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Begleitworte  zu  C.  Vogel  s  Plan  von  Paris  und  Umgebung. 

Eine  entwickelungageschichtlicbe  Skizze  von  J.  Spörer. 
(Mit  Karte,  *.  Tafsl  1.) 
(3chlu..<).) 


Als  das  Lateinische  Kaiserthum  in  Byzanz  in 
schweren  Nöthen  zum  leUten  ReUungsmittcl ,  zum  Aus- 
gebot und  Verkauf  der  Reliquien,  schritt,  gelang  es  Ludwig 
dem  Heiligen,  die  Dornenkrone,  welche  Helena,  die  Mutter 
CoDätantin's,  aufgefunden  hatte,  von  Balduin  zu  erwerben. 
In  feierlicher  Gesandtschaft  wurde  das  Kleinod  nach  Frank- 
reich gebracht  Bis  nach  Troyes  zog  der  König  mit  seiner 
Mutter  Bianca  und  seinen  Brüdern  ihm  entgegen  und  be- 
gleitete von  da  den  unschätzbaren  Erwerb  von  Stadt  zu 
Stadt.  Barfuss,  in  einfacher  Tunica,  barhaupt,  so  trug  er 
von  St.-Antoinc  (Nr.  24)  mit  seinem  Bruder  die  Bahre  mit 
der  Krone,  gefolgt  von  einer  Iteihc  von  Bischöfen,  Äbten  und 
Herren,  bis  nach  Notro-Danie.  Sichtlich,  handgreiflich  war 
fortan  in  Poris,  im  Besitz  des  Königs  die  himmlische  Krone 
des  wahren  Jerusalem. 

Für  sie  ward  die  heilige  Kapelle  bei  dem  Palais  (Nr.  4) 
erbaut,  der  zierlichste  Reliquienschrein,  der  sich  aus  dem 
Mittelalter  erhalten  hat.  Unwillkürlich  belebt  sich  dein 
Beschauer  der  Anblick  der  weiten  prachtvollen  Vorhalle 
durch  diu  Gestalt  des  im  Königsornat  alle  Charfreitagc  vor- 
tretenden Ludwig,  der  umgeben  von  seinem  ganzen  Hof- 
staat die  Leidenszeichen  (zu  der  Dornenkrone  kamen  1247 
durch  eine  förmliche  Verkuufimrkundc  die  weiteren  Reli- 
quien des  Leidens  Christi  hinzu:  1.  ein  sehr  grosses  Stück 
des  Kreuzes,  2.  Schwamm,  3.  Lanzenspitze,  4.  Dornen- 
seepter,  5.  Purpurmantel)  persönlich  der  unten  auf  dem 
Platze  harrenden  Menge  vorzeigte»). 

Ein  Kapellan  Ludwig's  dos  Heiligen,  Robert  Sarbon,  er- 
richtete eine  Anstalt  zur  Bildung  junger  Kleriker,  die  auf 
Kosten  derselben  erzogen  wurden  und  sich  ausschliesslich 
dem  Studium  der  Theologie  widmeten.  Diese  Stiftung  ward 
unter  dem  Namen  der  Sorbonne  zur  theologischen  Fakultät 
der  Universität  Paris  erhoben  und  übte  bis  zur  Revolution 
nicht  bloss  einen  mittelbaren,  sondern  auch  gelegentlich  einen 
sehr  unmittelbaren  politischeu  Eintiuss  aus.  Der  Gebäude- 
Complex,  den  mau  heute  die  Sorbonne  nennt  (Nr.  Ai)  und 
in  welchem  die  Facultas  de  theologie,  de  belle*  lettre«  et 
de  sciences  ihren  Sitz  haben,  ist  eine  Stiftung  Richelieu**. 

Das  grosse  Pariser  Krankenhuus  endlich  (auf  der  Seine- 
Insel  zwischen  Notre-Dame  und  dem  Petit  Pont  gelegen}, 


<)  Den  Anfing  die«««  AufsaUee  «.  üeogr.  Mitth.  is?u.  SS.  454  ff. 
*)  Stark  s.  a.  O.,  SS.  380  ff. 
Petennanne  Geofr.  Mittbeilungen.  1871.  lieft  l 


Hötel-Dieu  genannt,  ward  von  dem  Könige  nach 
Vernachlässigung  wieder  hergestellt  und  mit  vielen  Rechten 
und  Freiheiten  ausgestattet. 

In  Ludwig  dem  Heiligen  verkörperte  sich  das  Ideal  des 
mittelalterlichen,  feudal-katholischen  Königthums.  Mit  der 
Leiche  des  Königs  ward  es  eingesargt  und  in  die  Königs- 
gruft von  St.-Denis  versenkt.  Ein  Wechsel  der  Ideen  und 
Strebungen  giebt  sich  fortan  auf  allen 


„Von  der  Grabkaramer  der  Templer  hat  man  di«  Sag«,  dase  alle 
Jahre  in  der  Nacht  der  Aufliobang  ein«  gewappnete  Ge«talt,  daa  rothe 
Krenx  auf  dem  weiaien  Mantel,  daselbst  eneheine  mit  der  Frage:  wer 
daa  Heilige  Grab  befreien  wollo;  ,,  „Niemand,  Niemand,""  ist  die  Ant- 
wort, die  ihr  au»  dem  Oewftlbo  «ntgegenechajlt,  „  „denn  der  Tempel 
ist  ssratSrt."  Die  Zeiten,  wclcho  von  den  Ideen  der  altgemeinen 
Christenheit  belebt  wurden,  wareo  vorüber;  die  Guter,  deren  Ertrag 
zur  Wiedereroberung  ton  Jerusalem  dienen  sollte,  wurden  eingezogen 
und  in  den  Nutaen  de«  Königreich«  rerwandt.  —  Am  meisten  kommt 
ea  bei  allen  thätig  wirkenden  Männern  darauf  an,  worin  die  Summe 
ihrer  Oedanken  liegt.  Ludwig  dar  Heilige  lebte  in  der  Idee  der  Christen- 
heit, in  Philipp  IV.  dem  Sebdnen  erhob  «ich  der  Gedanke  der  Krone 
und  de«  Reiche«  aber  alle«  Ander«.  Durch  »ein  ganaea  Dasein  webt 
echon  der  «chneidende  Luftaug  der  neoeren  Geschichte"  (Ranke,  Pran- 
aoaisehe  Geschieht«.  1,  8.  47). 

In  dor  Epoche  der  Englisch  -  Französischen  Kriege,  die 
mit  dem  Valesischen  Zweige  des  Capetingischen  Hauses 
anhebt,  ward  das  Französische  Nationalgefühl  erweckt,  des- 
sen allergreifende  sittliche  Macht  sich  in  den  Thaten  des 
schlichten  Mädchens  von  Domremy  (einem  Dorfe  an  der 
Grenze  von  Lothringen,  nahe  den  alten  Grenzsteinen  des 
Deutschen  Reiches)  offenbarte  ').     Die  auf  Karl  VII.  fol- 


')  „Elle  trarerae  la  France  raragee  et  deterte,  lea  routea  infe*t*ee 
de  brigand«;  alle  s'inipoae  a  la  cour  de  Charte«  VII,  «e  jette  dana  la 
guerre;  et  dana  lea  camp«  qu'elle  n'a  jamaia  tu»,  dana  lea  combat« 
rien  ne  l'£tonne;  eile  plonge  intrepido  au  milieu  des  epeea ;  bleaaee 
toujours,  deroursgee  jamai»,  eile  raaaure  lea  rieux  aoldata,  ratralne 
tout  I*  peuple  qui  derient  aoldat  avoc  eile,  et  personne  n'oee  plua 
avoir  peur  de  rien.  Tout  eit  aaave'  ...  La  rtcompenio,  la  roki. 
Lirreo  on  trahiaon,  outragee  de«  barbaroa,  tentfe  de«  pbariaien«  qui 
e««ayent  en  rain  de  la  prendre  par  sc«  parole«,  olle  reiste  ä  tout  en 
ce  dtrnier  combat,  eile  monte  au-deaioa  d*ell«-inemc ,  eclatc  cn  paroles 
•ublimo«  qui  feront  pleurer  eternel lernen t  .  .  Ahandonne«  et  <Jo  «on 
roi  et  du  peupie  qu'olle  a  aaur^«,  par  le  crurl  clirrain  de«  flamme«, 
eile  roriont  dan«  1«  «ein  de  Uieu.  Elle  n'on  fond  pa«  rooin«  tur  t'echa- 
fand  le  droit  de  la  conscienc*.  l'aotoritö  do  la  roii  inteneur*. 

„Tout  1c  fond  do  re  coeur  e»t  dan«  cos  moU  naif«,  d'aeeent  pm- 
tond  ■  „  „Je  n'ai  jamais  tu  «ang  de  Pran^ai«  que  mc»  clieTeux  n»  to- 
Tssscnt."  "  Et  encore  (n'aynnt  pa«  M  svertir  d'une  baUille)  ..  „M£- 
cbenU,  von«  ne  me  dirie*  donc  pa«  qu'on  repandit  le  «ang  de  France!  "  " 
—  Ce  mot  qui  t«  au  coeur,  c'est  la  premicre  foi*  qu'on  le  dit.  Pour 
la  premiere  foi«,  on  l»  «ent,  la  France  est  aimee  comme  uns  perwnne. 
Et  eile  derient  teile,  du  jour  qu'ello  est  eimfe.  C'etait  ju«que-la  uns 
riunion  de  proTlnc«»,  un  raatc  clioo«  de  tief«,  gTand  par«,  d'ide* 
•neue.  Mais  de«  ee  jour,  par  la  force  du  coeur,  eile  e»t  une  patrie" 
(Jeanne  d'Arc,  par  J.  Miehel.t.  Pan«.  Hachette.  IS53.  Introduction. 
pp.  IV-VllI). 
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genden  Regierungen  Ludwig'»  XI.  und  seiner  beiden  Nach- 
folger brachten  die  letzten  grossen  Lehen  an  die  Krone. 
In  Franz  I.  stellt  sich  die  Französische  Monarchie  bereits 
als  moderner  Nationalstaat  dar. 

,,Fran<  1.  begrässte  sein«  Kiiiügliebe  Wurde  als  ein  schönes  Neu- 
jahrsgcs'henk  (sein  Vor^üBKer  »Urb  am  1.  Januar  IIIS).  Denn  al* 
«inen  persönlichen  VeaiU  sah  er  dieselbe  an*'  (Hanke.  Fränkische  Ge- 
schickt*. 1,  101). 

Die  Oeeehichte  Frankreich»  während  der  Regierung  dor 
Valcis  •iiiicg*>lt  »ich  in  der  Geschichte  der  Stadt  Paris  ab. 
Der  grosse  sozial-jiolitischc  Kampf  dos  ausgehenden  Mittel- 
alters, der  Kampf  zwischen  der  Feudal  -  Aristokratie  und 
dem  aufstrebenden  städtischen  Bürgerthuni ,  wurde  hier  zu 
dem  fiir  Aus  Geschick  der  Franzosisi-hru  Nution  entschei- 
denden AWhluss  gebracht.  Es  bildet  derselbe  da*  Vor- 
spiel zu  dem  vier  Jahrhundertc  später  losbrechenden  welt- 
erschütternden Revolution*- Druuia  '). 

„Die  letzten  Jahrzehnte  diu  14.  Jahrhundert«  und  die  ersten  de» 
15.  Jahrhunderts  bewirten  sieb  in  steten  Fluktuationen  der  öffentlichen 
Gewalt  und  de»  iilfcijtlicheu  Geiste*.  En  war  nicht  eine  unbedeutende 
Fr«««,  über  welche  der  Stroit  sich  wieder  erhob,  sondern  eben  die, 
welch«  Tür  die  innere  Verfassung  Kurnpiii  scher  Länder  tirllcirht  da» 
grüsste  Oftwicht  von  allen  hat.  iu  wie  fern  eine  periodische-  Hteuer- 
bewilligiuiR  der  Stiitde  erforderlich  ist;  denn  daran  knllpfcn  sieb  die 
meisten  andereu  Keebte  der  ständischen  Versnmmlungera.  Die  Fran- 
zosen jener  Zeit  ergrifl'en  sie  mit  dem  lebendigsten  Kifor.  Paris  nnd 
die  ilhrktn  Städte  wider»eUten  «ich  der  Ucbtuig  uubewilligter  Abgaben 
und  et  Lani  darüber  iu  einem  Aufruhr,  in  welchem  alle  Leidenschaften 
entbruueten  und  »oifar  das  Ki^entbum  (ffäbrdet  ward. 

„Nkbt  so  tanz  schlecht  herathrn  war  der  Finnx'isische  Adel,  der 
«ich  um  den  Regenten  de»  lleiciie»  »cbinrte,  wenn  er  «eine  Walten  su- 
rrst muh  Flundern  wandte ,  m  ein  crus»er  liewerlitreibetider  *)  den 
Grafen  der  Regierung  beraubt  hatte  und  der  Herd  der  ganzen  Be- 
wegung war.  Allerdings  Ins  Tür  den  Adel  auch  eine  grosso  Gefahr 
.tarir,.  Wire  c  der  rran»ö»i»chcn  Hitt.r.chaft  Kcgnnk'cn  wie  der  Oster- 
reiL'hi«-l.-Sehwäbi»ehen  hei  Mork'artcn,  »»  hatte  aiiie  Uepuh!ihani»irung 
de»  nördlichen  Frankreichs  orfdgen  hüiinen.  Schon  dachte  die  I'ariaer 
Bct.jikcruug  da»  feste  Hau«  d*i  Lmuttc  ^Xr.  iüj  und  die  Doch  im  Dan 
bezritfcLe  llastillo  [N'r.  241  ia  schleifen. 

„Alier  die  KnUcbeidung  der  Wallen  llct  in  Flandern  zu  (iun«teu 
de»  Adel»  aus  Er  erfnett  hei  ltueslteko  (23.  Xoveraher  13s2)  einen 
vollstar.i!igeu  Sieg  und  unterwarf  jcoe  Lnndschoft  ihrem  IIitte.  lleä 
dem  rJcvmn  der  Schlacht  hatten  sich,  als  die  Heichsfnhne  entfaltet 
wurde,  die  dichten  Wolken  ptfiulich  getrennt  und  die  Senne  war  auf- 
gestiegen; der  Adel  glaubte  darin  ein  Zeichen  de»  unmittelbaren  gött- 
lichen Schutze»  in  erkennen,  er  brachte  die  Fahne  mit  Feierlichkeit 
und  DeTotion  nach  St.  Denen  turfick  und  wendete  sich  dann  gegen 
Pari».  Hier  hatte  Alles  den  Muth  verloren.  Die  Klircnhciengungen  der 
entgegenkommenden  Itürgcrschaft  wurden  tnn  dem  König  [Karl  VI.] 
nicht  angenommen.  Die  Barrieren  wurden  niedergerissen,  die  Thore 
aus  den  Angeln  gehoben,  die  Warfen  mussten  abuoiiefert  werden;  die 
eisernen  Ketten,  mit  denen  man  de»  Nacht«  die  Strassen  sperrte,  wur- 
den weggeführt,  die  liastille  dagegeu  vollendet;  die  städtischen  Frei- 
heiten wurden  «urteagenomraeu ,  besonders  daa  Recht,  den  Prerfit  de» 
marchandg  und  dessen  Schöffen  iu  wählen,  und  jede  jurisdiktionellc  Be- 

')  In  diesem  Sinne  hat  Louis  Blanc  ihn  aufgefusst  und  die  Ana- 
logien hsraasgestelH.  „Lea  etata  grncraox,  a  cette  epoque,  riruient 
dans  nn  homme.  Et  cot  homtne,  c'etait  Marcel,  beroa  d'nn  93  anti- 
cipc\  vrai  Danton  du  XIV™"  siede-."  Uistoire  de  Ia  rev.  fr.,  tomo  I 
(1B4J),  Ilvre  2—,  ehap.  2:  Hi.toire  de  Marcel.  -  La  Jacqucri«.  Vgl. 
L.  Häusser»  eingehende  Kritik.  Oesammelte  Schriften ,  Berlin,  Bd.  1 
(1869),  SS.  750—780. 

*)  Philipp  Artrreldo,  dar  Sohn  des  mächtigen  Gentner  Bier- 
brauer», dem  eine  Zeit  lang  ganz  Flandern  gehorcht  hatte.  Vor  der 
Schlacht  bei  Roesbeke  rief  er  in  vermessener  Sicgesgewisslieit :  „Man 
soll  Allee  todteo,  nur  den  König  von  Frankreich  lasse  man  am  Leben, 
«r  ist  nur  ein  Kind;  wir  wollen  ihn  zu  Üent  Filmisch  lehren." 
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fngnisB  zurückgenommen.  Unter  dem  Schall  der  Trompeten  wurden  die 
I  alten  Taxen  auf  den  Verbrauch  wieder  angekündigt.  Niemand  wagte, 
!     sieb  ihrer  Erhebung  zu  widersetzen.  .  . 

„Im  Jahre  1357  hatten  die  Städte,  in  der  Ständeversammlting  ror- 
I     herrschend,  einen  Anlauf  genommen,  die  ganze  Regierung  in  ihre  Hände 
<     au  bringen;  im  Jahre  1382  wurden  sie  ihrer  monieipaleo  Rechte  be- 
raubt" (Itanke,  Franxösiache  Geschichte,  I,  56 — 68). 

Als  die  Nachricht  von  der  Niederlage  bei  Foitiero  und 
der  Gefangennehmung  des  Königs  Johann  II.  durch  den 
Schwarzen  Prinzen  (1:566)  nach  Paris  gelangte,  hatte  Stephan 
i  Marcel,  „der  Danton  de«  M.Jahrhunderts",  die  hie  und  da 
verfallenen  Befestigungen  der  Stadt  rasch  erneuern  lassen. 
In  Jahrcefrist  (1356 — 57)  wurden  damals,  die  Wassergraben 
gezogen,  welche  der  Studt  für  fast  300  Jahro  ihren  Um- 
fang bestimmt  hüben.  Karl  V.  und  Karl  Vi.  haben  dann 
(1367 — 83)  die  Ringmauern  mit  allen  Thoren,  Thürmen  und 
festen  Kastellen  hinzugefügt,  welche  zusammen  ein  wohl- 
berechnetes Vcrtheidigungs-System  darstellten.  An  der  ver- 
kehrreichen  Porte  St.-Antoine  wurde  als  Haltepunkt  de« 
Ganzen  ein  von  acht  Thiirruen  vertheidigte«  Schloss  angelegt. 
E*  ist  die  Bastille  (Xr.  1  \),  welche  in  der  Geschichte  Alt- 
Frankreich»  eine  so  verhaugnissvollc  Rolle  gespielt  hat 
N'ur  allmählich  wuchs  die  Zwingburg  iu  jenem  ungeheuer- 
lichen Bau  heran,  gugen  den,  als  gegen  da»  steinerne  Symbol 
des  despotischen  Kouig'hums,  sich  der  erste  zerschmetternde 
Schlag  dir  Revolution  richtete  Die  Voste  ward  diui  Erd- 
boden gleich  gemacht  und  aus  deu  Trümmerstücken  der 
Pont  de  Ia  concorde  gebaut  (zwischen  Xr.  1'2  und  Xr.  40). 

Wie  die  Anfange  der  Btwtille,  so  n>ichen  auch  die  des 
Pariser  Stadthauses  ,  Hötel  de  rille,  Nr.  22)  in  die  Zeiten 
des  heissen  Kampfes  zwischeu  dem  aufstrebenden  städti- 
schen B;irgerthum  und  dein  feudal-aristokratischen  König- 
thum zurück.  Im  Jahn  1  :i  7  ward  an  dem  Greve- Platz, 
eiuem  Hauptlanduugsp'.atz  für  Getreide  und  dem  Markt  des 
Weinhandels,  ein  Haus  gekauft  und  dahin  der  Mittelpunkt 
der  munieijHilcn  Verwaltung  verlegt.  Von  hier  aus  be- 
herrschte Stephan  Marcel  unbeschränkt  Poris,  ja  fast  ganz 
Frankreich.  Die  von  Karl  VI.  im  J.  1382  aufgehobene 
Verfassung  ward  1115  wieder  hergestellt  und  seitdem  hat 
der  Prevöt  des  marchands  mit  seinen  Schöllen  bis  zur 
Revolution  von  17H9  an  der  Spitze  des  städtischen  Wesens 
gestanden.  Das  jetzige  Hotel  de  ville  gehört  in  seiner 
architektonischen  Erscheinung  nicht  der  blutigen  Epoche  der 
Pariser  Demokratie  des  H.  und  15.  Jahrhunderts,  sondern 
der  Renaissance  -  Zeit  des  16.  Jahrhunderts  an  und  zeigt 
den  EinüuBS  des  prachtvollen,  von  Franz  I.  begonnenen 
Neubaues  de»  Lonvre  (Xr.  20)  auf  die  städtische  Archi- 
tektur. Gegenwärtig  ist  an  dio  Stelle  des  Prevot  des  mar- 
chands und  der  Echcvins  der  Präfekt  des  Seino-Departe- 
ments  getreten  und  dirigirt  von  hier  aus  autokratisch  die 
Mahnen  der  Stadt  Seine  revolutionäre  Bedeutung  hat  das 
Stadthaus  in  allen  republikanischen  Volkserhebungen  seit 
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1792  bewährt  (I8dü,  1S4S,  1S7D).  Die  ihm  gegenüber  von 
Napoleon  III.  vorsorglich  erbaute  Axtillerie-Kaserue  hat  nach 
der  Gefangennehmung  de«  Kaisers  bei  Sedau  (2.  September) 
den  Zusammensturz  des  Empire  nicht  verhindern  können 

Der  Baustyl  der  Fac,-ade  des  Hotel  de  rille  weist  auf 
den  Louvre,  auf  die  von  Fron«  I.  aus  Italien  auf  den  Boden 
Frankreich*  verpflanzte  Renaissance-Kultur  hin  ').  Mit  dem 
ritterlichen  Sieger  in  der  Riescuschlacht  von  Marignano 
(1515),  dem  Mitbewerber  um  die  Deutsche  Kaiserkrone, 
dem  Gefangenen  von  Pavia  (1525),  beginnt  die  moderne 
Epoche  der  alt-Französischen  Geschichte,  deren  Repräsen- 
tam>;i  Richelieu,  Mazarin  und  Ludwig  XIV.  sind. 

Der  feudale  Bau  Philipp's  II.  August,  der  Louvre 
(Xr.  20),  wurde  unter  Franz  I.,  dem  kunstsinnigen  Ver- 
ehrer Leonardo  da  Vinci's,  im  Charaktor  FlorentinUchcr  und 
Römischer  Renaissance  vollständig  umgestaltet  und  zur 
Glanzstättu  des  modernen  Königlichen  Lebens  erhoben.  Es 
ist  der  Burghof  mit  seinem  Palast1),  verklärt  zum  monu- 
mentalen Kunstwerk.  Als  PÜauz-  und  Pflegestatte  der  neuen 
humanistischen  Bildung  gründete  der  König  1530  das  Col- 
lege de  France  (Xr.  33),  welches  seinen  Charakter  bis  auf 
den  heurigen  Tag  treu  Wahrt  hat. 


..Hie  Vorlesungen  im  dun  Oollctfo  de  France  ju  Pari»  haben  einen 
uderen  Ct>arak:er  aU  unsere  \  ortrsK*  an  den  Universitäten ,  weil  nie 
für  na  aud-re»  Publikum  berechnet  sind.  Di<>  lctiteroti  sind  an  die 
de  Jugend  ireriehtet,  welche  von  ihren  Lehrern  itur  wiasensclisft- 
Arijcit  angeleitet  und  mit  dun  Fortschritten  der  Wiste uscliafl  be- 
remacht  werden  »oll.  In  den  crs'.creti  spricht  der  Professor  *u 
einem  K«liildeten  Publikum  too  Erwachsenen,  welche  »ich  fllr  die  Er- 
gebnisse der  Wissenschaft  intcTessireu.  Dieser  Unterschied  bedingt  auch 
du  Form  der  Vorträge.  Di«  li'Utereo  haben  ein  künstlerische»  Ge- 
präge, das  den  er.ioreu  gewöhnlich  abgeht.    Sie  »inj  ^gleich  Meislcr- 


')  „In  diesen  hundert  Jährte  [vom  CnnsUn^or  Concil  bis  mm 
Wormscr  Reichstage]  vollioe;  sich  jene  grosse  l'mwiiljutig  Kumps'*, 
welche  man  ltennissanrc  nennt.  Nur  einseitig  »ar  »ir  die  Wieder- 
belebung de«  Alterthom»,  im  Allgemeinen  die  gesaramie  Hildungarefurm 
der  ibend'.iiudistben  Menschheit. 

„In  der  lateinischen  Wett  trat  sie  als  Wiedergeburt  de*  klassi- 
icV.eo  Ileidenthum»  auf,  in  der  germanischen  wurde  sie  »r  Itcnais- 
mtee  de*  evangelischen  Christenthuni«.  K»  war  dir  vereinigte  Wir- 
kung dieser  beiden  Hülften  de«  eurn]>:iisekcu  Geiste«,  welch«  die  mo- 
derne Civiliaation  erschuf. 

„Die  Vernunft  und  die  Freiheit,  die  veredelte  Menschlichkeit  von 
Kirche  und  Staat,  von  Volk  und  Individuum  kann  sich  aus  diesem 
Proicas  nur  durch  die  Arbeit  der  Jahrhunderte  gestalten,  aber  sie  i»t 
d&fh  schon  im  iS.Sh'culuni  als  der  aufgehende  Keim  drs  neuen  Kultur- 
Ideal*  sichtbar,  wclcbo»  an  die  Stelle  des  katholischen  Ideals  de»  Mit- 
tela:tcr»  trat,  wie  e«  in  der  Kirche  und  dem  »eich,  den  universalen 
Formen  dos  Abendlandes,  bisher  ausgedruckt  gewesen  war. 

..Seit  dem  Concil  von  Constanx  erfuhr  die  Menschheit  eine  that- 
säekliche  Verwandlung.  Sie  trat  au»  dor  Phantasicwolt  des  Mittel- 
alter« in  einen  praktischen  Zustand  Ober.  Ihre  ehrwürdige  Eriichenn, 
die  Kirche,  hatte  sie  durch  das  Svstem  ihrer  religiösen  Anstalten  ge- 
bildet und  durch  den  Glauben  zugleich  beherrscht,  aber  die  Rechte  der 
Erde  hatte  »io  hinter  denen  eines  jenseitigen  Himmel»  weit  iurUck- 
gesetit  and  die  wirkliche  Welt  mit  einem  magischen  äthleier  tob 
Dogmen  und  Allegorien  umhüllt-  Diesen  Zsubcrbatin  kirchlicher  Üher- 
sinntichkeit  lösten  das  Wissen  und  die  Arbeit  allmählich  auf;  die  Welt 
ward  anders  und  real"  (Geschichte  der  Stadt  Rom  im  Mittelalter,  von 
V.  Gregororius,  Bd.  VII  [18701,  SS,  3—4). 

>)  Vergl.  J.  Falke,  ..Die  Geistlichkeit  im  Mittelalter",  in  t  Kau- 
»er-*  Histor.  Taschenbuch«,  Jahrgang  1802. 


werke  der  Literatur.  Leider  fehlt  unserem  an  CniversiUteti  »«  rei- 
chen Vaterland  eine  ähnliche  akademische  LehrunsMlt  flit  Gebildete 
Oberhaupt.  Friedrich  der  Grosse  hatte  einst  die  Absicht,  in  Prrlio 
etwas  Ahnliehe»  >u  schaffen,  aber  »ein  Versuch  acheiterte  an  dem  da- 
maligen Msngel  tauglicher  Kräfte.  Seither  hat  dor  Gedanke  geruht  und 
wartet  noch  anf  den  Sonnenblick  der  staatlichen  Gun«t,  um  .tufiukei- 
men  und  Frucht«  hervorzubringen"  1). 

Leben  uud  Wirken  Franz'  I.  bewegen  sich  auf  der 
Grenzscheido  zweier  national-  und  weltgeschichtlich  gleich 
wichtiger  Euchen.  Die  Stellung,  die  der  Französische  König 
zu  der  Frage  der  Zeit :  Protestantisoh  oder  katholisch :  eiu- 
nahm,  wirkte  verhiingnissschwer  aeuf  die  weitere  Entwicke- 
lung  und  Gestaltung  des  Französischen  Geistes  ein. 

Wahrend  in  Deutschland  Humanismus  und  religiöse  Re- 
form in  ihren  Trägern  (Melnnchthon  und  Luther)  zu  festem 
PreundschafUbun.de  zusammentraten,  und  die  Erneuerung 
des  Deutschen  Volkslebens  trotz  Kaiser  und  Papst  von 
unten  auf  mit  der  Volkssohule  und  der  sonntäglichen  Pre- 
digt begann,  lagen  Volksbildung  uud  nationale  Gesittung 
ausserhalb  des  Gesichtskreises  des  typischen  Repräsentanten 
modernsten  Franzoscnthums.  Wohl  trat  auch  uu  ihn  der 
Geist  der  Zeit  ernst  mahnend  heran  (Calvin),  er  schwankte 
und  entschied  sich  endlich  im  Sinne  de»  Romaiiismus. 
Der  Bruch  zwischen  intellektueller  und  sittlicher  Kultur, 
zwischen  Geist  (esprit)  und  Gewissen,  der  in  Fraukreieh 
mit  Franz  1.  anhebt,  ward  für  die  Nation  zum  unheilbaren 
Krebsschaden.  Seit  den  Tagen  dieses  gtlanten,  ritterlichen, 
geistreichen  Königs  wurde  die  weibliche  lutriguc  eine  Mucht 
im  Staate,  löste  sich  das  Königthum  immer  mehr  ut>  vom 
Volke  uud  führte  auf  seinen  mit  ungeheuerster  Vergeudung 
von  materiellen  Mitteln  geschaffenen  Landsitzen  ein  Olym- 
pische? Lotterleben.  Dem  von  Waldesgrün  umschatteten 
Königlichen  Bau  von  Fontainebleau,  wo  Leonardo  da  Vinci 
starb,  folgte  unter  Ludwig  XIV.  der  wahnsinnige  Nebukad- 
nezar-Bau  von  Versailles.  Die  Aristokratie,  weltliche  und 
geistliche,  folgte  dem  von  oben  gegebenen  Beispiele,  das 
Volk  blieb  der  rohen ,  fanatischen  Geistlichkeit  und  den 
herz-  uud  gewissenlosen  Steuerbeamten  überlassen. 

Dem  Louvre  schliessen  sich  die  Tuilerien  (Nr.  19)  an 

In  der  Gogond  au  der  unteren  Seine,  welche  a.ß  weit- 
läufige Sandgruben  (sablonnitres)  benutzt  wurde ,  hatte  man 
schon  seit  Jahrhunderten  Ziegeleieu  (tuilerics)  angelegt; 
die  wachsende  Grösse  der  Stadt  hatte  sie  allmählich  zu 
Oürten  einiger  Grossen  mit  Wohuungtu  umgewandelt,  und 
so  tauschte  bereits  die  grösste  dieser  Wohnungen  Franz  1. 
für  seine  Mutter ,  Luise  von  Savoyen 2) ,  als  Wohnsitz  ein 
(im  J.  1518),  der  dann  speziell  Hotel  des  Tuilcries  genannt 

')  Vorwort  J.  C.  lilunUrbJi's  xu  der  „Geschichte  der  V creinigui 
Staaten  von  Amerika  von  K.  Laboulaje",  Heidelberg.  Bd.  1  (isfis) 
S.  XI. 

')  Ein  vortreffliches  Charakter-  und  Sittenbild  der  Zeit  Kram'  I. 
hat  K  Pruti  in  seinem  „Kar:  von  Bourbon,  Schauspiel  in  b  Akten" 
(Leipsl*.  Weher.  1848),  ««geben  Hier  «in  Probestück  als  Beleg  aus 
Akt  1  ,  Sceue  1 
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war«!.  Er  kam  jedoch  wieder  in  Privatbesitz ,  aber  der 
Gedanke,  hier  ein  Palais  für  die  Königin-Mutter  zu  grün- 
den ,  zündete  neu  in  Kart  IX.  und  Katharina  von  Medici, 
der  Urheberin  der  Bartholomäus -Nacht.  Im  Jahre  1564 
ward  mit  grösstem  Eifer  unter  Leitung  von  Delorme  und 
Jean  bullant  der  Plan  für  Schloss  (Kr.  19)  und  Qarten 
(«wichen  Nr.  1 9  und  1 2)  auszuführen  begonnen.  Die  Tui- 
lericn  sind  die  bleibende  Residenz  der  neuen  monarchiischen 
Gewalten  geworden ,  eine  Übersiedelung  in  sie  geht  Hand 
in  Hand  mit  der  Herstellung  de*  Königlichen  oder  Kaiser- 
lichen Hofes.  Ho  einst  unter  Napoleon  I.,  so  in  unseren 
Togen  unter  Napoleon  III.  Und  inzwischen  sind  sie  zu 
jener  Ungeheuern  Länge  angewachsen,  deren  sie  allerdings 
gegenüber  der  grossartigen  Avenne  der  einen  Seite  und 
dem  grössten  Schlossplatz  der  Welt  auf  der  anderen  be- 
durften (Stark,  SS.  449— 450). 


Bonhirel.    Eu'r  tinsden  sagten,  nicht  mehr  Hymen  sei, 

Sondern  Merkur  der  Gott  der  Ehen, 
Konig.  Sagt'  ich  du  1 

Ea  war  ein  Sehen,  ein  bluu«r  Scher«,  mein  Vetter. 

Doch  ern«t  iu  reden,  die»e  Beirath  war 

Doch  in  der  Tbat  ein  rechte«  Glück  für  Kuch ! 

Ru  r  Tater,  wenn  mir  recht  i.t,  »Urb  in  Schulden. 
Bourbon.    Kr  .Urb  für  Karl  den  Achten.  Karen  Ahn, 

Auf  dem  HcLflot. 

Uruiu  «ben,  lieber  Vetter, 
mm  gl?nn'  ich  doppelt  die*e  Heinith  Ruch,  — 
Bedenkt  nnr  »elbtt,  was  wür't  Ihr  ohne  sie: 
Bnurbon     Vielleicht  —  Stiefrtter  Rurer  Majestät. 
Kiinii!.    Ah,  wirf,  Du  Schelm,  denkst  Du  auch  noch  daran. 
Das«  meine  Mutter  —  nun,  »ic  iat  ein  Weih!  — 
Rininal  die  Schwachheit  hatte,  Dich  iu  lieben? 
Bourbon.    Ob  ne  die  Schwachheit  hatte,  mich  iu  lieben, 
Di»n,  Eni.d'ircr  Herr.  ta».'  ich  dahinstellt. 
Denn  wär'  t»  auch,  «o  weis«  ich  doch  iu  .gut. 
Wie  hüchit  freigebig  Eure  gtii'd'g*  Mutter 
Mit  dem  Almosen  ihrer  Lieb,-  int. 
Alf)  daas  mich  diese  Schwachheit  «toia  gemacht. 
Nui  dieaa  ut  wahr  und  de«s  crinnr'  ich  mich. 
Da»«  aie  so  •rbwacii  war,  meine  Hand  iti  fordern. 
König.    0.  Eure  Hand  int  eine  wackre  Hand, 

Sie  kämpft  für  mich,  mein  Seh  wert  int's,  da»  aie  führt. 
In  meinem  Dienst  —  ali  Counelahle  mein'  ich. 
Doch  sagt    wie  eteht  Ihr  jetit  mit  meiner  Mutter'' 
liedttnkt  mich  recht,  ao  teid  Ihr  in  Protest? 
Bourbon.    Sic  hat  Bcacblag  nelegt  auf  eilige  Gelder, 
Auf  die  ihr  Recht  nach  ihrer  Meinung  gröster 
Alt  meine»  i»t. 
König.    Vvd  tat  die  Summe  gros»  ■ 

Bourbon.    Oro»«,  giiliii'irer  Herr-  —  Was  iat  grou  "der  klein? 

Ich  klimmre  mii  h  um  solrhr  Dinge  nicht. 

Uro»»  oder  klein,  genug,  »ic  fehlt  mir  nicht. 

Auch,  wenn  et  Rurer  Mutter  sonst  beliebt. 

Will  ich  daa  (ield  ihr  herrlich  Kerne  Imsen. 

Ihr  wiast,  mein  Kernt,  —  mit  schuldigem  Reipekt, 

Wir  rede»  im  Vertrauen,  lieber  Vetter  - 

Sie  iat  ron  etwa«  kurzem  Temp'raraent 

l'nd  —  aie  wird  ait.    je  nun,  da  braucht  sie  tield. 
König  (auffahrend).    Hcraog,  Ihr  «precht  von  meiner  Mutter. 
BourlH.n  (kalt).  Gnäd'ger  Herr, 

Ihr  ipracht  von  meiner  Frau. 
Den  «ozial-Tiolitiscben  Zastand  Frankreichs  um  diot«  Zeit  schildert 
in  meisterhaften  Zügen  t.  Schwarzenau    „Der  Connetable  Karl  r.  Bour- 
bon.   Bilder  aus  »einem  Leben    und  xeiner  Zeit"      Berlin,  bei  Wil- 
helm Il.rtr.  1852 


Ob  sich  je  in  den  Tuilerien  eine  monarchische  Gewalt 
auf  sittlichen  Grundlagen  erheben  wird,  ist  die  Frage  Frank- 
reichs an  das  Schicksal.  Was  der  Louvrc  für  Frankreich, 
für  die  gesamtste  gebildete  Welt  Uberhaupt  geworden  ist, 
davon  überzeugt  jeder  Besuch  in  seinem  Inneren  von  Neuem, 
und  er  ist  es  nicht  geworden  heute  oder  gcBtero,  durch 
ein  einzelnes  Machtgebot,  sondern  durch  jene  in  dem  Fran- 
zösischen Königthum«  seit  Franz  I.  traditionell  gewordene 
Pflege  vou  Kunst  und  Wissenschaft,  die  eine  würdige  Er- 
scheinung beider,  besonders  der  enteren,  zu  einem  Theile 
der  Nationalehre  gemacht  hat.  Im  Louvre  erhielt  die  von 
Richelieu  1635  gestiftete  Acadcmic  fnm<;ai»c  ihr  bleibendes 
Lokal  »eil  1673;  dort  versammelten  sich  die  im  Laufe  des 
17.  Jahrhundorth  gegründeten,  von  einander  gesonderten  Aka- 
demien des  inscriptions  et  belles  leUrcs  (gestiftet  1663), 
in  ihrem  nächsten  Zweck  zur  Verherrlichung  der  Allmacht 
Ludwig's  XIV.  bestimmt,  der  exakten  Wissenschaften  (1666, 
bestätigt  1699),  der  Malerei  (1648)  und  der  Architektur 
(1671).  Diese  Korporationen,  seit  1795  zum  Institut  de 
France  vereinigt,  sind  über  die  Seine  hinübergezogen,  Wo 
das  Institutsgebäude  (c)  sich  auf  dem  Platze  de«  Thurmes 
von  Nesle,  der  im  Westen  die  Südmauer  Philipp's  II.  Au- 
gust abschloss  '),  erhebt.  Es  liegt  dem  Louvre  gegenüber  und 
wird  mit  ihm  durch  den  Pont  des  arts  verbunden.  Der 
Plan ,  die  Königlichen  Kunstschütze  im  Louvre  zu  verei- 
nigen, ward  schon  unter  Ludwig  XVI.  gefosst;  durch  Na- 
poleon I.  ist  der  Louvre  zu  dem  ersten  Museum  der  Welt 
geworden. 

Maria  von  Medici,  die  Wittwe  Heinrich's  IV.,  welche 
in  Köln  den  3.  Juli  1612  ihr  Leben  in  der  Verbannung 
beschlosB,  hat  sich  im  Palastbau  des  Luxembourg  (Nr.  3K. 
Palais  du  senat)  ciu  grossartiges  Denkmal  gesetzt. 

„Der  Boasagen  -  St;  l  (Abbild  de»  FeUenbauea),  der  in  demselben 
grossartiger  als  in  irgend  einem  andere»  Bauwerk  diesseit  der  Alpen 
nur  Anwendung  gebracht  iat  und  ihm  ein  an  ungemeine»  Ansrhn  von 
Dauer  und  Slürko  Terleiht,  ist  eine  Nachahmung  Tnskaniacher  Vor- 
bilder1); 'loch  rer^-wl  man  nicht,  das»  man  in  Frankreich  iat;  die 
kolossalen  Paviltnii»  wiederholen  nur,  wa»  bei  der  Onstruktion  Fran- 
iSsischcr  Schlosser  herkömmlich  war1);  das  Talent  eine»  geschickten 
Meisters  wusete  nach  dem  Sinne  der  Königin  Italienischen  und  Fran- 
«ösischen  Geschmack  glGcklirb  xu  etwas  Eigeiithumlirhcm  und  Neuem 
tu  verbinden.  Dieser  Palast  sollte  das  Denkmal  der  Köuigin  »ein,  aie 
der  ersten  Krau  der  Welt.  Sie  umgab  ihn  mit  reichen  Gartonanlagen 
(Jardin  du  I.utcnihnurg).  in  welche,  um  die  Fontaineu,  dio  aie  beleben 
tollten,  yu  sp«i«eii,  die  (irwäster  ron  Rongia  bei  70fin  Klaftern  daher 
geleitet  wurden;  die  Arkaden  der  Wasserleitung  blieben  nicht  ohne 
künstiensche  Vemicrung.  Das  Innere  des  Palantei  schmückte  ihr  der 
berühmt»  Maler,  der  seine  Dienste  s<.  recht  eigen  zwischen  den  Mit- 
gliedern dieser  Familie,  in  Krf.sel,  in  Madrid,  London  und  Paris,  theilte, 
Peter  Pnui  Huben«,  mit  kunstgeübter  und  gelehrter  Hand.  Portrait 
uml  Allegorie  verbindend  —  denn  wie  licsse  «ich  »onsl  Ueachichlr-  der 


')  La  Tour  de  Xeale  war  im  Mittelalter  durch  Zweikampf-  .  die 
an  »«•wem  Fu»se  aaageforhtrn  wurde«,  und  durch  nächtliche  lllutthaten 
übe!  berüchtigt  (Arnd,  1,  .144). 

:)  Der  Palast  P:(ti  in  Floren»  diente  dem  Baumeister  als  Vorbild, 
')  v«tf-  <««  »•     Ar.merk  2  angeführte  Abhandlung  ,-.„,  J  Falke. 


König. 
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Zeitgenotten  in  das  Reich  der  allgemeinen  Anschauungen  erheben?  — 
stellt«  er  die  vornehmsten  Momente  ihre»  Iveben*  in  «teer  Reih«  farben- 
prächtiger Gemälde  dar,  welche  die  Räume  einer  hienu  eigens  gewid- 
meten geschlossenen  Gallerie  ausfüllten.  Mit  besonderer  Lieb«  Tcrweilt  i 
er  bvi  den  Zeiten  ihrer  Regentschaft.  Auf  einem  dieser  Bilder  sieht 
min  die  UngctbUroc,  die  den  Staat  gefährden,  vor  dem  Speer  der  Mi- 
nerva und  dem  Geschosse  Apollo's  (ee  Ut  der  Belvederische  ,  der  hier 
den  Rogen  wirklich  fuhrt)  in  die  Nacht  zurückweichen,  von  der  Fackel, 
die  das  Verderben  bringen  sollte,  in  ihrem  Untergang  beleuchtet,  wäh- 
rend die  Vorsieht  der  obersten  Götter  die  gerettete  PranxösUche  Welt  j 
mit  den  Symbolen  des  friedlichen  Glückes,  der  Gnade  und  Liebe  aus- 
rüstet. Auf  einer  auderen  Tafel  erscheint  die  ttoUe  und  lebenskräftige 
Fürstin  selbst,  die  Wage  der  Gerechtigkeit  in  ihrer  lland,  tooi  itber- 
fluis,  der  belohnenden  Freigebigkeit  und  den  Srmbolen  künstlerisch- 
wissentchafllichrr  Bemühungen  umgeben ;  tu  ihren  Fassen  winden  sich, 
jetxt  rerspotui,  die  besiegten  Latter,  während  die  Zeit  den  Genius  von 
Frankreich  xu  einer  besseren  Zukunft  führt.  Ein  andermal  tieht  man 
diesen  Genius  die  Hydren  der  Zwietracht  und  Empörung  in  den  Ab- 
grund schleudern.  —  —  In  Maria  Medici  lebte  der  Sinn  ihrer  Alt- 
Tonlern  für  Kunst,  Literatur  und  allKemeine  Bildung ;  um  sie  her  sam- 
melte «irh  die  gute  Gesellschaft  der  Zeit  aus  den  höchsten  Kreisen: 
>ie  freute  sich  an  Pracht  und  Wohlleb™  ;  aut  dem  gebildeteren  Lebe«  I 
Italien,  hat  sie  manche  städtische  Krgöuliebkeil  in  Paris  erst  ein- 
geführt. Die  Äusterlichkeiton  des  Klrchendknatea  zu  beobachten,  machte 
ihr  Vergnügen :  es  gab  kein  wunderthätiges  Marienbild,  tu  dem  sie  nicht 
wallfakrtete ;  sie  stiftete  Spitäler  und  Klöster.  Sie  liebte  es,  in  den  grossen 
politischen  Angelegenheiten  ihre  Hand  xu  haben,  nicht  unabhängig  von 
wechselnden  Einflüssen,  noch  immer  dasselbe  Ziel  verfolgend:  sie  warf 
ihre  Leidenschaft  und  Laune  in  die  Geschäfte,  ihre  letzte  Regel  für 
dieselben  war  suleUl  die  persönliche  Genugtbuung.  Nie  vergas»  sie  eine 
asgeUisme  Beleidigung;  es  machte  ihr  Freude,  vom  Staube  tu  erheben 
oder  vom  Gipfel  des  Glückes  bernbjtustürxen,  xu  keinem  anderen  Zweck, 
alt  weml  es  ihr  so  gelier  (Franxöii»che  Geschichte  Ton  L.  Ranke, 
Bd.  11   '1854],  SS.  :t68-37Ü). 

Di«  Zeit  ist  umwandelnd,   neu   gestaltend  durch  die 
Riiumt;  auch  dieses  monumentalen  Baue«  geschritten.  Die 
auserlesenen  Knnslsehalze,  die  seit  1750  als  Cabinet  du  Roi  ! 
dem  P  ublikum  im  Palast  zuerst  gezeigt  wurden,  sind  längst  I 
in  dera  Lotivre  gewandert.  Aber  der  Luxembourg  hat  seine 
Bedeutung  für  Kuuatlcbon  in  anderer  und  spezifisch  nntio-  | 
niiitrr  ~W«i*e  gewahrt  und  erweitert.    Er  ist  Repräsentant  I 
der  Kunst  geworden,  die  gleichsam  den  Brcitendurchschnitt 
durch  ihren  jetzigen  Stand  darstellt ,  während  der  Louvre 
un»  die  Perspektive  in  ihrer  ganzen  Tiefe  zeigt.    Aus  die- 
ser Vorhalle  darf  der  Französische  Künstler,  nach  seinem 
Tode  gleichsam  heroisirt,  hoffen    in   die  Reihen  der  ge- 
richtlichen Grössen  aufgenommen  zu  werden.    Für  da» 
Publikum  aber  ist  es  von  grosser  Wichtigkeit,  so  auf  Einen 
Punkt  die  hervorragenden  Künstler  der  Jetztzeit  zusammen- 
gedrängt zu  sehen.    Wie  spiegelt  sich  kulturgeschichtlich  i 
die  hoch  gehende  Woge  der  Interessen  der  Massen  in  den 
Bildern    ab!    Römisches  Republikanerthura ,  Afrikanische 
Thaten,  streng  religiöse,  gesteigert  katholische  Scenen,  Re- 
volutioiisgreuel  und  die  ruffinirle  Genusssucht  des  sinkenden 
Rom.    Neben  der  kunstgeschichtlichen  Bedeutung  hat  der 
Palast  in  den  zwei  Sälen  der  Paire-  Kammer  und  des  Na- 
poleon i*chen  Senates  (Palais  du  senat ,  Nr.  38)  seine  poli- 
tisch-historische  Signatur  erhalten. 

Die  Begründung  des  absoluten  Königthums,  wie  es  sich 
in  Ludwig  XIV.  darstellt,  ist  das  Werk  zweier  römisch- 
katholischer  Priester,  Richelieu's  und  Mazarin's.  Beide  hoben 


sich  um  den  Fortschritt  der  geistigen  Kultur  in  Frankreich 
hoch  verdient  gemacht  und  das  „siede  Louis  XIV"  herauf- 
gefuhrt 

An  dem  alten  Stadtthore  St.-Honore  ist  aus  dem  ein- 
fachen Hotel  Richelieu  das  Palais  Cardinal  —  seitdem  es 
Richelieu  der  Königl.  Familie  geschenkt,  Palais  royal  — 
(Nr.  18)  geworden.) 

„Er  halte  da  jene  goldene  Kapelle ,  in  der  alle  Kircbengerätü- 
schaften  von  den  kostbarsten  Metallen  und  Edelsteinen  xusaramengeaeUt 
waren,  ferner  eine  herrliche  Sammlung  ausgesuchter  Kunstwerke,  eine 
Bibliothek  uod  »ein  eigene«  Theater,  Eine  berühmt«  Italienische  Sln- 
üerin,  Signora  Leonora,  liess  er  Dach  seinem  Landhau*  kommen.  Für 
das  aufkommende  FranxSsitche  Schauspiel  hegt«  er  eine  Art  ton  Lei- 
denschaft; wer  ihm  da  Vergnügen  machte,  wie  die  kleine  Jacqueline 
Pascal,  dem  stand  «ine  Bitte  an  ihn  frei.  Unentbehrlich  war  ihm  das 
Gespräch  mit  geistvollen  und  angenehmen  Prenndru ,  —  der  Umgang 
mit  Einem  ton  ihnen  ist  Ihm  von  den  Ärzten  förmlich  als  Heilmittel 
vorgeschrieben  vrordeu.  So  war  ihm  auch  eine  natürliche  Vorliebe  und 
Hinneigung  nr  Literatur  eigen.  .  .  Mit  der  Monarchie  enteprangen 
auch  die  literarischen  Tendrnien,  weleho  sie  verherrlichen  tollten.  Die 
Absicht  Richelieu's  war  »nächst  auf  die  Reinigung  der  Sprache  ge- 
richtet. In  seinen  tur  Bekanntmachung  bestimmten  AuftäUen  xeigt  sich 
noch  das  Übertriebene  der  bisherigen  Schreibweise,  der  Styl  seiner 
Briefe  dagegen  ist  rrin  und  richtig;  die  Worte  sind  wohlgewählt  und 
treffend  ;  in  dem  Wurf  der  SÜtxe  prägt  »ich  der  Wechsel  teiner  Stim- 
mungen aus.  Bei  der  Gründung  der  Frauxötiichen  Akademie  war  sein 
vornehmster  Gedanke,  die  Franxosische  Sprache  von  allen  Verunstal- 
tungen, die  sie  durch  willkürlichen  Gebrauch  ihrer  Regeln  erlitten,  au 
reinigen,  sie  aus  der  Reihe  der  barbarischen  Sprachen  fttr  immer  au 
erheben  ;  sie  sollte  den  Rang  einnehmen  wie  einst  die  Griechische,  dann 
die  Litcütiiche.  sie  »«Ute  in  dieser  Reihe  die  dritte  »ein.  Der  Begriff 
des  Modern-Klassischen,  den  er  mit  Bcwuutsein  forderte,  hat  xugleieh 
eine  politische  Beziehung:  so  wie  die  Zeitung,  die  er  tuerst  rogel- 
miitii;  erscheinen  liest,  ein  monarchisches  Institut  war.  Wenn  Riche- 
lieu die  Literatur  mit  dem  momentanen  Leben  in  Verbindung  brachte, 
so  schwebt«  ihm  auch  die  Nachwelt  und  ihr  UrtfaeU  unaulbdrtich  vor 
Augen.  Auf  seine  Veranlassung  hat  man  mancherlei  Zusammenstel- 
lungen ans  den  oüixiellen  Papieren  versucht ,  von  denen  eine ,  sich  aa 
eine  von  ihm  selbst  unternommene  Arbeit  anschliessend ,  als  eine  Ge- 
schichte der  Zeit  erscheint  und,  wiewohl  noch  formlos,  doch  tebon 
mancherlei  Sporen  seiner  Durchsicht  enthält  Da  finden  «ich  such  von 
allen  Produktionen,  die  von  ihm  herrühren,  ohne  Zweifel  die  merkwür- 
digsten .  zahlreiche  Gutachten,  die  er  dem  König  in  wichtigen  Momenten 
vorlegte.  Man  mag  sie  an  Schärfe  den  Arbeiten  MacchiavcM's ,  an  Um- 
sicht und  ausfuhrlicher  Erörterung  den  mntivirten  Kathacblägcn  «et 
Spanischen  Staatsratb»  vergleichen,  an  Kühnheit.  Grösse  der  Gesichts- 
punkte, offener  Darlegung  des  Zweckes  und  dann  auch  an  welthistori- 
schem Erfolg  haben  sie  ihres  Gleichen  nicht.  Sie  sind  ohne  Zweifel 
einteilt); ;  Richelieu  erkennt  kein  Hecht  neben  dem  •'•inen ,  er  verfolgt 
diu  Gegner  von  Frankreich  mit  derselben  Gehässigkeit  wie  sein'  ei- 
genen ;  von  einem  freien ,  auf  die  ober-tcu  Ziele  des  tnen«blichcn  Da- 
seins gerichteten  Schwung  der  Seele  «ebm  nie  keinen  Reweis,  sie  sind 
gen«  von  dem  Uoritont  des  Staate«  umfangen,  aber  sie  zeugen  von 
einem  Scharfblirk,  der  die  möglichen  Conseqncnxen  bis  in  die  weiteste 
Perne  wahrnimmt,  der  unter  dein  Möglichen  das  Ausführbare,  unter 
mancherlei  Gutem  da«  Bessere  und  Beate  xu  unterscheiden  and  festzu- 
stellen weit«.  .  -  Alle  diese  Gutachten  tind  von  einem  einsigen  Ge- 
danken erfüllt,  der  sich  in  immer  grünerer  Ausdehnung  des  Gesichts- 
kreises und  der  Zwecke  entwickelt:  der  Erhebung  der  Monarchie  Uber 
jeden  besonderen  WUlen,  -  der  Ausbreitung  der  Autorität  von  Frank- 
reich über  Europa.  Niemalt  war  «ine  Politik  durch  glansendere  Er- 
folijc  beweurt, 

„Kr  war  aller  »einer  Feinde  Meister  geworden. 

„Wohin  waren  diejenigen  gwathen,  unter  deren  Leitung  die  inneren 
Stürme  lieh  »o  oft  gegen  Richelieu  gesammelt  hatten?  Seit  ihrer  Ent- 
fernung von  Frankreich  hatte  Königin  Maria  Medici  keinen  Augenblick 
die  Zufriedenheit  und  Geougthuung  genossen;  sie  war  von  l»*n<]  xu 
Land  geflüchtet,  nirgends  willkommen;  sie  hatte  es  einmal  Uber  sich 
gewonnen,  um  die  Krlaubniss  der  Rückkehr  nacbxnsucben,  ihre  Bitte 
war  aber  vom  versammelten  Coneei]  erwogen  und  abgelehnt  worden. 
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Lndom  der  Fürst,  dein  sie  diu  Leben  gegeben,  ProTinaeu  erobert«  (den 
£lsues  «.  IL),  «»*  »i«  '»  ««eru  Privathaus  gestorben.  Ks  war  da»  Hau» 
in  Köln,  w»  der  Vitin  Rubens  geboren  »ein  «oll,  der  einst  in  glück- 
lichen Tagen  den  ruhmreirben  W«b»*l  ihre«  Geschicke»,  wie  dort  riue 
Inschrift  sagt,  „„die  Epopcu  ihre«  Lebens  in  prächtigen  Schildcreieo"  " 
vergegenwärtigt  hat.  Di«  Dämonen,  deren  Besiegung  der  Meister  ver- 
herrlicht, hatten  «ich  einer  um  den  anderen  wider  cie  und  ihr  QlBck 
goweudet-  Der  Mann,  den  >ie  am  meisten  befördert  uint  »u  «einer 
Hohe  geholten  hatte ,  war  der  gefährlichste  ihrer  Feinde  geworden,  dem 
sie  erlag. 

„Itichelieu  traf  Anordnungen  im  Haushalt  de«  Königs,  welche  die- 
sem misenclen,  denen  er  aber  nicht  wagte  «ich  zu  wideraetee». 

„Das  war  nun  einmal  der  Charakter  »eine«  Leben».  Jeder  »tiner  , 
Schritte  trug  die  Spuren  von  rücksichtsloser  Gewaltsamkeit ;  da»  (iltlck 
war  ihm  citnstiK ,  wie  kaum  je  einem  anderen  Sterblichen.  Oder  war 
vielmehr  Alle«  der  Krf»lg  vordringender  kenntnis» ,  richtiger  und  un- 
fehlbarer Berechnung?  Seine  Bewunderer  versichern,  er  habe  das  ülück 
selbst  dem  Schickaal  abgezwungen, 

„Indem  Itichelieu  aber  einen  »o  grosscu  Theil  der  Welt  mit  dem 
Winko  seine»  Willens  regierte,  war  er  an  allen  »einen  Oliedmaaaaen  go- 
lähmt,  von  der  schmerzhaftesten,  gefährlichsten  Krankheit  heimgesucht ; 
er  konnte  »eine  Hand  nicht  mehr  »ur  Unterschrift  anstrengen  ,  er  hätte 
keinen  Wagen  mehr  besteigen  dürfen.  Uni  ihn  vun  Ort  zu  Ort  zu 
bringen,  hatte  man  ihm  eine  Sinfte  eingerichtet,  mit  einem  Bett,  einem 
Tisch  und  einem  Stuhl  für  de«,  mit  dem  er  »ich  etwa  unterhalten 
wollte.  Darin  trugen  ihn  st  iue  Leibgarden,  die  »ich  da*  nicht  nehmen 
lassen  wollten,  immer  achtzehn  und  axtUehit,  und  immer  mit  ent- 
bl»sstero  Haupte,  mit  einander  abwechselnd,  von  Xarbunne  nach  Paris. 
Hie  und  da  wurden  die  Mauern  der  Stiidto  aufgerissen  und  ihre  Graben  j 
mit  Brücken  bedeckt,  um  ihm  einen  minder  unl» ijuenien  Weg  *u  be- 
reiten. 

„Noch  dachte  er  jedoch  nicht,  am  Ziele  zu  sola,  weder  persönlich  I 
noch  in  Bciug  auf  ilie  Angelcgcnlieiteu  der  Welt  oder  Frankreich*,  noch 
lenkte  er  das  Ruder  des  Schiffes  mit  weit  hinaus  spähendem  Blicke 
und  in  gewohnter  Sicherheit,  als  er  doch  16 12  einem  weiteren  Anfall 
aeiner  Krankheit  erlag.  Er  hat  sterbend  erklärt,  er  hitbo  nie  einen 
Feind  gehabt,  der  nicht  der  Feind  de»  Staates  gewesen  sei.  Die  Iden- 
tifieirung  seiner  persönlichen  Interessen  mit  denen  des  Staatos,  die 
»eine  Stürko  im  Leben  aufgemacht,  begleitete  ihn  in  den  Tod. 

„  .4>a  ist"",  sagt«  Ludwig  XIII.  bei  der  Nachrirht  von  seinem 
Tode,  „„ein  grosser  Politiker  geatorbeu" " ;  persönliches  Bedauern 
h&rto  man  ihn  nicht  aussprechen.  In  dem  Worte  lic-irt  die  Erklärung 
oder  Entschuldigung  «einer  ganten  Haltung  im  Leben. 

„  Wm  denn  nun  auch  Mitwelt  und  Nachwelt  über  Itichelieu  geur- 
tbeilt  haben,  »wischen  Bewunderung  und  llsas,  Schreck  und  Verehrung  , 
gethoilt,  —  es  war  ein  Mann,  der  da»  (ioprüge  seines  Geistes  dem 
Jahrhundert  auf  die  Stint  drückt*.  Der  Bourbonischen  Monarchie  hatte 
er  ihre  Weltstellung  gegeben.  Die  Epoche  von  Spanien  war  vorüber, 
die  Epoche  von  Frankreich  war  heraufgefllhrt" ')  {Hanke.  Französische 
Geschichto,  Bd.  11  [1854],  SS.  511—546). 

Dan  Palai«  royal  (Xr.  18)  gelangte  in  den  Besitz  der 

')  Die  Zeit  Itichelieu'»  schildert  vortrefflich  A.  de  Vjgnj  in  sei- 
nem kulturhistorischen  Itoman  „Clin)  Mars".  Berühmt  ist  das  Gemälde  | 
von  Delaroche,  welche»  1831  im  Louvrc  ausgestellt  war.  ,.F.»  «teilt 
den  Kardüisl  Itichelieu  v<.r,  „„der  sterbekrank  von  Taraseon  die  lllwnc 
hinauffährt  und  «elb«t  in  einem  Kahne,  der  Linter  seinem  eigenen  Kahne 
befestigt  i«t,  den  Ctnn,  Mar»  und  den  de  Thou  nach  Lyon  führt,  um 
sie  d..rt  köpfen  zu  lassen"  ".  Zwei  Kahne,  die  hinter  einander  fahren, 
alnd  «war  eine  unkünstlerische  Coiiception,  doch  ist  sie  hier  mit  vielem 
Geschmack  behandelt.  Die  Farbengebung  ist  glllnzcnd,  ja  blendend  und 
die  Gestalten  schwimmen  fast  im  strahlenden  Abendgold.  Dieses  con- 
trastirt  um  so  wchmllthiger  mit  dem  Geschick,  dorn  die  droi  Hauptfiguren 
entgegen  fahren.  Die  «wei  blühenden  Jünglinge  werden  zur  Hinrichtung 
geschleppt,  und  «war  von  einem  sterbenden  Greise  Wie  bunt  ge- 
schmückt auch  divio  Kähne  sind,  so  schüfen  sie  doch  hinab  ins  Schat- 
tenreich des  Tode».  Die  herrlichen  Goldstrahlen  der  Sonne  sind  nur 
ScheidogrtUse,  es  ist  Abendzeit,  nnd  sie  nun  ebenfalls  untergeben:  sie 
wird  nur  noch  einen  blutrothen  Lieht.treifen  Über  die  Erde  werfen  und 
dann  i.t  Alles  Nacht."  Der  Salon  von  n.  neine,  Bd.  1  (18.14);  „Fran- 
zösische Maler,  Gemäldeausstellung  in  Pari»  1831",  SS.  TO—  71.  —  In 
der  dramatischen  Poesie  hat  Richelieu'«  Charakter  »eine  unbefangenste  j 
Würdigung  gefunden  in  Emile  Augier's  „Diane.  Dranie  en  cinq  acte« 
en  Ten".  Paria  1852. 


Familie  Orleans.  Der  spekulative  Herzog  Philip]*  Kgulit«? 
hatte  (seit  1780)  in  den  Gurten  hinein  die  langen  Flügel 
mit  den  ringsum  laufenden  Arkaden  bauen  lassen.  Die 
Räume  füllten  «i«-h  rasch  mit  Buden,  Cafes,  Spielhöllen  nud 
Stätten  der  Unzucht  und  rentirten  vortrefflich.  Da  kam 
da«  Jahr  1789.  Die  National  -  Versammlung  tagte  in  Ver- 
sailles, Neoker  war  ho  eben  heimgeschickt  worden. 

,,Le  dinunche,  IX  juillot  au  matin ,  justju'ä  dix  heures,  i-crsonnc 
encore  it  Paria  no  savait  lo  renvoi  de  Necker.  Le  premier  <jui  en  parla 
au  I'nlais-Uoyal ,  fut  truitc  d'aristocrate ,  luanacü.  Mais  La  Bnuvelle  »« 
confirme,  olle  circule,  la  fureur  auaai.  .  .  A  co  moment,  il  etait  mid;. 
le  canon  du  Palais  -  lloval  vint  a  tonner.  On  uc  peut  reudre,  dil 
l'Ami  du  Itoi ,  lo  sombre  sentiment  de  terreur  dont  cc  bruit  penetra 
le«  ämes.  Un  jeune  homme,  Camille  Desmoulins,  »ort  du  cafe  de  Foy, 
sauto  sur  une  table,  tire  l'epee,  montre  un  pistolot  :  ,.  „Aux  arme»!  les 
Allomands  du  Champ-de-Mars  entreront  ce  soir  dans  Paris  pour  egorger 
les  habitanta !  Arborona  uno  cocardc!""  11  arrache  une  feuille  d'arbn 
et  la  met  4  son  cbapeau :  tout  le  mande  en  fait  auunf.  les  arbre»  «oCt 
depouitlcs. 

„„Point  de  theatres!  point  de  danse!  c'est  un  jour  de  debil  :  "  " 
On  tb  prendre  au  eabinet  des  figuros  de  cire  le  ltu»t«  de  Xrcker: 
d'autro»,  boujour»  Ii  pour  proliter  des  circonstance» ,  y  joigttent  cI  ji 
d'Orlcans.  Ün  les  porte  couverU  de  crepe«  i  travers  l'ari»;  le  cor- 
lege,  arme  de  b&tons,  d'epees,  de  piatolet»,  de  hacke»,  »ult  d'abord  la 
nie  Itichelieu,  puis,  en  tournant  lo  boulerard,  les  rue«  Saint-Martin, 
Saint-Denis,  Saint-Uonore,  et  rient  ä  la  place  Vendöme  [\r.  15].  Li. 
devant  leB  hätela  de»  fermjera-giniraux,  un  d^tachemeitt  de  dragou»  »<• 
tendait  le  peuple;  il  fondit  sur  lui,  le  dispersa,  lui  brisa  sor.  Necker, 
un  garde  francais  sau»  arme»  re»ta  forme  et  fut  tue"  (Mkbolct,  Hut 
de  la  nfv.  fr.,  Utiue  1  [l'aris  1S17-,  pp.  91  — 9S). 

Zwei  Tage  später,  den  H.Juli,  erstürmte  das  Volk  aie 
Bastille  (Kr.  24). 

Einen  schroffen  Gegensatz  zu  dem  modernen  Glanz  und 
der  Lebensbewegung,  die  im  Bereiche  des  heutigen  Palai» 
royal  (Nr.  18)  herrscht,  bildet  die  schwarze,  düstere,  wenig 
gegliederte  Gebüudemusse ,  die  unmittelbar  dahinter  an  der 
Ilue  des  Petits  Champs  und  weit  in  die  Rue  Richelieu  sich 
hinzieht  Unverändert  hat  sie  sich  al»  der  eine  Theil  der 
Palai»  Mazarin  erhalten,  der  einst  wetteifernd  mit  dem  Pa- 
lais Cardinal  (Nr.  18)  ein  grosses  Garre1  zwischen  vier 
Strassen  einnahm,  ilazurin  hatte  mit  einer  auserie.seiieii 
Gemäldesamralung ,  mit  Antiken,  mit  seiner  berühmten 
Bibliothek  die  um  einen  grossen  Hof  gelugerten  Flüge' 
dieses  Palasttheiles  gefüllt.  Seit  dem  Jahre  1724  ist  die 
Königliche  Bibliothek  in  diese  Räume  versetzt  worden  und 
hat  sieh  darin  durch  alle  Stürme  der  Revolutionen  hindurch 
wandellos  erhalten. 

Unter  Ludwig  XIV.  sanken  die  alten  Umfassungsmauern 
von  Paris.  Nach  aussen  trat  Frankreich  als  erobernde 
Weltmacht  auf,  ein  Panzer  von  Festungen,  zum  grossen 
Theil  neu  gewonnene  (Strasburg  1681  *)),  schüUte  das  Land 
gegen  die  Niederlande  und  gegen  den  Rhein.    Dnss  Paris, 

'J  Vgl.  „Der  Verrath  Strasburg^  an  Frankreich  im  Jahr«.  16*1" 
von  II.  Scherer,  in  v.  Haumer'a  Historischem  Taschenbuch«,  Neue 
Folge,  vierter  Jahrgang,  Leipsig  Mit,  SS.  1—135.  —  llistorifche 
Karte  von  Elsas»  und  Lothringen  zur  Übersicht  der  territorialen  Ver- 
änderungen im  17.  und  18.  Jahrhundert  nach  den  Originalqiicllen  bear- 
beitet von  Richard  Boekh  und  Heinrich  Kiepert  (1 :  S«6.6C6),  Borlin  1870 
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weicht»  noch  unter  Richelieu  die  Sanier  vor  seinen  eben 
im  Umbau  begrifleueu  Mauern  zu  sehen  gezittert  hatte, 
noch  ciav»  Schutzes  gegen  äussere  Feinde  bedürfe,  schien 
lächerlich.  Und  wie  wuren  im  Inneren  die  politischen  Gegen- 
sätze durch  die  letzten  grossen  Kämpfe  des  Königthums  neu- 
traiisirt!  Paris  konnte  nun  seiner  neuen  Aufgabe,  die  Stadt 
der  Siegestropbüen ,  das  Vorbild  der  modernen  Kultur  zu 
werden .  ganz  anheim  gegeben  werden.  So  wurden  schon 
nach  dem  Aachener  Frieden  (1668)  die  Ringmauern  der 
Stadt  geschleift  und  statt  ihrer  Promenaden  mit  Buum- 
alleen  ungelegt;  an  die  Stelle  der  mittelalterlichen  Haupt- 
thore  traten  in  deu  nächsten  Jahren  (1670,  1671,  1672, 
1673)  die  grossen  Triumphbogen,  von  denen  noch  zwei 
(Porte  St.-Denis  und  Porte  St.-Martin)  erhalten  sind  und 
hout  zu  Tage,  mitten  in  dor  Stadt,  an  dir  Hauptpulsader 
des  Verkehndebous  sich  erhebend,  einen  wunderlichen  Ein- 
druck machen. 

Als  vor  nun  3»  Jahren  Alles  darauf  hindeutete,  dass 
die  Oriontalische  Frage  dureh  einen  allgemeinen  Europäischen 
Krieg  zum  blutigen  Austrage  kommen  würde,  gelang  es  dem 
Minister  Louis  Philippe's,  Thiers,  die  Kummer  zur  Genehmi- 
gung der  Befestigung  von  Paris  zu  bewegen.  Manche  Stimme 
erhob  sich  damals  gegen  das  moderne  Embastillement  der 
Stadt  Als  fünf  Jahre  später  die  Regierung  1H  Millionen 
Franc?  zur  Armirung  der  Forte  verlangte,  hielt  Lamartine 
(den  7.  Mai  1845)  jene  viel  bewunderte  Rede,  in  welcher 
er  sonnenklar  nachwies,  duss  die  Fortifikationen  nicht 
gegen  deu  auswärtigen  Feind,  sondern  gegen  Paris  und 
die  Freiheit  gerichtet  seien.  Kurs  vor  Ausbruch  der  Fe- 
bruar-Revolution war  das  ungeheure  Werk  der  Befestigungen 
von  Poris  vollendet ').  Dio  detaebirten  Forts  (der  Sternen- 
kranz auf  unserem  Kärtchen)  beherrschen  alle  wichtigen 
Wasserübergänge  an  Seine,  Marno  und  dem  Kanal  von 
St.-Deois,  eben  so  dio  Höhen  von  Paris  im  Norden  und 
Süden,  und  machen  Paris  zu  einer  Riesenveste,  wie  es 
keine  zweite  giebt3). 


')  Vergt-  Lea  «nriron»  de  Pari«  lUu»trö»,  iüofraire,  deatriptif  et 
tutnnqu.',  par  Adolphe  Joanne.  Pari*,  Hatbette,  Deaxietue  seetion.  Lea 
fortülcatione :  t'enceinte  contiooe,  lea  forta  detaeh£s  (pp.  147 — 150.) 

2)  „Quant  au  fortüication»  de  Paria,  U  out  iU>  üupradent  de 
k»»CT  »an»  ranoni  an  »ystiroe  du  dofenie  qui  »ou»  a  cout«  »i  eher. 
Berlin  e*t  une  rille  oarertc  et  Paria  e»t  aujuurd'tui  la  rille  la  plua 
torä&4e  de  l'Eorope.    11  eat  dono  sage  d'naer  de  tona  noe  niojeus. 

„Le  miniatr«  de  la  grnerro  a  ordonne  quo  l'enwitito  fortiliee  de 
Pari»  «t  Iva  fori»  exterieure  foaeeot  mii  iipmediatement  eo  etat  de  de- 
fena«  et  anuea. 

„Cea  traranx  qu'annonce  aojourd'hni  le  Journal  officiel,  »emblent 
Pganteaqoes  au  protaier  aborda ,  puiaqa'ü  e'agit  d'tute  eoceifiU  d« 
visgt-aept  lieue»  d'etendao,  pereeo  de  ceut  porte*  et  d'uue  oeinture  de 
fort*  detacbee  dont  quelqnea-ans,  comme  celai  du  Hont- Valerien,  aont 
de  Teritablea  riltea,  malx  taut«  lo*  eTeutuaUte»  out  iti  preruea  de 
leugne  main;  des  diapoeition*  out  *t*  prtaea,  au  comnenceaneot  mime 
de«  tonatruetion»,  poor  mettre  l'enceinte  a  l'abri  dea  eaealadea,  poor 
«mir  promptem  tat  d'artUJerie  lea  face»  et  lea  plana  terraaaea,  poor 


Mit  Ludwig  XIV.  war  Frankreich  an  die  Stelle  Spa- 
niens (Karl  V.,  Philipp  II.)  getreten  und  hatte  die  moderne 
Mission  des  Romanismus,  die  Bekämpfung  der  protestan- 
tisch-Germanischen Welt  nach  aussen,  die  Ausrottung  des 
Französischen  Protestantismus  im  Inneren,  energisch  in  die 
Hand  genommen  (Aufhebung  des  Edikts  von  Kanten  1685; 
Dragonaden;  Knmiaarden-Krieg  in  den  Cevennen).  Mit  den 

i  neuen  Tendenzen  des  nunmehr  unumschränkten  Romanisch- 
katholischen  Königthums  beginnt  eine  lange  Reihe  kirch- 

,  licher  Stiftungen,  Orden  und  freier  Genossenschaften,  eine 
massenhafte  äussere  Umwandlung  uud  Travestirung  mittel- 
alterlicher Kirchenbauten  im  Jesuiten- Styl,  eine  Reihe  von 
Neugründungen,  die  noch  heute  anspruchsvoll  in  der  Stadt- 

i    physiognomie  auftreten.    Die  Kuppel   in  Verbindung  mit 

'    dem  Tonnengewölbe  und  dem  Etagen  -  Aufbau  von  Suulen- 

'  Stellungen  bildet  den  Charakterzug  des  Jesuitou-Styls.  Die 
Königlichen  Frauen,  wie  Margaretha  von  Valois,  Maria  von 
Medici,  Anna  von  Österreich,  thaten  sich  im  Kirchcubau 

!  besonder*  hervor.  Unter  Ludwig  XIV.  selbst  sind  dann 
nicht  weniger  als  33  neue  Kirchen  gebaut  worden.  Die 

|  Krone  derselben  ist  der  Invaliden-Dom  (Nr.  42:  Hotel  des 
Invalides).  Wohl  besass  dos  bereits  von  ihm  gegründete 
Invnlidcnhaus  seine  Kirche,  die  durch  ein  Portal  in  den 

|  Haupthof  eich  öffnet.  Aber  es  sollte  nun  möglichst  unab- 
hängig davon  eine  Kuppel  die  Gesammthoit  aller  Waffen- 
thaten  Ludwig'»  verkünden.    Diese  pompöse  Repräsentation 

'    monarchischer  Allgewalt  in  kirchlicher  Form  hat  Jules  Har- 
douin  Mansard  trefflich  herzustellen  gewusst.    Am  Eingang 
erblickt  man  heute  die  Gestalt  Napoleon's  I.    Er  zeigt  mit 
ausgebreiteten  Armen  auf  die  zehn  die  Wände  des  Porticus 
schmückenden  Basreliefs  ')  und  die  Inschriften,  welche  seine 
Werkt;  bezeugen,  und  darunter  stehen  die  stolzen  Worte: 
„Partout  oii  mon  regne  a  passe" ,  il  a  laissc  des  traecs 
durables  de  son  bienfait." 
Aber  weder  im  Invaliden-Dome  noch  Uberhaupt  in  Paris 

;  begegnen  wir  dem  Königthuine  Lndwig'e  XIV.  in  seiner 
monumentalen  Verkörperung.  Auf  unserem  Kärtchen  treten 

|    uns,  den  westlichen  Thcil  der  Stadl  und  den  grossen  Seine- 

blajer  certaine»  ]>arüe*  da*  foeaea,  actuellememt  comblee»,  maia  con- 
etraitet,  et  a  Atablir  aux  barrieroa  oü  le*  partiee  raablayeea  *e  trou- 
rent  de*  pont-l*»ia,  dost  toute*  loa  piice*  *oot  ea  magazia. 

„Eo  ce  qui  concerno  lea  chemisa  de  Uz,  les  pnrtiona  qai  fracicaia- 
aent  lea  fortincatione  de  Paria,  aont  orgauiaeea  de  maalvre  a  pouvoir 
etre  traaifunoie«  en  pont*  tournanta,  qai  laiaaeront  la  circalatioii  libre 
ou  1'eotraTeroDt  a.  tolontü. 

„Ceat  le  geniral  Chabaad- Latour  qui  a  la  direction  lupcrieure  de» 
travaux  defonaif»  qu's  prsacrit  lc  mioiatre  de  la  fruerre.  C*e»t  ua  dea 
officier*  lea  plua  diatiague*  da  geuto,  eiere  de  l'Keole  polvtechniquo, 
dont  il  Bortit  le  prämier  en  18iK. 

„Le  genoraj  Ohabaad  -  Latour  eat  an  de  eeax  qui  nut  coneu  lea 
Premier*  Hdi*  dea  fortificationa  de  Paria,  qui  ea  ont  trat*  1*  plan  et 
en  ont  dirige  l'exeeutlou." 

(L-Uluatration.  Journal  ualrerael.  Samedi,  30  juUtot,  1870  [Nr.  14311.) 
')  Die  StUlunn  der  öffntlichea  Unruben,  da*  Concordat.  dar  Code 
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Bogen  zwischen  Clichy,  Neuilly  und  St.-Cloud  einerseits, 
Meudon  und  Sevre  andererseits  umspannend,  zwei  Eisen- 
bahnlinien entgegen.    Sie  führen  nach  Versailles '). 

„L*  royant*  nourelle  sbsodoDB«  I«  Lourre  e'c»t  a  VeraaiUes 
qn'elte  ti  italar  tonte*  aea  iplendear».  Le  Lourre  n'eat  qu'ua  palaia, 
eBveloppe  et  comme  englooti  par  ]a  grande  cite  populair»,  oü  la  royaut* 
eroit  entere  entendre  In  dernier»  murmuree  de  iVtnrut*  qui  ontrago 
»od  enfsnee;  il  lni  taut  une  rill»,  et  une  rill«  qu'elle  faaae,  qu'elle 
rempliaae  aeule.  „  „Saint-tiermain ,  remarque  Saint- Simon ,  offrait  a 
Leui*  XIV  une  rille  tonte  falte  et  qua  aa  poeition  entreteuait  par  elio- 
menie.  II  l'abandonna  pour  Veraaillea,  le  plua  triate  et  la  plua  ingrat 
de  tou»  le»  Ueux ,  <ani  rue,  »an«  boie,  «ana  ean,  eana  terrc,  parce  que 
taut  jf  eat  table  mouvant  ob  mareeege.  II  sc  plut  u  y  tyrannieer  la 
natura,  «  la  dorapter  a  forte  d'art  et  de  treeora.  U  n'y  avait  la  qn'nn 
trea-taieerable  eabaret;  il  y  bätit  une  rille  entiere."  "  Ce  Hau,  comme 
le  dit  epirituellement  le  dne  de  Crequy ,  e»t  un  farori  »an»  merite,  qui 
derra  tout  an  maltre  et  ne  lui  en  plaira  qne  darantage. 

„Veraaillea  eat  l'oeurre  ayrabolique  du  regne  de  Loui»  XIV.  11 
en  rirele  la  petveee,  le*  grandeur»,  1' immense  ot  croel  egoierno.  La 
facade  du  lerant  qui  regarde  Paria,  preaente  un  entaaaement  irregulicr 
d'edincea,  ob  le  modeate  chitean  de  Lonie  XIII,  arte  »e»  muraille«  de 
briqnea,  eat  ontvloppe  par  lea  noureUea  et  raate*  coaatractiona.  Troia  1 
eouxa  d'inegale  grandeur  roua  conduiaent  juaqu'au  ennetuaire  nü  repoae 
la  majeate'  royale.  O'eat  au  couchant  que  Versaille»  eat  rraiment  lui- 
laeme.  La  une  facade  immenee  a'etale  arec  an«  regularit«  parfaito; 
rien  n'altiro  la  abernte  de  aon  developperoent.  Plua  da  tourelloe,  de 
oage*,  d'eacalier»;  rien  qoi  rap|>«tle  la  Tieille  arehitecturo  nationale.  ! 
Un  »eul  eerpa  de  bitiment  fait  aaiUie  an  raillnu  de  rette  longue  ligne 
droit«.  Ceat  U  qu'babite  le  maitre;  lea  dem  ailea  m  re«ul«nt  et  gur- 
dent  une  reepectueiue  du  Ucee. 

„Jule»  Hardonin  Manaard  a  conatmit  <e  palaia,  Lehrun  le  pesple 
de  peinturea.  Arec  aon  arapleur  imposante,  aa  acienee  de  l'etfet  tbei- 
trale,  [1  jetta  tont  l'Olympo  aox  pieda  dn  rui  de  Frame  La  mytbo- 
logie  n'eat  plus  qo'une  allegorie  magnifique  dont  Loui»  XIV  eat  la  i 
reallle.  Lea  nationa  raineues  y  »ont  uereonnifitee .  l'Alleuiagne,  lu 
Hollande,  l'Kapagne,  Rome  elle-meme  y  plient  bumbleiuent  le«  genoux,  — 
mai»  nulle  part  n'apparait  la  ttguro  de  la  France ;  on  n'y  «oit  que  Celle  ! 
de  Loai. 

„l'n  troiaieme  artiate  a  complel«  Manaard  et  Lebrun:  Le  Nitre  a  I 
eree  une  eampagno  pour  eett«  maiaon.  Üe»  fenetrea  de  »on  ineompa- 
rablo  galerie  de  glacoe,  Loai*  ne  roit  neu  qui  ne  aoit  lui-mrme.  L'ho- 
ruon  entier  eat  aon  ourrnge,  car  aon  jardin  eet  tout  l'horüon.  Cea 
boaqneta,  cra  avennea  ai  droitca,  ne  »ont  qoe  la  Prolongation  indednie 
da  palai* ;  c'eat  nnc  errliitecture  regetale  qui  rnproduit  et  eomplete 
l'arehitecture  da  pierre,  Lea  arbrea  ne  »egeteut  que  »ou»  la  regle  et 
l'equerre;  lea  eaux  imonoe»  a  gründe  frei»  dana  oes  lieux  aride»,  ne 
jailliaaent  qu'en  deaaina  reguliere.  Mille  atatue*  de  marbre  et  de  bronxe 
aont  las  tabloau  niytbologiquva  de  c*  ebateau  de  Tordure,  et,  comme 
ceux  de  Lebrnn,  Tonnent  l'apotheoee  du  roi  et  de  ae*  amoura. 

„La  France  a  pay<  ponr  eonatrain  Veraailles  one  toauie  qoi  equi- 
raudrait  anjoord'hui  i  quatre  c«nU  railliona.  La  lax*  de  la  paix  a  ete~ 
presque  auaai  faUl  an  people  que  le«  ambitiona  de  la  gnerre.  Mau  le 
roi  peut  ae  contompler,  a'admirer  dana  ia  nalret«  do  »on  egoume;  il  a 
er«  autonr  de  lui  un  petit  unirera  dont  il  eat  lo  centre  et  la  rie; 
e'eit  la  lo  modele  qu'il  propoee  aux  ertutee ;  c'oat  Ii  le  aymbole  que  1 
le*  povtea  et  lea  *crir»m»  Tont  toue  ploa  ou  moina  reproduirc. 

„Veraaillea,  quoiquo  rajeoni  par  l'heureaao  peuaee  du  dernier  do 
noa  roia,  n'o»t  encore  que  Tombre  de  lui-meme.  Pour  le  retrourer  tout 
entier,  il  faut  le  repeupler  par  1'imsgination ,  lui  rendre  »a  foule  bril- 
lante et  paree,  »e*  fötea  «plendide«  trllea  qua  nou»  lea  montre  M"~  de 
S^rigne.  .,  „Quo  tou»  dirai-je  ?  MagniSronce ,  illumination ,  toutc  la 
France,  babita  rebattu»  et  rebrocM»  <i'or,  pierrcrio»,  braaiera  de  feo  et 
de»  Ileur»,  embarrae  do  carroaaoa,  cria  dana  la  rue,  flambeaux  allumea, 
reeulement  «t  gona  rouea  ;  enfin  le  tourbillon ,  la  di»»ipation ,  ie»  de- 

citi!,  die  Stiftung  diu  StaaUratbe»,  die  UrDndung  di:r  Cour  de*  comptes, 
dir  Förderung  der  KÜiute,  der  Indu»trie  und  dr»  Handel»,  die  wich- 
tig»bm  <>ffeutli(ben  Banten,  die  Univeriitiit  und  die  Stiftung  der  Ebron- 
leginn  aind  die  (iegenatinde  diea«r  Skulpturen.  A.  Stabr:  „Diu  Orab 
de.  Kaiser»",  Zwei  Monate  in  Paria,  I,  SS.  Ifll  — IH1. 

*)  „Ver»nillea.    Hiitoruche  Rüciblicke  »on  }.  W.  Zinkenen"  in 
».  Raumer'»  Hi.tor.  Ta^henboch,  Jahrgang  !H37.  SS.  «47-4*9. 


raandea  »an»  reponae»,  lea  compümente  aan»  »aroir  ce  quon  dit,  lea 

ririlitee  aana  »aroir  ä  qui  l  ou  pari»,  le»  pied»  entortiU*»  das»  lea 

qaenea.""  11  faut  retoir  Veraaillea  ü  Iraver»  lea  allaaioua  trampa- 
renUa  de  Bifr^nice : 

Üe  cette  auit,  Puenice,  aa-tu  »u  la  aplendeur  ■ 
Tea  yeux  ne  aont-ila  paa  tout  pletna  de  »a  grandeur  ■ 
Cea  Aanboaux,  ce  bfleber,  eette  null  Mflaroauee, 
Cea  aiglea,  cea  faiaceanx,  ce  peupte,  cette  armee, 
Cette  foule  de  roia,  ca*  conauU.  r«  aenat, 
Qui  tooa  de  mou  amant  emprnntaient  leur  oelat . 
Cette  pourpre,  eet  or  que  rehauaaait  »a  gloire, 
Bt  cea  lauriera  enfin,  ttaoina  de  aa  tietoire, 
Tooa  cea  yoox  qu'on  ?oyait  »enlr  de  tout**  part« 
Confondre  «ur  loi  «ul  leura  avidea  regarda; 
Ce  port  Biajeetueux,  cette  douee  preaenc*  .  .  . 
Ciel !  sree  quel  rcapect  et  quelle  romplaiaancr 
Tooa  le«  coeura  en  aerret  l'aaaurraient  de  leur  foi! 
Parle'  pvut-on  le  roir,  »ana  penaer,  comme  moi, 
Qu'en  quelqu«  obacurit*  que  I«  »ort  l'eot  fait  naitre 
Le  monde  on  le  royant  eüt  recosna  »ob  maitre. 
„Loui«  eat  en  effet  l'ira«  de  aa  cour  comme  de  aon  palaia.  C'eat 
lui  qoi  inapire  la  gTace  et  l'eaprit  aux  fetnmee,  ta  ml  nur  et  la  poli- 
teasa  anx  bommea  de  guerre,  1'emnUtioB  et  preaque  le  genie  aux  ar- 
tiate*.  Lea  eourtiaana  rireot  et  meurent  de  «e»  rtgarda.  Loin  de  fuire 
la  repreaeatatioo  comme  un  fardeau,  il  eat  a.  »ob  »iae  dana  aon  role  da 
roi ;  il  le  jou*  arec  la  aatiafaction  et  le  bonbeur  d'un  grand  artute. 
II  eatrain*  aatour  de  lui  et  diitribue  arec  gout  ce  monde  brillant  qui 
lni  appartieat.    Mieu  qne  Manaard,  Lebrun  et  Le  Nötre  il  a  fait  lui- 
miroe  aon  Veraaille».  un  Veraaillea  riraat,  plein  auaai  d'eleganee  et  de 
majeaU" '). 

Bis  sum  6.  Oktober  1789  spielte  die  Königskomödie 
mit  ihrem  tollen  Mummenschanz  in  Versailles  fort.  Dann 
fiel  der  Vorhang.  Der  Biirgerkönig  der  Juli  •  Revolution 
erhob  den  verfallenen  Sitz  des  orientalisch  -  despotischen 
Kö'nigthums  zur  Xational-Gallerie  des  Französischen  Kriegs- 
mhms.  Um  seine  Dynastie  zu  kräftigen,  spekulirte  Louis 
Philippe  auf  die  schwache  Seite  der  Nation.  „A  toutee 
los  gloiros  de  la  France!"  lautet  die  Inschrift  des  re- 
staurirten  Königs-Palastet; ,  „in  welchem  er  der  Franzö- 
sischen Jugend  den  Taumelkelch  des  raenschenmordenden 
und  ländervorwüstonden  Ruhmes,  gefüllt  bis  an  den  Rand 
mit  dem  rothen  Blutwein,  kredenzte.  Wenn  man  diese 
Hunderte  und  aber  Hunderte  von  Bildern  sieht ,  deren 
jedes  ein  bluttriefendes  Blatt  aus  der  Geschichte  der  Eu- 
ropäischen Menschheit  ist;  wenu  man  sieht,  wie  die  ganze 
Geschichte  und  der  ganze  Ruhm  eines  grossen  Volki* 
nur  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Sclilaclitens  und  Mordens, 
des  Hauens  und  Stechens  gefasst  erscheinen  und  wie  hier 
alle  Ruhmesgrötis^  ihre  Ansprüche  auf  Unsterblichkeit  nur 
mit  solchen  Thaten  belegt:  »o  schaudert  man  zurück  vor 
einer  Kultur,  die  solche  Früchte  trägt.  Mir  war  zu  Mutho, 
da  ich  noch  dem  ersten  Besuche  wieder  ins  Freie  trat,  als 

')  Uiat.  de  la  lit.  fr.  per  J.  Demogeot .  deuxiemo  *dition ,  Pari», 
IUcliott«,  Wj5,  pp.  396-398.  —  Vgl.  für  die  kulturgeacbicbtlicbe 
Bedeutung  dea  Zeitalter»  Ludwig  XIV.  die  Abschnitte  in  ltanke'a  Fran- 
xöeurher  Gescbiebte,  Hd  III  (IHS5)  An»icht  der  Literatur,  SS.  345 
—368;  liof  der  Damen,  SS.  545—657:  lld  IV  (1856)  die  i'u»ammm- 
faa»ende  „Scbluaabemerkung"  SS.  408  4JK,  und  Bd.  Vi  y„t,  ft. 
».  Itaumor'a  (icerbiebte  Europa'e  »eit  dem  Kode  de»  15.  Jahrhundert» 
(Leipzig,  Brockbaua  1838),  wo  »ittrngewbif htlieh  die  Sultanwirtbacbafl 
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schwimme  die  ganze  Welt  um  mich  her  in  einem  Meere 
too  Blul"  (A.  Stahr,  Zwei  Monate  in  Paris,  II,  101—108).  j 

AI«  das  Bürgerkönigthum  das  Staudbild  Napoleon'*  auf 
der  Vendöme-Säule  (Nr.  15)  restaun  reo  liess,  da»  zur  Zeit 
der  Invasion  heruntergerissen  worden  war,  dichtete  Auguste 
Barbier  sein  grimmiges  Rügelied  „L'idole"  mit  der  Schluss- 
itrophe: 

Ainai  |»>Mt,  paasei,  monarqur»  d^hnnnajre«, 

Doui  paateur»  de  l'hunianite' ; 
Homme*  »age»,  [>a»»ei  eotoine  da«  frnnu  vulgairr« 

Sani  reflet  d'immortalit£ !  * 
Du  peuple  Taineraent  vou»  alleren  1*  rbalne. 

Vainement,  tranquille  ireupeau, 
L«  peuple  »ur  to»  paa.  »an»  »ueur  et  »an»  peiae. 

B'achemine  rar«  le  tombeau; 
Si-tAl  qu'ä  »on  declin  rotre  aatre  tutelair« 

£panrbe  ton  dernicr  rayon, 
Votr»  sank  qni  »steint,  »ur  le  flot  popuiaire 

Träte  »  p»inc  un  l^ger  »ülon. 
lVuo*,  paaae*,  pour  Ton«  poiot  da  haute  »tatue, 

Le  peaple  p«rdra  votre  noro: 
Car  il  n«  »e  aouTient  que  de  l'homme  qui  tuo 

Arpe  le  aabre  ou  le  raoon. 
II  n'ainie  que  le  braa  qui  d&nt  de«  chanpa  humide«, 

Par  millier«  fait  pourrir  »e»  o» : 
Ii  airae  qui  Int  fait  batir  de»  Pyramide», 

Porter  de«  pierre»  »ur  le  do»; 
Paaaez  1  le  peuple  e'e»t  la  hlle  de  taterne. 

La  fille  buvant  du  vin  bleu. 
Qui  Teot  dani  »on  arasnt  un  braa  qui  la  gourerue, 

Un  corp»  de  fer,  un  oeil  de  feu. 
Et  qni,  das»  son  taudi»,  nur  aa  rauche  dr  paille, 

N'a  d'amoux  c  Ii  and  et  libertin 
Quo  pour  1'humme  hardi  qui  la  bat  et  la  fouaillo 

Depuia  le  aoir  jusq'au  matin.  (Mai  1631), 

Die  Gloire,  im  Are  de  triomphe  (Nr.  7)  in  gewaltigen 
Massen  verkörpert,  bildet  den  Hintergrund  zu  dem  reichen 
Genussleben,  das  die  Chanip*  Klysees  (zwischen  Nr.  12 
uod  Nr.  7)  in  ihren  Wugenreihcn ,  ihren  eleganten  Prome- 
naden, ihren  Cafes  chantants,  Cirqucs,  Panoramas  bis  herab 
zu  den  Drehorgeln  bieten.  Dieser  Triumphbogen  ist  um 
seiner  Reibst  willen  da,  er  hat  vom  Prachtthor  nur  die 
Form,  Nichts  von  reeller  Bestimmung,  wie  sie  z.  B.  das 
Brandenburger  Thor  ')  erfüllt.  Welche  Fülle  plastischer  Dar- 
stellung bietet  sich  hier  dem  Be&chaucr  dar!  Der  mit  Per- 
»onen  dicht  gedrängte  Pries,  die  oberen  Reliefs  mit  den 
Hauptschlachten,  die  Gestalten  in  den  Ecken  des  Bogen- 
einschlusses, endlich  die  kolossalen  Rund-Bildergruppen,  die 
an  die  8telle  Römischer  Trophäen  -  Ordnung  getreten  sind; 
dazu  na  Inneren  die  langen  Verzeichnisse  von  Schlachten 
and  Namen.  Höchst  bezeichnend  für  den  Französischen,  in 


')  Den  Propyläen  (ron  Langhan*  17X!>»3)  nachgebildet,  mit  der 
Victoria  in  der  Quadriga  (ron  Schadow)  darauf.  Die  Kranxoien  ent- 
fuhrt*» letztere  1807  nach  Paria,  die  Preu»»en  holten  »ie  1814  au- 
rüek.  —  fTber  die  Kumtentwickelung  in  Preu»«en»  llaupUUdt  «ergl. 
K.  Guhl  -  Die  Bauknn«t  und  ihr  Zusammenhang  mit  »uatlicher  Ent- 
vickelung;  Der  gn>»»e  Kurfürst  als  Begründer  und  Friedrich  1.  a!» 
Pfleger  «aterUndineken  Kunatleben» ;  Friedrich  Wilhelm  IV.  und  die 
Kamt  (E.  Guhl,  Vorträge  und  Reden  kulturhi«t»ri»<hrn  Inhalt».  Ber- 
lin. Guttenberg.  lHfi.H).  —  Vgl.  aurh  K.  Koocnkrani  Di<'  Topographie 
ir%  heutigen  Pari»  und  Berlin.  Zwei  Vortrag*.  König«b«rg  18U0. 
Patsruunii's  Oeogr  Mittheilungen.  1871,  Heft  I 
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der  Plastik  sich  aussprechenden  Charakter  sind  diese  letzten 
Gestaltungen.  Der  Stadt  zugekehrt  ist  das  zum  Kampf  auf- 
rufende Vaterland: 

Allon»,  enfant«  de  la  patrie, 

La  joor  de  gloire  eat  am**!  —  , 

der  Auszug  und  die  Bekränzung  des  siegreichen  Helden  der 
Nation,  der  Avenue  von  Ncuilly  zu  die  Vertheidigung  Frank- 
reichs und  seine  Beruhigung  im  Frieden  dargestellt.  Jenes 
sind  die  alteren,  dieses  die  jüngeren,  unter  der  Juli-Dynastie 
vollendeten  Werke.  Ohne  Manier  ist  keines,  aber  mit  wel- 
cher ganz  anderen  Energie,  mit  welcher  Freudigkeit  der 
Leidenschaft  sind  jene  gebildet ,  wie  kalt  und  gleichsam 
verdeckend  das  dor  Gloire  unangenehme  Thema  diese!  Die 
brüllend  geflügelte,  gewappnete  Kriegsfurie  stürmt  fort,  die 
Arme  gehoben  und  vor  ihr  die  das  Schwert  fassenden,  in 
die  Trompete  stossenden  Krieger,  fortgerissen  von  der  über 
ihnen  so  sichtbar  herrschenden  Gewalt  des  Kampfes.  Die 
Krönung  des  zurückkehrenden  Napoleon  von  der  Fama  und 
die  Historie  dabei,  aufzeichnend  die  Thaten,  ist  wesentlich 
nach  antiken  .Vorbildern  gefertigt.  In  den  Gruppen  der 
Rückseite,  die  eine  höchst  gezwungene  Müssigung  und  Be- 
ruhigung offenbaren,  bilden  ein  vorschreitender  Krieger  mit 
dem  sich  biiumendeu  Ross  und  ein  den  Stier  bändigender 
Bauer  zwei  sich  entsprechende  Mittelpunkte.  Das  Studium 
der  Rossebündiger  und  des  Farnesischi-n  Stieres  ist  dabei 
unverkennbar  (Stark,  SS.  4!>6— 497). 

Wir  steigen  hinab  vom  Are  de  triomphe,  durchwandern 
die  Avenue  des  Champs  Elyeoes,  biegen  dem  Palais  de  l'In- 
dustrie  (Nr.  11)  gegenüber  ein  in  die  Avenue  Mariguy  und 
machen  Halt  vor  dem  Palais  de  l'Klysee  (Nr.  10).  Es  ist 
ein  Schicksalsbau,  an  dessen  Schwelle  die  Eumeniden  lagern. 

Die  Schlacht  bei  Waterloo  ist  geschlagen,  das  letzte 
Heer  des  Schlachtenkaisers  zerschmettert ,  er  »elbsl  in  ra- 
sender Flucht  taucht  auf  in  Paris. 

„Napoleon  rentra  a  Pari»  dan»  la  nuit  du  20  au  21.  Are*  us  rira 
eonvulaif,  II  accuaait  Ney,  Grourhy,  Vandamiuc,  d* Urion,  loa  troupe»  du 
I1"  corp».  nun»  ni  a  re  moniert,  ni  plu«  Urd,  il  ne  aongea  a  a'atcuaer 
lui-menw.  Au  rette ,  [1  ne  reparut  pa»,  romroe  apre»  Moacou  et  Leip- 
aig,  dan<  Ir  palai»  de»  Tuiloria«.  11  cberche  une  demeore  obacure,  iloi- 
gne>  de»  regard».  Comrar  »'il  »e  füt  dfja  »eroti  tomM  du  trAne  et 
qu'll  eflt  fui  lui-miimo  le»  mur»  temoina  de  aea  proiperite«,  il  eourt 
»'onfenuer  dan»  le  palai»  »uburbain  de  1'KlyseV  .  .  Imtruit  par  le 
<M»a»tre,  N*a|M>lenn  «arait  que,  pour  retrouver  *a  fore«,  il  !ui  fallait 
rrntrur  dan»  le  pourair  ab»olu.  C'itait  U  »on  principe,  aa  tradition. 
»ori  iotinet ;  ce  fut  au»»i  Ii  »on  pretnier  mot ;  e*  que  loa  sutre«  ap- 
pelaient  de»poti«me ,  il  l'appelait  dietatnre.  II  ttait  dan»  1«  bain, 
quand  le  mareebal  Dat out  e«t  iotmduit.  Avec  un  bon  »cd»  tout  «ili- 
täire.  eelui-ci,  »e  rappelant  qu«  »on  mattre  eat  le  61»  de  la  force,  con- 
«eillr  la  fnree  .  .  Au  milieu  di>  ee»  con«eil»  »mport*»,  on  a  tu  Na- 
poleon,  incerUin,  n'oaer  faire  u»age  de  »on  droit  (de  proroger  le«  a»- 
*em>iler»)  irt  !»i»»er  «rhapjier  J'uccaiian.  Plu»  que  tou»  le»  »utro»,  il 
•rnt  qu'il  c«t  eondamn^  par  l'entralnement  de»  chn»e».  car  ii  nr  aa 
retrou««  pa»  lui-ntemr.  Nulle  r£aolution,  nul  parti  arräti;  .  .  .  en  un 
ranment  il  paa»«  de  I'abattement  k  l'audace,  de  Pouche  ä  Caront.  Kien 
nr  re»«eroblr  ranin»  au  Napoleon  de»  terap»  heureu«  quo  lo  Napoleon 
de  rad«rr»ite,  De  lonK  «ilenrr,  de»  paroleK  preeipitees,  at.  crnnine  I* 
rapportent  «.-v  familier».  une  «orte  de  catalepeie  nioral«  d-oh  il  »orUit 
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Begleitworte  zu  C.  Vogel'»  Plan  von  Paris  und  Umgebung. 


par  moinwti  pour  imuwr  loa  eiens  de  raius  projcU  de  retrait«  dui  , 
>a  demeurs  dt  I*  Malmniaon.  .  . 

„lians  re«  Ujrpireraatioua,  tont  ae  rrtirait  de  lui.  La  raot  d'abdi- 
ration  arait  deja  et*  pronnncc  autour  de  lui  par  tui  de  aes  aidsa  de 
camp  de«  rarrivfs  a  Laon ;  nainlcuant  es  mnt  ftait  dans  tonte«  le« 
boncbet,  tonmn  la  parolr  de  la  nereaaite.  Cbacun,  perauad«  que  l'ern- 
piT«  n'avait  plua  de  raiaoi.  d'etre,  »oulait  »e  menager  i'bonnenr  d'aroir 
etf  le  preuiier  a  ae  drtaeher  d'nn  pouroir  deaermaia  irapoa.ible.  En 
effet,  l'audace  de  l'a«»emblee  croiaaail  avrc  lea  heaitationa  de  Napoleon ; 
on  lo  »entait  doublemrot  raiwu,  >ur  le  ctiamp  de  bataillc  et  dan«  le 
comeit ;  od  ae  hätalt  Je  profitrr  de  l'occaaion  qu'il  perdait.  Pre«q»e 
ton«  en  riureut  1  lui  lnaroliauder  mime  une  heure. 

„Vojea  alora,  »i  tob»  arez  qnrlqua  impartialile  d'eaprit,  eclater 
iei  la  joetite  de  l'hi«toire!  II  arait  bniu  jurrr  qu'il  tie  renait  paa 
portcr  utUinle  aux  lihort/'a  de«  Chainbrea  t  cea  Chambrea  n'eh  pou- 
raicot  rien  eroire;  eltea  revojraient  daaa  Napoleon  reparaitre,  raaia 
raineu  et  dtarmi-  de  a»  >:loire,  re  meine  (.'en^ral  Bonaparte  qui  arait 
diapcra^  au  18  brumaire  par  le»  baionnettea  la  dernicre  «ssenihlre  libre 
qoi  »r  föt  niontrre  ru  Frnnre,  Ceut-li  mfm«  qui  araient  le  plua 
applaudi  ii  crttr  jonrnra  la  rapnelaienl  maintenant  pour  U  Ummer 
coiitre  lui.  Ha  diaaient  que  c'ctait  la  le  mt'me  nomine  qui  n'arait  paa 
<raint  de  faire  chaaaer  par  ae&  irrroadiers  le»  «la»  de  la  Kraneo.  Ce 
qu'il  arait  fait  riclorieux,  pourqcoi  ne  le  fcrait-il  paa  Taincu,  »'il  lui 
co  reatalt  aeuleniüLt  U  füre*;  Pourquoi  reapecteralt-il  aujourd'bui  ee 
qu'il  arait  icraar  il  y  avait  uue  »na-  En  quui  e*p6ra>it-on  qu'il  iit 
enangi }  .  .  • 

„Napoleon  ha^nrait  «utre  un«  uaurpation  m.urelle  et  an«  ob«», 
teure  inaeeoutumie ;  et,  aaua  examiner  eoeore  de  quel  cot*  il  penchait 
davaetaje,  toutea  I*a  cirmnalancea  quo  je  ricn«  de  dire  jetir^nt  l'aa- 
»emblee  dana  une  «orte  de  vertue.  A  cbaque  instant,  on  a'attondait  i 
le  roir  parailre  11  ia  t<t«  de  »e»  grenadiera.  rnmmc  dana  la  »alle  de 
VOranRer!«  (i  St.-Cloud).  I)'autna  foia.  on  pvnaait  que  >on  fnrc  (I.o- 
tieii)  ae  cbar^erait  de  ce  anibr  tant  le»  imatnaatiuD*  dea  uns  v\  de« 
autroa  ataient  rtinplica  du  aourenir  du  paaae.  . 

„Ain«i  eett«  jourtire  du  IX  bmmairr  »<•  dr«-««ait  i  crttr  heur« 
.Ktre  laaaMubK*.  et  Napolrnt,  et  enipMbait  qu'aucute  reconciliatioli  püt 
."etabhr  i-utr*  eu».  Le  lt>  brumairc  accabla  »  ee  moment  Napoleon;  il  i 
endura,  par  l'eifct  d'uLc  ju»ti<«  aupF.'m«.  aprea  la  defaiU,  tout  ce  qu'il 
iirait  l'ait  enduror  d'liumiliation»  et  de  rerer«  aux  inalitutinna  libres  a 
l'hrure  de  aa  prn.peritVi.  I.e  21  juip  1815  et  aurlout  le  leuderoaiB,  rette 
mime  luaemblee  dca  Cinq-Centa,  librnnent  ölue,  que  l'on  croyait  dia|wr»ee 
et  ••vaituaie  drpuia  l7i*i»,  rt-oalt  de  aea  cendrea  arec  aes  roUrea  et  sea  I 
deaira  de  repre^aillr-f ;  d'uo  mot  ellr  obUgo  ii  dieparaitre  et  ä  a'eva- 
nouir  pour  toujnnra  I«  maitre  qni  Patau  dii>pera«c.  I.a  ju«tic«  a'ae- 
complit;  mai«.  t-u  mfme  t.nip»,  la  libert»  <a  p^rir  atec  l'iudependance; 
tant  il  eat  rrai  que  de«  ji>unioV«  teile«  que  le  18  bruiuaire,  oü  la 
conscirae«  d'uae  oation  aurconibe,  ne  laiaaent  apre«  rllea  t/-t  ou  tnrd 
qui-  ruioe  et  d.'aaalre  p«ur  ceuv  qm  f..nt  cea  journt-e»,  et  |iour  ceui 
qui  !<■•»  »ubiaaret  «iU  le«  iiidaitHBl"  (Hi-t.  de  la  raropaRpr  de  1815 
par  Kdsar  QuiDet,  Paria  1862.  pp.  325— 331). 

Wer  aber  wie  der  dort  frevrlbewu»»t 

Die  blutigen  Uiindc  verbeüidiclt, 
l)a  Irrten  wir  laut  ala  Zeugen  der  Srkuld 
Ilm  KrarblaKCnen  auf  und  rrveuen  nna  dem, 
Der  aracblni;,  al»  Kiinbrr  der  Blutacltuld. 

(Äaclirlo»'  Eumeniden.) 

Set  hh  und  dtvi»«ig  Jahre  Bpiiter  linden  wir  in  demselben 
Palais  de  1'Elyuee  den  Präsidenten  der  Französischen  Re- 
publik, welcher  den  20.  Dezember  1848  laut  und  feierlich 
in  der  Versammlung  der  Vertreter  der  Nation  die  Verfas- 
sung beschworen  und  darauf  aus  eigenem  Antrieb  hinzu-  i 
gefügt  hatte:  „Meine  Pflichten  sind  mir  vorgeschrieben 
und  ich  werde  sie  als  Ehrenmann  erfüllen."  Auf  dem  Hofe 
stehen  seine  Wagen  gepackt  und  reisefertig,  auf  den  Strassen 
tobt  der  Moni.  Der  Neffe  des  Schlachtenkaiecrs,  der  Retter 
der  europäischen  OesuUsthaft,  sitzt  schweigend  und  regungs- 
los vor  dem  Kamin  und  raucht  seine  Cigarre.  Auf  alle 
Anfragen  die  Eine  Antwort:  „Man  soll  sieh  an  meine 
Befehle  halten,  man  soll  meine  Befehle  vollziehen." 

Das   Morden    auf   den    Boulevards    war  massenhaft: 


Leichen,  wohin  man  blickte.  Gegen  Abend  trieb  man 
ganze  Züge  von  unbewaffneten  Menschen,  Manner,  Frauen, 
Kinder,  in  die  Kaserne  und  auf  das  Marsfeld.  Als  et 
tiefe  Nacht  war,  liess  man  sie  heraus.  Es  war  todten- 
still  auf  dem  Platze  und  in  der  ganzen  Stadt.  Die  Ge- 
fangenen glaubten,  entlassen  zu  werden.  Ein  Mann  fragte: 
„Können  wir  jetzt  gehen?"  —  „In  Reih'  und  Glied!" 
oommandirt  man.  —  Die  Leute,  die  fast  alle  unbewaffnet 
gewesen  waren,  als  man  sie  uuf  gut  Glück  zusammen- 
getrieben hotte,  sind  erschrocken,  überall  ertönt  der  Ruf: 
„Was  bedeutet  das:  —  Was  hat  man  mit  uns  vor?" 
„Was  man  mit  Euch  vorhat :"  heisst  die  Antwort,  „man  wird 
Euch  erschiessen!"  Die  Aufschreie  der  Empörung,  des  Un- 
glaubens, der  Verzweiflung  verstummen  im  Pelotonfeuer1). 

Wir  sind  am  Ziel.  Noch  ein  Rückblick  durch  die 
Zeittiefe  von  zwei  Jahrtausenden  auf  die  einzige  Stadt,  auf 
das  „üeschichtoprodukt" ,  dem  sich  kein  zweite«  der  nach- 
Römischen  Welt  zur  Seite  stellen  kann.  Napoleon  I.,  Lud- 
wig XIV.,  Richelieu,  Heinrieh  IV.,  Franz  I.,  Philipp  IV. 
der  Schöne,  Ludwig  IX.  der  Heilige,  Philipp  II.  August, 
Hugo  Capet,  Chlodwig,  Julian,  Cäsar  —  welche  Bezüge  und 
Zusammenhänge  in  der  einfachen  Reihenfolge  dieser  Numen! 
Der  Palast  der  Thermen ,  Chlodwig'»  HerrschcrHtz  (Hotel 
de  Ciuuy  [_a,),  die  Curia  der  Gallo  -  Römischen  Zeit,  das 
Königsschloss  Philipp'»  II.  August  und  Ludwig's  des  Hei- 
ligen, das  heutige  Palais  de  Justice  (Nr.  4)  mit  der  Saint« 
Chapelle,  Notrc  Datnc  Je  Paris  ;Xr.  3),  S'*  (jenevieve  (Pan- 
theon, Nr.  31),  die  SorboDne  (Nr.  ;54)  und  das  College  de 
Frauce  (Nr.  33),  das  Hotel  de  ville  (Nr.  22)  am  Gnve- 
Plaue,  der  Bastillen-Platz  mit  der  Julisttule  (Nr.  24),  das 
Museum  des  Louvre  (Nr.  20),  das  Palais  Cardinal  (Palais 
royal,  Nr.  18),  die  Bibliothe^e  imperiale  (d),  das  übserva- 
toire  (Nr.  36,  —  Arago,  Humboldt's  Freund),  der  Jardin  des 
Plantes,  eingeschlossen  von  der  Rue  de  Buffon,  Rue  Cuvier 
und  der  Rue  Oeoffroy  S'  Hilairc  (Nr.  31),  das  Conservatoire 
des  Arts  et  Metiers  (e),  das  Institut  de  France  (cV  .  . 
Welche  Stadt  zeigt  uns  eine  solche  Continuitat  national- 
und  weltgeschichtlicher  Entwickelung,  vertritt  in  so  gross- 
artiger, in  so  liberaler  Weise  die  kulturgeschichtlichen  In- 
teressen wie  diu  einstige  Lutetia  Porisiorum? 

Durch  Ludwig  XIV.  (Louvois)  ist  das  Bombardement 
der  Studie  in  grossem  Styl  eingeführt  worden  3).  Diu  Söhne 
der  von  ihm  grausam  misshandelten  Nation  umlagern  Paris, 
das  Huupto,uartier  des  Deutschen  Heeres  befindet  sich  in 
Versailles.  M<ige  ein  gnädige«  Geschick  von  König  Wil- 
helm I.  die  Nolhweudigkeit  abwenden,  dos  Wiedervergel- 
tungsrecht der  Geschichte,  das  heidnische  /«*  talioni* ,  an 
Paris  üben  zu  müssen: 

Den  5.  November  18*0. 


')  Uüfkblkic  von  Kanny  Lewald.  Salon.  M  VII.  Heft  1. 

'}  „Ala  (nath  dem  Bombardement  Oenua'a  dürft  die  fran*n»iarhe 
Flotte  im  Mal  1684}  der  franaöaiacbe  Oeaandte  daa  Wort  nahm,  an 
deni  Papat  Innoceu  XI.  die  Grunde  aua  einander  tu  aetzen,  durch  die 
»ein  Fürat  iu  dieaer  Bekandluag  von  Genua  bewogen  wurden  »ei.  wandte 
der  l'apat  »ich  ron  ihm  weit,  ohno  ihn  «u  hören;  er  fiel  Tor  »einen 
Bvtaliibls  in  die  Kniee;  mit  Tbränrn  rief  er  aus,  llerr,  vertheidigr 
Du  Deine  Sarbr'.  Der  (ieaaodte  vruaat«  niebt,  wo»  er  anjreti  aollte  und 
emtfrrnte  aicL."  (Ranke.  Kran««ai.cbr  UeaebieUle,  Bd.  III,  I,  Auf]  1855, 
S.  477  —  47».) 
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Dr.  G.  Schweinfurth's  Reise  nach  den  oberen  Nil -Ländern. 

IV.  Reise  in  das  Land  der  Niam  Niam  und  Monhuttu.  1870  •'). 


*n'*a  Abu  S»ämat  Stabbi.  4.  Juli  1&702).  —  Am 
29.  Januar  dieses  Jahre»  (t»70)  verliess  ich  mit  der  Com- 
pagnic  dos  Kenusiars  Mohammed  Abu  Ssämat  dessen  Seriba 
bierselbst,  um  «ine  der  alljährlich  unternommenen  Elfenbein- 
Expeditionen  zu  begleiten.  Am  3.  Juii  langte  ich  nach 
einer  Heise,  welche  hin  und  zurück  nebst  den  Seitentouren 
249  .Stunden  Marschdauer  beanspruchte,  wieder  wohlbehalten 
in  diesem  Ausgangspunkt  an. 

Dieser  Platz  (Seriba  Saabbi)  liegt  ungefähr  untere*  H* 
>'.  Br.  und  28"  36'  Östl.  L.  v.  Gr.,  genau  70  Wegstunden 
von  der  Mcschera  des  Bahr  el  Ghasal,  wenn  man  den 
Weg  über  die  GhattaVschen  Seriben  wählt,  welche  gerade 
die  Mitte  dieser  Strecke  einnehmen. 

Meine  Reise  gehört  zu  den  angenehmsten  und  glück- 
lichsten, welche  je  in  einem  so  entlegenen  Theile  des  Con- 
tinents  ausgeführt  wurden,  wenigstens  von  Europäern.  Der 
südlichste  Tunkt  wurde  bei  der  Residenz  des  Monbuttu- 
Königs  Münsa  erreicht ,  nach  einer  vorläufigen  Berechnung 
ungefähr  unter  3*  85'  N.  Br.  und  27°  .V  Östl.  L.  v.  Gr., 
eine  Tagereise  im  Süden  des  Uelle-Flusses  und  drei  Tage- 
rrisen  in  SSO.  von  Kitas  Sitz  gelegen. 

Die  Meereshöhe  betrug  daselbst  gegen  2500  bis  2G00  Fuss. 
Ich   will  mit  der  ganz  oberflächlichen  Skizzirung  de* 
bereisten  Landes  beginnen.    Es  bildet  dasselbe  einen  Theil 
jener  unermeßlichen  Sandstein  -  Platte  (schlackiger,  ocker- 
Thoneisenstein),  welche,  wenige  Tagereisen  im  Osten 
Südosten  von  der  Meaehera  el  Rek  beginnend,  Bich  bis 


')  Dir  früheren  Abschnitte  siml 
t.  Vorläufige  Naehrichten  über  die  Reise  bi»  l'lisrtum ,  August  bia 

NoTcnber  1868  (flnp.  Mittb.  186«,  ä.S.  A3  ff.)  ; 
b.  8ki»ie   eine*  neuen  Wege«  toii  SuaVüi  natb  Berber.  Septbr.  1868 

(Cirogr.  Milth.  1869,  RS.  281  ff.  nebst  Karto)  : 
t.   Aufenthalt  im  Ujor- Gebiet,  Sommer  18»"«.  (tiootrr.  Mttth.  1870. 

8S.  18  ff.) 

*)  In  Gotha  erhalten  SU.  Notomber  1870.  —  Dieses  Schreiben 
»ar  begleitet  von  6  werthrolleu  Blattern  Kartenteiclinangen  und  Tiolen 
darauf  bexüglichen  Notizen,  deren  Bearbeitung  und  Ausführung  Behuf* 
ihrer  möglichst  baldigen  Publikation  *ofnrt  in  Angriff  genommen  wurde. 
In  Anbetracht  de«  bedeutenden  Intereeaca  dieser  Nachrithten  wird  das 
Torliegende  Sebrelben  jeUt  pubüeirt,  die  Karte  »ber  nachfolgen,  »obald 
sie  fertig  ist.     Zur  einatweii.igen  Orientiruug  mögoo  folgende  Karten 

I    die  SpeiUlkart*   über  die  Tiuue'ache  Kxpeditbn    aiu  oberen  Nil, 

ron   Tb.   t.  Heuglin,    Ma&aaalab    1  : 2.000.000   (Geonr.  Mittheil., 

Erg  -Heft  Nr.  15)  . 
b.  die  Karte  ron  John  Potherick'»  Ueieen  am  oberen  Sil,  1858-  1863, 

Mit.  1    2.000.000  (Oeogr.  Mitlb.  1866,  Tafel  10); 
e,  die  Karte  der  Keine«  riaggia'a   und  Poncet'* ,  Hat.  1  :  8.000.000 

(OeoRT.  Mitth.  1868,  Tafel  20); 
d.  Dr.  Sthweinfurth's  phyto  -  geographische  Karte  de*  Nil  -  Gebiete», 

M.t   1    10.000.000  (Oeogr.  Millb.  tsfl»,  Tafel  9)  ; 
f    Dr.  Scbweinfurth's  Originalkart*  des  Landes  /wischen  Tondj  and 

Djur,  Mst.  1    1 .000  1*0  (Zeitwhrift  der  Gesellschaft  fllr  Erdkunde 

au  Berlm,  5.  Bd.,  S   Heft,  Tafel  3). 


zum  unteren  Niger  hin  auszudehnen  scheint-  Auf  der  durch- 
reisten Strecke  zeigte  dieselbe  eine  ganz  gleichmässige,  nur 
durch  vereinzelte  Granit  -  Inseln  (Hügel  und  Berge  bis  zu 
1000  F.  relativer  Höhe)  und  wenige  Bodenwellen  unter- 
brochene Senkung  nach  Norden  und  zugleich  nach  Westen, 
in  Folge  dessen  sich  alle  Gewässer  auf  derselben  in  vor- 
herrschend nordwestlicher  Richtung  bewegen. 

Nach  seinem  Vegetatioua-Charaktcr  zerfällt  das  Land  fast 
an  jeder  Stelle  für  sich  in  zwei  scharf  gesonderte  Theile,  näm- 
lich in  die  Bäche  und  Flüsse  mit  ihren  dichten  und  hohen 
Wald-Gallerien  und  die  Stoppe,  welche  durch  jene  in  zahl- 
lose Parzellen  von  höchstens  oinor  halben  Stunde  Breite 
zettheilt  erscheint  Die  Steppe  ist  die  nämliche,  wie  sie 
sich  hier  im  Djur-  und  Bongo-Lande  zeigt,  ein  parkartiges 
Gemisch  von  GrasÜächeu,  Busch-Bosqueu  und  Bäumen  von 
beschränkter  Höhe;  die  Flora  zeigt  keine  nennenswerthen 
Verschiedenheiten. 

Ganz  anders  dagegen  verhalten  sich  die  Waldstreifen, 
hier  tritt  man  im  tiefen  Laubdunkel  in  die  Dampfluft  der 
Afrikanischen  Westküste  und  alle  Gewiichsformeu  erinnern 
an  Sierra  Loone,  den  Gabun  &c. 

Die  Wasserscheide  zwischen  dem  Nil-  und  Tsad-Becken 
(ich  überschritt  den  oberen  Schari)  bringt  kaum  eine  beträcht- 
liche Unterbrechung  mit  sich,  weder  in  der  gleichmäßigen  Bo- 
densenkung noch  in  dem  erwähnten  Dualismus  der  Landschaft; 
es  scheint  sich  dieselbe  nur  wenig  nördlich  vom  3.  Breitengrade 
hinzuziehen,  und  zwur  nach  NW.  und  NNW.  Die  Wasscr- 
in  und  für  sich  zwar  bietet  einen  von  beiden  Strom- 
sehr  verschiedenen  Charakter  dar,  besonders  im 
Hinblick  auf, die  Landschaft,  indem  ein  System  von  un- 
regcltnässigeu  offenen  und  sehr  flachen  Sumpfuiederungen 
ohne  Wälder  die  Steppen  Hachen  zergliedert,  die  hier  gleich- 
falls buscliarm  werden;  ein  weisssandiger  Grund  derselben 
(im  Gegensatze  zur  allverbreiteten  rothen  Erde)  möchte  hier 
als  die  letzte  Spur  ehemaliger  Graniterhebungen  zu  be- 
trachten sein.  Die  einförmigen  Marschen  der  Mark  zwi- 
schen Havel  und  Oder  mit  ihren  „Luch"  ')  genannten  freien 
Sumpfniederungeu  können  die  Vorstellung  einer  derartig 
obsoleten  Wasserscheide  vergegenwärtigen.  Gegen  eine  et- 
waige Identificiruug  meines  grossen  Uelle-Flusses  mit  dem 
Djur  habe  ich  natürlich  die  untrüglichsten  Beweise,  jedoch 
hiervon  bei  einer  anderen  Gelegenheit  Ausführlicheres. 

Alle  zum  Nil-System  gehörigen  Flüsse  weisen  in  ihrer 
Quollrichtung  auf  jene  Berge  in  Koschi,  welche  als  Ter- 

<)  Ein  Auadruck,  welcher  mir  bei  dar  Topographie  de*  Lande* 
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ras»«  dos  Galla  -  Abeasinischen  Hochlande»  mit  den  Blauen 
Bergen  im  Nordwesten  de«  Albert-Sec's,  mit  dem  Mfurabiro- 
Knoton  &c.  ein  Glied  in  jener  merkwürdigen  Stufe  bilden, 
welche  Afrika  ganz  gegen  die  herrschende  Ansicht  nicht 
in  ein«  südliche  und  nördliche,  sondern  in  eine  östliche  und 
westlicho  Hälfte  von  Hoch-  und  Tiefland  scheinet  (mit  al- 
leiniger Ausnahme  des  Nigerouoll  -  Gebiets  und  der  äquato- 
rialen Küstengebirge).  Der  grösste  Kreis  «wischen  Massaua 
und  Mossamcdes  *)  füllt  fast  genau  mit  dieser  Linie  zu- 
sammen, welche  zugleich  die  Wasserscheide  für  alle  Fluss- 
netze Afrika's  bildet,  einer  Diagonale,  die  in  Süd- Ame- 
rika, diesem  umgekehrten  und  jüngeren  Afrika,  ihre  Ana- 
logie findet.  Dagegen  schien  mir  die  Richtung  der  an  der 
Bildung  des  Schari  betheiligten  Flüsse  entschieden  theils 
auf  jene  Blauen  Berge  hinzudeuten ,  welche  Baker  in  NW. 
vom  Albert-Sce  angegeben  hat ,  theils  auf  diejenigen  im 
Norden  dos  Tauganjika,  welche  bereits  Speke  als  die  wich- 
tigste Wasserscheide  des  Continents  erkannte. 

Der  JoV,  Röhl,  Roah  (Djau)  und  Tondj  fliessen  in  ge- 
ringen Abstünden  von  einander  in  fast  gerader  Richtung 
nach  Norden ,  nur  der  letztgenannte  macht  nördlich  von 
h*  N.  Br.  eiue  bedeutende  Kurve  nach  Westen  zu;  der 
Djur  dagegen  unastomoeirt  südlich  von  7*  X.  Br.  gar  bald 
zu  einer  grossen  Anzahl  unbedeutender  Flüsschen  und 
Bache,  die  sämmtlich  in  dem  bereisten  Gebiet  eine  nord- 
westliche Richtung  anstreben.  Dieser  unter  dem  8°  N.  Br. 
so  gewaltige  Fluss  (er  zeigte  oberhalb  der  Wau- Mündung 
Knde  April  zwar  nur  eine  Bewegung  von  750  Kubikfuss 
in  der  Sekunde,  allein  Ende  Oktober  allein  im  Bereiche 
seines  eigentlichen  Bettes  12.000  Kubikfus«  in  der  Sekunde 
und  im  Ganzen  eine  Bcwcguiigsllaehe  von  72.000  F.)  er- 
innert in  seinem  Charakter  entschieden  an  die  Liman-Natur 
seines  noch  gewaltigeren  Lohnsherrn,  des  Bahr  el  Ghasal, 
welcher 2),  er  mag  nun  dem  Weissen  Nil  mehr  oder  weniger 
Wasser  zuführen  als  der  Bahr  el  Gebel,  jedenfalls  —  so 
viel  steht  fest  —  aus  der  Vereinigung  einer  Anzahl  Flüsse 
gebildet  wird,  von  denen  ein  jeder  für  sich  bedeutender 
erscheint  als  irgend  ein  bekannter  Nebenfluss  des  Flusses 
von  Gondokoro. 

Die  grosse  Annäherung  des  Tondj,  der  bereits  in  den 
Mondu-Bergen  Peney's*)  ein  bedeutender  Flui«  ist,  nn  den 
JeY  giebt  der  Verranthung  Raum,  das»  Röhl  und  Djau 
vielleicht  einen  weit  kürzeren  Lauf  haben  als  erstgenannte. 

')  Ith  zweifle  rorlänlig  noch  in  der  Identität  de*  Casai  mit  dem 

C«ngo, 

')  Der  Bahr  «I  d  nasal  wurde  sowohl  r»n  Speke  als  auch  Ton 
Uak*r  ignnrirt  und  toilt  geschwiegen,  gerade  so,  wie  ei  vor  H'o  Jah- 
ren Brno«  mit  dem  Weissen  Nil  gethan,  obgleich  er  ihn  doch  gewiss 
an  »einer  Mündung  gesehen  haben  wird,  der  sich  aber  gleichfalls  mit 
dem  Wahne  trug,  eine  endgültig«  Entdeckung  gemacht  iu  haben. 

')  Von  mir  visirt  tum  Baginse  aus,  einem  1«o<>  Koss  rolatir 
hohen  Berge  an  der  S.ucb-Quclle. 


Das  höchst  eigenthüinliche  Regime  der  kleinen  Gewässer 
des  Xiam  Niam- Landes  las6t  indess  die  Annahme  zu,  das« 
hier  ansehnliche  Flüsse  ohne  Hitwirkung  von  Quellgebirgen 
auch   aus  ganz  flachem  Terrain  ihren  Ursprung  nehmen 
können.    Jene  fliessen  nämlich  das  ganze  Jahr  hindurch 
Ihre  Betten  sind  tief  eingesenkt,  meist  die  Sandsteindecke 
des  Landes  durchbrechend.  Die  Uferabfalle,  steil  und  so  hoch, 
das«  die  gewaltigen  Baumformen  der  Gallerien  (von  gleich- 
massiger  Hohe,  70  bis  HO  F.)  sie  oft  nur  wenig  überragen 
und  oben  vou  der  Steppe  aus  betrachtet  wie  unbedeutende 
Buschstreifen  erscheinen,  bieten  eine  ununterbrochene  Reihe 
von  Quellen  dar.     Das  Wasser   sammelt   sich   in  vielen 
Becken  und  Mulden,  um  von  diesen  aus  in  verschiedenen 
Richtungen  der  Tiefe  des  Thale«  zuzurieseln.    Diese  Bach- 
spalten in  der  Erdoberfläche  gleichen  in  jeder  Hinsicht  un- 
seren Drainage- Röhren.   Beim  Überschreiten  derselben  bietet 
sich  dem  Wanderer  die  eigentümliche  Erscheinung  dar, 
stufenweise  und  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  sich 
Rinnsale  bewegen  zu  sehen.    Verfehlt  hier  das  Auge  den 
eigentlichen  centralen  und  am  tiefsten  gelegenen  Wasserlauf, 
so  kann  es  sich  über  die  Richtung  desselben  »ehr  leicht  in 
gröbster  Weise  täuschen,  denn  man  bedenke,  das«  die  üp- 
pigste Fülle  der  Vegetation,  ein  Wald   mit  dreifach  ««*» 
überdachenden  Laubkronen  und  undurchdringliche  Dickichte 
des  Uuterholzcs  hier  den  Blicken  nur  auf  wenige  Schritte 
Spielraum  gewähren.    Bei  der  Unzahl  «olcher  Bäche ,  die 
das  Land  mit  ciuom  dichtmaschigen  Adurnetz  überziehen, 
kann  man  sich  leicht  vorstellen ,  wie  hier  wenige  Quadrat- 
Meilen  Landes  ausreichen,  um  bedeutende  Flüsse  zu  er- 
zeugen, und  man  braucht  nicht  die  Beihülfe  angenommener 
Quellberge,  um  ihr  starkes  Anschwellen  in  der  Regenzeit 
zu  erklären.  » 

In  der  nördlichen  Steppe  (nördlich  von  4*  30'  etwa) 
fehlt  ein  solehos  Regime  absolut ,  dos  Erdreich  wird  con- 
sumtiv,  statt  produktiv  zu  sein,  und  wir  sehen  sich  wieder- 
holen, was  so  viele  Afrikanische  Gewässer  zur  Schau  tra- 
gen, eine  Verarmung  an  Wasser  nach  ihrer  Mündung  zu, 
wie  es  der  Nil  selbst  in  grossem  Maassstabe  darthut.  Bei- 
folgende Übersicht  der  von  mir  überschrittenen  Djur-Quell- 
ÜUsse  soll  darthun,  wie  das  erwähnte  Drainagc-System  im 
östlichen  Niam  Niaui  -  Lande  dem  Djur  schon  an  und  für 
»ich  die  Continuirlichkeit  seines  Stromes  garantirU 
Es  bewegten  Kubikfuss  in  der  Sekunde: 

Jtbrüole      ....  240 

Undukü  ,  1» 

Jübbci  241 

Use  tf 

Huü   ......  lo 

Ssueh  (Mitle  Juni  74.>> 

(wahrscheinlich  Hauptfluss) 

Zqsammen  Kubikfnss  703  die  Sekunde  '). 
ind  nur  die  ton  mir  liberacbriUenen  Zuflüsse  des  Djur 


beim  niedrigsten 


Digitized  by  Google 


Dr.  0.  Schweinfurth's  Reise  nach  den  oberen  Nil -Ländern. 


13 


Der  obere  Schari  wird  sowohl  im  Gebiete  de»  Monbuttu-  i 
Königs  Münsa  als  auch  in  dem  des  Niam  Niam-Hänptlings 
Kann»  (Kifa's  Sohn)  „Uelle"  genannt.  Er  zeigte  die  Wasser- 
falle des  Blauen  Nil  im  Sommer  bei  Chartum.  Ganz  in 
der  Nähe  den  28'  0.  L.  v.  Gr.  entsteht  er  aus  der  Verei- 
nigung von  Gädda  and  Klbali  '),  letzterer,  der  nördlichere, 
ist  indes«  der  Hauptfluss  und  nimmt  nahe  oborhalb  dieses 
Zusammenflusses  zur  Rechten  den  Kapiii  auf,  welcher  mög- 
licher Weise  auch  aus  dem  Quellbezirkc  de«  Tondj  und 
Jei*  kommen  dürfte,  da  er  in  südwestlicher  Richtung  strömt. 

Zwei  Tagereisen  südlich  vom  Uelle  sollen  noch  zwei 
groese  Flüsse  strömen ,  die  weiter  unterhalb  zu  ihm  stos- 
bod,  aber  demselben  an  Wasaermenge  nachstehen  sollen. 
Schliesslich  ist  noch  ein  bedeutender  Piuse  zu  erwähnen, 
welchen  der  Udle  gleichfalls  nicht  weit  im  Westen  von 
28*  von  der  Rechten  her  aufnimmt  und  den  ich  jetzt 
schon  mit  dem  Flusse  von  Sena  identificiren  möchte2}. 
Dieso  Flüsse  bewegten  Mitte  April ,  vor  Beginn  des  Stei- 
gen», welches  wohl  nur  ausnahmsweise  bereit»  im  Februar 
und  Müra  Statt  haben  möchte,  folgende  Kubikfuss  in  der 
Sekunde:  der  Uelle  5100,  der  Klbali  4215,  der  GOdda  :»83. 

Bei  AnfulluDg  seines  ganzen  Bettes  würde  der  Uelle 
17.850  Kubikfuss  die  Sekunde  strömen. 

Dieser  Flui»  zeigte  an  einigen  Stollen  Stromschnellen, 
allein  nicht  solche,  welche  eine  Beschiffung  desselben  mit 
kleineren  Fahrzeugen  (Nil  -  Barken)  gehindert  hätten.  Die 
Csnoes  der  Eingeborenen  sind  bis  30  F.  lang  und  6  F.  breit. 
Et  strömt  nach  NW.  und  soll  nach  Aussage  der  Eingebo- 
renen diese  Richtung  auf  eine  weite  Strecke  beibehalten.  | 
Ins  Land  der  Mohammedaner  (sie  nennen  sie  „bekleidete 
Leute,  die  auf  dem  Boden  beten")  käme  man,  sagten  sie,  ! 
nach  einer  Wanderung  von  einom  halben  Monat. 

Von  dem  Vorhandensein  eiues  grossen  See's  wussteu  die 

i 

Eingeborenen  bei  Münsa  sowohl  als  auch  Kifaner,  die  zu 
mir  kamen,  nicht  das  Geringste  anzugeben,  obgleich  ich 
eine  förmliche  Kriminal-Untersuchung  angestellt  habe,  um 
etwaigen  politischen  Intriguen  auf  die  Spur  zu  kommen  *). 

verglichen,  sie  zeigten  Übereinstimmung  in  den  Namen  &c, 

ehns  den  Zuwachs,  welchen  sie  toii  sahlloseu  Bächen  weiter  unterhalb  ! 
erkalten  raiuwo;  ich  nehm«  aber  an,  da«*  der  Djur  ausser  KoaaiiKS 
und  Weu  auch  noch  tbb  SW.  her  Zuachnes  erhalt,  wenn  auch  nach  ' 
der  Gentaltung  des  Lande«  keinen  beträchtlichen. 

')  Dieser  Xaraa  allein  erinnert  an  Bari,  Babura  4tc  in  de«  Nach- 
richten der  Kubischen  Elfenbein-Agenten  Poncet'»,  welche  an  Ihm  ihre 
Station  baben ;  r  und  I  «ind  in  allen  Sprachen  hier  gleichwerthUT.  Ba 
oder  Bi    -  Flu»a. 

*)  Dieses  aaffaUeode  Zusammentreten  mehrerer  bedeutender  Kitts«« 
auf  einem  »o  beschränkten  Kaumo  könnt«  wohl  schon  allein  die  An- 
nahme rechtfertigen,  dass  dar  Uelle- Klbali  ein  Gebiixanuaa  and  nicht 
dar  Abflusa  eines  See*«  «ei. 

*)  Hanta  laigte  sich  sehr  besorgt,  dio  Nubier  mächten  in  die  Länder 
weiter  im  Süden  vordringen,  wo  er  den  Klfcnboinhnndel  moeopolliirt  hat 
und  »ein  Kupfer,  das  er  reichlich  ereilt,  den  USc baten  Werth  beeitat. 


was  mich  beruhigte.  Es  war  überhaupt  sehr  schwierig,  den 
Begriff  eines  See's  zu  erklären  •) ,  als  eines  grossen  ste- 
henden süssen  Wassere,  welches  ein  ganzes  Land  anfülle. 
In  Ägypten  und  im  Sudan  hat  man  keinen  Ausdruck  dafür, 
birket,  fula,  tirra  &c.  bezeichnen  eher  Teich,  Regenteich, 
Sumpf  &o.  Piaggia,  der  nicht  selbst  in  Eifa  war,  berichtet 
nur  von  Hörensagen,  und  zwar  nach  den  Erzählungen  von 
Nubiern,  zu  denen  die  Kunde  von  Baker's  Entdeckungen  als 
dumpfes  Gerüoht  gelangte ,  oder  aber  nach  Aussagen  von 
Niam  Niam,  dio  von  einem  grossen  Flusse  sprachen,  der  in 
der  That  ganz  nahe  an  Kifa'e  8it*e  (=  NNW.  von  Münsa) 
vorbeifliegst. 

Obgleich  in  unserer  Gesellschaft  einer  von  Baker's  ehe- 
maligen Soldaten  mitreiste,  der  den  Albert  selbst  gesehen 
und  von  demselben  erzählte,  so  bewies  mir  dennoch  das- 
jenige, was  ein  Anderer  ihm  erwiderte,  wie  wenig  Glauben 
diese  Entdeckung  bei  den  hiesigen  Nubiern  gefunden  hat. 
Ssurrur,  ein  geborner  Dinka,  der  Ober- Verwalter  der  Ghat- 
tas'schcn  Seriben  am  Röhl  und  Anführer  einer  Elfenbein- 
Expedition,  wies  auf  sein  graues  Haar  und  sagte:  „Ich 
bin  alt  und  grau  geworden  in  diesen  Ländern  und  habe 
nie  Etwas  von  einem  solchen  See  (birket)  weder  zu  sehen 
bekommen  noch  erfahren,  das  sind  lauter  leere  Gerüchte, 
Niemand  hat  ihn  gesehen." 

Existirte  Piaggia's  See  in  der  That,  dann  hätte  Ssurrur 
gewiss  nicht  derartig   über  den  Albert -See  abgeurthoilt. 

Meine  Route  führte  nur  durch  den  östlichen  Flügel  des 
Niam  Niam-Landes,  es  hat  dasselbe  seine  grösste  Breiten- 
ausdehnung mehr  nach  Westen  zu.  Der  Tondj-Fluss  (Bah 
der  Bongo  und  Niam  Niam ,  von  den  Letzteren  auch  lbba 
genannt  und  im  Mondu- Distrikt  lssu)  wurde  l'J  Stunden 
südlich  von  Ssabbi  überschritten  und  jenseit  desselben  die 
ersten  Wohnsitze  der  Niam  Niam  erreicht.  Wir  durch- 
zogen das  Gebiet  des  Häuptlings  Nganje,  dann  eine  10  Stun- 
den breite  Wildniss  und  kamen  zu  dem  Gebiete  der  Niam 
Niam  •  Seriben  Abu  Ssamat's ,  denen  ein  Bruder  Nganje's 
vorgesetzt  ist.  Weiter  «üdwestlioh  passirten  wir  Uando's 
Gebiet  und  betraten  aufs  Neue  eine  Wildnis«,  die  in  zwei 
Tagen  durchwandert  war. 

Jenseit  derselben  stiessen  wir  auf  ein  von  den  Niam 
Niam  in  jeder  Hinsicht  sehr  verschiedenes  Volk,  in  Sitten 
den  benachbarten  Monbuttu  völlig  gleich,  nicht  so  in  ihrer 
Sprache,  dicaee  wird  Abauga  genannt.  Abanga  sowohl  wie 
Monbuttu  sind  den  Niam  Niam  in  äusserer  Kultur  weit 
überlegen,  der  Kannibalismus  ist  jedoch  bei  beiden  himmel- 


')  Mit  dun  Monbuttu  au  sprechen,  war  »ehr  mühsam,  da  die  Con- 
rersatioB  eine  doppelte  VerdolraetechusK  erheischte.  Ich  aprach  Ara- 
bisch «u  einem  Niam  Xiam  und  dieaer  in  seiner  Sprache  au  einem 

buttu,  dür™ Niam'  rf^rersUad ,ULD<i '         ^'^^  " 
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schreiend,  er  überstieg  bei  weitem  meine  Erwartung  und 
scheint  ohne  Gleichen  in  der  Welt  zu  sein.  Die  weit  ro- 
heren Negerstamme  des  Nordens ,  die  Dinka,  Djur,  Bongo, 
Mittu,  .Madi  &c,  legen  stet«  den  tiefsten  Abscheu  gegen  den 
Genuss  von  Menschcnrleisch  an  deu  Tag,  allein  es  ist  nicht 
der  erste  Fall,  den  die  Geschichte  aufweist,  dos»  civilisirtere 
Völker  gerade  in  dieser  schrecklichen  I^idenschaft  (denn 
nur  als  solche  zeigte  sie  sich  hier^  excelliren ;  ich  brauche 
nur  an  die  Vidji-Inaulaner  und  an  die  Kariiiben  zu  erinnern. 

Auf  der  Westseite  in  einem  weiten  Halbkreise  von  den 
Niam  Niam  bedrängt  und  im  Osten  von  den  Abaka  und 
LubS  (Mittu-Stiimmen)  eingeschlossen  fristet  ein  seltsames 
Volk  seine  abgeschlossene  Existenz,  Babückr  genannt  Ihr 
Gcbiot  ist  dicht  bevölkert,  sie  haben  Ziegen  und  sind  tieis-  I 
sige  Ackerbauer,  allein  in  äusserer  Kultur  den  Niam  Niam 
weit  nachstehend.  Sie  tragen  deu  sogenannten  Neger-Typus 
in  hohem  Grade  cur  Schau,  indem  ihr  Haar  ein  be- 
schränkte« Wachsthum  zeigt  und  ihre  Gcsichtsbildung  we- 
niger Kegolmiissigkeit  als  die  der  Niam  Niam.  Die  Babückr 
sind  Kannibalen  ersten  Ranges.  Mit  den  echten  Neger- 
stämmen tu  80.  von  den  Monbuttu  scheinet)  sie  nahe  ver- 
wandt tu  sein,  letztere  werden  Monivfl  genannt  und  bilden 
die  Vorrathskammer  für  die  Kannibalen-Mahlzeit  der  Mon- 
buttu. 

Andere  Negerstämme,  die  Ziegen  besitzen,  hausen  in 
8W.  der  Monbuttu ,  die  Maböde ;  entferntere  im  Süden 
treiben  eigentliche  Viehzucht.  Prachtrolle  Rinder  von  nie 
gesehener  Grösse  mit  mächtigem  Fetthücker  werden  von 
daher  zu  den  Monbuttu  gebracht. 

Nur  zwei  Tagereisen  im  Süden  von  Münsa'»  Sitz  be- 
ginnt das  Gebiet  des  Zwergvolkes  der  Acktt,  von  den  Niam  I 
Niam  Tickt  Ticki  genannt,  welches  ich  genauer  kennen  zu 
lernen  Gelegenheit  hatte  ').  Die  mittlere  Höhe  der  Manner 
scheint  1,5  Meter  zu  sein,  doch  giebt  es  zahlreiche,  welche 
dieses  Maos«  nicht  erreichen. 

Die  Monbuttu  und  Abönga  sind  durch  hellere  Haut- 
farbe vor  den  Niam  Niam  ausgezeichnet,  sehr  häufig  unter 
ihnen  und  bei  ihnen  nicht  im  Geringsten  auffallend  sind 
Solche,  deren  Hautfarbe  an  die  Bewohner  Mittel-Ägyptens 
erinnert,  indess  haben  dieselben  hier  stets  ein  blondes, 
wergfarbene«  Haar,  nie  das  schwarze  der  Ägypter,  in 
Verbindung  mit  allen  Anzeichen  einer  Tendenz  zum  Albi- 
nismus,  röthlich  schimmernder  Pupille  und  willenloser  Un- 
ruhe der  Augen.  Der  Haarwuchs  auf  dem  Haupte  sowohl 
wie  an  Backen  und  Kinn  ist  auffallend  üppig,  über  dicht 
gekräuselt,  lange  Bärte  sind  keine  Seltenheit  Beide  Ge- 
schlechter trogen  das  Haar  zu  einem  hohen  Chiguon  auf- 
gethürmt,  welcher  vom  Hinterkopf  auegeht  und  durch  ein 


')  Kid  »olcLr.  lpdmduimi  h,ttndrt  .ich  j*ut  in  b.«b»t  B*ÄiMtuD«. 


Rohrgestell  im  Inneren  gestützt  wird;  beide  »cheerea 
den  Vorderkopf  bis  zum  Scheite!  und  legeu  feine  Haar- 
schnüre,  meist  von  erborgtem  Haar,  dicht  neben  einander, 
von  Ohr  zu  Ohr  verlaufend,  über  die  kaMe  Stelle.  Die 
Männer  setzen  einen  cylindriachen  Strohhut  (ohue  Rand) 
auf  den  Chiguon,  die  Weiber  trugen  denselben  frei.  Die 
Kleidung  der  Männer  besteht  aus  einem  grossen  Stück  von 
Feigenrinde,  meist  mit  Farbholz  purpurbraun  gefärbt,  wel- 
ches in  prächtigem  Faltenwurf  rockartig  um  die  Hüften  be- 
festigt wird  und  den  halben  Leib  verdeckt.  Die  Weiber 
tragen  an  einer  leichten  I^endenschnur  bloss  ein  handgrosses 
Stück  solcher  Rinde  vor  der  Scham.  Felle,  diu  Hauptzierde 
der  Niam  Niam,  sind  nirgends  in  Gebrauch-  Die  Weiber 
I  bemalen  ihren  Körper  mit  einer  schwarzen  Tinte  aus  dem 
Safte  einer  Oardcnia-Frucht  mit  den  zierlichsten  Mustern. 
Manner  sowohl  als  Weiber  durchlöchern  sich  den  mittleren 
Thoil  der  Ohrmuschel,  um  einen  kleineu  Holzcylinder  hiu- 
durchzustecken. 

In  diesem  Lande  sitzt  Niemand  am  Boden,  alle  Weif 
bedient  sich  theils  zierlicher  Bänke  aus  Raphia- Palmen- 
stielen ,  theils  einfüssiger  runder  Schemel  mit  zierlichstem 
Schnittwerk.  Die  Männer  lehnen  sich  an  eigentümliche 
dreifüssige  Holzkriicken,  wenn  sie  sitzen.  Beim  Ausgehen 
werden  ihnen  die  Bänke  nachgetragen.  Die  Wohnungen  der 
Monbuttu  —  stet«  die  Abanga  mit  inbegriffen  —  sind  meist 
im  Dachbau  ausgeführt  und  von  zierlichster  Struktur.  Die 
Paläste  Münsa'«,  mittelgroesen  Bahnhöfen  an  Gestalt  und 
Bauart  gleich  (von  Raphia-Stielcn)  sind  iu  ihrer  Art  kleine 
Weltwunder  für  Afrika. 

Am  meisten  leisten  die  Monbuttu  in  Bearbeitung  des 
I    Eisens,  ihre  Erzeugnisse  sind  denen  aller  nördlicheu  Völker 
'    und  denjenigen  unserer  gewöhnlichen  Schmiede  weit  überlegen 
und  doch  besitzen  sie  weder  Feilen  noch  Zangen  &c.  Ihre 
Waffen  (Lanzen  und  Schild,  Bogen  uud  Pfeil),  die  Säbel 
und  Messer  &c.  sind  von  fremdartiger  Gestalt  uud  gänzlich 
verschieden  von  deuen  aller  bekannten  Afrikanischen  Völker. 
Nichts  in  diesem  seltsamen  Lande  erinnert  an  den  Einduss 
unserer  Kultur.    Glasperlen   und  Gewebe  sind  verachtet, 
allein    dos  Kupfer  bildet  ein  Verkehrsmittel  im  Handel. 
!    Jeder  Schmuck,  jeder  Zierrath  an  Waffen  und  Oerath  wird 
aus  Kupfer  hergestellt.  Ausser  ditwtn  und  dem  Eisen  sind 
den  Monbuttu  alle  übrigen  Metalle  gänzlich  fremd. 

Abanga,  Monbuttu  und  Acka  üben  sämmtlich  die  Be- 
schneidung (den  Niam  Niam  unbekannt),  welche  zur  Zeit 
der  Pubertät  vorgenommen  wird.  Ihre  Sprache  besitzt  einen 
Ausdruck  für  die  Gottheit  (Nöro  genannt,  Bougbottuiuu  der 
Niam  Niam),  welche  als  Einheit  im  Himmel  thront.  Ein 
eigentlicher  Cultus  war  nicht  wahrzunehmen,  eben  so  wenig 
auffallende  Zeichen  religiöser  Scheu  oder  abergläubischer 
Furcht 


Digitized  by  Google 


Dr.  G.  Schweinfurth's  Reise  nach  den  oberen  Nil -Ländern. 


Die-  Monbuttu  besitzen  einen  gewissen  Nationalstolz. 
Sie  wollten  z.  K.  nie  mit  Bongo  oder  Mirtn  zusammen 
essen,  wohl  aber  thateo  sie  es  gern  mit  den  beschnittenen 
Xnbiern.  Die  «Sucht,  Menschentleisch  zu  essen,  ist  bei 
ihnen  bloss  der  Ausdruck  wilder  Gier,  durchaus  nicht  durch 
Noth  oder  Flcischmangel  zu  erklären.  Hühner  besitzt  dos 
Land  in  Menge,  Hunde  worden  Uberall  gemästet,  Ziegen 
bei  den  benachbarten  Momvfl ,  Bissanga  und  Mabüde  er- 
beutet, die  Jagd  liefert  Fleisch  von  Elephanten,  Büffeln 
^und  Schweinen  jeden  Monat  im  Jahr. 

Während  im  Lande  der  Niam  Niam  die  Banane  nur  in 
beschränktem  Umfang  angebaut  wird,  bildet  das  Monbuttu- 
Land  einen  ununterbrochenen  Garten  der  Musa  sapientiujn. 
Bananen  sind  hier  die  tägliche  Kost,  ausserdem  werden 
Casaren,  Bataten,  Colocasien ,  mehrere  YanuuArtei ,  Erd- 
DÜs.*e  u.  dgl.  gebaut,  wie  bei  den  Niam  Niam.  Die  Ölpalrae, 
eine  Zierde  aller  Dörfer  und  Weiler,  gewährt  der  Land- 
schaft hier^einen  vom  Niam  Niam-Lande  »ehr  abweichenden 
Ausdruck,  die  Kultur  derselben  ist  jedoch  bei  weitem  nicht 
rerbreitet  genug,  um  ihre  Produkte  für  den  Handel  ver- 
wertheu zu  können,  selbst  wenn  Monbuttu  ein  Küstenland 
wäre.    Das  Gleiche  gilt  vom  Zuckerrohrbau. 

In  seiner  äusseren  Erscheinung  scheint  dieses  Land  auf- 
fallend der  Beschreibung  zu  entsprechen,  welche  Spokc  von 
Uganda  entworfen  hat,  allein  die  Bitten  der  Eingeborenen, 
die  Verschiedenheit  der  Raee,  die  völlige  Isolirtheit  im 
Verkehr  mit  entfernteren  Theiler.  Oentral-Afrika's  drückon 
denselben  einen  völlig  fremdartigen  Stempel  auf.  Ich  kann 
dem  Ausdruck  meines  Erstaunen»  bei  meinem  ersten  Ein- 
züge daselbst  nur  gerecht  werden ,  wenn  ich  die  Phrase 
wiederhole,  welche  auf  allen  alt-Ägyptischen  Inschriften,  die 
ron  siegreichen  Kriegszügen  und  den  Wundern  der  Welt 
berichten,  hervorleuchtet:  „Etwas  Ähnliches  ist  nicht  ge- 
sehen worden  seit  Erschaffung  dor  Welt". 

Die  wenigen  Stunden,  die  mir  bis  zur  Fortsetzung 
meiner  Rückreise  zu  meinem  alten  Standquartier  im  Djur- 
Lande  zu  Gebote  stehen,  zwingen  mich  zu  flüchtiger  Kürze. 
Wie  ich  erfahren,  drängt  der  Ghattas'6che  Vorwalter  mit 
der  Rückfahrt  der  Barken.  Ich  muss  hin  eilen ,  um  noch 
zur  rechteu  Zeit  die  einmalige  Gelegenheit  zn  benutzen, 
welche  dos  Jahr  darbietet.  Ich  lebe  hier  wie  in  Ochotsk 
und  Port  Ajau  in  steter  Furcht,  von  meinen  Freunden  und 
Gönncru  vergessen  zu  werden. 

Xachtrhriß.  —  Grote  Seriba  Ohattis  in  Djur,  14.  Juli 
1670  (Abgang  zur  Meschcra  29.  Juli  1870).  —  Auch  die 
letzte  Strecke  ist  glücklich  Uberwunden ,  der  Tondj  zum 
vierten  Mal  übersch Wommen  und  ich  befinde  mich  wieder 
im  schönen  Djur- Lande,  welches  mir  weit  lieblicher  er- 
scheint mit  seinen  (zwar  nur  jetzt)  herrlichen  Rasenflächen 
and  parkartigen  Buschwaldungen  als  das  Niam  Niam-l<and, 


welches  mich  durch  den  einförmigen  Wechsel  langweiliger 
Steppen  und  schauerlicher  Wälder  ermüdete.  Man  em- 
pfindet sehr  deutlich  den  grossen  Wechsel  im  Klima,  die 
Nächte  hier  erheischen  weder  Decken  noch  heissen  Thee, 
ohne  Mückcnnetzo.  In  Ssabbi  und  den  Seherin 'sehen  8o- 
riben  war  dos  noch  nicht  der  Fall. 

Leider  habe  ich  hier  keine  neueren  Nachrichten  vor- 
gefunden und  bin  ganz  trostlos,  vor  Empfang  derselben 
meine  einmalige  Jahrespost  abgehen  zn  lausen,  und  noch 
dazu  in  grösster  Hast;  die  Verpackung  meiner  grossen 
Sammlungen  beansprucht  hier  den  besten  Theil  meiner 
freien  Zeit.  Ich  kann  nur  bei  Nacht  schreiben.  Vorräthe 
und  Briefe  liegen  nämlich  noch  auf  den  Barken  und  diese 
sollen,  sobald  entere  abgeholt  sind,  sofort  die  Rückfahrt 
antreten.  Ob  ich  noch  eine  Karte  zu  Stande  bringen  kann, 
bezweifle  ich.  Die  Entwürfe  ')  sind  zwar  bereits  auf  der 
Reise  detaillirt  gemacht,  das  Ensemble  indes«  erheischt 
noch  viel  Kalkül  und  Kritik. 

Bereits  vor  Antritt  der  Niam  Niam -Reise  stand  mein 
Entschluss  fest,  in  diesem  Jahre  noch  nicht  heimzukehren, 
zugleich  war  es  damals  schon  meine  Absicht ,  eine  zweite 
Niam'-Niam-Tuur  zn  unternehmen,  und  zwar  auf  Piaggia's 
Route.  Ich  bin  der  Sklave  meiner  Entschlüsse  und  sinne 
zunächst  nur  auf  die  Realisirung  dieser  neuen  Reisepläne. 
Es  hat  sich  mir  nämlich  gezeigt  (die  Karte  wird  es  Ihnen 
aufs  Schlagendste  darthun),  dass  zur  Entwirrung  des  hy- 
drographischen Netzes  des  südwestlichen  Nil -Systems  eine 
Reise  im  Westen  der  ersten  Route  von  der  allcrgröMtcn 
Wichtigkeit  ist.  Ich  muss  den  Djur  endgültig  aufklaren 
und  diese  Partie  für  alle  Zeiten  abthun.  Man  wird  alsdann 
von  dieser  Basis  aus  weit  fruchtbarer  die  Theorie  von  der 
Gestaltung  des  Welttheiles  im  Süden  und  Südwesten  von 
jenem  Gebiet  aus  aufbauen  können. 

Auoh  das  Volk  der  Niam  Niam  erheischt  noch  weit 
i    gründlichere  8tudien.    Die  Ghattas'sohe  Route  führt  durch 
weit  bevölkerte«  Gebiete,  viel  mehr  der  kleinen  Staaten 
i    werden  berührt.    Kifa  wird  jedenfalls  erreicht,  da  jetzt 
|    alle  drei  Compagnien  dieses  Theiles  nur  dort  ihren  Haupt- 
vorrath   an    Elfenbein    finden.     Kifa   ist    gestorben,  der 
Hauptsultan  heiast  Kanna,  sein  Sohn,  und  dessen  Bruder 
InditUa  regiert  als  Theilfürst  unabhängig  neben  ihm  auf 
dem  ihm  zum  Erbe  zugefallenen  Territorium.  Eben  so  sind 
die  früher  grösseren  Staaten  Basimhß's  und  Tombo's  nach 
dem  Tode  der  beiden  Häuptlinge  in  eine  grosse  Zahl  sol- 
cher kleiner  Theilfürstenthümer  zerfallen.    In  diesem  Jahre 
machten    die   letzterwähnten    alle    Krieg.     übrigens  bin 
ich  jetzt  schon  über  den  zu  bereisenden  Theil  des  Landes 

')  K«  lind  die««  Original  -  Kntwttrfo  dio  ob«n  «nriholen  6  Blitter, 
die  der  Reitend«  mit  «tngeachicltt  h»t  und  die  jeUt  zur  mSglkhtt 
»cblfunigen  Publikation  in  Verarbeitung  >ind.  A.  P. 
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gut  informirt,  da  ich  bei  den  völlig  landeskundigen  Nubi- 
schen  Anführern  die  genauesten  Nachrichten  einziehen 
und,  gestützt  auf  meine  eigene  Route,  die  Positionen  mit 
ziemlicher  Sicherheit  fixiren  konnte.  Friihor  konnte  ich 
die»  noch  nicht,  da  man  erat  auf  einer  aolchen  Reise  das- 
jenige erlernt,  womit  man  die  Aussagen  der  Nubier  inter- 
pretireu  kann. 

Ausserdem  bin  ich  bereits  auf  dem  Sprunge,  eine  neue 
Tour  nach  Wösten  zu  unternehmen,  wahrscheinlich  Mitte 
September.  Das  Ziel  dioses  kleineren  Abstechers  sind  die 
Duem-  (Arabische  Pluralbildung  von  Dem)  Seriben  Siber's 
und  Bisolli 's  jenseit  des  Kosanga,  Dort  werde  ich  auch 
das  diesjährige  Lager  Kurschuk- Ali -Aga'«,  des  neu  für 
das  Gebiet  des  Gazellen  -  Flusses  ernannten  Sandjak,  der 
vor  der  Hand  über  350  reguläre  Truppen  gebietet,  besuchen. 


Dieses  Jahr  ist  ein  Für  die  politisch»;  Lagt:  de*  Landes 
sehr  bedeutsames.  Die  Ägyptische  Regierung  trifft  die 
grossartigsten  Anstalten  zur  Okkupirung  des  gesammton  obe- 
ren Nil-Gebiets  (von  Baker  erfuhr  ich  nur  gerüchtweise). 
Alle  ßeriben  wurden  zur  Unterstützung  der  Expedition 
Kurschuk- Ali 's  aufgeboten  und  mussten  je  100  bis  200  Trä- 
ger stellen.  Des  Letztoren  Aufgabe  soll  zunächst  die  Okku- 
pirung des  Landhandelsweges  via  Darfur  und  Kordofan  sein. 
Zu  diesem  Zwecke  wird  er  im  nächsten  Jahre  im  Gebiete 
der  Baggitra  Homr  oin  festes  Lager  gründen  und  diesen 
unabhängigen  Stamm  tributpflichtig  machen.  Sollte  diese 
Machtnahme  der  Vorbote  einer  Besitzergreifung  Darfur's 
sein,  dieses  Afrikanischen  Bochara,  wie  wird  das  gesittete 
Europa  diesem  Entschlüsse  des  klugen  Ägypten-Königs  zu- 
jauchzen ! 
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AUxandtr    Graf  rwi    Wartentlebtn -"Carow .   geb.  den 

12.  April  1828  in  Berlin,  Verfasser  des  Buches  üb*  .Je- 
rusalem, Gegenwärtige«  und  Vergangenes",  das  1868  (in 
2.  Auflage  1870)  in  Berlin  erschien  (siohe  „Geogr.  Mitthei- 
lungen" 1870,  S.  80),  starb  am  4.  Januar  zu  Genf. 

Front  Unger,  der  geistreiche  Botaniker  und  Paläontolog, 
Mitglied   der  Wiener  Akademie,  Hofruth  &c,   starb  am 

13.  Februar  zu  Gratz.  Er  war  1800  in  Steiermark  ge- 
boren ,  studirte  Medicin  und  prakticirte  bei  Wien  und  in 
Tirol  als  Arzt,  bis  er  1836  die  Stelle  als  Professor  der 
Botanik  am  Polytechnikum  und  als  Direktor  des  Botani- 
schen Gartens  in  Oratz  erhielt  Dort  schrieb  er  mit  End- 
licher die  „Grundzüge  der  Botanik"  (Wien  1843)  und  seine 
„Grundzüge  der  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen" 
(Wien  1846).  Seit  1850  als  Universität«  -  Professor  nach 
Wien  üborgesiedelt  voröffcnüichte  er  ausser  mehreren  Wer- 
ken über  fossile  Pflanzen,  darunter  die  sehr  bekannten 
Vegetations-Bilder  der  verschiedenen  geologischen  Perioden, 
die  1851  unter  dem  Titel  „Die  Urwelt  in  ihren  verschie- 
denen Bildungsperioden"  zu  München  erschienen,  seinen 
„Versuch  einer  Geschichte  der  Pflanzenwelt"  (Wien  1852), 
die  „Botanischen  Streifzüge  auf  dem  Gebiete  der  Kultur- 
geschichte" (Wien  1857  ff.),  die  „Botanischen  Briefe" 
(Wien  1852)  und  die  Ergebnisse  seiner  Reisen  nach  Grie- 
chenland und  Cypcrn,  die  er  1860  und  mit  Kotschy  1862 
unternahm  („Wissenschaftliche  Ergebnisse  einer  Reise  nach 
Griechenland  und  den  Ionischen  Inseln",  Wien  1862;  „die 
Insel  Cypcrn",  Leipzig  1865).  Über  eine  Reise  in  Skandi- 
navien (1852)  und  eine  andere  nach  Ägypten  und  Syrien 
hat  er  keine  Beschreibung  herausgegeben. 


Carl  Friedrich  Nrumann,  geb.  zu  Reichmannsdorf  bei 
Bamberg,  wahrscheinlich  am  28.  Dezember  1793  (er  selbst 
hat  meinen  Geburtstag  nicht  mit  Bestimmtheit  ermitteln  kön- 
nen) ,  studirte,  nachdem  er  sich  unter  kümmerlichen  Ver- 
hältnissen in  Bamberg  und  Frankfurt  vorbereitet  hatte,  auf 
den  Universitäten  Heidelberg,  München  und  Göttingen  vor- 
zugsweise Philologie,  trat  1818  in  München  vom  Juden- 
thumc  zum  Protestantismus  über,  wobei  er  erst  obige  Vor- 
und  Zunamen  annahm,  wurde  1821  Lehrer  am  Gvnmu«iuni 
zu  Aschaffenburg,  IH22  am  Lycenm  zu  Speior,  aber  schon 
1825  als  zu  freisinnig  quiescirt.  Mit  literarischen  Arbeiten 
für  Jiroekhuus  und  v.  Cotta  beschäftigt  lebte  er  in  Mün- 
chen bis  1827,  trieb  darauf  im  Mechitaristen  -  Kloster  bei 
Venedig  Armenische  Studien,   besuchte    1828  di«  Vorle- 
sungen der  Orientalisten  Remusat,  Saint-Martin  und  Klap- 
roth  in  Paris  und  sammelte   1829  in  London  Materialien 
zu  einer  Geschichte  Asiens.    Im  Jahre  1830  bot  sich  ihm 
Gelegenheit  zu  einer  Reise  nach  China,  von  der  er  mit 
einer  Chinesischen  Bibliothek  von  mehr  als  12.0UO  Bänden 
im  folgenden  Jahre  zurückkehrte.    Ein  Thcil  dieser  Biblio- 
thek kam  nach  Berlin ,  der  grössere  aber  mit  den  übrigen 
Sammlungen   nach   München,    wo    Noumaun    1833  eine 
Professur  der  Chinesischen  und  Armenischen  Sprache  so 
wie  der  Länder-  und  Völkerkunde  an  der  Universität  er- 
hielt.    Während  dieser  Lehrtätigkeit  publicirte    er  eine 
ganze  Reihe  von  Werken  über  Armenische  uud  Chinesische 
Literatur,  ferner  seine  „Pilgerfahrten  Buddhistischer  Priester 
von  China  nach  Indien"  (Leipzig  1833),  „Grundria«  zu  Vor- 
lesungen über  Länder-  und  Völkerkunde  und  Allgemeine 
Statistik"  (München  1840),  „Geschichte  des  Kngliach-Chine- 
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tuchen  Kriege»"  (Leipzig  1846,  2.  Aufl.  1855),  „Die  Völker 
des  südlichen  Russlands  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicke- 
lung"  (Leipzig  1847,  2.  Aufl.  18)5),  die  Abhandlung 
,,M<xtko  im  5.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  nach  Chi- 
aesischen  Quellen"  (im  „Ausland"  1845),  Zusätze  zu  Bürck's 
„Marco  Polo"  (Leipzig  1846)  u.  A.  Bedeutender  noch  wurde 
«ine  schriftstellerische  Produktion,  nachdem  er  185*2  aber- 
mals wegen  »einer  freisinnigen  GeschichUvorträge  iu  Ruhe- 
stand versetzt  worden  war.  Auf  die  „Geschichte  de6  Eng- 
lischen Reiches  in  Asien"  (2  Bde.  Leipzig  1857)  folgte  1861 
die  „Ost  -  Asiatische  Geschichte  vom  ersten  Chinesischen 
Kriege  bis  zu  den  Verträgen  in  Peking";  daneben  schrieb 
er  zahlreiche  Abhandlungen  über  Asien,  Mittel-  und  Süd- 
Amerika  für  das  „Ausland",  Räumer"»  Historischee  Taschen- 
buch, die  „Gegenwart"  und  die  Augsburger  Allgem.  Zeitung. 
In  Mai  1863  nach  Berlin  übergesiedelt,  vollendete  er  dort 
seine  „Geschichte  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika" 
(3  Bde.  Berlin  1863  bis  1866),  auch  lieferte  er  noch  einige 
Beitrage  zu  den  „Deutsehen  Jahrbüchern  für  Politik  und 
Literatur",  bis  im  April  1867  ein  Hirnschlag  die  fernere 
produktive  Thätigkeit  verhinderte.  Sein  Tod  erfolgte  am 
17.  März  1870  zu  Berlin. 

Paul  J-miU  Bolta.  Sohn  dos  Historikers  Carlo  Botta, 
«tndirte  Medicin  und  machte  als  junger  Arzt  auf  einem 
Handelsschiff  eine  Heise  um  die  Erde,  namentlich  nach  der 
Westküste  von  Amerika,  den  Sandwich  -  Inseln  und  China 
(1825  bis  1829).  Darauf  nahm  er  wiederum  als  Arzt  Theil 
an  einer  von  Mehemed  Ali  nach  Kubion  geschickten  Ex- 
pedition und  hielt  sich  mehrere  Jahre  in  Sennaar  auf.  Da 
er  von  beiden  Reisen  sehr  reiche  naturhistorische  Samm- 
lungen zurückbrachte,  wurde  er  vom  Pariser  Museum  beauf- 
tragt, die  Küsten  des  Rothen  Meeres  zu  besuchen  (1836 
bis  183'J),  worüber  er  eine  „Relation  d'un  voyage  dans 
l'Temen"  (Paris  1841)  publicirt  hat.  Im  Jahre  1840  zum 
Französischen  Consul  iu  Moeaul  ernannt,  fand  er  Ninive 
wieder  auf  und  seine  Ausgrabungen  auf  dem  Ruinenfeld 
ron  Ninive,  1843  bis  1846,  sind  sein  grösstes  und  blei- 
bendes Verdienst  Nachdem  er  in  Frankreich  das  grosse 
Werk  über  diese  Ausgrabungen  „Monuments  de  Ninive" 
(5  Bde.  Paris  1849  bis  1850)  bearbeitet  hatte,  ging  er  als 
Consul  nach  Jerusalem  und  von  dort  1856  als  Gencral- 
cousul  nach  Tripoli,  wo  er  bis  18t>S  blieb.  Seiner  ge- 
schwächten Gesundheit  wegen  nach  Frankreich  zurück- 
gekehrt, starb  er  zu  Achercs  bei  Poissy  Anfang  April  1870 
im  Alter  von  68  Jahren. 

l.-E.  Jiraourtrc.  geb.  am  29.  Oktober  1828  zu  Morlaix, 
trat  in  die  Französische  Marine  und  war  mehrere  Jahre  als 
Commandant  eines  SchnTcs  an  der  Afrikanischen  Westküste 
sUtionirt ,  wo  er  eich  durch  seine  Aufnahme  der  beiden 
HaupUuÜüs*e  des  Gabun,  Como  und  Bogoü,  im  Jahre  1858 
FtWmaaa's  OoogT.  MittbuuuiKtD.  1871,  H«ft  I. 


I  bis  1859  („Notes  sur  lee  peuplades  riverainee  du  Gabon, 
de  ses  aftlueni«  et  du  fleuve  Ogo-uwai"  mit  3  Karten,  im 
Bulletin  de  la  Soc  de  geogr.  de  Paris,  Mai  und  Juni  1861, 
pp.  345  —  359),  durch  »eine  nautische  Untersuchung  de« 
Senegal  aufwärts  bis  Bakel,  März  bis  Juni  1860  („L'hydro- 
graphic  du  Senegal  et  noe  relations  avec  les  populations 
rivorainos",  in  Revue  maritime  et  coloniale,  Januar  und  Fe- 
bruar 1861,  pp.  101— 114),  so  wie  durch  Recognoscirungen 
in  den  Landschaften  Futa  uud  Damga  am  oberen  Senegal 
im  September  1860  („Note  sur  une  ezploration  dans  le 
Fouta  et  le  Damga"  mit  2  Karten,  im  Bulletin  de  la  Soc 
de  geogr.  de  Paris,  November  1862,  pp.  321 — 324)  und 
die  Aufnahme  des  Flussthales  von  Bunun  in  Ualo  im  J.  1861 
(„Exploration  du  cours  d'eau  de  Bounoun,  marigot  du  Se- 
negal, en  oetobre  et  novembre  1861"  mit  Karte,  in  Revue 

j  maritime  et  coloniale,  Oktober  1862,  pp.  193—202)  um 
die  Erforschung  Afrika'»  verdient  machte.  Seit  1863  be- 
kleidete er  den  Französischen  Consulatspoeten  in  Sierra 
Leone,  setzte  auch  dort  »eine  Forschungen  fort,  indem  er 
den  Fluss  Maneoh  und  die  Sumbujah-Berge  besuchte  („Note 
sur  la  rivieru  Mandah  et  lee  montagnes  du  Soumbouyah" 
mit  Karte,  im  Bulletin  de  la  8oc.  de  geogr.  de  Paris,  März 
1867,  pp.  241—256),  das  furchtbare  Klima  rieb  ihu  aber 
bald  auf  und  nach  schmerzhafter  Kraukheit  starb  er  am 
3.  April  in  Frankreich. 

Charit*  Boner.  geb.  den  29.  April  1815  zu  Bath  in  der 
Grafschaft  Somerset,  lebte  als  Erzieher  im  Füretl.  Thum 
und  Toxis'schen  Hause  zu  Kegoosburg,  später  in  München, 
bereiste  1863  Siebenbürgen  und  schrieb  darüber  ein  ge- 
schütztes Buch  „Transylvania ,  its  producta  and  itt  people" 
(London  1865,  DeuUch  bei  J.  Weber  in  Leipzig,  1868); 
auch  ist  er  durch  poetische  Produktionen ,  Übersetzungen 
und  andere  literarische  Arbeiten  bekannt  (u.  o.  „Chamois 
huntingin  the  Mountains  of  Bavaria",  London  1853,  2.  Aufl. 
1860;  „Forest  Creaturos",  Deutsch  von  G.  Hammer  „Thiere 
des  Waldes",  bei  Weber  in  Leipzig,  1862).  Er  verschied 
in  der  Nacht  vom  7.  April  in  München. 

Pürre-LvutM-Aimi  Mathiru,  Französischer  Admiral,  starb 
am  7.  April.  Geboren  zu  Lyon  am  1.  August  1790,  diente 
er  seit  seinem  14.  Jahre  in  der  Französischen  Marine, 
wurde  1812  Schitfaftthnrich  und  war  als  solcher  bei  der 
Küstinaufimhme  von  Corsika  betheiligt,  machte  am  20.  Ok- 
tober 1827  aus  Lieutenaut  die  Schlacht  von  Navariu  mit, 
arbeitete  182s  bis  1829  im  Depot  de»  cartes  de  la  marine 
zu  Paris,  dessen  Direktion  er  1>H8  übernahm,  nachdem  er 
als  Kapitän  an  verschiedenen  Stationen,  zuletzt  als  Gou- 
verneur von  Martinique  funktionirt  hatte  und  1846  zum 
Contre  -  Admiral  ernannt  worden  war.  Neben  dem  Posten 
als  Direktor  dos  Kartcndepöt  bekleidete  er  eine  Stelle  als 
Mitglied  des  Bureau  des  longitudos  und  in  beiden  Eigen- 

3 


Digitized  by  Google 


IS 


Geographische  Nckrologie  des  Jahres  1870. 


schaften  hat  er  bis  zum  Jahre  1864  eine  ausgebreitete  und 
erfolgreiche  Thätigkoit  für  die  Hydrographie  entwickelt.  In 
den  Jahren  1851  bis  1853  präsidirte  er  der  Geographischen 
Oesellschaft  in  Pari«. 

Ferdinand  dt  Lanoy*.  geographischer  Schriftsteller,  durch 
Arbeiten  über  Indien,  den  Niger,  Sibirien,  die  Polar-Regio- 
nen  &c,  namentlich  aber  durch  seine  Theilnohme  an  der 
Redaktion  des  „Tour  du  Monde"  bekannt,  starb  im  April. 

Jame*  Maojueen .  der  bekannte  geographische  Veteran 
Englands,  geb.  1778  zu  Crawfurd  in  Lanarkshire,  starb  am 
14.  Mai  in  London.  Als  Vorsteher  einer  Zuckcr-Plautage 
auf  der  West-Indischen  Insel  Grenada  wendeto  or,  veran- 
lasst durch  die  Aussagen  eines  Mandingo-Ncgors,  seino  Stu- 
dien dem  Niger  zu  und  blieb  seitdem  bis  in  sein  hohes 
Alter  einer  der  Eifrigsten,  wo  es  galt,  die  Geographie  von 
Afrika  zu  fördern.  Namentlich  zog  er  Portugiesische  Ar- 
beiten so  wie  die  Aussagen  Eingeborener,  z.  B.  über  die 
grossen  Seo'n  im  äquatorialen  Ost -Afrika,  wiederholt  ans 
Licht,  auch  brachte  er  die  Resultate  seiner  Erkundigungen 
und  Studien  öfters  auf  Karten  zur  Anschauung.  Ausser 
den  Büchern  „A  geographical  and  commercial  view  of  Nor- 
thern Central  Africa,  containing  a  particular  aecount  of  the 
course  and  termination  of  the  great  river  Niger  in  the  At- 
lantic Ocean"  (Edinburgh  1821,  mit  Karte),  „A  geographica! 
surrer  of  Africa,  its  rirers,  lakes,  mountains,  produetions, 
states,  population,  &c.  (London  1840,  mit  Karte!  und 
„The  Nile  Basin,  by  R.  P.  Burton  and  J.  M^ueen"  (Lon- 
don 1864,  mit  Karten)  hat  er  eine  längere  Reihe  von  Ab- 
handlungen geschrieben,  deren  bedeutendste  in  dem  Journal 
der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  veröffentlicht  worden  sind'). 
Als  steter  Besucher  der  Sitzungen  dieser  Gesellschaft  ver- 
fehlte er  auch  nie,  bei  Diskussionen  über  Vorträge,  die  sich 
auf  Afrika  bezogen,  seine  reiche  Literatur  -  Kenntniss  für 
kritische  oder  erläuternde  Bemerkungen  zu  verwerthen.  Was 
seine  übrige  Thätigkoit  betrifft,  so  war  er  im  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  Eigonthümer  und  Herausgeber  des  „Glasgow 


')  Notes  on  African  i;eo»fr»pby.  1.  Visit  of  Lief  Ben  Said  to  the 
great  African  lake.  S.  Information  obtained  from  Thomas  Wogga,  an 
African.  (Vol.  XV,  pp.  3J1— 3T0.) 

Note»  on  tfce  present  «Ute  of  Die  geogTaphy  of  *omv  part»  of 
Afrua.  (XX,  pp.  j;tä — J5S.) 

Notes  on  the  geo^raphy  of  Central  Africa,  from  the  reicarcheB  of 
Lm»£alon«,  Monteiro,  ürac,a  and  otliers.  Mit  Karte.  (XXVI,  pp.  109 
—ISO.) 

Külunandjaro  asd  the  White  Nile.  (XXX,  pp.  128-136.) 

Joarners  of  Silva  Porto  with  the  Arab»  from  Beoguela  to  lbo  and 
Mocambique  through  Africa,  1852—1854.  Mit  Karte.  (XXX,  pp.  136 
—154.) 

Jonrncy  of  Galva»  da  Silva  to  Manie»  itald  ttelds,  etc.,  in  1788, 
with  de»cription  of  the  eonntry  South  of  the  lowcr  Zsmbejte.  (XXX, 
pp.  1A5— 16t). 

Journey  of  Jo4o  Francis*«  fmm  MouMrariles  to  Casmdo  in  1841. 
(XXX,  pp.  1 61  — 162.) 

Joumey  from  Inbambane  to  Zoutpansberg ,  bv  Joaquini  de  Santa 
Rita  Montanta.  Mit  Kurt«.  (XXXII,  pp.  «3— «8.)  ' 


Herald",  so  wie  als  politischer  und  historischer  Schrift- 
steller bekannt,  auch  zeichnete  er  sich  bei  der  Gründung 
und  Organisation  der  „Colonial  Bank"  so  wie  der  „Royal 
Mail  Steam-Packet  Company"  aus,  indem  er  namentlich  für 
letztere  durch  Besuch  der  verschiedenen  Länder  und  Häfen, 
nach  denen  neue  Postdampfer-  Linien  eingerichtet  werden 
sollten,  die  vorläufigen  Arrangements  traf. 

Charit*  Dtmcan  Cameron.  dessen  Gefangennahme  durch 
König  Theodoros  die  Veranlassung  zu  dem  Englischen 
Feldzug  nach  Abeseinien  im  Jahre  1867-8  wurde,  starb 
am  30.  Mai  in  Genf.  Nachdem  er  in  der  Englischen 
Armee  die  Kaffcrnkriege  von  1846-7  und  1852-3, 
bo  wie  den  Krimkrieg  mitgemacht  und  als  Viceconsul  in 
Redut-Kaleh  funktionirt  hatte  („The  Caucasus",  Proc  of 
the  R.  Geogr.  Soc,  Vol.  VI,  pp.  6  —  7),  wurde  er  nach 
Plowden's  Tod  1860  zum  Consul  für  Massaua  und  Abesai- 
nien  ernannt,  kam  im  Februar  1862  an  ersterem  Orte  an, 
begleitete  bald  darauf  den  Herzog  von  Coburg  in  die  Bogos- 
Länder  und  begab  sich  sodann  über  Gondar  nach  Dobra 
Mai  in  der  Abessinischen  Provinz  Meucha,  wo  er  am 
7.  Oktober  1862  seine  erste  Zusammenkunft  mit  Theodoras 
hatte.  Von  diesem  beauftragt,  eiuen  Brief  an  die  Königin 
von  England  zu  überbringen,  gab  er  denselben  zur  Post, 
bereiste  aber  selbst  die  Ägyptischen  Nachbarländer  von 
Abossinien  und  kam  im  Juni  1863  zurück,  ohne  eine  Ant- 
wort mitzubringen.  Dadurch  so  wie  durch  spätere  Vor- 
kommnisse gereizt,  liess  Theodoros  den  Englischen  Ge- 
sandten in  Ketten  legen  und  hielt  ihn  nebst  anderen  Eu- 
ropäern vom  Januar  1864  bis  Februar  1866  und  abermals 
vom  April  1866  bis  April  1868  meist  auf  der  Festung 
Magdala  gefangen.  Durch  die  Einnahme  von  Magdala  be- 
freit, kam  er  mit  gebrochener  Gesundheit  im  Juli  1868 
nach  Genf. 

Karl  Alexander  Freiherr  von  Jlügel,  K.  K.  Österreichi- 
scher wirkl.  Geheimerath,  starb  am  2.  Juni  in  Brüssel.  Er 
war  am  25.  April  1796  zu  Regensburg  geboreu,  trat  nach 
juristischen  Studien  1811  in  die  Österreichische  Armee, 
war  1814  beim  Einzug  in  Paris  und  1815  Platzcommandant 
von  Arles  und  Tarascon,  verlies«  aber,  nachdem  er  1821 
die  Expedition  nach  Neapel  mitgemacht  und  als  Attache 
der  Österr.  Gesandtschaft  daselbst  bis  1824  gelebt  hatte,  den 
Militärdienst  mit  dem  Rang  eines  Majors,  um  Bich  in  Hie- 
tzing  bei  Wien  dem  Studium  der  Naturwissenschaften  ,  na- 
mentlich der  Botanik  zu  widmen.  Tüchtig  vorbereitet  be- 
gann er  1 830  eine  sechsjährige  Reise  über  England,  Frank- 
reich, Griechenland,  Ägypten,  Syrien,  durch  das  Rothe  Meer 
nach  Ost- Indien,  ferner  von  dort  durch  den  Indischen  Ar- 
chipel nach  Australien,  Keu-Sceland,  deu  Philippinen,  Can- 
ton  und  wieder  nach  Indien  zurück,  wo  er  die&sroal  be- 
sonders Kaschmir  und  das  Pendschab  durchwanderte.  Nach 
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Hietzing  zurückgekehrt  lebte  er  daselbst,  mit  Bearbeitung 
seiner  Reisewerke  („Kaschmir  and  da«  Reich  der  Sikhs", 
4  Bdo.  Stuttgart  1810  bis  1844;  „Dos  Kabul-Becken  und 
die  Gebirge  zwischen  dem  Hindukos«h  und  der  Sudlej"  in 
den  Denkschriften  der  Wiener  Akodemio  1860  und  1852, 
mit  Karten;  „Der  Stille  Ocean  und  die  Spanischen  Be- 
sitzungen im  Ost- Indischen  Archipel",  Wien  1860,  mit 
Karten)  beschäftigt  bis  1840,  wo  er  den  Italienischen  Feld- 
zug unter  Radctzky  mitmachte.  Von  1850  bis  1859  war 
er  sodann  Österr.  Gesandter  in  Florenz,  Ton  1860  bis  1869 
in  Brüssel.  In  den  Ruhestand  getreten,  brachte  er  die  letzte 
Zeit  seines  Lebens  meist  in  England  zu. 

Ferdinand  Ludwig  Baron  r.  Wrangett.  Russischer  Ad- 
miral.  geb.  am  29.  Dezember  1796  zu  Pskow,  im  See- 
esdette-ncorps  zu  St  Petersburg  erzogen,  begleitete  1817 
bis  1819  die  Golownin'sche  Expedition  auf  der  „Kam- 
tschatka" nach  Russisch-Amerika  und  um  die  Erde,  machte 
1820  bis  1824  seine  berühmte  Reise  an  die  Nordküsto  von 
Sibirien,  die  er  von  der  Kolyma  -  Mündung  ostwärts  bis 
Kap  Jakan  aufnahm  und  wobei  er  wiederholt  Schlitten- 
fahrten auf  der  Kisbedeckung  des  Meeres  zur  Aufsuchung 
des  erst  1867  von  Long  entdeckten  und  nach  Wrangeil 
benannten  Polarlandes  ausführte,  ohne  jedoch  dieses  Land 
zu  Gesicht  zu  bekommen.  Seine  „physikalischen  Beobach- 
tungen" während  dieser  Reise  gab  G.  F.  Parrot  182"  in 
Berlin  heraus  und  Engelhardt  besorgte  eine  Deutsche  Aus- 
gabe des  Reise-Journals  („Reise  längs  der  Nordküste  von 
Sibirien  und  auf  dem  Eismeere  in  den  Jahren  1820  bis 
1824",  2  Bde.  Berlin  1839),  während  die  Russische  Aus- 
gabe erst  1841  in  St  Petersburg  erschien  und  W rangell 
•eine  Ansichten  über  Polarrcison  in  einem  besonderen  Auf- 
satz niederlegte  („On  Üie  best  raeans  of  reaching  the  Pole" 
im  Journal  of  the  R.  Gcogr.  Soc,  Vol.  XVIII,  pp.  19—23). 
Von  1825  bis  1827  befehligte  er  die  „Krotky"  auf  einer 
{Leite  um  die  Erde,  war  1829  bis  1834  Gouverneur  von 
Russisch- Amerika  („Statistische  und  ethnographische  Nach- 
richten über  die  Russischen  Besitzungen  an  der  Nordwcst- 
küste  von  Amerika",  St  Petersburg  1839,  als  1.  Bd.  der 
Beiträge  zur  Kenntnis«  des  Russischen  Reiches  von  K.  E. 
t.  Baer  und  Gr.  v.  Helmerson),  reiste  von  Sitka  Uber  Pa- 
Daraa  und  die  Vereinigten  Staaten  zurück  („Skizze  der  Reise 
von  Sitka  nach  St.  Petersburg"  in  Russ.  Sprache.  St.  Pe- 
tersburg 1836)  und  war  alsdann  im  Marine  -  Ministerium, 
als  Mitglied  des  Stoatsrathes ,  General- Adjutant  &c  thätig, 
bis  er  sich  1849  aus  dem  Staatsdienst  zurückzog  und  das 
Direktorium  der  Russisch-Amerikanischen  Handcls-Compagnie 
übernahm.    Er  verschied  am  6.  Juni  zu  Dorpat. 

Talmi  in  von  Strtßeur.  geb.  1808  in  Wien,  starb  zu 
Purkersdorf  am  5.  Juli.  Seit  1822  der  Österreichischen 
Armee  angehörend,  wurde  er  dem  Generalstab  zugetheilt, 
wirkte  als  Professor  bei  der  vormaligen  Italienischen  ade- 
ligen Leibgarde  und  war  als  Major  von  1847  bis  Ende 
April  1848  auch  Lehrer  des  jetzigen  Kaisers.  Im  J.  1848 
wurde  er  zum  Obercommandanten  -  Stellvertreter  bei  der 
Wiener  Nationalgarde  gewühlt  und  war  von  Oktober  1848 
bis  zum  Frühjahr  1849  Mitglied  des  Frankfurter  Parla- 
ments. Nach  seinem  Rücktritt  vom  aktiven  Dienst  stand  er 
too  Januar  1850  bis  Novbr.  1859  im  Handels-  und  Finanz- 
Ministerium  als  Leiter  des  Bauarchivs,  Sekrotär  des  Statisti- 
schen Bureau 's  und  Vorsteher  des  Triangulation»-  und  Cal- 


cul-Bureau's.    Während  dieser  Periode  rief  er  die  hypso- 

I  metrischen  Schulkarten  der  Österreichi sehen  Kronlander,  die 
Donau-Schifffahrtskarte  und  die  grosse  Aufnahme  der  Stadt 
Wien  ins  Leben.    Im  November  1859  übernahm  er  zu- 

|  gleich  mit  der  Stelle  eines  General  -  Kriegscommissära  im 
Kriegs-MinUterium  die  Redaktion  der  neu  gegründeten  öster- 
reichischen Militärischen  Zeitschrift,  diu  viele  vortreffliche 
Aufsätze  über  Kartographie  und  Geographie  von  ihm  ent- 
hält. 1866  in  den  Ritterstand  erhoben,  wurde  er  1869 
zum  Sektions-Chef  im  Reichs-Kriegsministerinm  ernannt. 

Theodor  Schacht.  Grosshrzgl.  Hessischer  Oberstudienrath, 
Verfasser  von  einem  in  vielen  Auflagen  verbreiteten  „Lehr- 
buch der  Geographie  alter  und  neuer  Zeit  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  politische  und  Kulturgeschichte"  (Mainz,  seit 
1831),  so  wie  einer  „Kleinen  Schulgeographie"  (Mainz, 
seit  1838),  ist  am  10.  Juli  in  Darmstadt  gestorben. 

George  W.  Ilayuard.  der  berühmte  Entdeckungs-Rei- 
sende, wurde  zu  Anfang  des  August  in  der  Landschaft 
Jossin ,  nördlich  von  Kaschmir,  von  den  Eingeborenen  er- 

!  mordet.  Er  machte  als  Sendling  der  Londoner  Geogr.  Ge- 
sellschaft in  den  Jahren  1868  und  1869  die  brillante  Reise 
von  Indien  über  den  Himalaya  und  Kuenluen  nach  Ost- 
Turkistan,  dem  jetzigen  Reiche  Jaknb  Kuschbegi's,  be- 
stimmte die  Lage  von  Jarkand  und  Kaschgar  und  brachte 
die  werthvollsten  Aufschlüsse  Uber  Bodengestalt,  Natur  uud 
Bevölkerung,  besonders  auch  über  das  grossartige  Kizil- 
Jart-Gebirge,  den  Ostrand  des  Pamir- Plateau's,  zurück  („Jour- 
ney  frora  Leh  to  Yorkaud  and  Kashgar,  and  exploration  of 
the  sources  of  the  Yarkand  River"  in  don  Procecdings  of 
the  R.  Geogr.  Soc,  Vol.  XIV,  pp.  41—72;  der  ausführ- 
liche Bericht  mit  der  Karte  wird  im  40.  Bde.  des  Journal 
of  the  R.  Geogr.  Soc  erscheinen).    Diesen  glänzenden  Kr- 

.  folg  wollto  er  vervollständigen  durch  die  Erforschung  der 
Hochsteppe  Pamir  und  trat  im  November  1869  von  Kasch- 
mir aus  die  Reise  an,  mit  der  Absicht,  über  Gilgit  dahin 
vorzudringen.  Es  gelang  ihm  zwar,  einen  beträchtlichen 
Theil  von  Gilgit  zu  erforschen,  in  dem  benachbarten  Jassin 
aber  fiel  er  der  Wissenschaft  zum  Opfer. 

F.  J.  Ruprecht .  der  bekannte  'Botaniker ,  Mitglied  der 
Kais.  Russischen  Akademie,  starb  am  4.  August  in  St  Pe- 
tersburg, 66  Jahre  alt.  Seine  botanischen  Arbeiten,  die 
ihn  auch  mehrfach  zu  Reisen  veranlassten,  so  1841  mit 
Sawelieff  nach  der  Halbinsel  Kanin  (Bericht  darüber  in 
Recueil  des  actes  des  seances  publique«  de  l'Acad.  imp. 
des  sciences  de  8t.-P(;tersb. ,  1841  et  1842,  p.  45),  1845 
nach  Finnland,  1854  im  Gouvernement  St  Petersburg  („Be- 
richt über  eine  botanische  Reise  im  Gouvernement  St.  Pe- 
tersburg" im  Bulletin  de  I'Academie  imp.  des  sciences  de 
St-PcHersbourg  und  in  Erman's  Archiv  1855),  waren  vorzugs- 
weise dem  Russischen  Reiche  gewidmet ;  unter  seinen  grös- 
seren Werken  sind  zu  nennen  die  Flora  Ingrica,  seine  Ar- 
beiten über  die  Vegetation  des  Kaukasus,  der  Samojcdcn- 
Tundra  und  des  nördlichen  Ural,  über  die  Verbreitung  der 
Kryptogamen  in  Russland,  über  die  Meerpflanzon  im  Ochots- 
kischen  Meere  &c  An  der  Bearbeitung  von  Pflanzensuram- 
lungen  Reisender,  z.  B.  der  Amur -Pflanzen  von  Maack, 
Maximowitsch  u.  a.,  nahm  er  hervorragenden  Antheil. 

Hermann  Vokkm«nn.  Naturforscher  aus  Ost  -  Preussen, 
früher  Assistent  der  Sternwarte  zu  Santiago  de  Chile,  zu- 
letzt bei  der  Chilenischen  Landesvermessung  augestellt,  starb 
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am  5.  August  zu  Santiago  de  Chile,  40  Jahre  alt  Man 
verdankte  ihm  in  »einer  neuen  Heimath  namentlich  viele 
astronomische  Ortsbestimmungen  und  trigonometrische  Hö- 
henmeasungen.  Die  „Oeogr.  Mittheilungen"  (1867,  SS.  70  ff.) 
veröffentlichten  einen  Aufsatz  von  ihm  über  die  Chilenische 
Landesvermessung. 

Karl  Hof  mann.  Rechtspraktikant,  Sohn  des  Uuiversi- 
täts  -  Professor»  Dr.  Jos.  Hofmann  in  München,  einer  der 
kühnsten  Bergbestciger  und  gründlichsten  Alpenkenner, 
starb  23  Jahre  alt  am  2.  September  in  Folge  eines  am 
Tage  zuvor  in  der  Schlacht  bei  Sedan  erhaltenen  Schusses 
im  Fcldlacarcth  zu  Bazcillcs.  In  weiteren  Kreisen  war  er 
durch  seine  Theilnahme  an  den  Arbeiten  des  Deutschen 
Alpen- Vereins  bekannt  geworden,  als  dessen  zweiter  Schrift- 
führer er  1869  fungirtc  und  dessen  Zeitschrift  er  durch 
werthvolle  Beiträge,  namentlich  über  den  Glockner  und 
über  das  Kaisergebirge,  bereicherte. 

Philipp  Wirtgen.  der  hochverdiente  Botaniker  und  Er- 
forscher der  Eifel,  starb  am  7.  September  zu  Coblenz.  Am 
4.  Dezember  1806  in  Neuwied  geboren,  bildete  er  sich  auf 
dem  Seminar  seiner  Vaterstadt  zum  Lehrer  aus,  wurde  1 825 
in  Winningen,  1 83 1  in  Coblenz  an  der  Elementarschule  und 
1835  daselbst  an  der  höheren  Stadtschule  angestellt  und 
blieb  in  dieser  Stellung  bis  zu  seinem  Tode.  Schon  früh 
wandten  sich  seine  Studien  den  Naturwissenschaften,  haupt- 
sächlich der  Botanik,  zu  und  trotz  beschränkter  äusserer 
Verhaltnisse  hat  er  für  die  Kenntniss  der  Rheinischen  Flora 
wie  für  die  allseitige  Erforschung  der  Eifel  Ausserordent- 
lichen geleistet,  auch  gründete  er  1834  mit  Prof.  Fr.  Nees 
v.  Esenbeck  den  Botanischen  Vereiu  am  Mittel-  und  Nieder- 
rhein ,  der  eich  später  als  Naturhistorischer  Verein  der 
Preussischen  Rheinlande  und  Westfalen's  zu  hohem  Ansehen 
emporschwang,  so  wie  1852  den  Naturhistorischen  Verein 
in  Coblenz  und  das  Naturalien-Kabinet  daselbst.  Seine  grös- 
seren botanischen  Arbeiten  sind :  Verzeichnis»  der  im  Rhein- 
thale  zwischen  Bingen  und  Bonn  wildwachsenden  Pflanzen 
(Rcgeusburger  Botanische  Zeitung  1833);  Pflanzengeogra- 
phische Verhältnisse  der  Preussischen  Rheinprovinz  (im  er- 
sten Jahresbericht  des  Botanischen  Vereins,  1837);  Leit- 
faden für  tlen  Unterricht  in  der  Botanik  (Coblenz  1 839, 
3.  Aufl.  1852);  Flora  des  Regierung« -Bezirks  Coblenz 
(Coblenz  1841);  Prodromus  der  Flora  der Preussischen Rhein- 
lande (Coblenz  1842);  Anleitung  zur  landwirtschaftlichen 
und  technischen  Pflanzenkunde  (1.  Cursus,  Coblenz  1857, 
2.  Cursus  1860);  Flora  der  Preussischen  Rhoinprovinz, 
Taschenbuch  (Bonn  1857);  Rheinische  Reise- Flora  (Coblenz 
1857);  Aus  dem  Hochwald  (Kreuznach  1867);  Flora  der 
Preussischen  Rhcinlande  (1.  Bd.  Coblenz  1869).  Auf  dio 
Eifel  bezügliche  Schriften:  Das  Ahrthal  und  seine  seheus- 
werthen  Umgebungen,  ein  Leitfaden  für  Reisende  (Bonn 
1840);  Die  Schneifel,  ein  Vegetations-Bild  (Botanische  Zei- 
tung und  „Oeogr.  Mitth."  1864);  Dio  Eifel  in  Bildern  und 
Darstellungen,  Natur,  Geschichte,  Sage  (1.  ThL  Bonn  1864, 
2.  Thl.  1866).  Auch  seine  Brochure  „Zum  Andenken  an 
Prinz  Maximilian  zu  Wied,  sein  Leben  und  wissenschaft- 
liche Thätigkeit"  \  Neuwied  1867)  sei  hier  erwähnt. 

Juln  Duval.  der  bekannte  Nalional-Ökonom  aus  Rodez, 
Hauptstadt  des  Departement  Aveyron,  verlor  am  20.  Sep- 
tember sein  Leben  durch  den  Zusammcnstoes  zweier  Eisen- 
bahnznge  bei  Plessib  in  der  Nähe  von  Tours.    Ausser  dem 


l    von  ihm  1862  gegründeten  und  seitdem  redigirten  „Eoono- 

!  miste  francais"  schrieb  er  Mehrere»  über  Cooperativ-Gesell- 
■chaften  und  Consumtions- Vereine,  Uber  die  Geisteskranken- 

j  Kolonie  „Ghecl"  (Paris  1860)  and  die  vortreffliche  national- 
ökonomische  Darstellung  Frankreichs  „Notre  Pays"  (Paris 
1867).  Durch  längeren  Aufenthalt  in  Algerien  aber,  wo  er 
in  den  fünfziger  Jahren  Mitglied  des  Generalraths  in  Con- 
sUntine  und  Redacteur  des  „Ccntro  alge'rien"  war,  lenkte 
sich  seine  Aufmerksamkeit  ganz  besonders  auf  dieses  Land 
so  wie  auf  Kolonisation  überhaupt  und  dadurch  auch  auf 
geographische  Studien,  so  dass  er  ein  eifriges  Mitglied  und 
bald  auch  Victpräeident  der  Pariser  Gcogr.  Gesellschaft 
wurde  und  die  Verknüpfung  der  Geographie  mit  der  Na- 
tional-Ökonomie  mit  Eifer  und  Talent  vertrat  Hierhin  ge- 
hören seine  Schriften :  „Catalogue  explicatif  et  raisonne  des 
produits  alge'rien«"  (Paris  1855);  „L'Algerie,  tableau  histo- 
rique  et  statistique"  (Paris  1859);  „Histoire  de  l'cmigratioD 

|  europeenne,  asiatique  et  africaine  au  19*  siecIo"  (Paris  1862); 
„Lee  colonies  et  la  politique  coloniale  de  la  France"  (Paris 
1864);  „Discours  sur  les  ropports  entre  la  geographie  et 

;    l'e'cononiie  politique"  (Paris  1864);   „Second  discours  *ur 

.  les  rapports  entre  la  geographie  et  l'economie  politiquo. 
L'Algerie"  (Paris  1865);  „Troisieme  discours  &c  Les  puits 
artesiens  du  Sahara"  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Pa- 
ris, 1867);  „Rcflexiona  sur  la  politique  de  l'empereur  en 
Algerie"  (Paris  1866";;  Bericht  über  die  „Tableaux  de  la 
Situation  des  Etablissements  francais  dang  l'Alge'rie"  (Bulle- 
tin de  la  Soc.de  geogr.  de  Paris,  1865). 

Gtutov  Bitckof.   der  berühmte  Geolog  und  Chemiker, 
Geh.  Bergrath  und  Direktor  des  Chemischen  Laboratoriums 

'  und  des  Technologischen  Kabincts  zu  Bonn,  geb.  den  18.  Ja- 
nuar 1792  in  Word  bei  Nürnberg,  starb  am  30.  November 
in  Bonn.  Nicht  nur  weil  seine  Hauptwerke,  namentlich 
das  „Lehrbuch  der  chemischen  und  physikalischen  Geologie" 
(Bonn  1848  bis  1855,  neu  bearbeitet  18G3  bis  1864),  der 
Erdkunde  zu  Statten  kommen,  gebührt  ihm  hier  eine  Stelle, 
sondern  er  wendete  Bclbst  wiederholt  seine  Fachkenntnisse 
auf  die  Geographie  an.  Hierher  gehört  seine  mit  Goldfuss 
herausgegebene  „Physikalisch-statistische  Boschreibung  des 
Fichtelgebirges"  (Nürnberg  1817),  „Die  Wärmelehre  des  In- 
neren unseres  Erdkörpers"  (Leipzig  183"),  „Die  Gestalt 
der  Erde  und  der  Meeresflücho  und  dio  Erosion  des  Meeres- 
bodens" (Bonn  1867). 


Aus  dem  Jahre  1869  sind  nachzutragen: 
John  Tlogg,  bekannt  durch  zoologische,  archäologische 
und  historisch  -  geographische  Forschungen ,  in  den  Jahren 
1849  und  1850  Ehren  -  Sekretär  der  Londoner  Geogr.  Ge- 
sellschaft, deren  Journal  (Vol.  XX,  pp.  38 — 48)  eine  Ab- 
handlung „On  the  city  of  Abila  and  the  district  Abileue 
near  Mount  Lebauon"  von  ihm  enthält,  starb  am  16.  Sep- 
tember 1869.  Seine  zahlreichen  Schriften  betreffen,  ab- 
gesehen von  den  zoologischen ,  meist  die  Alterthüraer  Sici- 
liens,  Syriens,  Assyriens,  der  Sinai- Halbinsel  und  Ägyp- 
tens ,  ausserdem  die  Geschichte  und  Sprache  Island«,  die 
von  Dr.  Barth  in  Nord-Afrika  entdeckten  Römischen  Altcr- 
thümer  &c.  Der  geographischen  Literatur  gehören  an: 
„Catalogue  of  Sicilian  Planls,  with  some  remarks  on  the 
geography,  geology  and  Vegetation  of  Sicily"  (London  1842); 
„Remarks  on  Mount  Serbai,  being  the  true  Mount  Sinai ;  on 
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the  Wilderness  ol'Sin;  on  the  Manna  of  the  Israelites,  and 
od  the  Sinaic  Inscriptions"  (London  1849);  „On  the  geo- 
graphy  and  geology  of  the  Feninsula  of  Mount  Sinai  and  i 
the  adjacent  countries"  (London  1850,  mit  Karten);  „Noticc 
on  recent  discoveries  in  Central  Africa  by  Barth  and  Over- 
weg, and  of  two  supposed  new  languages  iu  that  country" 
(London  1851);  „On  Gebet  Hauran,  its  adjacent  districts, 
and  the  Kastern  Dcsert  of  Syria,  with  rctnark*  on  their 
geography  and  geology"  (Edinburgh  1860);  „On  «on»?  old 
map»  of  Africa,  in  which  the  Central  E^uatorial  Lake«  are 
laid  down  nearly  in  their  trne  positions"  (London  1864, 
mit  Karten). 

Francetco  Ghibellini.  Professor  am  Gymnasium  zu  Br06t-ia, 
ein  iu  Italien  renomroirter  Geograph,  .Verfasser  eines  Lehr- 
buches „Element!  di  geografia  tnoderna"  (1851),  starb  zu 
Breecia  am  8.  Oktober  1869. 

&.  Thibout  (Ibrahim  Effendi),  geb.  den  3.  Januar  1795 
zu  Puris,  Französischer  Yiceconsul  in  Chartum,  starb  da- 
selbst am  9.  November  1869.  Früh  in  den  Sudan  gekom- 
men, wo  er  kaufmännische  Geschäfte  trieb,  erlangte  er 
eine  seltene  Eenntniss  von  Land  und  Leuten  in  Nubien, 
Kordofan  und  Sennaar,  die  zum  Theil  den  Publikationen 
Ton  Fresnel  und  Escayrac  de  Lauture  („Le  Dd»ert  et  le 
Soudau")  zu'  Statten  gekommen  ist.  Er  besuchte  bereits 
in  den  dreissiger  Jahren  die  Schilluk  au  Weissen  Fluss, 
machte  die  erste  und  zweite  von  Mehemed  Ali  ausgefandte 
Expedition  auf  dem  Weissen  NU,  18:19-40  und  1840-1, 
mit  und  schrieb  über  die  erste  derselben  ein  Tagebuch 
(„Voyage  de  M.  Thibaut  au  Fleuve  Blanc,  journal  inedit 
d  un  voyage  foit  au  Fleuve  Blanc  du  16  novembre  1839  au 
26  mar»  1840",  in  Nouv.  Annnales  des  Voyages,  1856,  T, 
pp.  5  und  141).  Erwähneuswerth  möchte  sein,  dass  Thi- 
baut in  diesem  Jahrhundert  zuerst  lebende  Giraffen  nach 
Europa  brachte. 

Ihr.  Ort  aus  Toscana,  auf  der  Universität  l'isa  zum  Arzt 
gebildet,  trat  in  Türkische,  später  in  Ägyptische  Dienste 
und  wurde  an  Dr.  Peney's  Stelle  Chefarzt  im  Ägyptischen 
Sudan,  auch  bekleidete  er  die  Stelle  eines  Italienischen  Vicc- 
consuls  in  Chartum.  Er  war  ein  eifriger  Forscher,  hat 
hübsche  Beiscn,  namentlich  in  Takka,  gemacht  und  schöne 
Sammlungen  lebender  Thiere  nach  Turin  geschickt ,  auch 
über  die  Krankheiten  des  Sudan  Einiges  geschrieben.  Nach 
siebenjährigen  Reisen  1866  nach  Italien  zurückgekehrt,  begab 
er  sich  nochmals  nach  dem  Sudan  und  erlag  dessen  ge- 
fährlichem Klima  am  14.  November  1869  in  Abu  Haraz. 

£.  Mögt,  Französischer  Marine- Lieutenant,  bekannt  durch 
seine  Kaisen  am  Senegal  und  Niger,  ging  mit  der  Corvette 
„Gorgone"  in  der  Nacht  vom  23.  zum  21.  Dezember  1869 
bei  Brest  unter.  Nachdem  er  als  Adjutant  des  Gouver- 
neurs vom  Senegal,  General  Faidherbe,  1860  Reisen  nach 
dem  oberen  Senegal  und  noch  Togant  (Bulletin  de  la  Soc. 
de  geogr.  de  Paris,  4«  serie,  XX,  p.  344)  ausgeführt  und 
wiederholt  die  Flüsse  Salum  und  Sin  etwas  nördlich  vom 
Gambia  (Mage,  „Les  rivieres  de  Sine  et  Saloum"  mit  Karte, 
in  Revue  maritime  et  oolonialo,  April  1863,  pp.  673 — 679) 
besucht  hatte,  trat  er  mit  dem  Marinearzt  Quintin  1863 
eine  Reise  nach  dem  oberen  Niger  an,  um  die  Französi- 
schen Handelsbeziehungen  mit  dem  Binnenlande  zu  beleben» 
und  kam  Über  Bafulabe,  Kundian,  Diangunte  und  Yumina 
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am  Niger  am  28.  Februar  1864  nach  Segu,  wo  er  über 
zwei  Jahre  bleiben  musste,  ehe  ihm  gestattet  wurde,  am 
|  7.  Juni  1866  die  Rückreise  anzutreten,  worauf  or  am 
28.  Juni  nach  Medine  am  Senegal  zurückkam.  Beide  Rei- 
sende haben  durch  astronomische  Ortsbestirumurjgen  und 
Routenaufnahmen  zur  Berichtigung  der  Karte  vom  westli- 
chen Sudan  beigetragen  und  schätz enswerthe  Beobachtungen 
über  Klima,  Fauna  und  Flora,  Steigen  und  Fallen  des 
Niger,  so  wie  über  die  politischen  Torgänge  an  demselben 
gemacht.  Mage  bearbeitete  ausführliche  Berichte  über  diese 
Expedition  mit  wetthvollen  Karten  („Note  sur  le  voyage 
de  M.  M.  Mage  et  Quintin  au  pays  de  Segou",  im  Bulletin 
de  la  Soc.  de  geogr.  de  Paris,  Oktober  1866,  pp.  290 
— 307 ;  „Relation  d'un  voyage  d'exploration  au  Soudan  Oc- 
cidental de  1863  a  1866",  Poris,  Dupont,  1867,  aus  der 
Revue  maritime  et  ooloniale  besonders  abgedruckt;  „Voyage 
dans  le  Soudan  occidental,  1863  —  66",  Paris,  Hachettc, 
1868,  mit  6  Karten,  aus  dem  Tour  du  Monde  besonder» 
abgedruckt). 

Ilmjamin  Poucel.  Verfasser  einer  Beschreibung  der  Pro- 
vinz Catamarca  („La  Province  de  Catamarca",  im  Bulletin 
de  la  Soc.  de  geogr.  de  Paris,  5*  serie,  VII,  pp.  161  u.  267, 
VIII,  p.  31),  so  wie  eines  Buches  über  Paraguay  („Le  Pa- 
raguay moderne",  Marseille  1867),  starb  in  den  letzten 
Tagen  des  Jahres  1869.  Er  war  mit  den  La  Plata-Staaten 
durch  langjährigen  Aufenthalt  vertraut,  rief  1836  eine  Ge- 
sellschaft zur  Merino-Zucht  daselbst  ins  Leben,  betheiligte 
sich  später  am  Kupferbergbau  in  Catamarca  und  kam  erst 
in  den  60er  Jahren  nach  Frankreich  zurück.  Über  eine 
Reise  durch  den  südlichsten  Theil  des  Chaoo ,  so  wie  über 
eine  Reise  von  Santa  Maria  dos  Andes  über  die  Salzwüste 
von  Catamarca  nach  Rosario  am  Parana  soll  er  Itinerare 
i  aufgeschrieben  haben,  doch  sind  sie  unseres  Wissens  nicht 
publicirt  worden. 

Charit*  Girard,  der  im  Dezember  1 866  den  Ncu-Calabar 
aufgenommen  und  die  Annahme,  dass  derselbe  ein  Mün- 
dungsarm des  Niger  sei,  zur  höchsten  Wahrscheinlichkeit 
erhoben  hat  („Exploration  au  Nouveau-Calabar,  extrait  du 
journal  de  voyage"  mit  Karte,  im  Bulletin  de  la  Soc.  de 
geogr.  de  Paris,  5*  serie ,  XIII,  pp.  548  —  567),  ist  Endo 
1869  gestorben,  als  er  im  Begriff  war,  eine  neue  Reise  ins 
Gebiet  des  Tschad  da  anzutreten. 

Samuel  S.  Hill,  ein  weit  gereister,  durch  seine  Reise- 
beschreibungen bekannter  und  verdienter  Mann,  starb  1869 
im  72.  Lebensjahre.  Nachdem  er  seine  Jugend  auf  der 
Princc  Edward- Insel  zugebracht,  bereiste  er  die  Vereinigten 
Staaten  und  Canada,  wobei  er  Materiaben  zu  seinem  nütz- 
lichen Buche  „The  Emigrant'*  Introduction"  sammelte.  Spä- 
ter begann  er  eine  Reihe  von  Reisen  in  der  Alten  Welt, 
er  beschrieb  seine  Wanderungen  durch  Griechenland ,  Sy- 
rien und  Ägypten  und  namentlich  erregte  seine  Reise  durch 
Russland  und  Sibirien,  die  mit  einer  Reise  um  die  Welt 
endete  (1847  bis  1850),  die  Aufmerksamkeit  in  weiteren 
Kreisen.  („Travels  on  the  shores  of  the  Baltic  and  to 
Moscou",  London  1854;  „Travels  in  Siberia",  2  Bde.,  Lon- 
don 1854;  „Travels  in  the  Sandwich  and  Society  Islands", 
London  1858;  „Travels  in  Peru  and  Mexico",  2  Bde.,  Lon- 
don 1860.) 


Digitized  by  Google 


22 


Frankreich  s  politische  Gestaltung  zu  Anfang  Dezember  1870. 


Eine  Übersichtskarte  von  Frankreich,  auf  der  wir,  um 
eine  lebendigere  Anschauung  zu  gewinnen,  die  gegenwärtig 
unter  Deutscher  Verwaltung  stehenden  Gebiete  durch  Ko- 
lorit hervorgehoben  haben,  dürfte  jetzt,  wo  alle  Gedanken 
auf  dem  Kriegsschauplatz  weilen,  auch  für  manche  unserer 
Leser  von  Interesse  sein.  Wie  aus  den  Zeitungen  hervor- 
geht, wo  mau  himüg  der  Behauptung  begegnet,  dass  ein 
gutes  Drittheil  Frankreichs  von  den  Deutschen  Heeren  be- 
setzt sei,  macht  man  sieh  in  dieser  Hinsicht  sehr  über- 
triebene Vorstellungen,  die  am  besten  durch  die  Anschauung 
der  Karte  auf  ihr  richtiges  Maasa  zurückgeführt  werden. 
Eben  so  war  Mancher,  dem  wir  die  Karte  zeigten,  von  der 
verhältnissmässigen  Kleinheit  des  von  Deutscher  Seite  ge- 
forderten Landgebiets,  Elsass  und  Deutsch-Lothringen,  über- 
rascht Eine  solche  Karte  möchte  aber  auch  einen  blei- 
benderen historischen  Werth  haben.  Rasch  vorübergehende 
politische  Verhältnisse,  wie  die  Okkupation  fremdor  Landcs- 
theile  im  Kriege,  finden  keinen  Ausdruck  in  Historischen 
Atlanten  und  da  sie  doch  ein  unleugbar  hohes  Interesse 
haben,  so  dürfte  es  die  Aufgabe  gerade  der  Zeitschriften 


(Hit  Kart«,  ».  Tafel  2.) 

sement  Briey,  welche«  unter  die  Verwaltung  des  Präfekten 
des  Maas-Departements  gestellt  ist"  ') ;  das  Geaeral-Gouver- 


Die  Karte  versucht  auch ,   eine  Vorstellung  von  dem  , 
Umfange  der  Ligue  du  Midi  zu  geben,  doch  sind  wir  nicht 
ganz  sicher,  welche  15  Departements  im  Südosten  Frank-  , 
reich«  zu  diesem  Staate  im  Staate  gehören. 

Die  Dokumente,  auf  denen  die  Bildung  und  Abgrenzung 
louvernements  Elsass  incl.  Deutach-Lothringen 
brachte  das  vorige  Heft  (1870,  Heft  XII,  S.  433) 
•  Zeitschrift,  seitdem  sind  einleitende  Schritte  geschehen, 
um  den  zum  Deutschen  Sprachgebiet  und  zum  Ostabhang 
der  Vogesen  gehörenden  Canton  Schinneck  des  Vogesen- 
Departements  mit  Elsass  zu  vereinigen,  denn  wie  die  Straas- 
burger  Zeitung  vom  27.  November  1870  schreibt,  „haben 
die  (Kommissare  des  Gouvernements  Elsass  und  Lothringen 
am  26.  in  Schinneck  die  definitive  Lostrennung  des  Can- 
tons  gleichen  NamenB  vom  Vogesen -Departement  und  die 
Vereinigung  desselben  mit  dem  Niederrhein  festgestellt". 
Die  Grenzen  gerade  dieses  Canton»  sind  sonderbarer  Weise 
auf  den  Französischen  Generalstabskarten  nicht  eingetragen, 
das  Übrigens  nicht  betrachtliche  Areal  können  wir  daher 
augenblicklich  nicht  berechnen,  doch  Hess  es  sich  thun,  auf 
unserer  Obersichtskarte  die  Grenze  approximativ  anzugeben. 

Die  unter  Deutscher  Verwaltung  befindlichen  General- 
Gouvernements  Lothringen  und  Rheims  wurden  bereits  im 
8eptember  gebildet  und  es  umfasste  das  erstere  „1.  die 
ArrondissemenU  Nancy,  Toul  und  Luneville,  welche  das 
Departement  der  Mcurthe  bilden,  2.  das  Dej>artement  der 
Maas,  3.  das  Departement  der  Vogesen,  4.  das  Arrondis- 


aber  hatte 

Grenzen,  sondern  die  Königl.  Verordnung  vom  16.  Sep- 
tember 1870  aus  Moaux  lautet:  „Ich  bestimme  hierdurch: 
Die  von  der  Armee  okkupirten  Bezirke,  welche  den  General- 
Gonvcrncments  im  Elsass  und  in  Lothringen  nicht  zugewie- 
sen sind,  werden  unter  die  Verwaltung  eines  General-Gou- 
vernements zu  Rheims  gestellt".  Später  wurden  beide  Ver- 
waltungsgebiete erweitert  und  resp.  bestimmt  umgrenzt.  Die 
betreffende  Verordnung  datirt  aus  Versailles  vom  4.  No- 
vember und  lautet:  „Ich  sehe  Mich  veranlasst,  die  Verwal- 
tungsbezirke des  General  -  Gouvernements  von  Lothringen 
und  zu  Rheims  anderweitig  abzugrenzen,  und  zwar  wie 
folgt:  1.  Zu  dem  Geueral-Gouvernement  Lothringen  gehören 
die  Departements  Mcuse,  Vosges,  Haute  -Saöne,  Haute- 
Marne,  Mcurthe  und  Mosclle,  letztere  beide,  so  weit  sie 
nicht  durch  Meine  Ordre  vom  21.  August  c.  dem  Bezirk 
des  General  -  Gouvernements  im  Elsass  zugewiesen  sind ; 
2.  das  General -Gouvernement  in  Rheims  besteht  aus  dun 
Departemente  Aisne,  Ardennes,  Manie,  Seine  et  Marne, 
Aubc  und  Seine  et  Oise" 2). 

Areal  und  Bevölkerung  dieser  Gebiete  sind  wie  folgt: 

D.  QMriJto      iMarolllI«  18« 

Departement  Meu»e   113,1!  .HU. «53 

Vowre»         ....  110.«  41 H.  998 

Hiiute-SilSne                            96,»S  317.706 

Ilaatr-Mtm»                     .  112.»«  259.09« 
Xincy,  To»!  u.  Lunerille 

Meurihe    .              .      «9,*4  298.742 

Brky  de.  Depirt.  Mo.ello  8l,w   64.511 


I.nthrinjien 


524,u7 
133,»» 
95,0* 
148^7 

1044a 

109,00 
101,11 

092,07 
524.H7 
273,»» 
1490,»» 


l.G58.7«i6 
565,025 
326.864 
390.809 
354.400 
201.951 
533.727 
2.432.776 
1.65H.  706 
1.638.546 

5.730.028 


Genend -C 
D»]>»rtMt>eiit  Aisne  . 
„  Ardenne» 
„        Mirno  . 
„        Sein«  et  Msrut 
„        Aub«  . 
„        Seine  et  Otis 
Oenermt-GoaTenieBient  in  Kiieim« 
Dazu  Lothringen 
„  KUata 
Zottmnieo  . 

Dem  Flächeninhalt  nach  gleicht  dieses  unter  Deutscher 
Verwaltung  stehende  Gebiet  Frankreichs  einem  rechts- 
rheinischen Länder -Complex,  welcher  die  Rheioprovinz, 
Wcstphalen,  Prov.  Hessen-Nassau,  Grossherzogthum  Hessen, 
Pfalz,  Bezirk  Carlsruhe  und  Bezirk  Mannheim  (zusammen 
1499,7  QMcilcn)  umfasst  Der  Bevölkerung  nach  erreicht 
es  dagegen  diese  gesegneten  Deutschen  Länder,  die  zu- 
sammen gegen  9  Millionen  Bewohner  haben,  bei  weitem  nicht. 

Da  Frankreich  9850  QMeilen  mit  38  Millionen  Bewoh- 
nern umfasst ,  so  betragen  also  die  okkupirten  Gebiete  noch 
nicht  einmal  %  des  ganzen  Landes  und  der  ganzen  Be- 
völkerung. 

')  Moiiiteur  ofBriel  du  gouTonement  gener»]  de  Lorraiae  et  du  prefet 
de  1«  Meurtlie,  8  Sept  1870.  —  >)  Prou?(.  Stastn-Anj.,  15.  Not.  1870. 
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Nachrichten  von  den  Nil -Reisenden  Baker,  Bizemont  und  Marno. 


Du  weite  Gebiet  den  oberen  Nil  ist  stets  eine  ergie- 
bige Quelle  für  Neuigkeiten  aus  Afrika  gewesen  und  so 
kamen  auch  in  letzterer  Zeit,  ausser  dem  oben  mitgv-  ' 
thcüien  Briefe  Dr.  Schweinfurth's ,  wieder  von  drei  ver- 
schiedenen Nil-Reisenden  Nachrichten  zur  Hand,  die  manches 
Interessante  enthalten. 

Mit  Überraschung  las  man  in  den  Zeitungen  die  An- 
gabe, dass  die  grosse  militärische  Expedition  unter  8ir  8a-  \ 
muel  Baker,  die  man  jenseit  Gondokoro  auf  dem  Wege  nach 
dem  Albert- Xyanza  glaubte,  den  Sommer  dieses  Jahres  zu 
Tsafikija,  einem  bisher  unbekannten  Punkt«  bei  der  Verei- 
nigung des  Giraffen- Flusses  mit  dem  Weissen  Nil,  zugebracht  1 
habe,  um  erst  im  November  die  Fahrt  nach  Gondokoro 
fortzusetzen.  Ein  Brief  Baker's,  der  in  der  Versammlung  der 
British  Association  zu  Liverpool  vorgelesen  wurde'),  giebt  > 
über  diese  Verzögerung  nähere  Auskunft. 

Schon  vor  seiner  Abreise  von  Chartum  hatte  Baker  er- 
fahren, daas  die  PHanzcnbarre,  welch«  sich  im  Weissen  Nil 
halbwegs  zwischen  dem  See  No  und  der  Einmündung  dos 
Giraffen-Flusses  gebildet  hat,  zu  einem  unüberwindlichen 
Hindcrniss  angewachsen  sei a)  und  die  Sklavenhändler  sich  i 
etnölhigt  sähen,  auf  dem  Giraffen  -  Fluss  nach  dem  Bahr 
Djebel  oder  oberen  Weissen  Nil,  von  dem  er  ein  Miinduogs- 
Arm  ist,  zu  fahren.  Er  beechloas  daher,  mit  seiner  Flotte 
ebenfalls  diesen  neuen  Weg  zu  benutzen,  und  lenkte  am 
17.  Februar  1870  in  den  Giraffen-FIuss  ein  {<J°  26'  N.  Br.).  \ 
Da«  Wasser  fand  er  damals  19  F.  tief,  die  Strömung  zu  j 
3J  Engl.  Meilen  die  Stunde,  die  Breite  zu  l«o  F.,  aber 
der  Wasserstand  war  5  F.  niedriger  als  bei  Hochwasser. 
Das  gewundene  Flussbett  hat  im  Allgemeinen  die  Richtung 
au»  Südwest,  vier  kleine  Granit-Hügel  geben  auf  den  un- 
begrenzten Flächen  innerhalb  der  ersten  15  Engl.  Meilen 
Ton  der  Mündung  an  gute  Landmarken  ab  und  schöner 
Wald  zieht  sich  etwa  30  Engl.  Meilon  weit  an  dem  Fluss 
entlang,  unterbrochen  von  Ebenen  mit  äusserst  fruchtbarem 
Boden.  Weiterhin  fehlt  es  an  Bäumen  so  gänzlich,  dass  I 
die  Dampfer  auf  mitgenommene  Holzvorräthe  angewiesen 
waren,  und  etwa  180  Engl.  Meilen  von  der  Hündung  trat 
an  die  Stelle  des  bisher  trockenen  Uferlaudcs  ein  endloser 
Sumpf.  Der  Fluss  wurde  schmäler,  die  Strömung  geringer 
und  schliesslich  verhinderte  dichtes  hohes  Gras  jedes  wei- 
tere Fortkommen.  Dies»  war  unter  7*  47'  46*  N.  Br., 
etwa  '272  Engl.  Meilen  von  der  Mündung.  Auf  die  Ver- 
sicherung der  Führer,  das«  wirklich  eine  Passage  hindurch 

0  Tb»  Atbenaeum,  t.  Oktober  1870,  p.  437. 

*)  Baker  *agt,  diene  Pflauenbarre  habe  (ich  1865  gebildet,  *ic 
iettand  aber  naelt  v.  Heuglin,  der  die  ente  Kunde  daTon  gegeben  hat 
f'ieogr.  Mitth.,  ErgiiDiunxaheft  Nr.  3.  16),  bereits  18CJ  und  war 
Kt>en  1864  nur  nach  künttlieber  Bahnung  eines  Kanals  passirbar.  Sie  be- 
ttet ans  anschwemmten  Pi.tien,  Arabadj-Stämmen,  Papyrus,  Gr*.  *e. 


nach  dem  Hauptstrom  existire,  lies»  Sir  Samuel  von  tausend 
Mann  einen  Kanal  durch  die  versperrt«  Strecke  einschnei- 
den, als  aber  nach  32tägiger  Arbeit  der  8  Engl.  Meilen 
lange  Kanal  fertig  war,  fand  man  den  Fluss  oberhalb  des- 
selben zu  seicht,  um  die  Dampfer  zu  tragen.  Dieser  obere 
Theil  des  Giraffen  -  Flusses  hatte  wieder  trockene  Vter, 
Ebenen  mit  Heerdon  von  Antilopen  und  Büffeln,  auch 
zeigten  sich  wenige  Meilen  entfernt  wieder  Wälder.  Eine 
Recognoscirung  zu  Boot  überzeugte  Sir  Samuel,  dass  er  für 
jetzt  nicht  weiter  könne,  der  Giraffen-Fluss  vielmehr  nur 
zur  Zeit  des  Hochwassers  praktikabel  sein  möchte.  Die 
ganze  34  Schiffe  zählende  Flottille  kehrte  nun  um  und  die 
Expedition  bezog,  da  die  Regenzeit  begann,  Lager  zu  Tau- 
fikija.  Im  November  wollte  Baker  von  2000  Mann  einen 
Kanal  durch  die  Pflonzenbarre  im  Hauptstrom  schneiden 
lassen  und  hoffte  dann  ohne  weitere  Behinderung  nach 
Gondokoro  zu  gelangen. 

Dio  Baker'schc  Expedition  hat  bekanntlich  vorwiegend 
einen  politisch  -  commerziellen  Zweck,  sie  soll  die  Länder 
de»  Weissen  Nil  und  dio  Nilquell  -  Soe'n  für  den  Khedive 
erobern  und  den  Elfenbeinhandel  daselbst  monopolisiren. 
Die  sechs  Seriben  oder  Handels -Etablissements,  welche 
Agad  oberhalb  Gondokoro  bosass,  hat  der  Khedive  nebst 
den  Ponoet'schen  Etablissements  am  Bohr  Djebel  bereits 
käuflich  an  sich  gebracht 

Im  Anschluos  an  dio  Baker'sche  Expedition  hofft  der 
Marine -Lieutenant  H.  de  Bizemont  in  die  Nilquell  -  Länder 
einzudringen;  ihm  übergab  F.  de  Lesseps  den  ihm  von 
der  Pariser  Geogr.  Gesellschaft  zuertheilten  Kaiserin  -  Preis 
(10.000  Frcs.)  und  wie  man  sagte,  bestand  die  Absicht, 
ihm  von  der  Westküste  aus  auf  dem  Ogowai  eine  Expedi- 
tion entgegenzuschicken.  Diese  kühnen  Pläne  sind  nun  mit 
dem  Fall  seine*  hohen  Gönners,  dos  Kaisers  Napoleon,  zer- 
ronnen ,  aber  H.  de  Bizemont  ist  der  Baker'aclien  Expedi- 
tion nachgereist  und  berichtet  ')  aus  Korosko ,  wo  er  den 
13.  Mai  angekommen  wur,  dass  er  Position»- Bestimmungen 
zu  Kalabsche  und  Korosko  gemacht  habe.  Er  fand  für 
erstercs  23°  31'  31*  N.  Br.  und  30°  27'  54',5  üstl.  L. 
v.  Paris,  für  letzteres  22"  34'  :><»*  N.  Br.  und  30°  0' 
33*, 15  Östl.  L.,  Wcrthe,  die  von  den  bisher  angenommenen 
nicht  beträchtlich  abweichen ,  auch  schwerlich  die  Bestim- 
mungen von  Rüppell  und  Russegger  verdrängen  werden. 

Eine  rocht  interessante  Reise  hat  in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  187(1  Ernst  Marno  getaucht.  Er  wollte  von 
Chartum  aus  am  Blauen  Nil  entlang  nach  den  Landern  der 
Galla  und  wo  möglich  nach  der  Küste  des  Indischen  Oceans 
gehen;  bis  dorthin  durchzubrechen,  ist  ihm  nun  zwar,  wie 

•)  Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Pari»,  Jani  1870,  pp.  490  IT. 
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Nachrichten  von  den  NU -Reisenden  Baker,  Biieraont  und  Marno. 


zu  erwarten  war,  nicht  gelungen,  er  kam  aber  über  Bcni  l 
Schangol,  Rusaegger's  fernsten  Punkt,  'hinaus  bis  Fadasi  im 
Lande  der  Bertat-Neger  und  war  im  Juni  von  dieser  sehr 
gefahrvollen  Reise  wieder  in  Chartum  zurück,  voll  Hoff- 
nung, bei  einem  «weiten  Versuch  in  die  Galla-Liinder  ein- 
dringen zu  können. 

Er  war  nach  seinem  vorläufigen  Bericht ')  mit  dorn 
Mudir  von  Sennaar,  der  von  Famaka  aus  einen  Kriegszug 
in  die  Berge  der  Bertat  und  Burum  unternahm,  um  die 
Steuer  einzutreiben,  bis  Beni  Schangol  gekommen,  dessen 
Bchech  Hadjeli  der  Ägyptischen  Regierung  ergeben  ist,  ob- 
gleich das  Ägyptische  Gebiet  nicht  bis  dahin,  sondern  nur 
etwa  bis  Ghiri,  Hartmann's  fernstem  Funkt,  reicht.  Nach 
wochenlangen  Unterhandlungen  wurde  ihm  nur  gestattet, 
mit  zwei  Dienern  und  ohne  Gepäck  bis  Fadasi  weiter  zu 
gehen,  und  so  trat  er  am  6.  April  auf  einem  Maulthier, 
die  allernöthigsten  Bedürfnisse  in  dor  Satteltasche,  die  aben- 
teuerliche Reise  an. 

„Von  Beni  Schangol  bis  Fadasi",  schreibt  er,  „ist  die 
Karte  weiss,  oder  das  wenige,  was  man  angegeben  findet, 
taugt  nicht  Ich  ritt  mit  Uhr,  Komposs  und  Notizbuch  in 
der  Hand  und  darf  sagen,  dass  ich  nun,  so  weit  es  mit 
meinen  Mitteln  möglich  war,  eine  richtigere  Karte  liefern 
kann,  zumal  ich  auch  über  die  südlichen  Gegenden,  näm- 
lich über  die  Gala -Länder  und  über  den  Sobat-Jabus,  in- 
teressante Erkundigungen  einzog. 

„Meine  Lage  während  der  Reise  nach  Fadasi  und  zu- 
rück war  gewiss  eine  der  gefährlichsten,  in  welche  ein 
Reisender  kommen  kann.'  In  jedem  Dorfe,  wo  ich  Rast 
hielt,  hiees  es:  Was  will  der  Türke  hier?  Er  spionirt  das 
Land  aus  und  bringt  dann  Soldaten.  Wahrend  mein  Ara- 
bischer Begleiter  mit  den  Schechs  unterhandelte  und  der 
Sklave  die  Reitthiere  versorgte,  sass  ich  umringt  von  einer 
Schaar  mit  Lanzen  und  Taram  bisch  (Wurfhölzer)  bewaff- 
neter Wilder,  die  fürchterlich  schrieen  und  gestikulirten. 

„Der  Weg  führte  über  Djebel  Bumu,  Fassuder,  Bele-  i 
daffa,  Belbissu  nach  Fadasi,  ein  zweiter  geht  etwas  mehr 
westlich  über  Bibi.  Dos  Land  ist  wundervoll  schön,  sehr 
gebirgig,  von  unzähligen  Bächen  durchzogen,  die  theils  in 
den  Tumut ,  theils  in  den  Jabus  fallen,  und  hat  eine  herr- 
liche, noch  grösstentheils  unbekannte  Fauna  und  Flora.  Das 
für  dos  Land  charakteristische  Gewatiis  ist  die  Bambusa 
abyssinica  /{ich.,  welche  hier  meilenweite  Wälder  bildet, 
3  bis  4  Klafter  hoch  und  so  dicht,  dass  nur  Elefanten 
und  Büffel  durchbrechen  können.  Durch  diese  Wälder  führt 
ein  höchstens  zwei  Fuss  breiter,  oft  durch  qucrliogende 
BatnbuMtümme  kaum  passirbarer  lYad.  Von  Beni  Schangol 
bis  Belbissu  ist  er  so  eng.  dass  nur  einer  hinter  dem  an- 
deren gehen  kann  und  man  oft  kaum  zwei  Schritte  rechte 

')  Mittiitil.  d*r  Oeogr.  GMelHch.  in  Wi«n,  1870.  Nr  I»,  89.  437  ff.  ! 


und  links  sieht.  Noch  schlimmer  wird  es,  weun  man  die 
mit  echter  Urwald-Vegetation  eingesäumten  Chcron  (Wasser- 
läufe) zu  pasairen  hat.  Hier  muss  man  vom  Maulthier  ab- 
steigen, da  dieses  mit  sich  selbst  genug  zu  thun  hat,  um 
über  die  Steine  und  Bäume,  durch  Schilf  und  Wasser  zu 
kommen.  Von  Belodaffa  endlich  wird  der  Weg  besser,  d.  h. 
ebener,  und  führt  theil  weise  über  Durruh  -  Felder ,  die  mit 
dem  Bambus-Dickicht  wechseln,  bis  nahe  an  Belbissu  auch 
diese  schwinden.  Hier  liegt  aber  am  Ostabhang  des  Berges 
Dorf  an  Dorf,  Haus  an  Haus.  Wenn  es  unter  anderen 
Umständen  tröstlich  ist,  nach  längerer  Wanderung  in  der 
Wildniss  an  Kulturstätten  zu  gelangen,  so  kann  ich  du 
von  mir  nicht  sagen.  In  den  Bambus  -  Wäldern  war  ich 
unbehelligt ,  auf  dem  Wege  von  Belbissu  nach  Fadasi ,  der 
beiläufig  drei  Stunden  lang  ist,  musste  ich  zweimal  mein 
Leben  gegen  die  Angriffe  der  Bewohner  vertheidigen." 

Fadasi,  der  Hauptort  von  Bambaschi  in  Dar  Bertat, 
liegt  nicht  am  Jabus  selbst,  sondern  drei  Stunden  davon 
an  einem  kleinen  Chor  am  Abhang  des  gleichnamigen  Berges. 
Gegen  Osten  und  Süden  ist  die  Gegend  frei,  nur  in  der 
Ferne  gewahrt  man  gegen  Osten  einen  niedrigen  Gebirgszug. 
Unmittelbar  südlich  von  Fadasi  wohnen  die  Amam-Neger, 
die  aus  der  Haut  ihrer  erschlagenen  Feinde  ihre  Schurz- 
felle machen  und,  wie  die  Araber  sagen,  eine  zwitschernde 
Sprache  haben,  ähnlich  dem  Gesang  der  Vögel.  Südwest- 
lich von  Fadasi,  iu  den  Fungi-Bergen  am  Djebel  Gumgum, 
Migmig  &c,  wohnen  die  Burum -Neger,  die  höchst  wahr- 
scheinlich Menschenfresser  sind. 

Die  Bewohner  von  Fadasi  waren  im  höchsten  Grade 
aufgebracht  Uber  die  Ankunft  des  Fremden,  selbrt  nachdem 
or  ihnen  begreiflich  gemacht,  dasn  er  kein  Türke,  »ondern 
ciu  Franke  sei.  „Die  Franken" ,  sagten  sie ,  „haben  den 
Kosu  (Negus  Theodoras)  von  Abessinien  umgebracht  und 
ich  werde  gewiss  im  näclwten  Jahre  mit  Franken  kommen 
und  du«  Volk  des  Landes  unterjochen  und  umbringen."  Ks 
hatte  aber  gute  Wirkung,  als  Marno  erwiederte,  Kaan  würde 
heute  noch  leben,  wenn  er  nicht  Franken  in  Gefangen- 
schaft gehalten  hätte ,  und  auch  ihn  würdeu  seine  Landir- 
leute befreien  oder  rächen ,  wenn  er  gefangen  oder  um- 
gebracht würde.  Nächst  dem  GnfUeu  vor  seineu  guten 
Waffen  brachte  diese  energische  Sprache  eine  günstige  Wen- 
dung, „ich  glaube  der  erste  Europäer  zu  «eiu,  der  seiu 
Leben  hier  dem  entschiedenen  Auftreten  der  Engländer  iu 
Abessinien  verdankte",  man  lies«  ihn  am  dritten  Tage  un- 
angetastet auf  dem  nämlichen  Wege  wieder  zurückgehen. 

Marno  wollte  in  Chartum  sein  reiches  Material  ordnen 
und  nach  Beendigung  der  Regenzeit .  d.  h.  im  Dezember 
oder  Januar,  mit  einer  Begleituug  von  25  bis  3U  Mann 
zum  zweiten  Mal  nach  Fadasi  gehen,  in  der  Hoffnung,  dann 
nach  den  Galla-Landern  gelangen  zu  könuen. 
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Vom  Ehren-Mitgliede  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  A.  v.  Mid  inidvrß. 


Seine  Kaiserliche  Hoheit  der  Grossfürst  Alexij  Alexan- 
drowitsch  hat  sich  in  gewohnter  Weise  auch  während  des 
Sommers  1870  zur  See  begeben.  Unter  den  Befehlen  de« 
Admimls  von  Powiet,  Geueral-AdjutAnten  Sr.  Majestät  und 
Kurators  des  Groasfürsten,  besuchte  dos  zu  Gebote  gestellte 
Geschwader  von  Archangelsk  aus  Nowaja  Semiii  und  er- 
reichte in  seinem  westlichen  Laufe  die  Westküsten  Islands. 
Auf  dem  Flaggschiffe,  dor  Dampf-Corvettc  Warjäg  unter 
Comroando  des  Kapitäne  ersten  Ranges  0.  v.  Krämer,  wurde 
während  dieser  Seereise  das  meteorologische  Journal  nach 
deu  Vorschlägen  dor  See-Conferenz  zu  Brüssel  geführt  und  es 
wurden  demgemäss  auch  Temperaturbeobachtungen  der  Mee- 
resoberfläche von  den  jüngeren  Offizieren  der  Corvette  no- 
tirt,  uud  zwar  zweistündlich.  An  einigen  Orten,  welche 
mir  besonders  wichtig  schieneu,  wurden  diese  Temperatur- 
beobachtungen,  an  denen  auch  mein  Sohn  Theil  nahm,  noch 
häufiger  angestellt.  Selbst  auf  der  Corvette  befindlich,  fand 
ich  Gelegenheit  genug,  mich  von  dem  Grade  der  Genauig- 
keit dies«  Beobachtungen  zu  überzeugen. 

Dem  besonderen  Interesse,  welches  Admiral  Possiet  dem 
wisseiwcliaftiichen  Gebiete  der  Schifffahrtskunde  zu  Theil 
werden  lies*,  verdankt  die  Meereskunde  nicht  nur  zahl- 
reich«.* Orte  -  und  magnetische  Bestimmungen ,  sondern 
ausser  den  Temperaturbeobachtungen  der  Meere  »Oberfläche 
»ach  eine  Reihe  bathometrischer  Messungen,  welche  aller- 
dings nicht  für  so  genau  genominen  werden  dürfen,  als  es 
die  Strenge  der  Wissenschaft  erheischt ;  nichts  dosto  weniger 
bieten  diese  Temporaturbeobachtungen  der  Meerestiefe  ge- 
wiss einen  recht  erwünschten  Halt  für  unsere  Einsicht 
in  die  Natur  der  hochnordi sehen  Strömungen.  Obgleich 
nämlich  der  Lauf  des  Schiffes  nicht  hinreichend  angehalten 
werden  konnte,  um  die  Leine  des  Bath.omete.rs  jedes  Mal 
senkrecht  abwärt«  zu  richten,  auch  manchmal  gewünscht 
werden  musste,  das  Bathometer  in  derselben  Tiefe  längere 
Zeit  weilen  lassen  zu  können,  als  es  möglich  war,  so  sind 
doch  die  gewonnenen  TiefenUmpcraturcn  lehrreich  genug, 
selbst  wenn  wir  davon  ausgehen,  das«  die  jedesmalige  Tiefe 
um  ein  Paar  Faden  mehr  oder  weniger  betragen  mochte 
und  bei  längerem  Verweilen  des  Thermometers  in  der  Tiefe 
auch  die  Temperatur  sich  noch  etwa«  mehr  ausgeglichen 
hatte. 

Das  Gebiet,  auf  welchem  die  Beobachtungen  des  „War- 
jag'' augeetellt  worden,  ist  ein  in  Bezug  auf  Temperaturen 
bisher  völlig  unerforschte».  In  demselben  Maasse  sind  diese 
Beobachtungen  nuschätzbar  und  ich  hoffe,  das»,  wenn  ihr 
Werth  durch  vorliegende  Arbeit  in  ein  deutliches  Licht  ge- 
Petenasnn'*  Geogr.  MittheUungen.  1871.  Heft  1 


stellt  sein  wird,  unsere  gebildete  Marine  in  den  Resultaten 
dieser  gelegentlichen  Beobachtungen  einen  erneuten  Antrieb 
finden  mus»,  die  wissenschaftliche  Nautik  fort  und  fort  mit 
gründlichen  Beobachtungen  zu  bereichern.  Wiederholen  wir 
Iiier  das  hübsche  Wort,  das  wir  Dr.  Petermann  verdanken: 
„Durch  die  Kenntnissnahme  des  Golfstromes  beleuchten  wir 
ein  Phänomen,  dem  Kuropa  (und  dadurch  die  ganze  Welt) 
seine  Kulturstellung  verdankt" 

Uuser  gutes  Gluck  hat  gewollt,  dass  Dr.  Petermann 
gerade  zu  der  Zeit,  wo  wir  das  Europäisch  -  Russische 
'  Eismeer  durchschifften,  eine  erschöpfende  Zusammenstel- 
lung über  die  Temperaturen  des  Nord-Atlantischen  Oceans 
hat  erscheinen  lassen  ■)  und  auch  dem  Lappläudischen  Eis- 
meere bis  Nowaja  Semlä  und  bis  in  das  Polarmeer  jon- 
seit  dieser  Inselgruppe  vorzügliche  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet hat,  welche  ihn  zu  gar  weit  reichenden  Folgerun- 
gen fuhrt. 

Betrachten  wir  die  ausserordentlich  lehrreichen  Karton 
(Tafel  12  und  13),  welche  Dr.  Potermann  seiner  Abhand- 
lung beifügt ,  so  finden  wir  ostwärts  vom  Meridian  des 
Nordkaps  keine  anderen  Beobachtungen,  als  die  im  Jahre 
1869  auf  dem  Dampfer  „Albort"  durch  Dr.  Besse!«  aus- 
geführten. Die  Reihe  derselben  bewegt  sich  auf  der  Hin- 
fahrt zur  Westküste  Nowaja  Seralä's  zwischen  73*  und  77* 
i  N.  Br.,  geht  parallel  der  Westküste  bis  74*  N.  Br.  hin- 
unter  und  kehrt  nun,  zwischen  73*  und  74*  N.  Br.,  zu- 
rück zwischen  dem  Nordkap  und  der  Bären -Insel  west- 
wärts. Die  von  Besscls  während  des  Monats  August  be- 
obachteten Temperaturen  der  Meeresoberfläche  bewogen 
sich  auf  der  letztem  Strecke  meist  um  3*  R.  herum  und 
erheben  sich  bis  zum  Nordkap  -  Meridian  höchsten»  bis 
4°  It.;  bei  Nowaja  Homlä  und  während  der  Hinfahrt  wird 
aber  die  Nähe  des  Folar-Eise»  dadurch  bekundet,  dass  das 
Quecksilber  im  Thermometer  meist  unter,  selten  über 
1*  lt.  steht. 

Nur  in  den  Meridianen  von  Wardö  und  der  Fischer- 
Halbinsel  (Rybatschij)  tritt  unerwartet  und  scheinbar  insel- 
artig zwischen  7.S*  und  76°  N.  Br.  eine  Meeresgegend  auf, 
welche  abermals  4°  R.,  ja  bis  4*, 6  R.  warm  ist. 

Das  ist  Alle»,  was  die  Karte  und  mit  ihr  die  Abhand- 
lung selbst  an  positiven  Beobachtungen  in  dieser  Richtung 

!  ')  Genirr.  MiltU.  1870,  S8.  201  S.,  unter  <iom  Titel:   „Der  Golf- 

ttrom  und  Standpunkt  der  tliermt>metriM,ben  Kwintiü»  den  Kord- 
AtlantUchea  Ocesn*  und  Landgebiot*  im  Jaliro  187u".  Auch  eine 
Meng«  nouon  M»oh«htung«m»lcri»l«  wird  bei  dieser  Gelegenheit  iuTt«e 
gefördert. 

4 


Digitized  by  Google" 


Der  Golfstrom  ostwärts  vom  Nonlkap. 


26 

bietet,  und  der  ganze  unermessliehe  Kaum  des  Eismeeres,  i 
der  vom  73.  Breiteugrade  an  südwärts  bis  zur  Küste  und 
in^  das  Weisse  Meer  hinein  bis  zum  64.  Breitengrade  sich  [ 
ausweitet,  bot  bis  tu  den  Notirungen  des  „Warjög"  dem  j 
Bearbeiter  der  Mecrestetnperatur  nicht  eine  einsige  Beob-  i 
achtuug. 

Nichts  desto  weniger  finden  wir  auf  der  in  Bede  stehen- 
den Karte  Dr.  Petermann's  die  Linien  der  Juli-Temperatur 
von  2°,  4°,  6°,  8",  10°  und  12*  mit  upverkennbarer  Zu- 
versicht über  das  Gebiet  hinübergezogen ,  welche«  wir  eben 
als  Beobachtung«- Wüste  gekennzeichnet  haben ;  ja,  thun  wir 
einen  Blick  in  deu  dazu  gehörigen  Text,  so  erstaunen  wir 
über  die  Kühnheit,  mit  welcher  Dr.  Petermann  ungeachtet 
zahlreicher,  theilweis  sich  nicht  gerade  durch  Höflichkeit 
auszeichnender  Widersacher  Anglo  -  Amerikanischen  Idioms 
den  Golfstrom  bis  Nownja  Semlä,  ja  sogar  durch  das  Asia- 
tische Polarmeer  führt. 

Allerdinge  spricht  Dr.  Petermann  mit  vollem  Kochte  Fol- 
gendes aus  (S.  243):  „Bei  der  ausserordentlich  oonstant 
bleibenden  Temperatur  des  Meeres  ist  eine  einzelne  Tem- 
peraturbeobachtung in  den  meisten  Fällen  freilich  zuverläs- 
siger als  jahrelange  Beobachtungen  der  Temperatur  auf  dem 
Lande,  die  so  grossen  Schwankungen  unterliegen",  indessen 
fehlte  ihm,  wie  schon  gesagt,  auch  diese  feste  Grundlage 
einzelner  Angubeu  ostwärts  vom  Nordkap  und  südlich  vom 
7.'»*  N.  Br.  Worauf  hin  hat  also  Dr.  Petermann  jetzt  aber- 
mals zu  wiederholen  gewagt  (S.  228):  „Nach  unserer  schon 
vor  18  Jahren  (1852)  ausgesprochenen  Ansicht  ist  diese 
Polynja  (im  Osten  der  Neu-8ibirischen  Inseln)  nur  die  Ver- 
längerung des  Golfstrome*," :  ')  —  Oder  am  anderen  Orte 
(8.  241):  „Der  Golfstrom  umgiebt  ganz  Europa  bis  in  das 
Eismeer  und  das  Weisse  Meer  von  Archangelsk  mit  einer 
weiten  warmen  Wasserraassc,  einer  permanenten  Warm- 
wasserleitung." 

Suchen  wir  aus  der  Abhandlung  Petermann's  selbst  die 
Antwort  auf  diese  Frage  heraus,  so  gestaltet  sich  unser  Ex- 
trakt zu  folgendem  Bilde: 

1.  Die  Kenntnis«  des  Golfstromea  bis  etwa  65°  N.  Br. 
oder,  genauer  gesagt,  bis  zu  dem  nördlichen  Kurse  der  aus 
Mittel-Europa  nach  New  York  oder  zurück  gehenden  Schiffe 
boruht  jetzt  schon  auf  Hunderttausenden  von  Beobach- 
tungen. 

Ans  denselben  ist  nun  ganz  positiv  bekannt,  das«  der 
Kern  des  Golfstromes,  der  Florida-Strom,  im  Sommer  ein 
durchschnittlich  22"  Ii.  warmes,  ja  mit  vollem  Rechte  heiss 


')  S.  101  finden  wir  auadrueklicb  wioderhult,  du*  Dr.  PeWraann 
noch  im  Jahre  1865  nicht  bei  Nonaja  SomlB  stehen  blieb,  tandcni  den 
Golfstrom  in  dsa  eigentlich«  Polar-Bcckcro  hinein  bei  den  Burdlickatra 
V«rra*tiirK«B  Sibirien»  und  den  Neq-SiMiiicl.eii  Inacln  vorbeifuhrt  und 
b*irn  Kai>  JaJtan  seinec  Emflua»  noch  deutlich  erkennt 


zu  nennendes  Wasser  führt,  das  selbst  im  Winter  nicht  un- 
ter 20°  bis  18*  R,  abgekühlt  wird. 

2.  Wenn  nun  auch  nordwärts  von  besagten  Breiten  die 
Anzahl  vorhandener  Beobachtungen  unvergleichlich  geringer 
ist,  so  lassen  sich  doch  im  Nord- Atlantischen  Ocean  die  Mee- 
res-Isothermen  und  deren  Krümmungen  mit  hinreichender 
Bestimmtheit  auf  die  Karten  eintragen,  und  es  ergiobt 
sich,  dass  nicht  nur  an  den  Westküsten  Spitzbergens,  bis 
über  den  80.  Breitengrad  hinaus,  sondern  auch  weiter  ost- 
lich, im  Meridian  des  Nordkaps,  das  wärmere  Wasser  des 
QolfJstromcs  unverkennbar  nachgewiesen  ist. 

Aus  den  vorhandenen  Beobachtungen  hat  sich  Dr.  Peter- 
mann  uberzeugen  können  (8.  226),  dass  dieser  letztere 
Strom,  nämlich  der  zwischen  der  Bären-Insel  und  der  Nord- 
küste Norwegens  verfolgte  —  den  ich  im  Laufe  dieser  Ab- 
handlung den  Nordkap-8trom  nennen  werde  —  alß  Haupl- 
ann des  Golfstromes  in  dieser  Gegend  anzusehen  ist,  wäh- 
rend der  erwähnte  Spitxbergischc  Strom  nur  als  Neben- 
arm auftritt  •). 

In  der  That  sehen  wir  im  Nordkup-Strome  die  Juli- 
Temperatur  mit  6°  K.  sich  bis  72°  N.  Br.,  mit  4°  K.  bis 
74*  N.  Br.  erheben,  während  der  Spitxbcrgische  Nebenarm 
ungleich  schwächer  ist,  vielfach  vom  Polarstrom  angeweht 
und  bis  nahe  zur  Vernichtung  der  Wärmespuren  abgekühlt 
wird,  auch  schon  unter  nur  70*  N.  Br.  hauptsächlich  nicht 
mehr  als  2"  K.  aufzuweisen  hat,  obgleich  interessanter 
Weise  noch  unter  79°  N.  Br.  im  Spitzbergischen  Strom« 
ein  Fleck  wärmeren  Golfstromwossers  von  4°  R.  empor- 
tancht,  gleichwie  zwei  ähnliche  Flocke  derselben  Tempe- 
ratur an  der  Südspitze  Spitzbergens  und  ostwärts  von  der- 
selben. 

So  weit  die  direkten  Beobachtungen,  zu  denen  noch  die 
Nachricht  hinzugefügt  werden  kann  (S.  222),  dass  östlich 
vom  Nordkap  bis  in  die  Gegend  dos  Einganges  zum  Weissen 
Meere  das  Meer  nicht  zufrieren  soll,  dass  ich  unter  76"  N.Br. 
das  Meer  im  Tairnj-r- Busen  vollkommen  eisfrei  sah  und  das« 
Wrangeil  im  Osten  der  Neu-8ibirischen  Inseln  im  Juli  die 
DurchschnittB-Tomperatur  dos  Sibirischen  Eismeere«  zu  2$*R. 
fand. 

3.  Indirekter  Weise  bieten  die  beobachteten  Luft-Tem- 
peraturen Anhaltspunkte  zu  weiteren  Schlüssen,  und  da  ist 
es  denn  allerdings  von  den  Meteorologen  schon  längst  her- 
vorgehoben worden,  das«  die  ausserordentlich  günstigen  Tem- 
pcraturverhältnisee,  deren  sich  Nord -Europa,  insbesondere 
aber  das  nördliche  Norwegen,  zumal  im  Winter,  erfreut, 
lediglich  dem  Einflüsse  de«  Golfstromes  zugeschrieben  wer- 

')  Uieaer  ist  inerat  von  Party  nncbsewioaan  worden.  Vergl.  Mid- 
dendorf Sibirische  lt«i»e.  1851,  Wirbel!««  Thier«,  II.  I,  S  38!. 
Anm  t. 
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Die  Schlüsse  habeu  nun  leichtes  Spiel,  wenn  die  milden 
Wiuter  Islands  und  die  dort  unter  65"  N.  Br.  im  Freien 
bei  Scharrruttcr  überwinternden  Pferde  und  Schafe  berück - 
uchtigt  werden,  wenn  Hammerfest  namhaft  gemacht  wird, 
wo  nur  einmal  bis  12*  R  Kälte  beobachtet  worden  ist, 
veaa  Wanlo  unter  mehr  als  70*  N.  Br.  und  seine  — 6"  Januar- 
Temperatur  dem  unter  demselben  Meridian,  aber  lo  Brei- 
wngrade  südlicher  gelegenen  Petersburg  mit  —  7  °,s  Januar- 
Temperatur  gegenüber  gestellt  wird,  wenn  Wardö  anderer- 
Kits  mit  den  unter  ähnlichen  Breiten  gelegenen  Ustj-Jansk 
ood  Point-Barrow  und  deren  — 31°,4  und  —22°, s  B.  Ja- 
nuar-Temperatur verglichen  wird;  wenn  beachtet  wird,  dass 
im  Meridian  von  Island  im  Januar  der  Golfstrom  10°  R. 
warm  ist,  während  unter  derselben  Breite  (50°)  zur  selbigen 
Zeit  in  Prag  das  Thermometer  in  der  Luft  bis  —  25*  R. 
siukt,  Sc. 

Dos  Alles  berücksichtigend  und  darüber  unterrichtet 
(6.  220),  dass  bei  Neufundland  die  Berührung  des  Golf- 
«troraes  mit  dem  kalten  Polarstrome  die  Temperatur  plötz- 
lich um  12"  bis  20*  R.  sinken  macht,  dass  wir  deshalb 
unter  demselben  Breiteugrade  <4S«  N.  Br.)  wostlich  nur  6', 
östlich  davon  aber  gleichzeitig  16°  Meereswärme  messen, 
ferner  ins  Auge  fassend,  dass  die  am  Nordkap  im  Sommer 
»ffenbare  Golfstrom-Temperatur  von  etwa  7°  lt.  im  Januar 
bi»  auf  2j*  R  erkaltet,  finden  wir  uns  bald  darein,  unter 
hohen  Breiten  des  Polarmeeres  nicht  nur  in  4*  lt.,  sondern 
such  in  2°  R.  warmen  Meereswasser  noch  die  warmende 
Einwirkung  des  Üolfstromes  zu  erkennen. 

4.  Die  bathometrischen  Untersuchungen  im  Nord- Atlan- 
tischen Ocean  haben  ergeben  (S.  236),  dass  unter  etwa  60° 
N.  Br.  zwischen  den  Färöern  und  den  Hebriden  der  Golf- 
strom bis  auf  den  Meeresgrund  hiuabreicht,  also  eine  Was- 
wrmasse  von  770  Faden  Tiefe  umfasst,  welche  jedoch  auf 
dem  Grunde  sich  schon  um  einige  Grade,  nämlich  bis  zu 
4", 2  lt.,  abgekühlt  zeigt. 

Nur  einen  Breitengrad  nördlicher,  zwischen  den  Fär- 
oero  und  den  Shetland-Iuselu,  reicht  der  Golfstrom  da- 
gegen nur  200  Faden  tief,  d.  i.  bis  zu  einem  Drittheil  der 
GesammUiefe  (von  640  Faden),  weil  in  der  Tiefe  schon 
der  Pularstrom  vorherrscht  Unter  6S°  N.  Br.,  l>ei  Island, 
fand  Admiral  Irminger  bei  H°,2  K.  Oberflächen-Temperatur 
noch  *>°  in  60  Faduu  Tiefe.  Beachten  wir  nuu,  dass  bei 
solcher  Tiefe  der  Golfstrom  im  Meridian  der  Bären- Insel, 
iwischcn  dieser  und  Norwegen ,  also  beim  Beginne  des 
Nordkap-Stromes,  zu  Ende  Juli  eine  Breite  von  200,  zu 
Ende  Oktober  von  170  nautischen  Meilen  besitzt,  so  ist 
hier  allerdings  noch  das  Vorhandensein  einer  so  ungeheuren 
irwiinnten  Wassermasse  nachgewiesen,  dass  wir  die  Mög- 
lichkeit ihrer  erwärmenden  Wirkung  auch  in  weiteren  öst- 
lichen Pernen  gern  zugeben 


Diese  Möglichkeit  gewinnt  aber  bedeutend  au  Kraft, 
wenu  wir  einerseits  zugeben,  dass  der  Golfstrom  einen  sei- 
ner Richtung  entsprechenden  oberflächlichen  Driftstrom  in  sich 
aufnimmt  welcher  ihn  ansehnlich  verstärkt,  andererseits  über 
auch  niedere  Temperaturgrade  als  vollgültige  Ausläufer  des 
Golfstromes  gulteu  lassen,  indem  wir  wissen,  dass  das  ab- 
gekühlte Meereswaseer,  noch  bevor  es  das  Maximum  seiner 
Dichtigkeit  erreicht  bat  unter  den  Polarstrom  hinabgehen 
kann,  also  weiterhin  bei  günstigen  Verhältnissen  wieder  ein- 
porzutaucheu  vermag.  Danach  orgeben  eich  die  oben  be- 
rührten wärmeren  Moores-Stcllcn  bei  Spitzbergen,  so  wie 
Dr.  Bossels'  3e  bis  4"  unter  73"  N.  Br.  bis  Nowaja  Semlä 
hin  als  Ausläufer  des  Golfstromes,  und  wir  erkenneu  es  in 
dieser  Hinsicht  als  thatsächlich  berechtigt  an,  dass  Dr.  Pe- 
termann ausgesprochen  hat  (S.  227):  „Bis  zur  Bären-Insel, 
Spitzbergen,  Nowaja  8emlä  wäre  somit  der  Golfstrom  deut- 
lich erkennbar." 

An  vieleu  Orten,  an  denen  die  bisherigen  Oberflächen- 
Messungen  den  Polarstrom  durch  Temperaturen  aus  der 
Nähe  des  Nullpunktes  nachwiesen,  mag  künftig  in  grösserer 
Tiefe  der  Golfstrom  als  vorwaltend  sich  ergeben.  Fand 
doch  schon  Sooresbv  unfern  Spitzbergen  in  100  bis  200 
Faden  Tiefe  das  Wasser  gewöhnlich  um  3°,s  bis  3°,9  R. 
wärmer  als  an  der  Oberfläche. 

5.  Obgleich  Dr.  Petcrmaun  den  sogenannten  Flasohenrei- 
sen  nur  indirekte  Beweiskraft  zugesteht,  so  lässt  er  doch  den 
Treib-Produkten  West-Didiens ,  welche  an  Norwegens  und 
Spitzbergens  Küsten  ausgeworfen  werden,  volle  Gerechtig- 
keit widerfahren.  Indessen  siud  ihm  solche  aus  Nowaja 
Setulü  nicht  bekannt  und  er  betont  daher  nur  die  Beweise, 
welche  im  Gegentheil  für  einen  Polarstrom  im  Osten  von 
Nowaja  Semiii  sprechen,  indem  die  auf  den  Nordostküsien 
Spitzbergens  gefundenen  und  mit  Sicherheit  als  Lärchenholz 
bestimmten  Treibhölzer  auf  ein  gegen  Sibirien  hin  offene» 
Meer  deuten.  Je  mehr  ich  bereit  bin,  den  Resultaten 
der  über  alles  Lob  erhabenen  Sehwedischen  Expeditionen 
volle  Geltung  zuzuerkennen,  desto  entschiedener  müssen 
wir  daran  festhalten,  dass  solches  Treibholz  doch  nur  auf 
zeitweilig  offenes  Meer  hinweist  und  noch  keineswegs  da* 
Vorhandensein  des  Golfstromes  postnlirt. 

Nachdem  wir  im  Vorstehenden  bemüht  gewesen,  die  fe- 
steren Grundlagen  zusammenzustellen ,  welche  Dr.  Peter- 
mann  für  »eine  kühnen  Ami  ahmen  gehabt  denen  zufolge 
er  den  Golfstrom  dem  gesummten  Russischen  Polarmoert  zu- 
schreibt, und  bevor  wir  zu  den  Beobachtungen  des  „War- 
jag" übergehen,  will  ich  mir  erlauben,  noch  eiue  verein- 
zelte, von  Dr.  Fetennann  begreiflicher  Wei6t>  übersehene, 
östlich  vom  Nordkap  angestellte  Temperaturmessung  nachzu- 
holen, welche  jetzt  Bedeutung  gewinnt,  und  auch  einige 
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Winke  hinzufügen,  welche  bisher  die  Russische  Literatur  zu 
Guusten  unseres  Gegenstandes  und  Gebiets  enthalten  hat. 

Genau  vor  3t)  Jahren  ')  man»  ich  im  Meridian  der 
Ostküsto  des  Ladoga-See's,  aber  unter  nahe  70"  N.  Br., 
nämlich  im  Osten  der  Fischer  -  Halbinsel  (Rybatschij)  des 
Bussischen  Lapplandcs,  zu  Ende  des  August  noch  7*,s  R. 
und  erkundete,  dass  das  Meer  in  der  Gegend  de«  Kola- 
Bnscns  eine  höhere  Temperatur  seines  Wassers  deutlich 
auch  dadurch  beweise,  dass  es  im  Winter  stets  offen  ist 
und  deshalb  zahlreichen  Schaaren  von  Wassergeflügel  zur 
Zuflucht  dient.  Dasselbe  bestätigt'  sich  vollends  durch  die 
genauere  Feststellung,  dass  der  37  uautische  Meilen  lange 
und  dabei  schmale  Kola-Buscu  nur  in  den  allerstrengsten 
Wintern  und  auch  da  nicht  vor  Januar  oder  Februar  ge- 
friert, und  zwar  von  seinem  blinden  Ende  aus  nicht  weiter 
als  bis  zur  Insel  Saljnyi,  welche  17  nautische  Meilen  vom 
blinden  Ende  liegt3),  was  gewiss  um  so  beachtenswerther 
ist,  als  durch  die  Ströme  Kola  und  Tutoma  ein  sehr  be- 
deutendes (Kontingent  eisigen  Gebirgswassers  in  den  Busen 
geführt  wird  und  dennoch  ausdrücklich  hervorgehoben  wor- 
den, dass  der  Kola-Busen  bisweilen  gar  nicht  zufriere. 

Derselbe  musterhaft  genaue  Forecher,  Admiral  Rcinike, 
lehrt  uns,  dass  der  Winter  in  Kola  nicht  strenger  als  in 
Archangelsk  sei.  In  der  That  »ollen  sich  bei  Kola  die 
Flüsse  erst  am  13.  Mai  enteisen  (ebendas.  8.  2.i),  wir  finden 
aber,  dass  die  Dwina  bei  dem  fast  4J  Breitengrade  süd- 
licheren Archangelsk  gleichfalls  am  11.  Mai  neuen  Styl» 
sich  ihrer  Decke  entledigt  '}. 

Die  Resultate  der  Beobachtungen  des  „Warjäg"  wollen 
wir  in  solcher  Reihenfolge  wiedergeben,  dass  wir,  von  West 
nach  Ost  vorschreitend,  dem  Laufe  Am  Golfstromes  folgen. 

/.  Sowohl  in  dor  Richtung  von  Süd-Iiland  nach  Tromtö 
als  auch  in  d«r  von  Süd- Island  zur  Südspiltc  Norwegen» 
fveiethen  den  Shetland-  und  Orkney- Inieln  hindurch)  und 
gleichfalls  der  Wettkitite  Norwegen»  parallel  hat  der  ..  War- 
;'äg"  die  Meereeoberfläche  um  mehr  als  1"  bi*  2"  wärmer 
gefunden,  ah  Dr.  Petermonn'»  Juli-  Linien  (Tafel  12)  e* 
erwarten  heuen. 

En  KtHeint  deshalb,  da*»  im  Sommer  1870  der  Golfstrom 
eich  ungetrübter  und  enttchiedener  nordtedrU  rieht-ete,  alt  et 
im  Durchschnitte  der  Fall  zu  tein  pflegt,  und  dass  anderer- 
teil*  wohl  auch  Dr.  l'eternutnn'»  Juli-Linie  am  10'  It.,  tu- 
mal  an  der  Kutte  Norwegen»,  höher  nordwärts  gesogen  wer- 


')  Vergl.  Sibirieeh«  Heiw,  1851,  Wirbello.e  Thiere,  11,  1.  S.  38«, 
3. 

')  O.mreukownki's  .^Beschreibung  Kola*»  oml  AotracbanV  (18'JI) 
und  Kcinikc's  „Boechrcibung  der  Stadt  Kola",  16*0.  (KuaniM-b.) 

3)  LUtki",  ViarmaliK«  Keine  in  da»  Bürdliehe  Eismeer,  1828,1,162, 
und  Kaieoder  filr  daa  Jahr  1BC9,  herausgegeben  tod  der  Kai«erl.  Aka- 
demie <Lr  Wi..en.chaft<n,  8.  168.  (Rnwiach.) 


Die  höchste  von  un»  beobachtete  Oberflächen-Tempera- 
tur erreichte  10°  R.,  und  zwar 

a)  auf  hohem  Meer  fast  Angesichts  der  vor  Tromsö 
liegenden  Schären,  unter  69f  *  N.  Br., 

b)  auf  der  Rhede  von  Rejkiavik,  unter  64"  N.  Br., 

c)  im  Mittelmeridian  Islands,  unter  61  J°  X.  Br. ') 
Diese  höhere  Temperatur  würden  wir  ohne  Zögern  als 

ein  die  Juli  •  Linien  Petermann's  vorzüglich  bestätigendes 
Moment  anerkennen,  da  bekanntlich  im  Meere  eine  Ver- 
spätung dor  extremen  Monats-Temperaturen  eintritt  und  wir 
gerade  zur  Zeit  der  grössteo  Wärme,  d.  i.  während  des 
August,  in  jenen  Meen-n  schifften.  Indessen  wir  befanden 
uns  vor  Tromsö  ganz  zu  Anfang  dos  August  und  uueh 
Lord  Dufferin  beobachtete  1865  in  der  Gegend  vuu  Tromsö 
gleich  uns  0°,s  R.,  aber  schon  am  19.  Juli  und  zwar  um 
einen  Breitengrad  nördlicher  als  wir. 

Überein  stimmend  hiermit  fand  der  „Warjag"  auf  seiner 
Hinreise  von  Petersburg  nach  Archangelsk  schon  um  die 
Mitte  Juni  gleichfalls  10*  R,  in  der  Kieler  Bucht  und 
eben  so  der  Küste  Norwegens  entlang  (zwischen  OJ*  bis 
loj*  lt.),  nordwärts  vom  60.  Breitengrade,  am  17.  Juni. 

Namentlich  dürfen  wir  aber  diese  ungewöhnlich  hohe 
Temperatur  nicht  fallen  lassen,  wenn  wir  die  schon  Mitte 
Juli  von  uns  weit  ostwärts  beobachteten  Temperaturen,  von 
denen  weiter  unten  berichtet  worden  wird,  auf  den  Golf- 
strom zurückführen  sollen.  Nichts  desto  weniger  trafen  wir 
die  von  Dr.  Petermann  östlich  von  Island  nachgewiesene  Ein- 
buchtung des  GolfstroraeB  durch  den  Polarstrom  noch  präg- 
nanter, als  auf  Tafel  12  angegeben,  indem  vom  „Warjäg" 
bis  64{"  N.  Br.  hinab  das  Minimum  mit  4\a  R.  angetroffen 
wurde. 

Da  der  Nord-Atlantische  Ocean,  wie  Admiral  I mutiger 
nachgewiesen,  hier  von  warmen  und  kalten  Streifen  durch- 
zogen ist,  so  handelt  es  sich  für  mich  weniger  um  die  be- 
rührten Unterschiode  als  darum,  nachzuweisen,  dam  der 
Golfstrom  noch  an  seinem  Eingang  in  den  Nordkap-Strom 
im  Sommer  bis  10°  R.  Wärme  mit  Bich  führt.  Auch  un- 
sere Tiefenmessungen  bestätigten,  dass  dieser  Strom  wannen 
Wassers  bis  zu  sehr  bedeutenden  Tiefen  hinabreicht,  indem 
wir  unter  69  Je  N.  Br.  im  Meridian  dor  südlichsten  Spitze 
der  Skandinavischen  Halbinsel  bei  einer  Oberflächen-Tem- 
peratur von  in  40  Faden  Tiefe  noch  6',4,  in  80  Fa- 
den Tiefe  noch  6*  R.  massen. 

Dass  so  hohe  Temperaturen  so  früh  im  Jahre,  wiu  wir 
oben  angegoben,  der  Küste  Norwegens  ontlang  gemessen 
wurden,  hat  für  mich  um  so  mehr  Gewicht,  als  mir  aus 


')  Auch  unter  SSJ"  X.  Br.,  we*tlkb  von  dem  Meridian  der  Hebri- 
den,  und  bia  zur  Durchfahrt  zwi&cben  den  Shetland-  und  Orkner- Inaein 
fanden  wir  1»°  K  .  aber  hior  in  volirr  ('WcinUiramunR  mit  l>r.  Pcter- 
mann-,  Juli- Linie. 
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der  Ansicht  de«  auf  dem  „Warjäg"  geführten  meteorologi- 
schen Journals  Iflar  geworden,  wie  sogar  die  höhere  Tem- 
peratur \bh  loj")  dem  Hohen  int  Meere,  die  niedere  {9|°) 
der  Strömung  in  grösserer  Küstennahe  entsprach,  so  dass 
mit  dem  Eintritte  der  Corvotte  iu  höhere  Breiten,  aber  auch 
zugicich  in  die  entschiedenste  Küstenuatur  der  Loffoddi- 
sebrn  Schuren-Gewässer  die  Temperatur  streitig  wechselte 
uad  bi»  auf  7*,  ja  6j*  sank. 

Aber  im  ferneren  Laufe  des  Schiffes  zeigte  es  sich  deut- 
lich, diws  nicht  die  nördlichere  Lage,  sondern  nur  die  Ab- 
wehr Jen  Golfstromes  durch  die  Inselreihen,  so  wie  der  Zu- 
strom kalten  Wassers  aus  Schneeschmelzen  und  Oletschern 
di**e  Timperaturabnahme  verursachten,  während  westwärts, 
im  Hohen,  zweifellos  die  oben  nachgewieseneu  bedeutende- 
ren Meerestemperaturen  nach  .Norden  fortsetzten.  80  wie 
Dämlich  die  Corvette  bei  Hammerfest  vorbei  in  die  höchsten 
Breiten  nnd  in  deren  offeneres  Küatonwasser  trat,  Btieg  die 
TciDjxiratnr  wieder,  uud  zwar  immer  noch  im  Juni  (den  27. 
atuen  Styl»),  von  7*  auf  7J*,  ja  auf  8°  R. 

S1  R.  hatte  der  Nordkap-Strom  zu  Knde  Juni  sowohl 
unter  7l|°  N.  Br.,  d.  h.  unter  der  höchsten  breite,  un- 
ter welcher  das  Schiff  den  Nord-Kyn  umschiffte,  als  auch 
westlich  so  wie  östlich  vom  Nord-Kyn  bis  zum  Meridian 
des  Sylte-Fjordes  oder  Sylto-vik,  westlich  von  Wanlo.  Doch 
betone  ich ,  das«  das  Schiff  in  der  Küstennähe  fuhr  und 
<la*s  ich  nicht  daran  zweifle,  dass  weiter  im  Hohen,  zumal 
mehrere  Wochen  später,  unter  diesen  Meridianen  10*  R. 
gemessen  worden  wären. 

Ich  spreche  diess  zuversichtlich  aus,  obgleich  wir  selbst, 
als  die  t'orvette  zur  besten  Jahreszeit,  am  5.  August,  den- 
««.'Iben  Weg,  aber  in  noch  grösserer  Küstennahe  zurückging, 
fortwährend  nur  7*  R.,  ja  im  Angesichte  des  Nord-Kyn  nur 
6}*  massen. 

Au»  dem  Angeführten  folgere  ich: 

2.  da**  die  Juli- Linie  ton  10"  R.  für  den  Summer  1&70 
*ieht  über  da*  Binnenland  Norwegen*  fort,  sondern  im  Gegen- 
tkeil  autterlmlb  der  Loffodden  und  in  einigem  Abttande  von 
der  Xordkutle  Skandinavien*  ottwärt*  geführt  werden  mutet* 
Mnd  da**  »ie  nicht  der  Linie  4'  Ä,  parallel  terlitf,  tandern 
ran  emer  Zweitpaltung  dieser  letzteren,  welche  tich  zum  Kü- 
itetuaume  begiebt.  gekreuzt  usard. 

3.  Der  Nordkap- Strom  geht,  kaum  Merklich  abgekühlt, 
leim  Weinen  Heere  vorbei  auf  den  Eingang  tum  Kärtchen 
Meere  !«*,  to  da**  e*  in  der  G'gend  der  Intel  Kolgujtc  noch 
Strtifen  giebt.  welche  im  Juli  bi*  nahe  JU"  R.  warm  find. 
An  Stelle  der  Juli-Linien  vm  b"  und  4'  haben  alte,  die- 
jenigen von  10°  bi*  7"  hier  Platz  tu  nehmen. 

Im  Meridian  der  Kanin  -  Halbintel  hat  der  Nordkap- 
Strom  —  den  wir  hier  den  Kanin-Strom  nennen  wollen  — 
r>wh  etne  außerordentliche  Mächtigkeit  bei  einer  Breit'  am 


mehr  alt  zwei  Breitengraden,  innerhalb  welcher  er  nicht  un- 
ter 7*  II  arme  abgekühlt  wird.  Wollen  icir  jedoch  die  von 
Dr.  Beuel*  während  »tiner  Rückreite  ron  Noioaja  Semlä 
unter  74"  N.  Br.  beobachteten  über  ü" ,  ja  bi*  4',  gleich- 
falls noch  alt  Rand  dt*  Golfttrome* 
wir  für  den  Kanin-Strom  eine  Breiten- Au 
«I*  vier  Breitengraden  '/ 

Der  Kanin-Strom  hat  eine  Mächtigkeit  ton  etwa  20  bi* 
30  Faden  Tiefe,  jedoch  nimmt  »eine  Temperatur  zur  Tiefe 
hin  um  »o  ratcher  ab.  je  hoher  die  Temperatur  an  »einer 
Ober  fläche,  wo»  augenscheinlich  daher  rührt,  da*»  durch- 
schnittlich J  bi*  4f°  R.  in  etwa  HO  Faden  Tiefe  ziemlich 
conttant  vorhanden  tind.  Xitr  nördlich  vom  70.  Breitengrad* 
ermittelten  wir  auf  dem  Meeresgründe  (40  Faden J  Polar- 
Watnrr  mit  weniger  al*  2"  bin  tt°.»  hinab. 

Von  Archangelsk  nach  Nowaja  Scmlä  gehend  stiess  der 
„Warjäg"  unerwarteter  Weise  im  Rachen  dos  Einganges 
zum  Weissen  Meere  plötzlich  auf  die  hohen  Temperaturen 
des  Golfstromcs. 

Unter  6h"  X.  Br.  müssen  wir  in  der  Mittellinie  des 

Rachomingauges   5*  R. 

und  ostwärts  von  derselben,  also  näher  zum 

Kanin- Vorgebirge,  unter  685"  N.  Br.  schon    7j°  R 

Je  weiter  wir  nun  nordost  Worts  steuer- 
ten, desto  mehr  nahm  die  Temperatur  der 
Meeresoberfläche  zu,  bis  wir  unter  69* 
N.  Br.,  etwa  im  Meridian  der  die  Kanin- 
Halbinsel  halbireuden  Mittellinie  (44  J*  Ö. 

L.)  ihr  Maximum  mit  9j*  R 

durchschnitten.  In  unserem  Weiteren  nord- 
östlichen l,aufe  schifften  wir  bis  69 j* 
X.  Br.  und  4«'  Ö.  L.,  also  bis  zum  Me- 
ridian der  Westküste  der  Kolgujev-Inscl, 
in  minder  warmen,  aber  dennoch  zwischen  8|*  bis  7f*  R. 
haltendem  Wasser.  Nun  zeigte  sich  ein 
zweiter  schmälerer  Streifen  wärmeren  Was- 
sers von   9|°  R., 

der  sich  nordostwärts  auf  8",  unter  70-}* 
X.  Br.  und  50  j*  ().  L.  (also  schon  öst- 
lich vorn  Meridian  der  Ostkiiste  Kolgu- 

jev's  auf   .    .    7*  R 

abkühlte. 


Noch  näher  nach  Nowaja  Semlä  zu  sank  die 
temperatur  rnsch,  wie  wir  das  weiter  unten  ausführlicher 
besprechen  werden. 

Doms  der  Kanin-Strom  sich  hier  weit  mehr  als  rwei 
Breitengrade  ausdehnt,  erfuhren  wir  bei  unserer  Rückreise 
von  Nowaja  Semlä  zur  Küste  des  Russischen  Lapplandes 
und  nach  Wardö.    Die  höchste  Breite  erreichte  der  „War- 


')  Wir  «rinnern  daran ,  dsu  ichon  Reinike  (a.  a.  0.  S.  3t)  be- 
richtete, er  habe  nie  gebort,  da»  im  Sommer  Polar- Ei»  in  niedrigerer 
Breit«  ala  7rf  «ich  habe  aebsn  luaen.  Offenbar  laut  dtr  Kanin-Strom 
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jäg"  in  diesem  Sommer  unter  71"  14'  im  Meridiau  der 
Westküste  Kolgujev's  (4rjc  Ö.  L.),  und  dennoch  betrug  die 
Temperatur  de«  Meeres  dort  6°  R. 

Kaum  wuren  wir  unter  71°  N.Br.  iu  den  Meridian  der 
Ostküstc  der  Kanin -Halbinsel  gekommen,  so  massen  wir 
wieder  7°,  7\'  und  so  fort  ansteigend  bis  \0\*  K. 

Hiermit  war  die  höchste  Temperatur  in  offener  See  ost- 
lich vom  Nordkap  gegeben,  welche  wir  am  31.  Juli,  unter 
69 9  X.  Br.,  kaum  25  nautische  Meilen  von  der  Lappländi- 
schen Küste,  fast  im  Angesichte,  aber  etwas  ostwärts  der 
Rieben  Inseln  (Ssemj  Ostrowov)  antrafen.  Hier  wuren  wir 
offenbar  in  denselben  Streifen  gorathen,  welcher  zwei  Wo- 
chen früher  auf  der  gegenüberliegenden  Ostküste  des  Ein- 
ganges zum  Weissen  Meere  R.  gezeigt  hatte.  Noch 
höhere  Meercetemperaturen  wurden  auf  dem  „Warjäg"  nur 
unter  dem  Einflüsse  der  Insolation  und  der  Nühe  des  Fest- 
landes in  flachem  Wasser  beobachtet '). 

Fragen  wir  uns,  wo  dieses  Warmwasser  von  so  ausser- 
ordentlicher Mächtigkeit  bleibt,  so  scheint  mir  zweifellos, 
dass  es  sich  vor  Nowaja  Semlä  thoilt,  und  wir  haben  allen 
Grund  zu  vermuthen,  dass  der  Hauptarm  des  Kanin-Stro- 
mes auf  das  Karische  Meer,  insbesondere  auf  die  Petschora- 
Gegend  und  die  Wsiigatsch-Strasse  (Jugorskij-Schur)  losgeht, 
ein  Nebenarm  dagegeu  der  Westküste  Nowaja  Somtä's  ent- 
lang nordwärts  streicht. 

4.  Eine  Strömung  der  Wettitut*  dtr  Nordhälfte  Nowaja 
Semlä's  entlang  poltcärt*  üt  unverkennbar.  Wahrst heinlich 
besteht  sie  al*  ein«  der  Fortsetzungen  de*  Kanin- Strome*. 

Bei  aufmerksamen  Verfolgen  von  Admiral  Lütke'»  vier 
Sommer  nach  einander  wiederholter  Beschirfung  des  Meeres 
vor  Nowaja  Semlä  J)  ist  es  unmöglich,  die  Beständigkeit  und 
Gewalt  dieser  Strömung  zu  verkennen,  welche  im  An- 
gesichte der  Küste  noch  unter  76"  N.  Br.  kräftig  tat,  bis 
76)°  hinan  reicht,  dann  aber  *\i  stillem  oder  schwach  nord- 
südlich rliessendetu  Wasser  fuhrt,  welches  bin  Kap  Nassau 
reicht.  Wohl,  meine  ich,  ein  Wirbel  im  Bereiche  des  Zu- 
sammenstosses  von  Golf-  und  Fotarstrom. 

Erinnern  wir  uns  dessen,  das«  auch  Barcnts  bei  seiner 
denkwürdigen  Überwinterung  auf  der  Nordküste  Nowaja 
Semiu's  in  jedem  der  Wintermonate  das  Meer  offen,  bis- 
weilen sogar  völlig  eisfrei  sah  und  schon  zu  Anfang  Mai 
das  Meer  sich  ganz  vom  Ei6e  befreite.  Ebeu  so  wurde  be- 
kanntlich auf  der  nördlichsten  unter  den  drei  meteorologi- 
schen Stationen  auf  Nowaja  Scmlä  (Seichte  Bai,  last  74' 
N.  Br.)  die  höchste  durchschnittliche  Lufttemperatur  ge- 
funden. " 

Sogar  unter  70°  bis  71*  X.  Br.  scheint  vor  Nowaja 
Scmlä  die  Strömung  dieselbe  Richtung  zu  nehmen,  da  der 
„Warjag"  ansehnlich  nördlicher,  als  beabsichtigt  war,  auf 
Meshduscharskij,  die  Insel,  welche  Kosrin- Schar  vorliegt, 


')  S<>  unter  64§°  X.  Br.  «unterhalb  dar  Barre  der  Dwina  um 
'H.  Juni  und  mehrere  Tage  vorher  bi»  I5J°  hei  Nordwinden,  unter 
65'  X.  Br.  bei  den  Solowetskischen  Inieln  im  Katharinenhafen 

de«  Kola-Busen»  unter  6»°  X.  Br.  114/  It.,  bei  Wadtf,  mehr  al*  7P° 
X.  Br.,  12°  R. 

*)  L«tke,  Viermalig»  Reue,  18X8,  Bd.  11.  S  61.  64.  80,  191 
(bia  SS  nuatuehe  Meilen  in  24  Stunden!),  207.  (Rusmch).  —  Auch 
Kapitän  Johannen  traf  dieselbe  Stromune  an 


«5.  Die  hier  nachgewiesenen  Fortsetzungen  de*  Ool/stromts 
werde»  tum  überfimu«  auch  dut\h  Treibprodukte  erteilten. 

Nicht  nur  sah  ich  eine  Buhne  der  Brasilischen  Eutadu 
gigalobium,  welche  auf  der  Küste  Nowaja  Semiu's  gefunden 
worden  war,  sondern  auch  auf  der  Ausstellung  der  Produkte 
des  Archangerscheu  Gouvernement«,  welche  der  Gouverneur 
für  Se.  Kaiserliche  Hoheit  den  Grosstursten  vorbereitet 
hatte,  ngurirtcu  zwei  dicke  Boinbusstangen,  die  gleichfalls 
von  Nowaja  Scmlä  herstammten. 

überdiess  ist  bekannt,  das6  der  KaiserL  Bus«.  Geogra- 
phischen Gesellschaft  vor  Jahren  aus  der  l'etschora-Gegend 
eine  jener  Glaskugeln  zugestellt  wurde,  welche  die  Fisch.* 
in  den  Loffodden  als  Schwimmer  zu  brauchen  prlegeu. 

6*.  Indem  der  h'anin-Strom  gegen  da*  schnabelförmig  sich 
ihm  entgegenstreckende  Kanin-  Vorgebirge  anschlägt .  scheint 
»ich  von  ihm  ein  Nebenarm  abzuspalten,  welcher  der  OUküsh 
de*  Weüsen  Meer>*  entlang  noch  im  Ilalee  des  Weinen  Mre- 

au*  tpürhar  ist. 

Den  Beginn  dieses  Nebenarmes  erkenne  ich  dort,  wo 
wir  iu  der  Osthälfte  des  Racheneinganges  zum  Weissen 
Meere  schon  unter  6»J'  X.  Br.  7j*  K.  müssen  vvurgL 
S.  29),  also  schon  nördlich  von  der  Schuabelspitzo  des  Ka- 
nin-Vorgebirges. 

Die  Fortsetzung  desselben  ersehe  ich  aus  dem  meteoro- 
logischen Journal  de*  „Warjäg",  das  während  seiner  Hiu- 
fahrt  nach  Archangelsk  geführt  wurde.  Am  Übergauge  de« 
Halses  vom  Weissen  Meere  in  den  blinden  Sack  desselben,  uoii 
zwar  an  dur  Westküste  (südlich  der  Küste  von  Ssossnowcti , 
unter  66°  24'  N.  Br.  wurden  um  22.  Juni  nur  3J*  R 
gemessen.  Von  hier  steuerte  die  Corvette  gerade  hiuüber 
zur  Ostküste  (Simnij  Bereg  genannt)  auf  das  Vorgebirge 
Intzy  los  und  befand  sich  nur  5  Stunden  später,  unter  66  * 
N.  Br.,  plötzlich  in  einer  Temperatur  des  Küstcuwass^rs  v«i. 
13^°  R.  Ein  ungeheuerer  Temperatursprung,  über  10"  1( 
betragend!  Diese  hohe  Temperatur  des  Meerwas&ers  er- 
hielt sich  aber  fortwährend  bis  zur  Mündung  der  Dwina 
und  ich  vermag  sie  mir  in  so  früher  Jahreszeit  uur 
durch  das  Zusammentreffen  des  schon  ursprünglich  8°  und 
mehr  warmen  Wassers  vom  Kanin  -  Strome  mit  dem  im 
Lande  und  unter  südlicheren  Breiten  erwärmten  Dwiuu- 
Wasser  bei  gleichzeitig  untiefer  Küstennahe  und  hinzukom- 
mender Insolation  zu  erklären.  Die  Beobachtung,  das*  aof 
der  Dwina-Barre  nur  bei  frischen  Nordwinden  die  Meeres- 
Temperatur  sich  damals  zu  Ende  Juni  bis  auf  15J°  R.  vi- 
hob,  bei  Windstille  dagegeu  sogleich  auf  nur  wonig  über 
10°  sank,  bestätigt  unsere  Voraussetzung  '). 


')  Mit  ,T»*M:r  Bc-triidigung  Ii  ade  kI>  w  •irr-S].ruwol4cUnaja  Unri 
(Xachscb;ugei>uch)  de»  Anhliiigcr*chcn  <ji<uvcniru:eiiU  für  du*  Jahr  1 
S  178,  umfassendste  Bestätigung  dafür,  da»»  dieser  Umstand  regel- 
mässig Statt  findet  und  nicht  al»  Ausuiihmc  angesehen  werden  darf  Kn 
wird  dort  mitgctheüt,  du«!  da»  am  Weg«  von  Archangelsk  nach  One*."' 
c*5  Werst  ron  erslg<  nantter  Stadt  gologene  Dorf  $»ju*jma  tiU  Bade- 
ort belieht  ist.  „Dort",  beisst  es,  ,,wird  das  Meerwasser  bei  Nordost-, 
Xord-  und  Nordwest-Winden,  welche  bisweilen  reehl  kalt  sind,  wiinucr 
und  erreicht  »«Kar  17"  lt.,  «rh'hrmd  bei  Südost-,  Süd-  und  Südw«1-!- 
Winden,  die  bisweilen  g*r  warm  wehen,  in  Widerspruch  mit  der  Tem- 
peratur der  AUiiospbSre  das  WasseT  kiilt*r  wird,  ja  sogar  Li»  1 1  er- 
kaltet." 

Xoth  eine  andere  Bemerkung  de*  Archangelsks  SWnik  (ArchungcV- 
schcr  Sbonük,  ISC.t.  8,  S8)  kommt  unserem  Bowcisc  uleichfall»  »u 
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iJer  Golfstrom  ost 

Auch  wird  sie  dadurch  bekräftigt ,  das«  anerkannter- 
maassen  mit  dem  au  der  Ostküste  de»  Weissen  Meoree 
hervortretenden  Kap  Semljanoj  nicht  aüd-,  sondern  viel- 
mehr nordwärts  eine  minder  wüste  Küste  beginnt,  au  wel- 
cher der  Baumwuchs  wieder  das  Auge  erfreut,  schöne  Milch 
auf  die  treffliche  Viehzucht  schlicsseu  lässt,  die  dort  eben 
dadurch  ermöglicht  wird,  dass  üppigster  üraswuchs  bis  dicht 
an  das  Ufer  reicht.  Ja,  nicht  nur  Gemüse,  sondern  sogar 
etwiis  «erste  wird  durt  gebaut.  Wohl  auch  hier  wiederum 
die  Wannwasser- Heizung  des  Golfstromes' 

Ganz  ohne  Zusammenhang  mit  solcher  Strömung  wird 
e*  nun  wohl  auch  nicht  sein,  das»  gerade  zum  Kap  Intzy 
sich  schon  im  Februar  die  Küstenbewohner  versammeln, 
um  aui  den  Troibeisfeldern  die  Robben  und  deren  Neu- 
geborene zu  schlagen. 

7.  An  die  WeHkÜsU  Nowaja  Semla's  prallt  der  Golf- 
»trom  nicht  unmittelbar  an.  Kindern  er  wird  von  dem  Lande 
durch  einen  beispielsweise  f>0  nautische  Meilen  breiten  A'm- 
s  tonst  ml  kalten  Wassers  (mir  beobachteten  6*°,1  6m  4\* )xj 
geschieden,  loelches  einer  tiefen  Thalfurche  im  Mtvretgrunde 
entspricht,  con  der  wenigstens  die  Südhälfte  Natcaja  Semla's 
umgürtet  wird. 

Sowohl  das  Weisse  Meer  als  das  Eismeer  vor  demsel- 
ben in  der  Richtung  von  Kanin  nach  Nowaja  Semlä  haben 
durchschnittlich  eine  Tiefe  von  nur  30  bis  40  Faden;  nur 
in  »ehr  begrenzter  Stelle  der  Mitteigegeud  de*  Weissen 
Meeres  findet  sieh  ein  160  Faden  tiefer  Kessel. 

Die  wenigen  Lolhungen,  die  wir  besitzen,  weisen  dar- 
auf hin,  dass  die  in  Rede  stehende  Thatfurohe  eine  mehr 
als  dreifach  grössere  Tiefe  besitzt. 

Ich  vermuthe,  dass  in  dieser  Furche  sich  «in  polarer 
Kustenstrom  bewegt,  der  mit  dem  sowohl  aus  der  Kari- 
scheu  Pforte2)  als  auch  aus  der  so  eiscrfüllton  Meerenge 
Matotschkin-Schar  ostwärts  strömenden  Wasser  in  Verbin- 
dung stehen  mag.  Jedenfalls  deutet  aber  auch  dieses  käl- 
tere Wasser  (von  (»*  bis  4°  '))  eine  nicht  unbeträchtliche 
Beimischung  von  Golfstromwarme  an,  indem  ja  sogar  auf 
der  wärmsten  Beobachtungsstation  auf  Nowaja  Semlä  die 
Durchschnittstemperatur  der  Sommerwänne  der  Luft  nur 
.J',2  betragt. 

Schon  am  Westrande  dieser  Toaitürche  maaseo  wir 
(beim  Übergang  von  40  auf  60  Faden  Totaltiefe)  auf  40 
Faden  Tiefe  0°,S,  vor  Kostin-Schar  auf  40  Faden  Tiefe 
2*, 4  bei  6*,s  Obertlächeu-Temperatur. 

Ich  kann  mich  des  Gedankens  nicht  erwehren,  dass,  da 
bekanntlich  das  Meer  an  der  Südwestküste  Norwegens  sich 
zu  einer  analogen  Thalfurche  vertieft,  diesen  Erscheinungen 
eine  gemeinsame  allgemeine  geologische  C  mache  zu  Grunde 
hegen  dürfte.  Sollte  nicht  im  Zusammenhange  mit  dieser 
Thalfurche  gleichfalls  ein  kälterer  Küstenstrom  dem  Ufer 
Norwegens  entlang  nachgewieseu  werden  können  ?  *) 

Half«.  ...Sonderbar",  heistt  es  dort,  „höh  c»  cr»tLcUU)n,  dass  der  Dwina- 
Busen  unbeachtet  der  im  Krühjahr  herrschenden  Nordost- Wind«  sich 
früher  tum  KU  reinigt  all  der  Kandalakscha-  und  dar  Onega-B«»en." 

'\  Bier  beobachtet«  in  der  Matot»chkin-Schnr  »irischen  dorn  6.  und 
13  August  3°.«  R 

')  Lütke,  Viermalige  Km*o,  a.  a.  0.  IL,  72,  78.  (Russisch.) 

')  Gerade  diese  Temperatur  cutspricht  so  hilbaeb  dem  von  der 
Schwedischen  Expedition  an  der  KOate  Spitzbergens  beobachteten  Maxi- 
mum Ton  5*,l  R. 

•)  Da.«  dies«  Thalftucbe  Nowaja  Semlit  auch  an  seiner  SttdspiUc 


räits  vom  Nnrdkap.  31 

>1.  Ihm  irartnen  Strome  der  Ostküste  gigennber  entspricht 
der  Westkush  des  Weinen  Meere»  entlang  ein  kalter  Strom, 
dessen  Temperatur  wir  als  die  heimische  lokale  ansehen  dür- 
fen. Er  scheint  sich  westlich  com  Eingange  tum  Weissen 
Meere  der  Lappländischen  Küste  entlang  westwärts  fortttuetien. 

Nachdem  wir,  wie  oben  gesagt,  bei  der  Barre  vor  Ar- 
changelsk bis  I5J°  R.  gemessen  hatten,  fanden  wir  an  un- 
serem Ankerplatze  vor  dorn  Kloster  Solowetsk  wieder  bis 
13J".  Auf  der  Fahrt  zu  den  Solowetsk-Inseln,  östlich  von 
denselben,  war  inzwischen  am  Eingange  in  den  Ünega-Bu- 
seu  (65"  N.  Br.)  das  Thermometer  auf  7}"  R.  gesunken. 

Von  diesen  Inseln  richteten  wir  unseren  Lauf  nordöst- 
lich zur  Lappländischen  Küste.  Das  Thermometer  fiel  rasch. 
Als  wir  am  21.  Juli  nouon  Styl«  unter  nahe  66"  N.  Br. 
in  Sicht  dieses  Westufers  (Terskij  Bereg)  vom  Halse  des 
Weissen  Meeres  kamen,  sank  das  Thermometer  rasch  auf 
6"  R.,  dort,  wo  4  Wochen  früher  der„Warjäg"  (vgl.  oben) 
3$°  antraf.  Die  Küste  zeigte  sich  fortwährend  mit  Schnee- 
triften  bedeckt,  die  Luft  war  sehr  rauh  und  die  Meeres- 
Temperatur  sank  jetzt  bis  auf  4  * ,  aber  nicht  tiefer.  So 
ging  es  fort  bis  67  N.  Br.  und  41|°  öatl.  L,  also 
I  bis  in  das  westliche  Drittheil  des  Racheneinganges  zum 
Weissen  Meere. 

Bedenken  wir,  dass  die  durchschnittliche  Jahres-Tempe- 
ratur  der  Luft  bei  Archangelsk  0*,7  R.  beträgt,  die  durch- 
schnittliche de»  Winten«  — 9°, 7,  die  des  Frühjahres  noch 
immer  —  0*,s  uud  dass  ferner  die  Dwina  erst  Mitte 
Mai  ihre  Eisdecke  ins  Meer  hinaus  schickt,  so  werden  wir 
drei  Breitengrade  nördlich  von  Archangelsk  die  Meeres- 
Tcinperatur  von  3J°  bis  5"  im  Juli  eher  über  als  unter 

nig  getrübte  örtliche  anzusehen. 

So  wie  wir  unseren  Lauf  vom  Westufer  de«  Rachen- 
einganges ub  gegen  das  Kanin-Vorgebirge,  also  gegen  das 
Ostufer  desselben  richteten  und  unter  68"  etwa  die  Mittel- 
linie des  Racheneingange«  erreicht  hatten,  stieg  die  Meerea- 
Temperatur  auf  5*  unter  68|° ,  noch  etwas  näher  zum 
Ostufer  auf  7|°  &c.,  wie  oben  gezeigt.  Wir  waren  aus  der 
Lokal-Temperatur  des  Weissen  Meeres  in  diejenige  des  Golf- 
stromes getreten. 

Hätten  wir  uns  nordwärts  gehend  an  das  Lappländi- 
sche Ufer  gehalten,  so  wären  wir  ohne  Zweifel  noch  weit 
über  das  Swätoj -Vorgebirge  im  kalten  Wasser  geblieben. 

Den  Beweis  dafür  liefert  mir  das  auf  der  Hinreise  nach 
Archangelsk  geführte  meteorologische  Journal  des  „War- 
jäg",  denn  unter  68°  24'  N.  Br.,  westlich  vom  Swätoj- 
Vorgebirge,  sank  das  Thermometer  rasch  bis  auf  4}*  und 
weiter  südwärts,  wie  gesagt,  auf  das  Minimum  von  31*  R. 

Nicht  nur  weil  damuls  der  „Worjäg"  4  Wochen  früher 
(3.  Juli)  als  auf  der  Rückkehr  von  Nowaju  Semlä  (31.  Juli) 
den  Meridian  des  Swutoj-Vorgebirgcs  p&ssirte,  sondern  ent- 
I  schieden  deshalb,  weil  wir  zu  Ende  Juli  diesen  Meridian 
nicht  in  der  Küstennähe,  sondern  1}  Breitengrade  nörd- 

I lieber  und  deshalb  im  Äquatorial  -  8trome  passirten ,  traf 
der  „Warjäg"  auf  seiner  Rückreise  unter  demselben  Meri- 
dian nicht  etwa  5"  uud  6',  sondern  8J"  R.  an. 
Dieser  kalte  Strom  nimmt  die  volle  Tiefe  des  Meeres 
|  _ 

nmjiebt,  dagegen  die  Bolacbesemelskistbe  Semojodenkflstc  Dach  ist,  er- 
sehe ich  aus  LUtkc's  Bericht  (a.  a  0.  II,  8.  94). 
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Der  Golfstrom  ostwärte  vom  Nordkap. 


ein,  so  dass  also  im  Grunde,  auf  '20  bin  35  Faden,  kein 
polarer  Unterstrom  vom  Thermometer  angegeben  wird;  wir 
fanden  vielmehr  im  Grunde  die  Temperatur  um  etwa  1 "  R. 
kälter  als  an  der  Oberfläche. 

9.  In  geringerem  Grads  »eheint  da*  Analogun  der  unter  8. 
für  das  Weiue  Meer  naehgewinenen  Verha'ltnm*  auch  in 
dein  diminutiven  Analog»*  de*  Weinen  Meere*,  im  tfaran- 
ger  Fjord,  Statt  tu  haben. 

Auf  der  Hinreise  nach  Archangelsk  ergeben  die  auf  dem 
„Warjäg"  gemessenen  Meeres-Temperaturen  ein  plötzliche« 
Sinken  auf  5*.  ja  -i£9,  so  wie  das  Schiff,  vom  Nordkyn 
kommend,  Wardö  erreicht,  während  es  doch  bei  der  Fischer- 
Halbinsel  (Rybatschij)  und  weiter  ostwärts  bis  halbweges 
zwischen  den  Hieben  Inseln  (Ssemj  Ostrowov)  und  dem  Swä- 
toj- Vorgebirge  6°  notirt.  Der  Unterschied  ist  freilich  ge- 
ring, wiederholte  sich  aber,  als  wir  auf  dem  „Warjäg"  mehr 
als  6  Wochen  später  dieselben  Gewässer  befuhreu,  indem 
wir  im  Waranger  Fjord  überall  8",  ja  bis  10°  massen,  so 
wie  wir  uns  aber  Wardö  näherten,  ein  8inkon  auf  7*  fce- 
obachteten  und  auch  westwärts,  da  wir  im  Augesichte  der 
Küste  dampften,  bis  Hammerfest,  ja  sogar  bis  Tromsö  stets 
dieselbe  niedrige  Temperatur  (6j°  bis  höchsten*  7|°)  be- 
hielten '). 

Also  auch  im  Waranger  Fjord  geht  wärmeres,  durch  den 
Golfstrom  aherirtee  Wasser  dessen  ÜBthälfte  entlang,  wäh- 
rend au  der  Westküste  dos  Einganges  zum  Waranger  Fjord 
und  westwärts  der  gesammten  Küste  Norwegens  entlang 
kälteres  Wasser  zu  finden  ist.  Der  Mittelstreifen  des  war- 
men  Nordkap-Stromes  scheint  also  nordwärts,  weiter  ab  von 
Wardö  und  von  der  Fischer-Halbinsel,  zu  liegen. 

10.  Noch  bei  Kolgujtv  verräth  »ich  der  Oolfttrom,  ah- 
gesehen  con  »einer  Tem/teratur,  durch  die  bekannte  blaue  Fär- 
huny  und  den  hohen  Salzgehalt. 

Wir  beschifften  dort  so  dunkel-violettblau  gefärbtes  Was- 
ser, dass  ich  überzeugt  war,  es  müsse  von  mikroskopischen 
Thier-  oder  Pfianzenformen  wimmeln.  Gross  war  unser  Er- 
staunen, als  unter  dem  Mikroskop  auf  frischer  That  Nichts 
zu  entdecken  war.  Das  Residuum,  dos  sich  in  einer  Flasche 
abgesetzt,  soll  abermals  untersucht  werden. 

Dasselbe  Wasser,  welches  Professor  C.  Schmidt  in  sei- 
nem Laboratorium  zu  Dorpat  zu  untersuchen  die  Güte  ge- 
habt hat,  ergab  ein  spezifisches  Gewicht  von  l.ossis  bei 
20s,4  Celfi.,  mithin  einen  Salzgehalt  von  3,4238  Prozent. 

Wir  besitzen  durch  Reinike  *)  eine  ziemliche  Anzahl 
von  Bestimmungen  des  Salzgehaltes  im  Weissen  Moore  und 
an  der  Lappländischen  Küste  des  Eismeeres,  welche  ich 
hier  zusammenstellen  will. 

SptstSKhei  Ottricht  bti  0*  Wirme. 
Auf  der  Barre  der  Dwina  1,017 

Bei  der  8iranija  Gory  j  ;    ;  "    ;  J^IÄ 

B«i  den  Solowstakiseheo  Inseln  .  .  .  .  l.o?3 
Beim  Einpanpe  »um  Kandalakatna-Busen  .  .  1,0*3 
Bei  Saossnowet»  X.m 


')  Interessant  iat  es,  die  Übereinstimmung  dieser  Meeren-Tempera- 
tnren  mit  den  Luft-Temperaturen  zu  Ward«,  llammorfest  und  Tromsd 
au  TerfolBen;  siehe  Fetenoann's  in  Ked«  stehende  Abhandlung,  S.  208. 

»)  Uwcraphiache  lieechreibung  der  Nordkoete  Russland.,  1850. 
I,  «0,  und  AretuuKel-whsr  Sboraik,  1  (1803),  SS.  25,  30. 


.^rjH.cLc  Uc-icw  Ui  »-  W„rsw 

Beim  Wgebirgc  'Jrlov   I,na> 

bis  1,05*  bei  KltttL. 

Beim  »wiitoj-Vorgebirg«   l,<v. 

Beim  Kole-Bu«.et>   .    ,    .  l,w 

Bei  Wardö   l,ws 

Auf  der  Dwina-Barre  fand  sieb  also  das  Meerwaaner  bis 
zu  einem  Salzgehalte  von  2}  Pruzent  versüsst  und  der- 
selbe nalim  in  sehr  regelmässiger  Weise  zu,  je  mehr  die 
Schöpistellc  sich  dem  Ausgange  au6  dem  Weissen  Meere 
näherte.  Zugleich  stieg  der  Salzgehalt  an  der  lappländi- 
schen Küste  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West,  so  da» 
er  bei  Wardö  sein  Maximum  mit  mehr  als  3j  Prozent  er- 
reichte. 

Wenn  wir  nun  im  Kanin-Strome  eiueu  Salzgehalt  von 
nicht  voll  Prozent  vorfanden,  so  ist  derselbe  für  ein  Polar- 
meer  allerdings  stark  genug,  um  auf  eine  Theiluahme  de» 
Golfstromes  hinzuweisen;  indessen  stellt  sich  doch  gar  keine 
Übereinstimmung  mit  den  schroffen  Unterschieden  in  den 
Temjreraturen  heraus  und  es  bleibt  in  dieser  Hiusicht  wei- 
teren Untersuchuugeu  noch  das  ganze  Feld  offen. 

Zu  Gunsten  der  Staatswirthschaft  lässt  sich  aber  schon 
jetzt  der  Schluss  ziehen,  dos»  die  Salzsiedereien  im  Ouega- 
Busen  an  vollkommen  verfehlter  Stelle  angelegt  sind  und 
dass  dieselben  entweder  au  die  Küste  westwärts  vom  Swä- 
toj-Vorgebirge,  an  die  Südostküste  des  Wuranger  Fjordes,  oder 
auch  an  die  Nordhälfte  der  Ostküste  des  Weissen  Meeres 
verlegt  werden  müssten,  in  die  oben  nachgewiesene  Abzwei- 
gung des  Kanin-Stromes.  Das  sind.  Ortlichkeiteu,  an  denen 
sich  zugleich  das  nöthige  Holz  leicht  beschaffen  lässt. 

Es  kann  gewiss  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  sowoh 
die  Menge  der  niederen  Thiere,  welche  an  der  Lappländischen 
Küste  gefunden  werden,  und  neuerdings  von  Seiten  der 
St.  Petersburger  Naturforscher-Gesellschaft  mit  so  bedeuten- 
dem Erfolge  duri-h  Herrn  Jarahinskij  ausgebeutet  wurden, 
als  auch  die  damit  im  Zusammenhange  stehende  Unmasse 
von  Fischen,  namentlich  Halingen,  Stockfischen  &c,  so  wie 
von  deren  Vertilgern,  Haien  und  Robben  aller  Arten,  durch 
das  Zusammenstossen  der  Ausläufer  des  Golfstromea  mit  den 
nordischen  Gewässern  bedingt  wird.  Indessen  müssen  wir 
leider  den  eingehenderen  Nachweis  dieses  Zusammenhanges 
noch  immer  der  Zukunft  onheim  geben. 

Dass  Dr.  Petermann  mit  vollstem  Rechte  von  einer  un- 
mittelbaren Wormwosser-Heizung  gesprochen,  rief  uns  die 
auffallende  Übereinstimmung  der  Lufttemperatur  und  die 
offenbare  Abhängigkeit  derselben  von  der  Meeres-Ternpera- 
tur  überall  ins  Bewusstsein. 

Wir  hüttcu.  auch  ohne  die  Meeres-Temperatur  zu  mes- 
sen, dem  Gefühle  und  dem  Luftthermometer  nach  fast  im- 
mer richtig  bestimmen  können,  ob  wir  uns  im  Warmwasser 
der  Golfstrom-Ausläufer  befanden  oder  nicht.  Von  welcher 
Seite  der  Luftzug,  der  Wind,  kam,  war  entschieden  von 
untergeordneterem  Einflüsse  auf  die  Luft-Tcm|ieratur. 

Am  rauhesten  war  die  Luft  (Nachts  bis  5*  sinkend)  an 
der  ohnehin  sehr  trostlosen  Westküste  des  Halses  vom  Weis- 
sen Meere  (Terskij  Bereg),  dessen  kalte  Strömung  entschie- 
den deprimirend  wirkt,  so  dass  im  Kandnlakscha  -  Busen, 
wenn  gleich  unter  nördlicherer  Breite,  dennoch  die  Vegeta- 
tion reicher  ist  als  an  dieser  Westküste.  Auf  den  wärm- 
sten Partien  des  Golfstromes  stand  auch  die  Luft-Tempe- 
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ratur  über  in"  'i,  blieb  judoch  »tot»  unter  den  höchsteu  An- 
gaben des  Thermometers,  wie  solche  durch  die  lusolalion, 
sei  es  im  seichten  Wassor,  sei  es  in  rnflektirender  Nähe  von 
Felsküstcn,  hervorgerufen  wurden.  So  lasen  wir  beim  An- 
kerlichten vor  Solowetsk  14',4,  im  Katharinen-Hafen  de» 
Kola-Busens  sogar  16',4  (am  I.  August  unter  rtiij*  N.  Br.) 
an  unserem  Thermometer  ab  und  daselbst  sogar  um  Mit- 
ternacht noch  übor  12". 

Die  schwankendsten  Temperaturen  erprobten  wir  an  un- 
serem Ankerplätze  im  Kostin  •  Schar  Nowuju  SemLäV  (71" 
N.  Br.). 

Das  .Schiffsjournal  notirte  hier  am  24.  Juli  bis  u',8, 
am  darauf  folgenden  Tage  schon  nicht  mehr  als  und 
in  der  nun  folgenden  Nacht  bis  H8  hinab. 

Au  denselben  24.  Juli  stieg  aber  während  meiner  Ex- 
kursion auf  der  Insel  Reibst,  sogar  beim  Scheine  der  Mitter- 
nacht-Sonne, dos  Thermometer  im  Schatten  bis  etwas  mehr 
als  H'  K.  Tags  darauf  hatten  wir  dort  bei  drückender 
Schwüle  dreimal  hinter  einander  sich  wiederholendes  Dou- 
nern,  von  schwachen,  bald  vorübergehenden  Gewitterregen 
begleitet. 

Durch  steile  Abstürze  gezwungen,  im  Bette  eines  be- 
trächtlichen Gebirgsbaches  von  etwa  40  Schritt  Breite  knie- 
tief zu  waten,  war  ich  erstaunt  über  die  Wiinno  scim?B 
rasch  sprudelnden  Wasser*,  das  ich  unter  7 1  *  N.  Br.  für 
eiskalt  zu  halten  allen  Grund  hatte.  Ich  wollte  meinen  Au- 
geu  niriht  trauen,  als  da»  Thermometer  näher  zur  Mündung 
dieses  Gebirgsbaches  ins  Meer  1 1  °, l  R.,  höher  aufwärts, 
wo  viel  Wasser  aus  Sce'u  zudoss,  noch  10°  und  sogar 
dicht  bei  beträchtlichen  Schiieetriften,  welche,  im  Schutze 
steiler  Uferwäude  zusammengeweht,  den  Bach  reichlich  spei- 
ston, noch  immer  über  8'  K.  im  Bachwosser  anzeigte.  Es 
ist  begreiflich,  dass  ich  argwöhnte,  es  müssteu  sich  warmo 
Quellen,  Thermen,  auffinden  lassen.  Statt  desclbon  fand  ich 
das  Wasser  in  deu  vielen  flachen  See'n  von  eben  solcher 
Temperatur. 

Ich  mochte  nun  oinen  Gcgcnvorsuch,  indem  ich  eine 
ausnahmsweise  kalte  Quelle  aufsuchte,  die  zweifellos  von 
einem  tischen  See  gespeist  wurde.  Das  Wasser  dieses  Soo's 
sickerte  durch  eine  4  F.  und  mehr  dicke  Schicht  zerfallenen, 
aber  von  guter  Grasnarbe  bedeckten  Thonschiefors  und  kam 
durauf  als  Quelle  zu  Tage.  Diese  Quelle  hatte  nicht  mehr 
als  5°, 4  lt.  Wärme. 

Ks  konnte  also  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  jene 
hohe  Temperatur  des  Bachwassers  von  mehr  als  1 1  *  le- 
diglich der  ausserordentlichen  Wirksamkeit  der  Insolation 
zugeschrieben  werden  musste,  welche  in  dem  dunkelfarbi- 
gen Thonschiefergebirge  zu  so  grosser  Kraft  gedieh. 

Dieser  bedeutende  Antheil  der  Insolation  an  der  Erwär- 
mung des  Wassers,  sei  es  unmittelbar  an  der  Küste  und  auf 
den  Untiefen  des  Meere»  überhaupt,  sei  es  mittelbar  durch 
die  mächtigen  Süsswasser-Zufiüsse,  welche  auch  im  höch- 
sten Norden  Unmassen  auf  dem  Festlaude  gesammelter 
Wärme  dorn  Meere  zuführen,  —  dieser  Antheil  ist  es,  auf 
den  ich  habe  aufmerksam  machun  wollen.  Er  ist  um  so  be- 
achten» werther,  als  der  tägliche  Spielraum  der  Veränderun- 


')  Noch  unter  der  halbsten  Breit«,  die  wir  errächten  (71*  Ii'). 
natiati  wir  m  Mittag  8*.  in  Mitternacht  noch  6°  K.  Luft-Ttiaperttnr, 
?«teTMB»'s  ßeogr.  ItlttheUnogeo.   1871.  Heft  1. 


gen  in  der  Meeres-Tomperatur  10  gering  ist,  das*  er  sich 
häufig  der  Beobachtung  fast  ganz  entzieht. 

Im  Kuthariuen-Hafen  des  Kola-Busen-,  unter  rtwj*  N.  Br., 
wo  nur  zur  Fluthzeit  ein  Durchströmen  des  Meerwn>aers 
Statt  lindon  konnte,  hielt  sich  die  Temperatur  der  Ober- 
fläche des  Meeres  auf  ld*  bis  1 1  °,5,  während  in  In  Fa- 
den Tiefe  8°,5,  in  40  Faden  Tiefe  8°,o  und  in  75  Faden 
Tief«  noch  6°, 5  gemessen  wurden.  Dio  Insolation  war,  wie 
schon  angeführt,  ausserordentlich  stark,  so  dass  die  Luft- 
Tuniperutur  den  l.  Aug.  Nachmittag»  4  Uhr  bis  lfi*,«  stieg. 

Wir  wolleu  uns  hier  dagegen  verwahren,  als  hätten  wir 
von  „Strömungen"  sprechend  irgend  welche  direkte  Nach- 
weise vom  Fliessen  de»  Wassers  nach  gewissen  itioiitungen 
hin  vor  Augen  gehabt.  Unter  „Strom"  ist  in  dieser  Ab- 
handlung stets  nur  das  Resultat  der  Temperaturmossungen 
verstanden  worden.  Es  versteht  sich  dabei  allerdings  von 
selbst,  dass  wir,  die  Wasser  -  Temperatur  des  Äfjuatorial- 
Btromes  bei  Kolgujev  wiederfindend,  voraussetzen,  dos  Was- 
ser sei  von  West  nach  Ost  dahin  geflossen,  oder  dass  wir, 
das  Eindringen  der  Golfstrom-Temperatur  der  Ostküste  des 
I  Weissen  Meeres  entlang  nachweisend,  voraussetzen,  an  der 
Westküste  desselben  Mcenw  Hiesse  das  kalte  Wasser  ab 
und  (als  Gegenstrom  des  Äijuatorialstromos,  der  im  Hohen 
verlauft)  der  Küste  entlaug  gegen  Westen.  Keinerlei  direkte 
Beobachtungen  bestätigen  jedoch  bisher  diese  Annahme,  son- 
dern iu  Bezug  auf  dieselbe  bleibt  noch  Alles  zu  thun  übrig. 
Hofrun  wir,  dass  unsere  Marine  auch  in  dieser  Beziehung 
bald  Rath  schaffen  wird ! 

Nur  bis  5  Faden  Tiofe  drangen  Helmke'»  Untersuchun- 
gen ')  und  erwiesen  stets  volle  Übereinstimmung  mit  der 
Oberflächen-Strömung.  Unsere  bathometrischeu  Temperatur- 
Untersuchungen  wiesen,  wie  wir  gesehen  haben,  auf  das- 
selbe Verhalten  hin.  Was  wir  bisher  wissen,  ist,  dass  es, 
zumal  iu  der  gemiedenen  Osthälfte  des  Einganges,  im  Weis- 
sen Meere  reissende  Strömungen  giebt  ,J)  und  dass  dieselben 
an  der  Westküste  des  Weissen  Meeres  eine  Schnelligkeit 
von  2  bis  4}  nautischen  Meilen  in  der  Stuudc  erreichen. 

Die  Fluth,  von  Wardö  aus  Nordwest  kommend,  erreicht 
binnen  7  Moudstundeu  das  Vorgebirge  Gorodctzkoj.  An  der 
Westküste  des  Halses  vom  Weissen  Meere  soll  die  von  der 
Fluth  bedingte  Strömung  binnen  12  Stunden  eineu  vollen 
Ruudlauf  iiach  allen  Himmelsrichtungen  durchmachen 
bei  Anfang  der  Ebbe  aus  Nordost,  darauf  aus  Ost  und  ent- 
lich bei  voller  Ebbe  aus  Südost  kommend;  dann  beginnt 
die  Fluth  mit  einer  Strömung  aus  West,  darauf  aus  Nord 
und  endet  bei  vollem  Wasser  mit  der  Richtung  aus  Nordost. 

Wenn  dem  so  ist,  so  rauss  vorausgesetzt  werden,  dass, 
unabhängig  von  diesem  oberflächlichen  periodischen  Kreisen, 
die  Hauptmasse  des  Wassers  in  der  Riehtnng  sich  fortbe- 
wegt, welche  uns  das  Thermometer  nachzuweisen  scheint. 
Geht  in  der  That  in  das  Weisse  Meer  keine  Strömung  kal- 
ten Polarwaseers  hinein,  wie  es  untere  Beobachtungen 
wahrscheinlich  rauchen,  so  spricht  die  von  uns  vorgefun- 
dene Tiefen-Temperatnr  von  4*  R.  im  Juli  für  die  Gewalt 
der  oben  berührten  Insolation  noch  unter  dem  Polarkreise, 

')  Uydrognn.hi.olie  Be«bretbuiiK  der  NordkiUt«  Ku  »Uuidt.  I850, 
1  HS. 

»)  LOtke,  Viermalige  Reue.  I8i8.  1.  115.  175,  17«. 
»)  LStke  a.  «.  0.  11.  174.  lim. 
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denn  die  durchschnittliche  Jahres-Temperstur  der  Luft  er- 
reicht in  Archangelsk  noch  nicht  1°  K.  —  Allerdings  ist 
das  Weisse  Meer  ein  verhältnissmäsaig  flaches  Gewässer, 
doch  sollen  im  Mittelpunkte  seiner  magenförmigeu  Auswei- 
tung sogar  150  Faden  Lothleine  den  Grund  noch  nicht  er- 
reicht haben. 

Gern  bin  ich  bereit  zuzugeben,  dass  wir  im  Sommer 
ltt'O  Nowaja  Sem  Iii  unter  ganz  besonders  günstigen  Tem- 
peratur- Verhältnissen  besuchten,  welchen  ja  auch  schon  im 
Sommer  1HÖ9  Kapitän  Palliser  und  Johannesen  begegnet 
waren  ').  Wir  fanden  ja  nicht  einmal  Gelegenheit,  Eis  zu 
sehen.  Das  ändert  aber  doch  Nichts  an  dem  unzweifelhaf- 
ten Resultate,  dass  der  Golfstrom  unter  dem  Meridian  von 
KolgujCT  noch  mit  fast  ganz  derselben  Temperatur  aufzu- 
treten vermag  wie  im  Nord-Atlantischen  Ocean,  im  Ange- 
sichte der  Loffodden. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  in  den  Jahren  181V, 
als  Lasarev  die  Westküste  Nowaja  Semlä's  ganz  mit  Eis 
besetzt  fand,  und  1821,  als  Lütke  noch  um  die  Mitte  des  Au- 
gust wegen  des  Eises  nicht  nach  dem  Kostin-Schar  gelangen 
konnte,  den  wir  so  leicht  erreichten,  es  vorsteht  sich  von 
selbst,  sage  ich,  dass  in  solchen  Jahren  die  Ausläufer  des 
Golfstromes  durch  die  herangetriebenen  Eismassen  bedeu- 
tend stärker  abgekühlt  werden  müssen. 

In  Jahrgängen,  in  denen  z.  B.  der  Eingang  zum  Weis- 
sen Meere  sich  besonders  spät  von  Treibeis  reinigt,  so  dass 
statt  zu  Anfang  Juni  erst  zu  Ende  dieses  Monats2)  alles 
Eis  geschwunden  ist,  dürften  wohl  die  Temperaturen  des 
Kanin-Stromes  nur  viel  spater  im  Jahre  sich  herauszuar- 
beiten vermögen.  Anhaltende  Winde,  zumal  aber  stärkeres 
Andrängen  des  Polar-Stromes  in  manchem  Jahre,  mögen  auch 
das  Bett  des  Kanin-Stromes  beträchtlich  verschieben  '),  aber 
das  Alles  ändert  in  der  Hauptsache  Nichts. 

Auf  seiner  ohnehin  langsamen  Wanderung  von  der  Kü- 
ste Norwegens  unter  dem  Polarkreise  bis  Kolgujev  unter- 
liegt der  Golfstrom  zahlreichou  abkühlenden  Einflüssen.  Da 
wir  nun  hier  wie  dort  fast  unverändert  dieselbe  Tempe- 
ratur vorfanden,  so  bleibt  uns,  wenn  nicht  einst  ein  Zu- 
strömen heissen  Wassers  aus  dem  Erdinnern  zum  Meeres- 
boden jener  Gegenden  nachgewiesen  werden  sollte,  keine 
andere  Ersatzquelle  für  den  Wärme-Verlust  als  die  unmit- 
telbare Wirkung  sommerlicher  Insolation  anf  das  Meer- 
wasser. 

Der  Erguss  hoch  erwärmten  Süsswassers  vom  Festlande 
her  vormag  nur  indirekt  mitzuwirken,  indem  wir  nachge- 
wiesen  haben,  dass  bei  weitem  der  grösste  Theil  der  Kus- 
sischen Nordküsten  von  kältcrem  Meerwasser  unmittelbar 
umspült  wird ;  das  erwärmte  Süsswasser  dürfte  also  nur  das 


')  Auch  im  Jabr«  1731  traf  e»  der  Lieutenant  Murawjew  im  Ha- 
rlachen Micro  eben  ao  glücklich;  wogegen  e»  in  den  daraul  folgenden 
Jahren  dort  viel  Ei*  gab. 

J)  Reinike,  Beschreibuni;  der  Nordlünen  Knaalandn,  II.  34,  nud 
Arckank'i'l'sclicr  Kbornik,  1,  1,  1863,  S.  67. 

3)  Eine  Stelle  in  Kcinftc's  Werk  (a.  a.  O.  S.  £4)  »eueint  dar- 
auf liiozuweiton,  indem  er  anfährt,  dais  im  Juni  die  Waa*er-TeiD]>eratur 
in  der  [Iwina  10",  im  KaudaUJou-la-ISuoen  im  Juli  und  August  7°  bin 

!>«'i  S«o»«t)nweti  >°  und  beim  Sw«tuj-Y<>r)febir>;e  bis  9J"  betrage 


so  kalte  Küstenwasser  gleichsam  vorwärmen,  damit  dem 
Warmwaiser  des  Golfstromes  eine  zu  kühle  nachbarliche 
Berührung  und  Einmischung  erspart  werde. 

Jedenfalls  stehen  wir  vor-  einem  Gewirre  mitwirkender 
Faktoren,  von  denen  jeder  einzelne  allerdings  eine  genau 
berechenbare  mathematische  Grösse  ist ;  nichts  desto  weniger 
wird  es  aber  noch  gar  lange  dauern,  bis  die  physikalische 
Geographie  im  Stande  sein  mag,  uns  auch  nur  diejenigen 
Elemente  zu  liefern,  welcho  nöthig  sind,  um  im  gegebenen 
Falle  einer  hochnordischen  Meeres-Tomperatur  von  2°  oder 
weniger  entscheiden  zu  können,  in  wie  weit  und  ob  über- 
haupt das  Warmwasser  des  Golfstromes  dabei  im  Spiele  ist 

Um  so  dringender  verlangen  ähnliche  Fragen  den  Nach- 
weis des  einlachen  Thatbestandes,  wie  er  z.  B.  durch  den 
„Warjäg"  di essmal  vollkommen  gelegentlich  hat  geliefert 
werden  können.  Ich  müsste  meine  ganze  Vergangenheit 
verleugnen,  wollte  ich  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  die  Hoff- 
nung aussprechen,  das  Sibirische  Polarmeer  werde  bei  um 
baldiger  Berücksichtigung  gewürdigt  werden.  Für  diejeni- 
gen, denen  nur  der  augenblickliche  materielle  Vortheil  Et- 
was gilt,  mag  darauf  hingewiesen  sein,  dass  das  Polarmeer 
grosse  Schätze  birgt.  Man  ereifert  sich  Uber  den  Vernich- 
tungsraub,  der  die  Amerikanischen  Walffechfänger  in  unse- 
rem Bering -Meere  bereichert  und  dem  die  betriebsamen 
Norweger  seit  wenigen  Jahren  in  der  Kola-Gegend  und  im 
Kariechen  Meere  nachgehen.  Die  Schätze  sind  eben  da. 
Statt  immer  wieder  daran  zu  denken,  wo  ein  mit  Feuer- 
schlündon  bewaffneter  Argus  herzunehmen  wäre,  «ra  sie  zu 
hüten,  eröffne  man  voran  die  Einsieht  in  die  Natur  jener 
Gegenden  und  nehme  dann  selbst  frischen  Mutlies  und  ra- 
tionoll die  Ausbeutung  dieser  Schätze  in  Angriff,  bevor  uns 
|  in  unseren  eigenon  Grenzen  der  Vorrang  von  Fremdou  ab- 
gelaufen wird. 

Zum  Schlüsse  ober  habe  ich  noch  einer  Verpflichtung 
zu  genügen,  indem  ich  Harm  Dr.  Petermann  die  gebüh- 
J  rendo  Anerkennung  zolle.  Auf  der  festen  Grundlage,  welche 
er  uns  durch  seine  Verarbeitung  des  Gegenstandes  geboten, 
haben  wir,  wie  uns  dünkt,  manche  wesentliche  Berich- 
tigung ausführen  können.  Welch'  mühsames  Wirken  jedoch 
in  solcher  Vorarbeit  verborgen  liegt,  wissen  die  Wenigsten 
richtig  zu  würdigen.  So  mögen  wir  denn  die  geistige  Ar- 
beit an  ihren  Früchten  erkennen  und  uns  ins  Gedächtnis« 
rufen,  dass  wir  die  Voraussetzungen  dieses  verdienstvollen 
Gelehrten  über  das  Verhalten  des  Golfstromes  im  Weissen 
Meere,  bei  Nownja  Svmlä  und  jenseit  dieser  Insel  „kühn" 
genannt  haben.  „Allzu  kühn"  hätten  wir  sagen  sollen  im 
Hinblick  auf  den  Mangel  an  direktem  Forschungsmaterial. 

Wenn  wir  nun  an  Ort  und  Stelle  gefunden,  dass  die 
Natur  noch  kühner  gewesen  als  Dr.  Petermann's  Voraus- 
setzungen, dass  sie  z.  B.  dort  10"  bot,  wo  ihr  der  Go- 
lehrtc  nur  6*  zumuthetc,  so  geht  daraus  hervor,  dass  das, 
was  uns  „kühn"  schien,  thatsüchlieh  doch  nur  vorsichtsvoll 
war  uüd  dass  gründliches  Verarbeiten  wissenschaftlichen 
Materials  ausser  der  tieferen  wissenschaftlichen  Einsicht 
auch  noch  wissenschaftliche  Ahnungen  eingiebt,  welche  sich, 
wider  Erwarten  der  oberflächlich  urtheilcnden  Menge,  so 
glänzend  bewähren  können  wie  im  hier  gegebenen  Falle. 
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Kapitän  E.  II.  Johannesens  Unifahrung  von  Nowaja  Somlä  im  Sommer  1870, 
und  Norwegischer  Finwalfang  östlich  vom  Nordkap. 


Von  Th.  v.  Heuglin  '). 


1.  Kapitän  Johannesen'a  Umfahrung  von  Nowaja 
8emlä  im  Sommer  1870 J). 
Johannesen  war  wie  im  vergangenen  Jahre  diesen 
Sommer  wieder  auf  Thranthicrjagd  im  östlichen  Eismeer. 
E«  grelang  ihm  diossmal,  ganz  Nowaja  Scmlä  zu  umsegeln, 
und  es  hat  derselbe  gleichzeitig  ein  ausführliches  Logbuch 
gefjhrt  und  verschiedene  hervorragende  Punkte  mit  ziem- 
lich« Sicherheit  bestimmt.  Seine  ausführlichen  Berichte 
redeokt  er  an  die  Russische  Regierung  zu  schicken. 

Das  Eismeer  im  Norden  von  Nowaja  Scmlä  war  dieses 
Jahr  wieder  auffallend  eisfrei  und  es  konnte  Kapitän  Jo- 
uoch  unter  75°  60'  N.  Br.  und  79°  Östl.  L. 
festes  Eis  wahrnehmen. 
Die  Lage  vou  Kap  Nassau  ist  nach  Johanneseti  eine 
ran  dou  bisherigen  Aunahmen  eben  so  verschiedene  als 
diejenige  des  Gestades  von  da  ostsüdöstlich  zum  Vlissinghcr 
Ksji,  der  östlichsten  Spitze  von  Nowaja  Semlä.  Ersteres 
;Kaj.  Nassau)  liegt  unter  71"  Ö.  L.  und  77*  8'  N.  Br., 
h'm  noch  nordöstlich  vom  „Eiskap"  der  Karten.  Schon  im 
vorigen  Jahre  war  mein  Berichterstatter  mit  seinem  Bruder 
dort,  konnte  jedoch  damals  wegen  festen,  dünnen  (neuen?) 
Ei*ts  nicht  so  weit  östlich  vordringen.    Um  Kap  Nassau 
>t  flaches  Hochland  mit  Sehueefcldorn.    Acht    bit  zehn 
Deutsche  Meilen    südwestlich  vom  Kap  Nassau  erstreckt 
»nh  ein  auffallend  grosser  Gletscher  bis  weit  ins  Meer 
hiuiu»  und  fällt  hier  senk  recht  ab.    Die  auf  den  Karten 
südwestlich    von  Kap  Nassau   angegebenen  Inseln  liegen 
nordlich  zu  West  von  diesem  Vorgebirge.  Es  sind  drei  In- 
fem  und  verschiedene  kleinere  Holme.    Von  Kap  Nassau 
nimmt  die  Küste  einen  südöstlichen  Verlauf  und  zeigt  keine 
Mftallenden  Buchten  und  Vorsprünge;  die  Entfernung  bis 
zum  Vlissinghcr  Kap  botragt  nur  8  bis  10  Deutsche  Meilen. 
Johannesen  besuchte  diese  Strecke  zwischen  dem  3.  und 
September,  ohne  auf  Eis  zu  stossen. 
Da«  Meer  im  Osten  von  Nowaja  Semlä  ist  überall  tief 
und  man  findet  auf  '/•  Deutsche  Meile  vom  Land  auf  50  Fa- 
den keinen  Grund.    Die  Gegend  soll  sehr  reich  an  Wal- 
rossen sein,  Renthiere  sollen  dagegen  nur  noch  sehr  selten 
vorkommen ;  als  ihre  gewöhnliche  Nordgronzc  kann  etwa  das 
Admiralität»  -  Vorgebirge  angenommen  werden.    Die  nörd- 


')  Beilagen  xu  de»»«B  brieflichen,  im  IS.  Urft  de»  roiifva  JnLr- 
zn  SS.  443  ff.  publitirten  Mittlicilungto 
")  N»tt>  m&ndlicuen  Mittteilungen  d«.»ell>eii  »on  Herrti  f.  Heuglio 
i»  rrorntd  in  10.  Oktober  187t'  tiiedCrge»cbn(bfti 


liehen  Gegendeu  von  Nowaja  Seratä  sind  sehr  öde,  sandig 
und  steinig,  und  es  gedeiht  dort  selbst  die  Moos- Vegetation 
nur  spärlich. 

Etwa  3  geographische  Meilen  nordöstlich  von  Kap  Nassau 
begegnet  der  von  Westen  her  längs  der  Nordküste  von  No- 
waja Semlii  lliessende  und  mit  grosser  Rapidität  nach  OzN. 
setzende  Meeresstrom  einem  anderen,  beim  Vlissinghcr  Kap 
von  Süd  nach  Nord  setzenden  Strom.  Diese  Strömungen 
bilden  dort  heftige  Wirbel,  in  welchen  Kapitän  Johanuescn 
sonst  nie  geseheue  Thiere  bemerkte,  die  daselbst  in  grosser 
Menge  vorkommen.  Es  sind  Fische  und  niedere  Thiere 
von  verschiedenen  Formen  und  Farben,  bis  zu  \  Elle  lang, 
die  rascher  und  langsamer  zu  schwimmen  vermögen  und 
thoilweis  bunte  Farben  tragen. 

Ungefähr  auf  der  Mitte  zwischen  der  Weissen  Insel 
und  dem  Kap  Vlissinghcr  sind  Untiefen  und  Sandbänke  auf 
10  bis  L2n  Faden  Tiefe  mit  weichem  grünlichen,  bläulichen, 
braunen,  rothon  und  weissen  Saud.  Auf  dieser  Stelle, 
nahe  an  75°  N.  Br.,  ist  das  Meer  so  süss,  duss  mau  dort 
Trinkwasser  schöpfen  kauu.  Hier  tindeu  sich  eigentüm- 
liche silberfarbige  Fische  mit  spitzigem  Kopf  in  Menge. 
Die  Art  soll  nur  in  diesen  Gewässern  heimisch  sein  und 
sich  sonst  meist  an  schmolzendcrn  Treibeis  aufhalten  ,  das 
jedoch  dort  von  Johanuescn  in  diesem  Sommer  weit  und 
breit  nicht  angetroffen  wurde. 

Maxinioff-lnsel  der  Karten  war  nicht  aufzufinden. 

In  76*  48'  N.  Br.  und  7<t*  Ö.  L.  v.  Gr.  beträgt  die 
Missweisuog  des  Kompasses  30}*  Ost. 

Unter  73°  40'  N.  Br.  und  58 J"  (>.  L.  v.  Gr.  betrug 
der  Unterschied  zwischen  Ebbe  und  Fluth  6  Fuss. 

Kapitän  Johanuescn  beobachtete  auf  und  bei  Nowaja 
Semlii  viele  Thiere,  die  in  Spitzbergen  nicht  vorkommen, 
u.  a.  viele  Schwäne.  Hier  will  ich  eine  interessante  Beob- 
achtung des  Kapitän  Ulve  erwähnen;  derselbe  sah  den 
'XI.  Juli  IHC'J  bei  Knp  l'alliser  (70°  10'  N.  Br.  zwei 
Schwalben  und  zweifelt  nicht,  dass  diess  die  in  Norwegen 
vorkommende  gewöhnliche  Rauchschwalbe  gewesen. 

Bekanntlich  kommt  neben  Wolf,  Eisfuchs  und  wahr- 
scheinlich zwei  verschiedenen  Lemmiug- Arten  auf  Nowaja 
Semlä  unser  gemeiuer  Rothfuchs  vor.  Johanuescn  erklärt 
aufs  Bestimmteste,  diese  Art  auch  im  Kis-Fjord  und  un- 
fern der  Walter  Thymen  -  Strasse  beobachtet  zu  haben, 
was,  wenn  die  Beobachtung  unzweifelhaft  ist,  auf  eine 
mögliche  alljährliche  Verbindung  zwischen  Spitzbergen  und 
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Nowaja  Scnilü  durch  Lund  oder  Ei»  oder  beide  zugleich 
schliefen  liesse.  Kapitän  Ulve  hält  das  Renlhior  von  No- 
waja Kemlä  für  verschieden  von  dem  Spitzbergischen.  Kr- 
stercs  soll  auffallend  hochbeiniger  itoiu  und  sein  Wildpret 
einen  noch  feineren  Geschmack  besitzen. 

Bei  Kap  Nassau  und  der  Admiralität«-  Halbinsel  fand 
Johann eeeu  wie  auch  Ulve  Olaskugoln  und  Beete  von 
Fiachgeräthen  der  Lofoten. 

2.  Norwegischer  Finwalfang  östlich  vom  Nordkap. 

Seit  Kurzem  betreibt  Kapitän  Sven  Foyn  aus  Tönabcrg 
einen,  wie  es  scheint,  recht  einträglichen  Erwerbszweig 
durch  Jagd  von  Finwalen  an  der  Küste  von  Nordost-Fin- 
morken.  Er  besitzt  zu  diesem  Zwecke  zwei  Dampfboot©, 
die  für  den  betreffenden  Zweck  vortrefflich  ausgerüstet  sind. 
Der  grosste  Theil  der  Equipage  besteht  aus  Matrosen  und  J 
Jägern  aus  der  Gegend  von  Tönsberg,  die  für  die  besten 
Leute  der  Skandinavischen  Halbinsel  gelten,  namentlich 
gegenüber  den  indolenten  und  schläfrigen  Quäneu, 

Kapitän  Sven  Foyn  hat  im  Laufe  dieses  Sommers  nicht 
weniger  als  88  Finwale  gefangen,  deren  Werth  ungefähr 
auf  1U00  Species  .11 30  Thlr.)  pro  Stück  geschützt  wird, 
und  somit  einen  Ertrag  von  über  50.000  Thaler  erzielt. 
Er  schleppt  die  hurpunirten  Thiore,  die  viel  kühuor,  ge- 
wandter und  kräftiger  als  die  Grönländischen  Wale  sind,  j 
nach  Wodso,  wo  sie  abgespeckt  und  Fleisch  und  Knochen 
zur  Düngerfabrikation  verwendet  werden;  auch  das  wenige 
Fischbein,  welche*  der  Finwal  liefert,  wird  benutzt,  es  ist 
jedoch  von  geringerer  Quulität  als  das  des  eigentlichen  Wal- 
fisches. 

Man  erzählt  mir,  dass  die  Finwale,  die  auch  niemals 
so  fett  werden  sIb  letztere,  nach  dem  Yerenden  sofort 
sinken  und  ans  diesem  Umstände  sei  er  sehr  schwierig  zu 
bugsiren;  es  werde  deshalb  von  Foyn  eine  eigentümliche 
Methode  in  Anwendung  gebracht,  um  die  harpunirten  Thiene 
über  dem  Wasser  zu  erhalten. 


(Bemerkung  cvn  A.  l'eterinann.  —  Die  erste  Reise  des 
Kapitän  E.  H.  Johannescn  nach  Nowaja  Sem  Iii  und  im 
Karischen  Meere  im  J.  1869,  über  die  wir  Bericht  und  Karte 
brachten'),  hat  seiner  Zeit  in  den  geographischen  und  anderen 
wissenschaftlichen  Kreisen  mit  Recht  Aufsehen  erregt,  da 
die  Ergebnisse  dieser  Heise  von  grossem  Interesse  sind, 
unsere  bisherige  Vorstellung  über  jene  Gebiete  wesentlich 

')  üeogT.  MiUL  l*;<>,  S.  1 5*4  und  Tafel  II. 


n  Nowaja  Semlä  im  Sommer  1870  &c. 

modificireu  und  besonders  über  die  Eisverhältnisse  und 
Schiffbarkeit  des  Karischen  Meeres  neue  wichtige  Erfah- 
rungen beibringen. 

Die  diessjährige  Reise  Johannesen's  ist  von  noch  grös- 
serem Interesse,  wobei  zu  erwähnen  ist,  dass  Herr  v.  Heug- 
lin,  der  ihn  im  Oktober  in  Tromsö  persönlich  kennen  lernte, 
eine  hohe  Meinung  von  ihm  gewanu,  während  bekanntlich 
die  Schwedische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm 
ihre  hohe  Anerkennung  schon  früher  durch  die  Verleihung 
der  silbernen  Medaille  an  Kapitän  Johanncsen  bezeugte1). 

Bis  Nähert*  von  Kapitän  Johannesen's  Reise  publicirt 
sein  wird,  sei  erwähnt,  dass  das  in  der  obigen  Mittheilung 
genannte  Kap  Nassau  nicht  das  von  Admiral  Lütke  auf- 
genommene Kap  in  etwa  03°  0.  L.  v.  Gr.  ist,  sondern  da* 
nach  Johannesen's  Position  wenigstens  x  Längengrade  weiter 
nach  Osten  gelegene  nordöstlichste  Kap  von  Nowaja  Semlä; 
beide  sind  schon  früher  wiederholt  verwechselt  worden. 

Das  süsse  Wasser  im  Meere  östlich  von  Nowaja  Scmlü 
kann  füglich  als  noch  zu  dem  gewaltigen  Astuarium  der 
grossen  Ströme  Ob  und  Jenissei  gehörig  betrachtet  werden. 
Dass  die  Mazimoff-lnsel  nicht  existirt,  stimmt  ebenfalls  mit 
der  Darstellung  der  neuesten  Russischen  Karten  jener  Gegend 

Was  den  Waliisehfang  östlich  vom  Nordkap  anlangt,  so 
hohe  ich  schon  in  einer  Mittheilung  vom  S.  November  1852 
an  die  Royal  Geographica!  Society  von  London  auf  den  Reich- 
thum von  Walen  in  jenem  Gebiete  hingewiesen  und  hervor- 
gehoben, wie  wünschenswert  h  es  sei,  dass  dieses  grosse,  <so 
wouig  bekannte  Meer  auch  für  diesen  wichtigen  Industriezweig 
untersucht  worden  möchte  *).    So  häufig  sind  dort  gewisse 
Arten  von  Walfischen,  dass  sie  seit  Jahrzehnten  alljährlich 
in  grösserer  oder  geringerer  Zahl  z.  B.   in  die  Motower 
oder  Mutka-Bucht 3)  getrieben  werden.    Bisweilen  werden 
im  Laufe  des  Sommers  bis  zu  1 0  Walfischen  auf  den  Strand 
dieser  Bucht  getrieben.    Alle  Ufer  daselbst  sind  mit  Kno- 
chen oder  noch  nicht  völlig  verwesten  Überresten  dieser 
Thicrc  bedeckt,  die  bis  auf  grosse  Entfernung  einen  uner- 
träglichen Geruch  verbreiten.  Admiral  Lütke,  der  im  J.  1823 
diese  Küsten  besuchte  und  aufnahm,  beschreibt  diese  Wale 
als  Üalama  Pkytalit;  alle  von  ihm  geseheneu  waren  sehr 
lang  und  mit  Rückenflossen  versehen,  sie  sollen  bisweilen 
die  Länge  von  1 1 0  Fuss  erreichen  *).) 


')  GeoRT.  Mittb.  1K70,  8.  «63. 

')  Journal  of  tbe  Rojnl  (ii'opr.  S»ci«tv,  Vol.  2.1,  |>p.  120  ff.  n«b«t 
Karte. 

*)  S.Tafel  18  der  üeo^r.  Mittb.  I87i>  (ürifnualkart*  Ton  KiuaUct- 
Lappland). 

')  Ltttkc,  Viermal)»;*  Reise  durcl  das  Nördliche  Kiimeer,  Umtuet* 
Au«gal.«,  SS.  2M,  und  287 
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Bewohner 

Vertreter 

SS  ÜUalro  u»ch  offiaiotler  Beihenfobr«. 



Ü  VMIn. 

X  IHuamhtr 

IWiT 

BuDdeerath. 

Im 

Königreich  Pruussen  mit  Lauenburg 

6396.S15 

24.039.668 

17 

23ü 

„  Bayern  

1377,78 

4.824.421 

6 

48 

„       Sachsen  ...... 

271,S3 

2.423.401 

4 

23 

„       Württemberg  ..... 

354,2*8 

1.778.396 

4 

17 

Grottherzogthuni  Baden  

278,064 

1.434.970 

3 

14 

„  Hessen  

139,646 

823.138 

» 

9 

„           Mecklenburg-Schwerin  . 

244,1« 

560.618 

•2 

6 

„           Sachsen- Weimar  .... 

66,03 

283.044 

1 

3 

„  Mecklenburg-Strohta 

49,49 

98.770 

1 

1 

„           Oldenburg  ..... 
Herzogthum  Braunschweig  

116.SS 

315.622 

1 

3 

67,022 

302.792 

•2 

3 

„        Sachsen-Heitlingen  .... 

44,97 

180.335 

1 

2 

„        Sachsen-AKenburg  .... 

24,00 

141.426 

1 

1 

„  Saoluen-Coburg-Ootha 

36,772 

168.735 

1 

2 

,.  Auhutt  

42,183 

197.041 

1 

* 

Fürstenthum  Schwarzburg-Rudolstadt 

17,58 

75.116 

1 

1 

„         Sehwarzburg-Hondershausvn . 

15,63 

67.533 

1 

j 

„        Waldeck  ...... 

20,359 

56.807 

1 

,«         Reusa  ältere  Linie  .... 

4,99 

43.889 

1 
1 

„         Keuss  jüngere  Linie  .... 

15,0« 

88.097 

I 

1 

„        Schaumburg-Lippe  .... 

8,05 

31.186 

1 

„  Lippe  

•20,60 

111.352 

1 

1 

Freie  Stadt  Lübeck  

5,21 

48.538 

1 

1 

»,      „      Bronen  ...... 

4,662 

109.572 

1 

1 

Hamburg  

7,442 

305.196 

1 

3 

Deutsche«  Reich  

'.»627,213 

38.509.663  " 

58 

382 

Elsas»  und  DeutMh-Lothringeu  .... 

273,89 

1.638.546  ! 

Summe  .... 

9901 

40.148.209 

Zum  Vergleich  ordnen  wir  die  Europäischen  Grossstaaten  nach  der  Bevölkerung: 


Europäische«  Kussland  ...... 

Deutsches  Reich  mit  Elsas»  und  Deutsch-Lothringen 
Frankreich  ohne  Elsas*  und  Deutsch-Lothringen  . 
Österreichisch-Ungarische  Monarchie 

Grose-Britannien  und  Irland  

Italien  mit  Rom  


UMallen. 

Hevebnar. 

100.285 

69.379.500  (1863 — 

9.901 

40.148.209  (1867) 

9.588 

36.428.548  (1866) 

1U.780 

35.943.592  (1869) 

6.732 

30.838.210  (1870) 

26.470.000  (1869) 
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B*t(t,  J.  H. :  Life  in  Utah.  8°,  540  pp.  .New  York  1870.        6  Thlr. 

Brown,  R.  On  tbe  geographica!  dwtrihutlon  and  phyaicai  charaeteri- 
•tica  of  th*  coaUtield»  of  Iba  Sörth  Pacific  coaat.  (Traniacüon»  of  Uie 
Edinburgh  Geologien!  Society,  Vol.  1,  Part  111,  1870,  pp.  805—325.) 

Von  Callf»rrilrti  l'l«  AUuk*  uhterieinildrt  der  VerfaaMr  drei  Kobleiileldrr ■ 


ein  tertiana  »oo  Callfornlen  JurUi  (trvg.in  and  Vi  eehlnjctea  Ma  wr  HUiiiilun 
der  VaoeooTtr  -  Inaal  und  dein  südlichen  Thell  von  Brittah  Colombla,  ala 
fcandJtroa  nuf  der  Vaneouveir-lna«t  nnt]  «In  palHorolacbee  auf  den  üneen  Cbar* 
l»tto-li»*la.  I'eher  Jcdo  «Unrein«-  1-..UII1.I ,  »  ,■  dleie  KuhlenfaldeT  xu  Ta«a 
trum  «dar  einarbeitet  wnrdeu,  irtabt  er  N»ll«ti  betreffend  iNa  Qualität  dar 
Knalo,  untar  Belfliirunfr  von  Aual**«n  ,  und  dl«  Auabente.  Vanrouver-lseeJ 
Hafen  dl«  «tDilira»  fllr  Dajiipf.ef.ilT*  brauchbar,  n  Kohlen  (Kanajmn)  and  be- 
atut  daher  einen  grauen  Vnr^n«:  viir  den  Paclflirbea  Ktaatm  dar  Talon. 

Browne,  J.  Boaa :  Reinen  und  Abenteuer  im  Apachonlande.  (Bibliothek 
geogr.  Reieeu,  6.  Bd.)  8°.  Jena,  Coatenoble,  1870.  2  Thlr. 

Cosst  Survey,  Report  of  the  anperintendent  of  the  United  Buten  - 
ahowing  tho  progroae  of  tho  «uxrey  darin«  tbe  yoar  1866.  4»,  164pp., 
mit  26  Karton  und  6  Tafeln.  Waehington  1869. 

Dl«  Kllatemvaraeaeont;  V«r«4niat«o  Staates  und  dl«  mit  Ibr  Ttrbundc- 
nen  ArbelHn,  »lihmid  der  Kri«n)abra  rielfaoh  gealor«,  irehen  «eitdMn  »ltd»r 
Ihren  r«t>lniawla«n  Gang,  aber  die  PubUkatkra  der  Berlcble  dariiber  »m'  ccrt 
•leb  JeUl  mehr  ala  früher.  Ul<  lam  Jahre  lüti  erfolirle  die  Aiucabe  daa  Jto- 
p«rl"  Im  Laafe  de«  folcenden  Jahrea,  »ob  da  an  erat  lau  zweiten  Jahr«  daiäaab 
und  der  Herlcbl  für  IHM  lat  ao«ar  erat  drei  Jahre  aptter  areehleuaa.  Klmmt 
maa  daau  ,  daaa  die  Veraeadung  laa  Aualaad  durrh  Verralttelunic  dar  Smltb- 
»oii Un  lutliiailon  oder  der  r,u..»r.  OHalUchafi  au  New  York  aseb  MawaDaa 
o.ieb  ein  Jahr  In  Anspruch  Blast  -  wir  crblellaa  den  »orli»-irrndcLi  Baad 
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Im  Noi  »tu»'«  lflTU  —  ,  so  ksun  insu  ein  Bedauern  nicht  unteHrllrteii.  ila»s 
*o  großartigen  und  werthvojiea  Arttollen  der  Reit  dir  Neuheit  darch  apatee 
Bekanntwerden  enttogen  wird.  Die  Schwierigkeit,  85  KartenbUttcr  in  Zeich- 
nung und  Stich  zu  vollenden  ,  wiesen  wir  recht  wohl  au  aelutacn ,  »her  wu 
früher  ruiegtich  war,  sollte  doch  auch  Jeut  tu  erreichen  sein.  Hei  dem  Mangel 
an  Einblick  In  die  tu  Grunde  liegenden  Verhältnisse  »latl  wir  ludest  weit 
entfernt.  Udeln  tu  wollen,  wo  wir  In  den  Resultaten  »o  viel  llewuii Cornau llr- 
dlges  Anden,  and  wenn  wir  den  deUtlllrten,  In  Tett  und  Karten  vnrgeCIhrtan 
Nachweisen  Ulier  die  Fortschritte  der  Arbeiten  keinen  teehten  Geschmack  ab- 
gewinnen  kbunan,  da  ale  olniin  «elt  drei  Jahren  überwundenen  Nt«iid|ijnkl 
rrprtsantlren,  an  werden  wir  durch  Mancherlei  von  Weihendem  Werth«  reich- 
lich euUetinllRt  ,  besonders  durch  die  « lo.lero.uj  gross*  Rolhe  prächtiger 
bpotlnlktrten:  Winter  harhau,,  Main«  JlrKUKto)  In  Bnntdruck  ;  Tenant'a  bar- 
b  our.  Mihi«-  (I  :  Hl.out»;  Nassen"«  rlver  and  pseasg*  fr»ii>  Bath  to  B.uthbay, 
Maine  i.l  ;  <iu»Xi);  Portlsnd  harhour,  neue  Angabe  l'-i  tarn  ,uth 

lurhour  ,  neue  Aussah«  (I  :iHl.l»«>);  ft '«ton  harhour,  neu«  Ausgabe  (fehlt  In 
unserem  Exemplar);  Slpplca  hsrboiir,  Massachusetts  II :  Jll.OOi) ;  Warren  riser, 
Bliode  Uland  (I  :  U  lm);  Savannen  rlver  and  Waassw  suuud,  GeorgU 
(I  :  tti.utKi:  j  Cab-oss  entrence,  Florida  (1: 40.000)  s  lirexoi  Santleg..,  Te»a» 
(1:»IM»U);  Suisun  lo»y,  California  tl :  4U,iXO);  Desl rucllon  Uland,  Wsahliurton 
Territory  (1  :4«.tH"t):  an  wie  die  Küslenkartcn  Nr,  17  (von  Kap  Henlopen  bl» 
lale  of  Wlght)  nnd  «1  (von  Isle  nf  Wlght  bl»  Chlncwteogue  Inlet)  in  I  ;SW-Ouu, 
die  Uebertlchtskllslenkarto  Nr.  5  (von  Kap  Henry  Ms  Kap  LookoutJ  In  1 :  a'iu.uu». 
und  die  Karte  des  Washington  Sundes  mit  dem  Man  Juan  Archipel,  neue  Ausg., 
In  1:S»uimmu.  —  Unter  den  Berichten  ist  von  Meinendem  Werth  vor  Allem 
der  des  Aaslatenten  Henry  Mitchell  Uber  die  Sondlrungen  frischen  Key  West 
und  H  ivans,  welche  den  Anfang  der  interessanten  rntersuchungen  In  der  Klo 
.  über  welche  Junget  Oref  Poortal*.  In  den  „Geogr. 

>ezu  gehört  eine  Karte  mit 
l.olhungeu  zeigen.  Ferner 


JÜngat  I 

.  s.  J*3  und  Tafel  So)  herichle!  hat. 
die  einzelnen  b.s  »M  Kaden  tiefen 


.Urs 


lluthbcohachtongcn  ao  wie 
C.  A.  .Scholl,  enlllen,  was  a«hr  tu  rühmen,  Ter- 
i  Artikel  ms  den  ersten  Banden  der  Cosel  Hurvey.  Die  Berichte 
In  4"  «erden  seit  loil  ausgegeben,  von  den  vorausgegangenen  lIAuuen  In  »' 
ist  nur  eine  kleine  Antshl  gedruckt  und  mithin  verbreitet  w.iidcn:  lucist  he 
m  »le  sich  twar  sul  Angabe  der  Fortschritt*  In  den  Vt-rcaeasungs- 
F.lnzelne»  von  bleibendem  Werthe  ist  Indessen  such  In  ihnen  ent- 
id  diese  hst  man  in  dem  vorliegenden  Bande  Wiedel  abgedruckt,  »o 
einige  Artikel  »ori  S.  Q  Wslkar  ilher  Längcnbestlinrnunge,,  au.  den  Jahren 
IM(I  und  IM«  und  Uber  seine  Versuche,  um  die  Oos. h.lndtgkeit  de,  „Icktrt- 
»eben  Stromes  In  Telegraphen -Leitungen  tu  wessen  ^l»5ji  und  IsM);  Prof 


Berlrlit   von  Prof. 


anebuog  der  Florida-Riff*  (IttSI);  einet,  Herlcht  v  .n  Ii,  ft 
typle.  *elireo,!  dal  wichtig*  l'oeitlotn-Verz.lehnU«  des 
nsch  definitiver  Bestimmung  de.  Langei.unler.chl.dc. 


HM  , 


r,  J.  0.    Kaan»  of  CaHfornia  and  it* 
o(  the  Califonüa  Acml.  of  I 

1870,  p.  61.) 

Dali,  W.  H. :  Alwka  and  its  resnurce..  8»,  640  Bf»,  mit  1  Karte. 
1870.  S8 


,  Vol.  IV,  Part  11, 


Wkbrsiid  das  Buch  von  Wliyaptr  Uber  Alaaka  »chon  teil  Jahr  und  Tsg  In 
Aller  Händen  Ist,  kommt  dftalenlg«  seine«  OelTihrten  erst  drei  Jahre  nirli  der 
Heise  rnt  Puhlikstlon,  Vertiert  es  dadurch  Etwa»  von  dem  Reit  des  Neuen, 
der  dem  Wliin.per'seben  Buche  »"  nehr  tu  Nutten  kam,  so  eractrt  ea  dieaen 
Nachthell  reklillcl.  durch  die  Fülle  ^ine,  Inl.nlle«.  Ka  lat  im  eigentlicben  wie 
Im  figürlichen  Sinne  ein  gewichtig,  •  Werk  Bei  Whyroper  finden  »ir  auf 
circa  tfMJ  B.  i!en  die  Beechreibung  der  Reiae  auf  dem  Jukun  nebst  einem  Ka- 
pitel über  den  Werth  Alsska's  and  den  Atlstieelien  l'rsprung  der  Eskimos, 
wogegen  der  grosnere  Tliell  des  Biicbes  aich  auf  daa  nurd  othebe  Aalen,  Call- 
fornien  dVc.  besieht.  Das  Hall  m-I  e  Werk  Ist  aber  fast  ausschliesslich  dem  Terri 
turtum  Alaska  gewidmet ,  glebt  auf  seinen  ersten  840  gelten  ebenfalls  die  Bs- 
achreibnng  der  Relae ,  sehr  reich  und  gut  lllustrirt,  alsdann  Im  twaltea, 
UHu  Helten  atarken  Thell  tuasmmenfsaaende  Ahhsndlnngen  Ubssr  die  Topogra- 
phie ,  rlrforacbungs-  und  Usndelageaohlclite ,  eingeborenen,  Klima  nnd  Boden- 
nntxung,  Geologie  und  nuttbsre  Mineralien,  Fischereien,  Pclthandct  nnd  an- 
dere Reaourccn  Alaaks'a,  enitllch  In  einem  Kapitel  verschisdene  Notiten  Uber 
Brttlach  Columbia  und  daa  nordöstliche  Aalen.  Dem  twelten  Tnoll  echlleavst 
sich  der  ex)  Seiten  umfassende  Anhang  an,  mit  statistischen  Tabellen  Uber 
Bevölkerung  und  l'elthnndcl ,  mit  toctcorolngltehen  Beobachtungen ,  elnesn 
Poaltlens-Verieiebnisa  unter  Angabe  der  Autoritäten,  mit  Vokabularien,  Ver- 
telcnnUsen  von  Thleren  und  Pllsuten,  endlich  aalt  einer  dankeitawerthen  Bi- 
bliographie. Ks  folgt  ein  Sachregister ,  bei  »olcli  dickleibigen  Werken  äus- 
serst ulllkncunien  ,  und  auf  der  lettleu  Helle  eine  Nolls  Ober  die  beigefügte 
Ksrte ,  welche  leutere  Im  Weeentllcheu  dieaelbe  ist  wie  die  in  den  „Geogr. 
Mltlbetluugeir  (IM9,  Tafel  \9)  publidrte,  nur  darch  den  photnlithugrephisrheu 
Druck  etwas  unleserlich  geworden,  t'eber  den  bedeutendsten  l  nlerarhied  die- 
ler Ksrte  von  allen  frlllieren  .  die  L'mbiegnng  der  Fclsengeblrge  unter  M* 
N-  Br  gegen  West  und  Ihre  rorlseltung  durch  Alaska  hla  zur  Halbinsel 
Aliaskn ,  elstl  liugs  des  Mackenzie  «etter  nsoh  dem  Eismeer  tu  gehen,  er- 
hallen wir  nunmehr  (p.  8H7)  folgende  nähere  Auskunft:  „Die  Berichte  der 
Kassen,  welche  In  der  Gegend  des  Nnabergsk  oder  Cook-lnlet  gewesen  waren, 
bestätigten  einallmcalg  das  Vornsndenseln  einer  groaaen  Bergkette,  die  In  Zu- 
saiumenliaaK  stehe  mit  derleaigen  der  Halbinsel  Allssks.  Die  Waaserachslde 
"  Vertbellung  der  FlUase  in  der  Gegend  nl.rdllcb  von  dieser  Bergkell«  gab 
aeeuthrong.  Zweijährig-  F,  rschunc.cn  Im  Jnkon.  I1.al  zeigten,  da.s  alle 


Reihen  von  Hügeln  und  niederen  Bergen  dieselbe  sllgsuiclne  lilefat  iog  1 
wie  die  grosse  Kette  Im  Süden.  Ketchum'a  Explorationen  beeieeea,  das,  der 
Jukon  seinen  Weg  faat  la  rechtem  Winke]  durch  eine  grnate  Bergkette 
bricht,  welche  alrh  nach  Osten  und  Westen  erstreckt,  w  ihren  I  norillctier. 
etwa  ISO  Engl.  Mellen  südöstlich  vom  Fort  Jukon,  der  Charakter  des  Landet 
siel,  ändert,  Indem  ea  vertiiltuKsnU.als  oben  «IM  und  gar  keine  hoben  Der« 
mehr  bat.  Die  P„lz».iaren  vom  F  ,rt  Sclklrtt  wurden  den  Jukon  hinab,  den 
Porcuplne  hinauf,  dann  hinüber  nach  dein  Peel  -  Klus»  und  den  Mackestlr 
hinauf  gebracht,  «nsuil  über  die  FelaengeMrge  direkt  nach  dem  Msokestie, 
wa»  nur  •/,  ao  «alt  Ist.  Die  Agenten  d«i  II  daon  -  IUI  tu  Fort  Jskor.  >*- 
schreiben  einstimmig  das  band  twlaehea  diesem  Fort  nnd  dem  Macketitle 
ala  verhilmlssiiLkk.i.-  „ben ,  ot,g)elcli  geten  Ost»n  hin  cnuplrt  und  M. 
gollg.  Die  BeschatTenlieit  des  Porcuplne,  o-r  <on  -Sec'n  uingviben  onu  nsr 
dureli  Sandbänke  versperrt  Ist,  aber  keine  Siroineeimelleu  hat.  sprichl  da- 
gegen, dasa  er  eine  grosse  Bergkette  ilurchubnei  iel_"  Dazu  kommt  vis], 
lelebl  als  wlchllgsler  ilrund  die  gäntllche  Vemcliledcnheit  der  Fauna  an  dsr 
HiidkCste  von  Alaska  von  der  -sru  Jukon,  wie  Dali  schon  Ir.  den  „Geogr. 
li«rvorhol>.  l  ebet  den  II  irchliruoti  des  Jukon  durch  die  Felsengeliirgc  I 
«ir  aal  s.  «79  noch  eine  Nolls  :  „Auf  der  il  Engl.  Mellen  langen  Sl 
iwlactien  den  Mündungen  des  White-  und  Sie« srt-Flusses  schnellet  der  Jukon 
durch  die  grosse  BUgnng  der  FelseugeWrge  und  tllesat  in  einer  Art  '.sflon. 
Nsch  Kapitän  Kelcbum'e  Bericht  Ist  die  Scenerie  überaus  gr  asartig .  der 
Jukun  ist  schmal,  lief  und  aelir  schnell,  aber  uhne  andere  Hilidernlaae  fnr  die 
.SchlSfahrt.  DleQeelelne  »ereil  meleniotpbltche  yusrze  und  srhwar/e  Neble- 
fcr."  Die  l'oelliuna  Bestimmung  de«  Fort  Juk  ,n  durch  Ksnlt.tii  Ki)  m  ,nd  la 
August  lc*>  («*«  3o  N.  Br.  und  144»  «•  W.  1..  v.  Gr.)  konnte  suf  der  Karte 
noch  nicht  benutzt  werden,  auch  telgt  ale  noch  die  IrrtbUmtlche  lursiellung 
des  Lewis,  eines  Quellartnea  des  Jukon  .  die  als  neue  Errungenschaft  aas- 
gegeben  worden  war.  alch  aber  nachträglich  als  ein  einfaches  V.  r..  bei.  1 
•  teilte,  wie  Dell  auf  der  lettten  Helte  seines  Buches  ehrlich  unl  „Ilen  a 
Michael  Byroea  hatte  hu  Auguat  1S«7  jene  Gegend  Im  Auftrag  der  T.t.g.^ 
L'-Jlnpagule  bereist  (p.  «.';  und  einor  mangelhaft  photographJrlcu  Karle 
l>sll  seine  Zeichnung  entnommen.  In  Wahrheit  tat  de,  VstcJiee  die  C 
des  Lewla  und  wird 
In  den  Glacicr-Arm 
•Irlge  Wasserscheidt-  .. 
N-  Br..  IUI«  10'  W.  L.  i 
bo«41N.,  ISt>  SO'  W.t 


v.,n  dem  TalM»  „der  Tsku,  de,  sich  alM.e.tlieli  wenrlend 
des  Meeres  ergleast.  durch  eine  3  Engl,  Meli..,,  brei.e  nie. 
getrennt.    Die  Poaitlonen  alni.  Fort  Mumfurd  37*  M" 


nichtig  niedergelegt, 
det  man  diese  Psrtk 
adjolnlng  territory" 
(|;a  4UO.<KHI)  und  die 


»»•SU-  N. ,  lil'W  W.i  I 
l  eider  lj,»llarn>a  de*  Tsku  .',!"•  7'  N,  1M<  W. 
wanlgsteus  nach  dem  lettlg.n  Sund  der  Kenntnis«,  lln 
suf  einer  Ksrte  der  Ii.  s.  Coa.t  Sureer  ,  „Alssks  sad 
J.hr«   IW»  getelchnet  hst 
'  des  Coasl  Suri  ey  Offlce 
beele  über  Al.ska,  < 


Lebsrge  Nee  In  den 
ttromtchutfllaa  bildet 


tals  Neuigkeit  ^aueij  eine 

l^eis  vonNllden  li'er  mündet,  eine  Reibe  von  See'n  und  Strom 
und  «eine  y  selle  in  einem  Nee  unter  Boa  N  Br.  und  137«  W.  L.  hst. 

Dali ,  W.  H.  Od  tlie  diatribution  of  tLe  native  Mfew  of  Alaaka  and 
the  ndjaooot  torritorr.  (rrocoedings  of  th«  American  Aasuciation  fnr 
tli«  advanccm«ot  nf  setcue«,  18C9.  Catnbridge  1870.) 

Degener,  L. :  Xm-ii  Laie  BiK>r.  (Aua  allen  Welttheilerj,  Oktober  187li, 
SS.  30—31.) 

Noll«  Dbar  einen  Au.flng  aur  der  Paclm-  Bahn  RtsM  die  Sierra  Rsreasta  nach 
der  Station  Truckee  . City  an  dem  (kslfuas  jene,  Gebirges  und  von  da  am 
I  ruckee-Fluaa  aufwärts  nach  dem  Btgler-  der  Tnh,  e  See,  der.  lijfu  Meter  Uber 
der  MeercHrloehe  gelegen,  eine  Länge  von  rl  Ids  7  und  eine  Breite  von  3  Engl. 


Cave  of  Keatticky.  12°,  225  |tp. 
Gould ,  B.  A. :  TLe  tranaatlauüc 
survejr  ci|>cdition  of  1866.  A 
U.  8.  Ooait  käunt'v.   4°,  101  pp. 
KnowlcdK«,  Vol.  XVI.) 

Seil  dem  Ende  der  SOor  Jahre  lat  man  eifrig  bemüht  gewesen,  den  Lungen 
unlereclilo,!  taisehen  Graeiiwich  und  de,  Marine  Sternwarte  zu  Washington 
miigllclut  gensu  raattuatollau.  Finsternis.*  und  Sternbedeciungin,  M^nd  Kai- 
tulnstiunan.  eine  ganze  Reihe  i  oti  Chronometer  Esp,-diti"nen  ergaben  unter  der 
kundigen  Berechnung  »Ines  Walke,,  Pairee,  Newcxmb.  Bond  sehr  venrsuena. 
werlhe  1(< «  iltsle  ,  das  sicherste  Mittel ,  die  tvlegraphianlie  Längcnhesttmmung. 
wur>te  alver  erst  IBH6  nsoli  glRcklicber  Legung  des  Atlantlacbcn  Kabels  an 
wendbar  aad  die  KlUteiiversaeesung  der  Vereinigten  Staaten  säumte  such  nicht, 
alch  dieaea  Mittelt  sofort  tu  Irtdlenen,  Der  vorliegende  ausführliche  Bericht, 
dem  kuriere  Darlegungen  der  Ergebnisse  herclls  131*7  vorausgingen,  kann  such 
dem  Laien  eine  Vors*«  Illing  von  der  Grl  sse  und  .Schwierigkeit  einer  leben 
Aufgabe  uud  von  ,1er  peinlichen  Genauigkeit,  mit  der  sie  durchgeführt  »  erden 
muss,  geben.  Alterdinga  war  gerade  in  diesem  Falle  die  Operation  „ine  sehr 
cumplteirtc.  da  man  nicht  nur  den  Abstand  der  beiden  Endpunkte  de«  Kabela 
ermitteln,  aondern  diese  wiederum  mit  den  Sternwarten  in  Kugland  und  Am« - 
rlka  verbinden  ranaate.  Den  Zeitunterschied  der  ltvidet,  Endpunkte  de,  Ka- 
bels. Follbommemra  in  Irland  und  lleart's  Content  In  Neu  •  Furidlnnd  .  fanden 
Gould  und  seine  Mitarbeiter  tu  fL  M"  »,M,  den  twiselien  F"[lhouimemm 
und  Grcenwlch  zu  0*  41"  iV.re,  den  zwlacben  Hesri  •  Conleut  und  Cslal«  in 
Mslnc  tu  0L  U»  Ityt,  mithin  den  twischen  llreetiwlch  und  Calais  in 
Maine  tn  41,  S9"  7a,at,  Nun  war  der  Längenuntoraclilad  von  Calais  mit  t.'sra- 
brldg« ,  New  York  und  Washington,  ebenfalls  lelesrraphlach,  buarlmmt  wie 
folgl  ;  Calais— Cambridge  o»  15"  t3\t,  Cambridge -New  York  0h  11'-  Zo-,»-l. 
Ne«  York— Washington  0k  1t"  15",47,  slso  Calsia- Washington  tik  3J~  4',a«.  Für 
die  Marine  •  Sternwarte  zu  Washington  wurde  somit  die  Länge  von  &h  a* 
=77'  3'  ü*,at  westl.  v.Gr.  ermittelt  Diese  ist  ein  glänzendes  Zeugniss 
Ihr  die  Gute  der  früheren  Bestimmungen,  denn  man  nahm  seit  Kt  <  die  lelnge 
der  Marine-Sternwarte  zn  5b  b"  11".«  an,  ao  dasa  die  gewonnene  Berichtigung 
nur  etwas  Uber  1  Zeltiekunde  und  nicht  gant  ti  Bogenaakunden  betragt.  IMs 
itlon  der  KUetenvsnnesai 
fts  »»'  *>,».  westl 
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.Vew  York ,  Brooklyn  and  adjatent  place».  Compriaing 
ry  object  of  interest  to  atranger»,  intluding 


Gr»>,  *'  ü.  A  hutorr  of  Oregos.  179«  —  1S49.  Drawn  frotu  per- 
Miatl  ob»er\atiou  and  autbentic  Information.  8°,  tu  pp.  Portland 
(Oregon)  1870.  21  «. 

Hill,'  V.  Note«  on  tont«  featurt»  of  Um  dora  of  Ea»t«rn  Kansas.  (Sil- 
.im»n'«  American  Journal,  Juli  1870,  pp.  89—35.) 

Hutchings,  J.  M.  :  Scenes  of  wonder  and  curio.it  y  in  California.  A 
tonri.t's  guide  to  th«  Yo-Semite  volley,  the  Big  Tre*  groves,  the 
tt'.oral  cave»  and  bridges,  the  quickailver  min«*  of  New  Almaden 
and  Henrii|iiita ,  Moat'.  Bliest»  and  tue  Paraloae  Islands  witk  their 
«a-liona  and  bird«,  th*  geyser  spring»,  lake  Tabo«  and  othar  place» 
»filtere«!  8*,  292  pp.,  mit  Kartonskizien  und  Aber  hundert  Ulu- 
»trationrn.  San  Prnncisco  1870.  18  a. 

ladiiaer-Uevnlkcning  (Die)  in  d«D  Vereinigten  Staaten  Ton  Nord-Ame- 
rika. (Du  Ausland,  1870,  Nr.  37,  SS.  876—879.) 

Xumviacbe  Angaben  Uber  die  Starke  der  Stamme  und  die  Zahl  der  Indianer 
la  drn  einzelnen  Staaten  ond  Territorien.  Ohne  Nachweis  der  Cduellfl  und  de» 
Mm,  «  .rauf  sieh  dla  Daten  beliehen ,  elnd  »»Ich«  Zuaammenatellungan 

King,  Th.  St. .  The  White  Hill«,  their  legend»,  laadacape»  and  poetry. 

4"A  pp.  mit  fiO  lllustr.  New  York  1870.  18  ». 

Kirchhoff,  Tb. :  Die  Indianischen  „ci»iii»irt«n  Nationen"  nordlich  vom 
Bcd  Riter.  (Globus,  Bd.  XVH1,  1870,  Nr.  9,  SS.  137—140.) 

•'»  New  York  H  it  i»;  or,  stranger' a  guide  buok  to  the  dty  of 

noticea  of 
buildinge, 

ihurche»,  holels,  4c.  18",  13«  pp.,  mit  Karte.  New  Türk  1870.  5  s. 
New  Foundland,  A  glanee  at  .  (Nautical  Magazine,  Novem- 

ber lstäit.  pp.  584—593.) 
p.iütlKb«  VerlUilttsIt*»,  Lohcnawela»  der  Bewohn«». 

North-weat ,  A  trip  tu  tbe  minutg  reginn«  uf  tba  .  (Nautical 

Mi^iie,  Auguat  1870,  pp.  409-414;  No.ernber  pp.  573—57«.) 

SrUlderung  einer  Kahrt  durch  Tl.all.  de.  Oberen  naeh  Furt  William 

lt.  y  1*«X 

Pirry,  C  'C.  :  The  Kocky  MounUin  alpine  regte*.  (Proceeding.  ..f  the 
American  Aviation  for  the  »drancement  nf  «cience,  18Ö9.  Cam- 
bridge 1870.) 

Pete,  Kd,  Betrachtungen  aber  dir  I-andkarte  von  Minnesota.  8°,  30  SS., 
im!  1  Karte.  Gotha.  Stoltherg.  1870. 

Oer  una  persönlich  ala  in  h.  hem  Grade  sachverständiger  und  zuvor- 
!..Ueer  bekannte  Verfaaaer  bat  bei  »einen  »lelfachen  Bemühungen  .«m  die 
DviUrh«  Auawanderung  naeb  Minneaiiu  und  In  aeinen  darauf  beiii^lltlien 
PuhHkanVn«»  daa  »ahr»  Wohl  der  Auawanderer  vor  Aorten,  Im  Gegensatz 
la  *'  manchen  nur  auf  ihren  »Ig-iion  Vurtbsil  achtenden  Agenten.  Seine 
Srtiriften  „Knnpui  für  Au«w»ndirer" ,  ..Mlnnwtn  In  »i-lnen  Haujireatrialt 
ola»«c",  ..V.cr  Hauptfragen  In  der  Auewanderunge  ■  Angelegenheit"  »le  euch 
die  Torllrgrttd*,  »Ind  daher  Auswanderern  «oaohl  v.le  den  Behörden  beson- 
ders zu  empfehlen,  wie  denn  letzter«  aitelri  ech^n  hie  ond  da  den  Werth  dieaer 
Sef-rirten  erkannt  und  ele  ofltaiell  verbreitet  Italien.  Daa  üben  genannte 
sehrlftchen  reaumlrt  kurz  dl«  Vorzüge  de»  Landet  In  Klima,  Fruchtbarkeit, 
KaUbthum  an  Waaaer,  Wald  und  Mineralien  uud  (riebt  nkbere  lnf<rll»al[nt> 
über  dl«  dortigen  Klaenhahiirn ,  bea..ndera  die  tum  Tbell  noch  in  Bau  begrif- 
fen» M  l"anl-  und  PanHIe-Hah».  Retht  dankenawerth  lat  die  Beigabe  einer 
«Tt.aaeo  Karte  dee  »taatea  Mlnnea.jTa  (1  ;  UMII.tXm) ,  die  eln.r  In  .st,  faul  er 
«tienenen  Karte  v-jn  B.  Daaael  naehgealoelieti  und  1*1  C.  Hclllarth  In  Gotha 
«über  !lt!,-  irr.>ph!rt  iat. 

Pollard,  Kd.  A.  :  Tbc  Virginia  Tourist.  Sketcbea  of  tbe  apringa  and 
inoanUtn»  of  Vinrtnia;  containing  an  evpoaitinti  of  Held»  for  the  tou- 
riat  :n  Virginia:  natural  be-autic»  and  womlera  »f  the  State;  alao 
ittoact«  uf  it»  Dimeral  »pring*  and  a  mrdical  guide  to  the  ui«  of 

12)  a. 
tbe  Eaat.  8°, 

IM  pp.  London,  Longman»,  1870.  inj  a. 

Reidenbtfcfl,  J.  A.  :  Amerika.  Eine  kune  Beachreibung  der  Verei- 
nigten 8ta«t«n.  8".  Ntirdlingen,  Beek,  18711.  i  Thlr. 
Riee,  11.:  Letter»  fn>m  tbe  i'aeifie  »lo|ie ;  or ,  tirat  impresaion».  12°, 
135  pp.  Now  York  1870.  •-'  Thlr. 
Sclmerdt,  H.  :  Die  Pacific-Eiaenbabn  und  die  Indianer  in  Nord-Ame- 
rika. Jahrbuch  der  neuesten  und  intereuanteaten  Reisen ,  Tür  die 
Jagend  bearbeitet,  3.  Bd.  1.  Hälfte.  8°.  165  SS. 
ler,  1870. 

Shoehon*),  The  fall»  of  the  .  (Tbe  Ovcrland 

«aro,  Oktober  1870.) 
Stewart,  w.    E]even  y.arm'  e,pCrieniea  in  tbe  Wcetern  8 Ute»  of  Arne- 
r.i».  12",  uo  pp.  Londnu,  UnuUlon.  1870.  'l\  t. 

8w»n,  J  ü.  :  Tte  Indian»  of  Cape  Platter? ,  at  tbe  entrance  to  tbe 
Strait  pf  Puca,  Waahington  Territory.  4",  108  pp.  (SmitLaonian 
Cmtribution»  to  Knowledge,  Vol.  XVI.) 

I««  hier  »ob   einem  durch  langen   1  'mgang   mit  Ihnen  Innig  Teitrautnn 
un^   Inneren  F.Uen».  haften  ,  l.eh»n4»eU«.  Sprach»  Ac 


-"»un   ^'i    Iva   wtunui   b|',,iik,-    »hm    m    i,t,.*ik«,  »,m<uv 

it.  »ater..  8".  «78  pp.  Philadelphia  1870. 
R»e,  W.  p.     Westward  by  rail.    Tbe  n«w  route  to 


Ä«riii'  n»!te-i.  ,  ieTU'n«»waii,  "P"1"»  «<-a 

er  gebilren  au  CwifcH  Wakaal..  Nation 
Ihnen  noch  einig»  henaehharte  SUmm« 


der  mehrmala  genaue  Zahlungen  vi.rnahni ,  ermittelt«  Ihr»  Zahl  Im  Oktober 

1(M!1  au  t'.M.  Im  okti.ber  IHM  «u 
White,  J      Sketcbea  from  Amern*.     I.  Canada.    2.  A  pic  to  tbe 

Rocky  Mountain».    3.  The  lritb  in  America,    b",  370  pp.  London, 

Low,  1870.  ig  i, 

Whitney,  J.  Ü. :  Exploration»  in  the  Kocky  Mountain».  (Proeecdinga 

af  the  Caüfoniia  Academy    «f  Science»,  Vol.  IV.   Part  11,  1870, 

P-  90-) 

Lapham,  I.  A. :  A  now  geological  map  of  Wisconsin,  prepared  mosüy 

from  original  Observation».  1  :  95i>.0OO.  Chromolith.  Milwaukc«  1869. 
Mit  »Imita  Pr..nl  von  Tralrle  du  tlilen  nach  MIKaukc«. 
Newfoundland   Island,  1870.   1  i  584.000.   London,  Hydrogr.  Office, 
1870.  e  a. 

MITTEL  -  AMERIKA. 
Cuba,  Kamble»  in        — .  12',  136  pp.  New  York  1870.  7{  a. 

Gersticker,  Pr. ;  In  Meiikn.  4  Ilde.  8".  Jena,  Costennble,  1871. 

6)  Thlr. 

Heine,  \V. ;  Rtw  zur  Venne»»UDk'  de»  Isthmus  von  Danen.  (Daa  Aus- 
land, 1870,  Nr.  30,  88.  897—701  ;  Nr.  31,  SS.  725-730;  Nr.  32, 
SS.  759—763;  Nr.  33,  88.  777—784.) 

Ausser  einer  kurreu  OeftChichl«  der  früheren  L'ntenucbuiigeD  zur  Anlaar» 
eluoa  inlrroceanlachen  Kanäle  und  einem  ausführlicheren  Bericht  Ubar  (togor- 
sa'a  El|iedlti"n  Im  J  lWkj.  welche  »«lachen  d»in  Atrato  und  dem  Torr»  »live 
Waaaerachelde  von  nicht  nicht  ala  5»  Mater  Hnh»  gefunden  haben  «III.  flndaa 
wir  In  dletera  AufaaU«  die  Krrahlung  *un  einer  erf"lgl"aen  Fahrt  W.  Hei- 
na'» «<>n  A*|ilDwalt  nach  der  Müodurg  de»  Atrato  Im  J.  1*70. 

Keim ,  D.  B  K. :  .San  Domingo.  Pen  pictures  and  ieaves  of  travel, 
romance  and  biatory.  Prom  Ihr  portfnlio  nf  a  rorrespondent  in  the 
American  Tmpics.  12",  336  pp.  Philadelphia  1870.  7J  s. 

Landeaio,  Prof.  E. :  Un' eacursinne  »IIa  cavema  di  l'arabuainilpa  ed  un' 
ascenaioue  al  CTaUre  del  Popooitcpell, 

geogr.  ital.,  Fase.  B,  ParU-  III,  15.  Novbr.  1870,  pp.  20C— 211.) 

Au.iog  »  i»  tanda.aln'a  rSrhriftclien  .  da»  ISfJt  In  " 
jihlichi'ii  Analcbten  ereclikn. 
Nöggerath:  Die  tbätigon  Vulkane  Ccrboruco  und  Pochutla  in 
(Da»  Ausland,  1870,  Nr.  37,  SS.  879—881.) 

Belm  Dorfe  Pochutla  Im  Dialrikte  v<m  Elutla,  Staat  Oaiaca  (dm»  13»  50 
N.  Br.  und  *•  5tr  Oeatl.  L.  von  Maalk^  soll  alch  Im  Mal  1K70  ein  neuer 
Vulkan  gnhlhlet  haben  und  ein  erloschener  Vulksn  Cerbi.rucn  Im  Krcl»e  're- 
ale («!•  s.V  N.  Br.  und  V  *V  W.  L.  v,.„  Meilko.  1545  Meter  Uber  dem  Meer«) 
um  dletelhe  Zeit  nieder  thatlg  geworden  »ein. 

Squier,  E.  0.  Honduras,  descriptive,  bistorical  and  Statistical.  8°, 
286  pp.  London,  Trübner,  1870.  3}  s. 

Stückle,  it.  Inter-oceanic  Canals.  An  easay  on  the  <|ue»tion  of  loca- 
tion  for  a  ship-catial  acros»  the  American  conlinent.  8°,  141  pp., 
mit  2  Karten.  New  York  1870.  10  a. 

Wagner,  Dr.  M.  Cber  die  Nuturvcrhältnisse  der  verschiedenen  Li- 
nien, welche  filr  einen  Durchstich  de»  U-atral-AmerikanWchnJi  lathmua 
in  Voraeblag  »imt.  (Abhandlungen  der  matbem.-physikal.  Kia»»t-  der 
Kgl.  Bayerischen  Akademie  der  Wi»»en»«baft«n,  X,  3,  187",  88.  1 
—61.) 

In  der  Hauptsache  eine  Leheraibeltung  aelner  „BedtrMge  zu  einer  phyalach. 
gS'  grai.hl.etien  Skl/te  des  l«tlin.u»  von  Panama''  (,,(i»».ge,  Mltth-",  ErgJiJl- 
»uugelieft  Nr,  \  IMil,  mit  Kart-),  veranlaaat  durch  dl«  .elt.len.  v  .rgennnimene 
genauere  Heillnjün.iiig  der  gcanuneHcti  <ie»t»ln»»rten  .  I'Har  ren  unü  1  liiere, 
erh.ilt  dlcie  Ahbaudiurig  ein  erweiterte»  Intcreaae  durch  eine  e orauageachlckte. 
klar  und  einfach  gehalten»  t»!>er«lrht  der  Mir  den  Kanalbau  In  Fnag«  kom- 
menden Linien,  ..Die  Linien  «on  Honduras,  data  ttica  jnJ  t  hltlu,i:l,"  — 
kaiaat  ea  da  —  ,«e!rhe  w  >bt  für  Elaenbabnl-aute« ,  aber  nlmiueroiehr  für 
einen  bcbltTakanal  .Ich  eignen,  laaae  Ich  In  dieaer  Zuaamnienatellnng  weg. 
Trotz  der  . Schönheit.  Or  .»»e  und  WcherheJt  jener  wunderiiaren  Nuturhifen, 
walche  die  Ijthmen  von  ilonduraa  und  (rhlriüul  |Ver»gu»)  an  bald,  n  Ocaanen 
bedtsen,  »ind  »11»  nUditertieu  Be..'.acbl»r  »ur  feiten  l  eberz.aiguug  («kom- 
men, dasa  bei  der  H.Hl.  und  Breite  .1«.  Waa.er  sct.eldend.il  Datnlnea  hier 
weder  von  einem  -Schleuaenkanal  noch  von  einem  Tunnelbau  ernstlich  dl» 
Rede  sein  kann. 

_  Vnrg,.eb,.g™.  Linien  Im  KÄ  x£%£u. 

I  Hb  um»  von  lebuantepee:  KogL  Mellon    Kagl.  Kitas 

Haaa  TaHfa  l&u  IM 

»    U  CMvel« .  ....      15«  TSO 

lathmu»  von  Nlcarsgua; 

von  der  Miludnng  des  8an  Jnan-rluaaea  nach 

der  Salin«.  Bai  i«.-,  «711 

[durcli  das  SojK-a-  l'bali 

Kealelo  »Jlf  ilo 

San  Juan  d«l  Sur  4 
Iatbmua  run  Panama: 

Landenge  zwUchen  der  Limon-BaJ  und  dem 
Golf  von  Panama  «;j  i«J 

Sa..  Blaa  und  Rio  Ch«p.  Jll{  Udo  (?) 

P.rf.n  ....  .««(?)  (?) 

(«wl.chen  der  C»ledoni»-Bal  und  dem  Oolf  von 

San  MlaTl) 

Peovln/  <  h  Co  »wl.chen  dem  i 
1».  Klo  Atrat-,  il.  dar  1 
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_I>I»  Häupteln»  II  r(«  ge*e«  dvn  Mlunua  von  Tehueateaiec , 
phlsel.«  Lag«  dem  Handel  dee  Vereinigten  Staaten  a«hr  gl  Ii  *Kr*.  sind: 
1.  dl«  beträchtlich«  Mix*  der  *rfnril*rlMn>n  Kanalisation ,  I  diu  Hill*  il«r 
Pasee  und  dl«  4a. lurch  aolhweejdlge  bedeutende  Zahl  der  Seblaaaen.  Von  d«n 
bisher  entdeckten  tmd  gemeeeenen  *eche  Piisnen  ist  keiner  unter  t>8*  F.  und 
«e  wßrden  du«  wenigilersa  oo  Hrnleusen  erforderlich  aelo  .1.  Der  Mangel 
culer  lUfeo.  An  der  NerdoeUelie  ist  aellial  durth  Kun»l  ein  gntcr  Hafen 
nicht  in  echaifen ,  und  In  der  Bei  Ti>n  Veudoza  (Golf  von  Tehuantepe«-*)  am 
Stillen  Csre-en  würden  dem  eebr  kostspielige  Wssierbnaten  nothwen.llg  «ein,  — 
(leiten  einen  Kanalbau  Im  Isthmus  von  Mienrajro«  ,  wo  «leben  verschiedene 
Richtungen  In  Vorecblag  gebrecht  wurden ,  iet  gleichfalls  die  su  beträchtliche 
Longe  der  Kanalisation  elnzuwen Jen.  Die  natürlichen  Waaserelraaaen  dee 
Ria  San  Juan,  deeaen  Hedt  die  Cordillere  dtirebt>rlcbt .  und  dee  Nicaragua* 
See'i  wirken  bei  oberflächlicher  Heirat  litnug  eehr  bceteobend ,  verlieren  aber 
beträchtlich  an  Werth-,  wenn  man  Ihre  meint  tjnearelehende  Tiefe  mit  den  El- 
fordernlseen  eine»  Interoeeanlecben  Kanals  vergleicht,  der  für  Seeeehlffe  von 
.tootl  Tennen  eine  Tief*  von  e  Meter  haben  mileete.  l>le  Bagger-Arheaten  Im 
San  Juan-Fluss«,  der  nur  thellwela  benutzt  »erden  konnte,  und  Im  Nicaragua 
8«*,  der  nach  Caudy's  Tlefmcssuagcn  irlclelifal la  Im  westlichen  Thell  au  seicht 
fnr  gross«  bceachlrto  tsl,  würden  Immense  Summen  erfordern,  tieften  die 
Richtung  de«  Kanal«  durah  die  Kbene  von  l-eon  (von  l.iula  Napoleon  In 
•einer  l»«a  «u  Harn  al-gotaaeron  Schrift  heflirwortet),  w.-  .11«  WaxeraehelJe 
cwlarheu  deni  Managua- See  und  dem  Stillen  tteean  eich  auf  17  Meter  crnle 
drigt  itu'l  die  Intrigen  T«rrett.-I.ta'lernlete  nicht  he.tcuteoil  aln.1,  ut  mit  Keelit 
auf  3i*  L'riltti'.gHc.hho[t  hing«"*  lesen  wurden,  den  Hin  Teilen  für  dl«  Scheitel, 
etrecke  den  Kanal«  ar>xul«it«n.  nie  HchUuiaen  mllsstfln  durch  die  Kecken  d«a 
Nicaragua-  und  Managua  -  See'»  ,  von  welchen  crsterei  .M»  F.  .ihei  dem  oeean 
licet.  ge«pe|at  tinil  Her  trennenile  Damm  lo  der  Ehen«  von  Leon  Ms  unter 
da*  Xivean  dee  gToa»t>n  Binnensee'«  durchbrochen  werben  —  Lei  der  to>rraclil- 
IlChen  Breite  diese»  Da-ome*  ein  koltjeeale*  I  nteriiehtu«n '.  Die  Von  Bell}' 
und  Oer-iledt  vorgesenlairene  Linie  vom  Nicaragua  -  See  durch  .las  Sapua  Tlial 
nach  der  baltnaa  IUI  beehrt  keiuen  Flues,  der  au  \V ajaerrelehtliTiai  .lern  Rio 
Ch..gres  vergleichbar  und  für  dl«  Füllung  der  höheren  Schleuscnbaaalns ,  die 
llleer  dem  Niveau  dee  Sc'e  liegen  ,  gelingend  wa>e.  Diu  Zahl  der  notwen- 
digen Schleusen  in  dieser  Richtung  kannte  nicht  unter  10  aeln-  r.in  Durchstich 
de*  trennenden  HfeaMp  Im  Niveau  dee  .veo's  r  wäre  doch  eine  auaaersl 
kostspielige  Arheil ,  welche  mlndetteua  dreihundert  Millionen  Dollar«  ver- 
schlingen würde.  —  Von  den  drei  vorgeschlagenen  Itlrlilnugen  im  lathmus 
von  Panama  kann  die  Landende  von  l'hepn  und  S*n  flla«  nicht  mrlir  in  Trage 
kommen,  acltdetn  die  von  mir  v ortran.imini^ic-  I  tjtcrMiehung  und  Meaaunia  der 
rcrdlltere  In  der  -Spalte  lea  Itto  Mamoni,  dl"  w.  tore  l><  ;«  idrung  dea  oat- 
liehen  l  lobirgaiuga  von  Cher-o  und  die  lu.ol  achtuugen  Im  oberen  llayana- 
Thal  die  mächtigen  lllndermctn  *on»tatlrten  t  welche  einem  Dnrchbmcli  in 
dieser  Richtung  entgegenstehen,  Dh'  l^mtentre  von  Dajlen  ^kl'.t  glelchf&lll 
ao  lange  aueser  t»a^e,  ala  nlelit  genauer*  und  auverUaalgerc  I  nterauchungen 
ala  die  von  lllahom» ,  <  u'.lan ,  HuurdLd  und  Alriau  die  M.-gllchkclt  elnea 
Kanalhauea  In  dieser  Hlehting  nachgewleaeti  haben"  (die  neurale  Auierlkanl- 
aeh«  B»|H-dltlmi  »ehelnt  negativ«  Kenultate  «urilikgot.r»«h(  m  haben).  Da 
gegen  «mi.Sehl;  »Irh  naeb  dem  jetrigen  Stan  I  unaerer  Kenntnis»  <Ua  Linie 
von  4er  r ' 
he.li  ii 

T.  .  '.Ii,*.   «  ..I'  :    linr  r.i 


d«[iirUm»n(o  de  Marina 
,  3Hß  pp.,  mit  8  Karten. 


ith  dem  je 

der  l.iiwo.  Bal  nach  dem  ti.df  von  Panama,  ifl.-b«  J»  auch  (Iii  die  Klaen 

gew  .hll  .erden  l.t,  am  i  ten  und  nach  .\|..|it,  Wagnar  »tcht  die  That- 

e  feal,  dae<  d.r  Kal.«|l»«u  a.,f  dh-.er  Linie  lull  Jon  i.talgan  Mltl.  ln  der 


Weat  Indiet ,  Cnba. 


cava,  1 
Indie*, 


I»3I. 


K  irl-n 


Anrlinrngp«  fnrrne«l  hj  Piedra«  , 
Hrrlrnjrr.  Oflirn.  187H. 
la  Grande  pnrt,  <  «r  Frnur.-. 
Hydrosrr.  Ofnc*,  1870. 
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Appun,  K.  F.    Am  Kupununi.  III.  Watariiipuru,  der  TeureJafnUcm.  (Ilaa 
Ausland  ISin.  ».  34,  SS.  7P.1— 707;  Xr.  35,  SS.  HL'S— 83n.) 
Voraujrawele»  populir-naturhlaloriech. 

Appun,  K.  V.  llamiaipBnc,  der  Urari-Üerg.  (Llas  Vu.land  1870, 
Nr.  48,  SS.  998-1003;  Nr,  43,  88.  1017—  10S3.) 

Appun,  K.  Y. :  Piüclie  und  FischfanK  in  Briltscu-Ooavana.  (I)«»  Aue- 
land 1870,  St.  47.  88.  1110—1116  ;   Xr.  4H ,   SS.  113.'.  1140; 
Xr.  49,  SS.  ll  r>6— 11«1.) 

Appun,  K.  F.  -  Dio  Getränke  der  Indianer Ouyana'a  (Olobue,  lld.  XVIII, 
Nr.  17,  SS.  2C!8— 271,  ff.) 

Appun,  K.  F.:  ITntrr  den  Trn|.«n.  I.  Ud.  Venennela.  8".  Jena,  Co«te- 
noble,  1871.  ft  Tlilr 

Amucanii-,  (Ai.nalei  den  Voya^eB,  Juli  1870,  pp.  45 — 54.) 
Ana  dem  Journal  nfficlel  de  l'Kmpire  francab- 

Chandle»»,  Wm. :  A  viait  to  the  India  rnbber  grorea  of  the  Antaionee. 
ForteeUuni;.  (Uluatrated  Travela  1870,  Part  19,  pp.  219—223.) 

Forbea,  D.  :  On  tke  Aytnara  Indiana  »f  Rnli  via  and  Peru,  Mit  7  Tafeln. 
(Journal  nf  the  Kthnolopiral  So*,  of  Lnndon.  Oktober  1870.) 

Hartt,  Cb.  Fr.:  Stientilic  reenlt»  nf  a  journey  in  Braril.  By  Loui» 
AgaaBU  and  hie  travellinn  companion«.  Oeoiogy  and  phraicnl  seo- 
Kraphy  of  Braril,  by  Ch.  F.  Hartt.  8",  mit  Karte..  Boaton  1870.  Ii 

Hartt,  Ob.  F.:  On  th«  Botocudn«  of  Brazil.  (Proceedin«a  ofthe  Ameri- 
can Aaaoetation  fnr  the  advanrement  nfarienre,  1869.  Cambridge  1 870.) 

Lindley,  A.  F.:  A  ramble  in  Peru.  (Illuatrated  Travels,  ed.  br 
Part  XXL  1870,  pp.  280—287;  XXII,  pp.  314—319.  ff.) 
Von  Lima  Uber  den  Piedra  Parada  Paea  nach  Oceohamha  4c 


|lf  «I  Minlatru  de  Katadi.  cn 
preeenta  al  Oonirresn  Xacianal  de  i-7d. 
Santiago  de  CUilo  1870. 

D.eae  2naamm«natcllung  ein  Berichten  Uber  daa  Martnowaaen  .'bile'a,  Uber 
Personal  und  lleatand  seiner  Kriegs-  und  llnndelamarlne .  den  Zustand  der 
Aracnala,  die  Leuchtthlirtne .  die  Schlfffahrtebcwegung  In  den  Hafen  dtc.  ge 
winnt  eanen  nicht  geringen  geographlachen  Werth  durch  die  darin  enthaltenen 
Resultate  von  Kasten-  und  Klueasufnahmeu  der  fhllanUebcn  Motte.  So  linden 
wir  da  einen  Bericht  mit  zwri  Karten  Uber  eine  Aufnahm«  der  Oater  -  inael 
Im  Januar  IfcTo  durch  die  Corvelt«  ..O'Hlgu'lna  ' ,  die  mit  den  XU-gltngen  irr 
Marine  -  Schule  eine  I  ehungafahrt  dorthin  gemacht  hat.  Wir  werden  In  dem 
Literatur  -  Ahachnltt  „Auatralleu  und  Pnlynvalcn"  Blnlgea  daraus  anfuhren. 
Ferner  eine  Aufnabrao  dea  unleren  Laufes  vom  Rio  Imperial  odvr  faulen  In 
Arauoo,  in  Kilometer  aufwarte  hia  zur  Kuinenatatte  de«  alten  lni|>erial,  Ira 
Juli  IHD!.  durch  Kapltvn  äetwec  (1 : *ti,<««.j.  Da  man  Malier  aber  die  NehlfTbar 
kell  illswew  Klnaece  Im  /.welfal  geweaen  war,  ao  iet  e«  vun  Wichtigkeit,  in  wiaaen, 
da>a  die  Barre  fdr  Schiffe  von  nicht  Ober  I*  l'us«  Tiefgang  au  paaalren  Ist 
und  artlcbo  Schitie  Ida  I.,-Riaa  *tr.^iuaufw;,rts  genllgende  Wassertiefe  Huden. 
Kleinere  Kahrtnug«  worden  via)  «eiler  hinauf  kommen  können,  aber  ao  lang> 
da«  obere  Fluaslhal  In  il.-o  H*i„l.i,  der  Arankaoer  iet,  wlnl  sich  kein  Schill 
dahin  wagen.  Darauf  folgt  eine  Aufnahme  der  ni.rJllcb.len  KUstenilrec*e 
.'.«r  rhllenUcdeii  Provlna  Ac»nc*cua,  vnm  Rio  Choapa  bla  rum  "i.  Parallel, 
im  Oktober  II«!'  durch  KapKtn  n-rmag  «nagefulin  (I  :  SO.».»';.  Deraelh«  Ka- 
pltin  been.lei«  im  Winter  IW.il— Tu  aeine  Aufnahmen  Im  (tehlet  des  Rio  Va|. 
dlvla.  ober  deren  frühere  Ergel.nlaae  er  im  J.  ]!tt!l  berichtet  hat  (a.  »Geogr. 
Mitlbellungen"  1«7«,  S.  SM| ,  und  legltjtet  »rlnc  Lubenlcbtakarte  |eUi  Floa- 
sei  (1  :l.'ai.0t«i.l  wiederum  mit  detailllrlen  Betchrelbongen  der  aeu  erforschten 
Nebenllliaae  und  der  Cancer  K.iatonstreck«  vom  M -rr  •  Boolfaclo  milrdllrt 
vom  Rio  Valdivi»  «Udwirta  bla  nn,  Kina!  ton  Chatu.,  »le  mit  einer 
Abhandlung  tlhcr  das  Klima  von  Valdlvla  und  l|J«hrl<cn  r.iet»oro log'sehen 
AnCQ.l  auf  Chlloe.  fiass  auch  tllu  ftuasorsten  Cirenilande 
•rden,  zeigt  die  Aufnahme  der  Mündung  de«  Rio  Aveen  an 
iPatagnnlen  durch  Kapitän  Slnipaon  Im  Mar»  und  April  1*7« 
[1 :  Sonjas)},  begleitet  vin  topographischen,  kllu,at..cli»n  iiii^  iialurhU!.>rl«rl,eu 
\otlsen,  so  wie  einige  Aufnahmen  an  der  Kliat«  von  Ataranm  ,  uainllch  dea 
Puert.v  de  Conatltucloii  mit  der  Dia  S"  Maria  I  Kl»  So  4  S.  Br„  30«  JJ'  I!.* 
iieatL  L.  v.  Or.)  und  der  Finita  Angamue  (tt*  I'  s.  Br„  71»  Jr  neetl.  I.  )  mit 
.  Inasn  nordwestlich  v,  u  <l>m  Vorgel.irge  neu  aufgefundenen,  nor  von  1)  Fa. 
den  Waaeer  l*de«kt.  o  F.  l.ell,  der  Roca  Abtao,  iliirrh  Lieutenant  Oauna  und 
Pflelo.  Aneh  diese  Ailfn-hmen  llegrn  wl«  die  übrigen  In  sauber  lltboprra- 
l.hlrten  Karten  [in  I  ;  *7,;im  ,.lri,l  r«p.  So.'aw)  vor.  Schon  aotehe  regelmässige 
See-  und  Lamlaufnahmen.  «le  >le  in  Chile  iliircligeflllirt  wrrden,  beweisen  auf 
'I  is  Schlagendste ,  «I-  Ii  .ch  Chile  In  r>»|ftti<her  llealehung  und  Kultur  Uber 
■Jen  meisten  anderen  Spsitlseheu  Republiken  Amerika'a  alohl 
Orton,  J.  Tbc  Andee  and  the  Ama.nn :  or.  acroaa  the  continent  of 
Soutb  America.  8".  356  pp.,  mit  l  Karle.  Nevr  York  (London.  Low) 

IUI»  I0|  •■ 

lluschrelhl  ein,,  in  ler  r»elten  ll.vllte  dei  Jahre«  I  -7o  auagefUhrte  ...t.ir 
wla.eisacJiaflllel.e  IIa pedltion  von  Duayaq.ill  Uber  g  m.,  «um  Rio  del  Napo 
und  dleien  ao  wie  den  Aniazonis  Iiinah  bis  Para  Die  wirbligen  haromelrl- 
aclo-n  Höhenhestimmungen  siehe  In  „Oeogr  Mftth.^  I H.lt»,  s,  113,  einen  Auaaug 
aus  dem  Hoch  In  »Ausland"  11170,  Nr.  lt.  SS.  «ATs— 171;  Sr  IS.  SS.  S9* — 3>i|. 
Orton,  J.  :  On  the  vbIIct  of  the  Amazon.  (Procccdinit«  of  the  American 
for  Hm  ndvancement  of  «ience,  1869.  Cambridge  1870.) 
A.  ».  :  Zur  Ornithologie  Brasiliens  4.  Abtheil.  8°,  SS.  391 
und  1  —  18.  Wien,  Pichler,  1870. 
Die  BchluKslieferjng  der  verdienstvollen  B.-arb, 
logt.nhen  F  rschungen  In  Itriialllen  enthalt  aus" 
iligea  Verzeichniaa  aller  IIa  Jetzt  In  Brnaille»  lex 
mit  Angul.e  der  Fundorte,  als»  das  vollständige 
sehe  Verbreitung  dfr  Vilgel 
kung  SS.  3(11  n".  onfiro  rkasm 
naturhlstoriarhen  Reisen  In 
Details,  gegeben  wlrd- 

If  lein, 

Amtrique  meridionale.    Rio  de  la  Plata, 

Pari»,  IMpot  de  la  marine,  1870, 
Brazil.    Santo,  barbnur,  I8«7,  1:31.755.    London,  Hydrogr.  Office. 
1870  Ii  a. 

Brazil.    r.Muba  and  adjacont  anchorasre« ,  1870.  l  :  73.037.  London, 

llydrogr.  Oflipr,  1870,  %l 
Magellan  Strait.  SmytU  Channel  from  «outh  eotran.ee  to  Fortune  bay. 

1868—69.  1  .  73.037.  London,  Hydrogr.  Office,  1870.  2J  ». 

Patagonie,  CV.te  occidcntalo,  harre  (irappler,  ler*  pnr  MM.  Mint  et  Le 

Clere.  Paria,  Depot  de  la  marine,  1870. 
Patagonie,  CAte  isccidenta!«,  plan  de  la  baie  de  Halt.  Parti,  DApftt  de 

la  marine,  1670. 

South  America,  Brasil.    Paranagua  bay,   1868.   1:104  338.  London, 


1J  Thlr. 
Illing  visu  Natlerer's  ornitlio. 
er  dero  tmlet  ein  vnllstän 
l.acliteten  Vogel-Arien  (liiso) 
Material  Uber  die  geogrmphl- 
In  Braalll. n  Auch  treiben  wir  auf  die  An 
worin  «Ine  kirre«  l  ebcraicht 


Santoa , 


•.  Ofßre,  1870. 
South  America,  Fjtst  cnaat.     Bahia  de  Todos 

1  :  36.518    London,  Hydrogr.  Office,  1870. 
South  America,  F-»«t  coaet.    Port  of  Baltia,  1870.  l  19.220. 

don,  Hydrogr.  Office,  1870. 
South  America ,  Smyth  Channel ,  Wettern  entrance  of  Magellan  etrait, 
1868—69   1    73.037.  London,  Hydrogr.  Office,  1870.  8|  t. 

South  Amerioa,  Weat  coaat.  Patagonia.  Port  Grapplcr,  Indian  Read, 
and  Mayne  Harboor ;  Sarroiento  Channel.  1868—69.  1  :  121.728.  Lon- 
don, Hydrogr.  Office,  1870. 
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Die  Geojmosie  und  der  Mineralreichthuni  des  Alleghany-Systeins. 

Erläuternder  Text  zur  geoguostiächen  Karte  und  den  Profilen  ')  auf  Tafel  Ii  und  4. 
Von  Professor  Dr.  Hermann  Credner  in  Leipzig. 


I.  Die  geognostischen  VerhaltnisBo. 

Weisen  dio  tief  eingeschnittenen,  Vorgebirge-  uud  halb- 
inselreichen Küsten,  die  zahlreichen  selbstständigen  Gcbirgs- 
nnd  Flusssystomc  Europa  's  auf  einen  sehr  verwickelten  geo- 
gnostischen Bau  dieses  Continentes  hin,  so  lässt  sich  aus 
der  großartigen  Einfachheit  der  Oberflächen  verhiittuisse  Nord- 
Amerika's  auf  dessen  wonigur  complicirte  geologische  Zusam- 
mensetzung schliessen. 

Von  der  Basis  der  Rocky  Mountains  aus,  also  von  einer 
Meereshöhe  von  durchschnittlich  5000  Fuss,  verflacht  sich 
der  Amerikanische  Contincnt  in  östlicher  Richtung  tangsam 
bis  zum  Spiegel  des  Atlantischen  Oceans,  nur  durch  ein 
einziges  grösseres  Gebirge,  das  Alleghany-  oder  Appalachi- 
sche  System,  unterbrochen.  Zwischen  diesem  und  den  Rocky 
Mountains  dehnt  sich,  nach  Korden  begrenzt  durch  die  Bo- 
denerhebung, welcher  die  grossen  See'n  angehören,  die  cen- 
trale Ebene  Nord-Amerika's  aus,  bestehend  aus  dem  wost- 
lichi-u  Hochplateau,  deu  Prairien  und  östlich  von  beiden 
dem  eigentlichen  Mississippi-Bassin.  In  östlicher  Richtung 
lehnt  sich  an  deu  Appalaohischen  Gebirgszug  das  Atlanti- 
Hügelland  und  an  diese*  die  flache  Atlantische  Kii- 
Seineru  geognostischen  Baue  nach  ist  das  erwähnte 
Hügelland  (Eosteru  oder  Atlantic  Slope)  nur  ein  Theil  des 
Alleghauv-Gebirgssystetne»,  bildet  mit  ihm  ein  untrennbare» 
Ganze,  wahrend  seine  Begrcnzungslinio  nach  den  Hachen 
Küstenstrichen  zu  sowohl  iu  geologischer  wie  topographi- 
scher Hinsicht  ihrum  gauzen  Verlaufe  nach  scharf  ausge- 
sprochen ist. 

Dem  AUeghauyHystem  gehört  die  Zone  von  Gebirgs-  und 
Höhenzügen  au,  welche  sich  zwischen  der  Atlantischen  Kü- 
ste einerseits  und  dem  Miseissippi-ßassiu  so  wie  dem  Thale 
des  Lorenz-Stromes  andererseits  von  Guepd  am  Sl  Lorenz- 
Golf  in  südwestlicher  Richtung  bis  Georgia  und  Alabama 
ersirtekt.  Seine  Totallänge  beträgt  demnach  .300,  seine 
Breite  »0  bis  40  Deutsche  Meilen.    Eine  auffallige  Eigcn- 


';  Pri>61  Nr.  1  i>t  Dh-b  Rogers,  Nr.  2  n»cli  Dsvsnn,  Nr.  4  nsch 
Kimiosi,  Nr.  J  nach  Hitchco.k,  Nr.  7  nach  Safl«r<l 
Psurmmn'.  0*>Br.  Mittheüung«.   1871,  Urft  11. 


thümlichkeit  aller  der  Gebirgs-  und  Höhenzüge,  deren  Ge- 
sammtheit  das  Alleghany-System  reprasentirt,  ist  die  Paral- 
lelität ihrer  Erstreckung,  noch  mehr  aber  die  grossartige 
Gleichroäasigkeit  der  Grundzüge  ihres  geognostischen  Baues. 
Erstere  tritt  namentlich  in  der  zwischen  dem  Hudson  und 
dem  Küstenlande  des  Mexikanischen  Meerbusens  gelegenen 
südlichen  Hälfte  der  Alleghanies  hervor. 

Das  geologische  Skelet  des  Appalachischen  Systems  und 
somit  der  ganzen  östlichen  Hälfte  des  Kord-Amerikanischen 
Continentes  wird  von  einer  Zone  urältester  Scdimeutargu- 
steine  gebildet,  welche  sich  vom  Staate  Alabama  aus  in 
wechselnder  Breite  und  in  nordöstlicher  Richtung  bis  nach 
dem  unteren  Laufe  des  Lorenz-Stromes  hinzieht.  Es  siud 
zwei  Gebirgsformationcn,  welche  an  der  Zusammensetzung 
dieser  Appalachischen  Zone  Theil  nehmen:  die  laurentischen 
Gncissc  und  die  huronisehen  krystallinischen  Schiefer.  Er- 
stere, bald  typische  Glimmergneisse,  bald  syenitische  Gncissc, 
abwechselnd  mit  Graniten  und  Syeniten  oder  übergehend  in 
Glimmer-  und  Hornblendeschiefer,  umschliessen  mehr  oder 
weniger  mächtige  Zwischenlager  von  Serpentin,  krystaltioi- 
schem  Kalkstein  und  Eisenerzen.  Die  schieforige  und  Ma- 
serige Struktur  der  vorwaltenden  Glieder  dieser  Formation, 
die  auffallend  constante  bankfb'rniigc  Absonderung  der  <Jra- 
nite  und  Syenite,  die  vielfach  sich  wiederholenden  Wech- 
aollagcrungcn  von  untergeordneten  Eisenerzen,  Kalksteinen 
und  graphitischeu  Schiefern  mit  den  vorherrschenden  gueis- 
sigon  uud  syenitisehen  Fclsartcn,  vor  Allem  aber  das  Auf- 
treteu  von  Conglomcrateu,  wie  sie  z.  B.  Hitchcock  aus  Ver- 
mont uud  Massachusetts  beschrieb,  alle  diese  Erscheinungen 
bezeugen  den  sedimentären  Ursprung  der  laurentischcn 
Ünei&sformation  und  sprechen  zugleich  für  ihre  ursprüng- 
lich krystalliuisehe  Bilduug&wcise.  Sie  ist  somit  als  das 
Produkt  dir  ersten  Thätigkeit  des  ältesten  Meeres,  welches 
die  Erstarrungskrustc  der  Erde  bedeckte,  zu  betrachten. 

Eng  verknüpft  mit  den  laurentischen  Gesteinen  siud  die 
Vertreter  de»  huronisehen  System»,  normale  Schichte Dreiben 
von  Glimmer-,  Talk-,  Thon-  und  Chloritschieforn,  so  wie  von 
ftakolumit,  Qunrzit,  Kalkstein  uud  CVnglomeroten,  welche 
meist  ungleiehrörmig  auf  den  Rändern   der  laurentischen 
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Gneisszonen  auflagern,  sich  dann  allen  Ein-  und  Ausbuch-  i 
tuogen  derselben  anschmiegen  und  zwischen  den  einzelnen  ' 
Gneisazügen  schmale  Mulden  oder  steil  einfallende,  häufig 
selbst  auf  den»  Kopf  stehende  Schichtensysteme  bilden,  über 
die  Entotehungsweiso  dieser  Schiefer  als  Sedimente  ei  dos 
Heeres  von  nur  wenig  jüngerem  Altor  als  das  laurentiache 
kann  kein  Zweifel  obwalten,  glaubt  man  doch  in  den  hu- 
nnischen Quarzitschiefern  Nord-Carolina's  zahlreiche  fossile 
Reste  einstiger  Meeresbewohner  (Palaeotrochis)  aufgefunden 
zu  haben. 

Die  wiohtige  Holle,  welche  den  beschriebenen  Gneiss- 
und Schieferformationen  als  Basis  sämmtlicher  übrigen  Schich- 
tensysteme  zukommt,  die  am  Baue  der  Ällcghaniea  und  der  i 
ganzen  östlichen  Hälfte  von  Nord-Amerika  Theil  nehmen, 
ist  auch  in  ihrem  topographischen  Habitus  ausgeprägt  Als 
imposante  Hauptkette  des  Appal achischen  Systems  ziehen  j 
sie  sich  in  einer  Länge  von  etwa  300  Meilen  ununterbro- 
chen, nur  hie  und  da  durch  enge  Querthäler  eingekerbt, 
im  Süden  unter  dem  Namen  Blue  Ridgo  mit  ihren  west-  ] 
liehen  Begleitern,   den  Unaka,   Smoky    und  fron  Moun- 
tains, dann  als  Hoosick  und  Takonic,  noch  weiter  nördlich 
als  Green  und  "White  Mountains  vom  bergigen  Hügellande 
des  nördlichen  Georgia  auB  durch  die  Carolinas,  wo  sie  in  j 
den  Black  Mountains  eine  Meereshöhe  von  6700  F.  errei- 
chen, durch  die  übrigen  Atlantischen  und  Neu-Englischen 
Staaten  und  gipfeln  nahe  ihrem  nördlichen  Ende  in  dorn 
6258  F.  hohen  Mount  Washington. 

In  dieser  Hauptkette,  zu  welcher  »ich  die  Gesteine  der 
lnurentisohen  und  hunnischen  Zono  nach  dem  Inneren  des 
Continentos  zu  erheben,  linden  dieselben  aber  auch  zugleich 
ihre  nordwestliche  Begrenzung,  indem  mit  den  steilen  West- 
abhängen des  Hauptgebirgszuges  zugleich  die  Gneisse  und 
krystallinischen  Schiefer  abschneiden  und  von  den  jüngeren 
Formationen  des  weiten  Mississippi-Thaies  überdeckt  werden. 
Anders  auf  der  südöstlichen  Seite  der  Blue  Ridge  und  ihrer 
nördlichen  Fortsetzung.  In  dieser  Richtung  lehnt  sich  an 
die  beschriebene  Gebirgskette,  nur  hie  und  da  unterbro- 
chen von  isolirten  Bergkuppen  und  in  den  Neu-Englischen 
Staaten  von  zahllosen  tiefen  See'n,  ein  hügelig-welliges  Ter- 
rain an,  dessen  Untergrund  ebenfalls  von  der  laurentischen  | 
und  huronischen  Formation  gebildet  wird :  die  Atlantic  Slope. 
Sie  senkt  sich  allmählich  zu  den  nur  wenig  über  den  Mee- 
resspiegel erhabenen  Küstenstrichen  hinab.  Noch  vor  ver- 
hält aisomässig  kurzen  Zeiträumen  bildete  diese  vorsilurische 
Zone  die  Gestade  des  damaligen  Atlantischen  Ooeans  und 
noch  heute  steht  der  Verlauf  der  Uferlinie  dieses  Meeres  im 
engsten  Abhängigkeitsverhältnisse  zu  der  östlichen  Grenze 
der  Gneisse  und  krystallinischen  Schiefer. 

Die  kurz  skizzirte  laurentisch -hunnische  Gesteinszone 
steht  an  ihrem  nördlichen  Bndc,  also  am  unteren  Laufe  des 


Lorenz-Stnmes,  in  fast  direktem  Zusammenhange  mit  einer 
zweiten,  ihr  gleichalterigen  und  petrogrnjihisch  eng  ver- 
wandten Zone,  welche  sich  von  hior  aus  in  westlicher  Rich- 
tung bis  über  die  Quellen  des  Mississippi  hinaus  erstreckt 
und  dort  mit  den  von  Nord  nach  Süd  streichenden  Gneis- 
sen  der  nördlichen  Rocky  Mountains-Region  vereinigt  Die- 
ser nordischen  oder  Canadischcn  vorsilurischen  Geeteinsnne 
entspricht  die  Bodenerhebung,  welche  gegenwärtig  die  Was- 
serscheide zwischen  dem  Mississippi  und  den  arktischen 
Strömen  bildet. 

Dio  jetzigen  Contouren  des  Ostens  von  Nord-Amerika  wa- 
ren demnach  schon  beim  Beginn  der  Ära,  in  welcher  das 
erste  organische  Leben  in  grösserer  Mannigfaltigkeit  auftrat, 
also  beim  Eintritt  der  Erde  in  das  silurischo  Zeitalter,  durch 
zwei  Zonen  von  Festland  angedeutet.  Innerhalb  der  tiefen 
Bucht,  welche  die  Canadische  und  Atlantische  Gesteinszonc 
einschlössen,  dehnte  sich  während  der  paläozoischen  und 
theilweis  auch  während  der  jüngeren  geologischen  Perioden 
gewissermaassen  als  eine  nördliche  Fortsetzung  des  Mexika- 
nischen Golfes  ein  Meer  aus,  welches  damals  noch  in  west- 
licher Richtung  mit  dem  jetzigen  Busen  von  Californien  io 
Verbindung  stand,  dessen  Ufer  aber  im  Laufe  der  Env- 
Wickelung  unsere*  Erdballes  immer  mehr  nach  Süden  zu- 
rückgedrängt wurde,  während  sich  das  Festland  in  gleichem 
Maasse  vergröaserte.  Der  Ausdehnung  dieses  paläozoischen 
Meeres  entspricht  die  Verbreitung  der  in  ihm  zur  Ausbil- 
dung gelangten  silurischcD,  devonischen  und  carbonischen 
Schichtengysteme,  welche  innerhalb  der  angedeuteten  theil- 
weisen  Umgürtung  von  Gncissen  und  krystallinischen  Schie- 
fern mehrere  grosse  Bassins  bilden.  Nur  das  östlichste  der- 
selben gehört  in  das  Gebiet  unserer  Betrachtung ;  es  ist  das 
Appalachische  Bassin,  das  Flussgebiet  des  Ohio,  während  das 
zweite,  westlichere  den  Untergrund  der  Staaten  Illinois,  Mis- 
souri, Arkansas  und  Iowa  bildet  das  nördliche  aber  dem 
Staate  Michigan  angehört. 

Ausser  diesem  ausgedehnten  Areal  innerhalb  der  Gneisa- 
umgürtung  haben  paläozoische  Meere  auf  dem  von  uns  be- 
handelten Fläohcnraume  auch  noch  einzelne  Landstriche  des 
heutigen  Britischen  Dominium« ,  namentlich  Neu-Braun- 
schweig's  und  Nova  Scotia's,  bedeckt  und  dort  ihre  Sedimente 
zurückgelassen.  Mit  ihnen  stand  der  centrale  Meerbusen 
während  der  ältesten  silurischen  Zeit  durch  einen  nur  we- 
nige Meilen  breiten  schluchtartigen  Kanal  zwischen  den 
Green  und  Adirendack  Mountains  in  Verbindung. 

Die  östlichen  Ränder  der  Schichten  des  paläozoischen 
Appolachischen  Bassins  legen  sich,  wie  aus  Obigem  hervor- 
geht «-n  die  laurentisch-huronische  Zone  der  Blue  Ridge 
und  der  sie  begleitenden  Gebirgsketten  an,  so  daas  man  von 
hier  aus  in  westlicher  Richtung  bis  in  das  Centrum  des 
Bassins  gehend  zuerst  die  ältesten,  dann  die  jüngeren  der 
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hier  überhaupt   vertretenen  Schichten   überschreitet  Die 
Grense  »wischen  den  kristallinischen  Gesteinen  des  Atlan- 
tischen Hauptgebirgszugee  und  den  venteinerungführenden 
Schichten  des  Appalachisehen  Beckens  spricht  sich  in  den 
topographischen  Verhältnissen  anf  das  Grossartigste  aus. 
8teil  stürzen  die  Oneiase  und  Schiefer  der  genannten  Ge- 
birgskette nach  Nordwest  au  ab.    In  ihrer  ganzen  Er- 
itreckung  dehnt  sich  an  ihrem  Fusse  eine  fruchtbare  Nie- 
derung aus,  das  „Grosse  Appalaehische  Thal",  welches  sich 
ohne  Unterbrechung  von  Quebec  in  Canada  bis  Montgo- 
oery  in  Alabama,  also  auf  mehr  als  300  Heilen  Länge, 
verfolgen  läset  und  somit  an  Ausdehnung  seines  Gleichen 
sacht  Ihm  gehört  im  Norden  der  untere  Lauf  des  Lorenz- 
Stromes,  der  Champlain-See  und  der  grösste  Theil  des  Hud-  j 
•od,  im  Südeu  der  obere  Tennessee  mit  seinen  Nebenströ-- 
mea,  ror  allen  der  Holston-Fluss  an.    Der  Sohle  dieses 
Thaies  entspricht  das  Ausgehende  der  untersilurischen  Schich-  ■ 
tea,  nämlich  der  Potsdam-,  Trenton-  und  Hudson-Formation, 
«eiche  sich  somit  in  Form  eines  schmalen  Bandes  ununter- 
brochen an  den  Fuss  des  Gneiss-  und  Schiefergebirges  von 
der  Mündung  des  Lorenz-Stromes  bis  nach  Alabama  hin 
anlegen    und   die  jüngeren,    weiter  westlich  auftretenden 
Schichtensysteme  unterteufen.  Der  organische  Charakter  der 
iltcsten  Silurschichten  Nord-Amerika's  gleicht  dem  der  Pri- 
mordial-Zone  Europa'»  auf  überraschende  Weise.    Bs  sind 
namentlich  die  Trilobiten-Genera  Olenus,  Conooephalites,  Di- 
kelocephalus  und  Arionelius,  welche,  in  ihrer  Existenz  auf 
die  erste  Silurzeit  beschränkt,  dio  Äquivalenz  der  sie  ein- 
schließenden 8chichtencomploxe  über  jeden  Zweifel  erheben. 

Über  das  Obersilur  genügen  wenige  Worte.  Seine  Schich- 
tenreihe  repräsentirt  gewissermaassen  die  zweite  coneentrische 
Schale  des  Ost-Amerikanisehen  geologischen  Beckens,  deren 
Rander  innerhalb  des  üussersten  Saumes  von  Untersilur, 
freilich  nicht  ohne  Unterbrechung,  zu  Tage  treten.  In  der 
Periode  des  Absatzes  der  oberen  Silurschichtou  war  das  or- 
ganische Leben,  wenn  auch  bereits  wieder  mancher  charak- 
teristischer Formen  früherer  Zeiten  beraubt,  schon  zu  einer 
überraschenden  Mamiigfulügkoit  gediehen,  —  ein  Wink  über 
die  Grösse  der  Zeiträume,  welche  seit  dem  Auftreten  des 
ersten  Organismus  dahingeschwunden,  trotzdem  wir  nnB  noch  ! 
in  den  Anfangsetadien  der  Entwicklungsgeschichte  unseres 
Erdballes  befinden.  Die  Graptolithon,  welche  in  Amerika 
da«  Maximum  ihrer  Häufigkeit  im  Untersilur  erreicht  hat- 
ten, sterben  ganz  aus,  neue  Crinoiden- Arten  und  -Geschlech- 
ter entstehen,  unter  den  Korallen  zeigt  sich  grössere  Ab- 
wechselung, die  Cyathophylliden,  Pnvositen  und  Halysiten 
werden  häutiger,  doch  verschwinden  letztere  bald  wieder 
gan*  von  der  Bühne.  Unter  den  Mollusken  sind  dio  Bra- 
ehiopoden  die  vorherrschenden,  während  die  zahlreichen  Tri- 
lobiten-Gattungen  um  Honxalonotus  und  Phacops  vennehrt 


werden.  So  vollständig  war  der  Wechsel  der  untersiluri- 
schen in  eine  oborsilurische  Fauna,  daas  nach  Dana  die 
jüngsten  Silurschichten  und  die  obersten  Horizonte  des  un- 
teren Silur  keine  einzige  Species  gemeinsam  haben.  In  das 
devonische  System  gehen  aus  der  silurischen  Formation 
kaum  ein  Dutzend  Arten  über  und  auch  diese  sterben  lange 
Zeit  vor  dorn  Ende  der  neuen  Periode  aus. 

Beim  Eintritt  des  devonischen  Zeitalters  hat  das  früher 
nur  durch  zwei  Gneiss  -  Schiefer  -  Zonen  gebildete  Festland 
durch  stetig  fortschreitende,  vielleicht  auch  instantane  He- 
bungen auf  Kosten  des  Dcvonmeeres  bereits  stark  an  Aus- 
dehnung gewonnen.  Die  aus  dieser  Periode  stammenden 
Ablagerungen  besitzen  im  Osten  von  Nord-Amerika  eine 
grosse  Verbreitung.  Begleiten  sie  die  silurischen  Gesteine 
der  Appalachisehen  Zone  auch  nur  in  Form  eines  schmalen 
Bandes,  so  gelangen  sie  als  breiter  Saum  des  nördlichen  pa- 
läozoischen Gesteinsterrains  im  Inneren  des  Conti  nentee  zu 
grösserer  Wichtigkeit,  namentlich  dadurch,  dass  sie  sich 
kranzförmig  rings  um  die  silurischen  Partien  von  Ohio, 
Kentucky  und  Tennessee  herumlegen.  Im  Verein  mit  diesen 
bilden  sie  einen  von  dem  nordischen  Küstensaume  weit  nach 
Süden  vorspringenden  Keil  zwischen  den  östlich  und  westlich 
davon  gelegenen  Kohlenbassins  von  Pennsylvania  und  Illi- 
nois. Waren  dio  Continente  der  silurischen  und  vorsiluri- 
schen  Zeitalter  kahl  und  todt  gewesen,  während  der  devo- 
nischen Periode  bedockten  sie  sich,  noch  vergrössert  durch 
neue  sedimentäre  Anschwemmungen,  mit  Vegetation.  Neben 
der  Erstehung  von  Landpflanzen  fällt  namentlich  das  erste 
Auftreten  von  Wirbelthieron,  und  zwar  von  Fischen,  in  die 
Devonzeit.  Wie  in  den  Europäischen,  so  sind  letzter«  auch 
in  den  entsprechenden  Formationen  Nord-Amerika's  durch 
Arten  von  Ptcrichthys,  Cephalaspis  und  Holoptychius  ver- 
treten. Dort  wie  hier  erstehen  ferner  gleichzeitig  in  J'ro- 
duetus  und  Goniatites  neue  Motluskengesohlechter,  —  Alles 
Beweise,  wie  gleichartig  die  Entwickelung  de«  organischen 
Lebens  auf  der  ganzen  Erdoberfläche  vor  sich  gegangen  ist. 

Durch  fortgesetzte  allmähliche  Hebungen  wurde  die 
Steinkohlenpcriode  eingeleitet.  In  Folge  ersterer  so  wie 
stetiger  Meeresniederschläge  war  der  weite  Ooean,  wolchcr 
sich  zwischen  den  Amerikanischen  Gneisszonon  während  der 
silurischen  Periode  ausbreitete,  im  Laufe  der  Zeit  in  enge 
Grenzen  zurückgedrängt  worden.  Von  seinem  nördlichen 
Ufer  sprang  ausserdem  die  erwähnte  silurische  und  devo- 
nische Landzunge  von  Ohio,  Kentucky  und  Tennessee  weit 
nach  Süden  vor  und  schied  das  Amerikanische  Meer  jener 
Zeiten  in  eine  östliche  kleinere  und  eine  westliche  grössere 
Bucht,  deren  ersterer  heute  das  Appalaehische,  deren  letz- 
terer das  Kohlenbecken  von  Missouri  —  Illinois  in  Lage  und 
Ausdehnung  entspricht  Die  ganzen  Verhältnisse  der  ge- 
nannten beiden  Meeresbuchten   waren   sehr  verschiedener 
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Natur.  Die  östliche  Bucht  war  schmal,  langgestreckt,  stand  j 
nur  an  ihrem  südlichen  Ende  durch  einen  verhältni6sraäs»ig 
engen  Arm  mit  dem  Occan  in  Verbindung  und  »teilte  somit 
ein  echte»  Binnenmeer  vor.  Die  Ausdehnung  der  westlichen 
Bucht  ist  uns  nur  theilweis  bekannt,  weil  die  in  ihr  zur  i 
Ausbildung  gelangten  Schichten  nach  West  zu  von  jünge- 
ren Formationen  überlugcrt,  ihre  wahren  Grenzen  also  ver- 
deckt werden.  Jedenfalls  aber  besass  diese«  Meer  «ine  sehr 
bedeutende  Grösse.  In  Proportion  zu  der  Ausdehnung  mag 
auch  die  Tiefe  der  betreffenden  Bassins  gestanden  haben. 
Derartige  Verschiedenartigkeit  der  Büdungsräumc  bedingte 
es,  daes  die  in  ihnen  vorgehenden  Sedimentationsproy.oRse  1 
unmöglich  übereinstimmende  sein  konnten.  Der  Natur  die- 
ser Gewiisser  entsprechend,  also  je  nachdem  sie  offen  oder 
fast  allseitig  geschlossen,  mehr  oder  weuiger  klar  oder  ge- 
trübt waren,  mussten  auch  die  Verhältnisse  ihrer  Faunen  | 
durchaus  verschieden  Bein.  Daher  der  Unterschied  ihres 
pctrographischcti  und  paläontologischen  Charakters  der  im 
Beginne  der  Steinkohlenperiode  zur  Ablagerung  gelangten  i 
subcarbonischen  Schichtenreihe  des  Ostens  und  Westens,  dc6 
Nordens  und  Süden».  Besteht  die  untere  Kohlenformation 
des  Api  nlachischen  Beekens  aus  Conglomeratcn,  Sandsteinen 
und  Thonsehiefcrn,  in  welchen  sich  nur  selten  Abdrücke 
von  Organismen  auftiudeu  lassen,  so  treten  nach  Süd  und 
West  zu  an  deren  Stelle  Kalksteine,  angefüllt  von  vielen, 
in  seltener  Schönheit  erhaltenen  organischen  Resten,  na- 
mentlich von  Crinoideeu,  welche  einen  nicht  unbedeutenden 
Beitrag  an  Geisteinsmaterial  geliefert  haben. 

Im  Atleghany-Syatcme  bilden  die  kurz  skizzirten  ober- 
silurischen,  devonischen  und  subcarbonischen  Formationen 
das  System  von  laug  gezogenen,  durch  horizontale  Rücken 
begrenzten,  parallel  angeordneten  Höhenzügen,  wolcho  ge- 
wöhnlich als  Alleghanics  zusammengefasBt  werden  und,  von 
der  Blue  Ridge  nur  durch  das  grosse  Appalochische  Thal 
getrennt,  westlich  von  diesem,  allen  seinen  Biegungen  fol- 
gend, hinlaufen. 

Innerhalb  dor  flach-trcgfb'rmigen  Mulde,  deren  östlicher 
Flügel  in  den  Alleghanies,  doren  nördlicher  nnd  westlicher 
Rand  in  den  flachen  Bodenerhebungen  von  Nord-New  York, 
Ohio,  Kentucky  und  Tennessec  zu  Tage  tritt,  also  rings  ^ 
umgeben  von  den  in  eoncentrischen  Zonen  ausgehenden  iil-  j 
teren  Gesteinen,  breitet  sich  dos  jüngste  der  im  Appalachi-  j 
sehen  Bassin  vertretenen  geologischen  Systeme,  die  produk- 
tive Steinkohlenformation,   in   flach  welliger  Lagerung  aus. 
Wahrend  ihrer  Bildung  war  die  grosse  oontinentale  Region 
Nord-Amerika's  bereit»  zeitweilig  über  den  Mocrosepiegel 
gehoben.    Als  eino  weite  sumpfige  Niederung  dehnte  sie  ' 
sich  westlich  von  dem  Alleghany-Systom  ans,  besäet  mit  fla- 
chen Süsswassertümpfeln,  eine  fast  ununterbrochene  Dschun- 
gel von  üppig  emporwuchernden  Sigillarien,  Calamiten,  Le- 


pidodeudren ,  Farnen  und  Coniferen ,  deren  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  auf  einander  folgende  Generationen  das  vegeta- 
bilische Material  zur  Bildung  von  Kohlenflötzen  anhäuften. 
Aber  nur  zeitweilig  bot  das  Innere  von  Nord-Amerika  wäh- 
rend der  Steinkohlenzeit  diesen  Anblick.  Es  weist  vielmehr 
die  Wechsellagerung  von  Kohle,  Sandstein,  Schiefer,  Con- 
glomeroten  und  Kalksteinen,  letztere  mit  Resten  von  Mee- 
resbewohnern, darauf  hin,  dass  stete  Niveauvcrunderungon 
des  jungen  Continentes  Statt  gefunden  haben.  Dioser  war 
deshalb  bald  eine  von  kohlenbildenden  Pflanzen  bedeckte 
Niederung,  bald  der  Boden  eines  Meeres,  uls  dessen  Nieder- 
schlage wir  die  Gesteinsschichten  zwischen  den  einzelnen 
Kohlenflötzen  zu  betrachten  haben.  Mit  Ablagerung  der 
Kohlenkalke  und  Sandsteine  schlössen  die  Sedimentations- 
prozessc,  welche  bisher  Material  zum  Aufbau  der  Schichten 
geliefert  hatten,  ab.  Das  Appalachische  Areal  erhob  sich 
als  Festland  über  deu  Oeeau,  aus  welchem  anderenorts  die 
dyassischen,  mesozoischen  und  tertiären  Formationen  her- 
vorgingen. Mit  dieser  Hebung  mögen  vielfache  Schichten- 
störungeu  in  genetischem  Zusammenhange  gestanden  haben, 
von  welchem  nicht  nur  das  Kohlensystem,  sondern  sämmt- 
liche  paläozoische  Formationsglieder  in  dem  ganzen  Appa- 
lachischen  Gebirgssystemc  betroffen  wurden.  Aus  ihrer  ur- 
sprünglichen horizontalen  Lagerung  sind  die  Schichten  die- 
ser Formation  wie  durch  seitlichen  Druck  zu  lauter  unter 
sich  und  der  heutigen  Atlantischen  Küste  parallelen  Falten 
zusammengeschoben  worden,  deren  Steilheit  und  Höhe  im 
Osten,  also  im  eigentlichen  Alleghany-Gebirgc,  ihr  Maximum 
erreicht,  nach  Westen  zu  aber  abnimmt,  und  zwar  so,  dose 
sie  proportional  ihrer  Entfernung  von  der  Blue  Ridge  fla- 
cher werden.  Noch  verwickelter  wurde  die  Geotektonik  dos 
Appalachischcn  Systems  durch  gewaltige  Verwerfungen,  in 
Folge  deren  z.  B.  der  Kohlenkalk  in  das  Niveau  de«  unter- 
silurischcn  Trenton-Dolomite»  gesuuken  ist,  und  endlich  hat 
der  nagende  Zahn  der  Gewässer  ganze  Schichtenreihen  Uber 
grosse  Flächen  räume  vorschwinden  macheu  und  nur  insel- 
förmige  Schollen  oder  zwischen  ältere  Formationen  einge- 
keilte und  dadurch  conservirtc  Partien  als  Reste  der  einst 
gleichmäeeigen  Bedeckung  zurückgelassen  (siehe  Profil  1 
und  7  auf  Tafel  I). 

Während  in  dorn  Appalachischcn  Bassin  keine  jüngeren 
Schichten  zur  Ablagerung  gelangt  sind  als  die  der  Stein- 
kohlouformation ,  ist  der  östliche  Rand  dor  Atlantischen 
Gneisa-Schiclerzonc  von  mesozoischen  Gebilden  umsäumt, 
ohne  dass  jedoch,  abgesehen  von  den  silurischen,  devoni- 
schen und  carbonischen  Schichten  Neu-Braunschweig's,  Nora 
Scotia's  und  Rhode  Island's,  paläozoische  Schichten  dort  ver- 
treten waron.  Drei  jüngere  Formationen  nehmen  Theil  am 
geologischen  Bau  der  Atlantisehen  Küstenstriche.  Der  äl- 
testen derselben  gehört  der  obertriassische  New  Red  Sand- 
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stone  au ,  welcher ,  in  einstmaligen  Thälcrn  paläozoischer 
oder  krystallinischer  Gesteine  abgelagert,  an  der  Westküste 
Nova  Seotia's,  im  Connecticut-Thale,  in  New  Jersey,  Penu- 
irlvnnia  und  Maryland  in  Gestalt  schmaler  Streiten ,  auf 
den  Prince  Edward  -  Inseln  in  grösserer  Auadehnung ,  in 
Virginia,  Nord-  und  Süd-Carolinu  in  Form  kleinerer  iiso- 
lirter  Becken  auftritt.  Obwohl  sich  diese  Aufschlüsse  uuf 
»ine  Linie  von  250  Heilen  Lunge  vortheilen,  bleibt  sich  doch 
der  Oesammtcharaktcr  der  New  Red  Sandstone  -  Formation 
uberall  auffallend  gleich.  E«  ist  eine  in  Virginia  z.  B. 
80<»  F.  mächtige  Schichtenreihe  von  horizontalen  oder  sunft 
geneigten  rothbraunon  Saudsteincu ,  abwechselnd  mil  unter- 
geordneten Congloiucraten  und  Sohieferthonen  mit  seltenen 
Resten  von  Ptorophyllum  (z.  B.  Ft.  longifolium,  Hr.)  und 
Labyrinihodonten ,  aber  stellenweise,  so  besonders  im  Con- 
necticut-Thale ,  reich  an  Fussabdrücken  von  He|<tilien  und, 
wie  o»  scheint,  Vögeln.  Zwischen  dieser  Schichtcnfolgc  treten 
überall ,  Belbet  in  deren  kleinsten  isolirten  Partien  und  un- 
urt  renn  lieh  von  diesen,  dioritische  Gesteine  entweder  als 
deckenfürmige  Lager  oder  in  Gestalt  durchgreifender  Gänge 
auf.  Bei  Hichmond  und  Raleigh  erhält  die  Now  Red  Sand- 
stone-Forraation  technische  Wichtigkeit  durch  ihre  Kohlen- 
führung. 

Eine  noch  geringere  Verbreitung  als  die  triasaischen 
Sandsteine  besitzen  die  Krcidegobilde,  und  zwar  obersenone 
Mergel  und  Thonc,  in  den  Atlantischen  Küstenstrichen. 
Sie  bedecken  zwar  im  südlichen  New  Jersey  und  nördli- 
chen Delaware  ein  Areal  von  30  Meilen  Länge  und  6  Mei- 
len Breite,  reichen  ober  überhaupt  nicht  weiter  nach  Nor- 
den und  sind  in  den  südlichen  Atlantischen  Staaten  fast 
vollständig  unter  hohon  Tertiär-  und  Uuartär-Ablugerungen 
verborgen.  Nur  in  Nord-Carolina  treten  sie  in  einigen  Thal- 
einschnitten vereinzelt  zu  Tage.  Auch  westlich  vom  Süd- 
ende  der  Alleghanies,  also  im  jetzigen  Mississippi -Thale 
and  von  diesem  aus  weit  nach  Westen  hin  breitete  sich 
ein  weites  Kreidemeer  ans,  wenn  auch  heute  nur  die  Rän- 
der der  damals  entstandenen  Formation  aufgeschlossen  sind, 
von  denen  allein  der  östliche,  sich  durch  Alabama  und 
Tennesaee  erstreckende,  unserem  Kartengebiet  augehört. 

Wo  die  Kreide  nicht  zu  Tage  ausgeht,  grenzen  tertiäre 
Sande,  Thone  und  Mergel,  denen  sich  nach  Osten  zu  als 
eigentliche  Küstenbildungen  quartäre  lose  Sande  anschlieraen, 
direkt  an  da«  laurentische  und  hunnische  Hügelland  der 
tödlichen  Staaten.  In  der  Atlantischen  Tertiär  •  Formution 
sollen  eoeäne,  mioeäne  und  pliocäne  Gebilde  erkannt  worden 
»ein,  doch  gehört  ihre  Kenntnis»  noch  zu  den  schwächsten 
Punkten  Amerikanischer  Gcognosie.  Wie  angedeutet,  ge- 
langten die  jüngsten  geologischen  Gebilde  nur  in  der  süd- 
lichen Hälfte  der  Atlantischen  Gestade  znr  Ablagerung, 
während  in  deren  nördlicher  Hälfte  die  Gneisezone  direkt 


bis  ans  Meer  tritt  und  dort  eine  »teile,  fjordenreiche  Küste 
formt.  Auf  der  Grenzlinie  zwischen  Tertiär-  uod  den  kry- 
stallinisehen  vorsilurischen  Gesteinen  tritt  mit  dem  Wechsel 
des  geognostisehen  Untergrundes  eine  plötzliche  Verände- 
rung de«  to|>ugTuphischcn  Charakters  ein.  Die  bisher  schnell 
strömenden  Flüsse  nehmen  einen  trägen  Lauf  au,  die  hü- 
gelige, bergige,  stellenweise  hoch  pittoreske  Laodschuft  wird 
monoton,  —  die  hohen  Ahorn-,  Eichen-  und  WuUnusswülder 

|  verschwinden,  ausgedehnte  Cypressen-  und  Cedersümpfc  tre- 
ten an  ihre  Stelle  und  die  eindringende  FSuth  setzt  jedesmal 
grosse  Landstriche  unter  Wasser.  Die  Grenzen  zwischen 
Oeean  und  Conlintnt  sind  verwischt,  der  Übergang  von 
Festland  in  die  See  ist  ein  allmählicher  und  wird  durch 
die  grossen  Ästuarien  des  Chcsapeak,  Delaware  und  Roanokc 
vermittelt,  welche  sich,  von  dachen  moorigen  Gestaden  ein- 
gefasst,  durch  die  ganze  tertiäre  Küsteocbcne  bis  an  den 

\    Fuss  der  Atlantischen  Gnuisszoue  erstrecken. 

Nur  noch  Eine  Oscillation  eines  grossen  Theiles  von 
Nord-Amerika  und  mit  ihm  deB  Alleghauy-Systoms  fand  in 

|  späteren  geologischen  Zeiträumen  Statt,  —  eine  Submersion, 
auf  deren  Grossartigkeit  die  Diluvial  -  Erscheinungen  hin- 
weisen. Am  Ende  der  Tertiärzeit  senkte  sich  die  nordöst- 
liche Hälfte  des  Continente«  unter  den  Meeresspiegel  — 
über  3001»  Fuss  tiefe  Wasser  bedeckten  ihn  — ,  Eisberge, 
mit  nordischen  Steinblöcken  beladen ,  wurden  durch  arkti- 
sche Strömungen  von  Norden  herab  getrieben  und  strandeten 
an  der  Südküstc  des  damaligen  Nord-Amerikanischen  Eis- 
meeres, welche  sich  von  der  jetzigen  Chcaapcok-Bai  aus  in 
westlicher  Richtung  ungefähr  im  39.  Breitengrade  durch 
Pennsylvania,  Ohio,  Indiana  und  Illinois  erstreckte.  Erst 
knrz  vor  dem  Erstehen  des  Menschen  erhob  sich  der  da- 
malige Mecreebodcn  wieder  über  den  Ocean ,  das  Festland 
wuchs  und  nahm  allmählich  seine  heutigen  Contouren  an. 

Auch  heute  ist  die  Thätigkoit  der  geologischen  Agentien, 
deren  Gesammtresultat  Amerika  in  »einer  jetzigen  Gestalt 
ist,  noch  nicht  erloschen.  Der  äusserst e  Küstensaum  des 
Continentes  ist  stetigen  Niveau- Veränderungen  unterworfen. 
Hier  senken  sich  weite  Landstriche  allmählich  anter  den 
Ocean,  dort  drängen  neu  entstehende  Sandbänke  das  Meer 
in  engere  Grenzen  zurück  und  fast  überall  beginneu  sich 
sumpfige  Buchten  in  Festland  umzuwandeln. 

2.  Über  den  Mineralreichthum  des  Alleghnny- 
Systems. 

Die  Mineralschätze  der  meisten  grösseren  Erzbergbau 
treibenden  Distrikte  sind  in  Gangspalten  zur  Ausscheidung 
gelangt,  sind  also  jüngeren  Ursprunges  als  die  Gebirgsarten, 
in  welchen  sie  aufsetzen.  Eine  fast  durchgängige  Aus- 
nahme dieser  sonst  gewöhnlichen  Erscheinung  machen  die 
Erzvorkommen  des  Alleghany-Systems.  Dieselben  repräsen- 
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tiren  nämlich  sämmtlich  intogrirende  Theilo  der  geologi- 
schen Formationen,  normale  Glieder  der  geognostischen 
Schien  tenreihen,  sind  mit  den  ihnen  benachbarten  tauben 
Gesteinen  petrographisch  eng  verknüpft  und  verdanken  den- 
selben Bildungsprozessen  wie  diese  ihren  Ursprung.  Neben 
derartigen  Erzlagerstätten  sind  es  namentlich  Vorkommen 
von  aus  vegetabilischen  Stoffen  entstandenen  Mineralien, 
also  vor  Allem  KohlenflöUe,  mit  welchen  das  auf  beilie- 
gender Karte  dargestellte  Areal  gesegnet  ist. 

Ausserordentlich  reich  an  Erzlagerstätten  ist  im  Allo- 
ghany-Systeme  die  laurentische  Gneissformation ,  und  zwar 
sind  es  namentlich  Eisenerze,  deren  Führung  für  sie  ge- 
radezu charakteristisch  ist.  Magneteisenerz  tritt  theils 
als  zonenweise  Imprägnation  der  gneissigen ,  besonders  der 
syenitinchen  Gesteine,  theils  und  hauptsächlich  in  diesen  in 
nesterförmigen  oder  ausgedehnten  flach-lcntikulärcn  oder 
anhaltenden  flötzähnlichen  Lagerstätten  auf,  welche  gleich- 
förmig den  Gneiasen  zwischengelagert  sind  und  zum  Theil 
selbst  wiederum  durch  dünne,  den  Sealbändern  parallele 
Lagen  von  taubem  Gestein  in  verschiedene  Zonen  getheilt 
werden.  Sind  auch  viele  der  Eisenstcinflötze  durch  haar- 
scharfe parallele  Grenzflächen  vom  Nebengestein  getrennt, 
so  beweisen  sie  doch  durch  ihre  Thei Inahme  an  allen  Syn- 
klinalen und  antiklinalen  Biegungen  der  Gneissschichten 
ihre  Zusammengehörigkeit  mit  letzteren ,  während  andere 
Lagerstätten,  namentlich  aber  die  linsenförmigen  Nester  von 
Magneteisenstein  durch  nach  aussen  zu  Uberhand  nehmende 
Beimengungen  von  taubem  Gesteinsmatorial  mit  dem  Neben- 
gestein in  der  Weise  verwachsen  sind,  dass  sie  als  concen- 
trirte  Erzkerne  inmitten  von  Imprägnations-Zonen ,  also  als 
untrennbar  von  der  laurentischen  Formation  aufzufassen  sind. 

Namentlich  in  drei  Bezirken  des  Appalachischen  Systems 
setzen  dergleichen  laurentische  Magneteisenstein-Lagerstätten 
in  abbauwürdiger  Reinheit  und  Mächtigkeit  auf  und  bilden 
das  Objekt  eines  ausgedehnten  Bergbaues.  Es  sind  die 
Adirondack  Mountains  und  die  Highlands  von  New  York  und 
New  Jersey.  In  den  ersteren,  einer  nach  8üden  hervor- 
ragenden Halbinsel  des  grossen  laurentischen  Terrains  von 
Canoda,  tritt  das  Eisenerz  in  zwei  oder  drei  bis  45  Fuss 
(nach  Emmon's  irrthümlicher  Angabe  bis  700  F.)  mäch- 
tigen Lagern  zwischen  Hypersthcnit  auf.  Dieselben  sind 
mehrfach  durch  lokalo  Hebungen  in  ihrer  Lagerung  gestört, 
fallen  von  diesen  Antiklinalen  grösstentheils  flach  ab,  sind 
durch  tiefe  Thaleinschnitte  der  Nebenflüsschen  des  Hudson 
in  eine  Reihe  isolirtor  Foldor  getheilt  und  bieten  auf  diese 
Weise  zahlreiche  Angriffspunkte  für  ihre  bergmännische 
Gewinnung.  In  ihrer  Fortsetzung  nach  Oanada  erreichen 
diese  Eisensteinlogor  eine  viel  bedeutendere  Mächtigkeit,  »o 
das  von  Newborough  200,  das  von  Hull  90  und  das  von 
Marmora  100  Fuss. 


In  den  Highlands  von  New  York,  also  im  südlichen 
gebirgigen  Theile  dieses  Staates,  treten  neben  bis  30  Fuss 
mächtigen  flötzartigen  namentlich  lentikuläre  Erzlagerstätten 
auf,  von  welchen  z.  B.  die  von  Forrest  O'Dean  bei  einer 
Länge  von  etwa  800  F.  eine  grösste  Mächtigkeit  von  etwa 
62  F.  erreicht  Die  Magneteisensteine  New  Jcrsey's  siod 
in  ihrem  Vorkommen  fast  durchweg  auf  Flötze  beschränkt, 
welche,  bald  nur  Bruchtheile  eines  Zolles,  bald  30  und  mehr 
Fuss  mächtig,  eich  Meilen  weit  in  der  grössten  Gleichmassig- 
keit, an  allen  Biegungen  und  Knickungen  der  laurenti- 
schen Gneissreihe  Theil  nehmend,  verfolgen  lassen.  Eine  An- 
zahl der  günstiger  gelegenen,  reicheren  und  mächtigeren 
dieser  Lager  werden  durch  115  zum  Theil  sehr  bedeutende 
Graben  abgebaut,  welche  im  Jahre  1867  über  6  Millionen 
Centner  Eisenerze  förderten.  Dieselben  sind  namentlich  auf 
die  Umgegend  von  Dover  und  Rockyway  io  Morris  County 
ooncentrirt,  während  nur  etwa  30  auf  den  Rest  des  Staate« 

Dem  Magneteisenstein  ganz  analog,  wenn  auch  seltener, 
treten  Schwefelkies,  Magnetkies  und  Kupferkies  als  unregel- 
mässige Einlagerungen  in  den  laurentischen  syenitischen 
Gesteinen  auf.  Das  grossartigste  Beispiel  für  derartige  Vor- 
kommen ist  bei  Poekskill,  einige  Meilen  nördlich  von  New 
York,  aufgeschlossen,  wo  eine  gegen  80  F.  mächtige  Lager- 
stätte eines  Gemenges  von  nuss-  bis  über  kopfgrossen  Par- 
tien der  genannten  drei  Erze  aufsetzt. 

Wichtige  Glieder  des  Jaurentischen  Systems  sind  die 
krystallinischen  Kalksteine,  besonders  da,  wo  sie  das  Mutter- 
geatein  von  Erzlagerstätten  bilden,  wie  diess  mit  den  Frank- 
linit-  und  Rothzinkerzflötzen  in  Sussex  County  im  Staate 
New  Jersey  der  Fall  ist  Diese  repräsentiren  zwei  der  Pa- 
rallelstruktur des  Kalksteins  conforme  Lager  eines  grobkör- 
nigen Gemenge«  von  Franklin] t,  Rothzinkerz  und  stellen- 
weise Willemit,  so  wie  von  Kalkspath.  Die  auf  ihnen 
bauenden  Gruben  fördern  jährlich  durchschnittlich  560.000 
Centner  Erz,  welches  zu  160.000  Centner  Zinkweiss  und 
12.000  Centner  Zink  verhüttet  wird. 

Einen  nicht  unbedeutenden  Antheil  an  dem  Minerai- 
rcichthum  der  Alleghanies  haben  die  Chromeisensteine,  wel- 
che in  Nestern  und  unregelmäßigen  Lagern  in  den  Serpen- 
tinzonen aufsetzen,  die  namentlich  im  südlichen  Pennsyl- 
vania und  Maryland  untergeordnete  Glieder  des  laurentischen 
Systems  bilden.  Auch  die  zahlreichen  GrophitlagerstätteB, 
wie  deren  bei  Sturbridge  und  Worcester  in  Massachusetts, 
bei  Peapack,  Mendham,  Bloomingdale  in  New  Jersey,  b*i 
Raleigh  in  Nord-Carolina  und  an  zahlreichen  anderen  Punkten 
der  Atlantischen  Gneisszone  bereits  bergbaulich  in  Angriff 
genommen  sind,  werden  in  späteren  Zeiten,  iu  denen  der 
verlockende  Ooldbergbau  nicht  mehr  so  viel  Kapita)  in  An- 
spruch nimmt,  ihrem  Werthe  nach  besser  gewürdigt  werden. 


Digitized  by  Google 


Die  Geoguoeie  und  der  Mineralreichthutn  des  Alleghany  -  Systems. 


47 


Noch  reicher  als  die  laurentischen  Gneisse  sind  die  hu- 
roaiachen  Schiefer  an  Erzlagerstätten.  Ihre  Eraführang  ist 
eine  to  oonelaote  uod  allgemeine,  da»  sie  als  eine  wesent- 
lich* Eigen thümlichkeit  der  kristallinischen  Schiefcrreiho 
betrachtet  werden  nun.  Namentlich  ist  Gold  in  derselben 
Tsrbreitet,  'welches  firei  für  sich  allein  oder  an  Schwefelkies 
gebunden  in  feinen  Schüppchen  und  Körnchen  als  Im- 
prägnation zahlreicher,  durch  äussere  Merkmale  nicht  zu 
wuerscheidender  Zonen  der  huronisehen  Talk-,  Chlorit-  und 
Glimmerschiefer,  so  wie  der  schiefrigen  Quarzitc  und  Ita- 
kolumite  gefunden  wird  oder  in  einer  Matrix  von  glasigem 
oder  körnigem  Quarze  auftritt ,  welcher  die  Gestalt  flach 
gedrückt  linsenförmiger  Nester  oder  anhaltend«»  Bänke  an- 
nimmt. In  Folge  der  Verwitterung  des  Ausgehenden  seiner 
ursprünglichen  Lagerstätte  ist  das  Gold  von  den  Gewässern 
fortgeführt  und  mit  Schutt,  Sand  und  Geröll  vermengt,  je- 
doch im  Verhältnisse  zu  seiner  früheren  sporadischen  Ver- 
ihei^ung  Concentrin  anderenorts  wieder  abgesetzt  worden. 
Derartige  Goldseifen  sind,  wie  in  Californien,  so  auch  im 
Osten  Nord-Amerikn's  die  zuerst  bekannten  und  ausgebeu- 
teten Fundstellen  des  edlen  Metalls  gewesen. 

Sie  Hauptgolddistrikte  auf  dem  huronisehen  Gebiete  des 
Alleghany  -  Systems  sind  Nova  Scotia  und  die  südlichen 
Atlantischen  Staaten  In  erstgenannter  Britischer  Provinz 
wurde  das  Gold  1861  entdeckt  und  ist  seitdem  mit  gün- 
stigem Erfolge  gewonnen  worden.  Nova  Scotia  lieferte  1862  : 
145.500,  1863  :  2H0.020,  1861:  400.440,  1865:  508.080, 
1*66:  447. 000,  1867:  475.200  Dollars  Gold.  Ärmer  schei- 
nen die  benachbarten  huronisehen  Distrikte  der  Neu-Eng- 
lischen Staaten  zu  sein,  obwohl  goldführende  Quarzit-  und 
Schieferzonen  so  wie  üoldseifen  auch  neuerdings  an  einigen 
Lokalitäten  in  New  Hampshire  und  Vermont,  namentlich 
aber  im  Chaudiere-Thale  in  Canada  entdeckt  worden  sind, 
wührend  die  südlichen  Atlantischen  Staaten  Virginia,  Nord- 
Bad  Süd  -  Carolina ,  Georgia  und  Alabama  bereits  über 
40.00(1.000  Dollars  Gold  geliefert  haben  sollen.  Der  Reichthum 
gewisser  Zonen  der  krystallinischen  Schiefer  in  jenen  Staaten 
so  dem  edlen  Metalle,  die  Häufigkeit  solcher  goldführenden 
Zonen  steht  für  den  Geognosten  fest,  wird  aber  fehlgeschla- 
gener Unternehmungen  wegen,  auf  der  anderen  Seite  aber 
»ach  in  Folge  der  noch  immer  keine  vollkommene  Sicher- 
heit gewährenden  politischen  Verhältnisse  des  Südens  von 
dem  in  Bergbau  speknlirenden  Publikum  mit  Miaatrauen 
betrachtet  and  liegt  verhältnissmässig  brach. 

Mehr  Anerkennung  als  die  Goldführung  der  huronisehen 
Schieferformation  in  den  südlichen  Atlantischen  Staaten  hat 
deren  erstaunlicher  Reichthum  an  Kupfererzen  gefunden. 
Setzen  letztere  auch  in  zahlreichen  und  abbauwürdigen 
Lagerstätten  in  den  centralen  Bezirken  von  Virginia  und 
Kord-Carolina,  namentlich  in  Guilford  County  südlich  von 


Raleigh  auf,  so  erreichen  sie  doch  nicht  die  Wichtigkeit 
der  jenseit  der  Blue  Ridgc  gelegenen.  Die  hier  bekannten 
großartigen  Vorkommen  von  Kupfer  sind  beschränkt  auf 
eine  huronische  Schieferzone,  welche  sich  westlich  von  den 
Gneiaaen  der  Blue  Ridge  und  ostlich  von  den  silurischen 
Schichten  des  Grossen  Appaiachi  sehen  Thaies  durch  das 
südwestliche  Virginien,  durch  Ost-Tennoasee  bis  nach  Geor- 
gien zieht  Die  Kupferorzführung  dieser  Zone  von  etwa 
60  Meilen  Länge  ist  namentlich  an  drei  Punkten ,  nämlich 
in  Carrol  County  (Virginia),  bei  Ducktown  (Tennessee)  und 
bei  New  Cauton  (Georgia),  nachgewiesen.  Die  Lagerstätten 
von  Ducktown  sind  durch  tiefe  und  aasgedehnte  Gruben- 
baue am  besten  erschlossen  und  in  Folge  davon  am  spe. 
ziellsten  bekannt  Dieselben  sind  ausgedehnte,  über  1500  F. 
lange  und  bis  400  F.  mächtige  Imprägnationen  mit  un- 
regelmässig lentikulären,  fast  massiven  Rrzkornen,  während 
sie  au  den  beiden  anderen  erwähnten  Punkten  mehr  die 
Uestalt  anhaltender,  aber  ungleichförmiger,  bald  nur  wenig 
mächtiger,  bald  bis  zu  80  F.  aufgeblühter  Einlagerungen 
besitzen,  welche  wie  die  benachbarten  huronisehen  Schiefer, 
ihr  gleichalteriges  Nebengestein,  steil  aufgerichtet  sind. 
Allen  diesen  Erzvorkommen  ist  eine  bestimmte  Anordnung 
der  sie  bildenden  Mineralien  zu  vier  durchaus  verschie- 
denen Horizonten  gemeinsam.  Ihr  Ausgehendes  besteht  aus 
schlackigem  Brauneisenstein,  in  welchem  in  einer  Tiefe  von 
etwa  50  F.  Nester  von  Malachit,  Kupferlasur,  llothkupfererz 
mit  gediegenem  Kupfer  auftreten  und  so  die  zweite  Etage 
bilden,  welche  nach  unten  plötzlich  von  der  dritten,  der 
der  Eisenkiese,  abgeschnitten  wird.  Die  Einsprengunge  von 
Kupferkies,  welche  zuerst  vereinzelt  zwischen  dem  Schwe- 
fel- und  Magnetkies  auftreten,  mehren  sich  mit  der  Tiefe, 
bis  sie  die  vierte  und  unterste  Etage,  die  der  vorwaltenden 
Kupferkiese,  bilden.  Diese  etagenweise  Anordnung  ist  nicht 
allein  in  Ducktown ,  sondern  neuerdings  auch  in  der  Haie 
Mine  in  Virginia  auf  das  Bestimmteste  nachgewiesen  worden. 
Ähnlich  wie  Kupfererz  tritt  Magneteisenstein  in  ausgezeich- 
neter Linsenform  oder  netzartig  zwischen  Talk-,  Chlorit- 
und  Quarzitachief ern  an  zahlreichen  Punkten  der  huroni- 
sehen Zone  in  den  Atlantischen  Staaten  auf. 

Das  Vorkommen  von  Diamant  im  Itakolumit  von  Süd- 
l  Carolina  und  Georgia  ist  bisher  allein  von  wissenschaftli- 
chem Interesse  gewesen,  ohne  zum  Zweck  der  Ausbeutung 
verfolgt  worden  zu  sein.  Nur  an  Einer  Lokalität,  nahe  bei 
Gaimesviüe  im  letztgenannten  Staate,  hat  man,  aber,  wie  es 
scheint,  ohne  den  gehofften  Erfolg,  Itakolumit-Gerölle  einer 
alluvialen  Ablagerung  auf  Diamanten  verwaschen. 

Die  Bildung  von  an  die  Schiehten-Compleze  selbst  ge- 
bundenen Erzformationen  erlischt  nicht  mit  dem  Ende  der 
huronisehen  Periode,  sondern  erhält  aioh  noch  bis  in  die 
Silurzeit  hinein.    8o  kommt  es  denn,  dass  in  dem  Grossen 
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Appalachischen  Thal«,  welches,  wie  früher  nachgewiesen, 
vom  Ausgehenden  der  untarsilurischen  Schichten  gebildet 
wird,  sahireiche  Lagerstätten  zu  Tage  treten.  Dieselben 
führen  Zink-,  Blei-  und  Eisenerze.  Hierher  gehören  die 
Blendeeinlagerungen  von  Ost-Tenneesee ,  Südwest- Virginia, 
namentlich  aber  von  Friedenswille  in  Pennsylvania  (siehe 
Profil  3),  die  Bleiglanzflötze  von  Austin  am  New  River 
und  endlich  die  Schwefelkiescinlogerungen  zahlreicher  Lo- 
kalitäten, sämmtlich  im  Trenton-Dolomite.  Die  genannten 
Vorkommen  von  Schwefelmetallen  sind  bis  zu  einer  Tiefe 
von  70  F.  durch  die  Atmosphärilien  zersetzt,  so  doss  ihr 
Ausgehendes  von  Galmei ,  Pyromorphit ,  Bleivitriol ,  Weiss- 
bleierz  oder  Brauneisenstein  gebildet  wird;  auf  diese  Weise 
ist  auch  der  Schwefelkies  zur  Darstellung  von  Eisen  nutzbar 
geworden. 

Mit  der  individuenreichen  Fauna  der  paläozoischen 
Schichton,  mit  der  üppigen  Flora  der  Kohlen-Periode  treten 
neue  Agenden  zur  Schichten-  und  Gesteinsbildung  an  Stelle 
der  chemischen  Präcipitations-Prozesse  aus  Minerallösungen, 
welchen  die  vorsilurischea  Lagerstätten  von  nutzbaren  Mi- 
neralien ihren  Ursprung  zu  verdanken  scheinen.  Aus  der 
Verwesung  vorweltlicher  Organismen  ist  namentlich  der  un- 
vergleichliche Reichthum  des  östlichen  Nord -Amerika  an 
Petroleum  und  Steinkohle  hervorgegangen. 

Petroleum,  das  Produkt  sich  unter  Luftabschluss  zer- 
setzender animalischer,  namentlich  aber  vegetabilischer  Masse, 
füllt  ähnlich  wie  das  Wasser,  meist  sogar  vereint  mit  die- 
sem, Spalten  und  Hohlräume  im  Gestein  aus.  In  seinem 
Auftreten  ist  es  auch  in  Nord-Amerika  nicht  an  bestimmte 
Formationen  gebunden.  8o  ttteesen  die  Ölbrunnen  Ken- 
tucky'», Tenneasee's  und  Manitoulin  Island'«  aus  Reservoirs 
zum  Tht'il  im  unteren,  zum  Theil  im  oberen  Silur.  Mittel- 
devonischen Ursprunges  ist  das  Petroleum  von  Canada  und 
Michigan,  während  das  von  West  -  Virginien  und  Pennsyl- 
vania aus  dem  Oberdevou ,  theilweis  auch  aus  der  un- 
teren Kohknformation  stammt.  Die  Hauptölregioneu  de« 
Appalachisehcn  Bockens  sind  die  Distrikte  an  den  üuell- 
flüssen  de»  Allcghany  in  Pennsylvania,  namentlich  die 
Thiiler  des  Cherry  Run  und  Oil  Creek ,  so  wie  des  Alle- 
ghauy selbst ,  ferner  die  Thalsohlen  und  Gehänge  de«  Ka- 
nnwhu  und  seines  Nebenflusses,  des  Hughes  River,  so  wie 
der  sich  in  beide  ergiosaenden  Buche  südöstlich  von  Parkcrs- 
bnrg  in  West-Virginia.  Die  Entdeckung  der  unterirdischen 
Petroleum-Reservoirs  in  deu  Jahren  185'.»  und  1860  war 
für  den  Geldmarkt  und  den  Nationalreichthum  der  Verei- 
nigten Staute u  eine  epochemachende  Begebenheit.  Bereits 
im  Beginnt!  des  Jahre*  1865  hatten  sich  1085  Petroleum- 
Compagnien  mit  580.000.000  Dollars  Nomiual-Kapitnl  gebil- 
det, von  welcher  Summe  faktisch  1 1 6  Millionen  Dollars  in 
dem  Ankauf  von  Öüandorcieu  und  Maschinen,  in  Bohr- 


löchern &c.  angelegt  waren.  Rasch  stieg  die  Potroleum- 
Froduktion  von  700.000  Barrels  (ü  40  Gallonen)  im  J.  1862 
auf  1.350.000,  1863  auf  1.600.000,  1864  auf  1.680.000, 
1865  auf  2.200.000  und  1866  auf  2.250.000  Barr.,  letz- 
tere im  Werthe  von  17  Millionen  Dollars. 

Noch  wichtiger  und  folgenschwerer  als  die  Gewinnung 
des  Erdöls  ist  für  den  Osten  Nord  -  Amerika's  die  Grosse 
seiner  Steinkohleufeldcr,  weil  in  letzteren  eine  viel  be- 
rechenbarere und  anhaltendere  Quelle  dos  Nationalreich- 
thums liegt  als  in  deu  nach  und  nach  versiegenden,  in 
ihrer  Lage  an  Oberfluchonmerkmalen  nicht  erkennbaren  Re- 
servoirs von  Petroleum,  deren  Auffindung  mehr  dem  Zufall 
überlassen  bleiben  muss.  In  der  Ausdehnung  ihres  zum 
grössteu  Thoile  noch  unangetasteten  Steinkohlen  -  Areals 
übertreffen  die  Vereinigten  Staaten  alle  übrigen  Länder  und 
mit  einer  gewissen  Genugthuung  berechnet  der  Amerikaner, 
in  welch  kurzer  Zeit  Europa'«  Kohlenflötze  abgebaut,  seine 
Industrie  dadurch  vernichtet  und  der  Mittelpunkt  von  Han- 
del, Industrie  und  Kultur  von  jenseit  des  Ooeans  in  das 
an  Steinkohlenflötzen  unerschöpfliche  Mississippi-Thal  ver- 
legt sein  wird.  Und  in  der  That  ist  die  Grösse  des  Flächen- 
raumes, welchen  die  Amerikanischen  Kohlenfelder  einnehmen, 
eine  erstaunlicht,  sie  beträgt  nämlich  etwa  5800  Deutsche 
Quadrat-Meilen,  von  welchen  3200  in  das  Gebiet  unserer 
Karte  fallen,  während  2400  den  Staaten  Illinoi»,  Kentucky, 
Indiana,  Iowa,  Missouri,  Kansas  und  Arkansas,  andere  2<>0 

i  dem  Staate  Michigan  angehöreu.  Von  allen  Europäischen 
Ländern  besitzt  Gross-Britannien  das  grösste  Kohlen- Areal, 
nämlich  480  QMc-ilen ,  der  flötzreiche  Theil  des  Saarbrüeker 
Kohlengebirges  bedeckt  dagegen  nur  7  QMeilcu. 

Im  Osten  des  Continentes  vertheilt  sich  die  produktive 
Steinkohlen-Formation  auf  drei  Bezirke,  nämlich  das  Appa- 
lachische,  das  Neu-Englische  und  das  Akadische  Beckeu. 
Das  ausgedehnteste  derselben  ist  dos  Appalaehischu,  welches 
sich  vom  nördlichen  Pennsylvania  bis  nach  dem  mittleren 
Alabama  erstreckt.  Seine  allgemeinen  Umrisse  sind  keulen- 
förmig, so  dass  sein  engerer  Theil,  gewisse rmuassen  der 
Stiel  von  seinem  südlichen  Ende,  nämlich  dem  Tafellande 
der  Cumberlaud  Mountains  in  Tonnessec,  reprusentirt  wird 
(siehe  Profil  1  uud  7).  Der  Flachenraum,  welchen  seine 
abbauwürdigen  Kohlenflötze  ein  nehm  cn ,  wird  auf  2100 
QMeilen  geschätzt,  ihre  Gcsammt  -  Mächtigkeit  beträgt  bei 
Pottsville  120,  bei  Wilkesbarre  60  und  bei  PitUburg  25  J  F. 
Dieses  grossartige  Kohlenfeld  ist  seinem  geognostischen  Baue 
nach  eine  breite,  vcrhältnissmiissig  flache  Mulde,  deren 
Schichtungen  wiederum  eine  Reihe  flach  -  wellenförmiger 
Biegungen  machen,  bis  auf  den  Theil  der  Steinkohlen-For- 
mation, welcher  innerhalb  der  Alleghuny-Gebirgskotte  liegt 
und  dort  steiler  und  enger  gefaltet  ist.    Diese  Schichten- 

i    wellen  streichen  nicht  nur  unter  sich,  sondern  auch  der 
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Längsrichtung  des  Appalachischcu  Kohlenfeldes  parallel  und 
weisen  ihrer  Entfernung  von  der  östlichen  Kohlengrenze  ; 
proportional  eine  allmähliche  Abnahme  in  ihrer  Höhe  und  < 
Steilheit  auf.  In  Folge  von  Hebungen  so  wie  späteren 
Auswaschungen  ist  das  grosse,  einst  zusammenhängende 
Kohlen -Areal  in  eine  Ansaht  isolirter  Felder  zerschnitten 
worden.  Von  diesen  haben  die  östlichsten,  also  die  zwi- 
schen Alleghanies  und  Blue  Ridge  gelegenen,  die  stärksten 
Schiohtenstörungen  erlitten,  wodurch  die  Bildung  von  zahl- 
reichen Rissen  and  Klüften  bedingt  war.  Durch  diese 
konnten  die  flüchtigen  Substanzen  der  Kohlenflöze  ent- 
weichen ,  so  dass  deren  Bitumengehalt  abnehmen  musste. 
Die  bituminöse  Kohle  wurde  zu  Anthracit.  Dieeo  vier  lang 
gezogen  elliptischen  Anthracit- Felder,  deren  Qcsammtaus- 
dchnung  etwa  120  QMcilon  beträgt,  haben  nicht  nur  die- 
selbe, nämlich  eine  nordöstliche  Streichungsrichtung  ge- 
meinsam, sondern  besitzen  auch  denselben  geologischen  Bau. 
Sie  sind  vollständig  Synklinale  Mulden,  deren  centrale  Zonen 
und  trogformiges  Innere  von  den  oberen,  deren  wallförmige 
Umgürtung  von  älteren,  härteren  Schichten  der  produk- 
tiven Steinkohlen  •  Formation  gebildet  wird.  Um  letztere 
zieht  sich  ein  tiefes,  lang  elliptisches  Thal,  welches  dem 
Ausgehenden  einer  Zone  von  weichen  ßchiefern  des  mitt- 
leren Kohlengobirgee  entspricht,  und  dieses  ist  wiederum 
von  einem  elliptischen  Höhenzug  aus  den  harten  Conglo- 
meraton  und  groben  Randsteinen  der  unteren  Steinkohlen- 
Formation  allseitig  umgeben.  Der  allgemeine  Charakter  der 
Pennsrlvanischcn  Anthracit  -  Felder  ist  somit  der  lang  ge- 
zogen elliptischer  Bassins,  welche  von  einem  doppelten 
Gürtel  von  Höhenzügen  der  älteren  Schichten  des  Stein- 
kohlengebirges umsäumt  worden. 

In  Vergleich  mit  dem  Appalachischon  Kohlonfeld  un- 
)xj<lcutend  ist  das  ganz  isolirt  an  der  Atlantischen  Küste 
gelegene  von  Rhode  Island,  welches  sich  in  einer  tiefen  i 
Mulde  von  laurentischen  Gneissen  abgelagert  hat  und  auf 
40  QMeilen  Grosse  geschützt  wird. 

Von  grösserer  Wichtigkeit  hingegen  ist  die  Steinkohlen - 
Produktion  Akadiens,  also  von  New  Brunswick,  namentlich 
aber  Nova  Scotia.  In  letzterer  Provinz,  und  zwar  an  den 
Joggins,  jener  durch  Lyell's,  Logan's,  Dawson's  u.  A.  Be-  | 
Schreibung  berühmt  gewordenen  Küste  der  Bay  of  Fundy, 
urulasst  eine  etwa  3000  F.  mächtige  Schichtenreihe  von 
Sandsteinen  und  Schicferthonen  76  Kohlenflötze  von  45  F. 
Oesammtmächtigkeit,  von  denen  freilich  der  grösstc  Theil 
nur  wenige  Zoll  stark  und  deshalb  bis  auf  7,  welche  zwi- 
schen lj  und  6  F.  schwanken,  nicht  abbauwürdig  ist  Be- 
sonderes Interesse  erhält  dieser  Aufschlüge  des  kohlenfuh- 
renden  Systems  dadurch,  dass  sich  an  ihm  22  Horizonte 
mit  aufrecht  stehenden  Pflanzenstrünken  nachweisen  Hessen. 
Aus  der  sich  dort  24mal  wiederholenden  Wechsellagerung 
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von  Steinkohlen Motzen  mit  Kalksteinen,  letztere  zum  Theil 
mit  marinen  Resten,  lasst  sich  auf  eben  so  viele  Senkungen 
des  Kohlenmaterial  producirenden  Sumpflandes  unter  den 
Meeresspiegel  sohliessen. 

An  der  Nordküste  von  Nova  Scotia,  im  Bergwerksbezirke 
von  Pictou,  werden  vier  Flötze  abgebaut,  welche  40,  25, 
11  und  4,  zusammen  also  80  F.  Mächtigkeit  haben.  Den 
Flächenraum,  welchen  die  produktive  Kohlen-Formatiou  in 
den  Britischen  Provinzen  einnimmt,  hat  man  auf  720  QMln. 
geschätzt.  Die  Produktion  der  genannten  drei  Kohlenfelder 
des  Ostens  von  Nord- Amerika  erreichte  bereits  im  J.  1866 
die  enorme  Höhe  von  400  Millionen  Centnern. 

Ganz  abgesehen  von  den  Sand-  und  Kalksteinen  des 
carbonischen  Systems  spielt  neben  der  8teinkohle  der  Sphäro- 
siderit  eine  wichtige  Rolle  als  technisch  nutzbares  Mineral. 
Dieses  Eisenerz  ist  selten  bituminös  (Blackband),  häufiger 
thonig,  meist  aber  kalkig  oder  kieselig  und  formt  entweder 
zusammenhängende,  bis  zu  6  F.  Mächtigkeit  anschwellende 
Flötze  oder  bestimmte  Horizonte  der  Schieferthonc  anfül- 
lende ellipsoidische  oder  linsenförmige  Nieren.  Diese  Lager- 
stätten liefern  einen  ziemlich  t>edeutenden  Theil  des  Roh- 
materials für  die  Amerikanische  Eisen- Industrio,  aus  welcher 
z.  B.  im  Jahre  1866  27.200.000  Centner  Roheisen  hervor- 
gingen. 

Die  nächst  jüngere,  im  Osten  des  Amerikanischen  C'on- 
tinentes  zur  Ablagerung  gelangte  Formation  ist  der  ober- 
triasisische  Rothsandstein.  Als  eine  Sumpf-  und  Brack - 
wasserbildung  besitzt  er  in  petrographischer  Hinsicht  viel 
Ähnlichkeit  mit  dem  carbonisohen  System  und  führt  wie 
dieses  Steinkohlen-  und  Sphärosiderit-Flötze.  Diess  ist  na- 
mentlich in  den  bereits  erwähnten  Rothsandsteinbecken  west- 
lich von  Richmond  in  Virginia  und  am  Deep  River  süd- 
westlich von  Raleigh  in  Nord-Carolina  der  Fall,  wo  bitu- 
minöse Kohle  fünf  Flötze  bildet,  deren  unterstes  in  Virginia 
60  Fuss  Mächtigkeit  erreicht  und  zum  Theil  direkt  auf 
laurentischen  Gneissen  auflagert  An  triassischen  Sphärosi- 
deriten  ist  besonders  das  erwähnte  Deep  River-Kohlenfeld 
reich.  Auf  das  höchst  auffällige  conatante  Zusammenauf- 
treten des  Roth»Auii»teins  mit  Dioriten  ist  bereite  aufmerksam 
gemacht  wordon.  In  genetischem  Zusammenhange  mit  der 
Eruption  dieser  Diorito  scheint  die  auf  die  Contaktzone  mit 
letzteren  beschränkte  Kupfererzführung  des  Rothsandsteins 
zu  stehen,  wie  sie  seit  längerer  Zeit  in  New  Jersey,  Con- 
necticut und  Nova  Scotia  bekannt  ist  Die  in  solchen  Fäl- 
len in  Gestalt  von  Nestern  oder  Imprägnationen  in  der 
gefritteten  Sandsteinmasse  auftretenden  Erze  sind  Roth- 
kupfererz,  Kieselmalachit  und  gediegen  Kupfer,  zuweilen 
mit  Einschlüssen  von  gediegen  Silber.  Ihre  Lagerungsweise 
ist  jedoch  zu  inconstant  um  grossere  bergwerkliche  Unter- 
nehmungen  zu   rechtfertigen.    Dagegen  sind  Gänge  von 
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Schwei-Späth  im 
gleichfalls  der  Eruption  des  Diorite«  ihren  Ursprung  ver- 
danken, daselbst  das  Objekt  eines  ziemlich  bedeutenden 
Bergbaues,  welcher  im  Jahre  etwa  2 4X>.0 00  Centner  dieses 
Minerals  auf  den  Markt  bringt. 

Endlich  gehört  auch  der  senonen  Kreide  und  den  un- 
tersten Horizonten  der  Tertiär -Formation,  wie  sie  beide 
namentlich  in  New  Jersey  entwickelt  sind,  eine  Schichten- 
reihe von  nutzbaren  Gesteinen  an,  deren  direkter  Anwen- 
dung die  flachen  sandigen  Küstenstriche  jenes  Staates  ihre 
gn.n?se  Fruchtbarkeit,  deren  Export  sie  einen  grossen  Thcil 
ihrer  Wohlhabenheit  verdanken.  Ks  sind  Glauconitmergel 
von  aussergewöhnlich  hohem  Kali-  und  Phosphorsäuregehalt 
und  deshalb  als  Düngmittel  sehr  gesucht  Ihre  Mächtig- 
keit wird  vom  Staatsgeologen  Cook  auf  110  Fuss  geschätzt. 


Ihr  Ausgehendes  zieht  sich  bei  der  flachen,  fast  horizon- 
talen Lagerung  der  Schichten  in  breiten  Zonen  von  der 
Mündung  de«  Hudson  bis  zum  Delaware.  Sie  werden  in 
Hunderten  von  Mergelgruben  abgebaut,  welche  im  J.  1867 
20  Millionen  Centner  Grünsand  lieferten,  deren  Produktion 
sich  jedoch  im  Jahre  1H69  fast  auf  das  Doppelte  gesteigert 
haben  soll. 

Selbst  aus  einer  so  kurz  gefassien  Skizze  wie  der  obigen 
muss  hervorgehen ,  das«  sich  mit  der  Mannigfaltigkeit  des 
Materials  nur  die  Grossartigkeit  der  Dimensionen  der  nntz- 
baren  Lagerstätten  des  Alleghatiy- Systems  vergleichen  läesU 
Der  Osten  Nord -Amerika'*,  gesegnet  mit  Eisenerzen  und 
Steinkohlen,  ergänzt  sich  mit  dem  gold-  und  silberreichen 
Westen  zu  einem  in  seinem  Mineralreiehthum  einzig  da- 
stehenden Continente. 


Die  Assab-Bai  im  Rotheo  Meer,  eine  Italienische  Erwerbung. 

Nach  einem  Bericht  von  Marchese  Antinori,  O.  Beccari  und  Prof.  Issel 


Die  Societä  Rubattino  in  Genua,  deren  Dampferlinie 
Uber  Livorno,  Neapel  und  Messina  noch  Alexandria  in 
Ägypten  vielen  Touristen  bekannt  sein  wird,  hat  seit  Er- 
öffnung des  Suez  -  Kanals  auch  regelmässige  Fahrten  durch 
das  Rothe  Moer  nach  Indien  eingerichtet.  Für  die  Zwecke 
dieser  neuen  Linie,  die  sich  neben  der  Englischen  und 
Französischen  bereits  einen  guten  Namen  gemacht  hat,  er- 
warb die  Gesellschaft  einen  Küstenstrich  in  der  Assab-Bai 
am  südlichen  Ende  des  Rothen  Meeres  durch  Kauf  von  den 
eingeborenen  Danakil,  am  daselbst  eine  Kohlenstution  an- 
zulegen und  vielleic  ht  auch  einen  Handelsverkehr  ins  Leben 
zu  rufen.  Mit  der  Besitznahme  der  Bai  nnd  dem  ersten 
Kohlen t ran sport  dahin  wurde  der  Dampfer  „Africa"  betraut 
und  am  14.  Februar  v.J.  von  Genua  abgeschickt.  An  Bord 
dieses  Schiffes  befand  sich  Prof.  Sapeto,  der  im  November 
1 S69  den  Vortrag  abgeschlossen  hatte  und  nun  das  Kauf- 
geld auszahlen  so  wie  freundliche  Beziehungen  zu  den 
Eingeborenen  einleiten  sollte;  ausserdem  aber  waren  die 
Herren  Antinori,  Beccari  und  Issel  auf  dem  Dampfer,  die 
im  Auftrag  der  Italienischen  Geographischen  Gesellschaft 
auf  einer  wissenschaftlichen  Reise  nach  den  Bogos-Lündcrn 
begriffen,  diese  Gelegenheit  benutzten,  um  sich  ihrem  Ziele 
zu  nähern.  Die  „Africu"  legte  nitht  in  Massaua  an,  diu 
drei  Herren  waren  daher  genöthigt,  mit  nach  der  Assab-Bai 
und  von  da  nach  Aden  zu  fahren ,  von  wo  sie  auf  einer 
Arabischen  Barke  nach  der  Aswih-Bai  znriiek  und  schliess- 
lich nach  Massnua  gelaugten.  Sie  hatten  daher  Gelegenheit, 
die  neue  Italienische  Erwerbung  sich  anzusehen,  und  geben 


in  ihrem  ersttu  K.tsiberieht  ')  eine  Beschreibung  davon,  die 
um  so  werthvoller  ist,  als  die  Assab-Bai  einen  kaum  be- 
suchten, fast  unbekannten  Theil  der  Danakil-Küste  bildet. 

„Die  Bai  von  Assab  oder  Saba"  —  so  berichten  die 
Herren  —  „ist  eine  geränroige  Einbiegung  der  Afrikani- 
schen Küste,  15  Miglien  von  NW.  nach  SO.  »ich  erstrek- 
kend  und  etwa  -fit  Miglien  von  der  Strasse  Bnb-el-Mundeb 
entfernt.  Ihre  Westseite  besteht  aus  hohem  Lande,  das  sich 
in  drei  parallelen  Etagen  von  Höhenzügen  mit  von  der 
Küste  nach  dem  Inneren  zu  stets  wachsender  Höhe  ab- 
thoilt.  Die  gegenüberliegende  Seite  wird  von  ziemlich  nie- 
drigen Korallen-  oder  Sand -Inseln  gebildet,  deren  haupt- 
sächlichste üind:  im  Norden  Fartmar,  circa  3  Miglien  lang, 
im  Süden  Darmabah ,  die  eine  Länge  von  ciren  8  Miglien 
hat.  Zwischen  Fartmar  und  dem  Festland  giebt  es  viele 
andere  Inseln  von  derselben  Beschaffenheit ,  aber  kleiner. 
Eine  davon,  Darmnkic,  erhält  dadurch  eine  besondere  Wich- 
tigkeit, dass  sie  unfern  des  Kaps  Luma  eine  Art  Kanal 
bildet,  in  welchem  das  Meer  gewöhnlich  ruhig  ist  und  der 
faBt  immer  von  kleinen  Fahrzeugen  befahren  werden  kann, 
ein  Vorthei! ,  deu  der  Ankerplatz  von  Buia  nicht  bietet, 
denn  hier  können  diu  Barken  wugen  der  Wullen  bisweilen 
nicht  au  dem  Cfer  anlegen.  Übrigens  ist  auch  dieser  Anker- 
platz genügend  geschlitzt,  um  Schiffen  von  gewisser  Grösse 
eine  vollkommen  sichere  Zuflucht  zu  bieten.  In  Süd  und 
West  durch  Berge,  in  Ost  durch  Sandbänke  und  niedrige 
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losein  gedeckt ,  steht  er  nur  den  Nordwinden  offen ,  die 
aber  in  dieser  Gegcud  Beileu  und  von  geringer  Heftigkeit  sind. 

„Im  Norden  kommt  man  in  die  Bai  durch  eine  weite 
liandang  «wischen  einigen  Inselchen  und  dem  Festland, 
im  Siiden  durch  einen  langen  gewundenen  Kanal,  der  i 
allerseits  von  Darmabah,  andererseits  von  kleinen  Inseln 
und  Sandbänken  begrenzt  wird.  Noch  weiter  nach  Süden 
gifibt  es  eine  andere  Einfahrt,  die  in  den  eigentlichen  Grand  i 
itt  Bai  führt,  sie  soll  aber  nur  für  Barken  zugäuglich  sein. 

„Die  Tiefe  beträgt  auf  dem  Ankerplatz  von  Buia  15 
bi»  IS  Meter,  ist  also  für  gross»  Schiffe  hinreichend.   An-  i 
dm  ist  es  in  der  übrigen  Bai,  wo  der  Boden  weiter  hinein 
aaregelmaasig  wird  und  die  Tiefe  sich  so  verringert,  dass 
die  Sehifffahrt  gefährlich  wird. 

„Vor  der  Insel  Darmakie  findet  man,  wie  gesagt,  eine 
Art  Hafeu ,  wo  Jos  Meer  gewöhnlich  ruhig  ist,  aber  um 
dahin  zu  gelangen,  muss  man  einen  Gürtel  von  Korallen- 
tanken  pas*iren,  zwischen  denen  sich  der  Schiffer  ohne 
praktische  Lokulkenntnis«  oder  ohne  die  Hülfe  genauester 
Speiialkartcn  verirren  könnte 

„Sudlich  von  Darmakie  nimmt  in  der  Bai  das  Hinder- 
nis der  Untiefen  und  Sandbänke  zu  und  zugleich  verrin- 
gert sich  die  Tiefe  allmählich  nach  dem  Strande  von  Mergab 
bin,  wo  nur  die  kleinen  Arabischen  Barken  anlanden  kön- 
nen. Die  Hydrographie  dieser  Lokalitäten  ist  zudem  wenig 
bekannt  und  bedarf  fernerer  Untersuchungen. 

„Der  in  den  Besitz  der  Socictü  Bubattino  übergegangene 
Landstrich  erstreckt  sich  in  der  Länge  von  circa  Miglicn 
zwischen  zwei  Küsten-Yoreprüngcn,  von  denen  der  eine  der 
Issel  Seuuabiar  (.ausserhalb  der  Bai)  gegenüber  liegt,  wäh- 
rend der  audere  etwas  dicseeit  Darmakie  sich  findet.  Die 
Breite  des  Besitzthums,  durch  den  Gipfel  des  Berges  Ganga 
bezeichnet,  kann  im  Durchschnitt  auf  2  Miglicn  veran- 
schlagt werden. 

„Der  innerhalb  der  genannten  Grenzeu  belegene  Küsten- 
strich besteht  zum  Theil  aus  weisslichem ,  mehr  oder  we-  | 
oijftr   lockerem  Sand,   zum  Theil    aus   schwarzen  I,nva- 
Scblackcn,  die  gewöhnlich  auf  dem  Sand  liegen.  Au  manchen  i 
Stellen  ist  der  Sand  mit  Lava-Massen  und  anderen  vulka-  ' 
nin-hen  Trümmern  vermischt, 

„Vou  dem  Ufer,  das  hier  meist  nicht  über  5  oder  6  Me- 
'tt  aus  dem  Meeresspiegel  aufragt  oder  sich  sanft  im  j 
Strande  verliert,  gelangt  man  landeinwärts  über  ein  leicht  1 
gewebte»  Terrain,  auf  das  in  geringer  Entfernung  vom  ■ 
Meere  zalilreiche,  in  unregelmässige  Gruppen  vertheilte  i 
Hügel  folgen.  Zwischen  diesen  liegen  sandige  Ebenen,  j 
tzeui  besetzt  mit  vulkanischen  Massen  und  Lapilli. 

„Weiter  vom  Meere  weg  sieht  man  das  Terrain  »ich 
allmählich  erheben  und  die  Hügel  dichter  und  höher  wer- 
<l*n,  bis  man  zu  drei  vulkanischen  Kegeln  kommt,  die  sich 
auf  einer  von  Nordost  nach  Sudwest  verlaufenden  Linie 
erheben  und  nur  wenige  hundert  Meter  von  einauder  ent- 
fernt sind.  Von  dem  Ankerplatz  Buia  aus  gesehen  zeigen 
alle  drei  den  für  Vulkane  charakteristischen  sattelförmigen 
Gipfel,  auch  haben  sie  eine  röthliche  Farbe  von  den  eisen- 
haltigen Lapilli,  aus  denen  sie  hauptsächlich  bestehen. 

„Von  dem  südlichsten  und  zugleich  höchsten  dieser 
Kegel  wissen  wir  Nichts  zu  berichten,  da  wir  ihn  nicht 
besteigen  konnten.  Der  mittlere  heisst  Ganga  und  der  dritte, 
ihm  zur  Seite  stehende,  der  Kleine  Ganga.    Wir  glauben, 


das«  die  Höhe  der  beiden  letzteren  wenig  mehr  als  300  Me- 
ter über  dem  Meeresspiegel  beträgt. 

„Die  drei  Kegel  beherrschen  die  Bai  und  machen  sich 
dem  Schiffer  von  Weitem  nicht  sowohl  durch  ihre  Hohe 
als  durch  ihre  Form  und  Anordnung  bemerklich.  Andere, 
wahrscheinlich  höhere  vulkanische  Berge  zeigen  sich  weit 
entfernt  in  Südwest 

„Das  ganze  Gebiet  ven  Assab  ist  mehr  oder  weniger 
bedeckt  mit  vulkanischen  Trümmern,  die  in  einiger  Ent- 
fernung von  den  Kratern  hauptsächlich  aus  eckigen  Lara- 
Massen,  nach  Struktur  und  Dichtigkeit  dem  Basalt  ähnlich, 
in  der  Nahe  der  Kegel  aber  aus  vulkauischeu  Bomben, 
Bruchstücken  blasiger  und  bimssteinartiger  Laven  (aber 
keinen  wahren  Bimssteinen)  und  anderen  Trümmern  be- 
stehen." 

Nach  spezieller  eingehenden  Bemerkungen  über  die  ver- 
schiedenen Varietäten  der  Lava  und  nach  Anführung  von 
Gründen,  welche  dafür  sprechen,  dass  die  Ufer  der  Assab- 
Bai  wie  fast  alle  Uferstriche  des  Bothou  Meeres  erst  in 
neuer  Zeit,  wahrscheinlich  in  der  postpliocenen  Periode  aus 
dem  Meere  emporgestiegen  sind,  fährt  der  Bericht  fort: 

„Das  Gebiet  von  Assab  ist  im  höchsten  Grade  dürr, 
gleich  dem  ganzen  Afrikanischen  Gestade  des  Rothen  Mee- 
res. Wir  trafen  dort  nur  zwei  Brunnen,  die  ein  etwas 
brackisches,  kaum  trinkbares  Wasser  enthielten.  Der  eine, 
um  Ufer  des  Hafens  von  Lurao,  ist  ziemlich  tief,  von  mas- 
siger Weite  und  mit  Steinen  ausgekleidet,  der  andere  ist 
nur  eine  kleine,  im  Sand  ausgehöhlte  Grube  vor  dem  Anker- 
platz von  Buia. 

„Trotz  der  Selteuhe.il  des  Wassers  fehlt  es  nicht  i;n  Ve- 
getation. Längs  der  Meeresufer  erheben  sich  zahlreiche 
grünende  Gruppen  von  Dum  -  Palmen  (einer  werthvollen 
Pflanze,  aus  der  die  Eingeborenen  das  Material  für  ihre 
Hütten,  essbare  Früchte  und  ein  gegohrenes  Getränk  gewin- 
nen), Schupfe  einer  niedrigstiimmigen  Phönix  und  in  ge- 
ringer Entfernung  vom  Meere  stachelige  Akazien  verschie- 
dener Art,  bald  einzeln,  bald  zu  Wäldchen  vereinigt.-  An 
ihrem  Fusse  wachsen  Strüucher  von  Salvadoru  persica,  mit 
deren  Zweigen  sich  die  Danakil  die  Zahne  polireu.  Die 
Insel  Darmakie  beherbergt  einige  kärgliche  Landptläuzchen, 
während  ihre  Ufer  mit  verschiedenen  Algen  und  nicht  we- 
nigen marinen  Phanerogamen  bekleidet  sind. 

„Über  die  Thiere  des  Gebiets  von  Assab  können  wir 
nur  ganz  kurze  Andeutungen  geben.  Während  unseres 
dortigen  Aufenthaltes  erlegten  wir  zwei  Antilopen,  die  ge- 
meine Gazelle  und  eine  noch  unbestimmte,  der  A.  Hem- 
prichiaua  nahe  verwandte  Art ;  auch  erbeuteten  wir  einen 
Hasen,  der  ähnlich,  wenn  nicht  identisch  mit  L.  de6crtorum 
ist,  so  wie  eine  Haselmaus,  die  in  den  Hohlräumen  der 
Laven  lebt.  Ein  Eichhörnchen,  das  die  Frucht  der  Dum- 
Palme  benagt,  beobachteten  wir,  ohne  es  einsammeln  zu 
können. 

„Glücklicher  war  die  Jagd  auf  Vögel,  wie  das  nachfol- 
gende Verzeichniss  darthut:  Emberiza  striolata,  Necturinia 
pulchella,  Pycnonotus  Levaillantii,  Ficedula  trochilu»,  Pra- 
tincola  caffra,  Sylvia  sp.,  Certhilauda  deeertorum,  Soxicola  sp., 
Tringa  cinclus,  subarquata  und  minuta,  Egretta  schistacea, 
Phoenicopterus  minor,  Ardea  gularis,  Limosa  roelanura, 
Buphuü  eoromandelieus ,  Aegialites  minor,  Strepsilos  inter- 
pres.  Strigiceps  ciueroscens,  Neophron  perenopterus,  Nume- 
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nius  phaeopus,  Pandion  huli actus,  Aedon  minor,  Mcgalui)ho- 
nus  ruäcep»  (?),  Malaconotus  similis,  Oedicnemus  crepitans, 
Turtur  semitorqnata,  Laaiag  leuoonotus  (?). 

„Auf  der  kleinen  Insel  Darmakie  fanden  wir  einige 
Vogelnester,  die  wegen  ihrer  Dimensionen  bemerkenswerth 
waren.  Dürre  Zweige  der  Salvadora  und  anderer  Pflutizen 
waren  in  der  Weite  verflochten,  daas  sie  einen  abgestutzten 
Kegel  bildoten,  wenigstens  }  Meter  Ton  der  Erde  hoch 
und  bisweilen  noch  höher,  mit  einem  Umfang  von  4  bis 
4|  Meter  an  der  Basis  und  von  3  Meter  oben.  Auf  ihrer 
fast  ebenen  Oberfläche  fanden  sich  Reste  von  Meerprodukten, 
z.  B.  Fragmente  von  Polypen,  Schwämme,  zerbrochene 
Schalen  von  Vulsella,  Malleus  &c.  Diese  Nester  gehören 
vielleicht  der  Ardea  goliath,  die  wir  bisweilen  an  den  Ufern 
der  Bai  sahen. 

„Unsere  Ernte  an  Reptilien  reducirt  sich  auf  einige 
schöne  Exemplare  von  Ercmius.  Oeko  und  Agama,  umfaast 
aber  keine  Schlange,  so  daas  diese  Familie  hier  sehr  spär- 
lich vertreten  zu  sein  scheint. 

„Auf  der  Insel  Darmakie,  der  für  das  Einsammeln  von 
Secthiercn  günstigsten  unter  den  von  uns  besuchten  Loka- 
litäten, erbeuteten  wir  viele  schätzbare  Conchylien,  nament- 
lich von  den  Üattungcn  Strombus,  Murex,  Fasciolaria,  Cy- 
praea ,  verschiedene  Echinodenneu ,  wie  die  Lobophora  bi- 
flssa  und  Diadcma  Savignyi,  zahlreiche  Polypen  und 
Schwämme.  Endlich  füllten  wir  einige  Flaschen  mit  kleinen 
Fischen  und  Crustaoeen,  die  zwischen  den  Korallenüsten 
leben.  In  Bezug  auf  die  Mollusken  sei  noch  angeführt,  dass 
Strombus  tricornis,  Murex  elongatus,  Rostellaria  (Usus  und 
einige  andere  in  beträchtlichem  Maasse  zur  Ernährung  der 
am  Meeresufer  wohnenden  Eingeborenen  beitragen.  Mit 
den  zerbrochenen  Schalen  dieser  Speoies,  den  Resten  der 
Malilzeiten  vieler  Generationen ,  fanden  wir  ausgedehnte 
Strecken  bestreut 

„Insekten  und  Arachniden  leben  nur  in  sehr  kleiner 
Zahl  auf  diesem  Öden  Gestade,  eben  so  Landmuscheln,  von 
denen  wir  nur  zwei  zur  Gattung  Bülkaus  gehörige  fanden. 

„Die  Umgegend  der  Assab-Bai  wird  von  einigen  armen 
Stämmen  vom  Volke  der  Danaki  oder  Danakit  bewohnt, 
welche  das  Gebiet  zwischen  Abessinion  im  Norden,  dem 
Galla-Land  im  Westen  und  dem  Somali-Land  im  Süden  inne 
haben.  Obgleich  Ägypten  jetzt  die  Herrschaft  Uber  sie  be- 
ansprucht, so  ist  es  doch  gewiss,  das«  die  Danakil  unab- 
hängig waren  und  noch  jetzt  sind,  indem  sie  keino  anderen 
Häuptlinge  anerkennen  als  die  von  ihnen  selbst  frei  ge- 
wählten Sultane. 

„Auf  dem  von  der  Societii  Rubattino  erworbenen  Gebiet 
gab  es  zur  Zoit  unserer  Ankunft  nur  wenige,  von  viel- 
leicht zwanzig  Individuen  bewohnte  Hütten ,  aber  nicht 
weit  entfornt ,  zu  Mergab  im  Grunde  der  Bai ,  steht  ein 
Dorf,  das  mehrere  hundert  Einwohner  zählt. 

„Obwohl  ziemlich  dankelfarbig,  weichen  die  Danakil 
doch  sehr  von  dem  eigentlichen  Neger-Typus  ab.  Der  Kopf 
ist  wenig  umfangreich,  weder  lang  noch  kurz,  die  Stirn 
gerundet  und  vorspringend,  die  Augen  tief  liegend,  schwarz, 
ausdrucksvoll,  die  Nase  schmal  und  von  mittlerer  Länge, 
das  Gesicht  länglich  mit  ziemlich  vorspringenden  Backen- 
knochen, der  Mund  gross  mit  etwas  geschwellten  Lippen,  das 
Kinn  wenig  hervortretend.  Ihre  Haare  sind  äusserst  schwarz, 
kraus,  nicht  sehr  lang,  auch  tragen  sie  einen  kurzen  und 


.    spärlichen  Bart.  Ihr  Körper  ist  ausserordentlich  mager  und 
fleischlos,  ihre  Bewegungen  sind  behend  uud  ungezwungen. 

„Gewöhnlich  tragen  sie  keine  anderen  Kleider  als  eine 
Binde  von  weissem  Zeug  um  den  Leib.  Manche  hüllen  sich 
ausserdem  in  eine  Art  weisser  Decke  mit  rothen  Rändern, 
was  recht  malerisch  aussieht.  Die  Frauen  umwickeln  sich 
dagegen  die  Brust  mit  einem  Stück  blauem  Zeug,  die  Kinder 
gehen  immer  nackt. 

„Die  Waffen,  deren  sich  die  Danakil  bedienen,  sind 
Lanzen,  Wurfspeere,  Dolche  und  Schilde.  Die  Wurfspeere, 
die  auch  wie  Lanzen  benutzt  werden,  sind  aus  hartem  Holz 
gefertigt,  zwei  Meter  lang  und  an  dem  einen  Ende  mit 
einer  eisernen  Spitze,  an  dem  anderen  mit  einem  Würfel 
aus  demselben  Metall  versehen.  Man  sagt,  dass  diese  Waffe, 
von  sicherer  Hand  geschleudert,  auf  10  bis  15  Schritt  ins 
Schwarze  trifft.  Die  Dolche,  nicht  über  }  Meter  lang, 
haben  eine  gekrümmte,  breite  und  scharfe  Klinge,  einen 
Griff  von  Holz  oder  Horn  ohne  Stichblatt  und  eine  Scheide 
von  Lcder,  verziert  mit  Messing  oder  Eisen.  In  ihrer  Form 
gleichen  sie  vollkommen  denen  in  Jemen  und  wahrschein- 
lich sind  sie  von  der  Arabischen  Küste  eingeführt.  Die 
Schilde,  aus  Elephantenhaut  gemacht,  sind  in  jodor  Hinskht 
deu  Abes&iui&chen  ähnlich. 

„Zur  Nahrung  dienen  den  Bewohnern  des  Gebiets  von 
Assab,  ausser  den  schon  genannten  Mollusken,  die  Durra, 
die  ihnen  von  benachbarten  Gegenden  zugeführt  wird,  und 
die  Früchte  der  Dum-Palme;  seltener  essen  sie  Fische  oder 
Schaffleisch.  Zu  jeder  Arbeit  sind  sie  ganz  ungeschickt  und 
nur  den  Waffen  zugethan. 

„Einige  von  ihnen  besitzen  Heordcn  fettschwäoziger 
Schafe,  aber  die  Sorge,  sie  auf  die  Weide  zu  führen,  über- 
lassen sie  den  Frauen,  denen  auch  die  Arbeit  zufällt,  die 
Dumblätter  abzuschneiden,  zu  dörren  und  die  zum  häus- 
lichen Gebrauch  dienenden  Matten  davon  zu  flechten.  Manche 
Gegenstände,  deren  sie  dringend  bedürfen,  tauschen  oder 
kaufen  sie  sich  für  ihre  Schafe  und  ihre  Palmblütter  ein. 
Die  einzige  ihnen  bekannte  Münze  ist  der  Moria-Thcresia- 
Thaler. 

„Ihre  Wohnungen  sind  elende  Hütten,  je  eine  für  eine 
Familie.  Von  halbkugeliger  Gestalt,  bestehen  sie  aus  Häu- 
ten und  zusammengenäheten  Matten,  die  von  einem  Gerüst 
aus  verflochtenen  Baumästen  getragen  werden.  Sie  ent- 
halten meist  keine  anderen  Mobilien  als  die  Matte,  die  zur 
Lagerstätte  dient,  grosse  8teine  als  Kopfkissen  und  wenige 
plumpe  Küchengeräthe. 

„Ich  will  gern  glauben,  daas  die  Danakil  nicht  alle  so 

|    träge  und  so  wenig  industriö's  sind.    Die  Stämme  des  In- 
neren besitzen  zahlreiche  Heerden,  auch  Saumthiere,  und 

'    unterhalten  unter  sich  Handelsverbindungen.    Die  von  Ras 
Billul  treiben  Fischfang  und   bringen   in   ihren  kleinen, 

I    Sambuk  genannten  Fahrzeugen  die  Waaren  von  Jemen  und 
Hedjas  nach  der  Afrikanischen  Küste. 

„Die  Danakil  von  Assab  nennon  sich  Mohammedaner, 
aber  sie  vernachlässigen  die  Vorschriften  ihrer  Religion 
grösstenteils  und  scheinen  sehr  lau  in  ihrem  Glauben  zu 
sein.  Dire  Sprache  ist  nicht  nur  von  der  Arabischen  ganz 
verschieden,  sondern  eben  so  auch  von  den  Abeasini»chen 
Sprachen.  Sie  ist  übrigens  den  Philologen  bis  jetzt  wenig 
oder  gar  nicht  bekannt." 
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Das  Kaisergebirge. 

Von  Karl  Hofmann  ')• 


In  dem  Zuge  der  nördlichen  Kalkalpen  nimmt  das  Kaiser- 
gebirge eine  hervorragende  Stelle  ein,  weniger  durch  Aus* 
dehnnng  und  relative  Höhe  als  durch  seine  wahrhaft  gross- 
artige,  wild  zerrissene  Gratbildung. 

Die  Zone  der  nördlichen  Kalkalpen  enthält  in  ihren 
einseinen  Gliedern  scharfe  Gegensätze.  Während  der  öst- 
lichen Hälfte  vorzugsweise  Hochplateaus  von  grösserer  oder 
geringerer  Ausdehnung  eigenthümlich  sind ,  sind  diese  in 
der  westlichen  Hälft«  so  viel  wie  verschwunden.  Dort 
haben  wir  weite  Hochflächen,  hier  meist  nur  scharfe  Grate, 
die  gewöhnlich  in  mehreren  Parallelketten  in  einer  Ge- 
Bammirichtung  ungefähr  von  Westen  nach  Osten  verlaufen. 
Ab  entschiedenste  Gegensätze  erscheinen  einerseits  das 
Berchtesgadener  Gebirge  im  weitesten  Sinne,  also  das  Land 
zwischen  Salzach  und  Saalacli,  -andererseits  das  Korwendel- 
gebirge, diesen  Namen  ebenfalls  im  weitesten  Sinne  auf 
das  Hochgebirge  zwischen  Inn,  Isar  und  Ächensee  an- 
gewendet. Während  im  enteren  weniger  charakteristische 
Kämme  enthalten  sind,  wohl  aber  die  sehr  ausgedehnten 
Hochplateau*  des  Untersberg,  der  Beitalpe,  des  Steinernen 
Meeres  und  der  Übergossenen  Alge,  besteht  letzteres  aus 
drei  bis  wier  Parallelketten,  die  je  zu  einer  scharfkantigen 
Schneide  zulaufend  nicht  die  geringste  Hochfläche  aufzu- 
weisen vormögen. 

Als  LTbergangsglied  zwischen  beiden  Hälften  dor  nörd- 
lichen Kalkalpen  darf  die  Gruppe  der  Loferer  Steinberge 
angenommen  werden,  welche  noch  am  ehesten  eine  Verei- 
nigung jener  beiden  Formationen  zeigt. 

Von  Osten  an  gerechnet  ist  das  Kaisergebirge  der  erste 
Gebirgsstock ,  der  als  deutlich  ausgeprägtes  Kettengebirge 
auftritt,  mit  zwei  Zügen,  einem  nördlichen  und  einem  süd- 
lichen. Besonders  der  letztere ,  der  sogenannte  Vordere 
Kaiser,  auch  Wilder  oder  Hochkaiser  genannt,  bildet  einen 
furchtbar  zerrissenen  Grat;  weder  vom  Karwendel-  noch 
Tom  Wettersteingebirge  an  Wildheit  übertroffen  gleicht  er 
den  Dolomiten  Süd-Tirols. 

Von  tiefen  Einschnitten  durchfurcht  und  zersägt  ist  er 
ia  seinem  unteren  Theile  einer  riesigen  Cyklopenmauer  ähn- 
lich, in  seinem  oberen  dagegen  erscheint  er  als  ein  Kranz 


')  Diese  werth-olle  topographische  Skiize,  mit  der  Erzählung  ei- 
lvxt  Hor^.o'teif unptD  im  neuesten  (4.)  Hatte  der  Zeitschrift  des 
Deutschen  Alpen- Vrroias  T-rfllfeatlicht,  ist  ds>  Veraichtnies  »ine»  der 
«trig-Mt  MitftUed-r  dieses  Verein»,  bei  dem  er  1869  »weiter  Se- 
kr-tir  -rar,  and  eines  der  rilstigitoo  und  kandigtten  AJpea-Reiaendea. 
S*rl  Hofnann  beiahlte  dsa  Trinmph  von  Sedan  mit  »einem  Leben, 
w  er]««,  erst  23  innre  alt,  »einen  Wanden  im  2.  September  im 
>  ei  dJ&xareth  xn  itnzeille». 


von  aufsteigenden  Thürmen,  die  durch  mächtige  Scharten 
von  einander  getrennt  sind.  Weniger  ausgezeichnet  durch 
Höhe  und  Bau  ist  der  nördliche  Zug,  der  sogenannte  Hin- 
tere odor  Zahme  Kaiser,  der  auch  den  Namen  Ebner  oder 
Walchseer  Kaiser  führt;  er  steht  mit  dem  ersteren  durch 
ein  niedriges  Joch,  den  8tripaenzng,  in  Verbindung. 

Im  ganzen  Unter-Innthal  von  Innsbruck  bis  zum  Aus- 
tritte des  Inn  in  dio  Bayerische  Ebene  gewährt  unser  Ge- 
birgsstock einen  äusserst  interessanten  Anblick,  da  er,  auf 
allen  Seiten  durch  charakteristische  Thaleinschnitte  be- 
grenzt, als  vollständig  isolirte  Gruppe  sich  erhobt.  Von 
München,  überhaupt  von  der  obcr-Baycri&chcn  Ebene  zwi- 
schen Isar  und  Inn,  erscheint  das  Kaisergebirge  zwischen 
der  Gruppe  des  Wendelstein  und  den  Bergen  des  Chiem- 
Qaues,  etwas  in  den  Hintergrund  tretend,  als  eine  Keihe 
von  zackigen  Spitzen;  nur  schwer  lässt  sich  unterscheiden, 
.  welche  von  ihnen  als  die  höchste  gelten  dürfe.  Ganz  an- 
dere präsentirt  sich  der  Gebirgsstock  von  West  oder  Ost 
aus  gesehen.  Sowohl  von  den  Gipfeln  des  Berehttsgiidener 
Landes  als  auch  des  Schliereeer  und  Tegernseer  Gebiets 
gleicht  der  südliche,  das  heisst  der  Hauptzug  des  Kaiser 
einem  kolossalen  Massiv,  das  steil  ohne  Vorstufe  sich  er- 
hebt, während  der  Hintere  Kaiser  und  dessen  nördliche 
Abdachung  als  verhältnissmässig  unbedeutende  Vorlagen  zu 
betrachten  sind. 

Die  Grenzen  unserer  Gruppe  sind  im  Süden  dio  Kaiser- 
strasse  von  St  Johann  bis  zur  Scheffau,  im  Südwesten  und 
Westen  die  Weiasbacher  Ache  und  der  Inn  von  der  Mün- 
dung der  letzteren  bis  zur  Mündung  des  Jennbache«,  im 
Norden  der  Jennbach,  der  Walchsee,  die  Walchseer  Aohe 
bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Kohlenthaie  und  Mün- 
dung ins  Grossachenthal  bei  Kossen,  im  Osten  das  Gross- 
achenthal von  Kossen  bis  St.  Johann.  In  dieser  seiner  Be- 
grenzung, also  mit  dem  Einschluss  seiner  nördlichen  und 
östlichen  Vorstufen,  bedeckt  das  Kaisergebirge  einen  Fiächen- 
i  räum  von  circa  4  Quadrat-Meilen ;  ungefähr  die  Hälfte  davon 
kommt  auf  den  Hauptzug.  , 

Er  ist  durch  zwei  tiefe  Einsenkungen ,  nämlich  durch 
die  KleinkaiBerscharto  und  durch  das  Grosso  Thor,  in  drei 
Theile  getheilt,  wolche  (von  West  nach  Ost)  die  Namen 
Scheffauer,  Ellmauer  und  Goigner  Kaiser  führen.  Von  die- 
sen Abschnitten  enthält  der  zweite  die  bedeutendste  Er- 
hebung des  Gebirgsstock oe,  während  der  letztere  die  gross- 
artigsten und  wildesten  Formationen  aufzuweisen  hat. 

Ausser  den  beiden  genannten  Scharten,  durch  welche 
auch  Übergänge  aus  der  Scheffau,  der  Ellmau  und  aus 
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Goign  in»  jenseitige  Kaiserthal,  beziehungsweise  Kaiserbach- 
thal führen,  sind  noch  mehrere  Übergänge  vorhanden,  die 
aber  alle  in  gleicher  Weise  wie  die  Kleinkaiserscharte  und 
da«  Grosse  Thor  beschwerlich  und  anstrengend  zu  passiren 
sind;  auch  von  den  Londesbewohncra  werden  dieselben 
nur  selten  betreten.  Ks  sind  dies»:  im  Scheffauer  Kaiser 
da»  Schtioekorrinn'l,  im  Ellmauer  Kaiser  die  Rothe  Kinne 
und  das  Ellmauer  Thor,  im  Goigner  Kaiser  das  Kleinthörl 
und  das  Schöuwettcrfensterl. 

Der  Hauptkamm  hegiunt  im  Westen  mit  dem  Zctton- 
kaiaer  (Zotten  =  Höh,  Lutschen),  der  im  jenseitigen  Kaiser- 
thale  Moosberg  heisst ,  erhebt  eich  zum  Schoffauor  Kaiser 
und  setzt  über  den  einen  weiten  Bogen  gegen  Norden  be- 
schreibenden Wiesberg  zum  Wonneck  fort;  von  diesem  springt 
gegen  Norden  ein  Seitenkamm,  die  Achsel,  mit  bedeutender 
Erhebung  vor.  Eben  so  löst  »ich  zwischen  dem  Zetten- 
kaiser  und  dem  Scheffauer  Kaiser  (im  engorou  Sinne)  nörd- 
lich ein  Zug  ab,  das  sogenannte  Brentenjoch,  welche»  dos 
westliche  Kaiserthal  vom  Gaisbachthal,  einem  Seitenast  des 
Weissbaehthale»,  trennt,  Anfangs  gegen  Norden  zieht,  dann 
aber  gegen  Westen  umbiegt  und  in  seinen  letzten  Ausläu- 
fern den  Kufsteiner  Stadtberg  bildet.  Am  Sonueck  geht 
der  Hauptzug  in  eine  südöstliche  Richtung  über,  senkt  sich 
zum  Schncckarrinn'l ,  jenseit  der  geringen  Erhebung  des 
Kleinkaiser  enthält  er  den  tiefen  Einschnitt  der  Kleiukuiser- 
Bcharte.  Dieser  Theil  de«  Hauptzugee,  der  sich  im  Ver- 
hältnis* zu  den  beiden  anderen  Thcilen  weder  durch  be- 
sondere Schroffheit  noch  durch  bedeutende  Höhe  auszeich- 
net, beschreibt  sonach  einen  grossen  gegen  Norden  cou- 
vexen  Bogen.  Der  nun  folgende  Ellmauer  Kaiser  enthält, 
wie  schon  erwähnt,  die  grösste  Erhebung.  Von  der  Klein- 
kaiserscharte  aus  setzt  der  Hauptkamm  gegen  Südosten 
zum  Treffauer  Kaiser  über,  von  dessen  höchster  Spitze  ein 
kleiner  Seitenzug  gegen  Süden  vorspringt,  während  der 
Hauptzug ,  noch  immer  eine  südöstliche  Richtung  lieibehal- 
teud,  über  den  Kaiserkopf  zur  Rothen  Rinne  herabsinkt 
und  nun  direkt  östlich  zur  Haltspitze,  dem  höchsten  Punkte 
des  gunzen  Kaisergebirges,  sich  erhebt.  Von  diesem  Gipfel 
löst  sich  abermals  ein  Suitenkaram  gegen  Norden  ab,  die 
Kleine  Haltspitze.  Der  Hauptkamm  dagegen  setzt  jenseit 
der  Einsenkung  des  Ellmauer  Thors  gegen  Osten  zum 
Gamskarl  fort,  dem  östlichen  Schlusspfeiler  des  Ellmauer 
Kaiser. 

Ein  Seitenkamm  zweigt  von  der  höchsten  Spitze  des 
Gamskarl  gegen  Norden  ab ,  senkt  sich  in  dieser  Richtung 
zur  zweiten  Spitze  des  Gamskarl  und  theilt  sich  hier;  der 
eine  Ast  zieht  gegen  Norden  zum  StripBcnzugc ,  dem  Ver- 
bindungsgliedc  zwischen  dem  Vorderen  und  dem  Hinteren 
Kaiser;  der  andere  Ast  dagegen  senkt  sich  gegen  Nord- 
westen herab.  Letzterer  enthält  den  sagenreiehsten  Winkel 


des  Kaisergebirges;  in  ihm  befinden  sich  der  Todtense&aei, 
die  Todtenkirche  und  da«  Teufels wurzgartl ,  letzteres  ein 
botanisch  berühmter  Punkt. 

Am  Stripsenzug  ist  der  Ursprung  dor  beiden  Kaiser- 
thäler,  wovon  das  eine,  da«  Kaiserthal,  gegen  Westen  herab- 
ziehend die  nördliche  Begrenzung  des  Ellmauer  und  Schef- 
fauer Kaiser  bildet  und  bei  Kulstein  iu  den  Inn  mündet, 
während  das  gegen  Osten  zu  sich  öffnende  Kaiserthal,  ge- 
wöhnlich Kaiserbachthal  genannt,  Anfangs  die  nördliche 
Begrenzung  des  Goigner  Kaiser  bildet,  nach  Kurzem  jedoch 
sich  gegen  Norden  wendet  und  als  Kohlenthal  bald  nach 
seiner  Vereinigung  mit  dem  Abtiuss  des  Walchsee's  bei  Küs- 
sen in  dos  Grossaehenthal  mündet. 

Wir  kehren  zum  Hauptzug  des  Kaisergebirges  zurück, 
und  zwar  zu  dessen,  östlichstem  Thoile,  dem  Goigner  Kaiser. 
Er  ist  entschieden  der  wildeste  und  zerrissenste  Theil  de» 
ganzen  Kaisorgcbirgcs.  In  gleicher  Weise  wie  der  Schef- 
fauer Kaiser  beschreibt  auch  der  Goigner  Kaiser  einen 
grossen  Bogen,  jedoch  nicht  mit  der  Ausbuchtung  gegen 
Norden,  wie  ersterer,  sondern  gegen  Süden.  Vom  Grossen 
Thor  an,  dem  Scheidepunkte  zwischen  Ellmauer  und  Goigner 
Kaiser,  erhebt  sich  der  Hauptkamm  über  die  Untere  und 
Obere  Fleischbank  zur  Goigner  Halt,  setzt  gegen  Südosten 
zu  den  Prcdigtstuhlspitzen  uud  nach  der  Einsenkung  des 
Kleinthörl  zu  den  Kleinthörlspitzen  über,  dann  eine  rein 
östliche  Richtung  annehmend  senkt  er  Bich  abermals  zu 
einem  Einschnitt  herab,  dem  Schönwetterfenstorl,  und  steigt 
jenseit  desselben  über  die  Hochkrummcrspitze  gegen  Ost- 
nordost zur  Kaiserackerlspitze  empor,  dem  zweithöchsten 
Gipfel  des  guaammten  Kaisergebirgee. 

An  der  Kaiserackerlspitze  theilt  sich  dor  Hauptkamm, 
der  eine  Zug,  gegen  Nordost  btreichend,  setzt  über  die 
Koiserackerlschneide  zum  Lercheck  fort,  während  der  andere, 
im  Allgemeinen  die  bishorigo  östliche  Richtung  beibehal- 
tend, zur  Mauckspitze  herabzieht  und  dann  als  Nieder- 
kaiser in  einer  Reihe  von  unbedeutenden  Vorbergen  bis 
St.  Johann  verläuft. 

AU'  diese  Namen  wurden  genau  nach  den  an  Ort  umi 
Stelle  gesammelten  Angaben  ')  aufgezeichnet,  die  wenigen 
Daten,  welche  auf  einzelnen  Landkarten  sich  finden,  waren 
durchaus  nicht  massgebend,  um  so  mehr,  da  dieselben  so- 
wohl unter  einander  als  auch  mit  den  Benennungen  der 
Einwohner  in  Widerspruch  stehen. 

Gestützt  auf  Mittheilungen  des  Herrn  Professor  Dr.  K. 
Haushofcr  bemerke  ich  noch,  das»  in  geognostischor  Bezie- 
hung nach  den  bisherigen  Untersuchungen  die  beiden  Haui>t- 
züge  des  Kaisergebirges  (der  nördliche  oder  Ebser  und  der 

')  Die  Namen  der  (iipfel  «tiroraeo  aucli  mit  don  Angaben,  wddif 
un»  in  K6s»en,  als«  nu  der  iiord«i«tlichrn  SciW  du  0«bir>:c»,  mu- 
Kftheilt  ward«  TU.  Trautwciii 
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südlicht  oder  Wilde  Kaiser)  in  ihren  höchsten  Kiimmen  aus 
Kalkstein  (unterer  Kouperkalk,  sogenannter  Hallstädter  Kalk) 
bestehen;  zwischen  beiden  lagert  der  Hauptdolomit  der 
Alpen  (Keuperdolomit),  welcher  sich  hie  und  da  auch  in 
die  Höhe  sieht  und  einzelne  niedrigere  Gipfel,  namentlich 
m  östlichen  Theile  des  Gebirges,  bildet.  Damit  stimmen 
die  Analysen  überein,  welche  genannter  Herr  mit  don  von 
Biir  gesammelten  Gesteinsprobon  austollte.  Danach  beste- 
hen die  Gipfel  der  Haltspitze,  Kaiserackerlspitze,  des  Trof- 
feuer  Kaiser,  der  Mauckspitze  aus  fast  reinum  Kalkstein 
(mit  durchschnittlich  94  püt  kohlensauren  Kalkes);  das 
Qestcin  xon  der  Stiegenwand  und  dem  Zinnersbachgraben 
nn  Goigner  Kaiser  gehört  znm  Dolomitzuge  (mit  44 ,  be- 
ziehungsweise 28  pCt  kohlensaurer  Magnesia). 

Der  südliche  Fuss  des  Wilden  Kaiser  hat  eine  Sand- 
iteinunterlage;  eine  Probe  dieses  Sandsteines  (Buntsandstein 
der  Alpen)  vom  Rettenbachgraben  enthielt  95  pCt.  Quarz- 
sutä,  1,5  pCt  Eisenoxyd,  3  pCt.  kohlensauren  Kalkes  nebst 
wenig  Thon.  Wie  mir  Herr  Professor  Haushofcr  ferner 
mitthoilt,  ist  das  Vorkommen  erratischer  Geschiebe  an  der 
Hochalpe  bekannt ;  ich  fand  ein  als  solches  erkanntes  8tück 
im  Wochonbruuner  Graben  (Ellmauer  Kaiser). 

Was  die  gemessenen  Gipfelpunkte  im  Kaisergebirge  be- 
trifft,  so  erscheinen  dieselben  gleichfalle  lückenhaft  und 


unklar  in  der  Nomenklatur;  icl 
Stellung  derselben  folgen,  so  weit 
lieh  waren. 

I.amoHl:  Kaiaerberg,  der  WiUli-,  auch  Treffauer 
Kaieer  genannt,  hiich«ter  Punkt  .  . 
Kine  andere  Bc.tüamung  (?)  giebt  . 
Signal  naeL  dem  K.  K.  Generaletab 
Wilder  Kaiaer,  Treffauer  nach  Lsraont 
nach  Walther  .  . 


hier  eine 
dio  Quellen 


,,  Schtagrotweit 
Trinler:    Treffauer  Kaiaer,  nördl. ».  Ellman.O.  ft.  A 

Un$tr 

Sclieffauer  SpiUe  

Ptchmann  (Kat.) :  Uijiterkaiaer,  Feliieiiapitac  närd- 
licb  Ton  Kufalein  .... 

Kaimbaiy,  aueb  Scheffauer, 
7  Stunden  nSrdL  von  Kliman 

Kaiaerberg,  Felsenklippe  nörd- 
lich ron  Scheffau  .... 

Hocbkaiaer ') ,  Fcteenapitae 
uürdlicb  v«n  Going   .    .  . 

Trefaner  ')  Spiti,  nordlich  ron 
Going  
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')  Die»*  beiden  Angaben  beliehen  eich  aicher  auf  eine  SpiUe  im 
Goigner  Kaiser,  da  nie  da*  Pechnuuui'acbe  Verzeichniee  in  Beairk  KiU- 
bilhel,  die  Übrigen  aber  im  Beiirk  KuftUua  anfuhrt,  die  Geri&htaKTena« 
aber,  ao  weit  zu  «rschon ,  Uber  da»  Kilmaucr  Thor  zum  Walchaee 
liebt.  —  Trefaner  Ut  uniweifethaft  nur  ein  Druckfehler,  der 

figunrt- 
Th.  Trautweiü. 


Die  höchste  Partie  der  Felseogebirge. 

Von  ./.  D.  Whitney. 


Im  Sommer  1869  machte  ich  mit  mehreren  Studenten 
der  mit  der  Harvard -Universität  verbundenen  Bergbau- 
schale  einen  Ausflug  in  die  Rocky  Mountains,  wobei  miuh 
auch  Prof.  Brewer  und  Mr.  HorTmann  begleiteten ,  die  mir 
früher  bei  der  Aufnahme  von  Californten  zur  Seite  standen. 
Wir  beabsichtigten,  die  höchste  Partie  der  Rocky  Mountains 
topographisch  nnd  geologisch  aufzunehmen,  und  waren  mit 
den  erforderlichen  Instrumenten  zu  astronomischen  nnd 
hypsometrischen  Beobachtungen  gut  ausgestattet ,  denn  wir 
besasson  6  gute  Bergbaroraeter ,  ein  tragbares  Passagen- 
lostrumcnt,  4  Chronometer,  3  Theodoliten  etc. 

Die  für  unsere  Arbeit  ausgewählte  Gegend  war  der 
Süd-Park  und  seine  Umgebuug,  da  er  in  der  Nähe  der 
höchstem  Gipfel  liegt  und  günstige  Bedingungen  für  eine 
Basis- Messung  bietet.  Unsero  Triangulation  umfasst  ein 
Areal  von  circa  4500  Engl.  QMeilen  liiugs  des  Gebirgs- 
kammea  von  Uray's  Peak  bis  zum  unteren  Ende  des  Süd- 
Parks  und  wurde  im  Maussstab  von  2  Engl.  Meilen  auf 
tien  Zoll  (1  :  126.700)  entworfen.    Wir  dehnten  sie  west- 


I  lieh  vom  Park  Uber  dos  Thal  des  Arkansas- Flusses  bis  zu 
einer  mächtigen  Bergkette  aus,  die  keinen  Kamen  hat,  aber 
unmittelbar  mit  der  Sahwutehe-  oder  Saguache-Kette  west- 
lich vom  San  Luis-Park  zusammenhängt.  Eb  stellte  sich 
heraus,  dass  dieser  namenlose,  nie  zuvor  erforschte  oder 
auch  nur  in  der  rohesten  Weise  auf  Karten  angedeutete 
Gebirgszug  eine  grosse  Anzahl  Gipfel  von  mehr  als  14.000 

|  Engl.  F.  Höhe  enthält,  von  denen  einige  höher  sind  als 
alle  bisher  in  den  Rocky  Mountains  gemessenen. 

Es  steht  nunmehr  ausser  Zweifel,  dass  der  höchste  Theil 

I  der  Rocky  Mountains  nicht,  wie  man  bisher  vermuthete, 
östlich  von  dem  System  der  Parks,  sondern  westlich  vom 
106.  Meridian  liegt,  zwischen  dun  Parallelen  von  38"  und 
3t)*,  also  zwischen  dorn  Arkansas-  und  dem  Grand-Fluss. 

Nachdem  wir  die  Triangulation  des  Süd-Parkes  und  der 
benachbarten  Berge  ringsum  beendet  hatten,  gingen  wir  in 
das  Arkansas-Thal  über  und  begannen  die  Erforschung  die- 

!    scr  grossen  Gebirgsmasse,  die  westlich  von  jenem  Thale  liegt. 

;    Unsere  Zeit  erlaubte  uns  nur,  hier  einen  Anfang  zu  machen, 
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aber  wir  hoffen,  die  Arbeit  später  fortsetzen  zu  köunen. 

alle  bisher  in  den  Rocky  Mountains  gemessenen  an  Höhe 
zu  übertreffen.  Wir  gaben  ihm  den  Namen  M*  Harvard, 
au  Ehren  der  Universität,  welcher  die  meisten  Theilnehmer 
der  Exkursion  als  Lehrer  oder  Studenten  angehörten.  Von 
diesem  Gipfel  aus  gegen  Weeten  hin  gewährte  der  Ge- 
birgszug einen  überaus  grosaartigen  Anblick ,  wir  konnten 
wahrnehmen,  dass  viele  Gipfel  beinahe  eben  so  hoch,  manche 
vielleicht  noch  höher  waren  als  der,  auf  dem  wir  uns  be- 
fanden. Ein  sich  ungefähr  30  Engl.  Meilen  südwestlich 
von  M1  Harvard  aus  einem  breiten  Schneefeld  sehr  steil 
erhebender  Gipfel  schien  besonders  hoch  und  mag  wohl  der 
höchste  Punkt  des  Gebirgszuges  sein.  Es  ist  diees  wahr- 
scheinlich derselbe  Berg,  den  ein  Pionier  Namens  Sapris 
erwähnt  und  mit  seinem  eigenen  Namen  belegt  hat.  Man 
sieht  ihn  von  Oray's  Peak  und  anderen  Gipfeln  in  der 
Umgegend  der  Parks  und  Manche  haben  die  Vermuthung 
ausgesprochen,  dass  er  der  höchste  Berg  der  Rocky  Moun- 
tains sei.  Die  Entscheidung  dieser  Frage  mussten  wir  auf 
ein  anderes  Jahr  verschieben,  so  viel  steht  aber  fest,  dass 
dieser  Gebirgszug  eine  grosse  Anzahl  Gipfel  von  mehr  als 
14.000  Engl.  F.  Höhe  besitzt  und  die  breiteste  Masse  sehr 
hoher  Berge  in  diesem  Lande  ist;  als  Gebirgszug  tibertriftt 
er  an  durchschnittlicher  Höhe  sogar  den  höchsten  Theil  der 
Sierra  Nevada,  wenn  gleich  in  dieser  mehrere  Gipfel  höher 
sind  als  alle  bis  jetzt  in  den  Rocky  Mountains  gemessenen. 

Ich  lasse  hier  die  approximativen  Höhen  aller  in  den 
Vereinigten  Staaten  bisher  gemessenen  und  über  14.000  F. 
hoch  befundenen  Gipfel  folgen: 

.  F.  (Calif.  Surrcy) 


Sierra  Sera.}.-. 


Rocky  Mountain« 


M'  Whitnev 
M'  Shaata  '. 
M'  Tjndall 
M'  HarTard 
Pike1«  Peak 
Gray'«  Peak 
M'  Lincoln. 
M'  Tal«  . 
Long'.  Peak 


15.OO0? ')  ] 
14.440 
14.386 
14.J70 
14.(16 
14.146  ') 

i4.m 

14.0T8 
14.050  ») 


„  (Uanard  Snnrey) 
„  (Psrry) 

„  (Hanard  Sunrey) 


„  (Byer»  &  Powell) 


')  l>«r  Gipfel  wurde  nicht  erreicht  and  die  ScMUubk  k*nn  etwas 
tu  hoch  «ein.  Der  höchate  erreichte  Punkt  liegt  Dach  der  Berechnung 
14.740  P.  Aber  dero  Mceresapiegel  und  man  Terin»cblagt«  die  Höbe 
bie  tum  Gipfel  Doch  auf  300  Fuia. 

•)  DifM  ist  ucacr  BeaolUt.  Parry  fand  14.245  F.,  da  er  aber 
keine  eorreepoudirende  Barometer  •  Station  näher  ala  SL-Louia  hatte, 
aind  «eine  Ergebe, Laie  wahrscheinlich  weniger  terlaatlich  ala  unser», 
nach  «teilte  «ich  «eine  Höbe  für  Denrer  durch  die  Küenbahn-Aulhah- 
nien  al*  uni  fest  300  Kusa  xu  groaa  heran«. 

')  Es  wurde  iwar'  der  Barometer  auf  dem  Long'»  Peak  abgelceen, 
aber  ohne  eorrei[ioii<lireniif  Station;  ich  habe  deshalb  auf  Grund  der 
mir  von  Mr.  Byera  mitgetheilten  Daten  die  beatmttgliche  Schätzung  ge- 


Wahrscheinlich  werden  alle  diese  Zahlen  noch  eine  Be- 
richtigung erfahren,  wenn  wir  vollständigere  Daten  zu  einer 
genauen  Bestimmung  des  Einflusses  haben,  den  die  Jahres- 
zeit auf  barometrische  Messungen  ausübt 

Gewiss  ist  es  sehr  merkwürdig,  dass  die  dominireodeti 
Gipfel  der  Rocky  Mountains  in  ihrer  Höhe  so  nahe  über- 
einstimmen. 

Die  Gipfel  der  höchsten  Berge  nördlich  vom  Süd-rark 
bestehen  nach  unseren  Beobachtungen  aus  geschichteten, 
aber  wenig  metamorphosirten  Gesteinen.  Fossilien  aus  der 
Kohlen-Formation  fanden  wir  bis  zu  einer  Höhe  von  13.00« 
und  mehr  Fuss,  auch  eine  Menge  Kreide  -  Fossilien  bis 
10.000  F.  Höhe  in  dorn  Park.  Die  Decke  von  Schicht- 
gesteinen auf  dem  Kamm  des  Gebirges  ist  jedoch  nicht  dick 
und  ruht  auf  azoischen  Gesteinen,  welche  ebenfalls  geschich- 
tet, aber  stark  metamorphisch  sind  und  im  Streichen  und 
Fallen  keine  Übereinstimmung  mit  den  darüber  liegenden, 
nicht  metamorphischen  zeigen.  Die  letzteren,  die  wahrschein- 
lich alle  nach  den  Untersuchungen  von  Meek  und  Heyden 
in  den  Rocky  Mountains  vorkommenden  Formationen  von 
Potsdam-Sandstein  bis  zur  Kreide  umfassen,  haben  dagegen 
eine  solche  Übereinstimmung  unter  sich. 

Andererseite  besteht  die  grosse  Bergkette  westlich  von 
dem  Arkansas,  so  weit  unsere  Beobachtungen  reichen,  ganz 
aus  azoischen  Gesteinen,  dem  Äquivalent  der  Laurentischeo 
und  Huronisohen  Formationen  Canada's,  und  es  ist  ein« 
interessante  Thatsachc,  dass  das  Rückgrat  des  Continentes 
aus  diesen  ältesten  Bildungen  besteht  Wie  es  scheint, 
wurde  die  Kette  der  Rocky  Mountains  in  der  allerfrühesten 
Epoche  der  geologischen  Zeitrechnung  gebildet  und  selb« 
bis  zu  einer  beträchtlichen  Höhe  gehoben,  ihre  Haupt- 
erhebung aber  kann  erst  nach  der  Kreidezeit  Statt  gefun- 
den haben,  wie  bereits  Hayden  gezeigt  hat 

Ich  bin  jetzt  beschäftigt,  Altor  und  sonstige  Verhält- 
nisse der  zwischen  den  Rocky  Mountains  und  der  Sierra 
Nevada  vorhandenen  Bergketten  zu  erforschen,  und  habe 
von  verschiedenen  Punkten  des  Grossen  Beckens  eine  ganz 
bedeutende  Serie  von  Fossilien  gesammelt,  welche  die  obere 
und  untere  Silurischc,  Devonische,  Steinkohlen-,  Trias-, 
Jura-  und  Süßwasser-  Tertiär  -Formation  umfassen.  Der 
ganze  Charakter  der  Fossilien-Gruppen  im  Grossen  Becken 
unterscheidet  sich  bedeutend  von  dem  in  den  Rocky  Moun- 
tains, nur  die  Steinkohlen -Formation  scheint  sich  in  ihrem 
paläontologischen  Charakter  gleich  zu  bleiben.  Um  die 
Geologie  des  Grossen  Beckens  irgend  vollständig  zu  bear- 
beiten, müsste  ich  jedoch  viel  mehr  Zoit  und  Mittel  haben, 
al«  mir,  fürchte  ich,  zu  Gebote  stehen  werden. 
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Notizen  aus  Finmarken  und  Spitzbergen,  von  Tk.  v.  Heuglin,  niedergeschrieben 
Schoners  Skjon  Valborg,  September  und  Oktober  1870. 


Bord  des 


Endo  Juni  1870  habe  ich  bereit«  einen  Bericht  Uber 
die  Vogelfauna  Norwegen»  und  West-Finmarkens  an  das 
Organ  unserer  Deutschen  Ornithologen  -  Gesellschaft  einge- 
nndt,  der  längst  wohl  im  Druck  erschienen  sein  dürfte. 
Die  gegenwärtige  Abhandlung  ist  theila  als  Fortsetzung 
desselben  zu  betrachten,  sie  enthält  abei 
«ere  Beobachtungen  über  die  Ornis  des 
namentlich  Spitzbergens. 

Nach  Absendung  dea  oben  gedachten  Berichtes  hatten 
wir  noch  Gelegenheit,  einen  mir  bisher  unbekannten  Theil 
von  Tromsö  zu  besuchen,  wo  in  kleinen  Teichen  und  auf 
Moorgrund  noch  neben  Charadriu*  pluvialit  u.  a.  Totantu  ea- 
lülrii.  PKalaropxu  einereu»  und  Tringa  Temminttii  Torkommen. 

Den  Lappen/ uu  fand  ich  später  sehr  häufig  im  nörd- 
lichen Finmarken,  namentlich  auf  Skorö,  zuweilou  3  bis 
4  Paare  auf  einem  sehr  beschränkten  Distrikt  Er  lebt 
hier  ausschliesslich  an  und  auf  Sumpfen  und  seichten  Was- 
•ertumpfeln,  gemeiniglich  2-  bis  400  Fuss  über  dem  Meere; 
in  tieferen  Soe'n  habe  ich  ihn  nicht  gesehen,  obgleich  er 
gern  und  gut  schwimmt.  Es  ist  ein  höchst  zutrauliches, 
liebes  ThiercheD,  doch  nicht  so  gewandt  und  lebhaft  wie  die 
meisten  8trandläufer.  Im  Grus  und  Schilf  läuft  der  Lap- 
»afuM  seltener  hin  und  her  und  bevorzugt  vor  Allem 
Moorgrund,  auf  dem  sehr  seichtes  Wasser  steht  Hier  fischt 
er  beständig  nach  Käfern,  Würmern  und  kloinen  Schnecken, 
auch  findet  man  immer  Steinchon  im  Magen.  Die  Haltung 
ist  äusserst  zierlich,  der  Körper  etwas  nach  hinten  gesenkt, 
der  schlanke  Hals  meist  hoch  erhoben.  Eine  der  besten 
mir  bekannten  Abbildungen  dieser  Art  in  Sturm's  Fauna 
Deutachlands.  Der  Lockton  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  dem 
der  Bekassine,  ein  weiches  „tetsch",  das  öfter  hinter  ein- 
ander gehört  wird.  Im  Flug  vernahm  ich  übrigens  nie 
»sine  Stimme.  Über  das  Brutgeschäft  dieser  Art  sowohl 
als  von  Tringa  Temminekii  habe  ich  koine  eigenen  Erfah- 
ruogen  machen  können,  doch  erhielt  ich  die  Eier  beider 
ans  Nordost-Finmarkcn.  Die  Männchen  beider  Arten  mit 
Brutflecken. 

Das  M.  von  Pkalaroput  cinereu»  miaut :  ganze  Länge  6 »  Zoll. 
Die  Flügel  Uberragen  den  Schwanz  kaum  um  J  Linie.  — 
Schnabel  schwarz ;  Fasse  dunkel  bleifarb,  der  gezähnte  Band 
der  Lappen  weisslich;  IriB  dunkelbrauu. 

Tringa  Temminekii  im  Hochzeitkloid  hat  bräunlich-horn- 
gelbliche  Ständer. 

Während  unserer  Fahrt  durch  die  Kanäle  Nordwest-Fiu- 
markens  nordwärts  bis  Skorö  hatte  ich  wenig  Gelegenheit  zu 
Pet«maa»'s  OeofT.  MitUi«luiig«D.  1871.  H»ft  11. 


ornithologiechen  Beobachtungen.  In  der  Nähe  eines  grösseren 
Sce's  auf  Ringwadsö  war  Emirrita  ttkoeniehu  nicht  selten  im 
Birkengebüsch.  Die  M.  sangen  recht  fleissig  und  angenehm. 
Dort  fanden  wir  in  den  ersten  Tagen  de«  Juli  auch  zu 
verschiedenen  Malen  einen  Anthut  brütend,  den  ich  für  eine 
dunkele  Lokalform  des  Wiesenpiepers  halte;  Nest  unter 
Heidekraut  mit  6  bis  7  sehr  dunkel  rostbraunen  Eiern. 

Die  ersten  Papagei  •  Taucher  fMormm  aretiettj  begeg- 
neten mir  auf  der  Höhe  von  Karlsö.  —  Widriger  Winde 
halber  waren  wir  genöthigt,  mehrere  Tage  bei  Skorö  anzu- 
legen, und  zwar  vom  9.  bis  8.  Juli.  Hier  viele  Brutplätze 
von  Schwimmvögeln,  namentlich  Ana*  Urion*.  A.  molliuima. 
Larut  argentalut,  e*nm.  marinue.  Stern*  aretiea,  einzelner 
Uria  grglU,  Leitrit  paratita.  der  schon  genannte  Anthut, 
Saxicola  oensntke;  die  Hitler  als  Bewohner  von  Dächern 
der  Fischerhütten.  Colymbue  eeptentrionalit  auf  allen  Teichen. 
Vom  Morast-Schneehuhn  (Tetrao  tubalpinutj  erhielt  ich  hier 
ebenfalls  die  Eier  und  fing  den  Vogel  im  Flaumkleid,  ein 
höchst  niedliche«  und  liebliches  Geschöpfchen.  Der  alte  Hahn 
ist  um  diose  Zeit  noch  stark  in  der  Mauser,  Schwingen, 
Sohwingdeckfedern  und  Unterleib  von  der  Brust  abwärts  mit 
altem  sohmutzig-weissen  Gefieder,  der  Rest  bunt,  neu  und 
hier  die  Federn  nicht  durch  Verfärbung,  sondern  durch 
Mauser  ersetzt  Ganze  Länge  des  Männchen  1  Fuss  2  Zoll ; 
Schnabel  hornschwarz ;  Iris  braun;  Kamm  über  dem 
Auge  mannigroth;  Zehen  und  Nägel  horngrau.  Beim 
jungen  Vogel  im  Flaumkleid  fast  der  ganze  Zehenrüoken 
befiedert  Auf  der  Scheitelmitte  ein  von  der  Stirn  aus- 
gehender glänzend  umbra-brauner  Fleck ,  der  schwarz  um-  - 
säumt  ist;  Zügel  und  Flecken  hinter  dem  Auge  auf  der 
hinteren  Ohrgegend  schwarz;  Gesicht  und  ein  breiter  Streif 
über  den  Augen  oliven-  bis  braun -gclblichwoiss;  Kehle 
mehr  von  der  Farbe  der  Maikätzchen;  Brustseiten  bräun- 
lich-gelb, eben  so  der  Grund  der  schwarz  getigerten  Ober- 
seite; übrige  Unterseite  gelblich-weiss,  Füssc  noch  heller; 
Schnabel  schwärzlich;  äusserst  e  Zehenglieder,  Sohlen  der 
Zeheu  und  Nägol  sehr  hell  bräunlich-hornfarb.  Im  dünnwan- 
digen, ungemein  dehnbaren  Kropf  der  Morastschnoohühner 
findet  man  im  Herbst  namentlich  viel  trockenes  Kraut 
(Blätter  und  dio  Enden  der  Stiele)  von  Heidelbeeren  neben 
verschiedenen  reifen  und  unreifen-  Früchten  und  Samen. 

Sonst  hier  noch  bemerkt  Charadriu»  pluvialit,  Totantu 
ealidri*,  Telmatias  gallinago.  mehrere  Paare  Seeadler,  die 
viel  in  Hader  mit  Fmko  itlandieut  leben.  Einzeln  brütet 
noch  Anter  etgetum  und  die  NebcUirähe. 
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Von  nicht  geringem  Interesse  für  mich  war  eine  Boot- 
fahrt nach  Fuglö,  einer  der  bedeutendsten  Vogelinseln  Fin- 
markens,  unter  70*  20'  N.  fir.  gelegen  und  aus  einem 
5  nautische  Meilen  langen,  mehrere  tausend  Fuss  Höho 
erreichenden  und  allseitig  steil  abfallenden  Felsgobirge  be- 
stehend. Der  Besitzer  dieser  Insel,  Herr  Advokat  J.  C.  Fi- 
genschou  in  Tromsö,  war  so  freundlich,  uns  einzuladen,  da- 
selbst nach  Belieben  zu  sammeln  und  zu  jagen.  Hier  be- 
gegnet« ich  dem  Steadier,  vielen  Paaren  von  Corvu*  corax 
und  C.  comix  mit  ihren  Jungen,  Turdtu  twqnatiu  und  An- 
thut,  wohl  auch  FringiUa  linaria,  dann  den  schon  oben  bei 
Skorö  beobachteten  Mövtn  und  See$ch*calbm .  selbst  die 
Dreizehige  Möve  soll  hier  nisten;  dann  Carba  graeulu*  in 
Trupps  von  10  bis  20  Stück  auf  niedrigen  Klippen;  diese 
Scharbo  brütet  auf  dem  Nordende  der  Insel  in  Klüften, 
auf  nur  wenigo  Fuss  Uber  dorn  Meer  gelegenen  Felsstücken 
und  baut  ihr  ziemlich  grosses  Nest  aus  Seetang  und  Algen. 
Unzählig  ist  aber  die  Menge  von  Mormon.  Uria  IroiU, 
U.  grylU  und  Atta  tarda,  die  —  wenigstens  auf  der  Ost- 
seite der  Insel  —  von  etwa  1U0  Fuss  Meereshöhe  an  bis  auf 
die  höchsten  Kanten  der  Steilabfalle  nisten,  Uria  grylle 
niedriger  und  gewöhnlich  in  Lochern  unter  Trümmergestein. 
Auch  unterscheidet  sich  letztere  in  ihrer  ganzen  Lebens- 
weise und  ihrem  Äusseren  wesentlich  von  U.  trotte,  was  ich 
seither  auch  bei  der  Spitzbcrgischcu  Form  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte.  In  ihrer  Stellung  und  Haltung  im  Was- 
ser zeigt  sie  (U.  grylle J  viel  Analoges  mit  dem  Wasser- 
huhn, sonst  auch  mit  PterocUi  und  den  Tauben,  während 
U,  trotte  sich  meist  aufrecht  hält,  wie  der  Alk  (Ale* 
tordaj ;  auch  erinnerte  mich  letzterer  viel  an  den  Pinguin, 
nur  läuft  er  weniger  oder  gar  nicht  mit  so  aufgerichtetem 
Körper  wie  dieser.  Eino  höchst  drollige  Erscheinung  ist 
der  Papagei-Taucher,  ein  klassisches  Bild  von  sentimentaler 
Ruhe  und  Gleichmuth  und  doch  ein  gewandter,  kräftiger 
Flieger  und  Taucher.  Der  oft  schnurrende  Flug  ist  am 
meisten  zu  vergleichen  mit  demjenigen  von  Ptittacu*  Ma- 
jeri  und  hat  auch  Etwas  von  Coccolhrauste». 

Zu  Lettrü  paraeiia  habe  ich  zu  bemerken,  dass  ich  an- 
fänglich die  weissbäuchige  Form  für  den  jungen  Vogel  zu 
halten  geneigt  war.  Diese  Färbung  kommt  in  beiden  Ge- 
schlechtern gleich  häufig  vor.  In  ihrem  Magen  fand  ich 
meist  die  Reste  einer  grossen  Schnaken- Art,  welche  die  Raub- 
möve  laufend  fängt.  Sonst  stöast  sie  bekanntlich  sehr  gern 
auf  fliegende  Möven,  bis  diese  ihr  ihren  Raub  überlassen 
oder  sich  auf  das  Wasser  oder  die  Erde  flüchten ;  auch  sah 
ich ,  wie  sie  Eier  von  Ana*  mclliuima  ausleerte.  Auf  Ex- 
krementen von  Seehunden  &c,  habe  ich  sio  dagegen  nicht 
bemerkt  ;  nach  Dr.  Bessels'  mündlichem  Bericht  würde  dieser 
Vogel  fast  ausschliesslich  von  solchen  leben,  doch  besucht 
er  nach  meinen  Erfahrungen  niemals  Treibeis-Felder. 


Am  8.  Juli  richtete  unser  Sohoner  seinen  Kurs  nach  Spitz- 
bergen zu.  Bis  zu  7  •!*  N.  Br.  war  die  See  vollkommen  eis- 
frei, aber  hier  trat  plötzlich  Treibeis  in  ziemlich  dichten 
Massen  auf,  in  dem  wohl  da  und  dort  noch  Wasserstrassea 
nach  Nord  zu  offen  blieben,  die  sich  aber  nach  wenigen 
Meilen  Kreuz-  und  Querfahrt  immer  wieder  schlössen.  Da 

von  Quallen,  die  eine  Lieblingvnahruiig  von  Uria  troüe, 
U.  grylle  und  Mtrgvltu  bilden  und  welche  auch  ProteUa- 
ria  glaeialü  allem  Anderen  vorzieht.  Seltener  ist  Law 
tridaetylue,  auch  bemerkte  ich  einige  Flüge  von  Enten. 
Uria  troüt  in  bedeutend  überwiegender  Anzahl,  zuweilen 

(einjährige)  Vögel,  jetzt  in  der  Vorfärbung  begriffen. 

Immer  vom  Treibeis  belästigt  veränderten  wir  unsere  ur- 
sprüngliche Richtung  gegen  Ost  -  Spitzbergen  (Stor- Fjord); 
das  Süd-Kap  konnte  am  16.  Juli  doublirt  werden.  Längere 
Zeit  noch  wurde  unsere  Geduld  auf  die  Probe  gestellt,  ehe  es 
möglich  war,  auf  der  Südwestküste  von  Spitzbergen  zu  lan- 
den, da  uns  Strömung  und  Windstille  vor  Hornsund  festhielt. 

Eine  Menge  Sturmvogel,  Dreitekiger  und  Bürgermtüler- 
Möven,  Lummen.  Teüte  und  einzelne  Papagei-  und  Krak- 
ben-Taueher umschwärmten  das  Boot  Trotz  einer  Entfernung 
von  etwa  5  Meilen  vom  Lande  beschlossen  mein  Begleiter 
und  ich  am  Abend  des  16.  Juli,  in  unserem  Harpunierboot 
eine  Landung  nördlich  von  Hornsund  zu  versuchen.  Es 
war  Ebbe,  die  Dünung  aber  ziemlich  hoch  und  schäumend 
sich  an  einem  niedrigen  Strandwall  von  Thonachiefer  bre- 
chend, der  da  und  dort  in  ruinenartigen  Massen  anstellt 
Das  Vorland  steigt  hier  in  einigen  Terrassen  seicht  an  und 
ist,  wie  auch  die  meisten  der  benachbarten  Gehänge,  mit 
Vegetation  bedeckt,  die  vorzüglich  in  Moosen  und  Saxifragen 
besteht;  dazwischen  eine  Menge  kleiner  Teiche,  gespeist 
von  unzähligen  Giessbäohen,  welche  ihren  Ursprung  in  den 
nahen  Gletschern  und  Schnoefeldern  des  Rotjes-Fjell  haben, 
den  eine  nach  Westen  zu  ziomlich  steil  abfallende  Bergto^t 
bildet  und  welcher  wohl  1&00  Fuss  Höhe  erreichen  dürfte. 

Auf  den  bereits  erwähnten  Thonschiefer- Klippen  brüten 
einige  Bürgermeister-Möven  in  grossen,  zierlich  aus  Moos 
und  Saxifroga  gebauten  Nestern,  andere  schweifen  trupp- 
weise und  lärmend  an  sandigen  Stellen  des  Gestades  hin 
und  Stessen  zuweilen  auf  junge  Eiderenten ,  doch  die  stets 
wachsamen  Mütter  schüren  sich  schnatternd  zusammen, 
nehmen  die  Jungen  in  ihre  Mitte  und  vertheidigen  sie  kühn 
gegen  die  Räuber.  Meister  Reinecke  fCanx»  lagoptuj  giebt 
indess  eine  Produktion  am  Ufer  und  fängt  sich  eine  Möve 
weg,  die  er  ruhig  nach  Hause  trägt  Auf  Gefelse  und  an 
den  Bächen  tummeln  eich  Sehnte- Amtnern  mit  ihrer  kaura 

Saat-,  Ringel-  und  liatgätuen  und  einige  Paare  SeeUrand- 
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läu/tr  rennen  emsig  im  Steingerölle  hin  und  her;  Cobjmbm 
itftrntrionali$  haust  paarweise  auf  kleinen  Landsec'n. 

Der  nahe  Fuss  vonRotjes-Fjell  ist  meist  uberlagert  von 
einer  oder  mehreren  Terrassen  von  losem  Gestein,  grösse- 
ren and  kleineren  eckigen  Felsstucken;  zwischen  denselben 
hat  einige  niedrige  Yegetuüun  Platz  gegriffen,  anfänglich 
Moose  und  Flechten,  die  verwitternd  im  Verein  mit  an- 
geschwemmter Dammerde  den  kleinen  8axi fragen,  Draben 
und  Ranunculaoeen,  sowie  einigen  Gräsern  Nahrung  und 
Schutz  bieten.  Schon  aus  weiter  Ferne  bemerkt  man  um 
diese  Terrassen  und  längs  der  Gehänge  weiseliche,  wolken- 
artige Flecke,  die  sich  nach  und  nach  in  Flüge  von  Kral- 
btnt«uch*m  (Mtrgulu»  nU*.  Norwegisch:  Itotjo«,  d.  h.  Rätt- 
ahen)  auflösen.  Ihr  wirres  Geschrei  gleicht  dem  fernen 
Rauschen  von  Giesebächen  und  Wasserfällen.  Zu  Tausen- 
den und  Abertausenden  bedecken  sie  die  Felsen  und  hier, 
unter  dem  Conglomerat  von  Schutt,  Gerolle,  Dammerde  und 
bescheidenem  Pflanzenwuchs,  Stessen  wir  auf  die  Brutp'.ätze : 
meist  enge  Felshöhlen  und  Löcher,  die  sich  der  Vogel  selbst 
ausscharrt.  Die  Alten  sitzen  oft  so  fest  auf  den  Eiern, 
dsss  ich  letztere  wegnehmen  konnte,  ohne  das«  die  Vögel 
abflogen.  Weiter  nordwärts  am  Strande  treffen  wir  wieder 
auf  Gänse,  Alte  mit  ihren  Jungen  und  zahlreiche  vorjäh- 
rige Junge,  die  oben  in  der  Mauser  begriffen  und  deshalb 
nicht  flugfähig  sind.  Letztere  -suchen  sich  durch  Flucht 
in  die  hohe  Brandung  der  Verfolgung  zu  entziehen.  Ein 
dicht  geechaarter  Trupp  von  Grasgänsen  f 'Atutr  tegeiun» 
e*r.  brackyrhynekiu)  wird  aber  mittelst  Boot  verfolgt  und 
vom  Land  abgeschnitten  und  auf  4  Schusse  fallen  uns 
nicht  weniger  als  15  Stück  zur  Beute. 

Am  folgenden  Tag  wird  unser  Sohoner  nach  den  Dunen- 
Inseln  (Dunöarno)  bugsirt,  wo  man  für  kurze  Zeit  vor  An- 
ker geht,  um  besseren  Wind  abzuwarten.  Diese  Inseln,  etwas 
nordwärts  von  77*  N.  Br.  gelegeu,  bestehen  wie  Rotjes- 
Fjell  aus  flachen,  bis  80  Fuss  hohen  Klippen  eines  Quarzit- 
&rt  igen  Gesteines  (der  Hekla- Hook-Formation  angehörig).  Dore 
Oberfläche  zeigt  da  und  dort  noch  Schneefelder  und  eine 
Menge  kleinerer  und  grösserer  Teiche,  theils  auf  sumpfigem 
Grund,  theils  in  Felsklüften  und  thal artigen  Einschnitten. 
Viele  weite  Stellen  sind  mit  Grus  und  sterilem  Geröllo  be- 
deckt, andere  ernähren  eine,  obwohl  niedrige,  so  doch  ziem- 
lich üppige  Vegetation. 

Einige  Bürgermiuter  -  Hoven  haben  eich  steile  Strand- 
klippen zu  ihren  Brutplätzen  auserwählt,  auch  Ant&r  her- 
nüla  nistet  einzeln  unter  ihnen,  und  zwar  in  Nestern,  wel- 
che denen  von  Lanu  gltmau  nicht  unähnlich  sind. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Brutvögel  besteht  aber 
tu  Eidergänsen,  namentlich  Somattria  tkuUtuii,  Malmgr.,  der 
wohl  zu  unterscheidenden  Spitzbergischen  Form  von  S.  mo/- 
<wtW.  S.  ^ftobili»  ist  seltener.  Ich  habe  8.  thukmü  noch 


nicht  mit  der  continentalcn  Form  von  S.  molliuima  verglei- 
chen können,  doch  scheint  sie  sich  schon  durch  Form  des 
Schnabels  und  Farbe  der  Weichtheile  hinlänglich  zu  unter- 
scheiden. Dos  M.  misst  2 i Zoll;  die  Flligolsind  um  1  Z. hinter 
der  Schwanzspitze  zurückstehend;  Schnabel  lebhaft  orange, 
nach  der  Spitze  zu  mehr  hell  grünlich;  Ftlsse  trüb  orangeforb, 
Schwimmhäute  schwärzlich;  Rachen  hell  gelblich;  Zunge 
mehr  hell  fleischfarb;  Iris  braun.  In  Bezug  auf  ihre  Nist- 
plätze ist  die  Eiderente  gar  nicht  wählerisch.  Gebüsch,  das 

i  ihr  einigen  Schntz  verleihen  könnte,  giebt  es  nicht  Sie  brütet 
nur  an  Orten,  welche  für  den  Polarfuchs  unerreichbar  sind, 

j  auf  Klippen  hart  am  Meer,  auf  Morästen  und  Brüchen,  im 
Sand  des  Hochgestados,  im  Gerölle  und  am  Fusse  von  Schnee- 
feldern; oft  trifft  man  die  Nester  vereinzelt,  zuweilen  ste- 
hen ihrer  3  bis  6  und  mehr  ziemlich  nahe  beisammen. 

Das  verbJÜtnissmässig  kleine  Nest  besteht  in  einer  Vertie- 
fung in  der  Erde,  im  Moos  oder  Gerölle,  und  ist  mit  Moos  und 
anderen  Pflanzenresten  ausgefüttert,  worauf  eine  ganz  gleich- 
förmige, fast  zolldicke  Decke  feinster,  bräunlicher  Dunen 
liegt,  welche  auch  seitlich  und  häufig  sogar  von  oben  die 
Eier  ganz  einhüllt  Ist  dos  Weibchen  öfter  der  frischen  Dunen 
beraubt  worden,  so  benutzt  es  alte,  die  mit  Exkrementen  der 
Jungen,  Moos  und  anderen  Pflansenstoffen  gemischt  sind. 
Bekanntlich  sitzt  das  brütende  Weibchen  sehr  fest  nament- 
lich wenn  die  Jungen  schon  mehr  entwickelt  sind.  Platt 
und  den  Hals  und  Kopf  meist  vorwärts  auf  die  Erde  ge- 
legt sucht  es  sich  den  nahenden  Menschen  möglichst  un- 
sichtbar zu  machen  und  geht  oft  erst  unter  den  Füssen 
auf,  die  Eier  mit  einem  stinkenden  grüngelben  Saft  be- 
spritzend. Andere  bedecken  dieselben  mit  Flaum,  steh- 
len sich  aber  auch  bei  Annäherung  von  Gefahr  laufend, 
sich  möglichst  niederdrückend  und  mittelst  der  Flügel  un- 
terstützend vom  Brutplatze.  Wahrhaft  rührend  ist  die  Art, 
wie  sie  die  Jungen  zu  schützen  und  zu  vertheidigen  su- 
chen. Schon  an  dem  zweiten  oder  dritten  Tage  führt  sie 
die  Mutter  zum  Wasser,  wo  sie  bald  auf  ein  Zeichen  der 
Alten  geschickt  tauchen  lernen.  Unter  einer  Kolonie  von 
Hunderten  von  Weibchen  bemerkten  wir  nur  sehr  wenige 
alte  Männchen,  die  übrigens  ersteren  auch  selten  Gesell- 
schaft leisten,  sich  gar  nicht  um  ihre  Nachkommenschaft 
kümmern  und  meist  auf  holier  See  herumschwoifen.  8ie 
dürften  auch  früher  wandern. 

Auf  den  SüBswossertcichen  der  Dunöarae  hausen  ferner 
kleine  Flüge  von  Eis-Schellenten  fllarelda  glacialüj.  ich  traf 
sie  meist  inmitten  der  ersteren,  hier  schwimmend  und  viel 
tauchend,  seltener  auf  Klippen  ruhend  oder  niedrig  über 
Moeresarme  streichend.  Angeschossene  gehen  leicht  ver- 
loren, indem  sie  tauchen  und  sich  unter  dem  Wasser  fest- 
beissen.  Das  alte  M.  misst  bis  zur  Spitze  der  längsten 
Steuerfedern  20  Zoll;  die  Flügel  erreichen  die  Spitze  der 
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äuasersten  (seitlichen)  Steuerfedern;  Schnabel  hornschwärz- 
lich  mit  breitem,  dunkel  rosenrothen  Band  vor  der  Spitze; 
Iris  bräunlichgelb ;  Füsse  «ehr  hell  bleigrau,  Hinterseite  des 
Laufes  und  Zehengelenke  etwas  schwärzlich,  eben  so  die 
Schwimmhäute  mit  Ausnahme  eines  Kundus  längs  dur  Zehen. 

Sonst  fanden  wir  auf  DunÖ  noch  Proeelloria  glociaJi*. 
8Urn*  aretiea.  diese  letztere  theils  noch  brütend,  thcils  mit 
kleinen  Jungen  imF.uiimkleid;  Lettri*  parasita;  Lartu  tri- 
dactylut.  der  nicht  auf  den  Inseln,  aber  massenweise  in 
den  benachbarten  Felsbergen  des  Festlandes  nistet,  selten 
Lartu  tbunumt.  In  der  See  treiben  sich  neben  Mergulu*  alle 
auch  Toiste  und  Luromen  (Uria  grglle  und  U.  Iroile  tat.) 
herum,  darunter  einzelne  Papagei  -  Taucher  fMormtm  gla- 
ciolitj ;  auf  den  Landsee'n  der  Rothhalsige  Polartaucher  oder 
Lora  fColymbu»  upUntrümolüJ  und  namentlich  Phalaropu* 
fulicariut.  der  in  seiner  Lebensweise  viel  übereinstimmt  mit 
Phalaropu*  cinereu*,  doch  rottet  er  sich  häufiger  in  grössere 
Oesellschaften  zusammen,  die  dann  meist  aus  Männchen  be- 
stehen. Das  buntere  Weibchen  ist  immer  beträchtlich  grösser 
als  letztere.  Ganze  Länge  des  alten  M.  7  Zoll  6  Linien  bis 
7  Zoll  10  Linien.  —  Flügel:  4  ZoU  i  Linien  bis  4  Zoll 
7  Linien.  -  Die  Flügel  erreichen  die  Schwanzspitze  bis 
auf  1  bis  2  Linien.  —  Schnabel  dunkel  orangegelb  mit 
schwärzlichem  Nagel  und  dunkel  olivenfarbiger  Spitzhälfte  der 
First;  Füsse  fahl  tieischfarb-gelblich,  Gelenke  dunkler,  Band 
der  Schwimmlappen  orangegelb.  Iris  braun.  —  Ganze  Länge 
des  W.  8  Zoll  2  Linien.  Beide  Geschlechter  mit  Blut- 
flecken. Nest  im  Gerolle  und  auf  Moorgrund,  im  Inneren 
der  Inseln  und  ganz  in  der  Nähe  der  Fluthmarke.  Ks 
besteht  in  einer  kleinen  Grube,  die  durch  Steine  gegen  Wind 
etwas  geschützt  ist  Darin  je  1,  2  und  4  bebrütete  F>ier. 
Laufen  oft  truppweise,  bis  zu  12  Stück  beisammen,  auf 
Moorgrund  in  der  Nähe  der  Teiche  hin  und  her,  andere 
am  Rand  der  letzteren,  während  manche  im  seichten  Was- 
ser umherschwimmen.  Zuweilen  wird  ein  Flügel  hoch  ge- 
hoben odeT  verfolgt  ein  Vogel  spielend  den  anderen.  Der 
Flug  meist  ziemlich  hoch,  etwas  unsicher,  reissend,  in  Zick- 
zack-Linien. Auch  im  ruhigen  seichten  Meerwasser  beob- 
achtet Die  Nahrung  besteht  in  kleinen  Fliegen.  Einjährige  M. 
mausern  Mitte  Juli,  während  die  Alton  dann  schon  längst 
verfärbt  sind.  Nur  Weibchen  fand  ich  auf  den  Nestern. 
Scheint  über  ganz  Spitzbergen  verbreitet,  jedoch  seltener 
im  Westen  und  auf  Baren ts- Land  und  Stons-Foreland. 

Am  21.  Juli  wandte  sich  unser  Schoner  wieder  süd- 
wärts, wir  passirten  Südkop  nach  oinem  heftigen  Sturm 
am  23.  Nochmals  sollte  nun  ein  Versuch  gemacht  wor- 
den, nach  Stans-Foreland  und  Barcnts-Land  überzusetzen. 
Im  ewigen  Kampf  mit  Windstille,  Nebel  und  mit  dem  Treib- 
eis gelangt  man  in  don  Stor-Fjord.    Hier  viele  vergebliche 


im  hohen  Norden. 

Anstrengungen,  um  in  Whales  Point,  der  Disoo-Bai,  bei 
Kap  Lee,  Andersaonsö  und  an  der  Verwechshingsspitze  an- 
zulaufen. Wir  wenden  daher  nach  der  Ostküste  von  West- 
Spitzbergen  und  müssen  hier  vom  28.  Juli  bis  7.  August 
zwischen  der  Agardh-Bai  und  dem  grossen  Gletscher  süd- 
lich vom  Edlund-Berg  zubringen;  endlich  (am  9.  August) 
gelingt  uns  die  Landung  am  Kap  Lee.    Von  da  aus  be- 
suchten wir  die  Walter  Thymen  -  Strasse  und  einen  Theil 
von  Stans-Foreland  am  östlichen  Eismeer  und  zwar  im  Boot; 
später  Landung  bei  der  Verwechslungsspitze   in  Baren  t*- 
Land,  von  wo  aus  ich  ebenfalls  im  Harpunierboot  und  zu- 
letzt noch  ein  Stück  zu  Fuss  durch  die  Ginevra-Bai  bis 
zum  Helis-Sund  gelangte.  Erst  am  27.  August  verliess  der 
Schoner  den  Stor-Fjord  bei  Whales-Point.  Unsere  Jagdbeute 
im  genannten  Fjord  und  seinen  Armen  beläuft  sich  auf  etwa 
70  Stück  Renthiere  und  einige  80  Seehunde,  darunter  viele 
Exemplare  der  riesigen  Phoca  barbata.    Ausser  der  Jagd 
beschäftigte  ich  mich  vorzüglich  mit  Bergbesteigungen  Be- 
hufs meiner  geographischen  Aufnahmen,  vernachlässigte  aber 
neben  Sammlung  von  Seethieren,  Pflanzen  und  Petrefakten 
keine  Gelegenheit  zu  ornitholcgischen  Beobachtungen.  Ich 
hoffe  dieselben  in  einem  besonderen  Anhang  zu  meinem 
allgemeinen  Reisebericht  im  Detail  veröffentlichen  zu  kön- 
nen und  beschränke  mich  hier  nur  noch  auf  einige  Notizen. 
Malmgren  kennt  im  Ganzen  27  Arten  Spitzbergischer  Vögel, 
darunter  4  ( Falco  gyrfalto,  Nydea  manäiara.  Cygnut  *ptc.  * 
und  Lttiri*  pomarhinaj.  welche  nur  zufällig  erscheinen  sol- 
len. Mir  ist  keine  dieser  letzteren  vorgekommen,  auch  dürf- 
ten dieselben  vielleicht  mit  Ausnahme  von  Cygntu  nur  als 
irgend  einmal  hierher  verschlagene  und  verirrte  Gäste  zu 
betrachten  sein.  Unser  Harpunier,  Nils  Andersen,  der  Spitz- 
bergen oft  besucht  hat,  will  keinen  dieser  Vögel  hier  ge- 
sehen haben;  ein  Kapitän  versicherte  mich  jedoch,  er  habe 
Falco  itlandicu*  im  Laufe  dieses  Sommers  öfters  im  Eis- 
Fjord  beobachtet;  dann  erwähnt  Keilhau  noch  des  MorntU- 
Regenpfeifer*,  als  im  südlichen  Stans-Foreland  gefunden.  Nach 
mündlicher  Versicherung  von  Dr.  E.  Bessels  endlich  hat 
derselbe  den  allerdings  mit  keiner  anderen  Möve  zu  ver- 
wechselnden Lara*  Sabina  in  den  Spitzbergischen  Gewäs- 
sern gesehen.    Noch  ist  anzuführen,  das»  kürzlich  einem 
Herrn  Finkonhagcn  in  Hammerfest  eine  Upupa  epop*  zuging, 
welche  sich  an  der  Spitzbergischen  Küste  auf  ein  Schiff  nie- 
dorliess,  ergriffen  und  längere  Zeit  lebend  erhalten  wurde. 

Längs  der  Küste  Ost  -  Spitzbergens  und  auf  den  Eis- 
massen des  Stor-Fjordcs  haben  wir  von  den  übrigen  23 
von  Malmgren  erwähnten  Spitzbergischen  Vögeln  nicht 
angetroffen:  Lagopu*  hyprrboreu*.  Sund,  f L.  hemüeutm- 
nu .  Gray ,  die  wohl  spezifisch  von  L.  alpinus  zu  tren- 
non  und  in  West-Spitzbergen  Standvogel  ist),  AegiaUU* 
hiattcula .  Lettrit  Buffmi.  Anter  tegetum  (wohl  doch  ge- 
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sehen),  IfareUa  glacialü  und  Marinen  areticut:  dagegen 
sammelte  ich  die  einfarbige  (nicht  weissbäuchige)  Form  Ton 
Ltttrit  partuita  (also  von  L.  Uphrn«.  Ma'.mgr.)  am  östlichen 
Eismeere  bei  der  Hündung  Ton  Walter  Thymen-Fjord  ein,  be- 
merkte ebendaselbst  noch  einen  wahrscheinlich  von  Merguhu 
miit  verschiedenen  sehr  kleinen  schwarzhulsigen  Krabbtn- 
taueker ,  im  Stor- Fjord  mehrmals  sehr  grosse  Enten  oder 
Gänse,  welche  ganz  dunkel  (schwarz)  waren  und  fast  ganz 
rein  weisse  Schwingen  oder  Flügeldecken  zu  haben  schie- 
nen; endlich  glaube  ich  auch  Alca  tarda  hier  gesehen  zu 
haben  und  in  der  Nähe  Ton  Hornsund  Amu  kittrwnüa  und 
•ine  Tringa  von  der  Grösse  von  Calidri*  arenaria;  doch 
kann  da  immer  eine  Täuschung  obwalten. 

Einer  der  häufigsten  befiederten  Sommergäste  des  Stor- 
Fjordes  ist  die  Klfenbtinmött  (Lara*  eburnetuj,  gleichwohl 
gelang  es  mir  nicht,  ihre  Brutplätze  mit  Sicherheit  aufzu- 
finden oder  den  Vogel  im  Jugendkleid  zu  erlegen.  Die  Al- 
ten dagegen  trifft  man  hier  einzeln  und  paarweis«',  selten 
in  Gesellschaft  ihrer  Gattung« verwandten  und  nur  zufällig 
am  Festland,  z.  B.  an  der  Mündung  von  Eisböcheo  und 
auf  den  Moränen  der  Gletscher.  Ihre  vorzüglichsten  Auf- 
enthaltsorte sind  die  treibenden  Eisbarge  und  grosse  Schol- 
len von  Packeis.  Was  seine  Lebensweise,  Benehmen  und 
Haltung  anbelangt,  so  weicht  Larta  eburneu*  auch  hierin 
mehr  oder  weniger  von  den  anderen  Lariden  ab.  Kr  ruht 
und  läuft  meist  mit  eingezogenem,  nach  vorwärts  und  ab- 
wärts gerichtetem  Kopf  und  Hals  und  schwimmt  höchst  sel- 
ten. Der  Flug  ist  leicht,  schwebend.  Vorgeworfene  Fleisch- 
und  Speckstückchen  nimmt  diese  Hove  nur  fliegend  von  der 
Oberfläche  des  Wassers  auf  und  verzehrt  sie  nicht  an  Ort 
-und  Stelle,  auch  zumeist  nicht  im  Flug,  sondern  auf  einem 
Eisschemel.  Man  begegnet  ihr  vorzugsweise  entweder  auf 
dem  Gipfel  oder  der  Kante  eines  Eisblockes  ruhend  oder 
—  namentlich  bei  hellem  Wetter  —  ziemlich  hoch  über 
dem  Meere  hin  und  her  streifend.  Der  Magen  aller  von 
mir  untersuchten  Elfenbeinmöven  enthielt  nur  geronnenes 
Blut  und  Fleischreste.  Kleine  Krebse  (GammaruiJ.  die  wir 
als  Köder  benutzen  wollten,  berührten  sie  nicht  Wird  ein 
Seehund  geschossen,  so  ist  es  üblich,  ihn  auf  ein  Stück 
treibenden  Eispg  zu  ziehen  und  hier  Haut  und  Speck  ab- 
zunehmen. Kaum  ist  das  Thier  geöffnet,  so  versammeln 
eich  unter  cigenthümlichem  Zirpen ,  das  wie  grii-grii  oder 
zrii-zrii  klingt, .  Dutzende  dieser  Vögel,  umflattern  die  ar- 
beitenden Matrosen  und  lassen  sich  wo  möglich  auf  erhabe- 
nen Stellen  des  Eises  nioder.  Die  kühneren  laufen  sofort 
herzu,  nähern  sich  dorn  Menschen  bis  auf  wenige  Schritte 
und  picken  hier  den  mit  Blut  getränkten  Sohnee  auf;  da- 
bei setzt  e«  kleine  Raufereien.  ~  Sobald  der  abgespeckte 
Körper  des  Seehundes  verlassen  wird,  geht  es  über  diesen 
her  und  die  Möven  suchen  sich  Brocken  vom  Fleisch  ab- 


zureißen, haben  es  aber  auch  auf  die  Eingeweide  abge- 
sehen, die  sie  oft  ein  Stück  weit  wegziehen  oder  niedrig 
flatternd  im  Schnabel  forttragen.  Zuweilen  theilt  Lärm 
glaucu»  die  Beute  mit  ihnen,  L.  tridartyltu  wagt  sich  da- 
gegen nicht  in  diese  Gesellschaft.  Waren  wir  längere  Zeit 
am  Treibeis  oder  am  Gestade  vor  Anker,  so  wichen  die 
Eismöven  Tag  und  Nacht  nicht  mehr  aus  der  Nähe  des 
Schiffes,  da  immer  Abfälle  aus  der  Küche  und  vom  Präpa- 
riren von  Thieren  ausgeworfen  wurden.  Mehrere,  die  ab- 
gebalgt werden  sollten,  vergiftete  ich  mit  Strychnin,  da  et 
kaum  möglich  ist,  geschossene  Exemplare  vollkommen  zu 
reinigen.  Trotz  «einer  unsauberen  Lebensweise  ist  der  Vogel 
immer  blendend  weis«,  höchstens  um  den  Schnabel  und  am 
Vorderhals  etwas  gelblich  angelaufen.  Hatte  man  Kenthier« 
erlegt,  die  am  Strand  ausgeweidet  und  abgehäutet  wurden, 
so  durfte  man  ebenfalls  mit  Sicherheit  auf  den  Besuch  un- 
serer Vögel  zählen.  Einer  durchsuchte,  während  ich  wenige 
Schritte  davon  am  Ufer  sass,  unser  Harpunierboot,  lief  auf 
dem  ganzen  Rande  desselben  und  auf  den  Ruderbänken  hin 
und  her,  pickte  hier  einige  Fleischstückchen  auf  und  trank 
von  dem  auf  dem  Boden  eingedrungenen  und  mit  Seebunds- 
blut gemischten  Seewasser.  Übrigens  greift  diese  Möve 
auch  schwimmende  junge  Vögel  an.  In  den  Eingeweiden 
findet  man  hie  und  da  Bandwurmer.  Einzelne  mausern 
im  August,  diess  sind  wohl  einjährige  Vögel.  Das  etwas 
kleinere  Weibchen  hat  einen  grossen  Brutfleck.  Ganze  Länge 
18  bis  18)  Zoll;  Flügel  beim  M.  1  Fuss  4}  Zoll,  beim  W. 
1  Fuss  }  Zoll  lang,  sie  überragen  die  mittiefen  Paare  der 
Steuerfedorn  um  |  Zoll.  —  Grundfarbe  des  Schnabeis  beim 
alten  M.  lebhaft  bleifarb  ins  Violette,  Spitze  blass  horn- 
farb  bis  orangogelb,  ersterer  beim  W.  zuweilen  mehr  pista- 
ziengrün ;  ein  breiter  Streif  jederscits  von  den  Antien  über 
das  Nasenloch,  Mundwinkel,  ein  Fleck  vor  der  Kiefer- 
sohneppe des  Unterschnabels  und  Gonvs  lebhaft  violet; 
Schneiden  meist  mehr  grünlichgelb;  vor  der  hellen  Spitze 
des  Unterschnabels  jederscits  ein  lauchgrüner  Fleck ;  Rachen 
hell  bleifarb;  Gaumen  und  Zunge  bläulich-ileihchfarb ;  Au- 
genkreis korallroth;  Iris  kaffeebraun;  Füsse  braunschwärz- 
lich, sehr  rauhschuppig. 

Lara»  glaueu*.  Die  ersten  ganz  erwachsenen  jungen 
Vögel  dieser  stattlichen  Art  sahen  wir  im  Walter  Thymen- 
und  Stor-Fjord  gegen  Anfang  September.  Sie  befanden  sich 
meist  in  Gesellschaft  der  Alton  uud  zeigten  fast  mehr  als 
andere  Möven  die  Gewohnheit,  geschosseuu  Kameraden  zu 
umflattern  und  auf  sie  zu  stossen.  Sie  sehen  in  der  Ferne 
fast  einfarbig  düster  rauchgruu  aus,  aber  die  hellen  gros- 
sen Schwingen  lassen  sich  schon  deutlich  unterscheiden. 
Schnabel  und  Füsse  sind  sehr  hell  graulich  -  fleiechfiarb, 
ersterer  mit  breiter  horn schwärzlicher  Spitze;  Augenring 
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meisten   Möven  der  Augapfel  auffallend  hell,   fast  rein 

Beim  alten  Vogel  im  Hochzeitkleid  ist  der  Schnabel  ' 
orangegelb,  Spitze  und  untere  Seite  de«  Untarschnabels 
heller,  weisslich  bis  fleischröthlich-horafarb;  Mundwinkel 
graulich  -  fleischfarb ,  eben  so  der  Rachen,  ror  der  Spitze 
des  Unterschnabels  ein  grösserer  oder  kleinerer  feuerrother, 
um  den  Rand  gelb  verwaschener  Fleck;  Augenring  trüb 
orangegelblich;  Iris  hell  erdbräunlich  ins  Gelbe;  Füsse  hell 
fleischfarb,  da  und  dort  ins  Bleigrane  spielend.  Ganze 
Länge  des  M.  2  Fuss;  die  Flügel  überragen  den  Schwanz 
um  6  bis  12  Linien. 

In  ihrer  Stellung,  namentlich  wenn  sie  auf  Treibeis- 
kanten oder  Felsen  sitzt,  hat  die  Bürgermeister-Hove  etwas 
ganz  Eigentümliches.  Der  Körper  wird  wenig  nach  hinten 
geneigt,  der  Hals  dagegen  ganz  aufrecht  und  hoch  gestreckt 
und  daher  auffallend  dünn  erscheinend  in  Anbetracht  des 
sehr  massiven  Kopfes  und  Schnabels.  Die  Stimme  klingt  wie 
„gogäu-gogäu"  und  „gaggag"  oder  „rogrogrogru" ,  zuweilen 
hat  sie  Ähnlichkeit  mit  dem  Bellen  eines  kleinen  Hundes. 

In  ganz  Spitzbergen  häufig  ist  der  Grau«  Sturmvogel 
fProcelUria  glacialitj.  Mau  trifft  ihn  einzeln  und  gesell- 
schaftlich namentlich  um  das  Treibeis,  sowohl  weit  vom 
Festland  entfernt  als  in  den  Fjorden  und  im  Vorland,  wie 
am  Rand  der  Steilabfälle  der  Küstengebirgo ,  hier  noch  auf 
1500  Fuss  über  dem  Heere  beobachtet.  Ist  nichts  weniger 
als  schüchtern  und  oft  wirklich  dummdreist  Sein  Flug  ist 
nicht  ausnehmend  reissend,  weich,  etwas  euleuartig;  ent- 
weder macht  er  kurze  rasche  Flügelschläge  oder  er  bewegt 
sich  schwebend  und  oft  kreisend  und  dann  häufig  nicht 
den  Körper  horizontal  haltend ,  »andern  nach  rechts  oder 
links  geneigt  Zuweilen  stösst  er  wie  spielend  auf  Elfenbein- 
möven.  Er  folgt  nicht  gerade  den  Fahrzeugen,  sondern 
umschwärmt  sie  mehr  und  ist  sehr  gierig  auf  Speck,  den 
der  Sturmvogel  aber  nicht  wie  die  Möven  im  Flug  von 
der  Oberfläche  des  Wassers  wegnimmt,  sondern  schwim- 
mend. Bei  nebliger  Witterung  und  Windstille  sitzen  zu- 
weilen Trupps  von  5  bis  10  Stück  und  mehr  auf  trei- 
benden Eisschollen,  mit  eingezogenem  Kopf,  den  Körper 
ziemlich  schräg  haltend,  meist  ganz  auf  den  Fersen.  Hier 
reinigen  sie  sich  das  Gefieder,  in  wolchem  oft  Mallophagen 
hausen.  Geht  einer  auf,  so  läuft  er  eine  Strecke  weit  mit 
stork  eingebogenen  Tarsen  und  unter  leichten,  hohen 
Schwingungen  der  Flügel;  diese  geschieht  auch  auf  dem 
Wasser.  Auch  sieht  man  ihn  fest  schlafend  auf  ruhiger 
See  treiben,  den  Schnabel  unter  den  Hantelfedorn  ver- 
steckt und  den  Hinterleib  ziemlich  erhaben.  Der  schwim- 
mende Vogel  nickt  viel  mit  dem  Kopf  und  rudert  offenbar 
nicht  mit  beiden  Füssen  zugleich,  sondern  förmlich  schritt- 
weise, was  an  den  Bewegungen  des  Körpers  deutlich  zu  er- 


kennen ist ;  dabei  ruht  das  Kinn  auf  dem  ziemlich  erhabenen 
Hals,  der  kropfartig  vorsteht    Scheint  nicht  die  Fähigkeit 
zu  haben ,  tief  zu  tauchen.    Die  8timme  besteht  in  einem 
rauhen,  entenartigen  Gackern,  das  sich  etwa  mit  „gagge- 
raragaggugaga"  wiedergeben  laset;  ganze  Trupps  schwatzen 
oft  so  gemüthlich  zusammen.    Im  Magen  fand  ich  meiit 
Reste  von  Mollusken,  welche  einen  gelblichen  thranigen 
Schleim  geben ,  den  angeschossene  in  Menge  ausspeteu. 
Fleisch  frisst  dieser  Vogel  nicht,  wohl  auch  kaum  Krebse. 
Von  Eingeweidewürmern  ist  er  selten  belästigt.  M.  und  W. 
numm  einen  groMien  /iruinwK ,  ( rsteree  ist  auen  Detrrtcnt- 
lich  grösser.    Die  grossen  Schwingen  scheinen  im  Juli  ge- 
wechselt zu  werden,  doch  fliegt  der  Vogel  mit  sechs  Primär- 
schwingen  oben  so  gut  als  wenn  dieselben  vollzählig  sind. 
Die  Luftröhre  ist  in  ihrer  ganzen  unteren  Hälfte  zweithei- 
lig, hier  beide  Rohren  aber  nur  durch  eine  dünne  knorpe- 
lige Scheidewand  getrennt  Vögel,  welche  eben  tüchtig  ge- 
badet haben,  sind  nicht  im  Stande,  sich  von  dem  Wasser- 
spiegel zu  erheben.  Ganze  Länge  des  M.  18  Zoll.  Die  12  Zoll 
langen  Flügel  erreichen  selten  die  8chwanzspitze  ganz  und 
stehen  zuweilen  um  '/3  Zoll  hinter  derselben  zurück.  Schna- 
bel hell  hornfarb,  nach  der  Basis  mehr  bleifarb,  an  den 
Schneiden  und  der  8pitze  gelblich,  der  Nagel  fast  orange- 
gelb, Nasenrohre  dunkel  bleibläulich,  auf  der  Firste  und 
um  die  Nasenlöcher  schwärzlich;  ein  undeutliches  schwärz- 
liches Querband  hinter  dem  Nagel  und  vor  der  Spitze  des 
Unterschnabels;  Rachen  sehr  hell  bleibläulich;  Zunge  bell 
grau-fleischfarb;  um  die  Kinnwinkel  längs  der  Unterkiefer- 
äste  ein  1  bis  2  Linien  breiter,  kahler,  bleifarbener  Rand; 
Iris  dunkelbraun ;  Füsse  und  Nägel  holl  bleifarb  ins  Fleiscb- 
röthliche.    Mein  Begleiter,  Graf  Waldburg-Zeil,  erlegte  in 
der  Ginevra-Bai  eine  ganz  atlas-glänzend  weisse  Varietät  (?), 
die  Weichtheile  waren  übrigens  normal  gefärbt 

Unser  ursprünglicher  Reiseplan,  in  so  fern  überhaupt 
ein  solcher  wirklich  festgestellt  worden,  ging  dahin,  Ost- 
Spitzbergen  ganz  oder  theilweis  zu  umsegeln,  wo  möglich 
das  sogenannte  Gillis-Land  zu  erreichen  und  endlich  den 
Tausend  Inseln  südlich  von  Stans-Foroland  einen  Besuch 
abzustatten.  Nach  übereinstimmenden  Nachrichten,  welche 
wir  in  Tromsö  erhielten,  sind  (was  auch  die  Resultate  der 
Schwedischen  Expeditionen  ergeben)  die  genannten  TheiJe 
Spitzbergens  gewöhnlich  erst  nach  der  zweiten  Hälfte  de« 
Sommers  (d.  h.  Ende  August)  erreichbar,  in  manchen  Jah- 
ren gestatten  diese  die  Eisverhältnisso  Uberhaupt  nur  sehr 
schwer  oder  gar  nicht  Nachdem  wir  den  grössten  Theil 
der  für  die  Reise  zugemessenen  Zeit  zwecklos  im  Stor- 
Fjord  verschwendet,  hätten  wir  allerdings  meiner  Ansicht 
nach  mit  Leichtigkeit  die  im  Boot  durch  Walter  Thymen- 
Fjord   anch  wirklich  erreichte  Ostküste  mittelst  unseres 
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Schonen  «in  gutes  Stück  weit  bereisen  können ;  selbst  einen 
Versuch,  das  Land  im  Osten  ■)  anzufahren,  hätte  ich  -  nach- 
dem wir  die  Lage  dieser  weitläufigen  und  hohen  Landniusse 
mit  aller  Sicherheit  consUtirt  —  für  sehr  leicht  ausführbar 
gehalten,  denn  das  ostliche  Bismeer  zeigte  trotz  des  vielen 
Treibeises  überall  segelbare  und  eisfreie  Stellen.  Eine  Fahrt 
durch  den  Helis-Sund  erachtete  ich  dagegen  nicht  für  rath- 
sam. Plötzlich  Hess  man  aber  alle  weiteren  Versuche 
(ernstliche  sind  niemals  gemacht  worden),  nach  Osten  vor- 
zudringen, fallen  und  wandte  sich  südlich  nach  den  Tau- 
send Inseln,  der  unwirklichsten  Gegend  Spitzbergens.  Wind- 
stille und  Strömung  verhinderten  hier  ein  rasches  Vordringen. 
Im  Boot  konnte  ich  zwar  mehrere  der  Inseln  besuchen, 
die  —  so  weit  ich  sie  kennen  gelernt  —  nur  aus  niedrigen 
Hyperit-  Klippen  bestehen.  Unter  heftigem  Nordoststurm  lie- 
fen wir  am  30.  August  in  der  Deevie-Bai  ein;  das  Unwetter 
währte  acht  volle  Tage.  Am  7.  September  setzte  der  Sturm 
in  Ost  um,  der  Kapitän  erklärte,  er  könne  sich  nicht  mehr 
langer  am  Anker  halten,  damit  war  —  obgleich  uns  der 
östliche  Hofen  bei  Wbales  Point  allen  Schulz  gewährt 
haben  würde,  um  günstigere  Witterungsverhältnisse  abzu- 
warten —  das  Zeichen  zum  gänzlichen  Rückzug  gegeben. 
Schon  in  der  Frühe  des  8.  September  hatto  uns  der  Sturm 
bis  zum  Südkap  von  West-Spitzbergon  geführt,  dieses  sollte 
nochmals  umschifft  und  im  Bcl-Sund  und  Eis-Fjord  ein  Be- 
sucht gemacht  worden;  letzterer  nahm  uns  endlich  am 
10.  September  auf,  am  11.  landeten  wir  in  der  Advent-Bai, 
jedoch  nur  auf  wenige  Tage,  während  es  mir  nicht  einmal 

•)  Die  Schwediaehe  Expedition,  welche  im  J.  1864  den  8tor-Fjord 
und  die  OioeTrs-Bai  besuchte,  bat  (nach  dem  Bericht  unser«*  Kapi- 
tän* Nil»  Isakaon,  der  damals  sl»  Steuermann  auf  den  „Axel  Tbordien" 
diente)  Ton  einem  Hügel  südwestlich  vom  Weinen  Berge  aui  Land  in  Ost 
(79*  >i.  Br.)  wahrgenommen  und  cinviairt,  welchea  jedenfalle  dasselbe 
Tafelland  ist,  daa  wir  selbst  mit  unbewaffnetem  Augo  und  bei  sinnlich 
trübem  Himmel  von  einem  hSuereo  Berg  an  der  Nordküate  von  Stans- 
Forelend  gan*  deutlich  in  N.  651°  (msgneüeeber  Meridian)  vor 
uns  Liegen  »aben.  Wir  sind  der  Ansiebt,  das*  diese«  Tafelland  nicht 
mit  QiUis-Land  >u  ideutifteirrn  i»L  Ks  erschien  ala  gani  gleich- 
formi*»»  Platoao  Ton  sehr  betriehtlieber  Höbe,  dessen  steil  abfallende 
Nord-  und  SBdkante  von  unserem  Standpunkt  aus  (auf  etwa  80  Meilen 
Entfernung  vom  Obaervations-Punkt,  der  gegen  SO  Meilen  westlich  von 
der  Ostmündung  von  Walter  Thrmeu-Fjord  gelegen  iat)  stark  1  \  Bogen- 
Orade  von  einander  abstehen.  Eben  so  deutlich  konnten  wir  hinter 
diesem  Tafelland  am  fernsten  lioruoDt  eine  sehr  lange  Beitie  von 
eehartssekigen ,  meist  mit  Schnee  bedeckten  Gipfeln  wahrnehmen,  die 
jedenfalls  alle  einem  und  demselben  Postland  angohoren.  Ob  «ich  dieses 
bis  »um  liilee-Lend  der  van  KeuWeeben  Karte  (80'  10')  nordwirta 
erstreckt  und  mit  demselben  lusammenhiingt,  l»t  noch  nicht  nach- 
gewiesen Nach  den  mir  von  Kapltin  Csrlsen  gemachten  Mittheilungen 
scheint  diese  niebt  der  Fall  »u  sein. 

(Was  die  Schweden  gesehen  haben,  seichneu  als  auf  ihrer  Karte,  — 
».  auch  Tafel  *  Ergiiuungsheft  Nr.  16  Geogr.  Mitth.  1863,  —  wie 
eine  13  Seemeilen  lange  tehmalt  Intel,  also  kaum  mehr  als  halb  so 
gros»  wie  die  Bären-Insel;  —  von  einer  ausgedehnten  Landmasse  da- 
hinter oder  in  der  Nahe  zeigt  dio  Ksrte  niebu,  und  was  im  Bericht 
stelt,  beschränkt  sich  anch  nur  auf  diese  Insel  oder  Landspitse.  L>a- 
•regen  sahen  A.  Newton  und  Birkbeck  von  Süden  her  in  1864  daa  Land 
in  77°  20'  N.  Br.  und  gelangten  bis  in  »eine  Näh«;  übereinstimmend 
mit  Hcnglin  und  Zeil  ist  e»  ein  ausgedehnte»  Land,  nicht  eine  kleine 
Insel  wie  die  Schweden  es  angeben.  A.  Petermsnn.) 
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vergönnt  war,  die  so  interessanten  geologischen  Merkwür- 
digkeiten des  Eis -Fjorde«  kennen  zu  lernen.  Schon  am 
15.  September  wurden  trotz  Gegenwind  die  Anker  gelichtet 
und  nach  Norwegen  zugesteuert.  Das  Eis-Fjord  bietet  im 
Vorsommer  den  Ornithologen  Gelegenheit,  das  UrutgeiichUft 
der  Alken  (Urin  troiU  und  Ur.  gryll«  tar.J.  Papagei-Tauchor, 
Krabbentaucher  und  Eiderenten  fSotnat*rta  thulmru  und 
S.  »pectabiliij  zu  beobachten.  Letztgenannte  Enten- Arten 
hausen  auf  den  Holmen,  alle  Alken  nnd  Hormon  in  grossen 
Kolonien  in  den  Hyperit-Felsen  bei  Safe-Hafen  und  in  den 
senkrechten,  von  Trias-Schichten  gebildeten  Klippen  zwi- 
schen der  Kohlenbucht  und  Advent-Bai ,  verschiedene  Höven- 
Arten  und  Sturmvögel  in  den  wild  zerrissenen  Wänden  der 
Alpenkalk-Formation  der  Sassen-Bai  Doch  war  jetzt  na- 
türlich die  Brutzeit  längst  vorüber  und  es  wurden  nur  die 
Jugendkloider  verschiedener  Arten  eingesammelt  Hier  auf 
der  Westküste  Spitzbergens  haust  auch  wahrscheinlich  der 
einzige  eigentliche  Standvogel  der  Insel,  das  stattliche  nor- 
dische Schneehuhn  Lagoptu  hemüencuru*  fTetrao  hyperbo- 
reus,  Sund.).  Es  lebt  an  felsigen  Gehängen  und  geht  hoch 
hinauf  ins  Qobirge,  im  Herbst  familienweise  10  bis  12  Stück 
beisammen.  Die  Alten  vermausern  schon  Anfangs  Septem- 
ber, dabei  verfärbt  sich  nur  ein  kleiner  Theil  des  Klein- 
gefieders; die  Jungen  wechseln  ihr  Jugendkleid  etwas  später 
und  mehr  durch  Verfärbung  als  dio  Eltern,  obgleich  auch 
hier  der  grössto  Theil  des  Winterkleides  neu  ist.  Die  Nah- 
rung des  Spitzbergischen  Schneehuhns  besteht  im  Herbst 
in  den  halbreifen  Samen  von  Papavcr  nudicaule,  Polygo- 
num  und  anderen  Alpenpflanzen.  Ich  habe  hier  natürlich 
noch  keine  Gelegenheit  gehabt,  den  Vogel  mit  den  nächst 
verwandten  Formen  zu  vergleichen,  und  beschränke  mich 
vorläufig  auf  einige  kurze  Notizen. 

Die  Füsse  von  Tetrao  Kyptrbormu  sind  ganz  dicht  be- 
fiedert mit  Ausnahme  des  äussersten  Zehenschildes  und 
eines  schmalen  Saumes  auf  der  Mitte  der  Zehensohlen.  Der 
Schwanz  hat  nur  16  Steuerfedern,  deren  mittlere  Paare  im 
Sommer  bunt,  im  Winter  weiss  sind,  die  übrigen  schwarz  mit 

|    sehr  breiter  weisser  Basis  und  mit  weissem  Spitzrand,  dieser 

|  auf  den  seitlichen  schmäler  als  bei  den  folgenden.  Ganze 
Länge  des  alten  M.  16  Zoll;  Schnabel  b\  bis  6  Linien; 

;  Flügel  ti  Zoll  6  Linien  biB  6  Zoll  9  Linien;  Schwanz 
5  Zoll  6  Linien  bis  5  Zoll  9  Linien.    Tars.:  1  Zoll  7  Li- 

i  nien  bis  1  Zoll  8  Linien.  Schnabel  hornsohwurzlich ,  an 
der  Basis  ins  Hornblaue,  Spitze  mehr  hornbräunlich;  über 
dem  Auge  ein  kahler  ziegelrother  Fleck ;  Iris  braun ;  nackte 
Thcilo  der  Zehen  hell  bräunlichgelb ,  Nägel  hornbraun, 
nach  der  Wurzel  zu  dunkler,  seitlich  am  Band  holler  braun. 

Ganze  Länge  des  W.  13  bis  14  Zoll.  Schnabel  an  der 
Wurzel  heller,  vorzüglich  Basalhälfte  dos  Unterschnabels; 
Nägel  hell  bräunlichgelblich-hornfarb. 
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Beide  Geschlechter  im  Alter  und  Winterkleid  mit  schwär- 
gern  Zügelstreif,  der  übrigen«  beim  W.  viel  weniger  ent- 
wickelt ist 

Anf  eine  nähere  Vergleichung  der  Spitzbergischen  For- 
men ron  Uria  grylU  nnd  Ur.  troih  (Ur.  Mandtii.  Licht, 
und  Ur.  Brutumichii,  Sab.)  habe  ioh  mich  während  unse- 
rer Reise  nicht  einlassen  können;  von  enterer  erlegte  ich 
bei  den  Tausend  Inseln  ein  Exemplar  mit  14  Schwan«-  ! 
federn  {Ctpphut  columha,  Fall.?).  Von  Mormon  glaciali* 
will  ich  hier  noch  die  Maasec  des  Weibchens  beifügen: 
ganjee  Länge  1  Fuss;  Schnabel  von  der  Stirn  1  Zoll 
10}  Linien,  desgl.  hoch  1  Zoll  8)  Linien,  Flügel  6  Zoll 
9  Linien,  erreiohen  die  SohwanzspiUe  bis  auf  10  bis  12  Lin.;  I 
Schwans  fast  2  Zoll;  Tars.  1  Zoll  1  Linie,  Mittelsehe  mit 
Nagel  1  Zoll  11  Linien. 

Somateria  tptttabilii  haben  wir  im  Gegensatz  zu  ihren 
Verwandten  als  Conchylien  -  Fresser  kennen  gelernt.  Ihr 
Kropf  ist  oft  dick  erfüllt  mit  verhältnissmassig  sehr  grossen 
rauhschaligen  Bivalven  (Cypricardia  spec.  ?),  die  in  dem  von 
Gletachergrus  gebildeten  Seeschlamm  leben  '). 

Schon  am  15.  September  verlieasen  wir,  wie  schon  be- 
merkt, die  Advent-Bai,  den  Eis-Fjord  leider  schon  am  16., 
trotz  hoftigetn  Gegenwinde  und  ohne  im  Bel-Sund  oder  am 
Südkap  nochmals  anzulegen.  Erst  am  23.  hatte  man  die 
Bären-Insel  in  Sicht,  am  25.  endlich  die  Küsten  Nord-Fin- 

Was  die  geographische  und  quantitative  Verbreitung  der 
Vögel  in  Spitzbergen  anbelangt,  so  habe  ich  —  so  weit  ich 
au»  eigener  Anschauung  zu  urtheilen  vermag  —  schon  im 
Vorhergehenden  einige  Andeutungen  gegeben.  Die  West» 
küste  von  West  -  Spitzbergen  ist  sowohl  in  Bezug  auf  die 
Menge  der  vorkommenden  Arten  als  namentlich  auch  auf 
ihr  massenhaftes  Auftreten  weit  reicher  als  die  Ostküste, 
der  Stor-Fjord  und  die  östlichen  Inseln,  Nordost- Land,  Ba- 
ratts-Land  und  Stans - Foreland.  Das  mildere,  vorzüglich 
durch  die  Nähe  der  äussersten  Verzweigungen  des  Golf- 
stromes  begünstigte  Klima  de«  Westens,  die  weit  mannig- 
faltigere Vegetation,  Überfluas  an  zahllosen  Arten  niederer, 
namentlich  Soethiere  und  endlich  die  Conformation  der  Küste 
mit  ihren  tiefen  Fjorden ,  mehr  schneefreien ,  steilen ,  sehr 
häufig  geschichteten  und  in  Stufen  und  Klippen  abfallenden 
Gebirgen ,  den  breiteren ,  von  Bächcu ,  Sümpfen  ,  Morasten 
und  See'n  durchschnittenen  Thälern  und  Vorländern,  der 
häufig  seichte,  mit  Gletscherschlamm  bedeckte  Meeresgrund 
und  verschiedene  niedrige  Inseln,  Sandbänke  und  Seheenm 

')  Ähnlichen  brobtehtoto  ifh  im  ■üilönllirlien  I>eut»i-hl«nd  l>ci  F»- 
•iD«o,  die  DtmnitUch  »er»chiedene  Helii- Arten  lieben  nnd  dieselben 
eb«ofall»  reit  der  ScUI»  ver«bli»i;Mi ;  letxtere  dOrfte  wohl  wieder  wie 
GewSll»  nutrcwnrfrn  werde« 


bieten  den  gefiederten  Bewohnern  des  hohen  Nordens  reich- 
lichere Nahrung  und  Schutz,  namentlich  auch  in  Bezug  auf 
ihre  Nachkommenschaft,  Der  Stor-Fjord  dagegen  ist  meist 
bis  August  mit  Eis  bedeckt,  während  die  Westküste  schon 
im  Jnni  eisfrei  zu  werden  pflegt. 

Über  die  Zugzeit  der  hiesigen  Vögel  konnte  ich  nur  so 
viel  erfahren,  da«e  Phctrophanc*  nivalis  truppweise  in  der 
ersten  Hälfte  des  Mai  anzukommen  pflegt,  etwas  früher  er- 
scheinen schon  Eiderenten  und  Gänse.  Ob  die  Alken, 
Krabben-  und  Papagei -Taucher,  Möven  und  Sturmvögel  ei- 
gentlich wandern  oder  sich  den  Winter  Uber  hauptsächlich 
nur  nach  den  Eiskanten  hinziehen,  darüber  konnte  mir 
Niemand  sichere  Auskunft  geben.  Nach  Keilhau  erschienen 
auf  der  Bären-Insel  schon  im  Februar  Prvctllari*  und  Lanu 
tburntut,  im  März  Uria  grytt*  und  Eiderenten.  Mitte  Sep- 
tember dieses  Jahres  war  (vielleicht  mit  Ausnahme  von  Phaic- 
roput)  noch  keine  Vogelart  von  Spitzbergen  abgezogen,  doch 
sammelten  sich  Eidtrent-en,  Gänse  (Anas  legetum  und  A.  btr- 
nicla)  und  Scknefammern  in  grösseren  Schaaren  zusammen,  ja 
selbst  die  Möven,  namentlich  Larm  iridaclylu».  leben  jetzt, 
nachdem  sie  ihr  Winterkleid  angelegt,  bereits  in  dichten  ge- 
schlossenen Flügen ;  Tringa  maritima  traf  ich  gleichzeitig  in 
der  Advent- Bai  in  Trupps  von  10  bis  20  Stück  vereinigt. 

Pleetrophatut  »iralü  wurde  von  uns  im  Westen  vom  Eis- 
Fjord  nordwärts,  auf  beiden  Küsten  des  Stor- Fjordes,  im 
Walter  Thymen-Fjord,  nicht  aber  am  östlichen  Eismeer  und 
auf  den  Tausend  Inseln  beobachtet  Die  Schneeammer  ist  an 
geeigneten  Orten,  auf  Inseln,  Klippen,  am  felsigen  Strand, 
im  Vorland  und  selbst  in  den  Hyperit-Bänkcn,  bis  auf  gegen 
2000  Fuss  Meoreshöhe  überall  häufig.  Im  Juli  tragen  die 
Alten  noch  das  Hochzeitkleid  mit  schwarzem  Schnabel;  die 
Mauser  erfolgt  Ende  August  bis  Mitte  September,  wo  diese 
Vögel  ungemein, fett  werden  und  der  Schnabel  eine  lebhaft 
oranRi'pelbe  Parbe  annimmt 

Lagoput  ktmileuturu»  ist,  wie  schon  bemerkt  Standvogel. 
Von  uns  nur  im  Eis-Fjord  (Sassen-Bai,  Advent-Bai  und  am 
Alkhorn)  beobachtet,  wo  diese  Art  nicht  selten  ist,  indem  es 
meinem  Begleiter  gelang,  dort  binnen  wenigen  Stunden  allein 
21  Stück  zu  erlegen,  kommt  aber  auch  noch  im  nördlichen 
Spitzbergen  vor.  Die  Angabe  B.  v.  Löwenigh's,  das  Schnee- 
huhn finde  sich  häufig  um  Whales  Point  (Ergänzungsheft 
Nr.  16  der  „Geogr.  Mitth.",  8.  42),  beruht  sicherlich  auf 
einem  Irrthum.  Sehr  interessant  wäre  es,  zu  erfahren,  welcher 
Form  von  Tetrao  das  Schneehuhn  von  Nowaja  Semlä  an- 
gehört (ob  T.  braehydoctylu*}). 

Atgialittt  hiatimlo  haben  wir  in  Spitzbergen  nicht  an- 
getroffen, sie  brütet  jedoch  im  Nordland  (nach  Halmgren). 

Tringa  maritima.  Gleich  häufig  im  Westen  wie  im  Osten. 
Am  Meeresufer,  auf  Sandbänkon,  Klippen,  Inseln,  im  eum- 
pfigen  Vorland ,  an  Gletscherbüchen  und  auf  an  Vegetation 
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reichen  und  ärmeren  Stellen;  im  Küstengebirge  bis  auf 
1M0  Fuss  Höhe  beobachtet  Brütet  spät,  indem  die  Jungen 
tnt  zu  Ende  August  flügge  werden. 

Pkaforopus  fulieariiu.  Häufig  auf  Inseln  und  im  Vor- 
lund  West-8pitxbergens  an  Sümpfen  und  Teiehcn,  niemals 
weit  vom  Meere  entfernt  gesehen,  kaum  wohl  Uber  2-  bis 
300  F.  hoch  ansteigend ;  seltener  am  seichten  Heeresgestade. 
Nur  sehr  einzeln  in  Stans  -  Forcland ,  nicht  am  Ufer  des 
«tlichen  Eismeeres  beobachtet 

Slrrua  maeroura.  Nicht  selten  in  meinem  ganzen  Beob-  i 
schtungsgebiot ,  häufig  auf  Dunö,  Agardh- Bucht ,  Kap  Lee, 
Auderswnsö,  in  der  Deevio-Bai,  einzeln  auf  den  Tausend 
Inseln.  Anfangs  September  flügge  Junge,  die  sich  mit  den 
Alten  in  grosse  Flüge  rereinigen. 

Lanu  eburttmt*.  Nur  einzeln  um  Dunö  und  im  Eis- 
Fjord,  häufig  in  Stor- Fjord,  Wolter  Thymen -Strasse ,  Gi- 
ntvra-Bai  bis  ans  östliche  Eismeer,  doch  überhaupt'  nicht 
in  w  grosser  Anzahl  hier  angesiedelt  wie  L.  tridactytu*  und 
L.  glaueut. 

Lanu  tridattylut.  Die  häufigste  Mövc  Spitzbergens,  im 
Westen  wie  im  Osten,  auch  nicht  selten  um  die  Tausend 
Iwelu.  Brütet  in  unzähliger  Menge  auf  den  steilen  Ge- 
birgen des  Eis- Fjordes,  um  Rotjos-Fjoll,  am  Mövenberg  in  der 
Gmevro-Bai.  Das  Winterkleid  wird  theilweis  durch  Ver- 
färbung angelegt,  wenigstens  was  das  Kleingcfieder  betrifft 

Lanu  ylaucnt.  In  unserem  ganzen  Beobachtungsgebiet 
e:cht  «elten,  jedoch  nirgends  in  grossen  geschlossenen  Kolo- 

LtUrü  paratita  var.  Uphra*.  Malmgr.,  die  sich  vielleicht 
Joch  als  eigene  Art  ansprechen  lässt,  überall  paarweise, 
mehr  am  Gestade  und  auf  Inseln  als  auf  der  See,  geht 
weit  landeinwärts  und  wurde  noch  auf  2000  Fuss  hohen 
Gebirgen  gesehen.  Die  sehr  hübsch  bunt  gezeichneten 
Jungen  verlassen  das  Nest  erst  Ende  August,  sind  ausneh- 
mend fett  und  werden  im  September  flugfähig.  Wie  früher 
schon  erwähnt,  habe  ich  auf  Spitzbergen  nur  ein  einziges 
Exemplar  mit  ganz  rauchbrauner  Unterseite  gesehen  und 
erlegt,  und  zwar  am  östlichen  Eismeer ;  in  Finmarken  durfte 
diese  letztere  Form  fast  häufiger  vorkommen  als  die  weiBS- 
bauehige. 

Latri*  Buffoni.  Von  Malmgrcn  im  Eis-Fjord  eingesam- 
melt Auch  wir  haben  diese  Art  an  derselben  Lokalität 
öfter  zu  sehen  geglaubt,  doch  ist  es  uns  nicht  gelungen, 
sie  im  erlegen. 

froctllaria  glacialü.  Häufig  in  unserem  ganzen  Beob- 
achtungsgebiet von  der  Höhe  der  Bären  -  Insel  nordwärts, 
nunentlicb  im  Treibeis.  Brütet  auf  Bteilen  Felsgebirgen  im 
Eis-Fjord  nnd  Btor-Fjord  und  umschwärmt  einzeln  und  in 
zerstreuten  Gesellschaften  noch  die  höchsten  Bergkanten,  oft 

Petoraun'i  Ooogr.  MittÄsUaii(Mi.  1871,  Heft  11. 


weit  von  der  See  entfernt ;  südwärts  bis  jenseit  der  Bären- 
Insel  gehend. 

Bernida  brenta.  Die  gemeinste  Gans  Spitzbergens,  na- 
mentlich auch  im  Eis- Fjord,  um  Dunö,  Botjes-Fjell ,  eben 
so  in  einzelnen  Gegenden  des  Stor-Fjordes,  in  der  Walter 
Thymen  -  Strasse  und  am  östlichen  Eismeer.  Die  Jungen, 
welche  bezüglich  ihrer  Färbung  den  Alten  sehr  ähnlich  sind 
(nur  ist  der  Hals  und  Kopf  mehr  düster  rauchgraubraun, 
die  Flügeldeckfodern  und  Mantelfedern  breiter  weiss  ge- 
säumt und  der  weisse  Halsring  fehlt  ihnen  noch),  werden  erst 
im  September  flugfähig. 

Demicia  Uaeoptü.  Nur  in  grösseren  Flügen  bei  Rotjoe" 
Fjell  und  einmal  in  Barente-Land  gesehen. 

An$«r  tegetum  var.  braehyrhynthu*.  Malmgr.  Häufig  bei 
Dunö  und  Hotjes-Fjell,  auch  im  Eis-Fjord.  Hat  schon  Mitte 
Juli  ziemlich  erwachsene  Junge.  Brütet  am  Festland  in  der 
Nähe  von  Gletschern  und  Kisböchen. 

Darxlda  glacialü.  Nicht  selten  auf  Dunö,  I*ö  und  im 
Eis-Fjord  in  kleinen  Flügen;  ausschliesslich  Bewohner  der 
Siisswassor-Tciche  auf  Inseln. 

Somateria  thulenti*.  Sehr  häufig  kolonienweise  auf  den 
Sand-  und  Felsinseln  West-Spitzbergens,  auch  um  das  Südkap, 
einzelner  im  Stor- Fjord,  Walter  Thymen -Fjord  und  auf 
den  Tausend  Inseln. 

fSoniateria  $p*rtahilit.  Seltener  als  die  vorhergehende 
und  theilweis  gemischt  mit  derselben.  Auf  Dunö  und  im 
Eis-Fjord,  auf  den  Tausend  Inseln,  einzeln  wohl  auch* im 
8tor-Fjord. 

Colymbu»  »tpUntrionalit.  In  meinem  ganzen  Beobach- 
tungsgebiet, wo  sich* günstige  Lokalitäten  bieten,  sowohl 
auf  Inseln  als  am  Festland ,  immer  auf  kleinen  Teichen  und 
sich  hier  meist  von  Süsswasser-Crustaoeen  nährend.  Die 
Alten  besuchen  übrigens  oft  auch  den  Meereaatraud ,  stille 
Buchten  und  die  Mündungen  der  Fjorde  ;  geht  weit  land- 
einwärts und  zuweilen  ziemlich  hoch  ins  Gebirge.  Nament- 
lich häufig  um  Dunö  und  in  der  Deevie-Bai.  Die  Jungen 
sind  Mitte  September  noch  nicht  flugfähig,  werden  jedoch 
schon  früher  auf  die  See  geführt,  weil  die  Teiche  oft  schon 
Endo  August  sich  mit  Eis  belegen. 

Uria  gryile  var.  Einer  der  gemeinsten  Vögel  Spitzbergens, 
doch  nicht  so  massenhaft  auftretend  wie  Cr.  troile  and  auch 
weniger  gesellschaftlich  lebend;  zahlreich  in  West-Spitzber- 
gen nnd  um  die  Tausend  Inseln.  Brütet  gern  in  Trupps  bis 
zu  20  Paaren  und  mehr  in  den  senkrechten  Hyperitklippen 
auf  800  bis  1800  Fuss  Meereshöhe.  Die  ersten  Jungen 
im  Winterkleid  Ende  September  bei  Anderssonsö  eingesam- 
melt; ein  Exemplar  mit  14  Stenerfedern  (wie  bereits  er- 
wähnt) bei  den  Tausend  Inseln.  Liebt  namentlich  die  Nähe 
de*  Treibeises. 

Uria  trofft  var.    Wohl  mit  Mtrgulut  alh  im  Süden 
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und  Westen  der  in  dichtesten  Massen  vorkommende  Vogel, 
aber  sehr  einzeln  in  den  Heeren  des  östlichen  Spitzbergen. 

Mergulu*  alle.  Zu  Tausenden  und  Abertausenden  um 
llotjes^Fjell  brütend;  häufig  auf  der  ganzen  Westküste,  oft 
sehr  fern  vom  Land;  einzeln  im  Stör- Fjord  und  um  die 
Tausend  Inseln. 

Mormon  glaciali*.  Nicht  oder  nur  sehr  vereinzelt  im 
Stor-Fjord,  häufiger  in  der  Nähe  des  Südkaps,  am  Horn- 
Sund  und  im  Eis-Fjord,  aber  auch  hier  nirgends  in  grösserer 
Anzahl  und  nicht  in  geschlossenen  Kolonien. 

Ich  muss  bedauern,  dass  es  uns  nicht  vergönnt  war, 
weiter  nach  Norden  vorzudringen,  weil  es  mir  dann  wohl 
ermöglicht  worden  wäre,  dio  nördlichen  Grenzen  der  ver- 
schiedenen Vogel-Arten  Spitzbergens  festzustellen. 

Die  Grönländische  ^Ornithologie  ist  namentlich  durch 
Beinhardt  und  Holboll  ausgebeutet  worden.  Auch  dürfen 
wir  viele  interessante  Details  hierüber  von  den  Mitgliedern 
der  Deutschen  Nordpol-Expedition  erwarten.  Torell  erwähnt 
77  Arten  Grönländischer  Vögel  '). 

Von  Vögeln  des  Nachbarlandes  Nowaja  Semlä  führt 
Spörer  (Ergänzungsheft  Nr.  21  der  „Geogr.  Mitth.")  nach 
v.  Baer  und  Pachtussow  folgende  Arten  an:  Strix  ngdea; 
das  Schneehuhn  (welche  Form  ?),  Plectrophane*  nivalis ;  Stre- 
ptHat  collari*;  Tringa  maritima;  Falco  buteo  (?!);  Amur  te- 
geium:  Ana*  glacialii;  Ana«  moUmima-  und  A.  »peHabili*; 
Cygnu*  mtuietu;  Uria  troile;  U.  grytl*;  Colymbu*  tepten- 
trionalü;  Stema  hirundo  (?);  Laru*  glaucut;  L.  tridaetyltu; 
L.  eburneut;  Le*tri»  eatarrade*  (?);  Procellaria  glarialit ; 
Hormon  fratereula  und  Sfergulut  alle.  Dann  Ana»  nigra; 
verschiedene  Arten  „Schnepfen"  (wohl  Tringa  und  Phalaroptti). 

Ohne  allen  Zweifel  kommen  dort  noch  ausser  den 
meisten  Spitsbergischen  Arten  auch  vor:  Btmicla  rvfi- 
collit;  Anter  hyperboreu»;  vielleicht  Ana*  ditpar  und  hittrio- 
nica;  Calidrü  arenaria;  Limota  tereek  und  weitere  ÖBtliche 
Mtrgulvt- KriGD ;  möglicher  Weise  auch  verschiedene  Am- 
mern und  Gimpel;  Kapitän  Ulvo  sah  selbst  Schwalben 
(wahrscheinlich  Hirundo  ruttica).  Die  Bären -Insel,  die 
wir  bei  Seite  liegen  Heesen ,  könnte  vielleicht  ausser  Alca 
torda  (?),  welche  Keilhau  dort  häufig  antraf  (Ergänzung*- 
hoft  Nr.  1«  der  „Geogr.  Mittheilungen",  8.  46),  und  dor 
„Graumove"  (also  Laru*  canu*}),  die  nach  dem  Zeugnis»  der 
Schwedischen  Expedition  erlegt  wurde,  sonst  nur  Vögel  be- 


')  Dr.  0.  Finech  in  Bremm  schreibt  mir  dagegen,  da»  die  Vogel- 
Finna  Grünland«  eine  «ehr  arme  »ei,  eine  Angabe,  die  «ich  wohl  nur 
auf  gewiase  engere  UkaliUten  dieie*  Und«,  beziehen  kann,  da  sie  in 
direktem  Wider.pruch  mit  HolbBir.  Schilderungen  .teht- 


herbergen,  welche  alle  in  Spitzbergen  heimisch  Bind.  Auch 
die  geologischen  Verhältnisse  der  Insel  entsprechen  wohl 
denen  des  letzteren,  sind  ja  beide  selbst  durch  die  Spitz- 
bergische Bank  mit  einander  verbunden.  Nur  die  äusserst 
magere  Flora  der  Bären  -  Insel  weist  einige  nicht  nörd- 
licher vorkommende  spezifisch  Skandinavische  Pflanzenfor- 
men auf. 


Was  meine  omithologischen  Sammlungen  auf  Spitzbergen 
und  in  Finmarkon  anbelangt  ')>  so  bemerke  ich  noch,  dass  ich 
es  mir  vorzüglich  angelegen  sein  liess,  dio  Jugendkleidcr 

!  und  Übergänge  aus  denselben  in  verschiedenen  Altersstufen 
zusammenzustellen.  Entozoen  und  Mallophagen,  welche  ich 

1  noch  nicht  zu  bestimmen  vermag,  fand  ich  bei  Vögeln  im 
Ganzen  weniger  häufig  vor,  als  erstere  bei  den  fischfres- 
senden  Seesäugethiervn ,  Mallophagen  nur  bei  Lartu  tri- 
dactglut.  Procellaria  und  Uria  gryllt.  Kapitän  Ulve  über- 
liess  mir  eine  Partie  von  Eiern  aus  Nowaja  Somla  (ürxa 
troile  und  Ur.  grylle,  Ana*  molliMima} ,  Bernicla  brenlaY), 
andere  erhielt  ich  aus  Nord  -  Finmarken  und  Vadsö.  All- 
gemeiner bekannt  dürfte  Bein ,  dass  dort  Ana*  ditpar  kein 
so  seltener  Gast  ist,  sie  brütet  selbst  in  den  östlichen  Thü- 
len dos  Waranger  Fjordes.  Nach  Versicherung  des  Herrn 
Pedersen  von  Wadsö,  der  fleissig  sammelt,  brütet  in  jener 
Gegend  sogar  noch  das  Haulhuhn.  In  keiner  von  mir 
gesehenen  Sammlung  aus  Nordost-Finmarken  dagegen  sah  ich 
Edeltklken  oder  ihre  Eior. 

Naehtchrift.  Erst  nach  meiner  Rückkehr  nach  Nor- 
wegen kommt  mir  der  neueste  Bericht  über  die  Schwedische 
Expedition  von  1868  (Svenska  Polarcxpeditioncn  ar  1868. 
Roseskizzer  af  Th.  M.  Fries  och  C.  Nyström)  zu,  aus  dem 
ich  ersehe,  dass  von  den  Mitgliedern  derselben  Sireptila* 

,  interpre*  (auch  früher  von  Newton  schon  hier  nachgewiesen) 
auf  Spitzborgen  gefunden  worden  ist.  Auf  der  Bären-Insel 
wurde  beobachtet  ein  Flug  A'reuuchnäbel  ( Loxia  crueirottra) 

;  und  in  dor  Nähe  dieser  Insel  ein  Anlhu*  („förmodligen 
obteuru*");  durch  Tobieeen  endlich  (a.  a.  0.  8.  -10)  eine 
Krähe  („Krüka",  wohl  Corvut  cornix).  Möglicher  Weise 
kommt  auch  ein  Pieper  auf  Spitzbergen  vor.  Nach  meinen 
Notizen  bemerkte  ich  einen  ähnlichen  Vogel  auf  Felsblöcken 
am  Teistberg  im  Stor-Fjord  auf  etwa  1500  Fuss  Meeres- 
höhe.   Leider  gelang  es  mir  nicht,  denselben  zu  erlegen. 


')  kb  «chäUo  (da  meine  Sammlungen  noch  verpackt  .ind)  meise 
während  wenicer  Warben  Arbeitszeit  reranjtaltete  VogeUMunmlnig  (af 
160  bi.  160  StUck  BClge  in  etwa  60  Arten  ,  data  kommen  noch  «»hl- 
reiche  Exemplare  in  Spirilui. 
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Dr.  Nachtigals  Ankunft  in  Kuka  und  die 

don  Sultan 

Dit-  Reise  des  Dr.  Nachtigal  nach  dem  Sudan  hatte,  i 
wie  bekannt,  hauptsächlich  den  Zweck,  Geschenke  des  Kö- 
nigs Wilhelm  an  deo  Sultan  tod  Borau  zu  überbringen, 
welcher  letztere  durch  seine  wiederholte  freundliche  Unter- 
•tüUuug  Deutlicher  Reisenden,  wie  Barth,  Vogel,  v.  Beur-  j 
muna,  Rohlfs,  eine  solche  Anerkennung  wohl  verdient  hatte. 
Durch  ungünstige  Verhältnisse  längere  Zeit  in  Fezsau  zu- 
rückgehalten,  eine  Zeit,  die  er  zum  Theil  mit  seiner  ver- 
dicnttlichen ,  äusserst  gefahrvollen  Reise  nach  Tibeoti  aus- 
füllte, konnte  Dr.  Nachtigal  erst  am  18.  April  1870  Murzuk 
vorlassen  und  musete  die  Wüste  in  der  heissen  Jahreszeit 
durchwandern,  namentlich  hatte  er  in  der  Oase  Bilma  stark 
too  der  Hitze  zu  leiden,  wo  die  Temperatur  am  Tage  fast 
regelmässig  36*  R.  überstieg  und  Nachts  selten  unter  20* 
tunk.  Er  kam  jedoch  wohlbehalten  am  6.  Juli  in  Beglei- 
tung eines  Türkischen  Gesandten  in  Kuka  an  und  schreibt 
ans  Tom  16.  Juli  <)  über  seinen  Einzug  und  Empfang  Fol- 
gendes: 

Der  älteste  Sohn  des  Scheich  (Sultan)  und  Thronfolger, 
Bu  Bekr,  war  uns  mit  glänzender  Suite  entgegengeschickt,.  | 
die  durch  ihren  halb  militärischen,  halb  civilen  Charakter, 
durch  die  Mannigfaltigkeit  dor  Bekleidung  und  der  Phy- 
siognomien ein  unentwirrbar  buntes  Ensemble  bildete,  noch 
interessanter  durch  zahlreiche  Araber  und  Tibbn  von  Fezzan 
und  Kauar.    Zunächst  kamen  uns  Araber  und  Tibbu  ent- 
gingen, in  festlichem  Schmucke,  znm  Theil  prächtig  beritten.  , 
Nicht  allein  diejenigen,  welche  nur  eine  kurze  Handelsreise 
hierher  gemacht  hatten,  sondern  auch  alle,  die  eine  Reihe 
von  Jahren  hier  hausen,  hatten  sieh  eingefunden,  sei  es,  | 
data  sie  aus  Marokko,  Tunis,  Tripoli,  Fezzan,  Ägypten  oder 
Mekka  und  Medina  stammten,  sei  es,  dass  sie  mit  den 
TJelad  Sliman  hierher  rersehlagon  waren,  und  ihre  Zahl  ist 
nicht  klein.    Doch  an  den  Anblick  dieser  waren  unsere 
nordischen  Augen   gewöhnt.    Ganz  anders  frappirte  wib 
Bu   Bekr   und   seine   Begleitung.     Wahrend   die  rothon, 
blauen,  grünen  Burnusse  der  Kogenaua  (Kogona,  Kuka- 
naua),  d.  h.  der  Notabein  von  Kuka,  die  Mitglieder  des 
Grossen  Käthes   sind,   die  mittelalterlichen  Panzerhemden 
und  Stahlhuuhen  mit  Visier  der  Panzerreiter  und  die  bun- 
ten ,  dick  wattirten  Decken  ihrer  Pferde  mit  eisernen  oder 
messingenen  Kopf-  und  Brust  platten ,  die  nnreg^lmiissigen  | 
I-anzenreiter,  die  flintenbewaffneten  Fusssoldaten,  die  heid-  > 
suchen  Bogenschützen  mit  ihren  Schilden  durch  ihre  Ver-  j 


<)  Eiapvueu  in  Ootbs  deo  26.  De*«mb«r  1870. 
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Übergabe  der  Preußischen  Geschenke  an 
von  Bornu. 

»chiedenartigkeit  und  ihre  Farbenpracht,  durch  Gold-  und 
Silberglanz  das  Auge  fesselten  und  verwirrten,  betäubte 
eine  Musikbande  durch  das  grassliche  Getöse ,  das  sie  voll- 
führte  und  in  dem  sich  einige  Dudelsäcke  verzweifelt  krei- 
schend hervorthaten,  das  Ohr  des  überwältigten  Fremdlings. 

Nach  Begrüssung  des  Kronprinzen  rückte  die  Masse 
dieser  heterogenen  Elemente  unter  der  Begleitung  von  Tau- 
senden Neugieriger  und  unter  angemessener  Pulvervor- 
schwendung  unsererseits  Borau'»  Hauptstadt  näher  und  be- 
trat dieselbe  zwischen  der  östlichen  und  westlichen  Stadt. 
Dem  Herkommen  gemäss  gingen  wir  bis  zum  Palast  des 
Scheich ,  der  ungesehen  das  Ensemble  der  Ankömmlinge 
mustert,  sich  an  ihrem  Flintengeknall  ergötzt  und  sie  dann 
der  Einrichtung  in  ihren  Wohnungen  und  der  Ruhe  wäh- 
rend des  ersten  Tages  überläset. 

Am  nächsten  Tage  hatte  ich  Audienz,  welche  die  Über- 
reichung der  Goschenke  Sr.  Majestät  des  Königs  Wilhelm 
zum  Zweck  hatte. 

Der  Thron  erfreute  den  Scheich  am  meisten  und  noch  jetzt 
sitzt  er  oft  in  stundenlanger  Bewunderung  vor  dem  prächtigen 
Stuhle,  der  so  vortheilhaft  den  Westph&lischcn  Grossvater- 
stuhl ersetzen  wird,  auf  dem  ihn  Gerhard  Rohlfe  zum  ersten 
Mal  sah  und  den  ich  selbst  zu  sehen  Gelegenheit  hatte. 
Da  ich  ihn  nio  hatte  unterwegs  inspiciren  können,  seiner 
kunstvollen  Verpackung  wegen,  sah  ich  ihn  mit  unbeschreib- 
licher Dankbarkeit  sich  glänzend  und  unbeschädigt  aus 
seiner  Kisto  entwickeln.  Die  gi-ossen  Portrait«  Ihrer  Maje- 
stäten des  Königs  und  der  Königin  und  Sr.  KönigL  Hoheit 
des  Kronprinzen  erfüllten  ihn  mit  stolzer  Rührung  und  ent- 
lasteten sichtlich  sein  religiöses  Gemüth.  Er  hatte  nämlich 
gefürchtet,  als  das  Gerücht  von  übersandten  Bildnissen  des 
Nord-Dentachcn  Königs  zu  ihm  gedrungen  war,  dass  der 
sündhafte  Charakter  derselben  sein  religiöses  Gewiesen  be- 
schworen könnte.  Um  so  grösser  war  seine  Freude,  als  er 
sah,  dass  die  so  lebensvoll  aus  dor  Leinwand  vortretenden 
Gestalten  keinerlei  Relief  darboten  und  nicht  im  Stande 
seien,  den  geringsten  Schatten  zu  werfen.  Der  Königliche 
Brief,  den  ich  mehrmals  laut  in  Deutscher  Sprache  vorlesen 
musste,  während  der  Scheich  seinen  Inhalt  in  der  Arabi- 
schen Übersetzung  studirte,  sprach  sehr  zu  seinem  Herzen. 
Die  Erwähnung  der  materiellen  Unterstützung,  welche  er 
v.  Benrmann  und  Gerhard  Rohlfs  hatte  angedeihen  lassen, 
setzte  seine  Bescheidenheit  in  Verlegenheit;  doch  die  That- 
sache,  dass  unsere  Reisenden  ihren  König,  den  Herrscher 
eine»  grossen  mächtigen  Landes,  so  detaiUirt  von  den  ihnen 

9* 
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hier  erwieseneu  Diensten  und  Freundlichkeiten  in  Kennt- 
nis« gesetzt  hatten,  erhöhte  sein  Vertrauen  in  uns  und 
unser  Wort. 

Die  Stutzuhr  war  ein  Missgriff.  Die  grosse  allegorische 
Bronzefigur  auf  ihr  beleidigt  sein  Marabut-Auge. 

Doch  die  Zündnadelgcwchrc  dockten  den  Ausfall.  Trotz 
seiner  reichen  Sammlung  von  Gewehren  in  Revolvern 
aller  Art  war  ihm  ein  solches  System  noch  nicht  vorgekom- 
men und  mit  Stolz  verleibte  er  sie  seinem  Arsenal  ein. 


Er  nahm  noch  die  goldene  Uhr  und  das  Fernrohr  in  Augen- 
schein .  liess  jedoch  die  Stoffe  Rammet  und  Seide  &  c.)  un- 
entwickelt. Das  in  Tripoli  von  Gerhard  Kohlfs  hinzugefügte 
Harmonium  hatte  in  Folge  der  Hitze  und  Austrocknung 
seine  Funktionen  eingestellt.  Die  mechanische  Fertigkeit 
meines  Italienischen  Dieners  Giuseppe  Volpreda  hat  dasselbe 
nothdiirflig  reparirt  und  entlockte  demselben  kürzlich ,  du 
ich  selbst  auch  nicht  musikalisch  bin ,  vor  dem  Scheich 
Misstone  aller  Art. 


Plan  von  Kuka,  im  MaasBstabe  von  1:40.000. 
Nach  Dr.  lt.  Huih'i  Aufnahm*  «*et  rnn  A.  Pstermann  *L 
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1.  Knglisehc»  oder  Christennass,  in  welchem  Barth,  Orerwcg,  \  ogcl  and  »piter  Kohlf»  wohnten. 

S.  Palast  de*  Scheich  in  der  westlichen  Stadt  —  der  „Wlla  futibe"  —  mit  einer  Mo*ete-e  an  der  Ecke. 

3.  Minaret  der  Moschee. 

4.  Platz  hinter  deru  Palute  mit  einem  sehr  schonen  Gummi-Klasticum-Baum,  dem  »cbSnstrn  in  Kuka. 

5.  Der  Dendai,  die  Hauptstraase. 

6.  Tief  gelegener  PlaU  vor  dem  SUdthore,  wo  aller  Abtall,  Cnrath,  todte  Kameele  und  Hornriek  und  selbst  inweilen 
Leichen  ton  Biliaren  hingeworfen  werden  und  der  sieb  dann  während  der  Uegcnzeit  in  sine  grosse  tiefe  PftlUe 
Terwandelt. 

7.  Palast  den  Scheich  in  der  östlichen  Stadt  —  der  „bllla  uedibe". 

8.  Palast  dee  Veiiers. 

9.  Haas,  wo  Dr.  Barth  tuerst  bei  seiner  Ankunft  einquartiert  wurde 

10.  Rasidem  Bu  Bekr'«,  des  ältesten  und  Lieblingtsobncs  des  Sebeicb  (westlich  von  dem  «orijjen  Haus  (erlegen),  mit 
einem  grossen  Qummi-Elasticum-Baum  tor  dem  Hau». 

11.  Hans  de*  Abba  Tnssnf,  des  Zweitältesten  Bruder*  de*  Schrieb. 

IS.  Uaus  Lamino's,  de*  liauptdiener*  de*  Vesier*  xu  Dr.  Barth'*  Zeit. 

13.  Locher,  aus  denen  der  Lehm  tum  Hausbau  genommen  wird  und  die  sich  während  der  Regenzeit  in  tiefe  PfUUen 
rerwandeln. 

14.  Begräbnissplatz,   Die  Gräber  sind  blosse  Löcher,  in  denen  die  in  Matten  eingewickelten  Leichnamo  bestattet  werden. 


»)  Aus  Dr.  Barth1»  Rei»cwcrk. 
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Wissenschaftliche  Expedition  nach  Neu- Guinea 

Vor  etwa»  lunger  als  einem  Jahre  braohten  wir  einen 
Aufsatz  betitelt  „Neu-Guinea,  Deutsche  Rufe  von  den  Anti- 
poden" ') ,  in  welchem  angesehene  Deutsche  Landsluutc  in 
Australien  die  Besitznahme  und  Kolonisirung  von  Neu- 
Guinea  anzuregen  bemüht  waren. 

Wir  pluidirtcu  bei  dieser  Gelegenheit  vor  Allein  für  die 
Erforschung  diese«  grossen,  prächtigen  und  fruchtbaren  Insel- 
landes  und  sprachen  uns  dahin  uus:  „Mögen  Andere  die 
Besitznahme  und  Kolonisirung  von  Neu -Guinea  ins  Werk 
setzen,  wir  müssen  uns  darauf  beschränken,  auszusprechen, 
das«  die  endliche  Erforschung  dieses  Theiles  unserer  Erde 
xu  den  brennendsten  Fragen  der  Goographie  gehört,  für  die 
gegenwärtig  so  viel  geschieht  und  für  welche  die  Kultur- 
staaten  auch  alle  Ursache  haben,  Etwas  aufzuwenden,  da 
ihre  grossere  Wohlfahrt  mit  der  besseren  Kenntnis*  der 
Erde  so  vielfach  zusammenhängt  —  Wir  halten  uns  be- 
rechtigt, für  die  endliche  Erforschung  und  Entdeckung  von 
Neu-Guinea  ernstlich  zu  plaidircn.  Wenn  man  Expeditionen 
auf  Expeditionen  in  die  Eisregionen  der  Pole  schickt ;  wenn 
für  die  Erforschung  des  bisher  (verhnltnissniässig)  wenig 
nutzbar  gewesenen  Klotzes  von  Continunt,  Afrika,  unaus- 
gesetzt viele  kostbare  Menschenleben  und  Millionen  geopfert 
werden;  wenn  England  und  Russland  die  gewaltigste  Ge- 
birgsregion  der  Erde,  die  himmelanstrebenden  Ketten  des 
Hiinalaya  und  Thianschan,  bis  in  ihre  fernsten  Ricsenhöhen 
verfolgen  und  aufnehmen;  wenn  das  wenig  versprechende, 
traurige  Innere  Australiens  mit  grossen  Opfern  nach  allen 
Bichtungen  durchschnitten  wird;  wonn  jedes  Jahr  kostspie- 
lige Expeditionen  ausgesandt  werden,  um  eine  Hand  voll 
Schlamm  mit  Infusion«  -  Thierchen  aus  den  grösston  Tiefen 
des  OceanB  herauszuholen;  wenn  Jahr  aus  Jahr  ein  Tau- 
sende Englischer  Pfunde  gespendet  werden,  um  Spuren  alter 
Mauern  u.  dgl.  aufzuüuden,  &o.  &c  &c,  —  dann  darf  man 
wohl  auch  einmal  auf  dieses  grossartige  Inselland  hinweisen, 
dessen  Inneres  noch  nie  der  Fuss  eines  weissen  Mannes 
betrat,  und  dessen  Küsten  nur  an  einigen  Stellen  nothdürftig 
aufgenommen  sind,  obgleich  es  schon  im  Jahre  1526,  also 
vor  343  Jahren,  entdockt  wurde"2). 

Unser  Wunsch  ist  früher,  als  wir  hoffen  durften,  in  Er- 
füllung gegangen,  indem  schon  im  vorigen  Monate  (Dezem- 
ber 187o)  eine  Russische  Dampfcorvetto  mit  dem  jungen, 
begeisterten,  thatkräftigen  und  tüchtigen  Russischen  For- 
scher Nicolau*  r.  Miklucho- Mnclny  Europa  verlassen  hat, 
um  die  Reise  direkt  nach  Neu-Guinea  zu  machen. 

Trotz  der  möglichen  Verwickelung  in  dun  Krieg  hat 
auch  in  diesem  Jahre  Russland  vier  Kriegsschiffe  aus- 
gerüstet, sümmtlieh  nach  Ost-Asien  und  dem  Amur-Lande 
bestimmt.  Auf  einem  derselben,  der  Dampf-Corvette  „Wi- 
tiaz",  befindet  sich  Herr  v.  Maclay ,  um  seine  voraussicht- 
lich eine  ganze  Reihe  von  Jahren  dauernde  wissenschaft- 
liche Reise  nach  Neu-Guinea  und  den  Küsten  und  Inseln 
des  Grossen  Oceans  überhaupt,  anzutreten. 

')  ö*ogr.  Mitth.  1869,  SS.  401  ff.  (nebst  Kart»  von  Xcu-Guines 
«ad  den  benachbarten  Inseln). 
^  A.  i.  0.  8.  405. 


Von  den  7  oder  ö  Jahren,  die  einstweilen  für  die  Reise 
bestimmt  sind,  will  er  zunächst  zwei  der  Erforschung  Neu- 

I  Guinea's  widmen,  dessen  Inneres  noch  von  keinem  Euro- 
päer betreten  ist,  zu  den  unbekanntesten  Ländern  der  Welt 
gehört  und  voraussichtlich  wichtige  wissenschaftliche  Er- 
gebnisse verborgen  hält 

Da  die  meisten  Küsten  Neu-Guinea's  ausser  dem  Post- 
und  Handelsverkehr  liegen,  so  hat  die  Russische  Regierung 

l  durch  Vermittelung  der  Kaiserlich  Russischen  Geographi- 
schen Gesellschaft  und  einiger  hochgestellten  Personen  be- 
schlossen ,  dieses  Unternehmen  in  so  fern  zu  unterstutzen, 

i  dass  die  Corvette  den  Befehl  erhalten  hat,  Herrn  v.  Maclay 
nach  Neu-Guinea  zu  bringen  und  demselben  beim  Auf- 
suchen eines  passenden  Punktes  für  seinen  Haupt-Aufent- 
haltsort in  der  östlichen  Hälfte  des  grossen  Insellandes,  bei 
Erbauung  eines  Hausos  &c.  alle  Hülfe  zu  Theil  werden  zu 
lassen.  Die  Corvette  selbst  wird  wahrscheinlich  nur  kurze 
Zeit  in  Neu-Guinea  verweilen  und  dann  Herrn  v.  Maclay 
sich  selbst  und  seinen  Dienern  überlassen.  Wie  er  später 
zu  den  mit  deu  Sunda- Inseln  in  Handelsbeziehungen  ste- 
henden westlichen  Küsten  Neu -Guinea's  gelangen  wird, 
ist  bei  unserer  Europäischen  Unkenntnis«  aller  dortigen  Ver- 
hältnisse noch  nicht  abzusehen,  doch  wird  er  es  sich  zur 
Hauptaufgabe  machen ,  das  ganze  Land  in  seiner  grössten 
Ausdehnung  von  Osten  nach  Westen  zu  durchschneiden 
und  schliesslich  nach  dem  Hafen  Doreh  zu  gelangen. 

Nach  glücklicher  Durchforschung  von  Nou-Guinca  beab- 
sichtigt Herr  v.  Maclay  seine  Forschungen  theils  auf  den 
Sunda-Inscln ,  theils  in  Australien  weiter  zu  führen  und 
dieselben  endlich  in  der  nördlichen  Hälfte  des  Grossen 
Oceans  auf  Russischem  Gebiet,  an  den  Küsten  des  Ochots- 
kischeu  Meeres  &c,  zu  beachliesscn. 

Herr  v.  Maclay,  unseren  Lasern  bereits  bekannt  '),  hat 
zum  Thcil  in  Jena  studirt  und  sich  vor  seiner  Abreise  mit 

|    den  wissenschaftlichen  Kreisen  von  St.  Petersburg,  Berlin, 

!  London  und  anderen  Orten  speziell  in  Verbindung  gesetzt 
Wir  wünschen  seinem  wichtigen  Unternehmen  allen  Erfolg 
und  gratuliren  der  geographischen  Wissenschaft,  dass  trotz 
der  kriegerischen  Zoitvcrhältnisse  dasselbe  zu  Stande  ge- 
kommen ist 


Niichrichton  von  Bichard  Brenner's  Expedition  nach 
Ost -Afrika. 

Über  dieses  Unternehmen  brachten  wir  im  vorigen  Jahre 
zwei  Abschnitte: 

1.  V»n  Tri«»t  bis  Susi,  Januar  und  P«bru«r  1870.  (Geogr.  Mit- 

thoilunsen  1870,  SS.  161  ff.) 
!.  Von  Sues  bia  Adas,  S5.  Fobniar  bis  10.  April  1870.  Di«  Ssgsl- 
ethifffahrt  in  Kothen  Moers.   (Ooogr.  Mitth.  1870,  SS.  353  ff.) 

Mit  einer  der  letzten  Posten  sind  aus  Aden  neue  Nach- 
richten von  ihm  eingetroffen.  Soit  dem  April  hatte  er  da- 
selbst eine  Handelsstation  errichtet,  die  im  vollsten  Gange 
ist,  sodann  eine  weite  Reise  noch  Buschir  im  Persischen 


')  Getxr.  Mitth.  1870,  SS.  1S4  ff  (Eine  loologische  Ktkurtion 
sn  da«  Kolhe  Me*r,  1869.) 
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Golf  ausgeführt,   daseibat  eine  zweite  Hundelsstation  git-  i 
gründet,  und  war  nun  nach  Aden  zurückgekehrt,  um  nach 
der  Ost-Afrikanischen  Küste  selbst  sich   zu  wenden  und 
hier  eine  dritte  Station  zu  errichten. 

In  Aden  traf  er  eine  Französische  Expedition  des  Hau- 
se» Roux  in  Marseille,  bestehend  aus  zwei  Dampfern,  die 
ebenfalls  im  Begriff  stand,  nach  der  Ost-Afrikanischen  Küste 
abzugehen,  hauptsächlich  nach  dem  Flusse  Juba.  .  Als  Füh- 
rer hatte  diese  Französische  Expedition  Brenner's  eigene 
Berichte'  aus  den  „Geographischen  Mittheilungen"1),  ins  Fran- 
zösische Ubersetzt,  bei  sich. 

Auf  seiner  Reise  nach  dem  Persischen  Golfe  war  Bren- 
ner „durah  dos  höllische  Klima  und  die  noch  entsetzlichere 
Menschenrace"  an  Leib  und  Seele  heruntergekommen,  aus- 
serordentlich leidend  durch  eine  fast  aufreibende  Dysen- 
terie; durch  das  gute  Wasser  und  die  reinere  Luft  in  Aden 
trat  jedoch  eine  Besserung  ein,  so  dass  er  seine  Expedition 
nach  Sansibar  am  1.  Dezember  antreten  konnte.  Er  ist 
des  Lobes  voll  über  seinen  treuen,  kindlichen,  aufopfernden 
Begleiter,  den  jungen  Galla  Djilo,  ohne  den  er  die  Reise 
nach  dem  Persischen  Golf  „nicht  würde  überstanden  haben". 

Von  Sansibar  aus  gedenkt  Breuner  den  Juba,  Osi,  Dana 
und  noch  einige  andere  Flüsse  zu  besuchen,  dann  die  Ost- 
Afrikanische  Küste  bis  Mosambik  und  Madagaskar  hinab 
zu  gehen,  und  hofft  im  April  1871  wieder  in  Aden  einzu- 
treffen. 

Wünschen  wir  diesem  unternehmenden  und  ausgezeich- 
neten Deutschen  Kultur-Pionier  und  Reisenden  ullen  Erfolg. 


Die  Reisen  und  Forschungen  von  Karl  Mauoh,  Mohr  und 
Hübner  and  die  Qold-  und  Diamantenfelder  in  Süd- 
Afrika. 

Die  neuesten  Afrikanischen  Poston ,  denen  wir  schon 
eine  solche  Fülle  interessanter  und  werth voller  Nachrichten 
von  Dr.  Schweinfurth,  Dr.  Nachtigal  und  Richard  Brenner 
verdanken,  hoben  uns  auch  starke  Sendungen  aus  Süd-Afrika 
gebracht. 

Von  Karl  Manch  sind  Brief  und  Karte  aus  der  Portu- 
giesischen Niederlassung  Lourenco  Marques  in  der  Delagoa- 
Bai  vom  22.  August  1870  (in  Gotha  am  23.  Dezember, 
also  nach  einer  Dauer  von  4  Monaten)  eingegangen.  Er 
hatte  auf  dieser  seiner  vierten  grösseren  Reise  Beine  erste 
Hauptstation,  die  Delagoa-Boi,  orreicht  Er  war  den  Auto- 
ritäten von  Transvaal  und  der  Portugiesischen  Besitzungen 
an  der  Küste  behülflich  gewesen  zur  Auffindung  und  Be- 
stimmung der  besten  Linie  zu  einer  Poetstrasse  zwischen 
Transvaal  und  der  Delagoa-Boi.  Die  Postverbindung  ist 
jetzt  bereits  hergestellt. 

Ausser  den  Karten  von  Mauch  sind  in  den  letzten  Mo- 
naten eino  bedeutende  Anzahl  höchst  worthvoiler  Aufnahmen 
und  Originalkarten  aus  Süd -Afrika  eingegangen:  von  dem 
Geologen  Hübner,  Eduard  Mohr's  Begleiter,  von  Baines, 
Erskine,  Forssman,  Moodie,  Jeppe  und  Merensky ,  mit  deren 
Verarbeitung  wir  beschäftigt  sind. 

Eduard  Mohr  hatte  bei  »einem  letzten  Vordringen  ins 

')  GcofTT.  Mitth.  18fi8,  8S.  175,  361  ,  456,  ne)..t  Original»»«* 
(Tsfd  18). 


Innere  die  Victoria  -  Fälle  am  Zambesi  erreicht,  war  auf 
seiner  Rückreise  am  20.  September  in  Potchefstroom  an- 
gelangt und  beabsichtigte,  Anfangs  Oktober  seine  Reise  nach 
Natal  fortzusetzen. 

Die  von  Mauch  entdeckten  Goldfelder  haben  sich  bei 
ihrer  bis  jetzt  nur  höchst  partiellen  Untersuchung  und  man- 
gelhaften Bearbeitung  wenigstens  lohnend  genug  erwiesen, 
um  die  London  and  Limpopo  Mining  Company  zu  veran- 
lassen ,  ihre  Arbeiten  fortzusetzen ,  zunächst  freilich  nur  in 
der  südlichsten  Lokalität,  am  Tali-Fluss. 

Einstweilen  jedoch  absorbirten  die  Diamantenfelder  im 
Grenzgebiet  zwischen  Transvaal  und  Oranje-Freistaat  die 
Aufmerksamkeit  Süd  -  Afrika'».  Es  befanden  sich  bereits 
10.000  Europäer  zum  Diamantensuehen  am  Vaal-Fluss,  dem 
hauptsächlichsten  bisher  ausgebeuteten  Diamanten  -  Gebiet, 
welches  man  „Adamuntiu"  getauft  hat.  Unter  den  neueren 
Glücksfunden  ist  der  eines  Mr.  Wheeler,  der  einen  Dia- 
manten im  Werth  von  L  30a.000  =  200.000  Thaler  fand. 
Der  Bau  einer  Eisenbahn  von  der  Küste  bis  zu  den  Dia- 
mantenfeldern an  der  Grenze  von  Transvaal  war  bereits 
ernsthaft  in  Erwägung  gezogen. 

Doch  über  die  Diamantenfelder  bringen  wir  bereits  im 
nächsten  Heft  den  Bericht  des  Berg-  und  Hütten-Ingenieurs 
Adolf  Hübner,  der  sie  im  vergangenen  Jahre  untersucht  und 
auch  eine  genaue  Aufnahme  von  dem  Gebiet  gemacht  hat. 


Fundorte  des  Bernsteins  In  Schlesien  und  ihre 
Vermehrung. 
Von  Gtb.  Rath  Prof.  Dr.  77.  /?.  Goeppert. 

Nachrichten  über  dos  Vorkommen  von  Bernstein  in  Schle- 
sien knüpfen  sich  schon  an  unsere  ältesten  naturhistoriechen 
Urkunden,  an  die  Schriften  von  Schwenkfcld,  dem  Vater 
der  Schlesischen  Naturgeschichte.  Er  fand  ihn  bei  Rabishau 
bei  Greifenstein  (1600),  einige  Jahre  später  Nicolaus  v.  Rhe- 
diger  zu  Schöblitz  bei  Breslau,  im  18.  und  1 9.  Jahrhundert 
mehren  sich  die  Angaben,  so  dass  ich  in  einer  im  J.  1844 
in  den  Verhandlungen  unserer  Gesellschaft  gelieferten  Zu- 
sammenstellung nicht  weniger  als  84  einzelne  Vorkomm- 
nisse aufzuführen  im  Stande  war.  Gegenwärtig,  im  Juli  1870, 
beträgt  ihre  Zahl  180,  in  der  Wirklichkeit  gewiss  viel  mehr, 
da  sicher  nicht  alle  zu  meiner  Kenntnis»  gelangt  sind. 
Umfangreichere  Lager  wurden  aber  bis  jetzt  noch  nirgends 
entdeckt,  nur  einzelne  Stücke  gefunden,  unter  ihnen  aber 
mehrere  von  ansehnlicher  Grösse:  dos  grösate  von  6  Pfund 
Schwere  1860  in  der  Alten  Oder  bei  Klein-Kletechkau,  dann 
in  der  benachbarten  Lausitz  bei  Marklissa  eines  von  2  Pfund, 
bei  Namslau  1}  Pfund,  in  der  Ziegelei  bei  Schweidnitz 
21  Loth  und  jungst  zu  Hartau  bei  Reichenbach  in  Schle- 
sien von  20  Loth. 

Die  obersten  Erdlagen  in  Gesellschaft  von  Sand,  Lehm, 
Gerolle,  also  die  Diluvial  -  Formation ,  werden  überall  als 
Fundorte  angegeben,  doch  gehören  einige  auch  mit  Sicher- 
heit den  obersten  Lagen  der  Schlesischen,  zum  mittleren 
Miociin  gerechneten  Braunkohlen-Formation  an,  wie  die  von 
mir  selbst  beobachteten  Fundorte  in  Breslau  beim  Grund- 
graben der  älteren  Gasanstalt,  bei  Obernigk  und  Lossen, 
so  wie  die  von  Lüben,  Rövcrsdorf  bei  Goldberg  und  Hirsch- 
berg.   Auch  hier  war  der  Bernstein  eben  so  wie  an  au- 
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deren  Orten  von  zum  Theil  Spuren  der  Rollung  zeigenden 
Stücken  bituminösen  Holzes  begleitet,  welche*  mit  dem  in 
der  gegammten  Deutschen  Bruunkohleu-Formation  sehr  ver- 
breiteten Cuprcssinoxylon  ponderosum  identisch  ist.  Holz 
von  Bernsteinbäumen  befand  sich  jedoch  nicht  darunter,  nur 
in  eiuem  in  Paschkerwitz  bei  Trebnitz  gefundenen  Bern- 
stein sab  ich  Trümmer  derselben ,  ganz  so ,  wie  sie  die 
Schwarzer  Firnis«  genannte  Bornsteinsorte  enthält. 

Unsere  heidnischen  Vorfahren  schützten  den  Bernstein 
ebenfalls.  Sie  bedienten  sich  des  schÖDeu  Fossiles  zu  aller- 
hand Schmuck,  Halsbändern  und  dergl. ,  wovon  Stucke  in 
Graburnen  gefunden  worden  sind.  Eine  wahrhaft  räthscl- 
haftc  Quantität  von  mindestens  1  j  Centner  in  grösseren  und 
kleineren,  aber  durchaus  keine  Spur  von  Bearbeitung  zei- 
genden Stücken  ward  vor  6  Jahren  bei  Hennersdorf,  2  Mei- 
len von  Namslau,  in  einem  Heidengrab,  umgeben  von  etwa 
12  Urnen,  entdeckt,  dercu  Bedeutung  sich  wohl  nur  schwer 
einsehen  lässt.  Vielleicht  ein  in  Vergessenheit  gerathenes 
De'pot  eiues  Bernsteinhändlers. 

Die  Höhe  des  Vorkommens  des  Bernsteins  in  unserer 
Provinz  ist  so  ziemlich  die  der  Geröll-Formation  überhaupt, 
beträgt  bei  Ober- Waldenburg  1400  Fuss,  im  Wcistntzthalo 
bei  Tannhausen  1300  F..  im  Hirschbergcr  Thale  bei  Ht  rras- 
dorf  1250  Fuss.  Auf  einer  Karte  von  Schlesien  habe  ich 
alle  mir  bekannten  Fundorte  eingetragen,  woraus  sich  denn 
ergiebt ,  dass  die  Verbreitung  eine  ziemlich  allgemeine  ist 
and  sich  fast  auf  alle  Kreise  unserer  Provinz,  mit  alleiniger 
Aufnahme  des  datier,  erstreckt.  Am  meisten  erscheinen 
der  Ologauer,  Breelaucr,  Trcbuitzcr  und  Ölscr  Kreis,  also 
das  Schlestsche  Hügelland,  dabei  bethciligt  Inzwischen  würde 
es  doch  nicht  rathsam  erscheinen,  irgend  wo  ohne  weitere 
Anzeichen  Nachgrabungen  zu  veranstalten,  es  sich  aber 
empfehlen,  borcits  constatirtes  Vorkommen  zu  dergleichen 
zu  benutzen.  Lagen  von  Sand,  abwechselnd  mit  Lehm  und 
Gerolle,  in  denen  man  bereits  Bernstein  angetroffen  hat, 
würden  in  der  Schichtung  (so  zu  sagen  in  der  Richtung 
der  Welle,  die  ihn  einst  dahin  verschwemmte)  zu  verfolgen 
und  namentlich  dann  ergiebige  Funde  zu  erwarten  sein, 
wenn  schwärzliche,  durch  zersetztes  Holz  gebildete  Streifen 
oder  abgerundete  Holzstücke  denselben  begleiten. 


H.  Ablch  über  den  Vulkan  an  den  Quellen  des  Euphrat. 

Ein  Brief  von  T.  K.  Lynch  an  die  Londoner  Geogr. 
Gesellschaft  meldete  im  Jahre  1869  Con&ul  Taylor's  ver- 
meintliche Entdeckung  eines  thätigen  Vulkans  Namens  8un- 
derlik-Dagh  (d.  h.  Ofen-Berg)  an  den  Quellen  des  Euphrat 
bei  dem  Türkischen  Orte  Diadyn.  Die  „Geogr.  Hitth." 
gaben  diese  Nachricht  harmlos  weiter  (1869,  S.  432),  ob- 
wohl sio  schon  1864  (S.  114)  und  1865  (S.  311)  darauf 
aufmerksam  gemacht  hatten,  das«  der  Akademiker  H.  Abich 
im  Bulletin  der  St.  Petersburger  Akademie  (Vol.  VI,  1863, 
p.  120)  einen  Vulkan  Tandurek,  15  Werst  von  der  Stadt 
Bajazid,  kurz  beschrieben  und  diese  Notizen  mit  ein  Paar 
Abbildungen  dos  Vulkans  und  dorn  Resultat  seiner  Höhen- 
messung desselben  *  im  Bulletin  der  Franz.  Geolog.  Gesell- 
schaft (2*  stne,  T.  XXI,  pp.  213  ff.)  reproducirt  habe. 

Der  berühmte  Geolog  wahrt  nun  mit  Recht  im  Bulletin 
de  la  Soc.  imp.  des  Naturalistes  de  Moscou  (1870,  No.  I, 


pp.  1  ff.)  die  Priorität  seiner  Entdeckung  und  giebt  dabei 
viel  ausfuhrlichere  Nachrichten  über  den  Vulkan  als  in 
seinen  früheren  Mittheilungen.  Da  sio  wiederum  einer  Zeit- 
schrift übergeben  wurden,  die  in  Deutschland  wenig  bekannt 
ist,  so  wird  es  nützlich  sein,  sie  hier  abzudrucken. 

Der  Sunderlik  •  Dagh  ist  kein  anderer  als  der  von  der 
Bevölkerung  auf  der  Nordseite  der  Wasserscheide  zwischen 
dem  östlichen  Euphrat  -  Quellen  -  Gebiet  und  dem  Araxes 
(welcher  Wasserscheide  der  Vulkan  angehört)  einstimmig 
Tandurek  (d.  h.  ebenfalls  Ofen,  Kohlenpfanno)  genannt«. 
Auf  der  neuen  10 -  Werst- Karte  des  Kais.  Russ.  General- 
stabs  trägt  er  den  Namen  Chor  und  sein  deutlich  daselbst 
ausgezeichneter  Gipfelpunkt  liegt  in  39*  43'  N.  Br.  und 

j  61«  3.1'  Östl.  L.  Derselbe  Gipfel  befindet  sich  demgemäss 
genau  in  49,s  Werst  weatsüdwestl.  Entfernung  von  dem  des 

i    Grossen  Ararat  und  27  Werst  von  Bajazid.  Lunge  war  mir 

I  dieser  vulkanische  Berg  bekannt.  Von  den  Gipfeln  beider 
Araratc  wie  von  den  vulkanischen  Gebirgshöhen  auf  der 
Ostseite  des  Grossen  Ararat  hatte  seine  ausgezeichnete  und 
umfangreiche  Gestalt  meine  Aufmerksamkeit  oft  erregt;  auf 
einer  Reise  nach  den  Schwefel  -  Thermen  von  Diadyn  war 
ich  dicht  an  seinem  Fusse  vorüburgekommen ,  aber  erst  im 
Jahre  1862  gelang  es  mir,  von  Bajazid  aus,  die  oigenthüm- 
lichen  physikalischen  Zustände  desselben  nähor  zu  studiren, 
von  welchen  mir  viel  Befremdendes  erzählt  worden  war. 
Es  wiederholt  dieser  erloschene  Vulkan  auf  lang  gedehnter 
elliptischer  Basis  in  der  Richtung  von  W.  45*  N.  ganz  die 
charakteristischen  Formen  des  flachkcgclib'rmigen  Alagez 
und  des  Bingöl  im  Süden  von  Erzerum.  Von  allen  mir 
bekannten  alten  Vulkanen  Hoch-Armeniens  und  des  Kau- 
kasus ist  er  es,  der  die  grösstc  Ähnlichkeit  mit  einem  wirk- 
lich thätigen  Vulkane  der  Gegenwart  zeigt,  und  der  einzige 
in  Klein-Asien,  der  noch  jetzt  eine  deutliche  und  dauernde 
Verbindung  zwischen  dem  vulkanischen  Herde  und  der 
Atmosphäre  unterhält. 

Man  erkennt  diese  Verbindung  in  der  physikalischen 
Natur  dos  Kraters  dieses  Berges,  der  sich  im  Mittelpunkte 
der  nach  meiner  barometrischen  Bestimmung  11.386  Engl.  F. 
das  Meeres-Niveau  überragenden  flachen  Wölbung  befindet. 
Dieser  Krater  wird  von  einem  massig  hohen,  mehrfach 
unterbrochenen  Felswall  umgeben,  dessen  höchste  Stelle  eine 
absolute  Höhe  von  11.697  F.  hat.  Diese  westliche  Krater- 
höhe und  eine  entsprechende  ihr  Östlich  gegenüber  liegende 
projiciren  sich,  aus  nördlicher  Ferne  gesehen,  auf  der  Mitte  der 
flachen  Bergwölbung  als  die  symmetrischen  niedrigen  Gipfel- 
hörner  dos  Tandurek.  Der  Krater  selbst  hat  viel  Ähnlich- 
keit mit  dem  des  Vesuv  und  besitzt  einen  Längen-Durch- 
messer von  etwa  2000  Fuss.  Zwei-  bis  dreihundert  Fuss 
unterhalb  seines  Randos  beginnt  eine  Zone,  wo  Wasser- 
dämpfe ,  mit  sehr  wenig  Schwefelwasserstoff  verbunden,  mit 
der  Siedhitzo  des  Wassers  unter  starkem  Geräusch,  wie  von 
Dampfmaschinen ,  in  zahlreichen  Fumarolen  am  steilen  in- 
neren Abhänge  zwischen  den  Fels-  und  _  Trümmerschutt- 
massen hervortreten.  Diese  Zone  nimmt  etwa  den  fünften 
Theil  des  ganzen  inneren  Krater-Umfangos  an  dor  Ostseite 
ein.  Nur  mit  Mühe  wird  der  Boden  der  Ungeheuern  Vor- 
tiefung  orreicht,  die  965  F.  unter  der  niedrigsten  Stelle 
des  Kraterrandes  liegt,  ziemlich  eben  und  von  grossen 
herabgerollten   Blöcken   traehytporphyrischer  Gesteine  be- 

i    deckt  i»t. 
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Durch  die  Einwirkung  der  Fumaroleu  auf  die  Fels- 
massen  und  Conglomerate ,  welche  in  schroffen  Absätzen 
den  inneren  Abhang  bilden,  hat  »ich  in  weitem  Umfang  ein 
zersetzte«,  hell  und  bunt  gefärbtes  Terrain  gebildet,  welches 
von  Schwefel  und  den  feinsten  glänzenden  Krystallen  durch- 
zogen ist.  Die  Ausdehnung  und  Flüchtigkeit  dieses  durchweg 
Bchwefclreichen  Terrains  machen  den  Krater  des  Tandurek 
su  der  produktivsten  Region  für  ßchwefol-Oewinnung ,  die 
mir  in  Hoch  -  Armenien  irgend  wo  bekannt  ist.  Nach  den 
Untersuchungen,  die  auf  meine  Veranlassung  in  dem  Labo- 
ratorium des  Kaiserl.  Berg-Corps  in  8t.  Petersburg  mit  den 
Ton  mir  dahin  geschickten  Proben  gemacht  worden  sind, 
enthalten  die  Schwefelordcn  und  epigeneeirten  Gesteine  des 
Kraterherdes  dos  Tandurek  75  Prozent  reinen  Schwefels, 
woraus  die  grosse  technische  Bedeutung  diese«  merkwür- 
digen Ortes  hervorgeht,  wo  der  Schwefel  ohne  Anwendung 
toii  Brennmaterial  eben  so  leicht  auf  dem  Kraterbode»  und 
aus  den  benachbarten  Gesteinen  gewonnen  werden  könnte, 
wie  dicas  z.  B.  auf  dem  Kraterboden  der  Liparischcu  Insel 
Vulcano  der  Fall  ist. 

Diese  Phänomene  echt  vulkanischer  Natur  zeigen  jedoch 
nur,  dass  der  Tandurek  nach  dem  der  Zeit  nach  unbekann- 
ten Erlöschen  seiner  erupliven,  Lava  hervorbringenden  Thä- 
ligkeit  und  nach  den  letzten ,  vielleicht  noch  innerhalb  der 
historischen  Zeit  gefallenen  Ausbrüchen  derselben,  nach  Art 
anderer  Berge  von  ähnlicher  Natur  und  "Vergangenheit,  in 
den  Zustand  einer  Solfatara  übergegangen  und  bis  jetxt 
darin  verblieben  ist.  Ist  es  doch  Erfahrungsaatz,  dass  vul- 
kanische Berge ,  die  Solfutarcn  geworden  sind ,  sehr  wohl 
plötzlich  und  ohne  erkennbare  Veranlassung  wieder  in  den 
Zustand  eines  thütigen,  Lava  hervorbringenden  Vulkans 
übergehen  können.  Bis  zum  Jahre  79  unserer  Zeitrechnung 
hatte  der  Vesuv,  dessen  eruptive  vulkanische  Natur  die 
Alten  gani  richtig  beurtheilten ,  geschlummert;  selbst  eine 
Solfataren-Thätigkeit  war  nicht  vorhanden,  wie  aus  den 
Beschreibungen  des  Berges  von  Strabo,  Uiodorus  Siculus 
und  Vitruvius  Pollio,  die  letzteren  Zeitgenossen  von  Julius 
Casar  und  Augustus,  hervorgeht.  Da  erfolgte  plötzlich 
der  Ausbruch,  durch  welchen  Pompeji  und  Herculanum, 
beide  auf  leuzitreichen  Lavastromen  gebaut,  begraben  wur- 
den. Von  diesem  Ereigniss  an  beginnt  erst  die  bis  in  die 
Gegenwart  reichende  Geschichte  de«  Vesuv  als  „thätigor 
Vulkan".  Der  einzige  bekannte  Vulkan,  von  dem  man  sagen 
könnte,  dass  er  die  Eigenschaften  eines  permanent  thätigen 
Vulkans  und  die  einer  Solfatara  in  sich  vereinige,  ist  Strom- 
boli '}  im  Mittelmeere.  Von  der  benachbarten  Insel  Vulcano 
würde  Gleiches  gelten ,  wenn  nicht  durch  Jahrhunderte  ge- 
schiedene Lava-Eruptionen,  wie  die  Ton  1444,  1693,  1739 
und  1771  am  17.  Februar,  daselbst  bekannt  wären,  so  dass 
die  Eigenschaft  dieses  Kraters  als  Solfatara  überwiegt.  Aus- 
ser der  solfataren  Thätigkeit  findet  sich  auf  der  Höhe  de« 
flachen  Berggewölbe«  des  Tandurek,  in  3  Werst  östlicher 
Entfernung  Tom  Haupt-Krater,  noch  eine  starke  Ausströ- 
mung beinahe  die  Siedhitze  des  Wassers  besitzender  Wasser- 
dämpfe ohne  die  geringste  Spur  von  beigomongtem  Schwefel- 
wasserstoff.   Diese  Dämpfe  dringen  am  äusseren  südlichen, 
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j  dem  Van -See  zugewendeten  Abhang  eines  grossen  flachen 
Eruptionskcgol*  hervor,  dessen  Inneres  von  einem  ziemlich 
grossen  Krater- See  eingenommen  ist.  Der  Spiegel  dieses 
See's  hat  nach  meiner  Messung  eine  absolute  Höhe  von 
10.516  Fuss.  Die  Entwicklung  der  heissen  Dämpfe  findet 
auf  dem  Grunde  cinor  Höhlung  Statt,  die  eine  Meereshöhe 
von  10.831  F.  besitzt,  mithin  315  F.  höher,  als  der  Spiegel 
des  See's  liegt  Es  wiederholen  sich  hier  die  gleichen 
Phänomene,  welche  die  Eigenthümlichkeit  der  Dampfgrotten 
oder  Stufe  von  Bajä  bei  Neapel  begründen ,  auch  steht  die 
Dampf- Höhle  auf  dem  Tandurek  bei  den  Kurden  wegen 
ihrer  Heilkraft  in  Ansehen.  Ausser  den  hier  angeführten 
Phänomenen  ist  der  Tandurek  durch  unterirdisches  Getöse 
im  Inneren  ausgezeichnet,  welches  ganz  mit  dem  zu  ver- 
gleichen ist,  das  nach  Humboldt  in  den  vulkanischen  Re- 
gionen der  Andes  unter  der  Benennung  „bramidos"  be- 
kannt ist. 

Ein  sonderbarer  Vorfall,  der  sich  an  die  „bramidos"  des 
Tandurek  knüpft,  soll  im  letzten  oder  in  einem  der  früheren 
Kriege  mit  der  Türkei  vorgekommen  sein.  Die  Geschichte 
wurde  mir  von  Fezy  Pascha  in  Bajazid  erzählt  und  ich 
gebe  sie  als  unverbürgte  Thatsachc.  Nach  der  Einnahme 
von  Bajazid  lagerten  die  feindlichen  Armeen,  beide  am 
Fusse  des  Tandurek,  die  Russische  in  der  Umgegend  von 
TebberiB  (5829  F.  Meereshöhe)  auf  der  Nordseite  und  die 
Türkische  auf  der  Südseite.  Ein  anhaltendes  donnerndes 
Getöse,  einer  fernen  Kanonade  vergleichbar,  wurde  nächt- 
lich vernommen  und  schien  beiden  Armeen  von  der  Borg- 
seile  zu  kommen,  genug,  um  auf  beiden  Seiten  Alarm  zn 
bewirken,  den  erst  die  Erörterungen  Seitens  der  Gegend  kun- 
diger Kurden  über  diese  ihnen  bekannte,  mitunter  häufige 
Erscheinung  beilegten. 

Die  heissen  Schwefelquollen  von  Diadyn ,  auf  welche 
der  briefliche  Bericht  dos  Herrn  Taylor  gleichfalls  Bezug 
nimmt,  stehen  mit  der  Geologie  des  Tandurek  allerdings  in 
einem  sehr  denkwürdigen  Zusammenhang,  in  so  fern  diese 
Thermen  genau  in  der  Verlängerung  der  Längonachse  der 
schildförmigen  Erhebung  jenes  Berges  eintreten,  welche  auf 
dem  Scheitel  desselben,  durch  dazwischen  liegende  Inter- 
valle von  3  und  4  Werst  Ton  einander  getrennt:  I.  die 
Dampfgrotte  am  Kratersee,  2.  den  Hauptkrater  mit  seiner 
Solfataron-Thütigkoit  und  3.  einen  zweiten  Eruptions-Kegel 
Ton  besonderer  Form  und  Grösse  aufnimmt  Genauer  orien- 
tirt,  finden  sich  diese  heissen  Schwefelwasser  5  Werst  West- 
nordwestlich  von  dem  durch  die  Ruinen  eines  Gonueser 
Kastells  ausgezeichneten  Orte  Diadyn,  der  6352  F.  Meeres- 
höhe hat  und  zwar  an  der  Stelle,  wo  der  Murad-teohai  die 
Hochebene,  auf  der  sich  die  vorschiedonen  Quellarme  dieses 
Flusses  vereinigen,  im  engen,  von  basaltischen  Gesteinen 
gebildeten  Felsenthale  zu  verlassen  beginnt,  in  gerader  Linie 
genau  30  Werst  von  der  Solfatara  des  centralen  Kraters  des 
Tandurek  gegen  NW.  entfernt  Die  Hauptqucllen  liegen  auf 
dem  rechten  Ufer,  40  F.  über  dem  Murad-tschai ,  in  abso- 
luter Erhebung  Ton  6300  F.  und  nur  515  F.  unter  dem 
Niveau  des  6815  F.  hohen  Passes  der  Murad-Araxe*- Was- 
serscheide zwischen  Diadyn  und  Bajazid.  Die  Temperaturen 
dieser  sehr  wasserreichen  Thermen  liegen  zwischen  40  und 
42*,7  R.  Die  Quellenpunkte  befinden  sich  zum  grössten 
Theil  in  beckenförmigen  Ausweitungen  mehr  spalten-  als 
kanalälinlicher  Vertiefungen,  die  auf  dem 
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liammartig  neben  einander  fortziehender  Hügel  in  linearen 
ürujjjitfn  vertheilt  sind;  aber  auch  unten  im  wenig  tiefen 
Thale  zu  beiden  Seiten  und  zwar  dicht  am  Flussrande  sind 
sie  vorhanden.  Auch  «ollen  am  Flusse  aufwärts  auf  der 
Thalebene  der  schon  vereinigten  Murad-tschai-Zufliisse  noch 
weitere  Spuren  solcher  hoisser  Quellen  vorkommen.  Durch 
die  starke  inkrustirende  Thätigkeit  des  Qucllwassere  ist 
eine  grosse  Menge  der  sonderbarsten,  sphärisch  conkretionir- 
ten,  bhime&kohlahnlichen  Horrorragungen  und  kleiner  Kegel- 
bildungen  entstanden,  dre  einen  hellgelblichen,  mitunter 
nithlieli-bmu.il  nüancirten  Quellenstein  darstellen  und  zwi- 
schen welchen  das  heisse  Wasser  unter  Mitwirkung  eines 
Gemenges  von  vorherrschend  kohlensaurem  Oase  nebst  Stick- 
stoff, mit  etwas  Schwefelwasserstoff  verbunden,  mitunter  mit 
heftigem  Sprudeln  hervorgetrieben  wird.  Bemerkenswerth 
ist  die,  gewissermaaaseu  eine  Luftquelle  bildende,  starke 
Ausströmung  des  eben  erwähnten  Gases,  die  sich  in  einer 
mit  Inkrustationen  bekleideten  Spaltcnöffnuog  bemerkbar 
macht,  von  der  sich  die  ehemalige  Quellenthätigkcit  zu  be- 
nachbarten ,  in  einem  tieferen  Niveau  liegenden  offenen 
Quellenkanälen  zurückgezogen  hat.  Die  Temperatur  dieser 
Luftquelle  fand  ich  zu  22°,S  R.  bei  dor  Atmosphäre  von 
14*,e  K.  am  6.  Juli  um  6  Uhr.  Die  Bildung  des  Quellen- 
steins von  ähnlicher  Art,  wie  derjenige  von  Pätigorsk,  ist 
in  einer  früheren  Periode  sehr  viel  stärker  gewesen.  Die 
nähere  Untersuchung  zeigte,  dass  die  ganzo  Kalkformation, 
deren  schalenförmig  über  einander  gelagerte  Schichten  die 
vulkanischen  Gesteine  der  Uferwände  in  dieser  Enge  des 
Murad-tschai  in  bedeutender  Mächtigkeit  bedeckt  haben, 
allein  thermokrenisehe  Bildungen  sind.  Wie  die  über  die 
Kalkschichten  dem  Thalrande  zurinnenden  thcnnaleu  Wasser 
noch  jetzt  zur  stellenweisen  Vergrößerung  überhängender 
abgerundeter  Sinterkalke  beitragen,  welche  die  Thalwand 
mit  hervorspringenden  Inkrustirungen  bekleiden,  so  hat  die 
steinbildende  Wirkung  dieser  heissen  Quellen  in  einer  frü- 
heren Periode ,  wo  sie  gleichzeitig  an  gegunüber  liegenden 
Stellen  der  Thalränder  Statt  fand,  die  enge  Schlucht  des 
Murad-tschai  lokal  ausgefüllt  und  dieselbe  auf  eine  Strecke 
von  etwa  150  F.  thalabwärts  mit  schien tenförmigen,  un- 
regelmässig über  einander  gelagerten  Kalkabsätzcn  über- 
brückt. Demgemäss  scheint  der  Fluss  unterhalb  der  heu- 
tigen Hauptquelle  unter  einem  engen  und  niedrigen  Ge- 
wölbe zu  verschwinden,  dessen  stalaktitenartig  herabhängende 
Massen  die  Oberfläche  des  Wassers  berühren. 

Von  anderen  Seltsamkeiten,  wie  Gersir  4c,  deren  der 
Beriebt  des  Herrn  Taylor  in  Betreff  der  heissen  Quellen 
von  Diadyn  noch  erwähnt,  habe  ich  Nichts  beobachtet  Sehr 
interessant  und  wichtig  ist  die  von  H.  Taylor  gegebene 
Nachricht,  dass  die  frühere  Hauptqucllc  des  Thermen-Systems 
in  Folge  des  Erdhebens  versiegte  und  eine  entferntere  Stelle 
eingenommen  hat,  welches  im  Frühjahr  1859  für  Erzerum 
verderblich  wurde  und  seine  Entstehung  in  der  westlichen 
Verlängerung  der  Euphrat- AraxeB-  Wasserscheide,  in  dem 
umfangreichen  Kiolith  -  Porphyr  -  Gebirge  des  Palän  Tjukän 
im  nahen  Süden  von  Erzerum  nahm. 

Am  Schluss  stellt  Herr  Akademiker  Abich  noch  einige 
zusammen ,  die   er  in  der  näheren  und 
Umgegend  des  Tandurck  ausgeführt  hat.   Wir  re- 
sie  hier  kurz. 

Geogr.  Mttthellanzen.  1871,  Hüft  II. 
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Freiherr  v.  Haltaen'a  Heise  nach  Süd- Arabien. 

Angeregt  durch  seine  Herausgabe  des  v. 
Buches  über  Hadhramaut1),  trat  Frhr.  v.  Maltzan  im 
Herbst  1870  selbst  eiue  Heise  nach  Süd-Arabien  an.  Seine 
Absicht  ist,  wie  er  uns  schrieb,  „dort  allo  Notizen  zu  sam- 
meln ,  welche  sowohl  auf  Wrede's  Reisegebiet  als  auf  die 
diesem  benachbarten,  noch  unbekannten  Länder,  Yiifi'a  west- 
lich, Mahra,  Gare  und  das  Dschenoby-Laod  östlich,  Bezug 
haben,  und  wenn  mir  die  Umstände  günstig  sein  sollten, 
wo  möglich  von  der  ooeanischen  Küste  aus  ins  Innere  vor- 
zudringen". -» 

Unterwegs  fand  er  in  Kairo  eine  kleine  Kolonie  von 
Arabern  aus  Hadhramaut  und  zog  bei  diesen  viele  Erkun- 
digungen ein,  welche  die  bisweilen  angezweifelte  Glaubwür- 
digkeit der  v.  Wrcde'schen  Angaben  fast  durchweg  bestä- 
tigen. Sämmtliche  Ortsnamen  des  Wady  Döt\u  z.  B. ,  wel- 
che die  dort  Einheimischen  zu  nennen  wussten,  finden  sich 
auch  bei  v.  Wrede,  mit  nur  zwei  Ausnahmen,  und  meist 
richtig  geschrieben.  Drei  dieser  Namen  konnte  v.  Maltzan 
jedoch  nach  den  Aussagen  der  Eingeborenen  verbessern, 
Halbün  statt  Ghalbun,  Badhy  statt  Bida  und  'Arrd  statt  'Arr. 
„Von  den  Namen  der  beiden  Beduinen-Stämme,  welche  den 
Wady  DiiAn  bewohnen  und  beherrschen,  ist  der  eine,  der 
der  Moraschide,  von  Wrede  richtig,  der  andere,  der  der 
Chüme'ah,  ungenau  als  Chämiyye  wiedergegeben.  Nach 
dem,  was  mir  die  Dö'anor  Uber  diese  Stämmo  und  die  unter 
ihrer  tyrannischen  Obhut  stellenden  Sultane  der  Städte, 
Sehatteufürsten,  deren  Macht  kaum  in  ihren  Stadtmauern 
üeltung  hat,  berichteten,  haben  seit  Wrede's  Zeit  in  den 
politischen  Verhältnissen  des  Wüdy  nicht  unwesentliche 
Veränderungen  Statt  gefunden  Während  Wrede  berichtet, 
dass  zu  seiner  Zeit  jede  Stadt  und  beinahe  jede  Ortschaft 


■)  Adolph  t.  Wrede's  Reise  in  üsdhrsrnsat,  Beted  Beny  'T***  and 
Beled  el  Hadeehar.  Herausgegeben,  mit  einer  Einledtuaic,  Anmerkungen 
und  Erklärung  der  Inschrift  von  'Ohne  verachen  von 
T.  Maltxaa.  Brannechweig,  Vieweg,  1870, 

*)  Siebe  darüber  nach  die  Malban'echea  Briefe  an  dii 
Allgemeine  Zeitaag,  1870,  Beilage  sa  Nr.  340. 
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des  Wady  Dö'an  ihren  eigenen  Sultan  betau,  Boll  dieas 
jetzt  nur  noch  mit  Chorebe  der  Fall  sein.  Die  anderen 
Ortschaften  haben  entweder  nur  Bebücha  tu  Oberhäuptern 
oder  regieren  sich  republikanisch,  alle  aber  stehen  unter 
der  Obhut  der  Beduinen,  der  Chamo'ah  und  Moroschide,  .die 
■ich  in  den  wichtigeren  Städten  in  die  Oberhoheit  theilen, 
in  den  kleineren  sie  getrennt  ausüben.  Die  Stadt  Rabat  wt 
unmittelbares  Eigentimm  der  Chome'ah  und  wird  von  ihnen 
allein  bewohnt,  wiihrend  die  Moräschide  jetzt  nicht  mehr 
wie  zu  Wrede's  Zeit  eine  Stadt  direkt  zu  besitzen  scheinen. 

„Wenn  die  Beduinen  sich  jene  Städte  noch  nicht  direkt 
unterworfen  haben,  so  ist  das  offenbar  nur  ihrem  Geschmack 
am  Nomadenleben  zuzuschreiben.  Wrede  spricht  sich  selt- 
samer Weite  nicht  Uber  die  Art  dieses  Nomadenlebens  aus, 
welchen  doch  ein  ganz  anderes  ist  als  das,  was  vir  ge- 
wöhnlich darunter  verstehen.  Die  Chäme  ah  und  Morü- 
schido  wandern  nicht  in  Stämmen,  sondern  nur  in  kleinen 
Gruppen,  sie  haben  keine  Zelte,  keinerlei  provisorische  Be- 
hausungen, sondern  kampiren  im  Freien,  auf  offenem  Felde. 
Dagegen  besitzen  sie  an  allen  Städten  und  Dörfern  des  von 
ihnen  beherrschten  Wady  feste  Anhakt* punkte.  Zuweilen 
lassen  sich  ganze  Familien  auf  Monate  in  Städten  nieder. 
Die  beiden  Häuptlinge  wohnen  sogar  einen  grossen  Theil 
des  Jahres  in  Chorebe,  dos  man  die  Hauptstadt  des  Wady 
nennen  kann,  obgleich  es  diess  nicht  im  politischen  Sinn 
ist.  In  letzterem  8inne  besitzt  der  Wady  keine  Haupt- 
stadt, da  kein  städtisch«*  Oberhaupt  Herrschaft  Uber  andere 
Städte  ausübt  und  die  wahren  Herren  des  Landes,  die  Be- 
duinen, unstet  sind.  Chorebe  ist  aber  der  einzige  Basar, 
nebenbei  die  volkreichste  Stadt  und  verdankt  diesem  Um- 
stand,  dass  es  von  den  Südarabern  als  der  „Bander"  von 
Dö'an  bezeichnet  wird.  Bander,  eigentlich  Seehafen,  wird 
figürlich  von  einem  wichtigen  Handelscentrum  gebraucht. 

„Letzten  Sommer  hat  übrigens  in  den  politischen  Ver- 
hältnissen des  Wüdy  Du  an  eine  grosse  Wandlung  Statt  ge- 
funden, die  interessante  Resultate  haben  kann,  indem  sie 
mit  der  Küste  und  zwar  mit  dem  Handelshafen  Makalla 
engere  Verbindungen  herbeiführen  muss,  die  für  den  Handel 
Wichtigkeit  versprechen.  Ifakalla,  das  zu  Wrede's  Zeit  in 
einem  ganz  ähnlichen  Verhältniss  unter  einem  ähnlichen 
Schattenfürsten  stand  wie  Chorebe,  einem  Fürsten,  der  un- 
ter der  Oberhoheit  des  dort  hausenden  Beduinenstammes, 
der  Saybän,  nur  innerhalb  seiner  Stadtmauern  herrschte, 
ist  seit  einigen  Jahren  in  den  Besitz  eines  Häuptlings  aus 
Yäfl'a,  Namens  Cäloh  el  Kesädy,  gekommen,  der  eine  kleine 
stehende  Truppe,  von  etwa  500  Negern  gebildet,  unterhalt 
und  damit  den  Beduinen  iroponirt,  von  denen  er  sich  ganz 
emaneipirt  hat.  Dieser  Fürst  führt  den  Titel  Negyb  (Na- 
qyb),  der  neben  „Sultan"  und  „Daulet"  einer  der  geläufig- 
sten Südarabischen  Fürstentitel  ist.  Da  das  nächste  frucht- 
bare Hinterland  von  Makalla  der  Wädy  Dö'an  ist,  so 
dachte  der  eroberungssüchtige  Negyb,  so  wie  ihm  seine  mi- 
h  toxischen  Mittel  eine  Machterweiterung  gestatteten,  zuerst 
daran,  sich  der  Hauptstadt  jenes  Wady,  Chorebe,  zu  be- 
mächtigen. So  klein  seine  Truppe  nach  unseren  Begriffen 
auch  sein  mag,  so  ist  sie  doch  für  Hadhramaut,  wo  stehende 
Heere  unbekannt  sind,  nicht  unbedeutend.  Man  braucht  sich 
deshalb  nicht  zu  wundern,  dass  ihm  die  beinahe  unblutige 
Eroberung  von  Chorebe  uod  die  Gefangennahme  von  dessen 
Sultan,  Mohammet  ba  'Yssa,  gelang,  den  er  nach  Makalla 


abführte.  Die  Dö'aner  sagen  mir,  dass  in  diesem  Kriege 
kaum  so  viel  Blut  geflossen  wie  früher  bei  den  periodisch 
sich  wiederholenden  Beachieesungen  von  Chorebe  durch  sei- 
nen eigenen  Sultan,  der  auf  diese  Weise  die  Steuern  ein- 
trieb. Diese  seltsame  Art  der  Steuererhebung,  die  auch 
Wrede  berichtet,  war  in  Europa  angezweifelt  und  Wrede 
deshalb  der  Übertreibung  beschuldigt  worden ;  sie  ist  ab« 
buchstäblich  wahr,  wie  so  Vieles,  was  die  hyperkniuuhtn 
Europäer  nicht  glauben  wollen  und  weswegen  sie  diu  Rei- 
senden verleumden. 

„So  scheint  also  nun  ein  kleiner  Einheitsstaat  mit  der 
Hauptstadt  Makalla  in  der  Bildung  begriffen.  Ein  anderer 
soll  sich  östlich  davon,  in  Schiter,  gebildet  haben,  dessen 
„Daulet"  einen  Theil  des  Wady  Gacr  mit  der  Hauptstadt 
Schibäm  eroberte.  Ein  dritter  scheint  schon  seit  einiger 
Zeit  im  oberen  Theil  des  Wady  Gacr  mit  der  Hauptstadt 
Terym  entstanden  zu  sein.  Alle  diese  politischen  Verände- 
rungen, die  sich  seit  den  letzten  20  Jahren  vollzogen  ha- 
ben, ohne  dhas  Europa  ein  Wort  davon  erfuhr,  sind  jeden- 
falls wichtig  und  interessant  genug,  um  bekannt  gemacht 
zu  werden.  Mein  Bestreben  soll  es  denn  auch  sein,  neben 
meinem  eigentlichen  Reisezweck,  der  dum  Studium  der  Dia- 
lekte, namentlich  der  Südarabisch  -  Äthiopischen  Ehkyly- 
Sprache,  von  der  wir  noch  so  wenig  wissen,  so  wie  der 
Nachforschung  nach  Himyarischen  Inschriften  gewidmet  ist, 
auch  Uber  dio  politischen  Verhältnisse  des  von  mir  zu  be- 
reisenden Theiles  von  Arabien,  so  wie  über  die  8tamm^- 
verhältnisse  Erkundigungen  einzuziehen  und  wo  möglich  Et- 
!  was  zur  Aufhellung  des  Dunkels,  in  dem  Südarabien  für 
uns  noch  schwebt,  beizutragen." 


Dass  G.  W.  Hu v  ward  nach  glücklicher  Beendigung  sei- 
ner brillanten  Heise  nach  K  aschgar  eine  neue,  eben  so  kühn« 
und  vielversprechende  Expedition  nach  dem  Pamir-Plates 
antrat,  im  Verlauf  derselben  aber  seinen  Tod  fand,  ist  un- 
seren Lesern  bekannt.  Einiges  Nähere  über  diese  Expedi- 
tion und  ihren  traurigen  Ausgang  ist  aus  den  letzten  Brie- 
fen des  Reisenden,  die  an  die  Londoner  Geogr.  Gesellschaft 
kamen,  und  aus  Mittheilungen  Sir  Henry  Rawlinson's  an 
dieselbe  ersichtlich. 

Hiernach  verliess  Hayward  gegen  Ende  des  Jahres  1 869 
Kaschmir  und  erreichte  Uber  Skardo  am  Indus  das  Hoch, 
thal  Gilgit,  vou  wo  er  nach  einigem  Aufenthalt  zwischen 
Schneegebirgen  nach  Jassin  in  dem  oberen  Theil  desselben 
Thaies  weiter  ging.  Dort  kam  er  etwa  Ende  Februar  1870 
an.  Der  Häuptling  von  Jassin,  Mir  Wulli  Khan,  empfin 
ihn  mit  grosser  Höflichkeit  und  Güte  uud  versprach,  ihm 
eine  Eskorte  über  den  Darkot-Pass  nach  dem  oberen  Oxos 
mitzugeben.  Während  seines  Aufenthaltes  in  Jassin  machte 
er  viele  Rckognoscirungs-  und  Jagdexkursionen  an  den  Neben- 
flüssen hinauf  bis  an  den  Fuss  der  Pässe,  die  im  Norden 
nach  Wachan,  im  Westen  nach  Tschiträl  führen.  Weil  aber 
diese  Pässe  noch  mit  Schnee  bedeckt  waren  und  er  seine 
Forschungen  in  Jassin  abgeschlossen  hatte,  so  ging  er  wie- 
der nach  Kaschmir,  um  bis  zum  Hochsommer  zu  warten. 
Ende  Juni  kehrte  er  nach  Jassin  zurück  uud  auf  dem  Weg 
|    dahin  schrieb  er  in  Gilgit  am  6.  Juli  seinen  letzten  Brief 
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Wie  es  kam,  daa»  Mir  Wulli  Khan  aus  seinem  Gönner  (ein 
Feind  wurde,  Ut  nicht  bekannt  geworden,  so  viel  steht  fest, 
das«  der  Maharadja  ron  Kaschmir  mit  der  Sache  Nichte  su 
thun  hatte,  wie  man  anfänglich  zu  glauben  geneigt  war. 
Mir  Wulli  schickte  dem  Reitenden  einige  »einer  Leute  auf 
dem  Wege  nach  dem  Darkot-Fass  nach.  Kay  ward  schien 
Verdacht  geschöpft  zu  haben  and  liess  auf  dem  Marscho 
seine  Begleiter  die  Waffen  bereit  halten.  Nachts  gase  er 
wachend  im  Lager,  seine-  geladenen  Pistolen  aar  Seite,  aber 
am  Morgen  überwältigte  ihn  die  Müdigkeit  und  nun  kamen 
die  Leute  des  Häuptlings  aus  ihrem  Hinterhalt  herror,  er- 
griffen ihn,  schlangen  ihm  ein  Seil  um  den  Hals  und  stei- 
nigten ihn  zu  Tode,  zugleich  mit  seinem  Munschi. 

„So  wurde",  sagt  Sir  Henry  Rawlinson,  „dieser  uner- 
schrockene und  vollendete  Reisende  in  der  Blüthe  seiner 
Jugend  Yernitherisch  erschlagen  und  sein  Leichnam  liegt 
unter  einem  Haufen  Steine  in  jener  unwirthlichen  Reginn." 

Mir  Wulli  Khan  war  fortan  geächtet.  Die  benachbar- 
ten Stämme  und  Häuptlinge,  entsetzt  Uber  seine  That,  jag- 
ten ihn  Ton  ihren  Gebieten  hinweg,  er  floh  zuerst  nach 
Badach&chao,  dann  zu  seinem  Onkel,  dem  Häuptling  yon 
Tschitral,  und  ist  jetzt  irgendwo  im  Gebirge  versteckt,  wenn 
er  nicht  bereits  gefangen  und  getödtet  wurde. 

Bei  seinem  Aufenthalt  in  Jassin  im  Winter  und  Früh- 
ling 1870  hat  Ha y ward  Vokabularien  von  allen  Gebirga- 
völkern  der  Umgegend  gesammelt,  so  wie  topographische  No- 
tizen über  viele  Thäler,  die  er  nicht  selbst  besuchen  konnte, 
wie  namentlich  Hunzn,  Nagar  und  Dilail.  Einige  Gipfel 
zwischen,  den  Thälern  erreichten  eine  Höhe  von  25.000  Engl. 
Fuss.  Daraus,  daas  die  Pässe  im  Norden  sämmtlich  zum 
oberen  Oxus  und  nicht  zu  den  Nebenflüssen  des  Jarkand- 
Plnfroes  führen,  zog  er  den  Schlage,  dass  die  Bergkette, 
welche  die  Ebene  von  Jarkand  begrenzt,  auf  Karten  viel 
zu  weit  westlich  gelegt  ist. 

Zum  Glück  für  die  Wissenschaft  hat  Huyward  seine 
Forschungen  und  Erkundigungen  über  Jassin  und  dessen 
Nachbargebiete  sorgfältig  auf  einer  Karte  niedergelegt,  die 
hoffentlich  bald  in  London  zur  Publikation  kommen  wird. 

Sie  Telegraphen-Linie  über  Sibirien  nach  China. 

Um  ununterbrochene  telcgraphischo  Verbindungen  mit 
dem  Amur  und  der  Küsten-Provinz  herzustellen,  in  welch' 
letzterer  1 867  eine  Telegraphen-Linie  von  Nikolajewsk  über 
Chabarowka  nach  Wladiwostok  an  der  Bai  Feters  des  Gros- 
sen eröffnet  worden  war,  beschloss  die  Russische  Regierung, 
die  Sibirische  Telegraphen-Linie  von  ihrer  damaligen  End- 
station Sretensk  aus  längs  der  Schilka  und  des  Amur  übor 
das  Dorf  Pokrowskoje  und  die  Stadt  Hlugowestschensk  bis 
nach  Chabarowka  (an  der  Mündung  des  Ussuri  in  den  Amur) 
foTtm führen.  Am  25.  August  1869  in  Angriff  genommen, 
wurde  diese  2012  Werst  lange  Strecke  mit  zwei  Drähten 
vollendet  und  bildet  nun  ein  Glied  in  der  grossen  Weltvcr- 
kehrs-Linie,  welche  von  San  Francisco  durch  Amerika,  den 
Atlantisehen  Ocean,  Europa  und  das  nördliche  Asien  bis  an 
den  Grossen  Ocean  läuft. 

Ausser  ihrem  nächsten  Zweck  wird  diese  Telegraphen- 
Linie  auch  zur  Verbindung  Russlands  und  West-Europa's 
mit  China  und  Japan  dionen.  Hierzu  wird  der  Amur-Tele- 
graph durch  submarine  Kabel  bis  Shang-hai,  Fu-tachau  und 


<    Hongkong  in  China,  Osaka  und  Jokohama  oder  Nangasaki 
|    in  Japan  verlängert  werden.    Die  unter  «dem  Namen  „Great 
Northern  Telegraph  China  and  Japan  Extension  Company" 
organisirte  Gesellschaft  wird  speziell  die  Legung  und  den 
Betrieb  dieser  submarinen  Kabel  übernehmen. 

An  diese  Linie  wird  sich  von  Südwesten  her  eine  an- 
dere sch  Ii  essen,  mit  deren  Herstellung  dieselbe  Gesellschaft 
gegenwärtig  beschäftigt  ist,  indem  sie  den  Europäisch-Indi- 
schen Telegraph  von  Singaporo  über  Hongkong  und  Shan- 
ghai weiterführt.  Die  Zweiglinio  von  8ingapore  nach  Batavia 
ist  zum  zweiton  Mal  am  16.  November  1870  vollendet  wor- 
den und  wird  voraussichtlich  ein  Glied  der  Indisch-Austra- 
lischen Linie  bilden. 

Das  Kohlenlager  von  Schansl  In  China. 

Auf  seiner  grossen  Reise  von  Canton  nach  Peking  in 
der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1870  verwendete  F.  v.  Richt- 
hofen fünf  Wochen  auf  die  Untersuchung  der  Provinz 
Schansi  und  schreibt  darüber  an  Direktor  F.  v.  Hauer 
„Die  südliche  Hälfte  (ungefähr  1500  Deutsche  Q.-Meilen) 
der  Provinz  Schansi  ist  ein  beinahe  continuirliches  Kohlen- 
feld und  wahrscheinlich  gilt  dasselbe  von  der  nördlichen 
Hälfte,  die  ich  noch  nicht  kenne.  In  einem  beträchtlichen 
Theil  dieses  KohUmf'eldcs  findet  sich  nur  Anthracit  von  vor- 
züglicher Beschaffenheit,  in  Flötxen  von  12  bis  30  Fuss 
Mächtigkeit  und  mit  fast  söhliger  Lagerung.  Das  Anthra- 
citgehiet  allein  laset  dasjenige  von  Fennsylvanien  an  Aus- 
dehnung weit  hinter  sich  zurück  und  bietet  unvergleichlich 
bessere  Verhältnisse,  was  technische  Ausbeutung  betrifft 
Ein  Beweis  dafür  ist,  dsss  auf  vielen  Gruben  der  Preis  des 
Anthracits  26  Neukreuzer  per  Tonne  von  2000  Pfund  be- 
trägt, Alles  in  festen  Stücken  von  mehreren  Kubikfuss  In- 
halt. Vorzügliche  Eisenerze  finden  sich  massenhaft  mit  der 
j  Kohle.  Sie  schmelzen  ohne  Zuschlag  und  geben  zu  einer 
nicht  unbedeutenden  Eisenindustrie  Veranlassung.  Es  ist 
schwer  zu  begreifen,  was  die  Bewohner  veranlasst  haben 
mag,  bei  dem  Besitz  so  reicher  Schätze  von  Brennmaterial 
die  Wälder  im  nördlichen  China  vollständig  zu  vernichten 
und  dadurch  das  Klima  ihres  Landes  zu  verderben ;  und  es 
zeugt  nicht  günstig  für  die  Fähigkeit  der  Chinesen,  aus 
sich  selbst  heraus  zu  einem  hohen  Grade  der  Entwicklung 
in  wirtschaftlicher  Beziehung  zu  gelangen,  dass  sie  bei 
Gegenwart  so  ausserordentlicher  Quellen  von  Kohle  und 
Eisen  keine  höhere  materielle  Kulturstufe  erreicht  haben. 

„Das  Vorkommen  von  Kohle  und  Eisen  in  der  Provinz 
Schansi  war  aus  Chinesischen  Büchern  bekannt.  Die  Dar- 
legung ihrer  grossen  Verbreitung  und  der  Lagerungsverhält- 
nisae  ist  das  wichtigste  Resultat  meiner  letzten  Reise.  Was 
die  Leichtigkeit  des  Abbaues  betrifft,  so  weiss  ich  von  kei- 
nem Kohlonfeld  der  Welt,  das  sich  nur  entfernt  mit  Schansi 
messen  könnte.  Wäre  es  in  Europa  gelegen,  so  würde  sich 
der  materielle  Fortschritt  unseres  ContinenU  jeder  Schätzung 
entziehen.  Auch  hier  wird  die  Zeit  der  Ausbeute  kommen 
und  es  wird  sich  dann  noch  deutlicher  zeigen,  als  es  jetzt 
schon  der  Fall  ist,  dass  die  Chinesen  bei  der  Thcilung 
der  Erde  nicht  das  schlechteste  Loos  gezogen  haben." 


■)  VsThtodloagSa  d«r  K.  K.  G*ol.  Reichsuitüdt,  1870,  Nr.  U. 
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Reisen  und  wissenschaftliche  Unternehmungen  in  China. 
Von  Btron  F.  v.  ftichlho/en 

Die  Ausführung  meines  nächsten  Reiaeplanes,  wie  ich 
ihn  noch  vor  zwei  Tagen  vorhatte,  wäre  von  einigem  geo- 
graphischen Interesse  gewesen.  Ich  beabsichtigte,  von  hier 
den  Si-kiang  hinauf  durch  Kuang-si  nach  Yünnan  zu 
gehen  und  Sze-tshuen  bei  8ui-uhnn-fu  am  Yang-tse  tu 
erreichen.  Europäer  sind  noch  kaum  über  die  Grenze  von 
Kuang-si  vorgedrungen  und  der  westliche  Theil  der  Pro- 
vinz ist  ganz  unbekannt  Es  stellen  sich  einige  Bedenk- 
lichkeiten in  Betreff  der  Rebellionen  hn  Westen  heraus.  Die 
Berichte  aus  Yünnan  sind  stets  etwas  veraltet  und  nie 
gt  nau.  Es  scheint,  dass  die  Mohammedaner  nur  den  west- 
lichen und  südlichen  Theil  inne  haben,  der  Nordosten  aber 
noch  in  Kaiserlichen  Händen  ist  Kuei-tahan  ist  in  sehr 
aufgeregtem  Zustand.  Es  giebt  dort  verschiedene  örtliche 
Rebellionen.  Nach  den  letzten  Nachrichten  wurde  Kuei- 
yang-fu  von  Mohammedanern  belagert  Auch  die  Miao-tse 
regen  sich.  Im  westlichen  Kuang-si  beschränken  sieh  die 
Unruhen  auf  grosse  umherziehende  Räuberbanden.  Be- 
stimmte Nachrichten  über  den  Stand  der  Rebellionen  sind 
sehr  schwer  zu  erhalten. 

Der  direkte  Handel  von  Canton  erstreckt  sich  nämlich 
nur  bis  Wu-tshau-fu  an  der  Grenze  von  Kuang-si.  Dar- 
über hinaus  wissen  die  Cantoncaen  gar  Nichts.  Von  den 
beiden  Zweigen  des  Si-kiang  wird  nur  der  südliche  als 
Handeliütrasse  benutzt.  Doch  hat  auch  er  zahlreiche  Strom- 
schnellen. In  Wu-tshau  werden  die  Waaron  umgeladen 
und  auf  kleineren  Booten  nach  Nanning-fu  geführt,  dort  auf 
noch  kleinere  Fahrzeuge  gebracht  und  nach  Pe-si-fu  ver- 
schifft Höher  hinauf  ist  der  Fluss  nicht  schiffbar.  Bei 
Fe-si  beginnt  die  Landreise  mit  Reit-  und  Packpferden. 
Die  Kaufleute  von  Kuang-si  sammeln  sich  dort  zu  Kara- 
wanen und  bringen  ihre  Waaren  in  20  Tagereisen  nach 
Yüunan-fu.  Seit  einem  Jahr  scheinen  nur  Wenige  den 
Weg  zurückgelegt  zu  haben. 

Obgleich  nun  die  Gefahren  kaum  bedeutend  genug  er- 
scheinen, um  einen  Europäer  zurückzuschrecken,  habe  ich 
doch  die  Reise  aufgegeben,  da  sie  sehr  lange  Zeit  in  An- 
spruch nehmen  würde.  Man  braucht  70  Tage  bis  Yün- 
nan-fu,  wenn  man  ohne  Aufenthalt  reist  Ich  habe  daher 
den  Plan,  gegen  Ende  des  kommenden  Jahres  von  Yünnan 
aus  den  Si-kiang  abwärts  zu  fahren.  Dann  kann  wenig- 
stens die  Fortbewegung  schneller  geschehen  und  es  ist  mehr 
Zeit  zu  Aufenthalten  gegebun. 

Ich  will  mich  nun  über  den  Kleinen  Mei-ling  der  Pro- 
vinz Hunan  zuwenden,  die  noch  unerforscht  und  doch  Behr 
wichtig  ist  Von  dort  werde  ich  mich  wahrscheinlich  nord- 
wärts wenden. 

Es  werden  noch  immer  wenige  Reifen  in  China  ausge- 
führt. Ein  interessanter  Plan  ist  der  des  Französischen 
Charge"  d'affairca  Comte  Rochechouart,  der  mit  50  Scesol- 
daten  den  Ort  Yu-yang-tshan  im  südöstlichsten  Sze-tshuen 
besuchen  will,  wo  vor  Kurzem  zwei  Französische  Missionare 
und  eine  grosse  Anzahl  von  einheimischen  Christen  ermor- 
det  worden  sind.    Von  dort  will   er  durch  Sze-tshuen, 
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Shensi  und  Shansi  gehen.  Da  ein  Offizier  zum  Zwecke 
astronomischer  Ortsbestimmungen  mitgenommen  wird,  so  ist 
ein  bedeutender  Gewinn  von  Comte  Rochechouart  zn  er- 
warten. 

Besonderes  Interesse  hat  in  China  selbst  die  Reise  von 
Miohie,  Francis  und  Swinhoe  erregt.  Sie  führte  zwar  nur 
den  nun  ganz  bekannten  Wog  dos  Yang-tse  entlaug  nath 
Tshung-king-fu  in  Sze-tshuen,  es  wurden  aber  von  diesen 
Herren  zum  ersten  Mal  und  mit  grossem  Geschick  die  Ran* 
delsverhältnisse  dieses  ausgezeichnet  gelegenen  Ortes  dar- 
gelegt und  die  grosse  Produktivität  von  Sze-tshuen  bewie- 
sen. Dabei  wurde  auch  als  vorläufiges,  wiewohl  vielleicht 
nicht  ganz  endgültiges  Resultat  festgestellt,  dass  die  Strom- 
schnellen des  Yang-tse  die  Dampfschiff  fahrt  oberhalb  I-tshaog 
unmöglich  machen. 

Eine  andere  commorzicllo  Expedition  steht  bevor.  Sie 
entstand  aus  dem  in  Hong-kong  an  mich  gestellten  offiziel- 
len Ansuchen,  bei  meiner  vorher  beabsichtigten  Reise  nach 
Kuang-si,  Yünnan  und  Sze-tshuen  einen  commerziellen 
Begleiter  mitzunehmen.  Dioss  würde  für  die  beiderseitigen 
Zwecke  wenig  günstig  sein  und  ich  schlug  vor,  eine  be- 
sondere Expedition  für  die  Erforschung  des  Handels  und 
der  Produktion  jener  Provinzen  auszusenden.  Dies»  wird 
wahrscheinlich  in  einigen  Wochen  geschehen.  Der  damit 
betraute  Herr  Michael  Mobs  hat  einen  sehr  grossen  Eifer 
und  ich  glaube,  das»  seine  Reise  wichtige  Beiträge  zur 
Kenntnis«  der  süd «restlichen  Provinzen  liefern  wird. 

Eine  grossartigere  Reise  steht  im  Norden  bevor.  Herr 
Oberst  J.  Venukoff,  Ihnen  längst  wohlbekannt,  der  lieh 
einen  Theil  dieses  Winters  in  Shanghai  aufgehalten  hat  ge- 
denkt, im  Frühjahr  von  Wladiwostok  aufzubrechen  und  über 
Ninguta,  Kirin,  Mukdeo,  Peking  nach  Uliassutai  und  Kobdo 
zu  gehen  und  yon  dort  der  Russischen  Grenze  bis  Turke- 
stan  zu  folgen.  Seine  Kcnntniss  aller  dieser  Gegenden  ist 
erstaunlich  und  Wenige  würden  wie  er  dazu  geeignet  sein, 
bei  einer  so  raschen  Ubersichtsreise  sein  Augenmerk  genau 
auf  die  Lücken  in  der  Kunde  derselben  zu  richten. 

Ich  schrieb  Ihnen  früher,  dass  ich  in  Anregung  gebracht 
habe,  meteorologische  Stationen  in  China  zu  errichten.  Die 
Ausführung  bereitet  sich  langsam,  aber  sicher  vor.  Herr 
Hart,  der  General-Inspektor  der  fremden  Zölle  in  China,  ist 
der  Einzige,  welcher  den  Plan  ins  Werk  setzen  kann.  Ich 
habe  denselben  mit  ihm  in  Peking  und  noch  kürzlich  in 
Shanghai  besprochen.  Der  Entschluss  ist  gefasst  und  e» 
lässt  sich  hoffen,  dass  Herr  Hart  ihn  mit  gewohnter  Um- 
sicht und  Klugheit  ausführen  wird.  Zu  Stationen  sind  alle 
geöffneten  Hafcnpliitze  und  Peking  ausersehen.  Es  wurden 
schon  Rundschreiben  an  die  einzelnen  Oberbeamten  der  Zölle 
erlassen,  um  die  Voranstalten  zu  machen.  Es  werden  je- 
doch noch  viele  Monate  vergehen,  ehe  der  Anfang  mit  den 
Beobachtungen  gemacht  werden  kann;  bis  jetzt  wird  ein 
regelmässiges  Vcrzeiehniss  sehr  genauer  meteorologischer 
Beobachtungen  nur  in  Peking  durch  Herrn  v.Fritsche,  den 
Astronomen  der  Russischen  Sternwarte,  geführt.  Auch  der 
Central- Punkt  der  neu  zu  errichtenden  Stationen  wird  Pe- 
king sein.  Ich  würde  Ihnen  für  die  Übersendung  von  Pro- 
grammen bestehender  meteorologischer  Stationen  so  wie  für 
Instruktionen  über  die  neuesten  Instrumente,  besonders 
selbstregistrirende,  dankbar  sein,  da  mir  viele  der  letzteren 
noch  nicht  bekannt  geworden  sind.  —  Sind  einmal  die  Sta- 
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in  China  eingerichtet,  so  wird  da« 
,uru  «ich  leicht  über  Japan  und 


Dr.  Livingatone'a  Verblolb. 

Seit  dem  Brief  ana  Ujiji  vom  30.  Mai  1869  (s.  „Geogr. 
Mittheilungen"  1870,  S.  189)  ist  keine  direkte  Nachricht 
yon  Dr.  Livingstone  nach  Europa  gelangt.  Wenn  man  auch 
nicht  ohne  Besorgnis*  an  diu  Gefahren  denken  kann,  mit 
denen  das  Klima  und  die  Bewohner  ihn  bedrohen,  so  war 
doch  kein  Grund  vorhanden,  das  Schlimmste  zu  befürchten, 
xnmal  lange  Zeit  hindurch  alle  Verbindung  mit  Ujiji  durch 
die  Cholera  abgeschnitten  war,  die  auf  Zanxibar  und  der 
gegenüber  liegenden  Küste  so  furchtbar  gehaust  hat,  ohne 
sich  jedoch  ins  Innere  des  Landes  zu  erstrecken.  Die  letzte, 
vom  Consul  Dr.  Kirk  in  Zanzibar  an  die  Londoner  Geogr. 
Gesellschaft  gelangte  Nachricht  vom  29.  August  1870  be- 
stärkt uns  aufs  Neue  in  der  Hoffnung,  den  grossen  Reisen- 
zurUckkehren  zu  sehen. 

[ändler  aus  dem  Innern  in  Zanzibar 
und  sagten  ans,  dass  sich  Livingstone  noch 
Jwo  daselbst  aufhalte,  entweder  in  Ujiji  oder  in  Ka- 
ragwe.  also  am  Ostufer  des  Tanganyika  oder  am  Südwest- 
Ufer  d&a  Ukerewe.  Lange  vorher  hatte  ihm  Dr.  Kirk  reich- 
liche Zusendungen  gemacht  und  man  darf  wohl  annehmen, 
dass  er  durch  dieselben  in  den  Stand  gesetzt  worden  ist, 
•eine  Forschungsreise  abzuschlicssen. 


Geographische  Literatur. 

POL  AK  -  REGIONEN. 

Herzen,  Dr.  AI.  i  Uns  gita  s  Juso  M&jen.  (Bollettino  dells  Societi 
gengr.  ital.,  Flic.  5,  Pari«  III,  15.  Xorbr.  1870,  pp.  97—107.) 

Der  VerfaMer  wer  bekanntlich  Mitglied  der  Berna'aehea  Nordfahrt  Im 
Jahre  1WI.  Er  glehl  hl»r  aise  a«ln»m  Tagebuch  «Ine  lebhafte  Beschreibung 
tob  4er  F«hrt  Ton  llammerfeet  nach  Jen  Mayen  ond  dem  Anf.nth.lt  daselbst. 
Hjattalin,  J.  A. .  An  Icelander'a  n..tea  on  Icelind,  (lllaatratcd  Trarela, 
ti.  by  Bat«,  Part  XX,  1870,  pp.  252— 256;  XXI,  pp.  204—270; 
XXII,  pp.  302-3(16.) 

ind  Gehrauebe  der  laländer  werden  hier  mit  Sachkenntalaa ,  wenn 
•fclzzcahaft .  beschrieben;  die  kurzen  Bemerkungen  aber  Land, 
I,  Ei*  aa  den  K Unten.  Qer**r  *c  bieten  nor  Bekennte*.  Ol«  llluetra- 
.  _  n,  Ton  Nooceret  Im  i.  Semester  de«  Toar  du  M.rtldn  Tcrttffantlleht  — 
denn  die  llluatrlrlen  gc  >;rapr.l,chen  Zeitschriften  nahten  «leb  nach  wie  Ter 
fest  au.erlilleollch  Tun  den  Bildern  de»  Tour  du  Munde  —  atehen  In  durebaue 
keiner  Besiehung  tu  dem  Ten,  ja  sie  «eben  inm  Thull  p«r*finll«ri«  KrlcboUee 
K  oraret'a  wieder,  »  n  dcaeen  ExUtenz  ond  Kette  natürlich  kein  Wort  er 
»ahnt  tat, 

ItUndsrelse,  .SrnsaeküieT  fra  en  i  Somrecren  1887,  sf  Bene- 

dict*.    N'y  Raekke.  8»,  25«  pp.  Kopenhagen.  Hftat,  1870. 

1  Bd.  48  aa. 

Maury,  T.  B.  \  The  new  American  Polar  Expedition  and  ita 


(The  Atlantic  Monthly,  Boaton,  Oktober  1870.) 
Petchel,  0.:  Ergebniaae  der  aweiten  Deutechrn 

Attaland,  1870,  Nr.  41,  BS.  981—9*4.) 
UI«),  0  :  Die  Inatroktlnn  fttr  die  aweite  Deutsche 
,r,  1870,  Jfr.  29,  30,  32.) 

OCEANE,  NAUTIK. 


(Dsa 


Ii« ,  i- 

[Die 


'IX,  AI.,  Tb.  Lyn  an,  L.  F.  de  PoarUto*  and  L.  A.-mm*  Con- 
tributiona  to  tbe  faana  of  tbe  Oalf  Strcara  ut  um at  deptba.  3'  Se- 
rie» 1869.  (Bulletin  of  thoMuaouin  of  Comparatite  Zoology,  at  Har- 
vard College,  Cambridge,  Maa».,  Noa.  9,  10,  11,  12  and  1.1.) 
DI*  reich.  sovloglacb*  Aueboete  d»r  Pourulee'schen  Sundlranjren  awl«h.n 


<j.  t  «|>e  in  aar  Ldtorei  -  rann*  atnrrrn>r*u. 
u.«f.lg*runguo  von  der  «-»"irr.  Verbreitung 
ngaa  In  r.r»*ng«n*o  geob>g1*eli»o  Perioden 
us.roiu         «rsi  n*ou  uer  nreiaezeu  ent» 


Florida  nsd  Cub*  liegt  hier  aam  Tbell  In  ausführlicher  Bearbeitung  eor,  and 
awar  werden  nicht  aar  die  Speele*  der  Benin! ,  Opaiaridea ,  A*ir»phytldea, 
Crlnulden  und  llotothurlen  systematisch  beschrieben,  sondern  es  lat  nament- 
lich auf  daa  Studium  Ihrer  Tertlkalen,  inm  Tbell  auen  Ihrer  horizontalen  Ver- 
breitung Werth  gelegt,  ao  daa*  diese  Arbeiten  für  die  Thlergcographla  tob 
ganz  besonderer  Wichtigkeit  and  dareh  die  Beiiebnnf  tum  Golfstrom  Ten  er- 
höhten} Interesse  ilad.  Rtniare  llenptreanltafe  «lad  auch  In  l>*at*eti*n  Znit- 
■chriften  icbun  erwähnt  worden,  «Iahe  a,  a.  .«Geogr.  atltth IHtü.  S.S.  393  ff.; 
Sehmarda  In  Babm'a  Oe.-gr.  Jahrbuch  1B70  .  88.  XII  ff.  Von  allgemeinem  ln- 
tereaae  Ist  n.  a.  die  Beobachtung,  d*«*  die  Tiefe,  le  welcher  manche  rieetbler* 
leben .  mit  abnehmender  Geafr.  Brette  aunlmnat ,  SbnUeh  wie  auf  dem  I*ende 
TU  er*  und  PSanxen  In  niederen  Breiten  irriteser*  Hoben  bevniineo  als  in  bö- 
beren.  80  6ndet  man  Moera  atropo. ,  rieMnonardlum  Kurtsli  unJ  Kchitutolda. 
ris  paaetulata  In  dar  Florida-Straea*  bis  Hb  F*d*n  tief,  wahrend  eraaere  b«|. 
den  bei  Nord  .  Carolin* ,  letalere  bis  t"«pe  Cod  dar  Lltoral  ■  Fauna  aacehorea. 
Eben  ao  rwwMbron  I.  A«aaall'  f  " ' 
der  .seethlere  auf  die  Mcerea.tr 
eine  weite  Perspektive.  Der 
standen. 

Litnt.  L.  1  Proyet  d«  nouretlea  carte*  da  nsriication  donnant  a 
In  foia  Ii  dtrtction,  l'intenait«  et  la  ancceaaion  probablen  daa  »enU. 
(B»tu*  mantlme  et  eolontalc,  Aaguat  t870,  pp.  695—719.) 
Carpenter,  W.  B. :  The  geob^iral  leeanng*  of  recent  deep-ae* 

ntiona.  (Satnre,  27.  Oktober  1870,  pp.  513—515.) 
Collingwood.  OL:  Ober  die  All  an  tischen  Kraaterieaan  und 
ner.  (D&a  Aualand,  ••70,  Nr.  48,  SS.  1129—1135.) 
Ans  dem  e.studenf. 

Croll.  J. :  On  oeeas-eurrenta.  Part  III.  On  tb«  phyairnl  eanae  of 
ocenn-currante.  (Phtloaophicsl  Uaguine,  Okt.  1870,  pp.  41—87,  ff.) 

Fritsch,  Dr.  K  ».  1  über  die  Oat-Atlnntiichen  lnaelgruppen.  (Berieht 
Uber  die  Senekenbergiarhe  N'aturforachcndo  Oeeeilacbaft ,  18G9 — 70, 
SS.  72—113.) 

Ausser  Madeira  und  den  lanarea  ,  die  er  !e*i  selbst  besnehte  r*tabe  seine 
»Relsebllder  Ton  den  (ansrisoben  In*eln",  mit  3  Kerlen,  Krjranxunesbaft 
Nr.  »*  au  Pctermann'*  »Geogr.  Mltthellnngrn")  sieht  hier  Dr.  t.  FriUch  auch 
die  Azoren ,  Salrajee  und  Capvrrden  In  den  Kreia  seiner  Botmehtang  and 
glebt  eine  «ehr  dankenswerthe  l.'eberalcbt  Uber  Ihre  geologlaabca  und  kllmer 
tischen  VerbCtnlaae,  so  wie  besundera  auch  Uber  Ihre  Flora  und  Fauna. 
Giglioli,  Prof.  E.  11.  .  Xote  intorno  all*  diatribnzione  delln  fauna  verte- 
brata  nell'  Oceano  preae  durante  un  riiggio  intorno  al  globo  1865 
—68.  Mit  1  Karts.  (BoUetttno  della  Soe.  geogT.  ital..  Fa»c.  5, 
Parte  III,  \y  Norbr.  1870,  pp.  1—96.) 

In  Fortaetaung  seiner  wlesenscbartllcnen  Mittludlungen  Uber  die  Erdumse- 
glebt  Prof.  Giglioli  dleasmal  eine  AutaAblnng  und  Be- 
ulten oder  beobachteten  W  Irl  eil  liiere  de*  Meere.  IneL 
er  auch  Notizen  Uber  Ihre  Verbreitung  elnflecbtet.  Se- 
ilten wir  den  T.dUtandlgen  Kur*  de*  Merilffes  aof  einer  freund* 
Heben  Weltkarte  (1  :  li«.OUO.OtHi). 

8.  W.  1  On  tbe  specific  gravity  of  tbe  water  of  tbe  South 
Klings  of  tb.  It.  Geogr.  See.  of  London  ,  Vol.  XIV, 
1870,  No.  V,  pp.  377— .178.) 
Medi terra nean,  The  geologieal  festurea  of  th«  .  (Xantiesl  Ua- 
guine, Anglist  1870,  pp.  400—  409:  Septbr.  pp.  409—476.) 

Unbedeutende,  cum  Tbell  oberflächliche  riklzie  der  Lntwlekelung  unserer 
hrdrcegraphiecben  Kenntnisse  Tom  Hittelmeer  mit  Torauegeschicktaa  kurzen, 
ganz  allgemein  gehaltenen  Notizen  Uber  Ge-.logie  und  Kdlraa. 

atrSmungen.  8°,  100  SS., 
et  Ruprecht,  1889. 

j  Thlr. 

Obwohl  die  drei  Aufsätze,  welche  den  Inhalt  dieser  Hclirift  ansmacbea, 
schon  frQber  In  Keltachilften  ver^Sentllclit  und  Ton  den  „Ge  gr.  Mitlbtllon- 
gen"  angezeigt  wurden,  der  »rsle  In  dar  ur.prjuKli.be  11  Form  » gar  sehen 
IS1U  Im  Anbang  au  der  „Kllmatologlacben  l  eberslcht  der  F.ni«"  erschien,  ao 
dürfen  wir  doch  nliht  Teraaumen,  sie  in  d,r  neuen  BearMtung  ilrlacend  zum 
eingehenden  Studium  zu  empfnlilen.  »l  eber  dl«  Tlunrle  and  da*  allgemein* 
8-stera  der  3(rei-v,.trlkiiwnKrii"  lautet  die  l  ebei -ch-ift  da*  ersten  Auftalse* 
und  dt«**  Th*"H«  Isi  kurz  folgende:  F.»  triebt  Im  (irean  zwei  fundunealal* 
Clrkulatltinrn  *uf  Jeder  HeoiUpliAre .-  I)  dl«  l  -n*tttudleial»  oder  R.»ut|..n*  Clr- 
koUtlon,  beatebend  aus  d.tn  d.i. eh  die  Fontrifugalkofl  err^ugtei,  A  ei|u*ti>rtal- 
atrom  [ptlmkrj  und  (.rkundar)  au*  deeaen  zu  beide»  Seilen  In  weiten  Halb- 
kreisen rUckkehretiden  ,  cnninen*ir«nd<n  Antl  R..Utl.ni**tromen,  «uf  jeder  der 
beiden  Hemisphären  etwa  hl*  f.n»  Mr,  «Ich  erstreckend,  In  deren  ruhigem 
oentraleu  «.um«  die  hiargaeeo  ■  Felder  sich  Snden;  l)  die  latltudioale  oder 
Thermal  arknlation ,  bestehend  auf  jeder  Halbkugel  (primär)  aua  den  kalten, 
achwereren  Polarwlrümen  und  .'«ekunda»  aua  den  wärmeren,  leichteren  ,  Jene 
rompen*lrenden  Antl  Pnlaratrömen.  D*.  Mnlir  d«r  l*tltndlnal«n  Clrkulatlou  Ut 
der  Tempenlur.l  nterBchled.au*  welchem  die  Verschiedenheit  in  der  epezlfi.rh.n 
Schwere  folgt  (auch  Seewunr  Ut  wie  sus.e»  bei  -  *«  C.  am  achweratenX 
Der  flolfstrom  z.  II.  gehört  hiernach  Anfangs  der  lnngitudinalen  ClrkuUHnn 
an,  Indem  er  dl*  Oomprniatlon*  Striimnng  fUr  den  Arqu*torl*l*trom  darstellt, 
spater  tbellt  er  sich  In  zwei  Hälften,  «on  denen  die  nach  SlUn.t  gerichtete 
die  FortMtzung  jener  tv.mpensatlnn.-StrOmung  lat,  wahrend  ile  n*rh  Nordoet 
rlebtet«  nnd  bis  Ins  F.I.merr  nschg.wlesene  der  l.tltudln. 


ganz  siiKemtin  genni;enen  .>  .trzen  L.ner  .,- 

MOhry,  Dr.  Ad. .  Ober  dio  I^hre  ton  den  M 


Ih  al.  dl«  Maur»  welch*  die  V 

der  UrknUtlon  berrnrhebt,  ..der  dlo 


er.el.le.lenhelt 


■  Aeq 
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I  «glich  weist  er  nach,  itui  er  nicht  dl»  eigentliche  Ursache  der  SlrAuauag  «ein 
kann.  Volle  Gewleehelt  kMBM  mir  ferlgwsetz««  Beobsvchtnngen  Bb*r  Oestalt, 
Mächtigkeit,  Temperatur  and  nalrgahah  der  Htroenuagan  mit  der  Zell  liefern. 


en  Beobachtungen  empfindet  inen  olrjroii Ii 
«r krieche  Hecken,  deber  die  In  dem  cwelten 
'  Meereaarrbraunge«)  Im  Clreutnpolar-Beeken  der 
L'nteranchung  öftere  an  hypothetischen  Grnnd* 
•e  ,  dnbel  eher  um  t<  •  d*nk*n«w«rth«r  Ist .  »Ii 
"bachttmgen  Betätig  gesammelt  und  reretAndlg 
ii(t  hat,  du  Im  Wesentlichen  mit  unferen  An* 
lig  «ind  die  angehängten  Noten  Ober  die  Iden- 
tität dee  thsrmleehen  DIchte-MezImum*  im  Meerwae'er  and  Im  süssen  Weuer 
und  über  die  auch  In  der  geogrephlarhen  Temperatur-  Verthelliiag  rings  am 
da*  Circtraipolar-  Hecken  enrheltenen  Uewelee  rar  denen  überwiegende  Ocet- 
nltit.  De*  Ergebnis«  der  l'nterauchang,  »eiche  der  dritte  Anfeet«  »-lieber 
g  der  Temperatur  dee  Oreeim ,  ob  (e)liirleeb  oder  •  >-.l«-Ueh,"  der- 
engefee«!:  »Wenn  der  Meeresgrund 
emperetar  dar  eigene«  Inneren  Erd- 
en Ut  des«««  Tempern  nr  doch  Jetzt  die  dee  i 
nltgethelll  .»«  Me 
allein  durch  die  eolerUehe  Einwirken«,  TorbehaJtea  einig*  A« 


tum  Menge!  en  »olclien  Ibatsae 
mehr  «I*  bei  Kragen  Uber  d 
Aefeati  «Ueber  dee  Uretern 
Nord  Hemliphän""  enlhallei 
legen  ihre  Zuflucht  nehmen 
nie  die  eparlleh  vorliegenden  De 
an  einem  Oanean  eiteemiiii 
■iehten  Ubcreinetlmml.  Wiehl 


nirai.    i;ee   z,rz;ei'nii»s  o~r  LBi"niiw«B|, 

den  Uraprnng  der  Temperatur  dee  Ucee«» , 
lagt,  let  In  folgenden  Worten  rueammenj 
dereinst  dl*  »einer  Tiefe  entsprechende  Ten 


Teroprretar  am  1  

Müller,  K. !  Dokumente  Ober  Tie&ee-Porechongen.  (Di*  Natur,  1870, 
Nr.  .6—39.) 

t.  Von  John  Koei  bis  enf  Pnurtalea ,  I.  Carpenter'a  Untersuchungen,  8.  All- 
gemeine  Bctillisa*  Cerpenter'e,  «.  I  atereuebuagea  Ton  Portales,  i.  Alexander 

Ag«a*l«  Uber  See-Igel  and  »eeeteme  dar  Tiefe**  eon  Florida  nnd  Cuba, 
6.  Ural»  A geeilt  IIIict  Tiefsee-Unlenurhnngea  dee  Golfstrom«*,  7.  Zusätze 


Parkinson,  J.  C.  The 
Thomson,  V. :  Oa"  deep-ace 


tolcgraph  to  India.    A  narratire  and  a 

1870.  5  Thlr. 

climatca.  (Natoxe,  28.  Juli  1870,  pp.  257 


—861.) 

Die  Besaitete  der  ..Porcuplne"  Ezpedltlon  werde«  hier  rar  Bestätigung  der 
anderweitigen  Beobachtungen  über  die  Aoedehnang  de*  Golfstrom» ,  eo  wie 
beennderi  sur  Feststellung  eelner  Mächtigkeit  nach  der  Tiefe  au«g«beutet, 
Thomson  hält  im  Gegenseta  za  Cez|ienl#r  entschieden  daran  feet,  de**  der  ei- 
gentlich* Golfatrom  den  gTe.*«ten  Anthell  en  der  ErwÄrtnung  dee  Kord-Allao- 
tischen  Dockens  hebe.  Eine  daranf  bezügliche  Erwiderung  Carpenter*«  siebe 
In  .Nature-  Tom  19k  August  IM«,  p  SM. 
Ward,  J.  The  Kol  8ea.  (llluetrated  Trateh ,  cd.  by  Baten,  Part  XX, 
1870,  pp.  14'  «50;  XXI,  pp.  257— 161 ;  XXII,  pp.  306— 810  ) 
Be-cbreltiende  Notizen  über  die  Schlltfelirt  »nf  dam  Rothen  r 
Enthalt  nlelit*  Neue*. 


DelMM,  Prof.:  Carte  litholoirique  dea  mer*  de  l"Amerlque-Nord,  ex«- 
cutee  d'aprca  le*  traraui  hydrogTaphiquea.  1  :  1 1.400.000.  Chromolith. 
Paria,  impr.  Janeon,  1670, 

IM*  Kenntnis*  der  Meere  eehrettet  In  neueetar  Zelt  resch  Torwirte  und 
wenn  bisher  Strömungen  and  Tiefen  die  Hai»pt«>«-eri*taride  der  Forschungen 
wer»-,    ...  dehnen  «Ich  die  leideren  mehr  and  mehr  auf  Temperatur,  8«U- 

dee  Rodens  in«.  In 
See  Mine*  au  Part* 
•tallungan  luhn  ge- 


e-ehalt  .  Venn»  und  auf  dl 
Unterer  Begebung  liat 


«i  wie  er  eor  einigen  Jahren  die  Meereathelle  um  Barops  In  dleeer 
Richtung  hearbcHet  hat .  so  lieg«  un«  nun  eine  eben  *o  elegant  »usgeftlhrte 
als  lehrreiche  Karin  ton  Nord-  und  Mittel  Ami-rlk«  eor,  die  aosaer  der  Eln- 
tbellnng  In  »tn-mgelilete  und  den  Malen  gleicher  Kegenmettge  (Ir  tetere  Jedoeh 
nur  fUr  den  O.ien  der  Vereinigten  .SUatcn)  alle  wichtigeren  Verhältnisse  der 
benachbarten  Meere  neigt.  Die  Tiefen  and  ITuthselten  sind  durch  Kurrcn, 
die  Strömungen  und  herrschenden  Windrichtungen  durch  Pfeile  ausgedrückt, 
wkbrend  die  Netur  des  Meeresboden« ,  est  weit  nun  «le  kennt,  durch  Tsrscble- 
dene  Farben  engedentet  Ist.  Es  werden  unterschieden  :  felsiger  Boden,  Thon, 
Korallen,  Kalkechlemm.  SchtAinm,  sandiger  Schlamm,  Bend,  Hand  and  G«rbTL 
Im  Gegensatz  zur  Atlantisrhen  Knete  nnd  dem  Mexikanischen  Golf  sind  an  den 
Peciäerhen  Küsten  namecitllch  Mexlko'e  unil  Aleaka'a  die  Angaben  In  Folge 
mangelnder  Beobachtungen  nneh  äusserst  lückenhaft,  wogegen  im  arktischen 
Norden  schon  sehr  befriedigende  Kenntnisse  gewonnen  sind.  Wir  zweifeln 
nicht,  dsss  auch  dleee  Karte  zu  weiteren  Forschungen  anregen  wird,  und  hof- 
Prot  I Messe  hinnen  r 
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Dies«  Tafeln,  welche  dem  Geodklen  wie  dem  Kartographen  gletoh  willkna 
men  sein  werden,  sind  bereit«  im  Jahre  1869  erschienen,  dem  Unlerzeichnrten 
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(Gotha  l«7o|,  emcLIenenen  Arbeit  ellhar  die  Dimenslnnen  dea  Erdsphäml.ll 
nach  Heasel's  Elementen  im  tuetrleeben  Maaaae"  leider  noch  nicht  «ug»nz!ir* 
die  Ihm  hier  Ton  der  Redaktion  gflügst  **- 
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Uli  Beuel  »lad  In  Tsbelle  IV  «usemmingssteJIt.  Seren  ,<«  l 
u4  dtr  kurzen  Ab«**»  d*r  8*r*ehnongsf°rm«la  »lud  fBr  dl«  «IbmIimb  Grade 
mlUMkailt :  Dl«  Lang«  (in  MetrrnI  der  Normale,  der  Krummungersdlen  dM 
M-rlJI»n«  ,  de«  Langen-  nad  Bre/üengrui  r-  und  endlich  dt*  bellen I Inf«  de» 
Kegels,  welcher  du  Lrtapharoia1  in  den  einzeln««  Parallelgraden  bertthrt.  Da- 
neben  werden  ftiuh  die  Log srtthmen  der  N.  rrual«  und  der  KrOmmungaradlen 
and  endlich  die  Maridlaeiwfnkei  angegeben,  unier  denen  sich  die  um  10*  von 
eteaader  entfernte»  Meiidlnne  auf  dem  Tnngentiniktecl  achneiden.  In  den 
Zahlen  dl*««c  Tafel ,  welche  mich  direkt  mit  den  aas  den  Unterzeichneten 
Arbeit  »teuimeuden  vergleichen  Lutten ,  finden  eich  mit  zwei  Auaaahmen  nur 
riu  geringe  Differenzen  in  den  KndzllUrn.  FQr  die  SeitenJkitire  den  Ten* 
ceetlükexeln.  8.  199  der  Projeette.o  Teblen,  lies  unter  9t*  1»: 990 10»  statt 
IMWIK/"  ,  desgl.  bei  SU«  Tx«i«6i  »Mit  ;t*5X75.  8.  934  Klebt  dl«  Lärme  den 
Langte-  und  Rrniengradea  in  Statute  nnd  nnulicnl  mllee  und  den  schluee 
bilden  einig*  Reduktion*-'! Afclthcn  inr  Verwandlung  der  etetut«  nnd  nautlcai 
aule  and  jard  In  Meter  und  umgekehrt.  Im  Gegcnaatz  au  der  dort  angegebe- 
nea  Zahl:  I  nautlcai  trdle  =  i».v.,t«aat»~  .  halten  wir  dl«  urarlge  («.  Behui'a 
Getgr.  Jahrbuch,  III,  8.  VW),  weiche  Ihr  die  Seemeile  1  te^lotei31  ergfebt,  auf- 
reckt. —  Table  1  enthalt  die  Tabelle  der  Merldlcnnlthclle  oder  der  wachsenden 
Brieten  für  dl«  Jd« roator  -  Projektion-  Ihr  lat  ata  auch  den  nkchaten  beiden 
Tafeln  eine  Enlalckelung  der  Bererbnuagsfiirraial  und  dl«  Anweisung  cum 
Getrauet«  der  Tafel  voreuegi  schickt.  Auf  in  freiten  enthalt  Table  I  die  Eilt- 
ferat-ag  der  Paralielgrade  vomAtquatcr,  in  Aequalorial-Miauten  ausgedrückt. 
D*  .ie  dies*  Zahlen  für  Jede  Minute  der  cralen  »S*  gtebt ,  ao  dürft«  »l«  aalt 
Rin.ker'a  Tafel  dl«  träte  der  Art  »ntclDciri*  Tabelle  heia,  atltbe  b»l  der  Be- 
rechnung sie  »pLsJoldistb«  Erdgeatalt  bcrGikalcbtigt  iKürtker  gir.g  von  d«r 


Atflattung 


au>,  natürlich  ilad  die  Differenzen  gegen  die  vurllegcnde,  Ton 
1 


der  Abplattest      "  -  ao»g*h«nde  nnr  «ehr  gering).  -  Besonders  werthvoll 

■iad  lifel  II  nnd  III ,  welcLe  die  rechtwinkeligen  t'öurdlcaten  dar  Durch 
■efcnhtf  punkte  zwischen  Meridianen  und  Parallelgradco  bei  der  Kegel-Projektion 
Ikitr  nolcecnle  prcjeetlon  genannt)  enthalten.  Der  rnterzelthnete  mnaate  bei 
«bei  genannter  Arbeit  davon  absehen  ,  »in«  derartig«  'lehellr  in  lirfern,  ob- 
gleich er  ale  nla  notbwendig  cur  Ergänzung  jen«r  dem  Kartograpleea  inr  Be- 
aatzuag  empfohlenen  Tabellen  beaelcbnen  njuaa.  Bollen  ale  deua«lb«n  abet 
wtrklleb  von  Nutzen  ecln,  d.  b.  Ihm  bedeutende  Rechnungen  empören,  und 
fir  all«  FSH*  anwendbar  aein,  ao  n.o»»en  »le  einen  l'mfang  gewinnen,  der 
weit  ober  dtn  in  Behm'e  Jahrbuch  Ihnen  gestatteten  Ur.au, geht.  Aua  diesem 
Grande  beechrktikte  »Ich  der  l  nterzelchnete  in  keiner  Arbelt  auf  Atigab«  der 
sleridiaavrtnkal,  begTtaat  jetzt  aber  mit  Freuden  die  Publikation  Jener  auf 
ged» knien  Tabellen  Denken  wir  una  dir  Erdoberfläche  wi«  dl«  Manlelfliebe 
•inea  Kegel.  aufgerc41t  (K«g«l -Prejtktlon),  so  glebt  «unichat  Tabelle  II  auf 
n  Seiten  d;e  rechtwinkeligen  Cocrdinelea  der  Dnrehachnltupuakte  der  »0 
»e,  w«kh«  zur  Seile  dea  mittleren  Meridian«  liegen,  mit  .»mm- 
1  «war  In  Metern,  eo  da»  man  mit  HEtlfe  i " 


jene«  h«cb»t  einfach*  Verfahren  . 
acte  auch  bei  der  Benutzung  aeiner 
bau  bat.  Man  braucht  nnr  die  Angabe  in  Metern  durch  dea  i 
duktloaa.  Maaeaatab  tu  dividlren  und  hat  acglelch  dl«  unmittelbar  i 
»tae  tu  «ninetnsendtn  Manaa«  in  Bnichtbeil"  l>  dea  Metrra  eingedruckt.  —  Für 
«peiialkartea  genügt  e»  aber  nicht ,  dla  Dorehscbnitispuirkt«  der  einzelnen 
Keridian-  und  Parallelgrad«  in  kennen.  Hier  kommt  «n«  dl«  Tab«ll«  III  an 
Hilfe,  welch«  die  nllthlgen  Detalla  auf  nicht  weniger  al«  1*8  Selten  entbkll. 
hie  gieht  nJtmlleh  In  Metern  dl«  Abadaara  dir  Oumhachnlttapunkl*  für  die 
entea  fünf  Meridian«,  vom  mlttelatan  an  geroebnet ,  und  zwar  auent  nach 
Hin ui<n  (hie  V*  10/J,  dann  In  Abatkaden  von  V  (bla  1*U'),  dann  In  ■olchen 
vea  10*  (bfa  &*  0')  und  endlich  in  halben  Graden  foriachrvltend ,  Im  Ganzen 
ailo  für  8*»  Punkt«  an.  Da  die««  Tabelle  mit  0*  beginnt  und  von  '»«au 
Minuten  fertechreltrnd  bia  tia*  gebt,  »<-■  «nthait  al«  «Otto  Abaei«sen-  Genau 
laanatgiii Ii  mnaaaa  nun  jeder  dieeer  Abaclaarn  «Ina  Ordinär*  enupredian. 
Da  jedc-ch  la  den  melalen  hier  in  Betracht  kommenden  Fallen  di«  Kurven  dar 
Parailelgrnde  «leb  nur  wenig  von  der  geraden  Linie  entfernen,  eo  «rsciieint 
«a  völlig  gerechtfertigt ,  daaa  die  Ordinären  nur  für  die  nach  halben  Graden 
fartachreltenden  Paralleigrad*  angegeben  «Ind.  DI«  Differenzen  aelhat  zw|. 
•eben  dleeen  Zahlen  »Inil  teilen  ganz  auaa«rord*n1llrb  gering,  wenn  ee  alch 
am  den  die  Krde  umichlleaaenden  Tangential  -  C>linder  handelt ,  um  ao  mehr 
also  bei  Jeder,  wenn  auch  noch  ao  groaaen,  Karten  •  Projektion.  Ee  Lat  anzu- 
nehmen, daaa  In  jidem  TonographUcbcn  Burean  ahnllcho  Tabellen  im  Manu* 
akrlpt  vorhanden  »Ind.  Melit  w«rd«a  al«  aber  vwn  dem  belmiachen  Maaiae 
aoacehen  und  da«  einmal  tu  Grunde  gelegt«  Eremaeaa  berllckaichtigen,  Wto 
ver*cbl«dea  dieaa  la  dea  einzelnen  Maaten  lat,  bat  der  Unterzeichnet«  ha 
leineai  mehrfach  «rwahntaa  Aufsatz  der gtt hart.  Ferner  werden  die  melaten 
ao|rb«r  Tatwllen  alcher  keinen  grn*a«r«n  Enlraum  umfaaaen  ,  ala  daa  daran- 
»!.)!■  nJe  Vaterland  einnimmt.  Hier  haben  wir  nun  Tabellen,  welch«  alch  aber 
dl«  Breite  vom  Aequator  bii  fast  zum  Pol  und  eine  Lang* ,  in  welche  ganz« 
Erdthelle  hloelapaasen,  eratrecken.  81*  gehen  vom  Melenaasas  aus  und  legen 
ei*  trd-  IHmeaetonea  «u  Grund*,  welch*,  wie  bekannt,  heute  ala  dl*  dea 
wirklichen  Verbkltniaeen  am  nacbetta  konurwndea  »Ich  fast  allgemein*  Gel- 
tang b«i  den  Gendkten  verachafft  haben,  —  die  Bewael'acben.  Au»  dleeen  UrUn- 
«en  werden  jene  „Projection  Table»-'  nicht  auf  den  Kreie,  für  welchen  ei«  Ue- 
dem mit  der  Zeit  dn  Int«. 
*ti,.n  brt  «l.o  «la.  hftebat 
(I>r.  jyermaam  H  afraar  ) 
Rath,  Ft.  :  JJestimniune  der  Seehtthrm  Ton  Orten  auf  srnpliiaclioin 
aacb  bctibac bieten  Barotucter-  nnd  Thermometer- Stünden  berecbiiat 
lad  du  CnrvtmajattJm  «ntworfen.  1861 — 62.  Kon  geprüft  nnd  Dich 
Vervr.Uslindigurjg  nnd  xaLnrichtuoi*  für  dm  prakliachen  Ocbrnucb 
Lara.usgegeb«n  von  }  0.  Scltotn.  4°,  15  SS.,  mit  1  Tafel.  Wien, 
Beck,  loiO.  1  fi.  60  Nkr. 

StcinhMvVwf,  A. :  llilfstafel  zur  bequemen  Urawainllun«  von  im  Wi«. 
Der  Vesta  angtsjebeoen  llfit.er.ialilen  ini  Metermaau.  8°,  24  8S. 
Wien,  Back,  1870.  »0  Skr. 

r,  Dr.  M. :  Clwr  den  Eiaflna»  der  u 

auf  di«  morpbologiachen  V  erindernm:en  der 


ntimen.    Kin  Beitrag  lur  Streitfrage  dea  Darwinismus.    Vortrag  in 
dar  Sitzung  dar  K.  Bajeh neben  Alademie  der 
2.  Juli  1870.  8°,  22  SS.   Mtlucben  1870. 


Im  Jahr*  1848  hat  dar  Verfasser  sin«  Schrift  Uber  , 
und  dss  Mlgratlons- Gesetz  der  Organismen*"  (Leipzig  ,  bei  Danckse  *  I 
bi'.itj  bcr*u»K«gebeu ,  worin  er  unter  Belbrlngueig  aniilrelcber  eigener  I 
Beobachtungen  die  Lehre  «ntwlckctte.  daa*  Kolonienhildung  oder  Isollrung 
einer  Anzahl  Individuen  von  dem  Htsndort  der  Suunmsrt  die  Vorbedingung  zur 
Entstehung  neuer  Arten  ael  (sieb*  .,G«ogr.  Mlttb."  1444,  8.471).  Dies«  Lahre 
fand  als  wichtig»  Ergänzung  der  DsrwIn'aclMB  Theorie  viel  Anerkennung, 
eher  ale  et  fahr  stich  Einwurf«,  namentlich  von  Selten  Uacaera  und  Wele- 
niaua'».  Ein«  snsfuhrtiehv  Entgegnung  suf  dleee  Einwände  sich  vorbehal* 
tead,  berührt  der  verdiente  Verfasser  In  der  vorliegenden  Schrift  nur  einige 
Punkte,  gtebt  dafür  ah  er  eins  sshr  Harr  Aitsdnanderaetsung  de«  l'uteracbl«- 
dea  zwischen  seiner  und  Darwla's  Lehre,  «in»«  Uitteraohiedea,  den  er  in  fol- 
genden Sätzen  reaumlrt:  »Nsch  der  Darwinschen  Kelections- Theorie  «Sehtet 
eil«  Nslnr  in  Folge  des  Kampfes  Itm's  Ossein  rastlos  neue  typische  Formen 
der  Organismen  durch  Auetee«  nützlicher  Varietäten,  gleichviel  ob  In-  oder 
ausserhalb  des  Verbreitungsgebietes  der  stamtuart,  end  kann  dleeen  Proeeee 
der  Bildung  einer  neuen  Art  nur  Innerlislb  eines  aebr  langen  Zeiträumen 
vollriehen.  Nach  der  Separation«  -  Theorie  züchtet  die  Natur  nur  pcrtodUeh 
neue  Formen  stets  auaaerbalb  dea  Wohngebietes  der  Stsmmart  durch  geogra- 
phlache Isollrneg  und  Kolouienbildung,  ohne  welche  hei  allen  hoberea  ThUren 
getrennten  Geschlecht»  keine  eonstsnte  Varietät  "der  neu«  Art  enlalehea  nana. 
Dt r  Oeetsitunrrenf&ces*  einer  neuen  Form  kann  nicht  von  lauger  Dauer  »ein." 

Weygandt,  Cbr.:  3Jalbt-mali*cbe  Qeo-jrapbie.  1.  Tbl.  8-.  BnUbacb, 
Weickiardt,  1870.  1  Tbir. 

Karten. 

Mohn,  Prof.  H. :  D«t  Xorake  Meteorologiake  Inatituta  Storm  -  Atlaa, 
ndgieet  med  BiaUad  af  Videnskabeaelakabet  i  Cnristiania.  (Atlaa  das 
tenpetea  de  l'lastitnt  meleorologique  de  Xorv*ge).  Fol.,  26  pp.,  mit 
78  Karten.  Cnristiania  1870. 

Vier  SiLrn.e,  welche  Im  Winter  l**R7/f»  Skandinavien  berührten,  «ind  auf 
den  Karten  diese«  mühsamen  und  verdienstlichen  Welkes  aualyslrt,  lndaan 
auf  Ueberatrhla karten  ein  F.urcpa  für  jeden  Tag  der  Sturmperlode  (40.  No- 
vember bla  4.  Deaember  lea7 ,  tj.  bis  z?.  Januar,  6.  bis  9.  Febraar.  9».  Marz 
bl«  1.  Apnl  ins»)  dl«  Linien  gleichen  Litftdturk«*  am  Morgen  und  Abend,  die 
RirhtLnj,-  und  Ntkik«  deee  Winde«,  Bewölkung,  M«dersehl«g,  ferner  dl*  Varia- 
«••  Luftdruckes  und  der  Temprrsiar  vo 
i  veraaschsnllcht  worden.  Auiser  910 
liefertaa  Norwegische 


die  Karten  eonalrulrt  zu  haben,  gebUhrt  dem  AsalatenUn  dea  Meteoraln- 
lntlltuta  zu  Christlsnia,  M.  C.  d«  Seue.  Von  grossem  Interaas«  tat  dl« 
lung  de*  Slurmea  bei  den  Lofoden,  da  nicht  lalrla  anderswo  In  ao  hoher 
Breit«  da«  vollatkndlge  B«obaebtonga  ■  Msterial  lilwr  «Inen  Sturm  beigebracht 
Innte.   Auch  lat  der  Hinweis  auf  die  Bedntung  dea  (rolfatromee  fUr 
Im  Nord   Atlantischen  Meere  (auf  8.  93) 
einer  Franzoelaeheei  I  eejorartzuug  daa 


Steinhäuser,  A.  :  Die  Wärme- Verbreitung.  Physikalische  Karte  der 
Monats-  und  Jabrca-laotbermen.  qu.-Pol.  Cbromolith.  Wien,  Artsxia, 
1870.  50  Nkr. 

Ein«  hoctiat  aberafchlliche  und  gelungene,  doreh  sin  wuhldnrehdachtea  Sp- 
ätem von  Farbentonen  «ffektvoll  und  klar  gemachte  Darstellung  von  M  kW- 
auf  Ein« 


Behm,  E  Oeograpbucnea  Jakrhucb.  Hl.  Band,  1870.  Unter  Mitwir- 
knng  ton  A.  Auwvra,  J.  }.  Baeyer,  A.  rabriuus,  A.  Qrisebaeh, 
Fr.  Müller,  Fr.  X.  Xenmenn,  L.  K.  Sebmarda,  P.  R.  Saügmaan, 
J.  SpSfer,  Uerrn.  Wagner.   8".  6S4  SS.  Gotha,  J,  Perthes,  1870. 

ii  Thlr. 

Buch'4,  L.  v.,  gesammelte  Schriften.  Herausgegeben  tob  J.  Ewald, 
J.  Roth  und  U.  Eck.  2.  Bd.  8°.  Berlin,  G.  Reimer,  1870.  4]  Thlr. 

Du  Fieno,  U.  La  geografia  nell'  educaxione,  discorso  per  la  solenne 
distribiuione  dei  pri>ml  agli  alunni  dell'  latituta  prirato  Danovaro  e 
Uituao.  8°,  22  pp.  Unoovs,  tip.  Sordo-Muti,  1870. 

Egli,  J.  J  :  Nomina  geographica.  1.  Lfg.  B°,  64  SS.  Leipzig,  Brand- 
stetter,  1871.  J  Thlr. 

Fleuriaia,  Lieut.  ü     Daermination  de  la  longitnde  et  de  la  latitude 
abeolues  de  pluaieurs  poinU  du  monde.     Relation  abregeo  d'un 
royage  aecompli  en  1867,  1868  et  1869.  (lUvue  maritime  et  colo- 
niale,  August  1870,  pp.  663 — 694.) 
Siehe  »Geogr.  Mltth."  Ki7tl,  S.  497. 

FOUCOU,  F. :  On  tbe  coOatructlon  ot  tltree  mapa  ol  Europe,  Franc«  and 
North  America,  in  tbe  gnomonlc  projection,  with  a  triew  to  tbe  diatri- 
bation  of  mineral  wealth  and  tbe  study  of  the  earth's  figare.  d'ro- 
ceedinga  of  the  American  Association  for  the  advancement  of  aeience, 
1869.    Cambi-idge  1870.) 

Hafen plätze,  Vier   .    Haeana,  Bombay,  Kap.tatll,  Venedig.  Mit 

4  Planen.  (Ana  allen  Weltteilen.  Oktober  1870,  SS.  10-16.) 

Die  vier  genannten 


T«zt 


rUfen  «lud  In  gleichem  Maasestsb  (1:75  01)0)  neben 
BeUplel»  venehlejener  Hafenbildungen ,  wahrend  dar 
tUich  di«  ataUsUacben  Nachweise  bringt. 
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Literatur 


Hughes,  Prof.  W.  Geograph?  in  iti  rfUtion  to  phjrsieal  (eine*.  An 
Inaugural  leeture  delivered  tt  Bedford  College,  London,  October  12, 
1870.  8°,  27  pp.  London,  Longmana,  1870.  6  d. 

Hebe  dl«  rl««l«liang«n  herrar,  dl«  swlseben  tl«r  Geographie,  dar  Astronom!«, 
G«olngio ,  Meteorologie,  Natorgwehiehte  und  Rtlinologt«  beaiehan,  und  beant- 
wortet dl«  Frag«  <  "«  *ln*  "«leb«  umfassend«  Erdkund«  1»  d««  Schulen  ge- 
lehrt werden  kftaa«,  bejahend  —  ein  «ehr  b«*chl«na«rerth«  und  erfr*tillebM 
Zeugnlt-i  ton  Hinein  Manne,  dem  ein«  dreUalgjinirtge  Erfahrung  zu  Q.bot« 
Mehl. 

Jahresbericht  (Neunter)  de«  Vereine  ron  Freunden  der  Erdkunde  iu 

1869.  8°,  IIB  88.  Leipzig,  Einrieb»,  1870.  1}  Thlr. 

'  r  Deutschen  füogr.  GeseMzchaftea,  deren  gr&aale  kaum 
»sait,  ■>■>  «■>•       nen  Budgola  daraolt.cn  scheinen  beim  Vergleich  mit 
•alleren  Landern  In  Widerspruch  mit  der  Tom  Ausland  oft  aner- 

I«  Deulechlnnd  gegen- 


Zjvipzia;.  aou...  o  ,  ho 
DI.  MiUtl*d«n*hlen  der 
SO«)  errelebl.  »ad  die  klein 


Unde  nur  j.  Bin«  0*ngr.  G«alUe.heft  habea,  und  taut  man  die  Deuteeban  Ver- 
«Ine  aaearotoen,  an  »rgleM  «Ich,  dui  a),g««eh*n  von  Oro*a-llrltennlen,  dessen 
na.gebr.li.te  and  reich«  fleogr.  G«.lltehefi  eilen  ander.»  weit  woran  lauen- 
tet.  in  Deutsehlend  eitel,  du  Oengr.  Ver.laeU.beii  In  höherer  Hluthe  etehl  ale 


In  Bilanzieller  Beziehung  werden  die  Deuteehen  Qeogr.  V. 
Gens««  betreehtet  nur  von  Endend,  RneeUnd ,  Iti 
troffen.  Die  Zersplitterung  out  ihre  Neehihetle 
•leb  durch  Verwenden«  der  Geldmittel  in  einem 

ilt  Leichtigkeit  lae  Werk  «etzen  leeeen ,  aber  die 


rang  In  sieben  oder  (mit  Wien )  eebt  rerechledene  KUdt«  gewahr«  nneti 
den  Vortheil,  Sinn  um!  Vertlnndntea  fUr  goograpblach*  Dinge  weiter  in 
breiten ,  die  Beschränkung  geographischer  HBIf.u.lltH  auf  eine  elnilge  Haupt- 
etedt  sad  dl«  F.nlbiataung  der  Proelnzen  (all  real*  eerno)  an  Tirhtnderu.  Bei 
allen  de«  kleinen  Vereinen  Deetaeblaada  zeigt  eich  troti  dar  bescheidenen 
Mittel  eine  gen«  erfreuliche  ThJUtgknlt,  die  danaeh  beatrebl  Ut,  bei  dea  Mit- 
gliedern wie  nach  aiuaen  bin  geogrephltehe  Kenntntaa«  möglichst  eu  rerbrel- 
ten  und  nach  Kräften  an  der  Krforwbung  de»  Brdball«  mit  au  arbeilen.  Bo 
eehen  wir  auch  d«n  Verela  ron  Freunden  der  Bidkanda  au  Leipzig  langaam, 
aber  stetig  waehten.  er  Latin  nach  Aua  «da  sein«  neunten  Jahneherlcht« 
Bade  1«8  SIS  ordentliche  und  13  Ehrenmitglieder,  ta  der  Karl  Rlttar-Wtmung 
«In  Kapitel  ron  M*l  Theler,  und  nachdem  er  In  dea  nenn  Jahren  eelnoe  Ba- 
stenen« «*0  Tlialer  19  « iaaeneehafllleheo  Expeditionen  b-lrf««teu«rl  hatte, 
k<mat«  er  IM)  Thaler  sur  Beschaffung  von  Inatrumanten  fllr  Thenph.  Hahn'a 
Relee  nach  SUd-Afrlka  bewilligen  und  verfugt  au  wen!  ein  Uber  einig«  hundert 
Thaler  an  ähnlichen  Zwecken  fckdne  wacbeende  Bibllolhek  macht  die  Gewin- 
nung etnee  eigenen  Lokale  fllr  den  Verein  mm  dringenden  BedUrfnlse,  der 
g«igr.  1,  -rlrk-1 ,  die  wöchentlichen  Unterhaltuwrsabeeide  haben  Ihren  Fort- 
gang ond  In  den  »leben  Nltzongen ,  die  Im  J.  IM*  auaaeT  der  Humboldt-Feier 
abgehalten  wurden,  fehlt«  es  nicht  an  latereuanten  ond  l.hrreitiben  VonraV 
gen.  K.  grtien  nni  die  Nllzungs-Berlehte  kurie  Analysen  Ton  Vortrügen  dee 
lachen  Coneula  J.  Wild  Uber  die  La  IM  ata  Staaten  und  ihre  Koloni- 
sation, de«  Kanfmanoa  Robheeke  Uber  die  lodlener  dea  Ktaatca  Minnesota,  de« 
Dr.  O.  5!  ntk  Uber  die  Entwlckelung  dea  Argentlnlecben  Staat«  und  die 
Flelaehextrakt  Fabrik  zu  Frey  Bentoa  In  Uruguay,  d«  Dr.  O.  lila  Uber  den 
Montblanc  und  eelne  Ittetaoher.  d«  Kapitän  Koldewey  Uber  «Ine  Nordfahrt 
Im  !■  |BaH(  dea  Prof.  K.  Glnggner  ober  Melbourne,  dee  Conaul  Gramer  Uber 
die  l'aclOc  ttahn  und  dir  Mormonen,  d«  Prof.  Urandea  Uber  dl«  g*-.grephl- 
acben  KenntnUae  der  alten  Aegyptcr  und  d«  Dr.  R.  Andre«  Ober  die  ethno- 
graphischen VerballnlMe  und  .Sprachgrenzen  Riibmena,  DI«  b«lden  letztfren 
Aurattlze,  die  In  dem  betreifenden  Abaehnltt  tinaerer  I.lleratar  -  Bnrtehte  Kr 
wKltnung  finden  werden,  elnd  vollatkudlg  gedruckt  und  bilden  mit  dnn  Leip- 
ziger meleonlosrUchea  Beobachtungen  von  !*«19 ,  die  Prof  Brohna  wiederum 
bearbeitet  hat,  den  Hauptinhalt  Am  Jabreabei  lebte«. 
MGller,  K.1  UustaT  WbILU.  Eine  biairrapbiach-ntturireiaeliicbtLiehij 
8aUt«.  (Die  Natur,  1870,  Nr.  5—24.) 

Sehr  daakeneaertbe  Darai.lhinz  dea  Leben«  und  der  Sud  Amerikeniechea 
Rel.cn  dee  Oartn.ra  und  Botanikern  Wallle  ana  LUneburg,  der  1«M  bla  1868 
Columbia  und  Central-.' 


HIUUIFD,     I^UMiVI  |  VHUIUUII    «DU    V«ailU  -  ACJftlU    Dill     lUlKTIO UCUlilC U«IJ 

Erfolg  narb  neuen  Pflanzen  dttrclif  'nchle  und  Ende  1*69  aberntet«  eine  Ret« 
nach  Nord  Amerika  angetreten  bat. 
MurchieOn,  Sir  R.  1.:   Addro««  at  Ihe   anoiveratry  tiieütii  -  of  the 
R.  OrograpkicaJ  Society,  Vi'*  May,  1870.  (Frnoctdüig«  of  tho  R.  0«i> 
'  Sot..  Vol.  XIV,  No.  IV,  pp.  J70— 3I1S.) 

llarwwd  für 


:  a.tbat  nibrl  er  noch  I 
i  dl«  »on  l.lalngalone,  Cbandl-t»,  der  Rnaaen  In  I 
auch  kommt  er  auf  etwaige  Kolonlaallon«  -  Veraucbe  in  Xeu  Guinea  zu  apre- 
eben  und  glebt  In  dem  Abatrhoitl  Uber  atkllatb»  Forschungen  aelne  An.lrht 
kund,  da«  die  Fjorde  und  Canon«  nicht,  wie  Bobert  Bro.n  will. 


aehcr  und  Flttaa«  aaeh  nad  nach  ataagagraben ,  aondera  durelt  Haaltang  ta 
Folg*  geologischer  Vorgänge  mutenden  aalea.  Auch  ).  W.  Tarier  hat 
n«u«rdlnga  fProoeedlnga.  XIV,  Mo.  11,  p.  ]M)  Brown«  Anzieht  haejlmpft.  aber 
leljor  hat  weder  er  noch  Sir  R,  Murehkton  dl«  To«  O.  Feacliel  «o  erhon  dar- 
gelegte Thataach«  berUckatcbtlgt ,  daaa  die  FJorden-Bltdung  alcb  auf  gcwla« 
Breltenaoacn  ond  auf  die  Weatknaten  b«ebrankt,  «aa  doch  atagenecbelnlleb 
auf  ela.  kUmatlaehe,  nicht  aber  aaf  «In«  g«otoglacb«  Uraach«  bladeutet.  Ma». 
eh«  Inleri«««!«  Mographlach«  Material  mfeflt  wiederum  die  Nekralogle, 
z.  II  Uber  Stsrt,  Addlugtun,  Lord  Broagbtoa,  Admlral  Rowl«,  Ooraaliai 
(Irinnen.  1.  Macijneea  At  Aveh  de«  Hydrograpben  der  Admiralität,  Kaplan 
Richard».  ZaaamraeoatelUng  Uber  die  AdmlraJItk!«  Aufnahmen  Im  1.  IM»  «lad 
atiermal«  eon  IalereaM  und  Werth. 


T, :  The  oldeat 
8»,  67»  pp. 


and  tue 


1870. 


18  .. 


Atlanten,  Weltkarten,  Olobon. 


Atta»  de»  Andrea  Bianco  Tom  Jahre  1436 ,  in  10  Tafeln.  Photogr. 
Pactünil«.  Urea;,  ron  M.  MUnater.  Mit  Vorwort  Ton  0.  Paachel.  Ve- 
nedig, MünaUr,  1870.  131  Thlr. 
Bartholom«*'.  Student  AUaa.    8«,  3i  mapa.    London,  Bartholoa«w, 
1870.  6  i. 
Darton 's  Peter  ParleT'a  new  elcmentarr  AUaa,  containing  16  map« 
prlnted  In  eoloure.  London,  Darton,  1870.                             6  4. 
Grundemann,  Dr.  R.  I  Allgemeiner  Uiaaiona  -  AUaa.  8.  Lfg.  Gotha, 
J.  Perthea,  1870.                                                            1|  Thlr. 

Keine  l.lefaruag  dt«*«  »«deutenden,  durch  und  durch  originalen  Warkei 
hat  «In««  hohen*  geographiaciien  W«rth  als  g«rad«  die*«,  walahe  Pwlraati« 
aur  1t  KartanblUtera  tor  Anaehaoaag  bringt.  Aus  der  Probe,  die  In  d« 
»Oeogr.  MKlb.'  (1870 ,  Tafel  I»:  MaUaeztenJ  gegeben  wurde,  und  au«  d«a  zu- 
gehörig«*  Tezt  lat  untere«  Lmctu  bekannt,  daaa  aioh  Dr.  Grundemann  nicht 
damit  b«gnUgt  bat,  piblirlrte  Karten  moglicbat  gewleaanhaft  cn  benutzen,  aoa- 
dern  alch  darr«  direkte  Correepondeni  mit  Mlaelonarea  anf  den  ln«ln  Potz- 
■Mlena  ein  aasdiatzbares  Material  an  Manuakript  ■  Karten  und  aehriflllcbcn 
Notizen  zu  »eraohalfen  wnarte ,  ao  daaa  die  Torliegende  Lieferung  Spezialkar- 
teo  von  unreinen  Inaein  liefert,  Ton  denen  ein  annlhernd  rlchlleea  Karten 
Mld  überhaupt  no«h  nicht  ezlatirt«,  und  durohweg  aehr  bedeutend«  und  zahl- 
reiche Berichtigungen-  Die  Lektüre  dee  erläuternden  Teil«  «tupf  ' 
gleichzeitig  Allen,  die  ein  lebendig«  Bild  Ten  der  Natur  und  den  I 
der  Terachledenen  Inselgruppen  gewinnen  mochtea ,  ohne  die  Zeit  i 
dlum  umfangreicher  Llt«r«tor  zu  haben.  Kalbet  für  Faehmaancr  tat 
dieser  Tezt  beachte nawerth  wegen  dar  mannigfaltigen  Möllern  aaa  den  Brl 
der  Mlaatunar«  Ober  iwnwt«  Verbaltnl««  nnd  7.uaUnde.  Die  Karten  der  Ab- 
tlieliong  sind  folgende:  Nr.  I.  Die  Inaein  d«  Ornaten  Oeeaaa  (1 : So.ooo^«o) 
mit  7  Cartona;  Nr.  t  Australien  (1 :  to.000.000)  mit  4  Carlona;  Nr.  J.  Ncu-Kee- 
Und  (1 :  «.oon.ooo:  mit «  Cartona ;  Nr.  «.  MeUaealen,  örtlich«  Hälfte  (I  :  Aiwaöni 
mit  lOCartotia;  Nr.  &.  Di«  VW-  .oler  Fljl -Inseln  (1 :  IJ0O.<*x»i  Nr.  ß.  DI« 
Tonga-lateln  ;l  :7Jo,000)  mit  S  Cartona;  Nr.  7.  Die  8amoa  Inaatn  (l:750UO)J 
mit  »  Carioas;  Nr.  H,  DI«  QMellaebafU-lnMln  (I :  A0l«l.0UO|  mit  7  t  ertönt; 
Nr.  S.  Die  Toanv.t«.  (Paomolu  )  Inseln  (1 :  BJJOO.000)  mit  1  Orion;  Nr.  14. 
DI«  Mar.tueaa.  lMendafi.  ) Inseln  1 1 ;  Afl.J0.o40)  mit  5C«rton.,-  Nr.  II.  DI« 
Hawaii-  oder  Sandwicb-Inaeln  (I :  l.ioojjw; ;  Nr.  1z.  Die  eTangellaohen  Miaslo- 
nen  In  Mlkroneeien  (l  I  Itooo.lNJOi  mit  -  Cartona. 

ind-Atl»a,  Groaaer  der  Erde  und  dee  mmniet..   7«  Bt". 


Kpfret.  mit  Farbendruck  und  Kolorit,  bearbeitet  ton  H.  Kiepert, 
(2.  K.  Weiland,  C.  Graef  *c.  44.  Aufl.  1.  Ug.  Weimar,  Geogr.  In- 
»titut,  1870.  l  Thlr. 

Hubert»,  Dr.  W.  i.  A. :  Nieuwe  geographiaeke  Atlas  der  geheelt 
gesell i ki  roor  alle  inrichtingen  ran  onderwijs.    8°,  SS  lith. 
Groningen,  Noordhoff,  1870.  f,  j. 

Hughes,  W.l  A  Scriptare  Atlas.  12*.  London,  Bagster,  1870.  T|  ■. 
Mentzer,  T.  T.l  Glohkarta  (or  (olkskolor.  Stockholm,  Norstedt,  1870. 

auf  Leinarand  15  rd. 

Philip'»  Phvaical  Atlas  for  beginners.  By  Wm.  Hughes.  4°.  London, 
Philip,  1670.  i  a, 

Philip'!  Seripture  Atlas.    Bjr  Wm.  Hughes.    Ii  mapa  coloured.  Lon- 
don, Philip,  1870.  l  ». 
Tlndall,  Ret.  K.  H.  I  Wesleyan  Methodist  Atlas.  Sectio»  I.  S  Karte«. 

Pol.  London,  Bemrose,  1870.  27,  s. 

Voltelen't  Gocdknope  scbool-atlas  der  gebeete  aarde,  bewerkt  naar  de 
nieuwste  uitgaresi  ran  de  alom  günstig  bekende  school  -  atlassen  tau 
8tieler,  Stdow,  Lichtenaterti  en  Lange  ea  anderen.  8»,  26  Karten. 
Arnhem,  Voltelen,  1870.  f.  0,7» 

Voltelen'»  ZskaUas  der  geheele  aarde.  26  lith.  Karten.   Arnhem,  Vol- 
telen, 1870.  f.  o,7» 
Weltkarte  des  Fra  Mauro  rom  Jahre  1467,  in  photograpbiacher  Nach- 
;.  4  Tafeln.  Venedig,  Münster,  1870.                        8  TUr. 


am  14.  Janoar  1871.) 


Digitized  by  Google 


Sitihi-ihuuCra 


1 


Mi 


6E00X0STISC1 
ALI jE  CM AX Y  - 

X »rh  den  Torhajidri i en  Arbeiten  sovmi 
iiiumnerit' 

HERMANN  CR 


»Tl.  Tafel  a. 


N  • 


- 


EB^-rfM  -r- 


r  y  - 

•      -  TtrliärttrmatiiMi  tum  Thril  mit  tirurDrtttr  nm  QuarHirrfthiMmi 

r-vr- 

t-  A  Krtitiefwtnmttim 

LEI 

Ataearbmiitrht  Farmatum 
l~€it*kill  Dnippr  fohmyli  inmÜtAi 
Dn-ntwitr  Formation  i  Ht  muT  CrnUmll  »n.ppr , 
0|VW  .07«»-  iBritltHtry  Satmti  und  JRnyar*  mytppr  I 
l'xtrr**  Silur  tBurfmn  Trmtvn  Futjdam  Orufipr' 
l-£~.  Ilur,mijr,4r  SrKir/h-tbrnuitian  durvktttMt  .«■»  Oioritm 

Laiirmtit*r  mwt*rm*t  ittirr*Jttml  m  intpttrtm  Smmt  u  .M 


r 

.  '■ 


Oigitized  by  Google 


»Wh. 


/el4. 


CEOCNOSTISCHE  PROFILE  IM  ALLCCHANY  SYSTEM  VON  H.CRCDNCR. 


1. 


Ml  *  ii  I  i 


rrcfll  ▼  Ott  der  Blur  Kid»>   durch  T«.M.-«se*  über  PlerfUnd  ..nrl  .Urksou  nnrh  dem  Mississippi.   M..s».tab  lt3JMft0O0. 


ciitjia  ii'sTirs  itotmks 

1STI. 


— 1 


Digitized  by  Google 


Geognostische  Skizzen  von  den  Süd-Afrikanischen  Diamanten-Distrikten. 


Von  Adolf  Hühner,  Berg-  und  Hütl 

Die  Hauptmengen  der  bis  jetzt  iu  Süd-Afrika  entdeck- 
ten Diamanten  sind  iu  der  Niihe  dos  Vaalilusses  gefunden 
wordc-u,  und  zwar  im  alten  Bett  desselben,  wa*  man  wegen 
der  überall  auf  den  Diainantcnfundatiitten  Turkommenden 
Flussguschiobe  schlic&scu  muss;  es  rousslcu  mir  mithin  die 
(■egenden  am  Vaal  als  wichtigste«  Feld  für  geogno«  tische 
Untersuchungen  erscheinun  und  oline  Zögern  gab  ich  da- 
her ihnen  vor  den  ebenfalls  Diamanten  führenden  Thiilern 
»einer  rechten  und  linken  Zuflüsse  den  Vorzug,  da  mir 
nicht  dio  Zeit  bewilligt  war,  meine  Explorationen  auf  alle 
die  Territorien  auszudehnen,  in  denen  bis  jetzt  Diamanten 
gefunden  worden  sind. 

Ich  schicke  einer  speziellen  Schilderung  der  einzelnen 
Diurnnntenfundstütten  eine  Skizze  Uber  die  geologische  Struk- 
tur der  betreffenden  Gegenden  voraus,  die  freilich  ziemlich 
unvollkommen  bleiben  muss,  da,  wie  überall  im  innern 
Süd-Afrika,  Aufschlüsse  sehr  gelten  sind  und  Einblicke  in 
den  innern  Bau  «ich  nur  »ehr  vereinzelt  darbieten.  Immer- 
hin zögere  ieh  nicht,  da«,  was  ich  in  der  kurzen  Zeit  von 
6  Wuchern  in  Bezug  hierauf  beobachtet  habe,  zu  erwähnen, 
da  so  manche  irrige  Ansicht  Uber  die  Diamanlcnvorkomm- 
ni«sc  dadurch  berichtigt  wird. 

Da*  vorwaltonde  Gestein  uuf  der  Strecke  Klcrksdorp  — 
Ukatlong,  welche  einen  grossen  Theil  des  Trans-Vaal'schcu 
Diamanten- Distriktes  umfasst,  ist  ein  dunkel-  bis  hellgrüner 
feinkörniger  Grünstem,  der  stclknwois  Quarz-  und  auch 
Griinerdemandeln  enthält,  sonst  aber  überall  dieselbe  fein- 
körnige Textur  behauptet  und  somit  keinen  Schluss  auf 
seine  Zusammensetzung  zulüsst ;  es  kann  daher  vorläufig 
nur  der  allgemeine  Name  Grünstem  auf  ihn  angewendet 
werden.  Es  ist  auffallig,  dasa  die«*  Gestein  überall  gleiche 
petrographischc  Eigenschaften  zeigt,  während  es  doch  der 
Landschaft  verschiedenen  Charakter  verleiht.    So  bildet  es 

')  Uicaer  Aufsatz  bildet  dm  1.  Abschnitt  von  Mohr  und  UUbner'» 
uironnmlath-Reotpiostiieber  Kipcdition  in  Siiil  -  Afrika.  (Die  S  ersteti 
Abwbnitte  s.  üeogr.  Mitth.  1HG3,  SS.  26*— 274  und  «94—SOI.) 

Die  hierxn  gcbKrigs  Kart«,  nacb  Original-Aufnahmen  tob  llübner 
und  Maacb,  wird  mit  dem  Schluss  des  Aufaatzes  publicirt  werden . 

Zur  Torliu8K«n  Oricntirnnt;  der  Lokalitäten  ».  45*  in  Sticler'»  Hand- 
Attas  (neunte  Ausgabe)  und  die  Sproialkarto  Ton  Jcj>p*-M«ren»lv-P<tor- 
m«an  in  Oeogr.  MittU.,  Eri«uuung«hen.  Nr.  24. 

t.is*  and  Meilen  sind  ir.  diesem  Auf»„U  Knglisch.  A.  P. 

P«t»rmii.n'i  G«ogr.  Miutaeilongen.   IST!,  Heft  III. 


»-Ingenieur.   Kapstadt  im  Juli  1870  •». 

einmal  die  Ebenen  zwischen  der  Jagd-Mpruit  bei  Klerksdorp 
und  der  Makwasi-Spruit,  die  sogenannten  Wildebeestiluktc, 
diu  sich  dadurch  auszeichnen,  duss  sie  schwache,  vielfach 
wechselnde  Neigungen  zeigen,  und  dann  wieder  verursacht 
es  das  rtacdihügelige  Äussere  der  Gegenden  zwischen  Hobrou 
am  Vaal  bis  hinab  zur  Vereinigung  diese«  Flusses  mit  dem 
Harzfluss.  Ich  kann  nicht  bezweifeln,  dues  jene  Ebenen, 
auf  denen  sich  die  Tausende  der  possierlichen  Wildebeeate 
in  wenig  gestörter  Freiheit  tummeln,  vou  einer  einzigen 
grossen  Grünsteinplatte  gebildet  werden,  denn  so  weit  ich 
bei  meiuem  flüchtigen  Durchmarsch  beobachten  konute,  fand 
ich  an  vielen  Stellen  hellgrünen  feinkörnigen  oder  mandel- 
steinartigen  Gninstein  anstehend.  Er  tritt  stellenweis  in 
flachen  Baaken  an  die  Oberfläche,  während  isolirte  Blöcke 
desselben  überall  in  Lehm  eingebettet  sind;  manche  Di- 
strikte, wie  z.  B.  die  zwischen  Leothoriü-Spruit  und  Klip- 
Spruit,  siud  bedeckt  mit  den  aus  ihm  ausgewitterten  und 
ausgewaschenen  Quarz-  und  Achatstückchen.  Auch  noch 
über  den  Makwosi  hinaus  bis  circa  20  Meilen  aufwärts  von 
Hebron  kann  man  die  Griinstcinplattc  verfolgen,  doch  be- 
stimmt sie  daselbst  nicht  überall  unmittelbar  den  flachen 
Charakter  der  Gegend,  da  entweder  bis  zu  20  Fuss  mäch- 
tige dichte  weisse  Kalksteine  aufliegen  oder  Lehmmasse  u 
sie  bedecken.  Vou  jenem  20  Meilen  oberhalb  Hebron  ge- 
legenen Funkt  aber  wird  dio  Gegend  nahe  dem  Vaal  (rech- 
'tes  Ufer)  eine  hügelige;  50  bis  MO  Fuss  hohe  Hügel  bil- 
den oft  zusammenhängende  Ketten,  oft  unregelroassige  iso- 
lirte Kuppen,  die  aber  nirgends  als  Durchbrüche  aufgefasst 
werden  können,  da  man  keine  durchbrochenen  Gesteine  be- 
merkt Man  sieht  sich  in  der  That  auch  hier  eiuera  un- 
geteilten gToescn  ürünsteinkörper  gegenüber,  auf  den  mau 
gewiss  die  Bezeichnung  „Massiv"  anwenden  darf.  Vielleicht 
gehören  zu  diesem  Massiv  die  ausgebreiteten  Plntcaux,  die 
bei  Hebron  an  das  linke  Vaal-l'fer  herantreten,  aber  ent- 
schieden greift  jenes  bei  Klipdrift,  1 8  Meilen  unterhalb  die- 
ser Ansiedelung,  Uber  den  Vaal  hinüber,  wo  man  eine  gleiche 
Configuration  der  Gegend,  Kuptieu  und  Kotlenbcrge,  ge- 
wahrt und  ein  gleiches  Gestein  ansieht. 

Übergehend  zur  Struktur  des  Orunsteins,  so  kann  ich 
nur  zwei  Punkte  erwähnen,  wo  dieselbe  zu  beobachten  ist, 
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da  meisten»  grössere  entblöeste  Felspartien  fehlen,  nämlich 
eine  Stelle  einige  Meilen  oberhalb  Bioemhof  and-  dann  eine 
bei  Hebron.  An  ersterer  Lokalität  findet  man  hart  am 
Flosa  Grünsteinbänke,  die  dadurch  interessant  werden,  das» 
sie  eine  Combinalion  säulen-  und  kugelförmiger  Absonde- 
rung zeigen;  es  sind  nämlich  die  mächtigen,  4  Schritt  im 
Durchmesser  haltenden  Säulen  durch  die  Verwitterung  stol- 
lenweis in  Kugeln  zerlegt.  Die  fünfseitigen  Säulen  wurden 
■von  vertikalen,  einander  mehr  oder  weniger  parallelen  Klüf- 
ten durchsetzt,  von  denen  aus  die  Zersetzung  energisch  ein- 
wirken konnte,  welche  da,  wo  Querklüfte  prismatische 
Stücke  absonderten,  aueh  von  Ecken  und  Kanten  aus  an- 
griff und  schliesslich  Prismen  in  Kugeln  und  ciähnliche 
Formen  umwandelte.  Die  oft  schon  in  Lehm  verwandelten 
Säulen,  die  aber  noch  immer  ihre  Form  behaupten,  erschei- 
nen auf  diese  Weise  mit  faust-  bis  kopfgrossen  Kugeln  be- 
deckt, die  in  parallelen  Richtungen  hinter  einander  liegen; 
in  manchen  der  Säulen  findet  man  sogar  noch  auf  der  einen 
Seite  die  durch  die  Klüfte  hergestellten  Platten  und  auf 
der  anderen  schon  Kugeln,  die  man  leicht  aus  der  bröcke- 
ligen Masse  ausschlägeln  kann.  Bei  Hebron  präsentirt  sich 
hart  am  Vaal  eine  Art  sehaliger  Absonderung,  der  Grün- 
stein bildet  hier  horizontale,  lü  Fuss  mächtige  Bänke. 

Was  schliesslich  die  petrographitchen  Eigenschaften  des 
Grünsteins  anlangt,  so  sind  dieselben  sehr  einförmig;  die 
Textur  ist  überall  eine  feinkörnige,  aeeessorische  Bestand- 
teile beschränken  sich  nur  auf  vereinzelte  eingesprengte 
Sehwefclkieakrystallo  oder  Kalkspathpartien,  wie  z.  B.  bei 
Hebron,  und  die  Ausfüllungen  der  Hohlräume  sind  da,  wo 
das  Gestein  maudelsteinartig  ist,  immer  nur  Achate  oder 
verschieden  gefurbto  Quarzarten  oder  »ehr  nelten  Grunerd«. 
Diese  Quarzmandeln  gewinnen,  wenn  ausgewaschen  und  aus- 
gewittert, ein  besonderes  Interesse  dadurch,  dos»  sie  einen 
wesentlichen  Thcil  des  Materials  bilden,  welches  das  eigent- 
liche „Diamanten- Feld"  zusammenholst ;  es  sei  deshalb  nicht 
unterlassen,  zu  erwähnen,  dass  sie  meistens  nussgross  sind  und 
aus  einem  milchweissen  Quarz  bestehen,  dass  aber  anch  na- 
mentlich klcinero  feuerrotho  Mandeln,  wie  z.  B.  am  Mak- 
wasi,  und  schwarze  dergleichen  vorkommen,  ferner  dass  ihre 
Form  nicht  immer  eine  mandelahnliche,  sondern  oft  eine 
ganz  unregelmäßige  ist  und  das»  die  grössten,  bis  l''aust- 
grössc  von  mir  beobachteten  Quarzmassen  gewöhnlich  nicht 
mehr  den  Namen  Mandeln  verdienen,  da  sie  eine  ganz  un- 
regelmässige Gestalt  haben.  Der  mandelstcinartigo  Grün- 
stein geht  wohl  meistens  allmählich  in  den  dichten  über, 
doch  beobachtete  ich  auch  einen  plötzlichen  Wechsel  der 
zwei  Texturen,  wie  z.  B.  am  Makwasi,  wo  gleichzeitig  die 
homogen  dichte  von  einer  helleren  Farbe  begleitet  ist. 

Ein  zweites  Eruptivgestein,  welches  in  einigen  Theilen 
der  Diamanten-Distrikte  auftritt,  aber  von  viel  untergeord- 


I    netercr  Bedeutung  als  der  Grünstem  ist,  ist  der  Quarepor- 
|    phyr.    Derselbe  bildet  bei  Klerksdorp  isolirte,  lang  ge- 
streckte Hügelrücken ,   am  oberen  Makwaai  hingegen  ein 
grösseres  Massiv,  welches  da,  wo  es  sich  in  mehrere  lang 
gezogene  Bergrücken  gliedert,  den  Namen  der  Makwosi-Borgc 
trogt-  Die  Absonderung  dieses  Gesteins  ist  fast  immer  eine 
unregelmässige  und  nur  an  zwei  Lokalitäten  bemerkte  ich 
eine  echichtenortige;  seine  Zusammensetzung  ist  die  eines 
normalen  Quarzporphyrs:  eine  dichte  dnnkelgrüno  Grund- 
masse, die  sich  nicht  mit  dem  Messer  ritzen  bimst,  enthalt 
neben  Quarzpartien  (die   keine  Krystallform  zeigen)  vor- 
wiegend grünlich-woisse  Felsitkrystallc,  die  Oligoklas  zu  sein 
scheinen,  da  sie  die  feinen  Zwillingsstreifen  erkennen  las- 
sen; der  Bruch  ist  uneben  und  matt.    Diesen  Habitus  be- 
wahrt das  Gestein  überall,  wo  ich  es  auf  meinen  Exkursio- 
nen am  Makwasi  beobachtete,  und  nur  an  einer  Stelle  nahe 
der  Bosman'schcn  Farm  verschwinden  die  Feldspathkrystalle 
und  bloss  vereinzelte  Quarzkörner  bleiben  in  der  graugrü- 
nen dichten  Grundmasse  zurück;  mit  dieser  Übergangser- 
scheinung stellen  »ich  gleichzeitig  schwere  Zerspringbarkeit 
und  eine  Absonderung  in  dicken  Bänken  ein.    Leider  war 
es  mir  nicht  möglich,  das  Vcrhältniss  dieses  Quarzporphyn 
zu  den  Grünsteinen  der  dortigen  Gegend  festzustellen;  von 
Einschlüssen  bemerkte  ich  nur  Quarzitfragmcnte  (Jakob'sche 
Farm  am  Makwasi). 

Die  unbedeutenden  Vorkommnisse  von  Thonschiefer  über- 
gehend, die  ich  auf  meiner  Expedition  einmal  10  Meilen 
unterhalb  Bioemhof  und  dann  zwischen  Pniel  und  Jakobs- 
dal  (linkes  Vaal-Ufer)  beobachtete,  führe  ich  schliesslich  den 
Kalkstein  auf,  der  das  Diamanten-Feld  am  Vaal  flankirend 
Uberall  längs  dieses  Flusses  von  15  Meilen  oberhalb  Bloem- 
|    hof  bis  hinab  nach  Lckatlong  angetroffen  wird.  Kr  ist  gelb- 
lich-weiss,  dicht,  von  unebenem   Bruch,  leer  an  Fossilien 
und  zeigt  nur  selten  Einschlüsse  kleiner  Stücke  Quarzites 
und  Grünstein ;   die  Oberfläche   der  einzelnen   Stücke  ist 
merkwürdig  glatt  und  zeigt  flache  rundliche  Vertiefungen, 
was  wahrscheinlich  vun  darüber  strömendem  Wasser  her- 
rührt. Seine  Mächtigkeit  beobachtete  ich  nirgends  zu  mehr 
als  2u  Fuss.    Auf  grosse  Strecken  längs  des  Vaal  bildet 
er  die  obersten,  an  die  Oberfläche  reichenden  Schichten,  in- 
dem er  wahrscheinlich  meistentheils  auf  Grünstein  auflagert. 
Seine  Ausdehnung  so  wie  seine  homogene  diohtc  Beschaffen- 
heit nebst  seiner  Mächtigkeit  lassen  vtrrauthun,    dass  er 
eine  Meeres-  oder  vielmohr  Binnenseebildung    und  keine 
Quellenablagerung  sei.    Man  hat  ihn  mit  Kalktuff  (calca- 
reous  tufu)  bezeichnet,  aber  ur  zeigt  nicht  die  geringste 
|    Übereinstimmung  mit  dem,  was  man  gewöhnlich  unter  die- 
i    som  Namen  vorsteht.  Auch  kann  ich  nicht  vermuthen,  dos» 
er  eine  Flussbildung  sei,  da  er  doch  sonst  mehr  Einschlüsse 
und  namentlich  einem  Flusse  charakteristische  aufweisen 


Digitized  by  Google 


Otognes  tische  Skizzen  von  den  Süd-Afrikanischen  Diamanten-Distrikten. 


K5 


muiite,  wie  Pdanzen-  und  Thierreste,  Geschiebe.  Letztere 
bemerkte  ich  nur  an  einein  15  Heilen  oberhalb  Bioemhof 
£"!f£eaen  Pankt  bei  einer  sogenannten  Pfanne.  Vielleicht 
»t  er  das  Resultat  einer  Verdichtung  von  Kalkschlamm, 
der  aus  der  Zerstörung  jene«  krystallinisch-körnigen  Kalk- 
iteint  hervorging,  welcher  bei  Lekatlong  150  Fuss  hohe 
hinke  bildet,  die  sich  auf  dem  rechten  Ufer  des  Haraflus- 
te*  in  sudwestlicher  Richtung  hinziehen. 

Es  ist  auffallig,  dase  der  Kalkstein  nie  bis  an  den  Flu&a 
herantritt,  sondern  gewöhnlich  erst  in  einer  Entfernung  von 
1000  bis  2000  Schritt  davon  erscheint,  was  die  Voraus- 
Mtxang  befürwortet,  doss  dort  der  Flusa  das  leicht  zerstör- 
bare Gestein  weggeführt  habe,  und  nur  da,  wo  joner  Lehm 
anschwemmte,  wurde  er  beschützt.  Fast  überall  im  alten 
Klassbett  findet  sich  das  Gerolle  dieses  Kalksteins  in  grossen 
Husen,  welche«  zunnmuien  mit  den  weither  transportirten 
Geschieben  so  wie  den  grossen,  ans  der  Nähe  herbeigeführ- 
ten Grünateinblöcken  und  einem  braunen  lehmigen  Sand  j 
du?  vom  Vaal  zu&ammeußehaufte  „Material  des  Diamanten- 
PeJdes"  bildet  Diese  Kalksteinablagerungen  erstrecken  sich  ' 
in  ziemliche  Entfernungen  vom  Vaal-Fluss ;  ich  beobachtete  ; 
>ie  am  Makwusi,  20  Meilen  vom  Vaal,  und  bei  Leothorns- 
Fann,  18  Meilon  davon  entfernt.  Wie  bereits  erwähnt, 
scheint  dieses  Gestein  leer  an  Fossilien  zu  sein,  wenigstens 
habe  ich  nie  dergleichen  gefunden,  obgleich  ich  eifrig  nach 
ilincu  an  den  Mauern  der  Viehkraals  suchte,  wozu  die  Far- 
mer gern  den  leicht  gewinnbaren  Stein  verwenden.  Aber 
auch  arm  an  Mineralien  ist  derselbe;  ich  fand  nur  einmal 
etwas  Hyalith  so  wie  einen  kleinen  Kalait  in  ihm.  Der 
Volksglaube  der  dortigen  Gegenden  schreibt  ihm  natürlioh 
die  Diamanten  zu,  da  dieselben  ja  an  vielen  Punkten  im 
.Kulknteinfeld"  gefunden  werden,  welche  Ansicht  ich  durch 
meine  Untersuchungen  zur  Genüge  widerlegt  zu  haben  hoffe. 

In  nicht  so  uuher  Beziehung  zu  den  Diamanten-Distrik- 
ten als  wie  die  erwähnten  Gesteine  stehen  die  krystalli- 
nisch-körnigen  Kalksteine  des  Plateau's  von  Lekatlong,  wel- 
che» sich  6  Meilen  hinter  diesem  Kaflrdorfe  erhebt.  Lei- 
der kann  ich  nichts  Näheres  Uber  seino  Ausdehnung  be- 
richten, da  ich  nur  einen  Ausflug  von  Lekatlong  bis  an 
•einen  Fuss  unternahm;  wenn  ich  richtig  darüber  berichtet  ' 
worden  bin,  so  erstreckt  es  sich  60  bis  70  Meilen  nord- 
wärts, während  es  südlich  nicht  über  den  Vaal  hinausgreift, 
modern  parallel  mit  demselben  nach  West  in  unbekannte 
Kernen  läoft.  Was  ich  an  dem  oinzigon  Punkt  beobach- 
tete, wo  ich  dieses  interessante  Plateau  näher  untersuchte, 
oiinlieh  bei  der  Klippdachsgrotte,  einem  1 00  Schritt  tiefen  und 
M>  Schritt  breiten  Kessel,  der  vielleicht  durch  Auswaschun- 
gen entstanden  ist  und  den  ich  wegen  der  vieleu  hier  hau- 
enden Klippdachse  so  benannt  habe,  ist  Folgendes:  Die 
etwa  150  Fuss  hohen  Wände  dieses  Kessels  zeigen  eine 


terrassenförmige  Abstufung,  die  aus  den,  wenn  gleich  un- 
deutlich begrenzten,  schwach  gebogenen  horizontalen  Schich- 
ten des  Gesteins  hervorging,  die  eine  von  I  bis  3  Fuss 
wechselnde  Mächtigkeit  besitzen.  Die  Farbe  des  Kalksteins 
ist  eiuo  hell-  bis  dunkelblaue,  die  Textur  eine  krystallinisch- 
feinkörnige.  Die  Oberfläche  dos  Gesteins  zeigt  die  bekann- 
ton bienonzelligen  Auswaschungen,  die  jedoch  nur  Zolltiefo 
erreichen  und  somit  auf  eine  viel  geringere  Einwirkuug  des 
Begcns  hindeuten,  als  wie  sie  an  den  Kalksteinen  von 
Wonderfontein  und  Hohlfontein  bemerklich  ist  Weder  Aus- 
scheidungen noch  Gange  treten  in  diesem  Kalkstein  auf; 
ganz  besonders  auffällig  ist  dass  Quarzausscheidungen  gänz- 
lich fehlen,  was  denselben  ganz  bedeutend  von  demjenigen 
zu  Wonderfontein  und  in  Marioo  unterscheidet  An  einer 
Stelle  tritt  eine  Breocie  auf,  Stücke  von  Quarz  und  kry- 
stallinisch-körnigem  Kalkstein,  die  in  einer  Grundmasse  von 
letzterem  liegen;  ferner  kommt  am  Fuss  de«  Plateau's,  bis 
wohin  sich  von  Lekatlong  aus  der  dichte  gelblich-weisse 
Kalkstein  erstreckt  ein  Conglomerat  dunkelblauer,  feinkörnig- 
krystallinischer  Kalksteingeschiebe  vor,  welche  durch  dich- 
ten weissen  Kalkstein  „zusammengeleimt"  sind. 

Nachdem  ich  somit  vorausgeschickt  habe,  was  ich  über 
die  in  den  Diamanten-Distrikten  am  Vual  anstehenden  Ge- 
steine ermitteln  konnte,  gehe  ich  nunmehr  zu  einer  spe- 
ziellen Beschreibung  jener  Uber,  die  ich  hier  ganz  am  Platze 
erachte,  da  sich  ein  so  hohes  Interesse  an  Diamanten  und 
besonders  an  neu  entdeckte  Diamanten- Vorkommnisse  knüpft, 
von  denen  man  nicht  weiss,  welche  Bedeutung  sie  zukünf- 
tig erlangen  werden. 

Als  ich  Anfangs  März  1870  von  Potchefstroom  nach 
den  „Diamanten-Feldern"  aufbrach,  galt  es  damals  als  ein 
Faktum,  dass  Diamanten  noch  nicht  oberhalb  der  Einmün- 
dung des  Makwasi  in  den  Vaal  gefunden  worden  seien, 
und  so  bcschloss  ich,  das  Bett  jenes  Flüsschons  oder  besser 
gongt  Spruit ')  etwas  eingehender  zu  untersuchen.  Da,  wo 
die  Klerksdorp  -  Bloemhofer  -  Strasse  dieselbe  schneidot,  be- 
stehen die  Ufer  aas  Lehm  mit  vielen  kleinen  Quarz-  und 
Chalcedongcschieben,  während  im  Bett  ausser  diesen  noch 
Blöcke  und  Geschiebe  von  Sandstein  und  Quarzit  aufge- 
häuft sind.  Von  den  verschiedenen  Quarzgeschieben  und 
Quarzstückon ,  unter  denen  viele  kleine  feuerrothe  und 
schwarze  auffallen,  kommen  die  meisten  bis  Wallnussgrosse 
vor;  grössere  als  faustgrosse  Stücke  sind  nie  abgerundet, 
sondorn  flach  und  enthalten  oft  Eindrücke  von  schwer- 
spathähnlichon  Krystallisationsformcn.  So  bleibt  die  Zu- 
sammensetzung der  Ufer  und  des  Bültes  bis  in  die  Nähe 
der  12  Meilen  oberhalb  gelegenen  Jakob'sehen  Farm,  wo 

')  Unter  ricirr  Sprint  «ersteht  man  in  8Q>I-Afrik«  «in«  Heine  tob 
Lachen  and  Tflmpfeln,  die  nur  in  der  Besenieit  in  Verbbdnng  .leben 
und  dum  ein  F10..eUn  bilden. 
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biß  jetzt  2  Diamaaten  gefunden  worden  sind.    Hier  lies»  i 
ich  mir  die  Fundstatten  derselben  zeigen,  überzeugte  mich 
bald,  dass  sie  sich  auf  dem  angeschwemmten  Lande  des 
Thaies  befanden,  und  untersuchte  das  Terrain. 

Das  Thal  ist  eine  flache,  eine  halbe  Meile  weite  Boden- 
einsenkung und  dos  Bett  der  Spruit  ist  in  Quarzporphyr 
eingegraben.  Die  Quarzgeröllc,  die  aus  dem  unterhalb  an- 
stehenden Grünstein  ausgewaschen  wurden,  sind  verschwun- 
den und  Quarzporphyrblocke  so  wie  Schieferfragmente  an 
ihre  Stell«  getreten.  Meine  Aufmerksamkeit  wurde  natür- 
lieh  von  den  Schiefern  gefesselt.  Am  auffälligsten  ist  ein 
dichter  dunkelblauer,  uicht  vom  Messer  ritzbarer  Schiefer, 
der  ein  silificirter  Thonschiefer  zu  sein  scheint;  er  ist  sehr 
fest,  sein  Bruch  ist  flach-muschelig.  Die  Zersetzung  ver- 
ändert seine  Farbe  in  Hellgrün  und  überzieht  ihn  an  der 
Oberfläche  mit  einer  wenige  Millimeter  starken  Binde,  die 
sich  glatt  anfühlt. 

Neben  dieser  Varietät  tritt  aber  auch  noch  ein  dichter 
fester  Thonsehiefer  von  grauer  Farbe  auf,  welcher  Feld- 
spathhärte  besitzt.  Vergebens  bemuhte  ich  mich,  in  einem 
dieser  Schiefer  das  Muttergesteiii  dor  Diamanten  nachzu- 
weisen ;  ich  spürte  dem  Ursprung  jener  nach  und  fand  ihn 
auch  glücklich  in  einem  nahen  Hügel  nordwestlich  von  der 
Jakob'selun  Farm,  der  von  dem  grünen  Schiefer  gebildet 
wird;  von  hier  wurden  die  Fragmente  in  einem  Seitenthal 
zur  Makwosi-Spruit  weggeschwemmt.  Den  grauen  weicheren 
Thonschiefer  fand  ich  leider  nicht  anstehend;  er  musste 
mir  von  grösserem  Werths  sein,  da  die  Diamanten  wahr- 
scheinlicher in  dem  leichter  zerstörbaren  Gestein  zu  erwar- 
ten sind.  Auch  als  ich  8  Meilen  weiter  aufwärts  zog, 
wurde  ich  von  keinen  besseren  Erfolgen  belohnt.  Dort  be- 
findet man  sich  inmitten  des  QuarzporphyrmassivB;  die  Ge- 
gend i&t  eine  flach-hügelige,  die  Wasser  der  Spruit  fliessen 
in  engen  Betten. 

Der  Eindruck,  den  die  Landschaft  auf  mich  mochte, 
verschaffte  mir  bald  die  Überzeugung,  dass  unmöglich  von 
hier  aus  grössere  Abschwemmungen  Statt,  gefunden  haben 
können,  diu  man  voraussetzen  müsste,  wenn  man  annähme, 
dass  das  Vaal-Thol  vom  Makwasi  aus  mit  Diamanten  ver- 
sorgt wurde;  hingegen  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  jeno 
Diamanten  von  Jakob'*  Farm  von  dort  aus  ihren  Weg  da- 
hin fanden.  In  der  That  fand  ich  auch  Gesteine  vor,  wel- 
che das  Muttergestein  von  Diamanten  sein  können;  ein 
Rotheisenerzschiefer  bildet  dort  einen  Berg  nahe  einem  zu- 
fliessenden  Gewässer  auf  dem  linken  Makwasi-Ufer  und  kör- 
nig-weisser  Quarzit  einen  lang  gestreckten  Hügelrücken; 
diese  beiden  Vorkommnisse  erscheinen  wie  Inseln  in  dem 
ausgedehnten  Quarzporphyrmassiv.  Weiter  als  6  Meilen 
entfernte  ich  mich  Dicht  vom  Makwasi,  da  aus  der  Terrain- 
be.<vhaffenh(it  hervorgeht ,   dass   aus   grösser*  u  Distanzen 
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keine  Materialien  in  das  Thal  der  8pruit  abgeschwemmt 
sein  können;  übrigens  grenzt  westlich  in  dieser  Entfernung 
Grünstein  an,  während  östlich  das  Quarzporphyrgebiet  weit 
über  die  etwa  3  Meilen  entfernten  Makwasi-Berge  hin- 
aus greift. 

Ich  unterliess  es,  die  Spruit  weiter  zu  verfolgen,  und 
gab  das  Suchen  nach  der  „Diamanten-Formation"  auf,  un- 
ternahm aber  noch  eine  Exkursion  einige  Meilen  unterhalb 
der  Diamanten-Fundstätten  nach  der  9  Meilen  westlich  ge- 
legenen Farm  von  Miny,  wo  der  weisse  dichte  Kalkstein 
gefunden  wird,  der  weit  und  breit  von  den  Farmern  für 
Bauzwecke  weggefahren  wird.  Er  tritt  daselbst  in  einer 
Eljone  nur  in  einer  kleinen  Bodeneinsenkuog  zu  Tage,  es 
wird  aber  gewiss  ein  grosser  Theil  vom  Humus  bedeckt 
In  einiger  Entfernung  grenzt  ein  von  Kordwest  zum  Norden 
laufender  Hügelrücken  die  Ebene  und  auch  den  Kalkstein 
ab;  ich  fand,  das«  dort  zwei  gratige,  50  Fuss  hohe  Rücken 
eines  körnigen  gelblich-weisscn  Quarzites  parallel  mit  ein- 
ander laufen  und  zwischen  ihnen  ein  Thonschiefer  einge- 
lagert ist,  welcher  schöne  grüne  und  rothe  Flammeozeich- 
nungen  aufweist;  der  Quarzit  ist  unter  40  Grad  aufgerich- 
tet und  füllt  nach  Nordost. 

Der  nächste  unterhalb  des  Makwasi  gelegene  Zufluss  in 
den  Vaal  ist  die  Bamboes- Spruit,  in  der  man  ebenfalls  Dia- 
manten gefunden  hat;  ich  untersuchte  dieselbe  nicht  näher, 
sondern  wundte  mich  direkt  nach  Bioemhof.  Auf  dieser 
Tour  kam  ich  das  ernte  Mal  an  eine  jener  Pfannen  heran, 
die  man  mehrfach  längs  des  Vaal  und  auch  anderswo  in 
Süd-Afrika  trifft  und  die  ich  nicht  unerwähnt  lassen  darf, 
obgleich  sie  in  keiner  Beziehung  (mit  der  einzigen  Aus- 
nahme bei  Bültfontoin)  zu  den  Diamanten  zu  stehen  schei- 
nen. Es  sind  flache  Bodenvertiefungen,  in  denen  das  Was- 
ser nur  einige  Fuss  tief  steht;  einige  zeigen  noch  deutlich 
die  früheren  Ufer  und  ihre  frühere  Ausdehnung,  woran 
man  deutlich  sieht,  wio  der  Süd  -  Afrikanische  Continent 
trockener  geworden  ist.  An  einer  Pfanne,  die  9  Meilen 
unterhalb  Bioemhof  gelegen  ist,  konnte  ich  von  den  hori- 
zontalen Linien,  die  der  Wellenschlag  am  Ufer  herstellte, 
abnehmen,  dass  sich  der  Wasserspiegel  um  circa  10  Fuss 
erniedrigte  und  der  frühere  kleine  Binnensee  um  die  Hälfte 
seiner  Ausdehnung  zu  einem  seichten  Teich  von  1  Meile 
Länge  und  J  Meile  Breite  einschrumpfte. 

Jene  Pfanne  wird  von  einem  20  Fuss  hohen  Höhenzug 
umgeben,  der  zu  oberat  eine  Loge  des  dichten  weissen  Kalk- 
steins zeigt,  der  auf  einem  räthselhaften  Gestein  aufruht 
Dasselbe  ist  eine  Breccie  von  erbsen-  bis  kopfgrossen  Frag- 
menten eines  dichten  Grünsteins  und  feinkörnigen  Syenite«, 
die,  wie  es  scheint,  thoilweis  wieder  ausgewaschen  wurden 
und  nun  als  Blöcke  am  Strand  aufgehäuft  liegen,  wo  sie, 
*o  weit  sie  sich  im  Bereich  der  Wasser  der  Pfanne  befsn- 
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den,  mit  einer  Krusto  kohlensauren  Kalkes  überzogen  wur- 
de«. Vielleicht  hat  man  in  diesem  Gestein  den  claystone 
porphyry  Bain's  oder  Thonsteinporphyr,  das  unterste  Glied 
der  Karoo-Forraation,  Tor  sich? 

Ausser  den  Grünsteinblöcken  beobachtete  ich  noch  ge- 
schiebeahnlicbe  Stücke  eines  schwarzen  Quarzes,  so  wie  von 
Quarrporphyr  mit  zersetzten  spangrünen  Felsitkrystallen. 
Diamanten  hat  man  allhier  noch  nicht  gefunden ,  es  ist 
auch  nicht  wahrscheinlich,  dergleichen  zu  entdecken,  da 
lieh  das  Bett  des  Vaal  nicht  bis  hierher  erstreckt  hat, 
wie  man  aus  dem  Mangel  der  demselben  charakteristischen 
Geschiebe  schliessen  kann,  und  erst  mit  Blocmhof  erreicht 
man  ein  „Diamanten-Feld",  wo  vielleicht  schon  Dutzende 
der  Werth  vollen  Steine  gefunden  wurden.  Die  Gegend  bis 
dahin  und  auch  allda  ist  flach;  Aufschlüsse  waren  leidor 
noch  nicht  eröffnet  und  es  mueste  eich  mithin  meine  geogno- 
stische Untersuchung  auf  das  Studium  der  Oberfläche  be- 
tränken, da  ich  zu  Schürfversuchen  keine  Zeit  übrig  hatte. 

Die  Diamanten  werden  auf  dem  Dorfgebiet  gefunden, 
und  zwar  sehr  wahrscheinlich  sümmtlich  im  alten  Flussbett 
{rechtes  Ufer),  das  ich  hier  bis  in  2  Meilen  Entfernung 
ran  Flu«  verfolgte.  Ein  lehmiger  Sand  bedeckt  die  Ober- 
fläche und  nur  stellenweis  steht  auf  kleinen  Terrain-Erhö- 
hungen Kalkstein  an.  Uberall  liegen  die  Flussgeschiebe  um- 
her, aber  besonders  zahlreich  in  flachen  grasfreien  Boden- 
vertiefungen. Hier  befinden  sich  kopfgrosse  Blöcke  eines 
feinkörnigen  oder  mandelsteinartigen  Grünsteins,  eines  fein- 
körnigen braunen  oder  blaugrauon  Thonschiefers  neben  Kalk- 
»teinfragmenten  und  Geschieben  der  verschiedenen  Quarz- 
mieteten,  bo  wie  eines  braunen  körnigen  Quarzitc«.  Die 
Uuarzgeschiebe  sind  von  Sandkorn-  bis  Wallnussgrösse,  vor- 
züglich aber  in  Erbsengrosse,  bis  Faustgrösso  tritt  nur  ein 
bläulich- weisser  Quarz  auf;  ziegelrothe,  gelbbraune,  schwarze 
and  auch  spangrüno  Varietäten  wechseln  mit  schönen 
durchsichtigen  Karneolen  und  Citrinen,  weisse  durchschei- 
nend? Mandoln  mit  abgerundeten  farbloseu  Krystallen  oder 
Achaten. 

Am  seltensten  unter  allen  diesen  Gesteinen  und  Minera- 
lien sind  die  Schieferstücke,  die  aber  meistens  nur  in 
Blöcken  und  zwar  den  grössten,  die  man  hier  findet,  vor- 
kommen und  schon  dadurch  wio  durch  ihre  geringe  Ab- 
rundung  beweisen,  dass  sie  nicht  weit  her  transportirt  sein 
können.  Ea  ist  wohl  nicht  zu  liczweifeln,  dass  die  diver- 
sen Quarze  und  Achate  die  aus  dem  Grünstein '  ausgewit- 
terten und  weggewaschenen  Mandeln  sind  und  ihro  Ver- 
gesellschaftung mit  den  Diamanten  eine  rein  zufällige  ist; 
ander»  ist  es  aber  mit  den  Quarzitgeschieben ,  die  mög- 
licher Weise  ans  derselben  Gegend  kommen  können,  wo  die 
Diamanten-führende  Formation  ansteht.  Ich  vermuthe  nicht, 
dass  der  Quarzit  selbst  der  Trager  der  Diamanten  ist,  da 
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er  schwer  zerstörbar  ist  und  die  vielen,  stets  iaolirt  im  Ge- 
rölle  gefundenen  Diamanten  auf  ein  leicht  verwitterndes 
Gestein  hindeuten;  eher  könnte  der  Schiefer  das  Mutter- 
gestein sein,  da  er  nicht  sehr  hart  ist,  denn  er  besitzt  nur 
FluhS«pathhärte. 

Die  Gegenden  am  Vaal  unterhalb  Bioemhof  kann  mau, 
wie  alle  von  diesem  Orte  flussubwärts  liegenden  und  an 
diesen  Fluss  grenzenden  Liinderstrecken,  a  priori  als  ein  „Dia- 
manten-Terrain" bezeichnen,  da  ja  schon  an  vielen  Funkten 
im  alten  Flussbett  unterhalb  des  erwähnten  Dörfchens  diese 
werthvollen  Steine  gefunden  worden  sind.  Freilich  schei- 
nen sie  innerhalb  dieser  Grenze  des  alten  Flussbettes  lau- 
nisch vertheilt  zu  sein ,  meistenteils  höchst  vereinzelt  vor- 
zukommen und  nur  an  wenigen  Punkten  in  „Nestern" 
(patches)  aufzutreten.  Es  wäre  ganz  irrig,  wollte  man  er- 
warten ,  Diamanten  binnen  weniger  Wochen  in  den  Dia- 
manten-Distrikten aufzulesen,  zumal  jetzt,  wo  seit  einigen 
Jahren  schon  Hundertc,  vielleicht  Tausende  von  Kafirn  und 
Korannas  diese  betreffenden  Gegenden  abgesucht  haben.  Ich 
selbst  war  nie  so  glücklich,  auf  meinen  Exkursionen  auch 
uur  einen  kleinen  Diamanten  zu  finden,  eben  so  entdeckte 
ich  nie  einen  dergleichen  unter  den  Massen  von  Quarzkry- 
stallon  und  Achaten  (den  mooi  klipjes  der  Dutch  Boen), 
die  mir  in  jeder  am  Vaal  gelegenen  Farm  säckeweis  horbei- 
gebracht  wurden  und  die  ich  nolens  volens  untersuchen 
musste. 

Die  Gegenden  unterhalb  Bioemhof  zeigen  meistens  ein 
ähnliches  Äussere  wie  dessen  nächste  Umgebung:  in  eini- 
ger Entfernung  vom  Vaal  Kalkstein,  näher  am  Ufer  Lehm 
oder  anstehenden  Grünstein  und  bis  in  eine  Entfernung 
von  etwa  2  bis  3  Meilen  vom  Fluss  dieselben  oben  er- 
wähnten Geschiebe,  hier  mehr  vereinzelt,  da  mehr  ange- 
häuft. Das  Terrain  ist  auf  beiden  Seiten  des  Vaal  flach, 
bis  man  die  Nähe  von  Hebron  erreicht,  jenen  oben  ange- 
deuteten Funkt,  wo  die  ersten  grösseren  Hügel  erschei- 
nen, die  in  mir  die  kühne  Hoffnung  erweckten,  dass  die 
Diamanten  von  Hebron  vielleicht  von  ihnen  stammten. 
Abor  aio  sind  fast  durchgängig  Grünstein  und  nur  Eine 
Ausnahme,  ebenfalls  meiner  Hoffnung  ungünstig,  bemerkte 
ich  in  einem  von  Südwest  zum  Süden  streichenden  Bergrücken, 
der  von  einem  den  Grünstein  durchsetzenden  Quarzpor- 
phyrgang gebildet  wird.  Dieses  Gestein  zeigt  eine  blass- 
rothe  bis  blaugraue,  bandartig  gestreifte  Grundmasse,  die 
sich  mit  dem  Messer  ritzen  lässt  und  nur  vereinzelte  Quarz- 
körncr  enthält 

Über  die  Strecke  von  hier  bis  Hebron  gilt  dasselbe, 
was  ich  so  oft,  seit  ich  Blocmhof  verliess,  in  mein  geogno- 
stisehes  Tagebuch  zu  schreiben  hatte:  der  Weg  ist  bedeckt 
mit  Blöcken  eines  feinkörnigen  oder  mandelsteinartigen  Grün- 
steins  und  mit  vielen  Quarzgeschieben ,  der  Erdboden  be 
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steht  aus  oinem  eisenschüssigen  lehmreichen  Sand.  Die 
Laadschaft  verdient  hingegen  von  hier  ab  nicht  mehr  das 
Beiwort  „langweilig",  ja  man  kann  sie  sogar  7  Meilen  von 
Hebron  interessant  nennen;  daselbst  sieht  man  von  einem 
Grün*U'inberg  nahe  der  Strasse  eine  ferne  breite  Wasser- 
fläche, den  Vaal,  zu  beiden  Seiten  desselben  wie  Coulisscn 
einige  Tafelberge  oder  plateauähnliche  Hügel,  nahe  densel- 
ben weisse  Tüpfohen  im  Grünen :  die  Zelte  und  Wagen  der 
Diamanten- Gräber,  und  im  Hintergrund  eine  niedrige  blaue 
Bergkette. 

Als  ich  nach  Hobron  (verlassene  Missionsstation)  kam, 
waren  die  Diamanten-Gräber  schon  am  Werk  und  hatten 
in  einer  Entfernung  von  ÖOO  Schritt  vom  Floss  auf  des- 
sen rechtem  Ufer,  woselbst  schon  Hunderte  von  Diamanten 
auf  der  Oberfläche  gefunden  worden  waren,  die  „ersten 
Groben"  eröffnet;  sie  bestanden  aus  2  bis  3  Schritt  brei- 
ten und  18  Zoll  tiefen  Schürfen,  die  auf  dem  Abhang  des 
„Diamanten-Hügels"  angelegt  waren,  der  sich  bis  hinab  an 
den  Fluss  zieht. 

Was  zunächst  die  geognostische  Struktur  der  dortigen 
Gegend  anlangt,  so  ist  dieselbe  einfach  die  folgende:  Grün- 
stein, welcher  hart  am  Vaal  in  Bänken  ansteht,  ist  die  Ba- 
sis, über  ihm  lagert  das  vom  früheren  Fluss  angeschwemmte 
Gerolle  und  in  einer  Meile  Entfernung  vom  Ufer  erscheint 
der  dichte  weisse  Kalkstein,  welcher  von  einer  schwachen 
I.a^e  eisenschüssigen  Sandes  bedeckt  wird.  Die  Zusammen- 
setzung des  Diamosten-haltigcn  Bodens  konnte  ich  natürlich 
nirgends  besser  als  in  den  Schürfen  studiren;  ich  fand  da- 
selbst der  Anzahl  der  einzelnen  Specimina  nach  die  Geschiebe 
ungefähr  so  vertheilt:  1.  die  verschiedenen  Quarzarten  incl. 
Qnarzit  etwa  */♦  von  allen  Geschieben  ausmachend,  2.  Grün- 
stein ,  3.  Quarzporphyr  und  4.  Thonschiefer  den  Best  zu- 
sammensetzend. Die  Grosse  der  Geschiebe  variirt  von  Erb- 
son-  bis  Kopfgrösse,  es  treten  zwar  noch  grössere  als 
kopfgrosdo  Blöcke  auf,  sie  sind  aber  nicht  mehr  unter  die 
Geschiebe  zu  rechnen,  sondern  aus  der  Umgebung  stam- 
mende Grünsteinfragmontc.  Unter  den  Quarzen  fällt  ein 
kleiner  schwarzer  Kiesel  auf,  die  Grünsteine  sind  nur  in- 
sofern einer  flüchtigen  Erwähnung  Werth,  als  sie  sich 
durch  eine  starke  Zersetzung  auszeichnen,  welche  Schalen 
erzeugte,  die  sich  beim  Draufschlagen  loslösen,  und  nur  die 
Thonschieferstücke  fesseln  die  Aufmerksamkeit  länger,  da 
sie  das  einzige  Gestein  sind ,  welches  möglicher  Weise  das 
Muttergestein  der  Diamanten  sein  kann.  Sie  besitzen  zwar 
nicht  die  Goschicbefonn,  sind  aber  doch  eine  gewisse  Strecke 
transportirt,  da  Thonschiefer  nicht  in  nächster  Nähe  an- 
steht; die  Fragmente  zeigen  im  Bruch  bandartige  Streifen, 
die  dadurch  hervorgebracht  wurden,  dass  die  Zersetzung, 
von  aussen  nach  innen  vorschreitend,  conoentrische  Lagen 
erzeugte,  die  sich  um  einen  von  Eisenoxyd  roth  gefärbtem 


Kern  legen,  der  sich  mit  dem  Messer  schneiden  lässt;  auf- 
fällig bleibt  hierbei,  dass  der  innere  Theil  der  Stücke  mehr 
zersetzt  erscheint  als  der  äussere.  Erwähnenswert!)  und 
schliesslich  noch  Geschiebe  eines  schwarzen  Kicselschiefen, 
der  zwar  insofern  nicht  interessant  erscheint,  als  man  in 
ihm  wie  im  Quarzit  wegen  seiner  schweren  Zerstörbarkeil 
nicht  die  Diamanten-führende  Formation  vormuthen  darf,  der 
aber  dadurch  die  Aufmerksamkeit  des  Qeognosten  bean- 
sprucht, dass  er  an  vielen  Punkten  im  Diamanten  -  Feld 
auftritt. 

Wie  tief  die  Geschiebeschicht  bei  Hebron  ist,  konnte 
ich  nicht  ermitteln,  da  man  nur  18  Zoll  tief  gegraben  hat; 
es  lässt  sich  hieraus  abnehmen,  dass  die  Gewinnung  der 
Diamanten  eine  sehr  leichte  ist;  es  beschränken  sich  die 

Pickaxt  und  Schaufel,  Transportiren  der  gewonnenen  Maa- 
sen an  den  Fluss  und  Verwaschen  derselben  in  einem  Au- 
stralischen „cradle",  demselben  Apparat,  den  man  zur  Ge- 
winnung von  Alluvialgold  benutzt.    Das  „cradle"  ist  be- 
kanntlich eine  Art  Trog  mit  drei  über  einander  liegenden 
Sieben,  welcher  nach  Art  einer  Wiege  mit  WtegefÜBsen  ver- 
stehen ist  und  in  welchem  durch  Hin-  und  Herschaukcln 
die  diversen  Körner  und  Gerolle  leicht  separirt  und  mittelst 
Wassers  vom  Lehm  befreit  werden.  Ich  nahm  die  Dimen- 
sionen der  Siebe  einos  solchen  cradle  ab,  dieselben  sind 
500  Millimeter  lang  und  420  Millimeter  breit;  das  oberste 
hat  4  Löcher  per  16  Quadrat-Centimeter,  das  mittlere  9 
und  das  unterste  36.    Die  Schlicche,  welche  das  letztere 
passiren,  wurden  nicht  mehr  untersucht,  sondern  bloss  du 
Rückstände  auf  den  drei  Sieben,  „man  wollte  sieh  nicht  mit 
den  kleineren  Diamanten  aufhalten".  Die  Rückstände  aufdee 
Sieben  werden  auf  eine  Tafel  ausgestürst,  woselbst  die  Dia- 
manten leicht  ausgelesen  werden.    Das  cradle  entspricht 
seinem  Zwecke  vollkommen,  die  Diamanten  werden  vom 
Lehm  befreit  und  sind  leicht  auszulesen;  es  ist  leicht  zu 
transportiren  und  leicht  zu  bewegen,  was  da  von  grossem 

I  Worth  ist,  wo  die  Oporationswerkstätten  rasch  ihren  Platt 
ändern,  wie  z.  B.  beim  Bergbau  auf  Diamanten  in  Allu- 
vialbodon.  Durch  einzuschaltende  feinere  8iebe  ist  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  ein  beliebig  kleineres  Korn  zurückzuhal- 
ten, die  feinsten  Partien  aber  gehen  natürlich  verloren. 

Einige  Diamanten-Gräber  benutzen  noch  zum  Waschen 
den  sogenannten  trough  oder  long  tom,  in  welchem  d» 
Waschgut  »ehr  zweckmässig  einer  Vorbereitung  unterworfen 

I  wird;  derselbe  ist  eine  Art  Trog,  unseren  Schlammgraben 
boi  der  Erzaufbereitung  nicht  unähnlich,  wo  die  Massen 
unter  Zufluss  von  Wasser  mit  einer  „Krücke"  durchgear- 
beitet und  von  den  feinsten  Sand-  und  Lehmtheilcheu  be- 
freit werden.  —  Meine  Exkursionen  führten  mich  in  weit- 
licher Richtung  über  den  sogenannten  Diamanten-Hügel  bis 
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in  eine  Entfernung  von  3  Meilen  vom  Flug*,  wo  nooh 
Flusbgeechiebe  die  Hügel  bedecken,  und  dann  einige  Meilen 
tfussaufw.irta,  wo  bei  einer  Sprnit  ein  interessantes  Conglo- 
merat  auftritt ;  es  zeigt  dasselbe  vorzüglich  kleine  Geschiebe, 
die  durch  Thon  verbunden  sind.  Das  Gestein  derselben  ist 
meistentheils  Grüosteio,  es  kommt  aber  auch  dunkler  kör- 
niger Quarzit  und  selten  ein  sehr  weicher  grauer  Thon- 
schiefer vor;  ich  entdeckte  sogar  auch  kristallinisch-fein- 
körnigen dunkelblauen  Kalkstein.  —  Bis  zu  meiner  An- 
kunft war  man  noch  wenig  glücklich  mit  dem  Diaman- 
ten-Wäschen gewesen,  man  hatte  nur  vier  kleine  gefunden, 
während  doch  auf  den  mit  Recht  Diamanten -Hügel  ge- 
nannten Abhängen  auf  dem  rechten  Ufur  des  Vaal  schon 
Hunderte  an  der  Oberfläche  aufgelesen  worden  waren;  ex 
ist  aber  keine  Frage,  dass  noch  Schütze  daselbst  verborgen 
sind,  die  freilich  nicht  Jeder  wird  heben  können,  der  hier 
sein  Gluck  versucht  ')• 

')  Dime  /eilen  »ebrieb  irlt  im  Uti  1870  nieder  and  ickon  nach 
3  Monaten  haben  »ich  tatine  Vermuthungen,  die  ich  damals  aufstellte, 
bettatii»    HebfnE  «iebl  ein«  Maat«  Diamanteit-Grabcr  an,  weil  daaelbsl 


Die  Chance,  Diamanten  auf  der  Oberfläche  zu  finden,  ist 
natürlich  vorbei,  denn  Hunderte  von  Koraonas  haben  die 
ganze  Gegend  gründlich  abgesucht.  Noch  bei  meiner  An- 
wesenheit Ende  März  1870  waren  viele  von  ihnen  mit 
Diamantensuchen  beschäftigt,  was  dieser  Baoe  sehr  benagt, 
die  zum  Glück  für  den  weissen  Hann  zu  träge  ist,  den  Bo- 
den zu  durchwühlen.  Es  gewährte  mir  viel  Spans,  diese 
in  die  unvermeidlichen  gelben  Moleskin-Hosen  und  -Jacken 
gekleideten  Halbwilden  zu  beobachten,  wie  sie  stumm  und 
steif,  wandelnden  8tatuen  ähnlich,  zwischen  den  Büschen 
einherschritteD  und  allemal  nach  einigen  Schritten  stehen 
bleibend  rechts  und  links  ausschauten  und  den  Boden 
I    musterten.  (Schluea  f«l*-t) 


viel«  Diamanten  durch  Graben  gefunden  worden  lind;  so  schreibt  mau 
i     dem  „Natal  Herald"  jom  *I.  Auguet  1871):  ..Neulich  fand  ein  „ru»h" 
nach  Hebron  Statt.  Kio  Mann  bitte  daaelbit  in  einer  unglaublich  kur- 
i     zes  Zoit  19  Diamanten  in  einem  „Nest"  entdeckt,  Andere  hatten  eben- 
falU  «ehr  riet  Krfolg  Kenabt,  hatten  aber  Nicht»  darüber  verlauten  laa- 
»en.  In  der  DiaraunU-ngTaber-Ansiedelung  bei  Pnicl  (Klipdrift)  war  die 
Ansicht  verbreitet,   data  bei   Ilabron   dai  iweitreich.te  DUunanteo- 
■     Feld  sei" 


Das  Süd-Ussuri-Gebiet  in  der  Mandschurei. 


Von  Theodor  v.  Busse  in  Irkutsk  1 1. 


Der  Landstrich  vom  Usauri,  dem  Nebenfluss  des  Amur, 
Süden  bis  an  die  Grenze  Chinas  und  Korea'»  und 
nach  Osten  bis  an  das  Japanische  Meer  trugt  den  Namen 
des  Süd-Ussuri  -  Gebiets.  Ausgezeichnetes  Ackerland,  gut« 
Häfen,  ein  Überttuss  an  Produkten  der  See,  grosfe  Lager 
von  Steinkohlen,  Goldlager,  grosse  Waldungen,  —  das  sind 
die  natürlichen  Kcichthümer  dieses  Gebiets. 

Innerhalb  der  Russischen  Grenzen  ist  das  Land  am 
westlichen  Ufer  des  Chanka-Scc's  hügelig,  es  steigt  allmäh- 
lich an,  bis  es  sich  an  das  auf  der  Grenze  sieh  hinziehende 
Gebirge  anlehnt.  Mit  Ausnahme  der  sumpfigen  Thäler  des 
Seijanehe-  und  des  Mo-Flusses  eignet  «ich  die  ganze  Gegend 
für  den  Ackerbau.  Die  hügelige,  hie  und  da  von  Eichen- 
und  Fichtenhainen  unterbrochene  Steppe  ist  mit  einer  rei- 
chen Grasvogctation  der  besten  Specien  bedeckt.  Die  grob- 
körnige Humusschicht  bester  Qualität  ist  an  den  Abhängen 


Au*  der  grrinterrn  Abhandlung  ,,t)a»  Amurgebiet  Tum  Gesichts- 
punkt der  Landwirtbxhafl",  die  in  Ruaeiacher  Sprache  in  den  „Sapiaki 
äü  UchUnija",  einer  von  der  Redaktion  der  in  St.  Petereburg  erschei- 
nenden Russischen  Bönen  -  Zeitung  alljährlich  einmal  herausgegebenen 
Kerne,  im  Doxcmber  18C9  mr  Veröffentlichung  gelangt  iat.  Der  Ver- 
baler hat  al»  Beamter  ru  besonderen  Auftragen  bei  dem  General-Gou- 
verneur von  Ost-Sibirieu  die  geschilderten  Gegenden  mehrfach  bereut 
and  »ich  wiederholt  mit  der  Gründung  neu« 


der  Hügel  an  14  Zoll  stark  und  orreicht  in  den  Niederun- 
gen häufig  eine  Tiefe  von  20  Zoll.  Der  Untergrund  be- 
steht aus  Lehm.  Dieser  Umstand  hat  keinen  nachtheiligen 
Ein  flu*«  auf  den  Ackerbau,  da  das  Waaser  bei  der  welligen 
Struktur  des  Bodens  in  die  Thäler  abfliegst  Gutes  Bau- 
holz, Fichten  und  Lärchen,  kann  auf  den  Flossen  Ssi- 
janohe und  Tura  von  dem  Gebirge  herabgeflösst  oder  an 
den  Ufern  des  Sce's  iu  den  Hainen  gefallt  werden.  Der 
See  versorgt  die  Umwohner  mit  verschiedenen  guten  Fisch- 
arten und  die  Jagd  auf  wilde  Ziegen  und  Eber  ist  er- 
giebig. 

Hier  wie  im  ganzen  Süd-Ussuri-Gebiete  fangt  der  Win- 
ter gegen  Ende  November  an  und  mit  dem  Anfange  des 
März  beginnen  bereits  die  Arbeiten  im  Felde.  Der  Schnee- 
fall ist  nicht  bedeutend,  der  Frost  nicht  Btreng  und  nur 
die  Nordwinde  machen  den  Winter  empfindlich.  Die  Be- 
stellung des  Ackers  und  die  Aussaat  können  bis  zum  An- 
fang Juni  fortgesetzt  werden,  da  der  um  diese  Zoit  ausge- 
sagte Hafer,  desgleichen  Buchweizen,  noch  Zeit  hat,  voll- 
kommen auszureifen.    Der  Juni  und  halbe  Juli  entfallen 

i 

I    auf  die  Heuschläge  und  von  da  ab  kann  der  Lundmunu 
in  steter  Aufeinanderfolge  eine  Getreideart  nach  der  ande- 

und  September  zur 
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Ernte,  zur  Aussaat  des  Winterkorns  und  zur  Bestellung  der  j 
Brachfelder.  Bei  dieser  laugen  Dauer  der  Feldarbeiten  kann 
der  Bauer  auch  bei  geringer  Hülfe  au  Arbeitern  und  an 
Zugkraft  doch  eine  bedeutende  Anzahl  üeaaätiuen  bestellen 
und  abernten. 

Die  mittlere  Temj>eratur  des  Jahres  ist  so  hoch,  das» 
hier  Pfirsiche,  feine  Birnen  und  Weintrauben  reifen,  sogar 
im  wilden  Zustande;  hier  wird  unfehlbar  Obstzucht  erblü- 
hen, für  die  von  dou  Bauern  des  Dorfes  Astrachan  (dem 
Gouvernement  gleichen  Namens  entstammend)  bereits  in  der 
Anpflanzung  wilder  Obstbäume  ein  guter  Grund  gelegt  ist. 
Die  dereinstige  Pfropfung  dieser  Anlagen  ist  thuils  durch 
den  Rafai'lar'scheu  Garten  bei  Chabarowka,  theils  durch  die 
von  der  Regierung  1868  bei  dem  Posteu  Nowgorodsk  au- 
gelegte und  unter  die  Leitung  eines  tüchtigen  Uärtners  ge- 
stellte PÜanzBchule  sichergestellt. 

Endlich  ist  die  Ufergegend  des  Chauka-See's,  abgesehen 
vom  Boden  und  Klima,  auch  noch  in  der  Hinsicht  auhr  be- 
günstigt, dass  sie  eine  bequeme  Wasserverbindung  mit  Clia- 
barowka  hat  und  auch  von  dem  leicht  zu  erreichenden 
Hafen  Wladiwostok  nur  circa  200  Werst  entfernt  ist. 

Aus  dem  Gesagten  kann  man  entnehmen,  welche  Zu- 
kunft dem  Ackerbau  an  dem  Westufer  des  Chanka-Sce's  be- 
vorsteht.   Die  freien  Ansiedler  aus  den  südlichen  Gouver- 
nements haben  sie  zu  würdigen  gewusst  Die  ersten  Bauern 
aus  der  Umgegend  Chabarowka's   langten  hier  1863  an, 
gründeten  das  Dorf  Woroueshskoje,  das  1867  bereits  30  Fa- 
milien mit  2-11  Seelen  zählte.    1866  und  1867  langten 
hier  Bauern  direkt  aus  den  Gouvernements  des  inneren 
Russlands  an  und  bildeten  zwei  Dorfschaften ,  Astrachansk  I 
mit  28  Häusern  und  188  Einwohnern   und  Troiuk  mit 
13  Familien  und  89  Seeleu,  während  einige  Ankömmlinge  | 
sieh  in  dem  älteren  Woroueshskoje  nioderliessen.  1868  tra-  i 
feu  noch  neue  Ansiedler  ein,  doch  sind  mir  die  Details  in  , 
Betreff  ihrer  Zahl  und  Niederlassung  nicht  bekannt    Das  i 
Centrum  dieser  Gegend  und  der  Haupthafenplatz  am  See  j 
ist  der  Militürposten  Kamen-Rybolowow,  wo  sich  der  Stab 
des  dritteu  Linicnbataillons  befindet.    Die  bequeme  Lage, 
der  Dampfschiff  -Quai  und  die  Militärbovölkerung  ziehen 
bereits  die  beurlaubten  Untermilitärs  an  (im  Jahre  1867 
fünf  Familien),  die  liier  im  Lande  zu  bleiben  entschlossen 
sind,  und  sodann  auch  Bauern.  Der  Militärposten  wird  zur 
Dorfschaft  anwachsen,  vielleicht  dereinst  auch  zur  Stadt. 

Die  östliche  Ufergegend  des  Chanka-See's  ist  nach  der 
Aussage  derjenigen,  die  sie  besucht  haben,  bis  an  den  Fuss 
der  Bergkette,  die  der  Küste  parallel  sich  hinzieht,  niedrig 
und  sumpfig.  In  dem  südlichen  Theile  dieser  Gegend  iiiesst 
der  Lefu,  auf  dieser  Bergkette  entspringend,  in  den  See. 
Die  letzten  15  Werst  vor  »einer  Mündung  ist  er  schiffbar 
und  an  seinen  Uforu  soll  umfangreiches  Wicscnland  liegen. 


Höher  hinauf,  wo  der  Fluss  von  dem  das  Ssuifuu-  und  das 
Daubiche-Thal  verbindenden  Wege  gekreuzt  wird,  ist  sein 
Bassin  hügelig  und  waldig,  hat  aber  doch  viel  Wicsenlaad, 
Leider  passirto  ich  diese  Gegenden  im  Winter  und  bin  da- 
her uicht  im  Stande,  ein  anschaulicheres  Bild  zu  entwer- 
fen. Nach  den  topographischen  Verhältnissen  zu  urtheileo, 
gleicht  diese  Gegend  dem  Daubiche-Thale  und  die  Bauern 
des  zunächst  gelegenen  Dorfes  Nikolskoje  rühmen  den  Bo- 
den. Dio  das  Thal  umgebonden  Berge  sind  mit  schonen 
Waldungen  von  Cedern,  Fichten,  aber  auch  Laubhölxera 
bestanden  und  hier  wächst  der  berühmte  Shin-achen,  der 
nach  der  Ansicht  der  Chinesen  nirgends  von  so  hoher  Qua- 
lität angetroffen  wird  als  namentlich  in  diesen  Bergen. 

Von  Kamen  -  Rybolowow  bis  an  den  Ssuifun  ist  die 
Steppe  wiederum  hügelig,  hin  und  wieder  von  hoch  gelege- 
nen Eichenhainen  bestanden.  Die  dicke  Humusschicht  liegt 
auf  einem  sandigen  Untergrunde.  Es  müssen  jedoch  hier 
zwei  Theile  unterschieden  werden.  Der  erste  liegt  zwi- 
schen den  Flüssen  Mo  und  Lefuntza,  einem  Nebenfluse  des 
Lefu.  Hier  Bind  die  Hügel  steiler  und  grösser,  die  Niede- 
rungen wegen  des  dichten  Graswuchses  sumpfig,  auf  50 
Werst  weit  findet  sich  kein  Flüsschen,  die  aus  den  Süm- 
pfen hervorgehenden  Bäche  frieren  im  Winter  aus.  Der 
Mangel  an  fliewendem  Wasser  hält  die  Ansiedler  davon 
ab,  sich  hier  niederzulassen,  obschon  die  Bodenbedingungen 
günstig  sind.  Wegen  der  Menge  der  Futterkräuter  und  bei 
dem  nicht  tiefen  Schnee  könnte  man  hier  Rindvieh  Mongo- 
lischer Raoe,  das  gewöhnt  ist,  auch  im  Winter  sein  Futter 
zu  suchen,  in  grossem  Maassstabe  züchten,  übrigens  auoh 
ohne  grosse  Mühe  Wintervorräthe  an  Heu  anlegen.  Die 
Ansiedler  sehen,  diese  Vorzüge  ein,  allein  die  Notwendig- 
keit, sich  auf  Brunnenwasser  zu  beschränken,  erscheint  ih- 
nen gerade  Angesichts  eines  grossen  Viehstande«  sehr  miss- 
lich. Daher  wird  diese  Gegend  wohl  nicht  eher  angebaut 
werden,  als  nachdem  die  günstiger  gelegenen  Stellen  an  den 
Flüsschon  besetzt  oder  aber  vom  Hafunpunkt  Kamen-Ry- 
bolowow aus  nach  den  südlichen  Häfen  Wege,  die  durch 
die  Vortheile  der  Coinmunikation  und  der  Nebenverdienste 
jederzeit  Anwohner  herbeiziehen,  angelegt  sein  werden. 

Der  andere  Theil  der  südlichen  Steppen,  vom  Fluss  Le- 
funtza bis  zum  Ssuifun,  tragt  ein  abweichendes  Gepräge. 
Die  Hügel  sind  mehr  vereinzelt,  die  Steppe  ist  ebener,  nur 
nach  Westen  hin  ragt  das  Grenzgebirge  empor.  Jenseit 
des  Lefuntza  steigt  das  Land  »ehr  allmählich  und  unbedeu- 
tend an  und  fällt  eben  so  allmählich  zu  einem  Flüsschen, 
dessen  Namen  ich  nicht  kenne,  ab  und  dieses  fällt  in  den 
Ssuifun;  die  Wasserscheide  ist  kaum  mit  blossem  Auge  zu 
bemerken.  Hier  befindet  sich  das  Dorf  Nikolskoje,  das  1867 
aus  21  Familien  mit  130  Seelen  bestand.  Dio  ganze  Strecke 
zwischen  dem  Lefuntza  und  dem  Oberlauf  des  Ssuifun  bis 
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xu  der  Stelle,  wo  dieser  seine  östliche  Richtung  fast  plötz- 
lich in  eine  südliche  ändert,  ist  für  den  Ackerhau  sehr  ge- 
eigoet.  Die  Menge  guten  Ackerlandes  und  fetter  Wiesen, 
die  günstigen  Vorbedingungen  für  Obstzucht,  das  Klima, 
der  Reichthum  an  Bauholz  jenaeit  des  Ssuifun  und  an  den 
Ufern  des  Lefu,  die  Nähe  der  südlichen  Häfen  und  der 
Produktenabsatz  dahin,  der  gut  bezahlte  Waarentransport 
an  den  Chanka-See,  alle  diese  Umstände  lassen  eine  rasche 
und  verhältnissmäasig  dichte  Kolonisation  dieser  Gegenden 
erwarten. 

Der  Ssuifun  entspringt  aus  dem  Grenzgebirge,  fliesst 
anfänglich  nach  Osten  am  Fusae  des  Küstengebirgcs,  wen- 
det sich  dann  4  Werst  von  Nikolskoje  fast  unter  einem 
rechten  Winkel  nach  8üden,  durchbricht  das  Küstengebirge 
mit  seinem  60  Werst  langen  Flussthal  und  fällt  in  die 
Amur-Bucht  8ein  rechtes  Ufer  bis  zur  Wendung  und  von 
da  an  beide  Ufer  gehören  dem  Küstengebirge  an  und  sind 
mit  dichten  Waldungen  bedeckt.  Eschen,  Ulmen,  Birken, 
Linden,  gewöhnliche  und  Kork-Eichen  stehen  hier  neben 
Cedera-  und  Fichten-Hainen.  In  den  Schluchten  und  im 
Dkkicht  vorbirgt  sich  der  theuro  Shin-schen.  Aus  diesen 
Waldungen  entnimmt  man  das  Bauholz  zu  den  Häusern 
der  Bauern  und  zu  den  Kasernen;  eine  Ausfuhr  hat  noch 
nicht  Statt  gefunden.  Auf  den  ersten  30  Werst,  von  der 
Wendung  bis  zum  Militärposten  Rasdolni,  findet  man  meh- 
rere zwar  nicht  grosne,  aber  günstig  gelegene  hohe  Stellen, 
die  sich  zum  Ackerbau  und  zu  Wiesen  eignen;  sie  werden 
wohl  bald  ihre  Eigentümer  gefundcu  haben.  Unterhalb 
von  Rasdolni  sind  die  Ufer  niedrig,  sumpfig  und  den  Über- 
schwemmungen ausgesetzt  und  eben  so  sind  die  Neben- 
flüsse beschaffen,  daher  wird  der  Unterlauf  dos  Ssuifun 
keine  ackerbautreibende  Bevölkerung  aufnehmen  können; 
hier  wären  Niederlassungen  nur  aus  dem  Gesichtspunkte 
d«r  Industrie  denkbar.  Nur  bis  zur  Gegend,  die  den  Na- 
men Baranowskoje  trägt  und  etwa  12  Werst  unterhalb  der 
Wendung  liegt,  ist  der  Ssuifun  schiffbar,  höher  hinauf  hat 
er  Wasserschnellen.  Nach  den  Messungen  des  Herrn  At- 
l»ssow  haben  die  Mündung  und  die  Barre  eine  Tiefe  "von 
12  Fuss  r  hier  dürfte  für  die  nach  dem  Chanka-See  und  dem 
ÜMuri  zu  dirigiroudon  Waaren  mit  der  Zeit  ein  Hafen  ent- 
stehen. Es  ist  nur  zu  bedauern,  dosa  die  Mündung  gegen 
die  Süd-  und  Südostwinde,  die  eine  starke  Braudung  er- 
regen, gar  nicht  geschützt  und  darum  nur  für  Küstenfah- 
rer zugänglich  ist,  während  die  Seeschiffe  in  der  Pest- 
senanaja  -  Bucht  und  in  Wladiwostok  liegen  bleiben  niüs-  ■ 
»en.  Von  diesem  Jahre  im  wird  eiu  Kronsdampfor  den 
«inifun  befahren  und  die  Militärposten  so  wie  die  Ansied- 
ler mit  Proviant  versorgen. 

Von  der  Mündung  östlich,  in  der  Entfernung  von  4 
Werst,  ist  1868  dicht  au  der  Küste  ein  dickes  Steinkoh- 
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lenlager  von  sehr  guter  Qualität  aufgefunden  worden.  Aua 
zwei  Schachten  Bind  einige  hundert  Tonnen  an  den  Tag 
gefördert,  in  Ermangelung  von  Untersuchungen  kennt  man 
jedoch  noch  nicht  den  Umfang  und  die  Richtung  deä  La- 
gers. Dicht  an  der  Mündung,  aber  nach  Westen  liegen 
die  Kohlengruben  der  ehemaligen  Amur- Com pagnie,  die 
sie  jedoch  au«  mir  unbekannten  Gründen  auszubeuten  auf- 
hörte. 

In  derselben  Richtung  liegt  1 5  Werst  von  der  Mün- 
dung des  Ssuifun  die  Peetschanaja-Bucht,  wo  ein  Hafen  und 
ein  Proviantmagazin  erriohtet  werden  sollen.  In  diese  Bucht 
mündet  der  Fluss  Amabira,  dessen  Thal  nach  der  Schilde- 
rung von  Augenzeugen  gute  Wiesen  und  Ackerland  auf- 
weisen soll,  doch  kenne  ich  diese  Gegend  nicht  aus  eige- 
ner Anschauung. 

Nach  dem  Militiirposten  Nowgorodsk  hin,  etwa  8  Worst 
von  dem  Amabira,  mündet  in  die  Amur-Bucht  der  Flu» 
Montechugai,  der  im  Küstengebirge  entspringt.  Die  letzten 
6  Werst  hat  er  Hache,  sumpfige,  mit  Schilf  und  der  hier 
einheimischen  Weide  (Talaik)  bewachsene  Ufer,  die  keine 
Bevölkerung  ernähren  können.  Stromaufwärts  bildet  der 
Fluss  ein  hoch  gelegenes,  zum  Theil  20,  zum  Theil  nur 
5  Werst  breites,  im  Mittellauf  des  Flusses  baumloses  Thal 
während  der  Ober-  und  der  Unterlauf  Eichen-  und  Nuss- 
baum-Haine,  Akazien,  Apfel-  und  Birnbäume  aufzuweisen 
hat.  Besonders  üppig  wächst  hier  die  Rebe,  So  sah  ich 
eine  Rebe  von  3j  Zoll  im  Durchmesser,  die  sich  einen  Ei- 
chenstamm hinaufgerankt  und  dann  einen  Ast  von  9  Zoll 
Dicke  so  dicht  umwunden  und  mit  ihren  Blättern  so  voll- 
ständig gegen  Licht  und  Feuchtigkeit  abgesperrt  hatte,  daee 
er  vertrocknet  war,  während  sie  ihre  üppigen  Ranken  bis 
an  die  Erde  horabhängen  liess.  Die  Beeren  der  hiesigen 
Trauben  sind  nicht  gross,  aber  saftiger  und  viel  süsser  als 
die  der  Amurischen  Traubon,  aber  etwas  Herbes  behalten 
sie  doch  bei;  ihre  Körnor  sind  klein.  Nach  dor  Meinung 
des  Gärtners  Goldenstedt  ist  diese  Traube  zur  Weinfabri- 
kation geeignet.  Die  hiesigen  Birnen,  von  der  Grosse  einer 
Bergamotte,  sind  sehr  schmackhaft  und  so  zuckerhaltig,  das« 
die  Finger  von  ihrem  Safte  kleben.  Dio  Vegetation  im 
Montechugai-Thale  ist  sehr  üppig.  Die  Gräser  erreichen 
zum  Theil  eine  Höhe  von  7  Fuss;  hier  findet  man  auch 
wilden  Klee.  Don  sandigen  Untergrund  deckt  eine  Humus- 
schicht von  9  bis  14  Zoll  Dicke.  Die  Höhen  tragen  gute» 
Bauholz.  Im  September  zieht  eine  Gattung  Lachs  massen- 
haft den  Fluss  hinauf,  anderer  Fische  nicht  zu  gedenken. 
Auch  die  Jagd  ist  in  diesen  Revieren  sehr  ergiebig.  Zudem 
ist  von  hier  eine  Verbindung  zur  See  mit  Wladiwostok  und 
eine  zu  Lande  mit  Nowgorodsk  leicht  herzustellen;  end- 
lich deuten  einige  Anzeichen  an  der  Müuduug  auf  Stein- 
kohlenlager.    Demnach   gehört  das  Montschugni -Thal  zu 
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den  sehr  günstig  gelegenen  Oegeoden,  welche  den  Ansied- 
lern einen  baldigen  Wohlstand  in  Aussicht  stellen. 

Dem  Montschngai  parallel,  15  Werst  südlicher,  tlieaat 
der  Ssidimi.  Boido  Flüsse  sind  durch  einen  hohen,  nach 
Westen  hin  mit  dem  Grenzgebirge  zusammenhängenden 
Bergrücken  getrennt  Ich  hatte  Gelegenheit,  diesen  Berg- 
rücken in  zwei  Richtungen  zu  übersteigen,  einmal  in  der 
Richtung  der  Telegraphen-Linie  und  dann  quer  über,  nach 
Anleitung  der  Sonne.  Der  Reichthum  und  die  Mannigfal- 
tigkeit der  Vegetation  sind  grossartig.  Man  findet  hier  die- 
selben Baumgattungen  wie  in  den  übrigen  südlichen  Wal- 
dungen, auffallend  ist  jedoch  die  grosse  Mannigfaltigkeit 
der  A  hörne.  Die  Eichen  werden  hier  kolossal  und  unter- 
scheiden sich  von  denen  des  ganzen  Amur- Gebiets  dadurch, 
dass  ihr  Holz  kernig  ist,  so  dick  dio  Büume  auch  sein 
mögen.  Auf  den  gegen  Norden  geschützten  Hügeln  findet 
man  Wein  im  Cberfliua  und  in  den  Schluchten  und  im 
Dickicht  schimmert  die  rothe  Blüthe  des  Shin-schen.  Dio 
Thäler  des  Bergrückens  sind  sehr  sumpfig.  Nach  Boden, 
Klima,  Produkten  und  topographischer  Lage  gleicht  das 
Ssidimi -Thal  vollständig  dem  des  Montschugai,  nur  dass 
hier  die  Haine  häufiger  sind.  » 

Vom  Ssidimi  bis  zum  Militärposten'  Nowgorodek  und 
südlicher  bis  an  die  Grenze  Ton  Korea  besteht  der  Boden 
in  waldigen  Hügeln  mit  Wiesen  auf  den  Abhängen.  Auf 
dem  sandigen  Untergrunde  liegt  eine  nicht  dicko  Humus- 
schicht, dio  auch  an  Triebkraft  den  oben  geschilderton  nach- 
steht. Am  geeignetsten  für  den  Ackerbau  möchten  die  Um- 
gegend des  Militärpostens  Gl&dki,  1»  Werst  von  Nowgo- 
rods^ und  die  Gegenden  am  Küstenflusse  Jantschiche  sein. 
Sie  können  ohne  Zweifel  bald  angesiedelt  werden,  da  dio  Nähe 
des  Hofens  Nowgorodsk,  wohin  viel  Gemüse  und  über- 
haupt Landesprodukte  abgesetzt  werden  können,  für  manche 
Mängel  des  Bodens  Ersatz  bietet 

Wladiwostok  liegt  auf  einer  gebirgigen  Landzunge, 
welche  die  beiden  Buchten,  Amur-  und  Ussuri- Bucht,  von 
einander  trennt  Diese  Landzunge  bietet  ihrer  ganzen  Länge 
nach  keine  Vorbedingungen  für  eine  günstige  Entwickelung 
des  Landbaues  und  an  den  wenigen  Stellen,  wo  man  etwa 
Äoker  anlogen  könnte,  werden  die  Nobel  und  Winde  doch 
einen  nachtheiligen  Kinfiuss  üben.  Auf  der  Mitte  zieht  sich 
ein  hoher,  steiler  waldiger  Borgkamm  hin,  dessen  schmale 
Thäler  sumpfig  sind;  nur  wo  sie  an  das  Meer  herantreten, 
erweitern  sie  sich  zu  Wiesengründen,  die  aber  schon  wogen 
der  Nähe  der  See  nicht  in  Ackerland  verwandelt  werden 
können.  Gemüse,  besonders  Wurzelgemüse,  gedeiht  sehr  gut 
und  reichlich.  Dio  Vegetation  ist  hier  eben  so  mannigfaltig 
wie  in  den  benachbarten  Gegenden.  1868  wurden  in  der 
Nähe  von  Wladiwostok  einige  Taxus-Stämme  aufgefunden 
und  im  Hafen  auch  sogleich  zu  Arbeiten  verwandt  Wahr- 


scheinlich wird  man  ganze  Haine  von  Taxus-Bäumen  auf- 
finden, jedenfalls  aber  sind  hier  die  Bedingungen  vorhanden, 
um  die  für  den  Schiffbau  so  nutzbaren  Taxus-Bäume  anzu- 
pflanzen. Hier  fand  ich  eine  Pflanze,  die  sowohl  nach  der 
Frucht  als  auch  nach  dem  Blatte  dem  Feigenbaume  sehr 
ähnlich  sah.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese 
Pflanze  auch  sonst  noch  im  Süd-Ussuri-Gebiet  vorkommt, 
ohne  eine  Ausnahmserscheinung  der  Umgegend  von  Wladi- 
wostok zu  sein. 

Das  Flussthal  des  Zemuchö ,  der  in  die  Ussuri-Bucht 
mündet,  das  ganze  östliche  Ufer  dieser  Bucht  landoinwärta, 
das  Bassin  des  Flusses  Ssutschany,  der  in  die  Nachodka- 
Bucht  mündet,  so  wie  die  längs  der  Küste  liegenden  Inseln, 
!  mit  der  vor  der  Bucht  Wladiwostok  liegenden  Insel  Ruetki 
|  anhebend,  gehören  zu  dem  Ressort  der  Kaiserlichen  Apa- 
nagen. Das  Zcmuchä-Thal ,  besonders  gegen  die  Mündung 
hin,  hat  grosse  Wiesengründe  mit  tiefer  Humusschicht  auf 
sandigem  und  schlammigem  Untergrunde.  Die  hohen  Ute 
des  Flusses  schützen  vor  Überschwemmungen.  Am  mitt- 
leren Laufe  kommen  viele  Haine  vor,  während  am  Ober- 
lauf nach  der  Aussage  der  Chinesen  und  eben  so  am  Unter- 
lauf waldloses  Steppen  land  liegt. 

Das  Flussthal  des  Ssutschany  ist  nach  den  von  mir  ge- 
sammelten Nachrichten  ein  reiches  8tei>r«nliind  mit  alles 
Vorbedingungen  für  eine  gedeihliche  Landwirthschaft  in 
grossem  Umfang  und  mit  gesichertem  Absatz  den  schiff- 
baren 8sutschany  herab  in  den  Hafen  Nachodka.  Aach 
Fischfang  und  Jagd  sind  ergiebig.  Leider  kenne  ich  diese 
Gegend  nicht  aus  eigener  Anschauung.  Auf  dem  Territo- 
rium der  Apanagen  befinden  sich  gegenwärtig  drei  Dörfer, 
Schkotowa  am  Zemuchc",  Alexandrowka  und  Wladimiroirka 
am  Ssutschany,  doch  weiss  ich  nicht  wie  stark  die  Bevöl- 
kerung ist 

Auf  der  Insol  Askold,  der  Strelka-Bucht  gegenüber,  an 
der  Ussuri-Bucht  und  am  ZemuchtS  finden  sich  Go'.diagtr. 
die  auf  dor  genannten  Djsel  am  reichhaltigsten  sind.  Die 
grosse  Zahl  guter  Buchten  sowohl  am  Continent  als  auf 
I  den  Inseln  sind  dor  Küstenfahrt  sehr  förderlich  und  eben  ao 
I  dem  Sammeln  des  Seekohls,  dem  die  Chinesen  in  dieser  Ge- 
gend, wio  wir  später  sehen  worden,  mit  grossem  Fleiss  ob- 
liegen. 

Bisher  haben  wir  das  Süd-Ussuri-Gebiet  nur  von  Seiten 
des  Klima's  und  Bodens  betrachtet  Aber  die  Interessen 
des  Handels  nnd  der  Industrie,  welche  geeignet  sind,  Ks- 
I  pitalien  und  demnach  auch  eine  industrielle  BevölkcnKi; 
ins  Land  zu  ziehen  und  dadurch  auf  dio  Landwirüisclutft 
belebend  zurückzuwirken,  verdienen  eine  gleiche  Beachtung. 

Der  ganze  Meerbusen  Peter's  des  Grossen  mit  seinen 
Haupt theilen ,  der  Amur-  und  der  Ussuri-Bucht,  ist  reich 
an  tiefen,  gegen  die  Winde  und  die  Brandung  geschütztes 
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Bachton,  die  darum  alle  Bedingungen  guter  Häfen  bosition. 
Die  wichtigsten  Buchten,  Possiet,  Wladiwostok  und  Nachodka, 
beginnen  schon  angebaut  zu  werden  und  Handel  zu  treiben. 
Andere  Buchten,  Slawjanskaja ,  Poetschanaja ,  Dundas  (auf 
der  Insel  Russki),  Streik»  und  viole  andere  kleinere,  bieten 
«ehr  gute  Rheden,  werden  aber  nur  ganz  gelegentlich  be- 
nutzt. Diese  Buchten  hängen  mit  dem  Meerbusen  durch 
tiefe  Meerengen  mit  tiefem  und  bequemen  Fahrwasser  zu- 
sammen ,  der  Eingang  in  dieselben  ist  sogar  für  Segelschiffe 
gefahrlos.  Die  Schifffahrt  ist  durchschnittlich  10  Monate 
lug,  an  einzelnen  Punkten  noch  länger  offen.  Im  Sommer 
hemchen  Süd-  und  Südostwinde,  im  Winter  Nord-  und 
Nordwest  winde  vor,  stürmisch  sind  der  Oktober  und  der 
Mari,  seltener  der  November  und  Februar.  Bei  diesen 
Winden,  besonders  im  Sommer,  können  die  Segelschiffe  mit 
Leichtigkeit  einlaufen,  aber  auch  in  den  Wintermonaten 
wird  die  Einfahrt  durch  dio  Nordwinde  nur  verzögert,  nicht 
verhindert.  Der  einsige  Übelstand  ist  in  den  dichten  Ne- 
beln im  Mai  und  Juni,  dio  oft  die  Küste  Tage  lang  ver- 
schleiern, zu  suchen.  Eine  besonder«  günFtige  Bedingung 
for  eine  baldige  und  vortheilhafte  Entfaltung  des  Handels 
besteht  in  dem  Seekohl,  einem  ergiebigen  Ausfuhrartikel,  der 
ia  die  nördlichen  Chinesischen  Häfen,  besonder«  nach 
Ttchi-fu,  ausgeführt'  wird,  von  wo  man  ihn  dann  nach  Pe- 
king und  dessen  Umgegend  als  Nahrungsmittel  der  ärmeren 
Bcrcilkeruii  gsklassen  bringt. 

Der  Seekohl  wächst  unter  dem  Wasser  an  allen  unseren 
KBsten  dieser  Meere,  wird  von  Chinesen,  die  eigens  des- 
wegen herkommen,  gesammelt,  getrocknet  und  in  die  Hilfen 
gebracht  und  da  von  ausländischen  und  Russischen  Kauf- 
Jeuten  aufgekauft  und  nach  China  verschifft.  Diese  Pflanze 
hat  knorplige,  an  40  Zoll  lange  und  2  bis  2}  Zoll  breite 
Blätter,  deren  dicke  Mitte  sich  zu  den  krausen  Rändern 
abplattet.  Der  Seekohl  hat  keinen  ausgesprochenen  Ge- 
•chmack,  behält  aber  das  Knorplige  auch  beim  Kochen  bei. 
Ausserdem  werden  aus  unseren  Häfen  nach  China  auch 
Trepange  (Seewürmer)  und  auf  den  faulenden  Eichenstäm- 
men gesammelte  Schwämme  gebracht,  doch  nur  in  massigen 
Quantitäten.  Wie  viel  diese  Artikel  im  Handel  austragen, 
werden  folgende  Zahlen  nachweinen.  Im  Jahre  1867  wurden 
»tu  Wladiwostok  und  Nowgorodsk  auf  1 7  Kauffahrteischiffen 
»6.000  Pikul  oder  360.000  Pud  Seekohl  und  an  800  Pud 
Trepange  und  Eichenschwümme  ausgeführt,  dio  zusammen 
eraeo  Werth  von  750.000  Rubel  roprüsentiren.  Diese  Zah- , 
l*n  verdanke  ich  dem  Kaufmann  Kunst,  dem  sie  aus  dem 
Zollamt  zu  Tschi-fu  raitgetheilt  worden.  Unserem  Seckohl 
macht  der  aus  den  Japanischen  Höfen  Conkurrenz.  Von 
da  wird  er  gereinigt,  also  besser,  aber  auch  theurer,  gelie- 
fert. Unser  Seekohl  zahlt  in  den  Chinesischen  Häfen  einen 
Zoll  von  circa  5  Korken  per  Pud,  der  Japanische  dagegen 


von  10  Kopeken.  Unser  Kohl  wird  in  China  ungefähr  für 
%  des  Preises,  der  für  Japanischen  Seekohl  gezahlt  wird, 
verkauft.  Der  Quantität  nach  liefert  Japan  etwa  eben  so 
viel  wie  unsere  südlichen  Häfen.  Demnach  ist  die  Nach- 
frage naoh  unserem  Kohl  wegen  seiner  Billigkeit  in  China 
so  gross  und  er  würde  bei  einem  höheren  Preise  durch  die 
Conkurrenz  Japan's  vom  Markte  verdrängt  werden.  Doch  ist 
das  nicht  zu  fürchten,  da  die  Zahl  der  bei  uns  mit  dieser 
Industrie  beschäftigten  Hände  alljährlich  durch  die  Chinesen 
verstärkt  wird  und  der  Arbeitslohn  nicht  füglich  steigen 
kann.  Jetzt  hat  der  Seekohl  auch  die  Unkosten  der  See- 
reise, die  nach  den  südlichen  Häfen  mif  Ballast  gemacht 
werden  muss,  zu  tragen,  das  kann  sich  aber  mit  der  Zeit 
bei  zunehmendem  Import  an  Waaren  bessere  und  schliess- 
lich ganz  aufhören.    Zudem  kann  der  Seckohl  in  den  vom 

i  Kaiser  gewährten  zollfreien  Jahren,  d.  h.  bis  1881,  nicht 
besteuert  werden;  inzwischen  wird  unser  Seekohl  den  Chi- 
nesen zum  Bedürfnis*  geworden  und  die  Conkurrenz  da 
Japanischen  Seekohls  nicht  mehr  gefährlich  sein. 

Die  Seekohl  -  Industrie  übt  einen  direkten  Einfluss  auf 

I  dio  Kolonisation  des  Landes.  Ich  habe  schon  bemerkt,  das* 
der  Seekohl  von  den  Chinesen  in  den  kleinen  Buchton  ge- 
sammelt und  auf  ihren  Booten  in  die  Häfen  geführt  wird; 
bei  dieser  Operation  geht  viel  Zeit  verloren  und  die  Boote 
verunglücken  zuweilen.  Das  hat  die  Herren  Ssemcnow  und 
Smith  veranlasst,  Schoner  kleiner  Dimensionen  Äi  bauen, 
mit  ihnen  die  Küste  zu  befahren  und  den  Seekohl  da,  wo 
er  gesammelt  wird,  aufzukaufen  oder  gegen  Mais,  Chineai- 

j  sehen  Branntwein  und  Baumwollonwaaron  einzutauschen, 
und  das  Geschäft  orweist  sich  als  einträglich.  Diese  Schoner 
sind  ein  Anfang  der  Küstenschiffahrt,  die  bei  den  günstigen 
Verhältnissen  der  Schifffahrt  und  den  zu  erwartenden  pe- 
kuniären Vortheilcn  sich  gewiss  bald  entwickeln  wird.  Fer- 
ner führt  diese  Art  des  Handels  dahin,  dass  von  den  Kauf- 
leuten in  den  wichtigeren  Buchten  Faktoreien  angelegt  wer- 
den, schon  um  einen  Constanten  Verkehr  mit  den  daselbst 
beschäftigten  Chinesen  zu  unterhalten,  und  die  Faktoreion 
müssen  zunächst  industriolle,  späterhin  auch  ackerbauende 
Niederlassungen  zur  Folge  haben. 

Für  den  Handel  ist  der  Hafen  Wladiwostok  der  wich- 
tigste. Zwischen  der  grossen  Landzunge,  auf  welcher  Wladi- 
wostok liegt,  und  dor  Insel  Russki  befindet  sich  oinc  breite 
und  tiefe  Meerenge,  der  östliche  Bosporus.  An  dessen  west- 
lichem Ende  zweigt  von  der  Meerenge  eine  Bucht  ab,  die 
anfänglich  noch  Norden,  3  Werst  lang,  dann  nach  Osten, 
4  Werst  lang,  gerichtet,  breit,  umfangreich  und  für  Fahr- 
zeuge aller  Grössen  zugänglich  ist.  Sic  int  von  hohen  Ber- 
gen eingeschlossen,  die  sie  vot  allen  Winden  schützen.  Der 
nach  Osten  gerichtete  Thetl  der  Bucht  bildet  die  Rhede  von 
Wladiwostok,  die  erst  gegen  den  20.  Dezember  gefriert  und 
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im  Anfang  des  März  wieder  offen  ist..  Der  Militiirposten 
ist  am  nördlichen  Ufer  angelegt.  Auf  einem  Vorgebirge 
am  Ausgange  zur  See  befinden  «ich  der  Dock,  mechanische 
Werkstätton,  Admiralität»- Magazine  und  wenige  Pnvat- 
häuser.  Rechts  davon  ist  der  Landungsplatz  der  Chinesi- 
schen Boote,  eine  Niederlage  für  8eekobJ  und  einige  von 
Chinesen  bewohnte  Häuser,  an  die  sich  eine  ganze  Keine 
von  Häusern,  die  Kaufleuten  oder  der  Krone  gehören,  und 
dann  die  Kasernen  anschlieeeen ;  etwas  abgelegener  steht 
die  Kirche,  vom  Kirchhof  umgeben.  Abgesondert  von  den 
übrigen  und  mehr  nach  Osten  stehen  die  Kasernen  für 
die  Mannschaft  8er  in  don  fünfziger  Jahren  hier  überwin- 
ternden Corvette  „Oriden"  so  wie  die  Artillerie  -  Kasernen. 
Die  Admiralität  beschränkt  sich  auf  eine  nicht  grosse  Nieder- 
lage von  Baumaterial  und  auf  eine  sehr  bescheidene  mecha- 
nische Werkstätte,  von  der  aus  die  notdürftigsten  Schiffs- 
reparaturen ausgeführt  werden  können.  Du  die  hier  anlan- 
genden Kauffahrteischiffe  oft  der  Reparatur  bedürfen,  so 
sind  die  in  Wladiwostok  vorhandenen  Vorrichtungen  nicht 
ausreichend ,  die  Werkstatt  moss  durchaus  erweitert  werden, 
besonder«  seitdem  der  Dock  besteht,  der  im  Winter  1868/69 
Fahrzeuge  aufgenommen  hat.  Die  Werkstatt  könnte  auch 
zur  Anfertigung  von  Mühlcntheilen  und  von  landwirt- 
schaftlichen Gcrüthschafton  benutzt  werden. 

Ausser  den  Commandern  der  Land-  und  Seemacht  be- 
steht die  Einwohnerschaft  aus  Kaufleuten,  beurlaubten  Sol- 
daten und  Chinesen.  1868  zählte  man  in  Wladiwostok 
7  Handlungshäuser  und  15  Familien  beurlaubter  Soldaten  >), 
dio  hier  die  Kleinbürger  repräsentiren.  Die  Zahl  der  stets 
fluktuirenden  Chinesischen  Bevölkerung  läset  sich  nicht  be- 
stimmen und  eben  so  wenig  die  der  Arbeiter  und  Bauern, 
die  bei  den  Kaufleuten  im  Dienste  stehen  oder  im  Winter 
hier  Verdienst  suchen. 

Wladiwostok  liegt  im  Centrum  der  Strecke,  auf  der 
Seekohl  gesammelt  wird;  nur  die  Bucht  Nachodka  könnte 
mit  der  Zeit  auf  diosem  Gebiete  mit  ihm  wetteifern.  Dio 
Nähe  der  Ssuifuu-Mündung  dagegen  sichert  ihm  eine  grosse 
Geltung  für  den  dereinstigen  Handel  mit  dem  Amur-Gebiet 
Gegenwärtig  kommen  die  Schiffe  meistens  mit  Ballast  an. 
Die  wenigen  Waaren,  die  importirt  werden,  bestehen  in 
einfachem  Thee,  Baumwoll-ilanufakttiren ,  Spirituosen  und 
Luxus-Gegenständen,  doch  in  höchst  bescheidenen  Maassen. 
Ein  Zuwachs  des  Imports  ist  nur  in  Baumwollzeugen ,  die 
für  die  Chinesen  bestimmt  sind,  bemerkbar.  1865  verkaufte 
Kaufmann  Kunst  10  Stück  von  dem  Bäs  genannten  Zeuge, 
1866  bereits  200.    Wegen  des  geringen  Absatzes  werden 


')  Ein«  Art  Landwehr,  die  Bich  Rauiacher  Einrichtung  ans  „ohne 
Ttnnin  benrlinbUu"  Soldaten  ti»»t*ht,  nur  im  Kric^afall  einberufen 
wird  ned  einen  C'Wpiug  «um  bOricrriichcli  Gewerbe  termiltcln  »oll. 


in  der  Mandschurei. 

die  importirt en  Waarcu  in  Chinesischen  Häfen,  meist  aus 
der  dritten  Hand  und  darum  theuor  gekauft;  woilto  man 
sie  aber  aus  Europa  kommen  lasten,  ohne  da»  ein  Schiff 
vollständig  mit  ihnen  befrachtet  wäre,  so  würden  sie  noch 
thourer  zu  stehen  kommen,  obschon  im  .Ganzen  die  Fracht- 
preise hierher  nicht  eben  hoch  sind.  Die  günstigen  Schiff- 
fohrU  Verhältnisse  und  die  seltenen  Havariefalle  haben  die 
See-Assekuranz  auf- 2  Prozent,  im  Sommer  sogar  auf  l\  Pro- 
zent des  Waarenwertb.ee  normirt,  und  wenn  nur  die  Ein- 
fuhr grösser  sein  könnte,  so  müssten  auch  dio  Frachtpreise 
«sich  günstig  stellen,  da,  abgesehen  von  der  sicheren  und 
bequemen  Reise,  in  Wladiwostok  auch  auf  einen  Export- 
Gegenstand  sicher  gerechnet  werden  kann.  Allein  der  Han- 
del mit  dem  Amur -Gebiet  ist  noch  nicht  in  Gang  gekom- 
men, einmal  weil  der  Landtransport  bis  an  den  Ussuri  theuer 
zu  stehen  kommt  und  dann  weil  in  den  südlichen  Hafen 
für  diesen  Zweck  noch  keine  Kapitalien  flüssig  sind. 

Der  Waarentransport  ins  Innere  des  Continentes  wird 
gegenwärtig  so  bewerkstelligt,  daas  die  Waaren  im  Sommer 
aus  Wladiwostok  auf  Ruderbooten  (Schaluppen)  Uber  die 
Amur -Bucht,  den  Ssuifun  hinauf  bis  Baranowsk  gebracht, 
von  hier  auf  Bauernfuhren  der  wenigen  Ansiedler  des  Süd- 
Ussuri  -  Gebiets  nach  Kamen  -  Rybolpwow  geführt  und  von 
hier  auf  dem  Dampfschiffe  den  Ussuri  hinauf  befördert  wer- 
den. Der  Winterweg,  besonders  im  Januar  und  Februar, 
wenn  auch  die  Bucht  mit  Eis  bedeckt  ist,  gilt  für  beque- 
mer. Dann  brauchen  die  Waaren  nicht  umgelegt  zu  wer- 
den, sondern  gehen  direkt  per  Schlitten  von  Wladiwottok 
über  Kamen-Rybolowow  bis  zum  Militärposten  Busse  am 
Ussuri.  Doch  ist  dieser  Transport  aus  Mangel  an  Fähr- 
leuten noch  theuer.  Er  ist  bereits  wiedorholt  versucht 
worden.  Kaufmann  Kunst  war  der  Erste,  der  1864  Waaren 
an  das  am  Ussuri  stationirte  Bataillon  auf  diesem  Wege 
abfertigte.  Doch  gab  es  damals  im  Süd-Ussuri-Gebiet  fast 
noch  gar  keine  Ansiedler,  mit  denen  der  Transport  ver- 
akkordirt  werden  konnte;  Kunst  musste  die  Waaren  mit 
eigenen  Pferden  führen  —  und  doch  fand  er  seinen  Vor- 
theil. Er  fand  Nachfolger.  Kaufmann  Sambia  hat  die 
beiden  Winter  1866  und  1867  mit  eigenen  Pferden  von 
dem  Poeten  Busse  aus  Reisen  nach  Wladiwostok  gemacht, 
um  Manufaktur-  und  Kolonial- Waaren  von  da  zu  holen. 
Zwei  Beurlaubte  und  oin  Chinesischer  Kaufmann,  die  in 
Kamen-Rybolowow  Buden  haben,  bezieben  gegenwärtig  ihre 
Waaren  beständig  aus  Wladiwostok.  Im  Winter  1868 
wurde  von  der  Stanitza  Kasakewitschewa  aus  ein  vollkom- 
men geglückter  Versuch  gemacht,  einen  Transport  Ziegclthec 
aus  Wladiwostok  zu  holen.  Das  Colto  kam  hier  23  Rubel 
zu  stehen,  der  Transport  per  Collo  7  Rubel,  und  in  Chaba- 
rowka  und  dem  Ussuri-Bataillon  konnte  das  Collo  a  40  Ru- 
bel, also  mit  U>  Rubel  Gewinn,  vorkauft  werden. 
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Ea  ist  Doch  ein  anderer  Landweg  angelegt,  vom  Ssui- 
fun  längs  der  Telegraphenlioktung  quer  über  das  Lefu-Thal 
und  da«  Ssandagu-Gebirge,  dann  längs  des  Daubiche  und 
dea  Ussuri  bis  zum  Posten  Busse.  Im  Winter  wird  er 
noch  nicht  frequentirt,  da  bei  der  geringen  Grösse  der  Be- 
völkerung leicht  Futtermangel  für  die  Pferde  eintritt  und 
diese  übejrhaupt  auf  dem  uneingefahrenen  Wege  schwer 
in  neben  haben.  Im  Sommer,  wenigstens  in  der  Regenzeit, 
hört  die  Verbindung  auf  diesem  Wege  ganz  auf,  da  die 
Thaler  der  Flüsse  Lefu,  Daubiche  und  Ussuri  sehr  sumpfig 
und  und  hier  noch  keine  Dämme  gezogen  werden  konnten. 
Doch  wird  an  diesem  Wege  bestandig  gearbeitet  und  er 
kann  mit  der  Zeit  für  den  Handel. wichtig  werden,  da  er 
am  100  Werst  kürzer  ist  und  ununterbrochen  wird  benutzt  i 
verden  können,  während  der  Weg  über  den  Chanka-Seo 
beim  Gefrieren  des  Soe's  im  November  und  Dezember  und 
eben  so  im  April  und  Anfang  Mai  wegen  des  treibenden 
Eis«  impraktikabel  ist. 

Ein  anderer  Grund,  warum  der  Handel  der  südlichen 
H^ftn  mi  t  dem  Amur-Gebiete  bisher  nicht  in  Gang  gekom- 
men ist,  besteht,  wie  schon  erwähnt  worden,  theils  darin, 
dam  es  iu  diesen  Häfen  keine  freien  Kapitale  giebt,  da  die 
vorhandenen  von  dem  Handel  mit  Seekohl  in  Anspruch 
genommen  werden,  dann  aber  auch  darin,  dass  die  Kauf- 
leute in  Nikolajewsk  diesen  Häfeu  Conkurrenz  machen.  Seit 
der  Besetzung  des  Amur  concentrirte  sich  der  Seehandel 
in  Nikolajewsk;  von  da  aus  haben  die  Kaufleute  an  meh- 
reren Punkten  des  Stromes  Niederlagen  gegründet,  an  an- 
deren kreditiren  sie  den  Krämern  ihre  Waare,  sie 'haben 
aulbin  einen  gesicherten  Absatz  und  können  daher  ganze 
Schiffsladungen  aus  Hamburg,  Amerika  oder  den  Häfen  Chi- 
nas kommen  lassen.  Darum  kommt  ihnen  die  Waare  bil- 
liger zu  stehen  und  sie  können  den  höheren  Frachtpreis, 
die  höhere  Seeversicherung  ohne  Nachtheil  tragen.  In  die 
tödlichen  Häfen  dagegen  werden  nur  wenig  Waaren,  die 
in  China  aus  dritter  Hand,  also  theuer  gekauft  sind,  im- 
portirt ;  ihr  Transport  in  das  Ussuri-Thal  ist  auch  kostspie- 
lig und  es  sind  von  hier  aus  noch  keine  beständigen  Ver- 
bindungen  mit  den  Centraipunkten  am  Amur  angeknüpft. 

Jedoch  ziehen  die  günstigen  Bedingungen  des  Süd-Ussuri- 
Gebiets  viele  Ansiedler  an,  mit  ihnen  wächst  also  auch  die 
Zahl  der  Conramenten.  Dadurch  wird  einerseits  den  Kauf- 
leoten  die  Gelegenheit  geboten  werden,  grossere  Partien,  | 
also  billiger,  einzukaufen,  andererseits  den  Fuhrlohn  für 
Frachten  wohlfeiler  zu  verakkordiren.  Es  ist  also  anzu- 
nehmen ,  dass  der  Handel  der  südlichen  Häfen  dem  der 
Stadt  Nikolajewsk  mit  der  Zeit  die  Wage  halten  werde. 
Sot'uid  aber  die  Kaufleute  durch  gesteigerten  Absatz  in  den 
Stand  gesetzt  sein  werden,  ihre  Waaren  gleichfalls  in  gan- 
zen Schiffsladungen  aus  Kuropa  oder  Amerika  kommen  zu 
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lassen,  so  dass  ihre  Einkaufspreise  nicht  ungünstiger  sein 
werden  als  die  der  Kaufleute  in  Nikolajewsk,  so  werden 
sie  diesen  bald  den  Rang  ablaufen,  denn  die  Transportkosten 
bis  in  die  südlichen  Häfen  werden  sich  viel  günstiger  ge- 
stalten als  für  den  Transport  nach  Nikolajewsk.  Die  Fracht- 
preise bis  nach  Wladiwostok  müssen  geringer  sein,  einmal, 
weil  es  näher  ist  und  die  schwierige  Fahrt  im  Japani- 
schen Meere  und  im  Amur-Liman  wegfällt,  und  2.  deshalb, 
weil  der  Export  gesichert  ist;  während  die  Schiffe  aus  Ni- 
kolajewsk mit  Ballast  weggehen  müssen,  kommen  sie  nach 
Wladiwostok  mit  Ballast,  um  Seckohl  zu  laden.  Nach  Niko- 
lajewsk beträgt  die  Seeversicherung  7  Prozent,  nach  Wladi- 
wostok nur  2  Prozent  Dazu  kommen  ferner  3.  die  Vor- 
züge der  Schifffahrt ,  die  längere  Dauer  derselben ,  die 
Tiefe  des  Fahrwassers  am  Eingänge  zum  Hafen,  die  Sicher- 
heit und  der  Umfang  des  letzteren,  das  zu  jeder  Zeit  mög- 
liche Löschen.  Extrazahlungen  für  versäumte  Zeit,  wie  sie 
oft  in  Nikolajewsk  vorkommen,  würden  hier  ganz  weg- 
fallen. Auf  diese  Wahrnehmungen  gestützt  kann  man  zu- 
versichtlich annehmen,  dass  Wladiwostok  und  die  südlichen 
Häfen  in  nicht  zu  ferner  Zukunft  mit  dem  Handel  von 
Nikolajewsk  oonkurriren  und  für  das  Amur-Gebiet,  d.  h. 
mittelbar  für  ganz  Sibirien,  den  Seehandel  vermitteln  wer- 
den; dann  wird  es  auch  nicht  mehr  an  Kapitalien  fehlen. 

Man  könnte  einwenden,  dass  nach  einer  oben  von 
mir  gemachten  Bemerkung  Russische  Manufaktur- Waaren 
in  Nikolajewsk  glücklich  mit  den  ausländischen  oonkurriren, 
dass  mithin  der  auf  wenige  Kolonialwaaren  und  Wein  redu- 
cirte  Seehanjel  hier  niemals  Bedeutung  erlangen  könne. 

Dem  ist  aber  nicht  so.  Die  Bevölkerung  von  Ost-Sibi- 
rien bezieht  aus  Moskau,  meist  Uber  die  grossen  Jahrmärkte 
von  Nishni  •  Nowgorod  und  Irbit,  eine  bedeutende  Quan- 
tität von  Baumwollen-  und  Wollenstoffen,  Leder-  und  Stahl-, 
auch  Kolonialwaaren,  die  alle  per  Axe  in  langen  Karawanen 
durch  ganz  Sibirien  über  Lrkutsk  hinaus  verführt  werden. 
Der  Transport  von  Moskau  bis  lrkutsk  beträgt  per  Pud 
4  bis  6  Rubel,  je  nach  der  Jahreszeit.  Von  da  bis  nach 
Sretensk  am  Amur  kostet  der  Transport  noch  1  Rubel  per 
Pud  und  von  Sretensk  stromabwärts  |  Rubel,  also  von 
Moskau  bis  Nikolajewsk  5J  bis  7}  Rubel.  Diese  Unkosten 
machen  bei  wohlfeilen  Waaren  einen  hohen  Prozentsatz  aus. 
Der  Seetransport  müsste  billiger  zu  stehen  kommen.  Von 
Kronstadt  bis  Nikolajewsk  werden  in  der  Regel  per  Tonne 
oder  60  Pud  L  7  oder  nach  dem  Durchschnitt  skurse  52  Ru- 
bel 60  Kopeken  gezahlt  Des  Pud  kommt  also  unter  1  Ru- 
bel, etwa  nur  87  j  Kopeken,  zu  stehen.  Nach  den  südlichen 
Häfen  müsste  sich  der  Frachtpreis  billigerstellen,  wir  wol- 
len ihn  jedoch  einstweilen  auch  für  die  südlichen  Häfen 
gelten  lassen.  Nach  den  Erfahrungen  der  lotzten  Jahre 
littst  sich  der  Transport  von  Wladiwostok  bis  zum  Flocken 
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Kamen  •  Rybolowow  auf  I  Rubel  ansetzen,  von  da  bis 
Chabarowka  60  Kopeken  und  bis  Sretensk  (stromaufwärts) 
2  Rubel  &0  Kopeken.  Dieae  Data  lauen  «ich  so  zusammen- 
stellen: 

Es  kommt  zu  stehen 

 d«r  Trimport  

io  Jjmii.  xiir  B** 

■ach  Chsbsrowk»  51  bie  7j  Hobel,  circa  S  Babel  37|  Kopeken, 
„    Nikolsjewsk  5{  „    H     „  3     „  39| 

„    Sreteaek .      8     „    7       „  4     „  371 

„    IrkuUk  .    .  4     „    6       „  6     „     37|  » 

Sogar  bei  den  hohen  Preisen,  die  wir  als  Normal-Preise 
für  Seefracht  gelten  Hessen,  ist  der  Seeweg  für  alle  am 
Amur  gelegenen  Handelspnnkte  viel  vortheilhafter  als  der 
Landweg,  der  auch  für  Irkutsk  nur  im  Winter  und  Sommer 
wohlfeiler  ist,  während  er  im  Frühling  und  Herbst  nur  die 
kUrsere  Dauer  für  sich  hat. 

Die  von  uns  angenommenen  Preise  können  sich  aber 
gar  nicht  auf  dieser  Höhe  halten ,  namentlich  der  fabelhaft 
hohe  Preis  von  1  Rubel  per  Pud  für  die  Strecke  von 
Wladiwostok  nach  Kamen-Rybolowow ,  die  nur  210  Werst 
betragt  und  zudem  in  einer  üppigen  Wiesengegend,  wo  der 
Unterhalt  des  Zugviehes  fast  Nichts  zu  stehen  kommt  — 
Auch  die  Frachtpreise  auf  den  Dampfschiffen  werden  un- 
fehlbar sinken,  wenn  der  zunehmende  Transport  mehr  Pri- 
vatdamj>f'*chiffe  beschäftigen  und  unter  ihnen  Conkurrenz 
erzeugen  wird,  was  dem  Seetransport  der  für  das  Amur- 
Gebiet  bestimmten  Waaren  sehr  zu  Statten  kommen  müsste.  ! 

Da  die  Russischen  Fabrikanten  durch  genaue  Kenntnis«  i 
des  Geschmacks  ihrer  Abnehmer  im  Amur -«Gebiet  (ihrer 
Landsleute)  viel  günstiger  gestellt  sind  als  die  auslandi- 
schen und  ihre  Waaren  einen  viel  sichereren  Absatz  finden, 
sollten  sich  Russische  Kaufleute  des  Imports  in  das  Amur- 
Gebiet  bemächtigen  und  ihre  Schiffe  nach  Wladiwostok  I 
gehen  lassen.  Für  Rückfracht  wäre  gesorgt,  von  Wladi- 
wostok nach  China  —  Seekohl,  von  China  nach  Peters- 
burg —  Thee. 

Wenn  aber  die  Russischen  Kaufleute  diese  für  sie  gün-  I 
«tigen  Umstünde  nicht  bald  benutzen,  so  dürften  sich  die 
Verhältnisse  anders  gestalten.  Bei  zunehmender  Nachfrage 
werden  die  ausländischen  Kaufleute  nicht  crmangeln,  alle 
Gegenstände  des  Bedarfs,  wie  sie  im  Amur  - Qobiote  ver- 
langt werden,  nach  Russischen  Mustern  anfertigen  zu  las- 
sen ,  den  Kleinhändlern  am  Amur  und  in  Trau*- Bai  kalicn 
Waaren  zu  kroditiren  und  so  den  Import-  und  Esport- 
Handel  in  ihre  Hand  zu  nehmen.  Und  da  die  Baumwoll- 
Manufakturou  und  die  Kolonial  -  Waaren  im  Auslande  viel 
billiger  sind  als  in  RuBsland,  bo  könnte  dieser  in  fremden  I 
Händen  befindliche  Handel  bei  gut  getroffener  Wahl  der 
Handelsartikel  mit  der  Zeit  den  Russischen  Produkten  eine 
gefährliche  Conkurrenz  bereiten,  anfänglich  im  Amur-Bassin  I 


und  sodann,  wenn  der  Wasnertransport  auf  dem  Stroms 
wohlfeiler  geworden  sein  wird,  auch  in  Trans-Baikalien  und 
im  eigentlichen  Sibirien.  Damit  würden  zugleich  di«  Fa- 
briken um  Hoskau  einen  wichtigen  Markt  verlieren. 

Weder  der  Seehandel  noch  die  Bedeutung  der  südlichen 
Häfen  wird  darunter  leiden,  wenn  es  Russische  Waaren 
sind ,  die  importirt  werden ,  und  eben  so  gut  kann  die  üt 
Nikolajewsk  so  günstig  begonnene  Conkurrenz  Russischer 
Waaren  mit  ausländischen  auch  bei  dem  Seehandel  fort- 
dauern, ja  noch  zunehmen.  Aber  dazu  ist  es  durchaus 
noth wendig,  den  gegenwärtigen  Zeitmoment  zu  benutzen, 
bevor  auch  der  Seehandel  in  jenen  fernen  Gebieten  Ruta- 
lands von  ausländischen  Kaufleuten  organisirt  worden  ist 

Es  bloibt  uns  noch  übrig,  die  anderen  südhohen  Häfen 
zu  berühren. 

Der  Meerbusen  Possiet  ist  sehr  umfangreich  und  be- 
steht aus  einer  Menge  Buchten  mit  bequemer  Lage  und 
gutem  Ankergrunde,    Die  Einfahrt  vom  offenen  Meere  be- 
steht in  einer  geraden,  breiten  und  tiefen  Meerengo,  die 
von  bergigen  Ufern  begrenzt  ist  Nach  links  wendet  sich  die 
Meerenge  in  die  EzpeditJons-Bucht ,  nach  rechts  schneidet 
sie  tief  ins  Land  und  bildet  vier  einzelne  Buchten,  die 
eben  so  viele  gute  Häfen  abgeben.  Die  zunächst  zur  Heer- 
enge gelegene  heisst  die  Nowgorodskaja;  an  ihrer  Hinter- 
seite und  zugleich  auf  dem  Landrücken,  der  sie  von  der 
Expeditions-Bucht  trennt,  steht  das  Fort  gleichen  Namen«. 
Dieae  Bucht  ist  der  Haupthafon  im  Meerbusen  Possiet 
Gegenwärtig  besteht  die  Bevölkerung  des  Forts  nur  so« 
einem   Militär  -Commando,  die  Bevölkerung  bürgerlichen 
Standes  beschränkt  sieh  auf  zwei  ausländische  Kaufleute 
und  eine  Handvoll    handeltreibender  Mansen  (Chinesen). 
Der  Handel  ist  unbedeutend.    Importirt  werden   nur  die 
Bedürfnisse  der  geringen  Bevölkerung  und  ausgeführt  ausser 
dem  Seekohl  eine  geringe  Quantität  Trepange  und  Ricben- 
schwämmc ,  kaum  ausreichend ,  zwei  oder  drei  Fahrzeuge 
zu  befrachten.    Die  beiden  hier  bestehenden  Handlungv 
häusor  sind  nur  Abzweigungen   der  in  Wladiwostok  be- 
stehenden ausländischen  Firmen.   Zuweilen  wird  die  Schiff- 
fahrt  in  Nowgorodsk  für  etwa  zwei  Monate  gesperrt,  <* 
hat  aber  auch  Winter  gegeben,  wo  sie  gar  nicht  durch  das 
Eis  behindert  wurde. 

Der  Hafen  Nachodka  bildet  einen  Theii  des  Meerbusen» 
Amerika  und  liegt  an  der  Mündung  des  Ssutschany.  Nach 
der  Angabe  einiger  Seeleute  ist  dieser  Fluss  nur  auf  seiner 
Barre  seicht,  während  er  höher  hinauf  auch  für  Seeschiffe, 
die  keinen  grossen  Tiefgang  haben,  fahrbar  ist  In  man- 
chem Winter  stockt  die  Schifffahrt  gar  nicht,  in  manchem 
nur  für  die  Dauer  eines  Monats.  Die  Russische  Küsten- 
bevölkerung besteht  nur  au»  einem  Militär-Commando  und 
den  Beamten  ,  die  zur  Apanagen-Verwaltung  gehören.  Zur 
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Zeit  giebt  et  hier  noch  keine  anmutigen  Bürger.  Die  gut 
gelegene  Rhede,  die  Einmündung  des  schiffbaren  Sautechany 
mit  denen  üppigem  Thale  und  die  günstige  Lage  inmitten 


anderer  kleinerer  Buchten,  die  einen  Überflus»  an  Fischen 
und  Seekohl  aufzuweisen  haben,  aichern  diesem  Hafen  eine 
Beduutung  in  der  Zukunft. 


Die  Thermen  der  Hanmer-Ebene  in  Neu -Seeland. 

Von  Julius  Haatt '). 


Dnter  den  mannigfaltigen,  bisher  wenig  oder  nicht  beach- 
teten Gaben,  mit  denen  Neu-Seeland  von  der  gütigen  Natur 
bedacht  worden  ist,  verdient  keine  mehr  unsere  Aufmerk- 
lamkeit  als  die  warmen  Quellen  in  den  centralen  Gegenden 
beider  Inaein.  Die  der  Nord-Insel  sind  wegen  der  schweren 
Zugangkehkeit  und  der  Maori-Unruhen  im  Allgemeinen  wenig 
von  Kolonisten  benutzt  worden,  obwohl  die  Eingeborenen 
sie  hüufig  brauchen,  und  ich  fürchte,  daas  noch  einige  Zeit 
vergehen  wird,  bia  die  Kolonisten  aic  mit  Bequemlichkeit 

Von  den  Thermen  auf 


Weges  kommenden  Reisenden  bewundern.  Bevor  der  Waiau- 
ua  jedoch  in  die  Schlucht  eintritt,  vereinigt  sich  mit  ihm 
der  BTanmer,  ein  kleiner  Bergstrom,  der  in  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  des  Hauptfluseca,  nämlich  von  Ost  nach 
West,  daher  kommt.  An  beiden  Seiten  sind  diese  FIübsc 
von  hohen  Geröll  -  Terrassen  eingefaast,  die  nach  Süden 
120  Fuss  tief  steil  abfallen,  nach  Norden  aber  sanft  sich 
abdochon  und  eine  Geröllfläche  mit  viel  Sumpfboden,  durch- 
schnitten von  zahlreichen  kleinen  Bächen  und  Rinnen,  bil- 
den.   Die  ganze  Rbene   umgeben  Herginge   von   4-  bis 


der  Süd-Insel  sind  die  der  Hanmer-Kbenc  im  Amuri-Distrikt,    i    6000  F.  Höhe,  bestehend  aus  jüngeren  paläozoischen  oder 


Provinz  Nelson,  die  bekanntesten,  aber  aus  verschiedenen 
Gründen  kamen  sie  bis  jetzt  denjenigen  unserer  leidenden 
Hitkolonisten,  die  solcher  Mittel  zur  Herstellung  ihrer  Ge- 
sundheit bedurften,  meist  nicht  zu  Gute. 

Während  einer  geologischen  Untersuchung  des  Amuri- 
Distrikts  für  die  geologische  Aufnahme  von  Neu-Seeland 
stattete  ich  diesen  Quellen  einen  kurzen  Besuch  ab,  unter- 
suchte aic,  so  gut  ich  konnte,  und  lege  jetzt  meine  Beobach- 
tungen vor.  Ich  hoffe  zugleich,  daas  diese  wenigen  Be- 
merkungen dazu  beitragen  werden,  die  werthvollen  Thermen, 
deren  Heilkraft  vielfältig  in  auffallendster  Weise  sich  be- 
währt hat,  für  die  leidende  Menschheit  zuganglicher  zu 


Die  Hanmer-Ebene,  circa  15  Engl  Meilon  lang  und 
2  bis  3  EngL  Meilen  breit,  ist  ohne  Zweifel  ein  vormaliges 
Seebecken,  in  das  sich  der  Waiau-ua,  der  Hanmer  und  ei- 
nige andere  kleinere  Flüsse  ergossen.  Zum  Theil  aus- 
gefüllt durch  den  Detritus,  den  die  Flüsse  ihm  zuführten, 
schnitt  dieser  See  endlich  den  Kanal  seines  Abflusses  so 
tief  ein,  dass  er  sich  durch  die  Schlucht  des  Waiau-ua  ent- 
leeren konnte,  und  so  bildete  sich  die  jetzige  Ebene.  Der 
Waiau-ua  durchfliegst  ihre  westliche  Seite  in  westöatlicher 
Richtung  bis  gegen  die  Mitte,  dann  wendet  er  sich  rasch, 
in  rechtem  Winkel,  südwärts  und  strömt  durch  die  maleri- 
sche Schlucht,  über  welche  Mr.  Blackett,  der  Ingenieur  der 
Provinz  Nelson,  die  herrliche  Brücke  baute,  die  alle  jenes 

')  tu  euer  in  der  N*l*oo  AMoaatioa  for  th«  promotioa  of  ativac« 
tnd  iodwlTT  T*rg*tr»genrn  und  in  d«n  „I.jtUlton  Tu»«"  Tom  »0.  aUi 
1870  pobticirtea  Abband!)»*  Baut  *. 


älteren  mesozoischen  Gestoincn,  die  an  vielen  Stellen  von 
Diorit,  Amygdaloid  und  anderen  Trapp- Arten  durchbrochen 
sind. 

Etwa  S  Engl.  Min.  nordöstlich  vom  Anfang  der  Waiau-ua- 
Schlucht  und  circa  200  Yards  (4  3  Fuss)  vom  Fuss  der 
nördlichen  Berge  liegen  die  Thennal-Qnellen.  Sie  befinden 
sich  auf  einem  Areal  von  circa  2000  Q.- Yards,  in  einem 
vollkommen  trockenen  Theil  der  Ebene,  1162  F.  über  dem 
Meeresspiegel ,  wie  ich  aus  einer  einzigen  barometrischen 
Beobachtung  berechnete.  Etwa  5  F.  unter  die  Oberfläche 
der  Ebene  eingesenkt,  liegen  sie  in  einer  Linie  von  Nordost 
nach  Südwest.  Es  sind  vier  Hauptbecken,  die  vier  kleinere 
nahe  bei  sich  haben,  ihre  Ausflüsse  vereinigen  sich  zu 
einem  sumpfigen  Bach,  der  in  den  Percival,  einen  Zunuss 
dea  Hanmer,  mündet.  Aua  den  geologischen  Verhältnissen 
der  Umgegend  kann  man  schliosaen,  dass  die  Quellen  aus 
einer  Spalte  in  den  alteren  Sedimentiiriagern  hervorkom- 
men, die  in  Verbindung  mit  Trapp- Gesteinen ,  wie  sie  zu 
verschiedenen  Malen  gegen  das  Ende  der  mesozoischen  Pe- 
riode zu  Tage  treten,  gebildet  wurde.  Ich  erfuhr,  dass  ei- 
nige andere  Quellen  ähnlicher  Art  an  der  Nordseite  der 
Percival-Berge  so  wie  an  dem  südlichen  Ufer  des  Hurunui, 
oberhalb  dea  I 


ihre  Entatehuug  wahrscheinlich  denselben  Vorgingen.  Was 
aber  auch  ihr  Ursprung  sein  mag,  sie  unterscheiden  sich 
sehr  wesentlich  von  den  Thermen  der  Nord -Insel,  die  in 
enger  Beziehung  zu  der  noch  lebendigen  vulkanische 
tigkeit  in  jenem  Theile  Neu-Seelands  stehen. 

Die  hauptsächlichste  Quelle  der  Hanmer-Ebene  liegt 
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weitesten  gegen  Nordost.  Dieses  Becken  hat  sine  durch- 
schnittliche Breite  von  12  Tarda,  sein  Waaser  ist  an  den 
seichten  Rändern  vollständig  farblos,  dagegen  nach  der  viel 
tieferen  Mitte  zu  schön  grünlich  -  blau  gefärbt.  Ee  riecht 
und  schmeckt  entschieden  nach  Schwefelwasserstoff.  In  der 
Mitte  steigt  das  Wasser  an  verschiedenen  Stellen,  indem  es 
beständig  grosse  Blasen  treibt  Die  Temperatur  war  an 
den  Rändern  97',S  F.  (28*,9S  R),  in  der  Mitte  am  Boden, 
zwischen  den  Blasen  104\i  F.  (32e,04  R.)  bei  70°,3  F. 
(17°,0i  R.)  Luftwärme  und  bedecktem  Himmel ').  Die  Tiefe 
beträgt  circa  8  Fuss.  Dieses  grösstc  Becken  (Nr.  1)  ist 
dasjenige,  weichet)  hauptsächlich  zum  Baden  benutzt  worden 
ist  Leider  besteht  jedoch  nicht  die  geringste  Einrichtung 
für  seinen  Gebrauch,  seitdem  die  kleine  Hütte,  die  einer 
der  Patienten  an  dem  Ufer  erbaut  hatte,  zerfallen  ist.  Die 
nächste  Unterkunft  für  Patienten  ist  ein  Haus  in  der  Ent- 
fernung von  einigen  Engl.  Meilen.  Zarte  Patienten  können 
daher  gegenwärtig  von  den  Quellen  keinen  Gebrauch  machen, 
ausser  unter  den  ungünstigsten  Umständen  und  mit  der 
drohenden  Gefahr,  ihr  Leiden  durch  Erkältung  zu  ver- 
schlimmern. Aber  trotz  aller  dieser  Nachtheile  hat  das 
Becken  die  Gesundheit  vieler  Personen  wieder  hergestellt,  die 
aus  verschiedenen  Theilen  Neu-Seeland»  und  sogar  aus  Au- 
stralien dahin  kamen.    Der  Mehrzahl  nach  litten  die  Pn- 

und  ähnlichen  Krankheiten  und  nach  dem,  was  ich  von 
einigen  derselben  so  wie  von  glaubwürdigen  Herren  aus  der 
Gegend  gehört  habe,  erwies  sich  das  Wasser  in  don  mei- 
sten Fällen  von  wunderbarer  Wirkung.  Es  scheint  daher, 
dass  diese  Quellen  in  vieler  Hinsicht  mit  denen  von  Aachen 
in  Deutschland,  Cheltcnham  und  Harrowgato  in  England  zu 
vergleichen  sind,  die  man  bei  denselben  Leiden  anwendet 
und  deren  hauptsächlichster  mineralischer  Bestandteil  Schwe- 
felwasserstoff ist  Jeder  wohlwollende  Kolonist  wird  sicher- 
lich mit  mir  aufrichtig  bedauern,  dass  die  Quellen  noch  in 
ihrem  ursprünglichen  oder  sogar  in  noch  schlechterem  Zu- 
stand sind,  denn  die  Viohheerdcn  verderben  sie  sehr,  und 
dass  man  sie  noch  nicht  eingefasst,  geeignete  Gebäulich- 
keiten  an  ihren  Ufern  errichtet  und  ihre  Existenz  in  den 
Neu-Sceländischen  und  Australischen  Kolonien  bekannt  ge- 
macht hat.  Selbst  aus  einem  niedrigeren  als  dem  rein  hu- 
manen Gesichtspunkt  ist  die  Sache  beachtenswerth,  denn  es 
würde  sieh  im  Laufe  der  Zeit  als  eine  glänzende  Kapital- 
anlage erweisen ,  wenn  Privatpersonen  die  Erlaubnis«  er- 
hielten, dio  Quellen  unter  der  Überwachung  eines  tüchtigen 
Arzte«  «lern  allgemeinen  Gebrauch  zu  eröffnen. 

Dicht  bei  dem  grossen  Becken  (Nr.   1)  befinden  sich 


zwei  kleine  seichte  Tümpfel.  Der  eine  davon,  südöstlich 
von  jenem,  hat  nur  ein  Paar  Fuss  im  Umfang,  das  Ww«, 
das  in  wenigen  Blasen  in  ihm  aufsteigt,  ist  von  demselben 
Geschmack  und  Geruch  wie  das  im  grossen  Becken,  mit 
einer  Temperatur  von  nur  78*,3  F.  (20°,57  It.).  Dieser 
geringere  Wärmegrad  erklärt  sich  wohl  aus  dem  Umstand, 
dass  das  Wasser  hier  nur  in  kleiner  Menge  aufsteigt.  Die 
Quelle  hat  gleich  Nr.  1  einen  schönen  schlammigen  Boden. 
Der  andere  Tümpfel,  Nr.  3,  liegt  am  Ostende  des  Haupt- 
beckens, sein  Wasser  zeigte  eine  Temperatur  von  106',»  P. 
(33*,S5  R.)  und  alle  sonstigen  Eigenschaften  von  Nr.  1. 

Etwa  50  Yards  südlich  von  Nr.  1  trifft  man  ein  Becken 
von  1 0  Fuss  Durchmesser.  Zahlreiche  Blasen  steigen  in  seiner 
Mitte  auf,  wo  ich  die  Temperatur  zu  103°  F.  (31  ",56  R) 
fand,  während  sie  an  den  Soften  bis  auf  98°,i  F.  (29",st  R) 
sank.  Das  Wasser  ist  hell  und  verräth  zwar  noch  die 
Gegenwart  des  Schwefelwasserstoffes,  aber  diese  Eigenschaft 
ist  viel  weniger  vorherrschend  als  bei  den  früher  beschrie- 


benen Becken.    Der  Ausfluss  ist  ganz 


er  verei- 


')  Die  B«ot.a<Mung.'ii  wurden  mit  «■inrni  nuten  n«lb»tr<Tfi«trir«ii- 


nigt  sich  nach  einem  Lauf  von  circa  30  Yards  mit  den 
sumpfigen  Bach  aus  Nr.  1. 

Ungefähr  13  Yards  von  Nr.  4  in  südwestlicher  Rich- 
tung liegt  ein  anderes  kleines  Becken,  sehr  seicht  und  mit, 
wie  es  scheint,  ganz  geschmacklosem  Wasser.  Seine  Tem- 
peratur betrug  nur  68*,9  F.  (16°,4  R.).  Die  Quelle,  welche 
es  füllt  >*t  sehr  unbedeutend,  es  hat  daher  keinen  Ausfluss. 

Geht  man  noch  7  Yards  weiter  südwestlich,  so  kommt 
man  an  Nr.  6,  oinc  kleine  intermittirende  Quelle  von 
102*,s  F.  (31°,s  R.),  die  ein  seichtes,  circa  2  Fuss  breites 
Becken  füllt.  8ie  ist  wiederum  stark  mit  Schwefel* 
stoff  imprägnirt.  In  ihrem  Ausfluss,  der  circa  3  Yard» 
lang  ist  und  in  ein  andere«  grösseres,  gleich  zu  beschrei- 
bendes Becken  fallt,  sah  ich  ein  weisses  Pulver  abgelagert, 
aber  in  so  geringer  Menge,  dass  dos  Sammeln  einer  genü- 
genden Menge  mehr  Zeit  in  Anspruch  genommen  hätte,  als 
mir  zu  Gebote  stand.  Ka  ist  die  einzige  Quelle,  so  viel  ich 
weiss,  wo  solche  Ablagerungen  sich  bilden,  die  sorgfältig 
gesammelt  verlüsslichen  Aufschlnss  Uber  den  Mineralgehalt 
geben  würden. 

Die  nächste  Quelle,  Nr.  7,  in  welche  der  Ausfluss  der 
vorigen  mündet,  hat  ein  Becken  von  10  Fuss  Durchmesser 
gebildet.  Wegen  des  beständigen  Aufkochens  an  vielen 
Stellen  der  Oberfläche  sieht  dos  Wasser  schlammig  aus.  Es 
ist  das  wärmste  der  ganzen  Serie,  in  der  Mitte  110", 5  F. 
(34*,B9  RO,  an  den  Seiten  9»°,6  F.  (2t*,83  R.),  und  zeipl 
dieselben  Merkmale  seine«  Minoralgchaltcs  wie  die  früheren. 
Der  Ausfluss  vereinigt  sieh  nach  einem  Laufe  von  wenigen 
Yards  mit  dem  Hauptbache. 

Überschreitet  man  dieeen  sumpfigen  Bacli^uud  geht  an 
rechten  Ufer  hinauf,  so  kömmt  man  bald  zu  dem 
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flocken  Nr.  8,  das  35  Yard»  Ton  dem  Nordostende  de« 
Becken*  Nr.  1  abliegt.  Es  ist  dos  zweitgrößte  Becken 
der  ganzen  Reibe,  da  sein  Durchmesser  18  bis  20  F.  be> 
trägt.  Obgleich  viele  Blasen  an  verschiedenen  Stellen  seiner 
Oberflache  aufsteigen,  so  dass  es  fast  aussieht,  als  koche 
es,  ist  sein  Geruch  weniger  stark  und  sein  Geschmack  rei- 
ner als  der  des  enteren.  Ich  fand  die  Temperatur  in  der 
Mitte  99%:  F.  (30*,i  R.),  an  den  Seiten  97*,s  F.  (29°,35  R-), 
also  im  ganzen  Becken  nahezu  gleichmässig.  An  seinem 
«estlichen  Ufer  reiht  sich  ihm' ein  kleineres  seichtes  Becken 
mit  schlammigem,  stark  echwefelwasserstoffhaltigem  Wasser 
roo  99*,9  F.  (30", t«  R.)  an. 
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Ohne  Zweifel  äst  das  Wasser  der  Quellen  nicht  nur  be- 
deutend abgekühlt,  da  es  dioko  Logen  von  Sand  und  Geröll 
passiren  muss,  sondern  die  poröse  Natur  des  Bodens  ver- 
ursacht eine  weitere  beträchtliche  Verminderung  der  Tem- 
peratur, indem  Wasser  von  der  Oberfläche  sich  beimengt. 
Dieser  Nachtheil  beeinträchtigt  auch  die  mineralischen  Eigen- 
behalten  des  Waasers  und  wenn  folglich  die  Quellen  in  geeig- 
neter Weise  eingefasst  würden,  so  dass  sie  unvermischt  an 
die  Oberfläche  treten  könnten,  wie  sie  aus  ihrer  Felsonspalte 
unter  dem  Geröll  hervorkommen,  so  würden  sie  quantitativ 
und  qualitativ  wie  an  Temperatur  und  mithin  auch  an  Heil- 
kraft zunehmen. 


Die  Erschliessung  eines  Tbeiles  des  nördlichen  Eismeeres 
durch  die  Fahrten  und  Beobachtungen  der  Norwegischen  Seefahrer  Torkildsen,  Ulve, 
Mack,  Qvale  und  Nedrevaag  im  Karischen  Meere,  1870. 

(Nebst  ä  Kirtoo,  i.  Tafel  6  and  6.) 


AU  um  15.  Juni  1869  die  zweite  Deutsche  Nordpolar- 
Expedition  in  See  ging,  hielt  Herr  A.  G.  Mösle,  der  Präsi- 
dent des  Bremer  ComWa,  eine  Ansprache  an  sie,  in  der  u.  a. 
Folgendes  gesagt  wurde:  —  „Zur  Ehre  du«  Vaterlandes, 
nr  Ehre  der  jungen  Deutschen  Flagge,  zur  Ehre  Deutscher 
Wissenschaft  und  Deutscher  Seefahrt  soll  das  nördliche 
Polarmeer  der  Kenntniss  aller  Völker  durch  euch  erschlossen 
werden." 

Die  Expedition  gelangte  zu  Schiff  bis  75*  31'  N.  Br. 
und  zu  Schlitten  lj°  weiter  nördlich,  bis  77*  1'  N.  Br. 
Henry  Hudaon  hatte  den  nördlichen  Thoil  der  Ostküste 
Grönlands  zuerst  entdeckt,  am  21.  Juni  1607,  und  das  von 
ihm  Hold  with  Hope  benannte  Kap  ist  ohne  Zweifel  das 
gewöhnlich,  aber  ungerechter  Weise  C.  Broer  Rurs  benannte 
Vorgebirge  in  73J"  N.  Br.  Die  Küsten  waren  seit  1607 
wiederholt  angesegelt  und  in  den  zwanziger  Jahren  von 
Scoresby,  Clnveriog  nnd  Sabine  aufgenommen  worden.  Cla- 
rering's  nördlichster,  bei  der  Shannon-Insel  erreichter  Punkt 
Liegt  in  75*  17'  N.  Br.,  das  nördlichste  von  ihm  gesehene 
Land  in  76°  N.  Br. ') 

Das  Ei»  in  75°  31'  N.  Br.  verhinderte  weiteres  Vor- 
dringen der  zweiten  Deutschen  Nordpolar  -  Expedition  im 
ersten  Jahre,  1869,  in  1870  gelangte  sie  nur  bis  zum 
Nordostkap  der  Shannon- Insel  in  75*  29'  N.  Br.;  abgesehen 
ton  den  Eieverhältniasen  „fingen  die  Rohren  des  Dampfkessels 
an,  bedenklich  zu  lecken".    Beim  nördlichsten  zu  Schlitten 


')  0.o«t  Mittl».  1870.  Tafol  21:  Kr^-Heft  Nr.  '-'8,  Tsfsl  I. 
retennsnt's  0«*>|rr.  Mittbeil««*«.    1871.  Heft  III. 


erreichten  Punkte  der  KÜBtc  (77*  1 '  N.  Br.)  war  „das 
Londeis  älteren  Datums  und  hatte  augenscheinlich  schon 
mehrere  Jahre  festgelegen;  das  Ganze  machte  den  Ein- 
druck eines  für  die  Ewigkeit  gebauten  Bollwerkes"  '). 

Es  wurde  von  der  Expedition  kein  Versuch  gemacht, 
nördlich  von  75*  31'  N.  Br.  zu  Schiff  an  die  Küste  von 
Ost-Grönland  zu  gelangen ,  etwa  indem  man  dos  Eis  um- 
fahren und  an  einer  anderen  Stelle  einen  Zugang  versucht 
hätte.  Lokale  Ursachen  verhindern  oft  die  Zugänglichkeit 
zu  Küstenstrecken  selbst  in  viel  südlicheren  Breiten,  und 
durch  wiederholte  Erfahrung  steht  z.  B.  fest,  dass  die 
Küste  von  Ost -Grönland  zwischen  70*  und  80*  N.  Br. 
leichter  erreicht  worden  ist  als  10  Grade  weiter  südlich, 
zwischen  60*  und  70*  N.  Br.,  weil  hier  die  von  Süden 
I  gegen  die  Küste  und  den  Eisstrom  pressenden  Aualäufer 
des  Golfstromes  das  Treibeis  verhindern,  so  segelbar  zu 
werden  als  weiter  im  Norden. 

Nach  älteren  geographischen  Angaben  soll  die  Ostküste 
von  Grönland  wiederholt  noch  weiter  nördlich  als  75}*  er- 
reicht oder  gesichtet  worden  sein,  z.  B.  von  Kapitän  Lam- 
bert im  Jahre  1670  in  78}*  N.  Br.  und  etwa  20*  W.  L. 
v.  Gr.,  mit  unbedingter  Sicherheit  ist  darüber  freilich  Nichts 
bekannt.  In  unseren  Togen  erreichte  die  Schwedische  Ex- 
pedition am  23.  September  1868  ihre  westlichste  Länge 
'  von  2*  15'  W.  v.  Gr.  iu  78*  26'  N.  Br.,  8  Liingtu- 
'    grade  weiter  westlich  als  Koldewey  am  20.  Juli  desselben 


')  (.eo^r.  MiUt..  187«  .  SS.  409,  415  und  41 X 
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Jahre«  in  derselben  Breite,  and  führte  daselbst  ihre  grosse 
Tiefseelothong  von  2650  Faden  =  15.900  Fuss  au«  '). 

Da*  Eis,  das  manchem  Polarreisenden  als  „ewig  und 
unvergänglich"  'erschienen  ist,  bat  schon  wiederholt  su  fal- 
schen Schlussfolgerungen  verleitet.  So  z.  B.  beschrieb  der 
ausgezeichnete  Admiral  Wrangel  das  Eis,  welches  er  bei 
seiner  berühmten  vierjährigen  Expedition  im  Sibirischen 
Meere  antraf,  als  „ein  ewiges,  fest  und  unbeweglich  ste- 
hendes Eis",  als  „seit  Jahrhunderten  nicht  aufgethaute  Eis- 
massen", und  doch  wurde  dieser  Theil  des  Eismeeres  von 
Kapitän  Bodgers  und  Long  in  den  Jahren  1063  und  1867 
mit  Leichtigkeit  durchfahren3). 

Über  die  Folarfrage,  welche  die  zweite  Deutsche  Nord- 
polar -  Expedition  zu  lösen  bestimmt  war,  schweigen  die 
bisher  publicirten  Berichte  noch,  und  die  Englischen  Geo- 
graphen und  Seefahrer,  welche  ihr  in  der  König).  Geographi- 
schen Gesellschaft  von  London  am  23.  Januar  eino  ihrer 
Monatssitxungen  widmoton,  genau  6  Jahre  nachdem  Osborn 
die  weitere  Erforschung  der  arktischen  Regionen  angeregt '), 
—  was  schliesslich  zur  Ausrüstung  und  Aussendung  der 
Deutschen  Expeditionen  geführt  hat  —  haben  sich  dahin 
ausgesprochen,  dass  die  Polarfrage  nicht  weiter  gefördert 
sei;  ja  Kapitän  Osborn  und  seine  Partei  folgerte  aus  den 
Ergebnissen  unserer  Expeditionen,  dass  nur  sein  Plan  na 
Baffin-Bai  und  Smith-Sund  die  Aussicht  biete,  die  Polar- 
frage zu  lösen  und  den  Nordpol  zu  erreichen  *).  Die  Eng- 
lischen Geographen  haben  freilich  ausser  Acht  gelassen : 
1.  dass  sich  mein  Plan  ursprünglich  und  bis  zu  diesem 
Augenblick  auf  das  ganze  Europaische  Nordmeer,  von  Ost- 
Grönland  bis  Nowaja  Semiii  und  Sibirien,  bezieht,  ja  vor 
Allem  auf  die  Osthälftc  desselben;  2.  haben  sie  noch  nicht 
die  iu  ihren  Resultaten  so  wichtigen  Norwegischen  Fahrten 
in  dieser  östlichen  Hälfte  gekannt. 

Zum  Glück  für  die  Förderung  der  Sache  haben  gleich- 
zeitig mit  der  zweiten  Deutschen  Expedition  in  Ost-Grön- 
land auch  andere  Forschungen  Statt  gefunden,  in  Ost-Spitz- 
bergen so  wie  östlich  und  nördlich  von  Nowaja  Semlä, 
deren  reiche  und  wichtige  Ergebnisse  neues  Licht  zur  Be- 
leuchtung und  Förderung  der  Polarfrage  gewähren  und  ein- 
seitige und  unrichtige  Schlussfolgerungcn  verhindern. 

Was  Ost  -  Spitzbergen  anlangt ,  so  haben  daselbst  im 
Sommer  1870  Th.  v.  Heuglin  und  Graf  Zeil  mit  den  ge- 
ringen Kosten  von  1200  Thalor  worthvolle  Aufnahmen  und 
Arbeiten  ausgeführt,  wobei  festzuhalten  ist,  dass  Ost-Spitz- 
bergen etwa  in  gleichem  Maust«'  schwieriger  als  West-Spitz- 

■)  G«oKr.  ilitth.  Knr-Hefl  Nr.  «8,  Tafel  1. 
>)  Gi'ogr.  Mitlh.  186»,  8.  .1«  und  Tafel  S. 
>)  üeogr.  Mittb.  Erg  -Heft  Kr.  «8,  SS.  III  ff. 
')  Tinea,  15.  Januar  1871,  und  Standard,  86.  Januar,  welche«  letz- 
ter« Blatt  des  auifttnrüctiaten  hiilirr  publicirten  Bericht  aber  <lie  Lon-  | 


bergen  su  erforschen  ist ,  wie  Ost-Grönland  schwieriger  itt 
als  Weet-Grönlaod.  Heuglin  und  Zeil  fingen  ihre  haupt- 
sächlichsten Arbeiten  etwa  in  der  Breite  an,  wo  die  zweite 
Deutsche  Nordpolar -Expedition  ihren  fernsten  Punkt  er- 
reichte, nämlich  in  77*  N.  Br.,  und  dehnten  dieselben  etwa 
2  Breitengrade,  also  bis  79°,  nach  Norden  aus  ')•  Der  Kern 
der  Polarfrage  blieb  zwar  auch  bei  diesem  Unternehmen 
unberührt,  doch  ist  es  an  und  für  sich  erheblich  und 
lehrreich  für  zukünftige  nordpolare  Unternehmungen,  dsss 
mit  so  geringen  Mitteln  Namhaftes  geleistet  wurde.  Das 
Fahrzeug  war  nur  31  Tonnen  gross  und  die  Schiffsmann- 
schaft inclusive  Kapitän  betrug  7  Mann. 

Zwischen  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlä  hat  Hern 
Rosen thal's  Dampfer  „Albert"  mit  Dr.  Bassels  eine,  wenn 
auch  «ehr  eilige,  doch  vielfach  interessante  Fahrt  gemacht 
und  ist  u.  a.  mit  Leichtigkeit  beinahe  2  Breitengrade  weiter 
nach  Norden  gekommen  als  Admiral  Lütke  in  1824  (s.  Ta- 
fel 5);  die  Lösung  der  Polarfrage  ist  jedoch  auch  durch 
diese  Reise  nicht  namhaft  weiter  gefordert. 

Um  so  wichtiger  in  dieser  Beziehung  als  allo  diese  Un- 
ternehmungen sind  die  Norwegischen  Fahrten,  die  in  deo 
Jahren  1869  und  1870  westlich,  östlich  und  nördlich  von 
Nowaja  SemlS  ausgeführt  worden  sind. 

Die  Norwegischen  Seeleute,  meine  seit  1865  allgemein 
bekannt  gewordenen  Ansiohton,  Vorschläge  und  Bestrebungen 
sich  zu  Nutze  machend,  haben  in  den  letzten  Jahren  die 
östliche  Hälfte  unseres  Europäischen  Nordmeeres  mit  zahl- 
reichen Fischer -Fahrzeugen  besucht,  einen  guten  Ertrag 
hn  Fang  von  Thranthieren  gehabt  und  nebenbei  die  Geo- 
graphie des  hohen  Nordens  in  bedeutendem  Maasse  be- 
reichert. Im  J.  1868  gingen  25  Fahrzeuge  mit  363  Com- 
merzlasten aus,  in  1869  27  Schiffe  mit  407  Lasten  nnd 
268  Mann  Besatzung  (also  durchschnittlich  15  Lasten  oder 
30  tons  mit  10  Mann  Besatzung),  welche  einen  Ertrag  von 
44.778  Speciestholer  (etwa  67.000  Preuss.  Thaler)  hatten1). 
Unter  diesen  Fahrten  war  die  von  Kapitän  E.  H.  Johan- 
nesen  aus  Tromsö  von  hervorragendem  Interesse,  weil  er 
„einen  vollständigen  Peripltu"  des  Karischen  Meere«  aus- 
führte und  dadurch  unsere  bisherige  Vorstellung  über  jene 
Gebiete  wesentlich  bereicherte  und  modiricirte  *). 

In  1870  gingen  etwa  60  Norwegische  Schiffe  nach 
Nowaja  Semlä,  darunter  wiederum  Johannesen,  der  diewmuJ 
nicht  bloss  wie  im  Jahre  vorher  das  Karische  Meer  der 
Kreuz  und  Quer  durchfuhr,  sondern  ganz  Nowaja  Semlä 
umfuhr,  im  Osten  bis  über  dio  Mündungen  des  Obi  und 
Jenissei,  im  Norden  bis  über  77°  N.  Br.  vordrang,  ohne 
an  diesen  äussersten  Punkten  von  Eis  behelligt  zu  werden. 

')  Gaogr.  Witte.,  Kr*  -Heft  Nr.  «8,  Tafel  1 

»)  Oeojrr.  Mitth.  1870,  8.  IS?. 

>)  Geogr.  Mitth.  1870,  SS.  134  ff.  und  Tafel  11. 
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Ich  habe  bereits  im  «.■raten  diessjährigen  Heft  dieser  Zeit- 
schrift einen  gedrängten  vorläufigen  Bericht  Uber  Johanne- 
mo'i  letste  Reise  gebracht,  nach  Aufzeichnungen  Th.  v.  Heug- 
lin's,  der  ihn  im  Oktober  in  Tromsö  persönlich  kennen 
lernte1);  einen  ausfuhrlicheren  Bericht  ,  der  mir  jetzt  vor- 
liegt, werde  ich  bei  einer  anderen  Gelegenheit  publiciren,  er- 
wähnen will  ich  hier  nur,  daas  Johannesen  seine  letzte  Heise 
am  1.  Mai  1870  von  Wardöhuua  antrat,  im  Mai,  Juni  und 
Juli  »einem  Fischereigewerbo  in  den  Breiten  von  68*  bis 
70*  und  bis  cur  Samojeden  •  Halbinsel  Sibiriens  nachging, 
im  August  das  ganze  Karische  Meer  durchkreuzte,  am 
2.  September  seinen  östlichsten,  am  9.  September  seinen 
nördlichsten  Punkt  erreichte  und  am  4.  Oktober  nach  Tromsö 
zurückkehrte. 

Von  fdnf  anderen  Norwegischen  Kapitänen  sind  mir 
über  ihre  vorjährigen  Fahrten  nach  Nowaja  Semlä  und  dem 
Karischen  Meere  höchst  werthvolle  Beobachtungs- Journale 
zugegangen,  die  zuvor  von  dem  Direktor  des  Norwegischen 
Meteorologischen  Instituts  in  Christianin,  Herrn  Professor 
Mohn,  dem  die  Meteorologie  der  nördlichen  Hälfte  Europa's 
schon  so  viel  verdunkt  *),  geprüft  und  redigirt  worden  sind. 
Ich  habe  daraus  die  Tiefenmessungen,  die  Beobachtungen 
der  Temperatur  der  Meeresoberfläche,  der  Eisverhältnisse, 
Strömungen  u.  dgl.  im  Karischen  Meere,  so  wie  im  Süden, 
Westen  und  Norden  von  Nowaja  Semlä  verarbeitet  und  auf 
den  Tafttin  5  und  6  dargestellt.  Ehe  ich  auf  das  wichtige 
Resultat  dieser  mühsamen  Arbeit  eingehe ,  will  ich  einige 
Worte  zur  allgemeineren  Orientirung  über  die  fünf  Reisen 


L  Kapitän  T.  Torkildaon  (Bohunor  „Alpha") 

10.  Kai  bis  13.  Juli  1870. 
Kapitän  Torkildsen  verliess  Throndjetn  am  10.  Mai  1870, 
psssirte  das  Nordkap  am  26.  Mai,  hielt  sich  im  Busse-Sund 
bei  Vardö  vom  29.  Mai  bis  zum  6.  Juni  auf,  und  traf  das 
erste  Treibeis  am  8.  Juni  nordwestlich  der  Insel  Kolgujew 
io  70*  24'  N.  Br.,  46*  1'  ö.  L.  v.  Gr.  In  diesem 
Treibeise,  welches  »teilenweis  sehr  dicht  und  von  verschie- 
dener Dicke,  4  Zoll  bis  18  Fuss,  war,  sich  nach  Osten 
durcharbeitend  gelangte  er  erst  am  18.  Juni  wieder  in 
offenes  Wasser  in  70*  17'  N.  Br.,  62*  16'  0.  L.  v.  Gr. 
und  erreichte  nun  schnell  die  Küste  von  Nowaja  Semlä  und 
die  Karischc  8trasse,  die  trotz  gewaltiger  Eismassen  schon 
am  24.  Juni  durchfahren  wurde. 

i  Meere  befand  sich  um  diese  Zeit 


')  Qeo£r.  Mittlt.  1871,  Heft  1,  88.  35  A. 

')  Otogr.  Mittlt.  I»To,  69.  S07  ff.  —   („Kein  xwoites  Mctcorolo. 
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Eis,  zum  Theil  sehr  dicht  und  von  beträchtlicher  Stärke, 
und  am  26.  Juni  östlich  der  Waigatsch  -  Insel  wurde  das 
Fahrzeug  von  einer  gewaltigen  Eismasse  besetzt,  die  2  bis 
3  Faden  über  der  Meeresoberfläche  und  8  bis  30  Faden  unter 
derselben  dick  war.  Gleichzeitig  aber  machte  die  schnell 
zunehmende  Temperatur  der  Luft  und  später  auch  des 
Wassers  ihren  EioÜuss  auf  das  Eis  geltend;  vom  8.  bis 
zum  23.  Juni  war  das  Meer  mit  geringen  Ausnahmen 
stets  unter  o",  öfter  —  1  *,«  R  ')  gewesen ,  auch  die  Luft- 
Temperatur  niedrig,  in  Tagesmitteln  +1,  2  bis  3°,  vom 
20.  an  stieg  sie  über  3*.  am  22.  bis  4*,«  und  hielt  sich 
bis  zum  26.  zwischen  3  und  4* ,  einzelne  Beobachtungen 
zeigten  bis  7*, 6.  Vom  26.  Juni  an  nahm  die  Tempe- 
ratur der  Luft  und  des  Wassers  noch  stetig  zu  und  er- 
reichte am  1.  Juli  10*, 8  (Luft)  und  4*,s  (Wasser),  im 
Tagesmittel  9°,a  und  2*,i.  „Die  starke  Wärme",  heisst  es 
im  Tagebuch,  „hatte  einen  beträchtlichen  Einfluss  auf  das 
Eis,  doch  ist  es  noch  unmöglich,  weiter  zu  kommen." 

Am  2.  Juli  Nachmittags  3  bis  5  TJhr  (immer  noch  öst- 
lich der  Waigatsch  •  Insel  im  Eise  besetzt)  war  Gewitter, 
starkes  Donnern  und  heftiger  Regen,  dabei  die  Temperatur 
der  Luft  bis  14°,  am  3.  Abends  wieder  Gewitter;  danach 
zertheiltc  sich  das  Eis,  so  dass  Kapitän  Torkildsen  seine 
Fahrt  ungehindert  fortsetzen  konnte.  Er  richtete  seinen 
Kurs  zunächst  nach  dem  Südende  der  Waigatseh-Insel  und 
dann  dicht  am  Lande  hin  nach  Südost  in  die  Karische  Bai 
hinein,  welche  er  bis  beinahe  zu  ihrem  Ende  verfolgte, 
jedoch  am  13.  Juli  in  68*  39'  N.  Br.,  67*  68'  ö.  L 
v.  Gr.  mit  dem  „Alpha"  scheiterte.  Die  Ursache  und  die 
näheren  Umstände  des  Schiffbruches  sind  im  Journal  nicht 
augegeben. 

Vom  6.  bis  zum  13.  Juli  herrschten  an  der  ganzen  Küste 
zwischen  der  Jugorschen  Strasse  und  der  Karischen  Bai 
hohe  Temperaturen,  die  Luft  in  Tagesmitteln:  9*,S,  10*,o, 
9*,l,  9*,6,  7*,6,  7*,9,  7°,<,  6*,i,  das  Wasser:  5*,o,  3*,6, 
3*,6,  6*,4,  3*,8,  4*,2,  4*,i,  4*,6,  das  Maximum  bis  7*,S; 
Gowitter,  mit  Donner,  Regen  und  zuweilen  Blitzen,  kamen 
am  6.,  7.,  9.  und  10.  Juli  vor. 

3.  Kapitän  T.  Torkildsen  (Schuner  „Island")  22.  Juli 
bis  28.  August  1870. 
Kapitän  Torkildsen  übernahm  nach  dem  Untergange 
seines  Fahrzeuges  das  Commando  eines  anderen  Schuncrs, 
der  „Island",  da  aber  seine  Thermometer  verloren  gegangen 
waren,  war  ihm  für  den  Rest  seiner  Reise  keine  Temperatur- 
messungen zu  machen  vergönnt  Er  gelangte  vom  22.  Juli 
bis  zum  8.  August  längs  der  Ostküste  des 


')  In  di*.era  AnfssM  und  auf  T»(cl  C  »ind  die  TomjWBlurKrade 
itets  in  H  iDgogobto. 
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segelnd  bi»  an  die  Weisse  Insel,  überall  nur  wenig  Treibeis, 
oft  nur  vereipzelte  Scholien,  nördlich  von  73°  N.  Br.  gar 
kein  Ei«  antreffend ;  die  Strömung  «Ute  meist  nach  Norden 
und  Nordosten;  am  29.  Juli  in  72*  N.  Br.  kam  noch  einmal 
Gewitter  vor. 

Von  der  Weissen  Insel  segelte  Torkildsen  südwestlich 
nach  der  Karischen  Strasse  zurück,  die  er  schon  am  17.  Au- 
gust erreichte;  nur  zwischen  72°-  und  73*  in  der  Nähe 
der  Küste  hatte  er  noch  einige  wenige  Eisschollen  an- 
getroffen, auf  seinem  übrigen  Kurs  durch  das  Karische  Moor 
war  kein  Eis  mehr  zu  sehen,  und  selbst  im  Osten  der 
Waigntsch- Insel,  wo  ihn  Ende  Juni  und  Anfang  Juli  un- 
geheure Massen  mit  der  „Alpha"  besetzt  hatten,  war  das 
Eis  vollständig  verschwunden.  Auch  westlich  von  Kowaja 
Semlä  swischen  70°  und  72*  N.  Br.  war  weit  und  breit 
keine  Spur  von  Eis  mehr  zu  sehen  und  nach  einer  sehr 
raschen  Fahrt  erreichte  er  Tromeö  am  28.  August. 

3.  Kapitän  E.  A.  Ulvo  (Scb.uner  „Samson")  16.  April 
bis  3.  September  1870. 

Kapitän  Ulre  verliess  Tromsö  schon  am  16.  April, 
machte  eine  schnelle  Fahrt  um  das  Nordkap  und  traf 
das  erste  Treibeis  am  20.  April  in  69*  29'  N.  Br.,  44*  6' 
0.  L.  v.  Gr.,  60  nautische  Meilen  nördlich  von  Kanin 
Noss;  die  Temperatur  der  Luft,  die  beim  Aussegeln  von 
Tromsö  3*, 7  gewesen  war,  sank  auf  — 3*,s,  das  Wasser 
von  3*,s  auf  —  l*,s.  Uuter  heftigen  Stürmen  aus  NNW. 
näherte  er  sich  Kanin  Noss  bis  auf  30  Meilen;  das 
Treibeis  erstreckte  sich  von  diesem  Vorgebirge  nordöst- 
lich gegen  Nowaja  Semlä  und  wurde  nach  Osten  zu  so 
dicht,  dass  es  aufhörte,  scgelbar  zu  werden,  und  Kapitän 
Ulve  verhinderte,  der  Korischcu  oder  Jugorsuheu  Strasse 
zuzusteuern ;  er  hielt  sich  deshalb  nordöstlich  und  nordoord- 
östlich  und  kreuzte  über  6  Wochen  lang,  vom  20.  April 
bis  3.  Juni,  zwischen  dem  Kanin  Noss  uud  dem  Oünselunde, 
dem  westlichsten  Vorsprunge  von  Nowuja  Semlä.  Er  hatte 
wiederholt  heftige  Stürme  auszuhaken ,  hohe  Sturzwellen 
brachen  Uber  das  Fahrzeug  und  das  Wasser  fror,  sobald  es 
iauf  Deck  kam,  die  Temperatur  sank  immer  noch,  bis  Bie 
hr  Minimum  am  30.  April  mit  —  «*,i  erreichte,  das  Was- 
ser —  l*,c.  Auch  während  des  ganzen  Mai  hielt  sich  die 
Luft-Temperatur  uiedrig,  meist  auf  1  bis  4*  unter  0,  selten 
Uber  0,  dos  Wasser  durchschnittlich  auf  -  1*  bis  +  1°. 

Mit  dem  Endo  des  Mai  zertheilte  Bich  das  Eis  sichtlich 
und  schmolz  bei  Temperaturen  nur  wenig  Uber  0.  Am 
2.  Juni  iu  Sicht  von  Nowaja  Semlä  hörte  das  Eis  völlig 
auf,  Kapitän  Ulvo  fand  hier  ausgedehntes  offenes  und  eis- 
freies KüsU-uwasser  und  verfolgte  nun  die  Küste  nordwärts 
bis  zum  Matotschkin  Schar,  der  indes»  am  7.  Juui  noch 
durch  Ei«  versperrt  war,  eben  so  wie  die  Buchten  nördlich 


bis  Ssuchoi  Noss,  die  bei  den  vorherrschenden  Westwinden 
noch  sehr  viel  Eis  zeigten.  Kapitän  Ulve  kreuzte  hier  in 
der  Nähe  des  Landes  zwischen  73*  und  74*  N.  Br.  vom 
7.  Juni  bis  zum  2.  Juli,  besonders  um  Ssuchoi  Noss  herum, 
der  Jagd  von  Walrossen  und  Robben  obliegend ;  die  Tem- 
peratur der  Luft  betrag  in  dieser  Zeit  im  Mittel  etwa  1J\ 
Um  dio  Mitte  des  Juni  fing  das  Landeis  dieser  Buch- 
ten an,  sich  in  Bewegung  zu  setzen,  lose  zu  werden  und 
vom  Lande  abzutreiben,  bis  vorherrschende  Westwinde  es 
wieder  am  Lando  anhäuften,  so  dass  einmal  bei  Ssuchoi 
Noss  die  Eismasseu  sich  seitlich  bis  zur  Brüstuug  des 
Schiffes  aufthürmten  und  sich  selbst  unter  den  Kiel  schoben, 
so  dass  es  5  Fuss  hoch  gehoben  wurde.  Gegen  Ende  des 
Monates  brachten  vorherrschende  Südwestwinde  sehr  wurmt* 
Wetter,  so  dass  die  Luft-Temperatur  von  1*  am  2".  Juni 
auf  3*)8  am  28.,  4*,8  am  29.,  6*,8  am  30.,  8*,s  am  l.  Juli 

!    stieg;  um  4  Uhr  Nachmittags  an  diesem  Tage  zeigte  das 

I    Thermometer  10*. 7. 

Vom  Widderknp  am  Eingange  des  Matotschkin  Schar, 
wo  Ulve  am  30.  Juni  gelandet  war,  segelte  er  nun  Länge 
der  eisfrei  gewordenen  Küste  nordwärts,  passirto  am  2.  Juli 
Ssuchoi  Noss  und  erreichte  die  Kreuz -Bai  am  5.  Juli, 
Kap  Schanz  am  7.  Juli,  überall  freies  Wasser  antreffend. 
Hier  auf  74  J"  N.  Br.  am  8.  und  9.  Juli  waren  mehrere 
heftige  Gewitter  mit  starkem  Blitzen,  Donnern  und  ungemein 
grossen  Regentropfen  bei  Stürmen  aus  OSO.  und  einer 
Luft -Temperatur  bis  zu  10°,  zuletzt  Donnern  von  allen 
Seiten 

Weiter  lavirend  und  kreuzend  erreichte  Ulve  am  1 9.  Juli 
die  Buckligen  Inseln  nahe  am  76*  N.  Br. ,  wo  sich  viel 
Treibholz  (Lärchen  und  Tannen)  vorfand,  wie  auch  Fischer- 
GcruthBchoflen ,  wie  sie  auf  den  Lofoton  iu  Gebrauch  sind, 
eine  wichtige  Beobachtung,  weil  dadurch  die  Ausdehnung 
des  Golfstromes  bis  an  diese  fernen  Küsten  von  Nowaja 
Semlä  aufs  Bestimmteste  bestätigt  wird.  Am  23.  Juli  pas- 
»irte  er  die  Pankratjew  -  Inseln,  „deren  viel  mehr  sind,  als 
auf  der  Karte  angegeben  werden",  und  gelangte  nördlich 
\  davon  am  24.  Juli  in  eine  unter  76*  2'  N.  Br.  gelegene 
Bai,  die  Puluser -Bai  genannt,  endlich  am  31.  Juli  bi» 
76*  34'  N.  Br.,  62*  34'  Ö.  L.  v.  Gr.,  dicht  bei  Kap 
Nassau;  die  Temperatur  der  Luft  war  hier  im  Mittel  des 
31.  Juli  +  0*,7,  die  des  Walsers  +  0*,5. 

Dieser  ganzen  nördlichen  Küste  von  Nowaja  Semlä  ent- 
lang, von  Ssuchoi  Noss  in  73*  40'  bis  Kap  Nassau  in 
76*  40',  fand  sich  überall  segelbares  Küslenwasser ,  sehr 
wenig  Treibeis,  und  bei  Kap  Nassau  war  ringsum  gar  kein 
Eis  zu  sehen ;  die  Meeresströmung  setzt  hier  noch  so  stark 
nach  Nordosten ,  „dass  es  kaum  möglich  ist ,  genaue  Orts- 
bestimmungen zu  machen".  Auf  76*  15'  N.  Br.  wurden 
dicht  am  Lande  im  offenen  Wasser  rings  herum  etwa  20 
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grate  Eisberge  angi-troffeu,  von  denen  einer  bei  40  Faden 

Kapitän  TJIve  segelte  am  1.  August  ron  Kap  Nassau 
noch  eine  Strecke  von  47  Seemeilen  nordwestlich  bie  76"  47  ' 
S.  Br.,  59*  17'  Ö.  L.  v.  Gr.,  ohne  eine  8pur  von  Eis  zu 
sehen;  die  Temperatur  der  Luft  und  des  Wassers  nahm 
hier  in,  entere  bis  1  ",7,  letztere  biB  1°,2. 

Vgn  diesem  seinem  nördlichsten  Punkte  trat  Kapitän 
ülve  seine  Rückreise  nach  Buden  an ,  um  durch  den  Ma- 
totschkin  Schar  ins  Karische  Meer  einzulaufen.  Dos  Meer 
war  in  den  letzten  zwei  Wochen  überall  so  eisfrei  gewor- 
den, dam  er  selbst  gegen  den  starken  Strom  an  einem 
Tage,  den  3.  August,  120  Seemeilen  zurücklegen  konnte, 
nämlich  Ton  Kap  Palliser  büs  zur  Admiralität« -Halbinsel 
(».  Tafel  5),  bereits  am  6.  August  um  Eingange  des  Ma- 
toUchkin  Schar  anlangte  und  hier  beim  Widder -Kap  ans 
Land  ging. 

Er  fand  hier  einen  prächtigen  Blumenflor  und  Gras 
IS  Zoll  hoch;  auf  der  ganzen  Strecke  von  7(5°  47'  bis 
73*  15'  K.  Br.  war  kein  Eis  mehr  zu  sehen  gewesen,  die 
Kasten  dagegen  auffallend  grün  geworden;  die  Temperatur 
kr  Luft  war  im  Tages -Mittel  allmählich  bis  5e,8,  des 
Wawers  bis  4°, 3  gestiegen. 

Am  7.  und  8.  August  segelto  ülve  uhue  alle  Schwie- 
rigkeit durch  den  ganz  eisfreien  Matotschkin  Schar,  auf 
dessen  Kordküato  er  einmal  ein  Rudel  von  50  Renthieren 
antraf;  auch  sah  er  nach  Norden  zu  im  Inneren  des  Lon- 

ein  grösseres  Gewässer,  ob  oinen  Mcoreearm  oder  Bin  nen- 
nt, blieb  unentschieden  (a.  Tafel  6  und  6).  Die  mittlere 
Temperatur  de*  Wassers  in  der  Strasse  war  2°,:,  die  der 
Luft  o. 

In  Karischen  Meere  war  am  8.  August  weit  und  breit 
kein  Eis  zu  sehen,  und  erst  nachdem  Kapitän  Ulve  140  See- 
meilen nach  Osten  und  die  grössere  Hälfte  des  Meeres 
durchsegelt  hatte,  traf  er  bei  einer  südwestlichen  Strömung 
da»  erste  Treibeis  an;  die  Temperatur  des  Meeres  war  öst- 
lich des  MatoUchkin  8char  5\o  gewesen,  hatte  sich  durch- 
schnittlich auf  3*  und  2*  gehalten,  sank  aber  in  der  Nähe 
des  Eises  und  auf  den  seichten  Bänken  auf  l " ;  auf  diesen 
Banken  (riebt  es  in  der  Kegel  viele  Walrosse,  ülve  kreuzte 
nun  iu  der  Mitte  des  Karischen  Meeres  eine  Woche  lang 
südwärts  bei  vereinzelten  Eisschollen,  traf  deTen  weiter  öst- 
lich gar  keine  an  und  steuerte  nun  nordöstlich  bis  auf 
4»  Seemeilen  von  der  Weissen  Insel. 

Hier  in  73°  43'  N.  Br.,  68*  28'  Ü.  L.  v.  Gr.  war  am 
2t.  August  rings  herum  immer  noch  keine  Spur  von  Eis 
to  sehen,  die  Temperatur  des  Wassers  hatte  allmählich 
Widder  zugenommen  bis  4°,4  und  die  Luft-Temperatur  war 
durchschnittlich  ziemlich  dieselbe  gewesen;  das  Meer  hatte 
einen  geringen  Salzgehalt.  Von  diesem  Punkte  durchsegelte 


(  ülve  in  einem  einzigen  Tage,  den  22.  August,  dos  Karische 
Meer  von  Osten  nach  Westen,  150  Meilen  zurücklegend 
und  nirgends  eine  Spur  von  Eis  wahrnehmend,  bei  einer 
mittleren  Mecres-Temperatur  von  2*,3.  Die  Strömung  auf 
dieser  Strecke  war  vorwiegend  NW.  Auch  bei  den  Pach- 
tussow-lnseln  war  nirgends  Eis  zu  bemerken. 

Von  den  Pachtussow-Inseln  segelte  Ulve  am  23.  August 
uuer  durch  das  Karische  Meer  in  südöstlicher  Richtung 
160  Seemeilen  weit,  ohne  auch  hier  irgendwo  auf  Eis  zu 
stossen,  und  wandte  sich  dann  südwestlich  zur  Karischen 
Strasse,  die  er  auch  an  einem  einzigen  Tage,  den  24.  Au- 
gust, unter  Zurücklegung  von  136  Meilen  erreichte  und  wo 
er  ebenfalls  nirgends  eine  Spur  von  Eis  bemerkte.  Eben  so 
waren  auf  der  ganzen  Heimreise  nach  Tromsö,  von  der  Ka- 
rischen Strasse  weatwärU  im  Norden  und  Südon  des  70.  Pa- 
rallels,  die  ungeheuren  Eismassen,  die  sich  im  Mai  und 
Juni  hier  fanden,  vollständig  verschwunden.  Die  See-Tem- 
peraturen waren:  im  Karisoheu  Meere  am  23.  August  3 °,8, 
am  24.  August  3*,o,  am  25.  August  in  der  Karischen 
Strasse  3*,o;  auf  der  Strecke  von  der  Karischen  Strasse 

.  nach  Tromsö:  26.  August  3°,9,  27.  August  4*,5,  28.  Au- 
gust (die  Insel  Kolgujuw  paasirend)  4*,4,  29.  August  4°,4, 
30.  August  5*,s,  31.  AuguBt  6',o,  1.  September  6",i, 
2.  September  6',5,  3.  September  7°,0.  An  diesem  Tage 
lief  Kapitän  Ulve  wieder  in  Tromsö  ein. 

Derselbe  hatte  an  drei  nach  einander  folgenden  Tagen, 
22.  bis  24.  August,  mitten  durch  das  Karische  Meer  nicht 
weniger  als  446  Seemeilen  zurückgelegt  und  auf  die*', 
ganzen  Strecke  nirgends  eine  Spur  von  Eis  zu  sehen  be- 
kommen. 

4.  Kapitän  F.  E.  Mack  (Schuner  „Polarstern") 
4.  April  bis  8.  September  1870. 

Kapitüu  Mack  vorliess  Tromsö  am  4.  April,  posairtc  dos 
Nordkap  am  lo.  April  und  langte  am  16.  April  in  Vardö 
an,  von  wo  aus  am  25.  April  nach  Osten  gesteuert  wurde. 
Am  28.  April  wurde  in  69°  36'  N.  Br.,  45°  56'  Ö.  L. 
v.  Gr.,  also  etwa  50  Seemeilen  westlich  der  Kolgujew-Insel, 
das  ersto  Eis,  anfänglich  nur  1  Zoll  dick,  angetroffen. 

Hier,  nördlich  und  südlich  von  70*  N.  Br.  und  in  der 
Liuio  zwischen  Kuuiu  Noss  und  dem  Gänselande  von  No- 
waja  Serolü,  kreuzte  nun  Kapitän  Mack,  in  ähnlicher 
Weise  wie  Kapitän  Ulve,  den  ganzen  Mai  hindurch  am  und 
im  Eise ,  ohne  dasa  c*  ihm  möglich  gewesen  wäre ,  weiter 
ostwärts  zu  gelangen.  Die  Temperatur  der  Luft  in  diesem 
Striche  war  fast  den  ganzen  Monat  hindurch  unter  0  und 
schwankte  zwischen  0  und  —  8*,o,  der  grössten  beobach- 
teten Kälte,  das  Wasser  —  2°,o  bis  —  l'.n;  erst  am  25. 
erhob  sich  die  Luft-Temperatur  etwas  über  0. 

Am  29.  Mai  wurde  Kanin  Noss  angesegelt  und  daselbst 
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am  31.  Mai  geankert,  alsdann  längB  der  Russischen  Küste 
nach  Osten,  gesteuert  und  um  die  Kolgujew  -  Insel  herum 
gefahren.  Erst  am  21.  Juni,  als  sich  Kapitän  Mack  zwi- 
schen dieser  Insel  und  der  Russischen  Küste  befand,  öffnete 
sich  das  Eis  im  Osten  bei  einer  Tem]>cratur  der  Luft  von 
1*,4  und  des  Wassere  von  —  0",s;  Tora  1.  bis  21.  Juni  war 
die  Luft-Temperatur  in  der  Umgebung  der  Kolgujew  •  Insel 
zwischen  67"  und  70"  N.  Br.  durchschnittlich  nur  wenige 
Grude  über  Null  gewesen  und  hatte  sich  zwischen  8*,s, 
dem  Maximum,  und  —  2  ",2,  dem  Minimum,  bewegt,  die 
Temperatur  der  Meeresoberfläche  stets  zwischen  -)-  1  *,S 
und  -l",s. 

Kapitän  Mack  presete  nun  mit  Segeldruck  ostwärts  durch 
das  Treibeis  längs  der  Russischen  Küste  hin  und  gelangte 
am  22.  Juni  unweit  der  Rengeiski-Iuoel  in  etwa  51"  Ö.  I* 
v.  Gr.  in  freies  Wasser;  ein  starker  Strom  ging  hier  nach 
Westen  und  brachte  viel  süsses  Wasser  mit  sich,  unzwei- 
felhaft aus  der  Petschora.  Am  27.  Juni  wurde  die  West- 
spitze der  Petschora  -  Mündung  erreicht  und  hier  auch  eine 
Masse  Treibholz,  bis  7  Zoll  stark  und  28  Fuss  lang,  1 5  See- 
meilen von  dieser  Spitze  angetroffen. 

Von  hier  geschah  die  Überfahrt  nach  der  Südküstc  von 
Nowaja  Semlä  bei  der  Insel  Britwin  rasch  und  in  einem 
völlig  eisfreien  Moore,  wie  auch  von  da  längs  der  Weet- 
küste  entlang  bis  zum  Matotschkin  Schar;  so  rasch  ging 
diese  Fahrt  von  Statten,  dass  in  einem  einzigen  Tage  die 
ganze  Strecke  von  der  Britwin  -  Insel  bis  zur  Moller -Bai, 
eine  Entfernung  von  170  Seemeilen,  zurückgelegt  wurde; 
nirgends  längs  der  ganzen  Küste  war  Eis  zu  sehen,  die 
Temperatur  der  See  war  von  der  Petschora-Mündung  nach 
Nord**  stetig  gestiegen ,  nach  den  Tages-Mitteln  von  1  °,9 
auf  2",j,  3",s,  4°,s  bis  auf  7e,2  in  der  Moller -Bai  am 

3.  Juli;  von  hier  nach  dein  Matotschkin  Schar  nahm  sie 
allmählich  wieder  ab  und  zeigte  am  Eingange  desselben  am 

4.  Juli  nur  noch  2", 4. 

Kapitän  Mack  segelte  am  S.  Juli  in  den  Matotschkin 
Schar,  kam  aber  nur  20  Meilen  weit,  etwas  über  ein 
Drittel  der  ganzen  Länge  der  Strasse,  wo  Eis  die  Weiter- 
fahrt verhinderte;  dio  Strömung  war  um  diese  Zeit  von 
Osten  nach  Westen.  Er  setzte  daher  seine  Fahrt  längs  der 
Küste  weiter  nach  Norden  fort  und  gelangte  schon  am 
8.  Juli  nach  der  Admiralitäts-Halbinsol  in  75°  N.  Br.  Von 
der  Petschora-Mündung  in  69°  bis  zu  75"  N.  Br.  hatte 
Kapitän  Mack  in  der  Zeit  vom  28.  Juni  bis  zum  8.  Juli 
das  ganze  Meer  und  alle  Küsten  Nowaja  Semlä's  in  dieser 
Ausdehnung  vollkommen  eisfrei  gefunden,  erst  hier  sah  er 
wieder  das  erste  Eis  und  fand  nicht  weniger  als  14  Segel- 
schiffe und  2  Dampfer  der  Thranthierjagd  obliegend.  Am 
8.  und  9.  Juli  wurden  in  dieser  Broite  Donner  und  Blitze 


Nachdem  Mack  einige  Tage  bei  der  Admiralität»- Halb- 
insel verweilt  hatte,  trat  er  am  14.  Juli  seinen  Rückweg 
nach  dem  Matotschkin  Schar  an,  erreichte  denselben  rasch 
durch  stets  eisfreie*  Meer  am  18.  Juli  und  effektuirte  eine 
eben  so  rasche  Durchfahrt  durch  die  nunmehr  offene,  fast 
ganz  eisfreie  Strasse,  so  dass  er  bereits  am  19.  Juli  int 
Karische  Meer  gelangte.  Hier  segelte  er  südwärts  an  der 
Ostkusto  von  Nowaja  Semlä  entlang  bis  zur  Wsigatsch- 
Insel,  die  er  am  25.  Juli  erreichte;  gleich  im  Süden  da 
Matotschkin  Schar  lag  der  Küste  bis  auf  20  Seemeilen  nach 
Osten  Treibeis  vor,  da?  aber  schnell  in  Breite  abnahm  und 
bei  etwa  72 J"  N.  Br.  ganz  aufhörte.  Von  hier  südwärU 
herrschten  warme  Westwinde  vor,  die  am  21.  Juli  in  etwa 
711*  ^-  Er.  'nr  Maximum  mit  t5",5  erreichten  und  vom 
einem  Gewitter  begleitet  waren. 

Zwischen  der  Waigutach-  und  der  Weissen  Insel,  also  in 
der  südöstlichen  Hälfte  des  Karischen  Meeres,  hauptsächlich 
auf  den  Fischerei-Bänken ,  kreuzte  nun  Kapitän  Mack  von 
26.  Juli  bis  zum  21.  August  und  traf  in  dieser  ganzen  Zeit 
nur  dreimal  einige  vereinzelte  Eisschollen  an ,  nämlich  am 
2«.  Juli  in  71"  N.  Br.,  am  27.  Juli  in  71J"  und  am 
15.  August  in  72 J"  N.  Br.;  dio  Temperatur  des  Waseen 
war  in  der  ganzen  Zeit  vom  20.  Juli  bis  21.  August  auf 
den  tiefen  Stellen  des  Karischen  Meeres  durchschnittlich 
über  2",  auf  den  seichteren  zwischen  2  und  l".  Unter 
dem  13.  August  (73"  42'  N.  Br.,  66°  4'  ö.  L.  v.  Gr.) 
heisst  es  im  Journal:  „Das  Eis  liegt  etwa  20  Seemeilen 
von  der  Weissen  Insel,  und  nach  dem  Seegang  zu  urthcilen, 
durfte  in  nordöstlicher  Richtung  in  bedeutender  Entfernung 
kein  Eis,  daher  auch  kein  Hinderniss  gegen  die  Fahrt  nach 
dem  Obi  vorhanden  sein." 

Nachdem  Kapitän  Mack  an  der  Südküste  von  Nowaja 
Semlä  vom  22.  bis  27.  August  vor  Anker  gelegen  hatte, 
trat  er  seine  Rückreise  nach  Tromsö  an,  wo  er  am  8.  Sep- 
tember anlangte,  ohne  irgendwo  eine  Spur  von  Eis  g*- 
sehen  zu  haben. 

Eins  der  bemerkenswerthesten  Resultate  dieser  Reise 
ist,  dass  im  Westen  der  Insel  Kolgujew  von  68"  bis  7«' 
N.  Br.,  vom  28.  April  bis  zum  21.  Juni,  ein  dichter  Eis- 
gürtel lug  und  dass  östlich  davon,  vom  22.  Juni  an,  das 
ganze  Meer  von  68"  bis  75"  N.  Br.  längs  der  Westküste 
von  Nowaja  Semlä  vollständig  eisfrei  war. 

5.  Kapitän  P.  Qvale  und  Navigator  A.  O.  Nedrevaag 
(Jacht  „Johanna  Maria")  4.  Juni  bis  16.  8opt.  1870. 

Die  Jacht  „Johanna  Maria",  geführt  von  Kapitän  Orale, 
die  Beobachtungen  angestellt  vom  Navigator  Nedrevaag, 
verlies«  Vardo  am  4.  Juni  und  steuerte  anstatt  nach  Osten, 
wie  die  anderen  Schiffe,  in  nordöstlicher  Richtung,  aber 
auch  in  dieser  Richtung  wurde  östlich  vom  40.  Meridian 
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bald  Treibe»  angetroffen,  zuerst  am  6.  Juni  in  72"  4'  < 
K.  Br. ,  40*  52'  0.  L.  v.  Or.  Ee  geht  aus  den  sämmt- 
lichen  Fahrten  hervor,  dass  sich  die  Treibeiskantc  von  Kanin 
Xoss  erst  nach  Nordosten  erstreckt  bis  etwa  halbwegs  nach 
Nowaja  Semlä,  also  von  68  j"  bis  71"  N.  Br. ,  hier  sich 
nördlich  wendet  und  Anfang  Juni  etwa  in  72*  N.  Br.  sich 
nach  Westen  hinzieht.  Bis  zum  lü.  Juni  setzte  die  Jacht 
ihre  nordöstliche  Richtung  in  das  Eis  hineiu  fort,  dos  Ende 
des  Eisgürtels  war  itidess  noch  nicht  abzusehen,  und  sie 
vaniite  sich  nun  südwärts  gegen  den  Kanin  Noss  bis  zu  70* 
V.  Br.,  Ton  hier  ostwärts  zur  Kolgujew-Insel  und  von  dio- 
•er  nordöstlich  nach  Nowaja  Semlä. 

Der  Kolgujew'sche  Eisgiirtel  wurde  etwa  in  derselben 
Ausdehnung  angetroffen  wie  bei  den  Fahrton  von  Torkildsen, 
UItb  und  Mack,  er  war  aber  schon  so  locker,  das  Eis 
«eboo  dermaassen  zertheilt,  daas  ihn  Qvale  ohne  grosso 
Mühe  vom  1 3.  bis  20.  Juni  durchsegelte  und  am  22.  Juni 
die  Küste  vou  Nowaja  Semlä  erreichte.  Nur  am  71*  N.  Br. 
befand  sich  an  der  Küste  selbst  noch  etwas  Treibeis,  nörd- 
lich dieser  Breite  war  bis  zum  Hatotschkiu  Schar  keine  j 
Spur  mohr  zu  sehen,  diese  Strasse  am  1.  Juli  aber  noch 
vom  Eise  gesperrt  Nachdem  die  Fahrt  bis  gegen  Sauchoi 
Xoss  ausgedehnt  war,  kehrte  Qvale  längs  der  Küste  wieder  j 
nach  Süden  zurück,  um  durch  die  Jugorsche  Strasse  ins 
Karische  Meer  einzulaufen. 

Nedrevaag's  Beobachtungen  auf  dieser  doppelten  Reise 
coastatirten  das  Vorhandensein  eines  kalten  Stromes  dicht 
an  der  Küste  des  südwestlichen  Theiles  von  Nowaja  Semlä 
von  Süden  nach  Norden,  wie  schon  Lütke  und  neuerdings 
Middendorff  beobachtet  haben.  Diese  kalte,  von  der  Kari-  : 
tchen  Strasse  längs  der  Küste  sich  entlang  ziehende  Strö- 
nang  überschritt  bis  zum  Gänseland  im  Juli  nicht  die  Tem- 
peratur von  4",  beim  Oänselande  beobachtete  Nedrevaag  7*, 
übereinstimmend  mit  Mack,  dor  daselbst  bis  7", 2  notirt 
hatte. 

Qvale  erreichte  die  Karische  Strasse  schon  am  9.,  die 
Jugorsche  schon  am  10.  Juli,  nirgends  Eis  wahrnehmend. 
Bei  der  Karisohen  Strasse  kamen  Gewitterböen  von  NNO.,  1 
bei  denen  die  See-Temperatur  von  4  auf  11*,S  und  11°,8 
stieg  und  eich  bis  zur  Jugorschen  Strasse  auf  durchschnitt- 
lich 10  und  9°  hielt  Ich  habe  diesen  Strich  auf  derTem-  ' 
peraturkarte  Tafel  6  mit  „Gewitterböen"  bezeichnet,  um 
das  Anormale  dieser  temporären  Erscheinung  anzudeuten.  j 

Durch  die  Jugorsche  Strasse  segelnd  folgte  Qvale  der 
Küste  bis  in  die  Karische  Bai  jenseit  (d.  i.  südlich)  des 
69.  Parallele;  hier,  annnähernd  denselben  Kurs  einhaltend 
wie  TorkiWseu,  fand  Nodrevaag  übereinstimmend  mit  diesem 
eine  verhältnissmässig  warme  Wasserfurche,  zwar  nicht  so 
wann  als  dieser,  der  eine  Woche  vorher  bis  7*,s  beobachtet 
haue,  aber  doeh  bis  5*,4;  der  Unterschied  ist  völlig  moti- 


virt  durch  eine  Treibeiamasse ,  die  von  Nordosten  her  bis 
in  die  Nähe  der  Küste  getrieben  war. 

Von  seinem  südlichsten  Punkte  in  68*  55'  N.  Br. 
steuerte  Qvale  am  17.  Juli  an  der  östlichen  Küste  des 
ganzen  Karischen  Meeres  entlang  bis  zur  Weisseu  Insel" 
und  darüber  hinaus  bis  75*  27'  N.  Br.,  die  er  am  12.  Au- 
gust erreichte.  Er  fand  auf  dieser  ganzen  Strecke  von 
6}  Breitengraden  nur  zwischen  69|  und  72|*  N.  Br.  hie 
und  da  wenige  vereinzelte  Eisschollen,  nördlich  davon  weit 
und  breit  keine  Spur  yon  Eis,  ausser  an  einem  einzigen 
Punkte  am  75*  N.  Br.  Die  Temperatur  des  Meeres  sank 
von  3  und  4*  im  südlichsten  Theilo  des  Karischen  Meeres 
gegen  die  Mitte  desselben  allmählich  auf  2*  und  darunter, 
an  einer  Stelle  sogar  bis  auf  — 0*,6,  stieg  aber  von  72* 
an  wieder  bis  auf  4*,s  in  74  J*  N.  Br. 

Von  seinem  nördlichsten  Punkte  in  75*  22'  N.  Br., 
72*  15'  Ö.  L.  v.  Gr.,  segelte  Qvale  noch  ein  Stück  weiter 
östlich  bis  74*  35'  ö.  L.,  also  über  den  Meridian  der 
Obi- Mündung  hinaus,  nirgends  Eis  wahmehmeud  und  an 
diesem  Punkte  am  14.  August  noch  eine  Meereg-Terope- 
ratur  von  3*,8  notirend.  Von  diesem  Punkte  durchschnitt 
er  das  Karische  Meer  von  Osten  nach  Westen  und  legte 
in  zwei  Tagen  nicht  weniger  als  220  Seemeilen  zurück, 
in  dieser  ganzen  Ausdehnung  nur  an  einem  einzigen  Punkte 
etwas  Eis  antreffend;  die  Meeres -Temperatur  im  Mittel 
beider  Tage  (15.  und  16.  August)  war  2*,4. 

An  der  Ostküste  von  Nowaja  Semlä  südwärts  kreuzend 
gelangte  er  am  21.  August  zum  Matotachkin  Schar,  durch- 
fuhr denselben  am  26.  und  27.  August  ging  die  Westküste 
hinauf  bis  Kap  Stepowy  in  74^"  N.  Br.  und  trat  dann  dio 
Rückreise  an,  die  von  dem  Matotachkin  Schar  auf  einem 
WS W. -Kurse  bis  zum  Nordkap  in  4  Tagen  bewerkstelligt 
wurde,  eino  Entfernung  von  etwa  560  Seemeilen.  Nirgends 

lief  die  Jacht  in  Tromsö  ein. 

6.  Resultate  der  fünf  Norwegischen  Fahrten. 

Dio  fünf  Beobachtung«  -  Journale  enthalten  vierstündige 
Beobachtungen  des  Luftdruckes,  der  Luft-Temperatur,  der 
Winde  (Richtung  und  Stärke),  des  Wetters,  der  Temperatur 
der  Meeresoberfläche  und  Farbe  des  Meere»,  der  Sondi- 
rungen  und  Beschaffenheit  des  Seebodens  und  eine  Rubrik 
für  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Eisverhältnisse  und 
den  ganzen  Verlauf  der  Reise.  Von  diesen  verschiedenen 
Beobachtungen  habe  ich  auf  Tafel  5  zusammengestellt  die 
Kurse  und  ihren  chronologischen  Verlauf,  die  Sondirungou 
und  die  aus  ihnen  oonstruirten  Linien  gleicher  Tiefe  von 
50  zu  50  Faden  bis  400  Faden,  dem  Maximum  der  Lo- 
thungen; auf  Tafel  6  die  Temperatur -Beobachtungen  der 
Meeresoberniiche  und  die  aus  ihnen  construirten  Isothermen 
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von  2  au  2'  R,  das  Vorkommen  Ton  Eis,  die  Beobach- 
tungen der  Meeresströmungen  und  endlich  die  Farbe  des 
Heeres. 

Auf  beiden  Karten  habe  ich  ferner  eine  Neuzeichnung 
des  nordöstlichen  Theiles  von  Nowaja  Semlä  vorgenommen, 
nach  Kapitän  Johanneeen's  Beobachtungen  ')  und  den  An- 
gaben der  alten  Holländischen  Seefahrer,  wodurch  eine  we- 
sentliche Verkürzung  des  betreffenden  Landstriches  und  eine 
bedeutende  Verschiebung  nach  Norden  entstanden  ist  Ich 
komme  auf  diesen  Gegenstand  bei  einer  anderen  Gelegen- 
heit zurück. 

Was  die  Titfenmeuungm  anlangt,  so  habe  ich  ausser 
denjenigen  dieser  fünf  Norwegischen  Bahrten  alle  übrigen 
bisher  angestellten  damit  vereinigt ;  dazu  gehören  die  von 
BarenU  in  den  Jahren  1594  bis  1597,  von  Nai  in  1694, 
von  Lütke  1821  bis  1824,  von  Krusenstern  in  1862  und 
den  verschiedenen  Russischen  Aufnahmen  Uberhaupt,  von 
Bessels  auf  Roscnthal's  Dampfer  „Albert"  in  1862,  endlich 
von  Johanneeen  in  1869  und  1870.  Die  von  Admiral 
Lütke  sind  besonders  unterschieden,  weil  sie  zu  den  ge- 
nauesten aller  bisherigen  Messungen  zu  rechnen  sind,  da- 
gegen z.  B.  die  der  alten  Holländischen  Reisen  nicht  so 
viel  Genauigkeit  beanspruchen  dürften.  Bei  einem  Vergleich 
stellt  es  sich  indes»  heraus,  dass  «ämmtliche  Messungen  gut 

Tiefen  leichter  ist  als  bei  den  grossen  Tiefseemessungen, 
wie  sie  z.  B.  die  Schweden  (bis  15.900  Fuss)  ausgeführt 
haben. 

Während  die  bisherigen  Sondirungen  hauptsächlich  über 
die  Tiefenverhältnisse  längs  der  Westküste  von  Nowaja 
Semlä  einigen  Aufschi usb  gaben,  verschaffen  uns  die  Nor- 
wegischen Messungen  zum  ersten  Mal  ein  Bild  des  See- 
bodens des  Karischen  Meeres,  und  die  Bcssele'schen  Mes- 
sungen Bchätzenswerthe  Daten  in  der  Richtung  auf  Spitz- 
bergen. Schon  Herrn.  Berghaus'  Zeichnung  der  100-Fadcn- 
Linie  in  den  neueren  Ausgaben  »einer  Chart  of  the  World 
lässt  erkennen,  daas  das  Meer  südwestlich  von  Nowaja 
8emlü  bedeutend  seichter  ist  als  im  Norden  an  der  Nord- 
westküste, was  sich  durch  die  grosse  Zahl  der  neuen  Mes- 
sungen bestätigt.  Je  weiter  nach  Norden,  desto  mehr  und 
desto  rascher  nimmt  der  Seeboden  an  Tiefe  zu;  im  Süden 
erscheinen  in  der  ganzen  Einbuchtung  zwischen  Nowaja 
Semlä  und  der  Russischen  Küste  nur  drei  verhältnismässig 
kleine  Stellen,  die  eine  Tiefe  von  100  Faden  erreichet),  im 
Norden  treten  die  100-Faden-Stellen  in  weiten  Flächen  und 
ziemlich  nahe  an  die  Küsten  von  Nowaja  Semlä  heran,  ja 
nördlich  von  76*  N.  Br.  erscheint  eine  noch  grossere  Vor- 

<)  Qeogr.  Mitth.  1871,  lieft  I,  SS.  S5  S.  (»Ufr  djrtttn  AufsiU 
lisxsB  mir  satfohriiehsrt  neu«r«  Mitth«ilan«<a  Uber  Joh»nne«en'i  IsUts 
iUüe  ?or). 
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tiefung  nach  Norden  hin,  bis  160  Faden.  Es  erinnert  dies* 
an  das  Meer  nördlich  von  Spitzbergen,  welches  der  Schwe- 
dischen Expedition  von  1868  unerwartet  grosse  Tiefen 
zeigte  «). 

Im  Karischen  Meere  befindet  sich  gleich  östlich  der 
Insel  Waigatsch  und  am  70*  N.  Br.  eine  tiefe  Stelle  von 
400  Faden,  die  tiefste  Stelle  auf  der  ganzen  Karte,  im 
Übrigen  zeigt  es  sich  aber  auch  hier,  dass  im  Allgemeinen 
die  Tiefen  nach  Norden  zunehmen;  nur  der  nordöstliche 
Theil  wird  von  ftti  sgedohnton  seichten  Flächen  eingenom- 
men, die  ohne  Zweifel  mit  den  Wirkungen  der  grossen 
Strom  -  Ästuarien  des  Obi  und  Jcnissei  zusammenhängen. 
Auffallend  sind  hier  zwei  tiefe  Einschnitte,  die  derartig  mit 
dem  Matotschkin  Schar  und  der  Karischen  Strasse  corre- 
spondiren,  dasa  sie  die  Vermuthung  nahe  legen,  ce  könnten 
diese  Einbuchtungen  mit  Strömungen  im  Zusammenhang 
stehen,  die  zeitweise  durch  diese  Meerengen  nach  Nord- 
osten gehen,  violleicht  kleine  Ausläufer  des  Golfstromes. 

Auf  den  Bänken  und  seichten  Stellen  in  der  östlichen 
Hälfte  des  Karischen  Moeree  fanden  die  Norwegischen 
Schiffer  ein  gutes  Feld  der  Thranthierjagd. 

Was  die  Temperatur-  Beobachtungen  der  Meeretobtrflätkt 
betrifft,  so  haben  schon  Middendorffs  vorjährige  Beobach- 
tungen constatirt,  dass  der  Golfstrom  bis  uach  Nowaja  Semlä 
gelangt  und  verhältnissmässig  sehr  erwärmtes  Waaser  dahin 
führt2).  Diese  Resultate  finden  weitere  Begründung  durch 
die  umfangreichen  Norwegischen  Beobachtungen.  Nach  dic- 
j  »en  setzt  ein  6*  warmer  Strom  von  150  bis  200  Seemeilen 
Breite  zwischen  70*  und  74*  N.  Br.  gegen  die  Westküsten 
von  Nowaja  Semlä;  im  südlichen  Theilo  schiebt  sich  ein 
schon  von  Lütke  nachgewiesener,  aus  dem  Karischen  Meere 
kommender  Strom  kälteren  Waeeen  zwischen  ihn  und  die 
Küste  bis  zum  Gänselande;  nördlich  davon,  besonders  aber 
iu  der  ausgedehnten  Moller-Bai  behauptet  das  warme  Was- 
ser die  Oberhand,  es  zeigte  hier  dicht  an  der  Küste  nach 
den  übereinstimmenden  Beobachtungen  von  Clve  und  Ne- 
drevaag  bis  7"  und  7",a.  Nördlich  des  Matotschkin  Schar 
sinkt  die  Temperatur  mehr  und  mehr  und  erreicht  auf  75" 
N.  Br.  2",  noch  nördlicher  0  und  darunter. 

Bis  an  die  Westküste  von  Nowaja  Semlä  konnte  man 
sich  besonders  auch  mit  Hülfe  der  Beobachtungen  von 
Dr.  Bossels  in  1869  eine  annähernde  Vorstellung  der  Mee- 
reswärmo  bilden,  und  ich  habe  daher  in  meinen  Gol&trom- 
karten  vom  Juni  1870  die  Mecrcs-Isothermen  bis  hierher 
zu  führen  versucht ') ,  für  das  ganze  Karische  Meer  sind 

hier  für  die  Monate  Juli  und  August  in  den  meisten  Theilen 

')  Genpr  Mittb.  187",  SS   14!  ff.  und  T»f«l  8. 
•)  Ü*oKr.  Mitth.  1871,  Heft  1.  SS.  85  ff. 
>)  Geogr  Mitth.  1870,  T.fm  1*. 
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eine  durchschnittliche  Tcnii>eratur  zwischen  2  und  4*  auf, 
ganz  besonder»  im  südwestlichen  und  nordöstlichen  Theilo, 
dazwischen  in  der  Mitte  des  Meeres  zeigt  sich  eine  Stelle 
unter  2*,  in  ihrer  Mitte  eine  noch  geringere,  unter  0  und 
bis  —  0",8.  Es  liegt  nahe,  anzunehmen,  dass  dieso  Oe- 
staltungen der  Meeres -Isothermen  bedingt  sind  im  Süd- 
westen durch  Einflüsse  des  Golfstromes,  im  Nordosten  durch 
solche  der  erwärmten,  aus  dem  fernen  Süden  kommenden 
Gewisser  des  Obi  und  Jenissei.  Ohne  jedoch  diese  Eiu- 
dusse  mit  den  hier  zum  ersten  Mal  gezeichneten  Isothermen 
des  Karischen  Meeres  mit  absoluter  Bestimmtheit  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  kann  man  auch  an  den  Schinelzprozcss 
des  Wintereises  unserer  Teiche  erinuern,  auf  denen  zuletzt  nur 
noch  in  der  Mitte  eine  Eissehcibe  übrig  bleibt.  In  der  Mitte 
d?s  Karischeii  Meeres  war  im  Sommer  noch  einu  geringe 
Quantität  Treibeis  übrig  geblieben,  in  deren  Nahe  das 
Wasser  noch  bis  in  den  August  hinein  unter  2"  und  bis 
auf  das  Minimum  von  — 0°,8  erkältet  blieb;  diese  kältere 
Stelle  reichte  bis  an  die  mittleren  Theile  der  Ostküste  des 
Meere«,  die  am  weitesten  entfernt  sind  Ton  den  drei  Meer- 
engen im  Westen  und  den  beiden  Flussmündungen  im  Osten. 
Im  Nordosten  und  Südwesten  des  Meeres,  wo  die  Beobach- 
tungen fast  gar  kein  Eis  mehr  aufweisen,  ist  auch  die 
Temperatur  eine  durchschnittlich  höhere.  Au  einigen  klei- 
neren Stelleu  der  westlichen  Küsten  stimmt  das  Vorhan- 
densein von  Eis  wiederum  mit  der  niedrigeren  Temperatur. 

Sehr  merkwürdig  ist  einu  lauge  warme  Rinne,  die  sich 
ton  deT  Waigaisch- Insel  nach  Südosteu  zieht  und  im 
Maximum  !>*,6  erreicht.  Ob  und  wie  weit  hier  Einfliessen 
tou  wamteu  Wasser  aus  Westen,  Insolation,  Gewitterregen, 
Abwesenheit  von  Eis  zusammengewirkt  haben,  um  eine 
*>:chc  warme  Fluth  zu  erzengen,  möchte  mit  Vorsicht  zu 
unterscheiden  sein. 

Das  Auftreten  der  Meeres  -  Isothermen  in  Blascnform, 
nämlich  in  isolirteu,  in  sich  geschlossenen  Stellen  wärmeren 
oder  kälteren  Wassers  neben  den  continuirlichen,  mehr  pa- 
rallel verlaufenden  Hauptlinien,  wie  sie  in  meinen  Isotherm- 
Karten  de«  Nord- Atlantischen  Oceans  vom  Juni  1870  mehr- 
fach erscheinen*),  wiederholt  sich  auch  hier,  besonders  im 
Karischen  Meere.  Es  hängt  diess  offenbar  zusammen  mit 
dem  Ei*- Vorkommen ,  der  Eisschmelze,  der  Dichtigkeit  und 
Schwere  des  Wassers,  dem  beduckten  und  unbedeckten  Him- 
mel und  entsprechender  Verschiedenheit  in  der  lusolation, 
Gewittern  und  Uewitterregeu  ftc. 

Vergleicht  man  die  Meere« -Temperatur  im  Westen  und 
Osten  von  Nowaja  Semlä  im  Oanzen,  so  ist  wohl  ziem- 
lich sicher  anzunehmen,  dass  etwas  Ähnliches  wie  der  mit 
«'  in  einer  Breite  von  160  bis  200  Seemeilen  gegen  die 

')  GsogT.  Mittii.  1870,  Tsfel  l»  Unit  1.1 
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Westküste  setzende  Golfstrom  im  Karischen  Meere  nicht 
existirt  Wahrend  aber  der  Golfstrom  am  74°  oder  75" 
X.  Br.  im  Kampf  mit  den  aus  Norden  kommenden  Strömungen 
und  Eismassen  zu  unterliegen  scheint,  wenigstens  die  Tem- 
peratur von  6*  rasch  auf  2',  0  und  unter  0  sinkt,  nimmt 
in  gleicher  Breite  das  Karische  Meer  an  Wärme  wieder  zu 
und  bewirkt  offenbar  in  seiner,  und  vielleicht  gerade  wegon 
seiner  Geschlossenheit,  in  der  Höhe  des  Sommers  eine  voll- 
ständigere Eisschmelze  als  das  grosse  weite  Weltmeer. 

Jedenfalls  wirken  in  dieser  Beziehung  im  Karischfu 
;  Meere  eine  grössere  Anzahl  Warme- Faktoren  als  im  Westen 
von  Nowaja  Semlä,  z.  B. :  Einwirkung  des  im  Sommer  bu- 
kanutermaassen  so  bedeutend  erwärmten  Nord  -  Sibirien, 
warme  Slrömungeti  aus  dem  Obi  und  Jenissei,  Abgeschlos- 
senheit gegen  den  Andrang  tou  Eismassen  aus  dem  cen- 
tralen Nordpolanneer  u.  dgl.  Die  nächste  Meteorologische 
Stution  vom  Karischen  Meere  im  Osten,  Koretmojo  Fili- 
pOTskoje  in  70°  -H '  N.  Br.,  U4*  10'  Ö.  L.  v.  Gr.1),  hat 
im  Juni  10,5,  Juli  7*, 5.  August  H°,\  im  Mittel  des  Som- 
mers ö4,8;  Beresow,  die  nächste  Station  südlich  (in  63* 
56'  N.  Br.,  65*  4'  Ö.  L.  v.  Gr.)  im  Juni  99,6,  Juli  I5*,t, 
j    August  10,1,  im  Mittel  des  Sommer»  12*,3. 

Was  die  Meereutrömungen  anlangt,  so  ist  diejunigr,  die 
an  der  ganzen  Westküste  von  Nowuja  Semlä  Ton  Süden 
nach  Norden  zieht,  wie  schon  von  allen  früheren  Keisen- 
!  den,  so  auch  vou  den  Norwegischen  Seeleuten  als  die  ent- 
I  schiedenste,  regelmäßigste  und  stärkste  beobachtet  worden ; 
im  Süden  tou  Nowaja  Somlü  scheinen  die  Strömungen  we- 
niger schürf  ausgeprägte,  sondern  uuregel  massige  oder  perio- 
dische zu  6eiii.  Nach  Johannesen  treffen  an  dem  nordöst- 
lichsten Ende  von  Nowuja  Semlä  zwei  Strömungen  zusam- 
men, von  denen  die  uino  von  Westen  kommt,  der  ganzen 
West-  und  Nordküste  des  Lande»  folgend,  eine  Fortsetzung 
des  Golfstrome*,  die  andere  von  Süden,  eine  Fortsetzung 
der  Gewässer  des  Obi  und  Jenissei  a). 

Die  grösstc  Wichtigkeit  der  Resultate  der  Norwegischen 
Fahrten  uud  Beobachtungen  in  wissenschaftlicher  und  prak- 
tischer Beziehung,  d.  h.  also  für  die  Erforschung  der  Polar- 
meere, Lösung  der  Polarfrage,  Schiffbarkeit  und  materielle 
Ausbeutung  (Thranthierfang ,  Eröffnung  neuer  Seewege 
u.  dgL),  besteht  wohl  darin,  dass  sie  eine  vollständige  EU- 
ichmelu  im  ganzen  Karischen  Meere  nachweisen,  und  dass 
die  wenigen  in  der  Höhe  des  Sommere  übrig  bleibenden 
Trümmer  des  Wintereises  die  Sehiffbarkeit  und  den  Verfolg 
der  Jagd  und  Fischereien  nicht  verhindern  oder  wesentlich 
beeinträchtigen.  Wer  mit  unbefangenem  Auge  auf  den  Ta- 
feln 5  und  6  die  vielen  Kreuz-  und  Querzüge  der  Norwc- 

')  Die  Position  die«««  Punkte«  i»t  govftbnticli  nüaeb  Ui>;eg*l>eti ; 
t.  MiddcndorS*«  ltriun.  IV,  1.  Lief..  S.  78  und  di*  KsrUm. 
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gibchea  Schilfer,  die  Temperaturzahlen  und  Temperatur- 
Linien,  die  geringe  Ausdehnung  des  Treibeises  mustert,  der 
wird  es  erklärlich  finden,  dass  es  möglich  ist,  das  ganze 
bi&her  so  übel  berüchtigte  Karische  Meer  zu  befahren,  und 
ebenfalls  um  ganz  Nowaja  Semlä  herum  za  segeln.  Eben  so 
ist  ersichtlich,  das«  selbst  dio  kältesten  Stellen,  mit  einer 
Temperatur  von  weniger  als  0,  mit  — 0°,5  bis  — 0*,8, 
noch  vollkommen  schiffbar  sind. 

Die  Zeit  und  Dauer  der  Eisschmelze  und  der  Schiftliar- 
keit  des  Karischen  Meeres  lässt  sich  nach  den  Norwegischen 
Fahrten  und  Beobachtungen  annähernd  schätzen.  Torkildsen 
fuhr  schon  am  24.  Juni  durch  die  Karische  Strasse,  wurde 
aber  freilich  bald  darauf  östlich  der  Waigatsch  -  Insel  vom 
Eise  besetzt  und  kam  erst  am  8.  Juli  wieder  frei,  Qvale 
gelangte  am  11.  Juli  durch  die  Jugorsche  Strasse,  Mack 
am  18.  Juli  durch  Matotschkin  Schar.  Am  spätesten  verlies« 
Qvale  das  Karische  Meer,  nämlich  am  27.  August.  Vom 
3.  Juli  bis  zum  27.  August  wurde  also  das  Karische  Meer 
vollständig  schiffbar  gefunden.  Im  J.  1869  verliess  Johan- 
nesen  dasselbe  erst  am  1.  September  ').  Es  dürfte  anzuneh- 
men «ein,  dass  die  beiden  vollen  Monate  Juli  und  August  für 
die  ungehinderte  Schiffbarkeit  dieses  Meeres  geeignet  sind, 
dass  schon  mit  dem  Anfang  de»  Juli  der  Zugang  durch 
wenigstens  Eine  der  drei  Meeresstrasseu  frei  ist,  und  das« 
wenigstens  bis  Ende  August  keine  Neubildung  von  Eis  Statt 
findet  Mit  dem  September  ist  diess  möglicher  Weise  der 
Fall,  so  dass  dieser  Monat  vielleicht  schon  für  die  Schiff- 
barkeit ungeeignet  wird.  Der  Krusenetcrn'schen  Expedition 
im  Schuner  „Jerroak",  die  noch  am  28.  August  1862  durch 
die  Jugorsche  Strasse  ins  Karische  Meer  einlief,  widerfuhr 
wenigstens  das  Schicksal,  das«  sie  gleich  östlich  dieser  Strasse 
im  Eise  besetzt  wurde,  darin  bis  zum  21.  September  am 
70°  N.  Br.  entlang  nach  Osten  Uber  das  Karische  Meer 
trieb  und  in  der  Xiihe  der  Ostküste  das  Schiff  verlassen 
und  Uber  Land  ihre  Rückreise  effektuiren  musste2).  Da- 
gegen durchfuhr  Johannes<n  Ende  August  1870  das  ganze 
Karische  Meer,  segelte  Anfangs  September  um  ganz  Nowaja 
Semlä  herum,  ohne  irgendwo  von  Ei»  behelligt  zu  werden, 
bestimmte  noch  am  9.  September  das  nördlichste,  in  77°  8' 
N.  Br.,  71°  Ö.  L.  Gr.  gelegene  Kap  J)  und  verliess  No- 
woja  Semlä  erst  am  16.  September. 

Wir  «toben  sicher  erst  im  Anfang  einer  gründlicheren 
Kenntnis«  jener  Polargebieto. 

Bei  Publikation  des  Berichtes  nebst  Karte  über  Johan- 
nesens erste  Reise  im  Karischen  Meere  in  1869  habe  ich 
mich  bereit«  dahin  ausgesprochen,  dass  durch  diose  Reise 
das  vermeintliche  „ewige  Ki«  des  als  „„Eiskeller""  beriieh- 

')  fifOKT.  Mitth    1870.  8  199 
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tigten  Karischen  Meeres  zusammengestürzt  und  mit  ihm  ein 
alter  Aberglaube  gefallen  sei".  Aber  ich  setzte  huua> 
„dass  der  Sommer  1869  für  die  Sehifffahrt  im  Harschen 
Meere  möglicher  Weise  ein  ungewöhnlich  günstiger  gewesen 
sein  möchte"  '). 

Dieser  Ansicht  kann  ich  jetzt  nicht  mehr  sein,  sondern 
ich  habe  die  Überzeugung,  dass  das  Karische  Meer  durch- 
schnittlich jedes  Jahr  schiffbar  ist,  und  mit  dieser  Annahme 
stehen  die  Erfahrungen  früherer  Reisen  keineswegs  in  Wi- 
derspruch. 

Vor  Allem  ist  zu  beachten,  dass  die  Befohrung  des  Ka- 
rischen Meeres  vor  den  Norwegischen  Fahrton  nie  in  ahn- 

j  liebem  Mausse  versucht  worden  war;  es  sind  zwar  »ahl- 
reiche  Expeditionen  nach  Nowaja  Somlä  ausgeschickt  ge- 
wesen, aber  fast  ausschliesslich  nur  zur  Aufnahme  der 
Küsten.  Diese  Expeditionen  haben  fast  alle  mit  Eis  zu 
kämpfen  gehabt,  die  Norweger  aber  ebenfalls:  Torkildsen 
wurde  vom  Ein«  zwischen  70*  und  70^*  N.  Br.  10  Tagt 

|  lang,  Qvale  und  Nedrevaag  zwischen  70"  und  72*  N.  Br. 
16  Tage  aufgehalten,  Ulve  arbeitete  über  6  Wochen  im 
Biso  zwischen  69'  und  72'  X.  Br.,  Mack  sogar  8  Wochen 
lang  zwischen  68°  und  70"  N.  Br.,  und  ee  ist  mir  keine 
einzige  frühere  Expedition  erinnerlich,  die  bei  der  Bei« 
nach  Nowaja  Semlä  eine  Bolche  lange  Zeit  mit  dem  Eise  m 
kämpfen  gehabt  hätte. 

Das  Gebiet,  in  welchem  die  Norwegischen  Seeleute  m 
lango  Zeit  vom  Eise  belästigt  wurden,  liegt  zwischen  68"  uod 
72*  N.  Br.,  westlich  und  östlich  der  Kolgujew-Insel ;  hier 
zieht  sich  ein  gewaltiger  Risgürtel  von  durchschnittlieh 
160  Seemeilen  Breite  von  der  Russischen  Küste  nordöstlich 
nach  Nowaja  Semlä,  dessen  Westkante  sohon  am  Kanin  Xo« 
beginnt  und  von  da  nordöstlich  verläuft.  Wenn  inao  die 
bisherigen  Reisen  nach  Nowaja  Semlä  durchgeht,  so  wird 
man  finden,  dass  es  dieser  Eiagürtel  war,  der  ihnen  xu 

j  schaffen  machte,  ganz  besonder«  sämratlicheo  Russischen 
Expeditionen.    Haben  diese  ohnediess  schon   in  Archangel 

!  einen  der  ungünstigsten  Ausgangspunkte  für  Nordfahrtcc, 
die  ee  in  Europa  geben  kann,  so  brachte  es  die  Richtung 
von  diesem  Orte  mit  sich,  dass  sie  ganz  besonders  durch 
jenen  Eisgürtel  behindert  wurden,  denn  nachdem  sie  bei 
den  ungünstigen  Witterung«-  und  Etsverhältnisscn  des  Weis- 
sen Meeres  erst  überhaupt  vorhältuissmässig  «put  im  Jahre 

j  von  Archangol  aussegeln,  das  Untiefen-reiche  Weisse  Meer 
durchfahren  und  Kanin  Noss  erreichen  konnten,  hatten  «i« 
von  diesem  Punkte  an  stets  mit  dem  Kolgujow'schcn  Ei«gürte! 
zu  thun,  um  nach  Nowaja  Semlä  zu  gelangen.  Dm  vom 
Weissen  Meere  aus  diesem  Eisgürtel  aua  dem  Wege  *° 
gehen,  müsste  anstatt  nordöstlich  nördlich  oder  sogar  nord- 
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westlich  bis  73  oder  74*  N.  Br.  und  dann  erst  auf  Nowaja 
Sainl&  gesteuert  werden,  was  aber  bei  den  bisherigen  Ex- 
peditionen nicht  geschehen  ist.  Die  Folge  davon  war,  das» 
i.  B.  auch  die  grosse  wissenschaftliche  Expedition  des  Ad- 
mirals  Lütke  im  ersten  Jahre  lange  Zeit  im  Eise  festgehal- 
ten wurde,  ehe  sie  die  südwestlichsten  Küsten  von  Nowaja 
Semlä  erreichen  konnte,  dass  hingegen  in  den  drei  übrigen 
Jahren  bei  Ansegolung  der  nördlicher  gelegenen  Küsten  die 
8chifffahrt  viel  leichter  und  schneller  von  Statten  ging. 

Dass  sich  in  dieser  Lokalität  ein  so  gewaltiger  Eisgürtel 
bildet,  ist  leicht  erklärlich.  Der  warme  Golfstrom  und  seine 
Einwirkung  reicht  etwa  bis  zum  Eiugang  ins  Weisse  Meer 
and  bis  in  die  Nähe  des  Kanin  Noss  und  der  Kolgujew- 
Issel;  Alles,  was  östlich  davon  liegt,  steht  unter  dem  Ein- 
flöße des  excessiven  Russisch-Sibirischen  Winterklima's,  hier 
bilden  sich  jeden  Winter  gewaltige  Eismassen,  die  im  Mai 
and  Juni  noch  vermehrt  werden  durch  das  Treibeis,  wel- 
ches mit  dem  Eisgänge  der  Petschora,  des  Mosen  und  an- 
der« Flüsse  ins  Meer  gelangt;  die  Petschora  geht  erat  am 
15.  Mai  oder  gegen  Ende  Mai,  der  Mesenstrom  bricht  selten 
w  dem  15.  oder  20.  Mai  auf1).    Alle  diese  so  gebil- 
deten Eismassen  setzen  sich  su  Anfang  des  Sommers  gegen 
Westen  hin  in  Bewegung,  gelangen  bis  in  die  Nähe  der 
Kolgujew- Insel  und  werden  im  Westen  derselben  durch  den 
sos  dieser  Richtung  kommenden  Golfstrom  verhindert,  wei- 
ter zu  treiben,  bilden  vielmehr  hier  den  oben  geschilderten 
and  in  seinen  Grenzen  näher  bezeichneten  gewaltigen  Eis- 
gürtel, der  erst  unter  der  Wirkung  der  Sommersonne  zer- 
theüt  nnd  zerstört  wird.    Diese  Strömung»-  und  Eis-Ver- 
hältnisse tinden  sich  bereits  auf  meiner  Karte  der  Strö- 
mungen  der  arktischen  und  antarktischen  Regionen  vom 
April  1 865  richtig  verzeichnet a),  eben  so  wie  auf  Dr.  Berg- 
baus' Chart  of  the  World.    Ist  man  im  Osten  und  Norden 
ober  den  Bereich  dieses  Eisgürtels  hinaus  gekommen,  dann 
gelangt  man  in  ein  wenigstens  durchschnittlich  vom  1.  Juli 
an  verhältnissmässig  eisfreies  und  schiffbares  Meer,  sowohl 
nordwärts  an  der  Küste  von  Nowaja  Semlä  entlang,  wie  auch 
jenseit  im  Osten  von  Nowaja  Semlü,  im  Karischen  Meero. 

Bei  dieser  Gelegenheit  gebe  ich  (auf  den  Tafeln  5  u.  6) 
diesen  schiffbaren  -Theil  des  östlichen  Eismeeres  und  be- 
halte mir  für  ein  andor  Mal  die  Darstellung  des  ganzen 
Meeres  von  Nowaja  Semlä  bis  Spitzbergen,  Bären -Insel 
nnd  Nordkap  vor. 

Kapitän  Torkildecn  gelangte  mit  der  „Alpha"  schon 
am  2-1.  Juni  mit  Leichtigkeit  durch  die  Karische  Strasse 
nnd  hielt  sich  dann  längs  der  Küste  südwärts  bis  68*  39' 
N.  Br.,  die  Temperaturen  sowohl  der  Luft  wie  des  Meeres 
waren  für  diese  Zeit  und   dieses  Gebiet  ausserordentlich 

')  Stockenberg,  11,  V\>  it»,  28» 
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hohe,  im  Mittel  6°,s  und  2*,6,  trotzdem  traf  er,  weil  wahr- 
scheinlich noch  zu  früh  im  Jahre,  sehr  viel  Eis  und  schei- 
terte sogar  an  dem  südlichsten  von  ihm  erreichten  Punkte. 
Jedenfalls  ist  aus  dieser  Fahrt  zu  folgern,  dass  das  Kari- 
sohe  Meer  zwischen  68}  und  70}*  N.  Br.  noch  nicht 
schiffbar  war.  Wollte  man  nun  daraus  sohliessen,  dass  die 
Schiffbarkeit  um  diese  Zeit  nördlich  von  70}*  noch  geringer 
gewesen  sein  müsse,  so  würde  man  eine  falsche  Schluss- 
folgerung ziehen;  Ulve  z.  R  gelangte  schon  am  15.  Juli 
an  der  Westküste  von  Nowaja  Semlä  bis  zu  75*  N.  Br., 
Maak  sogar  schon  am  8.  Juli,  Johannesen  im  Jahre  I8G9 
!    schon  am  19.  Juni  bis  Cap  Nassau. 

Eben  so  wurde  die  Krusenstern'sche  Expedition  bereits 
-  am  28.  August  im  südlichen  Ende  des  Karischen  Meeres 
vom  Eise  besetzt  und  trieb  auf  durchschnittlich  70*  N.  Br. 
nach  Osten,  bis  sie  scheiterte,  während  Johannesen  vom 
1.  bis  13.  September  1870  die  ganze  nördliche  Hälfte  von 
Nowaja  Semlä  von  75*  bis  77*  8'  N.  Br.  mit  Leichtig- 
keit umfahren  konnte. 

Die  blosse  geographische  Breite  ist  nicht  maassgebend, 
sondern  oft  viel  mehr  die  Strömungen,  Lokalverhältnisse 
i    u.  dgl. ,  so  dass  ein  Theil  des  Eismeeres  näher  am  Pol 
schiffbarer  sein  kann  als  10  Grade  weiter  südlich. 

Ein  grosser  und  für  die  Polorforochnngen  verderblicher 
Irrthum  scheint  mir  die  Annahme  zu  sein,  dass  die  Schiff- 
barkeit des  Eismoeree  von  der  Verschiedenheit  in  den  Tem- 
peratur- und  Witterung«  -  Verhältnissen  verschiedener  Jahre 
abhänge.  Sicherlich  ist  diess  nicht  ohne  Einfluss,  allein  es 
seheint  mir  doch ,  dass  man  zu  viel  Gewicht  darauf  legt 
und  dass  man  sich  diese  Verschiedenheiten  zu  gross  vor- 
stellt Wenn  man  daher  ans  der  Fahrt  des  Kapitäns  Jo- 
hannesen durch  das  ganze  Karisoho  Meer  im  Jahre  1869 
gefolgert  hat,  es  müsse  ein  abnorm  günstiges  Jahr  gewesen 
sein,  und  wenn  man  jetzt  folgern  sollte,  dass  dasselbe  mit 
>  1870  der  Fall  sei,  weil  Torkildsen,  Ulve,  Mack,  Qvale,  Ne- 
drevaag,  Johannesen  u.  A.  wiederum  grosse  Fahrten  im 
Karischen  Meere  und  um  Nowaja  Semlä  ausgeführt  haben, 
bo  bin  ich  der  Überzeugung,  dass  diese  Schlussfolgerung 
falsch  ist,  und  dass  es  ganz  normale  Verhältnisse  waren, 
unter  denen  diese  Schifffahrt  geschah. 

Sicherlich  ist  dabei  wohl  anzuschlagen  die  Tüchtigkeit  der 
Norwegischen  Seeleute,  und  es  ist  nicht  das  erste  Mal,  dasB 
WalfischfUnger  und  Thranthierjäger  Uberhaupt  neue  Meeres- 
theile  erschlossen,  neue  Seewege  entdeckten').  Allein  die 
im  J.  1870  von  den  vier  Beobachtern  gefundenen  Tempe- 
ratur-Verhältnisse harmouiren  in  ganz  befriedigender  Weis« 
mit  denen,  die  von  Pachtusaow  an  der  Karischen  Strasse 

')  Z.  U.  tob  0«t-ür«nlsnd  macht«  Seoresby,  dor  Knglucb«  Walnieh- 
fahrer.  die  mU,  Aufnahme  in  18*2.  Oillu-Land  wurde  entdacat  von 
dem  Uolländiscben  Watfischtahrer  GUli«  in  1107,  Ae.  4e. 

I«« 
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in  1833,  Ton  demselben  und  Ziwolka  in  Matotschkin  Schar 
1836,  von  Ziwolka  und  Moi'asojew  in  der  Seichten  Bai 
1888  und  1839  boobachtot  wurden'),  also  mit  denen 
vier  anderer  Jahre.  Schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  Tafel  6 
lehrt  diees.  Ich  habe  auf  dieser  Karte  die  Monats-MiUel 
der  Luft-Temperatur  an  jenen  drei  Beobaohtungs-Stationen 
für  Juni,  Juli  und  August  angegeben  und  das  Mittel  der 
beiden  Monate  Juli  und  August  hinzugesetzt,  um  mit  die- 
sem Werth  die  Temperaturen  der  Norweger,  au»  den  beiden 
Monaten  zusamroengefasst,  vergleichen  zu  können ;  zwischen 
den  beiden  Monaten  ist  ein  so  goringer  Unterschied,  das« 
diu  Zusammenfassung  wohl  zulässig  ist 

Kamenka-Bai       Matotacbkiii  Schar      Sticht«  Bai 
70"  36'  N.  Br.         73°  19'N.  Br.      73°  R7'X.  Br. 
Joli    .  l",s  3°,»  i"fi 

Aunojt  ä\l  4*,0  3°,1 

Mittel    Z,i  3,1  3,a;  Mittel  d.  3  Stat".  3*,1. 

Ein  Vergleich  der  Meeres- Isothermen  mit  diesen  Wer- 
then  zeigt,  dose  die  Künsche  Strasse  (Kamenka-Bai)  mit 
2*,2  zwischen  die  Isoüiermen  von  2  und  4*,  der  Matotsch- 
kin Schar  mit  3°, 7  ebenfall»  zwischen  2  and  4*  fallt,  und 
dass  die  Seichte  Bai  mit  3°,5  die  Linien  von  2  und  4  ganz 
nahe  im  Westen  hat. 

Die  Mecres-Temperatur  im  Juli  und  August  weicht  nicht 
wesentlich  von  der  Luft -Temperatur  ab.  Ich  habe  jedoch 
auch  deu  Versuch  gemacht,  die  von  den  Norwegern  beob- 
achteten Luft-Temperaturen  auf  einen  vergleichbaren  Mittel- 
werth zu  berechnen.  Ich  habe  nämlich  den  ganzen  Zeit- 
raum genommen,  innerhalb  dessen  Qvole,  Nedrevaag,  Maok 
und  Ulvc  zuerst  durch  eine  der  drei  Strassen  Zugang  zum 
Karischen  Meere  hatten  und  zuletzt  eine  derselben  wieder 
Türliosscu,  nämlich  vom  11.  Juli  biB  27.  August,  einen  Zeit- 
raum, der  ziemlich  der  Mittel-Temperatur  der  vollen  beiden 
Monate  entsprechen  dürfte.  Die  erste  Fahrt  von  Torkildson 
zwischen  f>8£  und  70^c  N.  Br.  habe  ich  ausgelassen,  weil 
sie  nur  den  äussersten  südlichen  Theil  des  Kurischen  Meeres 
betrifft  und  auch  für  die  Zeit  vom  24.  Juni  bis  13.  Juli 
vielleicht  durch  lokale  oder  vorübergehende  Ursachen  be- 
dingte abnorm  hohe  Temperaturen  zu  ergeben  scheint.  Jone 
Beobachtungsreihen  dagegen  erstrecken  sich  von  68°  55' 
bis  75*  22'  N.  Br.,  über  das  ganze  Karische  Meer,  und 
correspondiren  auch  insofern  mit  den  drei  Beobachtungs- 
Stationen  aus  1833  bis  39,  als  diese  (von  70°  36'  bis 
73"  57'  N.  Br.)  ziemlich  genau  die  Mitte  des  Norwegi- 
schen Beobachtungs-Raumes  einnehmen. 

Das  Mittel  der  sämmtlichon  hier  beschriebenen  Norwe- 
gischen Beobachtungen  der  Luft  vom  11.  Juli  bis  27.  Au- 
gust 1870  ist  =  3*,S,  dasjenige  der  drei  Stationen  aus  den 

')  .«(rfirer,  Nowaja  Benila,  in  U«ogr.  Mittl.,  Erg.-Uaft  Nr.  »1, 
.SS.  61  ff 


Jahren  1833,  35,  38  und  39  =  3*,i,  gewiss  eine  so  nahe 
Übereinstimmung,  dass  es  unrichtig  wäre,  zu  behaupten,  der 
Sommer  1870  sei  im  Karischen  Meere  und  in  den  drei 

die  Schifffahrt  besonders  günstiger  gewesen. 

Für  denselben  Zeitraum  vom  11.  Juli  bis  27.  Augtut 
1870  betragt  das  Mittel  sämmtlicher  Temperatur-Beobach- 
tungen  der  Meeresoberfläche:  2°,as. 

Dass  bei  dieser  mittleren  Meeres-Temperatur  im  Hoch- 
sommer ein  Eismeer  schiffbar  sein  könne,  leuchtet  ein;  aus 
meinem  Bericht  über  die  einzelnen  Fahrten  und  der  Tafel  6 
ist  ersichtlich,  dass  die  Schifffahrt  bei  einer  viel  geringeren 
Temperatur,  bis  — 0*,b,  nicht  behindert  war.    Meine  Golf- 
strom-Karte des  Juli ')  weist  ebenfalls  viele  Schiffskurse  auf, 
die  bei  oiner  Meeres- Temperatur  unter  2*  und  sogar  unter 
0  zurückgelegt  wurden.    Besonders  wird  eine  aufmerksame 
Prüfung  der  Originalkarte  der  ersten  Deutschen  Nordpolar- 
Expedition  *)  (s.  den  Rchiffskur»  bei  Ost-Grönland,  der  Bären- 
Insel  und  8üd-8pitzbcrgen)  zeigen,  dass  bei  einer  See-Tem- 
peratur bis  0*  die  SchifTbarkeit  noch  eine  völlig  ausrei- 
chende ist,  dass  hingegen  bei  Temperaturen  unter  0  die 

j  Nähe  und  das  Vorhandensein  von  Eis  der  Art  ist,  dass 
Schiffe  solchen  Stellen  mehr  und  mehr  aus  dem  Wege  zu 
gehen  haben,  und  die  SchifTbarkeit  zuletzt  ganz  aufhört 

!  Daher  lief  Koldewey  im  Jahre  1868  z.  B.  nicht  in  den 
Horn-Sund,  sondern  in  den  Bel-Sund  ein. 

Aus  dem  Obigen  glaube  ich  folgende  Schlussfolgerungen 
ziehen  zu  dürfen : 

1.  Die  Schifffahrt  nach  Nowaja  Semlä  und  dem  Kari- 
i    sehen  Meere  findet  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres,  bis 

etwa  zum  1.  Juli,   ein  bedeutendes  Hindernis«    in  dem 
i    Kolgujow'schen  Eisgürtcl ,   dor  noch  im  Mai  eine  durch- 
schnittliche Breite  von  150  Sccmeilon  haben  dürfte,  und 
don   zu  durchsegeln  es  eine  Reihe  von  Wochen  kosten 
kann ;  erst  im  Juni  wird  dieser  Eisgürtel  locker  und  mehr 
segelbar.    Wahrscheinlich    lüsst  sich  derselbe  vermeiden 
und  ein  besserer  Seeweg  einschlagen,  wenn  man  von  Nor- 
wegen aus  nordöstlich  -und  vom  Weissen  Meere  au«  nord- 
!    westlich  steuert,  bis  zu  einer  höheren  Breite,  73"  oder  74% 
j    segelt  und  dann  erst  seinen  Kurs  auf  Nowaja  Semlä  nimmt 

2.  Während  der  beiden  vollen  Monate  Juli  und  Au- 
gust dürfte  die  Schifffahrt  sowohl  nach  Nowaja  Semlä,  als 
auch  westlich,  östlich  und  nördlich  davon  in  jedem  Jahre 
praktikabel,  der  Zugang  zum  Karischen  Meere  um  diese  Zeit 
durch  eine  der  drei  Strassen  ausführbar  sein. 

3.  Nicht  vorherrschende  Strömungen  und  Winde  treiben 
das  Eis  zeitweilig  und  in  gewissen  Jahren   ans  dem  Kari- 

I  ' 

')  «murr.  Mittb.  1870,  Tafel  lz. 

»)  Ocogr.  Vtitth.,  Erg. -Heft  Nr.  S8,  Tafel  1. 
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icheo  Meere ,  sondern  die  Inflation  im  Hochsommer ,  eine 
rwei  Uonate  langt-  durchschnittliche  Wärme  Ton  :l*  K., 
schmilzt  das  Eis  mehr  oder  weniger  in  jedem  Jahre  vollständig. 
Die  verhältnisemäs«ige  Leichtigkeit  des  Karischen  Meeres, 
die  wannen  Wasser  des  Obi  und  Jonissoi,  vielleicht  auch 
Ausläufer  des  Golfstrnmes  tragen  zur  Erwärmung  seiner 
Gewässer  bei,  so  das«  »io  im  J.  1870  für  die  Monate  Juli 
and  August  die  durchschnittliche  Temperatur  von  2*,ss  lt. 
erreichten.  Das  Eismeer  ist  durchschnittlich  schon  bei  einer 
Temperatur  von  0*  schiffbar.  Es  ist  möglich,  dass  das  Kari- 
sche Meer  10  Monate  lang  den  Charakter  eines  Eiskellers 
im  Eismeere  zeigt  und  dennoch  '2  Monate  lang  offen  und 
schiffbar  wird. 

4.  Die  Befahrung  des  Karischen  Meeres  ist  vor  den 
Norwegischen  Fahrten  in  1869  und  1870  nie  in  dem  Maasse 
versucht  worden ,  dose  das  Resultat  ihrer  Beobachtungen 
durch  die  geringe  Kcnnlniss  und  vagen  Schlüsse  nach  frü- 
heren Reisen  afficirt  erschiene. 

5.  Die  Erforschung  des  Karischen  Meeres  fördert  die 
Losung  der  Polarfrage,  indem  sie  zeigt,  das«  bis  zum  Juli 
«b  Meer  in  70°  X.  Br.  mit  gewaltigen  Eismassen  gesperrt 
»ein,  jenscit  desselben  aber  bis  über  77"  N.  Br.  hinaus 
2  Monat«  lang  beinahe  ganz  eisfrei  und  vollkommen  schiff- 
bar werden  kann. 

6.  Ein  Dampfer  dürfte,  im  Juli  und  August  durch  dos 
Karische  Meer  oder  nördlich  von  Kowaja  Semlii  vordrin- 
txod,  gegen  das  nördlichste  Kap  Asiens,  die  Neu-Sibirischen 
Inseln  und  die  Bering-Strasae,  wie  endlich  gegen  den  Nord- 
pol selbst  weite  Strecken  schiffbar  finden  und  grosse  Entfer- 
nungen zurücklegen.  Eine  solche  Richtung  correspondirt  etwa 
mit  derjenigen,  die  die  Englischen  Expeditionen  so  häufig 
steh  den  Parry- Inseln  eiuschlngen ,  indem  sie  sich  auf  der 
Ostscite  der  Baffin-Bai  hielten,  im  Norden  des  Eite*  krmm 
/«Ar«  und  so  ihr  Ziel  erreichten. 

Wenn  Schiffe  Jahr  nach  Jahr  ein  Meer  besuchen  und 
ruletzt  eine  Flotte  von  60  Fahrzeugen  dahin  goht,  um  es 
für  die  Fischerei  und  Jagd  auszubeuten,  und  wenn  sich 
unter  den  Seeleuten  Personen  befinden,  die  zum  Nutzen 
der  Wissenschaft  Beobachtungen  anstellen  wie  die  im  Obigen 
angedeuteten,  dann  kann  man  wohl  mit  Recht  sagen,  da»  ein 
Wiehes  Meer  von  ihnen  in  volkswirtschaftlicher  ')  und  wis- 


')  Über  den  Ertrag  dar  60  Norwegischen  Scbiffo  ist  io  den  fünf 
Beobaehtnngsjournalen  nicht«  enthalten,  and  man  erfährt  auch  im  Gae- 
mb  Bar  wenig  davon,  ich  «ehalte  deshalb  eine  in  der  Kölnischen  Zei- 
tung vom  IC.  Februar  1871  publicirt«  Mittheilnng  von  dem  bekannten 
uaieroehm enden  und  einiieliUvollen  Russischen  Kaufmann  Ssidorow 
->tr  «in: 

—  „Cbcr  dir  natürlichen  Reichthttmer  des  höchsten  Nordana  des 
Europäischen  Russlands  (incl.  Nowaja  Semli)  her  rächen  noch  aiemlich 


8enschaftlichor  Beziehung  erschlossen  sei.  Das«  gerade  nach 
Nowaja  Semlä  ein  Deutsches  Forschungsschiff  gesandt  wer- 
den mögo,  dafür  hatte  ich  Jahre  lang  gearbeitet.  Der  Wis- 
senschaft kann  es  indess  gleichgültig  sein,  durch  welche 
Nationalität  sie  bereichert  und  gefördert  wird. 

Wenn  in  dem  so  übel  berüchtigten  Karischen  Meere 
per  Segelschiff  in  2  Tagen  220  (Qvale  15.  und  16.  Aug.), 
in  3  Tagen  446  Seemeilen  (Ulve  22.  bis  24.  August)  zu- 
rückgelegt werden  können,  dann  erscheint  das  schaurige 
Lied  vom  ewigen  Eise  im  Norden  schlechtweg  doch  nur 
wieder  als  ein  Popanz,  den  unsere  Zeit  hoffentlich  auf  das 
richtige  Maass  zurückführen  wird. 

Diese  Norwegischen  Fahrten  bieten  einen  nicht  geringen 
Beitrag  zur  Lösung  und  Förderung  der  Frage,  wenn  man 
bedenkt,  dass  ihre  Beobachtungen  uns  dos  Karische  Meer 
und  einen  guten  Theil  ausserhalb  zuerst  erschlossen  haben; 
zwischen  Grönland  und  Spitzbergen  besannen  wir  thermo- 
metrische  Beobachtungen  von  Scoreeby  seit  1807,  zwi- 
schen Spitzbergen  und  Nowaju  Seralu  die  von  Dr.  Bes- 
sels  in  H.  Rosenthal's  Dampfer  „Aibert"  seit  1868,  für  das 


Handel«  abgeatatteten  Berichte  Uber  dieselben  giebt,  nicht  »hnr>  Intsr- 
«•10  »ein.    Wir  entnehmen  demselben  nach  der  N.  St.  Pelersb.  Ztg. 
Folgende*:  „Aua  der  unseren  Besitzungen  benachbarten,  an  nördlichen 
Eismeere  belesenen  Norwegischen  8tadt  Wads5  gehen  sogar  im  I>exem- 
ber  und  Januar  befrachtet*  Schilfe  nach  Europa  ab,  während  wir.  unter 
denselben  klimatischen  Verhältniseen  und  im  Besitze  von  gleichfalls  das 
gante  Jahr  hindurch  offenen  liäfcn  keine  Aehtsamkoit  auf  diese  Er- 
j     werbsquolle  verwenden.    Es  ist  vorgekommen,  daas  die  Norweger  im 
i     Män  nach  allen  Richtungen  hin  um  unsero  Inael  Nowaja  Semlä  ge- 
i     fahren  und  bie  ins  Kariscbc  Meer  und  in  die  Obi- Bucht  gekommen  sind, 
)     während  sich  bei  uns  die  Meinung  festgesetzt  hat,  dasa  die  fkhitffahrt 
daselbst  wagen  undurchdringlichen  Kitas  unmöglich  ist.    So  glauben 
auch  Viele  noch,  dasa  die  Potaehora-Mtlndttngen  von  ewigem  Eise  um- 
lagert sind,  während  die  Petscbora-Geaetlschaft  schon  Schiffe,  mit  Holl 
beladen,  nach  Kngland,  Frankreich  und  sogar  nach  Kronstadt  schickt. 
Noch  anlängst  nannten  das  offieielle  Journal  des  Domsinen-MinUtariume 
und  der  frühere  Gouverneur  von  Arcbaugelek,  Forst  Gagarin,  diejenigen, 
welche  die  Möglichkeit  und  die  NttUlicbkeit  der  Entwicklung  des  Wal- 
fisehfangea  im  nördlichen  Eismeere  nachgewiesen,  Ignoranten.  Indessen 
hat  noch  verflossenen  Sommer  der  GrvssfUret  Aleaej  Alexandrowitacb 
in  Wadsö  30  W einsehe  auf  dem  Ufer  gesehen,  welche  von  dam  Nor- 
weger Foin  in  unseren  Gewässern  gefangen  waren,  wobei  es  sich  nach 
den  Aussagen  des  Hrrrn  Foin  selbst  ergab,  dass  von  jedem  W  einsehe 
ein  Reingewinn  von  S-  bis  5000  Rubel  tu  errieten    ist.    In  einigen 
«influssreichen  Sphären  herrscht  noch  heute  die  Übcrxougung.  dass  im 
,     Gouvernement  Archangelsk  nur  der  Ackerbau  dio  Grundlage  de«  Wohl- 
standes seiner  Bewohner  bilden  könne,  wihrend  >■«  sich  aus  ofluiellon 
Nachweisen  ergiebt,  dass  eine  Gesellschaft  von  fünf  Norwegern  im  Laufe 
von  sehn  Tagen  so  viel  lisÜMchthran  gewonnen  hat,  dass  auf  jeden 
Mann  ein  Gewinn  von  S00  K.  täglich  fiel;  andererseiU  ergiebt  nach  der 
Berechnung  unserer  Lokalbebörden  der  Ackerbau  nur  eine  Einnahme 
von  6  R.  pro  Seele ,  während  dieselbe  Seelo  für  das  Besitsrecht  de« 
Landes  und  von  Abgaben  und  Steuern  1&  R.  zu  aablen  bat.  Der  Wal- 
rossfang  ist  vielleicht  nicht  so  lucrativ  wie  die  Gewinnung  des  Haifisch- 
thranee;  nichts  desto  weniger  hat  dabei  der  Norwegische  Kapitän  Karl- 
een in  einem  Monat  daa  vorigen  Jahres  im  Kariacben  Meere  900  R. 
1     für  jeden  Arbeiter  gewonnen.    Auch  die  anderen  Industriezweige  sind 
gut.    Im  Jahre  1869  befanden  sich  in  unseren  Gewissem  gegen  1000 
l     Norwegische  Schiffe  und  nach  Norwegische»  ofSciellen  Quellen  gewann 
]     jeder  Mann  dnreh  eigcnUiche  Fischerei  138  R.    Der  Werth  des  PrOh- 
lingafanges  wurde  von  den  Norwegern  ofnaieU  mit  1.700.000  R.  ange- 
I  geben" 
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Notizen. 


Karische  Meer  aber  sind  die  Norwegischen  Beobachtungen 
die  ersten. 

Aus  Patriotismus  hatte  ich  die  Aussendung  Deutscher 
Forschung!- Expeditionen  in  die  Polar- Kegiooen  ins  Werk 
gesetzt,  das  kann  mich  aber  nicht  blind  oder  ungerecht 
machen  gegen  diejenigen,  die  sich  um  die  Lösung  der  Frage 
überhaupt  verdient  machen;  zur  wissenschaftlichen  Förderung 
der  Sache  handelt  ee  sioh  vor  Allem  um  die  Berücksichtigung 
tämmtlicher  Beobachtungen  und  Leistungen,  das  Herausgrei- 
fen einzelner,  besonders  nautisch- meteorologischer  Beobach- 
tungen, kann  wenig  nützen  und  in  gewissen  Füllen  sogar 
schädlich  sein,  und  betrachtet  man  z.  B.  das  nackte  gtogra- 
phüche  Resultat,  also  die  räumliche  Ausdehnung,  den  fern- 
sten Punkt,  erreicht  vou  der  grossen  Deutschen  Nordpolar- 


Expedition  in  1869/70,  so  findet  mau,  dass  sie  per  Dampf 
und  Schlitten  mit  Mühe  bis  77*  1'  N.  Br.  gelaugte,  wäh- 
rend die  Norwegischen  Seeleute  per  Segelschiff  mit  Leich- 
tigkeit noch  im  September  über  77*  N.  Br.  hinauskamen  '), 
das  nördlichste  Kap  von  Nowaja  Semlä.  in  77*  8'  N.  Br., 
71"  Ü.  L.  Or.  bestimmten,  östlich  bis  über  die  Müadungeo 
des  Obi  und  Jenissei  gelangten,  und  das  ganze  Karische 

sieht  erschlossen. 

A.  Petermaun.  Gotha,  1».  Februar  1S71. 


')  Auf  Tafel  5 


ich  dir  beiden  Burdlicb»l*o    zu  Schilf  <ai 
Expedition  w* 


Geographische  Notizen. 


Palladiua'  Reise  In  der  Mandschurei. 
Die  von  der  Kais.  Russ.  Googr.  Gesellschaft  ins  Leben 
ethnographische  Expedition  des  Archimandriten  Pal- 
und  eines  Topographen  in  das  Ussuri-Land  »)  hat  am 
12.  Mai  1870  Peking  verlassen,  am  18.  desselben  Monats 
die  Grosse  Mauer  bei  Schan-hai-kwan  paaairt,  war  am  '26. 
in  Mukden,  am  3.  Juni  in  Kirin,  am  10.  in  Petune,  am 
17.  in  Tsitaikar,  am  24.  in  Mergen  und  am  29.  in  Aigun. 
Hier  setzten  die  Reisenden  über  den  Amur  und  erreichten 
noch  an  demselben  Tage  Blagowestschensk,  die  Hauptstadt 
des  Russischen  Amur-Landea.  Während  dieser  Reise  durch 
die  Mandschurei  hatten  sie  mit  schlechten  Wegen  und  der 
beständigen  Überwachung  der  Behörden  zu  kämpfen.  Ge- 
wöhnlich werden  dort  Reisen  zu  geschäftlichen  und  ande- 
ren Zwecken  nur  im  Winter  gemacht,  da  im  Sommer  die 
Wege  fast  unbrauchbar  sind.  Das  Misstrauen  der  Behörden 
behinderte  zwar  wissenschaftliche  Beobachtungen,  doch  ge- 
lang es  dem  Topographen,  eine  Routenkarte  von  dem  gan- 
zen Wege  zwischen  Peking  und  Aigun  aufzunehmen. 

Über  den  Eindruck,  den  das  Land  im  Allgemeinen  auf 
ihn  machte,  spricht  sich  Palladius  in  einem  Briefe  an  die 
Kais.  Russ.  Gesellschaft  in  folgenden  Worten  aus:  „Östlich 
von  Schan-hai-kwan,  wo  die  letzten  Verzweigungen  des 
Taihan-Gebirges  auelaufen,  breitet  sich  eine  Ebene  aus,  die 
in  den  ältesten  Zeiten  der  Schauplatz  der  Kämpfe  zwischen 
China,  Korea,  den  Djurdjiten  und  den  Mongolen  war.  Diese 
Ebene  durchströmt  der  Fluss  Liao-ho,  sie  ist  im  Norden 
und  Osten  von  einem  Pfahlwerk  Namens  Wcidenpalissade 
mit  dem  Boden  auf-  und  absteigt  und  im 
am  Meere  endet.  Die  ganze  Ebene  ist  bedeckt  mit 
Ruinen,  den  Spuren  der  ehemals  hier  gelieferten  Kämpfe. 
In  der  Nordost-  und  Nordwest-Seite  der  Palissade  befinden 
sich  mehrere  grosse  Ausgänge  nach  den  Gebieten  der  Mon- 
dio  im  östlichen  Theil  der  Mongolei  vertheilt 


Bind.  Die  Prairien,  die  sich  nördlich  von  der  Palisoade  zwi- 
schen den  beiden  Flüssen  Sungari  und  Nonni  bis  an  die 
Abhänge  des  Chingan-alin  ausbreiten,  gewahren  den  Notna- 
donstämmen  sowohl  wie  den  Ansässigen  reiche  Weide.  Hier 
nahmen  die  halbwilden  Stämme  des  gebirgigen  und  bewal- 
deten Tbeiles  der  Mandschurei  eine  andere  Lebensweise 
und  die  Anfänge  eines  geordneten  Staatswesens  an,  das  sich 
unter  dem  Ein  Hubs  Korea'«  und  China'»  rasch  entwickelte, 
bis  es  durch  die  Invasion  der  Mongolen  wieder  vernichtet 
wurde.  Jenneit  des  Chingan-Gebirges  finden  wir  in  den  äl- 
testen Zeiten  eine  ganz  andere  Welt ;  dort  wuchs  der  Stamm 
der  Schivei  heran,  der  einen  entscheidenden  Kinnuss  ao/ 
die  Geschicke  der  Mongolei  und  China'«  gehabt  hat."  Nach 
der  Meinung  des  Archimandriten  wird  man  fast  zweifellos 
die  Spuren  ihrer  Existenz  bis  an  die  Ufer  des  Amur  aut- 
finden können. 

Nach  einem  späteren  Briefe  aus  Chabarowku,  au  der 
Mündung  des  TJsauri  in  den  Amur,  hat  Palladius  auch  auf 
der  Reise  längs  des  Amur  Gelegenheit  gehabt,  interessante 
Nachrichten  zu  sammeln.  Er  wollte  im  Dnrnpfboot  den 
Ussuri  hinauf  fahren,  um  sich  in  den  südlichen  Theil  von 
dem  Gebiete  dieses  Flusses  zu  begeben,  wo  die  speziellen, 
den  Hauptzweck  seiner  Reist  bildenden  Stadien 


')  Sieh.  O«ogr   Ititth«!.  1H70,  S.  10«. 


Unternehmungen  in  Australien. 

Vor  einiger  Zeit  lasen  wir  in  Australischen  Zeitungen, 
das«  J.  Forrest,  welcher  im  Jahre  1869  die  bedeutende 
Entdeckungsreise  ins  Innere  von  West-  Australien  gemacht 
hat  (s.  „Geogr.  Mitth."  1869,  8.  467  und  Tafel  23;  1870, 
S.  145),  am  30.  März  1870  in  Begleitung  von  drei  Weissen 
und  zwei  Schwarzen  eine  neue  Reise  von  Pcrth  aas  an- 
getreten habe,  und  zwar  wollte  er  direkt  nach  der  Kspe- 
rance-Bai  an  der  Südküste  gehen,  dort  sich  aus  einem  klei- 
nen Schiffe,  das  zu  diesem  Zweck  dahin  geschickt  wurde, 
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oc4i  verproviantiren ,  alsdann  so  weit  als  möglich  von  der 
Küste  entfernt  nach  dem  Eucla-Hafen  vordringen,  hier  aber- 
nait  das  Schiff  treffen  und  ferner  von  dem  Eucla-lliifüu 
tat  eine  auf  etwa  2  Monate  berechnete  Tour  ins  Innere 
versuchen ,  um  schliesslich  in  Adelaide  seine  Heise  zu  be- 
enden. 

Nach  später  eingetroffenen  Nachrichten  erreichte  er  am 
25.  April  diu  Esperance-Bai ,  setzte  am  9.  Hai  die  Reise 
nach  der  Israelite-Bai  (33*  37'  8.  Br.,  123°  48'  Östl.  L.) 
fort,  wo  er  mit  dem  Schiffe  zusammentraf,  verlies»  die  Bucht 
un  30.  Mai  und  gelangte  am  14.  Juni  an  das  auf  Eyre's 
Boote  unter  126*  24'  östl.  L.  angegebene  Wasser.  Er  sah 
lieh  überall  nur  auf  Wasserlöcher  im  Felsboden  angewiesen 
and  konnte  eine  von  dem  letztgenannten  Punkte  ins  Binnen- 
land unternommene  Recognoscirung  wegen  Wassermangels 
nicht  weiter  als  auf  50  Engl.  Meilen  ausdehnen.  In  dem 
Kuda-  Hafen  traf  die  Expedition  am  2.  Juli  nochmals  mit 
dem  Schiff  zusammen  und  neu  cquipirt  versuchte  sie  einen 
/weiten  Vorstoes  ins  Innare,  kam  aber  wegen  Wasserman- 
gel« nur  30  Engl.  Meilen  weit.  Sie  setzte  darauf  vom 
Eucla-Hafen  am  14.  Juli  ihre  Reise  nach  Osten  fort  und 
erreichte  mit  genauer  Noth  am  27.  Juli  die  Fowler-Bai, 
ton  wo  «ie  am  3.  September  in  Adelaide  eintraf.  Ihre  Route 
«oi/emtc  sich  auf  der  ganzen  Strecke  von  124"  25'  0.  L. 
bu  zum  Eucla-Hafen  in  129°  Östl.  L.  nicht  mehr  als  20 
fcw  :f0  Engl.  Meilen  von  der  Küste,  sie  konnte  also  die 
durch  Eyre  gewonnene  Kenntnis»  des  Landes  nicht  wesent- 
lich vermehren.  Das  Innere  von  West-Australien  hat  sich 
bisher  Uberall,  wo  man  eindrang,  als  unwirthliches,  wüstes, 
Tasserloses  Land  erwiesen ;  kein  Wunder,  dass  die  Kolonie 
an  Gegensatz  zu  ihren  Schwestern  zurückgeblieben  ist.  Ein 
Hoffnungsstrahl  leuchtet  zwar  ganz  neuerdings,  man  ent- 
deckte an  der  Gabel  des  oberen  Irwin-Flusses,  70  Engl.  Min. 
tos  der  Champion-Bai ,  ein  Goldfeld,  das  nach  mehrseitiger 
UitersuchuDg  gunstige  Aussichten  bieten  soll,  doch  bleibt 
der  Erfolg  der  Bearbeitung  noch  abzuwarten. 

Mit  staunenswerther  Lebenskraft  schreitet  dagegen  die 
benachbarte  Kolonie  Süd  -  Australien  vor.  Kaum  hat  sie 
nach  manchem  vergeblichen  Vorsuch  und  mit  ungehouoren 
Kotten  die  Vorbereitungen  zu  einer  Besiedelung  der  Nord- 
kiutv,  die  Vermessungen  in  der  Umgegend  des  Fort  Dar- 
win, durchgeführt  und  schon  beginnt  sie  ein  neues  kost- 
spieliges und  gewagtes  Unternehmen,  die  Herstellung  einor 
Telegraphen  -  Leitung  von  Adelaide  durch  den  ganzen  Con- 
tment  nach  dem  Port  Darwin. 

Noch  vor  Ablauf  des  J.  1870  wurde  die  Telegraphen- 
Linie  von  Madras  über  Pinang  nach  Singapore  vollendet,  von 
Ssngapore  aber  legte  die  „British  Australian  Telegraph  Com- 
pany" im  November  ein  Kabel  nach  Java  (568  Engl.  Min. 
isog)  und  ein  zweites  will  sie  von  Java  nach  Port  Darwin 
1163  Engl.  Min.?  legen.  Es  ist  nun  die  Aufgabe  der  Australi- 
»chen  Kolonien,  den  Anschluss  ihrer  Linien  an  Port  Darwin 
herzustellen,  und  gleichzeitig  arbeiten  Queensland  und  Süd- 
aoitralien  auf  diese«  Ziel  hin.  Ks  wird  verhältnismässig 
leicht  sein,  durch  die  zum  Theil  schon  besiedelten,  vielfach 
durchreisten  Binncnlondc  von  Queensland  eine  Leitung  nach 
dm  Carpentaria-Golf  zu  fuhren ,  freilich  muss  man  dann 
uu  Burketown  aus  immer  noch  eine  Landlinie  von  700  Engl. 
Meilen  durch  die  Wildnis«  bis  Port  Darwin  ziehen,  wenn  man 
«  sieht  vorsieht,  mittelst  eines  Kabels  das  Arnhem-Land 


I  zu  umgehen,  was  für  den  Betrieb  der  Linie  vielleicht  du 
Günstigste  wäre;  ganz  kolossal  dagegen  erscheinen  die 
Schwierigkeiten  für  die  Linie  von  Port  Darwin  direkt  nach 
Süd-Australien.  Was  bis  jetzt  nur  einem  einzigen  Reisenden 

(    nach  wiederholtem  Misalingen  gelang,  die  Durchkreuzung 

i    des  Australischen  Festlandes  auf  seiner  Mittellinie,  muthot 

,    man  dem  Telegraphen  zu,  von  Port  Augusta,  dem  Nord- 

j  endo  des  Spencer-Golfes,  bis  Port  Darwin  hofft  man  eine 
ununterbrochene  Leitung  durch  die  nur  von  einzelnen  Hor- 

I    den  Wildor  durchstreifton  Wüsteneien  des  Inneren  herzu- 

I  stellen,  auf  einer  Strecke  von  mindestens  1500  Engl.  Meilen. 
Die  nördliche  Hälfte  dieser  Leitung  hat  die  Australi- 
sche Regierung  an  Privat-Unternehmer  Ubertragen ,  die  be- 
reits im  August  ein  Dampfschiff  mit  Mannschaft  und  Ma- 
terial von  Adelaide  nach  Port  Darwin  abgesandt  haben. 
Am  15.  September  wurde  die  erste  Telegraphenstange  bei 

|  Port  Darwin  von  Miss  Douglas,  der  Tochter  des  dortigen 
Government  Resident,  errichtet.  Von  Port  Augusta  aus 
nach  Norden  leitet  der  Chef  des  TelegruphenwescnB,  von 
Süd- Australien ,  C.  Todd.  die  Arbeiten  und  zur  Auffindung 

j  einer  geeigneten  Route  ist  Ende  Juli  W.  Rosa,  Vorsteher 
von  Mr.  Elder's  Schäfereien  am  Mount  Margaret,  mit  einem 

i  Geometcr  und  sieben  anderen  Begleitern  von  der  Station 
Beltana  aufgebrochen,  um  Landstriche  im  Osten  der  Stuart'- 
schen  Route,  die  er  kürzlich  bereist  und  als  gut  bewäs- 
sertes Grasland  bezeichnet  hat,  näher  zu  untersuchen.  Man 
erwartete  ihn  im  Oktober  zurück. 

Die  Möglichkeit  der  Anlage  zugegeben,  deren  Kosten 
auf  L  120.000  berechnet  sind,  so  denken  wir  uns  doch  die 
Erhaltung  der  Linie  ungemein  schwierig,  denn  jede  Be- 
schädigung im  Inneren  des  Landes  würde  eine  vollständige 

|    Expedition  zur  Ausbesserung  orfordern.    Einige  Stationen 

i  für  Wärter,  die  wahrlich  kein  beneidenswerthes  Loos  er- 
wartet, sollen  in  der  Gestalt  von  Blockhäusern  in  der  Wild- 

|  niss  errichtet  werden  und  müssen  natürlich  von  den  Küsten 
aus  verproviantirt  werden.    Es  gehört  daher  der  frische 

I  Muth  einer  aufblühenden,  an  Wohlstand  rasch  zunehmenden 
Kolonie  dazu,  an  ein  solche«  Werk  zu  gehen. 

Daneben  fehlt  es  auch  an  anderweitiger  Beförderung  der 
Verkehrsmittel  in  Süd-Australien  nicht  Die  von  Adelaide 
nordwärts  über  Kapunda,  Forrester»  und  Tarlee  laufende 
Eisenbahn  ist  am  29.  August  1870  bis  Aberdeen  in  der 

j  Nähe  der  berühmten  Burra  -  Kupfergruben  eröffnet  worden, 
so  dass  ihre  gesammte  Länge  jetzt  10t  Engl.  Meilen  be- 
trögt, auch  hat  die  Regierung  im  August  bei  der  Legis- 
latur einen  Gesetzvorschlag  über  den  Bau  einer  etwa 
200  Engl.  Meilen  langen  Eisenbahn  von  Port  Augusta  nord- 
wärts eingebracht. 

Zum  Schluss  sei  noch  erwähnt,  das»  ein  linderes  bedeu- 
tendes Unternehmen,  die  Aufnahme  dor  Grenzlinie  zwischen 
Süd-Australien  und  seinen  östlichen  Nachbarkolonien,  glück- 
lich beendet  worden  ist.  Genauere  Liingeube^timmungen 
hatten  nämlich  ergeben,  dass  der  141.  Meridian,  der  be- 

I    kenntlich  die  Ostgronzo  von  Süd-Australien  bildet,  ungefähr 

!  2|  Engl.  Meilen  Östlicher  zu  ziehen  ist  als  auf  den  bis- 
herigen Karten.    Nachdem  diese  Sache  von  der  Mündung 

j  des  Glcnelg  bis  zum  Murray  ins  Reine  gebracht  war,  beor- 
derte die  Kolonial-Rcgicrung  den  Regierung»- Geometer  Evans 
mit  zwei  Gehülfen,  auch  die  Grenzliuio  gegen  Neu-Süd- 

i    Wales  nordwärts  bis  zur  Südwestecke  von  Clueeiialaud  auf- 
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zunehmen.  Die  Expedition  Verliese  den  Murray  im  Au- 
gust 1869,  bahnte  »ich  unter  grossen  Entbehrungen  ihren 
Weg  105  Engl.  Meilen  weit  durch  dichten  Skrub,  bis  sie 
bei  der  Brinkworth-Quello  in  offenere«  Land  kam,  und  hatte 
die  letzten  180  Engl.  Meilen  abormals  mit  mehr  oder  we- 
niger dichtum  Skrub  zu  kämpfen.  Nirgends  traf  sie  per- 
manentes Wnaser,  ausser  zwei  See'n  von  je  2  Eng).  Meilen 
Umfang  und  durch  einen  engen  Kanal  mit  einander  ver- 
bunden, die  275  Engl.  Meilen  nördlich  vom  Murray  liegen. 
J.  Evans  wurde  im  Oktober  vur.  J.  durch  Mr.  Pearson,  j 
frühen«  Mitglied  der  ersten  Expedition  nach  dem  Northern 
Territory,  abgelöst  und  unter  setner  Fuhrung  beendigte  die, 
Expedition  ihre  Aufgabe  um  28.  Juni  1870  mit  Erreichung 
der  Grenze  von  Queensland,  nachdem  sie  eine  Linie  von 
348  Engl.  Meilen  vermessen  hatte.  Auf  dem  Rückweg  kam 
sie  in  den  Barrier  -  Bergen  zuerst  wieder  zu  menschlichen 
Wohnungen  und  us  war  ein  Sohn  von  Charles  Dickens, 
Vorsteher  der  Station  Corona,  der  sie  hier  gastfreundlich 
aufnahm.    Am  10.  August  kam  sie  nach  Adelaide  zurück. 


Über  die  hygromet»orl9chon  Verhältnis*«»  In  Lima. 

vul  A.  Mühry. 

Bekanntlich  bildet  die  KiUte  von  Peru  eine  der  inter- 
ewantesten  Ausnahmen  im  allgemeinen  Systeme  der  Erd- 
meteoration  und  wie  gewöhnlich  in  der  Meteorologie  ge- 
währt die  richtige  Erklärung  der  Anomalie  eine  lehrreiche 
Bestätigung  des  Gesetzlichen,  treu  dorn  Spruche:  Exceptio 
conÜrmat  rcgulaiu.  Die  schmale  Küste,  otwa  15  Geogr. 
Meilen  breit,  entbehrt  des  Pasaatwiiiile«,  der  Regen  und  Ge- 
witter, ist  deshalb  eine  Wüste,  aber  doch  sehr  fruchtbar, 
wo  Wasser  vorhanden  ist ,  und  diu  Luft  ist  nicht  arm  au 
Wa&serdampf,  also  von  nicht  geringer  Saturation;  auch  die 
Temperatur  ist  um  mehrere  Grade  zu  kühl  und  churukteri-  ! 
»tisch  »iud  im  Winter  anhaltende  feuchtende  Nobel,  die  so- 
gi-nannten  garüas.  Man  kann  die  Ursachen  dieser  Stö-  \ 
Hingen  im  allgemeinen  geographischen  Systeme  darin  zu- 
sammenfassen, das»  der  Passat,  die  Anden  überwehend,  über 
den  Küstensaum  hinweg  fällt,  dieser  also  in  dessen  Wind- 
schatten liegt,  und  dose  uusscrdein  ein  mächtiger  kalter 
Meeresstrom  ihm  entlang  fliegst. 

Von  Reisenden  sind  diese  Verhältnisse  öfters  beschrieben, 
auch  schon  mittelst  regelrechter  Beobachtungen  zu  bestimmen 
gesucht  worden,  indessen  bis  jetzt  nur  für  kiirzere  Zeiträume. 
Aus  neuester  Zeit  aber  liegt  eine  ein  ganze«  Jahr  umfas- 
sende Reihe  von  Beobachtungen  vor,  aufgenommen  in  Lima 
im  J.  1869,  und  von  deren  Ergebnissen  kann  hier  eine  kurze 
Mittheilung  gegeben  werden,  wie  sie  enthalten  sind  in 
Manuel  Kouuud  y  Paz-Soldan's  Rosümcu  de  las  Observacio- 
nos  meteorologicas,  hechas  en  Lima  durantc  el  ailo  de  1  SCO.  ; 
Lima  1870.  Die  Ablesungen  geschahen  viermal  täglich,  um 
9  Uhr,  12  Uhr,  6  Uhr  und  seltener  Weise  auch  um  Mitter- 
nacht. 

Lim»,  IS'  3'  8.  Br..  79"  IV  W.  I.,  158  M.t.  =  466  P.  liook. 
Temperatur. 

Dre.   J»»    fot-.t,  Mix  Aj,/1|   Mn'    Jaul   Juli    Aur.  Stpt  Okt.  IN.iv.  Jthr 
19,7  i3,4  «»,»  »3,0  20,7  17,6   16.«  14,'J  14.«  15.»  16,«  |t7,J  ;  lt. 


Ilygrouieteore. 

1.  l'iyehromtttr •  Difftnn:. 
Dm.  J.n.  Febr.  MAr*  April  M.l    Juri   Juli    Au«    Srf.  Okt.  St.,  j.«T 

8,4    3.1     2.»    3,0     8,0     1,0     1,4     1,3     1.4     1,1     2,0    i,i    s'»  H. 
:*.  Saturation. 

75     73     72     67     6»     fi'J  "  7»     71»     77     72     74     79    7t  <*'„' 
:i.  Ihtmp/mewje  (Or»mm<m  im  Kubikmeter). 

t/,6  14,9  lä,7  13,6  12,7  10,6   10,*    9,7     9,S  10,»  10,0  11,1  10/. 
4.  Itegrnaiengr. 

1,«     0       O       0       0      6,«  40,7  46,1  42,0  39,4  36,4  12,0  St5 

=  8\> 

5.  BfteiJlttng ,  d.  i.  ganz  btdteilt  Tagt, 

"i       T       O  "  4       O       9      16     27     25     2o     15  6  136 

6.  Ganz  htltrre  Tay*. 

6      5      7       8  j  l<T[  4  ■  0       0      o      o      0  2       42  ~ 

Demnach  erkeunt  man  nun  auch,  das*  die  winterlichen 
Nebel  so  viel  Wasser  fallen  lassen,  doss  man  dessen  Menge 
wie  Regen  messen  kann ;  im  Jahre  betrug  diese  über  8  Zoll, 
und  <*  ist  bekannt ,  dass  damit  im  Winter  die  Umgebung 
von  Lima  mit  Grün  sich  bekleidet  und  dann  das  Landleben 
genossen  wird.  Übrigens  reichen  diese  Nebel  nicht  weit 
binnenwärt»,  also  ähnlich  wie  bei  San  Francisco  in  Call- 
fornien  und  au  underen  Orten. 

Über  die  Winde  ir*t  hier  leider  Nichts  angegeben ,  d* 
sie  aber  au  dieser  Küste  von  besonderem  lutere«ae  für  an» 
sind ,  mag  das  von  einem  älteren  einheimischen  Beobachter 
darüber  Bemerkte  hinzugefügt  werden,  nämlich  von  Hipölito 
Unanüe  (s.  Obaervaciones  sobre  el  clima  de  Lima.  Ma- 
drid 1815).  Der  beständige  Wind  dieser  Küste  ist  der  Süd- 
wind, der  wärmere  Nordwind  weht  nur  zu  Zeiten.  Dieser 
Südwind  hat  eiue  regelmässige  tägliche  Änderung,  bei  Son- 
nenaufgang werbt  regelmässig  ein  leiser  Westwind,  mit  stei- 
gender Sonne  ändert  er  sich  südwärts  und  am  Abend  wird 
er  zum  Südost;  am  stärksten  wird  dieser  südliche  Wind  um 
Mittag,  zwischen  11  und  2  Uhr,  er  hört  auf  um  Mitter- 
nacht als  Südostwind  und  bereitet  sieh  aufs  Neue  zum 
Westwinde  vor.    Stürmisch  werden  die  Winde  hier  nicht. 

Auffallend  ist  jedenfalls,  dass  der  Ursache  des  so  exce[i- 
tionellen  Klima's  in  Lima  und  längs  dur  Westseite  der 
Anden-Kette,  so  weit  der  intertropische  Gürtel  reicht,  wie- 
der gar  nicht  gedacht  wird,  und  doch  hat  schon  der  alte 
Dampicr  (1702)  richtig  erknnut  und  ausgesprochen,  die 
tropische  Regenzeit  fehle  hier  '),  weil  der  Passat  darüber- 
hin  falle  und  erst  weit  im  Westen ,  auf  dem  Ocean ,  sich 
wieder  zeige  und  damit  auch  der  Regen.  Waa  aber  den  en- 
demischen Nebel  betrifft,  so  würde  er  unstreitig  verschwin- 
den, wenn  die  antarktische  kalte  Strömung  nicht  vorhanden 
wäre. 

Hoffontlioh  ist  die  Zeit  nicht  mehr  fern ,  wo  auch  in 
Peru  einige  meteorologische  Beobachtungs  -  Stationen  aus 
Staatsmitteln  angeordnet  werden,  die  von  der  Küste  aus 
über  die  westliche  Seite  der  Audtn ,  über  die  beiden  Cor- 
dillereo  und  deren  zwischenliegendes  Hochthal ,  die  Puna, 
nach  der  Ostseite  der  Anden  sich  erstrecken  würden  und 

')  Kreilich  böch.t  «11«.  Luid  doch  wohl  einmal   ein  förmlut«  . 
tro|.i»eber  Hr^enfsll  vorkommen ;  da«  iat  eine  Analogie  mit  Am  Ver- 
bitten in  Ad»  und  an  anderen  Orten. 
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welche  hier  nicht  nur  für  die  Kenntniss  der  lokalen  Kli- 
mate,  sondern  such,  in  höherer  Auffassung,  über  das  all- 
gemeine tellurische  System  und  Gesetzliche,  zunächst  viel- 
leicht über  die  Höhe  der  oberen  Grenze  des  Passats  und 
der  unteren  Grenze  des  hier  aus  Nordwest  kommenden 
rückkehrenden  Anti-Passats,  sehr  grossen  Gewinn  zu  bringen 
versprechen . 


Einige  Nachweise  für  dl«  richtige  Lage 
des  KsJmengürtels  auf  Inseln  im  Qrossen  Ocean. 

Voa  A.  .Uühry. 

Wenn  im  Atlantischen  Meere  gerade  auf  dem  Äquator 
eine  Insel  läge,  dann  würde  die  Ermittelung  der  richtigen 
Lage  des  Kalmen-  oder  Ascensions  -  Gürtels  weit  einfacher 
gewesen  sein  und  noch  sein.  Sie  hat  hier  bekanntlich  sich 
ergeben,  aus  der  Zusammenstellung  sehr  zahlreicher  momen- 
taner. Beobachtungen  auf  durchfahrenden  Schiffen,  als  ab- 
norm. Denn  sie  erhält  sich  danach  anerkannter  Weise  mit 
der  südlichen  Grenze  selbst  beim  südhemiRphürischen  Son- 
nenstand etwas,  ungefähr  1}  Breitengrade,  nördlich  vom 
Äquator  (und  dann  mit  der  nördlichen  Grenze  bis  5j"  N, 
im  Sommer  aber  zwischen  8J*  und  1 1 J"  N).  Diese  ist  nicht 
übereinstimmend  mit  dem  Verhalten,  wie  wir  es  auf  den 
Continenten  und  auf  dem  Indo  -  Australischen  Archipel  aus 
einer  geordneten  Übersicht  der  Heiseborich te  gefunden  haben, 
wo  die  Lage  sich  darlegt,  als  nur  wenig  dem  jährlichen 
Sonnenstande  folgend,   schwankend   zwischen  3*  S.  und 
5°  N.  ')    Dagegen  dürfen  wir  die  Linie   dos  niedrigsten 
Barometerstandes,  also  die  Äquatorial-Linie  des  tellurischon 
Luftdruckes  auch  anf  dem  Atlantischen  Heere  erkennen  als 
bestätigend  die  auf  den  Continenten  gefundene  Mittellinie 
de»  KaJmcngürtols,  d.  i.  auf  1*  N.  —  Daraus  darf  gefol- 
gert werden/  dass  die  abnorm  nördliche  Lage  dos  Kalmen- 
gürtels  auf  dem  Atlantischen  Meere  nur  die  Windrichtung 
begreift,  nämlich  nur  den  unteren  Theil  der  Passate  beider 
Hemisphären ,  wahrscheinlich  in  Folge  des  kalten,  vom  Sü- 
den kommenden  und  in  die  oceanische  Äquator -Strömung 
übergehenden  antarktischen  Mecresstromes.     Auch  scheint 
et,  dass  diese  weit  nördlichere  Lage  nur  auf  den  mittleren 
Theil  des  Meeres  sich  beschränkt;  wenigstens  wissen  wir 
zuverlässig,  das»  im  Süden  der  Afrikanischen  Küste  von 
Guinea  die  südliche  Grenze  des  Kalmengürtel*  beim  süd-  ; 
liebsten  Aonnenstande  bis  2*  S.  vorgerückt  sich  zeigt  (nach 
den  mehrjährigen  Erfahrungen  des  Admiral  Bouet-Willau- 
mez .  s.  Deecription  nautique  des  cütes  de  l'Afrique  occi-  i 
dentale   comprisc  entre  le  Senegal  et  l'dquateur,  1849)*). 


')  Die  Leser,  welche  nähern  Interesse  an  dieser  anstreitig  10- 
»obj  theoretisch  vis  praktisch  wichtigen  Frage  nehmen,  finden  aos- 
fjorlichere  Erörterungen  in  einer  Schrift  mit  dem  Titel :  „Untersuchun- 
ta  Uber  die  Theorie  und  da*  allgemeine  geographische  Hestern  der 
Winde.  Ein  Deitrag  inr  Begründung  einer  rationellen  Lehre  Ton  den 
Lxfutrnmen,  für  den  Gebrauch  der  Klimatologie  und  der  Nautik".  05t-  j 
ti&Z'ii,  Vesdenhoeek  &  Hupreebt's  Verlag,  1K69. 

*)  Der  Verfasser  sagt  gans  enUchiedcti,  die  herrschendeii  Winde  1 
1»  Küste  Ton  Guinea  (5°  N)  «ind  in  der  trocknen  Jehreejeit.  ron 
Doember  bis  Mai,  NO- Winde,  aber  südlich  Ton  5°  X  beliehen  in 
dieter  Zeit  Kalmen  und  Teraaderliebe  Winde  mit  Gewitter;  und  dieaa 
fielt  bia  aum  8'  S,  wo  dann  der  90 -Paust  der  Sad-UemUpbürc  be- 
Clait  —  Auch  anf  der  Amerikanischen  Koste  nördlich  Tom  Äquator, 


en.  HS 

Vennuthlich  ist  diess  das  normale  Verhalten  auf  dem  Ooean 
überhaupt  und  vennuthlich  wird  es  sich  so  auch  darstellen 
auf  dem  Grossen  Pacifischen  Ocean,  wo  die  Frage  noch  nicht 
üicher  beantwortet  ist  (in  der  That,  die  Annahmen  über 
die  dortige  Lage  des  Kalmengürtels  sind  noch  verschieden 
und  einige,  vielleicht  die  meisten  Karten  zeichnen  sie  als 
ebenfalls  bleibend  mehrere  Breitengrade  nördlich  vom  Äqua- 
tor). Dort  fehlt  es  nioht  ganz  an  den  gewünschten  Mitteln 
der  Erkenntnis«,  insofern  glücklicher  Weise  gerade  auf  dem 
Äquator  gelegene  Inseln  vorhanden  sind.  Wirklich  bestä- 
tigt sich  aus  don  Erfahrungen,  welche  über  die  klimati- 
schen Verhältnisse,  zunächst  über  Wind-  und  Regen- Ver- 
hältnisse, von  zwei  solchen  Inseln,  zum  Theil  erst  in  neue- 
ster Zeit  erworben,  bereits  vorliegen,  unsere  Erwartung,  dass 
hier  die  Lage  des  Kalmengürtels  nahe  gleich  sich  erweisen 
werde,  wie  wir  sie  auf  den  grossen  Continenten  gefunden 
haben. 

Die  zwei  Inseln ,  welche  hier  so  gelegen  sind ,  dass  sie 
Zeagniss  ablegen  können  und  von  denen  wenigstens  die 
Wind-  und  liegen  -  Verhältnisse  schon  bekannt  sind  (wenn 
gleich  noch  nicht  auch  die  des  Luftdruckes),  sind  die  Gil- 
bert-Inseln und  die  Baker-Insel. 

Von  der  Gruppe  der  Gilbert-  (oder  Kingsmill-)  Inseln, 
von  2*  8.  bis  5*  N.  Br,  173"  Ö.  L.  v.  Gr.,  haben  wir 
Berichte  in  Duperrey's  Erdumsegelung,  zunächst  nach  Lesson 
(Vovage  meaical  autour  du  monde,  1829);  sie  sagen  aus, 
dass  beim  nördlichen  Sonnenstände  Ostwinde  herrschen  (d.  i. 
der  8üdost-Paseat)  mit  ruhigem,  heiterem  Wetter,  es  regne 
häufig,  aber  beim  südlichen  Sonnenstände,  von  Oktober 
bis  April,  erscheine  die  sogenannte  Regenzeit  mit  Gewittern 
aus  Nordwest  (das  heisst  denn  doch :  dann  rückt  der  Kalmen- 
gürtel bo  weit  südlich).  Diess  wird  bestätigt  von  Wilkes 
(United  States  exploring  Expedition,  1845)  und  namentlich 
auf  der  besonders  geeignet  liegenden  Insel  Kuria  (0°  14'  8., 
173°  Ö.),  wo  ein  Irländer  drei  Jahre  unter  den  Bewohnern 
verlebt  hat.  Von  ihr  heisst  es:  Das  Klima  ist  nicht  sehr 
heiss,  denn  häufig  fallen  Regen.  Die  Regenzeit  nennt  man 
jedoch  die  Zeit  von  Oktober  bis  April,  welche  ausgezeichnet 
ist  durch  die  Häufigkeit  der  Regen;  dann  sind  vorherr- 
schend veränderliche  Wiude,  aus  Nord  und  West,  mit  hef- 
tigen (Gewitter-)  Stürmen  aus  Südwest,  welche  drei  oder 
vier  Tage  dauern,  allmählich  nach  Norden  sich  drohend. 
(Daraus  ist  zu  sohliessen,  dass  dann  der  Kalmengürtcl  über 
der  Insel  Stand  genommen  hat.)  Dagegen  beim  nördlichen 
Sonnenstände,  von  Mai  bin  September,  ist  das  Wetter  schön 
und  heiter  und  nur  zuweilen  mit  Schauern,  dann  weht  der 
Wind  anhaltend  aus  Osten;  diess  ist  auch  die  Zeit,  wo  die 
Bewohner  Reisen  unternehmen,  was  sie  niemals  wagen  in 
der  Regenzeit,  selbst  nicht  von  Insel  zu  Insel.  Übrigens 
ist  die  Insel  Kuria  nur  A  Seemeilen  lang  und  2|  breit; 
allo  Inseln  dieser  Gruppe  sind  niedrige  Koralleninseln,  die 
höchsten  Erhebungen  betragen  etwa  nur  20  Fuss. 

Die  andere,  gerade  über  dem  Äquator  günstig  gelegene 
Insol  im  Pacifischen  Ocean  befindet  sich  12  Längengrade 
östlicher  und  ist  noch  nicht  lange  bekannt,  es  ist  die  Baker- 
Insel,  0°  0'  1 5*  N.  Br.,  1 75°  W.  Lv.Gr.  Davon  enthält  einen 


in  Ouiana,  bezeugen  die  lUTerUUsigea  meteorologischen  Beobaebtunireo, 
daas  dort  auch  im  Sommer  oberhalb  5«  N  der  NO-Peseet  herrschend 
bleibt. 
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Notizen. 


Bericht  über  die  Wind-  and  Regen-Verhältnisse  die  Zeitung 
„The  Time«"  vom  16.  Mai  1869  und  indem  dieser  fast  wört- 
lich das  eben  über  die  Kuria- Insel  Gesagte  bestätigt,  be- 
kräftigt er  damit  unsere  Auffassung  vom  geographischen 
Verhalten  des  Kalmengürtels  auf  dem  Pacingchen  Ooean, 
keine  grosse  Verschiedenheit  Ton  dem  auf  den 
bestehenden  erwartet  Diese  kleine 
Insel  ist  Korallenbildung,  etwa  J  Seemeile  nördlich  vom 
Äquator  liegend,  nur  1}  Seemeilen  lang,  30  Fuss  hoch 
und  erst  im  Jahre  1848  entdeckt.  Regen  fällt  in  allen  Mo- 
naten ,  die  Winde  sind  stürmisch  nur  von  November  bis 
Mai,  so  dass  dann  das  Landen  gefährlich  ist  und  die  Insel 
fast  unzugänglich;  aber  später  kommt  der  Passat  wieder 
und  weht  unablässig  aus  SO  ')■  —  So  ist  es  wieder  deutlich 
ersichtlich,  dass  zwar  während  der  nördlichen  Sonnen-Dekli- 
nation der  Kalmengürtel  auch  mit  der  südlichen  Grenze 
völlig  nördlich  vom  Äquator  zu  stehen  kommt,  dass  aber 
mit  der  südlichen  Sonnen- Deklination  dessen  südliche  Grenze 
etwas  südlich  vom  Äquator  tritt,  transäquatorial  wird. 
Demnach  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  auch  hier,  auf 
dem  Pacinschen  Ocean,  ziemlich  gleich  wie  auf  den  Conti- 
nenten  und  auf  dem  Indo-Australischen  Archipel  dii 
tige  geographische  Lage  des  Kalmengürtols  angenommc 
den  kann  als,  im  Jahrgang  etwas  sich  verschiebend,  zwi- 
schen 2*  S.  und  i"  S.  oder  vielleicht  3°  8.  und  5°  N., 
die  Mittellinie  längs  1°  N-,  und  demnach  ist,  wie  schon 
gesagt,  das  «»äquatoriale  Beharren  der  Sudgrenzo  des  Kalmen- 
giirtels  in  dem  mittleren  Theile  des  Atlantischen  Meeres 
für  abnorm  anzusehen,  was  ja  auch  die  äquatoriale  Linie 
der  räumlichen  Vertheilung  dos  Luftdruckes  (auf  1°  N.) 
schon  erwiesen  bat  durch  ihre  Nichttheilnahnic  an  der  hoch- 
nördlichen,  zwischen  1$°  ?f.  und  12'  N.  sich  bewegenden 
Lage  des  unteren  Zwischenraumes  der  beiderseitigen  Passate. 

Der  Verfasser  dieser  Zeilen  muss  besonderen  Werth 
darauf  legen,  dass  auch  auf  dem  Pacifischen  Ocean  die  rich- 
tige Lage  des  Kalmengürtels  vor-  und  durgestellt  werde 
als  beide  Seiten  des  Äquator  umfassend  und  nicht  etwa 
als  einige  Breitengrade  nördlich  davon  entfernt,  weii  er  aus 
der  Zusammenstellung  der  Thatsachen  induktiv  zu  der 
Theorie  gelangt  ist,  welcher  diu  mathematische  Physik  nicht 
widerspricht,  die  Ursache  der  allgemeinen  und  mächtigen  at- 
mosphärischen Ascension  längs  dieses  Gürtels  sei  nicht  altein 
zu  suchen  in  dur  dortigen  starken  Erwärmung  der  die  Erd- 
oberfläche berührenden  unteren  Luftschicht,  sondern  sie  sei 
vielmehr  Folge  der  Umwälzung  der  Erdkugel  um  ihre  Achse, 
wie  diese  allgemeine  Ascension  denn  auch  unablässig,  selbst 
während  der  Nacht ,  fortdauert ,  zum  Unterschiede  von  der 
weit  schwächeren  täglichen  thermischen  Aseensions-Strömung, 
wolcher  eine  nächtliche  Descension  entspricht.  —  Wenn 
diese  Theorie  richtig  ist,  so  mussten  die  Thatsachen  auch 
auf  dem  Pacifischen  Ocean  als  ihr  gemäss  sich  verhaltend 
und  dereinst  sich  erweisend  erwartet  werden,  was  nun  wirk- 
lich bis  zu  einem  gewissen  Grade  bestätigt  scheint2). 

')  r>«»«elbr  berichtet  ilague,  s.  «eogr.  Jlittb-  1*6:!,  S.  82.     A.  P. 

')  AI»  dritte  Inselgruppe,  welch«  cüostig  grrade  nuf  dem  Äquator 
liejrt .  sind  die  Cialdpego»  -  Inseln  zu  nennen.  Indessen  «Inron  triebt  es 
keine  ein  ganze«  Jahr  begreifende  Keihe  von  Erfahrungen  über  Wind* 
und  lt»scs ;  der  Huden  hat  sehr  dürlti^o  Vegetation  nur  «eil  er  aus 
unifri.itt.  rtfr  Lara  besteht. 


Gruwitterhäufigkeit. 

Vea  B.  Fritz  '). 


äs!  Hl 


Aaletusd 
Adelsberg  (lllyrien)  . 
Admoet  (Österreich)  .  | 
Attenberg  (Sachsen)  . 
Amlishagen  (Wortt»«) 
Applcgarth- 

(Schottland)  . 
Arnstadt .  .  . 
Awtiaffenburg  .  .  . 
Äthiopien  .... 
Banjermaasiug  (Borneo) 
Bayreuth  .... 
BUeingen  (WBrttemb.) 
Boston  (England) .  . 
Bremen  . 


Bruchael ..... 

Calw  

Cannstadt  .... 

Caasel  

Caatasegna  .... 
Cbaux  de  fonda  .  . 
Clisawick  und  London 
Christienborg  (Guinea) 

Cbnr  

Colmar  

Darmstadt  .... 
DatatbiU  (Österreich) 
DoTre  (Norwogen)  . 
Eicbberg  (bei  Hirsch- 

berg)   

Knnabeurea  (Wilrtth*) , 
Prankfurt  a.  M.   .  . 

Freiberg  

Freudenstadt  (Wttrt- 


Fricdrlchahafen  (Be- 
denke) .... 

St  üallen  .... 

8t.  Georg  det  Mina 
(Guinea)  .... 

Oers  

Glessen  

Glcichrnbcrg  (Stcoerm.) 

Großröhrsdorf.    .  . 

Gütersloh  .... 

Halle  au  der  Saale  . 

Hanau  

Uatana  (Cuba).  , 

Heidunhuim      .    .  . 

HeilbroDU  .... 

Uohcolieim  (Württ»»«) 

Ilmenau  

Innsbruck  

lany  ...... 

Jena  ..... 

Kendal  

Kloster»  (PrUttigau)  . 

Koburg   

Künk-sberg  .... 

Kopenhagen     .    .  . 

kreicaier  .... 


l,s? 

45,0 
38,n 
IS 
211,1 

».» 
13,4 
»3,4 
30,0 
64,4  , 
82,» 

im  ! 

5,e 
13,j  : 

i*  I 
»*,» 

28,J 
22,1  , 

17.0  I 
12,5 
10,7 

6,0 
73  1 
1P,» 

9,1  i 

23.1  , 

IM1 
1.« 

22 
35,fl 
20,» 
13 

15,  * 

17.  » 
19,1 

30,7 

18,7 

22,« 

21 

25,6 

20 

82.« 

16.1 

18 

29,1 

18,  « 
«0,1 
17,« 
17,0 

31,4 

*v> 

8.4 
7,» 

16.  » 

IV 

3.« 
13,0 


Lausanne    .    .  . 

I-eipaig  .... 
Lensburg  (Schwei«) 


15,«  ! 


10 

12  St.-Louia  (Misaouri) 
Ludenscheidt   .    .  . 

13  Maina  

40  Maadal  

8  Marburg  (Steiermark) 

6  MergeDlneim    .    .  . 

9  Mesopotamien,  Unter- 

3  Messel  (Danaatadt)  . 

14  st.  Michael  (nordlich. 
25  Alaska)  .... 
38  Micbolstadt  (Odenwald) 
64  Mltan  

5  Mittelstadt  (WDrlt»>S) 
12  Monsheim  .... 
12  Neos   Wi  Heikjarik 

7  (Island)  .... 

10  Neuenburg  (Schweiz) 

9  Oberstetten  .... 
25  Öhringen  

4  Padang  (Sumatra) 

1 1  Palembeng  (Sumatra) 
7  Parana  (Süd-Amerika) 

81  Pettau  (Steiermark)  . 

4  Pfeddersheim  (bei 

3  Worms)  .... 
Pfullingen  .... 

6  Pitter  .Maritaburg 

17  1     (Afrika)  .... 

21  Platte  (Vorder- Rhein) 

10  ProTidence  (Rhode  lal.) 

Ki«a  

1 0  Itotaaasliorn  (Bodenaee) 

tto.siniere  (Schwei»)  . 

6  Sagen  ... 

10  Sellhausen  (Ober- 

Hessen)  .... 

3  Sand  w  ick -Manse 

3  (Orkney) .... 

12  Scanfa  (Engadin)  .  . 
3  ScKöndorf  .... 

29  Schopfloch  .    .    .  . 

—  Schotten  (Ober-Heesen) 

10  Schwenin«en  .  .  . 
1«  SiL-5Iaria  (Engadin). 

—  Skudceness  (Norwegen) 

11  Spydeberg  (Norwegen) 
3  Stalls  (Engadin)  .  . 

10  Stanz  (Schweiz)   .  . 

3  'Faruman  (La  Plata)  . 

50  Ulm  

U  Victorta-Port(Amboina) 

I  Washington  {Arkansas) 

5  Wartburg    .    .    .  . 

12  Weimar  

13  Wiwonthal,  Ober- 

15  (Sachsen).    .    .  . 
2«  Wim 

1  Zittau 


7 

19,7  i  « 
0  Tisle 
36,4  ,  13 


18,0 
15,» 
l.« 
22,« 

13,7 

12 

20,0 


0,0»  13 

24.J  5 

12.»  4 

38,8  7 

18,«  5 


0.S 
14,3 

6,0 


15 
1» 


19,4  12 
58,7  3 
114,1  4 

32 
13,4 


15,0 
36.» 


32    ■  — 


9,» 

10 

7,* 

t.'i 

12,« 

!5 

28,» 

l 

22,1 

I.. 

29,4 

:s 

14." 

u 

3.» 

fi,l 

s 

22.» 

3 

34,o 

14 

18,» 

4 

18,7 

7 

6," 

II 

5,6 

7 

7,? 

3 

8,7 

10 

17,1 

i; 

25 

16,9 

IS 

34,8 

14,5 

.1 

17,0 

°i 

15  ' 

I» 

3«,» 

U 

')  Nachtrsg  *u  Ur  H.  Klein'-,  Liste,  tleogr.  Mitth.  137«,  S.  4SI. 


Digitized  by  Google 


Literatur 


115 


Ausaer  d.  r  jährlichen  Häufigkeit  fBr  die  einzelnen  oben 
Ort«  finden  wir  fUr  die 

Seh***: 


NuniD  der  t*rt». 


.et  ^it 

50  Sil 


Für  18  dem  Jan  »nt-ehorende  Ort«   .    .  . 
„    41  dem  Hochgebirge  angehörende  Orte 
„    35  zwischen  beiden  Höhenzügen  liegende  Ort«  (mit 
Ausschluss  der  »ehr  hoch  liegenden  8l 
Für  die  .SVAire-ü  sind  auch  wichtig 


18.n  3-38 
7,1  3-1* 

17,8  3—90 


St.  Bernhard  (2478 
Bernhardin  (2070 
Engatlenalp  (1840 
8t  Gotthard  (2093 


Grimael 
RitP  (Kuhn) 


(1874 
(1784 

(MM 

(1613 


Höhe) 
) 
) 
I 
) 
) 
) 
) 


ß.« 
lu,a 

0,7 
»,« 
0,4 

9,0 
8,0 

6r» 


Für  Württemberg 

Jait-Kreis  (7  Ort«)  

Netkar-Kr.«  (6  Orte)  

d- Kreis  (9  Orte)  .    .    .  . 
-Krei»  (9  Orte)  


17.7  4  —  14 
22,5  4—73 

SM  *— U 

23.8  4  —  14 


Für  .S'/mnifri  und  Portugal. 

er  PyreniUcben  Halbinsel  (4  Orte) 
Norcwevtüches  Viertel  der         „  „  (GOrto) 

SÜistJicbe«  Viertel  der  „  „       (8  Orte) 

Xordöatliche«  Viertel  der         „  „      (6  Ort«) 

Durch  längere  und  neuere  Beobachtungsreihen  erfahren  die  Mittel- 
werthe  folgender,  ton  Herrn  Kloin  mitgetlicilber  Worthe  wesentliche 


7.«  - 

12,1  - 

11,5  - 

•V  - 


i  i 
i  i 
=1 

1 

i  z-% 

i 

_■ 
1 

K 

BaDj.*wangic  (Jara)  . 

9«,o 

6 

Karlsruhe  .... 

24,1 

82 

Ba««!  

22,1 

HR 

2M,J 

17 

Bern  

18,« 

SU 

Mannheim  .... 

18,9 

34 

Betira  'Engadin)  .  . 

5,4 

10 

Padua   

31,1 

12 

Chxistiania  .    .    .  . 

V 

30 

13,0 

67 

Ittendorf  .... 

21," 

17 

Peking  

22,., 

16 

Jamtia  (Albanien)  . 

48,0 

IS 

St.  Petersburg .    .  . 

10,! 
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Geographische  Literatur. 

EUROPA 

Appleton'»  European  üuide  Book.  8«,  732  pp.,  mit  3o  Karten  und 
Planen  und  12U  Illu.tret.   London,  Longmana,  1870.  21  ». 

h,  Dr.  O. :  Der  Winter  des  Jahre«  1870  in  Europa.  Mit  8  K'rirt- 
(Aue  allen  Welttheilen,  Oktober  1870,  88.  9—10.) 
In  recht  anschaulicher  Welse  sind  liier  dl«  Temperatur  •  Varhaltnlieo  gra 


Cd« 
Ii  Tblr. 


Engel,  Dr.:  Beiträge  «ur  Statistik  des  Telegrapbenwesens  In  Europa. 
(Zeitschrift  des  Kgl.  Prenss.  Statistischen  Bureau'«,  1870,  Heft  111, 

SS.  285— S98.) 

l'ngemein  retebhslllgi',   auf  allem  ruglingllcoen  Melerls!  beruhende  uud 
dsbei  kurz  und  llber.lchtllrh  gefsa.te  Stallel 

G™dme»»iing,  Oenoralbericht  Uber  die 
Jstr  1869.  4".  Berlin,  0.  Keimer,  1870. 


Kamen. 

IsaJeib,  VT.  :  Neueste  Kisenbahnkartc  ron  Central - 

Chrumolith.  Gera,  Iaaleib,  1870. 


Imp.-FoL 
l  TMr. 


Deutsches  Beleb. 

Bauernfeirid ,  C.  M.    Ergebnisse  de«  in  Verbindung  mit  der  Europäi- 
schen Gradnetatug  io  Bayern  ausgeführten  Präeiaions  -  NiT«Uementa. 


(Abhandlungen  der  matbemat.-phvtikal  Klass«  der  Kgl.  Bardischen 
Akademie  der  Wissenschaften.  Bd.  X,  3,  1870,  SS.  89  —  196.) 

Die  ilen  Eiaenbahae n  und  Land»traas«-n  f  liteadcn  Nfrelleni^nta ,  deren  Kr- 
gefcnlsse  hier  zusammengestellt  sind,  wurden  in  den  Jahren  IHrte)  und  lsfb>  von 
Bauernfelnd  und  seinen  Assistenten  V"gler  und  Lo«e  BUBgeflihrt  und  llefer. 
ten  Uber  600  Flztojokte,  ein  anschatzhsre«  Material,  dessen  Verwerthung  genau 
genommen  allerdings  erat  nach  Fsslstellong  der  Höhe  des  angenommenen 
Nullpunkte»  tiber  dem  MeercsMplegcl  mitgllrh  wird,  für  die  Kartographie  Je. 
doch  unbedenklich  schon  Jetzt  erfolgen  kann  .  da  jener  Nullpunkt  mit  für  un* 
sere  Zwecke  hinreichender  Sicherheit  toii  llauernfelnd  tu  HGi  Meter  bestimmt 
wurde,  Ton  welcher  Zahl  die  In  dem  vorliegenden  Verzclelinlaa  aufgeführten 
lloben2ahten  abzuziehen  «ind,  um  die  ahaolnt«  Hohe  an  erhalten. 

Brückner,  G. :  Landes-  und  Volkskunde  des  FDratenthums  R«usa  j.  L. 
Im  Aufträte  des  regierenden  LandesfUr»tcn.  2  Thle.  8°,  848  SS. 
Gera,  Kaniti,  1870.  2J  Tblr. 

Gürrtbel :  ("ber  den  Rieseulkan  und  (Iber  vulkanische  Erscheinungen 
im  Rieskessel  (Siuungaberiehte  der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, 1870,  I,  Heft  2,  SS  153—200.) 

Wertli»olle  geologische  Aufschlüsse  aber  den  In  «oluer  Form  a«  aiiffüHtaen, 
an  d|r  Maare  der  Elfel  erinnernden  Ke«el  de»  Ries  Im  rrünklseh-Hehw«. 

'  Die  Tauborthal-Bahn  mit  Allaa.  8".  CarUrube,  Veith,  1870. 

7  Thlr. 

Prestel,  Dr.  M.  A.  F. :  Der  Boden  der  Ostfriesiachen  Halbinsel  nebst 
der  Geschieht«  der  Veränderungen  des  Bodens  und  des  Klima's  dir 
Xordseekilste  seit  der  Eisxvit-  Ein  Beitrag  »ur  Geognosie  und  Geo- 
logie ron  Xordwcst-Europa.  8°,  92  8S.  Emden,  Hayncl,  1870. 

1  Thlr. 


Auaaellelld  von  J.!m  Tliell  der  Nord  lleat.cllrn  .>,<.u«ui.i! .  .tioitr  IUI!  r,. 
nem  l-|lelMinlnlialt  Ton  £,t  yM.tlen  den  li.um  rHacben  Jade  und  DatVat, 
Noruae«  und  Sater  Land  aaalUllt  und  de.»n  Inaein.  Strand  und  Watt,  Manch  , 

.nitt  bochat  belehrand  unl  anreitend 
Vertaner  unter  apealeller  Anknll 


u.  ('»rall.  i  K>arlinltl*ti'r  » !>■  ta  > 
«■  W.  L  Tor.  Jet«  aber  lle«1 
MriTewpleirel  und  rlnjr»  "tn  sie 
hw  auf  U00  nie  5000  Kaden  Ter 


("last-  unl  M-'orbodcn  lu  dem  eratca  Abv  Unit 
heaehrtiilien  wotdi'n,  k  immt  der  weicht !e  Vi 
pfung  an  ilaa  erratUebe  Htdin  inen  und  die  Senkung;  der  Xo: 
deren  Heobaebtuew ,  Hetrait  und  Kolgen  der  dritte  Abaehtiltt  < 
bringt,  Im  «weiten  «u  einer  auafUurllil.oren  üntersuchuiig  Uber  die  geolo- 
gisch« Uwaetilebl«  dea  Nord  -  AtUotlarben  uud  apeit.  ll  itea  Nr,rdaee-OeblL<a. 
Danaeb  beiland  4le  Atlantla  als  Un  groaaeai  KcatUnd  aw'  .een  to  und  40* 
W.  L.  t,  Or.  und  v.  n  So*  N  Mr.  Mb  «h  den  Kar..»r  hinauf,  It.r  aadllclicr,  Tr>m 
tX  Parallel  geschnittener  Tli'-Il  aprsng  In  der  Form  einer  Halbing I  bU  tum 
ihre  Oberfläche  etwa  |nw  »-»den  nn-er  dem 
hemm  hat  «leb  daa  ebeniallge  AtUntl«e«ie 
Um  die  Seit,  ala  die  AtlauUa  <eraauk, 
wurde  der  bla  dahin  mm  Diluelal  Meer  l.oditkli.  Thell  EiirnpaS,  »I»"  naxnent. 
Heb  aueh  die  Nord-Deutsche  T lef ebene ,  so  wie  die  jctil  t.mi  der  Nnrdaee  be 
deckte  «teile,  Bber  da«  Meeres  -  Niveau  gehoben  und  ru  re.tland  Kngland 
stand  noch  in  Verbindnng  mit  l'rankrelfh,  Srlioltland  mit  (Skaadlnarleu.  Nach 
dam  Veralnken  der  Atlantis  traten  die  Ocwi^aer  de«  AtUlitlieJien  mit  denen 

des  nürdlleben  P.ismeerca  in  Verblndune.    Her  Oolfatr-  m  naht  Inen  Weg 

nach  diesem  Ciameer,  damit  endete  die  nordische  Klaaelt  und  e«  entwickelten 
sich  die  aaaacrordautllch  gOnstlgen  kJImsllKben  Verhältnisse ,  welche  für  die 
KulturentwUkelung  Nord»  est. Kuropa'a  Te  n  der  höchsten  Bedeutung  geoorden 
alniL  iipaier  fing  der  trocken  gelegte  Hoden  der  Nordsee  wiederum  wegin. 
sinken  an  ,  dar  Oc.  au  durchbrach  Ton  Norden  her  die  Felaenkette  r>l«cben 
Schottland  und  Sk-mdhiaTlnn,  Bt.cn  so  nardc  der  Aertue)  Kanal  rwlschen  Frank- 
reich und  Bnglanit  von  SUdw.atca  bar  durch  die  Gewalt  dea  Meere«  q»..Snrt. 
also  nicht  von  Nordoaten  her.  wie  meist  angenommen  worden  Ist.  Aber  wann 
bat  sich  diess  All",  er.itgiiet?  Hlertlber  finden  wir  In  dem  dritten  Abacholtt 
eine  Reihe  Ton  ft»re*hnung«n  ,  die  alle  darauf  hlnana  kommen,  dasi  seit  <i.  a 
ersten  F.lntreten  dea  tleean«  In  daa  jeUlge  Nordaeebeckcn ;  da«  Ton  Norde» 
her  erfolgt«,  ein  Zeitraum  eon  U-  Ms  I4>"«w  .lahren  T«rrloaa«n  lat.  IMe  liaupt 
sachliihateu  Gründe  Kr  diese  Annahm«  alnd  folgende:  I,  Der  Flachen» Ulm 
der  Nordsee  betrSet  auf  der  Karte  7  leXl  IjkMIen,  rechnet  man  datu  Slu  g  Ma- 
len, welche  hinankoranien  wlir-len,  wenn  ale  nicht  Tor  etwa  Oai  Jat.rali  #lü- 
gedeicht  und  dadurch  ala  Landdacben  erhalten  wurden,  a><  glebt  ilieaa  7.'m><  gMsl* 
len.  Wenn  von  dieser  Flüche  540  tJMeilen  In  fi*s>  Jaliren  unter  den  .See- 
splegel  gesunken  sln-1 ,  so  mns«ten,  wenn  die  Henkung  gl«lcbfort:ilg  war.  über 
dem  Wegatnken  dea  Gaoren  13.*.m  Jahre  Terftlessen.  1)  rietst  man  alter,  daa« 
das  Wasser  der  Nordsew  In  Folge  de«  Wegslnkene  des  Lnndea  Ton  M**  N.  Itr 
bis  an  unsere  Ktlate,  d.  i.  bla  &3*  N.  Dr.,  Im  Genien  g1elchf<>rmlg  lieraufgcrhckt 
ael  und  das«  die  See  an  weit  Torrilekt ,  wie  die  Dünen  zurückweichen  ,  d.  h. 
durchschnittlich  1J  Rathen  Jährlich,  ao  Tertloasea.  wenn  der  Meridian  Grad  zu 
ll>  Mollen  und  dla  Melle  su  iboo  Ruthen  gerechnet  wird  ,  bta  dahin  ,  das«  die 
Wellen  die  jstalge  MordaoektiatB  erreichten,  14  Lajo  Jahre.  3)  Die  groaite  'liefe 
der  Nordsee  Im  nördlichen  Thell«  derselben,  an  der  Stalle,  wo  sie  früher  durch 
die  von  Schottland  nseb  Skandinavien  lilnllbar  gehrndc  lltigrtkette  Ton  Oeean 
getrennt  war,  betragt  durchschnittlich  Hi- Faden  ä  ß  Fuaa.  Ihrrechnct  man.  u|c 
viel  Zelt  verflossen  Ist,  seitdem  dl«  Wellen  des  Iteeaas  tuerat  Uber  den  Kllk 
ken  jener  Hügelkette  hinweggehen  nnd  bl«  ru  dem  dalilntur  liegenden  flachen 
Land«  gelangen  konnten,  bis  dahin,  dass  l«t«!*re«  bis  zu  der  Tiefe  von  Hti  Fa- 
den «ank.  so  erhSlt  man.  die  skkulare  Senkung ,  wie  ermlrfelt  Ist,  glclcfc 
31  Fuss  a-igenommen,  IJTiaj  Jahre. 

Seelhnff,  Dr.  P.l  Hnmburg.  Die  wie btifratea  Fabrik-,  Handela-  und 
Hafenaüdte  der  Erde.  IX.  Mit  Plan.  (Der  Welthandel,  3.  Jahrg  1871, 
2.  Heft,  SS.  70—80.) 

TÖpr>en,  M..  Top.igT.pMKb- statistische  Mitteilungen  über  die  Do- 
mänen-Vorwerke des  Deutschen  Orden«  in  Prcusseti.  8°.  Datui«.  Bert- 
ling-, 1870.  12}  Sg-r. 

Weinbau,  Die  Verbreitung  de»  s  im  l'reanischen  Staitsgebietc. 

(Zeitschrift  des  Kgl.  Preuas.  SUtiatischen  Bureaus,  1870,  Heft  III, 
SS.  119—1.11.) 

Spezielle  «tatMische  Nachweise  Uber  Areal  tmd  Krtrag  der  Weingarten  In 

15« 
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den  einzelnen  OemaiBdebealrkea.  tn  ganzen  Preuaaleebesi  Staate  Jetziiren 
Bestandes  werden  aaf  circa  7S.0WI  Mvrgen  Hektaren)  durchschnittlich 

In  Jahre  SMOüO  Ebner  Wein  Im  Werth  vn  duerhaehnlttlleh  z.e».0O0  Thaler 
(•wonnen  ,  verglelehawelM  ta  Kreakretcb  Bnft.MI.tOU  Hektare*  Tl  Milllunm 
Hektoliter  Ijd  Werth  tob  MW  atU]i«uen  Thalrr  (II  Ml  Millionen  Iranes). 
Wirtgen,  Dr.  Ph. :  Trier.  (Aua  allen  WclttheUen,  Oktbr.  1870,  SS.  19 
-«.)  ^ 

Kutan. 

Geologische  Karte  ton  Preuaaen  and  den  Tbttringücben  Staaten, 
1 :  25.0OO.  Herausgegeben  durch  da«  Kgl.  Preuas.  Ministerium  fnr 
Handel,  Gewerbe  nnd  fiffcntlicbe  Arbeiten.  1.  Lfg.  8  Bl.  in  Farben- 
druck schal  8  Seiten  Text.  Sekt.  337:  Zorge,  geognoatiech  auf- 
genommen  durch  E.  Beyrich;  238:  Benneckenatoin ,  ton  E.  Beyrieb 
und  C.  Lösten:  SSO:  Uaaaelfeldc,  ron  C.  Lotten ;  255 :  Ellrich,  von 
E.  Beyrieh :  26C :  Xordhauaen,  tob  K.  Uevrich  und  Ii.  Eck;  847  : 
Stolberg,  ron  E.  Bejrich  nnd  C.  Lotten.    Berlin,  Naumann,  1870. 

4  Thlr. 

Hamburger  Vogtcikarten.  Karte  der  Vogtei  Groea- Boratel.  Litb. 
Hamburg,  Ürüning,  1870.  1  Thlr. 

Held :  Plan  ron  Heidelberg  nnd  Umgegend.  Fol.  Chromolitb.  Heidel- 
berg, Meder,  1870.  }  Thlr. 

Hessen,  Geologische  SpeziaUtarte  de«  Groetherzogthiima  -  ,  brag. 
vom  Mittol-Rheiniechen  Geolog.  Verein.  Chromolitb.  Sekt.  AUendorf- 
Trcit  ton  E.  Diefleobach  nnd  B.  Lndwig,  Sekt.  Alsfeld  ron  B.  Lud- 
wig, Sekt.  Gladenbach  ron  R.  Ludwig.  Darm« ladt,  Jung  laue,  1870. 

k  Sekt,  2$  Thlr. 

Kieler  Förde  (baie  de  Kiel).  2  Bl.  Pa  ria,  Depot  de  la  marine,  1870. 
Mar  du  Nord.    CAte»  de  Pro*«».  Embouchuro»  de  la  Jade,  du  Weaer, 

de  l'Elbe  et  de  l'Eider,  d'apree  lea  carte»  pruatienftee  publice*  en 

1870.  Paria,  D*p6t  de  la  marine,  1870. 
Mohl,  H.     Wandkarte  der  Uheinpfalx  in  Q  Sektionen.  Chromolitb. 

KaiaeralanUrn,  Tücher,  1870.  44.  Thlr.,  in  Mappe  6  Thlr.  1«  8gT. 
Schönnagel,  A.    HBbenkarte  der  K.  Wfirttembergitcben  Staataeieon- 

baknen.  Litb.  Fol.  Stuttgart,  Wittwer,  1870.  18  Sgr.,  kolor.  24  Sgr. 
Unterfranken,  Karte  de»  Kgl.  BajerUchtn  Regierungsbezirke 

nnd  Aachaffenburg.  Fol.  Kpfrat.  Nürnberg,  Sera,  1870.  26  8gr. 
Württemberg,  Karte  von  dem  Königreich  nach  der  allgemeinen 

Landesvermessung  im  Maatsstsb  1  :  So.tiOO  ron  dem  K.  StatiitUeb- 

topogT.  Bnreao.   Bl.  XVI II    Kirchheim.    Rektif.  und  Terrain  neu 

bearbeitet  von  Uauptm.  Bach.  Litb.  Stuttgart  1870. 

österreichisch- Ungarische  Monarchie. 

Andre« ,  Dr.  R. :  N'etionaliläUvcrhlltuisee  und  Sprachgrenze  in  Böh- 
men. (Neunter  Jahresbericht  de«  Vereint  Ton  Freunden  der  Erd- 
kunde zu  Leipzig,  1889,  SS.  51—88.) 

Dt«  eben  so  zaititemkeae  als  fMa.lre  Arball  gründet  aleb  anf  e4>ene  Beoli« 
aehroBKitn  nnd  krtindllrhe  Mudlnn  und  strfkllt  In  einen  treeehtctiMIrhon  und 
«tnaa  atttlsitarhen  Tbell ,  ««leben  «ich  ii<>cl>  «fnlar«  Helten  Uber  Zuetlmd»  und 
Werhselvitkoiipen  aa  der  Hpraetiareim-  aDscMleseeo.  In  deto  eingebend  be- 
handelten etatlatlaehefi  Thell  fUhrea  die  auf  die  /.ablung  von  ItzM  gestutztes 
Hereclmunceii  de»  Verlanen  darauf  binaaa,  dase  In  HOhmto  «lad 
Dealacli  .  .  34!,ti  t«Mln.  oder  37,»  Prot,  und  l.»»H«  Hcwoba.  od.  »,»  Pro«., 
Tschechisch  5Ai.it  -  *  fit,«  „  *  J.?>I0.TO0  „  *  (>•  „ 
Juden  r.uhlli  Bali  !8j7  M.S3!>       n  •>),>- 

Ein  Sonder  -  Abdruck  1er  Abhandlung  UI  hat  J.  ('.  Illorloha  In  l.olpxlg  für 
10  Hgr.  za  haben» 

Graz,  Der  Führer  von  —  -  und  detten  Umgebung.  16°.  Graz,  Ley- 
kam-Verlag,  1870.  1  A.  Ö.  W. 

Helfert,  J.  A.  Frhr.  v. :  Die  ehemalige  Wald-Ve.te  BAhmen.  Ein  Bei- 
trag zur  geschichtlichen  Länderkunde,  mit,  beaonderem  Hinblick  auf 
den  «Bdliehen  Theil  de»  B8hmerwaldea  (Samara).  Mit  1  Karte. 
(Mittheüungcn  der  Grogr.  QaselUch.  in  Wien,  l«7i>,  Nr.  11,  SS.  489 
—518.) 

Der  Im  Jahrein«  IWe)  derselben  Zeitschrift  verfiffentllcbte  Aufutz  „Ein 
geographische»  Bild  vom  Ehesten  Rohmen"  erscheint  hier  um«eerbrltel  mit 
tlriem  Kartct.oa  mm  Goldenen  Stria  Im  Botunera  sld  und  sarfallt  In  folgende 
Aluebaltte:  I.  „Die  BObrnhcben  Wälder",  ».  Laeideaitreoze  und  Lanit»atS"r», 
S.  Die  eliodra,  4.  Der  •Goldene  Stelir".  ».  Die  alle  Saunier  81adl  PrachBtl«. 
Hellbach,  Dr.  R. :  Die  Tbäler  von  Reichenau  und  Neuberg  und  deren 
Umgebungen  bit  auf  vier  Stunden  im  Umkreite.  8°,  98  SS.  Wien, 
Gerold,  1870.  14  Sgr. 

Ute  Vnigvbnng  dea  Sehnrehcafcce  und  der  Rai-Alpe,  die  nJUztate  Hoch- 
KeblrcBlandacuan  aa  Wien,  Ist  vwi  Uleeem  aal  bequem  und  fcbnell  »af  der 
semmcrlng  Bahn  zu  erreirben.  Von  der  HtadnB  l^ayerbach  gelana*t  man  Ina 
ReJcbe natier,  ven  drr  Station  UUraauaeblag  Ina  Ncobericar  Thal,  beide  werden 
daher  ruB  Wien  aaa  viel  beeucht  und  ein  spezieller  Kubrer,  «I»  der  vorlie- 
gende, Ist  «Id  nedürfaiaa.  Daa  llllcbelchen  bat  «In  kleine«  Fnniiat ,  so  daas 
ra  otine  rlle  gvrlngatc  BelaatlRUng  In  der  Tascbe  getragen  Verden  kann  ,  let 
llberslrbtllrb  ze«<rdtiet,  mit  einem  Kogtater  veraehen  und  bei  aller  Karze  aus- 
fllhrUcb  geuag,  um  dem  Tourteten  die  nfllblge  Aatellung  zum  Weben  und  Ue- 


ao  «te  die  erviinaehte  Atukanft  aber  Verkthxsmlu. ■!,  Verplena«««. 

•in 


Auab  historische  Notizen  alnd  etageatreut,  dagegen  biota  UMrt 
angabee,  In  einiger  Vollstiadlgkelt ,  vielleicht  auab  aalurMatorlMbe  Wieke 
nicht  aabaden  ktfonen.  Data  kein«  Karte  beigegeben  let.  mag  seinen  Groad 
1b  VerhAltnlaaen  haben,  dl»  vir  nlobt  kennen;  aaa»  sie  eigentllrb  data  ze* 
bbrt,  srerdesi  siebefflleb  aueb  der  Autor  uad  der  Verleger  zugabea 
Huber,  }■   Kongefaaate  Hoimatbkur.de  dee  Ertbertogtbuma  Öaterreicb. 

1.  Bdcba.  8°.  Wien,  Gronemeyer,  1871.  {  Tkir. 

Jahrbuch  des  Öelerreicbiachen  Alpen-Vereint.  8.  Bd.  8°,  455  SS.,  sut 
8  KunttbollageD.  Wien,  Gerold,  1870.  5  fl.  ö.  W 

Jahrbücher  der  K.  K.  Central-Anatelt  fBr  Meteorologie  und  Erdmzpie- 
Üamua  von  C.  Jelinek  und  C.  Fritach.  N.  F.  Bd.  1868.  4",  128  8S. 
Wien,  BraumtUler,  1870.  2  Ihlr. 

Lipp,  Ad. :  Verkehrt-  und  Handels- Verhiltniaae  Galiziene.  8«  Mi  SS- 
Prag,  Hunger,  1870.  2j  Thlr 
Schmitt,  Tb.  :  Da»  Vorrücken  dea  Vernagt-Glettchera  im  oberen  ÖU- 

thale.  Mit  Karte.  (Die  Natur,  1870,  Nr.  38.) 
Schericker,  J.  H. :  Geographie  von  Ungarn.  8°.  Peat,  Aigner,  1871 

8  Sgr 

Spitzer,  S. :  Ueimatakunde  von  Nieder-<)»terreich  Für  Volks-,  T«!- 
ter-  und  Bürgerschulen  bearbeitet.  8°,  55  SS.  Wien,  L.  Majer,  1871. 

ig  Nkr. 

WoldHch,  Prof.  Dr.  J.  X. :  Klima  des  Salzburgi.cbeu  Alpealand«. 
(Mittheiiungea  der  Üeogr.  Ge».  in  Wien,  1870,  Nr.  10,  SS.  *'A 
—  475.) 

Aaaznf  ao»  de»  V«rfaa»ers  »Versuch  «u  i  laer  Kllinatnitrspbte  d.«  mum- 
gischen  Alpenlandes  mit  rlerilck«lcblleanc  drr  Veicetetlots- ,  laut«!-  hh-I  'f- 
vlrtbJthafVUcben  VerbillnUae",  l.elpilit  IMI7. 


lCssikoiu 

Hut>«k,  J. :  Karte  der  KirrUmgemeinden  der  Kvangeliacbcn  beidei  ik- 

keantnitse  und  Uuitarirr  in  den  zur  Ungsnsctien  Krone  geber-r« 

Lindom.  4  Bl.  1  ;  72.000.   P*«t.  Petrik  Ge»a,  1870. 
laaleib,  W. :  Spezial-Atla»  von  Oaterrcich- Ungarn  fiLr  Schuir  und  Bsai, 

12  Karten  in  Farbendruck.  Gera,  Istlcib,  1870  }  Tür 

Kozenn,  B. :  Wandkarte  von  Nieder -Österreich.  8  BL  Litb  Olmiti. 

Holzel,  1870.  5  n.  ft.  * 

Schlacher,  Uauptm.  J. :  Karte  von  Sud- Da:matien  und  eitte»  TitC 

von  Montenegro.  1  :  144.000.  Chromolith.  Wien  1870.  j  Thlr. 

Ungarn,  Siebenburgen,  Croatien,  Slavonien  nnd  Miütirgrciue.  Qu.-r'sl. 

Chrumolitb.  Peat,  Aigner,  1870.  30  Nkr 

Verkehrakarte  von  Böhmen,  Mähren,  Sebleticn,  Erah.  öaterrucl  und 

angrenzenden  Landeatbeilen.  Chromolitb.  Tesrhen,  Procbaaka,  ISi'u. 

j  Talr. 

Wagner,  J.  E. :  Karte  de»  Königreichs  B8hmen,  Kl.  Qa  -Fol  Prti, 
Calve,  1870.  »0  Mr. 

Schwelg. 

Greppin,  Dr.  J.  Ii.,  Deacription  geologiqui-  du  Jura  bernois  «t  dr 
quelquea  distrietc  adjacenl»  compri»  dana  ta  feuille  Vll  de  Utlas 
fideral.  4",  mit  1  Karte  und  9  Tafeln.  (6.  Liefg.  der  Beitrage  iv 
geolog.  Kart«  der  Schweiz,  hrsg.  von  dar  Schweizerischen  NaUrf- 
U«. Seilschaft.)  Bern,  Daip,  1870.  8^  Thlr.,  die  Karle  allein  4k  Thli. 

Jaccard .  Prof.  A.  .  Supplement  a  la  descripüon  geologique  du  Jur« 
vaudoi.  et  neuchileloi».  6"  livr.  4°,  mit  1  Karte  und  4  Profil  tafelt- 
(7.  Lfg.  der  Beiträge  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz,  hrsg.  vos  d^r 
Sebweueri.chen  Xaturf.  Gewll»chaft.)  Barn,  Daltt,  1870. 

4)  Thlr.,  die  Karte  allein  i  Thlr. 

K  *rt*  iL. 

Heim,  A.  :  Panorama  vom  Kuchen  Glärniacb.    Ffir  die  Sektion  ,.T')d- 
dea  Schweizer  Alpen-Club  aufgenommen.  Chromolitb.  Glaruz.  Sea« 
&  Stricker,  1870.  S  fr«. 

FU  Ist  uns  »wsr  nicht  bekannt,  oh  Rnniblcbten  vcm  Glkrnlaeb  schon  freue' 
verKffentllcbt  vordeo  sind,  vlrtthea  aber  darin,  data  der  HcJiweUer  Alprak'n 
die  Aufnahme  dea  vorlif«e>nden  Panoraioa'»  venuilaaat  hat .  tdnen  Omad  12 
der  Vorauasetiung.  data  etwas  OrdsBlliohea.  AusfBhrllchea,  Befriedigen)"  *'r 
Art  bJalivr  nicht  vorhanden  «Ar,  Jedenfalls  kennen  wir  an  der  Jlelio'schrB 
Arbelt  rühmen,  daaa  der  gr'isae  Maa^sstsb  —  dss  Pai.'»rama  tat  Uber  t  M-trr 
laaa  —  «<■  einer  alle  Bedttrfniaae  des  Touristen  rechlich  berrledbreadeit  Vi 
standlgkclt  benutsi  wnrdn.  dann  es  sind,  nnirtrechnet  viel»  ta  daB  V&ra>r 
und  Mittebxtund  elnitedi  uekte  Namen,  etwa  Bio  Berge,  f  Up  fei,  Patsa,  Bee'n  b» 
naBBt.  stels  unter  Beleeliuns  der  Hftbentabl.  Die  Eedebuang  UI  »ehr  kls.' 
und  hei  |<-lehlcr  ilaltSBK  recht  gefslll«. 

Leuzinger,  B. :  Karte  de«  Berner  Oberlande*.  Chromolitb.  1  :  SW 
Bern,  Dalp,  1870.  22  Sft 

Topographischer  Atla«  der  Schweiz  Im  Maatsttab  der  Original»»/- 
nahmen,  verölfentlicbt  vom  EidgenSaaUchen  Stababorcan.  1  -  HXfO 
(für  daa  Ocbict  dee  Hocbgebirgea  1:60.000).  1.  Lfg.  12  BUK. 
Kr.  316:  Huhttberg,  »17.  KirchJindach,  318:  Uupen,  31*:  Ben. 
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):  Bolligen.  3*1.  Bigenthai,  3**:  Worb,  8*3  :  Wyl,  391:  lnter- 
n,  39!:  Brüns,  395.  Lauterbrunnen ,  396:  Urindelwald.  Bern, 
1870.  4  Bl.  1  fr. 

■uu  Alles  wird  Ml  y  We  «CO  Blut  beateben  and  jedet  Jshr  werde« 
>  It  Blatt  ereclKtoea. 
Uli,   Karte  de*  Otctou  ,  Tom  EidgeBö««i*cfcen  OeamUUb. 

1  :  100.000.  Bora  1870.  ,  1J  Thlr. 


Dänemark ,  Schweden  und  Norwegen. 
Gcrcke,  Dr.  C. .  Die  Publikationen  de*  Stati«ti»chen  Bureaus  Ton  Nor- 
wegen im  Betitle  der  Bibliothek  doa  Künigl.  Statistischen  Buremu'* 
in  Berlin.  (Zeitschrift  de»  Kgl.  Freue*.  Statist.  Bureau'*,  1870, 
Heft  III,  SS.  299-309.) 
Holtz,  L  Die  Insel  QotUka-SandS.  Mit  1  Karte.  (Die  Natur,  1870, 
Nr.  *7.  29  und  30.) 

Beschreibung  der  kleinen,  nSrdlkh  Ton  Qottland  liegenden  .  sei -weiliaihen 
Insel  mit  Kotlae»  Uber  Ihre  Fauna. 
Hutchinson,  A.  II. :  Try  Lapland.    A  fresb  held  for  summor  touriat*. 

8°,  2S8  i>]> ,  mit  I  Karte.  London,  Chapinan  &  Halt.  1870.       6  s. 
Olber»,  E.  W.:    Bidrag  tili  Göteborg,  och  Bobus  Ua»  geologi.  »», 
151  pp.  Stockholm,  Holmberg,  1870.  1  rd. 

1,  C.  A. :  Lappland,  des*  nstur  och  folk,  efter  frra  »ommar» 
er,  i  bilder  och  lest  »kildrade.  I  ,  *.  und  3.  Heft.  4»,  pp.  1 
—  32,  mit  6  litb.  Tafeln.  Stockholm,  Ehlund,  1870.  4  Heft  75  rire. 
lavenatein,  A.  i  Skisscn  aus  Skandinanen ,  aufgenommen  auf  einem 
Autüug  dshin  im  Jahre  1870.  Als  Ilandieichnungon  mit  Vorbehalt 
de»  Eigenthums  und  weiterer  \  ertieinitiguBg  photogTaphirt  in  der 
Pbotogr.  Kunataaatalt  Ton  Ad.  Hofmann  in  Frankfurt  a.  M  ,  1870. 
38  Tafeln. 

u.r  Freundlichkeit  da*  Ktlnetlera  verdecken  wir  eine  Ton  den  l<  Evern 
|hniD,  »rieh«  bla  J«Ut  Ton  dlaaem  reitenden  Album  eiiallren ,  da  »ber  eloa 
r«tTl«10Utl|roi>g  und  Veröffentlichung  tenbilcbltgt  «eheint,  «o  mochten  «lr 
Kteou  JeUt  darauf  aufmer  kaam  machen.  Das  Albam  enthalt  auf  aeiaea  3*  Quart' 
Tafeln  ntrlit  weniger  ala  119  Landachafttbltder  aus  Schweden  und  Norwegen, 
daran  Reihenfolge  den  Verlauf  der  Reite,  auf  du  ala  entstanden,  andeutet. 
Anf  Wetterte*  und  Qoetakanel  folgt  8tockhi>lm,  dann  Ooibeitbarg  und  Ohrt- 
Von  hier  beginnt  die  l.»ndredae  Uber  Mj">«n ,  Oudr.rend»d«J«n  und 


Dorre  Fjeld  nseb  Dreutbeliu ;  dann  kommt  dla  Kii«ienmla*  n<-rdvlrta  Ms 
so  den  Lofaden  and  »odwSrte  bla  In  den  llardangar  Fjord  Dan  letaleren 
Tcrlaaaend  ging  der  Reitend»  Uber  Land  (RiHdaltn,  Kjakand,  llitirrdalen)  naah 
and  Dremmen:  den  Schlot*  machen  dann  p  1 


baetufkUe.    E*  Ist  also  Allea  vertrete  n ,  vaa  Touristen 
■avieo  baeuehen,  und  ea  kann  kein  hübschere*  Andenken  an  ei 
geben  sla  dlaaaa  Albam.    /war  erreichen  dl*  Photographien 
Vollendung  and  den  hohen  Reil  der  Handielchuungen .  die  wir  an  l 
Vergnügen  ballen,  aber  ale  sind  zum  grotsen  Tbell  recht  gut. 
Sitbke,  H. :  Om  en  i  Sommeren  1869  foreiagen  entomologiak  Keine 
ricanem  Ringerike,  HaUingdal  og  Valdcra.  Cbrittiani«,  J.  Dahl,  1870. 

80  ß. 


Cederborfl,  L. :  Postkart»  äfrer  Srerige.  *  BI.  Stockholm,  Bergegrcn, 
1870.  3  rd 

Harte veHc,  Kiket*  ekonomisks  .  Heft  9  ;  Linde«  oeb  Itamaberg*  samt 
Nora  och  HjuUj«  hkrader  i  Örebro  üb.  *  Bl.  mit  32  SS.  Text. 
Stockholm,  Bonnier,  1870.  2  rd.  50  iire. 

Ltraaon,  I.  M.  I  Oeografisk-stati*ti*k  Atlas  Sfrer  Srcrige.  1.111.  Skane 
och  Bleking,  Malmöhus,  Christianstsds  och  Bleking*  Inn.  Lund*  itift. 
Efter  topogralUka  och  ekonomiska  kartererkeu  jemU  olfentliga  hand- 
Ungar  och  esuküda  uppgifter  uUrbeUd.  Stockholm,  Hierta,  1870. 

1  rd.  50  «r». 

Sverige.  Generel-kart«  öfrer  .  l.'tgifren  af  Topografiska  corpsen 

1870.  Sttdl.  Blatt.  Stockholm,  Bonnier,  18T0.  4  rd. 

Topograflak  Kart  orcr  Kongeriget  Norge.  Sekt.  10  B,  14  B,  14  D. 
1  :  100.000  Übersichtskart«  1  :  200.000.  ChrUtiania  1870. 

a  Bl.  i  Thlr. 

Sieb*  .Oeogr.  Mllth.''  IRTu,  8.  6t. 


und  Bel^ion. 

De  plantengroei  der  Nederlandsche  Noordice  •  eilenden 
I,  Vlialand,  Terachelling,  Ameland,  Schiermonnikoog  en  Rottum. 
Eene  bijdrage  tot  de  flora  ran  Nederland.  8»,  376  pp.  Amsterdam, 
Scheltems,  1870.  f.  3,K>. 

Regt,  J.  W.  Aardrijkakundige  besebrijTing  der  prorlnci«  Zuid-Holland 
Ub  dien*U  der  «holen.  8»,  148  pp.  Alphen,  W.  Cambier  ras  Noo- 
ten,  1870.  t  0,*o. 

Staring,  W.  OL  H.  Natuurkurrte  en  TolkaTlijt  Tan  Nodarland,  itrek- 
kende  ter  Terklaring  dar  k »arten  Toor  aardkundn,  landbouw,  nijrcr- 

1870.  f  2! 


und  Irland. 


Brigg«,  J.  J. :  Guide  to  Melbourne  and  Kiag'i  Nowton,  Derbjihire. 

8°.  London,  Bemrosa,  1870.  «  d. 

Heywood'a Guide  to  the  Uli  of  Man.  1*«.  London,  Simpkin,  1870.  Id. 
Heywood'«  Tourisfa  Guide  to  tbe  principe!  »outhern  waUring  place*. 

Part  2.  12».  Manchester,  Heywood,  1870.  1  *.  4  d. 

Kraemer,  L.  r. :  Bland  akotaka  berg  oeb  tjSar.       125  pp.  mit  6  U- 

luatrationen.  Stockholm,  Samaon  &  Wallin,  1870.  1  rd.  50  ire. 
Murray'i  Handbook  fnr  Shropthir«,   Chesbire  and  Lancaahire.  12*, 

418  pp.,  mit  1  Karte.  London,  Murray.  1870.  10  *. 

Rooper,  0.:  Thame*  and  Tweed.  8»,  142  pp.  London,  Caswtl,  1870. 

*t  *. 

Tlmb»,  J.  :  Abbeyt,  Castle«  and  ancient  ball*  of  England  and  Wale*; 

their  legendu-T  lore  and  populär  hwtorj.  2  rol».  8°,  1170  pp.  Lon- 
don, Warne,  1870.  7 

kCartam. 

Ordnance  Survey  of  England.  Parish  map*,  1  :  2.500:  (Berk«)  Old 
Windaor  13  BL,  Sunninghill  7  Bl.  —  (Hampshire)  Arington  7  Bl-, 
Corhampton  4  BL,  Easton  10  BL,  Heben  Stoko  2  BL,  luhen  Abb«* 
7  Bl.  (Kent)  Aahurst  4  BL,  Cbiddingston«  15  Bl.  ,  Leigb  9  BL, 
Pensbunt  12  BL,  Speldhurst  9  Bl.  —  (Surrer)  Bucklund  4  BL,  Ca- 
terbam  C  Bl. ,  Dorking  15  Bl.,  Meratham  6  BL,  Streatham  8  BL, 
Thorpe  4  Bl.  k  l|  *.  —  Sil  -  inch- mips  (1:10.560):  Pembroka 
Bl.  33,  34,  39,  40,  42  ü  2|  ».,  BL  38,  43  4  2  «.  —  DcTon  BL  117, 
2)  *.  —  London  (1  I  1.056)  BL  VI,  38,  48,  5B,  59,  61»,  94,  95,  96; 
Bl.  VIII,  23,  31,  42,  62,  03,  73,  74,  75,  83,  91  ;  Bl.  X,  38,  39, 
46,  67;  BL  XII,  2  4  2  «.  —  Ti>wn-m»ps  (I  500):  Dorking  13  BL, 
38  ..  London,  Longmane,  1870. 


Ordnance  Survey  of  Irelind.  One-inch-map  (1  ;  63.866)  i  Bl.  26,  77, 
78,  85  with  hilU  4  1  ..  London.  Longmane,  1870. 

Ordnance  Survey  of  Scotland.  Parish  map«,  1:2.500:  (Aberdeen) 
Longaide  27  Bl.  —  (Argyll)  LuchgoUhesd  1  Bl.  —  (BanfT)  Ir.ie- 
rsven  44  BL  —  (Klgin)  Inreraven  7  Bl.  —  (Ineeme**)  Ardcrsier 
11  BL,  Cawdor  5  BL,  Croy  and  Dalcroa*  13  BL,  Pelty  21)  BL  — 
(Nairn)  Ardclach  19  BL,  Auldrarn  26  BL,  Cawdor  14  Bl.,  Croy  and 
Dslcroa*  15  Bl ,  Nairn  18  Bl.  4  2j  *.  —  One-incb-nup  (1  :  63.366) 
BL  65  in  outline,  1  s.  9  d.  —  Su-incb-mtp*  (1:  10.560):  Aberdocn 
BL  43,  44,  46,  47,  31,  53,  55,  56,  61,  81,  8*  4  2}  *.,  BL  48,  2  «.; 
ArgyllBl.213,  242,246  4  2,».,  Bl.  174,2«.  London,  Longman»,  1870. 

Frankreich. 

Auguatin,  M.  G.-L. :  Ktudc*  *ur  lee  localiU*  le*  plus  remsrquables  de 
la  \enetie  srmoriesine,  compriac  actuellemant,  en  majeure  partie,  dans 
le  departoment  du  Morbihsn.  16«  72  pp.  Loriont,  Corfmat,  1870. 

0e*C0»te«,  Kr.:  A  travor»  la  Haut«-S*«oie.  Loraguy,  gorgea  du  Pier 
et  lae  d'Annecy.  Itineraire  pratique,  historique  et  pittoreeijue.  16°, 
128  pp.,  mit  1  Kirte.  Cbambery  1870.  1  fr. 

Glronde,  The  Kstuary.  (Nnutksl  Magasine,  NoTember  1870, 

pp.  661-568;  Da»  Aualand,  1870,  Nr.  50,  88.  1196-  1199  ) 

Grad,  Ch. :  r^ui»  »ur  I«  climat  de  l'Al.ace  et  de«  Voage».  8»,  279  pp. 
Mulhuuae,  B.  Perrin,  1870. 

Nach  dem  neuen  Inapulta,  welchen  dla  Frsosoalache  afeteorDlogl*  In  jUngater 
Zelt  erfahren  hat,  —  wir  nennen  nur  die  Namen  Le  Verrler  (eor  Allein  durch 
dessen  Bnlletln  m^taori.l,  Intamatlunal  de  IVbeerv.  de  Part»,  das  tsgllcb  tele- 
graptl«ch  Berichte  clntng,  möglich«!  F.im.pa  uinCaaaend ,  und,  wann  nicht 
mlkrologlech  behandelt ,  einen  unTcrgkngllclien  historlicfacn  Seh  tu  von  Tbat- 
atehen  dar  rstioeiellen  Couiiioaltl  >n  darbietet),  Ch.  Salnte  Clnlm-DeTille,  Renen, 
Ella.  Recht*  —  und  nach  den  frtiheren  Arbeiten  den  Verfaaaera  könnt*  nun  er* 
«arten,  die  Kllmatvlpgle  dea  Oebieta,  Ten  dem  hier  die  Rade  tat,  Im  Blnn*  der 
gegenwärtigen  rrenir,,ieclien  behandelt  au  finden  und  euch  Uber  dleae  talbar 
In  einer  «jieri*ll«n  Anwendung  belehrt  rn  werben.  Ilatln  «lebt  man  «Ich 
11  lebt  g*t»uacht.  D»a  Elwaa .  d.  I.  die  Unke  8elta  des  Rhelnthajea,  «loh  er- 
•treikend  y  m  <7*  Vj  bis  «»•  I'  N.  Br. ,  wird  hier  eingetheut  in  drei  tleiner* 
«llntttltclie  Gebiete,  In  die  Ebene  und  In  da«  Vogcaon-Hergland  im  VWaten,  In 
welchem  noch  da*  Innere  besonder*  unterschieden  wird.  Ocpitegt  Ul  die  Me- 
teorologie Im  Elsas*  schon  länger  (namentlich  von  Harronaelineider,  Bneeke), 
llepp,  N.  M  iiller .  Bchaurar-Kestner ,  Msrnsaaa,  Berber,  Bronarlck  n,  A.)  und 
daher  fanden  «Ich  »urerlaaalge  Tbataschen  vor,  aufgenommen  wenigsten«  an 
aeltn  HUndorten.  nkmllch  In  der  Kbene  t'olmar,  Mssaeesux,  1  b*nB,  V> eaaerling, 
Rie.lethetrn,  Siraaibnrg,  IchtraUhelm,  QoeradortT  und  Im  Berglande  Mlrecourt, 
Kplr.nl .  Salnt  llld  und  ttalnl-Amd ,  dar, in  |«at  die  niedrigst*  Lage  htraaarurg 
(Ui>  Meter),  die  hAchate  Balnt  Amd  («20  Meter).  —  Wct  aiab  nkber  onterrichten 
will  Uber  das  Klima  Tom  Klaas*,  findet  hier  eine  aehr  gnte  Darlegung  der 
eb--rogTapbh eben  Verhkllnlaa*  In  sllgenaelncr  geographlaoher  Aufhuaung.  11er- 
Torxuheban  lat  daher ,  das«  dar  Verfaaa«r ,  dem  ubnrbaupt  die  Dentache  Lite- 
ratur wohlbekannt  tat,  anerkenn«  (mit  Ella.  Rerlot)  nnter  den  mannigfach  le- 
kalen  Winden  die  cwel  fundsmeatsleo  Luftslröme  in  der  atmoaphariacbea  Clr- 
kulatlon  auf  der  Erdkugel;  auch  lat  \p.  75)  dla  tbermiach*  und  dl*  harUeb* 
Wlndroae  für  Brraaaburg  gegeben ,  wenlgstcna  für  das  Jahr.  DI*  Abnahme 
dar  Temperatur  nach  oben  hin  ergiabt  tlcb  Im  a*u*n  nm  I*  <:  In  Stufen 
to  11  «00  Meter,  da*  IM  wl<  In  der  Schweis,  la  des  Beurthellsng  der  orogrs- 
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pblwbeD  Verhaltoi«»»  »elm  »ich  der  Verfoeaer  bewundere  bewandert  und  ar- 
fibmi.  Ken  »ind  die  o*ou  •  Beobachtungen.  —  Wen  wir  vermlaeeu,  l»t  die 
Mitgäbe  einer,  wenn  web  nur  »klzzlrten,  kartllaben  DarateUuu*  >«r  Verwo- 
Kbullebnn|i.  14.  iliitrf.) 

Grad,  Cb. .  Uber  <la*  Klima  iiiM  Elaaeeo»  und  der  Vogoicn.  (Da«  Au«- 
laod,  1870.  Nr.  51,  SS.  1218—1221.) 

Qrad,  Ch. :  Etüde*  de  phyeique  terreatre.  Obaarratiout  cur  la  tompe- 
rature  de»  »ourcea  on  Aleaee  et  dana  les  Voagca.  8»,  19  pp,  Colmar, 
impr.  Docker,  1870. 

Joanne,  Ad.  Geographie  de»  89  dopartement«  de  U  Franc«.  Loiret  et 
lndr*-et-Loiro.  2  tola.  1S\  20B  pp.  Pari»,  Hattet*,  1870.  a  1}  fr. 

Le  Ray,  L.-D. :  Bell-üe-en-Mer;  deaeription  et  hietoire.  16°,  4G  pp., 
mit  1  Kart*.  Lorient,  Grouhrl,  187U.  1  fr. 

Le  Saint,  L.  La  Bretagne  iincienno  et  moderne.  8",  144  pp.  Limngea 
et  l»le,  Ardaul  *  Tbihaut,  1870. 

Niemann,  A. :  MilitiirUcbe  Beschreibung  de»  Peldxogt  1870.  1.  Der 
atrategieebe  Aufmar»ch.  2.  Dio  eoncentriache  Offensive  der  Dco  lachen 
Armern  Anfang  Augnat.  Mit  2  Karten.  (ErgSnaubgablätter  »«r  Kennt- 
niaa  der  Gegenwart,  1870.  Heft  10,  89.650-656;  Heft  IS,  88.  77« 
-785.) 

Wenn  dn.t  die  irazieller,  Plane  der  »ehlaobten  und  Anneebe.eiruiuren  Im 
<c*c«w»rtlaen  Kriege  »ur  Uerautgahe  kommen ,  »I 
der  immmln  Beviiikeronu  «le*.  »clinn  neu  »hgMehwlelit  halien 
umfangreichen  ofllelellrn  Werk*  werden  uner  von  Militär»  and  Iii 
onr  von  Eloialnon  «tiirtlrt  weiden.  Dio  Mar  vnrlteaendnn  Karten  nun  I 
von  Weleieiihur*  und  zur  Schlaidit  van  Worth,  «o  >ri«  »um  Clcfoeht  bei  I 
brachen  und  »ni  sjuieliern  ml:«»"  In  einzelnen  Detail»  «jiaiter  llcrlchtlgunicon 
erfuhren,  d»  aanieiittlrh  rr»ii*>«s»eh«r  Sein  nur  «ehr  »parllehe  Nachrichten 
Uber  St»l1t>nit»n  Ac  v«r..n>ntlkbt  worden  »Ind,  aber  in  allem  WeaenUleitcn 
kann  mau  eleu  auf  die  DU  m>w*m  Klettt  and  nilllltrUcher  FaelikenntnKa 
bearbeiteten  fiefechtepla'oe  verlaaeen ,  wir  empfehlen  aie  datier  auf  da*  An- 
relegentlicbele  in  der  Ueberzeujrting,  da)»  aie  ein  vorzügliche»  llliiramltlel 
»ur  a-enaueeen  Eintriebt  In  den  Verlauf  der  ronannten  anfechte  an  wie  der 
ereten  ärgeren .  viel  entaoh^ldooden  Schlacht  bei  Worth  abgehen ,  data 
»le  daher  einen  Jeden  auf  da»  Lebhafteste  Interassiren  werden .  ebirceelieii 
von  IbrelB  DoCten,  trefalllffen  Aeu»»ercn.  l>leaelbe  auf  Sachveratandniai  be* 
raheole  Klarbell  wie  In  den  Karten  tritt  an»  auch  in  dem  zugehörigen ,  bei 
alter  Kürze  reichhaltigen  and  tieiietg  auftgearboUnCen  Text  entgegen.  Auf  die 
IV-rtsctzunx  darf  man  wohl  bald  hiffen. 
Thiesiing,  Dr.  J.  Skiizen  aus  SUd-Krankreicb.  Fortsetzung.  (Au»  al- 
len Woltthoilen,  Oktober  1870.  SS.  17  18.) 

Klii  Amlluic  nach  Aviano»,  Orange,  Vaueleae  und 
l«Tart»M>. 

Boeckh,  IL,  und  II.  Kiepert:  Hi*U>ri«clie  Karte  von  Kl«aa»  und  Lo- 
thringen, zur  Übersicht  der  territorialen  Veränderungen  im  17.  und 
18.  Jahrhundert.  Nach  den  Original- Quellen  bearbeitet.  1  :  606.666. 
Cbrnronlitk.  Rrrliti.  D-  lleimer.  1870.  4  Tlilr. 

Handtke,  F.     General- Kurte 

s.alplInrQ  d»?r  ritiRebaii^en  von  Pari»,  Met»,  8tnu«bur«.  Toul,  Nancy, 


Mailand  und  «eine  Cmgebnni;;  ein  unentbehrliche»  Handbuch  filr  alle 
Bejucher  dieaer  Stadt.  16",  159  BS.,  mit  1  Plan.  Mailand.  Faijni, 
1870.  H  lire. 

Mont  Cenl»,  Gerinn  der  Oeotogie  au»  der  Bohrung  de»  -  Ts»- 

nela.  (Da»  Atuland,  1870,  Nr.  49,  SS.  1163—1186.) 

Aua  Hrnf.  An»iod'a  -OeoloRy  of  Ih»  Mont  Ceole  Tanatl"  lo  der  P.pilir 
Belanee  Haview. 

Morano,  A.  -.  Guide  di  Napoli  e  contorni.  15",  100  pp.,  mit  Plan  von 
Neapel  und  Pompeji.  >'eaiH>l,  FratelU  Morano,  187«.  1)  lire. 

Pierfranceeohl,  Glov. :  Himombraaze  geografiche  »Ulriche  di  an  via^pri 
is  ttalia  e  la  Sabina  antica  ed  odierna,  8°,  268  pp.  Maotova,  tip. 
Uondovi,  1870. 

Rath ,  G.  vom:  Geogoostisdi - raineralngiache  Kragmente  an»  Italiea. 
3.  TbeÜ.  Die  Inaol  Elba.  Mit  1  Karte.  (Zeitochrift  der  Deutaeaen 
Geolog.  Gr...  Bd.  XXU.  1870,  Heft  3,  SS.  591— 73S.) 

Rinaldi,  G. :  Relaiione  tntorno  alte  eondixioni  attnali  del  tonenU  Ta- 
gliamontu,  »ui  perieoli  d'inondazione  fra  In  Spilembergo  e  S.  Paolo  di 
Moraano  e  aui  lavori  per  ripararri.  8°,  SO  pp.,  mit  3  Tafeln.  Udiae, 
tip.  Foeni»,  1870. 

Sacchi,  P.  E. :  Guida  nell'  ttalia  aetlentrionaie.   Edirione  corredata  da 
due  carte  goograflehe  o  da  18  pianle  topograllehe.  16»,  SC«  pi>.  Mi- 
lano.  F.  Artaria,  1870. 
Sketohley,  A. :  Out  for  a  holiday  »ith  Cook-»  Eicur.inn,  t!.rou?b 
SwiUerland  and  Italy.  12»,  Uli  pp.  London,  lloqtledge,  187U.    1  ». 
Stivieri ,  X. :   Geografia  e  atatiatica   comcnrrciale  del  Reu,ni»  d'ltalla. 

i",  83  pp.  Veucxia,  tip.  Coen.  1870.  i\  lire 

Zolfanelli,  Pr«.f.  C. :  La  Lunigiana  e  le  Alpi  Apuanc.  Studi.  16»,  138  Pl,. 
tip.  Barbara,  l»7n. 


Moditarranean.  Sicily.  Milaaao  b»y,  186».  1  :  i6.SJn.  Londou,  Uvdr 
Office,  1870  ij  ,. 

Triangolaiionl ,  Carte  dimoatrativa  delle  eac^uito  in  ltalia. 

I  :  3.000.OOO.  Lith.  (Bollettino  delia  SocieU  geograSca  italiau,  Paar.  5, 
1"  Ottohre  1870.) 

Wie  rriatefora  Ncijri  in  einer  «einer  »nretenden,  die  we<>$r»|ihi«e)irn  Vt.t. 
fCknfro  neneator  /eil  re»uinlrenderi  Ananrae1i«.n  an  die  t*e.igr.  Oohellaeiiiil  tu 
Plarenr  »af(t.  I«t  .!l«e  l'e^el•Hlellt«k»rtc  der  Italiontteben  i  riana-ulatk  n«  veat 
«b  mOKtt  verfaant  wordoo.   Kle  iinterurbcldfC  l.  die  vom  ~ 


Kiinlirreleh  ci«r  Millen  »u»s«f<ilirten  Trlanaulstionen,  4.  dl»  du»  oorerrel- 
»etien  fle.  nr.  lintitnl»  in  Lombardn-Venetien,  S.  die  (Vaterreithlirlico  Ver- 


niea»UR|r«n  Im  Kirrhenetsat  und  in  Tomho»  ,  i.  die  de»  _ 

Tueeana ,  V  die  de»  ltallenlaclien  Generaletabi  In  Neapel  und  *ii  

de»  eliemallKen  I  Mi  TupoirmSeu  in  Sejpel,  '•  die  von  liberal  l"r. 
Id  f.  niea  «u»»;eflllirten  ,  endlich  S.  tleneral  dell» 


?£sJ.£^\7u*&.  ^  O^.^^t^    !      Oriechentend.  Türkia0he.  Reich  in  Europa  und  A.ian. 


Joanne,  Ad.    Atlaa  de  la  d^fe 
mont»  envahi»  oo  menacea  par 

Liebenow,  w. 

Lith. 


\  Tblr. 

»e  nationale.  Carla»  de«  17  di^iarte- 
IVnncmi.   4n.    Pari».  Hachette,  1870. 

6  fr. 

Karte  der  Pr<iviii«eo  Elaaaa  und  Lothringen-  4  Bl. 
'.  Oppermann,  1870.  \\  Thlr. 

Spanien  und  PortujraL 

Afrika  (Au»)  und  Spanien.    ErlcbnUae  und  Schilderungen.   2  Bde.  8°.' 

Jena.  Mauke,  1870.  S  Thlr. 

Claratie,  J.    Jonrofe«  de  voyni;e.    Eapagne  et  France.    18°,  »69  pp. 

Pari»  1871».  1  Thlr. 
Eden,  Ch.:  The  Sierra  da  E.trella  and  iU  reeord».  (Alpine  Journal, 

Novbr.  1870,  pp.  12S— 128.) 
Hentele/ang  de»  Canaria. 

Se>golllot,  U.  :  Lettre*  »ur  l'Eipagne.  18°,  332  pp.  Paria  1870.  1  Thlr. 

Wylie,  Um-.  J.  A.  Daybreak  in  Spain;  or,  akotehea  of  Spain  and  it» 
new  refonoatinn.  A  tour  of  hro  months.  8°,  4S4  pp.  London, 
t'iaeeil,  1X70.  6  a. 

ICnrtrii. 

Spain.  North  eoaat.  Porta  of  Cedeira,  Vivero  and  Bivadoe,  1859. 
Undon,  Hydrogr.  Ofllce,  1870.  l\  a. 

Italien. 

Ansted,  Prof.  D.  T. :  The  rivor  baiin  of  tho  Po,  and  the  lagoona  of 
th«  Adriatie.  (Illuatrated  Travol»,  ed.  by  Bäte»,  Part  XX 111,  1870, 
pp.  3*4—339.) 

Bergamo,  Guida  dcUa  tittä  e  provincia  di  .  16".  80  pp.,  mit 

I  Karte.  Bergamo,  tip.  Bolis,  1870.  80  c. 


Abich ,  U. :  Ein  venueintticher  thitiger  Vulkan  an  don  Quellen  dei 
EuphraL  (Bulletin  de  la  Suc.  imper.  do»  Xaturaliate*  dr  Mnecott, 
1K70,  Xo.  1,  pp.  1-17.) 

hl.H.  „Oe,.*r.  Mh:li  '  I-::,  H>«  Ii,  r-  71. 
Amaud,  E. :  La  Mer  M.irte.  ou  Lac  mphaltiU    S1',  47  pp.  rt  tarn 

Kirne«,  impr.  Clavcl-Billivet.  1870. 
Bahnen  (l>:e)  der  Europüiachen'  Türkei  und  der  Xachbiirläuder  Vul 
01>er»tlicut.  Hz.  (Mittheilungon  der  Geogr.  GesellacL.  tu  Wie«,  I8in, 
Kr.  Ii),  SS.  4:18—451.) 

%ujimmen<tel)uDB!  der  IJlftaneeii  and  r»braeiten  auf  den  veirvehieiieocn  ir. 
Fräße  ki>mm«udon  Linien  mit  HUelulebt  auf  den  Weltverkehr  und  die  behin- 
deren Intnroaaen  OeAterreteba. 
Bake,  Ch. :   The  lakea  of  Damaacua  and  llarran.  (Tbe  AtLenneum, 

20.  August  1870,  pp.  247—248.) 
Burton,  A.  de,  Ten  montha'  tour  in  the  Eaat,  being  a  guide  to  all 
that  i»  nio.t  worlh  »eeing  in  Ttrrkey  in  Europa,  Grcece,  Aai»  Minor, 
Paleatine,  Ejtypt  and  the  Nile.  8",  376  pp.  London  1870.  4{  Thlr. 
Qarovaglio,  A. ,  e  G.  Vigoni:  Cna  coraa  al  dl  la  de!  Giordano.  Mit 
5  Tafeln.  (Bollettino  delia  Socicta  geografica  italiana,  Faat.  5,  V  Ot- 
tobre 1870,  pp.  61—ior,.) 

DI»  beiden  Herren  refetea  im  Aagtiei  IMU  van  ßrindlei  nach  Heyrot  ani 
vnn  dort  lllier  Baalbek  naeb  CHiiaaaku«,  In  der  Absicht,  die  Ruinen  von  P»l 
oiyra  «u  heenehen.  Durch  Unruhen  »n  der  Bei»e  dahin  verhindert  !*>l<b- 
Uitten  «ie  »unfeliil  die  Altertblimer  Ciileairiena,  (Tineen  dann  nach  Berrut  m- 
ruck ,  an  der  Kllste  entlanir  bia  »um  Lehnte»  and  bber  Baniet  nach  TTberii* 
Von  hier  an«  machten  aie  eine  intereaaant«  Rikiu-Klon  in  da»  Traasj^rdan. 
Land,  indem  eie  Ihren  Weg  über  l'm  Mkel«  iOadaxa),  Halt  Ära» ,  Lrbld,  Kl 
Hifcn  nach  Geraaa  und  Amman  nahmen  und  aledann  Uber  K»-£»tt,  Jerualeoi  die 
zurüekkelttlen.  Sie  verfoljrten  baiiptakebUcli  arehaologlacho  Zwecke  und  eebaa 
auaeer  den  Beacbreibongcn  »neb  AhbaM  unten  alnlaer  Bolnan,  dneB  Plan  von 
Geraaa  und  mehrere  Kopien  von  Inacbrinan«  da  ihre  We#T*  aber  manche  fi»t 
unbekannte  Strecken  durchkreuzen,  wie  «»(«hon  Ueraa»,  Amman  und  K»-ftalt. 
vermi.Mrn  wir  unaern  eine  Karte,  titmal  »neb  lllnerar-Anaabeo  zur  Cc»«trok- 
tion  einer  «»leben  fehlen. 
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Germonig,  Kapitän  Ed. :  Beobachtungen  auf  den  Kamenen.  (Mitthet- 
lungen  der  Geogr.  Gea.  in  Wien,  N.  f.  3.  1870,  Nr.  14,  SS.  633 
—640.) 

Nachrichten  über  die  neueren  vnlkaalacfara  Vorgang*  bei  Santorfn  bta 
Juni  IMO. 

Griechenland  geographisch,  geschichtlich  nnd  kulturhistorisch  von  den 
ältesten  Zeit«  bis  auf  die  Gegenwart  in  Monographien  dargestellt 
(Ana  der  Allgetueüien  Encyklopiiiie  der  WUaeBsehafteii  und  KUnate 
von  Krach  und  Grober.)  Herausgegeben  von  Hm.  Brotkhaus.  8  Bde. 
4°,  XV,  444,  455,  508,  444,  474,  465,  471  und  401  SS.  Leipxig, 
Brockhaue,  1870.  «  Bd.  H  Tblr. 

Den  geographischen  Tlidl  hat  Prof.  t»r.  J.  H.  Krause  In  Halle  bearbeitet 
und  ei  befind«  »leb  ill*  Geographie  *«n  Alt-Grl«cbenUnd  im  1. .  dl«  des  Mit. 
tesallers  und  der  Kanzelt  im  4.  Hanne. 
Hann,  J. :  Klima  ton  Mesopotamien.  (Zeitechrift  der  Ostcrr.  Oea.  für 
Meteorologie,  Bd.  V,  1870,  Kr.  19,  SS.  499—804.) 

Nach  den  Heoberhtnngen  SeJiltafll  s  und  Collingwoi.d's. 
Hochstetter,  Prof.  Dr.  F.  t.  :  Reiae  dureb  Kumelien  im  Sommer  1869. 
3.  Von  Adrianopel  über  Jamboli  nach  Burgaa.   4.  Von 
Schwanen  Meer*  dem  Balkan  entlang  nach  Philippopcl. 
der  Geogr.  Geaellachafl  in  Wien,  N.  F.  3,   1870,  Nr.  12,  SS.  545 
—551!  ;  Nr.  13,  SS.  585—606.) 

Dieser  Abschnitt  enthüll  wieder  mehrfache  Hinweise  auf  dl«  L'nrlelitlgkeilen 
der  Karlen,  £.  B.  den  Krcdna.Gore  beireffend,  Tlele  topographische  Angaben, 
die  KorUrtzuog  de«  Hohcnverselehnlaeca,  auch  Inlereaaanle  Notizen  Uber  Oft. 
*  Innung  dea  Rosenöls  Im  Hecken  von  Ktianllk.  Ka  werden  dort  ungefüllte 
Rosen  ven  den  Speclea  K-  dameseeos,  sempervlrena,  moschata  u.  a.  auf  Fel- 
dern. <>ft  mit  Ktli.it  vcrenteclit .  geze-gen  ,  die  Knospen  Im  Mal  gepflückt  und 
santuit  den  grünen  Kelchblättern  dem  Drstillatlons.Prozces  unterwerfen.  Aus 
5ötM>  Pfund  frischer  RnaenbUltcr  gewinnt  man  etwa  1  Pfund  Oel.  Ilaa  Hecken 
von  Kl.ai.ltk  liefert  Jährlich  Je  nach  der  Gunst  dea  Weiter«  I.  bi»  ouo.tM»  Me- 
dial (104  Medlrsl-  I  Zollpfutnl)  Oel  im  Pret«  Ten  (  bb)  1  »Uli.  fluiden.  Ge- 
duckt wird  ew  »ch,  n  «n  der  Prnduktlonsaielie  heurig  mit  fleraiiluui.Oel ,  daa 
eon  Alexandrien  aua  auf  den  Markt  kommt.  An  Ort  und  Stelle  k.etet  da« 
Pfund  R.»en«l  circa  Iii»  bi»  IIa  Tbeler.  Audi  »Mtllrh  von  Klaanllk.  bei 
Karlrwa.  iofM  und  In  dem  Thalleeken  dea  Gflhso  am  alidllclirn  Kusse  de« 
TroJsnBslksn  ,  «pielt  die  Reacniucht  »Ine  «roeae  Rolle  und  eben  au  worde 
dleaelbe  neuerdings  an  den  närdllclieo  Gehangen  der  Rhodope  bei  Philippuse! 
eingeführt. 

Hochstetter,  F.  r.  Aua  dem  Inneren  der  Europäischen  Türkei.  Rei.e- 
akiaatn  vom  Jahre  1869.  S.  Sofia  und  der  Witoach.  4.  Ein  Gebirgs- 
übergang  zwiaeien  Sofia  und  Wranja.  (Daa  Autland ,  1870,  Nr.  38, 
SS.  895—898;  Nr.  39,  SS.  916—919.) 

P.  T.  Uochstetler  stimmt  In  Bou*"s  Lob  über  den  Wlcoerb  llg  Aussicht«. 
pankt  ein,  die  an  «einem  Pulse  gelegene  Stadt  »>H  .lege  iten  liunhle  einen 
äusserst  armlichen  Kindruck  anf  Ihn.  Von  Soda  nach  Wranja  dsirehrefsr«  er 
eine  Lendschalt.  die  in  den  dunkelsten  Punkten  In  der  Geographie  der  Türkei 
«»hurt .  *»  auf  de»  Karten  die  an  Ort  und  Stelle  gänzlich  unbekannten  Ge- 
birge Bnegpolje  und  Kurbctzke  PUnlna  njrurii 
Hochstetter,  Prof.  Dr.  F.  v.  Die  geologischen  Vcrhillniase  den  öst- 
lichen Theitee  der  Europäiaeben  Türkei.  1.  Abtheil.  Mit  1  Karte. 

1870,  «0  Bd.,  3.  Heft, 


der  Hebe  den  Prot.  t.  Hochstetter  durch 
immer  bedeutender  bereu«.  Nachdem  *lr 
-  wir  erinnern  nur  an  die  Aufklärung 
*.  ganze  Relbo  prächtiger  Detail- Beerb  ref 
nnd  Balkan  loci. 
cd  hatten,  kommt 
»den,  in  Geatalt 
der  Europäischen 


(Jahrbuch  der  K.  K.  Geol. 
SS.  365—461.) 

Die  wleseesctieftllelirn  Resultate 
«Inen  Tbell  der  Tllrkcl  «teilen  lieb 
wichtige  HerlchOgtingen  der  Karte 
aber  den  Lauf  dea  WM   -   und  el 

bangen,  hauptsächlich  auf  d*a  lieblet  zwischen  kbi>d(>pe 
RH"  Da«b.  Wltnerli-fleWrrJ»  *e-  «Ich  t.ealrhend,  >u  regtelri 
une  jetet  ilie  Verarbeltuntc  der  «e«l»itl>rti«n  Aiubeute  su  lU 
einer  ire- >l  <irU<-hen  t'eberaiebtakarte  de*  ^«tllcnen  Thnlle« 
Türkei  in  1  :  l.IW.'M1  und  eine»  «UHfiibrllelii'n  ,  narb  |reo«raplii*chcn  Gebieten 
ataetbellten  Commentare.  Wie  wir  aua  der  Einlaitun«  erfahren ,  bat  dlcie 
Karte  eine  Vomkuicerln  «ehabl  in  einer  Metiuikript-Karte  A.  Bon«"»,  die  v..r 
Unger  drelatl«  Jahren  einen  ernten  Verbuch  n  achte,  »on  der  ReuhiyUclien 
Zuaanimt-aielzuni;  der  Balkan  •  llalbicvel  ein  laeaatnmtliiM  ru  «eben,  ai»  »»II 
aber  nur  die  all«emeln«ten  GrondxUire  angedeutet  haben ,  ent«praeb  riatUrllch 
dem  damaligem  -Standpunkt  der  WlMenHcbnft ,  der  heut  *u  Taxe  «ti  weit  über* 
hi.lt  l«t ,  und  au«»erdrni  wurde  «le  nie  publicirt-  Die  !l->rli«trtter*ach«  Karte 
tat  datier  dl«  erat»  in  Ibrer  Art,  welche  zur  Veröffentlichung  kommt  und  dem 
Jetzigen  Htandpunkt»  der  Wlaeeiiachaft  entiprlclit.  K*  «tand  Ihm  .lafilr  «enl« 
brauchbare«  Material  zu  Gebote  t>ie  TcttlutcbeiT^cheu  Arbeiten  über  'ile 
ThraelKCbu  Haittnael.  die  Vequeenel'acbe-n  Karten  über  Tbeile  un  .Serbien, 
und  Maced«olen ,  di«  Viniie«n»l'*ehen  Itlnerore,  dl«  BoneVachen  f'n- 
efnlge«  Andere,  e«  «ouaatett  dlrw«  einzelnen  Ktemente  durch 
ien  Bt»liaebt -.logen  dea  Verfaaaer«  beleuchtet  nnd  vereinigt  werden, 
■o  «hwlerigere  Arbeit,  al»  bei  den  eigenen  Aufnahmen  oft  erat  die 
craphlacbe  Grundtage  geschaffen  werdt-u  muatfe,  aber  eine  Aufgeld  w  :lrdlg 
eine«  llochatelter.  Die  Karte  umfaeat  Rumlli  und  Bulgarien,  relcbl  im  tuten 
ana  Schwane  Meer  und  den  Boaporoa ,  Im  Norden  an  die  Donan  ,  Im  Mtden 
an«  Aegaiaciie  Meer  and  im  Weiten  bi«  Such,  Ueakllp,  Prllip.  Du«  «ie  auch 
In  tfipographleeber  Bezlehnng  »o»  Inlereaae  lat ,  brauchen  wir  niebt  iu  ver- 
•lel.ern.  denn  die  tourgraphllthe  Onindlaga  lat  nicht«  Geringere«  al»  ein 
Tbail  der  noeb  nnpot  ilctrten  Denen  Kiepen*achen  lleneralkarte  der  Enropil- 
•eben  Tllrkcl,  natürlich  mit  Weglazeung  der  Teerain  Zelchnong  nnd  dea 
«rt'>wten  Thall«  der  Ortanajnen.  Aber  euch  der  Text  bietet  manche  Belehrung 
Uber  T»p"«raphle.  At«  Helatilel  wählen  wir  einige  kurze,  aber  trefflich  che- 
rakterlajrende  Saue  Uber  die  Hodengeafaltnng  In  dem  Centrum  dea  Landea. 
HeJkati  feehtel-,  IihImi  ea  da,  ereehne  leb  nicht  b|o«  die  Balkan  Kette 
i  engeren  Sinne,  den  llamue  der  Alten,  anndera  ganz  Bulgarien  hl«  etwa 
r  Linie  Ruelechuk— Warna ,  «l»o  mit  Atlaeelilnet  der  Dobrudach»,  dea  von 
rlnem  I  reun.le  Pr  f.  Peter.  In  Graz  an  klanl«!.  he-.lbeiteten  tioblet«.  Die 


weeUlehe  Ureaee  Ut  heaelchnei  durch  daa  Ihal  de«  Tlmok  lang«  der  serbtath- 
BuigarUtben  Grenze,  die  «Bdllche  durch  den  Pna«  dea  «lldtlrhen  Steilrandee 
der  Balkan-Kette.  Dteeee  ganze  Gebiet  lat  Ein  geulegiaeh(e  G.taze ,  ee  «telK 
eine  gegen  Nord,  der  Donna  zu  geneigte  GehlrgapUtle  dar,  deren  hucheter 
alldllcher  Rand  die  Balkan  Kette  im  engeren  Sinne  Itt.  Der  Balkan  Ut  daber 
keln  eigentliche«  Kettengebirge,  arte  man  »leb  denaeibeo  nach  der  früheren 
llypotheae  von  elnar  die  lUyziache  Halbinsel  In  gerader  Linie  vom  Adrlati- 
Kchen  bta  zum  Schwarzen  Meere  dnrchachneldendeii ,  zuaammenbkngendan  al- 
plnen  f'entralketle  vorateUte;  er  lat  vielmehr  wie  daa  Crzawblrge  ein  Gebirge 
mit  v Inseitigem  Steflahbang,  daa  Ragen  Norden  allmübllch  zur  Donau  bin  «Ich 
abdarbt ,  thella  In  der  Form  einer  langsam  «ich  senkenden  acblefen  Kbeue, 
tbelhi  in  der  Form  von  mehr  oder  weniger  deutlich  abgestuften  Plalaan- 
KUcben.  Der  Halkan  maeht  duahalb  nur  von  Kumelien  ana ,  dem  er  seine 
h'trlUcite  zukehrt,  den  Eindruck  eines  sehroffen  ansehnlichen  Gebirges,  7,wl- 
scheu  dem  Balkan  nbrdlleh  und  der  Rhednpe  audlfcb  Ut  —  wahrscheinlich 
erat  In  der  jüngsten  TertUr  -  Periode  —  ein  ausgedehnter  Oeblrgeihail ,  die 
westliche  Portsetzati«  de«  Tendscba  •  Maaelv« ,  in  dl«  Tiefe  «eaonken.  Dem 
südlichen  Kniebrand  dea  Balkan  entspricht  ein  eben  e»  entschiedener  nörd- 
licher Bruchrand  des  aeblrgaareleeis  der  Rbodope.  Zwischen  beiden  Bruch- 
randern  Hegen  niedere  Mittelgehirgwzllge,  berkennsrnjlg»  Elnsenkungen  und 
auagedehnle  Ebenen.  Diese  Rumelisehen  Mittelgebirge  geboren  in  den  tto- 
heksneteslen  Tlietlen  der  EnrepkUchen  Türkei.  Alle  bisherigen  toi<-<grsphi- 
achen  Karten  sind  fast  ginallrh  faUeh.  Genauer  bekannt  geworden  Ist  durch 
die  Aufnahmen  au*  Veranlassung  der  Vorarbeiten  für  die  TurkUchen  Hahnen 
nur  das  Ichllmaner  Gebirge,  weil  durch  dle«oa  Gebirge  der  L* ebergang  aua 
dem  Becken  von  Phlllppopel  In  dae  Becken  von  Heina  gesucht  werden  ruusste. 
Den  Kärntisch n  Dsgh  hebe  Ich  auf  der  Straaae  von  Eaki-Saara  utij  KUanlik 
durchschnitten,  aber  die  Sredna  Gore  hebe  Ich  nur  an  Ihrem  Astlichen  Fuaee 
bei  Karl  .wa  und  Udscha  Klui  anrdlicb  vus  Pblttpponel  berührt.  Charakter!. 
atUch  Ihr  die  Brnchlinlen ,  welche  diese  Mittalgeblrtrszllge  begrenzen  oder 
durchziehen,  «inj  die  Uberaua  zahlreichen  wanuoo  (Quellen,  welche  denselben 
angeboren."  Es  folgt  nun  die  geoloerUche  Heecbrethung  dleaar  einzelnen  Gsv 
blrgszCige  Ate.  L'cher  dieses  ganze,  so  hoehat  ungenügend  anf  den  Karten 
dargestellte  Gebiet  von  Heaardach) k  Im  testen  bU  Wranja  loi  Weaten  ver- 
spricht Prof.  r.  H  rl.st.tter  «In«  spezielle  UipogTaphltche  Kar--  In  1  Ijo.ooO. 

Kanitz,  F.i  Vcrbindangtprojekt  de*  Feraiachon  Golfa  mit  dem  Mittel- 
meere.  (Mittbeilangeti  der  üeogr.  Gr«,  in  Wien,  X.  F.  3,  1870, 
Nr.  14,  SS.  648—650.) 

Der  Geiuvemcuj  von  Hagdad  hat  Im  Mal  IST«  durch  den  Heigier  Schmitt 
(Msshod  Heg)  den  Eophrat  siHidlren  lassen  nnd  ea  lat  dabei  festgestellt  wor 
den  ,  dasj  der  Plus«  aufs  arte  bis  zu  dem  Städtchen  Balls  für  Dampfer  von 
nicht  Uber  10  Em«  Tiefgang  v.>llkommen  schiffbar  Ut.  DU  »"«hrt  von  Bagdad 
bis  Halle  wird  aufwarte  4  Me  f.  abwürfe  4  bU  9  Tage  erfordern.  Von  Halle 
aber  narb  Aleinndrelte  am  MHtelmeer,  90  Geogr  Meilen,  wird  bereit,  eine 
Pahtatraase  geheut. 

Kiepert,  U.  Dentaebe  Koloniaatian  in  l'ilüstma.  (Zeitarhrift  der  Oe- 
eelltcbaft  filr  Erdkonde  zu  Berlin,  5.  Bd.,  1870,  4.  Heft,  SS.  375 

—378.) 


Palästinensisches. 


Ein  Kitt  nach 
1870, 


II    Vetnbery  In 


8.  Ein  Kitt  nach  Xebi  Samuel.  7 
Teichen  und  nach  Artia.  (Daa 
Nr.  38,  SS.  907—908;  Nr.  39,  SS.  927-9S8.) 
Palmer,  C.  H.;  Prelimtnarjr  report  of  a  journaj  through  the  dc.ert 
of  Tib  and  the  eountrj  of 
Fund  Offire,  1870. 
Paspati,  A.  0. .  Etnde»  zur  loa 
ottoman.  8".  Conatantinopel  1870. 

llau|K«kcbllch  plilt.. logisch.    Shelie  die 
„Globus",  Bd.  XVIII,  l»7i),  Nr  I»,  s.  «TU. 
Pietsch,  L. ;  Orientfabrlcn  einea  Berliner  Zetchnera.  1 .  Bd.  Nach  Athen 
und  Byzanz.  8".  Berlin,  Jauke,  1870.  1  Ttlr. 

Robert,  Dr.  L.  De:  L*  iaenzioni  cuneiformi  di  Van.  Mit  1  Tafel. 
(Bolletttno  dcllaSnrieU  gongrafica  italiana,  Fase,  5,  I«  Ottobre  1870, 
p.  124—131.) 

ring,  J. :  UUUirUcb«  Topographie  mn  Panormu«.    I.  Tbl.  4". 
Lübeck,  Bolhoevener,  1S70.  1}  Tblr. 

J,  i  Konstantinopcl ,  Smyrna.  Hct  Suex -  kanaal ,  Jeruaalcm. 

8°,  23i  pp..  mit  I  Karte.   Amaterdam,  de  Hoog),, 
1870.  f.  I.M. 

rllaon,  Capt. ,  and  Capt.  Warren:  The  recoterj  of  Jerusalem.  An 
arcount  of  the  recent  excavations  and  disroTories  in  the  Holy  City. 
Witt,  an  introduetory  cbapter  by  Dean  Stanley  8".  mit  50  illastr. 
lenndnn,  Bentley,  187t».  Sl  a. 

Russisches  Reich  in  Europa  und  Asien. 


schüb! 


Abich,  11.   Ktudes  aur  le»  glacicr»  actuel«  el  aneten»  du  Caucase.  I*  par- 
tto.   8°,  41  pp.,  mit  8  Tafeln.  Tittie  1870. 

:  Studien  und  Messungen  sn  dem  Devdonüti  tileUcher  auf  der  Nurd- 
Kasbek,  »Inem  GUetseher,  d»r  stell  Im  Lauf  .ler  Zelt  sehr  wosent- 
I  und  neuerdings  bedeutend  aufgestaut  hat,  so  dass  rssn  die  Wie 
her  vorgekommener  Ahbrnchungen  fllrchtele;  sodann  im  zweiten 
Thell  fortgesetzte  Studien  Uber  die  Sporen  ehemaliger  Gletscher  Im  Terrk- 
Thal  nebst  werthv.dlea  Höbenoeesungen. 
Becker,  AI.    lleiae  nach  Mangyacblak.  (Balletin  de  In  Soc.  imper.  dea 
Naturaliate«  de  Moacou,  1870,  Nr.  1,  pp.  115—127.) 

Einige«  Uber  die  Beschaffenheit  dae  l  lere  bei  Nikolajewsk  und  die  I..V  <  r.« 
aalse  der  Bewohner,  hsuptssehllch  «bor  Beriebt  aber  die  daselbst  vorgefnn- 
deoen  PlUrasn  und  Insekten.   An  beiden  Ut  die  OstkUstc  de«  kUapUchen 
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ületclhen. 


ItwMtija 


D.  W. :  Tb«  Caucaiua  PorUetiung. 
Part  XXIII,  1870,  pp.  S16—  334.) 
dir  Kaie.  Rtuaiecban  Geogrnphiechen 
Kr.  7.  3L  Petersburg  1870.  (In  Raaeieckex  Sprache.) 
mit  der  milltarleenen  Bwuu«  der  Kmenow 
en  Mm.ro»  ;«l.h.  „<l«„gr  Mltth 
ngen  Html  In  Hand  K«h"ii 
bereit«  In  den  ,l<weeiij.' 


Bd.  VI, 


eeben,  et  wurde  M eh  bereita  In  dea  .Nweeilj."  er* 
olear  t.  Kotchka!  itaaelbol  in  II  geologieeben  Pur.choe 
yOMf.  Mltth,"  IWO,  8.  MI).  In  der  vurllegenlea 
,chrlft  finden  wir  nun  Hn»n  Bericht  de.  tnerrn  K 


»  WTI>,  B.  7t)  I 
Inn  ,  Hm.  «leb  I 
Hl,  da««  der  Her 


Keechkal  Ob«r  «ein*  In  der 
der  Intel  Ticheleken  au«- 
1870),  »u  deich  nll  top.grnphl 


r.  Haldol,  die  rieht  «ani  den  Erwartungen  enti 
Im  Horb.«  »nf  d-ra  Rück.««  war;  I.  Dia  etha 
band  am  ttldllcben  L'a.nri  nnl.r  Arehlm.r. -Im 


rag  war;  I.  Die  echnogTephl.eh*  Kipodlrlon  tn  daa 
tri  nnl.r  AreMmenilrlt  Palledlae;  J.  Die  Eipedltlon 
;  4.  Die  Eipedltlon  au  den  Kaalan  Lapplanda ,  Im 


In  die  weetllche  Mongolei 

KrHhj.tr  l«70  vom  Z.ologen  Jar.nla.Vl  nnd  dam  Merlne-Llentenent  t.  Maidel 
unternommen;  i.  1>I»  Kthnogr.phl.ehn  Hipodlllon  In  du  we.tllrhe  Bauland 
ron  J.  P.  Kuenexoff.  Uan  üeiiluva  dar  Auf.*!«,  bildet  ein  Artikel  Ober  Krd- 
beben  in  Jokonama  tn  Japan  In  Mal  ItTo  and  ee  folgen  0"<h  ein  Paar  kuru 
Notizen,  darunter  eine  aber  des  Kandel  mit  der  Mandschurei  la  Blagoweei- 


Jung-Stilling,  F.  r. :    Die  Reeultat«  der  im  3.  Man  1867  in  der 
angefahrten  Volk.iälihing.  4».  Big»,  Kymmel,  1870. 

1}  Tblr. 

»,  Q. :  Tent  Ufe  üi  Siberia.  ud  adranturea  among  tbe  Koraka 
and  otber  tribtw  in  Kamtchatka  and  Northern  Aua.  8°,  432  pp., 
mit  1  Kart«.  London,  Low,  1870.  10J  e. 

ITebar  die  Arbelten  and  Releeo  der  Telegraphen  •  Eapedltlon  Im  noedoat- 
llebaa  Tbell  von  Aafea  bat  man  blaber  Immer  nur  karte  Berichte  gateten. 
Oaa  vorliegend-  Bach  iat  die  ente  auifiibrlloho  Schilderung  ro»  Laad  and 
Kenten,  namentlich  Tun  Kamtaehatka  and  dem  Teehuktecben-Lande ,  die  Ken 
■an  ata  M  itclied  Jener  Eipeditloa  la  den  Jahren  IWtt  bla  18*7  bereute  and  In 
manchen  blaber  anbekaan'en  Partien  kennen  lernte. 

MitWendorff,  A,  t.  :  Die  Barabi.  4°,  78  88.,  mit  1  Karte.  Memoire» 
d«  PAc-u-mie  de*  aeienni  da  St.- Peteraboarg,  7'  eerie,  T.  XIV, 
No.  9.  8t.  Petereburg  1870.  S7  8gr. 

Die  Bareh»,  allgemeiner  bekannt  anter  dem  Namen  Barabinaen  Steppe,  Iat  ein 
weit  a.iate-lebntea .  fleetiet,  mnre.tlgea  U-h  e:  r«i<e'<en  lern  Irtr«ob  und  <»bj 
i.n  l  awl.cben  M  unl  M«  N.  r 
die  Karablnien  ,  (eben  dem 
Ruaeltche  Anatedler  elngefa 
nanie  dee  Lande,  nur  wenige. 
Biden.  Ueberraaeht  t,io  der  Uepnlgkeit 
».  MAaeadurff,  al.  er  Im  Sommer  iSfe  die  Wildau.  . 

ilt  eleh  denn  hier  Niemand  an  7"  „Wlllet  Da  ea 


plage  l.t  dir  Vlah  I 

den  enteehieden  dla  Kitrame  dar  Temperalnr,  Indem  alo  Margen,  erat  dann 
erachelnen,  wenn  die  Nebel  eich  gehoben  unl  die  Sonne  ach  .n  et.ee  gewirkt 
hat.   D*h  bald  -Ird  Ihnen  den  Muten  au  viel  und  ale  vererhwladon ,  um  erat 


.ea  alnd  aehna  herangekommene  Aa.leller  da 
aa  hit  ale  Immer  wieder  hlnnn.ge'rlehen  " 


„Die  wlntli 


wlntlg.n  Mo.klto,  mal. 
ale  «eigene  erat  dann 


am  Rai 
aleo 
den 


wlederauk 


druckender  8  nnenhltae  noch  die 
aua,  Zweierlei  Bremsen  nnd  dreierlei 
weiche  den  gnnien  Tag  über  in  gerli 
I  irtogawelee  der  Abend,  die  ganae  ! 
bei  atlllam  Nebelwetter."   Aurli  der 
hreltnag  «In 


Slt.plJ 
Den  Mücken, 
,  aebürt 


ea  aaeh  recht  glückliche  Winkel  in  dleeer  Oede  ,  Ja 

gldekllchiteu  Heek  auf  Gölte.  Krd- 


,  den  er  auf  eelnen  weiten  Retten  Je  getroffen.  -Voll  von  dem  Anblick 
endluaer  pradit.iilLater  Wleeen ,  beatanden  mit  alten  majnatatiaehen  Birken, 
und  »m  dem  Anblick  nicht  weniger  tippiger  i'elder  rief  Ich  den  Bewohnern 
den  Dorfe.,  die  mich  empfingen,  entgegen ,  ale  eeien  doch  niieeglllekllebe  Man- 
neben,  da  ee  ihnen  «crgonut  ael,  ein  aelchea  Paradlae  aa  bewohnen.  Aller- 
dlnga!  bleu  ea  nnd  mir  antwortete  aua  Ihrem  Munde  In  den  eer.ehleden.tea 
MoJalaÜonen  daa  Echo  meiner  eigenen  Aiwehauuna;.  Haid  waren  um  mich 
alte  Bewohner  He.  «wenilg  und  einige  HCueer  gr..a«en  Dorfe«  Taraammelt ; 
alchte  daato  weniger  blieben  ale  elnetlmmlg  dabei ,  daea  ihnen  Nichte  ,  gar 
Niehta  in  Ihrem  Olüc*^  f-ble.  AH  Ich  aber  auleut  den  Veranctier  epielle  and 
fr.gt»  ob  ale  denn  einem  Beamten  keine  Klage  Irgend  welcher  Art  Tiir*»- 
bringen  hatten,  ao  biete  ea  narr  Daa  Gebiet  untere»  Dorfee  bat  »  Werat  im 
Durrhmeeaer,  wie  künnten  wir  4 


Dein  Sehn,  kommt  anj  laaat  Km*  bei  na.  nieder!  wir  «ollen 
tl  Land  aueatatten  al.  Ihr  deeaea  Irgend  bedürft."  Bodenbewrbaf- 
ag  nnd  K"toal*ai|i>a  nahmen  dee  berfllimtea  Fortenere  Aef- 
»rrug.wetie  In  Aneprncb,  eingebende  Betrachtungen,  zahlreiche 
n  .prnehen  dafür;  aber  auch  die  KTittlehungegeeehtcbte  der  Ha- 
rlachen der  jetzigen  Nteppenoatur  fiaien  wir  hier  anafuhrlirher 


der  Entwaldung  der  Baraba  hat  der  Meiweh  grna.en  An- 
ppenbrknde ,  welche  für  die  Bodenknllar  nothlg  atad ,  nnd 
let  trotadem  noch  blnflg  genug,  am  die  Ketnlchnung 


men  T  Da  nnd 
Euch  mit  ao  rt< 
fenhelt,  Nataa 
merk.amkail  v 
B<>den-Anal  yee 
raba  und  die  V 
abgehandelt.  An 
thell  dareh  die  M 
die  Banmvegetetlr 

nSteppe"  etwa«  anüclpirt  erachelnen  an  lataen.  ^ Weder  da.  Klima  noch  eine 
r u  grueee  Dorre  de.  Bodena  wehren  hier  dam  Banmwachaa ;  der  Boden  let 
eben  eo  .ehr  für  die  Birke  wie  für  den  Aokerbea  geeignet ,  anmal  er,  .endig. 
lehmig  und  mergelig,  wie  er  Iat,  ateta  dareb  Feuchtigkeit  angefrttcht  wird,  da 
in  maealger  Tiefe  dee  Untergrnn  Ina  Wnaaer  aberaU  angetroffen  wird.  Nor 
untergeordnete ,  lneelartlg  aber  daa  Land  aeretrente  aalahaittge  Bodenatelle« 
alnd  dem  Banmwuebee  hinderlich  nnd,  wie  ee  eeheint,  tn  neeh  anafedehnterem 
Maaaae  Nlederangen  ,  welche  allerilng.  Im  S  immer  wehl  aaeh  Teirkommeo 
trocken  erachelnen  können,  aber  die  grbaaere  HAIfte  dee  Jebree ,  anmal  wah- 
rend der  naaaee  Jahrencelten,  aa  lange  Zell  Bater  Wae. er  atehen,  nie  daaa  der 
Baumwerh.  Ku.a  faaaen  kfinme."  Zum  flehlnaa  eine  Probe  von  den  Schilde- 
rn ngen  der  terechledenen  Tbell e  der  fleraha.  ,oie  t'ferraoder  dee  Ooj- 
Flu.a,te  elnd  auf  eine  Breite  von  Vi  ble  *>■  Klafter  von  dem  etwaa  acbmataigen 
Dunkelgran  einea  bU  3  Kita,  lieben  Rledemaee  eingefa««.  Aaf  daeaelbe,  den 
.teilen  Uferabhang  hinan  folgt  la  dichtem  and  fest  reinem  Bietend  ein. 
ecbllfartlgo  Peetuea  (hier  Pyrej  genannt),  welche  dem  Wanderer  Ma  tarn 
Kinne  reicht,  a»  de*,  die  Aehren  der  aemealragenden  Sctioeee  kann  mit  der 
buch  eutgeetreckten  Hand  erreicht  werden  können.  Inmitten  die.cr  Steilen 
aaftgriiner  Kelder  tob  Peetuea  .leben  vereinten  epliablatterbre  WeldenbUiche, 
9  bie  »  Klafter  bneh  and  übereil  die  Spuren  der  auttgehablen  Brande  an  tick 
tragend.  Zum  oberen  Rande  d-e  Uferbangee  bin  miwrben  eich  andere  rle- 
abja  Sfaeegriaer,  Lolinm,  Bromae  ned  Avena  Arten,  unter  die  Peatuen;  hier 
und  da  gackt  wobl  nach  ein  Weldenröjchen  mit  eelnen  zierlichen  Blättere 
herrnr.  Hat  man  ale«  aber  ecbnn  anf  die  Steppe  aelbel  empergeexbeltet ,  te 
Endet  man  eich  *  trunken  In  ein  ftreameer,  dae  kaum  to  </,  aua  wirklietiee 
Urlaern  betleht ,  Indem  hier  die  Tereehledenartlgaten  Krkuter  Ton  rietlgei» 
Snleratauden ,  Sedam,  anaerem  TelephliiB 
Paaa  hoch,  Wnehtetweiaen,  die  nie  Itnkraal  wuchernde  reeea- 
j  OoMrathe  und  eine  «ehr  hanAge  Rooe,  3)  P.  noch,  gleich  wie 
Tlele  aniere  Priemen,  welche  hier  und  dort  durch  Lalhrrna,  ronagew.lae  aber 
durch  eine  Wieke  ao  nater  einander  verweht  alnd,  daae  man  ea  nach  kaum 
hundert  m lä htain  aurlickgelegten  Sohrltten  eufgehen  mu.a ,  aleh  dareh  dletet 
um.lrlrkende  Uewlrre  Belm  brechen  au  wollen,  l.'eber  dleeea  Kriulertlt 
b error  ragen  aber  n..ch  die  rothen  Kfipfe  einer  gleichmAealg  aoegettreuten 
8enguleort>a ,  die  rothen  nnd  gelben  BlumenkiVpfe  cahlreiciier  hoher  8>na-en.- 
aleten,  Neeteln.  deren  Gipfel  Uber  die  «nporgeetreckien  Hände  elnee  i  " 
algen  Mannet  lilnaii.relrben ,  Hemelenm  von  a|  Paea  Hobe  u.  dergl 
Wo  man  Uber  die  Wogen  dleeea  Meeren  etwaa  blnaaexnachaeen 
•lebt  m.n  entweder  unbegreniten  Uoriaent  oder  eineeine  Weldln.eln  in  welter 
Perne  Tor  eich.  OljckUcb.  dea  Mücken  entrinnen  in  kennen,  und  unfakl«. 
alnh  eine  neue  Bahn  durch  die  teuaendfiiltlgcn  Schlingen  au  brechen,  welche 
den  Puaa  ometricken ,  kehrt  man  bald  In  deraelben  Purehe  aarllck ,  die  nun 
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»e  Karte  (1 : 
i  für  See,  M 
vortrefflich  wieder. 

MDIIer,  P-  ■  BntrKge  aur  Orograptiie  und  Hydro|rraiihic  von  KatUml. 
1.  Theü:  Weet-Eetland.  4".  8t.  Peteraburg,' RSttger,  18?o.  3 J  Tblr. 

Selderet2ki,  J.  .  Skizien  vom  gegenwärtigen  Kantaana.  (in  Kuaiiactrr 
Sprach«  )  1.  Iloft.  8*.  Berlin,  Bebr,  1870.  j  Tblr 

Wojeikoff,  Dr.  A.  t.  :  Sur  la  diatribntion  dea  plniea  an  Ruaaie.  (Re- 
pertoriura  für  Meteorologie,  Bd.  I,  88.  17  7— «00.) 

Der  Schwerpunkt  dleeer  Arbeit  liegt  In  den  Tabellen  Uber  die  durehtebnUt- 
Uche  tägliche  Regenmenge  der  etatelneu  Monate  en  47  Hutionen  dee  Raaii- 
acben  Reichee,  über  die  Matlma  and  Minima,  die  fünftägigen  Mittel  und  die 
Abweichungen  In  den  verachledenen  Jahren;  eebr  lehrreich  »lad  daneben  aber 
aaeh  die  Erläuterungen,  die  eine  voliatändiga  Uebenlcht  über  die  Regearar- 
hUtnlaee  Im  Europ4i.ehen  nnd  Aaialiaehen  Rnaalaod  mit  RUck.lcbt  auf  Ibra 
Urvaebea  geekbren. 

Wojelkolf,  Dr.  A.  ».  Cber  den  Ktngan",  und  Waaecratand  der  Wolga 
in  Aatrackan  in  ibrer  Beaiebung  aur  Entwaldung.  (Zeitathrift  der 
Ö.t«nr.  (Je.,  tur  Meteorologie,  Bd.  V,  1870,  Nr.  *3,  88.  8S1-SM) 


((reaehloaeea  am  It.  Pabrwar  Hffl.) 
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Die  zweite  Deutsche  Nordpolar -Expedition,  1869  —  70. 

Von  Ober  -  Lieutenant  Julia*  Pai/er1). 


I.  Das  Innere  Grönland*  in  orographischer 


(HyputbetUche  Anschauungen ,  ob  Grönland  eiu  Continent  oder  ein 
iiMl-Caniplex .  Kakimo-Traditionen .  der  Kniwr  Kran«  Josef-Fjord,  der 
Eindruck  der  OrnDläcriiae  bm  Kunlenfront,  ihre  Auflösung  in  luteln,  der 
ginxlieh«  AbtrwiK  CanUneote  charakteriairender  LÄn<enlbiier ,  Total- 
cindruck  de«  Inneren,  Hohenverhintniaae,  Oebirgebao,  In»olo,  Lande*- 
bebang,  GangKarkeit,  Kind  ruck  der  arktischen  Alpeanalur.) 

Die  Vermuthung.  dass  Grönland  aus  einer  dichten  Gruppe 
ron  ungleich  grossen  Inseln ,  ähnlich  dan  Parry  -  Inseln 
oder  Spitzbergen  bestehen  könne,  tauchte  bei  der  zweiten 
Deutschen  Nordpolar- Expedition  nicht  zum  erston  Mal 
auf.  Schon  8ooreeby ,  der  einen  grossen  Theil  der  Ost- 
küste und  selbst  die  innere  Gliederung  der  Fjorde  kennen 
au  lernen  Gelegenheit  hatte,  und  Giesecke,  welcher  die 
Westküste  bereiste,  machten  darauf  aufmerksam.  Scorcsby 
entdeckte  mehrere  tief  in  das  Innere  des  Landes  eingrei- 
fende breite  Wasserstrassen ,  deren  Ende  man  nicht  wahr- 
nehmen konnte  und  welche  nachher  die  Kamen  Scoresby- 
uod  Davy-Sund  erhiolten. 

Beide  Reisen 'Vn  stellten  die  Vennuthung  auf,  das«  diese 
oder  ähnliche  Einbuchtungen  mit  einander  communiciren 
dürften,  und  unterstützten  ihre  Annahme  durch  die  Conti- 
ouitüt  der  ron  West  nach  Ost  gerichteten  Strömung  (im  Sco- 
resby-Sund),  so  wie  durch  die  gleichlautenden  Traditionen 
der  Eskimos,  und  nennen  die  Inseln  „durch  Gletscher  ver- 
bundene Massen". 

Auf  unseror  Expedition  wurde  in  73"  N.  Br. ,  also 
unfern  nördlich  des  Scoresby-Sundes,  ein  ähnlicher  Ricsen- 
*  Fjord  entdeckt ,  dessen  Ende  eich  auch  von  einem  hohen 
Berge  weit  im  Inneren  des  Lande»  nicht  erkennen  liees, 
der  sich  dagegen  wieder  in  neue  Arme  auflöste,  bis  ins 
erste  Drittel  Grönlands,  ron  Ost  nach  West  gerechnet,  über- 
blickt werden  konnte  und  durch  auffälliges  Verschwinden 
u  südwestlicher  Richtung  die 
dass  er  hier  mittelst  eine«  grossen  Wa 


')  Au»  dem  W  anderer,  19.  und  25.  Oktober,  17.  und  3d.  De- 
wnber  187<.>,  •  (Üitto  werthtollen  Aufsatz*  <lw  bewährt«  in  Uoch- 
gebirgt-  Fnrwhuogen  ,  GlcUclierfahrtcn  und  Aufnahmen  unübertroffenen 
Terfa»an  lind,  bructutUckwaine,  «war  «obon  iiu  zweiten  Male  ab- 
trdrnckt  im  „Aualand",  der  „Hansa"  kc,  ich  glaube  indes*  den  Freun- 
den und  uVitrsegcberu  Deutscher  Nordfahrt  und  dem  Oroiapublikum, 
*it  der  Sarh*  und  der  Wimi«n»ebafl  »cllml  na?«  Dienst  in  thun,  wenn 
kh  lie  (,-e«aBiinrlt  hier  in  dem  bisherig«  HauptcirKan  DfuUchrr  arkti- 
«ti«T  Unternehmungen  erscheinen  lasse.  A  P.) 

1871.  Haft  IV. 


mit  den  vorgenannten  Meerengen  in  Verbindung  treten 
durfte.  Auch  der  Umstand,  daas  der  Salzgehalt  der  Fjorde 
durch  die  einmündenden  Süftswaaserstrome  in  hohem  Maas.sc 
abnimmt,  wenn  diese  blosse  Sackgassen  bilden,  dieser  Sund 
hingegen  bei  der  enormen  Zufuhr  süssen  Wassers  die  fast 
unveränderte  Beschaffenheil  des  Mecrwaasers  zeigte,  scheint 
auf  oine  maritime,  den  Ausgleich  ermöglichende  Communi- 
kation  hinzudeuten.  Die  genaue  Untersuchung  von  Strö- 
mungen ist  leider  mit  so  viel  Zeit  verbunden,  dass  wir 
bei  unserem  kurzen  Aufenthalt  im  Inneren  darüber  nicht 
ins  Klare  kommen  konnten.  Dieser  neu  entdeckte  „Kaiser 
Franz  Josef- Fjord"  war  auf  keiner  bisherigen  Karte  rer- 
zeichnet,  daher  man  a  priori  jedem  anderen  der  bekannten 
Fjord -Mündungen  zum  Zweck  binnenländische 
weit  eher  mit  Aufmerksamkeit  hätte  begegnen  kön 

Wenn  gleich  die  Grönländische  Küste  aus  einiger  Feme 
betrachtet  den  Eindruck  einer  geschlossenen  Continental- 
front  macht,  lösen  sich  die  Landmassen  bei  der  Annäherung 
dennoch  oben  so  in  einzelne  Gruppen  auf,  wie  diess  bei 
den  Landgebieten  im  Weeteo  der  Baffln-Bai  der  Fall  ist 

Bei  der  Durchfuhrung  der  Landesaufnahme  wurden 
grosse  Complexe  als  Inseln  ausgeschieden  und  in  vielen 
Fällen  lag  die  Annahme  nahe,  daas  ein  oder  das  andere 
Territorium,  dessen  Detail  -  Erforschung  die  Umstünde  ver- 
hinderten, ebenfalls  aus  Inseln  bestehen  dürfte.  Auch  die 
oft  ungeheure  Grosse  der  Grönländischen  Gletscher  steht 
dieser  Annahme  nicht  im  Wege,  denn  Eisströme  von  10 
und  mehr  Deutschen  Meilen  Längenazc  können  sich  auf 
Inseln  von  kaum  100  Quadrat-Meilen  unter  diesen  Breiten 
ganz  gut  entwickeln. 

Weit  wichtiger  als  alle  die  bisher  angeführten  Gründe 
für  die  Auffassung  Grönlands  als  Insel  -  Complcx  erscheint 
mir  jedoch  der  gänzliche  Abgang  grosser  Lüngenthäler,  wie 
solche  Continente  voraussetzen  und  charakterisiren.  Auf 
der  ganzen  Strecke  von  fast  ä  Breitengraden,  welche  uns 
im  Nordosten  Grönlands  bekannt  wurden,  habe  ich  überall 
vergebens  noch  dergleichen  gesucht  Die  grössten  Wasser- 
läufe hatten  nur  wenig  über  5  Meilen  Längenentwickelung. 
Grönland  aber  ist  in  Ost  west-Richtung  150  Deutsche  Mei- 
leu  breit.  Verlegt  man  nun  die  Wasserscheide  ungefähr 
in  die  Längenmitte  des  Landes,  wie  diess  durch  die  Erfah 
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ruogen  sowohl  unserer  als  früherer  Expeditionen  mit  ziem- 
licher Berechtigung  geschehen  darf,  so  würde  die  contiuen- 
tale  Bildung  die  Existenz  70  bis  80  Heilen  langer  Thaler 
durch  die  Gesetze  der  Erosion  nothwendig  machen,  welchen 
Grönland  vor  Jahrtausenden  unter  unserer  Breite  verwand- 
ten Wärmeverhältniseen  in  demselben  Maasse  wie  unsere 
Zonen  ausgesetzt  war,  wie  dicss  die  aufgefundenen  Kohlen- 
lager, fossilen  Pflanzen  &&  nachweisen,  die  zudem  auch 
gegenwärtig,  wenn  gleich  durch  die  klimatische  Veränderung 
abgeschwächt,  daselbst  noch  existiren.  In  Wirklichkeit  aber 
liegen  die  Wasserscheiden  am  Küstensaume  wie  im  Fjord- 
innern  überall  dem  Meere  nur  wenige  Meilen  fern,  überall 
ist  das  Gefälle  dieser  kurzen  Thaler  bedeutend,  die  seit- 
lichen Abhänge  schroff  und  dem  analog  die  ganze  Land- 
bildung plötzlich  ohne  allmählichen  Übergang,  daher  da« 
Gesummte  wie  in  einzelne  Stücke  zerbrochen. 

Der  Totaleindruck  des  Landes  sowohl  bezüglich  seiner 
Plastik  wie  seines  landschaftlichen  Charakters  läast  sich 
ungefähr  durch  folgendes  Bild  auffassen.  Man  denke  sich 
das  Meeres-Niveau  in  unseren  Alpen-Ländern  bis  zu  einer 
Höhe  von  8-  bU  9000  Fuss  erhoben  und  baue  diese  ver- 
einzelten Glieder  bis  zu  14.000  Fuss  hohen  Massiven  auf, 
deren  Umrandung  fast  überall  bis  7000  Fuss  hohe,  unmit- 
telbar aus  dem  tiefblauen  Wasser  der  Fjorde  aufsteigende 
Riesen  wände  bilden,  so  würden  sich  die  höheren  Gebirgs- 
ketten zu  Inselgruppen,  die  meisten  Thäler  zu  Fjorden  um- 
wandeln. 

Man  erwäge  ferner,  dass  in  Grönland  die  absolute  Höhe 
der  Berge  zugleich  ihre  relative  ist,  dass  mithin  1 2.000  Fuss 
hohe  Berge  unserer  Alpen  nur  7000  F.  hohen  in  Grönland 
gleichkommen,  da  solche  Gipfel  bei  uns  gewöhnlich  einer 
schon  5000  F.  hohen  Thalsohle  angehören  und  selbst  die 
relative  Höhe  des  Mont-Blanc  nur  wenig  über  10.000  F. 
beträgt,  dass  sich  die  seitlichen  Thalgehänge  unserer  Hoch- 
gebirge mit  20  bis  30  Grad  Neigung  absenken,  während  die 
Grönländischen  Sunde  von  enormen  Felsmauern  im  vollsten 
Sinno  des  Wortes  umstarrt  sind,  —  dass  alle  Risse  und 
Thäler  dieser  Massen  von  Gletschern  erfüllt  werden,  deren 
Abflüsse  nicht  Bäche  wie  bei  uns,  sondern  nicht  selten 
Ströme  wie  die  Weser  bei  Bremen  bilden,  dass  dio  Meeres- 
tiefe dieser  Fjorde  so  enorm  ist,  dass  wir  bei  8000  Fuss 
noch  keinen  Grund  fanden,  dass  sich  einzelne  Borge  zu 
ungeheurer  Höhe  auf  einer  verhältnissmässig  ausserordent- 
lich geringen  Basis  erheben,  und  man  wird  es  begreiflich 
finden ,  dass  unsere  Alpen  gegenüber  solchen  Dimensionen 
in  der  plastischen  Entwicklung  nur  die  Rolle  eines  Mittel- 
gebirges einnehmen  können. 

Die  Gangbarkeit  des  Grönländischen  Hochgebirges  ist 
im  Allgemeinen  schwieriger  als  jene  unserer  Alpen;  die 
Zerrissenheit  in   rnaassloe   steile,  ungeheure  Wände,  die 
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grosse  Länge  der  Gletscher,  die  enorme  Tiefe  des  Firn- 
schnee's  und  die  grosse  Wildheit  der  obersten  Gebirgs- 
kämme  tragen  hieran  die  Schuld.  Auch  die  relative  Er- 
hebung derselben  ist  so  bedeutend,  daas  z.  B.  der  mit 
14.000  Fuss  gemessene  Berg  als  scharfe,  40  bis  50*  ge- 
neigte weisse  Pyramide  5000  F.  den  Kamm  überragt  und 
die  Besteigung  desselben  nur  durch  eine  Riesentreppe  ge- 
hauener Kisstufen  denkbar  wäre.  Ein  weitere«  Hindern* 
der  Bereisung  bietet  die  Erweichung  des  Bodens  zur  Zeit 
der  Schneeschmelze.  Das  Land,  im  gros» Um  Theile  da 
Jahres  gefroren  und  felsenhart,  wird  dann  zu  einem  wahren 
Sumpfe. 

Ich  habe  bei  dem  gegebenen  Vergleiche  die  Höhen- 
Schicht  von  8-  bis  9000  F.  gewählt,  weil  der  vegetative 
Charakter  unserer  Alpen  in  jener  Höhe,  wenn  auch  nicht 
immer  der  Speeles,  so  doch  dem  Gesammteindrnckc  nach 
in  Grönland  der  Meeresoberfläche  eigentümlich  ist 

Das  System  des  Grönländischen  Berglandee  ist  in  oro- 
graphischer  wie  geologischer  Gliederung  gänzlich  verschieden 
von  jenem  der  Alpen.  Dieses  wird  durch  Parallolketten, 
jenes  durch  völlig  abgetrennte  Gruppen  charaktcrisirt  Davon 
ubgesehen  ist  der  Totaleindruck  des  Binnenlandes  zwischen 
dem  72.  bis  74.  Breitengrade  von  einem  hohen  Berge  aus 
in  hohem  Maasse  jenem  bedeutender  Alpenspitzen  verwandt. 
Die  Zahl  8-  bis  10.000  F.  hoher  Bergspitzen  ist  für  den 
erweiterten  Horizont  enorm  und  es  dürfte  die  Mittcllwhc 
der  einzelnen  Massive  zwischen  5-  bis  7000  F.  schwanken. 

Lange  Zeit  war  ich  zu  der  Annahme  geneigt,  dass  dt* 
Meereshöhe  derselben  mit  der  Entfernung  von  der  Küste 
zunehme,  aber  nachdem  ich  von  der  Höhe  dee  Kap  Franklin 
aus,  4500  F.,  am  73.  Breitengrad,  an  der  Mündung  des 
Kaiser  Franz  Josef-Fjorde»,  in  südlicher  Richtung  nahe 
oder  unmittelbar  an  der  Küste  Höhen  von  6-  bis  8000  F. 
in  grosser  Zahl  wahrnehmen  konnte  und  eine  entfernter* 
Gebirgsgruppo,  welche  mit  der  wildesten  Formenentwicke- 
lung, die  ich  je  bemerkt  habe,  matterhoraähnlicbcn  Fels- 
bauten u.  dgl.,  wohl  10.000  F.  hoch  aufstieg  und  wahr- 
scheinlich mit  den  Werner-Bergen  Score*  by 's  identisch  ist, 
bin  ich  von  dieser  Voraussetzung  zurückgekommen. 

Der  14.000  F.  hohe  Berg  repräsentirt  nicht  die  höcbu 
Erhebung  dieses  so  wenig  bekannten  Alpen-Landes,  sondern 
nur  die  höchste  Messung  desselben.  In  nördlicher  Fort- 
setzung bemerkte  ich  einige  Eisspitzen,  die  ihn  an  Hohe 
wahrscheinlich  noch  bedeutend  übertrafen ,  sich  aber  durch 
ihre  Stellung  und  Entfernung  der  trigonometrischen  Oj*r*- 
tiou  entzogen. 

Die  gemachten  Erfahrungen  schliesscn  selbst  die  Mög- 
lichkeit nicht  aus,  dass  sich  in  Grönland  die  höchsten  Berge 
der  Erde  befinden ,  jedenfalls  ist  diess  bezüglich  der  arkti- 
schen und  antarktischen  Region  der  Fall.   Die  hjpsoincw- 


Digitized  by  Google 


Die  zweite  Deutsche  Nor 

»che n  Arbeiten  geschahen  sowohl  mittelst  des  Theodoliten  als 
mit  Quecksilber-  und  Aneroid-Barometer,  ein  grosser  Theil 
derselben  erfuhr  dadurch  eine  wechselseitige  Controle.  Den 
trigonometrischen  Hohenbestimmungen  lag  entweder  das 
trigonometrische,  durch  Steinpyramiden  signalisirte  Netz  oder, 
wenn  die«  keine  Anschlüsse  bot,  eine  selbstständig  tob 
diesem  gemessene  Basis  so  Grunde.  Eine  Anzahl  ron  Beob- 
achtungen beruht  nur  auf  Schätzung. 

In  dem  durchforschten  Gebiete  nimmt  die  Gebirgs- 
erhebung  nördlich  vom  72.  and  73.  Breitengrad  um  die 
Hälfte,  selbst  um  ein  Drittheil  ab  und  es  gewinnen  die 
bedeutendsten  Gipfel  erst  am  77.  Breitengrade  wieder  6-  bis 
7000  Fuss. 

Die  der  Ostkusto  Torgelagerten  Inselmasscn  mit  theil- 
weis  ausgesprochenem,  scharf  berandetem  Plateau-Charakter 
überragen  nur  selten  und  wenig  das  Niveau  von  2000  Fuss. 

In  den  Alpeu  treten  granitische,  syenitische,  gneissartige 
Gesteine,  das  Centrum  der  Erhebungs-.Systeme  bildend,  nur 
äusserst  selten  an  der  Oberfläche  auf.  In  Grönland  herr- 
schen diese  Gesteine  besonders  im  Inneren  weitaus  vor, 
and  obgleich  sie  jüngere  Formationen  häufig  überlagern, 
verleihen  sie  dem  Gebirge,  dessen  untere  Stufen  sie  meistens 
ausmachen,  doch  ausschliesslich  jene  wilde  Abgebrochenheit 
des  Reliefs. 

An  der  Westküste  Grönlands  wurde  die  Beobachtung 
von  stattgehabten  Hebungen,  an  anderen  Stellen  von  Sen- 
kungen de»  Landes  gemacht  An  der  Ostküste  konnte  ich 
nur  Landeshebungen  wahrnehmen,  am  ausgesprochensten  am 
Nordoststrande  der  grossen  Insel  Shannon,  im  Süden  der 
Sabine -Insel  und  auf  der  westöstlich  streichenden  Küsten- 
Laie  zwischen  Kap  Broer  Buys  und  dor  Mackenzie  -  Bucht 
Id  allen  diesen  Fällen  hatte  die  einstige  Erosions- Wirkung 
der  Brandung  ein  System  über  einander  liegender  Höhen- 
schichten mit  Ausscheidung  von  Kuppen  u.  dgl.  hinter- 
lassen, welche  bei  massiger  Sclineebodcckung  in  auffal. ender 
Weise  erkennbar  waren.  Die  einzelnen  Etagen  waren  von 
jenem  feinen  Schutt  erfüllt,  wie  diess  nur  dem  Meeresstrand 
eigentümlich  ist.  Diese  zahlreichen  Terrassen  gewannen 
auf  Shannon  die  G<  »ammthöhe  von  einigen  100  Fuss. 

Der  Anblick  dieser  arktischen  Alpenwelt  ist  von  er- 
habener Pracht  über  den  granitnen  Jochreihen  mit  ihren 
eisigen  Stirnen,  gestalten-  und  farbenreich  bis  zur  fernsten 
Silhouette  hinter  einander  gereiht,  umtieft  von  blauen  Fjor- 
den mit  ihren  glänzenden  schwimmenden  Eisbergen,  wölbt 
sich  derselbe  blaue  Himmel  wie  über  den  Schöpfungen  de» 
heiteren  Lebensgenusses  und  über  Allem  schwebt  die  mitter- 
nächtliche Sonne.  Ihr  milder  Glanz  wird  von  dem  ein- 
samen Wanderer  mit  rasch  erwachenden  Hoffnungen  em- 
pfunden, doch  erlebt  er  nur  Stunden  der  Täuschung.  Das 
karge  Angebot  der  Natur  und  die  Drangsale  einer  bis  auf 
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das  äußerste  llaass  herabgedruckten  Existenz  vernichten 
alsbald  wieder  jedes  eitle  Hoffen  und  nur  der  menschliche 
Wille  staut  den  Andrang  der  Leiden  und  Bedriiuguiaae 
zurück.  Im  Bewussteein,  einen  Umkreis  der  Erde  zu  über- 
blicken, welchen  sicher  noch  nie  das  Auge  eines  Menschen 
geschaut  hat,  die  lautlose  8üUe  der  prächtigen  Wildmas, 
durch  Nichts  unterbrochen,  die  absolute  Verlassenheit,  der 
ernste  Anblick  eines  abgestorbenen  Landes,  welches  dieselben 
Naturkrafte  wie  bei  uns  in  der  Heimath,  doch  ungesehen, 
unerforscht,  seit  Jahrtausenden  in  ewiger  Beharrlichkeit  um- 
zuwandeln bestrebt  sind,  —  in  einem  Lande,  dessen  gewal- 
tige Plastik  Staunen,  aber  nie  Behagen  erregt  und  über 
dessen  neue  Eroberung  für  die  Wissenschaft  der  Wille  trium- 
phirt,  ist  es  ein  höheres,  feierlicheres  Gefühl,  allein  dazu- 
stehen auf  dem  verwitterten  Seheitel  eines  Berghauptes,  als 
auf  den  höchsten  Zinnen  unserer  viel  bewunderten,  aus  der 
üppigsten  Kultur  aufragenden  Alpen. 

2.  Die  Gletscher  Ost-Grönlands  und  die  sogenannte 

(Silberig«  VontelloDgen  Uber  das  Innere  »ob  GrünJaad,  —  es  giebt 
kein«  SebsesgreiMC ,  »oodern  nur  «in«  FirngTeaze  der  GleUchtr.  Aoi- 
daanuBg  der  Grooutadbehea  Riivslt,  Glttseberiarb« ,  Schichtung  und 
geringer«  Dichtigkeit  de«  Eis««,  Firaregion,  GI*Ucb*rsbflB*M ,  tiglithe 
Fortbewegung  und  Abnahm«  der  GleUchsr  In  den  Alpen  wie  in  Grön- 
land. Di«  Olstecbsr  des  Tiroler  Fjordes,  UothersaiMhe  Htfhenkunre 
der  unteren  GlaUchergrenie.) 

Das  Eindringen  in  das  Grönländische  Innere  mittelst 
Schlittenreisen  und  zuletzt  auch  mit  dem  Schiffe  gehörte 
zu  den  Hauptaufgaben  und  zu  den  Haupterfolgen  unserer 
Expedition.  Bisher  hatte  nur  eine  kleine  Unternehmung 
dieser  Art  durch  Dr.  Hayes  in  West-Grönland  stattgefunden 
und  man  pflegte  sich  dieses  Innere  als  eino  Schneowüste 
oder  als  ein  ciabelastetes  Plateau  oder  aber  gar  nicht  vor- 
zustellen. Nach  der  bekannten  Theorie  der  Schneegrenze, 
welcher  die  hohen  Kämme  unserer  Alpen  unterworfen  wur- 
den, soll  diese  Höhenkurve  ungefähr  in  der  Breite  des 
Nordkaps  auf  den  Heeresboden  herabsinken. 

Betrachten  wir  zuerst,  ob  sich  diese  Schneegrenze  in 
den  Alpen  bewahrheitet 

Betritt  man  zur  Sommerzeit,  z.  B.  Mitte  August,  im 
Hochgebirge  einen  hohen  Aussichtspunkt,  so  gewahrt  man 
beim  ersten  Blicke  jene  Kegionen,  in  welche  das  Terrain 
i  in  physikalischer  Beziehung  zerfallt,  die  Kultur-,  Wald- 
und  Felsregion  (besser  öde  Region),  alle  durch  ihre  Farbe 
gekennzeichnet. 

Die  weisaeu  Flächen  innerhalb  dieser  Regionen,  meistens 
Mulden  und  Thaieinschnitte  ausfüllend,  sind  die  Gletscher 
mit  ihren  Firnfeldern.  Da,  wo  diese  fehlen,  ist  das  Gebirge 
fast  bis  zu  den  höchsten  Spitzen  hinauf  schneefrei  ')  und 

')  Ub  könr,'.«  einr  Mesx«  üb«  U.0W>  Ku«,  hoher  «hoeefrtier 
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selbst  bei  den  grossen  primären  Gletschern  beginnt  die  zu- 
sammenhängende  Schneedecke,  deren  untere  Grenze  die 
Firnlinie  genannt  wird,  erat  ungefähr  in  der  Mitte  ihrer 
Längenachse,  —  durchschnittlich  bei  8000  bii  9200  F.  Be- 
sonders hciase  Sommer  (wie  Anfangs  September  18  65)  machen 
die  Firnlinie  jedoch  bis  10.000  F.  zurückweichen.  Nur  in 
kleinen  Nestern,  in  Kluften  oder  an  geschützten  Stellen, 
durch  besondere  Ursachen  erhalten  und  lokalisirt,  finden 
sich  räumlich  äusserst  unbedeutende  Schneelager.  Thatsäch- 
lioh  verschwindet  also  der  Schnee  im  Hochsommer  in  allen 
Thalanfdngen  wie  auf  joder  Berglehne  und  es  halt  sich 
derselbe  bloss  in  den  höher  gelegenen  Oletschergebieten,  da 
daselbst  die  durch  die  Eismassen  erzeugte  tiefere  Tempe- 
ratur der  umgebenden  Luftschicht  sein  Verbleiben  ermög- 
licht. Bekannt  ist  es  eben  so,  dass  die  Gletscher,  die  wir 
zum  Theil  als  aus  der  Vorzeit  überliefert  betrachten  dürfen, 
allmählich ,  periodisch  sogar  ziemlich  rasch  >)  an  Ausdeh- 
nung verlieren  und  dass  sie  sich  gegenwärtig  nur  durch 
den  Niederschlag  innerhalb  der  Kältezone  jener  höchsten 
Gebirgeregionen  erhalten,  zwischen  welchen  sie,  die  Rinn- 
sale und  Keesel  durch  ihre  Massenansammlung  erfüllend 
und  thulabwärts  fliessend,  an  ConsiBtenz  zunehmend  sich 
von  Schnee  zu  Eis  verdichten. 

Wie  sehr  abhängig  die  Bisbildung  von  der  Terrain- 
Gestaltung  ist,  ist  allbekannt.  Mau  erkennt  aus  dem  An- 
geführten sofort,  dass  unsere  Eisströme  nur  Folgen  einer 
Reaktion  sind,  welche  die  Firnfelder  des  höchsten  Gebirges 
auf  die  Falten  des  minder  hohen  ausüben,  und  dass  die 
concentrische  Massenbewegung  des  Firns  so  wie  das  Hin- 
zutreten der  höheren  Temperatur  in  den  tieferen  Regionen 
als  wesentliche  Bedingungen  der  Eisbildung  gelten  müssen. 
"Wir  haben  es  daher  bloss  mit  einer  Firnlinie  zu  thun,  wel- 
cher wir  auch  in  allen  Büchern  Uber  dio  Alpen  begegnen. 
Diese  Linie  ist  aber  nicht  identisch  mit  der  sogenannten 
Schneegrenze  vieler  geographischer  Lehrbücher,  nach  welchen 
das  Gebirge  über  einer  gewissen,  etwas  variablen  Höhe  Som- 
mer und  Winter  hindurch  mit  Schnee  bedeckt  sein  soll; 
eine  solche  Schneegrenze  ezistirt  nicht,  die  wirkliche  Schnee- 
grenze ist  die  des  Gletschereises. 

Was  für  die  Alpen  gilt,  gilt  auch  für  die  Polar-Länder. 

Nowaja  Semlä,  dessen  Mitte  (Matotschkin-Scharr)  zwei 
Breitengrado  nördlich  des  Nordkaps  liegt,  sollte  demnach 
unter  der  weissen  Hülle  begraben  liegen.  In  Wirklichkeit 
aber  geht  der  Schnee  auf  dieser  Doppelinsel  in  der  Ebene 
(in  Klüften  und  Terrainfalten  geschützte  Ansummlungen 


Gipfel  anfuhren,  welche  nach  ihrem  «anften  Aufbau,  ihrer  Lag«  u.  dg!, 
schneebedeckt  »ein  tollten. 

'}  Orot««  Luftfeuchtigkeit  »ehrt  an  ihnen  fa»t  eben  «n  wie  rtom*' 
Wann*  (durth  Nlederiteh)ii|t*,  wekhe  Wirme  frei  inacbtt;  BflweU  da« 
Jnbr  l««8). 


abgerechnet)  überall  weg  und  es  beginnt  derselbe  auf  den 
Berglehnen  oft  erst  bei  3000  Fuss  ')• 

Nowaja  Semlä  besitzt  aber  den  kältesten  beobachtetes 
Sommer  der  Welt  (+  2*,i  Celsius).  Die  meteorokgiichL' 
Untersuchung  dieses  Landes  hat  gegen  die  Existenz  jener 
Schneegrenze  entschieden.  Von  den  Höhen  abetrahirt  giebt 
es  also  überhaupt  keine  schneebedeckten  Länder. 

Ganz  analog  mit  dem  Gesagten  verhält  es  sich  mit  der 
Schneegrenze  in  Grönland ,  auch  hier  kann  nur  von  einer 
Firngrenze  der  Gletscher  die  Rede  sein,  welche  bei  3000 
bis  4000  F.  beginnt.  Hier  wie  in  den  Alpen  wird  du 
Gebirgsland,  und  sei  es  noch  so  hoch,  im  Hochsommer  mit 
Ansnahmo  der  höhorcu  Gletscherreviero  und  kleinerer  As. 
Sammlungen,  welche  lokale  Ursachen  herbeiführen,  wie 
Windwehen  &c,  völlig  schneefrei.  Eine  Detail-Karte  bringt 
demnach  jene  Reviere,  welche  allein  auf  ewige  Kcbnee- 
bedeckung  Anspruch  machen  können,  auch  zur  graphischen 
Darstellung  und  veranschaulicht  ihre  räumliche  UnbecW 
tendheit  Dessenungeachtet  ist  die  Begletscherung  de«  In- 
landes ausserordentlich  gross  und  es  darf  im  Allgemeinen 
der  Satz  gelten ,  dass  jedes  Thal ,  welches  in  einem  4-  bis 
5000  F.  hohen  GebirgssyBtem  entspringt,  einen  Gletscher 
enthalt.  Dirc  Grosse  ist  ausserordentlich  verschieden,  tot 
Hochferner  einer  Kisplatte ,  deren  Zunge  sich  durch  die 
Folsenrisse  zwängt  und  in  Lawinen  donnernd  herabstürzt,  bis 
zum  majestätisch  unabsehbaren  Eisstrome  mit  seinem  jähen, 
oft  bis  1000  F.  hohen,  in  die  Brandung  dos  Meeres  tau- 
chenden Abfalle.  Die  Länge  einiger  derselben  darf  mau 
wohl  auf  10  Deutsche  Meilen  schätzen.  Diese  primären 
Gletscher  (ein  Begriff,  der  in  Grönland  dann  eintritt,  wenn 
ein  Gletscher  den  Wasserspiegel  des  Fjordes  erreicht)  sind 
es  allein,  welche  jene  imposanten,  mehrere  100  F.  hoben, 
den  äusseren  Küstensaum  und  die  Fjorde  erfüllenden  Eis- 
berge liefern. 

Dio  Farbe  dieser  Gletscher  tat  vorherrschend  weissgriin, 
die  Eisschichtung  ganz  gleichartig  jener  unter  alpinen  Ver- 
hältnissen. Auffallend  verschieden  ist  jedoch  die  Oberfläche 
der  Grönländischen  Gletscher.  In  Europa  zerbricht  jeder 
Gletscher,  welcher  über  eine  GebirgBBtufe  oder  eine  gestei- 
gerte Neigung  überhaupt  herabfliesst,  —  eben  so  an  der 
Vereinigung  mehrerer  Gletscherzuflüsse  —  in  ein  Cham 
von  Nadeln,  Troppen  &c,  wodurch  seine  Gangbarkeit  in 
der  Regel  aufgehoben  wird.  Das  Eis,  bei  uns  grosser  pe- 
riodischer und  täglicher  Differenz  der  Lufttemperatur  auf- 
gesetzt, verdichtet  bis  zu  einem  woit  höheren  Grade,  aU 
diess  in  Grönland  bei  der  einen  grossen  Theil  des  Jahre« 
hindurch  fast  stationär  tiefen  Temperatur  der  Fall  sein  kann. 

')  Xowaja  Semlä  mn  Stirer,  Er(fin»UD(..tj«  ft  Nr.  Sl  der  Geop»- 
pbi.eh.Mi  MittlH-ilunetB. 
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Das  nordische  Gletschereis  wird  deshalb  weniger  glasig, 
dicht,  bleibt  mithin  unserem  sogenannten  Firneise  verwandt, 
bositxt  eine  grossere  Elasticität,  daher  die  Fähigkeit,  Berg- 
s tufea,  wenn  gleich  spalteureich,  doch  ohne  jene  totale  Zer- 

Die  Firnlinie  theilt  die  arktisohen  Oletscher  eben  so 
wie  jene  der  Alpen  in  zwei  gleiche  Längenhäiften  und  ist 
ds  wie  dort  auf  ein  und  demselben  Gletscher  je  nach  der 
Lokalität  bis  auf  einige  100  Fuss  bestimmbar. 

Die  Firnregion  dur  Alpon  zeichnet  sich  durch  einen 
allmählich  langsamen  Übergang  der  Gletscheroberfläche  in 
einen  grobkörnigen  Schnee  au«,  in  welchen  man  Va  bis 
1  Fuss,  selten  drüber  oinsinkt 

In  Grönland  aber  ist  die  Schnoetict'c  der  nach  Norden 
geöffooten  oberen  Firnmulden  in  Folge  der  aus  Norden 
kommenden  winterlichen  Schneestürme,  welche  die  mit- 
geführten Massen  an  den  hohun  Kisstirnon  der  Kämme 
fidlen  husaen,  enorm  und  geradezu  unüberwindbar.  Die  Be- 
steigung eines  7000  F.  hohen  Berges,  welche  ich  im  ver- 
gangenen August  unternahm,  musste,  da  wir  bei  6000  F. 
»ngi' langt  im  Schnee  gleichwie  unter  einer  Wasserfluth 
verschwanden ,  der  Bergstock  nicht  ausreichte,  die  Tiefe 
zu  sondiren,  und  es  zuletzt  absolut  unmöglich  wurde,  sich 
selbst  zum  nächsten  Schritte  förmlich  auszugraben,  unter- 
bleiben. Dafür  wählte  ich  dann  den  schneefreien  Südab- 
fall eines  anderen  7000  F.  hohen  Berges,  über  dessen  Fela- 
uod  Schutthänge  die  Besteigung  gelang. 

Noch  bei  5000  F.  habe  ich  die  Firnhöhe  mehrmals  mit 
I  Fuss  gemessen.  Die  Erfahrung,  dass  Grönländische  Hoch- 
tpitien  von  Süden  aus  leichter  besteigbar  sind,  wird  übri- 
gens kaum  je  Verwerthung  flnden. 

Unsere  Gletechcrquellcn  sind  nur  roiasende  Bäche,  in 
Grönland  sind  es  Ströme,  welche  aus  den  ungeheuren  Eis- 
thoren hervorbrechen.  Manche  derselben  dürfen  sich  mit 
ansehnlichen  Deutschen  Flüssen  messen. 

Die  tägliche  Fortbewegung  oder  den  Thalzug  der  Glet- 
scher zu  bestimmen,  war  leider  nicht  in  eingehender  Weise 
ausführbar,  da  unser  Aufenthalt  in  ihrer  Nähe  stets  von 
zu  kurzer  Dauer  war. 

In  welcher  Weise  also  die  SOstündige  Beobachtung  der 
Fortbewegung  eines  Binnengletschers  mit  5  Zoll  per  Tag 
such  der  mittleren  Bewegung  entspricht  oder  den  allgemei- 
nen Verhältnissen  sich  anschliesst,  lässt  sich  nicht  beur- 
theilen  and  ein  Versuch,  die  Vorrückung  eines  Gletscher- 
Embryo  in  der  Nähe  dos  Winterhafens  zu  messen,  zu 
welchem  Zwecke  ich  im  Herbst  1869  eine  Reihe  mittelst 
des  Theodoliten  eingerichteter  Pfähle  tief  quer  über  dessen 
Läogenaxe  einschlug,  führte  leider  zu  keinem  verlässlichen 
Resultate. 


die  Thatsache  der  Gletsoherabzehrung.  loh  hatte  Gelegen- 
heit, dieses  bei  allen  Eisgebilden  der  Ortler-Alpen  zu  beob- 
achten, zum  Theil  auoh  durch  die  Erfahrungen  der  Be- 
wohner bestätigt  zu  hören.  In  dem  für  8üd-  Tirol  so  un- 
gewöhnlich feuchten  Sommer  1868  geschah  es,  dass  die 
Eismassen  der  Ortler- Alpen,  deren  Umgrenzung  mir  durch 
die  Aufnahmen  früherer  Jahre  genau  erinnerlich  war,  trotz 
der  ungewöhnlichen  Strenge  und  Schneeüberlagerung  des 
letztvergangenen  Winters  in  ihren  Details  bis  fast  zur 
Unkenntlichkeit  abzehrten.  Ähnlich  lauteten  die  Berichte 
aus  anderen  Alpentheilen. 

Liegt  unter  diesen  Umständen  nicht  die  Annahme  nahe, 
daas  unsere  Eiswelt  ihrem  Ende  varhältniasmässig  rasch, 
d.  h.  mit  beschleunigter  Geschwindigkeit,  entgegengeht 
und  dass  die  zunehmende  Polirung  der  Gletecl»  rbahn  eine 
Hauptursache  davon  bildet?  Betrachtet  man  alle  unsere 
Gletscher  als  augenblicklich  nicht  existireud,  so  erscheint 
vielleicht  die  Folgerung  begründet,  dass  zwar  eine  Erneue- 
rung der  Eiswelt  stattfinden  würde,  dass  jedoch  das  von 
ihr  binnen  einer  Reihe  von  Jahren  erreichte  Areal-Maximum 
weit  unter  dem  gegenwärtigen  Stande  zurückbleiben  müsste, 
denn  unsere  wirklich  vorhandene  Gletscherwelt  arbeitet 
noch  immer  mit  der  sich  nur  langsam  vermindernden  Erb- 
schaft aus  der  sogenannten  Eiszeit  Das  ihr  dadurch  ge- 
gebene temperative  Gleichgewicht,  von  welchem  sie  nur 
allmählich  einbüsst,  entspricht  nicht  mehr  den  allgemeinen 
Wärmeverhältnissen  in  der  Höhe.  Demnach  steht  die  Aus- 
dehnung der  Ferner  nicht  mehr  im  Verhältnis«  zu  dem 
heutigen  Temperatur  -  Moment  und  es  wäre  dieselbe  nur 
eine  Folge  der  aus  der  Eiszeit  überlieferten  Kältesumme. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Thatsache,  dass  auch 
die  Grtiniäridiacheu  Gletscher  ausserordentlich  von  ihrer  ein- 
stigen Mächtigkeit  eingebüßt  haben  und  dass  die  Eiszeit 
hier  einst  eben  so  existirte  wie  in  den  Alpen.  Schon  im 
Herbst  1869  wurde  ich  auf  einige  11  o  riin  en  -  Lager  und 
deutliche  Eisschliffe  ohne  nachbarliche  Gletscher  aufmerksam. 
Die  zweite  grosse,  ergebnissreiche,  fast  50  Deutsche  Meilen 
lange  SchliUenreise,  welche  ich  Ende  Oktober  und  Anfangs 
November,  also  während  äusserst  karg  zugemessener  Tot- 
zeit, nach  dem  Grönländischen  Inneren  unternahm,  brachte 
über  diesen  Gegenstand  Erfahrungen  unbezweifelbarer  Art 
Ich  lasse  deshalb  eine  Stelle  aus  meinem  Reisetagebuch, 
welche  diese  Momente  beschreibt,  folgen: 

„Eine  mattweisse  Barriere,  welche  den  unentdeckten 
Tiroler  Fjord  1  Meile  nördlich  von  uns  abzuschliessen 
schien  und  deren  Erklärung  uns  durch  die  um  die  neunte 
Vormittagsstunde  herrschende  Dämmerung  erschwert  wurde, 
entpuppte  sich  jetzt  als  der  mächtige  Wall  eines  Gletscher- 
endes. So  natürlich  diese  Entdeckung  war,  so  überraschte 
sie  uns  doch  allo,  denn  wie  sich  schon  aus  der  Ferne  er- 
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lies«,  hatten  wir  es  hier  mit  einem  primären  Glet- 
scher eisten  Ranges  zn  thun.  Also  wurde  der  Schlitten 
zurückgelassen,  meine  Begleiter  beauftragt,  Andromeda  (ein 
harziges  Moos)  zu  sammeln,  mit  diesem  und  dem  Reste 
des  aufgefundenen  Treibholzes  daa  Mittag-,  zugleich  Abend- 
mahl za  bereiten,  indess  ich  mit  Herrn  Copeland  dem  Hin- 
tergrunde des  Fjordes  zueilte.  Ein  Löffol  Cognac,  den  wir 
Tor  dem  Abgehen  genossen,  wirkte  bei  der  eingetretenen 
Abnahme  der  Körperkräfte,  Aufregung,  der  Kälte  und  dem 
quälenden  Hunger  dermaassen  betäubend, 
darauf  erforderliche  Operation  mit  dem 
Schwierigkeiten  verursachte 

„Nachdem  wir  anderthalb  8tunden  lai 
Schritte  halb  ohnmächtig  durch  Hunger  über  die  spiegel- 
glatte Eisfläche  des  zugefrorenen  Fjordes  gegangen  waren, 
stiessen  wir  auf  einen  an  300  F.  hohen,  vollkommen  von 
den  Riesenwänden  zur  Seite  isolirten  Felskegel.  Auf  dem 
entgegengesetzten  Fjord-Ufer  erblickten  wir  einen  ähnlichen 
Vorbau.  Diese  Vorsprünge,  hinter  welchen  eine  Eisfront, 
nur  durch  ein  grosses  Rchuttbett  von  denselben  getrennt,  in 
wilden  Bogenlinien  von  einer  kolossalen  Endmoräne  herab- 
stanic ,  warm  »u  sprechende  Beispiele  für  die  Gesetze  der 
Glet*herbewagung,  wie  ich  sie  nach  und  vor  nie  wieder 
getroffen  habe.  Die  Mantelfläche  dieses  Kegels  war  völlig 
abgeschliffen  und  nach  einem  Systeme  paralleler,  bis  klafter- 
tiefer Co  nka vi  täten  wellenförmig  gefaltet  Diese  Falten  durch- 
zogen den  Fels  unter  8  Grad  nach  Süden  abfallend,  jede 
lokale  Abweichung  von  dieser  allgemeinen,  dem  Gletacher- 
aungaug  entsprechenden  Neigung  erklärten  stauende  Vor- 
sprünge. Parallel  den  grossen  Conkavitäten  liefen  überall 
bis  zolltiefe  kleinere  Rillen  herab.  Entere  sind  wohl  eine 
Folge  der  Gletecher-Oscillfition  und  der  Ungleichmiiseigkcit 
ihrer  Abnahme,  letztere  sind  durch  Blöcke  entstanden, 
welche  der  vorbeifliegende  Gletscher  an  die  Wände  presstc. ' 
Beide  deuten  durch  ihr  Emporsteigen  jene  Stelion  an,  wo 
die  zähflüssige  Masse  zur  Stauung  veranlasst  wurde. 

„überall,  wo  es  eine  günstige  Abänderung  in  der  Nei- 
gung des  abgeschliffenen  Kegels  einige nn nase.cn  erlaubte, 
war  er  mit  erratischen,  bis  1  Kubikmeter  grossen  Blöckon 
bedeckt,  oft  dicht  besäet,  oft  in  der  abenteuerlichsten  Stel- 
lung. Die  isolirte  Kegelspitze  war  davon  wie  überschüttet. 
Am  Fusse  der  Fjordwände  lagen  bis  70  F.  hohe,  terressen- 
artig  über  einander  gereihte  Seitenmoränen,  der  grosse  Glet- 
scher hatte  alle  diese  örtlichkeiten  offenbar  liing«t  verlassen. 
Über  die  mit  kleinen  zugefrorenen  See'n  bedeckte  Schutt- 
ebene  erreichten  wir  die  150  Fuss  hohe  Endmoräne,  über 
welche  die  Gletscherabflüsse  in  gewaltigen,  nun  zu  Eis  er- 
starrten Biesenkatarakten  herabhingen.  Welche  Wasser- 
dem  Fjord  zur  Zeit  des 
! 


.Von  der  Höhe  de»  En 


ränengrates  fiel  . 


an  40  F.  tief  auf  den  äussere ten  GleUchereaum  herab.  Der 
azurblaue,  völlig  reine  Eisstrom  (deshalb  Pasterze  nud  dem 
analog  der  ihn  im  Norden  dominirende  Gipfel  Grossglockner 
genannt)  erhob  sich  in  verworrenen,  hoch  aufragenden,  in 
einander  flics&unden  Gruppen,  doch  ohne  die  scharfen  Kan- 
ten der  Bisgliederung  unserer  Alpen,  was  nebst  den  schon 
angegebenen  Ursachen  auch  die  rasche  Verdunstung  der 
Oberfläche  während  des  langen  Polartages  erklärt 

„Das  Eis  war  völlig  glatt  >ch  hatte  Mühe,  eine  höhere 
Eiswoge  zu  gewinnen,  da  ioh  den  Theodolit  Stativ,  Zeichen- 
buch, Hammer,  Steine  und  Pflanzen  trug  und  meinen  Be- 
gleiter, dessen  verletzte  Füsse  in  einem  zu  Schuhen  im- 
provisirten  Stück  Bärenfell  staken,  emporziehen  musste. 

„Jetzt  erst  liess  sich  der  Gletscher  einigermaaaae ti  über- 
blicken. Ich  zählte  fünf  grosse  Zuflüsse,  welche  sich  steil, 
zum  Theil  in  wilder  Auflösung,  zwischen  den  Fjordwänden 
von  den  hohen,  plateauartigen  Bergrücken  herabsenkten. 
Offenbar  waren  jene  riesigen  Breschen  der  Fjordwände  in 
Folge  einer  durch  Jahrtausende  fortgesetzten  Erosion  durch 
Eis  entstanden.  Deutlicher  als  alles  Andere  aber  rechtfer- 
tigten die  herrlichen  Schliffe  der  dem  Syenit-Granit  angehö- 
renden Wände,  welche  hn  Hintergrunde  des  Fjorde«  bis 
700  F.,  am  Ausgange  desselben  bis  600  F.  in  einer  gleich- 
massig  geneigten,  scharf  begrenzten  Ebene  überall  auffielen 
(überhalb  welcher  sich  die  Felsen  rauh  und  klüftig  erhoben), 
die  Annahme,  dass  diese  Grönländische  Pasterze  einst  den 
ganzen  Fjord  erfüllt  haben  müsse.  Tags  darauf  bemerkte 
ioh  am  Südfusse  der  das  Kap  Antonie  bildenden  Felsen  eine 
alte,  500  F.  hoch  gelegene,  wohl  erhaltene  Seitenmoräne. 
Der  Grat  dieses  viele 
sich  als  scharfe  daehfiretartige 
unter  den  Wänden  ab. 

„Der  petrographisohe  Charakter  ihrer  Massen  sowohl  sls 
auch  das  den  Moränen  eigentümliche  Steinmehl  unter- 
schieden sie  deutlich  von  jenen.  Nachbarlich,  in  verschie- 
dener Höhenlage  sah  man  dieselben  diluvialen,  scharf  be- 
randeten  Ablagerungen.  Voreprünge  der  Küstenlinie  waren 
mit  Rundhöckern,  SchliffSächen  &c  bedeckt" 

Ein  anderer  grosser  GleUoher  tief  im  Inneren  Grönlands, 
dessen  Gesammtneigung  8  bis  1 0  Grad  betragen  mochte  und 
der  fünf  ausgezeichnete  Mittelmoränen  besass,  zählte  fünf 
Seitenmoränen,  welche  der  abnehmende 
in  Terrassen  abgelagert  hatte  und  welche 
mit  einiger  Vegetation  überzogen  waren. 

In  unseren  Alpen  gewinnen  die  primären  Gletscher  ihr 
Ende,  sobald  sie  in  eine  Region  hinabreichen,  deren  mitt- 
lere Jahrestemperatur  +  5*  C.  beträgt  (Schlagintweit,  Phy- 
sikalische Geographie  der  Alpen).  In  Grönland 
isothermischo  Höhenkurve  nirgends  und  das  i 
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de»  Meere« -Niveaus  iit  bei  den  dortigen  Gletschern  nur 
durch  die  Ausdehnung  ihrer  Firugebiete  bedingt. 

3.  Auf  Deck!  —  Die  dreimonatliche  Polarnacht. 
Auf  Deck!  —  Beseitigt,  liebe  Leser,  zuerst  alle  Eure 
Vorstellungen  von  einer  blanken,  hölzernen,  von  Wasser- 
fluthen  leicht  bewegten  Ebene  mit  straffer  Takelung,  ge- 
ordneten Taulagen,  wohlbefeetigten  Fässern,  möglichster 
Nettigkeit,  einer  Gegend,  in  welcher  jeder  Gegenstand  nur 
den  ihm  bestimmten  Platt  einnehmen  darf,  deren  Stabibtät 
Vertrauen  erweckend  ist,  wo  Ihr  arglos  wie  auf  Gartenpfa- 
den eänberschreitet  und  von  welcher  correkte  Treppen- 
gehäuse nach  dem  Schiffsinneren  hinabführen.  Diese  Vor- 
stellungen sind  grundfalsch,  denn  im  arktischen  Winter 
wird  aus  jedem  Schiff  ein  fensterloses  Blockhaus  und  das 
einstige  Deck  habt  Dir  nun  als  den  —  Boden  zu  be- 
trachten. 

Gehen  wir  also  auf  Deck!  Ihr  habt  die  Kajütenthür  | 
geschlossen,  die  Stiege  passirt  und  befindet  Euch  in  einem 
längsschiff  führenden,  sechs  Schritt  langen  Schncetunnel, 
deest-u  Boden  mit  Bären-  und  Moschus  -  Ochsenfellen  belogt 
ist,  dessen  Wände  Dir  gebückt  gehend  berührt  und  der 
niedrigen  Stollen,  welche  ins  Innere  der  Eskimo  -  Hütten 
fuhren,  auf  ein  Haar  gleicht. 

Der  Zweck  dieses  thürversehenen,  im  Inneren  ausserdem 
durch  einen  Segeltuchvorhang  abgesperrten  Vorbaues  ist,  den 
Andrang  der  Kälte  nach  den  unteren  Bäumen  zu  vermin- 
dern ,  seine  Festigkeit,  eben  nicht  baucommiseioDell  asw- 
kurirt,  beruht  lediglich  auf  Annahme;  ja,  es  ist  dem  Er- 
bauer sogar  gelungen,  im  Inneren  desselben  ein  ganzes 
System  von  Lawineu  zu  ermöglichen. 

Dir  steht  auf  Deck,  völlige  Finsteruiss  umgiebt  Euch, 
denn  das  Schiff  ist  mit  einem  starken  Segeltuchzelt,  dessen 
einzige  4  Quadratfuss  grosse  Öffnung  zugleich  die  einzige 
Lichtquelle  ist,  dachartig  uberspannt.  Die  Tage  der  Deck- 
laterne sind  empfindlichen  Ölmangels  wegen  längst  vorüber.  \ 
Aller  Vorkehr  mit  der  Aussenwelt  findet  durch  dieses  Loch 
statt,  der  tiefste  Dämmerungegrad  dringt  für  kurze  Zeit  in 
die  allernächste  Umgebung  und  dennoch  ist  es  Hittag!  — 
und  wenn  Ihr  Euren  rechten  Fuss  von  dem  linken  durch 
das  Auge  unterscheiden  wollt,  so  müsst  Ihr  dicht  an  be- 
sagru«  Loch  herantreten. 

Der  scharfsinnige  Leser  erräth,  dass  wir  uns  auf  dem 
einzigen  Promenadeplatz,  vielmehr  Spazierstchplatz  befinden. 
Er  ist  nicht  sehr  besucht,  und  das  ist  ein  Glück,  denn  er 
bietet  nur  ß  Schritt  Spielraum. 

Drauneen  herrscht  ein  Schneesturm,  etwas  Grauenhaftes 
in  diesen  Einöden.  Durch  die  Öffnung  gewahrt  man  eine 
Schneen1  uth ,  in  der  man  absolut  gar  Nichts  sehen  kann, 
vorbeibrausen,  welche  der  Wind  Ton  weiss  Gott  woher  mit- 


führt. Er  vermöchte  Wälder  umzublasen  und  Menschen 
gleich  einer  Feder  fortzuschleudern  Das  Schiff  bebt  und 
ächzt,  die  Rauchfänge  rasseln  und  wecken  den  schwer 
verhaltenen  Groll  des  Kochs,  das  Zeltdach  ist  windgeschwol- 
len wie  ein  Sturmsegel,  durch  das  Gewebe  fallt  eisiger 
Schneestaub  und  bildet  mit  den  zur  Thür  hereindringiüden 
Massen  täglich  neue  knietiefe  Schneewehen  auf  Deck. 
Unten  in  der  Kajüte  macht  das  Getöse  des  Sturmes  den 
Eindruck ,  als  zöge  ein  Continent  auf  einer  stark  ausgefah- 
renen Bahn  im  Schnellzuge  vorbei.  Es  giebt  dann  Augen- 
blicke, in  welchen  der  hintere  Schiffstheil  von  dem  vorde- 
ren fast  abgesperrt  ist 

Die  Finsternis«  hört  allmählich  auf,  Eurem  Auge  un- 
durchdringlich zu  sein,  Ihr  erkennt  einzelne  Gegenstände, 
welche  in  geordneter  Unordnung  dastehen,  oder  vielmehr 
Dir  erkennt  sie,  weil  Ihr  wiest,  dass  sio  sich  hier  befinden 
müssen.  So  eise  unverständliche  Combination  von  Eisen- 
stangon,  Rädern,  Platten,  innerhalb  welcher  «in  Chaos  von 
Schneewehen  und  flockigen  Gebilden  nistet,  —  die  Feld- 
schmiede und  das  Maschinenbaus  — ,  dicht  neben  dem  Ein- 
gang eine  lichtere  Masse  —  dem  Anschein  nach  eine  Ka- 
pelle — ,  der  aus  Schneeblocken  ')  erbaute  Gewehretand. 
Dort  steht  dor  Wänzl ')  dicht  neben  den  zwei  Zündnadel- 
gewehren. Ihre  Conkurrenz  hat  aufgehört,  den  Winter 
beherrscht  das  Instrument  der  Politik  von  Blut  und  Eisen, 
den  Sommer  das  umgestaltete  Österreichische  Gewehr.  Da- 
neben stehen  zwei  Lefaucher  und  ein  verachteter  Vorder- 
lader, —  alle  sind  beschneit 

Besitzt  die  Österreichische  Waffe  gegenüber  der  Preus- 
sischen  auch  manche  Vortheile ,  so  ist  ihrer  Reinhaltung 
doch  weit  mehr  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Im  arktischen 
Winter,  besonders  aber,  da  die  Gewehre  nur  äusserst  selten 
gereinigt  wurden,  versagten  der  Hammer  und  der  fest  ge- 
frorene, verstopfte  Pisten  leicht  den  Dienst  Die  Beweg- 
barkeit des  Stiftes  herzustellen,  erforderte  indess  nur  wenige 
Augenblicke.  Eines  der  Wänslgewehre  jedoch,  das  stets 
rein  gehalten  blieb ,  war  jederzeit  völlig  verlässlich  Da 
selbst  Bärenfett  bei  circa  — 18*  C.  friert,  durften  diese 
Gewehre  nie  eingefettet  werden.  Übrigens  wurde  der  grösste 
Thcil  der  Bären,  Moschus  -  Ochsen  und  Renthiere  mit  den- 
selben geschossen. 

Eine  andere  Gruppe  autgefitaj-eiter  Schneeblöcke  gehört 
iu  das  Departement  der  Küche,  sie  ergeben  den  Tages- 


')  Der  Sehne«,  im  »rktwrlu-n  IW  (eisenhart,  bildet  cm  TonOg- 

<)  Se.  lixcelleiu  der  Herr  KeicUkriesunuuater  Uli,,  lisroii  Koka 
hatte  die  titlte,  der  Eipeditiou  oebat  fielen  »öderen  Dingen  «chl  Uio- 
terladvr  (Jigcrstutxen)  mit  onou  Patronen  «u  ßberlaueri,  —  »ic  ««wn 
um  von  der  liJicb.teii  Wichtigkeit.  Die  4<Vm  venchosMinen  Patronen 
KÜtgeii  all«  auf  den  ersten  ScJUsg  lt>»,  obgleich  vir  »ic  öfter»  alsicLt- 
lich  it«  Was  Mir  legten 
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bedarf  an  Schmelzwasser.  Herr  Krauschnor,  der  Maschi- 
niat,  ist  der  Lieferant  derselbeu.  Er  unterhält  mit  seinem 
Schlitten  taglich  zweimal  den  Verkehr  zwischen  dem  Schiffe 
und  dem  nächsten  Gletscher. 

Dies*  ist  die  Gegend,  in  der  Ihr  Euch  bewegen  dürft. 
Dringt  Ihr  unbesonnenen  Schritte«  weiter,  dann  setzt  Ihr 
Euch  Gefahren  mancherlei  Art  aus.  Ihr  könnt  in  ein  Öster- 
reichische« Haubajonett  stürzen,  welches  in  für  die  öffent- 
liche Sicherheit  nicht  ganz  beruhigender  Weise  daliegt, 
oder  Ihr  fallt  über  eine  Kanone,  über  eine  Gruppe  von 
Eskimo-  und  Barenschädeln ,  Rippen  oder  gar  in  den  Ma- 
schinenraum. Ihr  zerschellt  Euch  den  Kopf  am  Steuer  oder 
an  den  Zeltstützen.  Die  beständigen  Ortsveränderungen  von 
Schneesohaufeln,  Eishacken,  8tativen,  Uretern,  Thicrfollen, 
Renthiorgeweihen ,  Hoossäcken ,  Proviantkisten  ,  Fässern, 
Schlittschuhen,  Schlitten  geräth ,  Kübein,  Walrosszahnen, 
8pirituskannen,  Brennholz,  geleerten  Blechbüohsen,  Flaschen, 
Steigeisen,  Bergstöcken  &c.  sind  ausserdem  eben  so  viele 
Hinterhalte  für  Euch. 

Eure  Cigarre  im  Munde  ist  offenbar  ein  schlechter 
Wärmeleiter,  sie  glimmt  vorne  matt,  wenn  Ihr  den  be- 
feuchteten Theil  aus  dem  Mu:idc  nehmt,  vereist  derselbe 
sofort.  Das  Rauchen  ist  also  ungetuüthlich.  Der  Schnee 
knirscht  grimmig  unter  Euren  Fussen,  durch  das  Takel- 
werk rauscht  ein  Flüstern,  leises  Klagen  bis  zum  wilden 
Schmersensschrei,  die  eisige  Zwangsjacke  presst  den  Schiffs- 
leib, dass  die  Innenhölzer  knarren  und  knacken. 

Das  „meteorologische  Individuum"  erscheint  mit  einer 
Blendlaterne,  das  Thermometer  um  grossen  Mast  zeigt 
—  40*  C.  =  32°  R.  (die  grösste  von  uns  erlebte  Kälte),  jene 
dos  Observatoriums  (daselbst  befinden  sich  auch  Weingeist-, 
Schwarzkugel-  und  Motallthermometer),  welches  250  Schritt 
fern  am  Strande  steht,  immer  1|  bis  2J°  woniger,  denn  sie 
liegen  ausserhalb  des  Einflusses,  welchen  das  Schiff  ausübt, 
dessen  relativ  bedeutende  Eigenwärme  es  zu  einem  Ofen 
inmitten  der  arktischen  Wildniss  macht.  Der  stündliche 
Gang  nach  dem  Observatorium  unterbleibt  nur  während  des 
heftigsten  Sturmes,  sonst  seht  Ihr  das  Licht  regelmässig 
vom  Fluthloch ')  beim  Steuer  nach  dem  Lande  irren. 

Das  Deck  selbst  wird  schon  im  Spätherbst  mit  einer 
einen  Schuh  dicken  Schicht  mühsam  geaammolten  Mooses 
und  mit  einer  eben  so  starken  Schicht  rasch  zu  Fels  ver- 
dichtenden Schnee's  überkleidet,  —  hauptsächlich  diesem 
Schutze  verdankt  man  die  Erwärmung  de»  Schiffsinnern. 
Rings  dicht  um  das  Schiff  sind  ausgesagte,  mehrere  Fun* 
dicke  Eisblöcko,  Pailisaden  gleich  aufgestellt,  die  Schnee- 
stürme umringen  diese  und  den  Schiffsleib  nach  und  nach 


■)  Km  id  d»»  Ki»  gehackt»! ,  stündlich  erneuert«  Loch,  in  w «lebet 
-ist  äksle  »nr  Vhl«ui>ic  ton  Ebbe  und  Pluth  binabrticht. 


mit  einer  hohen  massiven  Brustwehr,  welche  nur  noch  dw 
Masten  überragen. 

Die  Takelung  derselben  ist  so  weit  nachgelassen,  um 
jeder  durch  Temperatur-Änderungen  gebotenen  Ausdehnung 
zu  entsprechen.  Die  Sehneoorkane  brechen  das  Eis  nicht 
selten  bis  an  die  Mündung  der  kleinen,  uns  zum  Hafen 
dienenden  Bai  auf.  Rings  um  das  Schiff  ist  das  Eis  zuletzt 
7  Fuss  dick,  alle  Anker  und  die  stärksten  Manilla-Tauc 
werden  ausgebracht  und  binnen  radial  befestigt,  um  bei 
einem  eventuellen  Aufbrechen  des  Hafens  selbst  —  ohn- 
mächtigen Widerstand  zu  leisten. 

Dem  Verlust  des  Hafens  aber  müsste  das  Zerschellen 
I  an  den  nahen  Felsküsten  folgen,  denn  in  den  Grönländi- 
schen Schneestürmen  ein  Schiff  zu  regieren,  ist  undenkbar. 
Zuletzt  friert  die  Bai  bis  auf  den  Grund  aus,  nur  noch  zu 
dem  rückwärtigen  Theil  des  Kiel?  dringt  Wasser,  —  in 
dieser  soliden,  langsam  abnehmenden  Hülle  lagen  wir  10  Mo- 
nate. Mitte  Juli,  als  wir  uns  endlich  heraus  sagten,  w 
das  Eis  noch  immer  3  Fuss  dick. 

Der  21.  Dezember,  der  lange  ersehnte  Tag,  ist  hinter 
uns,  das  Maximum  der  Polarnacht  überwunden,  —  wir 
sehen  frohen  Hoffnungen  —  der  Sonne  —  entgegen. 

Lieber  Leser!  Die  Sonno  der  Ringstrasse  hat  für  Dich 
wenig  Bedeutung,  Dein  Blick  sucht  und  findet  hier  viel 
interessantere  Dinge.  Im  nördlichsten  Grönland  ist  die  Sonne 
der  Mittelpunkt  aller  Erwartungen  und  Erinnerungen. 

Die  Stille  des  arktischen  Winters  hat  etwas  Unheim- 
liches, die   düsteren  Schatten,   mit  welchen    das  Leben 
reizlos  enttlieht,   belasten   daa  Gemüth.    Alle  Töne  der 
Schöpfung  sind  erloschen,  das  Flüstern  und  Rauschen  voo 
Quellen  und  Bächen  ist  verklungen,  die  Stimme  der  Vögel, 
das  dumpfe  Brüllen  des  Walrosscs,  das  heisere  Gebell  de* 
Fuchses,  die  Brandung  der  Wogen  verstummt,  der  Wasser- 
fall an  der  kalten  Felswand   erstarrt,   das  Pflanzenleben 
wie  auf  ewig  vernichtot,  unter  der  Schneelast  verschüttet. 
Kein  milder  Sonnenbliok  färbt  die  Höhen,  leuchtet  auf  den 
schimmernden  Eiskolossen,  auf  der  vergoldeten  Spiegelfläche 
des  Meeres.   Gestalten  und  Farben  Bind  uradüstert,  ein  all- 
gemeines Leichentuch  umhüllt   die  einzelnen  Glieder  der 
Natur.    Darüber  lastet  die  eisige  Nacht,  die  Sterne  senden 
lebhaft  zitternd  ihr  kaltes  Licht  herab,  gcspensterblcich  heben 
Bich  die  beschatteten  Schneewonde  der  Berge  vom  schwarzen 
Felssaum  ab,  dämonisch  düster   ragt  die  Fclaenstirn  d« 
Kammes  in  die  Nacht  empor;  Schneeflocken  gleiten  in  gc- 
i    räuschloner  Monotonie  herab  auf  die  stille  kalte  Erde,  auf 
die  Eisdecke,  welche  das  Schiff  seit  Monaten  gefesselt  halt. 
Das  Zeltdach  ist  Bchnee belastet,  Masten  und  Racn  strecken 
ihre  kohUohwarzen  Glieder  gegen   den  Himmel ,   an  den 
Tauen  haftet  der  Frost  in  zarten  krjntollenon  Geweben,  das 
Steuer  ist  unter  Bisblöoken  vergraben. 
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Dm  trostlose  Schweigen  unterbricht  Nicht«  als  das 
Ächzen  und  Klingen  des  durch  die  Fluth  gedrängten  Strand- 
eises ,  der  Athen»  rauscht  in  der  tödtlich  kalten  Luft ,  auf 
den  hart  übcrkrusteten  Schneewehen  tont  der  Schritt  hohl 
wie  dumpfer  Trommelschall.  Renthier,  Moschus-Ochs,  Fuchs 
und  Bar  verträumen  ihre  Sorgen  in  Oletscherhöhlen,  nur 
den  Menschen  drückt  die  sonnenlose  Existenz. 

4.  Ein  Nachtlager  auf  einer  Herbstsohlittenreise 
in  Grönland. 

Die  folgendo  Schilderung  bezieht  sich  auf  die  für  dieso 
Reiseart  so  günstigen  Verhältnisse  des  Herbstes.  Im  Früh- 
jahre, während  der  Zeit  der  grössten  Kälte  und  der  25  Pro- 
zent der  Zeit  ausmachenden  Schnee-Orkane,  nehmen  alle 
hier  dargestellten  Unbequemlichkeiten  ganz  andere  Dimen- 
sionen an.    Über  diese  folgt  ein  kurzer  Bericht  demnächst 

Unter  Nachtlager  verstehst  Du,  lieber  Leeer,  auf  einer 
Reise  eine  gewisse  Summe  von  Bequemlichkeiten,  mit  deren 
Hülfe  man  eine  kurze  Periode  der  Finsternis* ,  von  sehn- 
Buchtcrw  eck  enden  Bildern  angelockt,  verträumt.  Der  Be- 
griff Nachtlager  verkörpert  sich  also  unwillkürlich  durch 
jene  Apparate  der  Behaglichkeit,  welche  man  Hotels  nennt 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  Dich  dieses  Wort  sofort  an 
rothe  Baedeker,  frisirte  Garcons,  Plaids,  feine  Lohnkutsoher 
und  andere  reizende  Dinge  erinnert.  Du  gedenkst  wohl 
auch  der  Zeit,  da  Du  einmal  auf  einer  Alpe  in  Stroh  über- 
nachten musstest  Im  Stroh!  —  welche  Entbehrung!  — 
welch'  ein  Abenteuer!  Du  trankst  damals  rohe  Milch!  So 
Etwas  vergisst  man  nie! 

Der  Oedanke,  auf  freiem  Felde  ohne  Obdach  zu  über- 
nachten, aber  flösst  Dir  Schauder  ein,  nur  Strolche  beschäf- 
tigen sich  damit  und  selbst  diese  verzichten  bei  20  bis 
30  Grad  Kälte  darauf.  Der  Grönländische  lieisende  aber 
steht  noch  um  eine  Stufe  tiefer.  Denkt  Euch  in  seine  Lage! 

In  der  Finsternis«,  nach  beendigtem  Tagesmarsch,  viele 
Meilen  vom  Schiffe  entfernt,  wählt  Ihr  irgend  eine  Stelle 
des  Strandes  oder  eine  Fläche  ebenen  Eises.  Kleine  Schnee- 
lager werden  mit  dem  Fusse  weggeschoben,  scharfkantige, 
fest  gefrorene  Blöcke  mühevoll  beseitigt,  grössere  oft  meh- 
rere 100  Schritt  weit  mühsam  herbeigeschleppt,  um  die 
Stricke  des  durch  Bergstöcke  gestützten  Zeltes  daran  zu 
befestigen ,  eine  Arbeit,  die  bei  der  erwähnten  Kälte,  falls 
Wind  hinzukommt,  immer  eine  grosse  Überwindung  erfordert. 
Dir  habt  dem  Winde  eine  leichte  Gummidecke  —  den  Boden 
des  Zeltes  —  entrissen,  mit  welcher  er  sich  bereits  entfernt 
hatte.  Ein  Gewehr  liegt  schussbereit  am  Boden,  mit  dem  zwei- 
ten geht  einer  zur  nächsten,  oft  ziemlich  entlegenen  Eis- 
gruppe, den  zur  Bereitung  von  Nachtmahl  und  Frühstück  zu 
schmelzenden  Stoff  zu  holen.  Die  Waffe  ist  nothwendig,  denn 


Es  ist  völlig  dunkel  geworden,  die  Berge  rings  des 
Fjordes  sind  schwarze  formlose  Massen.  Der  Schlitten  ist 
endlich  abgeladen,  die  Sache  ist  viel  complicirtcr,  als  es 
scheint,  denn  obgleich  Ihr  nur  unerlässliche  Dinge  mit- 
genommen, habt  Ihr  dooh  reichlich  Sorge,  die  Instrumente 
zu  sichern,  Kochapparat,  Proviant,  Steigeisen,  Bären-  und 
Bergschuhe,  Hammer,  8äge,  Bergstöcke ,  Stricke,  Decken, 
Porspektiv,  Spirituskanne,  Lampe,  Bärenfotttrommel,  Schau- 
fel, geologische  und  botanische  Sammlungen  zu  ordnou,  darauf 
(eben  so  früh)  Barometer  und  Thermometer  abzulesen. 

Das  Zelt,  4  F.  hoch,  8  F.  lang,  5  F.  breit,  ist  auf- 
gestellt, die  zu  einem  gemeinschaftlichen  Schlafsack  genähten 
Decken  sind  im  Zelt,  das  Gewehr  befindet  sich  innerhalb 
nächst  des  Einganges;  einer  gewissen  Ordnung  noch  wird 
das  Zelt  mit  den  Instrumenten,  der  Koehmuschinc  und 
sämmtlichem  Schuhgeräth  bezogen,  die  Sehlitten  schützend 
an  dasselbe  angelehnt 

In  Europa  zieht  man  sich  zum  Schlafeugehen  aus,  in 
Polar -Gegenden  zieht  man  sich  dazu  an.  Jedermann  be- 
freit den  langen  Bart  von  dichten  Eisklumpen,  sucht  seine 
Reservestrumpfe  oder  aus  Bärenfell  genähte  Schuh«,  — 
seine  Küsse.  Ja,  es  kann  Euch  passiren,  dass  Ihr,  bevor 
die  Lampe  angezündet  ist,  einen  fremden  Fuss  adjustirt 
und  den  Irrthum  erst  nachher  erkennt  Die  8tiefel  werden 
in  den  Schlafsack  gesteckt,  diesen  folgt  der  Leib.  Der 
Raum  ist  so  beengt,  die  Bevölkerung  so  dicht,  dass  Dir, 
indem  Ihr  Eure  Schuhe  auszieht,  leider  auf  dem  Bauche 
Eures  Nachbars  sitzen  müsst,  dass  jedes  ein  gewisses  Nor- 
rnalmoasB  überschreitende  Körperglied  oder  dessen  geringste, 
nicht  unumgänglich  nothwendige  Bewegung  schreiende  Ent- 
rüstung Aller  hervorruft,  dass  Ihr,  ahnungslos  Euro  Pelz- 
handschuhe suchend,  auf  der  Nase  oder  dem  Schienbein 
eines  Anderen  knieet  Dort,  wo  Euer  Knie  ruht  hört  Ihr 
schreien,  Ihr  fahrt  arglos  zurück,  stosst  au  die  Lampe  (eine 
deckellose  Blechschüssel,  welche,  mit  Bärenfett  gefüllt  an 
einem  Draht  vom  Zeltgiebel  herabhängt),  —  eine  Thran- 
fluth  ergiesst  sich  auf  Buren  unglücklichen  Nachbar.  Doch 
wer  achtet  solcher  Dinge? 

Bedrohlich  aber  ist  es,  wenn  Ihr  Euer  Haus  anzündet 
ein  Fall,  der  auf  unserer  Herbstreise  zweimal  eintrat  Im 
Nu  lagen  mehrere  Quadratfuss  Decken,  auf  welchen  Spi- 
ritus vergossen  worden  war,  in  Flammen.  Wir  verbrann- 
ten Pelzhauben  und  Haudschuhe,  da  wir  sie  erstickten. 
Die  Leidtragenden  zogen  dann  Strümpfe  über  die  Hände. 

Die  eis-  oder  sohnecgefüllte  Kochmaschine  ')  ist  in  Thä- 
tigkeit,  rasch  erhöht  sie  die  Temperatur,  mächtige  Dampf- 
wolken machen,  dass  Dir  Eure  Hand  dicht  vor  dem  Auge 

')  Sie  Ut  1{  Fun  liocb,  besitzt  ein«  «UMOren  Windaehirm,  einen 
kupfernen.  2)  Muh  enthaltenden  keeael  und  «int  Spiritaabtlcb.se  mit 
fünf  Dcthten. 
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nicht  wahrnehmt,  eine  brennende  Kerze  wie  der  hofumringte 
Mond  aussieht,  ein  leichter  Sprühregen  thatsöchlich  von 
den  gänzlich  durcbnäMten  Zeltwänden  herabfallt,  welcho 
sofort  nach  beendigter  Dampfentwickelung  vereisen. 

Begreiflich  mehrt  sich  die  Fenchtigkeit  Eurer  Kleider 
und  Decken  dadurch  täglich,  —  Eure  Körperwärme  ist  dazu 
bestimmt,  diese  Froetsumme  während  der  Nacht  etwas  aus- 
zugleichen. 

Die  Befriedigung  de«  Dumtes,  dieses  grossen  Übels  ark- 
tischer Schlittenreisen ,  und  die  Besorgung  des  Nachtmahls 
(Kakao  oder  Kaffee,  wenig  Brod  und  Speck)  hat  die  Spiri- 
tueflammc,  um  ausreichend  Eis  zu  schmelzen,  wohl  '/*  Stun- 
den lang  in  Thätigkeit  gesetzt,  —  dabei  ist  die  Verbreitung 
eines  die  Augen  in  hohem  Maasse  angreifenden  Äthers  (in 
Folge  des  unreinen  Spiritus)  eine  täglich  wiederkehreude Qual. 

Nachdem  das  Abendbrod  eingenommen  —  Niemand  gäbe 
seinen  Blechtopf  Kaffee  für  hohe  Summen  — ,  tritt  oine 
kurze  Siesta  ein,  die  einzig  behagliche  Zeit  des  Tages.  Je- 
dermann raucht,  die  Matrosen  aus  den  kleinen  Pfeifen  jenes 
furchtbare  Kraut,  wolches  in  der  Hölle  wächst  und  Kameel- 
haar  genannt  wird.  Ich  pflegte  als  Comraandant  solcher 
Schlittenreisen  diese  Zeit  der  Besprechung  der  Tagesleistung 
zuzuwenden,  die  neuen  Entdeckungen  auf  der  Karte  er- 
sichtlich zu  machen,  mögliche  Eventualitäten  zu  erörtern, 
um  das  Interesse  an  dem  Unternehmen  dadurch  zu  ver- 
allgemeinern,  das  Tagebuch  zu  schliecsen  und  den  D  

kranken  Opium  zu  reichen.  Aus  den  in  einer  verschltess- 
baren  Blochtrommel  verwahrten  Gummi  Haschen  vertheilte 
ich  darauf  regelmässig  zwei  bis  drei  Ksslöffel  Rum  oder 
Cognac,  —  eine  unvergleichliche  Wonne! 

Auf  allen  Schlittenreisen  habe  ich  die  Beobachtung  ge- 
macht, dass  diese  geringe  Quantität  in  Folge  der  sich  rasch 
steigernden  Abnahme  der  Körperkraft  und  di-s  zunehmenden 
Hungers  sofort  eine  Art  fröhlichen  Wahnsinns  erzeugt,  dem 
Betäubung  folgt.  Die  Unterhaltung  flammt  für  wenige  Mi- 
nuten in  heftiger  Heiterkeit  auf,  dann  werden  die  Pfeifen 
ausgeklopft,  die  Richtung,  in  welcher  diess  geschieht,  wird 
durch  keine  Rücksicht  bestimmt.  Jeder  wird  in  seinen  Platz 
mit  seemännischem  Singsang  hinein  gedrängt,  an  seinen 
Nachbar  möglichst  dicht  angeschoben,  mehrtöniges  Schnar- 
chen folgt  bei  den  Glücklicheren.  Es  vergehen  zwei  bis 
drei  Stunden  nach  der  Ankunft,  bis  dieser  Augenblick  ein- 
tritt. Die  Temperatur  in  dem  leichten  Zelt  fällt  dann  wie- 
der sehr  bedeutend  unter  Null. 

Umhüllt  von  einer  thauenden  Decke,  auf  einem  Thier- 
fell liegend,  durch  welches  20  bis  30°  C.  Bodenkälto  dringt, 
in  der  Seitenlage  von  Deinem  Nachbar  platt  gepresst  wie 
eino  echte  Havanna,  regungsunfähig  halb  auf  dem  einschla- 
fenden Arme,  mit  den  Füssen  eben  so  hoch  wie  mit  dem 
auf  einem  Stein  ruhenden  Kopfe,  —  so  liegst  Du  da! 


Schlafe,  lieber  Leser!  Der  Schlaf,  zu  welchem  Dir  nur 
5  bis  ft  Stunden  Zeit  bleiben,  soll  Dir  die  höchst  unzu- 
reichende  Ernährungsweise  thcilweis  ersetzen.  Ah,  Du  fühlst, 
das«  Dein  Schenkelknochen  unmittelbar  auf  einem  «piuen 
Stein  ruht,  den  die  Zelterbauer  übersehen  haben  müssen,  — 
gedulde  Dich,  man  kann  es  wegen  Dir  nicht  wieder  ab- 
brechen. Du  bemerkst,  dass  Deine  Nase  in  heftigster  Weine 
als  Condensator  wirkt,  wie  ein  leckes  Fass  tropft,  der 
Wind  die  Zeltwand  gleich  einem  Segel  bläht  und  auf  Dei- 
nen Kopf  herabdrückt.  Dein  Hauch  in  langen  Fäden  an 
dem  Zeltdach  krystallisirt  und  zu  Geweben  wächst,  welch« 
sich  bei  der  geringsten  Erschütterung  ablösen  und  Dir  in« 
Gesicht  fallen;  —  doch  mehr  als  Alles  quält  Dich  die 
Bchncegefüllte  maaaegrosse  GummiÜasche,  den  Gosammttnink 
Aller  für  morgen  enthaltend,  welche  mit  Deiner  animali- 
schen Wärme  aufzuthauen  Dich  diessmal  die  Tour  trifft 
und  welche  Du  deshalb  barmherzig  unter  das  Hemd  suf 
Deinen  Bauch  gebunden  hast.  Diese  Flascho  verruth  Dich, 
wie  jene  Eisjungfrau  ihreu  Geliebten ,  indem  sie  ihn  um- 
armend erstarren  macht 

Als  Gletscher  hast  Du  das  Recht,  Dich  auszudehnen, 
hier  nicht;  jede  Bewegung  theilt  sich  sofort  allen  zu  ein« 
Mas.*e  verdichteten  Körpern  mit,  sie  würden  erwachen. 

Dein  Nachbar  fühlt  plötzlich  ein  Krabbeln  und  Tasten 
an  seinem  Kopfe,  draussen  brummt  Etwas,  der  Ruf  „eio 
Bär"  weckt  die  Schläfer.  —  Es  war  nur  ein  Fuchs. 

Der  Sturm  fällt  das  Zelt  in  mächtigen  Stössen  heulend 
an,  sein  rauher  Athem  dringt  durch  das  Gewebe,  durch  den 
Schlafsack  und  wie  durch  ein  Sieb  folgt  dichter  feiner 
Schneestaub;  der  Frost  schüttelt  Dich,  —  Du  bist  ein  un- 
glücklicher Mann,  wenn  Dich  das  genirt. 

Die  Fluth  beginnt,  hart  neben  Dir  schieben  und  drängen 
sich  die  gebrochenen  Kistafeln,  da  giebt  es  ein  Ächzen, 
Knacken,  Seufzen  und  Quieken,  oft  wie  Kinderstimmen, 
ohne  Ende.  Die  Lampe  hat  sich  endlich  losgerüttclt,  fallt 
auf  Dich ,  entleert  sich ,  aber  das  rührt  Dich  Alles  nicht 
Mit  einem  an  Stumpfsinn  grenzenden  Gleichmuth  musst  Du 
es  ertragen,  sonst  erdrückt  Dich  die  Situation. 

Endlich  nach  mehrstündigem  Harren  senkt  sich  der  so 
not h wendige,  begehrte  Schlaf  auf  Dich  herab.  Weckt  Dich 
keino  neuo  Bärenvision  Deines  Nachbars,  auch  nicht  sein 
Ellenbogen ,  welcher  sich  auf  Deinen  Mund  gelegt  oder 
dolchartig  in  Deine  Hüften  eindringt,  besteht  er  nicht  dar- 
auf, Dir  eine  höchst  merkwürdige  Geschichte  zu  erzähle«, 
ist  es  Nichts  von  allem  dem,  was  Dich  stört,  dann  kann 
es  noch  die  Pflicht  gegen  sich  selbst  sein,  welche  einen 
Beklagens  wert  hen  bestimmt,  ins  Freie  zu  kommen. 

Doch  es  giebt  keine  Fnsssteige,  er  muss  also  auf  Dich 
treten,  fallt  draussen  über  die  ausgespannten  8trickc,  « 
I    gelingt  ihm,  den  Bau  halb  zu  vernichten. 
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Da  hast  mehrere  Nächte  fast  schlaflos  zugebracht,  es 
i*t  3  Uhr  geworden,  die  Zeit  de»  Aufbruchs,  welchen  das 
Commando  „Abmarsch''  ankündigt  oder  vielmehr  nur  ein- 
leitet, denn  es  giebt  Fälle,  wo  dasselbe  nicht  sofort  in 
Jedermanns  Bewusstsein  dringt.  Die  rasche  Entwickelung 
desselben,  Präcision  im  Anziehen,  Kochen,  Packen  im  Fin- 
»tern  vermögen  den  Abmarsch  eine  Stunde  früher  herbei- 
lofuhren,  als  Ungeübte  im  Stande  sind. 

i)i'i|Oüme  <Mjrpii>sif5keii  eriiuirt  unteren  ocn&aen.  ner 
Wind  hat  den  Deckel  der  Kochnnischino  fortgetragen,  Einem 
den  Handschuh ;  er  ist  genöthigt,  statt  dessen,  wie  erwähnt, 
einen  Strumpf  zu  benutzen.    Wer  seine  Stiefel  Nacht«  im 
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Freien  gelassen ,  findet  sie  schneeerfullt ,  unbiegsam  wie 
Eiscnbloeh.  Den  Frost  beseitigt  kein  Mittel,  sie  brechen 
beim  ersten  Versuch,  sie  anzuziehen.  Dos  Eis  oder  der 
Schnee  in  dor  GummifUsche  endlich  ist  erst  —  halb  ge- 
schmolzen ! 

Es  ist  eingespannt,  —  lieber  Loser,  lege  Dich  mit  uns 
in  die  Schulterriemen,  —  Marsch!  —  behutsam  über  die 
von  der  Fluth  zerbrochenen  Ränder  des  Küateneises ,  dann 
im  Takt  des  Automaten  4<>-  bis  00.000  Schritt  weit  über 
die  bohnlose  Wüste,  die  eigentlich  ein  Meer  sein  soll,  zie- 
hend und  schweigsam! 


I)r.  G.  Scbweinl'urtb's  Reise  nach  den  oberen  Nil -Ländern. 
V.  Bemerkungen  zur  Karte  seiner  Reisen  im  oberen  Nil -Gebiete,  1869  und  1870. 


(Mit  K.rte,  *.  Tafel  7.) 


L  Ausflug;  nach  Kurkur,  Sept.  1870 ;  fernere  Pläne ; 
erhöhte  Schwierigkelten  des  Vordringens 
nach  Süden. 

Seit  der  Veröffentlichung  von  Dr.  G.  Schweinfurth's  Be- 
rieht über  seine  wichtige  Reise  zu  den  Niam -Niam  und 
Moabuttu  in  der  ersten  Hälfte  dee  Jahres  1870  ')  erhielten 
wir  einige  neuere  Briefe  von  ihm,  die  bis  zum  15.  Sep- 
und  am  13.  Februar  hier  ankamen.  Die 
Ghattas  im  Djur-Lande  war  auch  forner  sein  Stand- 
quartier geblieben.  Er  hatte  dort  am  23.  August  die  grosse 
Freude,  dose  ihm  die  von  der  Moschera  zurückkehrenden 
Leute  dee  Ghattas  („der  Weg  beansprucht  zu  dieser  Jahres- 
ich zehn  Tagemärsche")  die  längst  ersehnten  Vorräthe  und 
literarischen  Neuigkeiten  zuführten.  In  der  ersten  Hälfte 
des  September  machte  er  von  dort  aus  „oinon  kleinen  Ab- 
stecher nach  Westen ,  auf  welchem  ich  die  bereits  vor 
15  Jahren  von  Petherick  gegründeten  Seriben  Kurkur  und 
Daaga  besuchte,  eine  Gegend,  welche,  wenn  diesem  Lande 
überhaupt  einmal  eine  Geschichte  zu  Theil  würde,  jeden- 
falls die  ersten  Blätter  derselben  beanspruchen  wird".  Diese 
neue  Reise,  über  die  er  gleichzeitig  eine  Karte  eingeschickt 
hat,  die  bei  Tafel  7  benutzt  werden  konnte,  bestätigt  seine 
froheren  Erkundigungen,  giebt  der  Fetherick'twhen  Route 
von  18.58  eine  festere  Lage  und  bringt  manche  Aufklärung 
über  die  schwierig  zu  entwirrende  Hydrographie  jener  Län- 
der, wie  unten  dos  Näheren  angeführt  werden  wird. 

„Jetzt  kommt  die  Kosanga-Tour  an  die  Reihe  und  dann 

er  hielt 


<)  (iaogr.  Mitth.  ISIJ,  IMi  l,  SS   11  ff. 


also  au  seinen  früheren  Plänen  fest  und  in  der  That  könnte 
Nichts  der  Geographie  jener  südwestlichen  Kilquell-Lünder 
förderlicher  sein  als  die  von  Dr.  Schweinfurth  beabsichtigte 
zweite  Reise  in  die  Niam-Niam-Gebiete  westlich  von  seiner 
früheren  Route.  Alle  die  Flüsse  z.  B.,  die  er  in  ihrem  un- 
teren und  oberen  Laufe  überschritten  hat,  würde  er  dabei 
auch  in  ihrem  mittleren  Laufe  kennen  lernen  und  festlegen. 
Die  Schwierigkeiten  freilich  wachsen  mit  jedem  Jahre. 

„Piaggia",  schreibt  Dr.  Schweinfurth,  „lebte  zu  einer 
sehr  friedlichen  Zeit  allein  unter  den  Niam  Niam.  Jetzt 
möchte  ich  es  nicht  riskiren,  bei  einem  befreundeten  Sultan, 
wenn  nicht  in  einer  bei  ihm  etablirten  8eriba  der  Nubier, 
dio  Regenzeit  durchzumachen.  Seit  Tombo's  und  Bosim- 
böh's.Tode,  welche  beim  Beginn  des  Elfenbeinhandels  in 
diesen  Ländern  einen  friedlichen  Verkehr  mit  allen  Com- 
pagnien  pflegten,  ist  der  östliche  Flügel  des  Niam-Niam- 
Landes  zum  grössten  Theil  in  eine  bedeutende  Zahl  kleiner 
Theilfürstenthümer  zerfallen.  Die  Söhne  Tombo's  und  Ba- 
simbSh's  sind  alle  sehr  kriegerisch  gesinnt  und  werden  nicht 
eher  ruhen,  als  bis  sie  einer  nach  dem  anderen  von  den 
Nubiern  aus  ihren  Territorien  vertrieben  worden  sind,  um 
vereinsamt  und  ohne  Anhang  irgendwo  ihr  Leben  vom  Er- 
trag einiger  Äcker  zu  fristen.  Ich  theilte  letzthin  Man- 
cherlei von  dem  kriegerischen  Charakter  der  letzten  Expe- 
ditions-Saison  mit  und  immer  noch  treffen  Hiobsposten  ein. 
Die  ganze  Mannschaft  einer  Seriba  Abu  Gurun's  (ehemals 
Vekil  Petherick's)  wurde  auf  einem  Zuge  gegen  Mbiö, 
einen  der  vielen  Söhne  Basimbeh's  und  Bruder  üaodo's, 
niedergemetzelt,  gerade  da,  wo  unsere  Leute  ebenfalls  einen 
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„Der  Elfenbein  -  Reichthum  nimmt  in  erschreckender 
Weite  ab,  die  Niam-Niam  tödten  die  Thiere  durch  in  Brand 
stecken  ungeheurer  Steppendickichte  von  rohrartig  festem 
Gras,  so  daas  selten  ein  Individuum  zu  entkommen  vermag; 
die  Bevölkerung  wird  immer  feindseliger  gegen  die  Prem* 
den,  wer  also  reisen  will,  thue  es  bald,  späterhin  werden 
die  günstigen  Verhältnisse,  wie  sie  sich  mir  darboten,  nicht 
wiederkehren.  Übrigens  beharren  die  Böhne  Kifa's  and  die 
Monbuttu-Häuptlingc  in  ihrem  klugen,  bloss  auf  möglichste 
Erweiterung  ihres  Kupfer -Monopols  bedachten  friedlichen 
Verhalten  gegen  die  Kubier,  welche  sie  selbst  in  ihr  Land 
gerufen  haben.  Obgleich  ich  davon  überzeugt  bin,  dass  ein 
magerer  Keisender  (Fettsein  ist  hier  der  Tod  und  wohl- 
beleibte Leute  flohen  faktisch  aus  Hunsa's  Gebiet  zu 
Uando  unter  dem  Vorwande  dieser  Gefahr)  ohne  Bedenken 
am  Uelle-Fluss  hinab  marschiren  könnte,  da  die  Bevölke- 
rung wirklich  friedlich  gesinnt  ist  trotz  ihrem  Kannibalis- 
mus, so  wurde  ein  Vordringen  nach  Süden  bei  Münsa  ent- 
schieden auf  grosse,  nur  durch  Kupfermassen  zu  bewäl- 
tigende Hindernisse  Stessen,  da  dieser  König  grossen  Vor- 
theil ans  dem  Mangel  eines  Elfenbein  -  Marktes  in  diesen 
kupferbegierigen  südlichen  Gebieten  zieht 

„Eine  Expedition,  im  Mamwtabe  der  Speke'schen  aus- 
gerüstet, würde  unaufhaltsam  in  südwestlicher  Richtung 
vordringen  und  überall  von  den  einheimischen  Fürsten 
freundschaftlich,  d.  h.  wie  bei  Mtesa  und  Koinroai,  em- 
pfangen werden,  aber  ungeheuere  Kupfervorrätho  sind  dazu 
erforderlich.  Die  glücklichen  und  gesunden  Reisendon  haben 
gewöhnlich  kein  Qold  (Manch,  Rebifs  &&),  während  die 
Retchen  anf  Hindernisse  stossen,  kränkeln  und  sterben 
(v.  d.  Decken,  Baker,  FrL  Tinne  &c).  Mit  10.000  Thlr. 
in  der  Tasche  hätte  ich  unfehlbar  meinen  Führer  veran- 
lasst, noch  Borau  zu  gehen,  keiner  der  Soldaten  hätte  sich 
geweigert,  in  der  Aussicht  auf  einige  8klaven  oder  Äqui- 
valente, vorausgesetzt  natürlich  ein  kostenfreies  Retour- 
billot  auf  der  Bahn  durch  das  Tuareg-Gebiot.  Ich  will  nur 
andeuten,  dass  man  mit  Beihülfe  dieser  Kubischen  Com- 
pagnicu  unendlich  weit  in  Central  -  Afrika  umherkutschiren 
könnte,  ohne  sonderlich  grosse  Summen  verausgaben  zu 
müssen.  Mit  200  Kubischen  Soldaten,  die  kein  Fieber  zu 
Grunde  richtet  und  die  jede  Art  Kost  vortragen,  mit  den 
auf  alle  Schlicht)  und  Chikanen  Afrikanischer  Fürsten  ab- 
gefeimten Anführern  könnte  man  wohl  in  jeder  beliebigen 
Richtung  vordringen,  es  handelt  sich  eben  nur  darum,  diese 
unersetzlichen  Strolche  für  sich  zu  gewinnen." 

2.  Dr.  Schweinfurth's  Karte  (Tafel  7) 
and  ihre  Conatraktion. 
Die  Reisepläne  und  der  ganze  Ton  der  Briefe  beweisen, 
dass  Dr.  Sohweinfurth    bisher  dem  erschlaffenden  Klima 
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des  Sudan  erfolgreichsten  Widerstand  geleistet  hat,  auch 
besitzt  er  in  hohem  Maatae  die  Gabe,  eich  in  die  Verhält- 
nisse zu  fügen,  alle  Entbehrungen,  selbst  den  ausschliess- 
lichen Umgang  mit  rohem  Gesindel  leichten  Herzens  zu  er- 
tragen, und  jene  Elasticität  des  Geistes,  die  trotz  dem  Mangel 
an  jedem  geistigen  Verkehr  die  Kraft  und  Begeisterung  zur 
wissenschaftlichen  Arbeit  bewahrt.  Wir  möchten  ihn  io 
dieser  Beziehung  mit  Tb.  v.  Heuglin  vergleichen,  aber  er 
war,  wenigstens  im  Flussgebiete  des  Bahr-el-Ghasal,  mehr 
vom  Glück  begünstigt  als  dieser.  An  die  schwerfällige 
Tinne'sche  Expedition  gekettet  und  durch  Krankheit  halb 
gebrochen,  konnte  sogar  der  viel  erfahrene  und  unermüdlich 
strebende  Heuglin  nur  ein  verhältnissmäsaig  kleines  Stück 
in  den  unbekannten  Raum  hinein  vordringen,  Schweinfurth 
dagegen  hatte  das  Glück,  im  engsten  Anachluss  an  die  Ku- 
bischen Händler,  ähnlich  wie  Piaggia,  das  ganze  Gebiet 
des  Bahr-el-Ghasal  von  Norden  nach  Süden  zu  durchziehen, 
südlich  davon  einen  dem  Kil  nicht  mehr  angehörenden 
bedeutenden  Fluss,  von  dessen  Dasein  Poncet  und  Piaggia 
nur  nach  Aussage  der  Kubier  und  Eingeborenen  berichtet 
hatten,  zu  sehen  und  zu  Uberschreiten  und  uns  in  diesem 
innersten  Kerne  Afrika's,  gleich  weit  vom  Rothen  Meere 
und  dem  Busen  von  Guinea,  eine  neue  Welt  auf«uschlie»*cu. 

Dr.  Schweinfurth's  Fach  ist  die  Botanik  und  was  er  w 
dem  Quellgebiet  des  Bahr-el-Ghasal  und  an  dem  TJclle,  wo 
sich  Abcasinisoho  Pflanzen  mit  denen  der  Afrikanischen 
Westküste  begegnen,  für  seine  Wissenschaft  geleistet,  wer- 
den wir  wohl  bald  von  anderer  Seite  erfahren,  aber  er  ist 
kein  einseitiger  Reisender,  er  hat  Sinn  und  Talent,  die 
Katur  im  Ganzen  zu  erfassen,  das  Charakteristische  ganzer 
Ländorstrecken  zu  erkennen  und  in  seinen  Berichten  wieder- 
zugeben, er  interessirt  sich  auch  für  andere  Zweige  der 
Naturgeschichte  und  namentlich  für  die  Ethnographie,  end- 
lich ist  er  sieh  wohlbewusst,  dass  ein  Reisender  in  un- 
bekannten Ländern  zunächst  die  topographische  Grundlage 
für  seine  Forschungen  legen  muss,  äa&s  mau  von  ihm 
Rechenschaft  verlangt,  wo  er  gewesen,  wo  er  diese  und 
jene  Beobachtung  gemacht,  kurz,  dass  er  genöthigt  ist, 
seine  Route  möglichst  gut  auf  der  Karte  niederzulegen. 

Wir  haben  bei  unserer  Arbeit  über  Piaggia'a  Reise ') 
gezeigt,  wie  gänzlich  man  im  Unklaren  war  Uber  Lage 
und  Ausdehnung  sämmtlicher  Routen  im  Gebiete  des  Bahr- 
el-Ghasal,  wenn  wir  die  von  Heuglin  im  Norden  ausnehmen, 
wie  namentlich  die  grossen  Routen  von  Petherick  (1858) 
und  von  Piaggia  jeden  sicheren  Anhaltes  entbehrten  und 
daher  von  verschiedenen  Kartographen  auf  die  allerver- 
schiedenste  Weise  in  die  Karten  eingetragen  wurden. 
Schweinfurth's  Routen  leiden  zwar  an  dem  Mangel,  dass 


')  Oeopr.  Mitth.  1868,  88.  412  fr. 
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sie  nicht  durch  astronomische  Poeitions-Bestimmungen  con- 
trolrrt  werden  —  seiner  Abeicbt,  sich  vor  der  Reite  für 
solche  Bestimmungen  vonubereiten ,  wurden  Hindern;^ 
entgegen  gestellt  — ,  sie  beruhen  aber  auf  sorgfaltigen 
Terrain-Aufnahmen,  wie  sie  weder  Petherick  (1858),  noch 
Antinori,  noch  Piaggia,  noch  Poncet  4c  Torgenommen  hat, 
and  gewinnen  einen  festen  Halt  durch  Anschlug«  an  die 
artronomiftch  festgelegt«  Petherick'sche  Route  längs  des 
Bohl  (1862).  So  gewinnt  durch  sie  die  ganze  Darstellung 
des  Bahr-el-Ghasal-üt'bieta  eine  ungleich  grössere  Sicherheit, 
als  »ie  bisher  hatte,  und  natürlich  ergeben  sich  auch  im 
Einzelnen,  zumal  in  dem  Flussnetz,  die  bedeutendsten  Ver- 
änderungen, wie  ein  Vergleich  des  Übersichtskärtchens  auf 
Tafel  7  mit  den  früheren  Karten  zu  der  Tinne'schen  Ex- 
pedition C.Oeogr.  Mitth.,  Erg.-Heft  Nr.  16)  und  zu  Piag- 
gia'. Reise  C.Geogr.  Mitth.  1868,  Tafel  20)  sofort  erkennen 
laut 

Seine  Manuskript  -  Zeichnungen  begleitete  der  Reisende 
mit  einigen  Erläuterungen ,  die  wir  zunächst  hier  folgen 
\men : 

„Ich  habe  anf  dem  Rückweg  (wozu  auch  die  weit  klei- 
nere Karawane  mit  half)  die  Route  Ton  Sabbi  nach  Seriba 
Ghattaa  genau  verzeichnen  können  und  bemerkt,  dass  unter 
meine  früheren  Notizen  sich  einige  Überzählungen  ein- 
geschlichen hatten.  Dadurch  wird  die  Strecke  verkürzt  und 
sogleich  Sabbi  mehr  nach  Westen  gebracht. 

„Allein  bereits  früher  gab  ich  zu,  dass  die  Strecke  Me- 
schera—8eriba  Ghattas  eher  verkürzt  ab  verlängert  werden 
müsse;  auf  diese  (übrigens  unbedeutende)  Verkürzung  weise 
ich  die  Zurechtsetzung  des  Platzes  Sabbi  an,  um  mit  Mvölo 
un  Röhl  in  Einklang  zu  kommen.  Letzteres  geschieht  Übri- 
gens nur  in  dem  Falle,  wenn  man  die  Länge  der  Mesohera 
nicht  nach  Heuglin-Hassenstein's  Karte,  .sondern  nach  der  Ar- 
rowsmilh's  annimmt,  und  das  ist  bei  diesen  Blättern  (fkhwein- 
firrth's  Manuskript-Zeichnung)  geschehen.  Wird  die  Route 
nördlich  von  der  Seriba  Ghattas  verkürzt,  so  kommt  diese 
mehr  nach  Osten  und  gleicht  vielleicht  die  Verkürzung  von 


„Was  die  Breiten  anbelangt,  so  habe  ich  für  Sabbi  das 
oöthige  Material  nach  Berlin  mit  meiner  Karte  des  Tondj- 
Bohl-Landes  abgeschickt;  letztere  bitte  ich,  abgesehen  von 
Blatt  I  meiner  Manuskript-Zeichnungen,  auch  für  die  an- 
deren zu  verwerthon. 

„Auf  denjenigen  dieser  Blätter  (Schwei nfurth's  Manu- 
skripte] ,  deren  Maassstab  1 : 500.000,  wurde  die  Deutsche 
Heile  sn  O.oisoe  Meter,  die  Wegstunde  zu  O.ooso  Meter 
ingenommen  oder  im  richtigen  Verhältnis«  die  Wegstunde 
tu  5456,4  Meter,  die  Minute  zu  120  Schritt  k  0,767  Meter. 
E*  wurden  gar  oft  mehr  als  120  Schritt  gemacht,  allein 
ich  habe  überall  das  Minimum  angenommen.    So  wird  die 


Route  vielleicht  in  Folge  der  Breitenberichtigung  noch  ver- 
längert werden  können. 


.Alle 


namentlich  die 


vielen  Bachp««sageo ,  d.  h.  die  Strecken  der  Passagen,  die 
nicht  selten  sehr  breit  waren,  wurden  alle  mit  in  Rech- 
nung gebracht.  Oft  aber  musate  die  Bachbreite  ganz  un- 
berücksichtigt bleiben,  da  die  zahllosen  Hindernisse  keinerlei 
Distanz-Schätzung  zulieesen. 

„Auf  den  zwei  nördlichen  Blättern  ist  leider  durch  einen 
Irrthum  nur  0,oo86  als  Maas«  für  die  Wegstunde  in  Anwendung 
gekommen,  obgleich  gerade  da  weniger  Marscbhindernisse. 

„Die  Orthographie  iet  genau  der  Nord-Deutschen  Mundart 
(ohne  consequente  Verwechselung  harter  und  weicher  Con- 
Bouantcn)  angepasst,  die  betonte  Sylbe,  ohne  welcho  die 
Namen  ganz  unverständlich  werden,  ist  überstrichen." 
Hierzu  bemerkt  nun  der  Bearbeiter: 
„Leider  giebt  es  auf  der  ganzen  von  Dr.  Schweinfurth 
durchroisten  Strecke  nicht  Einen  astronomisch  genau  be- 
stimmten Funkt,  denn  sogar  die  Meschera  el  Rcq,  der  Aus- 
gangspunkt vieler  Reisender,  schwankt  um  circa  40'  in 
der  Länge,  sie  liegt  unter  28*  40'  Ö.  L.  v.  Gr.  nach 
Heuglin-Hassenstein's  Karte1)  und  unter  29°  21'  nach 
j  Arrowsmith's  Karte  von  Petherick'«  Reisen  "),  und  um  1 0 ' 
in  der  Breite3).  Glücklicher  Weise  berührte  Dr.  Schwein- 
furth auf  seinen  Reisen  den  Ort  Mvölo  am  Rohl-Fluss 
gegenüber  Dugbara  oder  Dugwara,  einem  durch  Petherick 'b 
Route  und  die  beiden  nördlich  und  südlich  gelegenen,  von 
ihm  astronomisch  bestimmten  Punkte  Adael  und  Xeangara 
ziemlich  fest  liegenden  Orte. 

„Da  nun  Sohweinfurth's  Manuskript- Zeichnungen  mit 
grosser  Genauigkeit  (wie  wir  bei  Nachconstruktion  seiner 
Routen  im  Tondj-Djur-  Gebiete  nach  seinen  Itinerarien «) 
Gelegenheit  hatten  zu  constatiren)  nach  seinen  ausseror- 
dentlich fieissig  und  genau  geführten  Itinerarien  construirt 
sind  und  da  ferner  die  magnetische  Missweisung  an  meh- 
reren Punkten  von  ihm  bestimmt  wurde,  so  konnte  die 
ganze  Route  mit  ziemlicher  Genauigkeit  niedergelegt  werden. 

„Durch  diese  einfache  Anknüpfung  der  ganzen  Route 
an  den  Ort  Dugbara  kommt  die  Lage  der  Meschera  el  Req 
auf  8°  34'  N.  Br.  und  29*  11'  Ö.  L.  v.  Gr.,  stimmt  also 
in  der  Breite  mit  Petherick's  Bestimmung  überein  und  hält 
in  der  Länge  ungefähr  die  Mitte  zwischen  den  auf  Heuglin- 
Hassenstein's  und  Arrowsmith's  Karten  angenommenen  Po- 
sitionen. In  Folge  dieser  Lage  der  Meschera  braucht  der 
Hahr  el  U  basal  nicht  so  stark  als  auf  Arrowsmith's  Karte 


■)  GeogT.  Mitth.,  Krg.-H«ft  Nr.  15. 

»)  G*ogr.  Mitth.  1868,  Tafel  10,  oder  Josr».  R.  0.  S.,  toI.  3S. 
')  Geogr.  Mitth.,  Krg.-ßd.  11,  8.  161 ,  und  GeogT.  Mitth.  1866, 
8.  178. 

•)  Zsvtochrift  der  GoselUeb.  rar  Erdkunde  ra  Berlin,  1870,  3.  146. 
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Dr.  G.  Schweinfurth's 


nach  den  oberen  Nil- Ländern. 


▼erkürzt  zu  werden,  was  mit  Th.  v.  Heuglin's  Ansicht 
mehr  übereinstimmt.  Dr.  Schweinfurth  selbst  scheint  sehr 
im  Unklaren  zu  sein,  welchen  von  beiden  Längen  für  die 
Meschera  er  den  Vorzug  geben  »oll,  da  er  auf  seiner  Karte 
vom  Tondj-  Djur-  Lande  ')  deren  Länge  nach  fleuglin  an- 
genommen hat,  während  er  sie  jetzt  nach  Arrowsmith  an- 
genommen haben  will  (s.  oben) ;  seine  Behauptung,  da»  nur 
auf  diese  Weise  seine  ltoute  mit  Mvölo  am  Röhl  in  Einklang 
zu  bringen  sei,  ist  unrichtig  und  erklärt  sich  dadurch,  das» 
er  bei  Construktion  der  Karte  in  der  Berliner  Zeitschrift 
die  magnetische  Missweiaung  auf  unrichtige  Weise  in  Rech- 
nung gebracht  hat,  wodurch  sich  zugleich  die  geringe  Über- 
einstimmung seiner  Route  mit  der  Heuglin's  auf  besagter 
Karte  erklärt;  eben  so  werden  dadurch  seine  Instruktionen 
über  die  ZurechtseUung  des  Platzes  Sabbi  und  die  Ver- 
kürzung der  Strecke  Meschera — Seriba  Ghattas  erledigt. 

„Was  die  Breitenbeobachtungen  Dr.  Schweinfurth's  an- 
langt, welche  aus  der  Mittagsschattentänge  eines  senkrecht 
in  den  Boden  gesteckten  Metermaas« es  abgeleitet  sind,  so 
haben  vir  dieselben,  da  sie  sowohl  unter  sich  als  mit  dem 
Itinerar  durchaus  nicht  in  Übereinstimmung  zu  bringen 
waren,  gänzlich  unberücksichtigt  gelassen  *). 

„Der  Umstand,  dass  Dr.  Schweinfurth  die  eine  seiner 
Zeichnungen  und  zwar  gerade  die,  auf  welche  Mvölo  mit 
den  anschliessenden  Routen  fällt,  nach  Berlin  geschickt 
hatte  und  dass  wir  dieselbe  erst  erhielten,  als  unsere  Zeich- 
nung schon  vollendet  war,  entschuldigt  den  etwas  unzünf- 
tigen UaasssUb  von  1 :  1.080.000  de 


')  Zeitschrift  d«r  Gesellschaft  für  Erdkunde,  1870,  Tafel  3. 

')  Mit  gewohnter  Gefälligkeit  hatte  Herr  Prüf.  Brubne  in  Leipzig 
die  (jüte.  die  Scbwoinfurth'schen  Beobachtungen  der  Schattcnlängen 
einer  Prüfung  und  Berechnung  tu  unterziehen,  und  er  schrieb  uns  darüber 
Folgende» : 

„Den  Beobachtungen  de«  Herrn  Dr.  Schweinfurth  tur  Bestimmung 
der  Breite  mittolst  de«  Mitta^aschatteus  eine«  Sta.bc*  iel  eine  allzu 
gross«  Genauigkeit  nieht  zuzuschreiben,  da  besonders  seLr  viel  von  der 
senkrechten  Stellung  de*  Stabes  und  der  richtigen  Messung  der  Schatten- 
Unge  abhängig  ist. 

„Die  Correktion  des  Kalenders  des  Uerrn  Dr.  Schweinfurlh  Itsst 
sieh  leider  mit  Sicherheit  auch  auf  einen  Tag  nicht  bestimmen,  da  bei 
heiterem  Himmel  eine  schmale  Mondsichel  zu  sehen  schon  am  Tage 
nach  dem  Neumonde  möglich  ist,  gewöhnlich  aber  2  Tbk«  angenommen 
werden,  womit  auch  drr  Mohammedanische  Kalender  Übereinstimmt. 

,,Hcrr  Dr.  Schweinfurlh  sah  nach  «einem  Kalender  nach  den  mir 
mitgetheilten  Daten  die  Mondsichel  am  1.  und  31,  Min  Abends  7  Uhr; 
nach  dem  Berliner  Jahrbuch  war  dor  Neumond  den  2.  März  frflh  9  Uhr 
and  den  1.  April  früh  3  Uhr,  die  erste  Sichel  daher  sichtbar  dem 
blossen  Auge  im  günstigsten  Falle  den  8.  März  und  den  2-  April, 
sicher  sichtbar  den  4.  Man  und  den  3.  April.  Die  Correktion  des 
Dr.  Schweinfurth'schen  Kalenders  ist  daher  entweder  -f  2  Tage  oder 
+  3  Tag«,  diu  letztere  halte  ich  für  wahrscheinlicher  und  erwähne, 
dass  »ach  der  I.  üsfl  '1  bedschc  der  Mubammednner  am  4.  Mär»,  der 
1.  Moharrem  1287  am  3.  April  füllt. 

„Ans  den  Beobachtungen  lassen  sieh  unmittelbar  die  scheinbaren 
Zenith- Di«tan>en  de*  oberen  Sonnenrande»  finden,  »n  denen,  um  die  wah- 
ren Zenith -Distanzen  des  Sonuenmtttelpunktee  zu  erhalten,  die  Correk- 
tionen  wagen  Refraktion,  Parallele  und  Halbmessers  anzubringen  sind. 
■  ich  hier  aus» 


„Die  Hoffnung  Dr.  Schweinfurth's,  seine  Route  noch 
verlängert  zu  sehen,  konnte  nicht  erfüllt  werden,  jedoch  ist 
durch  die  veränderte  Richtung  der  südlichste  von  ihm  er- 


Datum    13«  2S 
de»  nr.  Ig  2-2 
eieHvela-  |s  «  e  a 
fenh  W>.  £  S  °~ 


1  Seriba  Abo  13.  Febr.  o,6S 
iSaamat 


2 

3  ; 
4 

5  1 

6  Moni»'« 

Residenz 

7 

l 


vorläufige 
Measuntj 

18.    „     0,«ts  genau 
9.  Mai    (»,4014»  etwas  verspätet 

15.  „      0,4«  genau 

16,  „  0,4-SÜ 
10.  April  Olws 


25.  Mir»  O.ow 


südwärts,  etwa 
3  Miu.  su  «pst 
nordwärts, 


6>  +  16,*  Ii  J»,e 


16  C,c  -r  16,1  15  23,1 
12  39,»  4-  |r,,l  12  5«,« 
14  4U,«i-f  16,1  14  36,7 
14  55.«  +  16,1  15  11.» 
4  52,»! -v  16,1  6  8,1 
I 


lordwsrts,  0  42,»:+  16,0  0  58^ 
»ehr  genau 


„Von  diesen  Beobachtangin  ist  die  erato  »1s 
»uszusdiliesaen,  bei  der  dritten  ist  die  Verspätung  nicht 
und  um  sie  mit  der  vierten  und  fünften  in  Übereinstimmung  zu  bringt», 
entlaste  eine  Verspätung  Ton  etwa  15  Minuten  angenommen  werden, 
wss  zu  hypothetisch  ersdieiut,  so  d»ss  es  auch  besser  »ein  wird,  sis 
nicht  zu  benutzen.  Bei  der  sechsten  Beobachtung  ist  eine  Versps- 
tung  von  3  Minuten,  für  welche,  um  die  Meridianseoith  -  Distanz  der 
Sonne  zu  erhalten,  eine  Correktion  Ton  — 3',J  nothig  ist.  Benutzen 
wir  daher  die  zweite,  viert«,  fBnfte,  die  sechste  corrigirte  nnd  die  sie- 
bente Zenith-Disttn»  uud  nehmen  als  Kaleader-Correktion  2  oder  3  T»ge 
an,  ao  sind  bei  etwa  2  Stunden  Meridian-Dinaren»  mit  Qrwenwieh  di« 


Akt  Scriba  Abu  S$amat  bti 


Kalender-Correktion  +  2  Tage. 

zUlender-Correktion  +  3  T»g». 

Wahr« 

ZsalUV 
ittslsziz. 

Deklination  u_j,- 
der  »»»es.    !  Br*"*- 

7^1!»*    '  DekllaaUeo 

Breite. 

15*  23',1  —  10*  54',4    4*  28',I 

14  56,7  4    19    19,4    4  22,9 

15  II  ,»  +  19    32.»    4    21  ,0 

15°  5!S',1  —  10°  32', 7 
14    36 ,7  -|-  19    32  ,» 
16    11  ,»  +  19  46,0 

4*  50',4~ 
4  36,7 
4  34,1 

Breite, 

Mittel  .       .    4»  24' 

Munal 

Mittel      .      .  . 
Hrndent. 

4°  40' 

5*  6',« 
0  »8,a 

+  8'  40',»  j  3*  36',» 
+  2    35 ,»  :  3  34',» 

5"    5',«      9"  2',7 
0    58,*      2  59,4 

3'  57  ,1 

3    67  ,7 

Breite, 

Mittel  7     ~  39~35' 

Mittel 

.1*  57' 

Wie  schon  gesagt,  halte  ich  die  Kalender-Correktion  Ton  .'I  Togen 
die  letzten  Breiten  für  die  wahrscheinlichsten  ,  so  dass  z» 


Seriba  Abu  tarnet  4'  4i>'  N.  Br., 

Münsa'»  Residenz  ...       3"  37'  „ 

„Die  beiden  Schattenllcgen ,  welche  Herr  Dr.  Schwciufurth  186? 
beobachtet  h»t,  geben  folgende  Reaulute: 

„J/escAern.  Der  kürzeste  Schatten  eines  ein  Meter  laugen  Sta- 
he», beobachtet  am  2.  Mär»  1869  zu  <>,«n  Meter,  entspricht  einer 
scheinbaren  Zenith  -  Distanz  "So»  oberen  Sonnenrsnde»  Ton  U°  37',', 
einer  wahren  Zenith- Distanz  des  Soiinenmittelpuuktes  von  14*  5 l'J 
nnd  mit  der  Deklination  Her  Sonne  von  —  7*  6',»  iet  die  Breit» 
+  7"  48'. 

„Seriba  Ghattas.  Der  kürzeste  Schatten  eines  ein  Meter  lang«» 
Stabes,  boobachtet  am  23.  Juli  1869  zu  <>,»U  Meter,  entaprirht  einer 
scheinbaren  Zenith  ■  Distanz  de»  oberen  Sonnenrandes  von  1 1  *  58',», 
einer  wahren  Zenith-Dislanz  des  Soonenmittrlpunktes  von  Ii'  U',9 
und  mit  der  Deklination  von  +  19°  37',«  Ist  di»  Breite  4-7°  24'. 

„Ks  ist  zu  bedauern ,  daaa  Herr  Dr.  Schweinfurth  nicht  öfters 
diese  BeobsebtunKCD  gemacht  hat,  um  wenigstens  einen  Anhalt  für  die 
Sicherheit  der  Beobachtungen  zu  haben,  die  ich  nicht  ala  allzo_ gross 
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reichte  Punkt  auf  unserer  Karte  etwas  südlicher  als  auf 
■einer  Zeichnung  zu  liegen  gekommen." 

3.  Dr.  Sohwelnfurth*»  Kotisen  über  einzelne  T heile 
der  Karte. 

Sowohl  auf  seinen  Manuskript  -  Karten  als  in  «einen 
letzten  Briefen  an  uns  hat  Dr.  Schweinfurth  eine  Reihe 
von  Notizen  niedergeschrieben,  die  wir  hier  geordnet  zu- 
sammenstellen. 

Dir  Molmul- Frag«.  —  Veranlassung  zu  meinem  letzten 
Ausflug  (September  1870)  gab  zunächst  die  Molmul-Frago, 
ob  es  sich  hier  um  einen  Arm  des  Djur,  wie  bisher  an- 
genommen, oder  um  einen  selbstatändigen  Bach  handele. 
Ich  glaube  das  Letztere  ziemlich  sicher  nachgewiesen  zu 
haben.  Diese«  Faktum  ist  für  die  Hydrographie  des  oberen 
Nil-Gebiets  nicht  ohne  Bedeutung,  denn  nach  Erledigung 
dieser  Frage  bleibt  im  ganzen  bekannten  Gebiete  nur  das 
Eine  Beispiel  einer  grossen  Flussschleife  übrig,  welche  der 
Bahr-cl-8eraf  oder  Giraffenfluss  darstellt.  Ich  müssto  sehr 
weit  ausholen,  wollte  ich  voreuchon,  die  Grunde  zu  erklä- 
ren, welche  bisher  zu  einer  anderen  Vorstellung  vom  Molmul 
Veranlassung  gaben,  begnüge  mich  daher,  nur  auf  die  Ge- 
wohnheit der  Nubicr,  das  Land  zwischen  zwei  sich  verei- 
nigenden Stromläufen  mit  dem  Ausdruck  „Insel"  zu  be- 
zeichnen, so  wie  auf  dio  Unklarheit  der  Eingeborenen  in 
ihrer  Ausdrucksweise,  wenn  es  sich  um  don  Ursprung  eines 
Flusse»  im  Gegensatz  zu  seiner  Mündung  handelt,  hinzu- 
deuten. Noch  jetzt,  nachdem  ich  sichere  Kunde  von  der 
Existenz  mehrerer ,  zum  Theil  grösserer  Bache  im  Süden 
der  bekannten  Ubergangsstelle  über  den  Molmul  als  un- 
zweifelhaft nach  Nordwesten  und  dem  Djur  zu  sich  bewe- 
gender Gewässer  erhalten,  muss  ich  Angaben  von  dem  Djur- 
Ortevorsteher  anhören,  welche,  hätte  ich  mich  inzwischen 
nicht  selbst  im  Bongo-  Lande  vom  Gegentheil  überzeugt, 
noch  heute  in  mir  dio  Vorstellung  erwecken  müssten,  das« 
der  Molmul  ein  Stromarm  sei.  Er  kommt  vom  Djur,  er 
steigt  mit  dem  Djur  (in  Folge  zum  Theil  von  Stauung), 
sagen  die  Leute,  ja  auf  meine  Frage,  ob  denn  das  Wasser 
des  Molmul,  wollte  man  den  ganzen  Djur  voll  Milch  gies- 
sen,  gleichfalls  weiss  werden  würde,  antworten  sie:  ja,  es 
würde  so  sein.  Durch  alles  das  wollen  sie  aber  nur  an- 
geben, dass  er  in  ein  und  dasselbe  Wasserbecken  sich  er- 
giessc  wie  der  Djur. 

Geographische  Yorritllungm  und  Atudruthweinen  der  Ein- 
geborenen. —  Eine  Zusammenstellung  aller  von  den  unserigen 
abweichenden  geographischen  Vorstellungen  der  Nuhier,  8u- 
drtnosen,  Araber  &c.  und  ihrer  Art  und  Weise,  geographi- 
sche Verhältnisse  zu  bezeichnen,  würde  ein  interessantes 
Studium  abgeben.  Unter  Anderem  habe  ich  mich  oft  davon 
überzeugt,  dass  die  Nubier  den  Eintritt  eine«  Nebenflusses 


als  Theilung  des  Flusses  in  zwei  Theile  bezeichnen  (wie  die 
Alten  den  Zusammenfluß  bei  Chartum  eine  Theilung  nann- 
ten, ubi  Nilus  iterum  bifurcus),  daher  die  häufigen  Angaben 
von  Stromarmen  auf  Grundlage  solcher  Gewährsmänner. 
Das  Land  zwischen  dorn  unteren  Lauf  zweier  zusammen- 
fliessender  Ströme  wird  immer  Insel  genannt  (z.  B.  Insol 
Senoaar  und  die  lusel  Meroc  der  Alten)  und  dioes  vermehrt 
die  Stromsohioifen  auf  unseren  Karten. 

Der  auffallendste  Unterschied  jedoch  von  unserer  Aus- 
drucksweis«  findet  sich  bei  der  Bezeichnung  der  Stromrich- 
tung, sie  ist  bei  den  Nubiern  gerade  das  Umgekehrte  von 
der  unserigen.  Dio  Leute  sagen:  der  Nil  geht  zum  Berge» 
nicht:  er  kommt  vom  Berge;  ja  am  Ufer  des  Ktbali  selbst 
sitzend  und  mit  dem  viel  gereisten  Abu  Ssamat ')  und  sei- 
nen Leuten  über  Strouuystome  raison  nirend ,  um  Auskunft 
Uber  die  vielen  hydrographischen  Rathsei  der  Heise  zu  er- 
halten, ertappte  ich  ihn  an  Ort  und  Stolle  über  handgreif- 
lichen Widersprüchen  und  Ungenauigkeiten.  Gut  denn, 
sagte  ich  endlich  ausser  mir,  so  zeige  mir  doch  jetzt  ein- 
mal die  Art,  wie  Du  zu  sprechen  pflegst  von  Flüssen,  hier 
ist  der  Kibati,  zeige  mir  mit  Deiner  Hand:  von  woher 
kommt  er  und  wohin  geht  er?  Darauf  deuteten  Alle  nach 
Osten  und  sagten:  dahin  geht  er,  und  dann  wieder  nach 
Westen  zeigend:  von  dorther  kommt  er,  so  sprechen  wir. 
Ich  hätte  aus  der  Haut  fahren  mögen.  Nein,  rief  ich  aus, 
bei  euch,  ihr  Moslem,  ist  doch  Alles  verkehrt  und  ver- 
dreht, wie  muss  es  da  erst  in  euren  Köpfen  aussehen!  Dir 
schreibt  nach  links;  wenn  ihr  an  einem  fremden  Ort  an- 
kommt, so  verlangt  ihr,  dass  euch  die  Leute  die  erste  Vi- 
site machen;  bei  Festen  giebt  der  Wirth  don  Dienern  der 
Gäste  Backechisch;  den  Tag  nennt  ihr  Nacht  (Sprechweise 
im  Sudan  -  Arabischen) ;  grün  und  grau,  blau  und  schwarz 
ist  euch  ganz  einerlei  Ding;  dio  Trommel  heisst  bei  euch 
drombeta  und  die  Trompete  tambur;  beim  Schlafen  wickelt 
ihr  euch  alles  Zeug  um  don  Kopf  und  hegt  mit  nackten 
Füssen  da.  Ich  könnte  noch  hundert  verkehrte  Dinge  an- 
führen, ihr  seid  durch  und  durch  verdreht  und  es  wundert 
mich  sehr,  dass  ihr  nicht  auf  dorn  Kopfe  steht  und  mit 
den  Füssen  esst 

Weitschweifige  Auseinandersetzungen  sind  erforderlich  bei 
so  unglaublichen  Dingen.  Dasselbe  berichtet  Speke  a),  indem 
er  sagt:  „Denn  alle  Araber  sagten  aus,  das«  der  Rusisi  aus 
dem  Tanganyika  heraus  fliesse,  wie  auch  der  Kitangule 
aus  dem  Nyansa  heraus  und  der  Nil  in  denselben  hinein 
fliesse";  und  an  einer  anderen  Stelle  bemerkt  er:  „Man 
sagt  mir,  dass  der  Fluss  nach  Westen  stromo,  was  mir  als 

')  Mobammsd  Wod  Abu  Stamat,  nein  B»*bUUer.  int  Theilneiimer 
am  Ge»ch»n«  Ai^d1»,  daber  aUe  Zog«  «ein«  Leute  txri  Pon«t  u.  A.  al» 
die  d*r  Afcad'ioLen  Compapmn  bnwkbnrt  «rordm  «ind. 

>)  Journal  of  tb«  di»cnrtry  of  tbe  tontee  of  tb«  Nile,  p.  90. 
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ein  hinreichender  Beweis  dafür  erscheint,  dose  das  Gegen- 
theil  der  Fall  ist"  Eine  Bonderbare  Art  der  Argumen- 
tation !  ruft  dazu  sein  Begleiter  und  Kritiker  Burton  aus ; 
in  diesem  Falle  aber  hatte  Speke  vollkommen  Recht. 

Samen  und  Quell»  de*  Djur.  —  Auch  die  Nomenklatur 
der  Gewässer  konnte  ich  auf  meinem  letzten  Ausflug  be- 
deutend aufhellen.  Der  Bongo-Namc  für  den  Djur-Fluss 
ist  Geddi  und  die  Djur  geben  an,  dass  er  auch  bei  ihnen 
diesen  Namen  bewiese.  Was  ieh  daher  mit  Tatai  (bei  An- 
tinori)  anfangen  soll,  ist  mir  unerklärlich,  ieh  will  indes« 
diesen  Namen  nicht  sofort  verwerfen ,  da  ich  Beispiele  in 
Erfahrung  zog,  welche  beweisen,  dass  bei  ein  und  dem- 
selben Volke  derselbe  Flug»  verschiedene  Namen  führen 
kann,  wie  z.  B.  Mai  und  Konga  bei  den  Bongo  für  den 
Molmul-Bach  gebräuchlich  ist.  Eine  ähnliche  Unbestimmt- 
heit des  Ausdrucks  mag  auch  bei  den  Djur  vorkommen, 
sicher  aber  nicht  bei  den  Niam-Niam. 

80  war  ich  sehr  erfreut,  auf  meine  Nachfrage  bei  den 
in  Kurkur  4c.  ansässigen  Niam-Niam-Soldaten ,  welche  die 
Züge  auf  der  ehemaligen  Piaggia'schen  Str&sso  zu  begleiten 
pflegen,  mit  grösster  Bestimmtheit  den  Djur-Fluss  Saueh  ') 
nennen  zu  hören.  Der  Ssußh  war  allerdings  auf  meiner 
Niam-Niam-Keise  der  bedeutendste  der  überschrittenen  Zu- 
flüsse des  oberen  Djur,  allein  die  falsche  Vorstellung,  die 
ich  bisher  vom  Mbrüole  gehabt,  und  die  Wahrscheinlichkeit 
einer  weit  grösseren  Quellen  -  Entfernung  des  Jubbo  gaben 
mir  keine  Gewissheit,  den  Ssuöh  als  den  Hauptfluss  be- 
trachten zu  dürfen.  So  hätte  ich  denn  in  der  That  die 
Quölle  des  Djur  besucht  und  nicht  bloss  mit  Worten  dem 
westlichen  Nilquellarm,  dessen  grösster  Zufluss  doch  wohl 
der  Djur  sein  muae,  auf  das  Haupt  getreten,  sondern  mit 
meinen  höchst  eigenen  Füssen. 

Di»  Wtuerickeid*  »witehtn  dem  Nil  (Djur)  und  Am 
ütllt,  der  Lauf  dt*  Mbrüole.  —  Das  Wichtigste  aber,  was 
ioh  auf  meinem  letzten  Ausflug  erfuhr,  war  dio  Nachricht, 
das»  der  Mbrüole  in  den  ÜClle-Flus»  sich  ergiease.  So  er- 
klärt sich  denn  leicht  die  Herkunft  des  Flusses  bei  In- 
dlmma,  den  die  Nubier  noch  dazu  den  Fluss  von  üando 
nannten  2). 

Dtr  Urnjtrtmg  dt*  UHU.  Piaggia's  8t*.  —  Obwohl  ich 
dem  grossen  Fluss,  den  Poncet'«  Leute  entdeckten,  eine 
Stellung  verliehen,  welche  denselben  gerade  so  erscheinen 
läset,  als  käme  er  aus  dem  nordwestlichen  Winkel  des 
Mwutan,  so  würde  ich  doch  die  Hände  Uber  den  Kopf  zu- 
sammenschlagen, wollte  man  dies»  wirklich  auf  einer  Karte 


')  Auf  der  Poneot'icben  K»rU  war  d«r  „8ou*"  «1»  «in  nseh  dem 
Tiad-See  abgehender  Arm  de*  Bebour»  (Uclle)  angegeben. 

')  Ur  Schweinfnrth  hatte  den  llbräole  Anflöge  suf  «einen  Kar- 
ten sie  Nebenan»  dee  Seoeh  (Djur)  »n gegeben  and  riet  Mähe  gehabt, 
über  den  Pluee  bei  Indtmm»  ine  Klare  in  kommen. 


nach  den  oberen  Nil -Ländern. 

1  so  darstellen.  Weder  die  Natur  des  Flusses  und  »ein« 
Tributaire  noch  die  Aussagen  dor  Eingeborenen  berechtiget! 
mich  im  Entferntesten  zu  einer  solchen  Annahme.  Im 
Qegentheil  bin  ich  jetzt  völlig  von  der  Baker'achen  Auaith: 
überzeugt,  welche  den  Mwutan  als  den  Hauptsammelplaö 
dor  Quellgewässer  des  Nil  bezeichnet  und  den  Bahr-el- 
Djebel  als  seinen  einzigen  Ausfluss.  Übrigens  werden  die 
später  zu  berechnenden  Höhenmeeeungen  für  den  Helle  ein 
Resultat  ergeben ,  welches  sein  Bett  mindestens  au  niveau 
des  Mwutan,  vielleicht  noch  höher  erheben  mochte. 

Im  Monbuttu-Land  oder  dessen  Nachbarschaft  existirl 
ein  grosser  Binnensee  entschieden  nicht.  Der  einzige  See, 
von  dem  dio  Leute  Etwas  wussten,  wird  in  Westsüdwest 
von  Münsa  angegeben;  die  Lokalität  nannte  Münsa  „tta- 
dimmo",  er  wurde  dort  geboren,  die  Niam-Niam  nannten 
sie  Güli.  Dieser  See  soll  so  gross  wie  Munsa's  Palast  »ein, 
also  100  F.  lang  und  50  F.  breit 

Erku nd ig ungen  über  den  weiteren  Verlauf .  de»  Uiüt.  — 
Nach  Aussage  dor  Leute  des  Ghattas  und  Abu  Ssamat, 
welche  mit  den  betreffenden  Gegenden  genau  bekannt  sind, 
kamen  sie  von  Rickete's  Dorf  in  Uando's  Gebiet ,  wo  sie 
unseren  Wog  verliessen,  westlich  zum  8itxe  Gsria's,  eines 
Bruders  von  Uando,  welcher  wie  alle  Söhne  Baaimböh'«  nach 
dem  Tode  dos  Vaters,  ohne  Anerkennung  der  Erstgeburt 
und  Thronfolge,  als  selbstständiger  Theilfüret  sein  Lud 
behauptet;  1,  kleine  Märsche,  6  Stunden  etwa  nach  der 
Besehreibung,  fuhren  von  Rickete  westlich  zu  Gttria.  Von 
G&ria  ging  es  in  einem  Tag,  5  bis  6  Stunden,  zu  Maliugdi: 
(=  Marindo,  da  r  und  1  in  allen  Sprachen  dieses  Gebiets 
völlig  gleichwertig)  und  von  diesem  führte  ein  Vormittags- 
marsch von  4  Stunden  zu  Moffi,  einem  unter  Malingde  ste- 
henden Bruder  desselben.    Von  Möffi  ging  ob  zu  Basleh 
(gleichfalls  Bruder  von  Malingde  und  unter  demselben  ste- 
hend) in  einem  Vormittagsmarsch,  der  etwa  2S  bis  3  Stun- 
den betrug.    Von  Basleh  aus  wird  die  Wildnis«  betreten 
und  am  Rande  derselben,  also  etwas  jenseit  Basleh,  passirte 
man  einen  Flüss,  welcher  so  gross  sein  soll  wie  der  Kohl 
bei  Auri  (30  F.  breit  und  S  F.  tief).    In  der  Wildnis« 
wurden  drei  kleinere  Flüsse  Überschritten  und  4|  Tage 
guten  (nach  Anderen  mittelmäsrigen)  Marsches  bis  Indrm- 
ma's  Stadt  verbraucht. 

Indlmma,  Sohn  des  Kifa,  hat  Beinen  Sitz  auf  einem 
hohen  Berge,  der  oben  ein  ungeheueres  Plateau  bilden  soll. 
Die  Stadt,  nach  Aller  Aussagen  mindestens  2000  Hütten, 
soll  oben  auf  dem  Berge  liegen  und  von  Kulturen  umgeben 
sein.  Der  Berg,  nach  den  Einen  so  gTow  wie  der  von 
AUri  (etwa  300  F.  reL),  nach  Anderen  höher  als  der  von 
DeragO  (500  F.  rel.),  besteht  aus  Granit  Der  Weg  schlsn- 

mal«  zu  rasten.  Vor  diesem  Berge  liegt  in  der  Nähe  noch 
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ein  «weiter  kleinerer,  zahlreiche  andere  in  Westen  weiter 
entfernt. 

Bei  Indimma  ist  die  Bevölkerung  bereits  gemischt  und 
besteht  aus  Sande  (Niam-Niam)  und  A-Madi  (den  A-Banga 
verwandt  und  im  Äusseren  den  Monbuttu  gleich). 

Von  Indimma  gelangte  man  in  4  Tagen  zu  Kanna,  dem 
mächtigsten  von  den  regierenden  Söhnen  Eifa'«.  Einen  hal- 
ben Tag  hinter  dem  Berge  von  Indimma  wurde  ein  grosser 
Fluss  poaeirt,  so  gross  wio  der  Blaue  Nil,  und  dann  noch 
3  Tage  durch  die  Wildniss  raarschirt.  Ein  Niam-Niam  von 
Kanna,  der  die  Compagnie  begleitete  und  den  ich  über  die 
Entfernung  von  Münsa' b  Dorf  zu  Eanna  befragte,  gab  an, 
iu»  man  in  5  Tagemärschen,  wie  die  Niam-Niam  gehen 
(i  8  bis  10  ßtunden),  dahin  gelange,  und  zwar  nach  Münsa 
ru  in  der  Bichtung  von  Ostsüdost  oder  Südost.  Diese  An- 
gabe stimmt  mit  der  von  Abdcrachman  Abu  Gurun,  dem 
Anführer  einer  Compagnie,  welcher  diese  Strecke  mit  seiner 
Karawane  in  IS  Tagen  (ä  3  Stunden)  zurückgelegt  hat 
Die  gleiche  Zeitdauer  auf  gleicher  Entfernung  beanspruchte 
unser  Marsch  von  der  Soriba  Abu  Ssamat  im  Niam-Niam- 
Laode  zu  Münsa. 

Westlich  von  Eanna  gelangte  man  in  einem  Vormit- 
lagsmarech  zu  BakingC  (Bruder  von  Kanna  und  diesem 
untergeben)  und  musstc  unterwegs  den  grossten  aller  bis- 
herigen Flüsse  paasiren,  Stunden  von  Kanna  beim 
Sitze  Mblttima's.  Diesen  Flugs  nannten  die  Niam-Niam, 
welche  die  Ghattas-Compagnie  von  Kanna  aus  mitgenommen 
hatte,  im  Einklang  mit  dem  Dragoman  üClle  oder  Bi-Uölle, 
es  kann  also  kaum  bezweifelt  werden,  das«  es  der  Fluss 
n»n  Münsa  ist.  Von  Kanna  kam  man  ferner  in  2  Tages- 
märschen, ohne  einen  Fluss  zu  pasairen,  zum  Dorfe  Gen- 
dua's  (nordwestlich?). 

Auch  erfuhr  ich  über  den  ferneren  Verlauf  des  Uöllo, 
dass  die  Eingeborenen  gesagt  hatten,  „weit  von  ihnen 
stromabwärts  höre  der  Fluss  ganz  auf,  da  gäbe  es  weder 
Bäume  am  Ufer  noch  Gras ,  man  sehe  nur  Wasser". 
Diese  Aussagen  weisen  wohl  deutlich  genug  auf  den  Tsad- 
See,  vielleicht  auch  auf  einen  noch  unbekannten  zwischen 
ihm  und  Kanna's  Gebiet,  etwa  den  mit  dem  dicken  König  '). 

Erläuterungen  in  den  Berichten  von  Pontet  und  den  Ita- 
lienern. —  Und  nun  noch  einige  Erläuterungen  zu  Poneet's 
Bericht.  Da  ich  nirgends  von  dem  Flussnamen  Bnri  oder 
Baburu  gehört  habe,  so  kann  ich  nur  annehmen,  das«  die 


')  Sich«  Petermanu-Ha»»cn»tein'a  Inner-Afrika,  KrKnmuogsband  *' 
ier  Oeogr.  Mitth. ,  Blau  7.  —  Iii«  Idenlineirung  de»  (Teil«  mit  dem 
S<hari  ist  natürlich  nar  «ine  Yeruuthung,  Dr.  Schweinfurtb  macht 
»^ar  auf  einem  «einer  KarteabUtlcr  die  Bemerkung:  „Die.  Thataacbe, 
da»»  der  Schart  bereit*  ito  Marx  stark  anschwcUcnd  wahrgenommen 
■urde,  möcbU  fBr  einen  noch  südlicheren  Ursprung  ron  Zuflüssen  spre- 
tien.  Dar  Vi]\v  steigt  so  früh  entschieden  nickt,  wenn  nicht  etwa 
ausnahmsweise."  A.  1*. 

PeWrroann's  Qtagr.  Mittheilungeo.   1871,  Heft  IV. 
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Kubischen  Beisendon  das  richtige  Wort  Klbari  (oder  Klbali) 
auf  dies«  Art  verdrehten  ').  Auch  von  der  Existenz  oincs 
Königs  Kaguma  habe  ich  Nichts  erfahren,  mir  ist  nur  be- 
kannt, dass  Poncet'«  Leute  beim  König  oder  Untorkönig 
Kubi,  DegbSrra's  Sohn,  ihren  Sitz  haben,  jenseit  des  Kl- 
bari, und  dass  dies«  wahrscheinlich  auch  der  Endpunkt  der 
im  Ponoet'schen  Berieht  erwähnten  Expeditionen  gewesen 
sein  müsse. 

Auch  das  Wort  Onguru  als  Name  de«  nördlich  vom 
Uöllo  und  Klbali  wohnenden  Volkes  ist  mir  unbekannt,  ich 
hörte  immer  nur  von  Gurgflru  sprechen  und  kann  Dr.  Ori's 
|  Erklärung  nur  beipflichten,  die  er  von  diesem  Namen,  den 
die  Nubier  den  Völkern,  die  ihre  innere  Ohrmuschel  aus- 
schneiden, zu  geben  pflegen,  in  seinem  Brief  an  Marquis 
Antinori  (Bollottino  della  8oc  geogr.  ital.  I,  p.  180)  er- 
theilt  hat. 

Einen  allgemeinen  Namen  für  das  dieueit  des  Uc"lle 
befindliche  Volk  im  Süden  der  Niam-Niam,  welches  bei 
gleichen  Sitten  wie  die  Monbuttu  sich  von  diesen  durch 
eine  abweichende  Sprache  unterscheidet,  konnte  ich  nicht 
ausfindig  machen.  Bei  den  Juru-Dürfcru  an  der  Südgrenze 
von  Uando's  Gebiet  nannten  sie  sich  A-Madi  und  auch 
bei  Indimma  soll  dieser  Name  für  den  ohrdurchlöcherten 
beschnittenen  Theil  der  Bevölkerung  gelten;  allein  ich  be- 
fürchto,  es  hier  nur  mit  der  Bezeichnung  eines  kleinen 
Tribus  zu  thun  zu  haben,  auch  wiederholt  sich  dieser  Name 
ausserdem  vielmals  unter  den  Familiennamen  der  Niam- 
Niam  und  bei  zwei  grösseren  Völkern,  den  Madi  oberhalb 


')  Die  Xubier  behalten  nie  einen  einheimischen  Flussnamen,  daher 
ihre  Angaben  io  geringen  Werth  fUr  die  geographisch*  Kritik  haben. 
So  »prerhen  »ic  z.  II.  nie  %'ain  Flusse  Rah  oder  Ibha ,  »obdern  sagen 
„der  Fl««»  run  Petiio",  weil  dieas  der  Name  des  Di»lrikt»rnr»teher»  ist, 
welcher  an  ihm  »einen  SiU  hat.  An  anderen  Stullen  wiesen  »ie  »ich 
gar  nicht  au  helfen.  Waa  »oll  z.  B.  der  Fluss  von  Uandn,  der  FIuas 
von  Rickete  sein,  wo  ein  solches  Qewirre  ran  Flüssen  Statt  findet .; 
Ausserdem  »inj  die  Kubier  nie  im  Stande,  diu  «inheintisebon  Namen 
richtig  au»iu»j.re<hen ,  wie  auch  die  unnötigen  stets  rerdrout  wordon. 
Binder  hie.»  in  Chartuni  allgemein  Bender  (Arabisch  :  Stadt),  Hansel 
hctasl  llandal  (Arabisch:  Kol<i«|oiate),  Klaincsnick  hiess  Niischili ,  Baker 
Bekki  4c.  liier  nannten  sie  *.  B.  Nddppo  „Ondügbe",  Hümmeri 
„Kimbern" ;  der  Wnhnsitx  eine»  Niam- Xiam- Häuptling»,  der  Mbänga 
genannt  wird,  beisst  bei  ihnen  Mmgo  Are.  Die»»  ist  eine  schlimme 
Thstaachr.  Würden  die  weit  gereisten  und  mit  guter  Laudc*kenntni»a 
versehenen  Arabischen  Anführer  die  Flnssnamen  sieb  merken,  so  könnte 
man  prächtig  die  Karle  rom  gansen  Lande  entwerfen.  Doch  wer  ist 
im  Stande,  jetit  die  SiUe  der  v«r»torb*nwi  Sultane,  wio  i.  B.  Kifa, 
Ba«irab«"h,  Ti>mbn  4c,  anzugeben? 

An  OrUnamen  scheint  es  absolut  «u  fehlen,  wohl  giebt  es  solche 
für  Gegenden,  Landschaften,  aber  alle  Weiler  (Dörfer  giobt  es  kaum) 
tragen  den  Samen  ihres  Orts-  oder  DistrikUrorstehers  (B?hk«  oder 
Abfir  genannt),  der  so  vergänglich  ist  wie  die  liiistemi  seines  Träger» 
srlbst  in  dissom  unruhigen  Lande.  Ausserdem  werden  die  Wohnsitze 
alle  Paar  Jahre  verlegt ,  um  frische«  Ackerland  cu  gewinnen;  dann  der 
häufige  Krieg,  die  riolen  Todesfälle  4c.  Bleibend  dagegen  und  mit 
grosser  Bostimmthsit  werden  alte  Oowässer,  auch  die  unbedeutend^ nn 
Oräbon  benannt.  Diese  werden  den  einzigen  Anhalt  darbieten,  wenn 
künftige  Heuende  meinen  Weg  im  Lande  verfolgen  oder  seine  Spuron 
ausfindig  machen  wollen. 

18 
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Gondockoro  und  dem  Mittu-Stamm  Madi  östlich  vom  mitt- 
leren Rohlfluese. 

Von  einer  Theilung  de«  Uelle  in  iwei  Arme  will  ich 
Nichts  wissen.  Entschieden  muss  ich  auch  der  Nachricht 
entgegen  treten,  die  Bewohner  dieser  Länder  besässen 
Kunde  vom  Weltmeer.  Die  Nachrichten  von  Dampfern  be- 
schränken sich  allein  auf  einige  Figuren,  welche  die  Phan- 
tasie der  Nubier  als  Darstellungen  von  solchen  anruschen 
beliebte. 

Alles,  was  Piaggia  über  die  Sitten  und  Sprache  der 
Niam-Niam  mitgetheilt  hat,  ist  sehr  gut  und  bleibt  unbe- 
anstandet, allein  «um  Vorwurf  gereicht  ihm  die  Erzählung 
fingirter  Reisetouren.  Auch  ist  ersichtlich,  dass  er  die 
Niam-Niam- Fürsten  in  falscher  Reihenfolge  anführt,  z.  B. 
auf  Malingde  oder  Malindo  unmittelbar  Eifa  folgen  läset 
und  nur  zwei  Tagereisen  Diatance  angiebt,  welche  Antinori 
ohne  Weiteres  auf  16  Deutsche  Meilen  veranschlagt  Ich 
gratulire  einer  Nubisohen  Compagnie,  die  mit  300  Trägern, 
200  Soldaten  und  150  Sklavinnen  und  Knaben  12  bis  14 
Wegstunden  am  Tage  zurückzulegen  gedenkt  und  auf  dieser 
Strecke  mindestens  20  8umpfbäohe  nnd  Oallerien  zu  pas- 
siren  hat,  von  denen  manche  allein  }  8tunde  Passagezeit 
erfordern,  wodurch  die  Tagereise  auf  mindestens  1 8  Stunden 
absoluter  Marschzeit  gebracht  würde. 

Von  dem  gänzlich  verschiedenen  Volke,  welches  sich  im 
Süden  unter  die  Niam-Niam  mengt  (bei  Indlmma  ist  die 
Bevölkerung  zur  Hälfte  gemischt  und  bei  Kanna  sind  die 
Niam-Niam  in  der  Minorität),  hat  Piaggia,  der  sonst  nicht 
wenig  Beobachtung*- Talent  an  den  Tag  legte,  nicht  das 
Geringste  mitgetheilt. 

Die  FoUrnUmmt  im  Süden  d<4  UilU.  —  Südsüdwestlich 
von  Munsa's  Gebiet  soll  ein  über  die  Massansa  herrschender 
8ultan  Kiso  (Quizzo  nach  Französischer  Orthographie)  seinen 
Sitz  haben,  er  ist  wahrscheinlich  durch  die  Maböde  und 
AckS  von  Münsa  getrennt  MabOde  werden  die  echten 
Negervölker  in  Südwest  von  Münsa  und  in  Süd  von  Kanna 
genannt;  auf  einem  Zug  gegen  sie  fand  Käfa  den  Tod. 

Südlich  und  südöstlich  von  Munsa's  Gebiet  hausen  die 
Stämme  der  echten  Negerrace,  welche  die  Monbuttu  ins- 
gesammt  Momvü  nennen.  Sie  sind  im  Besitz  von  Ziegen. 
Die  einen  heissen  NemeigS,  andere  BissangO,  Domondfl.  Viel 
weiter  in  Süd  und  Südost  wohnen  die  MaCggu,  von  woher 
die  prächtigen  Rinder  mit  riesigen  Fetthöckern  gebracht 
wurden,  die  ich  bei  Münsa  gesehen  habe.  In  Südsüdost 
sind  die  Pygmäen  Ackä  (Tlcki - Ticki  der  Niam-Niam)  die 
Nachbarn  der  Monbuttu.  Am  ersten  Tage  kommt  man  zu 
Mumberre's  Dorf,  am  zweiten  zum  Fluss  und  am  dritten  in 
die  Acka-Dörfer.  Narobe  (Nalobe),  Namerika  und  Eddupa 
heissen  die  Flüsse  des  Landes.  Der  NnlobC  soll  eine  Tage- 
reise südlich  vom  NomBjo  flicsaen,  beide,  geringer  als  der 


Utile,  sollen  vereint  in  letzteren  fallen.  Als  einzelne  Stämme 
der  AckS  wurden  mir  genannt:  NawapukS,  Nawatipfih,  Wu- 
blugigso,  Awadsubeh ,  Awagauumba,  Bnndea,  Mumomü, 
AgbuadS;  als  Häuptlinge:  Galima,  Beddr-,  Tiudaga,  Maggmbe. 

Häuptlinge  in  Monbuttu:  des  verstorbenen  Tikibö  Söhne 
Münsa,  IsingGrria,  Mammen,  Nama  Ac;  DegbCrra  nnd 
deeeen  Söhne  Knbi,  Bcnda,  Kupa,  Jongara. 

Etknographitcht  Stellung  der  Monbuliu  und  Niam-Niam, 
Kannibalitntut.  —  Über  die  Verwandtschaft  der  Monbuttu 
möchte  ich  so  lange  schweigen,  bis  mein  Wörterbuch  in 
die  Hände  von  Sprachforschern  gelangt  ist  Die  Fulbe  sind 
nicht  die  einzigen  hellbraunen  Menschen  in  Afrika.  Süd- 
lich von  Bornu  fand  Dr.  Barth  ein  Heidenvolk,  welches  von 
Osten  eingewandert  zu  sein  vorgab  und  dessen  Beschreibung 
sehr  wohl  zu  den  Monbuttu  stimmt  Heuglin  nennt  die 
Niam-Niam  geradezu  Galla,  aber  dieser  Begriff  ist  unendlich 
elastisch.  Ich  habe  allerdings  genug  Galla  gesehen,  die  den 
Niam-Niam  völlig  ähnlich  sahen ;  indes«  betonen  die  Nubier 
und  Sudanesen,  welche  die  Galla  besser  kennen  als  wir 
beide,  diese  Ähnlichkeit  selten.  Die  Sitten  der  Monbuttu 
deuten  indess  entschieden  auf  das  Gabun-Land  nnd  ich  habe 
in  meinem  ersten  Bericht  über  die  botanischen  Ergebnisse 
der  Reise  öftors  darauf  hingewiesen,  aber  Vieles  davon  mag 
sonst  noch  weit  in  den  unbekannten  Theilen  von  Afrika 
verbreitet  sein. 

Viele  Irrthümer  enthält  die  Antinori'sche  Schilderung 
des  Niam-Niam- Volkes  (Bollettino  della  Soc.  geogr.  ital.  I, 
p.  105),  mit  welcher  er  den  Piaggia'schon  Reisebericht  ein- 
leitet. Die  Niam-Niam  verzehrten  keine  Greise?  Letztere 
bilden  bei  Oberfällen  oft  die  einzige  Beute.  Ich  pflegte 
stets  sorgfältig  die  aus  aufgenähten  Zähnen  verschiedener 
Art  gebildeten  Halsbänder  zu  untersuchen,  namentlich  der 
interessanten  Naget  hiere  wegen,  die  das  Land  beherbergt 
Viele  trugen  Hundezähne,  Viele  auch  Backzähne  von  Men- 
schen und  mehrmals  sah  ich,  dass  alle,  etwa  5  bis  6  In- 
dividuen angehörig,  ganz  abgekaute  Flächen  darboten.  Auch 
die  mir  von  Monbuttu  herbeigebrachten  frisch  abgenagten 
Schädel  waren  oft  zahnlos.  Zur  Rede  gestellt,  wie  sie  nur 
so  altes  und  schlechtes  Fleisch  gemessen  könnten,  erhielt 
ich  öfters  als  Antwort  die  Frage:  sind  etwa  alte  Leute 
nicht  auch  fett? 

Und  nun  zum  Fett,  das  der  Niam-Niam-Suppe  fehlen 
soll.  Ich  habe  Wochen  lang  mit  nichts  Anderem  meine 
Lampe  gespeist  als  mit  Babuckr-Fett ,  es  war  häufiger  zu 
haben  als  das  Termiten-Öl,  und  letzteres  als  Speiseöl,  dessen 
ich  sehr  bedurfte,  noch  dadurch  sehr  rar  gemacht,  dass 
man  es  selten  rein,  sondern  meist  mit  Menschenfett  ge- 
mischt erhielt  Auf  meiner  elftägigen  Exkursion  zum  Ba- 
ginBe  war  ich  in  grosser  Verlegenheit,  weder  ZiegeciVtt 
noch  Butter  war  mitgenommen  worden ;  meine  Niam-Niam- 
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Diener  worden  daher  überall  in  dio  Dörfer  geschickt,  um 
Termiten-Öl  theuer  für  Kupfer  zu  kaufen,  sie  kehrten  aber 
iteU  mit  der  trostlosen  Mischung  zurück,  welche  meine 
nächtlichen  Reisenotizen  beleuchten  half. 

Die  Niam-Niam  selbst  sind  alle  sehr  sur  Fettbildung 
geneigt.  Nioht  erklären  konnte  ich  mir  die  im  Lande  überall 
verbreitete  Meinung,  dass  das  Trinket)  gröis&erer  Quantitäten 
von  Menschenfett  völlig  berausche.  Man  wie«  auf  Töpfe, 
die  etwa  1|  Quart  fassen  mochten,  mit  dem  Hinzufügen, 
du«,  wenn  ein  solcher  mit  Menschenfett  gefüllt  genossen 
werde,  der  Trinker  den  ganzen  Tag  bis  zum  Abend  seiner 
Sinno  nicht  mächtig  sei.  Ich  notiro  nur  dio  Aussagen  von 
Niam-Niam  selbst,  das  Gerede  der  Nubier  hat  für  mich  na- 
türlich nicht  den  geringsten  Worth. 

Kühe  werden  allerdings  nicht  begraben,  da  sie  eben  so 
fehlen  wie  Schafe  und  Ziegen  und  von  den  Babuckr  geholt 
werden  könnten.  Der  entschiedenste  Irrthum  aber  liegt  in 
der  Vorstellung,  die  Xiam-Niam  hätten  schlichtes  Haar. 
Die  zahlreichen  Flechten,  welehe  oft  bis  zum  Nabel  herab- 
hängen, sind  es  zwar,  aber  das  Haar  ist  kraus  und  derb 
wie  jedes  sogenannte  Negerhaar,  es  ist  nur  von  unbe- 
whränkterem  Wachsthum.  Dasselbe  gilt  von  dem  Haar  der 
Muubuttu.  Was  die  Hautfarbe  anlangt,  so  sind  die  Niam- 
Niam  nur  zu  einem  Theil  der  Bevölkerung,  namentlich  die 
Weiber,  durch  etwas  hellere  Töne  von  den  Dör  (Bongo) 
verschieden  'J. 

Poncets  betonen  durchaus  nicht  den  Kannibalismus  der 
Monbuttu  und  doch  übertrifft  er  entschieden  denjenigen  der 
Niam-Niam.  Nicht  alle  der  Letzteren  essen  Menschenfleisch, 

')  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ick  auch  darauf  aufm«rk>am  machen, 
da»i  die  Djur  mit  dam  Dinka- Volke  NiebU  m  «ehalten  baben,  sondern 
rtafach  ein  von  dicaen  abgesonderter  .Stamm  der  Schilluk  sind.  Sit 
►lireeben  die  Scbilluk-Sprache  und  »alten  »elbut,  ditu  »ie,  »ich  mit  den 
ßrhutuk  ohne  Weitere«  unterbauen  könnten,  tklalluk  and  Djur  wären 
Briidrr  *c. 


wenn  es  dargeboten  wird  (z.  B.  Uaudo),  die  Monbuttu  aber 
thun  es  ausnahmslos.  Im  Niam-Niam-Lande  war  ich  übri- 
gens selbst  Zeuge,  dass  man  die  Krieger,  welche  die  Nubier 
auf  einem  Sklaven-  und  Korn- Raubzug  ins  Babuckr- ') 
Gebiet  begleitet  hatten,  mit  alten  untauglichen  Weibern  be- 
schenkte —  zum  Essen,  und  mir  gab  man  nach  einiger  Zeit 
die  Köpfe  (z.  B.  Nr.  85,  87  und  88  des  Berliner  K.  Ana- 
tomischen Museums);  ja  ich  sah  Säuglinge  von  den  Müttern 
entfernt  bei  den  Hütten  eines  Weilers  auf  den  Boden  ge- 
legt, neugeborene,  noch  ganz  rothe  Würmlein,  die  in  schwe- 
ren Athemzügeu  dalagen,  bis  sie  starben,  während  eine 
Niam-Niam -Frau  dicht  neben  ihnen  gleichgültig  Kürbisse 
zerschnitt  Eine  Sklavin  mit  einem  Säugling  taugt  zur 
Arbeit  wenig,  man  fand  es  daher  für  zweckmässig,  die 
Kinder  wegzunehmen  und  als  Leckerbissen  zu  verwerthon. 
Diese  Wahrnehmung  war  das  Ungeheuerlichst«,  was  ich  ge- 
sehen, ich  hätte  sofort  meine  Revolver  in  Thätigkeit  setzen 
mögen,  doch  wandte  ich  schnell  der  gräulichen  Scene  den 
Rücken. 

Wie  schwächlich  erschien  dagegen  ein  früheres  Bild  aus 
dem  Kannibalen •  Leben ,  das  mir  bei  Münsas  Sitz  vor  die 
Augen  kam,  wo  ich  die  ganze  untere  Hälfte  eines  Kada- 
vers, regelrecht  wie  man  eine  Sau  behandelt,  mit  heissem 
Wasser  abbrühen  und  von  den  Haaren  säubern  sah!  Das 
thaten  junge  Weiher. 

Ich  fürchte  sehr,  die  Beispiellosigkeit  eines  solchen  Gra- 
des von  Kannibalismus  wird  in  Europa  wenig  Glauben  fin- 
den, ich  habe  aber  alle  Nubiechen  Compagnien  und  Hun- 
derte von  Augenzeugen,  die  man  joder  Zeit  in  Chartum 
anzutreffen  vermag,  als  Zeugen  für  die  exakte  Genauigkeit 
meiner  Mittheilungen. 

')  Kin  den  erbten  Xe»;er*Uiiuaeu  im  Süden  der  Monbuttu  rer- 
wnr.dter  Stamm,  auf  der  WtoUeite  »eine*  Gebiet»  im  ilalukrei»  von 
dem  Niam-Niam-ljiude  um*cnli>iten. 


Über  Zwerg\ 

Am  auffälligsten  und  von  allgemeinstem  Interesse  ist 
in  dem  Schweinfurth'schen  Berichte  die  Notiz,  dass  er  ein 
Zwergvolk  kennen  gelernt  und  ein  Individuum  desselben 
jetzt  unter  seiner  Dienerschaft  habe.  Von  den  Niam-Niam 
„Ticki-Ticki"  genannt,  ist  ihr  eigentlicher  Name  Acka  und 
ihr  Gebiet  beginnt  zwei  Tagereisen  südlich  von  der  Resi- 
denz MuDsa's ,  des  Königs  der  Monbuttu,  liegt  also  nach 
der  Construktion  der  Schweinfurth'schen  Routen  ungefähr 
unter  3°  N.  Br.  und  29°  Östl.  L.  v.  Gr.,  etwa  20  D.  Mei- 
len nordwestlich  von  dem  Nilquellsee  Mwutan  oder  Albert 
Njanza.     ..Die  mittlere  Höhe  der  Männer",  heisst  es  in 
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dem  Bericht,  „scheint  lj  Meter  zu  sein,  doch  giebt  es 
zahlreiche,  welche  dieses  Maass  nicht  erreichen."  Ausserdem 
wird  nur  noch  erwähnt,  dass  die  Ackä  die  Beschneidung 
üben,  welche  zur  Zeit  der  Pubertät  vorgenommen  wird. 

Dass  ein  Naturforscher  wie  Dr.  Schweinfurth,  in  dessen 
Glaubwürdigkeit  Niemand  Zweifel  setzen  wird,  die  Existenz 
einer  kleinen  Menschenraoc  im  Inneren  von  Afrika  ©ousta- 
tirt,  ist  für  die  Ethnographie  eine  Thatsache  von  hoher 
Bedeutung,  es  treten  dadurch  zugleich  die  mehrfachen  frü- 
heren Nachrichten  Uber  solche  zworghafte  Völkerstämme, 
die  von  verschiedenen  Reisenden  gegeben  wurden,  aber  we- 
is» 
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nigstens  in  neuorer  Zeit  niemals  Glauben  fanden,  in  ein 
ganz  anderes  Licht.  Was  man  für  Fabel  hielt,  wird  plötz- 
lich Gegenstand  der  wissenschaftlichen  Forschung  und  die 
Ethnologen  werden  nicht  säumen,  sich  ernstlich  mit  dem 
Studium  der  Afrikanischen  Zwergvölker  zu  befassen,  über 
die  wir  noch  äusserst  wenig  wissen ,  deren  blosse  Existenz 
aber  nach  nunmehriger  Bestätigung  manche  eingebürgerte 
Meinung  von  der  Einwirkung  des  Landes  auf  die  Bewohner 
modifleirt,  erschüttert  oder  umstösst.  Wie  erschien  es  doch 
selbstverständlich,  das»  die  furchtbare  Winterkälte  der  ark- 
tischen Zone,  die  lange  Nacht,  die  schwierige  Ernährung 
daselbst  den  Wuchs  der  Eskimos,  Lappen  4c  im  Laufe  der 
Jahrtausende  verkümmert  hatten!  Die  Anwesenheit  von 
Stämmen  gewöhnlicher  Grösse  in  der  Polarzone  konnte  man 
ja  durch  Einwanderung  erklären.  Wie  natürlich  war  es 
auch,  die  Buschmänner,  welche  den  Wüsten  Süd -Afrika's 
kaum  die  notwendigsten  Lebensbedürfnisse  abringen,  als 
degenerirte  Hottentotten  zu  betrachten!  Den  Nachweis  von 
dem  Irrigen  dieser  Auffassong,  den  neuere  Untersuchungen 
geliefert  haben  '),  unterstützt  nun  die  Kunde  von  den 
zwerghaften  Stämmen  in  der  Äquatorialzone,  die  mitten 
unter  den  MustergeBtalten  der  Neger  als  fremdartige,  ab- 
geschlossene Völkerschaften  wohnen  oder  in  kleinen  Trupps 
zigeunerhaft  umherziehen.  Sind  es  verkümmerte  Formen, 
etwa  nach  Moritz  W agner' s  Theorie  der  Artenbildung  durch 
Isolirung  in  Kolonien  entstanden?  Oder  sind  sie  von  Haus 
aus  verschiedenen  Stammes,  etwa  die  ureingesessenen  Ab~ 
originer,  wie  sich  deren  in  Indien,  China  4c  unter  den 
eingewanderten  Bewohnern  erhalten  haben?  Solche  Fragen 
führen  zu  den  letzten  Problemen  der  Ethnographie  und 
Naturgeschichte,  zu  dem  alten  Streite,  ob  Ein  oder  mehrere 
Schöpfungscentren  bestanden  und  ob  aus  Einem  Paar  sich 
alle  belebten  Formen  entwickelten  oder  jede  Art  für  sich 
geschaffen  wurde. 

So  weite  Perspektiven  reizen  zur  eingehenden  Unter- 
suchung. Die  neu  und  kräftig  aufgeschossene  Wissenschaft 
der  Ethnologie  wird  sich  bald  auch  der  kleinen  Mcnachen- 
raeen  Afrika's  bemächtigen,  um  ihrem  Ziele  näher  zu  kom- 
men. Eine  Vorarbeit  dazu  möge  die  folgende  einfache  Zu- 
sammenstellung der  bisherigen  Nachrichtc-u,  so  weit  sie  uns 
bekannt  sind,  bieten. 

Die  Pygmäm  -  Sagt.  —  Der  poetische  Spuk  dor  Elfen, 
Gnomen  und  sonstigen  winzigen  Mcnschcnformen,  mit  denen 
die  Phantasie  zu  allen  Zeiten,  die  Naturkräftc  verkörpernd, 
Luft ,'  Hain  und  Fels  belebte ,  oder  Swift'«  witzige  Schö- 
pfung, die  Lilliputer,  selbst  die  Sage  von  dem  Volk  der 
Pygmäen,  das  an  Okeanos'  strömenden  Fluthen  von  den 
Kranichen  mit  Mord  und  Verderben  bedroht  wird  (lliasIII,  6), 


')  Si.b«  Th.  HaLn  in  Andr»'»  Globu»,  1870,  Bd.  .Will,  No.  6. 


haben  Nichts  gemoin  mit  der  Kunde  von  kleinen  Menschen- 
stämmen in  Afrika,  die  schon  sehr  früh  in  nüchterner  und 
bestimmter  Form  auftritt.  Zwar  hat  Du  Chaillu  in  neue- 
ster Zeit  versucht '),  die  Homerischen  Pygmäen  in  West- 
Afrika,  landeinwärts  vom  Ogowai,  zu  lokalisiren,  wo  er  ein 
kleines  Volk,  die  Obcngo,  im  Binnenland  entdeckte  und 
Kranichzuge  an  der  Küste  ankommen  sah,  aber  es  handelt 
sich  bei  dor  Fabel  von  den  Pygmäen  jedenfalls  um  sehr 
viel  kleinere  Geschöpfe  und  es  wäre  auch  etwas  kühn,  an- 
zunehmen, dass  man  zu  Homer' s  Zeiten  bereits  Kunde  von 
der  westlichen  Äquatorialzone  Afrika's  gehabt  habe.  Da 
Chaillu  brauchte  seiner  Entdeckung  nicht  durch  Verknüpfung 
mit  der  klaasischen  Sage  eine  Folie  unterzulegen,  .sie  ist 
an  sich  schon  werthvoll  genug  und  wir  werden  ausführlich 
darauf  zurückkommen,  aber  um  der  Vermischung  der  Fabel 
mit  der  Wirklichkeit,  wie  sie  auch  bei  den  alten  Schrift- 
stellern in  Bezug  auf  die  Pygmäen  fast  durchweg  geschehen, 
gleich  hier  entgegen  zu  treten,  dürfte  es  nützlich  sein,  an 
die  gesunde  Ansicht  unseres  Altmeisters  Strabo  zu  eris- 
nern:  „Was  die  Dichter  vom  Proteus,  von  den  Pygmäen, 
von  der  Wirkung  der  Zaubennittcl  oder  was  sonst  etwa 
Derartiges  fabeln,  das  wird  nicht  aus  Unkundo  der  Orte, 
sondern  des  Vergnügens  und  der  Ergötzung  wegen  erzählt" 
(Buch  I,  Kap.  II,  30).  „Dem  [Dichter]'  Hesiodus  wird  wohl 
Niemand  Unwissenheit  vorwerfen,  wenn  er  von  Halbhunden, 
Langköpfen  und  Pygmäen  spricht,  auch  selbst  dem  Homer 
nicht,  weun  er  solches  fabelt,  wozu  jene  Pygmäen  auch 
gehören ,  noch  dem  Alkman ,  wenn  er  von  Sdiirmfüsslcrn, 
oder  dem  Äschylus,  wenn  er  von  Hundskopfigen ,  Brust- 
äugigen  und  Einäugigen  erzählt,  du  wir  es  ja  selbst  den 
in  Prosa  und  Geschichtsform  Schreibenden  nicht  eben  hoch 
anrechnen,  wenn  sie  auch  nicht  ausdrücklich  gestehen,  dass 
sie  eine  Fabel  mittheilen;  denn  es  zeigt  sich  sogleich,  dass 
sio  absichtlich  Fabeln  beimischen,  nicht  ans  Unkunde  der 
Wirklichkeit,  sondern  durch  Erdichtung  des  Unmöglichen, 
der  Wunderbarkeit  und  Ergötzung  wegen"  (Buch  I,  Kap.  II,  35). 
„Allordings  sind  Alle,  die  über  Indien  geschrieben  haben, 
in  hohem  Grade  Lügner ;  .  .  besonders  verdienen  Dei'machus 
und  Megasthenes  keinen  Glauben.  Denn  diese  sind  es, 
welche  von  Lappohrigcn,  von  Mond-  und  Nascnlosen,  von 
Einäugigen,  Langbeinigen  und  RUckwürtsgeÄngcrton  er- 
zählen. Sic  wärmton  auch  den  Homerischen  Kampf  der 
Kraniche  mit  den  Pygmäen  auf,  die  sie  drei  Spannen  lang 
machen"  (Buch  II,  Kap.  L  9).  „Allzu  sehr  ins  Fabelhaft« 
verfallend  spricht  Megasthenes  von  fünf  und  drei  Spannen 
langen  Menschen  und  unter  ihnen  von  naselosen ,  welche 
nur  zwei  Löcher  zum  Athmen  über  dem  Munde  hätten. 

')  Kqnstorial  Africa,  with  an  acrount  of  a  rate  «f  pigml»  (Jour- 
nal »f  th«  American  Oeogr.  and  SUtiat.  Societj ,  II,  So.  2,  1870, 
pp.  99  »*.). 
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Mit  den  Dreispännigen  führten  die  Kraniche  Krieg  (den 
auch  Homer  erwähne)  und  die  Rebhühner,  welche  die 
Grösse  Ton  Gänsen  hätten.  Die  Dreispännigen  Bammelten 
und  vernichteten  die  Kranioheier;  denn  dort  brüteten  die 
Kraniche,  weshalb  man  auch  sonst  nirgends  weder  Eier 
noch  Junge  von  Kranichen  finde.  Oft  auch  entfliehe  ein 
Kranich,  der  noch  eine  EisenBpitze  von  den  dortigen  Pfeil- 
schüssen in  sich  trage"  (Buch  XV,  Kap.  I,  57).  „Überhaupt 
müssen  die  Enden  der  bewohnten  Erde,  welche  neben  der 
»Dgemässigten  und  wegen  Hitze  oder  Kälte  unbewohnten 
Zone  liegen,  gleichsam  Entartungen  und  Verschlechterungen 
der  gemässigten  Zone  sein.  Diess  erhellt  aus  der  Lebens- 
weise und  aus  dem  Mangel  an  menschlichen  Lebensbedürf- 
nissen. So  leben  denn  auch  die  Bewohner  grösstentheils 
kummerlich  und  nackt  und  als  Wanderhirten.  Ihr  Zucht- 
vieh ist  klein,  Schafe,  Ziegen  und  Binder;  auch  die  Hunde 
sind  klein,  aber  bösartig  und  bissig.  Vielleicht  hat  man 
auch  in  Betracht  der  kleinen  Statur  dieser  Menschen  die 
Pygmäen  ersonnen  und  gefabelt  -,  denn  keiner  der  glaubwür- 
digen Mänuer  erklärt,  diese  gesehen  zu  haben"  (Buch  XVII, 
Kap.  II,  1). 

Dass  die  Pygmäen-Soge  ursprünglich  aus  einer  dunkeln 
Kunde  von  kleineren  Menschenrucen  entstanden  sei ,  hat 
nichts  Unwahrscheinliches,  an  welches  spezielle  Volk  oder 
an  welches  Land  sie  sich  etwa  anknüpfte,  bleibt  aber 
durchaus  ungewiss.  Wenn  Aristoteles  nagt :  „Die  Kraniche 
ziehen  aus  den  Skythischen  Ebenen  in  die  oberhalb  Ägyptens 
liegenden  Sümpfe,  von  wo  der  Nil  herkommt.  Und  daselbst 
sollen  sie  nach  der  Sage  die  Pygmäen  bekriegen.  Es  ist 
nämlich  keine  Fabel,  sondern  es  giebt  in  Wahrheit  daselbst 
einen  Schlag  kleiner  Menschen  und  Pferde ,  wie  erzählt 
wird,  welche  Höhlenbewohner  sind"  (Thierkunde,  VIII, 
Kap.  XII,  76),  so  ist  dies»  immer  noch  sehr  unbestimmt 
ausgedrückt  und  charakterisirt  sich  durch  den  Zusatz  der 
kleinen  Pferde  halb  ala  Fabel;  mit  Recht  erwidert  Strabo 
(Buch  I,  Kap.  II,  28):  „Nicht  bloss  in  den  Gegenden  von 
Hellas  siebt  man  den  Kranich  gen  Süden  ziehen ,  sondern 
auch  in  denen  von  Italien  und  Iberien,  am  Kaspischen 
Meere  und  um  Baktriana.  Da  nun  der  Ooean  sich  längs 
der  ganzen  Südküste  hinzieht  und  die  Kraniche  nach  die&cr 
ganzen  Küste  hin  dem  Winter  entfliehen,  so  muss  man  auch 
annehmen,  dass  die  Pygmäen  von  der  Fabel  länge  der 
ganzen  Südküste  angesetzt  werden ;  und  haben  die  Späteren 
die  Äthiopen  und  dio  Soge  von  den  Pygmäen  bloss  auf 
jene  neben  Ägypten  bezogen,  so  geht  diess  das  Alterthum 
Nichte  an." 

Bei  Flinius  finden  wir  nur  eine  Wiederholung  der  Ari- 
stotelischen Behauptung  („Quidam  et  Fygmoeomm  gentem 
prodiderunt  inter  paludis,  ex  quibus  Nilus  oriretur",  Natu- 
ralis historia,  üb.  VI,  sect  3ö),   später  rückt  aber  der 
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Schauplatz  der  Pygmäen -Sage  aus  Afrika  hinüber  nach 
Asien,  denn  Pomponius  Mela  versetzt  sie  nach  Arabien 
landeinwärts  von  den  schlangcnessenden  Panchai  (üb.  III,  81), 
Soünus  auf  die  Berge  Indiens  (LH,  15),  sogar  in  die  Chi- 
nesische Literatur  gingen  sie  über  ') ,  kurz  jede  Nachricht 
von  einem  kleinen  Menschenschlage ,  mochte  sie  nun  be- 
gründet sein  oder  nicht,  wurde  mit  der  alten  Pygmäcn- 
Fabol  in  Verbindung  gebracht,  ohne  dass  die  Nachrichten 
mit  irgend  welchen  beschreibenden  Angaben  wiedergegeben 
wurden.  Der  ganzo  um  die  Pygmäen  sich  gruppirende  li- 
terarische Stoff  bleibt  deshalb  für  Ethnographie  und  Geo- 
graphie werthlos. 

Uerodot.  —  Nur  der  alte  Wcltkenner  Herodot  macht 
sich  von  der  Mythe  frei  und  giebt  uns  in  schlichten  Wor- 
ten die  erste  das  Gepräge  der  Realität  tragende  Kunde 
von  dem  Vorhandensein  kleinerer  Menschen  in  Inner-Afrika. 
In  seiner  berühmten  Erzählung  (II,  82)  von  der  abenteucr- 
Uchcn  Reise  (wir  würden  sie  jotzt  Forschungsreise  nennen) 
der  fünf  ausgelassenen  Söhne  angesehener  Männer  vom 
Stamme  der  Nasomoncn  an  der  Syrtc,  die  unter  anderen 
unnützen  Dingen  darauf  verfielen,  die  Wüsten  Libyens  zu 
besichtigon ,  wird  gesagt ,  dass  die  ersten  Menschen ,  zu 
denen  sie  jenseit  der  Wüste  kamen,  „kleine  Männer,  nicht 
einmal  von  mittlerer  Grösse,"  waren.  Trotz  vielfacher  Ver- 
suche, die  von  den  Nasamonen  besuchten  Örtlichkeiten  fest- 
zustellen, ist  man  noch  vollständig  im  Dunkeln,  wo  man 
jenes  kleine  Volk  und  seinen  grossen,  von  West  nach  Ost 
strömenden,  krokodilreichen  Fluss  zu  suchen  hat3). 

Mit  bestimmter  Lokaüsirung  und  mit  ausfuhrlichem  be- 
schreibenden Detail  treten  die  Nachrichten  von  zwerghaften 
Völkern  iu  Afrika  erst  in  moderner  Zeit  auf,  wogegen  dos 
Mittelalter,  dem  die  Entdeckung  der  Eskimo«  durch  die 
Normannen  zufiel ,  für  unseren  Gegenstand  Nichts  bietet  *). 
Die  ersten  noch  ziemlich  fabelhaften  Nachrichten  der  Neu- 
zeit beziehen  sich  auf  die  Insel  Madagaskar. 


')  A.  Bastian  in  Zutrift  fttr  Ethnologie,  1.  Md. ,  Berlin  1869, 
8.  3.-J4. 

')  Märchenhafter  «1er  wenigst«!!  dar  Erklärung  durch  aptisrbe 
Täuschung  fällig  i«t  die  Erwähnung  von  kleinen  Menschen  an  der  Stolle, 
wo  Herudut  Tun  dem  Versuch  des  SaUspes,  Libyon  za  umschiffen,  be- 
rirhtet  (IV,  4.1) :  „AU  «r  dureb  die  Säulen  de»  Herta)«*  gefahren  and 
um  du«  Vorgebirge  von  Lihyen,  welches  Sotueit  beUit,  ungebogen, 
eetxt«  er  die  Fahrt  nach  Mittag  tu  fort ;  nachdem  er  aber  eine  grosse 
Strecke  Meeres  in  vielen  Monaten  durchschifft  hatte  und  noch  immer 
mehr  durchschiffen  musste,  so  kehrte  er  um  und  fuhr  naeb  Ägypten 
surQck.  Von  da  eilte  er  zu  dem  König  Xerxee  [der  ihn  ausgeschickt 
hatte]  und  erzählte  ihm,  wie  er  in  weiter  Kerne  an  kleinen  Menstben 
Torbeageschifft  wire,  welche  eine  Kleidung  Ton  Palmen  trugen  und,  so 
oft  sie  mit  dem  Schiffe  dem  Laude  sich  gcoätierl,  die  flucht  «u  des 
Bergen  ergriffen  ond  ihre  Städte  verlassen  hätten." 

*)  Edrisi  {L,  8,  p.  *">  der  Jaubert'achen  Übersetzung)  spricht  Ton 
SG  Zoll  hohen  nackten  Wilden  auf  einer  Insel  Kl-ftami  bei  Screudib 
(Ceylon),  nicht,  wie  de  Frobenille  (Vorige  ä  Madagascar  |i»r  Ltguetel 
de  Lacorohe,  J,  p.  X8,  Anm.)  angiebt,  auf  einer  Insel  oder  in  einem 
Lande  Ost-  Afrika'«. 
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Dit  h'ivut*  od*r  ratimiat  auf  Madagaskar.  —  In  der  Mitte 
de»  17.  Jahrhunderte  erwähnte  Etienne  de  Flacourt,  Direktor 
der  Franzöeisch-Ost-Indischon  Compagnie  und  Statthalter  von 
Madagaskar,  in  seiner  „Histoire  de  )a  grande  ile  de  Mada- 
gaskar" {Pari»  1661)  einer  Zwergsage  auf  dieser  Insel:  „Einige 
haben  glauben  machen  wollen,  es  gäbe  hier  Kiesen  und 
Pygmäen ;  ich  habe  mich  ausdrücklich  danach  erkundigt,  es 
sind  aber  Fabeln ,  welche  die  Herravu  -  Spieler  (uine  Art 
Minnesanger)  erzählen.  Ich  sah  an  einem  Orte  bei  Itapere 
viele  aufrecht  gestellte  Steine  und  man  sagte  mir,  dort 
seien  Pygmäen  begraben.  Diese  Pygmäen  hätten  in  grosser 
Anzahl  einen  Einfall  in  das  Land  der  Anossi  gemacht,  wären 
von  diesen  bis  zum  Fluss  von  Itapere  zurückgetrieben  und, 
weil  sie  ihn  aus  Mangel  an  Fahrzeugen  nicht  Uberschreiten 
konnten,  alle  getödtet  worden.  Dio  Sieger  hätten  sie  alle 
begruben  und  als  Siegeszeichen  diese  Steine  aufgestellt" 

Mehr  als  hundert  Jahre  später  berichtete  der  Botaniker 
der  Bougainville'schcn  Expedition,  de  Commerson,  in  einem 
Briefe  ')  an  de  la  Lande,  datirt  Insel  Bourbon  den  18.  April 
1771  ,  über  das  Vorkommen  eines  Zwergvolkes  auf  Mada- 
gaskar, das  er  Uuimowe,  Kimoase  oder  Quimos  nennt 
Nachdem  er  den  übertriebenen  Vorstellungen  von  der  Grösse 
der  Patagonier  entgegengetreten  und  versichert  hat,  daas 
sie  meist  nur  5  F.  6  bis  8  Zoll  gemessen  hätten,  erzählt 
er,  um  die  Liebhaber  des  Wundorbaren  zu  entschädigen, 
von  einer  Pygmäen- Race.  „Diese  Halbmenschen  bewohnen 
die  höchsten  Berge  im  Inneren  der  grossen  Insel  Madagaskar 
und  bilden  einen  beträchtlichen  Volksstamm,  in  Haaegasei- 
scher  Sprache  Quimosee  oder  Kimosse  genannt  Man  nehme 
ihnen  die  Sprache  oder  gebe  sie  den  grossen  und  kleinen 
Affen,  so  wäre  das  der  unmerkliche  Übergang  vom  Men- 
schen zum  Vierfüssler.  Das  natürliche  und  unterscheidende 
Merkmal  dieser  kleinen  Monschen  ist,  dass  ihre  Farbe  heller 
ist  als  bei  allen  bekannten-  Schwarzen ,  dass  sie  sehr  lange 
Arme  haben  und  die  Hand  bis  unter  das  Knie  reicht,  ohne 
Beugung  des  Körpers;  und  für  die  Frauen,  dass  ihr  Ge- 
schlecht kaum  durch  Brüste  sich  kund  giebt,  ausser  in  der 
Zeit  des  Stillens,  ja  man  versichert,  dass  die  meisten  ihre 
Zuflucht  zur  Kuhmilch  nehmen  müssen,  um  ihre  Neugebo- 
renen zu  nähren. 

„Die  Malgaschen  (diess  ist  der  Name,  den  man  den 
Eingeborenen  von  Madagaskar  giebt)  sind  geistig  geweckt 
und  geschickt,  aber  der  grössten  Trägheit  ergeben.  Die 
Quimos  gelten  als  die  klügsten,  thutigsten  und  auch  als 
die  kriegerischesten  von  allen  Völkern  der  Insel.  Dir  Muth 
ist  wenn  man  so  sagen  darf,  doppelt  so  gross  als  ihr  Wuchs". 
Niemals  konnten  sie  von  ihren  Nachbarn  unterdrückt  wer- 


')  Supplement  au  voyige  de  M.  de  Bougainrül. ,  Pari»  1"», 
p.  !53. 
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den,  die  oft  versucht  haben,  sie  zu  unterjochen.  Ihr  Math 
erhellt  daraus,  dass  sie  nicht  wie  ihre  Feinde  Feuerwaffen 
besitzen  und  ihnen  an  Zahl  weit  nachstehen ;  man  muu 
jedoch  glauben,  das«,  wenn  es  ihnen  gelang,  ihre  Freiheit 
zu  bewahren,  sie  es  ihren  Felsen  zu  verdaoken  haben, 
zwischen  welohe  sie  zu  verfolgen  eben  so  gefährlich  al» 
Hchwierig  sein  würde. 

„Sie  nähren  sich  von  Reis,  Gemüsen,  Wurzoln  und  ver- 
schiedonen  Früchten,  die  auf  ihren  Bergen  wachsen.  Sie 
züchten  dort  Vieh  in  grosser  Zahl ,  darunter  viele  Buckel- 
rinder und  fettschwänzige  Schafe.  Diese  Thierc  dienen 
gleichfalls  zum  Thoil  zu  ihrem  Lebensunterhalt  Sie  ver- 
kehren weder  um  Handel  zu  treiben  noch  um  Verbin- 
dungen zu  schliesacn,  mit  den  verschiedenen  Stammen, 
welche  sie  umgeben,  und  entnehmen  alle  ihre  Bedürfnis* 
dem  Boden,  den  sie  inne  haben. 

„Der  Zweck  all'  der  kleinen  Kriege,  welche  die  Schwar- 
zen unter  einander  führen,  ist,  sich  gegenseitig  einiges  Vieii 
oder  einige  Sklaven  zu  rauben.  Vor  letzterer  Gefahr  sind 
die  Quimos  durch  ihre  Kleinheit  fast  geschützt  Überzeugt, 
dass  es  ihre  Feinde  nur  darauf  absehen,  ihre  Hecrden  zu 
entführen,  entsohliessen  sie  sich  aus  Liebe  zum  Frieden, 
ihuen  einen  Theil  davon  zu  geben.  Sobald  sie  von  il« 
Höhe  ihrer  Berge  eine  starke  Kriegsmacht  auf  der  Ebene 
herankommen  sehen,  binden  sie  am  Eingang  der  Hohlwege, 
die  man  passiren  muss,  um  zu  ihnen  zu  gelangen,  einiget 
entbehrliche  Vieh  an  und  sagen,  sie  opferten  diess  gern 
der  Annuth  ihrer  älteren  Brüder,  aber  zugleich  drohen  sie, 
sich  bis  aufs  Äusserst«  zu  schlagen,  wenn  man  mit  bewaff- 
neter Hand  weiter  in  ihr  Gebiet  eindringe.  Sie  beweiw 
dadurch,  dass  sie  nicht  aus  einem  Gefühl  der  Schwäche 
oder  gar  aus  Foigheit  die  Geschenke  vorausgehen  la&ssen. 

„Ihre  Waffen  sind  Lanze  und  Pfeil,  die  sie  unüber- 
trefflich zu  gebrauchen  verstehen.  Man  behauptet,  das«, 
wenn  sie  mit  Europäern,  wie  sie  gern  möchten,  in  Verkehr 
treten  und  Flinten  so  wie  Kriegsbedarf  von  ihnen  beziehen 
könnten,  sie  gern  von  der  Defensive  zur  Offensive  gegen 
ihre  Nachbarn  übergehen  würden,  welche  letztere  dann  viel- 
leicht sehr  froh  sein  würden,  den  Frieden  erhalten  n 
können. 

„Drei  oder  vier  Tagereisen  vom  Fort  Dauphin,  das  fast 
am  Südende  von  Madagaskar  liegt,  zeigen  die  Eingeborenen 
mit  vielem  Wohlgefallen  eino  Reihe  kleiner  Hügel  oder 
Erderhöhungen  in  Form  von  Gräbern,  welohe  nach  ihrer 
Behauptung  einem  grossen  Blutbad  der  Quimos,  dio  in  of- 
fenem Felde  von  ihren  Vorfahren  gesehlagen  worden,  den 
Ursprung  verdanken.  Dieses  Denkmal  scheint  zu  beschei- 
nigen, dass  unsere  tapferen  kleinen  Krieger  nicht  immer 
ruhig  und  friedlich  in  ihren  Bergen  geblieben  sind,  dsw 
sie  vielleicht  auf  Eroberung  des  flachen  Landes  ausgingen 
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und  erst  nach  dieser  traurigen  Niedertage  genölhigt  waren, 
ihre  rauhen  Wohnsitze  wieder  aufzusuchen. 

„Wie  dem  auch  sei,  diese  in  jenen  Bezirken  sich  fort- 
pflanzende Tradition  so  wie  eine  durch  ganz  Madagaskar 
ailgemeiu  verbreitete  Kenntnis«  von  der  wirklichen  Existenz 
der  Quimos  erlauben  keinen  Zweifel  daran,  dass  wenigstens 
ein  Theil  von  dem,  was  man  über  sie  berichtet,  auf  Wahr- 
heit beruhe.  Ea  ist  zu  verwundern,  dass  man  noch  Nicht« 
über  dieses  Volk  weiss,  ausser  was  man  von  ihren  Nachbar- 
völkern erfahren  hat,  dnw  wir  bis  jetzt  noch  keine  an  Ort 
und  Stelle  gemachten  Beobachtungen  besitzen  und  das* 
weder  die  Gouverneure  von  He  de  France  und  Bourbon 
noch  die  einzelnen  Comniandanten  der  verschiedenen  Poeten, 
die  wir  an  den  Küsten  von  Madagaskar  besetzt  haben, 
jemals  ein  Eindringen  ins  Innere  dos  Landes  unternommen 
haben,  um  diese  Entdeckung  mit  vielen  anderen,  die  man 
zugleich  hätte  machen  können,  zu  vorbinden. 

„Kürzlich  ist  diese«  Unternehmen  versucht  worden,  aber  j 
ohne  Erfolg.    Dem  mit  dieser  Expedition  beauftragten  Offi- 
zier mangelte  es  an  Entschlossenheit  und  Muth:  am  zwei- 
ten Tag  lies«  er  seine  Leute  und  sein  Gepäck  in  Stich  und 
die  Sache  hatte  nur  einen  Krieg  zur  Folge,  bei  dem  einige 
Weiseo   und  viele  Schwarze  ihr  Leben  einbUssten.  Die 
Spannung,  die  seitdem  an  die  Stelle  des  gegeuueüigen  Ver-  j 
traoens  getreten  ist,  könnte  der  Handvoll  Franzosen,  die 
man  nach  Abzug  der  früheren  Bewohner  in  Fort  Dauphin 
gelassen,  leicht  zum  dritten  Mal  verderblich  werden.    Wie  > 
bekannt,  wurden  unsere  Garnisonen  auf  dieser  Insel  schon 
rwpimal  von  den  Eingeborenen  ermordet. 

„Ich  komme  auf  unsere  Quimos  zurück.  Bei  meiner 
letzten  Reise  nach  Fort  Dauphin  zeigte  mir  Graf  de  Mo- 
dave,  der  letzte  Gouverneur,  der  mir  schon  früher  einen 
Theil  dieser  Beobachtungen  verschafft  hatte,  unter  seinen 
Sklaven  eine  Quimosso-Fran.  Sie  war  etwa  30  Jahre  alt, 
3  F.  8  Zoll  (119  Centimoter)  hoch  und  ihre  Bronze-Farbe 
viel  hellor  als  gewöhnlich  bei  den  Negern.  Bei  ihrer  klei- 
nen Gestalt  war  sie  sehr  stark  gebaut  und  glich  viel  We- 
niger einer  kleinen  Person  von  schwächlicher  Natur  als 
einer  Frau  von  gewöhnlichen  Verhältnissen  im  Einzelnen, 
aber  in  der  Höhe  verkürzt  Die  Länge  ihrer  Arme  war  so 
betrachtlich,  dass  sie  mit  ihren  Händen,  ohne  sich  zu  beu- 
gen, die  Kniescheibe  erreichte.  Ihre  Haare  waren  kurz 
und  wollig,  ihr  gutmüthigea  Gesicht  näherto  sich  mehr  dem 
Europäischen  als  dem  Malgacchen-Tvpus  und  hatte  gewöhn- 
lich einen  lachenden  Ausdruck;  ihre  Schläfe  waren  heiter 
gefaltet  In  ihrem  Charakter  tag  viel  Sanftmuth  und  Ge- 
fälligkeit und  nach  ihrem  Betragen  zu  urtheilen,  denn  sie 
sprach  nicht  Französisch,  fehlte  es  ihr  nicht  an  Verstand. 

„Ich  untersuchte  ihre  Brust  und  fand  von  den  Mam- 
nellen  nur  die  Warzen,  wie  bei  einem  zehnjährigen  Mäd- 


chen, ohne  die  geringste  Schlaffheit  der  Haut,  die  glauben 
machen  könnte ,  sie  seien  geschwunden.  Diese  einzelne 
Beobachtung  reicht  jedoch  bei  weitem  nicht  aus,  um  eine 
Ausnahme  von  dem  allgemeinen  Naturgesetz  zu  constati- 
ren.  Bei  wie  vielen  Mädcheü  und  Frauen  sieht  man  nicht 
in  der  Blüthe  ihres  Alters  denselben  unangenehmen  Fehler! 

„Einige  Zeit  vor  unserer  Abreise  bewogen  das  Ver- 
langen nach  der  Freiheit  und  die  Furcht  vor  der  bevor- 
stehenden Einschiffung  die  kleine  Sklavin  zur  Flucht  in  die 
Wüldor.  Miui  brachte  sie  einige  Tage  später  zurück,  aber 
ganz  erschöpft  von  Hunger  und  Strapazen ,  da  sie  aus 
M  isn trauen  gegen  Schwarze  wie  gegen  Weisse  während  ihres 
Flüchtling- Lebens  nur  von  rohen  Früchten  und  Wurzeln 
gelebt  hatte.  Dioser  Ursacho  so  wie  dem  Kummer,  die 
Gipfel  ihrer  heimathlichen  Berge  aus  dem  Gesicht  verloren 
zu  haben,  muss  mau  wahrscheinlich  ihren  Tod  zuschreiben, 
der  einen  Monat  später  auf  der  Insel  Bourbon  eintrat,  wo 
das  uns  nach  Ile  de  France  zurückfuhrende  Schiff  einige 
Tage  anlegte.  Diese  Quimossc,  sehr  jung  an  den  Grenzen 
ihres  Heimathlandes  geraubt,  hatte  mehreren  Herren  gehört 
und  ein  Malgaschon-Häuptling  hatte  sie  Herrn  de  Modave 
geschenkt. 

„Diese  Thatsoche,  doren  Augenzeuge  ich  war,  und  Allee, 
was  man  über  die  Quimos  auf  Madagaskar  publicirt,  bestä- 
tigen, wio  mir  scheint,  die  Existenz  dieses  Volkes,  das  eine 
noue  Degradation  der  Monschen-Species  darstellt  und  seine 
charakteristischen  äusseren  Merkmale  wie  seino  eigentüm- 
lichen Sitten  hat.  Ich  bitte  diejenigen,  die  sich  vor  don 
angeführten  Beweisen  nicht  beugen  wollen,  zu  bedenken, 
dass  es  am  Nordend«  von  Europa  Luppen  giobt;  dass  unser 
Wuchs  zu  dem  des  Lappen  Bich  etwa  eben  so  abstuft  wio 
der  des  Lappen  zu  dem  des  Quimos ;  dass  der  eine  wio  der 
andere  die  hohen  Bergregionen  bewohnt ;  dass  die  Berge 
von  Madagaskar  drei-  bis  viermal  höhor  sind  als  die  von 
Ile  de  France,  d.  h.  1600  bis  1800  Toisen;  dass  auf  den 
Gipfeln  dieser  Berge  die  wild  wachsenden  Pflanzen,  wie  die 
Tannen,  Birken  und  viele  andere,  nur  Krüppel  sind  und 
von  der  Klasse  der  Bäume  zu  der  der  niedrigeren  Sträuchor 
übergehen,  um  alpin  zu  werden;  endlich  dass  es  die  Ver- 
wegenheit auf  die  Spitze  treiben  hiesse,  wollte  man  die 
Grenze  der  Varietäten  der  Natur  festsetzen,  bevor  man 
dieselben  alle  kennt,  als  wenn  sich  die  Natur  nicht  ge- 
wöhnt haben  könnte,  in  irgend  einem  Winkel  der  Erde 
bei  einer  ganzen  Race  auszuführen,  was  sie  uns  bisweilen 
bei  einzelnen  Individuen,  wie  aus  Verirrung,  zu  entwerfen 
scheint,  die  nur  die  Grösse  von  Puppen  oder  Marionetten 
erreichen,  wie  z.  B.  der  Zwerg  des  Königs  von  Polen,  Her- 
zogs von  Lothringen.  Allen  diesen  Gründen  möchte  ich 
gern  einen  anderen  beifügen,  der  vielleicht  wie  ein  Scherz 
aussehen  wird,  nämlich:  wenn  es  wahr  ist,  dass  unser Pla- 
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net  älter  werdend  in  seinen  Produktionen  degenerirt  und 
das»  seine  ersten  Menschengeschlechter  von  grösserer  Gestalt 
waren  und  länger  lebten  (eine  Ansicht,  der  es  nicht  an 
Anhängern  fehlt),  so  müssten  wir  uns,  statt  über  den  An- 
blick von  Lappen  und  QuimoB  zu  staunen,  im  Gegentheil  - 
Glück  wünschen,  dass  wir  physisch  noch  nicht  geworden 
sind,  was  wir,  wie  man  sagt,  schon  moralisch  sind,  wahre 
Lilliputer." 

Die  Ergänzung  zu  diesem  Berichte  bildet  ein  solcher 
des  Gouverneurs  de  Modare  ungefähr  aus  derselben  Zeit '): 

„Al6  ich  im  September  1 768  zu  Fort  Dauphin  ankam, 
gab  man  mir  ein  ziemlich  schlecht  geschriebenes  Memoire, 
weichet)  Einzelheiten  über  eiu  sonderbares  Volk  enthielt, 
das  in  Madekassischer  Spracho  Quimos  genannt  wird  und 
die  Mitte  der  Insel  Madagaskar,  unter  22"  8.  Br.,  bewohnt. 
Ich  hatte  schon  mehrmals  von  ihm  sprechen  hören ,  aber 
so  verworren,  dass  ich  eine  Sache,  die  Aufklärung  verdient, 
fast  unbeachtet  Ii«». 

„Ks  handelt  Bich  um  ein  Volk  von  Zwerg«>n ,  das  ge- 
sellig lebt,  von  einem  Häuptling  regiert  wird  und  den 
Schutz  vou  Civilgesetzen  geniesst.  Ich  hatte  zwar  in  Fla- 
court'e  Bericht  eine  Stelle  gefunden ,  die  sich  auf  dieses 
Volk  bezieht,  aber  sie  hatte  keinen  Eindruck  auf  mich  ge- 
macht, weil  Flacourt  die  Erzählung  von  dem  Zwergvolk  als 
eine  von  Herraou-Spielern  erfundene  Fabel  verwirft;  diese 
Herraou  -  Spieler  sind  Posaenreisscr  und  echte  Charlatane, 
welche  ihr  Leben  damit  hinbringen,  absurde  Erzählungen 
zu  singen  und  lächerliche  Märchen  zu  erdenken. 

„Flacourt  nennt  jene  kleinen  Menschen  Pygmäen  und 
erwähnt  sie  zusammen  mit  einem  angeblichen  Kiesenvolke, 
das  nach  alten  Überlieferungen  einst  auf  Madagaskar  grosse 
Verwüstungen  angerichtet  haben  soll.  Flacourt  berichtet 
uach  den  Herraou-Spielern,  dass  die  Pygmäen  eine  Invasion 
ins  Land  Anossy  gemacht  hätten,  aber  von  den  Etaoos, 
welche  die  Eingeborenen  sind,  zurückgeworfen  worden  wären. 
Die  Etanos  umzingelten  die  Pygmäen  am  Ufer  des  Flusses 
Itapöre,  machten  sie  alle  nieder  und  stellten  darauf  an 
diesem  Orte  eine  Menge  Steine  auf,  als  Grabmäler  für  ihre 
Feinde  und  zugleich  als  Denkmäler  für  den  Sieg,  den  sie 
über  dieselben  erfochten  hatten. 

„Nachdem  ich  zu  Fort  Dauphin  und  in  der  Umgegend 
alle  möglichen  Erkundigungen  eingezogen  hatte,  entschloss 
ich  mich  vor  zwei  Monaten  zur  Entdeckung  des  Pygmäen- 
Landes.  Die  Einzelheiten  über  dieses  Unternehmen  sind 
in  meinem  Journal  niedergelegt,  es  blieb  erfolglos  wegen 
Untreue  und  Feigheit  der  Führer.  Aber  ich  habe  wenig- 
stens den  Vortheil  davon  gehabt,  mich  zu  überzeugen,  dass 


')  lUchon,  Voyage  k  Midigtscsr  *e.    P»rt»,  an  X  de  1*  K*- 
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es  wirklich  ein  Zwergvolk  giebt,  welches  eine  Gegend  die- 
ser Insel  bewohnt. 

„Dieses  Volk  heisst  Quimos  oder  Kirnos.  Die  durch- 
schnittliche Höhe  der  Männer  ist  3  Fuss  5  Zoll  (HOCeoti- 
meter);  sie  tragen  einen  langen  abgerundeten  Bart;  die 
Höhe  der  Frauen  ist  einige  Zoll  geringer  als  die  der  Mio- 
ner.  Die  Quimos  sind  dick  und  untersetzt  (trapus);  ihre 
Hautfarbe  ist  weniger  schwarzbraun  als  dio  der  übrigen 
Insulaner  und  ihre  Haare  sind  kurz  und  wollig.  Sie 
schmieden  Eisen  und  Stahl,  woraus  sie  Lanzen  und  Sagayen 
verfertigen.  Dies»  sind  die  einzigen  Waffen,  deren  sie  sich 
bedienen,  um  sich  gegen  ihre  Feinde  zu  vertheidigen ,  die 
bisweilen  versuchen,  ihnen  Vieh  zu  rauben.  Sobald  rie 
Trupps  von  Reisenden  sehen,  dio  sich  anschicken,  ihr  Land 
zu  betreten,  so  binden  sie  Ochsen  an  Baume  und  fügen 
noch  andere  Lebensmittel  hinzu,  damit  die  Fremden  so 
ihren  Grenzen  Subsistenz  -  Mittel  finden.  Aber  wenn  diese 
Fremden  nicht  so  klug  sind,  sie  in  Frieden  zu  lassen  und 
sich  mit  dem  bei  solchen  Gelegenheiten  üblichen  Geschenk 
zu  begnügen,  so  verstehen  die  kleinen  Quimos,  sich  kräftig 
zu  vertheidigen  und  mit  Gewalt  dio  zuriiekzustossen,  welche 
die  Verwegenheit  haben,  trotz  ihnen  in  das  von  ihnen  be- 
wohnte und  schwer  zugängliche  Thal  eindringen  zu  wollen. 

„Remouzai,  der  in  der  Eigenschaft  eines  Kapitäns  dem 
Vater  des  Häuptlings  Maimbou  auf  den  beiden  unglück- 
lichen Expeditionen  gefolgt  war,  wclcho  dieser  gegen  jene 
Völker  unternahm,  um  ihnen  einen  Theil  ihrer  Heerden  zu 
rauben  und  dieselben  dann  im  Fort  Dauphin  zu  verkaufen, 
hat  mir  gesagt,  dass  er  seine  Kettung  nur  seiner  genauen 
Kenntniss  der  hohen  und  schroffen  Berge,  welche  ihr  Thsl 
umgeben,  verdanke.  Remouzai  war  mehrmals  bei  deu  Qui- 
mos gewesen,  der  Vater  des  Maimbou  hatte  ihn  zum  Führer 
genommen,  als  er  sich  erkühnte,  sie  anzugreifen.  Der  erste 
Einfall  war  erfolglos,  der  zweite  aber  viel  verderblicher. 
Der  Bruder  Maimbou's  wurde  getödtet,  seine  kleine  Armee 
versprengt  und  Wenige  entkamen  der  Verfolgung  dieser 
Pygmäen.  Bei  allen  Nachforschungen,  die  ich  anstellen 
konnte,  lernte  ich  Niemand  als  Remouzai  kennen  ,  der  mir 
genaue  Details  über  diese  beiden  Inkursionen  hätte  geben 
können. 

„Maimbou,  mit  dem  ich  in  lebhaftem  Verkehr  wegen 
der  Verproviantirung  des  Fort  Dauphin  stand,  wa*  noch 
nicht  alt  genug,  um  seinen  Vater  auf  dieser  Expedition  ru 
begleiten,  aber  er  hatte  eine  solche  Abneigung  gegen  die 
Quimos  bewahrt,  dass  er  wüthend  wurde,  wenn  ich  mit 
ihm  davon  sprach.  Er  wollte  mich  bewegen,  dieses  Affen- 
geschlecht  zu  vertilgen  (denn  er  bezeichnete  sie  nur  mit 
diesem  beleidigenden  Ausdruck). 

„Ein  Häuptling  der  Mahafalles,  die  an  die  Bai  Saint- 
Augustin  grenzen,  kam  zu  einem  Häuptling  in  der  Nach- 
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barschaft  des  Forts,  um  Seide  und  andere  Waaren  gegen 
Ochsen  einzutauschen,  und  sagte  ror  einem  meiner  Offiziere 
aus,  er  sei  mehrmals  im  Lande  der  Quimoe  gewesen  und 
habe  sie  sogar  bekriegt.  Dieser  Häuptling  fügte  hinzu, 
diese«  Volk  werde  seit  einigen  Jahren  von  Beinen  Nachbar- 
völkern sehr  bedrängt  und  man  hätte  ihm  mehrere  Dörfer 
niedergebrannt;  auch  rühmt«  er  sich,  einen  Quimos  und 
eine  Quimose  bei  sich  zu  haben,  die  in  dem  gleichen  Alter 
von  20  bis  25  Jahren  ständeu.  Ich  habe  Ursache  zu  hof- 
fen, dass  er  sein  gegen  meine  Offiziere  gemachtes  Verspre- 
chen, sie  mir  zu  schicken,  halten  wird. 

„Nach  den  Erzählungen  dieses  Häuptlings  und  Remou- 
zai's  muss  ich  das  Thal  der  Quimos  für  sehr  reich  an 
Heerden  und  allen  Arten  Nahrungsmittel  halten.  Diese 
kleinen  Menschen  sind  arbeitsam  und  geschickte  Ackerbauer. 
Das  Oberhaupt  der  Quimos  erfreut  sich  einer  absoluteren 
und  mehr  respektirten  Autorität  als  die  anderen  Häupt- 
linge der  verschiedenen  Gegenden  von  Madagaskar.  Die 
Ausdehnung  dos  von  ihnen  bewohnten  Thaies  konnte  ich 
nicht  in  Erfahrung  bringen,  ich  weiss  nur,  dass  es  von 
sehr  huhen  Bergen  umgeben  ist  und  dass  es  von  Fort 
Dauphin  nordwestlich  liegt,  60  Lieues  entfernt  Das  Land 
der  Uatatane*  begrenzt  es  im  Westen.  Ihre  Dörfer  liegen 
auf  kleinen  Hügeln,  deren  Abhänge  um  so  weniger  leicht 
zu  erklettern  sind,  als  sie  die  Hindernisse  noch  vervielfäl- 
tigt haben. 

„Der  Häuptling  der  Mahafalles  und  Kemouzai  stimmen 
durchaus  nicht  Uber  zwei  Punkte  überein,  die  besonders 
Aufklärung  verdienen.  Die  allgemeine  Meinung  der  Made- 
kassen ist,  dass  die  Quimos-Frauen  keine  Brüste  haben  und 
ihre  Kinder  mit  Kuhmilch  nähren.  Man  setzt  hinzu ,  sie 
seien  auch  keiner  Menstruation  unterworfen,  aber  in  dieser 
Zeit  werdo  die  Haut  ihres  Körpers  blutroth.  Bemouzai  ver- 
sicherte mir,  dieee  Meinung  sei  gegründet,  der  Häuptling 
der  Mahafalles  beetritt  sie  dagegen;  man  muss  also  sein 
Drtheil  wenigstens  aufschieben  und  sehr  vorsichtig  sein 
mit  dem  Glauben  an  Erscheinungen,  die  sich  von  den  all- 
gemeinen Gesetzen  so  weit  zu  entfernen  scheinen,  sobald 
sie  sich  auf  eine  gewisse  Zahl  von  Individuen  ausdehnen. 
Ich  konnte  mir  eine  Quimos -Frau  verschaffen,  die  vor  ei- 
nigen Jahren  im  Krieg  durch  einen  Häuptling  der  Provinz 
Mandarei  geraubt  worden  war.  Diese  Frau  hat  eine  hohe 
Gestalt  im  Vergleich  zu  der,  welche  man  bei  den  anderen 
Frauen  ihre«  Volkes  annimmt,  dennoch  ist  sie  nicht  grösser 
als  3  Fuss  7  Zoll  (116  Centimeter).  Dir  Alter  beträgt  30 
bis  32  Jahre;  sie  hat  sehr  lange  Arme  und  ihre  Hände 
gleichen  so  ziemlich  der  Pfote  eines  Affen.  Die  Brustwar- 
zen sitzen  so  fest  auf  ihrem  Brustkasten  wie  bei  den  ma- 
gersten Männern,  ohne  Spur  von  Brüsten.  Meino  kleine 
Qaimose  war  bei  ihrer  Ankunft  in  Fort  Dauphin  von  ent- 
IWmsan'»  Gcogr.  Mitteilungen.  1871,  H«(t  IV. 


setzlichor  Magerkeit,  aber  seitdem  sie  ihrem  verschlingenden 
Appetit  nachgeben  kann,  fängt  sio  an,  fett  zu  werden,  und 
ioh  glaube,  dass,  wenn  sie  erst  wieder  in  ihrem  natürlichen 
Zustand  sein  wird,  ihre  Gesichtszüge  eine  sorgfältige  Beob- 
.  achtung  verdienen.  Der  Häuptling,  der  mir  diese  Quimose 
verkaufte,  sagte  mir,  dass  einer  seiner  Freunde  einen  Qui- 
mos bei  Bich  habe  und  dass  er  sein  Möglichstes  thun 
wolle,  mir  ihn  zu  schicken. 

„Wenn  mein  Unternehmen  vor  zwei  Monaten  besser 
geglückt  wäre,  hätte  ich  mir  gewiss  nicht  die  Gelegenheit 
entgehen  lassen,  zwei  dieser  Pygmäen  von  dem  einen  und 
dem  anderen  Geschlecht  nach  Frankreich  zu  schicken.  Spä- 
ter werde  ich  vielleicht  glücklicher  sein.  Es  ist  gewiss  kein 
grosses  Wundtr,  Zwerge  in  einem  Lande  zu  finden,  das  so 
weit  ausgedehnt  ist  wie  die  gnwse  Insel  II ndnpaf kar,  deren 

i  Oberfläche  mehrere  Klimate  nmfasst  und  deron  Produkte 
ausserordentlich  mannigfaltig  sind,  aber  ein  in  Gemeinschaft 
lebendes  Pygmäen- Volk  ist  ein  Phänomen,  das  nicht  mit 
Stillschweigen  Ubergangen  werden  darf." 

Eine  solche  wunderbare  Erzählung  blieb  nicht  ohne 
Entgegnung.  Gowöhnlich  wird  die  ganze  Frage  der  Kimos 
in  den  geographischen  und  ethnographischen  Compendien 
kurz  damit  abgefertigt,  dass  Le  Gentil,  Lescallier  und  8on- 
norat  die  Behauptungen  Commerson's  siegreich  widerlegt 
hätten.  Von  vorn  herein  die  Rache  als  blosse  Fabel  be- 
trachtend hat  man  sich  später  wohl  kaum  die  Mühe  ge- 
nommen, das  Für  und  Wider  eingehender  zu  prüfen,  und 
so  mag  es  kommen,  dass  wir  z.  B.  bei  Waitz  gar  keine 
Erwähnung  der  Kimos  Anden.  Prichard  ging  sogar  von  der 
Ansicht  aus,  dass  nationale  Unterschiede  der  Körpergröese 
keine  Beachtung  verdienten,  weil  innerhalb  ein  und  der- 
selben Familie  oben  so  grosse,  wenn  nicht  grössere  Diffe- 
renzen beobachtet  wurden.  Man  denke  sich  aber  z.  B. 
mitten  in  Deutschland  eine  Landschaft  oder  nur  eine  Stadt 
von  Menschen  bevölkert,  deren  koiner  grösser  als  ]|  Meter 

|  wäre !  Das  würde  als  die  grösste  ethnographische  Merkwür- 
digkeit angestaunt  werden. 

In  ausführlicher  Weise  hat  nur  der  Astronom  Le  Gen- 
til, der  1761  etwa  6  Wochen  in  Fort  Dauphin  zubrachte, 
den  Bericht  Commerson's,  den  er  nach  seiner  Rückkehr  nach 
Frankreich  zu  Gesicht  bekam,  in  seinem  „Voyage  dans  les 
Mers  de  l'Inde"  (Paris  1781,  T.  II,  pp.  503  —  509)  be- 
kämpft. Seine  Gründe  sind  aber  sehr  schwach.  Erstens 
sei  das  Wort  Quimoss  oder  Quimos  kein  Madekassisches, 
man  finde  in  der  Sprache  des  Landes  kein  dem  ähnliches 
Wort,  es  klinge  vielmehr  Portugiesisch  oder  8panisch,  viel- 
leicht habe  der  Name  Eskimo  dem  Berichterstatter  dio  Be- 
zeichnung Quimos  eingegeben.  Sodann  findet  er  einen 
Widerspruch  darin,  dass  die  Quimoe  hohe  Beige  bewohnen 

I    und  doch  Reis,  Gemüse,  Wurzeln,  Früchte  essen,  Rinder- 
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und  Schafheerden  besitzen  «ollen.  Ferner  bestreitet  er, 
das«  zu  Fort  Dauphin  oder  sogar  auf  ganz  Madagaskar  Über- 
lieferungen bezüglich  jetzt  vorhandener  Pygmäen  existirten, 
er  habe  in  Fort  Dauphin  oder  an  anderen  Punkten  der 
Insel  niemals  davon  sprechen  hören,  eben  so  wenig  auf 
Isle  de  France,  wo  er  sechs  Jahre  gelebt  und  mit  vielen 
Seeleuten,  welche  Madagaskar  gut  kannten,  verkehrt  habe. 
Commerson  selbst,  den  er  häufig  auf  Isle  de  France  ge- 
sehen, habe  mit  ihm  nicht  darüber  gesprochen,  eben  so 
wenig  Graf  Modave. 

Der  Naturforscher  Sonnerat,  ebenfalls  ein  Zeitgenosse 
und  zum  Thoil  Reisegefährte  Commerson 's ,  sagt  in  seinem 
„Voyage  aux  Indes  Orientale«  et  ä  la  Chine"  (Paris  178*2, 
T.  II,  p.  57)  nur  Folgendes:  „Man  behauptet,  das»  das 
Innere  der  Insel  eine  helle  und  zwerghafte  Nation  beher- 
bergt' ,  welche  unter  der  Erde  fast  wie  die  Hottentotten 
lebt;  man  sagt,  sie  sei  sehr  arbeitsam,  bosuohe  ihre  Nach- 
barvölker nicht,  mache  aus  dem  Tag  Nacht  und  aus  der 
Nacht  Tag  und  tödte  Alle,  welche  in  ihr  Wohngebiet  ein- 
dringen. Ich  möchte  keine  Garantie  für  ihre  Existenz 
leisten.  Ich  habe  jedoch  in  Fort  Dauphin  ein  dreissigjfth- 
riges  Mädchen  gesehen,  von  dem  man  versicherte,  es  ge- 
höre dieser  Nation  an,  wenigstens  hatte  man  Bie  als  solche 
zu  Herrn  v.  Modave  gebracht;  sie  war  ziemlich  weiss  und 
nicht  mehr  als  Sj  Fuss  hooh,  aber  das  war  ohne  Zweifel 
ein  absonderliches  Phänomen,  denn  wenn  diese  Wesen 
existirten,  wurden  wir  einige  davon  in  unseren  Comptoirs 
gesehen  haben." 

Lescallier,  der  sich  im  J.  1792  nur  ganz  vorübergehend 
in  Foulpointe  aufhielt,  sagt'):  »Ein  anderer  Irrthum  von 
Abbe"  Raynal*)  in  Betreff  dieser  Insel  bezieht  sich  auf  die 
angebliche  Zwergrace  Quimosses.  Als  besonderer  Stamm 
existirt  ein  solches  Volk  hier  nirgends,  doch  kann  man  hier 
wie  überall  zwergförmige  und  verkrüppelte  Personen  fin- 
den. Nach  den  sorgfältigsten  Untersuchungen  kann  .ich 
eben  das  von  den  Albinos  behaupten,  die  nach  einigen  Rei- 
senden eine  "besondere  Negerrace  im  inneren  Afrika  bilden 
•ollen." 

Dagegen  fällt  es  ins  Gewicht,  das»  ein  anderer  Zeit- 
genosse und  persönlicher  Bekannter  Commerson's ,  Alexis 
Kochon,  in  seinen  „Voyages  ä  Madngascnr,  ä  Maroc  et  aux 
Indes  orientales"  (Paris,   an  X  de  la  republique,  T.  I, 

<)  Leeesllier.  Memoire  relatif  i  fi.l«  d«  Msdags.rar,  in  Memoire* 
de  rinititat  national  de.  «ience.  et  nrt»,  da».»  dn  eciencea  morale. 
et  politique«,  T.  IV,  rendemiatre  an  XI.  p.  1  d«  Memoire..  D.utach 
in  Bertuch'e  A.  Oeogr.  K|.h«meriden,  Bd.  XV  III,  180.\  S.  395. 

*)  In  der  ersten,  anonymen  Au.gabe  Ton  Rsynsl'«  Histotre  philo., 
et  polit.  de»  tabüaaoinenU  et  du  commerce  de«  European«  dana  loa 
dem  Isdea  (Amsterdam  1 778)  finden  wir  im  Anfang  dea  4.  Boche» 
zw*r  den  einen  rnn  Leaeallitr  gerügten  Irrthum,  der  »ich  aof  die  Reia- 
kultur  be*iehl,  »her  keine  Erwähnung  der  Kimoi,  die  wohl  erat  in  eine 
der  apiteren  Anagaben  aufgenommen  worden  i«t. 


pp.  127  — 14*2)  den  Aussagen  Commerson's  sowohl  wie  Mo- 
dave's  vollkommen  Glauben  beimisst  und  hiozufügt,  ein 
Offizier  habe  ihm  erzählt,  er  hätte  sich  einen  Quimot  ver- 
schafft und  ihn  nach  Frankreich  bringen  wollen,  aber  M.  de 
Survilie,  Commandant  des  Fahrzeugs ,  auf  dem  er  sich  ein- 
geschifft, habe  ihm  die  Erlaubnis«  dazu  verweigert 

In  neuerer  Zeit  hat  E.  do  Frobervillo  in  seiner  dem 
„Voyage  a  Madagnscar  et  aux  lies  Comores  par  B.-F.  Le- 
guevel  de  Laoombe"  (Paris  1840)  vorgedruckten  „Xotic* 
historique  et  geographique  sur  Madagascar"  (pp.  26—30 
des  I.  Bandes)  einen  auf  der  Pariser  Bibliothek  befindlichen 
handschriftlichen  Brief  des  Abbe"  de  Choisy  an  den  wegen 
seiner  Leichtgläubigkeit  und  überhaupt  als  eine  lächerliche 
Persönlichkeit  bekannten  Abbe"  de  Saint-Martin ,  datirt  San 
Jacob  auf  Madagaskar  1685,  veröffentlicht,  welcher  die  Be- 
sehreibung eines  Zwergvolkes  Tarisbo  enthält.  Der  grosrte 
von  diesen  Leutchen  sei  noch  keine  18  Zoll  hoch,  sie  ge- 
brauchten fuchsähnliche  Thiere  als  Reitpferde  u.  dergL  m. 
Selbstverständlich  war  dieser  Brief  ein  Scherz,  wenn  aber 
de  Froberville  meint,  der  Commerson'schc  Bericht  über  die 
Kimos  komme  ihm  seinem  ganzen  Tone  nach  wie  ein  ähn- 
licher geistreicher  Scherz  vor,  so  wird  ihm  darin  schwer- 
lich ein  unbefangener  Leser  beistimmen.  Sowohl  der  Be- 
richt von  Commerson  als  der  von  Modave  tragen  unver- 
kennbar den  Stempel  des  guten  Glaubens.  Auch  wäre  es 
undenkbar,  doss  sich  Commerson  gerade  mit  de  la  Laude 
einen  solchen  Scherz  erlaubt  haben  sollte. 

Es  zeigt  sich  in  dor  Streitfrage  Uber  die  Kimos,  und 
dasselbe  werden  wir  weiter  unten  in  der  Literatur  über  die 
Doko  wiederfinden,  dass  hauptsächlich  die  alte  Pygmäen- 
Sage  dem  Glauben  an  die  Existenz  kleiner  Menschenalänun* 
entgegenwirkt.  Sie  mischt  sich  überall  ein,  wo  eine  Rande 
von  solchen  kleinen  Menschen  laut  wird ,  und  weil  man 
sich  unter  Pygmäen  oder  Zwergvölkern  winzige,  höchstem 
3  Fuss  hohe  Wesen  vorstellt,  solche  aber  nicht  findet,  wenn 
■  man  der  Kunde  nachgehend  an  Ort  und  Stelle  kommt,  *> 
fühlt  man  sich  in  seinen  Erwartungen  getäuscht,  hält  « 
für  nichts  Besonderes,  dass  die  wirklich  vorgefundenen  Iten- 
sohen  nur  etwa  so  gross  sind  wie  die  kleinen  Leute  unter 
uns,  und  verwirft  die  ursprüngliche  Kunde,  obwohl  man 
ihre  thatsächliche  Grundlage  vor  Augen  hat,  als  Fabel.  Die 
Afrikaner  übertreiben  wohl  in  ihren  Erzählungen,  schmücken 
aus  und  lügen  hinzu,  aber  der  Europäer  trägt  erst  seine 
Vorstellung  von  Zwergen  hinein  und  daher  kommt  es,  das» 
er  di»*«  Zwerge  niemals  findet.  Man  mache  sich  endlich 
frei  von  dem  Banne  der  Pygmäen-Sage,  halte  sich  an  Hero- 
dot's  nüchterne  Bezeichnung  „kleine  Männer,  nicht  einmal 
von  mittlerer  Grösse",  stelle  möglichst  viele  und  genaue 
Messungen  an  und  man  wird  der  Anthropologie  und  Ethno- 
graphie einen  wesentlichen  Dienst  leisten. 
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Die  übermässig  langen  Arme  ')  und  mtasgvslaltcten  Hände 
der  Kimm-Frau  in  Fort  Dauphin  legen  die  schon  von  Blu- 
menbach 2)  ausgesprochene  Ansicht  nahe ,  dass  ca  sich  um 
eine  Art  Cretin  handelte,  nicht  um  eine  ethnologische,  son- 
dern pathologische  Erscheinung;  aber  wenn  sich  Commoraon 
and  de  Modave  auch  darin  täuschten,  dass  sie  den  Typus 
des  Maili  jfussischen  Zwergvolkes  vor  sich  zu  haben  glaubten, 
so  lassen  doch  ihre  Angaben  Uber  die  Eigenschaften  und 
Sitten  dieses  Volkes  su  bestimmt  einon  thataiichlicb.cn  Hin- 
tetgrund verroutben,  als  dass  man  das  Gante  ohne  Weiteres 
als  Erfindung  verwerfen  dürfte. 

Mit  der  Vorstellung  von  Pygmäen  behaftet  mochte  man 
fürchten,  sich  lächerlich  zu  machen,  wenn  man  ernstliche 
Nachforschung  hielt  und  dadurch  verrieth,  dass  man  die 
Kimos  nicht  ohne  Weiteres  als  PhantosiegcbiUlu  ansah;  als 
„Miiuuer  unter  mittlerer  Grösse"  haben  sie  nichts  Unwahr- 
scheinliches mehr  und  da  in  allerneuester  Zeit  ihre  Existenz 
wiederum  erkundet  worden  ist,  so  möchte  es  an  der  Zeit 
sein,  von  den  viel  betretenen  Strassen  abweichend  sie  auf- 
zusuchen und  überhaupt  auf  Madagaskar  Körpermessungen 
zu  beginnon,  da  solche  von  Madegaasischen  Völkern  noch 
gänzlich  fehlen. 

Bei  E.  de  Froberville ')  finden  wir  die  Notiz,  das»  die 
Englischen  Missionäre ,  welche  sich  eine  lango  Reihe  von 
Jahren  unter  den  Hovas  aufgehalten  haben,  in  diesen  die 
Kimos  wiederzufinden  geglaubt  hätten.  Mit  Ausnahme  der 
Grösse,  hätten  sie  gemeint,  stimmten  alle  Angaben.  Da  uns 
die  älteren  Schriften  der  Missionäre  nicht  zu  Gebot  standen, 
baten  wir  den  als  gründlichsten  Kenner  Madagaskars  all- 
gemein anerkannten,  ohrwürdigen  Missionär  William  Ellis 
schriftlich  um  Auskunft  und  erhielten  von  ihm  folgende 
Überraschende  Nachrichten: 

„Mein  kürzlich  nach  England  zurückgekehrter  Freund, 
der  Missionär  Jukes,  hat  1869  mehrere  Monate  in  der 
Madegassischen  Provinz  Betsileo  zugebracht  Das  klein  ge- 
staltete Volk,  nach  welchem  Sie  fragen,  wohnt  an  der  süd- 
westlichen Grenze  jener  Provinz ,  etwa  zwischen  2 1  und 
24"  8.  Br.  und  zwischen  45  und  46*  östl.  L.  v.  Gr.  Da 
zur  Zeit  von  Mr.  Jukes'  Anwesenkeit  das  Fieber  in  den 
westlichen  Thailen  der  Provinz  herrschte,  kehrte  er  nach 
der  Hauptstadt  zurück,  ohne  in  das  Land  des  erwähnten 
Volkes  vorzudringen  oder  Individiucn  desselben  zu  sehen, 
doch  zog  er  Erkundigungen  Uber  sie  ein  und  erfuhr,  dass 
sie  nach  dem  Christenthum  verlangten. 

')  Allr  AUoritfiner -  Hacm  de«  Uioi«4»j»  laben  nbrigeus  TtrrMUt- 
ruA.niowi);  su  Arme  (».  B.  t.  S<U»gintir«t,  tWUon  in  Indien 

uad  Uochauen,  *.  Bd.,  S.  51). 

')  Handbuch  der  Xatorg»«hicbt«,  6  Aufl.,  OöttioBMi  1801,  1, 
8.  71. 

•)  E.  dt  Frob-rTill«  <o  „Voyage  *  iUd««.««  psr  L.««*»«!  d«  U- 
«■»•",  't  P- 


„Die  Aufzeichnungen  von  Rochon  und  Flaoonrt  liessen 
mich  Aufangs  glauben,  es  möchte  eine  kleine  Race  im  In- 
nern von  Madagaskar  Namens  Kimos  geben  und  als  ich  die 
im  Jahre  1838  erschienene  Geschichte  von  Madagaskar  aus- 
arbeitete, zog  ich  specielle  Erkundigungen  bei  den  dama- 
ligen Missionären  ein ,  die  su  jener  Zeit  durch  die  Verfol- 
gung aus  der  Insel  vertrieben  und  nach  England  zurück- 
gekommen waren.  Ich  erfuhr,  dass  über  das  Innere  des 
Landes  rohe  Grabmäler  aus  Stein,  quadratisch  oder  länglich 
viereckig,  zerstreut  wären,  die  von  den  Hovas  als  die  Grä- 
ber der  frühesten  Bewohner  des  Landes  bezeichnet  würden, 
und  dass  die  Nachkommen  dieser  letzteren,  an  Zahl  sehr 
zusammengeschmolzen,  noch  jetzt  in  einigen  Thälern  des 
Inneren  wohnten.  Von  den  Hovas  und  anderen,  die  von 
ihnen  sprächen ,  würden  sie  Vazimba  genannt.  Sie  sollten 
kleiner  von  Gestalt  und  heller  an  Farbe  als  die  Hovas  sein 
und  von  den  übrigen  Bewohnern  der  Insel  mit  abergläu- 
bischen Gefühlen  betrachtet  werden,  wie  auch  ihre  Gräber 
in  höchster  Verehrung  ständen  und  häufig  bei  denselben 
den  Geistern  der  Vazimba  Opfer  dargebracht  würden.  Wäh- 
rend meines  eigenen  Verkehrs  mit  Leuten  an  der  Küste 
und  im  Innern  stellte  ich  wiederholt  Nachforschungen  an, 
traf  aber  niemals  einen  Eingeborenen,  der  einen  Vazimba 
wirklich  gesehen  hätte.  Die  Gräber  sah  ich  sehr  oft  auf 
meinen  lleisen  im  Innern,  auch  sah  ich  viele  ihrer  Grab- 
steine, bisweilen  kurz  nachdem  bei  ihnen  geopfert  worden 
war,  and  fand,  dass  viele  Leute  dieselben  mit  abergläu- 
bischer Furcht  betrachteten  und  sehr  ängstlich  schienen, 
Alles  zu  vermeiden,  was  sie  etwa  beleidigen  könnte.  Die 
Hovas  schienen  von  dem  Namen  Kimos  nichts  zu  wissen, 
sondern  die  verschiedensten  Leute,  die  ich  darum  befragte, 
nannten  die  kleine  Hace  Vazimba  und  sprachen  von  ihr  als 
den  alten  oder  frühesten  Bewohnern  des  Landes. 

„Die  Hovas  sind  nicht  so  gross  wie  die  Sakalavas  an 
der  Westküste  oder  wie  dio  Betsimasarakas  an  der  Ost- 
küste,  aber  sehr  hurtig  und  gewandt  in  ihren  Bewegungen, 
ihre  Hautfarbe  ist  oliven-  oder  lohbraun,  ihr  Haar  schlicht 
oder  lockig.  Ihnen  zunächst  gegen  8üden  wohnen  im  cen- 
tralen Theil  der  Insel  die  Betailoo,  ein  älterer  Stamm  als 
die  Hovas,  etwas  kleiner  an  Gestalt,  aber  gut  gebaut,  mit 
regelmiLsaigen  Gesichtszügen,  mehr  braun  als  olivenfarb  und 
mit  schlichtem  Haar.  Die  Beteileo  erstrecken  sich  vom 
Lande  der  Hovas  an  etwa  200  Engl.  Meilen  gegen  Süden 
und  südwestlich  von  den  Bctsileo  wohnen  dio  Vazimbas, 
die  nicht  misagestaltet ,  aber  kleiner  als  die  Bctsileo  und 
etwas  hellfarbiger  sein  sollen.  Man  schildert  sie  als  freund- 
lich, aber  scheu,  sie  leben  für  sich,  obwohl  in  freundlichen 
Beziehungen  zu  ihren  Nachbarstämmen. 

„Mein  Freund  sagt  mir,  dass  die  Betsileo  von  der  klei- 
nen Gestalt  nnd  der  hellen  Farbe  der  Vazimba  nicht  als 
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von  etwas  besonders  Auffälligem  Sprüchen,  da  viele  Hovas 
auch  sehr  hellfarbig  seien.  Meine  eigene  Ansicht  ist  die, 
dass  wir  in  den  Vazimba  die  zwerghafto  Kaoe  haben,  von 
welcher  die  früheren  Schriftsteller  berichten,  und  dass  sie 
nicht  *o  klein  sind,  als  man  sie  geschildert  hat 

„Kirne*  mag  der  Name  gewesen  sein,  unter  dem  die 
Vazimba  einigen  Stämmen  in  den  südlichen  Theilen  der 
Insel  zn  der  Zeit  bekannt  waren,  als  ihr  Vorhandensein 
zuerst  von  Französischen  Autoren  erwähnt  wurde;  jetzt 
kann  er  aber  wohl  kaum  mehr  gebräuchlich  sein,  da  die 
Hovas  keine  Kenntnis*  von  einem  Volke  dieses  Kamens 
besitzen,  obwohl  sie  im  äussereten  Süden  Militürposten  haben, 
die  mit  der  Hauptstadt  oder  dem  Sitz  der  Hova-Regierung 
Verbindungen  unterhalten. 

„Da  unsere  Missionäre  jetzt  im  Betsileo- Lande  ansässig 
sind,  so  zweifle  ich  nicht,  das*  uns  bald  verläßliche  Kach- 
richten über  die  Vazimba  zukommeu  werden,  sowohl  über 
ihre  jetzigen  Verhältnisse  als  über  ihre  Traditionen  aus  der 
Vergangenheit." 

Dir  Berikimo  in  Ott-Afrika.  —  Auf  dem  Afrikanischen 
Festland  kommen  die  ersten  Gerücht*  über  die  Existenz 
eines  Zwergvolkes  aus  den  Gebieten  zu  uns,  die  man  auch 
im  Alterthum  mit  der  Pygmäen-Sage  in  Verbindung  brachte, 
aus  den  Qucilgebicten  des  Kil. 

Kapitän  Th.  Boteler  erzählt  in  seinem  „Narrative  of  a 
voynge  of  discovery  to  Africa  and  Arabia,  1821  — 26" 
(London  1835,  II,  p.  212):  „Unmittelbar  landeinwärts  von 
den  Wanikas  (dem  das  Küstengebiet  bei  Mombas  bewoh- 
nenden Stamm)  wohnou  dio  Meric  Mungoane,  die  eine  ver- 
schiedene Sprache  sprechen.  In  ihrem  Lande  giebt  es  viel 
Elfenbein  und  die  Araber  geben  dem  Eisen,  das  sie  zu 
Markte  bringen,  den  Vorzug  vor  dem  Schwedischen  ').  Diese 
Leute  behaupten,  dass  in  einer  Gegend  zwischen  ihrem 
Lande  und  dem  der  Wanikas  ein  Zwergvolk  sei,  das  kaum 
die  Grösse  von  3  Fuss  erreiche.  Sie  nennen  sie  Mberikiiuo 
und  versichern  die  Thatsachc  ihrer  Existenz  unter  vielen 
Wahrheitsbetheuerungen.  Nach  ihrer  Aussage  würde  dio 
Reise  von  Mombas  nach  jenem  Lande  6  Wochen  erfordern." 

Der  Missionär  Leou  des  Avancher«  sammelte  1868  auf 
einer  Reise  nach  Zanzibar  zahlreiche  Nachrichten  über  die 
Länder  der  Somali,  Galla,  den  oberen  Djub  4c,  namentlich 
konnte  ihm  der  Scheich  von  Bruwa,  Hadj  Abd-ei-Nur,  aus 
eigener  Anschauung  Auskunft  geben.  So  erfuhr  er  auch 
von  einem  See  Boo,  der  zum  Nil- System  gehören  soll.  „Ich 
habe",  erzählt  er  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Paris, 
4#  serie,  XVII,  p.  163),  „Suaheli  gesehen,  die  mehrere  Male 


')  in  ouinr  >ulu  Uber  daa  Reich  Kult»  afUllicli  ron  Ks9t  (Bul- 
letin de  la  Soc.  tle  geogr.  de  Pari»,  6*  serie,  VU1 ,  p.  38B)  erwähnt 
0.  Lejean,  daas  nus  dem  Lande  der  Doko  liiacn  nack  Kullu  an  Markt 
komme.    Über  die  Dnko  .elb.t  bat  er  keine  Nachrichten. 


dort  goweseu  waren.  Hadj  Abd-el-Kur  sagte  mir,  man 
brauche  5  Tage,  um  ihn  zu  umgehen.  Er  entsendet  einen 
grossen  Wasserstrom,  der  sich  in  den  Nil  ergieast,  und  die 
Anwohner  versichern,  man  könne  von  da  an  zu  Boot  bis 
Ägypten  kommen.  Die  Umgebungen  des  Sec's  sind  be- 
wohnt von  den  Rendilo-Gallas,  die  eine  röthlicho  Hantfarbe 
haben,  longo  Haare  tragen  und  zahlreiche  Hoerden  besitzen. 
Im  Osten  ist  das  Land  Did-el-Salmat  und  der  Wardai- 
Gallas,  die  sich  bis  in  die  Gegend  von  Monbasa  ausbreiten. 
Den  See  Boo  umgeben  sehr  hohe  kegelförmige  Berge,  deren 
höchste  Spitzen  von  Schnee  bedockt  sind.  Sie  heissen  Anko, 
8uk,  Abaio-Dertu,  Fertito-Merele,  Merondali  und  Suku; 
diese  drei  letzteren  haben  keinen  Schnee.  Am  Berge  Anko 
entspringt  ein  anderer  Fluss,  der  noch  Nordwesten  lauft 
In  seiner  Nähe  lebt  ein  kleines  Volk,  die  Wa-Bcrikimo. 
Dieser  Fluss  muse  der  der  Pygmäen  sein,  von  dem  die 
Arabischen  Geographen  sprechen." 

Die  Entfernung  von  Ganana  am  Djub  bis  zum  See  Boo 
soll  27  Tagereisen  westlich  betragen  (p.  168)  und  vom  See 
Boo  bis  zu  den  Berry ,  den  Nachbarn  der  Bari  am  oberen 
Weissen  Nil,  ebenfalls  27  Tage  westlich.  Später,  im  Ok- 
tober  1860,  meldete  Leon  des  Avanchcra  aus  Kaffa,  der 
See  El-Boo  liege  3  oder  4  Tageroisen  südlich  von  Kaüa 
und  sei  die  Quelle  des  Flusses  Barro.  Man  sehe  ihn  von 
der  Höhe  der  Gobo-Berge  und  den  Barro  könne  man  von 
den  Bergen  in  Kaffa  erblicken.  In  Kaffa  heiseo  der  Boo 
Bario  ').  Den  Barro  identincirt  er  mit  dem  Sobat*).  Auch 
der  Apostolische  Vikar  Mossaja  gab  Nachrichten  über  den 
Boo  und  den  aus  ihm  kommenden  Ann  des  Sobat  in  einem 
Briefe  aus  Kuffa  vom  Oktober  1860'),  aber  weder  er  noch 
Leon  des  Avanchers  sprachen  wieder  von  einem  Zwergvolk, 
bis  Letzterer  im  Jahre  1864  aus  Gera  bei  Kalla  schrieb'): 
„Dos  Vorhandensein  von  Pygmäen  ist  eine  sichere  Thal- 
sache. Die  Areya,  welche  den  Doqqo  gegenüber  am  süd- 
lichen Ufer  des  Flusses  (Omo  oder  Uma,  d.  i.  der  obere 
Djub)  wohnen,  »ollen  sehr  untersetzt  sein;  weiter  südlich 
ist  ein  Volk  Namens  Tschin-Uchallo  (d.  h.  welches  Wun- 
der!), dessen  Individuen  nur  dio  Grösse  von  zehn-  bis 
zwölfjährigen  Kindern  haben  sollon.  Auf  zahlreiche  Be- 
richte gestützt  glaube  ich  an  die  Existenz  von  Pygmäen 
in  Afrika.  In  Zanzibar  giebt  man  ihnen  den  Namen  Wa- 
Berikimo  (Leute  von  2  Fuss).  Ich  denke,  diese  Zwcrgrace 
muss  unter  dem  Äquator  gesucht  werden;  hier  giebt  man 
ihren  Wohnsitz  südlich  vom  Baro-Sec  an,  die  Somali  setzen 
sie  südlich  vom  See  El-Boo.    Hier  im  Reiche  Gera  (nörd- 


')  Bulletin  de  ta  Soc.  de  geofr.  de  Pari»,  6'  .ene,  I.  p.  33S,  und 
111,  p.  3**. 

3)  Oeogr.  Mitth.  1861,  S.  171. 
>)  Ebenda  88.  171  und  178. 

•)  Bulletin  de  la  8m.  de  .sogr.  de  Paris,  S'  ecr.e,  T.  XII,  p.  171. 
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lieh  von  Kaff«)  loben  viele  dieser  Zwerge,  mißgestaltete, 
untersetzte  Wesen  mit  dicken  Köpfen,  höchstens  4  Fuss 
hoch." 

Die  Dolo.  —  Über  dieses  am  oberen  Djub,  südlich  von 
Kalfa  wohnende  Volk  kamen  die  ersten  Nachrichten  durch 
den  Missionar  Dr.  Kropf  nach  Kuropa,  welcher  sie  1840  in 
Sehoa  von  einem  Sklaven  aus  Enarea,  Namens  Dilbo,  er- 
halten hatte  und  1842  der  Ägyptischen  Oesellschaft  in 
Kairo  vorlegte.  Sein  Englisches  Manuskript  wurde  von 
C.  Ritter  für  die  „Monatsberichte  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde" (IV,  1843,  S.  181)  übersetzt')  und  später  hat 
Dr.  Krapf  diese  Nachrichten  in  seinen  „Reisen  in  Ost- 
Afrika"  (Kornthal  1858)  zusammengestellt,  auch  sieht  man 
auf  der  Karte  zu  diesem  Werke  in  der  Oegend  zwischen 
dem  oberen  Weissen  Nil  und  dem  Djub,  etwa  unter  3* 
X.  Br.,  einige  Breitengrade  südlich  von  Kaffa,  den  Namen 
Doko  mit  dem  Zusatz  „Pygmäen"  eingetragen.  Wir  geben 
hier  die  betreffende  Stelle  aus  seinem  Keisewerk: 

„Merkwürdig  sind  die  Nachrichten,  welche  ich  im  J.  1840 
von  einem  Sklaven  aus  Enarea  erhielt,  welcher  auf  Be- 
fehl des  Königs  von  Sehoa  mein  Haus  in  Angolalu  hüten 
musste  während  meines  Aufenthaltes  in  Ankober.  Der  Mann 
hie»  Dilbo,  gebürtig  aus  Sabba  in  Enarea.  Als  junger 
Mensch  machte  er  Karawanenreisen  nach  Kaffa  und  be- 
gleitete dio  Sklavenjägor  von  Kaffa  nach  Tuffte  (in  1 0  Tage- 
reisen), wo  er  den  Omo-Fluus,  der  etwa  60  Fuss  breit  ist, 
auf  einer  hölzernen  Brücke  passirte  und  von  Tuffte  in 
7  Tagen  nach  Kullu  kam,  von  wo  es  nur  einige  Tagereisen 
ist  zu  den  Doko  oder  den  kleinen  Leuten,  von  denen  Dilbo 
beinahe  fabelhafte  Dinge  erzählte.  .  .  .  Er  erzählte  mir,  dass 
im  Süden  von  Kaffa  und  Susa  ein  heisses  und  «ehr  nasse« 
Land  sei,  wo  es  viole  Bambuswälder  gebe  und  wo  Leute, 
Doko  genannt,  wohnen,  die  so  klein  seien  als  zehnjährige 
Knaben,  also  4  Fuss  hoch.  Sie  haben  eine  dunkle,  oliven- 
artigo  Farbe  und  loben  in  einem  völlig  wilden  Zustand 
wie  die  Thiere.  Sie  haben  weder  Häuser  noch  Tempel, 
noch  heilige  Bäumo  (wie  dio  Galla),  besitzen  aber  doch 
eine  gewisse  Idee  von  einem  höheren  Wesen,  das  sie  Jer 
heissen,  zu  dem  sie  in  Augenblicken  der  Traurigkeit  und 
der  Angst  beten,  aber  nicht  in  aufrechter  Stellung,  sondern 
mit  ihren  Häuptern  auf  dem  Boden  und  die  Füsse  aufrecht 
an  einen  Baum  oder  Stein  gelehnt.  In  ihrem  Gebet  sagen 
sie:  „Jer,  wenn  Du  wirklich  ein  Dasein  hast,  warum  lassest 
Du  uns  denn  getödtot  werden?  Wir  bitten  Dich  nicht  um 
Speise  oder  Kloidcr,  denn  wir  leben  von  Schlangen,  Amei- 

')  Auch  Harri»  htt  in  seiner  „Ge*andt»chafUr«»*  nach  Sehoa" 
tffeatsebt  Au.«.,  Stuttgart  1846,  II,  S.  148)  tarnt  wörtlith  dieselben 
Nachrichten  Über  dio  Doko  ««geben,  mit  den»  Znssti,  dsss  dies»  leU- 
tereo  den  Thiers  noch  «»her  ständen  als  die  Buschmänner  Sild-AM- 
ka»  und  aucl.  tob  dem  Gebrauch  de»  feuere  Nicht,  wuesten. 
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sen  und  Mäusen.  Du  hast  uns  gemacht,  warum  lassest  Du 
uns  zertreten  werden  r"  Die  Doko  haben  kein  Oberhaupt, 
keine  Gesotz«,  koine  Waffen,  sie  jagen  nicht,  bauen  kein 
Feld,  sondern  leben  allein  von  Früchten,  Wurzeln,  Mäusen, 
Schlangen,  Amuisen,  Honig  &c.  Gleich  den  Affen  steigen 
sie  auf  die  Bäume  und  holen  Früchte.  Oft  geschieht  es, 
dass  sie  auf  den  Bäumen  in  Streit  gerathen  und  einander 
vom  Baum  hinabwerfen.  Ein  grosser  und  hoher  Baum,  ge- 
nannt Loko,  »oll  rothe  Früchte  haben,  die  sie  besonders 
lieben. 

„Beide  Geschlechter  gehen  völlig  nackt.  Die  Doko  haben 
dicke,  hervorstehende  Lippen,  platte  Nasen  und  kleine  Augen. 
Dir  Haar  ist  nicht  wollig  und  reicht  bei  den  Frauen  auf 
dio  Schultern.  Dio  Nägel  an  Händen  und  Füssen  lassen 
sie  wachsen  wie  die  Kralleu  der  Adler  und  gebrauchen  sie 
zum  Graben  nach  Ameisen  und  zum  Zerreissen  der  Schlan- 
gen, die  sie  roh  vorzohren,  denn  Feuer  kennen  sie  nicht 
Den  Rückgrat  der  Schlange  tragen  sie  als  einzige  Zierde 
um  den  Hals.  Ihre  Ohrmuschel  durchstochen  sie  mit  einem 
spitzigen  Stück  Holz. 

„Die  Doko  vermehren  sich  sehr  sohnoll,  leben  aber  in 
keiner  regelmässigen  Ehe,  sondern  nehmen  Weiber,  wo  sie 
sie  finden,  und  lassen  sie  wieder  gehen,  wohin  sie  wollen. 
Die  Frau  säugt  das  Kind  nur  kurze  Zeit,  indem  sie  es 
baldmöglichst  an  das  Essen  der  Ameisen  und  der  Schlangen 
gewöhnt.  Sobald  sich  das  Kind  selber  helfen  kann,  so 
läset  es  die  Mutter  ziehen ,  wohin  es  will.  Obwohl  die 
Doko  in  dichten  Wäldern  wohnen  und  auf  Bäumen  sich 
verbergen ,  so  werden  sie  doch  von  den  Sklavcnjägern  von 
Susa,  Kaffa,  Dumbaro  und  Kullu  nu.sfindig  gemacht.  Ganze 
Waldbezirke  werden  von  den  Jagern  umzingelt,  so  dass  die 
Doko  nicht  leicht  entfliehen  können.  Oft  gerathen  die  Jäger 
von  den  verschiedenen  Nationen  selbst  mit  einander  in 
Streit.  Wenn  sie  die  Doko  zu  Geeicht  bekommen,  so  hal- 
ten sie  ihnen  Kleider  von  schönen  Farben  vor,  singen  und 
tanzen,  worauf  die  Doko  sich  willig  einfangen  lassen,  da 
sie  aus  Erfahrung  wissen,  dass  ihr  Widerstand  vergeblich 
ist  und  nur  zu  ihrem  Untergang  führen  würde.  Auch  be- 
mühen sie  sich  hernach  nicht  mehr,  zu  entfliehen.  Tau- 
sende von  Doko  können  auf  diese  Weise  von  einer  kleinen 
Schaar  Jäger  gefangen  werden.  Im  Zustand  der  Sklaverei 
behalten  sie  ihre  Neigung,  Mäuse,  Schlangen  und  Ameisen 
zu  essen,  wiewohl  sie  oft  deshalb  von  ihren  Meistern  ge- 
züchtigt werden,  welche  die  Doko  lieben,  da  sie  gelehrig 
und  gehorsam  sind  und  da  sie  wenig  Bedürfnisse  und  eine 
gute  Gesundheit  besitzen,  weshalb  sie  auch  nie  über  Ena- 
rea hinaus  verkauft  werden.  Sie  sterben  nur  in  Folge  des 
Alters  oder  bei  feindlichen  Überfällen,  Krankheiten  kennen 
sie  nicht.  Ob  diese  Doko  die  Pygmäen  sind,  welche  nach 
Herodot  zwei  Jünglinge,  die  von  Etoarch  (dem  König  der 
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Oase  von  Ammon)  ausgosandt  wurden,  in  der  Nähe  eines 
grossen  Flusse«  im  Innom  Afrika'«  entdockten,  will  ich 
nicht  bestimmen.  Dos  aber  kann  ich  bezeugen,  dass  ich 
nicht  nur  in  Schoa  von  diesen  kleinen  Leuten  hörte,  son- 
dern auch  in  Ukambani,  zwei  Grade  südlich,  und  in  Ba- 
rawa,  1}  Grad  nördlich  vom  Äquator.  In  Barawa  wurde 
mir  ein  Sklave  gezeigt,  der  ganz  mit  der  Beschreibung  Dil- 
bo's  harmonirte.  Kr  war  etwa  4  Fuss  hoch,  sehr  dick, 
hatte  eine  dunkle  Farbe  uud  war  sehr  lebhaft  I>ie  Leute 
von  Barawa  versicherten  mich,  dasa  dieser  Sklave  vom 
Pvgmiien-Geechlecht  im  Innern  Bei.  Es  lässt  sich  auch  an- 
nehmen ,  dass  klimatische  (vom  Mai  bis  Januar  beständige 
Reges)  und  andere  Umstände  dazu  beitragen ,  ein  verküm- 
mertes, diminutives  Geschlecht  im  Innern  von  Afrika  zu 
erzeugen.  A  priori  kann  man  also  die  Nachrichten,  die  auf 
verschiedenen,  von  einander  unabhängigen  Funkten  Afrika's 
gesammelt  wordon  sind,  nicht  geradezu  beetreiten,  nur  muas 
man  sich  bemühen,  das  Fabelhafte,  das  von  den  eingebo- 
renen Berichterstattern  beigemischt  wird,  kritisch  zu  be- 
trachten. Dogo  heisst  im  Suahili  -  Dialekt  „klein".  In  der 
Enarea-Sprache  soll  Doko  einen  unwissenden,  dummen  Men- 
schen bezeichnen." 

Schon  wenige  Jahre  nach  der  ersten  Veröffentlichung 
dieser  Nachrichten  galt  es  für  ausgemacht,  dass  die  Klein- 
heit der  Doko,  worunter  man  sich  etwas  „Pygmäenhaftes" 
vorstellte,  eine  Fabel  sei  Musste  es  schon  stutzig  machen, 
dass  Lefebvre,  welcher  einem  Manne  aus  Doko,  Namens 
TJobo,  Manches  über  die  Flüsse  südlich  von  Kaffa  abfragte, 
Nichts  vom  zwerghaften  Wuchs  erwähnt,  obwohl  er  andere 
Aussagen  Dilbo's  über  die  Doko  bestätigt  ■) ,  dass  ferner 
Dr.  Beke,  welcher  denselben  Dilbo  ausfragte1)  und  ausser- 
dem durch  Araber  und  Abossinier  Nachrichten  über  Doko 
erhielt,  die  in  vielen  Stücken  mit  Dilbo's  Aussagen  stim- 
men *),  ebenfalls  Nichts  von  der  Kleinheit  der  Bewohner  in 
Erfahrung  brachte,  so  zerstörte  vollends  A.  d'Abbadie,  der 
erste  Europäer,  welcher  in  neuerer  Zeit4)  nach  Kaffa  kam,  die 
Illusionen  von  dem  Zwergvolk  ganzlich.  Die  Doko  waren 
auch  ihm  als  Zwerge  geschildert  worden,  aber  später  bekam 
er  einige  Individuen  dieses  Volkes  zu  Gesicht  und  gab  1844 
ihre  Grösse  auf  5  Fuss  an.  „Die  Pygmäen  von  Dokko", 
schrieb  er,  „haben  sich  zu  einer  Gestalt  von  5  Fuss  er- 
hoben, als  das  Auge  und  nicht  mehr  das  Ohr  zum  Zeugen 
aufgerufen  wurde"»).    Er  hatte  damals  einen  Doko  zwei 


')  Lefebrre,  Yoyage  on  AbrMini« ,  1839—13,  III,  p.  ISI  und 

p.  100. 

»)  Tb*  Athenaeum,  1641,  pp.  780  und  »36. 

')  Journal  of  tke  R.  Geogt.  Soc.  XIII,  p.  265 

')  Oer  Portugie«i»cke  Jesuit  Antonio  Kernendes  kam  schon  1613 
nach  Knaroa  und  Kaffs,  weiaa  aber  auch  Nickt»  rou  Zwergen. 

")  N.  Annale«  dt.  Vojregos,  1846,  1,  p.  »61;  The  Athrneenm, 
1*.  April  1845. 


Jahre  lang  in  seinen  Diensten  gehabt,  der  „18  Ceutimeter 
kleiner  war  als  er  selbst". 

Wollten  wir  annehmen,  dass  A.  d'Abbadie's  Angabe 
von  5  Fuss  eine  wirkliehe  Messung  zu  Grunde  liege  und 
er  Pariser  Fuss  gemeint  habe,  so  würde  eine  Addition  von 
18  Centimeter  die  bedeutende  Grösse  von  180  Centimeter 
ergeben;  A.  d'Abbadie  ist  aber,  so  viel  uns  erinnerlich, 
nicht  über  mittlerer  Grosse.  Wir  werden  daher  das 
Richtigere  treffen,  wenn  wir  Englische  Fuss  annehmen, 
zumal  im  Englischen  Text  „flve  feet"  steht,  und  danach 
die  Höhe  der  Doko  zu  152  Centimeter  ansetzen.  Diese 
ist  aber  dieselbe  Grosso  wie  die  der  Acka.  Damit  stim- 
men auch  d'Abbadie's  oigene  Worte ,  wenn  er  von  sei- 
nen Doko  sagt,  sie  seien  „schwarz  wie  Neger,  aber  mit 
einem  schönen  Gesichtswinkel  wie  die  Eingeborenen  von 
Mosambique  und  ziemlich  klein,  was  man  im  Französischen 
trapu  (untersetzt)  nennt ,  aber  durchaus  keine  Zwerge  ')"• 
Wären  die  Doko  5  Pariser  Fuss  oder  1 62  Centimeter  hoch, 
würde  er  sie  nicht  ziemlich  klein  nennen ,  da  die  Franzosen 
im  Durchschnitt  163  bis  166  Centimeter  hoch  sind.  Es 
war  eben  nur  seine  eigene  Vorstellung  von  Zwergen,  die 
ihn  blind  machte  gegen  die  Wahrnehmung,  dass  er  es  mit 
einem  ungewöhnlich  kleinen  Volksstamme  zu  thun  habe.  Sie 
erregten  indes«  wegen  anderer  Eigenschaften  sein  ethnogra- 
phisches Interesse.  „Ihre  Formen",  schrieb  er,  „bieten  ein 
vollkommenes  mezzo  termine  zwischen  den  Äthiopiern  und 
Negern"  ') ;  und  femer a) :  „Beim  Anblick  der  Dogo  war  es 
mir  unmöglich,  zu  sagen,  ob  sie  zur  Negerrace  oder  zu  der 
Abessinischen  gehören.  Der  Übergang  der  Formen  zwi- 
schen einem  Franzosen  und  einem  Deutschen  kann  nicht 
sanfter  (plus  douoe)  sein"*). 

Di*  Acht.  —  Die  wenigen ,  oben  aufführten  Notizen 
über  dieses  Völkchen  werden  hoffentlich  bald  durch  aus- 
führlichere Berichte  Dr.  Schweinfurth's  ergänzt,  Dass  von 
der  Existenz  dieser  Leute  bisher  keine  Kunde  nach  Europa 
drang,  dass  weder  Morlang  noch  Socke*),  noch  selbst 
Pinggia  Etwas  von  ihnen  erfuhr,  lehrt  eindringlich,  welch' 
geringe  Beweiskraft  das  Schweigen  auch  bei  solchen  Rei- 
senden hat,  die  sich  dem  fraglichen  Gegenstand  bis  auf  ge- 
ringe Entfernung  näherten.  Die  einzige  Andeutung  finden 
wir  in  fratzenhafter  Entstellung  bei  Petherick.  AI«  dieser 
im  Jahre  1854  von  der  Meschera-el-Rek ,  dem  Hafen  dea 

'}  Siehe  Xot*  5  der  formen  Spall«. 

')  Journal  asiatique,  4*  Serie,  XII,  p.  37h. 

3)  Xoeh  einige  Angaben  d'Abbadie's  Uber  die  Dnko,  die  er  auch 
l)oqo  oder  Doqqo  schreibt,  airbe  in  Bulletin  de  la  So«,  de  geogr.  de 
Paria,  3«  eorie,  VUi,  p.  J33,  und  4'  aerie,  XVU,  p.  17*. 

•)  Speke  bildet  einen  inissgeiitalteteii  Zwerg  aas  Tschopi,  der  nörd- 
lich an  Unyoro  angrenteoden  Landschaft  in  Osleo  des  Mwuttn,  ab 
(Journal  of  tbe  diaeoserj  of  tho  aource  of  the  Nile,  London  1863, 
p.  550)  und  giebt  einige  Xotüen  Ober  ihn,  erwähnt  aber  Nicht«  tob 
einem  awerghaften  Volk;  man  kann  daher  ala  eieber  annehmen,  dssa 
er  Nichte  Ton  einem  solchen  erfahr. 
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Bahr-el-Ghasal,  einige  Tagereisen  südlich  zu  den  Wadj  Koing 
kam,  suchten  ihn  diese  Leute  von  der  Weiterreise  durch 
Erzählung  von  Schrecken  und  Umführen  abzuhalten,  und 
dabei  berichtete  ihm  ein  alter  Neger,  den  man  für  einen 
grossen  Reisenden  ausgab,  von  den  Volksstämmen,  die  man 
im  Süden  antreffe :  „Der  erste,  eioige  Monate  von  hier  ent- 
fernte, waren  Leute  wie  wir  selbst,  aber  ausserordentlich 
wild.  .  .  Weiterhin  besessen  die  Leute  vier  Augen,  zwei 
vorn  und  zwei  hinten,  und  folglich  konnten  sie  eben  so  gut 
rückwärts  wie  vorwärts  sehen.  Über  deren  Nachbarn  ent- 
setxte  er  sich,  denn  ihre  Augen  waren  nicht  im  Kopfe, 
sondern  in  den  Achselhöhlen,  so  dass  sie  den  Arm  heben 
mussten ,  wenn  sie  Etwas  sehen  wollten.  Da  er  sich  un- 
gemüthlich  unter  ihnen  fühlte,  ging  er  noch  weiter  südlich. 
Dort  fand  er  Leute  mit  affenähnlichen  Gesichtern  und 
ellenlangen  Schwänzen.  Der  letzte  Stamm,  den  er  nach 
jahrelangen  Reiseu  besuchte,  waren  Zwerge,  deren  Ohren 
bis  auf  den  Boden  reichten  und  eine  solche  Breite  hatten, 
daas  beim  Liegen  das  eine  als  Matratze,  das  andere  als 
Decke  diente"  '). 

Di*  Mala  -  Gilage.  —  Wenn  sich  Dr.  Schweinfurth's 
Ansicht  von  der  Identität  des  Uelle  mit  dem  Schari  bestä- 
tigen sollte,  so  wäre  noch  ein  anderes  eben  so  fabelhaftes 
Gerücht  seinem  Ursprung  nach  in  die  Gegend  der  Acka  zu 
Terlegen.  Nach  Eeoayrac  de  Lauture's  Erkundigungen  exi- 
atirt  zwei  Monate  südsüdöstlich  von  Maaeena  in  Baghirmi 
ein  See  Namens  Koei-Dabo,  aus  dem  der  Schari  ent- 
springen soll.  „Etwas  westlich  von  diesem  See  findet  man 
die  zottigen  Menschen  mit  langen  Schwänzen,  die  zwerg- 
haften Karneole,  die  brückenbaüenden  Ameisen  und  eine 
Menge  anderer  Ungeheuerlichkeiten,  deren  Existenz  die- 
jenige des  See's  Koci-Dabo  mehr  als  unwahrscheinlich 
macht"  .  .  .  „Nach  allen  meinen  Berichterstattern  sind  die 
geschwänzten  Menschen,  Mala-Gilag4  (d.  h.  Schwanzträger) 
klein,  nicht  schwarz,  sondern  röthlich,  wie  diess  den  Vor- 
stellungen derer,  die  sie  erfunden  haben,  besser  sich  an- 
pesst;  vielleicht  sind  sie  sogar  weiss,  die  Furcht,  mich  zu 
verletzen,  hat  möglicher  Weise  meine  Berichterstotter  be- 
wogen, mir  diese  Eigonthümlichkeit  zu  verbergen.  Wie 
dem  auch  sei,  sie  sind  sehr  zottig,  ihre  langen  und  schlich- 
ten Haare  fallen  auf  ihre  Schultern ,  ihre  Arme  sind  lang, 
ihre  Füase  nicht  platt,  sie  haben  koine  vorstehende  Schnauze, 
kurz  die  geschwänzten  Menschen  gleichen  so  wenig  wie 
möglich  dem  Bilde,  das  sich  ein  Physiolog  von  ihnen  machen 
könnte."  Ein  Individuum  dieses  Stammes  soll  einst  nach 
M  .maeua  gebracht  dort  mehrere  Jahre  gelebt  haben*). 


■)  J.  Prth«rick,  Egypt,  th»  Sooden  and  Central  Afrit»,  Lon- 
doa  1861,  p.  375. 

')  Memoire  Mir  1«  Soudan,  im  Bulletin  de  I»  $<*.  de  geogT.  de 
Paria,  *'  »erie,  T.  X,  1855,  pp.  108  uod  IS6. 


DU  Kenhob  und  BtUan.  —  In  einer  mehr  bestimmten 

|  und  nüchternen  Weise  treten  die  Nachrichten  von  Zwerg- 
völkern im  westlichen  Theil  dos  unbekannten  Äquatorial- 

I    Gebiet«  von  Afrika  auf.    Rev.  S.  W.  Koelle  ')  erkundete 

|  in  Sierra  Leone  von  einem  Mann  Namens  Yon  aus  Fati, 
der  Hauptstadt  von  Bayon,  einem  etwa  unter  6*  N.  Br. 

I  und  zwischen  12  und  13*  0.  L.  v.  Gr.  gelegenen  Lande2), 
dass  Pati  ungefähr  eine  Tagereise  von  dem  Flusse  Nen  ent- 
fernt sei,  der  vom  Mburon- Laude  im  Westen  komme  und 

i  nach  dem  Lufum-Lande,  vier  Wochen  östlich  von  Fati,  gehe, 
wo  er  in  den  grossen  See  Liba  münde.  „Das  Ende  dieses 
See's  kann  Niemand  sehen  und  sein  Schlamm  ist  so  rum, 
daas  er  bei  den  Anwohnern  als  grame  Delikatesse  gilt."  .  .  . 
„Dio  Lufum-Leute,  welche  einen  Theil  der  Ufer  des  Liba- 
See's  bewohnen  und  zu  deren  König  einst  Yon  mit  einer 

I  Gesandtschaft  geschickt  wurde,  um  ein  Geschenk  an  Solz 
abzuliefern,  sind  gross,  stark  und  kriegerisch,  bekleiden  sich 

,  mit  schwarzen  Affenfellen  und  fechten  mit  Schwort,  Speer 
und  PfeiL  Bei  Lufum  und  ebenfalls  an  den  Ufern  des  Liba 
wohnt  eiu  anderes  Volk,  Namens  Kenkob,  nur  3  bis  4  Fuss 
hoch,  aber  sehr  starke  Leute  und  die  ausgezeichnetsten 
Schützen.  Sie  leben  friedlich  von  dem  Ertrag  der  Jagd 
und  sind  so  freigebig,  dass,  wenn  z.  B.  einer  einen  Elc- 
phanten  erlegt  hat,  er  im  Stande  ist,  das  ganze  Thier  weg- 
zugeben." —  Ein  Mann  aus  Bagba  (auf  der  angeführten 
Karte  nordwestlich  von  Bayon)  sagte  aus:  „Am  Flusse  Kiba 
(im  Kifom-  oder  Bufum-Lando)  *),  welcher  von  Bansa  kommt 
und  nach  Bambongo  geht  uud  selbst  in  der  trockenen  Jah- 
reszeit nicht  zu  Fuss  passirt  werden  kann,  giebt  es  oinen 
kleinen  Meuschenstomm ,  uur  3  bis  5  Fuss  hoch,  genannt 
Betsau,  die  ausserordentlich  geschickte  Jäger  sind.  Sie  ver- 
fertigen ihre  Kleidung  von  dem  Nsor-Baum,  indem  sie  ihn 
flach  schlagen  und  dann  trocknen.    Sie  haben  lange  Barte 

l  und  ihr  Kopfhaar  ist  etwa  so  lang  wie  eines  Mauoes  Hand. 
Sie  sind  ein  sehr  friedliches  Volk,  führen  niemals  Krieg 
und  leben  ganz  von  dem  Ertrag  der  Jagd,  bisweilen  tau- 
schen sie  auch  ihr  Wildpret  gegen  Hirse  4c  im  Bufum- 
Lande  aus.  Bodenkultur  treiben  sio  nicht,  sondern  ziehen 
beständig  umher,  alle  6  bis  12  Monate  ihren  Wohnsitz 
wechselnd.  Ihre  Wohnungen  können  leicht  aufgebaut,  ab- 
gerissen und  sogar  mitgenommen  werden,  denn  sio  bestehen 
aus  der  Kinde  eines  grossen  Baumes.    Die  Betsan  jugen 

J  Affen,  Paviane,  wilde  Schweine,  Antilopen,  Elephanten  &c" 
Di«  Obmgo.  —  Mit  diesen  Andeutungen  eingeborener 
Berichterstatter  stimmt  auf  das  Überraschendste  die  einzige 

<)  PpljtÜotU  africana,  London  1854,  pp.  U  und  IS. 
*)  Siehe  Qeogr.  Milth.  18  63,  Tafel  6. 
^)  r  nnd  1  werden  in  riclen  Afrikasieeb«  und  wideren  Sprachen 
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ausführliche  Beschreibung  eine»  Centrai-Afrikanischen  Zwerg- 
volkes uberein,  die  wir  bis  jetzt  besitzen.  Trotzdem  möchte 
os  zweifelhaft  sein,  ob  Du  Chaillu's  Erzählung  von  den 
Obongo  '),  die  er  auf  seiner  zweiten  Reise  im  äquatorialen 
West-Afrika  1864  entdeckte,  allgemeineren  Glauben  gefun-  i 
den  hat.  Zwar  ist  fast  niemals  die  so  gänzlich  bestrittene 
Glaubwürdigkeit  eines  Reisenden  so  ausser  Zweifel  gestellt 
worden  wio  bei  Du  Chaillu,  aber  von  Verleumdungen  bleibt 
immer  Etwas  hängen  und  Wenigere  werden  von  seiner 
Rechtfertigung  als  von  seiner  Anschuldigung  Notiz  genom- 
men haben.  Bezüglich  der  Obongo  verfuhrt  auch  die  zu- 
gehörige, nnr  auf  Effekt  berechnete  und  eine  ganz  falsche 
Vorstellung  erweckende  Abbildung  leicht  zur  Annahme  eines 
blossen  Schwindels.  Der  Text  dagegen  enthält  nichts  Un-  ! 
wahrscheinliches  und  ist  bis  jetzt  unstreitig  der  werthvollste  j 
Beitrag  zu  unserer  geringen  Kenntniss  von  den  kleinen 
Menschenstämmen  Central-Afrika's. 

„Als  wir",  so  erzählt  Du  Chaillu,  „auf  unserem  Wege  , 
nach  Yenguc-  einen  der  Urwalder  passirteo,  durch  welche 
die  Hauptstrasse  des  Landes  führt,  stiessen  wir  plötzlich 
auf  eine  Gruppe  höchst  sonderbarer  winziger  Hütten,  an 
denen  ich  als  vermeintlichen  Fetisoh- Häusern  vorbeigegangen  ! 
sein  würde,  hätte  man  mir  nicht  gesagt  gehabt,  wir  wür- 
den violleicht  in  dieser  Gegend  Dörfer  eines  Stammes  von 
Zworgnegern  antreffen,  die  über  das  Ischogo-  und  Aschango- 
Land  so  wie  über  die  Gegenden  weiter  östlich  zerstreut 
sind.  Unter  dem  Namen  Aschounga  hatte  ich  von  diesem 
Volke  auf  meiner  früheren  Reise  im  Apingi-Lande  gehört, 
hier  nennt  man  sie  aber  Obongo.  Wegen  der  vagen  und 
übertriebenen  Beschreibungen ,  die  ich  auf  meiner  früheren 
Reise  vernahm,  hatte  ich  den  Angaben  über  die  Existenz 
dieser  Zwergstämme  keinen  Glauben  geschenkt  und  den 
Gegenstand  bei  Abfassung  meines  früheren  Reiseberichtes 
nicht  für  der  Erwähnung  werth  gehalten.  Der  Anblick 
dieser  seltsamen  Behausungen  erweckte  meine  Neugierde, 
denn  es  war  wirklich  ein  Dorf  dieses  merkwürdigen  Volkes. 
Ich  eilte  vorwärts,  in  der  Hoffnung,  wenigstens  einige  Be- 
wohner darin  zu  finden,  aber  sie  waren  bei  unserer  Annä- 
herung in  das  benachbarte  Dickicht  geflohen.  Die  Hütten 
hatten  eine  niedrige,  ovale  Form  wie  ein  Zigeunerzelt;  der 
höchste  Thoil,  dem  Eingang  zunächst,  orhob  sich  etwa 
4  Fuss  über  den  Boden  und  dio  grösste  Breite  betrug  auch 
ungefähr  4  Fuss.  Zu  joder  Seite  befanden  sieh  3  bis 
4  Stöcke  als  Schlafstellen  für  den  Mann  und  die  Frau.  Ge- 
baut waren  die  Hütten  aus  biegsamen  Baumzweigen,  die 
gewölbt  mit  beiden  Enden  im  Boden  befostigt  waren,  so 

')  Du  Chaillu,  A  jonrnoy  to  Ashango-Laad ,  London  18G7,  pp.  209 
und  315.  Mit  wnig  Änd«TU»K«B  wieder  abdruckt  im  „Journal  nf 
tbe  America»  geogr.  and  «tatiat.  Society,  Vol.  11,  Part  !,  Ks*  York 
1870,  p.  tos. 


zwar,  das«  die  längsten  Zweige  die  Mitte  bildeten  und 
immer  kürzere  sich  daran  reihten.  Das  Ganze  deckten 
gTosse  Blätter.  Als  ich  die  Hütten  betrat,  fand  ich  in  jeder 
die  Reste  eines  Feuers  in  der  Mitte  der  Flur. 

„Dass  mir  diese  Gelegenheit  entging,  die  Leutchen  zu 
sehen  und  zu  untersuchen,  war  eine  bittere  Täuschung  für 
mioh,  wir  durchstreiften  die  Umgegend  auf  einige  Entfer- 
nung hin,  konnten  aber  keine  Spur  von  ihnen  entdecken. 
Wenigo  Tage  später,  zu  Niembouai,  sollte  ich  glücklicher 

Ich  hatte  gehört,  dass  irgendwo  in  der  Nähe  von  Niem- 
bouai (1*  58'  54*  8.  Br.,  11*  56'  38*  Östl.  L  v.  Gr., 
1896  Engl.  Fuss  über  dem  Meere)  ein  Dorf  der  Obongo 
oder  zwerghaften  wilden  Neger  sei,  und  eine  meiner  ersten 
Fragen  bei  der  Ankunft  in  dem  Orte  war  natürlich,  ob  ich 
Aussicht  hätte,  dieses  eigentümliche  Volk  zu  sehen,  da», 
wie  es  scheint,  immer  in  die  Aschango- Dörfer  kommt,  aber 
fern  blieb,  so  lange  ich  da  war.  Die  Aschango  hatten 
Nichts  einzuwenden  und  boten  sogar  ihre  Begleitung  nach 
dem  Obongo-Dorf  an.  Man  sagte  mir  jedoch ,  ich  sollte 
lieber  nur  sehr  wenige  Begleiter  mit  mir  nehmen,  um  so 
wenig  Geräusch  wie  möglich  zu  machen.  Sie  gaben  mir 
zwei  Führer  und  ausserdem  nahm  ich  nnr  drei  meiner 
Leute  mit.  Wir  brachen  am  Morgen  des  30.  Juni  (1864) 
auf  und  erreichten  den  Ort  in  20  Minuten.  In  einem  ent- 
legenen Winkel  des  Waldes  standen  zwölf  Hütten  dieses 
soltsamen  Stammes  ohne  Ordnung  umher,  zusammen  nur 
einen  sehr  kleinen  Raum  bedeckend.  Die  Form  der  Hütten 
war  dieselbe  wio  in  dem  verlassenen  Obongo  -  Dorf  bei 
Ycngue*.  Als  wir  in  dio  Nähe  kamen,  liess  sich  Nichts 
von  einem  lebenden  Wesen  sehen  und  wirklich  fand«n  wir 
sie  verlassen.  Die  Hütten  sind  so  leicht  gebaut  und  die 
Obongo  so  unbeständig,  dass  sie  häufig  von  einem  Ort  zum 
anderen  ziehen.  Die  Wohnstütton  waren  sehr  schmutzig 
und  als  meine  Leute  und  ich  uns  anschickten,  sie  genau« 
in  Augenschein  zu  nehmen,  bedeckten  uns  Schwärme  von 
Flöhen,  so  dass  wir  zum  Rückzug  genöthigt  wurden.  Ohne 
Zweifel  hatten  die  Bewohner  wegen  des  Üborhandnehmcns 
dieser  Insekten  in  ihren  Hütten  das  Dorf  vorlassen. 

„Wir  setzten  nun  unseren  Weg  durch  den  Wald  fort 
und  alsbald,  kaum  J  Engl.  Meile  weiter  hin,  kamen  wir 
zu  einem  anderen  Dorf,  das  gleich  dem  ersten  aus  einem 
Dutzend  schlecht  gebauter,  ohne  Ordnung  über  einen  klei- 
nen offenen  Raum  zerstreuter  Hütten  bestand.  Die  Be- 
hausungen waren  erst  seit  Kurzem  hergerichtet,  denn  die 
Baumzwoigo,  aus  denen  sie  constnurt  waren,  trugen  noch 
ihre  ganz  frischen  Blätter.  Wir  näherten  uns  mit  der 
grössten  Vorsicht,  um  die  wilden  Einwohner  nicht  zu  er- 
schrecken, und  moine  Aschango  -  Führer  hielten  in  freund- 
licher Weise  Perlcnachnüre  empor;  aber  olle  unsere  Sorg- 
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falt  blieb  fruchtlos,  denn  die  Männer  wenigstens  waren  be- 
reit« fort,  als  wir  beikamen.  Ihre  Flucht  war  eine  sehr 
hastige.  Wir  eilten  nun  zu  den  Hütten  und  fanden  gluck- 
lich noch  drei  alte  Weiber  und  einen  jungen  Mann,  die 
nicht  Zeit  genug  zum  Entrinnen  gehabt  hatten,  nebst  meh- 
reren Kindern,  letztere  in  einer  der  Hütten  verborgen. 

„Die  kleinen  Löcher,  die  als  Thüron  in  den  Hutten 
dienen,  waren  durch  frisch  gesammelte  belaubte  und  im 
Boden  befestigte  Baumzweige  geschlossen.  Meine  Aschango- 
Führer  versuchten  alles  Mögliche,  um  die  Angst  der  git- 
ternden Geschöpfe  zu  verscheuchen,  sie  sagten,  ich  sei  nicht 
gekommen,  ihnen  Leides  zu  thun,  sondern  hätte  Perlen  für 
sie  gebracht.  Endlich  gelang  es  mir,  nahe  heranzukommen, 
denn  die  Furcht  schien  sie  ihrer  BewegungsfUhigkeit  be- 
raubt zu  haben,  ich  gab  ihnen  einige  Perlen  und  liess 
ihnen  sodann  durch  meine  Aschango  -  Fuhrer  sagen,  wir 
würden  den  nächsten  Tag  mit  mehr  Perlen  wiederkommen, 
um  nllen  Frauen  welche  zu  geben,  sio  müssten  also  alle 
da  sein.  Eine  der  alten  Frauen  verlor  nach  kurzer  Zeit 
alle  Scheu  und  begann  die  Männer  zu  verspotten,  die  vor 
uns  ausgerissen  wären.  Sie  wären,  meinte  sie,  so  furchtsam 
wie  das  ntschende  (Eichhörnchen),  das  qud  que*  schreie,  und 
beim  Sprechen  wand  sich  ihr  kleiner  Körper  in  so  wunder- 
lichen Krümmungen,  dass  es  eine  drollige  Wirkung  machte 
und  wir  alle  lachten. 

„Als  ich  mein  Band  herauszog,  um  sie  zu  messen, 
kehrte  ihre  Furcht  zurück,  sie  zitterte  über  und  über,  viel- 
leicht weil  sie  es  für  eine  Art  Schlange  hielt,  die  ich  aus 
ihrem  Behiiltuiss  aufrollte;  ich  versicherte,  ich  wollte  sie 
nicht  umbringen,  aber  es  bedurfte  eines  zweiten  Geschen- 
kes, um  sio  wieder  zu  beruhigen.  Schliesslich  gelangte  ich 
zum  Ziel.  Auch  den  jungen  Mann  konnte  ich  messen,  er 
war  erwachsen  und  wahrscheinlich  ein  schönes  Exemplar 
von  dem  männlichen  Theil  seiner  Race. 

„Nachdem  wir  eine  Stunde  gewartet  hatten,  in  der  ver- 
geblichen Hoffnung,  die  Männer  möchten  zu  ihren  Hütten 
zurückkommen,  gingen  wir  wieder  nach  Niombouai.  Neben- 
bei gesagt  verstehen  die  Obongo  -  Frauen  eben  so  gut  zu 
lügen  wie  ihre  Landsmänninnen  von  grössorem  Wuchs, 
deun  als  ich  fragte,  wo  die  übrigen  Leute  wären,  antwor- 
teten sie  sofort,  sio  seien  in  den  Wald  gegangen,  um  Brenn- 
holz zu  holen  und  Fallen  zu  stellen. 

„Am  nächsten  Tag  (l.  Juli)  begab  ich  mich  wieder  nach 
ihrem  Dorf,  sah  aber  nur  eine  Frau  und  zwei  Kindor.  Ich 
war  nicht  früh  genug  gekommen,  die  Vögel  waren  aus- 
geflogen. Glücklicher  Weise  hatte  ich  die  Frau  schon  am 
Tage  zuvor  gesehen,  ioh  gab  ihr  und  den  Kindern  einige 
Perlen.  Sodann  ging  ich  zu  der  Hütte,  in  welcher  ich  die 
Mutter  der  dabei  stehenden  Kinder  vermuthete,  beseitigte 
den  Zweig,  dor  vor  don  Eingoug  gesteckt  war,  um  anzu- 


zeigen , 


der  Eigenthümer  ausgegangen  sei, 


und  indem 

ich  meinen  halben  Körper,  so  gut  es  gehen  wollte,  in  die 
Hütte  schob,  gelang  es  mir,  in  der  Dunkelheit  Etwas  zu 
erblicken ,  was  ich  bald  darauf  als  ein  menschliches  Wesen 
erkannte.  Mein  Aschango  rief  ihr  zu,  sich  nicht  zu  fürch- 
ten. Man  sagte  mir,  sie  habe  vor  wenigen  Tagen,  als  sie 
noch  in  dem  jetzt  verlassenen  Dorfe  lebten,  ihren  Mann 
verloren.  Sie  hatte  auf  ihrer  Stirn  einen  breiten  Streifen 
von  gelbem  Ocker. 

„Ich  bat  meinen  Aschango,  die  Frauen  zu  fragen,  wo 
t't  Oeogr.  Miltheilungen.  1871,  H«ft  IV. 


sie  ihre  Todten  begrüben,  aber  er  meinte,  ioh  sollte  lieber 
nicht  datiach  fragen,  sie  könnten  sich  erschrecken  und  die 
jüngst  Verwittwete  könnte  weinen.  Ich  schonkto  dor  ar- 
men Wittwe  einige  Perlen  und  verlies»  sie  dann  wieder; 
meine  alte  Freundin  Misounda  (sie  nannte  mir  ihren  Namen) 
lud  mich  ein,  meinen  Besuch  am  Nachmittag  zu  erneuern, 
wo  die  Männer  aus  dum  Wald  zurückgekehrt  sein  würden, 
aber  als  ich  im  Laufe  des  Nachmittags  wieder  hinkam, 
waren  keino  Männer  zu  sehen. 

„Bei  einem  späteren  Besuch  fand  ich  das  Dorf  sowohl 
von  den  Weibern  als  von  den  Männern  vorlassen,  wenig- 
stens liefen  die  Weiber,  die  unser  Herankommen  gehört 
hatten,  in  ihre  Hütten;  unter  ihnen  sah  ich  auch  meine 
alte  Freundin  Misounda  laufen,  um  sich  zu  verbergen.  Dieas 
war  doppelt  verdriesslich,  da  ich  mir  geschmeichelt  hatte, 
sie  ganz  gezähmt  zu  haben.  Als.  wir  das  Dorf  betraten, 
liess  sich  kein  Laut  vernehmen  und  vor  den  Thüren  aller 
Hütten  waren  dio  Baumzweige  aufgestellt,  um  glauben  zu 
machen,  dass  die  Leute  alle  in  den  Wald  gegangen  seien. 
Mein  Aschango-Führer  rief  laut:  Wir  sind  gekommen,  um 
ouch  mehr  Perlen  zu  geben,  wo  »cid  ihr?  Kein  Flüstern 
war  zu  hören,  Niemand  antwortete  unserem  Ruf,  aber  es 
konnte  kein  Zwoiful  sein,  wir  hatten  dio  Frauen  selbst  in 
die  Hütten  eintreten  sehen.  Ich  wendete  mich  daher  zu 
der  Hütte  meiuer  alten  Freundin  Misounda,  nahm  don  Zweig 
weg  und  rief  sie  bei  Namen,  doch  es  erfolgte  keine  Antwort. 
Es  war  so  finster  darin,  dass  ich  Nichts  sehen  konnte,  ich 
trat  also  ein  und  stolperte  über  die  alte  Frau.  Da  sie  sich 
entdeckt  sah,  kam  sie  heraus  und  gab  vor,  fest  geschlafen 
zu  habon.  Dann  rief  sie  die  anderen  Frauen  heraus,  indem 
sie  sagte,  ich  sei  kein  Loopard,  dor  käme, 'sie  zu  fressen, 
sie  brauchten  sich  nicht  zu  fürchten. 

„Bei  Gelegenheit  anderer  Besuche,  dio  ich  dorn  Dorfe 
während  meines  Aufenthaltes  zu  Niembouai  machte,  gelang 
os  mir,  noch  fünf  Frauen  zu  messen.  Lächerlicher  Weise 
bedeckten  sie  sich  alle  das  Gesicht  mit  den  Händen  und 
deshalb  konnto  ich  nur  bei  der  Frau  Nr.  1  eine  Messung 
im  Gesicht  ausführen.  Leider  war  es  auch  nicht  möglich, 
bei  allen  dieselben  Messungen  vorzunehmen,  ich  machte  es 
so  gut,  als  es  die  Umstände  eben  erlaubten.  Um  ihre  Angst 
zu  besänftigen,  wollte  ich  einen  meiner  Aschango  -  Führer 
messen,  aber  er  lioss  es  nicht  geschehen,  denn  er  fürchtete 
sich  eben  so  sehr  davor  wie  die  Frauen.  Dio  Messungen 
sind  folgende  ') : 

Frsu  Nr.  1,  gaoio  Höh« .    .    .    .  4  Engl.  F.  4}  Z.  (135  OntimeWr) , 
zwitohen  Jen  äusseren 

Winkeln  der  Augen  0    ,.     „  6J  „ 
4     „     „  "i 


Frsu  Nr.  2,  ganze  lioho 
Frau  Nr.  3,  die  für  ungewöhnlich 
gTosi  galt    .    .  . 
Umfang  det  Kopfot  . 
Tora  Aug«  tarn  Ohr  . 
Fran  Nr.  4,  ganz«  Höh«.    .    .  . 

Umfang  dea  Köpfet  . 
Tom  Aug«  tum  Ohr  . 
Nr.  5,  Kante  Höhe  .... 
Umfang  de«  Köpfet  . 

im  Ohr  . 


'  4" 
.  *  .. 

,  8  „ 

,  »i  .. 

,  o  „ 

,  9  ,. 


(140 
(1»2J 

(148 

(152 


*)  Im  Journal  of  the  American  Oeogr.  and  Statist  Soc,  Vol.  11, 
No.  5,  1870,  p.  109.  tetzt  Du  Chafllu  hinzu: 
kleiner  alt  die  Ton  mir  gomettrnen". 
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Fran  Nr.  6,  gMM  Höh» ....  4  K»«L  P.  5   Z.  (135  OsBtimeW). 

üafang  de*  Kopf«.  .1    „     „  10*  „ 

rom  Aug»  tum  Ohr  .  0    „  „•*.,. 
Junger  Mann,  ganit  H5h*   ...  4     „     „  6    M  (137       v)  ). 

„Die  Farbe  dieser  Leute  war  ein  schmutzige«  Gelb,  viel 
heller  als  die  der  Aschango,  die  sie  umgeben,  und  ihre 
Augen  hatten  einen  Ausdruck  unzähmbarer  Wildheit,  der 
mich  alt  höchst  auffallend  frappirte.  In  Aussehen,  Statur 
und  Farbe  so  wie  durch  ihre  Wohnuugen  unterscheiden  sie 
sich  gänslich  von  den  Aschango,  unter  denen  sie  leben. 
Die  Aschango  leugnen  eifrig  jede  Verwandtschaft  mit  ih- 
nen, auch  treten  sie  nicht  in  eheliehe  Verbindung  mit  den- 
selben, sondern  behaupten,  dose  die  Obongo  unter  einander 
heirathen,  Schwestern  und  Brüder,  um  die  Familien  so  viel 
als  möglich  zusammen  zu  halten.  Die  Kleinheit  ihrer  Ge- 
meinden und  die  Isolirung,  in  welcher  die  armen  Geschöpfe 
leben,  muss  Verheirathungen  zwischen  nahen  Verwandten 
mit  sich  bringen  und  ich  halte  es  für  sehr  möglich,  dass 
dieser  Umstand  die  Ursache  der  physischen  Degeneration 
ihrer  Race  sein  möchte.  Ihre  Stirn  ist  ausserordentlich  nie- 
drig und  schmal  und  sie  haben  vorspringende  Backen- 
knochen '),  aber  ich  bemerkte  keine  besonderen  Eigentüm- 
lichkeiten an  den  Händen  oder  Füssen  oder  in  der  Stellung 
der  Zehen  oder  in  der  Länge  der  Arme  im  Vurhältniss 
zum  Körper,  nur  schienen  die  Beino  im  Vergleich  zum 
Rumpf  ziemlich  kurz  zu  sein;  die  Handteller  erschienen 
ganz  weiss.  Ihr  Kopfhaar  wächst  in  sehr  kurzen  lockigen 
Büscheln  was  um  so  mehr  auffällt,  als  die  Aschango  und 
die  benachbarten  Stämme  ziemlich  langes  buschiges  Haar 
besitzen,  das  sie  auf  die  verschiedenste  Weise  frisiren  kön- 
nen; bei  den  Obongo  wäre  eine  Gestaltung  des  Haares  zu 
Chignons  oder  Zöpfen,  wie  es  die  anderen  Stämme  thun, 
unmöglich.  Der  junge  Hann  hatte  auch  an  Beinen  und 
Brust  eine  ungewöhnliche  Hasse  von  Haaren,  die  ähnlich 
wie  das  Kopfhaar  in  kurzen  lockigen  Büscheln  wächst,  und 
alle  Aussagen  der  Aschango,  die  mir  zu  Ohren  kamen, 
stimmten  darin  überein,  dass  die  Obongo-Männcr  an  diesen 
Theilen  des  Körpers  dicht  mit  Haaren  bedeckt  sind;  auch 
sah  ich  selbst,  während  ich  mich  auf  der  Rückreise  wieder 
in  Niembouai  aufhielt,  männliche  Obongo  in  dem  Dorfe  und 
obwohl  sie  mich  nicht  nahe  kommen  Hessen,  konnte  ich 
doch  die  kleinen  Haarbüschel  bemerken.  .Einer  von  diesen 
Männern  war  schwarz').  Ihre  einzige  Bekleidung  besteht 
ans  Stücken  Grastuch,  das  sie  von  den  Aschango  kaufen 
oder  welches  die  letzteren  ihnen  aus  Mitleid  schenken,  denn 
ich  beobachtete,  dass  es  bei  den  Aschango  ganz  gebräuch- 
lich war,  ihre  alten  abgetragenen  denguis  (QrastUcher)  den 
armen  Obongo  zu  geben. 

„Merkwürdig  ist  nach  den  Erzählungen  meiner  Aschango- 
Begleiter  die  Art,  wie  diese  Wilden  ihre  Todten  begraben. 
Meist  setzen  sie  den  Leichnam  ins  Innere  eines  hohlen 
Baumes  im  Walde  und  füllen  die  Höhlung  -mit  Zweigen, 
Blättern  und  Erde;  bisweilen  aber  graben  sie  im  Bett  eines 
Flüsschens  ein  Loch,  leiten  zu  diesem  Zweck  das  Wasser 


')  Im  Journal  of  the  American  Geogr.  ud  Statist.  Soc.  a.  a.  O. 
•ehaltet  Du  Cbailta  noch  ein :  „SU  haben  dicke  Lippen  usd  flache  Nasen 
wie  die  Neger  and  bcetUen  einigcrmaa**en  den  Neger-Typu»". 

*)  „irnRefihr  «io  du  Haar  der  Bueckuünner  in  Sud-Afrika",  fügt 
er  a.  a.  0.  sei. 

3)  liier  wird  m.  s.  0.  lugetetit:  „Ich  wb  an  ihnen  keine  Pe- 
ttiche,  noch  gab  ea  GHUeabilder  In  ihren  Xiederlaaauagea". 


ab  und  lenken  es  nach  Eindeckung  des  Grabes  in  sein 
alt™  Bett  zurück. 

„Die  Aschango  scheu  es  Rem,  wenn  sich  dieses  merk- 
würdige Volk  in  der  Nähe  ihrer  Dörfer  aufhält,  weil  die 
Obongo  -  Männer  sehr  erfahrene  und  gewandte  Fallensteller 
und  Fischer  sind  und  das,  was  sie  von  ihrer  Beute  nicht 
selbst  gebrauchen,  an  ihre  Kachbarn  vertauschen  gegen 
Bananen,  eiserne  Werkzeuge,  Kochgeschirr,  Waaserkrüge 
und  sonstige  Manufakturen,  deren  sie  bedürfen.  Der  Wald 
ist  bei  ihren  Dörfern  so  voll  Fallen  und  Fallgruben,  dass 
es  für  Jeden  ausser  dem  geübten  Weidmann  gefährlich  ist, 
darin  umher  zu  gehen ;  ich  trug  immer  Sorge,  den  Rückweg 

!  von  ihrem  Dorf  nach  Niembouai  nicht  nach  Eintritt  der 
Nacht  zurückzulegen,  denn  auf  dem  Pfad  selbst  waren  meh- 

!  rere  Fallen  für  Leoparden,  wildo  Schweine  und  Antilopen 
und  von  dem  Weg  aus  sah  man  überall  Fallen  für  Affen. 
Es  wäre  durchaus  nicht  nach  meinem  Oeschmack  gewesen, 
wenn  sieh  meine  Beine  in  einer  dieser  Fallen  gefangen 
hätten.    Ich  war  erstaunt  über  die  Freundlichkeit,  fast 

!  Zärtlichkeit,  welche  die  Aschango  gegen  ihre  kleinen  Nach- 
barn an  den  Tag  legten.  Bei  einem  meiner  Besuche  in 
dem  Dorfe  sah  ich  etwa  ein  Dutzend  Niembouai  -  Frauen, 
die  mit  Bananen  gekommen  waren,  um  sie  gegen  dos  Wild 
auszutauschen,  dos,  wie  sie  glaubten,  dio  Obongo  -  Männer 
heimgebracht  hätten.  Die  kleinen  Jäger  waren  jedoch  noch 
nicht  aus  dem  Wald  zurück,  sie  sahen  sich  in  ihrem  Vor- 
haben getäuscht ,  da  sie  aber  bemerkten ,  dass  die  Obougo- 
Frauen  Hunger  litten,  denn  sio  kochten  vor  den  Hütten 
Wurzeln  eines  Baumes,  die  mir  nicht  sehr  nahrhaft  schie- 
nen, so  liessen  sie  ihnen  fast  alle  Bananen  als  Geschenk 
zurück,  oder  vielleicht  als  Darlehen. 

„Die  Obongo  bleiben,  wie  erwähnt,  nicht  lange  an  einem 
Platz,  sie  sind  in  hohem  Grade  ein  Wandervolk,  dos  von 
Ort  zu  Ort  zieht,  sobald  das  Wild  selten  wird.    Aber  sie 

j  wandern  nicht  sehr  weit,  d.  h.  die  Obongo,  welche  im 
Aschango -Gebiet  leben,  gehen  nicht  aus  diesem  Gebiet 
heraus  —  sie  werden  die  Obongo  der  Aschango  genannt  — , 
dio ,  welche  unter  den  Njari  leben  ,  heissen  Obongo  -  Njavi 
und  eben  so  bei  anderen  Stämmen.  Obongo  sollen  bis  weit 
nach  Osten  hin  vorkommen,  so  weit  in  der  That,  als  die 
Kenntnis«  der  Aschango  reicht  Ähnlich  wie  die  Zigeuner 
Europa'«  sind  sio  verschieden  von  dem  Volke,  unter  dem 
sie  leben,  und  doch  halten  sie  sich  Generationen  hindurch 
innerhalb  der  Grenzen  desselben  Landes  auf.  Pflanzen  thun 
sie  Nichts,  sondern  sind  für  ihre  vegetabilische  Nahrung 
zum  Theil  auf  die  Wurzeln,  Beeren  und  Nüsse  angewiesen, 
die  sie  im  Wald  finden;  wirklich  verbringen  dio  Männer 

(  die  meisten  Tage  und  viele  Nächte  im  Walde  und  diese 
war  neben  ihrer  ausserordentlichen  Schlauheit  daran  Schuld, 

!  dass  ich  sie  mit  einziger  Ausnahme  des  oben  beschriebenen 
jungen  Mannes  nicht  näher  untersuchen  konnte.  Wenn  sie 
an  dem  Ort,  wo  sie  ihren  zeitweiligen  Wohnsitz  aufgeschla- 
gen haben,  keine  wilden  Thiere  mehr  finden,  so  sind  sie 
bisweilen  im  Stande,  von  ihren  civiüsirteren  Nachbarn  Nah- 
rungsmittel zu  stehlen,  und  brechen  dann  ihr  Lager  ab. 
Ihre  Begierde  nach  animalischer  Nahrung  gleicht  mehr  der 
eines  fleischfressenden  Thieres  als  eines  Menschen.  Eines 
Tages  lockte  ich  die  alte  Frau,  deren  Herz  ich  durch  viele 
Geschenke  von  Perlen  gewonnen  hatte,  einfach  durch  das 
Versprechen  einer  Ziegenkeule  nach  Niembouai.    Ich  hatte 
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»in  gefragt,  ob  sie  Hunger  habe,  —  ohne  sa  antworten, 
athtnote  sie  tief  und  sog  den  Magen  ein,  um  mir  verstehen 
■u  geben,  dass  er  sehr  leer  sei.  Als  sie  kam,  versuchte 
ich,  sie  mit  einem  Bündel  Bananen  abzuspeisen,  aber  sie 
blieb  hartnäckig  bei  meiner  Hütte,  bis  ich  mein  Versprechen, 
ihr  Fleisch  zu  geben,  erfüllt  hatte,  indem  sie  das  Wort 
etava,  etava  (Ziege,  Ziege)  wiederholte.  Durch  ihre  und  eines 
.Wb an go- Dolmetschers  Vermittelung  schrieb  ich  einige  Wör- 
ter der  Obongo  -  Spraohe  auf,  welche  ich  im  Anhang  zu 
diesem  Werke  beifuge  *)•  Man  wird  daraus  sehen,  das»  sie 
Aschango- Wörter  enthalt,  in  der  That  ist  ihr  Dialekt  ein 
Gemisch  von  dem,  was  ihre  ursprüngliche  Sprache  war,  mit 
don  Sprachen  der  verschiedenen  Volksstamme ,  unter  denen 
sie  seit  vielen  Jahren  gowohnt  haben.  Man  sagte  mir,  das« 
ab  und  zu  einer  von  ihnen  sein  Volk  verlaast  und  sioh  bei 


den  Aschango  niederlässt.  Meine  Führer  waren  so  freund- 
lich, mir  zu  sagen,  dass,  wenn  ich.  einen  Obongo  kaufen 
wollte,  sie  sich  ein 
für  mich  zu  fangen." 

An  die  Obongo  und  ihre  Stammverwandten  ist  vielleicht 
auch  zu  denken,  wonn  Charlevoix3)  die  Neger  von  Congo 
die  kleinsten  unter  allen  nennt,  die  nach  Westindien  ver- 
kauft worden,  oder  wenn  Bongainvillo  die  von  Battel  (Pur- 
chaa  his  Pilgr.  II,  London  1625,  FoL,  p.  'Jo3) 
Matirubas,  die  nicht  grösser  als  zwölfjährige  Knaben 
sollen,  nach  Loango  setzt'). 

i  *)  oder  Zwergvölker  im  Sinne  der 


'}  Di«  Sammlung  umfaaet  35  Wärt«,  ron 
identisch  oder  naheau  gleichlautend  mit  di 
Aeehango,  Njsri  od«  Itchogo  sind.  Ata 
soigt  «ich  b«i  den  Zahlwörtern,  di«  wir  hier  (not« 
Englischen  Schreibart)  wiedergeben : 


A«cliana«. 

Nj»vi. 

lechoro. 

'  't  DLi^'.V 

mosbi 

ISO 

mpoco 

mol 

b« 

bioli 

bei 

3 

irfru 

bitato 

tcharo 

m«tato 

* 

irano 

inal 

djimabongo 

6 

bitauo 

itani 
raoroha 

djio 

J 

kambo  moahi 

esaraouae 

nebima 

» 

kambo  Wl 

pombo 

misamuuno 

oua 

nchoama 

10 

igOUlB 

goumi 

mbv-ta. 

l)a**  di«  tod  Uim  besuchten  Obongo  auch  Aschango  sprechen  kön- 
nen, erwähnt  Do  Chuillu  ausdrücklich  im  Journal  of  the  Am«rican 
Geogr.  and  Statist.  Soc.,  Vol.  II,  Ko.  S,  1H70,  p.  107.  Dieselbe  Sprach« 
vi«  di«  Aaebango  sprechen  di«  Aschira  und  di«  Apono. 

')  Uistoire  de  St.-Dominguo.  Paria  1T30. 

»)  Memoire«  de  l'Acad.  d«a  loser,  «t  Boll««  Lettre*,  T.  XXVI11,  p.  306. 

«)  Leider  erhielten  wir  erat  nach  dem  Druck,  der  vorgehenden 
Bogen  Kenntnis*  von  Georg  Förster- a  Abhandlung  ,,Cher  di«  Pygmäen" 
roo  Jahr«  UM  (Gc»rg  Forat«'«  eämmtlicbe  Schriften,  herausgegeben 
tod  d«Mrn  Tocht«,  4.  Bd.  Leipzig  1)143,  SS.  360—373},  welcho  auf 
wenigen  Seiten  mit  «ehr  vollständiger  Beberr«chaug  der  einschläg- 
liehen  Literatur  eine  bewundernswürdige  Klarb«it  nnd  Kraft  der  Be- 
weisführung verbindet.  Wir  empfehlen,  die*«  vortreffliche  Arbeit  an- 
statt noseres  Abschnittes  über  die  Pygmäen  an  lesen ,  ei«  scheint 
uns  die  befriedigend«  Lösung  d«  gan<«D  Frage  au  «ein.  Hier  kön- 
nen wir  nachträglich  nur  die  da«  ReaulUt  der  Unterauchung  ent- 
haltenden wenigen  SäU«  anfügen:  „Sechaehn  Ellen  (cnbitus)  hoch", 
tagt  Pliniua,  „müsse  d«  Nil  in  der  Gegend  von  Memphis  steigen, 
wenn  der  Strom  die  Felder  mit  seinem  fruchtbaren  Schlamme  hin- 
länglich düngen  sollte.  Dies«  Zahl  war  so  bestimmt  nnd  so  all- 
gemein alt  die  fruchtbarst*  angenommen,  daaa  sie  anf  einigen  Münien 
Hedrian'a  vorkommt,  di«  den  Nil  in  einer  niedrigen  Stellung  abbilden. 
Pliniae  sowohl  als  Pbilostrat  erwähnen  auch  einer  alten  Gruppe  von 
Basalt,  woaelbet  der  Nil  ron  16  kleinen  Knaben  umgeben  ist,  die  am 


Mythe  oder  Dichtung,  d.  h.  ganze  Völkerschaften  uu»  sol- 
chen Individuen,  wie  sie  sich  unter  dem  Namen  Zwerge 
als  Merkwürdigkeiten  sehen  lassen,  giebt  es  nicht,  wohl 
aber  leben  in  Central-Afrika  Volkastämmo,  deren  Angehörige 
durchweg  wesentlich  kleiner  sind  als  die  der  sie  umgeben- 
den Völker:  „kleine  Männer,  nicht  einmal  von  mittlerer 
Grösse,"  nach  Herodot's  Ausdruck. 

Nach  den  wenigen  bis  jetzt  vorliegenden  Messungen 
betrügt  die  durchschnittliche  Höhe  dieser  kleinen  Völker 
etwa  150  Centimoter.  Nach  der  vergleichenden  Tabolle  der 
Körporgröase  verschiedener  Völker  in  dem  grossen  Werk 
Uber  die  Novara-Beiae  (Anthropologischer  Theil,  2.  Abtheil., 
von  Dr.  A.  Weisbach,  Wien  1867,  8.  216)  haben  die  Neger 
eine  Grösse  von  1C5|  bis  168  Centimeter,  die  Acka, 
Obongo  ftc.  sind  also  etwa  einen  Kopf  kleiner.  Um  Völker 
von  derselben  Kleinheit  zu  linden,  müssen  wir  bis  zu  den 
Finnlappen  heruntergehen.  Zum  Vergleich  entnehmen  wir 
der  genannten  Tabelle  einige 


Patagonier  . 
Schwaben  I 
KanVn 
Polynesien  | 
Tach«rkaaaen 
Bogländer  . 
Deutsch-  Österreich« 
Neger . 

Nord-Franioaen  . 
Bayern 

Sttd-Franioaco  | 


('■■tlmeter 

C«nti  Bieter 

178-180 

Australier  . 

.  16* 

179 

Amboiaeeen  1 

.  159 

Mala yco  Ton  Malakka 

.  157 

173 

.  156 

1S9— 171 

Acka  . 

.  150 

166  -168 

Lappen 

.  138-160 

165—168 

Obongo 

.    183  —  151 

166 

Semnnga 

.  142-145 

164 

Buschmänner 

.  130—137 

163 

Bakirao« 

.    130  (?) 

»,  und  wodurch  man  ohne  aJlae  Zweifel  «bau  so  twU 
lies  Wasser  hat  andeuten  wollen.  Beim  Philoatrat  beissao  dleoe 
Knaben  ron  ihrer  Hohe  trjf/. ,  cabitalea.  In  der  Sammlung  Ton  an- 
tiken Marmorn  im  Vatikan  befindet  sich  noch  jetat  «in«  solch«  allegori- 
sch« Gruppe,  welche  Montfaucon  genau  besehreiht  (Journal  d'ltalia, 
chap.  XX,  p.  278).  Di«  Ägyptischen  Priester,  die  AUee  pereoeinairteu, 
bei  denen  die  Sonne,  der  Mond,  di«  Wind«,  ja  die  ganxe  Natur  in 
menschlich«  Gestalt  verehrt  wurden,  hatten  also  auch  den  Nil  und  die 
16  Ellen  Waas«,  mit  denen  er  sich  jährlich  in  das  flach«  Land  er- 
goaa,  auf  eine  ähnliche  Art  unter  dem  Bilds  eine«  Menschen  nnd  16  ihn 
umgebender  Knaben  Torgestellt.  Den  eubitua,  die  EU«  od«  das  Maaaa, 
dessen  man  sich  beim  Niloakop  bedient«,  nannton  sie  in  ihr«  Sprach« 
Pi-mahi.  Dies  Alles  ansammen  genommen,  bewog  den  gelehrten  Ja- 
blonaki  und  den  Canonikua  Pauw  (Pantheon  Acgyptior.  —  Recherche« 
philosophiques  sur  les  Egyptiens  *t  l«s  Chinni«),  die  ao  berühmt  ge- 
wordenen Pygmäen  für  eben  diese  Pi-mahi,  oder  Ellen  de«  anschwel- 
lenden Nils  tu  halten,  welehe  die  Ägyptische  Prtesterschaft  unter  d« 
Hieroglyphe  ron  eben  so  vielen  kleinen  Knaben  darzustellen  pflegte. 
Nichts  ist  leicht«,  als  nach  dieser  Voraoasetiung  den  Krieg  mit  den 
Kranichen  in  erklären,  und  auch  au  begreifen,  warum  sie  gegen  ihre 
wehrloaen  Feinde  obsiegen  müasen.  Im  Monat  November  hat  daa  Wua- 
a«  in  Ägypten  so  weit  abgenommen,  dass  man  mit  der  Aussaat  den 
Anfang  machon  kann,  und  tu  eben  dieser  Jahreai«it  treffen  di«  Kraniche 
nebat  anderco  ZugTogclu  au*  dem  Norden  daselbst  ein,  um  ihre  Nahrung 
im  aurflrkgelaaaeuen  Schlamme  des  Flnas««  zu  «neben.  Den  Pygmäen 
den  Tod  bringen,  heiast  alao  nicht«  andere«,  al«  in  eben  dein  Maaeae, 
wie  daB  Wasser  sich  zurücksieht,  dasselbe  gleichsam  verfolgen  und  dem 
Bette  dos  Flusses  immer  näher  treten.  Xthiopien  ist  das  Vaterland 
d«  Pygmäen,  denn  dorther  str6men  alle  die  Gewiss«,  welche  den  Nil 


majootätiech  über  das  gaaae  Ägypten 
in  sogar  in  den  ältesten  Zeiten  diese  iä 


man  sogar  in  den  ältesten  Zeiten  diese  jährliche  Obemebwemmung 
Anatreten  des  Oexens  au,  welchen  man  etc*  gegen  Süden  viel 
dachte,  als  er  wirklieb  liegt  Ob  Horn«  selbst  in  Ägypten  gewesen,  ob 
er  diesen  Schlüssel  d«  allegorischen  Pygmäen  -  Fabel  gekannt,  od«  ob 
er  bloss  dio  Fabel,  wi«  aie  au  «einer  Zeit  bereite  in  Griechenland  ohne 
Auslegung  Ton  Mund  au  Mund  fliegen  mochte,  als  eüi  passendes  Bild 
seinem  unsterblichen  Werke  einverleibt  hat,  kann  una  nunmehr  TSllia; 
gleich  galten." 

So  * 
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Die  neue  Grenze  zwischen  Deutschland  nnd  Frankreich. 


Die  Kimos  oder  Vazimba  auf  Madagaskar  sind,  wie  es 
scheint,  die  Überreste  der  ältesten  Bevölkerung  Aethiopischer 
Race;  ein  8tudium  ihrer  Sprache,  ihrer  Sitten  und  Traditio- 
nen dürfte  eben  so  wie  das  ihrer  körperlichen  Verhältnisse 
wichtige  Aufschlüsse  geben. 

In  Centrai-Afrika  beschränken  sich  die  kleinen  Volks- 
stämroe  auf  eino  Zone  von  wenigen  Breitengraden  zu  beiden 
Sei  ton  des  Äquators. 

Die  durch  kleinen  Wachs  sich  auszeichnenden  Volks- 
stämme Central  -  Afrika's   unterscheiden  sich    auch  durch 


Farbe,  Haarwuchs  nnd  Lebensweise  von  den  sie  umgeben- 
den Völkern. 

Allen  Afrika- Reisenden  ist  zu  empfehlen,  den  bisher  ge- 
rade in  Afrika  sehr  vernachlässigten  Körpermessungen  ihre 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Die  Weiabach'sche  Tabelle 
führt  zwei  Zahlen  für  „Noger"  ohne  nähere  Bezeichnung 
und  eine  für  Kaffern  an,  es  bleibt  also  dort  noch  so  gut 
1  wie  Alles  zu  thnn  übrig  und  die  Mahnung  findet  vielleicht 
irgend  wo  Eingang,  über  dem  Messen  der  Schädel  und  Ge- 
sichtswinkel nicht  das  des  ganzen  Menschen  zu  vergessen. 


Die  neue  Grenze  zwischen  Deutschland  und  Frankreich 
nach  den  Friedens- Präliminarien  von  Versailles,  26.  Februar  1871, 
und  die  Kreiseintheilung  von  Elsass  nnd  Deutsch -Lothringen. 

(Mit  Kart«,  t.  Tifol  8.) 


Die  am  2f>.  Februar  1871  zu  Versailles  unterzeichneten 
Friedens -Präliminarien  bestimmen  in  Artikel  I  die  neue 
Grenze  zwischen  Deutschland  und  Frankreich  wie  folgt: 

„Frankreich  verzichtet  zu  Gunsten  des  Deutschen  Rei- 
che« auf  alle  seine  Rechte  und  Ansprüche  auf  diejenigen 
Gebiete,  welche  östlich  von  der  nachstehend  verzeichneten 
Grenze  belegen  sind.  Die  Demarkation«  -  Linie  beginnt  an 
der  nordwestlichen  Grenze  des  Cantons  Catteoom  nach  dem 
Grossherzogthum  Luxemburg  zu ,  folgt  südwärts  den  west- 
lichen Grenzen  der  Cantons  Cattenom  und  Thionrillc,  durch- 
schneidet den  Canton  Briey,  indem  sie  längs  der  westlichen 
Grenze  der  Gemeinden  Montois-la-Montagnc  und  Roncourt, 
so  wie  der  östlichen  Grenzen  der  Gemeinden  Marie-aux- 
chfnes,  Saint- Ail,  Habouvillo  hinläuft,  berührt  die  Grenze 
des  Cantons  Gorze,  welche  sie  längs  der  Grenzen  der  Ge- 
meinden Vionville,  Bouxierca  und  Onvilic  durchschneidet, 
folgt  der  Südwest-,  resp.  SUdgrcnzu  des  Arrondissements 
Metz,  der  WestgTenze  des  Arrondissements  Chütcau-Salins 
bis  zur  Gemeinde  Pettoncourt,  von  der  Bio  die  Wost-  und 
Südgrenze  einschliesst ,  und  folgt  dann  dem  Karamo  der 
zwischen  der  Seilte  und  Moncol  gelegenen  Berge  bis  zur 
Grenze  des  Arrondissements  Saarburg  südlich  von  Garde 
Sodann  fällt  die  Demarkations-Linie  mit  der  Grenze  diese« 
Arrondissements  bis  zur  Gemeinde  Tanconville  zusammen, 
deren  Nordgrenze  sie  berührt.  Von  dort  folgt  sie  dem 
Kamme  der  zwischen  den  Quellen  der  Sarre  blanche  und 
der  Vezouze  befindlichen  Bergzüge  bis  zur  Grenze  des  Can- 
tons Schirmeck,  geht  entlang  der  westlichen  Grenze  dieses 
Cantons,  schliesstdieGemeinden  Saales,  Bourg-Bruche,  Colroy- 
la-Roche,  Plaine,  Ranrupt,  Saulxure«  und  Ht.-Blaise-la-Roche 
im  Canton  Saales  ein  und  fällt  dann  mit  der  westlichen 
Grenze  der  Departemente  Nieder-  und  Oberrhein  bis  zum 
Canton  Beifort  zusammen.  Sie  verläset  dessen  Südgrenze 
unweit  von  Vourvenans,  durchschneidet  den  Canton  Delle 


bei  der  Südgrenze  der  Gemeinden  Bourogne  und  Froide- 
Fontaine  und  erreicht  die  Schweizergrenze,  indem  sie  läng« 
der  Ostgrenzen  der  Gemeinden  Jonchery  und  Delle  hinläuft. 

„Das  Deutsche  Reich  wird  diese  Gebiete  für  immer  mit 
vollem  Souverainetäts-  und  Eigentumsrechte  besitzen.  Eine 
internationale  Comraission,  die  beiderseits  aus  der  gleichen 
Zahl  von  Vertretern  der  hohen  oontrahirenden  Theile  ge- 
bildet wird,  soll  unmittelbar  nach  dem  Austausche  der  Rati- 
fikationen des  gegenwärtigen  Vertrage«  beauftragt  werden, 
an  Ort  und  Stelle  die  neue  GreDzlinic  in  Gcroässheit  der 
vorstehenden  Stipulationen  festzustellen.  Diese  Comraission 
wird  die  Vertheilung  des  Grund  und  Bodens  so  wie  der 
Kapitalien  leiten,  welche  bis  jetzt  gemeinschaftlich  Distrikten 

!  oder  Gemeinden  angehört  haben,  die  durch  die  neue  Grenze 
getrennt  werden ;  im  Falle  einor  Meinungsverschiedenheit 
über  die  Grenze  und  die  Ausführungs-Bcstimmungen  werden 

'  die  Commissions  -  Mitglieder  die  Entscheidung  ihrer  respek- 
tiven  Regierungen  einholen.  Dio  Grenze  ist,  so  wie  sie 
vorstehend  festgesetzt  ist,  mit  grüner  Farbe  auf  zwei  Exem- 
plaren der  Karte  von  don  „Gcbictstheilen ,  welche  das  Ge- 

|  neral-Gouvcrnement  de«  Elsasses  bilden,"  vermerkt,  die  im 
September  1870  in  Berlin  durch  die  geographische  und  sta- 
tistische Abtheilung  dos  Grossen  Gcncrolstabes  veröffentlicht 
worden  ist.  Ein  Exemplar  derselben  wird  jeder  der  beiden 
Ausfertigungen  des  gegenwärtigen  Vertrages  angefügt. 

„Die  angegebene  Grenzlinie  hat  indessen  mit  Überein- 
stimmung beider  contrahirender  Theile  folgende  Abände- 
rungen erfahren:  Im  ehemaligen  Mosel-Departement  werden 

■  die  Dörfer  Marie  -  aux  -  ebenes  bei  8t.  -  Privat  -  la  -  Montagne 
und  Vionville,  westlich  von  Rezonvilte,  an  Deutschland  ab- 
getreten.   Dagegen  werden   die  Stadt  und  Festungswerke 

!  von  Bei  fort  mit  einem  später  festzusetzenden  Rayon  bei 
Frankreich  verbleiben." 

Die  von  Frankreich  an  das  Deutsche  Reich  abgetretenen 
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Gebiete  haben  schon  vor  dem  Friedensschluaa  eine  neue 
Eintheilung  in  „Kreise"  erhalten.  Sie  folgt  hier  gemäss 
der  amtlichen  Bekanntmachung,  doch  int  dabei  zu  bemer- 
ken, dass  sie  in  Folge  der  Rückgabe  Belfort's  an  Frankreich 
eine  Veränderung  erleiden  wird  und  das»  sie  in  Bezug  auf 
Deutsch -Lothringen  bis  jetzt  nur  im  Projekt  besteht  und 
dieses  Projekt  in  Folge  der  Grenzbestimmung  des  Friedens- 
Traktates  noch  modificirt  werden  dürfte. 

I.  Dos  Departement  Nieder  -  Elsoss ,  welches  bisher  die 
4  Arrondiesements  Strassburg,  Schlettstadt ,  Zabcm  und 
Wcissenbuig  umschloss,  besteht  nunmehr  au«  einem  Stadt- 
und  7  Landkreisen, 


7 


Stadtkreis  Strsetburg  .... 

Landkreis  Straeaburg,  nmfastend  die  Cantone 
Brumath,  Hochfelden ,  Schiltighaim  and 
Trucbtertheim,  mit  d«m  Amtssitz  Strnaebarg 
Kreis  Krsteia,  uoifaaiend  di«  Cantone  B«n- 
felti,  Ereteln,  Osupolshsim  u.  Obereknbelm 
Kreit  Hagenau,  umfassend  di«  Cantone  Ha- 
genau, Bischweier  ood  Nioderbronn  ■ 
Kreis  Holtheim,  umfassend  dio  Cantone  Moli- 
beim,  Kneheim,  Stliirraeek-Saalea  und  Wai- 
Hlcheiin  ....... 

Kr«ia  Sclilettstadt ,  umfassend  di«  Csotono 
Barr,  MarkoUheim,  Seblettstadt  und  Weiter 
Kreta  Weiaaenburg ,  omfaaaend  die  Cantone 
Lauterbarg,  SelU,  Solu,  Weieseoborg  und 

Warth  

Kreit  Zabero,  umfassend  die  Cantone  Bucha- 
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ater,  Zabers  and  Saar- Union  18,«  88.652 

11.  Das  Departement  Über  -  Klausa.    Die  neue  Kreisein- 
theilung  hat  aus  den  bisherigen  Arrondiasements  Colmar, 
Mühlhausen  und  Beifort  folgende  7  Kreise  gebildet: 
1.  Kreia  Colmar,  umfassend  diu  Cantone.  Col- 
mar, Andolabeim ,  Münster,  Xeu-Breiaach 

und  Winienbeira  11,1  83.052 

J.  Kieia  Rappoltewsüer ,  umfaaaend  die  Can- 


D.  gvia.  EtDvoaaar 

K,  St.-Marie- 

anx-Mioea  (Mnrktreb)  uod  Putftroye  .            8,1  69.357 

3.  Kreia  Gebwciler,  umfassend  die  Cantone  En- 

aiabeim,  Gebweiler,  Rnffaci  und  Solu       .    10,1  63.745 

4.  Kroia  Thann,  umfaaaend  die  Cantone  St.- 
Amarin,  Mastevaux  (Maaanounster) ,  Thann 

und  Sennboitn  (Cernay)                           .10  70.268 

5.  Kreit  Beifort,  nrafassend  die  Cantone  Bei- 
fort, Delle,  Fontaine  und  Qiromagay  .       .    10,«  56.288 

6.  Kreia  Mublheuaen,  umfaaaend  die  Cantone 
Stadt  Müblbau.en.  Landgemeinden  r»n  Mühl- 

hausen,  üababeim,  Landser  und  HDnin^en    11,1  130-135.000 

7.  Kroia  Altkirch,  umfaaaend  die  Cantone  Alt- 

kirch,  Uireingen,  Perrette  (P&rt),  Dannemarie    12,1  55.345 

III.  Das  Dopartement  Deutsch-I-otiiringen.  Die  projek- 
tirte  Krc-iscinthuilung  (bisher  ist  die  Eintheilung  in  die 
5  ArrondissomciiU  Metz,  Diedenhofen,  Saargemünd,  Saar- 
burg und  Salzburg  intakt  geblieben)  ist  wie  folgt: 

1.  Stadt  Meu                                               0,4  54.817 

2.  Landkreis  Meta,  gebildet  aoa  den  Landgemein- 
den, die  jelit  70  den  Sudt-Cantonen  gehö- 
ren, und  den  Cantons  Gonc,  Pangc,  Vcrny 

und  Vigy                                                   10  77.81» 

3.  Kreia  Diedenhofen,  umfaaaend  die  Cantone 
Diedcnbofen,  Sierck,  Cattenora  and  Metzer- 
ines,                                                         15  72.1S5 

4.  Kreis  Saargcmttnd,  umfaaaend  die  Cantone 

Sanrgemüsd,  Bitacb,  VollmUnater  u.  Kohrbach  13,8  66.U93 

5.  Kreia  Salzburg  (Chateeu-Selina),  amfaaeend 
die  Cantone  Salzburg,  pelme,  Vit,  Dieuxe 

und  Alberstorff  20,1  61.521 

8.  Kreis  Saarbarg,  umfaaaend  die  Cantone  Saar- 
bürg,  Fisatingcu  (Fenralrange),  KetMcoort, 

Lorquin  und  Pfaliburg      ....    19,»  71.018 

7.  Kreit  Forbach,  umfassend  die  Cantone  For- 
bach, Grott-Tenquin,  Saaralben  s.  St.-Arold    13,1  85.730 

8.  Kreia  Falken  berg,  umfassend  die  Cantone 

Falkenberg,  Boulay  and  Boozonrille  .       .    13,«  50.986 

Die  Verwaltung  der  Stadtkreise  Strassburg  und 
liegt  in  der  Hand  des  Pröfcktcn,  die  der 
von  Kreisdirektoren. 
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Anderson,  Dr.  J.:  The  Irawady  and  iu  aonrees.  (Proeeedinga  of  tbe 
B.  Geojrr.  Soc.  of  London,  XJV,  1870,  No.  V,  pp.  346—  358.) 

AI.  Mitglied  der  Maden'-Krh««  Klpedlllm  TerMftte  der  Verfaeeer  den  Ire* 
vady  van  Hhairjo  aufwärts  bla  luna  ersten  D.fÄJe\  Die  Grosse  dea  Strumen 
oad  eine  krltlseb»  Analyse  der  Wllcoi'scfaeu  Aasssjren  braefaleti  ihm  dlo 
Iteberxenvung  bei ,  da.«  die  Quellen  dra  Irewsdy  In  Tibet  zu  suchen  sind. 
MnJ*>r  Hladen .  weleber  eine  kleine  Abhandlung  Uber  die  periodischen  lieber* 
scIiwf-iDBaiiQiren  des  Fluaara  belfll**te,  halt  die  Krforwrbdoa  der  Quallen  iIm- 
»II  mittelst  einer  Espedltlou  »ob  Hhaino  sne  für  leiclil  und  »enl*  ku<t 
sslell». 

Barton,  Uct.  J.  Bemsrka  on  the  orthography  of  Indian  geogra^h-tal 
names.  8U.  London,  Stanford,  1871. 

Bastian ,  Dr.  Ad. :  Die  VWker  dea  Sittlichen  Asiens.  6.  Bd.  Keiaen  in 
China  von  Peking  inr  Uongoliacbeo  Grenze  und  Rückkehr  nach  Eu- 
ropa. 8«,  778  SS.  Jtsja,  CoaUmoble,  1871.  5  Thlr. 

Mit  Anaoabxne  eines  A»K*nn«<«  Htior  den  Buddbleona»  und  des  Gsneral. 
Reci.lere  Ues;l  dsa  artiese  Wrik  fertig*  vor ,  desaen  «irata  Baads  l-iCti  er. 
sebfenen ,  ein  Beweis  ron  der  sneeerorderttlklten  Arbelukrsft  ans  Verfasaers, 
des*  Innerhalb  desselben  knreen  r^llrsiimes  sueh  seine  »pr.cli»  erj-l^lcbeaden 
»Indien  und  aeln  llueh  Uber  du  llesttndlt-n  In  den  Manaehrnnuasn  and  die 
8plel«rll«  Ibrer  Veriindrrllrlikell  «ebrleh ,  dl*  Zelt.ebrlfi  fUr  Kthn-iltigis  (rs- 
meinscbsftllcb  mit  K.  Ilartmaon  arttndete ,  redlsin*  »nd  mit  sahlrntehen  Ab- 
bsndlanien  ani  »einer  Feder  serwh ,  die  Berliner  Gessllsobalt  fllr  Erdkunde 
leitet«  nad  sneb  sonst  llberall  wirkte  nnd  achsRIe,  wo  dls  I nteresasn  der  gto- 
srsplitsenen  und  etbnc^rspblarben  WkssestscbsAen  selbe  llulfe  In  An**priieb 
nabtuen.  Wie  «r  mebr  Utoder  und  Volker  gesehen  alt  Irjrend  ein  sndersr 
Gelabrtrr  der  Jatruslt,  se  onenbart  aleb  In  talnen  Ssbrlftea,  obwohl  Im  Osn- 


ran  Iramar  il.r  Etbnolodt  sogebarsnd,  slo  L'mansi,  eine  MsssmbsfUskeil  des 
Wlasena ,  die  eliirts*  In  lbr*v  Art  osatehen  moehts.  Dls  SeJaAtse,  velebe  In 
den  serha  tiSnden  setnor  AalsHsrben  Ksise  nledergslegt  sind,  «erdt*n  r^cht 
su(aiisl1eh  er»t  dnreb  dss  Nschreaiater  werden,  «Va.cn  t-ni-'.iirs  Pabllkallon 
dsber  dtifiseod  tu  wiinaeben  Ut ,  aber  scb»n  jedtl  ball  es  alelit  aebwar,  die 
Uneneli-jpniebkelt  und  den  hoben  Werth  dieser  SebStse  m  •rkaansa.  Was 
aar  ItierskterlalrariK  der  ersten  Blinde  In  dea  »Gesar.  Mitlti."  (IMS,  8.  UT) 
ireuai  wurde ,  behalt  sneb  fllr  dl«  letstsn  Oatrlftett ,  der  Verfcaaes*  ttlbet 
siirkbt  es  an  Sohlnaa  seines  Vorworts  cum  4.  Bsnds  mit  den  Werten  sjis: 
„Bis  sor  Anfrrtliruti«  eloes  Bealrlers ,  da«  auob  die  Mbaren  BSode  n  an- 
fassen bat,  entbebreo  die  soriaufu  iiassrnmensestellten  Ustsrlsllaw  eines  *rer- 
aielcbenden  l'eberbtlokes  der  versehlsdenea  Oeslcbtsponkto,  nscb  denea  sie 
aaenordosn  alnd.  ZunKebat  ksaa  es  aleb  Indees  nur  am  llerbelscnaff 
Ilsustelne  bsedeln  In  der  Etbnilosle,  wsfern  es  mit 
Ansbsa  derselben  ertuttlch  rremelnl  Ist  uod  eine,  weai 
Aussicht  dazu  Oberhaupt  Torbsndso  sein  eoH." 
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Heymann,  1871.  \  Thlr. 
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disga  of  th«  B.  Qeogr.  So«,  of  London,  XIV,  1870,  No.  V,  pp.  835 
-346.) 

Die  OrcnscaseBden  eea  Tibet  aad  China  trebörsn  an  «ien  un*ekaoDieart*n 
Tbellen  Asioaa,  der  kurtte  Baeleht  Coopert  aber  seine  Ws 
Im  },  1H6H  enthalt  daher  werthselles  Material ,  aber  ea  Ist  aa  I 
er  kein«  Karte  liefern  kftnsle. 
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Ctartiregham,  Major-General  AI, :  The  geographr  of  antieut  India,  Vol.  I. 
\  The  Buddbist  Period ,  including  tbe  campaicne  of  Aleiaoder  and  tue 

trarale  of  Hwen-Thaane;.  8»,  612  pp.,  mit  13  Karten  und  Planen. 

London,  Trttbner,  1870.  28  s. 

Danvera,  ¥.  C. :  Tb*  trigonoraetrierJ  «urrej  of  ladi».  Witt  aketcb 
[|  nup.  (Uuartrrly  Journal  of  ftcioeeo,  London,  LoDgmaas,  Oktober  1870, 

in  0»t- Asien,  4«,  16  83.  Berlin  1870. 
Von  Itreni.n  aua  ward«  rekaantlleh  nooh  Im  Verlauf  des  Deatech-FranaAal- 
■ehea  Kriege«  fUr  dl«  Knrertmmt  »alaon'a  aerllirt  and  diese  Ueatrebnnxen 
fanden  hl»  and  da  LolaratUraan«.  8o  traten  aaeh  In  Berlin  _«1nt«>  mit  Oet- 
Aalen  und  den  dnrtle-ea  Haadabvarbaltntaaaa  dareb  perednliehe  Anwee.nhell 
oder  daran  Ibra  Studien  and  •■  neiltte  Heal.haag.n  »ertrente  aUtcIledar"  dar 
fttr  Erdkaad«  auaamiaen ,  „am  dl»  leitenden  Grundaatia  CaeUn- 
la  der  H.apuaeli«  ala  Baala  für  die  Untereoohnne:  der  r*rae;a  die- 
".  Die  Heeke  te(  aua  awer  durch  den  »'rladenaaclilaaa  erledigt, 
die  Brtrterilnitea  du  OoilU'a  haben  au  keinem  praktischen  Krgalinlee  fuhren 
kennen,  aber  »I»  enlliallea  »Ine  eaelikuniMa;»  Darlesang  der  Verlieltnleas  and 
werthvolle  Neenwels«  serecliledener  Art,  «o  daee  ela  »»aunlm«  la  der  Lite- 
ratur nlohl  irana  »parle»  TerSbermban  w»r.l«a.  Aaeti  dlentea  al«  aenoa  «lelen 
Zeliundeertlkeln  <wlr  nennen  a.  e.  »Wlaaunechertllehe  Hell««»  der  l.elpalaer 
ZaltuiHt"  Tom  M.  Januar  1871)  aar  Gründl»«*  «der  >an  Auaxanrepunkt  und 
haben  dadurch  «Inle;»  Keaatnle»  reo  Salsron  und  anaeren  Ott  -  Aslaileelien 
Handele-lntereaeen  weil  rerbreltee. 
Dorn,  B. :  Einige  Hemsrknngen  cur  Geographie  Pereiens.  (Bulletin  de 
l'Academie  im  per.  de»  aeieacee  de  St.-Peterabonrg ,  T.  XV,  No.  S, 
pp.  363—368.) 

Oetren  einige  Demanten  tob  .'«IMtfnsnien  auf  Snaeanldea  -  MBaaen  in 
Dr.  Mordtmann'a  .•llekalorepyloe,  UeUraw,  nur  verKleirb*nd«n  (}<*nxr»fihl«<  IVr- 
eleae"  («KiunesBerlaht«  der  K.  Bajrrrlaa  a*a  Akademie  1  ■•»'9.  I,  Heft  4,  s.  «P7). 

Edkin»,  Kot.  J  .  The  Mian-tsi  tribea.  Witb  a  Tootbulirr  of  tbe  Miau 
dialetta.  8»,  17  pp.  Fooehow  1870  (London,  Trübnar).  1  •. 

Edklna,  Be».  J. :  Tbe  Miau-Ui  tribee,  their  history.  (Cbineae  Recorder 
aad  Missionar?  Journal,  Foothow,  Juli  1870,  pp.  33— Sfi;  August 
pp.  74—76;  September  pp.  96—99;  ff.) 

Flnzl,  F.:  11  Brahut,  atudin  di  etaologia  liaguistica.  (Bollettino  della 
Souett  geografiea  Italiens,  Fs»o.  "»,  1*  Ottobre  1870,  pp.  132  —  147.) 

Abhandlung  aber  die  Spreche  der  Brafaal,  welche  di«  Berge  swiaeiien  He 
ratechliUn  and  dem  Indna  bewohnen  nnd  xwl»eh«n  lauter  Arlacben  Volk«* 
atammrn  eine  nicht  Ariacbe,  der  IHtnaJayn.Gmppe  gehörig«  Sprache  apreeben. 

Qoeverneur,  J.  J.  A  Nederlsndsch  Indi*  of  de  bewouers  derer  «tro- 
ken,  geechetst  in  Uforoelon  ait  hun  da^flijka  leren,  reden  em  se- 
bruikan.  Voor  hat  preateamagaxijn  ran  G.  «an  Sandwijk  «erzenield. 
8»,  106  pp. ,  mit  12  lith.  Tafeln.  Leiden,  D.  Noothotren  ran  Goor, 
1870.  f.  l,w.  in  Leinw.  f.  1,». 

Hollingworth.  N.  G. ,  A.  K.  Cnoningbam,  and  F.  M.  Youd:  Orerland 
trip  from  Kiukiaag  to  Foochow.  (Chinaae  Betorder  and  Missionare 
Journal.  Fooehow,  Juni  1870,  pp.  15—18;  Juli  pp.  3" — 40;  Aoguat 
pp.  64-67.) 

Karree  Tecenucli  Uber  »In«  RelMi  mm  (■»yang-rie*  Uber  Land  nee»  Fa- 
uche ■  ,  Im  Ganse«  dürftig  an  gee*T»phUea*n  oder  anaetlgeu  wlasenseheftll- 
eb»n  Jfntlaeo,  aber  mit  einigen  näheren  Angaben  Uber  dae  durch  tVrtun»  Ge- 
keimt gewordene,  wetten  «einer  Neitarecblinlielten  beruhnle  Wü+kIih,  Dae 


moral  aad  material  progren«  and  con- 
di'.ion  of  ,  durtng  tbe  je»r  1868 — 69.    Prescated  to  Parlia- 

mrnt.  4°,  92  pp.,  mit  10  Karten.  London  1870.  3}  i. 

Wir  machen  wiederholt  auf  dleae  nützlich«  periodische  PabHkntlMi  auf- 
:neik>am,  da  «I»  In  Kedrsncter  und  Uberslchtlleber  Welae  ein  aebr  bedeutende 
NtatktlachM  Material  Uber  dl«  e«reehledeneten  Verwallnnirsiwelc«  Iadlena  ent- 
halt,  eile  wlelitigereQ  Aendcrunaen,  öffentlichen  t'nternebmunxen  und 
anfuhrt,  euch  dt«  von  lndiaa  ■«»  In  die  Nachbarländer  entaendett 
aetiniige-Llpedltlonen  erwähnt  and  auf  ihren  Karten  den  Stand  d 
hehnoctaca,  die  •••oeate  admlnletratir«  Blntbeilnng  Ae.  TorfBbrt. 
Japan,  OrTaapondence  reipecting  affair»  in  ,  1868 — 7o.  Pre- 

•ented  to  Parliament.  4*,  99  pp.  London  1870. 

Seit  lolid  lat  mit  dem  Taikun  auch  die  Feudal- Vertaeaung  Japan'e  g*stllrxl, 
die  Dalnatoe  Bind  rnn  hHnnhe  unahhaitclxen  Kljrfctin  xu  t'tnf»rhen  Ädt?llRen 
geworden,  aoaar  »In«  Art  Perlement  »t«ht  dem  3fIk»do  aur  Helle,  karx  wir 
eehen  in  unacren  T»»;en  Japan  an»  den  Formen  de»  Mittelalter»  In  die  der 
Nauxalt  übergeben.  Für  die  KeBBlniaa  dieeer  wicbUrjen  blatorlacben  Voncanir« 
la  dem  oatlftehaten  Reiche  heben  die  oflUlellen  Correepondenren  der  Brill- 
»eben  fleaandMehan  einen  hoben  Werth  ,  Ja  hier  allein  bU  Jetzt  Andel  man 
irenUgend«n,  In.  Detail  elnrehenden  Aafachlaia.  Der  rnrllefende  1  hell  i.  B. 
bringt  eunenr  rahlrelrlten  ofnefellen  Japanealiebcn  Dokumenten  in  Knitllarher 
ireberattrung  «-»n>*  atenoitrapblscrie  Berichte  aber  wlcbtiire  Sltzuncen  de« 
Jananealaeben  Parle naentea. 
Jiachke,  H.  A. :  Eiiüuterndo  Uemerkungen  zu  den  in  Hat'*  Sourenira 
d'un  yoyage  dana  la  Tartarie  vorkommenden  Tibetischen  Wörtern 
und  Namen.  (Zeitschrift  der  Deutschen  Morgeniänduehen  Oaaell- 
»chaft,  Bd.  XXIV,  1870,  Uoft  4,  SS.  628—631.) 

Dankenewerlh«  AiifVlJiriinx'n ,  au  denen  MlaalonAr  Jaacbke  durrh  seinen 
lanren  Aufenthalt  In  Weit  -  Titel  ao  rana  heaondrn  befehlet  war.  /..  B.  Vi- 
Uag  =  Europa  und  die  Earnpäeri  tebo  kor  =  Qebeteyllnder ;  po-ba.  buchet. 
bo<l-pa=  Tibeter  t  t»o|.er(on-po  aoll  hetaeen  tu-ntron-po .  buchet,  mt'eo,  See, 
enaon  po,  ble«;  tehanak,  MoBKollaeb«  Aamprach«  fUr  daa  «ewabnllcbe  gyanak. 


wabraolialnlloh  eine  bloeaa  Coajektur  der  Rataeaden,  nach  welcher  sie  »Iah  den 
eehorten  Namen  de«  Berajea  sureent  au  leaen  suchten.  Derselbe  lautet  aber 
Potala,  lat  ftaaakrl! ,  bedeated  nBoolauf athaer" .  Itaf«a  ,  und  lat  nach  einen 
Mythna  von  dar  gleichnamigen  Stadt  am  Aoaguae  da»  Indua ,  Jetit  Tatta.  aaf 
diesen  Tibetlachen  Ort  11  Ertragen ;  l*  t)*denl»l  nicht  einen  B»rg  Uberliaapt, 
•ond«rn  nur  dl«  SttlU»,  wo  «In  Weg  über  «Inen  OeMrgaaaii  gebt,  d.  h.  (•— 
Faaa.  DJaebl  —  loumbo,  la-aebt-hlUm-p«  =  ! 
Cerruptlim  von  bal -popa  =  Nepaler. 
g,  Tb.  W.:  Orerland  tbrougb 

d  Tartar  Ufa,  4c.  8»,  608  pp.  mit  ll!u»tr.  Hartford  1871.  t  1  4«. 
A.  :  The  mariner,  and  cu.tom»  of  the  Iu  tu.  (Kotaa  aad 
-,  China  and  Japan.  Vol.  IV,  ilonfkoB«  1870,  No.  S.  pp.65 

—69.) 

Krolczyk  ,  A. :  The  entraace  to  tho  Yiu  territory.  (Chinese  Recorder 
aad  Miaaionarjr  Journal,  Fooehoar,  Aoguat  1870,  pp.  62 — 64;  Sep- 
tember pp.  »3—96;  ff.) 

Der  Verfaeeer  bnaaeht«  dl»  ktUn-ta«  ..der  Jla  In  Nordwesten  der  Predni 
Kaanirtiiiig  von  der  FeitUBg  Sam  knag  aua,  dl«  am  Faaa  dar  Berne  «sie««» 
die  auf  letrtercn  lebtadea  Abort  tiner  überwacht,  und  welae  Manebf*  f,l«r 
Ihr»  Sitten  und  Qetjrtuebe  ta  sajton. 

Lenz,  Dr.  lt.:  Unsere  Kenntnisse  Uber  dea  früheren  Lauf  de«  Amu- 
Daria.  4",  &2  SS.,  mit  2  Karten.  St.  Petersburg  1870.  (Uemoirea  de 
l'Acadimie  imptr.  des  sciences  de  8t,-Peterabourg ,  7*  s4ria,  T.  XVI, 
>"o.  3.)  }  Tklr. 

L>urdi  «tti»  HMHKiviitaTDf  v<m  Kr»iiwi»Tf>*1a«k  avm  Ott-t'fer  dru  Kupfafh««  >!♦»*- 
t**  ttureb  «U*  KakMft  und  Im  HlnMie*  auf  ä\a  h**tr*hxiagam,  von  dttrt  kui  luU 
Öif«a  in  Vtrtrtif  tu  tMt*>n,  fowlDttt  «IIa  tflUkutirta  Kraue  von  Mm 

ftltea  iMf  (Jm  Amu-Duii,  ii«r  «ich  »Itu«  unf*n.  KruanwoiUk  In  «Im  ff'Tfl 
•th*  M«r*jr  *r&*+*n  hthtt»  »oll,  an  B««i*tafiinff.  Ofling*  *m,  Ihn  «l*4*r  u 
fiili-ti  ,  •«  Ttüf tas  -.ini  •- «  •  :  ni.T  «ejiater  su  pu»lr*nil«n  WU»t*  «la*  W»\j«vejr 
§tn»w  Mtl.  CM*».    Dr.  bnl  ron  ü*n*m  'l«vt>  fnftt«  MM«iiA]  kiit|«tli 

tlurcJiKf>*i1)»s.l»r(  and  n*»r  dl«  l'ntfratiebungim  von  Bich« «lt.,  Hunholdt,  Rittor, 
ZlnitncTtBnnn  Ac  Htwn ,  wird  die  variierend*  Hehrlfl  mit  rr*>«nt*«o  Intpr#tjnt< 
■  1 1:  'lr*n.  Im  Gc|r*ft»..U  to  Elcbvnld  (»Alt*  GhvKrnphf*  d«*>  KMpl*ejMa  K**> 
ra")  bUt  Leas  dafür,  „da**  aqs  Uerodot  kein  Beltrmc  fQr  dt*  alte  G*^>*r»ph.* 
diese*  Gvbieti  cu  »cbiitifen  **1".  v*ll  er  den  Ar» !-!$•**  nicht  kannte,  d*r  iu 
■einer  ZHt  al»  Re«,  n^rlit  al»  Sumpf,  exl«1lrte.  Bb*m  *n  UUst  airh  Darb  Ihm 
alt  vollater  Iieettmmtbelt  ***T«n,  daaa  aJlen  Earopälaeben  Qeoirranhefl  de* 
Altertbnm*  (Strsho ,  Cnrtiu»,  Arrlan,  Pllniua,  Pt^lemina,  Mela,  Karoell!ii|  der 
AralÜe«  vnllitatadlx  unhekannt  ireweaen  lat  und  daaa  ala  antb  nur  b<^cK»t 
manjcelhafti*  Kenntnlaae  Uber  die  Plnaasyattn»  am  Oat  •  t'iVr  dea  Ka*pli-chen 
Massr**  verratlicn.  L'ntar  »oleben  llmalandcn  känne  nao  aua  Ibra«  Ai.iairen 
Dicht  auf  eine  frühere  Mttndunx  dea  Ana*  Daria  In  daa  KaarHicb«  Maer 
•ehJleaaen,  dann  aban  ao  arte  daa  Amu  lauen  ala  aünmtlleb  au«  den  Mr  la 
dteaea  Itear  anamUnden.  Auoh  an  rar  dVam  jrroaaen  8*a,  welchen  £enwc4  5»J> 
östlich  vom  Kajp.*ch«n  Heer  ang«tro«f*n  hat ,  tat  ntolit  dar  Aral  He*  aa  ver* 
■t*bea ,  wie  Eleb  w*Jd  und  Humboldt  annahmen,  sondern  dar  Halclusch,  wie 
trbanjrkow  Im  X  Hand  (p.  301)  der  iSsptakl  d*r  Kala.  Unat,  i^aotrr.  t.*aelbbhaii 
bewiesen  hat.  Hla  Ina  »pata  Mittelalter  sind  keine  Nschriehtan  Uber  den  Ars! 
nA*h  Eoropa  ■  aitraaga-n ;  dafesayn  sind  die  Orienlallscbon  OoofjrspUen  Ober  die 
AraJo-Kssplacb*  Oe*/*ud  unj{1elrh  besaer  unterrlrhtet,  lataehry  (*>*0)  nennt  den 
Ar»!  „0**  von  K tt  wirun"  und  laset  In  Ihn  sowohl  d«n  l»Jlban  (Arno)  als 
den  Chitin  (41r)  fllfimßn.lo« ;  Kdrlat  {UM)  b*s«lehn*1  den  Am)  ala  einen  tshr 
a;nt  beksnntnn  He*  and  sneb  sr  IJiaat  d*4i  Aonn  In  den  Ar*4  fsUen,  ebsn  so 
Ahuir*da  (14.  Jahrb.).  HU  d*an  14.  J»brhm.d<*rt  »her  h*<fni.*n  die  Ansahen 
über  die  Hunduna;  des  Am«  nneli  In  «las  Kasplsche  Meer.  Von  Hamdallaa 
wird  mit  KroMer  Bestimmtheit  eine  Blfarkstlon  d*4  DJtbun  aosgt/Apnxhaii, 
Indem  ein  Ttiell  In  den  Arsl,  ein  anderer  In  d*>n  Kaspl-H*»*  mBinden  soll.  Das- 
selbe sairt  Abul  Uadtaan  (jteit.  1*7"),  Spiter«  alnd  aber  In  Ihren  Antraben  »ehr 
unaither.   Clavljo  ( I  tt/5f  welas  Nichts  von  der  Milndnmr  dc-i  Amu  In  das  Kas- 

S Ische  Heer.  Jenklnson,  der  1W(#  über  Rum) and  nach  Buchara  trinit,  fuhr  »»• 
er  Woljra  nacli  der  llalblneel  Hanfiaahlak ,  wo  er  am  Nnrdofer  des  Kara- 
KJt*dbn,  nicht  Im  Rntsclmk  Busen,  landet«,  und  kam  au  Kam*«1  W  T»ce  Isaf 
dnreh  die  W liste  reitend  »n  einen  aaBusen  dea  Kasplscben  Heeres" ,  In  wel- 
chen aaeh  »einer  Aiissaire  In  versranfrwnen  Zelten  der  Oxus  mftndete.  Diesen 
vnrmcdntUcbesi  Basen  des  Kasplsehen  Mcerea  bat  man  alLvemetn  filr  den  Ka- 
rs.be 'tras  sjehaltea  ,  Lenc  sucht  aber  nachiuwelaen ,  daaa  es  der  Aral  Äe«e  war; 
Jedenfalls,  meint  er,  könne  Jenklnson  nicht  ala  Zeujfe  filr  eine  elnstla?*  MUn- 
dunsr  des  Amu  In  daa  Kasplscbs  Meer  Reiten .  sondern  nnr  dafür,  dass  iu  sei' 
nsr  Zelt  der  Amn  nicht  In  tllesss  Meer  mündete.  Als  die  wteitthrste  Quelle 
fUr  die  Geschichte  des  Amn  •  Daria  sieht  man  AliutjrrisslsBshsder.Chsö'«  Ge- 
neaJtifcla  der  Taxtarlschun  Herractier  an,  dl*  In  der  MlU*  de»  IT,  Jahrhunderti 
Rasciirlebcn  wurde,  doch  frelit  Ihr  Wenh  nsch  Dr.  I.enn'  Mvlnnnft  nicht  Uber 
den  einer  Tradition  htnau»,  namentlich  sind  Heina  Antraben  ubsr  dl*  Zelt  der 
AMenknns:  de*  Amu  uuhslilmr,  Der  Trailitlnn  aber  llsn-t  die  Kxl*teni  «Ines 
alten,  la  der  Nüb*  dea  Amu  heflnnenden  und  an.  Kasplscben  Meer  enden*«» 
Ftnsabettoa  ait  (Irunde,  an  welcher  sich  kaum  noch  swslfeln  UUat ,  nsMMeai 
das  Bett  seit  etwa  1T>0  Jsbren  su  wiederholten  Malr>n  neaehen  worden  Itt,  nnd 
hcißiilSrh  der  ZHt,  In  welcher  dies*«  Flussbett  Wasser  führt-  ,  ball  ss  dar 
Vfrfssaer  fllr  wahrscheinlich ,  das«  mindestens  seit  WO  nach  Cbr.  (Ittscfcry  i 
der  Amu  be*tandl|C  In  «Jen  Arsl  Saas.  Ee  ergebt  sich  «na  der  Venelelchnig 
aller  (tensnnlen  Autoren,  das«  man  bis  1SS0  nur  ma  einer  Mfindune;  des  Amu 
In  (ton  Ar») -Nee  »eUi,  daaa  diese«  Verhältnis»  auch  15,'dl  bealand  und  nur  »a» 
den  Antraben  von  llamdallah  nnd  Ahul-Iiassan  würde  eine  Gabeinns;  oder  das 
Abflfessen  eines  IhefW  des  Amu  nach  dem  KaspUchen  Meer  Im  IX  und 
14.  Jahrhundert  folgen.  Eine  solche  periodisch«  Abzweigung  verwirft  Leos 
ala  durch«u*  unwabrscheinllrh ,  obwohl  er  darauf  snftuerkaem  macht,  daa«  als 
der  Zelt  nach  mit  einem  nachtfewt« 

sehen  Heeres  ansammen fällt  und  obwohl  damit  such  die  von  Kawlluso«  i 
einem  Persischen  Hsnoskript  hervortrebebene  Ans;a>>*  stimmt,  dass  141"  : 
Arsl -He*  nicht  buUmlen  I  ' 


UndBjlelcb  bestinunler  1*%sst  sich  La«e  und  Lauf  des  alisti  Amu-HeUea  sni 
'  Kelsender 


den  Beobachtungen  moderner 


etketinen  und  I^na  hat  nach  e»n- 


der   Aft»j*b*n  von  Hehn« Usch,  BU.ikst.ns*.*),  Murs*)rlT, 
ü,  Abh«t,  Conollf  und  Vambdry  daa  alte  Flussbeit  aaf 
[eo.  Et  awedgt  sieb  danach  von  l-audan  Öatllch  von  Knni 
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tr  geht  dWi!  »MMilUtti  «erachledea  tou  blfh«rigen  Deratellangea 
(e.~a.  H.  BUelar*a  Hand- Atlaa,  Blatt  Iran  und  Tiiran)  bla  »7«  40'  Oe«tL  L. 
i.Ot.  vcn  WSW,  hlegi  dann  in  Tachlak  oder  «lldeb.f.11  daa  UatUrt  gegen 
Soden  iim ,  behart  dleee  Rlchtnng  mit  gerlagar  Abweichung  nach  Waat  au  bla 
gacta  daa  1».  Breitengrad  tri  «ad  aaut  alah  wieder  In  WSW.  klchtung  hia 
fa  dam  kUlnoa  Sac  Baba  Kadaeher  f-rt,  dar  eehon  oaba  daan  KaapLchen 
Haara  gelegen  einen  Aaaflnaa  anrdUch  nach  dam  Balkhen  -  Buewn  and  alaaa 
iwciten  efldwe*tllch  narh  dam  Calweaeer  Oolf  eaUendet.  Abgeoeaen  Ton 
dlraam  altaa  t'ttLaabatt  bietet  dia  Kart»  (I  :H0O  00O|  noak  rla  besondere«  la- 
liraaja  durch  dl«  HenuUung  dar  naaaalan  tijpograph.Ueh.cn  Aufoabman  bal 
KrMnrawodak  und  dam  Balkhen  Buarn  Ein«  >walla  Tafel  repmdiielrt  tlna 
Im  Jahr«  1H31  Tom  ftuaa.  (leneraletab  nach  Erkundigungen  auearariiengeetelite 
Kart«  daa  Cbanata  <"hlw«  (1 : M0.0U0).  BaarnUnewerth  fBr  dla  ganxe  Frag« 
M  dla  Hftrwnlag«  daa  Arel  Se««  t>aa  NlT«ll«m«ut  dar  Rarg'icben  EinadlHon 
«on  IM«  ergab  ein«  Hohatidlfteraaa  daa  Aral  and  Keapl  tu.'«  «ob  II?  Engl  F., 
Stru.c  fand  I8W  IM  F.  (alrbl  10«,  wie  Romanow  In  -Oeogr.  MlllbeU."  IMI, 
8.  I«,  irrthfimleoh  angab  nnd  daran,  ala  raeaaea  Rinken  daa  8a«'.  falgarta), 
Ue>  nimmt  dabar  «I.  Mittal  im  F.  aa,  obgleich  daa  von  Ibm  .eihet  nochmaU 
berechnet*  NiTeUeoernl  «'>»  INS,  daa  Ibm  ate  Endresultat  II«,*  Malt  117,«  F. 
gab,  graaaeran  Gewicht  bal.  Daa  alte  Amu.Ilatt  würde  demnach  bei  «0  Ware! 
Lang«  «In  Gefall«  Ton  %,  F.  auf  1010  F.  haben.  Wae  «cfclleeallch  dla  Ur- 
»«ehe  anlangt .  welch«  da.  alte  Beil  Kerken  gelegt  hat ,  co  Ut  dar  V«rtee.er 
nicht  geneigt.  Eingriffe  Ton  Menaebenband  «der  «ttlkanUeb»  Vorgang«  eaxa- 
nehnun  ,  eben  ao  wenig  ball  er  ton  dem  enget:  liehen  Minken  dae  Aral  Hee*a 
and  der  Abnahm«  daa  Waaaara  Im  Amu-Darla .  Im  Grjrentheil  acheint  Ibm 
dla  WaaaaraMng«  de«  Fltteeee  durchaiia  genflgetid,  um  alrbl  nur  den  Ana- 
Daria  In  da«  K«.pi«che  Meer  x«  fuhren,  eondem  aurh  denaelben  auf  Booten 
erhlffuar  an  nmclicn.  Sech  Jen  Tnrhendenen  Me«.ungcn  führt  er  In  «einem 
aaterateB  Laufe  sooo  Kublk-Meter  Waaaer  per  Bekond«  (d«r  Rhein  tSao.  die 
Rhone  toooy.  Dagegen  w«Ut  Lena  aaf  daa  Baar'wbe  0«a*ta  Ton  dem  Draagea 
der  Flueaa  nach  rechu  hin  ,  daa  rlelleichl  bei  der  AMmkarg  eine  Roll«  ge- 
aplelt  beb«,  empfiehlt  aber  inr  l>.«nng  dar  Frage  ela  aorgflUtlgee  Mudlum  an 
Ort  nnd  Holl«. 

Leonowen»,  Anna  H. :  Kocliab  gorerneaa  at  tue  Siameae  court,  beilig 
recollection*  of  «ix  veara  in  the  royal  palar«  at  Bangkok,  rt",  331  pp., 
mit  Photographien.  London,  Trflbner,  1870.  1!  •. 

Low,  Lieut,  C.  R.  i  Note»  on  Weetern  Turkeetan.  FortaeUung.  (Ulu- 
•treted  Trarele,  od.  by  Bat*«,  Part  XXIII,  1870,  pp.  340  —  345; 
XXIV.  pp.  358  -  364  ) 

Low,  Lieut.  C.  It.;  Tbe  land  of  the  euo.  Sketche«  of  traTel,  with 
meaioranda,  hiatorical  aad  gw>grepbicel .  of  place«  of  Internat  in  tha 
Etat,  rieited  duriog  many  jexra'  »erriet-  in  lodian  watera.  8*,  368  pp. 
Loadon.  Uodder,  1870. 

Aufzeichnungen  Uber  «eine  R«la«n  und  Erlebnlee«  al.  OftUier  der  vonua- 
hgen  Indlachen  Flotte ,  die  eich  namentlich  aaf  Aden ,  Perini .  dl«  HobmII- 
Klulr,  Maaeeu»,  Djedda,  Bend«r  Abbaa,  Maskat,  Bahrain,  Baccorab  und  ander« 
Punkt«  dea  Paralaeben  Golfe«  ,  ao  wie  anf  die  Andamanaa  beliehen  und  In 
unterhaltender  und  populär  lnf'Tt&Lrender  Wel.«  ge«clirlel>en  altld. 

Maitzin ,  H.  Frhr.  t.  :  Briefe  aua  Arabien.  (Augabnrger  Allgemeine 
Zeitung,  1871,  Beilage  iu  Nr.  «0,  61  und  Ct.) 

Der  erata  Auatliig,  den  der  Verfaaacr  Ton  Aden  aua  aaf  AraJilarhen  B.den 
maeLie,  hatte  Haut«,  dl«  llauputadt  de.  BnJtaaaU  Lahadacb,  tarn  Ziel,  dl« 
nktl,  wie  .of  den  Karten  «og.geben,  Lahadaeb  heiaat  und  die  an  einem  Fli 
hegt,  aea.cn  Name  alchl  (nach  Wel  Li«.  II  Wadl  Maldam,  aondera  Tohao  la 


ppenartlgrr  Welleplalz  der  Umgegend  genannt 
j  «oll  la  L'nurhaadlang  wegen  Ankauf,  de»  8uH 
Lahedanh  .tehen,  daa  aa  FUichealahall  alwa  dam  Heraogtlinm  Naaaaa  gltloh. 
kämme ,  obwohl  de»  angebaute  nnd  txwaaeefte  OeM«t  «  vM.  Il.o  nicht  ub«r- 
atrfgen  dürft»,  and  «In«  Bewnbnerzahl  Ton  oirra  MjuOu  heb«.  Zwl.ehen  I.a 
had.rh  and  Ad«a  liegt  daa  klein«  Hnlunat  der  Akrabl  mit  dem  Uauplort  Bir 
Ahmed.  Von  dteaem  Gebiet  bal  England  bereite  den  I »«che bei  llaaaan  und 
d*o  t^ndungaplatc  Ton  lleeaua  erworben. 

Miteer ,  Bar.  S. :  Tke  Land  of  Charity,  a  deacriptire  aeeonnt  of  Tra- 

Tmncore  and  ita  peopte,  witb  ecpecial  raferanca  to  tniationary  labour. 

8*,  376  pp.  London,  Snow,  1871.  8  a. 

Moule,  Ree.  A.  E.    Fonr  handred  nillione.    Cbaptere  on  China  and 

tke  Chineae.  8°,  «30  pp.,  mit  Karten.  London.  Seele«,  1870.  3|  a. 
Niegala.  Japan.  (Mercantile  Marine  Magaain«,  Oktober  1870,  pp.  308 

—310.) 


itaJiaaa,  Faac.  5,  V  Ottobre  1870, 


Orio,  C:  üU 
(Bollettino  deUa  I 
pp.  107— 1SI3.) 

Ott-Aaien,  Die  Preuaciacte  Expedition  nach  .    Anrichten  aua 

Japan,  China  und  Slam.  7.  Heft.  Berlin,  t.  Decker,  1870.     8  Thlr. 

Phillip«,  O. :  Marco  Polo  and  Ihn  Batuta  in  Fookien.  (Cbineae  Reeor- 
der and  MUaionarT  Journal,  Foochow,  Juni  1870,  pp.  IS — 15;  Juli 
pp.  44—48;  Auguet  pp.  71  —  73;  September  pp.  87-89.) 

Krltlacher  und  beechielbender  (onuncniar  tu  den  Angaben  der  gen.nnten 
RcUeaden  In  Beireff  der  Pr.  ,|„«  l  uklca. 

Praetorium  Dr.  F.:  Über  die  Äthiopiich-Uimjamchen  Kriege.  (Zeit- 
«chrifl  deT  Deutschen  Murgeblandiachen  Ucaellachaft,  Bd.  XXIV, 
1870,  Heft  4,  SS.  624—627.) 
Kriil.elu-  Bemerkungen  an  l>r.  Blau".  Abhandlung  »Arabien  Im  cerlicten 
"l  c«  «Irrt  namenlllcb  l.e.Ullten,  daaa  aebon  gegen  daa  End«  de« 
der  Abcinler  grgeu  Arabien  Statt  gefunden 


Richthofen,  Schreiben  dea  Preiberrn  Ferdinand  Ton  über  sotne 

Reieen  nur  Orenxe  Ton  Korea  und  in  dar  Prorinx  Hu-nun.  (Zelt- 
aehrift  der  OeaaUachaft  für  Erdkunde  iu  Berlin,  6.  Bd.,  1870,  4.  Haft, 
88.  317—339.) 

In  dleaea  llrlana  dea  Baron  Klchtnofaa  Uber  «eine  jüngeten  ReUea  In  China 
Ut  «on  beanadvrem  In  lere«««,  waa  «r  Ober  die  Koreaner  aagt,  dla  «r  «uf  eJaer 
Meaae  In  Kaoli  m-o  au  aeh«B  (lelcgenbelt  hatte.  Der  Eindruck  war  «In  «ehr 
gUnatlger.   Der  Reuende  beatatlgt  dl«  faat  ganctlehe  Abge.cM  ..enliell  K« 


rwa'a  auch  tou  China,  m«lnt  hhrlgwna,  das«  aa  dem  FrerodbanHel  ein  geringe» 
Feld  darbieten  würde,  da  ra  «la  arme«  Land  «el.    Anagefabrt  werden  nur 


BHWj  reue  Ton  r  uoonen ,  «.vwern  ,  wiraen  «kauen,  «eJtener  Ton  Pen* 
thern  nad  Tigern,  ferner  Torallgllebea  Papier,  Biel,  Trepang  und  Seid«. 
•Korea  gilt  «la  «In«  tributpflichtig«  Depandenr  e.,n  China.  Allein  daa  Ver- 
hkltnlM  !.eruM  gau  auf  Gegen.aitlgkcK.  Die  Koreaner  «elilcken  jahriieh 
■wel  freaaarlt.cheflen  nach  Peking ,  am  den  Chlne.i.chen  Staaukalender  Tom 
Kal.er  In  Empfang  xu  nehmen  und  Tribut  au  bringen.  Dieesr  bnalcbl  In 
r  gewltaen  Qaandtat  Paplar  uad  eoo  Ochcca.  I>1«  tlchaeo  aber  wQrden 
etwa«  atig«M«af«rt  In  Peking  ankimimen,  daher  werden  ale  den  Manda- 
n  In  Foag-wbang-raohtn  (X  Mellen  wesüleh  Ton  Kaoll.m&n,  dem  BThor  Ton 
Korea")  angegebea ,  die  «Ie  mit  Ihren  Soldaten  Ter.pel.en.  In  keiner  anderen 
Gegend  «on  China  wird  ••>  viel  Rladfl«laeh  ron  an  «enlgen  Meneeben  ga- 
gwma.  Der  Kalaer  t  .a  China  achlekl  'In  bMllmarlea  Intereallen  elaa  G«v 
«andtaehaA  an  den  U»f  mn  Korea,  welche  fteld  ala  Gegengeeehenk  fflr 

it  bringt."  —  r 
F.  e.  RJrlithofen'a 


Trlbot  bringt."  -  Den  Briefen  angehängt  l.t  der  Auaang  au.  einein  Bericht. 

Uber  die  Pro t Im  Hu-nan  In  der  „ftr.rUnd  Mall"  vom 

14.  April  l«TO. 


J.  0.  F. :  De  landechappen  Holoatalo,  Limoeto,  Bone,  Boalcmo 
en  Kattinggola,  of  Andagile,  gaographiache ,  stalialiache,  bistoriache 
en  athnogTaphlaehe  aanteekeningen.  8*,  108  pp.  Bataria. 

Wir  macbien  Im  Torlgen  Jahr«  auf  eine  llngulitl.obe  Arbeit  daa  Verfaaaera 
Uber  die  Philippinen  uud  die  Inael  Celebe»  aafmerkaam  (eGeogT.  Mlttb."  1870, 
K  311),  aeltdetn  erblehcn  wir  da«  ohn«  Angab«  dea  Druckurtae  und  dar  Jahreje* 
rahl,  aber  wabracbalallcb  auch  In  RataTta  uad  jedanfall.  nach  IM7  «rwchUaena 
Hehrift  Tun  ihm  ,  dl«  »In«  «ehr  dankcu.wertli«  Monographie  Uber  einen  wenig 
bekannten  Tbeil  der  nördlichen  llalblnael  «on  (Vlebea  bildet.  Waa  man  In 
den  Handbüchern,  aalbat  In  dem  TortrefTilcben  und  «ehr  TollaUadlgen  Aard- 
rijk.kundig  en  aUtlatUch  Woordanbv.ek  «an  Kcdrrlandeeh  Indle"  «on  Prot 
P.  J.  Veetb .  ttbtr  Uoronlalo  findet.  ««  welcher  Abtheilung  die  im  Ittel  ge- 

nl..en.  .1,  Nationalität, 
Ijeadilcbta  *c ,  eingebend  br.ehrleben.    Ea  war«  wUnaehenawarth  ,  daa.  illeaa 
Rled«r«rl>«B  Schriften  In  Deuttchcr  Beartieitung  «In«  wellare  Verbreitung 


J.  M  C.  E.  Ie  ;  Moko-Moko.  Eene  bijdrage  tot  de  land-  en 
Tolkcokunde  ran  Ketirlandech  Indie.  8°,  22  pp.,  mit  1  Karte.  '■  Ora- 
renhage,  BeUnfante,  1870.  f.  0,*o. 

Schlagintwelt-SakOnlQnakl,  U.  t.  :  Koiaea  in  Djdien  und  Uochaaien. 
2.  Bd.  „Hocbaaieu".  1.  Dar  Hünalaya  Ton  Bhutan  bui  Kaahmir. 
8°,  488  SS.  Mit  7  landschaftlichen  Anaichten  und  3  Tafein  typo- 
graphiacber  Uebirgiprofilc.  Jena,  Coatenoble,  1871. 


i  lat.  Anfänglich  anf  awrl  Binde  berechnet,  wird  daa  Werk  nun  deren  drei  um. 

wird.  faaaeo,  Indem  dl«  Nordg.hang«  de«  Himalaja  nach  der  TlbMlacban  Kell«  nnd 

anaU  die  Geliirir..) «lerne  de«  Karakonim  uad  KlInlBa  mit  den  Oehleten  tun  Tibet 


ihm  gelegenen  Hocbealeae  gerade  die  SchUaintwilt  atbea 
For.cbungen  »ehr  elel  beigetragen  haben,  achelal  um  dl«  ktuacr«  Trennung 
In  dlaeeni  Werke  tut  am  Plate.  Zwei  luaammeefaaaande  Kapitel  Uber  Uooh 
aalen  Intl.  lllmaUra  gehen  voran  r  1.  Oehlrga.ji.ieme,  Kelch«  (pollli.che  >Jab«r- 
alcht)  und  Racen,  X.  der  Buddbleroea,  Craprung  nnd  Au.blldung  In  Indien,  ge- 
genwärtig. Form  In  Uochaaien.  Kodaan  folgen  dl«  auf  den  lllmaUra  becllg. 
llcli«a  Abaclinltt«,  In  dl«  dred  grooaen  Abtbeilungen  Bhutan,  blkkim  und 
Nepal,  der  nordweatllche  Hinialaya  von  Kamaon  bla  Kaaebmlr  nnd  Marrl  au* 
aajunwogvfaaat.  In  libulan  benchrknkten  «ich  diu  lleobachtungea  daa  VcnW 
•era  auf  ein  verhaltnUama««lg  klein««  Gebiet,  In  Hlkkim  halte  er  den  gedie- 
gen«« und  genUUn  Hooker  «um  Vorganawr,  aber  für  Nepal  aoaohl  wie  für 

■eine  Bruder  bereuten,  lat 
ircb  die  wl«4euach«ftllcha 
bobem  Werth.  Die  Vor- 
i  Maaaae  «Uder,  die  «h- 
kl«re,  .ligemeln  faaallclie 
tuch  dl«  genaue  Bekannt. 
tt«tl  Vergleldiungipunkt« 
n  der  l.and.cbaft  mit  dem 
Bildern  «o  auch  In  ■einen 


den  nordwestlichen  Hllnaiava,  den  eaaeer  ibm  «udi 
daa  Bach  durch  die  Fülle  der  Beobaohtungen  wi«  d 
Begründung  und  Erklärung  der  Ereehednungen  von 
gllge  dee  er«trn  Betcle«  And- n  wir  hier  In  gleit  Inn 
aenvchaflltcbtf  Haltung,  dla  deutliche  Ulleitening.  die 
Sprache;  besondere  gUnatlg  iat  hier  beim  HlutaUya 
achaft  de«  V  i  rf a«*er«  mit  den  Alpen,  da  «Ich  Ibm 
darbieten,  «o  w|«  .ein  Talent,  daa  CharakterUtUeh 
Auge  de«  Mnlera  beranazanmUa  und  wie  In  ««Im 


Skeen,  W.  I  AdanVa  Peak.  Legeodary,  traditional  and  hiaVoric  notieea 
of  tbe  Samanala  and  Sri-Pa'da.  With  a  deeeriptire  aecount  of  the 
Pilgrim's  Knute  from  Culumbo  to  the  Saered  Footprint;  to  which 
are  added  copioua  notea,  appendicea  and  an  index.  4",  412  pp.,  mit 
1  Karte   Colombo  (Ceylon)  1870.  21  e. 

Sladen,  Major  B.  B. :  The  ofäcial  uurrati»c  of  the  expedition  to  ex- 
plore  the  trade  routaa  to  China  tU  Bbamo,  Calcutta  1870. 

Strehz,  Dr.  Th. :  Die  chriatlichen  YolkeTstämme  der  FhilippineiL  (Aua 
allen  Welltbcileo,  Januar  1871,  SS.  97—99.) 
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Tabaki-kultuur,  De,  op  Java.  lUndleidi&g  roor  ket  plantu,  bereiden, 
rerpakken  &c.  van  J*T»-Uhak.  Met  toeliehteo  tabelien  en  kaart. 
8%  62  pp.,  mit  *  Tabellen  ud  l  Uta.  Karte.  Soerabaija,  Gimberg, 
1870.  f.  2. 

Todas,  Der  Stamm  der  in  d«  Nilgberm  und  «eine  Gebritttche. 

(ölobua,  Bd.  XVUIt  Nr.  23,  SS.  »53— 358.) 

Naeh  Major  W.  R.  Klo«,  T?i*  ehurlglnel  trlbe*  of  Ute  Xltglrle  Httla ,  In 
Journal  of  anthropoloff)',  Juli  IH?l),  pp,  10— M. 

Vambcr),  H. ;  Der  Binnenhandel  Indien«  und  0*t-Turkastane  in  neue- 
ster Zeit  (Der  Welthandel,  3.  Jahr«.  1871,  2.  Heft,  SS.  57—59.) 

Waltaoe,  A.  R. :  Inaulinde.  Het  Und  van  den  orang*ootan  en  den  para* 
dijarogel.  Uit  bet  eugelech  rertaald  en  ran  aanteekeningen  Toorzien 
door  Prof.  P.  J.  Vetn.  1.  Theil.  8<\  652  pP.(  mit  Karten  nnd  Illn- 
«trationon.  Ameterdam,  van  Kampen,  1869 — 70.  f.  7. 

Dl«  Hollandleehn  Ausgebe  dea  Wellnce'eehen  Bache«  Uber  den  Malaiischen 
ArAlp- 1 ,  deren  erster  Hau«!  In  eleganter  Ausstattung  vollendet  vorlie-a-t ,  tat 
In  dar  Heuptaache  elae  vi >1  .ständige,  getreue  Caberaetzung  dp»  OHiclnals  mit 
allen  tngebArlgen  Illna-ratlonen.  In  ao  weit  bMtto  sie  nur  ftlr  die  Holländer 
InterMee,  aber  von  einem  so  gründlichen  Kenner  de*  Ott*lndlechen  Archipels, 
w|*  Prufeaanr  Velh,  litte*  sieh  erwarten,  daaa  er  ale.li  mit  einer  einfachen  lieber» 
eettung  nlelit  begangen  wUrde,  ar  muaate ,  wie  er  »loh  in  der  Vorrede  ans» 
drück i,  »hier  etwa»  an  beinersnn,  dort  etwa«  hinjiaiaf.no  11  finden",  und  ao  ent- 


standen eine  lange  Reib 
belgegeben  wurden.  Ha 
Bind  am  an  d-snl.er.aw.Tl 
d«t  von  desaen  VorsQg 
aufnimmt,  Wir  kfinneii 
spiele  torausgrelfeti.  W 
Deutschen  Literatur  tibi 
die  Botanik,  nenieatlloti 
nDora  van  Xederiendai 
war  »bar  aeine  Kcnntnli 
Uber  »ein  R<*i«e 


v<>n  Ann>«rfctmg*t. ,  die  Jc'lrtn  Kapitel  am  ttfblu.ee 
ie  Berichtigungen,  Krteutcrungen.  Urthelle,  Hinweise 
*r,  ei*  der  t.vmvr  des  W«.llat*c>'s<hen  Bürde»,  gehles. 
a ,  leicht  auch  Halhwehrea  und  l'nrlebtlges  glitnblg 
au«  dar  Maaae  dar  Dsfall*  nur  olnlgo  wenige  Bei- 
Mtuu  |«t  steinlieh  verlraat  mit  der  Hollandlachen  und 
'  <H«  Zoologie  dva  Archipel«,  wuniger  oatt  der  aber 
eetielol  ee,  ala  a*»l  Ibra  Mlfjuel'a  grosse ,  klaasleene 
1  In  die"'  unbekannt  gebllebe-n-  Offenbar  ba»cnränkt 
der  geographischen,  lilatorl*cl»en  und  p<»1i  tischen  1,1- 
i  daher  rflbren  taencherlel  IrrtbUmar  und 


Ober  dem  tie- 


entsebieden  miete*  Anhebten.  Man  wird  eich  erinnern, 
rühmten  Wasserfall  von  Tonda.no  etebend  »an  einem  lalbetnaflriterlarben 
Sprung  den  General-Oonranieura  von  Nied*- rlSn.U.chlDdleo  In  den  Aburand 
dluea  Wasserfalle«  berichtet  und  wie  er  einige  Helten  weiterhin  einen  Fran- 
Koaen  In  den  koeben-ien  Schlammkeaael  der  helaaon  ljueHen  von  Langnwen 
atlLrxen  laast.  Ulertlber  belehrt  udi  nun  Veth ,  daaa  im  Jabre  IHM  Ivel  Ge- 
legenheit «lnea  Raauchea  doa  Genera !  ■  r  i  jvernf  ur*  Durmaer  ran  Twiat  der 
Ibn  begleitende  Gouverneur  dur  Malukken  und  MlnahsMa'e ,  C.  M.  V leaer, 
w&braclielnllch  dareb  einen  unglücklichen  Zufall,  artrank  und  daaa  der  angeb- 
liche Cranxcae  der  lteUenlache  Graf  Carlo  Vldua  wer,  der  ateh  In  der  helssen 
Quelle  daa  Hein  verbrannte  und  vier  Monate  spater  in  Folge  davon  an  Ann 
bnfoa  eterb.  Hoch  dergleichen  lat  «atergeordneler  Natur  und  «eratbrt  nur  die 
Romantik,  aber  wir  begegnen  auoh  wichtigeren  Dinge»,  r.bnnfells  in  der  Mlna* 
baaaa  aehreJbt  Wallace  den  Terbkltnlekmaaelg  etvlllalrten  Xuatand  der  Ilevcil- 
kerung  der  Klnfllhrung  dar  KanTeo-Kiiltur  au,  wogegen  Veth  et«  ala  Venllcnat 
der  Mlaalnnkre  und  der  von  Ihnen  gegründeten  Hebulen  daratellu  Wallana 
entüblt  vun  Körte,  welche  die  P<>rrugU<.un  auf  den  Malukken  engelegt  hatten, 
nach  Voth  i-t  ea  aber  ganx  e|ch»r,  da*«  ale  Ihren  t'raprung  dar  H«ll*niU»then 
Ost-lndtaohart  f'ompagnle  verdenken ,  wie  a.  H.  dl«  J eisigen  Korta  v ■  -tt  Ter. 
nate.  In  Beaug  auf  dl«  KolonlaJ-P<iiltlk  tbellt  Weilar«  mit  anderen  Koglen 
dern  dl«  Bewunderung  daa  Moder  Up  dl  »etten  Hveteme ,  wahrend  die  Intelligen- 
teren Pullthter  In  Hollend  ea  arlion  1ing*t  verworfen  haben  und  dt«  Regierung 
aelbet  allmaiilfcli  davon  abkommt.  Ni  berraolitet  er  apexiull  daa  Onwart* 
Monopol  auf  den  Molukkan  ala  eine  ganx  besondere  weise  Einrichtung  und 
empAehlt  ea  aar  Nachahmung,  wübrend  ea  In  HolUnd  nie  eben  ao  ecbldlieb 
ftlr  die  Kolonien  w|*  fQr  daa  Mutterland  erknont  ward«  nnd  eedue  leisten 
Spuren  darch  det  Dekret  von  1H"4  vertilgt  wvrden.  Aaob  durch  x»hl reiche 
UteraHacbe  Xacbwelae  »lud  die  Vetb'erhen  Anmerkungen  sehr  werthvoll  ,  wie 
aJe  nicht  minder  dareb  natu  rhetorische  Erliatcningen ,  durch  AnfUhrnng  der 
Synonvme  s.  R.  In  der  Ornltbologle  daa  VcratÜndnlse  wesentlich  erlelrfatem. 
Kurz  durch  die  Veth'aehe  Bearbadtuag  hat  daa  herrliche  Wallaee'aebe  Bneb 
bedeutend  gewnnnen  und  ea  wäre  in  wünschen,  daaa  seine  Anmerkungen  aja 
Nachtrag  xn  der  DeuUcben  Aitagabe  (Brau nach« «Ig,  bei  Wnatermenn)  auch  In 


Deutscher  Sprache  erschienen. 
Whyte,  W.  A     Routo  from  TienUin  to  KiachU.  (PreoeedinRe  of  the 
B.  Qeo(?r.  See.  of  London,  Vol.  XIV,  Ho.  1U,  pp.  243—250.) 

Die  Reise  Sei  In  den  Oktober  und  November  f~ 
von  der  gewöhnlichen  Karawanenatraeee  gelegene  : 
Reaclirelbung  Ist  In  jeder  Hinsicht  dürftig. 

Ret.  A. :  Journoye  in  North  i 

With  an  tue  aeoount  oi  Corea,  2  vol».   8fl,  904  pp.,  mit 
Karten.  London,  Smith,  1870.  21  e. 

Hiebe  „Geogr.  Mltth."  Is70,  R.  311. 
Woodward,  Ii.:  The  geologicni  aurroy  of  India.    With  eketch  map. 
(Quarterly  Journal  of  Science,  London,  Longmana,  Oktober  1870, 
pp.  458—467.) 

Wrode,  A.  t.:  Reise  in  Uadhramant,  Beled  Benr  rTaea  und  Beled  el 
Hadschar.  Uerausgegeben  ron  II.  Freiberrn  v.  Maltaan.  8°,  384  SS., 
mit  1  Karte.  Braunachweig,  Vioweg,  1870.  2  Thlr. 

Die  »Geogr,  Mltth  «Hungen"  be-grlUaten  schon  die  Nachricht,  daaa  das  Wrede'- 
ache  Relaewerk  endlich  aar  Publikation  gelangen  aollte,  mit  freudigen  and 
rühmenden  Worten.  War  auch  v.  Wrede'e  Relaa  In  üUil-Arablen  nlolit  gerade 
vnn  groeeer  Aosdebnung,  lÄaat  ele  sieb  s,  B.  der  Palgrave'eclien  nicht  tar  Serlte 
atellen,  da  ele  «loh  von  der  f*lldk&*te  nar  einige  SO  Mellen  landeinwärts  er- 
atr eckte  nnd  auf  ein  Dreieck  beschrknkte,  dessen  Grundlinie  die  Kllste  von 
der  LUi  ^obbet  el-'A/b  bis  Nehlbr  und  deaaen  Kpltae  Hmbwa  In  liadhramaut 
bildet,  ao  hat  doch  Wrede  dieses  Gebiet  —  die  Landacbaften  Deled  el-Uadscbar, 


Reled-beny.'Vaaa  nnd  einen  kleinen  Theil  von  Hadhmmai 
Quertouren  gründlich  kennen  erlernt  und  ebeoet.w  .hl  m 
VerhKltniae«,  «eine  bis  wwo  Kuaa  hohen  Gebirge  und  Ib 

,  das  dichte  Net*  daT  V\«dye,  die  Grencen  ^ 


»Hl,  »«kh«  hup 
kripl  bli.lt.  bin.  dtr  I 
■  |  iteb»!)«,  «  riet 


In 


«!•  In  .ndtru 


RatimuiD,  Uu  Chi 
K.n.»«rk.  für  Pli 
«In  (Ina 


w.lcb«  uf  in  Fort- 

:lt"i:  II  'i 

•.«m  Htiirerllcti  <H«ln  (tue 
reiche  topojrrmpnUdit  DtUUi, 
In  «ln«n  Ituch«  >u  tattn  iHn, 
du  nur  KrAiuUair  beruht,  *o«einn  alliremetnera  SchlMeronnen  .an  t And  mi 
;  von  Erlebnluen  and  Abenlenern  u.  deril.  •oho«  t&m  a 
ron  kiinnen.  und  u  In  «In  Virdltnil  de.  r'relhcnn  t  Uti- 
u»n,  u..  .,u.,uU.ll<tiereB  iueh<eirle>en  ma  haben,  du«  Du  CnrK't  »Lea 
My>t>>re<  du  deViert"  (Peria  mindern«»  tum  TheU  d«n  wenigen  r. 

radexu  «ifundenen  ReUebancbWn  ««.reiht  »erden  nliui.  L°et>erb«pl  bat 
»ich  der  Horauageber  (rilndtleh  In  »elnan  Oefranaund  eenlaft  und  tn— 
Maho  K**"!>*«  ,  den  Werth  dea  BiKliaa  hereertreten  in  laaaen  und  noeh  tu 
)».!..■  u.  .NalMUto  ein  Drittel  dea  Handel  kommt  auf  leine  Klnteltnn(,  e*iM  Be- 
m*rkua(«n  nnd  Kuaktia,  worunter  aaaientlleh  dl«  Abhandlun«  Ob«  dl«  im 
Wrtda  koulrto  Hlni>a.-UeJio  Inietirlft  ..in  ntne  lier¥ortubet.e»  lal.  In 


nun  .teilt  «r  a.  a.  aueh  tuaammon ,  waa  er  Hlnuraphlaoii««  Ober  Wrede 
erfahren  k-nnte.  Adolph  v.  Wrede  «ar  hl.rnarh  In  Weatphalen  reb-ren, 
dlanw  In  den  dreU.I»er  JUiren  ala  DflUler  In  OrleetienUud,  hielt  eloh  dann  1= 
Klein  Aelen  auf  and  begab  »leb  .pater  nach  Aegypten  Inlao 
Werne) ,  *«n  wo  am  er  1*43  aelne  Relae  nach  Hadhrainaai  i 


j  v«n  wo  aue  < 

Europa  isrttektTrkehn  fand  er  ««nlK  Anerkennun«,  Ja  daa  Miietraoan  refan 
aeine  WalirhafUifkelt  und  onitlUr*.llche  Umatlad«  eerblnderten  den  Uro* 
•einer  llantukrlpt«.  Kr  halle  »leb  »«(an  aeiner  Mlilell^eiickeli  Kendtblct 
ne«eb*n.  eine  Priraiaii.telliin«  al«  Forater  auf  den  liaiihauaejTachen  QU- 
lern  In  Weetphalan  anrilnebtncn  ,  doeli  »ollen  nein«  Verliüllnlaae  drtnkeant 
(reweaen  «ein  und  eo  »änderte  er  am  185«  nath  Tejaa  aua.  Ob  er  dort  t> 
atorben  lat  oder  noch  lebt,  Ist  uturewiaa.  Uoffeallloh  lal  Ihm  nirbl  ein  io  traa- 
riirea  Lebenaend«  beeCbJeden  mweaen  wl«  aeinem  Landamanne ,  Kr.««-  nnd 
Kelaeirefährten  l'erdlnand  Werne,  der  noch  immer  Ire  lahmt  nnd  In  trniser 
Uarfti'kell  aeine  Taxe  elend  Jn'nbiinKt.  Mit  Se«ht  macht  aleh  Jetzt  du  Ver- 
langen allieemein  Bellend,  daaa  die  tapferen  Hohne  unaerea  Vatertaadea,  welche 
In  dem  Kampfe  mit  Trnnkrelch  lnvatld  wurden,  auarelchcnd  eeraorirt  werden 
mochten ;  nicht  wenteer  trerecbtfertiKt  lat  aber  wobl  der  Wunaeh ,  data  IllUal 
nnd  Kinrlobtunaren  gefunden  «erden,  Minnar,  die  ftlr  die  Krwellerune  unaerar 
Kenntnlaa  der  Erde  (teeundhelt  und  Leben  In  die  Schanze  «eaehU««n  haben, 
Mnlgilena  «or  Mangel  au  aebataen.  —  Uel  dem  Wrede'acban  Mamaekrlpt  b«. 
fand«n  alch  Zeichnungen  und  eine  Karte,  die  aber  In  London  rerloren  gl* 
gangen  ilnl.  Die  Karte  hat  der  Uerauagcber  durch  Conatruktion  einer  neuen 
tat  eraetaen  geeucht  nnd  auoh  dafar  rouae  man  Ihm  Dank  wlaaen ,  well  du 
Veratündnlaa  du  Hucbea  dadurch  ungemein  erleichtert  wird,  nie  neu.  Karte 
(I  :  1  .* to <wmi i  erwcho|ift  Indeaa  die  topograpblaeli«n  Angaben  dea  Texte*  nicht, 
al«  wllrd«  aleh  nach  dle*en  noch  he>!cutend  vervollalAndlgwn  lu.eai ;  von  des 
W.  Doeti  j-  M.  wtlrde  man  eine  Kpexlalkarte  a«lehnen  könn»n ,  uneh  elnd  bat 
dem  nlelit  gana  lUckenloaen  Itlnornr  verachiedeaie  Auffawungtiu  Uber  die 
Route  möglich ,  für  foroerweitare  HwnuUung  ward«  »leb  dah«r  «in«  Nob* 
l'onetr aktltiu  nach  dem  Text«  der  Milbe  »erlohnen, 
Zuber,  H.  i  Xot«  aar  la  carto  de  Carfe.  Mit  1  Kart«.  (Ballttia  de  U 
So«,  de  geogr.  d»  P«ri»,  Juni  I8"ü,  pp.  «l< — 12a.) 

Nach  der  Einnahme  von  Ksng  boa  am  I«.  Oktober  UMM  fand  «In  Franabai. 
aeher  Malroac  In  dleaer  Stadt  eine  groaae  Kart«  von  Koren  von  einbi 
Arbelt.   Sie  wurde  t»<  den  Mlaalonlren  Rldel.  Feron  nnd  f.lala 
nnd  von  Zuber  in  ednem  Kärtchen  In  1 :  a.bt».i»»  benutxt, 
liehen  mit  dea  t 


n  Zuber  xu  einem  Kartellen  in  l:*iotl.«o  benutxt,  ,1a.  Im  We.et.t- 
mit  den  neueren  Karten  Br-rr*lnatlmmt,  «b«r  auch  maneh«  Abweichungen 
Ala  Tut  tat  eine  wbrtttch«  t'ebcraelinng  der  dl«  Original- Karte  be- 
len  Notlien  ge.>gT«phUchc»  und  ge«tiict,tUohon  Inb.llee  beigegeben. 


Celebe».  KiTier  tbb  GoronUlo.  trigonometriith  opgenomen  doorD.Uor- 
dijk  1888.  1  :  5.0O0.  B»Utu,  Hydrogr.  Bureau,  1869.  L  t. 

China.    Icbang,  Cpper  TaDg-U».kiaiig  und  Sua-iia,  1869.  1:38.440. 

London,  Hydrogr.  Office,  1870.  1}  i. 

China.    Uppor  Yang-Uo-kiang ,  Yoh-ebao-fu  to  Kv/ei-ebaw-fu,  1870. 

1:146.07.1.  London,  Mjrdroicr.  Office,  1870.  Ij  >. 

China  Sea.  Balabac  atrait  and  cbannela  Uetwetm  Borneo  and  Paluwan, 
1868—69.  1  :  146.073.  London,  Hrdrogr.  Office,  1870.  t\  a. 

Japan,  .\nrboragea  in  Awamori  baj,  1868.  London,  Hydrogr.  Office, 
1870.  {Nr.  101.)  1  a. 

Japan,  Inland  a«a.  Akaahi-no-a«to  and  iu  approaehe»,  1869.  1.48.691. 

London,  Hydrogr.  Office,  1870.  (Xr.  93.)  1{  e. 

Java.  Kecde  ran  Tjircbon,  trigonometrisch  opgenomen  door  Lieuta. 
F.  K.  Engelbrecbt  en  W.  J.  H.  de  Kanter  en  M.  F.  Tijdenan  1869. 
1  :  10.000.  Bataria,  Hydrographiach  Bureau,  1869.  f.  I 

Ternale,  Ucede  ran  ,  trigonnmetriieh  opgenomen  door  Liest 


J.  C.  L.  TB 

Bureau,  1869. 
"iXm^bYwlT" 


auf  AlUm.tadl  1808. 


1  :  5.0O0.  BaUria,  Hydr. 

f.  1,». 
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Eduard  Mohr's  Reise  im  Inneren  von  Süd -Afrika, 
von  den  Tate-Goldfeldern  bis  zum  Zambesi  und  zurück  nach  Natal, 
20.  März— 5.  Dezember  1870'). 


Durban  (N*tolJ.  5.  Deumber  1H70.  —  Hier  sitze  ich 
nun  im  Royal  Hotel,  Port  Durban,  endlich  nach  langer 
mühevoller  Wanderung  wieder  angekommen  in  den  Regio- 
nen der  civiliairton  Menschen,  eine  frische  südöstliche  Brise 
fegt  die  Wasser  der  tief-blauen  Bai,  wahrend  von  der  san- 
digen Küste  das  donnergewaltige  Rollen  des  weilen  Indi- 
schen Oceans  hier  herüber  dringt. 

Das  weht  mich  schon  ganz  heimisch  an,  das  sind  an- 
dere Stimmen  wie  die  der  grauen  öden  Dornwaldwüste, 
die  in  ihrer  endlosen  Melancholie  hinter  mir  liegt,  unbelebt 
and  unbewohnt,  gleichsam  als  ob  der  erschaffende  Geist 
alles  Werdens  sie  am  ersten  Schöpfungstage  nur  mit  Trauer 
überschüttet  hätte.  Ganze  Sträusse  blühender  Oleander-  und 
Granatbüschel  gaukeln  vom  Winde  bewegt  am  Fenster  hin 
und  her  und  der  aromatische  Hauch  der  Orangenblüthen 
dorchdoftet  die  feuchte  Morgenluft.  Klar  und  deutlich  sieht 
man  die  entferntesten  Landsitze  auf  der  Berea,  umgeben 
und  halb  verstockt  von  den  fremdartigen  Pflanzenformen 
der  von  Blumen  strotzenden  Garten,  denn  alles  vegetabilische 
Leben  wuchert  während  der  jetzigen  Regenzeit,  stumm  und 
regungslos  liegen  die  Formen  mächtiger  Schüfe  auf  der 
sicheren  Rhede  vor  Anker,  munter  flattern  die  bunten 
Flaggen  im  Winde,  während  zahlreiche  kleine  Fischerboote 
die  Bai  nach  allen  Seiten  hin  durchkreuzen. 

Doch  mit  derartigen  Beschreibungen  muss  ich  nun  inne 
halten,  denn  es  scheint  mir,  das«  es  die  allerhöchste  Zeit 
ist,  Ihnen   nun   endlich   einen  Gesammtüberblick  meiner 

'}  In  Gotha  erlmllrn  SO.  rVbrunr  1*71  —  Die  rrntro  Abwbnitle 
dj»w»  für  a»tronumi>clie  Beobachtungen  und  die  Geologie  Sttd  -  Afrika'« 
höchst  rerdien.irollen  rnternehmen.  ».  (lennr.  Mitth.  1ÖS9.  SS.  169 
und  294  f.  -  Grosse  Aufnabmekart™  diiner  Reise  tob  Ii.  Mohr'« 
Bereiter,  dris  Onologt-o  A.  Hühner,  lirvrn  on»  «benTalU  bereit«  vur 
usd  werden  mm  Thell  im  näc)i»len  Heft  emeheioen.  —  Eisen  Folio- 
Ba&d  aatronfttniather  Beobachtungen  E.  Mohr's  erhielten  wir  am 
IS.  Apnl  187U;  die  Verarbeitung  aller  dieaer  Arbeiten  mr  Publikation 
Uaat  »ich  oit-ht  in  aller  Kttri«  ausführen. 

Bia  die  auf  Mohr'»  Beatimmani;«»  henirte  Karte  rollsBdet  .sin  wird, 
diese  iur  ünentirutK 

a.  die  OriKinatUrt*  tob  K.  Manch'.  Kelsen,  Gei^r.  Mitth.  IR70,  Tafel  1, 

b.  CberaichUkarte  *oti  LiriBgatoue'a  tleinen,     „        „        „     Tafel  10, 

c.  A.  Peteraann'.  Kart«  »on  SOd- Afrika.  Slieler'a  Uand-AUaa.  neueste 
AafJa«e,  ül   45'.  A.  V 
Patcrauan  a  Geogr.  Mittheünn^en.  1871,  Heft  V. 


Reise  vom  Tat«  bis  nach  den  Victoria  -  Fällen  des  Zambesi 
hin  vorzulegen.    Ich  will  versuchen,  in  möglichst  zusammen- 
I    gedrängter  Form  bei  gehöriger  Deutlichkeit  Ihnen  alles  Not- 
wendige zu  sagen. 

Beim  schönsten  Wetter  und  von  den  besten  Wünschen 
aller  Täte  -  Einwohner  begleitet   trat  ich  mit  den  Ochsen- 
wagen  und  den  schwarzen  Dienern  am  Morgen  des  20.  März 
1870  meine  Reise  an.   Quarzgesteine,  eisenhaltiger  Schiefer 
und  später  Granit,  der  in  einzelnen  phantastischen  Hügeln 
auftritt  —  die  aus  immensen  Steinballon  bestehen  und  den 
Kindruck  machen,  als  seien  sie  in  einer  gewissen  Ordnung 
'■    von   Titanen  -  Händen   auf  einander  gestapelt   —  geben 
1    der  Gegcud  ein  charakteristisches  Gepräge.    Auffallend  ist 
I    es,  dass,  so  wie  hier  die  Granit  -  Formation  erscheint,  ihre 
vegetabilischen  treuen  Begleiter,  riesige  Cactoen  und  Euphor- 
bien, nie  fehlen,  in  wunderbarer  Üppigkeit  wuchern  sie  aus 
den  tiefen  Felsspalten  hervor  oder  stehen  wie  vereinsamte 
Wächter,  starr  und  unbewegt  vom  Winde,  mitunter  unmit- 
telbar am  Rande  der  steilsten  Felswände. 

Sonst  bleibt  diu  Gegend  ein  weites  gewolltes  Grasland, 
stellen  weis  von  einförmigen  Dornbüschen  besetzt,  der  Lauf 
des  Täte  ist  weithin  murkirt  durch  die  holten  Mimosen  an 
seinen  Ufern,  die  um  diese  Zeit  im  hollgrünen  zarten  Blät- 
terschmuck standen,  während  nur  wenige  von  ihnen  die 
noch  gelben  Blüthen  zeigten. 

Der  Luuf  de«  Täte  ist  nur  bei  der  Niederlassung  von 
West  nach  Ost  für  eine  kurze  Strecke,  bald  für  etwa 
30  Seemeilen  stromauf  geht  der  Hauptkurs  dann  NNO., 
von  hier  an  biegt  er  dann  mehr  nach  NW.  ab,  zwischen 
Granitbergen  fliessend.  —  Am  29.  März  überschritt  ich 
znm  letzten  Mal  den  oberen  Tute,  auf  das  rechte  Ufer 
hinüber  gehend;  einen  mehr  westlichen  Kurs  verfolgend 
blieb  mir  der  jetzt  noch  Wasser  führende  Strom  zur  Rech- 
ten. Ich  will  anführen,  dass  es  mir  bis  dahin  gelungen 
war,  begünstigt  von  klarem  Wetter,  am  Endo  eines  jeden 
Tagemarsches  Brcttenbestimmungen  nach  Meridianhöhen  von 
Fixsternen  zu  erhalten,  so  dass  es  ausser  den  täglich  entwor- 
fenen kleinen  Marschskizzen,  die  ein  hauptsächlich  auf 
Kompass-Peilungen  entworfenes  Bild  des  Weges  geben  und 
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im  Tagebuch  verzeichnet  sind,  an  guten  Anhaltspunkten 
für  die  zu  entwerfende  Karte  nicht  fehlen  kann. 

Am  30.  MürE  erreichte  ich  den  Kraal  von  Unisuaze, 
ganz  von  Granitfclscn  umgeben ;  die  Gegend  fängt  hier  an, 
stark  von  den  Makalakka  bevölkert  zu  werden,  die  grosse 
Ernten  von  Mabelc-Korn,  Mais,  Bohnen  und  Kürbissen  er- 
zielen, ausserdem  gedeihen  Wassermelonen,  Hanf  und  Tabak; 
unter  den  Hausthiercn  Huden  »ich  Schafe,  Ziegen,  Hühner, 
Rinder  und  Hunde.  Der  fruchtbare  Boden  und  dos  milde 
Klima  würden  die  Kultur  einer  grossen  Mannigfaltigkeit 
nützlicher  Bäume  und  Pflanzen  gestatten,  wenn  Sinn  und 
Bedarf  dafür  wäre.  Wilder  Honig  war  in  Masse  vorhanden 
und  aus  der  Manila,  einer  mangoeartigen  Frucht,  bereiteten  die 
Weiber  eine  Art  von  wohlschmeckendem,  leicht  säuerlichem 
und,  wenn  frisch,  etwas  mousmrendem  Wein;  es  fehlte  uns 
hier  überhaupt  nicht  an  reichlichen  und  guten  Lebcnstnit- 
teln,  von  der  Beute  ganz  abgesehen,  die  uns  hin  und  wie- 
der die  Jagd  lieferte. 

Da«  Mittel  von  vier  Beobachtungen  ergiebt  die  Breite 
diese*  Platzes  =  20*  27'  2"  8.,  das  Mittel  verschiedener 
Distanzen  zwischen  Mond  und  Jupiter  die  Länge  östlich 
von  Greenwich  =  27'  16'  39",  nach  verschiedenen  Azi- 
muth-Beobachtungen  die  Missweisung  der  Magnetnadel  =  24* 
44'  West.  Diese  Missweisung  West  ist  etwa  um  2* 
grösser  wie  die  anderer  in  der  Nähe  gelegener  Orte  und 
da  ich  nach  manchen  Beobachtungen  dasselbe  Resultat  wie- 
der bekam,  so  kann  ich  sie  nur  örtlichen  Ursachen  zu- 
sehreiben. 

Die  Makalakka  sind  stets  zum  Tauschhandel  bereit  und 
man  erhält,  gleich  eine  kleine  Ziegenheerde,  wenn  man  die 
passenden  kleinen  blauen  Glasperlen  bei  sich  führt;  sie  sind 
ein  friedliches  Volk  ,  die  Weiber  stets  im  Felde  beschäftigt 
oder  aufs  Neue  die  Dächer  der  Hütten  im  Kraal  deckend, 
wenn  die  Regenzeit  heranrückt.  In  den  ersten  Jahren 
der  Herrschaft,  des  alten  Mosilikatee  waren  sie  in  Folge 
von  Erpressungen  nach  Soehong  zn  Matcheen  geflüchtet 
oder  richtiger  zu  dessen  Vorgänger,  allein  das  dürre,  san- 
dige, trockene  Land  daselbst,  wo  ihre  Ernten  durch  Regon- 
mangel  und  Heuschrecken  zerstört  wurden,  erweckte  eine 
Art  Heimweh  nach  ihren  alten  Wohnsitzen  iu  den  quellen- 
reichen Granitbergen  und  es  gelang  ihnen  schliesslich,  eine 
Versöhnung  mit  den  Matebele  zu  Wege  zu  bringen,  denen 
sie  einen  jährlichen  Tribut,  hauptsächlich  aus  Schwuuzen  von 
wilden  Katzen  bestehend,  zu  entrichten  haben,  die  die  Maka- 
lakka wieder  von  den  in  der  Wildniss  um  sie  herum  le- 
benden Buschmännern  erhalten. 

Von  hier  zog  ich  in  nördlicher  Richtung  weiter  und 
berührte  die  Kraale  Shapetoane,  Suite  und  Babas.  Die  Brei- 
ten dieser  Orte  sind  bestimmt,  von  Shapetoane  auch  die 
Länge  durch  Mond-Distanzen.  Den  Wald  bilden  hier  meisteng 


Mopani  und  die  verschiedenen  Arten  von  Dornbüschen 
dieser  Gegenden ;  ganz  vereinzelt  treten  hier  die  ersten 
Baobab-Bäume  auf,  Riesen  in  Bezug  auf  den  dickleibigen 
Stamm,  Zwerge  hinsichtlich  der  augenblicklich  in  dünne 
Zweige  verlaufenden  Äste.  Nach  unseren  Begriffen  er- 
scheint der  ganze  Baum  ausser  Proportion.  Vegetativ  macht 
die  Gegend  ganz  denselben  Eindruck  wie  am  Täte  und  am 
Mangwe  oder  üborhaupt  im  Matcbelc-Lande.  Nähert  sich 
die  Sonne  dem  Zenith,  so  giebt  ein  Mopani-Baum  von  allen 
Blätter  tragenden  Gewüchsen  den  allergeringsten  Schatten, 
weil  die  seinigen  der  Länge  nach  geschlitzt  sind  und  wie 
halb  geöffnete  Schmetterlings flügel  mit  den  Kanten  nach 
oben  gerichtet  nur  wenig  Fläche  gegen  die  Sonnenstrahlen 
zeigen,  und  man  kann  beinahe  sagen:  ein  gegen  die  Sonne 
ausgespanntes  Fischnetz  verleiht  eben  so  viel  Schatten  wie 
ein  Mopani-Baum. 

Regen,  mitunter  in  so  heftigen  Schauern,  daas  alle  klei- 
nen Sandbäche  wieder  voll  Wasser  liefen,  hielten  mich  bis 
zum  20.  August  im  Kraal  Babäs  zurück,  dann  brach  ich  auf 
bei  einem  NNW. -Kurs,  mühsam  in  die  nun  unbewohnte 
Waldgogend  weiter  vordringend.  Der  Marsch  konnte,  da 
der  Weg  für  den  Wagen  mitunter  frei  geschlagen  werden 
musste,  nur  langsam  vor  Bich  gehen,  so  dass  an  manchen 
Togen  kaum  2  Deutsche  Meilen  zurückgelegt  worden  sind. 

Am  folgenden  Tage  übersehritt  ich  den  periodischen 
Strom  Maytongue,  hier  .*o  breit  wie  der  Täte  bei  den 
Niederlassungen;  sein  Kurs  ist  hier  von  SO.  nach  NW., 
später  ergiesst  er  sich  in  den  periodischen  Strom  Nata; 
während  der  Regen  tliessen  beide  vereint  in  eine  grosse 
Pfanne,  die  meine  Buschmann  -  Begleitung  Bokarri  Karri 
nannte,  westlich  von  meiner  Stellung  gelegen.  Den  May- 
tengne  überschritt  ich  in  20*  4'  54"  S.  Br.  Er  sowohl 
wie  auch  der  Nata  werden  weiter  nach  Norden  gerückt  wer- 
den müssen ,  als  auf  der  Karte  zu  „Karl  Mauch's  Reisen 
zwischen  Potchefstroom  und  Zambesi,  1865 — 69",  angegeben. 
Es  traten  nun  abermals  Regenschauer  ein,  die  sehr  bald  den 
Wald  in  eine  Art  Sumpf  verwandelten,  so  u.  a.  am  26.  und 
27.  April,  was  mir  um  so  auffallender  war,  weil  nach  den 
Aussagen  der  ältesten  Elephanten- Jäger  dieser  Monat  in 
der  Regel  schon  als  ein  regenloser  angegeben  wird. 

Am  28.  April  verlies«  ich  den  Muytengue,  an  dessen 
rechtem  Ufer  ich  bis  dahin  in  langsamen  Märschen  entlang 
gezogen  war,  ich  wandte  mich  nun  entschieden  nördlicher, 
trat  ganz  ans  der  Buschung  heraus  und  mnrschirte  6  Stun- 
den lang  durch  eine  grosse  baumlose  Ebene  mit  Brack- 
Grund;  spät  am  Abend  erreichte  ich  wieder  Mopani- 
Wald  und  kampirte  für  die  Nacht. 

Am  29.  April  erreichte  ich  den  Teguaue,  einen  perio- 
dischen Sandbach,  welchen  die  Mn&iara- Buschmänner  Netni 
I    nennen;  wo  ich  ihn  traf,  ist  er  140  meiner  Schritte  breit, 
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in  der  Regenzeil  rollt  er  eine  Schicht  vou  7  F.  Wasser, 
wie  man  das  nach  den  in  Streifen  an  seinen  Ufern  lie- 
genden Svhilfrüudern  beurtheilcn  kann.  Richtung  de«  Lau- 
fes von  OSO.  nach  WXW.;  er  läuft  gleichfalls,  ohne  Hich 
mit  dem  Maytengue  zu  vereinigen,  in  den  Nata,  bo  das»  in 
der  Regenzeit  die  Bokarri  Karri  und  die  damit  zusammen- 
hängenden Pfanuen  durch  den  Nata  und  die  in  denselben 
einmündenden  Ströme  eine  anständige  Wassermengc  er- 
halten müssen.  Das  Salz,  das  die  Eingeborenen  dieser  Ge- 
gend gebrauchen,  wird  in  der  trockenen  Jahreszeit  an  den 
Ufern  dieser  Pfannen  gegraben,  woselbst  es  sich  in  grossen, 
fest  krystallisirten  Stucken  findet.  Da,  wo  ich  den  Teguane 
passirte,  fand  ioh  die  Breite  =  19*  53'  8*  8.,  nach  einor 
Meridianhöhe  der  Sonne. 

Der  Kurs  blieb  nun  nördlich,  höchstens  NNW.  Am 
30.  April  machte  uns  zuerst  ein  dichter  Buschwald  sehr  viel 
zu  schaffen,  alle  Hindernisse  waren  schliesslich  uberwunden 
und  schon  Nachmittags  ging  ich  durch  das  breite  Bett  des 
Natu,  worin  noch  Wasser  strömte,  und  spannte  das  müde 
Vieh  am  rechten  Ufer  aus.  Die  Breite  der  Lokalität  gebe 
ich  Ihnen  aus  dem  Mittel  von  sechs  Beobachtungen  an  =  19" 
47'  55"  Süd.  Mond  -  Distanzen  für  die  Länge  wurden 
gleichfalls  genommen,  dieselben  sind  im  astronomischen  Jour- 
nal eingetragen,  doch  der  fortwährenden  Wanderung  wegen 
bis  jetzt  noch  nicht  ausgerechnet 

Bei  einer  Luft  wärme  von  80°  Fohrenheit  kocht  Wasser 
bei  200*,s,  so  das»,  wenn  ich  bei  Babüs- Kraal  zwischen 
den  Granithöhen  im  Makalakka-Dorfo  noch  angestellten 
Beobachtungen  die  Höhe  zu  4012  Fuss  über  dem  Meercs- 
Niveau  erhalte,  ich  hier  nur  eine  Höhe  von  2872  Fuss 
heransrechne.  Natürlich  sind  durch  Kochthermotneter  be- 
stimmte Höhen  immerhin  nur  als  annähernd  richtig  zu  ver- 
stehen; die  Instrumente  waren  von  der  bekannten  Firma 
Negretti  &  Zambra  in  London  und  gewiss  so  gut,  wie 
transportable  Instrumente  überhaupt  sein  können.  Als  ich 
die  Eingeborenen  nun  frug,  in  welcher  Richtung  von  mei- 
ner heutigen  Stellung  sich  die  grosse  Bokarri  Karri-Pfunne 
befände,  wiesen  alle  noch  SW.  und  etwas  südlicher.  Habe 
ich  die  Länge  der  Distanzen  ausgerechnet,  dann  kann  ich 
die  Position  meines  Lagers  an  dem  Nata  genau  bestimmen ; 
südwestlich  von  hier,  6  Seemeilen  entfernt,  ergicsst  sich 
dann  der  Teguane  in  den  Nata.  Vom  2.  bis  zum  9.  Mai 
heftige  Unwetter  in  der  Weise,  dass  an  einen  Woitermarsch 
gar  nicht  zu  denken  war.  Diese  Gewitter  kommen  immer 
bei  Nordwestwind,  während  bei  Südost-  und  Ost-  oder 
überhaupt  östlichem  Winde  das  Wetter  schön  und  trocken 
bleibt. 

BU  zum  1-5.  Mai  blieb  ich  hier  liegen,  die  Neger  hat- 
ten «ich  dichte  Kraale  gemacht,  ich  war  nun  51  Tage  vom 
Tat«  wog  und  äusserst  begierig,  vorwärts  zu  kommen.  Ein 
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Glück  war  es,  dass  wir  Wild  bekamen  und  somit  die  kleine 
Ziegenheerde  für  einen  Tag  der  Noth  aufsparen  konutun, 
denn  das  lange  und  traurige  Stillliegen  im  Walde  reducirte 
meine  Provisionen  in  bedenklicher  Weise. 

Ich  versuchte  nun,  in  nordnordwestlicher  Richtung  wei- 
ter zu  kommen,  befand  mich  am  21.  Mai  in  einer  of- 
fenen Waldgegend  uod  spanute  am  Fusse  eines  weithin 
sichtbaren  gewaltigen  Baumes  aus,  einer  vom  Blitz  zer- 
trümmerten Waldruine;  oben  in  den  kahlen  Ästen  s&ssen 
Geier  wie  die  Genien  des  Tode«  und  der  Zerstörung,  sie 
sahen  uns  verwundert  an,  reckten  ihre  langen,  grauen,  kah- 
len Hälse  und  flogen  faul  uod  matt  von  dannen.  Die  Breite 
dieses  Ortes  gebe  ich  zu  19*  23'  29"  K.  an. 

Es  giebt  Gegendun  inmitten  dieser  Wüsteneien,  über 
welche  der  Schleier  düsterer  Schwermut!)  ganz  besonders 
ausgebreitet  ist,  und  aus  dem  Inneren  des  Menschen  steigen 
dunkelu  Gebilde,  die  für  Augenblicke  den  heitersten  Geist 
bang  umlagern ,  wie  Nordlands  Flur  umhüllt  wird  von  den 
trüben  Nebelwolken  des  November.  Der  abgestorbene  Baum, 
in  dessen  blätterlosen  Zweigen  bei  Sonnenuntergang  ein  hef- 
tiger Wind  unheimlich  heulte,  die  rothe  Abeudgluth,  die 
wunderbare  Farben  auf  das  hohe,  wogende,  braungrüne 
Grasmeer  warf,  die  ungeheuere  Weite,  die,  unser  unmittel- 
bares Lager  ausgenommen ,  nicht  im  Geringsten  die  Spur 
eines  anderen  Menschen  verrüth,  alle«  diess  zusammen- 
genommen macht  uns  recht  deutlich  fühlen,  dass  der  Geist 
der  Einsamkeit  keineswegs  eine  eingebildete  Gewalt  ist. 

Nachts  brachen  Hyänen  und  Schakale  durchs  Lager  und 
verscheuchten  meine  vier  schönen  zahmen  Straussc,  meine 
gefiederten  treuen  Begleiter,  die  ich  mit  so  vieler  Mühe 
herangezogen  hatte  und  mit  denen  ich  Bchon  ül>er  500  See- 
meilen zusammen  marschirt  war.  Erst  nach  90  Tagen  fand 
ich  die  Vögel  wieder,  von  denen  ich  sofort  erkannt  wurde. 
Sie  hatten  sich  nämlich  später  an  der  Stelle,  wo  der  Wagen 
stand,  wieder  eingefunden  und  waren  nun  von  Buschmän- 
nern, die  mich  bei  denMakalakka  kennen  gelernt  hatten,  zum 
Chef  vom  BabiU- Kraal  zurückgetrieben  worden.  Ich  erhielt 
die  Vögel,  wie  sie  kaum  dem  Ei  entschlüpft  waren,  sie 
waren  täglich  um  mich  herum  und  hatten  keine  Spur  von 
Scheu  vor  den  Menschen,  eine  Eigenschaft,  die  der  wilde 
Strnuss  bekanntlich  im  allerhöchsten  Maassc  besitzt.  Mit 
dem  einen  der  Vögel,  einem  grossen  einjährigen  Hahn,  bin 
ich  später  ganz  bis  nach  Potchcfstroom  marschirt  und 
musste  ihn  hier  verscheuken,  weil  er  fremde  Ochsongcspauue 
und  Pferde  auf  der  Strasse  scheu  machte,  was  zu  vielen 
Unannehmlichkeiten  Veranlassung  gab.  Der  Zufall  wollte, 
das»  ich  ihn  auf  der  Reise  nach  Durban  gerade  westlich 
unter  dem  Reuan-Pass  wieder  finden  sollte,  sofort  fand  er 
meinen  weiss  angestrichenen  Wagen  heraus  und  ich  fütterte 
ihn;  der  neue  Besitzer  hatte  später  die  allergrößte  Schwic- 
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rigkeit,  ihn  fortzubringen.  Mit  diesem  Strauss  bin  ich  also,  | 
Alles  in  Allem  gerechnet,  wenigstens  1200  Seemeilen  gewan- 
dert und  ich  führe  diese  Einzelheiten  nur  un,  weil  sie  viel- 
leicht einen  Beitrag  zu  „Dr.  Hnrtlaub's  Geschichte  des 
Strausaes"  ')  liefern  können,  und  auch  deswegen ,  weil  sie 
beweisen,  dass  dieser  interessante  Riesenvogel  völlig  rahm 
gemacht  werden  kann  und  dass  er  eine  gewisse  Anhäng- 
lichkeit an  den  Menschen,  Ortssinn  aber  in  ganz  enormen 
Grade  besitzt. 

Der  lange  Aufenthalt  im  Mopani  -  Wald  hatte  bewirkt, 
das*  sich  Fieber  einstellten,  von  denen  sowohl  ioh  als  auch 
verschiedene  Eingeborene  ergriffen  wurden,  sie  wichen  als- 
bald einer  einfachen  gelinden  Behandlung. 

Da»  ffonzr  Land  nordlich  ton  den  Makatakka- hr  aal i  itt 
uniitwehnt.  und  zwar  ist  diese  Entvölkerung  durch  die  Mate- 
belc-Einwanderung  erzeugt,  deren  Politik  unter  dem  alten 
Moeilikatse  gewesen  zu  sein  scheint,  eine  öde  und  unbe- 
wohnte Wildnis«  um  ihr  erobertes  Land  herum  zu  ziehen, 
damit  sie  sich  ihrerseits  gegen  etwaige  Überfülle  desto  bes- 
ser schützen  könnten.  Die  gan/c  Geschichte  dieser  ehema-  , 
ligen  Zulu- Horde  ist  weiter  Nichts  als  Zerstörung,  Mord 
und  Raub.  Am  Lamile-Bach  und  in  dieser  Nahe,  in  der 
Breite  von  18°  26'  "24"  Süd,  und  dann  weiter  nördlich 
nach  dem  Zambesi  zu  sieht  man  noch  heute  weite,  mit 
regelmässigen  Furchon  bedeckte  Landstrecken,  die  Stellen, 
wo  einst  reiche  Ernten  von  Mais  und  Mabcle-Korn  standen ;  j 
die  Hütten  sind  längst  verschwunden,  ihre  Stellen  werden 
indessen  durch  runde  Steineiufassungen  angezeigt,  so  wie  j 
durch  die  Stämme  der  geschälten  und  abgestorbenen  Bäume, 
deren  Äste  abgekappt  sind,  um  für  die  darunter  liegeuden 
Äcker  mehr  Sonnonlicht  zu  gewinnen.  Meine  Makatakka 
gingen  hier  schweigend  vorüber ,  auf  meine  Fragen  erhiolt 
ich  ungenügende  Antworten  und  erfuhr  nur,  das«  hier 
herum  einst  der  alte  Wanki  wohnte,  der  den  Speeren  der 
Matebele  Majachas  entkommen  war  und  sich  glücklich  mit 
seinem  kleinen  Stamm  über  den  Zambesi  rettete,  wo  er 
noch  heute  wohnt.  Einzelne  Morula- Bäume  standen  in  den 
gänzlich  verwilderten  Gürten  und  da  diejenigen,  die  sie  ge- 
pflanzt hatten,  ja  doch  nicht  ernten  konnten,  so  labten  wir 
uns  an  dem  Saft  ihrer  gelben  und  letzten  Früchte,  denn  die 
eigentliche  Ernte  fällt  in  den  Monat  April. 

Inzwischen  ging  es  so  nach  Umständen  immer  weiter. 
Am  22.  Mai  stand  der  Wagen  in  der  Breite  von  19*  18' 
36"  Süd,  der  vorherrschende  Mopani-Wald  verschwand  immer 
mehr  und  mehr,  der  Boden  wird  sandig,  zuletzt  arten  die 
genannton  Bäume  in  einen  verkrüppelten  Buschwald  aus. 
Schon  von  19*  40'  an  bis  nordwärts  nach  einer  weiten 
Grasebene  hin,  die  die  Eingeborenen  Tuma  Mallssa  nennen, 
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in  der  Breite  von  1H*  57'  42"  Süd,  zeichnet  sich  die  Gegend 
dadurch  ganz  besonders  aus,  das«  über  grosse  Ausdehnungen 
das  ganze  Land  von  Pfannen  bedeckt  ist,  die  selbst  in  der 
allertrockensten  Jahreszeit  Wasser  behalten ,  wenigstens  ein 
grosser  Theil  derselben,  aber  ganz  besonders  die  von  Tuma 
Mallssa.  Sie  bilden  die  TrönkesteUen  für  die  Elephanten- 
Heerden,  die  hier  namentlich  von  Oktober  bis  April  ver- 
weilen ,  mit  der  trockenen  Jahreszeit  aber  weiter  o*twiirt* 
nach  den  wasserreichen  Gegenden  des  nördlichen  Matcbele- 
Landes  ziehen,  woselbst  bereits  Jahr  für  Jahr  zahlreiche 
Jagd  Gesellschaften  auf  sie  warten,  weniger  aus  Liebe  zum 
Sport  als  vielmehr  um  das  Elfenbein  zu  erlangen. 

Endlich  am  25.  Mai  Nachmittags  um  2  TJhr  hatte  mein 
Wogen  seinen  nördlichsten  Punkt  in  19*  10'  51*  S.  Br. 
erreicht  und  meine  Art  und  Weise,  weiter  nach  den  Victoria- 
Fällen  des  Zambesi  hin  zu  reisen,  wurde  nun  eine  andere. 
Die   Tsetse  -  Fliege   wurde    5   Seemeilen   weiter  nördlich 
zwar  nicht  in  grossen  Seh  wärmen,  aber  doch  vereinzelt  an- 
getroffen, es  wäre  mithin  die  grösste  Unbesonnenheit  ge- 
wesen, die  unentbehrlichen  Ochsen  und  die  nützlichen  Pferd» 
noch  weiter  zu  führen.    Dos  Land  besteht  hier  zum  Theil 
aus  dünenartigen  Hügeln  von  ganz  feinem  weissen  Sande, 
in  dem  man  auch  nicht  die  geringste  Spur  des  kleinsten 
Steinchens  findet.  Weit  und  breit  herum  macht  die  Gegend 
den  Eindruck,  als  sei  sie  früher  Meeresboden  gewesen;  der 
kleine,  südlich  vom  Wagen  liegende,  jetzt  trockene  Sandbach 
zeigt  Kalkstücke  im  Flussbette.   Auch  hier  behalten  einzelne 
in  Lehmsehichten  stehende  Teiche  das  ganze  Jahr  hindurch 
Wasser.    Die  Farben  dieser  Wüstengegend  waren  charak- 
teristisch.  Ein  lief-schwarzgrüner  Laubwald  auf  den  Höhen 
der  lang  gestreckten  dünenartigen  Hügel,  an  den  Seiten 
dichter,  durchaus  blattloser  grauer  Dornenwald  mit  den 
langen  weissen  Stacheln,  am  Fusse  hohes  tichtgelbes  Gras 
und  das  weite  Thal  wogte  seine  vom  Winde  bewegten  lan- 
gen Gräser  in  düster  braungrünen  Farben,  darüber  flammte 
vom  blanesten,  wolkenlosesten  Himmel  und  durch  die  durch- 
sichtige Luft  Afrika's  Sonne   ihre  versengenden  Strahlen. 
Wasser  kocht  hier  bei  206*,4  Fahrenheit  und  einer  äus- 
seren Temperatur  von  76*.   Verschiedene  Azimuth- Beobach- 
tungen ergaben  die  magnetische  Missweisung  =  21  *  8'  West. 
Am  folgenden  Tage,  also  am  26.  Mai,  war  die  Wärme  um 
Mittag  auf  80*  F.  gestiegen  und  Nachts  war  in  den  Zinn- 
oimorn  das  Wasser  2  Zoll  tief  zu  Eis  gefroren ,  —  höchst 
auffallende  Contrnste. 

Hier  augekommen  entwarf  ich  meinen  Plan,  auf  Wanki 
am  Zambesi  los  zu  morsehiren.  Bald  war  Alle«  vorbereitet 
und  geordnet,  26  Buschmänner  und  Makalakka  standen 
mir  zur  Verfügung,  mein  Treiber,  oin  Hottentot,  war  ein 
guter  Schütze  und  unermüdlicher  Jäger,  auch  sprach  er  die 
verschiedenen  Neger- Dialekte  der  Gegend.   Am  29.  Mai  1870 
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packten  die  Leute  ihre  Bündel  auf,  sämmtliche  astronomi- 
sche Instrumente,  Lebensmittel  und  die  Munition. 

Kaum  4  Stunden  marschirt  brach  Bokkis  (mein  Treiber) 
unter  einem  heftigen  Fieber  zusammen.  Dadurch  wurde 
der  vurdricsslichste  Aufenthalt  verursacht,  warten  konnte  ich 
unmöglich  und  so  Hess  ich  Bokkis  mit  zwei  Buschmännern 
and  Arzneien  im  Felde  zurück.  Am  31.  Mai  ging  e*  also 
weiter,  gleich  am  Anfang  desertirten  einige  Buschmänner, 
wodurch  es  nothwcndig  wurde,  abermals  »ämmtlichc  Sacke 
umzupacken,  die  Lebensmittel  muteten  ferner  auf  ein  klei- 
nczes  Maaes  beschrankt  werden,  denn  der  Rest  der  halb 
rebellischen  Bande  vorstand  sich  nicht  dazu,  sich  noch  mehr 
Gewicht  aufzuladen,  obgleich  sie  nicht  '/s  der  Last  hatten, 
die  ihre  Weiber  auf  Märschen  schleppen  müssen. 

Der  alte  Debgue,  mein  Makalakka  -  Führer ,  sagte  mir, 
wir  würden  7  Tage  bis  zum  Wnnki  gebrauchen,  und  es 
stellte  sich  später  heraus,  das»  er  vom  Lande  vor  uns  ab- 
solut gar  Nichts  wusste  und  den  Weg  zum  Zambcsi  nur 
vom  Hörensagen  kannte.  Ich  beobachtete  nun  meinen  Kom- 
ps** in  Bezug  auf  die  Kursrichtung  mit  doppelter  Genauig- 
keit und  machte  an  jedem  Abend  Beobachtungen  für  meine 
Breite  nach  den  Fixsternen. 

Am  Donnerstag  den  2.  Juni  1870  kam  ich  um  11  Uhr 
Vormittags  am  Guay  an,  ich  nahm  die  Breite  nach  der  Sonne 
und  erhielt  als  Resultat  =  18°  41'  0'  8.;  hier  lauft  der 
Fluss  gerade  ostwcstlioh  (alle  gegebenen  Kurse  sind  immer 
für  Missweisung  verbessert  als  wahr  zu  verstehen);  ein  von 
8W.  nach  NO.  laufendes  Thal,  weit  und  offen,  und  Hügel 
mit  Wald  zu  beiden  Seiten  hatten  uns  als  Führer  gedient. 
Kachmittags  passirtc  ich  den  sich  hier  sehr  krümmenden 
Guar  zweimal  und  Abends  kampirten  wir  schliesslich  am 
rechten  Ufer  dieses  Stromes.  Hier  flieset  er  meistens  durch 
offenes  Grasland,  stellenweis  bilden  kurze  steile  Felsenufer 
tiefe  Wannen,  im  Flusse  kommen  Krokodile,  weiter  unten 
•ach  Nil-  Pferde  vor.  Von  NW.  nach  NO.  sind  in  einer 
Entfernung  von  15  bis  30  Seemeilen  hohe  blaue  Berge 
sichtbar.  Nun  wird  das  Land  rasch  zerklüfteter,  sehr  bergig 
und  zerrissen.  Am  4.  Juni  kam  ich  an  den  Tchanglni 
oder  ShangOne,  der,  wie  ganz  richtig  auf  Ihren  letzten  Kar- 
ten angegeben,  in  den  Guay  läuft.  Ich  passirtc  diesen  wild 
strömenden  Bach  in  der  Breite  von  18*  27'  31*  8.,  nahe 
an  seiner  EinmUndungsstclle. 

Im  Laufe  des  Nachmittags  durchschritt  ich  den  Guay, 
hier  wenigstens  30<»  Fuss  breit  und  seine  2  Fuss  tiefen 
V^aseer  rasch  über  glatte  Felsen  rollend;  ich  stand  somit 
am  linken  Ufer.  Die  zu  überwindenden  Terrain-Schwierig- 
keiten am  untoren  Thcile  dieses  Stromes  in  dem  wüsten 
Berglande  stellten  alle  bisher  in  dieser  Weise  gemachten 
Erfahrungen  in  den  Schatten  und  unser  Vorwärtsmjirsch 
hatte  mit  den  grösston  Hindernissen  zu  kämpfen.  Es  traten 


I  schroffe  Felsbarrieren  an  den  Kluse  heran  und  schliesslich 
war  gegen  4  Uhr  Nachmittags  ein  Weiterkommen  am  linken 
Ufer  des  Guay  nicht  mehr  möglich,  ich  musstc  abermals 
ans  rechte  Ufer  zurückgehen. 

Wäre  die  Aufmerksamkeit  durch  die  Schwierigkeiten 
nnd  Sorgen  des  Augenblicks  nicht  so  vollständig  in  Anspruch 
genommen  gewesen,  so  würde  man  mit  Staunen  die  mäch- 
tigen Felsbarrieren  der  Cfer  bewundert  haben,  die  hier  bis 
zu  1200  bis  1500  Fuss  Bteil  wie  riesige  Mauern  dastehen. 
Allein  zu  solchen  Betrachtungen  hatte  ich  weder  Zeit  noch 
Laune.  Nach  Debgue's  Aussagen  hätte  ich  heute  bei  Wanki 
sein  müssen,  es  war  indessen  keine  Aussicht,  dahin  auch 

!  nur  in  den  nächsten  Tagen  zu  kommen.  Er  selbst  war  voll- 
ständig verwirrt  über  den  einzuschlagenden  Weg ;  durch  das 
unkluge  Wirthschaften  der  Neger  waren  die  sieben  mitgenom- 
menen Ziegen  verzehrt,  Wild  kaum  zu  sehen  und  das  Mehl 
auf  eine  Kleinigkeit  reducirt.    Jetzt  protestirte  die  ganze 

|  Bande,  weiter  zu  ziehen,  allein  meine  Elephantenbüchsc  auf 
der  linken  Schulter  und  meine  Nord-Deutsche  Trikolore  in 
der  Rechten  marschirte  ich  mit  Cluley,  meinem  Englischen 
Diener,  halb  desperat  über  das  elende  Benohmen  dieser 
Schwarzen  am  rechten  Ufer  weiter.  Der  Zufall  oder  das  gute 
Glück  wollte,  dass  gerade  in  diesem  kritischen  Augenblick 
am  anderen  Ufer  des  Stromes,  der  sich  hier  wieder  verengt, 
aus  dem  Schilfe  oin  Büffel  aufstand,  dem  ich  mit  der  Ele- 

j  phantenbüchse  hinüber  schiessend  eine  tödtliche  Kugel  durch 
die  rechte  Schulter  jagte.  Dieser  Vorfall  führte  die  unzu- 
friedenen schwarzen  Begleiter  sofort  in  hastiger  Eile  herbei 
und  es  wurde  nun  tüchtig  abgekocht  und  Fleisch  getrock- 
net; unser  Schuhzeug  war  in  den  steinigen  Bergen  auch 
gänzlich  abgenutzt,  so  dass  auch  in  Bezug  hierauf  die  Haut 
des  Büffels  sehr  gelegen  kam. 

Mein  nördlichstes  Lager  war  am  unteren  Guay  am 
10.  Juni  in  der  Breite  von  18*   f>'  38*  Süd,  im  Mittel 

,  von  verschiedenen  Sternbeobachtungen.  Cluley  und  der  alte 
Debgue  gingen  nun  am  linken  Ufer  5  Seemeilen  strom- 
abwärts, ohne  an  den  Ort  zu  gelangen,  wo  er  in  dun  Zam- 
besi  fällt,  noch  die  Stelle  zu  sehen.  Da  siu,  um  eine  so 
kleine  Distanz  zu  gewinnen,  1 J  Tage  gebrauchten,  ich  auch 
durch  persönliche  Anschauung  davon  Uberzeugt  war,  dass 
ein  Vordriugcn  mit  den  astronomischen  Instrumenten  auf 
diesem  Wege  durchaus  unmöglich  sei,  so  musete  ein  anderer 
Kurs  eingeschlagen  werden.  War  die  Breite  des  Heisenden 
Thomas  Baines  correkt  bei  Wanki,  die  ich  selbst  später 
zu  18*  2'  38*  Süd  fand,  so  konnte  nur  ein  Westkurs 
dahin  führen.  Zum  grossen  Erstaunen  meiner  rebellischen 
Neger  marschirte  ich,  von  William  Cluley  und  zwei  treuen, 
am  Täte  engagirten  Negern,  Sililo  und  Induke,  begleitet,  am 
Morgen  des  1 1 .  Juni  früh  aus  dem  Lager  am  Guay  fort, 
durchschritt  den  Fluas  und  ging  so  viel  wie  möglieh  gerade 
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westlich  bis  Sonuuuuntorgung  weiter.  Zwei  Stunden  später 
folgten  die  zurückgebliebenen  Neger  jetzt  vollständig  willen- 
los nach.  Steil«  Hohen,  furchtbare  Dornendickichte ,  Hitze 
und  Mangel  an  Wasser  machten  diesen  Manch  sehr  müh- 
sam und  beschwerlich.  Abends,  gerade  wie  die  Sonne  unter 
den  Horizont  sank,  kam  ich  plötzlich  auf  den  klaren  Duka- 
Bach,  Perlhühner  kamen  aus  den  Gebiiseheu,  um  zu  triu- 
keu,  rasch  erlegte  ich  fünf  Stück  mit  der  Schroltliutc  und 
ich  hatte  bald  ein  angenehmes  und  reichliches  Mahl  nach 
einem  der  aufregendsten  und  mühsamsten  Märsche,  die  ich 
je  auf  der  ganzen  Afrikanischen  Reise  durchgemacht  Um 
die  Neger  bekümmerte  ich  mich  nur  insofern,  uls  jeder  von 
ihnen  ein  Maass  Maismehl  erhielt,  das  Letzte,  was  ausser 
Salz  und  einigen  Gewürzen  noch  vorhanden  war.  Nacht« 
stellte  ich  eine  Beobachtung  an  und  fand  die  Breite  zu 
18"  2'  30*  Süd,  derZambesi  musste  also  ganz  nahe  sein, 
und  so  war  es  auch,  denn  am  12.  Juni  brachte  uns  ein 
kurzer  Marsch  von  2  Stunden  gerade  auf  Logir  Hill  zu, 
woselbst  noch  Farbentöpfe,  leere  Flaschen  und  ein  zerfallenes 
Hau»  an  den  Aufenthalt  meiner  Freunde  Baines  und  Chap- 
man  aus  den  Jahren  1862  erinnerten.  Schou  Tages  vorher 
hatte  ich  von  deu  Bergen,  auf  denen  ich  westwärts  weiter 
ging,  mitunter  weite  und  freie  Blicke  nach  Norden  gehabt, 
ich  stand  mitunter  wohl  1600  Fuss  höher  wie  das  umher- 
liegende Land,  konnte  also  den  natürlichen  Horizont  in 
einer  Entfernung  von  47  Seemeilen  sehen;  die  Höhen  der 
nordwärts  gelegenen  blauen  Berge,  die  vou  Horizont  zu  Hori- 
zont ostwestlich  laufen,  mögen  nach  Schätzung  wohl  70O0  F. 
betragen,  so  das«  ich  bis  über  10U  Seemeilen  junseit  des 
Zambcsi  in  Afrika  hinoiu  sehen  konnte,  während  der  ganz 
nahe,  tief  in  die  Berge  eingesenkte  grosse  Fluss,  dessen 
Lauf  mit  meinem  Kurse  fast  parallel  ging,  vollkommen  un- 
sichtbar blieb. 

Am  Zumbesi-Ufer  nun  angekommen  eröffneten  die  Neger 
sogleich  eiu  grosses  Geschrei  über  den  Strom  hinüber  mit 
Wanki,  der,  sobald  er  von  unseren  friedlichen  Abeiohten 
unterrichtet  war,  per  Canou  herüber  kam.  Gegen  Perlen 
und  Kattun  erschienen  nun  wieder  Kürbisse,  Ziegen  und 
Kaffir-Bier.  Uber  die  magische  Kraft  meines  Prismen-Krei- 
ses waren  die  Kaffirn  jetzt  ganz  erstaunt ,  denn  sie  konn- 
ten natürlich  nicht  begreifen,  wie  der  weisse  Mann,  wenn 
er  nach  deu  Sternen  oder  der  Soune  sioht,  sie  aus  der 
Wildnis»  heraus  nach  einem  Platz  fuhrt,  den  er  niemals 
gesehen,  und  ihnen  überdies»  noch  im  Voraus  die  Richtung 
zeigt,  wo  der  gewünschte  und  ersehnte  Ort  zu  suchen  ist. 
Dir  Erstaunen  hielt  jedoch  nicht  lange  an  und  sie  suchten 
sich  mit  der  Bemerkung  zu  trösten :  „Er  ist  am  Ende  doch 
nicht  so  schlau,  denn  die  Tagate  (Hexe),  die  in  dem  Prismen- 
kreis-Kasten sitzt,  sagt  ihm  Alles." 

Die  langen  Verhandlungen  mit  dem  nimmereatten  Geiz- 


hals Wanki  kamen  in  Bezug  auf  Führer  zum  Fall  um 
15.  Juni  zum  Abschlus».  In  Berücksichtigung  der  Mond- 
Distanzen  war  es  die  allerhöchste  Zeit.  Die  Landschaft 
zwischen  Wanki  und  den  Victoria-Fallen  ist  meistens  lang 
gedehntes,  dünn  bebuschtes  oder  bewaldetes  Hügelland.  Der 
Marsch  zu  den  grossen  Fällen  ist  ungemein  beschwerlich 
und  die  Geduld  erschöpfend  der  vielen  Üuerthäler  wegen, 
die  sich  alle  seitlich  nach  dem  Zambesi  zu  hinunter  senken. 
Man  kann  sich  dieselben  nur  als  plötzliche  ungeheure  Fels- 
spalten denken,  die  besonders  da,  wo  sie  den  Fluss  treffen, 
einen  schaurig  grossartigen  Anblick  gewähreu;  sieht  man 
in  die  schwindolndc  Tiefe  hinunter,  so  erscheint  der  Zam- 
beai wie  ein  grosser  Bach.  Auf  dem  steinigeu  Boden  wurde 
unser  Schubseug  fast  unbrauchbar,  so  dass  wir  rohe  Zio- 
genfelle  darüber  banden,  was  aber  auch  nur  für  kurze  Zeit 
dem  fast  nackten  Fusse  Schulz  gewährte. 

Auffallend  waren  mir  die  hier  auf  den  Bergen  tieh  A»- 
denden  Seemutehein  in  einem  weiften,  fetten,  kalkigen  Oettern; 
ganz  deutlich  sieht  man  die  halb  erhaltenen  fingerlangen 
Muschelstücke  darin.  Ich  werde  sehr  schöne  Proben  da- 
von mit  nach  Deutschland  bringen,  so  wie  auch  von  den 
hier  vorherrschenden  Gesteios-Arten.  Der  Baobab-Baum  er- 
scheint am  Guay  schon  häufig,  die  Zambesi-Landschaft  er- 
hält durch  ihn  ein  besonderes  Gepräge ,  denn  er  tritt  hier 
in  der  ganzen  Grösse  seiner  massiven  Form  auf. 

Am  fünften  Tage  des  Marsches  von  Wanki,  am  1 9.  Juoi 
früh,  Bah  ich  zuerst  die  gewaltigen  weiseballigen  Wolken, 
die  die  Stelle  un  zeigen,  wo  der  mächtige  Strom  seine  Was- 
ser in  die  Tiefe  donnert ;  nahe  am  Fall  fand  ich  nach  ver- 
schiedeneu Winkelmessungen  und  einer  Grundlinie  die  Höhe 
derselben  zu  1055  F.  Abends  ging  ich  über  den  60  Schritt 
breiten  Bach  MasOe  und  hier  ergab  Nachts  das  Mittel  von 
drei  Fixstern- Beobachtungen  die  Kreit«  von  17°  59'  7'  8. 
Dieser  Bach  fliegst  von  SW.  nach  NO.  in  den  Zambesi.  Von 
dieser  Position  peilt  das  Centrum  der  Fülle  Nord  2i»J°  Ost 
und  4j  Seemeilen  entfernt.  Am  20.  Juni  Morgens  —  die 
Verhältnisse  waren  sehr  günstig  —  beobachtete  ich  hier  per 
Stativ  und  Prismen-Kreis  zehn  Distanzen  zwischen  Soune 
und  Mond ,  erhielt  sehr  befriedigende  Resultate  in  Bezug 
auf  den  Uhrstand  und  corrigirte  den  Index -Fehler  nach 
i  dem  Sonncnhalbmesscr  genau,  ausserdem  beobachtete  ich 
noch  zwei  Azimuthe  und  erhielt  folgende  Resultate: 

Bn  ite  Sod  wie  «\i*u  .    -  I7a  59'  <" 

Laims  O.t  .    -         2!'  A3" 

MiuwcituDg  W,»t  .    -         V"  26' 

Die  am  Abend  desselben  Tages  und  am  21.  Juni  am 
Viotorin-Fall  gemessenen  Breiten  sind  wie  folgt : 

Am  SO.  J0nl  „  Crom  ,    Süd  —  17"  A4'  I«' 

,.    „      ..   fi  CsnUuri  .    Sod  —  17°  54'  18' 

„    M       „        Arcturu»  £üd  -.=  17L  AA' 

Am  Sl.  Juai     (Sonne)  Süd  --=  17"  A4  6 

Summe  71-  39'  11' 
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Von  der  Summe  71*  39'  11"  wäre  das  Kittel  dieser 
Tier  Breiten  17°  54'  48"  Süd,  was  mit  Livingstone ,  der 
17*  55'  18'  Süd  als  das  Resultat  seiner  Beobachtungen 
angiebt.  um  30'  differtrt,  —  also  nur  eine  halbe  Seemeile. 
Aber  wenn  ich  die 

Breiten  ff  Ontauri  .    .    .   -    17"  55'  1H'  und 

An-tor    .    .    .  -  17°  5.1'  «I»  nehme 
Summ«  3V  -■.<'"  tr<-, 

so  erhalte  ich  als  Mittel  Breite  Süd  =  17*  55'  24",  dif- 
ferire  also  mit  Livingstoue  nur  nm  R" ,  und  will  ich 
die  Breite  von  ß  Centaori  nehmen  mit  17*  55'  18*. 
dann  .stimme  ich  mit  ihm  auf  die  Seknndc  überein.  Es 
fragt  sich  nur:  wo  stand  der  grosse  Doktor  und  wo  stand 
ich?  Nun,  von  der  Position,  wo  ich  meine  Breite  mass, 
peilt  das  Westende  des  Falles  Nord  50*  Ost,  250  von 
meinen  Schritten  bis  zum  Abgrund.  Natürlich  ist  die  für 
die  Victoria-Fälle  angeführte  Länge  von  26*  29*  53'  Ost 
nicht  anzusehen  als  das  Beste ,  was  wir  überhaupt  noch 
herausrechnen  können ,  es  ist  nur  das  Mitte!  von  den  er- 
sten elf  Distanzen.  Später  wird  Alles  oinzeln  ausgerechnet, 
-verglichen  und  gesiebt  und  dann  bekommen  Sic  das  interes- 
sante Resultat. 

Sobald  ich  nur  Zeit  habe,  sende  ich  meine  zweite  Partie 
beobachteter  Mond- Distanzen  und  Breiten  in  Kopie  an  Dr.  Ar- 
thur Breusing;  durch  59  Breiton- Bestimmungen  wird  in 
Bezug  hierauf  die  Lage  von  41  Orten  festgelegt.  Einige 
wichtige  führe  ich  kurz  an.  Die  Grenze  zwischen  Mat- 
cbeen  und  Transvaal  -  Republik  wird  im  Nordwesten  dieses 
Staates  durch  den  unbedeutenden  Notuani-Bach  gebildet ;  da, 
wo  er  in  den  Limpopo  lauft,  ist  die  Breite  2.1*  42'  55"  S. 
noch  einer  Sonnenbeobachtung  am  27.  August  und  nach  einer 
wetteren  vom  28.  August  23*  42'  50"  Süd.  Orts- Verän- 
derung fand  nicht  Statt  und  da  der  Unterschied  der  schein- 
baren Höben  gleich  dem  Unterschiede  der  respektiven  Son- 
nen-Deklinationen für  die  betreffenden  Tage  ist,  so  werden 
vir  binnen  5'  richtig  sein  in  diesem  Fall. 

Marico-Drifl.  Breite  =  24*  U'  28"  S.,  das  nördliche 
Holfontein  mache  ich  nach  einer  Beobachtung  =  24*  47' 
43*  S. ,  die  lange  Wasser  haltende  Nocopala  -  Pfanne  zwi- 
schen Lommuni  und  Sochong  nach  zwei  Fixstern- Beobach- 
tungen =  22*  44'  36»  Süd.  Vorläufig  nur  diese  kur- 
zen Mitlheiluugen,  Sie  bekommen  ju  später  die.  ganzen  Jour- 
nale. Folgendes  muss  ich  noch  bemerken:  Alle  meine 
Mond  -  Distanzen  sind  nicht  aus  freier  Hand,  sondern  per 
8tativ  und  einen  1  Ozölligen  Prismen  -  Kreis  von  Pistor  und 
Martina  in  Berlin  genommen,  der  bis  auf  1 0  Bogensekunden 
abliest,  Index-Fehler  aufs  Neue  Hei  jeder  Beobachtung  be- 
stimmt, was  in  diesem  Lande  absolnt  nothwendig  ist  wegen 
der  enormen  Temperatur-Verschiedenheit  zwischen  Tag  und 
Nacht.    Es  steht  auch  immer  bei  jeder  Rechnung  genau 


dabei,  wie  der  Index-Fehler  gefunden  wurde.  Der  Azimuth- 
Kompass  von  Negretti  &  Zambra  von  London  ist  ganz 
dasselbe  Instrument ,  wie  es  Koldewcy  auf  der  Nordpolar- 
Fahrt  hatte.  Im  Allgemeinen  werden  meine  Breiten  wohl 
bis  auf  die  Minute  richtig  sein.  Was  die  Mond-Distanzen 
!  anbelangt,  so  bin  ich  zufrieden,  wenn  dieselben  bis  auf  fünf 
Bogenminuten  richtig  sind;  ich  habe  raein  Bestes  versucht, 
es  bleibt  aber  immer  eine  ganz  subtile  Sache,  weil  Alles 
darauf  ankommt,  da*s  die  Distanz  selbst  mit  fiuseerster  Ge- 

i 

nauigkeit  gemessen  wird;  hierum  dreht  sich  dann  die  etwas 
lange  Reduktions-Rechnung. 

Von  Taeehen  -  Chronometern ,  die,  wenn  sie  einen  eon- 
Btnnteu  gewinnenden  oder  verlierenden  Gang  haben ,  eine 
an  Bord  der  Schiffe  gebräuchliche  einfache  und  rasche 
Lftugenbestimraung  zulassen ,  halte  ich  auf  die  Dauer  im 
Lande  nicht  viel,  die  rauhe  Art  und  Weise  des  Reisen» 
und  diu  Temperatur  -  Verschiedenheit  bewirkten,  dass  nach 
einiger  Zeit  kein  absoluter  Verlasa  mehr  darauf  war.  Soll 
ich  den  Stand  des  Chronometers  erst  durch  Mond-Distanzen 
bestimmen,  dann  benutze  ich  dieselben  weit  lieber  für  eine 
hierauf  basirende  direkte  Lungenberechnung.  Überdies«  kann 
ein  Reisender  hier  zu  Lande  selbstverständlich  auch  nicht 
immer  bei  seinen '  Rechnereien  sitzen. 

So  war  also  endlich  am  Morgen  des  21.  Juni  nach 
Überwindung  zahlloser  Hindernisse  und  endloser  (Jedulds- 
!  proben  das  vorgesteckle  Ziel  erreicht,  dem  ich  so  manche 
Opfer  gebracht,  und  durth  t'n  FierUl- Hundert  ifond- Dirtan- 
um  dit  JAmje  der  Yiclorin- FälU  hettimmt. 

Weiter  darüber  hinaus  vorzudringen,  —  eine  Unterneh- 
I  mung,  worüber  ich  oft  nachgedacht  —  war  leider  unter  den 
obwaltenden  Umstünden  nicht  möglich,  die  Neger  wären  unter 
keiner  Bedingung  zu  bewegen  gewesen,  über  den  Sipopoma 
(Wasserfall)  hinaus  zu  marechiren,  an  Kleidungsstücken  und 
Schuhen  war  ich  ganz  abgerissen,  mein  geringer  Proviant- 
Vorrath  durchaus  reducirt,  Pulver  nicht  für  acht  Tage  genug, 
Glasperlen,  Decken  Sc.  zu  Oeschenken  für  die  Neger-Chefs 
nicht  mehr  vorhanden,  auch  waren,  aufrichtig  gestanden, 
unsere  physischen  Kräfte  durch  die  ausgestandenen  Stra- 
pazen etwas  erschöpft. 

In  Ruhe  konnte  ich  mir'  nun  das  grosse  Naturwunder 
anschauen,  diesen  ungeheuren  Tempel  der  Wasser,  der  hier 
'  mitten  in  der  tiefsten  Wildnis«  aufgerichtet  ist.  Die  von  Osten 
zum  Süden,  von  Westen  zum  Norden  streichende  Falllinie  ist 
beinahe  1  Engl.  Moile,  nach  Buines  AChapman  5700  Engl. 
Fuss  lang,  der  Sturz  selbst  400  Fuss  tief,  die  perpendikulär 
ansteigende  Felsenspalte ,  die  die  Wasser  aufnimmt ,  zwi- 
schen 3I50  und  280  Fuss  breit,  tief  unten  rasen  die  zer- 
malmten Finthen  weiter,  der  Strom  selbst  oberhalb  des 
Falles  läuft  von  NNW.  nach  SSO.  Steht  mun  dem  Fall 
i    gegenüber    so  ist  es    ak  ob  die  Btürzenden  Fluthen  über 
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uns  herfallen  wollten;  südlich  und  parallel  mit  dem  Fall 
liegt  auf  einer  Halbinsel  ein  Üppiger  tropischer  Wald ,  sein 
Boden  ist  von  zahllosen  Büffel-,  Rhinocerov  und  Elcphanten- 
Spurcn  absolut  zerstampft,  über  demselben  fällt  der  bestän- 
dige Regen,  der  durch  den  enormen  Wasseraturx  erzeugt 
wird,  der  sieh  verdichtet,  je  mehr  man  sich  dem  Abgrund 
nähert,  wo  dann  der  Wald  parallel  mit  demselben  in  einer 
Entfernung  Ton  120  Fuss  ganz  plötzlich  eine  gerade  Linie 
bildend  aufhört,  weil  die  hier  heftigen  Niederschlage  keine 
Baum- Vegetation  mehr  zulassen. 

Wenn  heftige  Windetösse  den  Regen  und  die  Wassor- 
Staubschlcier  aus  einander  reissen  —  immer  nur  für  Mo- 
mente —  und  man  steht  unmittelbar  am  Abgrunde,  dann 
kann  man  hinunter  schauen  in  den  Schlund  der  Tiefe  und 
man  gewahrt  eine  Hölle  von  Wassern,  wie  sie  sich  die 
Phantasie  keines  MenBchcu  ausdenken  kann.  Ungefähr  in 
der  Mitte  des  Strömet«,  hart  am  Fall,  liegt  strotzend  in 
tropischer  Pflanzonfülle  Garden  Island,  wo  der  Entdecker 
desselben,  der  berühmt«  Dr.  David  Livingstono,  landete  und 
einen  kleinen  Garten  mit  nützlichen  Gewächsen  anlegte, 
welcher  indessen  von  den  zahllosen  Nil-Pferden  längst  zer- 
stört worden  ist  oder  überwuchert  von  der  überschweng- 
lichen Vegetation.  Einzelne  kleine  Felseninseln  liegen  ge- 
radezu in  der  Fall -Linie,  umschäumt  von  der  rasenden 
Fluth,  von  ihnen  herab  schaut  dos  Symbol  des  Siege» ,  die 
blattgekröntc  Palme,  diese  Königstochter  unter  den  Pflan- 
zen, mitten  im  Wirbel  der  Fluth,  beim  Donner  dos  Falles  den 
schlanken  graziösen  Stamm  ruhig  in  den  Lüften  wiegend. 

Der  imposanteste  Anblick  ist  von  dem  äussersten  östli- 
chen Punkt  der  weltlichen  Halbinsel  dem  Fall  gegenüber, 
hior  sieht  man  in  prachtvollster  Weise  den  grossen  Doppel- 
Regenbogen  in  ganzen  Kreisen,  weil  der  Horizont  fehlt. 
Von  Westen  kommt  hier  die  grösste  Masse  der  Wasser, 
von  Osten  die  geringere;  auf  einem  überhängenden  Fels- 
block stohend  vereinigen  sich  beide  zu  unseren  Füssen, 
uns  gegenüber  nordwärts  sieht  man  weiss  wie  Schnee  die 
Riesenmauer  der  stürzenden  Wassor  -  Draperien ,  die  sich 
unten  wie  kolossale  Glaswolkcn  aus  einander  ballen.  Die 
ganze  Pluthino-we  wird  nun  in  enge,  finstere  Schlachten, 
steil  und  unersteiglich,  von  nur  270  Fuss  Breite  eingeengt, 
der  einzige  Abzug,  der  überhaupt  vorhanden  ist.  Finster 
sehen  diese  Schlünde  mit  dun  schroff  abfallendeu  Felswän- 
den aus,  in  deren  Tiefe  der  sehr  klare,  von  oben  herab 
aber  dunkelgrün  aussehende  Zambesi  seine  eingezwängten 
Wasser  weiter  rollt.  Sein  Kurs  bleibt  nun  zuerst  von  Ost 
nach  West  2/j  Seemeilen  und  dann  bei  scharfer  Biegung 
wieder  von  West  nach  Ost  und  so  in  oxcentrischen  Kurven 
sich  mehrere  Male  wiederholend.  Der  Gesammleindruck 
diesen  hängenden  Wasserwällen  nnd  -Säulen  gegenüber,  ein- 
gesäumt von  tropischer  Vegetation,  überdacht  vom  Blau  des 


Himmels,  läset  sich  in  Worten  nicht  wiedergeben;  8tnndea 
lang  schaut  man  hinein  und  in  jeder  Minute  ist  das  Bild  neu, 
auch  die  Regenbogen  schwanken  hin  und  her,  wenn  der 
Wind  den  Wassorstaub  cur  Seite  weht  Die  Indianer  Nord- 
!  Amerika'«  nennen  diese  Naturerscheinung  „das  Gesicht  des 
grossen  Geistes,  welches  über  den  Flutben  lacht".  Kann 
man  sich  poetischer  ausdrücken? 

Indessen  musste  ich  nun  daran  denken,  zum  Lagerplatz 
zurückzugehen,  zuerst  aber  entfaltete  ich  in  diesem  Augen- 
blick des  Enthusiasmus  meine  Nord-Deutsche  schwarz -weiss- 
rothe  Flagge  (bei  Wanki  hatte  ich  sie  über  den  Zambttsi 
ans  Nordufer  getragen),  stolz  schwang  ich  sie  den  stürmen- 
den Wassern  entgegen;  für  lange  Zeit  wird  sie  wohl  die 
erst«  bleiben ,  die  sich  in  den  Zambeei-Fluthen  wiederspie- 
gelt So  war  «s  im  Jahre  Eintausend  achthundert  und 
siebzig,  dem  ruhmreichen ! 

Fest  schlief  ich  auf  meinen  Pelzdecken  unter  den  schat- 
tigen Bäumen  de«  Lagers  ein.    Die  Gegeud  war  parkarüg, 
mit  offenen  weiten  Rasenplätzen  im  Walde,  und  sehr  an- 
muthig.    Zur  grossen  Freude  meiner  Neger  begann  schon 
am  folgenden  Morgen,  also  am  22.  Juni,  der  Marsch  nach' 
Wanki  zurück,  ich  bekam  am  23.  sehr  heftiges  Fieber, 
musste  aber  damit  weiter  gehen  und  erreichte  am  26.  Jnni 
oben  genannten  Ort  so  ziemlich  wieder  hergestellt.    In  Be- 
gleitung eines  Norwegers  Namens  Anderson  aus  Drontheim 
(Drontjem),  der  mit  einem  Herrn  Brodereon  aus  Kopenhagen 
hier  zum  Elfenbeinhandel  herauf  gekommen  war,  trat  ich 
am  28.  Juni  mit  zwei  Führern  von  Wanki  den  Rückmarsch 
zum  Wagen  an ,  dicssmal  mich  entschieden  westlicher  hal- 
tend.   Anderson'«  Handelsgesellschaft,  Broderson  ausgenom- 
men, war  derma assen  vom  Fieber  heimgesucht,  das«  drei 
leichenartig  aussehende  Europäer  alle  Morgen  zum  Zelt 
herausgetragen  werdou  mnssten.   Der  Wagen  dieser  Herren 
stand  am  oberen  Matotzi,  fünf  starke  Tagemärsche  von 
Wanki,  die  Leute  waren  ganz  ohne  Chinin  und  ich  half 
daher  mit  Arzneien  aus,  so  gut  ich  eben  konnte.  Ander- 
son selbst  war  vor  Kurzem  auf  dem  Marsch  in  Begleitung 
seiner  Leute  von  einem  schwarzen,  plötzlich  attakirenden 
Rhinonero»  gepackt  und  H  Fuss  in  die  Höhe  geschleudert 
worden,  er  hatte  eine  offene  Wunde  unter  dem  Herzen, 
und  zwar  so,  dass,  wie  Broderson  mir  sagte,  Anfange  bei 
jedem  Athemzug  Blut    und  Luft  herausgekommen  waren. 
Diese  Wunde  verharschte  und  schon  30  Tage  nach  der  Be- 
gebenheit war  er  so  weit  genesen ,  dass  er  mit  mir  etwa 
160  beschwerliche  Meilen  zum  Wagen  zurücklegen  könnt«». 

Dor  grosse  Vortheil  de«  von  mir  ezplorirten  Weges  ist 
der,  dass  man  per  Wagen  bis  zu  19°  10'  kommen  kann, 
möglicher  Weise  wohl  auch  bis  Tuma  Mallssa  in  18*  56' 
8.  Br.,  besonders  aber,  dass  man  der  Wasser-Pfannen  wegen 
zu  jeder  Zeit  seinen  Rückzug  antreten  kann,  was  bekanntlich 
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auf  den  wüsteu  Saudwegen  westlich  von  hier,  dor  so- 
genannten Sochong  old  Lake-Route,  zwischen  April  and  Ok- 
tober unmöglich  ist.  Da  Anderson,  Broderson  &  Co.  von 
ihrem  Standpunkt  am  Matetai  wegen  zwischenlicgendor 
Tsctac  -  Distrikte  und  Berge  nicht  in  meinen  Weg  hinein 
biegen  konnten,  so  lagen  sie  bis  Oktober  fest,  zu  einer  Zeit, 
wo  ich  im  Staato  Natal  hätte  zurück  sein  können. 

Von  18"  40'  Süd  an,  will  ich  bemerken,  können  Sie 
auf  der  Karte  mit  vollkommenster  Sicherheit  nordwärt«  zu 
von  27  *  30'  Ost  bis  zu  den  Zambesi  -  Fällen  da»  ganze 
Land  gebirgig  schattiren,  diese  Gegenden  kenne  ich  aus  ei- 
gener Anschauung.  In  anderen  Ländern  steigt  man  von 
der  Ebene  zu  den  Bergen  hinauf,  hier  ist  es  andere,  man 
steigt  von  der  Ebene  (allerdings  Hochebene)  zu  den  Bergen 
hinunter.  Ich  dachte  immer  am  oberen  Guay,  wo  der 
Fluss  zwischen  sanften,  weit  gestreckten  Hügeln  lauft,  er 
würde  sich  allmählich  bis  zu  seinem  Einnuas  in  den  Zam- 
besi in  aine  Ebene  verlieren ,  dieser  Schluss  aber  erwica 
sich  später  als  grundfalsch.  Schon  ehe  man  den  Tchangant 
erreicht,  ist  das  Land  grauenhaft  zerklüftet,  letzterer  Berg- 
strom steigt  mitunter  in  der  Regenzeit  bis  zu  40  Fuss  an. 

Die  Retour -Gesellschaft  bestand  aus  14  Leuten,  zwei 
Europäern  und  zwölf  Schwarzen.  Den  Rest  der  Leute  und 
William  Cluloy  hatte  ich  am  Zambesi  zurückgelassen,  um 
zu  versuchen,  von  den  Händlern  am  Matetsi  etwas  Kaffee 
zu  bekommen.  Da  Wanki  unerschwingliche  Preise  für  seine 
Ziegen  forderte,  so  nahm  ich  nur  eines  dieser  Thiere  mit, 
von  Mabele-Mehl  hatte  ich  oinen  guten  Vorrath,  Salz  nur 
sehr  wenig,  da  zu  meinem  Erstaunen  am  Zambesi  gar 
Nichts  zu  bekommen  war ;  Kaffee,  Zucker  und  Thee  hatten 
langet  aufgehört,  bekannte  Grössen  zu  sein,  und  wir  tranken 
daher  eine  Art  „Arrowroot"  aus  dünnem  Kafür-Mehlbrei  be- 
reitet, der  uns  wirklich  auagezeichnet  mundete,  so  flau  mir 
zuerst  das  Getränk  auch  erschien. 

Unser  erster  Tagemarsch  brachte  uns  auf  das  rechte 
Ufer  des  Daka,  hier  ein  stark  fliessender  klarer  Bach,  60  F. 
breit;  die  Gegend  ist  nicht  ohne  landschaftlichen  Reiz.  Die 
Maasara- Buschmänner  gingen  dann  aus,  um  zu  fouragiren,  ich 
achom  einen  Roy-Bock,  bald  kamen  die  Eingeborenen  zu- 
rück und  brachten  ein  halbes  Dutzend  Yam-artigcr  Knollen- 
gewächse, die  sie  Gulefuma  nennen,  die  roh  gegessen  wer- 
den und  die  die  merkwürdige  Eigenschaft  besitzen,  den 
Durst  für  längere  Zeit  zu  löschen.  Die  Buschmänner  ver- 
stehen ee,  noch  da  gut  von  der  Wildniss  zu  leben,  wo  ein 
Europäer  absolut  umkommen  würde;  da  es  mir  möglicher 
Weise  einmal  hätte  von  Nutzen  sein  können,  so  ging  ich  mit 
ihnen  aus  und  liess  mir  die  Art  und  Weise  des  Aufsuchen« 
dieser  nützlichen  Pflanze  zeigen.  Hier  fliesat  der  Daka  in 
«inen»  Bogen  von  8W.  nach  NO. 

Am  Mittwoch  den  29.  Juni  ging  der  Marsch  bei  Kursen, 
Pctcraaaa'i  Oeogr.  Mittatihuigta.  1871,  11  oft  V. 


die  zwischen  SSW.  und  SSO.  schwankten,  durch  Wald  über 
steile  Höhen,  immer,  wenn  möglich,  auf  den  Pfaden  d«<r 
schwarzen  Rhinocerosse  unseren  Wog  weiter  fühlend.  Den 
Guay  liess  ich  im  Outen  liegen,  paasirte  dann  Morgens  einen 
Bach  (mit  Waaser),  der  von  SSW.  nach  NNO.  in  den  Daka 
läuft.    Die  Eingeborenen  nannten  ihn  NiagSndc. 

Nachmittags  stürmte  plötzlich  zur  Veränderung  oin 
Schwarze«  Rhinoceroa  durch  unsere  Marschordnung;  für 
eine  Weile  war  grosse  Verwirrung,  dann  wurde  es  durch 
vier  Schüsse  getödtet  und  wegen  des  Fleische«  kein  weiter 
Manch  mehr  gemacht  An  einer  Stelle  nahe  einer  Quelle 
lagerten  wir  für  die  Nacht,  die  Aussichten  durch  die  wild 
zerklüfteten  Berggegenden  waren  grandios  und  wild  ro- 
mantisch. 

30.  Juni.  Marsch  durch  dieselbe  Berggegend,  überall 
grobkörniger,  leicht  «erreibbarer  Sandstein ;  wir  schössen  im 
Laufe  de«  Tages  zwei  Stachelschweine  und  abermals  ein 
Schwarzes  Rhinoceros.  Kurs  SSW.,  später  etwa«  von  Süden 
zu  Osten  abbiegend. 

1.  Juli.  Wir  kommen  Morgens  an  einen  flieasenden  Bach, 
den  Umköshi,  HO  meiner  Schritte  breit,  wo  ich  ihn  durch- 
schreite; von  8SW.  nach  NNO.  flioaaond  läuft  er  in  den 
Guay.  Wir  kommen  nach  einer  Stunde  langsamen  Ostmar- 
schee  an  den  Sliangano,  120  Fuss  breit,  Waaser  im  Juli, 
er  geht  auch  in  den  Guay.  Zwischen  den  Bächen  Umkoshi 
und  Shangano,  nahe  an  dem  letzteren  Fluss,  steht  eine 
6  Fuss  hohe,  sorgfältig  von  behauenen  St  oinen  aufgeführte 
8teinmauer;  dieselbe  bildet  ungefähr  ein  Quadrat,  dessen 
Seiten  nahezu  120  Fuss  laug  sind.  Spuren  von  Wohnungen 
nicht  mehr  wahrzunehmen.  Eine  hohe  Palme,  fast  mitten 
in  der  Einfassung  stehend,  schaut  einsam  auf  diese  Stätte 
der  Verödung  herunter.  Weiter  im  Laufe  des  Tage»  über- 
schreiten wir  den  Lamile-Bach,  er  läuft  zuerst  von  NW. 
nach  SO.,  dann  biegt  er  südlicher  ab  und  ergiesst  »ich  später 
in  den  Guay.  Höhenzüge  zu  beiden  Seiten,  stark  angewit- 
terter blauer  Schiefer  bricht  überall  hervor;  das  eigentliche 
Sandbett,  in  welchem  hier  nur  an  manchen  Stellea  sich 
Wasser  findet,  ist  hier  nur  40  Schritt  breit,  in  der  Regen- 
zeit jedoch  tritt  der  Strom  enorm  aus.  Nach  einer  Beob- 
achtung der  Wega  («  Lyrae)  stand  mein  Lager  am  Abend 
de«  1.  Juli  am  linken  Ufer  des  Lamile,  in  18*  26'  24* 
S.  Br. 

2.  Juli.  Ausgetretenen  Rhinocero»-  und  Elephanten- 
Pfadcn  folgend  (weil  dieae  edlen  Thiere  wirklich  die  Pio- 
nier-Ingenieure  der  Wildniss  sind)  kamen  wir  bei  südöstli- 
chem Kurse  noch  durch  sehr  steile  und  zerklüftete  Hügol- 
landschaften ;  Quarz,  Glimmer  in  grossen  Stücken  und  Saud- 
stein  sind  die  vorherrschenden  Mineralien.  Ich  finde  gegen 
Mittag  den  Sandbach  Niatuc  zwischen  Hügeln  von  Süd- 
west nach  Osten  zu  abbiegend,  75  Schritt  breit,  Wasser  an 
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manchen  Stollen,  geht  in  den  Guay.    Wir  marschiren  bis 
zur  Dämmerung  auf  südöstlichen  Kursen  weiter. 

Sonntag  don  3.  Juli  treten  wir  in  eine  vollkommene 
Granit- Formation  ein,  was  schon  durch  das  Erscheinen  ihrer 
vegetabilischen  Freunde,  Cacteen,  Aloes  und  Euphorbien, 
vollkommen  angezeigt  wird.  Ich  passire  um  10}  Uhr  Morgens 
einen  ßandbaeh,  von  SW.  nach  NO.  laufend,  Wasser  nur  an 
manchen  Stellen,  30  Fuss  breit ;  keiner  von  meinen  Leuten 
kennt  den  Namen.  Später  treten  Schilfniederungen  auf;  die 
ganze  Gegend  verläuft  in  eine  Ebene  und  das  Weisse  Rhi- 
nozeros erscheint.  Abends  kommen  wir  zufällig  an  eine 
grosse  Pfanne  im  Waldo,  die  meinen  Führern  ganz  unbe- 
kannt war,  prachtvoll  klares  Wasser,  und  ich  nenne  sie  als 
am  Jahrestage  der  Schlacht  die  Sadowa  -  Pfanne.  Nacht« 
endloser  Lärm  von  Büffeln  und  Elephanten,  die  zum  Saufen 
kamen.  Wir  schössen  Büffel,  verwundeten  einen  Elephanten-  I 
Bullen,  ohne  ihn  zu  erbeuten,  mit  Tagesanbruch  wilde  Enten 
und  Perlhühner.  Nachts  verlies«  ich  das  Lager,  mass  die 
Meridian -Höhe  der  Wega  nnd  fand,  dass  die  Sodowa- 
Pfanne  in  18*  33'  29'  S.  Br.  liegt. 

Da  die  Elephanten,  die  jetzt  so  sehr  verfolgt  werden, 
sich  nach  neuen  Verstecken  umsehen,  so  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  sie  sich  zum  Zweck  einer  besseren  Orientirung 
demnächst  an  das  Geographische  Institut  des  weltbekann- 
ten Herrn  Justus  Perthes  in  Gotha  wenden,  um  eine  jener 
ausgezeichneten  Karten  von  Südost- Afrika  zu  erhalten,  auf 
denen  die  neuesten  Reisenden  fast  gar  Nichts  mehr  ver- 
bessern können.  In  diesem  Falle  möchte  ich  Sie,  Herr 
Dr.  Petermann ,  doch  ersuchen,  diesen  „moet  sagacious  ani- 
mals"  zu  sagen,  dass  Sie  just  aus  reinem  Interesse  Tür  sie 
ganz  kürzlich  einen  Mann  aus  Deutschend  hroausgeachickt 
hätten  für  den  besonderen  Zweck,  ihre  Tränke-  und  Bade- 
plätze astronomisch  zu  bestimmen. 

4.  Juli.  Gegend  flach  und  sandig,  buschiger  Wald, 
Kurse  so  viel  wie  möglieh  SSO.  Wir  kommen  gegen  Mittag 
an  ein  weites  offene«  Thal,  lang  gestreckte  Sanddünen,  in  der 
Mitte  vereinzelte  Wassert ümpfel,  in  der  nassen  Jahreszeit 
Strom.  Die  Eingeborenen  nennen  ihn  DenuC,  er  geht  hier  in 
flachem  Bogen,  dessen  convexe  Seite  nach  Norden  zu  liegt, 
von  WSW.  nach  SO.,  dann  später  in  den  Guay.  Um  diese 
Jahreszeit  zeigt  die  Vegetation  nur  braune,  mattgelbe,  graue 
und  fahle  Wüstenfarben. 

5.  Juli.  Ich  erreiche  nun  die  weite  Gras- Landschaft  mit 
Wasserteichen,  die  die  Gegend  von  Tuma  Mallssa  charak- 
teristisch machen ,  sie  hängen  auch  damit  zusammen ,  nur 
stehe  ich  jetzt  westlicher  davon.    Zuiker  bosch  tritt  auf. 

6.  Juli.  Ich  marschire  noch  immer  SSO.  Breite  um  Mittag 
=  18°  55'  27*  S.  (also  nur  noch  15  Seemeilen  Broitcn- 
unterschied  mit  dem  Wagen).  Im  Laufe  de»  Morgens  komme 
ich  an  ein  weites  offene»  Thal,  bebusebte  Sanddünen  zt»  beiden 


Seiten,  im  Thale  selbst  viele  Wasserteiche.  Um  4  Uhr 
schiesse  ich  ein  Kudu,  gehe  ins  Lager  und  dinire  ungeheuer. 

7.  Juli.  Ich  marschire  etwas  mehr  östlich  nnd  befinde 
mich  auf  sehr  sandigem  Waldboden.  S.  Br.  um  Mittag 
=  19*  3'  33*.  Da  ich  nun  meinen  alten  Weg  nicht  ge- 
kreuzt hatte,  wollte  ich  den  noch  restirenden  Breitenunter- 
schied von  7  Engl.  Seemeilen  erst  abmarschiren  und  dum 
direkt  östlich  auf  don  Wagen  los.  Die  Eingeborenen,  dt« 
stets  den  lieben  Gott  für  sich  sorgen  lassen,  hatten  gegen 
meine  ausdrückliche  Ordre  wohl  wieder  kein  Wasser  mit- 
genommen, sie  wollten  daher  nicht  östlich  gehen,  sondern, 
um  Wasser  zu  bekommen,  westlich  und  dann  erst  später 
wieder  im  Bogen  herum  nach  Osten.  Ich  musste  folgen. 
Statt  de«  Wassere,  welches  vom  Wilde  völlig  weggesoffee 
war,  fand  sich  nur  grüner  Schlamm  und  so  blieben  wir 
donn  35  Stunden  ohne  Trank  und  Speise,  weil  man  Mabele- 
Grütze  ungekocht  nicht  geniessen  kann.  Drei  Tage  später 
stellte  sich  heraus,  dass  wir,  wäre  man  meinem  Rath  er- 
folgt, von  der  8telle,  wo  ich  dann  ein  Bland  schoas,  in 
zwei  Stunden  den  Wagen  erreicht  hätten. 

8.  Juli.  Nachmittags  2  Uhr  erreichte  ich  mit  Anderson 
müde,  hungrig,  durstig,  abgerissen  und  bestaubt  den  Wagen 
nach  einer  Abwesenheit  von  40  Tagen. 

Dies«,  mein  lieber  Herr  Dr.  Petermann,  sind  also  » 
ziemlich  in  allgemeinen  Zügen  die  Erfahrungen  und  Begeben- 
heiten meines  Marsches  vom  Täte  zum  Zambesi.  Ich  bin 
etwas  ausführlich  in  der  Beschreibung  gewesen,  hoffentlich 
nicht  zu  weitläufig.  Am  16.  Juli  sandte  ich  von  dem  >'»ta 
über  die  Makalakka- Kraale  nach  dem  Täte  Boten  mit 
Nachrichten  an  meinen  Bruder  Alfred  Mohr  in  London,  >» 
dass  man  Ende  September  meine  gtückliohe  Ankunft  in  En- 
ropa  wissen  konnte,  wenigstens  bis  zu  der  genannten  Stelle. 

Für  die  Expedition  war  es  ein  Unglück,  dos»  wir  im 
Jahre  1869  im  NO.  des  Matebele- Landes  nicht  weiter  vor- 
dringen konnten,  es  war  diese,  wie  Sie  wissen,  bei  der  Re- 
gierungslosigkeit durchaus  unmöglich ;  jetzt,  wo  Numbengul* 
König  ist,  mit  dem  ich  persönlich  befreundet  bin,  wäre  o 
ein  Leichtes,  die  Idee  durchzuführen. 

Stellt  man  alle  Nachrichten,  die  man  über  diese  Gegen- 
den hört,  zusammen,  so  muss  man  zu  dem  Scbluss  kommen, 
das«  man  einstens  hier  lohnende  Goldminen  entdecken  wird. 

Mit  vielem  Eifer  habe  ich  die  Ortsbestimmungen  betrie- 
ben, die  Daten  zu  den  Mond-Distanzen  sind  indessen  mm 
grossen  Theil  noch  gar  nicht  ausgerechnet.  Unsern  Freund 
und  Landsmann  Karl  Mauoh  auagenommen,  ist  die  Bildung 
anderer  Reisender  hier  zu  Lande  so,  dass  sie  sich  nur 
mit  Breitenbestimmungen  befassen;  beobachten  sie  Azimutbe. 
so  geschieht  es  „by  protection  with  a  lead  linc",  ein  roh« 
und  unsicheres  Verfahren ;  von  den  Herren  Engländern  hat« 
ich  in  diesem  Fache  hier  absolut  gar  Nichts  lornen  können. 
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Wir  besitzen  reiches  Material  von  Ortsbestimmungen 
für  die  durchreisten  Gegenden  und  das  Notlüge  in  den  Tage- 
büchern, um  eine  Karte  entworfen  zu  können. 

Ganz  für  praktische  Zwecke  wird  mein  vom  Täte  zum 
Zaoibeai  eingeschlagener  Weg  auch  nicht  verloren  sein,  da 
die  London  &  Limpopo  Mining  Company  demselben  schon 
in  1 87 1  folgen  wird,  um  Leute  nach  Wanki  zu  schicken, 
die  den  Versuch  machen  sollen,  mit  den  am  Zambesi  le- 
benden 8tämmen  einen  Tauschhandel  zu  eröffnen,  loh  habe 
«an*  schmeichelhafte  Urtheile  über  die  goognostischen  Be- 
richte meines  Freundes  und  Reisebegleiters  Adolf  Hubner 
gehört,  die  in  Ihren  „Geogr.  Mittheilungen"  erschienen. 

Es  ist  uns  hoffentlich  gelungen,  zu  dem  bedeutenden 
Schatz  der  Kenntnisse  in  Bezug  auf  die  inneren  Verhältnisse  > 
Afhka's  eine  kleine  Gabe  beizutragen;  ist  diess  der  Fall,  so  1 
rergisst  der  Beisende  seine  Mühen  und  Beschwerden  und 
jene  Opfer,  die  jeder  civilisirte  Mensch  naturgemäss  bringt, 


Lieutenant  G.  C.  Masters' 

Seit  Mogalhaes  1520  die  Strasse  zwischen  Patagonien  i 
und  Feuerland  durchfuhr,  sind  die  Küsten  von  dem  Süd-  ' 
ende  des  Amerikanischen  Continents  oft  besucht  und  be- 
schrieben worden  und  noch  in  den  letzten  Jahren  berei- 
cherten die  Englisohen  Aufnahmen  unter  Kapitän  Mayne 
unsere  Kenntniss  von  der  zerrissenen  Westküste  Patagoniens;  , 
aber  die  Entdeckungsreisen  im  Inneren  dieses  Landes  Bind 
schnell  aufgezählt.  De  Viedma  ging  1782  vom  Julians- 
Hafen  ins  Innere  und  entdeckte  den  nach  ihm  benannten  , 
Soe,  Fitzroy  und  Darwin  fuhren  1832  den  Santa  Cruz-Fluss 
200  und  den  Chupat  20  Seemeilen  hinauf,  Jones  bofuhr 
den  letzteren  1854 — 55  ebenfalls  bis  zu  den  IJttak-Bergen 
und  Guinnard  durchstreifte  1856  —  6»  den  nördlichen  Thcil 
Patagoniens,  jedoch  meist  als  Gefangener.  Wenn  wir  noch 
anführen,  dass  Thomas  Falkner  in  der  Mitte  dos  vorigen 
Jahrhunderts  das  Quellgebiet  dos  Bio  Negro  bereiste,  jedoch 
kaum  über  diesen  Fluss  südwärts  hinaus  gekommen  zu  sein 
scheint,  dass  Fonck  und  Hess  bei  ihrer  Erforschung  des 
Kahuelhuapi  1856  und  Cox  1883  die  nordwestliche  Grenze 
Patagoniens  berührten,  Villarino  1782  den  Kio  Negro  auf- 
wärts fuhr  und  Dcscalzi  1853  denselben  Fluss  bis  zur  Insel 
Coelechcl  aufnahm,  so  erschöpfen  wir  damit  die  kurze  Reihe 
der  Entdeckungsreisen  auf  dem  Boden  und  don  Flüssen 
Patagoniens. 

Um  so  willkommener  ist  die  Nachricht,  dass  es  einem 
Englischen  Marine-Lieutenant,  G.  C.  Musters,  in  den  Jahren 
1869  und  1870  gelungen  ist,  von  der  Magalhaes -Strasse 
ans  ganz  Patagonien  bis  zum  Rio  Negro  zu  durchwandern. 
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wenn  er  einer  Idee  wegen  sich  freiwillig  verbannt  und  ei- 
nige Jahre  zwischen  Barbaren  und  in  der  Wildniss  zubringt. 

So  leben  Sie  denn  wohl  für  heut«!  Glaubon  Sie,  dass 
mein  Bericht  Passendes  für  die  „Geogr.  Mitth."  enthält,  so 
thun  Sie  damit,  wie  es  Ihnen  gefallt 

Ein  Lieutenant  Namens  Elton  ging  vom  Täte  per  Canoe 
den  Limpopo  bis  zu  seiner  Mündung  hinunter  und  erreichte 
auch  dieselbe;  es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  auf  dieser 
interessanten  Tour  gar  keine  Ortabcstimmungen  gemocht 
sind,  die  man  dann  mit  den  von  Vincent  Erskine  ange- 
stellten Observationen  vergleichen  könnte.  Ich  erwarte  Elton 
im  Januar  hier  und  werde  mundlich  von  ihm  manche  in- 
teressante Einzelheiten  erfahren.  Mein  Freund  Erskine  will 
im  April  1871  wieder  eine  Expedition  in  die  genannten  Ge- 
genden hinein  ins  Werk  setzen;  seiner  Einladung,  ihn  zu 
begleiten,  konnte  ich  nicht  folgen,  da  ich  entschlossen  bin, 
nach  Europa  zurückzukehren. 


Reise  durch  Patagonien. 

Sein  Bericht  und  seine  Karte  worden  erst  im  nächsten  Jahre 
durch  das  Journal  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  zur 
Publikation  kommen,  es  tässt  sich  daher  noch  nicht  über- 
sehen, in  welchem  Grade  er  die  Topographie  des  Landes 
bereichert  hat,  aber  ein  kürzerer  Auszug  aus  seinem  Be- 
richt, in  den  „Proceedings"  der  genannten  Gesellschaft,  giebt 
ausser  dem  Verlauf  der  Reise  manches  Schätzenswerthe  über 
Natur  and  Bewohner. 

Musters  verliess  die  Chilenische  Ansiedelung  Punta  Are- 
nas  an  der  Magalhaes-Strasse  am  19.  April  1869  mit  Lieu- 
tenant  Gallegos,  vier  Soldaten  und  einem  Führer,  erreichte 
in  zwei  Tagen  den  Rio  Gallegos  und  am  25.  den  Rio  Santa 
Cruz  bei  der  Insel  Pabon  (Middle  Island  auf  Fitzroy's  Karte), 
wo  die  Reisenden  den  Winter  in  der  Niederlassung  des 
Don  Luiz  Piedra  Buena  zubrachton.  Das  Flussbett  ist  hier 
etwa  400  Fuss  in  die  sterile  Pampa  eingeschnitten,  welche 
die  grünste  Ähnlichkeit  mit  der  Travesia  im  Südon  des  Rio 
Negro  hat. 

Im  Juli  herrachte  bittere  Kälte,  so  dass  der  südliche 
Flussarm  zufror  und  der  nördliche  von  schwimmendem  Eis 
bedeckt  war,  aber  zu  Anfang  des  August  trat  mildere« 
Wetter  ein  und  am  12.  dieses  Monats  setzte  Musters  seine 
Reise  fort.  Mit  einer  Bande  kräftiger  Tehuelchen,  an  denen 
er  noch  mehr  die  Breite  der  Brust  und  die  Muskulatur  der 
Arme  als  die  stattliche  Höhe  von  6  Fuss  und  darüber  be- 
wunderte und  die  mit  Frauen,  Kindern,  Pferden  .und  Zelten 
der  Jagd  von  Guanacos   und  8trausBen   nachgingen,  zog 

Musters  am  Rio  Chico  gegen  Westnordwest  hinauf,  bis  er 

S2. 
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am  1.  September  in  Sich»  der  etwa  noch  60  Engl.  Meilen 
entfernten  schneebedeckten  Cordillera  kam.  Hier  winde 
der  Chico  durchschritten,  nicht  ohne  Schwierigkeit  und  Ge- 
fahr wegen  der  Hassen  schwimmenden  Eise»,  und  eine  nörd- 
liche Richtung  eingeschlagen,  welche  durch  eine  »chluchten- 
und  felsenreiche  Wüste  und  godann  über  begünetigtere,  von 
zahlreichen  Flüssen  durchzogene,  wellige  Ebenen,  im  Westen 
von  der  mauerartig  aufsteigenden  Cordillera  begrenzt,  am 
:i.  November  in  dos  schöne  Thal  Henno  führte,  wo  sich 
eine  grössere  Anzahl  von  Pampa»- Indianern  und  Tehuelchen 
zusammenfand. 

Nach  mehrwöchentlichem  Aufenthalt  hier  und  in  der 
Umgegend  machte  Musters  im  Dezember  eine  Exkursion 
nach  der  Cordillera.  Er  traf  dabei  mehrere  von  den  becken- 
förmigen  Thalern  an,  wie  sie  Darwin  von  der  Westseite 
der  Cordillera  beschreibt,  und  darunter  eines  von  wenigstens 
20  Engl.  Heilen  Durchmesser  und  etwa  50  Fuss  Einsen- 
knng  unter  die  östliche  Pampa ;  sie  gleichen  den  ausgetrock- 
neten Betten  riesiger  Teiche  oder  See'n.  Näher  am  Ge- 
birge kam  er  in  schön  bewaldete«,  Park-artige«  Land  und 
gelangte  auf  einer  sanft  ansteigenden  grasbewachsenen  Ebene 
zwischen  den  Bergen  zur  Wasserscheide  und  jenseit  der- 
selben bis  auf  ungefähr  3  Stunden  an  die  Westküste  heran. 

Einen  grossen  Theil  des  Januar  hindurch  blieb  er  wie- 
derum im  Lager  der  Eingeborenen  an  einem  etwas  nörd- 
licheren Orte  Namens  Tekel  und  diesem  langen  Aufenthalt 
unter  ihnen,  die  ihn  kaum  noch  als  Fremden  betrachteten, 
vordankt  er  eine  genaue  Kenntnis»  ihrer  Lebensweise  und 
Sitten.  Eine  kurze  Schilderung  davon  mag  hier  Platz  finden. 

Die  Kleidung  besteht  in  Mänteln  von  Guanaoo- Fellen, 
die  mit  verschiedenen  farbigen  Mustern  verziert  werden, 
und  in  Chiripa«,  die  um  die  Lenden  getragen  und  aus  ein- 
geführtem Baumwollen-  oder  Leinenzeug  gemacht  werden. 
Das  lange  Haar  halten  sie  durch  Stirnbänder  fest,  die  nach 
eigenthümliehem  Muster  von  den  Fäden  uusgefaserten  Zeu- 
ges geflochten  werden ;  die  Stiefel  machen  sie  aus  der  vom 
Bein  des  Pferdes  abgestreiften  Haut  und  befestigen  sie  oft 
durch  ein  buntfarbiges  Strumpfband.  Sie  schmücken  sich 
mit  weisser,  rother  und  schwarzer  Bemalung.  Ihre  eigent- 
lichen Waffen  sind  Bola,  Schwert  und  Lanze,  wozu  in 
neuerer  Zeit  noch  Flinten  und  Revolver  gekommen  sind, 
die  sie  aus  den  Niederlassungen  erhalten.  Die  Panzer  aus 
Rindsledcr,  mit  Metallbuckcln  dicht  besetzt,  kommen  seit  Ein- 
führung der  Feuerwaffen  ausser  Gebrauch.  Der  Hauptreich- 
thum besteht  in  Pferden,  Zierathen,  Fellmäntcln  und  Waf- 
fen. Sic  sind  eingefleischte  Spieler,  die  ihre  Karten  aus 
Leder  machen  und  ihr  Besitzthum  auf  ein  Spiel  primero 
oder  panturga  setzen,  aber  gewissenhaft  ihre  Ehrenschulden 
bezahlen.  Eben  so  erpicht  sind  sie  auf  Pferde- Wettrennen 
und  ein  anderes  beliebtes  Vergnügen  ist  ein  Ballspiel,  wobei 


unter  Betheiligung  von  vier  oder  fünf  Personen  der  Ball 
unter  dem  Beine  hindurch  nach  oben  geworfen  und  mit 
der  Hand  nach  dem  Gegner  hin  geschlagen  wird;  jeder 
Treffer  gilt  so  und  so  viele  Points. 

Die  Frauen  sind  gut  gebaut  und,  obwohl  braun,  besitzen 
sie  in  der  Jugend  eine  sehr  gute,  röthliche  Gesichtsfarbe; 
freilich  altern  sie  früh  durch  Arbeit  und  Strapazen,  denn 
alle  schweren  Verrichtungen  im  Hauswesen  kommen  auf 
ihr  Theil.  Sie  tragen  einen  Fellmantel  über  einem  weiten 
Calico-Rock,  der  von  den  Schultern  bis  auf  die  Knöchel 
hcrabreicht,  auf  der  Reise  ausserdem  einen  mit  blauen 
Perlen  geschmückten  Gürtel  und  8tiefel  ähnlich  denen  der 
Männer,  nur  dass  die  Haare  daran  gelassen  sind. 

Ihr  grobes  schwarzes  Haar  ist  in  zwei  lange  Zöpfe  ge- 
'  flochten,  die  mittelst  Perlen  und  vielleicht  geborgten  Haare» 
künstlich  verlängert  werden  und  in  silbernen  Gehängen  enden. 
Gleich  den  Männern  beschmieren  sie  sich  mit  rothem  Ocker 
und  anderen  Farben,  ihren  Hauptschmuck  bilden  aber  grosse 
silberne  Ohrringe. 

Sie  heirathen  sehr  jung,  meist  mit  14  oder  15  Jahren, 
aber  immer  nach  Neigung.  Wenn  die  Eltern  eine  Parti* 
verabreden ,  mit  welcher  die  Toohtcr  nicht  einverstanden 
ist,  so  weigert  sie  sich  und  wird  auch  nicht  gezwungen, 
sich  in  ihre  Wünsche  zu  fugen.  Hat  ein  junger  Mann  ei- 
nem Mädchen  den  Hof  gemacht  und  ihre  Neigung  sich  ge- 
sichert, so  schickt  er  einen  Freund  zu  ihren  Eltern  und 
bietet  so  und  so  viel  Hengste,  Stuten  &c  an.  Wird  da* 
Angebotene  angenommen,  so  begiebt  sich  der  Bräutigam  an 
einem  festgesetzten  Tag  mit  seinen  Freunden  nach  dem  Toldo 
(Zelt)  der  Braut  und  bringt  die  versprochenen  Geschenke 
mit  Diese  wurden  dem  Vater  der  Braut  übergeben,  der 
seinerseits  ein  entsprechendes  Gegengeschenk  giebt,  das  im 
Fall  einer  Scheidung  die  Frau  mitzunehmen  berechtigt  ist. 
Während  dieser  Ceremonie  jauchzen  die  Männer  und  singen 
die  Frauen ,  sodann  wird  die  Braut  nach  dem  Toldo  des 
Bräutigams  begleitet,  Stuten  werden  geschlachtet  und  du 
gemeinschaftliche  Festmahl  beginnt.  Herz,  Leber;  Kopf, 
'  Rückgrat  und  Schwanz  des  Thieres  bringt  man  auf  den 
Gipfel  eines  benachbarten  Hügels  und  läset  sie  dort  al* 
Opfergabe  für  den  „Gualyohu"  oder  bösen  Geist. 

So  oft  einem  Kinde  eine  nicht  tödtliche  Krankheit  oder 
Verletzung  zustöast,  werden  Stuten  geschlachtet  und  ein 
;  Festmahl  veranstaltet,  zu  dem  Alle  willkommen  sind.  Dies« 
ist  eine  Art  Dankopfer  dafür,  dass  die  Verletzung  oder 
Krankheit  keinen  gefährlichen  Charakter  genommen  hat. 

Sonderbar  ist  die  Sitte  der  Tehuelchen ,  sich  Blut  ab- 
zulassen, sowohl  ihrer  Gesundheit  wegen  als  zum  Sühnopfer 
für  den  bösen  Geist,  der  nach  allgemein  verbreiteter  Mei- 
nung aussen  an  der  Rückseite  des  Toldo  lauert.  Sie  glau- 
ben zwar  auch  an  einen  guten  Geist,  aber  ihre  religiösen 
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Handlungen  Wichen  sich  alle  auf  don  bösen  Geist  und 
ihre  Doktoren  oder  Zauberer  haben  grossen  EinÜuss  '). 

Sie  erfreuen  sich  grosser  Unabhängigkeit  und  kümmern 
sich  wenig  um  die  Autorität  der  Häuptlinge,  die  viel  mehr 
in  persönlichem  Einftuis  und  Reichthum  als  in  erblichen 
Rechten  wurzelt  In  ihrem  Familienleben  zeichnen  sie  sich 
durch  grosse  Liebe  an  ihren  Frauen  und  Kindern  aus, 
überhaupt  zeigen  sie,  wenn  man  sie  nicht  reizt,  eine  gut- 
müthige  und  edle  Gesinnung. 

Am  20.  Januar  1870  brach  die  Bande  von  Tekel  auf 
und  zog  nach  Norden.  Nachdem  man  schon  zahlreiche  Zu- 
flüsse des  Chupat  überschritten,  wurdo  70  Engl.  Meilen 
von  Tckel  auch  der  nördliche  Hauptarm  desselben,  ein  aus 
Nordwesten  nnd,  wie  die  Indianer  sagen,  aus  einem  grossen 
See  in  der  Cordillera  kommender  Strom ,  gekreuzt.  Fünf 
oder  sechs  weitere  Tagemärsche  führten  Uber  eine  üdc  Hoch- 
ebene, wo  die  Fampa  mit  scharfen  Steinen  übersäet  war 
und  in  steilen  Felsen  endete,  an  deren  Fuss  grasbewach- 
sene und  bewässerte  Ebenen  liegen.  Am  23.  März  erreichte 
man  die  grosse  Grasebene  Geylum,  etwa  12  Stunden  östlich 
von  einem  grossen  See,  und  zwei  Tagereisen  weiter  über- 
schritt man  den  tiefen  und  reissenden  Limay,  den  Haupt- 
des  Rio  Ncgro. 
Schon  südlich  von  ihm 


')  Den  \*men  S*t*bu»  \1i\1U  Mo»t«rs  nur  in  der 


zanas-  oder  Warrior-Indianer  begegnet,  welche  erfolgreiche 
Jagd  auf  wilde  Rinder  gemacht  hatten.  Sio  sind  kleiner 
von  Gestalt  als  die  Tehuelchcn,  fast  weiss,  schneiden  ihr 
Haar  in  der  Höhe  der  Ohren  ringsum  ab,  sind  mit  Lanzen 
bewaffnet  und  besser  bekleidet  als  die  Tehuelchun,  denn  sie 
tragen  farbige  Ponchos,  von  ihren  llei&sigen,  gut  aussehen- 
den und  häuslichen,  dem  Herumziehen  abholden  Frauen 
gemacht  Ihre  Heimath  liegt  nördlich  vom  Limay  und  hier 
erzählte  einer  ihrer  Häuptlinge  unserem  Reisenden ,  wie 
Cox  den  Limay  hinab  gefahren ,  aber  mit  seinem  Boote 
1  Engl.  Meile  oberhalb  der  Stelle,  wo  Musters  den  Fluss 
überschritt,  gescheitert  sei,  eine  Zuflucht  bei  den  Indianern 
gefunden  und  alsdann  seinen  Rückweg  nach  dem  5  Tage 
entfernten  Valdivia  angetreten  habe. 

Nach  längerem  Verweilen  kehrte  man  am  17.  April  der 
bewaldeten  Cordillera  den  Rücken  und  setzte  den  Marsch 
nach  Patagones  fort;  9  Tagereisen,  im  Laufe  von  17  Tagen, 
brachten  die  Gesellschaft  nach  einem  Orte  Namens  Margen- 
chau  und  von  hier  gelangte  Lieutenant  Musters  mit  zwei 
Bogleitern  nach  einem  zehntägigen  anstrengenden  Ritt,  wobei 
drei'  Tage  auf  die  gefürchtete  sterile  Travesia  kamen,  am 
21.  Mai  in  Sicht  de«  Rio  Negro  und  am  folgenden  Morgen 


Die  Zahl  der  streitbaren  Männer  zwischen  dem  Rio 
Negro  und  der  Magalhaes-Strassc  schätzt  Musters  auf  560, 
die  gesammte  Bevölkerung  auf  H00O  Seelen. 


Eine  Ursache  des  Sinkens  der  Küsten. 

Von  G.  Ä.  v.  KlöJen. 


Bereit«  im  Jahre  1838  habe  ich  im  43.  Band  von  Pog- 
gendorfs  Annalen,  S.  361  ,  in  einem  Aufsatze  zuerst  die 
Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen,  dass  sich  die  Küste  Dal- 
matiens  in  langsamem  Sinken  befinde,  indem  ich  alle  die 
Thatsachcn  sammelte,  welche  von  verschiedenen  Örtlichkei- 
ten eine  ehemals  höhere  Lage  des  Ufer»  nachweisen  und 
deren  in  der  Literatur  eine  ganze  Reihe  aufzufinden  war. 
Ich  wurde  bei  einem  Aufenthalt  in  Pola  an  der  Südspitze 
Irtriens  auf  dieses  Verhalten  durch  den  mir  dort  berich- 
teten Umstand  hingewiesen,  dass  das  Meer  immer  weiter 
vordringe  nnd  den  Häusern  naher  komme  und  dass  an 
diesem  zur  Römischen  Kaiserzeit  glänzenden  und  reich  be- 
völkerten Orte,  der  den  Kaisern  zum  Sommeraufenthalt  diente, 
jetzt  in  der  heissen  Sommerzeit  die  Malaria  furchtbare 
Opfer  fordere  (in  Folge  der  versumpfenden  Ufer),  so  dass 
im  J.  1835  je  der  dritte  Mann  Btarb  und  die  Gegend  nun 
dürftig  bevölkert  ist.  Schon  Donati  hatte  berichtet, 


dass  sich  bei  Pola  auf  der  Ostscite  ein  Mosaik  finde,  wel- 
ches bei  mittlerem  Wasserstande  vom  Meere  bedeckt  sei. 

Ohne  die  in  dor  oben  genannten  Arbeit  nachgewiesene 
Literatur  zu  wiederholen ,  will  ich  hier  einfach  die  That- 
sachen  rekapituliren.  Fast  alle  grösseren  Städte  in  Dalraa- 
tien  haben  im  Laufe  der  Zeit  ihre  Stelle  verändert,  so  dass 
man  neben  der  blühenden  gegenwärtigen  Stadt  in  einiger 
Entfernung  die  Trümmer  der  zu  einem  Dorfe  herabgesun- 
kenen alten  trifft.  Auf  der  Insel  Lissa  befinden  sich  Fuss- 
bödon  von  Mosaik,  welche  zur  Flnthzeit  vom  Meere  be- 
deckt werden.  Ein  antikes,  jetzt  als  Kloster  dienendes  Ge- 
bäude hat  wie  so  manches  andere  seinen  Unterbau  in  der 
Höhe  des  jetzigen  Meeres -Niveau's.  An  der  Citadelle  von 
Castelnuovo  im  Busen  von  Cattaro  soll  man  zu  Anfang  des 
1H.  Jahrhunderts  10  Fuss  unter  dem  Grunde  von  altem 
Mauerwerk  einen  verrosteten  eisernen  Anker  gefunden  haben. 
Vor  dem  Vorgebirge  di  San  Giorgio  sieht 
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Grunde  einen  Haufen  antiker  Urnen.  An  der  Mündung  der 
Nnrenta  dringt  das  Wasser  de«  Meere»  stets  weiter  im 
Flu*sbett  aufwärt*  und  hat  die  ehemal*  fruchtbare  Ebene 
und  die  blühende  Stadt  Narona  in  einen  ungesunden  Sumpf 
und  eine  kümmerlich  bevölkerte  Gegend  verwandelt.  Am 
Ufer  von  Xivogoachio  bei  Primoria  nennt  eine  Inschrift  im 
Fei*  eine  Quölle  und  ein  Landgut,  wo  heut  zu  Tage  Alle» 
Tom  Meere  überdeckt  ist.  Bei  Macarsca  sieht  man  am  Ein- 
gange des  Hofen*  unter  dem  Wasser  die  Überbleibsel  einer 
Mauer;  die  Landspitzen  dieser  KüBte  werden  überall  lang- 
sam vom  Meereswasser  angegriffen ;  beim  Ausgraben  des 
Abzugskanales  für  einen  nun  überflutheten  Sumpf  fand  man 
die  Überbleibsel  eines  prächtigen  Grabmale*  und  Stücke  von 
schönen  Säulen,  auch  eine  goldene  Medaille.  Die  Küste 
vom  Hofen  von  Spalato  bia  zur  Bucht  Xernovnizza  hat 
untiefe  See;  in  der  Mitte  dieser  8trecko  habon  sich  noch 
unter  Wasser  die  Ruinen  eines  alten  Hafens  erhalten.  Die 
alten  Stadtmauern  von  Stopretz  (Epelium)  aus  grossen  zu- 
gehauenen  Steinen  liegen  jetzt  zum  Theil  unter  dem  Wasser. 
Trau  liegt  auf  einer  Insel,  welche  ehemals  eine  Halbinsel 
gewesen  ist,  indem  sie  mittelst  einer  felsigen  Landenge,  auf 
welcher  später  oine  Brücke  von  15  Bogen  erbaut  gewesen, 
mit  dem  Festlnndc  zusammengehangen  hat.  Am  Endo  dor 
Insel  Vragnitza  sieht  man  auf  dem  nicht  sehr  tiefen  Mee- 
resgrund eine  ganze  Reihe  von  regelmässig  an  einander  ge- 
stellten Steinsarkophagen.  Bei  der  Insel  Zun  finden  sich 
im  Hafen  Stupitza  Aschenurnen  im  Meere.  Auf  der  Insel 
Bua  sieht  man  Spuren  von  Mosaik  genau  in  der  Höhe  des 
Meeres.  Das  Wasser  des  Vraun-Seo'*  und  der  Sumpfe  in 
seiner  Nähe  ist  bis  1630  süss  gewesen,  jetzt  aber  in  Folge 
der  Erhöhung  des  Meeresspiegels  salzig.  Da*  ehemalige 
Pflaster  des  öffentlichen  Platzes  in  Zara,  aus  rothon  und 
weissen  Marmorquadern  bestehend  6  F.  unter  dem  jetzigen, 
liegt  weit  tiefer  als  die  mittlere  Höhe  des  Meeresspiegels  und 
beim  Roinigen  dos  Hafens  fanden  sich  die  Überbleibsel  be- 
trächtlicher Gebäude.  Sehr  wahrscheinlich  bedeckt  jetzt 
das  Meer  einen  grossen  Theil  der  ehemals  von  der  Stadt 
Zara  eingenommenen  Stelle,  denn  das  Meer  nimmt  dort  be- 
ständig überhand.  An  den  sumpfigen,  sandigen  und  fel- 
sigen Küsten  Dalmatiens,  überall  findet  man  längs  derselben 
vergrabene  Ruinen  alter  Gebäude;  die  Flüsse  treten,  in 
ihrem  alt  gewohnten  Laufe  gehemmt,  zurück  und  Hügel 
und  Berge  worden  unterwaschen  nnd  stürzen  um.  Auch 
mehrere  Mosaikpflaster  finden  sich  bei  Zara  vom  Meere 
bedeckt  und  vor  Zara  liegen  Aschonurnen,  Lampen,  Salben- 
gofasse  &c  in  einem  Felde ,  das  vom  Meere  überschwemmt 
wird.  Bei  Castel  Sussuraz  sieht  man  im  Meere  nahe  dem 
Ufor  einen  vortrefflichen  Marmorcippu*.  Bei  Fiumc  wird 
der  Flugs,  in  welchen  ehemals  kein  Schiff  einfahren  konnte, 
immer  tiefer.   Bei  Porto  Re  findet  man  Kreuze  &c  in  den 


Fels  gehauen,  einige  ragen  noch  über  die  Oberfläche  de« 
Wassers  hervor,  andere  aber  sind  bereite  unter  derselben. 
Der  Zepitscher  See  in  Istrien  hatte  ehedem  unterirdische 

Wasser  nimmt  beständig  zu,  soll  sogar  salzig  werden,  und 
die  versumpfenden  Ufer  verderben  die  Luft  in  der  ganzeo 
Gegend.  In  Triest  finden  sich  Spuren  alten  Pflasters  unter- 
halb des  jetzigen  Meeres-Niveau's  Äo. 

Auch  südlicher  als  Dalmatien,  an  den  Küsten  Albaniens, 
fehlt  es  nicht  an  Örtliohkeiteu,  welche  Ähnliches  beweisen. 
Santa  Maure  war  bekanntlich  ehedem  eine  Halbinsel  und 
über  die  trockene  thonige  Landenge,  welche  zum  Feetlande 
hinüber  führte,  wurden  die  Laocdämonischen  Galeeren  ge- 
schleppt, jetzt  ist  dieselbe  mit  Wasser  bedeckt  und  nnr 
stüekweis  gangbar.  Urquhart  berichtet:  über  der  gepfla- 
sterten Römi*chcn  Strasse  längs  der  nördlichen  Küste  des 
Busens  von  Arta  steht  jetzt  4  Fuss  hoch  Wasser.  Pas  alte 
Aby,  dessen  Ruinen  Phido-Kaster  genannt  werden,  ist  ganz 
gewiss  nicht  im  Wasser  gebaut  worden,  jetzt  aber  kann 
man  nur  zu  Schiff  dorthin  gelangen.  Der  Eingang  in  den 
Meerbusen  von  Korinth  wird  von  Strabo  auf  7  Stadien 
breit  angegeben,  er  ist  jetzt  zweimal  so  breit  und  das  Land 
zu  beiden  Seiten  ist  niedriger  Thonboden. 

Erdbeben  sind  an  diesen  Küsten  nicht  allzu  selten.  Im 
Jahre  342  wurde  Durazzo  an  der  Albauischeu  Küste  gam 
zerstört,  im  J.  1000  litt  Triost  nebst  Umgegend  sehr,  eben 
so  1511,  1648  Zengg,  1667  wurde  Ragusa  zerstört.  Von 
da  an  sind  die  Nachrichten  über  Erdbeben  sohr  zahlreich. 
Die  Insel  Lissa  hat  häufig  zu  leiden  und  die  Insel  Meled» 
ist  durch  ihre  von  Erdbeben  begleiteten  Detonationen  be- 
kannt geworden. 

Ich  habe  geglaubt,  das*  diese  Thatsachen  sich  durch 
ein  auf  vulkanische  Wirksamkeit  zurückzuführendes  Sinken 
der  ganzen  Dalmatischen  Küste  erklären  liessen.  Indes» 
scheinen  die  Vorgänge  doch  eher  lokaler  als  allgemeiner 
Natur  und  dieselben  dürften  deshalb  wohl  geeignet  sein, 
eine  andere  Erklärungsweise  zuzulassen. 

Bekanntlich  gelangen  auf  der  nördlichen  Hemisphäre 
Strömungon  (von  Luft  oder  Wasser),  welche  eine  Richtung 
vom  Äquator  zum  Pole  haben,  mit  einer  ihnen  anfanglich 
von  dor  Erde  mitgethcilton  Rotations -Geschwindigkeit  all- 
mählich weiter  nach  Norden  in  geographische  Breiten,  wel- 
che eine  geringere  Rotations  •  Geschwindigkeit  haben.  Die 
von  den  Strömungen  mitgebrachte  wird  also  die  der  er- 
reichten Örtlichkeit  zukommende  um  Etwas  übertreffen  nod 
daraus  muss  ein  beständiger  Andrang  der  Strömung  nach 
Ost  hervorgehen,  und  wo  östlich  kein  Hindernis*  ist ,  muss 
sieh  statt  der  Südnord-Richtung  eine  nach  Nordost  heraus- 
bilden. Akademiker  von  Bacr  hat  im  Bulletin  de  l'Acad.  imp- 
des  sciences  de  St.  -  Petersbourg,  tome  II ,  1 860 ,  p.  1 ,  in 
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einer  Arbeit  „über  «in  allgemeines  Gesetz  in  der  Gestaltung 
der  Flussbetten"  nachgewiesen,  das«  die  eine  nördliche  Rich- 
tung verfolgenden  Flüsso  der  nördlichen  Hemisphäre  ihr 
Bett  allmählich  immer  weiter  nach  Osten  verlegt  haben 
(und  die  in  südlicher  Richtung  strömenden  nach  Westen), 
bis  Bie  im  Osten  einen  hohen  Rand  vorgefunden  haben,  an 
welchem  sie  sich  nun  hin  bewegen,  denselben  allmählieh 
annagend  und  unterwaschend ,  während  sie  sich  auf  dem 
linken,  Hachen,  westlichen  Ufer,  das  Land  überschwemmend, 
bei  erhöhtem  Wasserstande  frei  ausdehnen  können.  Somit 
haben,  vor  Allem  in  dem  weichen  Boden  Rusalands,  die 
Ströme  fast  ausnahmslos  zur  Zeit  ein  hohes  rechtes  und 
ein  flaches  linkes  Ufer. 

Dasselbe  Gesetz  muss  sich  auch  bei  Heerosetrömungcn 
bethätigen,  welche  auf  der  nördlichen  Hemisphäre  eine  nörd- 
liche Richtung  inne  halten.  Die  zerstörende  Wirkung  der 
Meereswogen  an  den  Küsten  ist  eine  feststehende  Thataache, 
sie  geht  unablässig  fort  und  die  geringe  tägliche  Wirkung 
summirt  sich  im  Verlauf  von  Jahrtausenden  zu  einer  an- 
sehnlichen und  sehr  ersichtlichen.  Tritt  zu  dieser  allgemein 
vorhandenen  Einwirkung  nun  noch  ein  stetos  Andrängen  an 
die  auf  der  Ostseitc  die  Strömung  begleitende  Uferreihe, 
so  ist  wohl  eine  Steigerung  der  Einwirkung  denkbar,  und 
wird  auch  ein  wirkliches  Wegnagen  sich  nur  an  weichem 
Terrain  nachweisen  lassen ,  so  wird  doch  das  unterirdisch 
seitlich  in  die  Zwischenräume  der  Schichten  eindringende 
Wasser  durch  einen  solchen  seitlichen  Druck  eine  Unter- 
stutzung  finden  und  in  reichlicherem  Maasse  eindringen  und 
die  auswaschende  Kraft  des  Wassers  zwischen  den  Gesteins- 
schichten wird  erhöht  werden.  Eine  Folge  solcher  durch 
das  Wasser  gebildeten  Zwischenräume  wird  aber  endlich  ein 
Setzen  der  der  Unterstützung  beraubten  Gesteinsmassen  sein 
müssen  und  somit,  in  Obereinstimmung  mit  Otto  Volger's 
Theorie  einer  Reihe  von  Erdbeben-Erscheinungen,  dos  Ent- 
stehen von  lokalen  Senkungen  der  Küetenstreoken  und  von 
Erdbeben. 

Nun  bewegt  sich  aber  längs  der  Albanisch- Dalmatischen 
Küste  eine  Heeresströmung  von  SO.  nach  NW.  und  die  in 
immer  höhere  Breiten  gelangenden  Wassermassen  müssen 
daher  unablässig  ihren  Druck  nach  Osten ,  also  gegen  die 
Dalmatischen  Ufer  geltend  machen;  die  Ursache  der  Ufer- 
senkungen kann  also  wohl  in  diesem  Vorhalten  gesucht 

Sehen  wir  uns  nach  analogen  Fällen  um,  so  bietet  sich 
zunächst  die  Küste  Syriens,  an  welcher  eine  Meeresströ- 
mung Ton  Ägypten  nach  Norden  bis  zur  Küste  Klein- 
Asiens  hinzieht.  Ähnliche  Vorgänge  wie  an  der  Dalmati- 
schen zeigen  sich  hier  nicht,  sogar  im  Gegentheil  ein  An- 
wachsen des  Bodens,  wenigstens  ein  Ansammeln  des  Afri- 
kanischen Wüstensandes,  den  die  Strömung  mitbringt  und 


hier  ablagert,  so  daas  sie  die  Häfen  versandet  und  vor  Al- 
lem in  der  nordöstlichen  Ecke,  im  Busen  von  Alexandrotte, 
eine  ausgedehnte  Alluvial  -  Ebene  herstellt.  Aber  wie  die 
Flüsse  der  weichen  Ebenen  bis  an  oinen  sie  hemmenden 
rechten  Rand  herangerückt  sind,  so  ist  auch  hier  die  Süd- 
nordströmung hart  bis  an  den  Fuss  der  hohen  Syrischen 
Gebirgsmauer  herangeschoben;  was  Bte  aber  Behufs  dieses 
Heranschreitens  von  dem  Ufer  fortgenommen  haben  mag, 
liegt  im  Dunkel  der  Vorzeit  verhüllt. 

Ein  anderes  analoges  Beispiel  ist  die  Küste  der  Bre- 
tagne, an  welcher  eine  aus  dem  Busen  von  Gascogne  kom- 
mende Strömung  in  der  Richtung  der  Dalmatischen,  von 
SO.  noch  NW.,  hinzieht  Trotzdem  wir  hier  nicht  die  an- 
greifbaren Kalkfelson  der  vorhin  genannten  Küsten  vorfin- 
den, sondern  dauernden  Wideretand  leistende  Granitküsten, 
so  ist  die  Wirkung  des  Heeres  in  Betreff  der  Zerstörung 
derselben  doch  eine  eminente.  Zahlreiche  Traditionen  an 
den  verschiedenen  Stellen  der  Küsten  berichten  von  dem 
siegreichen  Andringen  des  Hcoree  gegen  die  Ostseite.  Que- 
nault  hat  in  einem  Schriftchen  ')  zahlreiche  Thatsachen  und 
historische  Nachweise  von  grossem  Interesse  gesammelt 
Schon  v.  Hoff  in  seinem  I.  Bande,  S.  48,  erwähnt  die 
Soge,  dass  die  Bucht  von  Douornenez  sich  an  der  Stelle 
der  alten  untergegangenen  Stadt  Ys  befinde,  der  alten 
Hauptstadt  von  Cornwallis.  Nach  Quenault's  Mittheilungen 
sieht  man  an  den  Küsten  der  Bucht  in  5  bis  6  Meter 
Tiefe  doutlich  Druidenstcino,  Altäre,  Hauern,  Aschenurnen, 
steinerne  Sarkophage,  ja  die  ganze  Stadtmauer  und  die  ge- 
pflasterten, nach  Uuimper  und  Carhaix  führenden  Strassen. 
Die  Sage  hat  sonach  ihren  guten  Grund.  Submarine 
Wälder  finden  sich  an  vielen  Stellen  der  Küste  der 
Bretagne.  Wo  die  westliche  Granitmaucr  der  Bretagne 
endet  und  dem  östlichen  Andränge  kein  Fels  mohr  die 
Stirn  bietet,  da  kann  das  Wasser  aber  frei  und  un- 
gehemmt dem  Zuge  nach  Osten  folgen,  und  dieses  An- 
dringen hat  denn  auch  die  gelegentlichen  Sturmfluthen  in 
solchem  Maasse  unterstützt,  dass  im  Jahre  "()'.»  der  ganze 
innere  Theil  des  Busens  von  St- Michel  erst  gebildet  wor- 
den ist,  denn  bis  dahin  hingen  die  Inseln  Jersey  und  Au- 
rigny  noch  mit  dem  Festlande  zusammen  und  bildeten  einen 
Theil  von  Cotentin ;  seitdem  aber  ist  ein  mächtiger  Wold 
und  sind  Dörfer  und  Klöster  in  nicht  geringer  Menge  vom 
Heere  verschlungen  worden.  Dass  (solche  Sturmfluthen  die 
weichen  Küsten  der  Nordsee  mehr  und  mehr  zerstören,  ist 
wohl  begreiflich;  an  den  Küsten  der  Bretagne  und  Nor- 


')  M.  L  (jomnult,  L*s  mouvement«  de  Is  mer,  ae«  inviuinns  et 
eto  rolsit  nur  le«  ofitee  de  l'ocesn  Atltotiqae  4c.  Coulaneea  18«».  — 
Siehe  auch  R  A.  Pescock,  Sinkia«!  of  Und  <>n  tbe  Xortli  and  W>»t 
toaots  of  Kran«  and  Sootb- Wettern  co»»U  of  England.    London  1868, 
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maudie  aber  scheinen  wir  wohl  noch  eines  hinzukommenden 
unterminironden  Einwirkeng  zu  bedürfen. 

Do«  dritte  und,  wie  ee  scheint,  letzte  Analogon  ist  die 
Südwestküste  Grönlands,  ao  welcher  sich  in  gleicher  Weise 
ein  nach  Kordwest  gerichteter  Meeresslrom  noch  immer 
höheren  Breiten  hin  bewegt  und  an  welcher  die  Erschei- 
nung des  Rinkens  der  Küste  vollständig  erwiesen  ist 

Nach  demselben  Gesetze  müssen  die  von  den  Polen  nach 
dem  Äquator  gerichteten  Strömungen  allmählich  mehr  west- 


lioh  abweichen  und  in  der  Gegend  des  Äquators  zu  west- 
lichen werden.  Damit  haben  wir  eine  Ursache  mehr  xa 
der  grossen  Äquatorial-Strömung. 

Beiläufig  möchte  ich  auch  noch  darauf  hinweisen,  das» 
Strömungen  in  der  Tiefe,  die  noch  West  gerichtet  sind,  den 
geneigten  Meeresboden  auf  der  Ostseite  der  Contincnte 
hinauf  getrieben  werden  müssen  und  dann  als  kalten  Wasser 
an  die  Ostküsten  anschlagen,  somit  auf  die-  Temperatur  der- 
selben abkühlend  einwirken  werden. 


Th.  v.  Heuglin's  Aufnahmen  in  Ost -Spitzbergen,  1870. 

Begleitwortc  zur  neuen  Karte  dieses  CiebieU,  Tafel  !». 


Ich  habe  bereit«  in  dieser  Zeitschrift  oinon  allgemeinen 
Vorbericht  über  den  Verlauf  der  von  Graf  Carl  Waldburg- 
Zeil  und  mir  während  der  Monate  Juli ,  August  und  Sep- 
tember 1870  ausgeführten  Reise  nach  Spitzbergen  gegeben 
und  erlaube  mir,  im  Nachstehenden  einige  Momente  der- 
selben, namentlich  in  Bezug  auf  das  Ost-Land  (Wybe  Jans 
Water,  Ginevra-Bai,  Barents-lnseL,  Edge-Insel  und  die  Tau- 
send Inseln),  noch  näher  zu  beleuchten,  indem  mehrere  der 
von  uns  berührten  Gegenden  von  der  Schwedischen  Expe- 
dition im  Jahre  1864  nicht  erreicht  werden  konnten. 

Unsere  Hauptthätigkeit  sollte  dem  Reiscplan  zufolge 
hauptsächlich  der  Ostküste  gewidmet  sein. 

So  leicht  es  ist,  die  Westküste  von  West  -  Spitzbergen 
schon  während  der  ersten  Sommermonate  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  zu  besuchen,  so  schwierig  und  in  manchen 
Jahren  sogar  ganz  unmöglich  ist  die  Erreichung  der  öst- 
lichsten Ufer  von  Edge-Insel,  Barents-lnsel  und  des  Nord- 
ost-Landes. Selbst  Wybe  Jans  Watcr  soll  zuweilen  bis 
in  den  Spätherbst  mit  Eis  erfüllt  sein.  Bekanntlich  setzt 
zur  Sommerzeit  ein  Arm  des  Üolfstromcs,  dessen  Existenz 
noch  im  Norden  des  Nordost-Landes  nachgewiesen  ist,  längs 
der  Westküste  nach  Nord  und  Nordost,  ein  zweiter  Arm  längs 
Norwegen  und  Finmarkcn  nordöstlich  und  östlich  biB  No- 
wuja  SemlE,  wo  or  von  Kapitän  Ulve  wenigstens  bis  Eup 
Nassau  beobachtet  wurde,  und  ich  zweifle  nicht,  dass  der- 
selbe bei  der  heftigen  Meeresströmung,  die  Kapitän  Johan- 
nesen  in  der  Nähe  des  Eiskaps  wahrnahm,  noch  eine  Rolle 
spielt. 

Dem  Golfstrom  begegnet  in  diametral  entgegengesetzter 
Richtung  der  kalte  rolarstrom,  der  längs  der  Grönländi- 
schen und  Spitzbergischen  Ostküste  ebenfalls  in  zwei  Annen 
nach  SW.  verläuft  Sein  kaltes  Wasser  dringt  von  Kap 
Toreil   her   in   die  Hinlopen  -  Strasse    und   erfüllt  Wybe 


Jans  Water  so  wie  ohne  Zweifel  den  ganzen  Kanal  west- 
lich von  dem  bisher  gewöhnlich  unter  der  Benennung  Gillis- 
Land  auf  verschiedenen  ältesten  und  neuesten  Karten  er- 
wähnten Lande  '). 

Diese  Meeresströmungen  bedingen  unmittelbar  die  kli- 
matischen Verhältnisse  der  Küsten,  welchu  sie  berühren; 
der  warme  Strom  zerstört  das  Treibeis  schneller  und  theik 
der  Luft  und  dem  Strandgebiet  eine  gleichförmig  höhere 
Temperatur  mit,  während  der  kalte  Strom  auch  im  Hoch- 
sommer kaum  den  Gefrierpunkt  überschreitet,  daher  di« 
geringe  Luftwärme  in  seinem  Gebiet  das  bis  gegen  den  An- 

I    fang  September  mit  Eis  erfüllt  ist,  welches  sich  erst  um 

!  diese  Jahreszeit  zu  zerstreuon  beginnt  und  von  der  Strö- 
mung, unter  deren  Einfluss  ee  sich  bilden  und  erhalten 
konnte,  endlich  dem  Süden  und  somit  seiner  raschen  Auf- 
lösung zugeführt  wird. 

Datier  kommt  es  auch,  dass  erst  in  der  zweiten  Hälft« 
des  Sommern  und  noch  später  die  Eisbecken  des  Pottr- 
meeros  nach  und  nach  zugänglich  werden.  Kapitän  Karinen 
hat  dos  Nordost-Land  zwischen  dem  9.  und  19.  August  1863 

,  umsegelt  und  sah  schon  um  diese  Jahreszeit  in  NO.  überall 
vollkommen  eisfreie  See.    Aber  jener  Sommer  muss  ein 

'  ausnahmsweise  günstiger  gewesen  sein.  Im,  vergangenen 
Jahre  stiessen  wir  von  Süden  kommend  am  12.  Juli  unter 
dem  75"  N.  Br.  und  18'  Ü.  L.  v.  Gr.  auf  den  Bisstrom, 


')  Ober  diene»  I*nd  Torgleiche  u.  s. :  Pellham'a  Karle  inr  öe- 
aehichte  tod  acht  En^lindum  Matronen,  welch«  im  Jahr«  IGSQ'31  in 
Spitibcrgon  überwinterten  {ChartbiU'a  Vojages,  Vol.  IV,  p.  »0») ;  dun 
die  tsb  Keulen'scbt  KarUj  tod  SpiUbvrgcn  and  Reproduktion  derselbe« 
in  Hi»t.  Gen.  des  Voyage«,  Vol.  XV,  von  einem  Pranxönisehen  Mariac- 
Ingenieur  M.  Ii.  (1758);  Bericht  der  Schwedischen  Expeditionen,  Detit- 
•che  C'WmcUuni;  tob  Passant;?,  88.473  und  479;  Newton,  Ihi«  18**. 
S.  18;  Geogr.  Mittb.,  Erg-Heft  Nr  1«,  S.  I»;  Srenaka  Polaraxpedi- 
tiootu  »r  1868,  p.  199;  Gcogr.  Mitthcil.,  Erg.-Heft  Nr.  «8,  S.  U. 
HeuKlin,  Geogr.  Mlltb.  WO.  SS.  4M  and  446,  1871,  Heft  1,  S.  SS 
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der  un»  nöthigte,  auf  West-Spitzbergen  zu  halten.  Erat 
während  der  ersten  Wochen  de«  August  lockert«  sich  das 
Packeis  längs  der  Ostküste  von  Wybe  Jans  Wator  nach 
und  nach.  Die  Ginevra-Bai  war  am  23724.  August  noch 
mit  ungeheueren  Kublöcken  erfüllt,  doch  auch  diese  so 
Ion,  dass  ein  Schiff  sich  wohl  durchzuarbeiten  vermocht 
hatte;  der  heftigen  Strömung  wegen,  die  im  Helis-Sund 
und  in  der  Thymen  •  Strasse  herrscht,  waren  um  jene 
Zeit  beide  Meerengen  schiffbar,  wenn  auch  ebenfalls  nicht 
eisfrei.  Auf  der  südlichen  Hälfte  von  Wybe  Jans  Water  und 
um  die  Tausend  Inseln  begegneten  wir  zwischen  dem  26. 
und  .10.  August  nur  noch  ganz  vereinzelten  Eisbergen,  die 
der  Polarstrom  von  Osten  hör  um  Plat-Point  führte. 

Kapitän  Johanneeen,  der  im  vorigen  Jahre  Nowuja 
Semlä  gänzlich  umsegelte,  fand  erst  Anfangs  September 
den  Nordosten  dieser  Insel  ganz  frei  von  Packeis;  das  Ka- 
rische Heer  wird  diess  gewöhnlich  früher,  zweifelsohne 
wegen  der  Menge  warmer  süsser  Gewässer,  die  ihm  der  Obi 
und  Jenissei  zuführen. 

Ans  den  angeführten  und  zahlreichen  anderen  That-, 
Sachen  gebt  hervor,  dass  hauptsächlich  im  Spätsommer,  von 
Ende  August  an,  gewöhnlich  ein  Vordringen  nach  den  höch- 
sten Breiten  möglich  wird;  nur  um  diese  Jahreszeit  können 
Expeditionen,  welche  die  Lösung  der  eigentlichen  Polarfrage 
im  Auge  haben,  auf  einigen  Erfolg  reohnen.  Diese  kurze 
Frist  muss  richtig  verwerthet  werden,  denn  bald  treten  dann 
die  immer  länger  werdenden  Nächte  ein,  während  welcher 
man  in  steter  Gefahr  ist,  mit  einzelnen  Treibcisblöcken  zu- 
sammenzutreffen, und  es  belegt  sich  bei  ruhigem  Wetter 
auch  der  Meeresspiegel  bereits  mit  neuem  Eis. 

Nach  vielen  vergeblichen  Versuchen,  auf  der  Edge- 
oder  Baren ts-  Insel  anzulaufen,  gelang  uns  endlich  am 
9.  August  1870  eine  Landung  auf  Kap  Lee.  Der  von  dem- 
jenigen West  -  Spitzbergens  ganz  verschiedene  geologische 
Charakter  der  genannten  Inseln  prägt  sich  aus  der  Perne 
schon  deutlich  aus.  Während  die  Westküste  von  West- 
Spitzbergen  eine  Menge  tief  eingeschnittener  Fjorde  zeigt 
und  die  ziemlich  hohen  Gebirge  als  mehr  gesondorte  Mas- 
sen mit  vielzackigen,  spitzigen  Gipfeln  auftreten,  verläuft 
die  Ostküstc  von  Wybe  Jans  Water  in  ziemlich  gerader 
Linie  von  Süden  nach  Norden. 

Nur  die  Freeman-  oder  Thymen  -  Strasse  und  die  eigen- 
tümlich geformte,  theilweis  aus  Hypcrit  bestehende  Land- 
zunge von  Kap  Barkhorn  unterbrechen  die  lange  Fa<;ade  der 
12-  bis  1800  Fusb  hohen  Küstengebirge.  Diese  treten  hart 
ans  Ufer  vor,  als  tafelförmige  Massivs  mit  stumpf  gerun- 
deten Kanten;  die  Seeseite  derselben  int  meist  sehr  steil, 
hie  und  da  von  schmalen  Thaleiuschnittcn  durchbrochen, 
und  auffallend  deutlich  erscheint  die  Schichtcnbildung  der 
tertiären  Schiefermergel  und  Sandsteine;  zwischen  diesen 
PsUrmsniT»  GeogT.  Mi ttheflunc« .  1871,  lieft  V. 


i  liegen  gewöhnlich  zwei  breite,  dunkelfarbige,  wagrechte 
Hyperitbänder  mit  prismatischer  Spaltung  und  Säulenbil- 
dung; auch  in  der  Nähe  der  Fluthmarke  kommt  häufig 
noch  ein  drittes  Hyperitlager  zu  Tage. 

Dio  steileren  Gehänge  und  schmalen  Uferfläahen  waren 
jetzt  grossontheils  schneefrei,  letztere  meist  sehr  sumpfig, 
da  die  schmelzenden  Eis-  und  Schneewasser  nicht  tiof  in 
den  immer  gefrorenen  Grund  einzudringen  vermögen.  Die 
Westküste  von  Wybe  Jans  Water  ist  reich  an  Gletschern, 
die  Ostküste  dagegen  weist  nur  einen  einzigen  eigentlichen 
Gletscher  auf,  der  der  nördlichen  Andersson-Insel  gegenüber 
mündet,  den  Duckwitz-Glotscher. 

Der  kleine  Hafen  von  Kap  Loe  wird  gebildet  von  einer 
nach  Westen  zu  vorspringenden  Landzunge,  die  aus  Hyperit 
besteht,  und  von  zwei  nordwestlich  davon  liegenden  Holmen 
aus  Trümmern  desselben  Gesteins.  Nur  nach  Norden  zu 
gegen  die  Landzunge  von  Barkhorn  und  die  Mündung  der 
Thymen-Strasec  ist  er  offen.  Der  Aukergrund  besteht  aus 
feinem  grauen  Sand  und  Grus  von  den  Schiefergesteinen 
I    der  benachbarten  Berge. 

iHier  aut  Kap  Leo  sollten  unsere  eigentlichen  Operationen 
beginnen  und  von  da  aus  ein  Vordringen  nach  Osten  ver- 
sucht werden. 

80  viel  von  der  nächsten  Strasse  dahin,  der  Thymen- 
Strasse,  bisher  zu  sehen  gewesen,  schien  dieselbe  ziemlich 
frei  von  Packeis;  die  Strömung  auf  der  Südseite,  an  Kap 
Lee  vorüber,  setzte  heftig  nach  Osten ;  mit  ihr  trieben  wohl 
Eisblöcke  und  Schollen,  die  aber  der  Schifffahrt  kein  Hin- 
deraiss  in  den  Weg  legen  konnten. 

Bis  jetzt  hat  nur  Ein  Fahrzeug  diese  ziemlioh  schmale 
Meerengo  passirt,  nämlich  die  Slupe  „Antoinette",  Kapitän 
Lund,  von  Hammerfest,   und  zwar  am  9.  August  1847. 
Eine    vorhergegangene    Kucognoscirung   schien  allerdings 
rathsam,  wenn  auch  nicht  gerade  nöthig,  und  ich  hoffte, 
eine  solche  werde  nun  sofort  angetreten  werden ,  erfuhr 
I    aber  zu  meinem  Befremden,  dass  der  Harpunier  mit  sämmt- 
I    liehen  Matrosen  eine  mehrtägige  Exkursion  im  Jagdboot  zu 
machon  gedenke,  in  der  Absicht,  Seehunde  zu  »chiessen. 
Somit  blieb  kaum  ein  Mensch  an  Bord  unserus  Schoners, 
|    der  mioh  nur  an«  Ufer  rudern  konnte.  Ich  bcschloas  trotz- 
|    dem,  meine  Zeit  so  sehr  ols  möglich  zu  verwerthen,  und 
i    unternahm  eine  Wanderung  längs  der  Abhänge  nach  dej 
Disko-Bai  zu  und  von  dort  durch  dag  Innere  bis  zur  Thj-meu- 
Strassc.    Später  bestieg  ich  dio  höchsten  Punkte  um  Kap 
Lee,  in  der  Nähe  des  Kusscukreuzcs,  und  nahm  au  geeig- 
neten Platzen  Winkelmessungen  vor. 

Erst  am  11 .  August  kam  das  Jagdboot  wieder  aus  der 
Meerenge  zurück  ,  indes«  machte  dor  Harpunier  eine  zweite 
Bootfahrt  in  derselben  Richtung,  die  sich  bis  zum  14.  August 
ausdehnte.    Eine  drille  Ezkursion  dahin  war  vollkommen 

18 


Digitized  by  Google 


178 


Tb.  v.  Heuglin's  Aufnahmen  in  Ost- Spitzbergen,  im  Sommer  1870. 


unnöthig,  da  mim  aar  diu  Südwestseile  von  Kap  Barkhorn 
mit  Bis  blockirt  gefunden  hatte,  durch  welche«  sich  durch- 
zuarbeiten ,  übrigen«  auch  dem  kleinen  Fahrzeug  gelungen 

res  zu  benutzen,  um  noch  etwas  mehr  nach  Osten  vor- 
zudringen, ehe  es  daran  gehen  sollte,  die  Durchfahrt  mit 
dem  Schoner  selbst  zu  versuchen.  Wir  rüsteten  uns  des- 
halb nur  für  eine  Tour  von  zwei  Tagen  höchst  nothdürftig 
aus,  weil  das  Boot  für  Unterbringung  von  Lebensmitteln 
u.  dergl.  gar  nicht  eingerichtet  war;  ein  Zelt  zum  Schutz 
gegen  Regen  und  Kälte  besassen  wir  überhaupt  nicht 

Wind  und  Strömung  begünstigten  die  Fahrt  Am  1 4.  Au- 
gw>t  Abends  7  Uhr  50  Min.  ging  das  Boot  vom  Schonor 
ab,  theils  mittelst  Ruder,  theils  mit  Segel.  Nach  40  Mi- 
nuten befanden  wir  uns  am  Kingang  in  die  Strasse,  die 
anfänglich  eine  oetnordöstlichc  Richtung  und  eine  durch- 
schnittliche Breite  von  4  bis  5  Meilen  hat  Wir  hielten 
uns  ganz  nahe  am  südlichen  Ufer,  wo  das  Meer  ziemlich 
seicht  und  der  Grund  unrein  ist.  Der  Charakter  der  Ge- 
birge zu  beiden  Seiten  ist  ganz  derjenige  der  Ostküstc  des 
Wybe  Jans  Wator;  sie  treten  meist  schroff  bis  zam  Ufer 
vor,  nur  Ein  Glied  der  Formation,  der  Hyperit,  hört  bald 
auf.  Ein  Gletscher  mit  senkrechten  Wänden  (Ascherson- 
Gletecher)  steigt  etwa  in  der  Mitte  der  Strasse  von  forden 
her  zum  Meer  herab ;  dahinter  zeigt  sich  in  NO.  ein  hoher 
Tafel-Berg,  der  Jeppc-Berg  unserer  Karte;  die  demselben 
verlagernden  Höhenzüge  schliessen  anfänglich  noch  die 
Durchsicht  nach  dem  östlichen  Meer  ab.  Auf  dem  Süd- 
gestade öffnen  sich  bald  einige  kosselartigo  Niederungen, 
durch  welche  Schneewasserbäche  münden;  der  Boden  ist 
hier  überall  mit  Moos  und  Phanerogamen  bedeckt  und  es 
gelten  diese  Gründe  für  gute  Jagdplätxe;  aber  unsere 
Matrosen  hatten  hier  überall  schon  tüchtig  aufgeräumt, 
nur  ein  Polarfuchs  zuigte  Bich  in  der  Nähe  einer  kloinen 
Russenhütte.  Im  Laufe  der  Fahrt  wandten  wir  uns  mehr 
ostwärts;  bald  verflachen  sich  die  Gebirgszüge  in  Süden 
und  nur  noch  Ein  hervorragender  Punkt,  der  Middendorff- 
Berg,  tritt  nahe  ans  Gestade  vor. 

Um  1  Uhr  15  Minuten  Morgens  landeten  wir  am  Fuss 
des  letzteren,  schickten  das  Boot  einige  Meilen  weiter 
östlich  und  bestiegen  die  Spitze,  deren  Höhe  ich  auf 
1600  Fuss  veranschlage.  Trotz  dem  etwas  bewölkten  Ho- 
rizont und  trüben  Himmel  war  die  Auseicht  eine  sehr  loh- 
nende. Zu  unseren  Füssen  lag  die  ganze  Meerenge,  im 
Westen  konnte  man  noch  einige  Punkte  von  West-Spitz- 
bergen und  Kap  Barkhorn  deutlich  unterscheiden,  im  Osten 
die  jenseitige  Mündung  der  Thymen-Strasse ,  die  hier  eine 
weito,  flache,  nach  Süden  zu  einspringende  Bucht  bildot.  Sie 
ist  von  einer  mehrere  Meilen  breiten  Niederung  von  Weide- 
land mit  vielen  Teichen  und  Bächen  umgeben  und  diese 


wieder  kesselartig  von  einer  Hügelkette  umsäumt  Die  Bucht 
verläuft  in  Osten  in  ein  flaches,  anscheinend  saudiges  Vor- 
gebirge, Kap  Heuglin  der  Karte;  zwei  kleine  flache  Inseln 
liegon  dort  unfern  der  Mündung  der  Meerenge,  die  Zeil-1« 
weiter  südlich  erscheint  noch  ein  zweites  Kap,  dessen  tafel- 
förmige Oberfläche  steil  zur  See  abfällt  Kap  Brehm.  Die  Ost- 
küste von  Barents-Insel  ist  verdeckt  durch  die  steilen  Wände 
von  Kap  Waldburg.  Das  freie  Meer  im  Osten  wie  auch 
die  nördlichen  Partien  der  Thymen-Strasse  waren  mit  Treib- 
ois  bedeckt,  doch  erschien  dieses  nirgends  als  gepackte 
Masse,  sondern  überall  loa  und  von  der  Strömung  getrieben, 
dazwischen  grosse  see-  und  kanalartige,  vollständig  of- 
fene Stelleo.  Am  Horizont  in  N.  66 {'  O.  (magnet  Meri- 
dian) erhebt  sich  ein  dunkles  hohes  Tafelland  mit  schroffen, 
gleichförmig  abgedachten  Seitenflächen.  Es  ist  dasselbe  * 
Festland,  welches  die  Schwedische  Expedition  im  J.  1864 
vom  Weissen  Berge  aus  sichtete.  Die  Entfernung  dahin 
von  unserem  Standpunkt  schätze  ich  auf  höchstens  60  Meilen, 
denn  die  Contouren  zeichneten  sich  selbst  bei  unbewaffnetem 
«Auge  scharf  am  trüben  Horizont  ab;  ferner,  hinter  demselben, 
namentlich  in  südlicher  Richtung,  zu  Ost  von  diesem  Tafel- 
land, erscheint  eine  lange  Reihe  hoher,  zackiger,  theils  mit 
Schnee  bedeckter  Berggipfel,  welche  sich  bis  N.  80°  O.  (vom 
Standpunkt  auf  dem  Middendorff-Bcrge)  verfolgen  licss  und 
deren  südliche  Grenze  im  Nebel  verschwund.  Es  ist  ohne 
Zweifel  dasselbe  grosse  Festland,  welches  schon  auf  der  Pell- 
ham'echen  Karte  verzeichnet,  seit  Jahrhunderten  aber  in 
Vergessenheit  gerathen  ist.  Auf  dem  oben  erwähnten  Tafel- 
Berg,  den  ich  für  eine  Insel  oder  ein  Vorland  zu  halten 
geneigt  bin,  konnten  wir  nirgends  Schnuo  wahrnehmen, 
eben  so  wenig  Thaleinschnitte,  während  das  Festland  öst- 
lich davon  ganz  den  Eindruck  macht  wie  die  Spitzbcr- 
gischc  Westküste,  in  beträchtlicher  Entfernung  von  der  See 
aus  gesehen. 

Nachdem  wir  bei  schneidender  Kalte  und  mit  erstarrten 
Händen  auf  dem  Gipfel  des  Middendorff-Bergt»  eine  Stein- 
Pyramide  errichtet  uud  eine  Anzahl  Winkel  gemessen,  ging 
es  rasch  zum  Boot  zurück,  das  wir  um  3J  Uhr  Mor- 
gens erreichten.  Wir  ruderten  nun  längs  der  Bucht  ost- 
wärts. Der  Mooresgrund  ist  liier  überall  sehr  seicht  Das 
niedrige  Gestade  besteht  aus  Geröll-  und  Großbanken,  die 
in  zwei  bis  drei  überall  deutlich  ausgesprochenen  Terrassen 
hinter  einander  ansteigen.  Vor  jeder  der  zahlreichen  Mün- 
dungen von  Schnee wasBerbächen  hat  sich  deltaartig  eine 
Schuttanhäufung  niedergeschlagen.  Da  und  dort  liegen  grosso 
Blöcke  von  Rosengranit  zerstreut,  welche  offenbar  durch 
Gletscher  weit  her  geführt  worden  sind,  indem  ihre  Ober- 

i  fläche  wio  polirt  erscheint;  auch  begegnet  man  Hyperitr 
stückon.    Am  Strand  und  bis  auf  die  höchsten  Stufen  des 

'    Vorlandes  hinauf  lagert  viel  Treibholz,  darunter  mächtige 
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Stämme  von  Lärchen,  alle  ohne  Rinde  und  knie,  dagegen 
thefls  noch  mit  den  Wurzeln,  auch  Stücke  yon  Kinde  yon 
Birken  und  wahrscheinlich  von  Kiefern,  seltener  Schosse 
t«d  Wachholder,  letztere  immer  mit  den  Zweigen;  dazwi- 
schen einige  Schiffstrümmer  und  zahlreiche  Wirbel,  Bippen 
tun)  Kinnladen  von  Walfischen,  auch  Knochen  von  Wal- 
rasen,  Renthierreste  Äo. 

Im  Inneren  der  Meerenge  trifft  man  nur  höchst  selten 
ausgeworfene  Seepflanzen,  hier  sind  weite  Strecken  mit  sol- 
chen bedeckt,  Muschelreste  selten,  doch  fand  ich  eine  wohl- 
erhaltene Terebratula,  welche  mein  Begleiter  leider  verlor; 
tk  scheint  mir  identisch  mit  T.  frontalis,  Midi.  (Reisen, 
II,  1,  Tnf.  XVIII,  Fig.  10).  Die  Niederungen  erseheinen 
meist  auffallend  reich  an  Moos  -  Vegetation ,  namentlich  an 
langen  bunten  Blattmoosen ;  von  Phanerogamen  fanden  wir 
oichui  Auffallendes. 

Nach  weiterer  Fahrt  von  2  Stunden  30  Minuten  legte 
man  inmitten  der  Bucht  an.  Es  wurden  einige  Benthiore 
geschossen.  Sonst  ist  die  Gegend  sehr  arm  an  Thierleben. 
Wohl  begegnet  man  einer  Fuchsfährte ,  auch  zeigen  sieh 
Hugo  von  Eiderenten  und  Hingelgünsen ,  dann  einzelne 
Höven,  Raubmövcn  uud  Strandläufer. 

Erst  um  9j  Uhr  Abends  brachen  wir  unser  kleine« 
Lager  wieder  ab  und  ruderten  eine  starke  Stunde  weiter, 
bis  1J  Meilen  westlich  von  Kap  Houglin,  wo  mehrere  Ren- 
tiere gesehen  wurden. 

Die  Jagd  auf  diese  nahm  mehrere  Stunden  in  An- 
iprach,  endlich  waren  sieben  Stück  geschossen.  Bis  diese 
hl  »geweidet ,  gestreift,  zerlegt  und  im  Boot  untergebracht 
waren,  verging  wieder  viel  Zeit;  dann  wollte  die  Mann- 
schaft Kaffee  trinken  und  wiederum  abkochen.  Mein  Bo- 
gleiter und  ich  wanderten  indes«  bis  zur  äussersten  Nord- 
Mttpitzc  des  Landes,  wo  abermals  eine  Anzahl  Winkel 
gemessen  wurden.  Am  Strand  steht  an  mehreren  Stellen 
Schiefermergel  an,  im  Schutt  fanden  wir  zahlreiche  Ver- 
steinerungen, namentlich  in  einem  sehr  grobkörnigen  weis- 
sen Kalkgebilde,  dessen  Lagerstätten  mir  nie  zu  Gesicht 
^-kommen  sind. 

Am  Vormittag  des  16.  Augnst  gingen  wir  im  Boot  noch 
ein  Stück  weit  längs  der  Ostküsto  südwärts  bis  gegen  Kap 
Brehm.  Leider  war  die  Witterung  sehr  ungünstig,  dicke 
Nebel  traten  ein,  so  dass  weder  Bergbesteigungen  noch  wei- 
tere Winkelmessungen  vorgenommen  werden  konnten.  End- 
lich nach  etwa  24«tündigem  Aufenthalt  ruderten  wir  auf 
demselben  Weg,  den  wir  gekommen,  zum  Schoner  zurück, 
der  am  Morgen  des  18.  August  wieder  erreicht  wurde. 

Statt  sofort  aus  den  günstigen  Eis  Verhältnissen  Nutzen 
za  ziehen  und  nach  Osten  zu  segeln ,  ging  es  nordwärts 
bis  zur  Mündung  der  Ginovra-Bai,  von  wo  aus  ich  am 
23./24.  August  eine  Bootfahrt  bis  zum  Helis-Sund  unter- 
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nahm ,  und  zwar  hart  längs  der  NordkUste  der  Barents- 
Insel.  Auch  während  dieser  Tour  war  ich  von  der  Witte- 
rung nicht  begünstigt  Die  geologischen  Verhältnisse  auf 
der  hier  besuchten  Strecke  sind  ungefähr  dieselben  wie  um 
Kap  Lee.  Schiefennergel  herrschen  überall  vor,  aber  der 
Hyperit  spielt  eine  viel  bedeutendere  Rolle,  obgleich  er  auf 
der  westlichen  Hälfte  der  Nordküste  (der  Barents  -  lusel) 
nur  unmittelbar  am  Strand  auftritt,  und  zwar  in  niedrigen 
Graten,  welche  gewöhnlich  eine  südnördliche  Richtung  haben 
und*  deren  Oberfläche  häufig  ganz  eben  ist  und  hier  dann 
in  Folge  der  prismatischen  Spaltung  einem  Parketboden 
gleicht.  Die  See  ist  längs  der  Küste  überall  »eicht,  die 
Hyperitgrete  bilden  zahlreiche  schmale  Vorgebirge  und 
kleine  Inseln.  Ungefähr  auf  der  Hälfte  des  Weges  zwi- 
schen der  Verwechselungsspitze  und  dem  Sund  treten  die 
Gebirge  ziemlich  weit  zurück  und  die  dortigen  Niederungen 
beherbergen  viele  Renthiere,  so  dass  wir  während  der  kur- 
zen Fahrt  längs  des  Strandes  '21  Stück  erlegen  konnten, 
nebenbei  einige  Bart-  und  Ringel-Robben.  Jene  kesselartige 
Thalniederung  schliosst  im  Osten  ein  auffallendes  tafelför- 
miges Gebirge  ab,  dessen  Hochkante  von  einem  sehr  mäch- 
tigen (vielleicht  150  Fuss  hohen)  Hyperit-Band  umgeben 
ist,  welches  auf  Schiefermergeln  der  Tertiär-Formation  ruht 
Letztere  zersetzon  sich  sehr  rasch,  während  die  vulkani- 
schen Prismenbildungen  über  denselben  lange  den  Elementen 
Trotz  zu  bieten  im  Stande  sind,  bis  ihr  Fuss  untergraben 
und  unterwaschen  wird  und  dann  Säule  um  Säule  zu  Thal 
stürzt.  Wie  riesige  Obelisken  an  der  Kante  eines  Abgrun- 
des stehen  noch  einige  dieser  durch  Erosion  von  der  Masse 
des  Hyperit«  getrennte  Prismen  in  schwindelnder  Höhe. 
Dieses  vulkanische  Gebilde  zeigt  überhaupt  hier  zahlreiche 
regelmässige  Vorspriinge,  während  die  dazwischen  liegenden 
Klüfte  meist  mit  Schnee  erfüllt  sind,  so  dass  die  ganze 
Felswand  die  täuschendste  Ähnlichkeit  mit  gothischer  Orna- 
mentik erhält;  man  glaubt  Bogen,  Reihen  kleiner  Thürmchon, 
Statuen  und  Laubwerk  vor  sich  zu  haben.  In  diesem  Fels- 
gewirr nisten  viele  Möven  -  Kolonien.  Von  dem  nördlichen 
Fuss  dieser  Berge,  vor  dem  sich  eine  ziemlich  weite  Bucht 
ausbreitet,  schliefst  die  Ginevra-Bai  in  amphitheatrulisch 
geformten  Torrassen  gegen  den  Sund  zu  ab.  Hohe  Hyperit- 
Klippen  erheben  sich  überall  fast  senkrecht  aus  dem  Mee- 
resspiegel und  gewiss  würde  hier  Niemund  eine  Durchfahrt 
nach  Osten  vormuthon,  wenn  nicht  die  reissende  Strömung 
darauf  hindeutete.  Als  nur  wenige  Meilen  breite  Gasse 
verliert  sich  der  Sund ,  in  dessen  Mitte  eine  oder  mehrere 
ebenfalls  aus  steilen  Klippen  bestehende  Inseln  liegen,  aus 
dem  Gesichtskreis.  Die  Meerenge  hat  ganz  das  Ansehen 
eines  wilden  und  gewaltigen  Stromdurchbruches  im  Kata- 
rakten-Land des  Nil.  Von  einer  Höhe  südlich  von  der- 
selben konnte  ich  ihre  östliche  Mündung  deutlich  erkennen. 

»3» 
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Im  Norden  fallt  hier  der  Weisse  Berg  mit  «einem  Doppel- 
gipfol  schroff  zum  örtlichen  Eismeer  ab ;  nicht  gar  fern  dahin- 
ter, aber  jetzt  in  Nebel  gehüllt,  zeigt  «ich  noch  ein  dritter, 
m  ein  Vorgebirge  (Kap  Weyprccht)  endigender  Bergabhang, 
zwischen  dem  letzteren  nnd  dem  nordöstlichen  Abfall  des 
Weissen  Berges  scheint  eine  hohe  Gletscherwand  hervorzu- 
treten. 

Die  südöstlichste  Ecke  der  Helis-Strassc  bildet  eine  lange, 
mauerartig  vorspringende  Klippe,  Kap  Wojeikow,  von  der 
die  grosso  Bucht  zwischen  Kap  Payer  und  Kap  Bessels 
wahrscheinlich  den  Namen  Einhorn-Bai  erhalten  hat;  die 
kleine  Doret-Boi  zwischen  Kap  Wojeikow  und  Kap  Bessels 
scheint,  nach  den  vielen  gestrandeten  Treibeisblöcken  zn 
schlicsscn,  nur  wenig  Tiefe  zu  haben. 

Die  Nordufer  dor  Barents-Insel  haben,  so  weit  ich  beob- 
achten konnte  (nach  80.  von  meinem  Standpunkt  war  die 
Aussicht  durch  stufenförmig  sich  erhebende  Felsterrnsscn 
ganz  verdeckt),  keinen  einzigen  Gletscher  aufzuweisen,  da- 
gegen sind  dio  Strandklippen  häufig  noch  von  altem  an- 
stehenden Baieneis  belegt.  Die  Nordufer  der  üinevra-Bai 
dagegen,  vom  grossen  Negri-Gletscher  an  bis  zum  Weissen 
Berg,  bestehen  uus  einem  ungeheueren  Firnfuld,  aus  dem 
nur  dio  dunkelen ,  scharf  gezeichneten  Massen  der  halb- 
kreisförmig an  einander  gereihten,  nach  der  Seeseite  schroff 
abfallenden  Berggrnppen  vom  Amadeus-  und  Edlund-  bis 
zum  Weissen  Berg  hervorragen.  Sie  gehören ,  die  stumpf 
konische  Schneekuppe  des  letzteren  vielleicht  ausgenommen, 
alle  der  Tertiär  -  Formation  an,  zeigen  ein  oder  zwei  deut- 
liche Hyperit-Bänder  und  haben  alle  eine  zum  Verwechseln 
ähnliche  Gestaltung.  Nahe  hinteT  der  Gruppe,  unmittelbar 
westlich  vom  Weissen  Berg,  zeigt  sich  eine  sehr  hohe,  auch 
mit  immerwährendem  Schnee  bedeckte  Spitze,  der  Stein- 
hanser-Berg.  Die  Nachrichton,  welche  ich  über  den  Küsten- 
strich zwischen  dem  Helis-Sund  und  der  Kaiser  Wilhelm- 
Insel  eingezogen,  stimmen  genau  mit  den  Aufnahmen  der 
Koldcwey'schen  Expedition  überein.  Einige  ziemlich  sichere 
Hafenplätzc  finden  sich  zwischen  Kap  Mühry,  Kap  Hann 
nnd  Kap  Payer  unserer  Karte. 

Unmittelbar  nach  meiner  Rückkehr  auf  den  bei  dor 
Verwcchselungsspitze  vor  Anker  liegenden  Schoner  ging  der- 
selbe wieder  unter  Segel.  Ich  konnte  zwar  noch  eine 
Bootfahrt  von  der  Audorsson- Insel  nach  Kap  Barkham  unter- 
nehmen, dann  ging  es  aber  leider,  ohne  auch  nur  den  Ver- 
such zu  machen,  in  die  Thymen-Strasse  einzulaufen,  an  letz- 
terer vorüber  nach  Süden. 

Am  2S./29.  August  passirten  wir  die  hohen  nnd  steilen 
Klippen  von  Whalcs  Point  (Pointe  de  Galles  einer  alten 
Karte)  und  ich  unternahm  von  da  aus  eine  kleine  Exkur- 
sion nach  der  nordwestlichsten  Gruppe  der  Tausend  ln6eln, 
die  wir  König  Ludwig-Inseln  benannt  haben.    Das  Meer 


I  hat  in  dem  Kanal,  der  dio  letzteren  vom  Festland  trennt, 
nur  eine  Tiefe  von  20  bis  30  Faden;  dio  Inseln  selbst 
sind  kleine  Holme  von  Hypcrit,  der  theils  ruinenartig  an- 
steht, theils  in  grossen  Blöcken  zerstreut  liegt.  Die  Gegend 

l  war  jetzt  ziemlich  eisfrei ,  aber  die  schwärzlichen,  mit 
dunkelen  Flechten  überzogenen  Felsen,  die  graugelblichen 
Moosdecken  und  dio  noch  ärmere  Vegetation  von  Blatt- 
pflanzeu ,  welche  sich  an  geschützteren  Stellen  angesiedelt 
hat,  verleihen  dieser  frostigen  Einöde  einen  traurig  wilden 
Charakter,  übrigens  ist  das  Meer  sehr  reich  an  niederen 
Thieren  und  die  Holme  bieten  Schwärmen  von  Eidervögeln 
und  Möven  sichere  BrutplUtze.  Auch  Walrosee  und  See- 
hunde stellen  sich  in  ziemlicher  Anzahl  hier  ein,  seltener 
Eisbären. 

Die  südlichste  Spitze  der  Edge-Insel  bildet  der  schwarze 
Plat  Point,  eine  steile  hohe  Gobirgsmassc,  welche  der  gross« 
und  weit  nach  NO.  einspringende  Deicrow-Sund  von  Whales 
Point  scheidet.  Der  Seegrund  des  Inneren  dieser  Bucht 
soll  nach  Aussage  unserer  Matrosen  bald  so  untief  werden, 
das«  selbst  kleinere  Boote  nicht  weit  vorzudringen  im  Stand« 
sind.    Übrigens  bemerkt  man  längs  der  SO. -Küste  doch 

Das  Massiv  von  Plat  Point  wird  vom  übrigen  Festland 
durch  ein  breites  Querthal  geschieden ,  vor  demselben,  nach 
dem  Deiorow-Sunde  zu,  orschuint  eine  lauge  schmale  Insel, 
jederseits  mit  einer  kleinen  Bucht  (Bären-Bucht);  jene  Iusel, 
auf  der  sich  Reste  einer  alten  Russischen  Niederlassung  und 
eine  Menge  loser  Steinkohlen  finden,  scheint  wie  die  zwei 
I  anderen  Inseln  westlich  davon,  die  Ziegler-  und  die  Delitsch- 
Insel,  die  ganz  dou  Charakter  der  Ludwig-Inseln  tragen, 
ans  Hyperit  zu  bestehen.  Treibholz  ist  hier  überall  selten 
und  das  wenige,  welches  man  vorfindet,  besteht  in  sehr 
alten  morschen  Stücken. 

Westlich  von  dem  Deicrow-Sunde  (nach  Whales  Point 
zu)  öffnet  sich  eine  weitere,  wahrscheinlich  nicht  sehr  tief 
ins  Land  reichende,  aber,  wie  es  scheint,  sichere  Bucht  (die 
Keilhau -Bai  unserer  Karte).  Auf  dor  östlichen  Seite  der- 
]  selben  befindet  sich  ein  weitläufiger  Gletscher  mit  einer  un- 
geheueren Moräne. 

Die  Gebirge,  welche  das  Innere  des  Deicrow-Sundce  ein- 
säumen, sind  flacher  und  erheben  sich  nur  wenig  über  die 
endlosen  Firnfelder,  welche  dort  den  Horizont  begrenzen. 

Einige  Notizen,  welche  ich  in  Bezug  auf  die  Lage  von 
der  Hope-  und  der  Halbmond-Insel  sammeln  konnte,  sind  auf 
unserer  Karte  verwerthet  worden.  Erstero  Insel  hatten  wir 
aus  der  Gegend  der  Ludwig  -  Inselu  einmal  in  Sicht.  Sie 
besteht  aus  einor  langen  Reihe  von  sieben  schroffen  Berg- 
gipfeln und  hat  keinen  eigentlichen  Hafen.  Nach  meiner 
Ansicht  liegt  sie  etwas  südlicher,  als  auf  den  Schwedischen 
Karten  angegeben.    Die  Halbmond  -  Insel  muss  viel  weiter 
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nach  Westen  verlegt  werden.  Ihre  Entfernung  von  Plat 
Point  betragt  nur  8  nautische  Meilen ;  ein  sohmalor,  20  Fa- 
den tiefer  Kanal  scheidet  sie  von  einer  seicht  in  die  Süd- 
kustc  der  Edge- Insel  eingesetzten  Bucht,  in  welche  ein 
grosser  Schneestrom  mündet.  Ein  starker  Mucresstrom  setzt 
hier  nach  West. 

Im  Deicrow-Sund  schlössen  sich  unerwartet  schnell  und  ! 

auf  Ost  -  Spitzbergen  ab.  Heftige  Stürme  hinderten  sogar 
einen  eingehenderen  Besuch  der  Bucht.  Die  Provisionen  der  ; 
Mannschaft  waren  theils  verdorben,  theils  aufgezehrt,  aller 
Kohlen vorrath  längst  verbraucht,  raein  Begleiter,  der  viel 
von  Unwohlsein  zu  leiden  hatte,  wünschte  diu  Heise  eben- 
falls abzukürzen  und  so  ging  es  am  7.  September  nach  dem  i 
Südkap,  von  wo  aus  noch  eine  kleine  Tour  in  den  Eis- 
Fjord  unternommen  wurde. 

Bemerkungen  von  A.  Petermann. 
Die  Aufnahmen  Th.  v.  Heuglin's  bestehen  in  einigen 
astronomischen  Beobachtungen,  <»iner  grossen  Anzahl  Win- 
kelmessuDgen ,  vielen  Croiiuis,  Zeichnungen  und  Küsten- 
Ansichten.  Da  die  Genauigkeit  der  astrouomisohen  Bestim- 
mungen diejenige  der  Schwedischen  Expedition  unter  Nor- 
denskjöld  und  Duner,  —  die  von  einem  Astronomen  von  Pro- 
fession begleitet  war  — ,  nicht  erreicht,  so  sind  folgende 
Beobachtungen  letzterer  als  Fixpunkte  der  neuen  Karten- 
Coustruktion  angenommen  '): 


NSril.  Br.       Oettl.  L-  t.  Gr. 
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Ein  Vergleich  mit  duu  bisherigen  Karten1)  wird  auf  Einen 
Blick  darthun,  dass  die  Heuglin'achen  Aufnahmen  wesent- 
liche und  umfangreiche  Veränderungen,  Verbesserungen  und 
Detaillirungou  in  der  Darstellung  von  Ost-Spitzbergen  und 
Wybe  Jans  Watcr  ergeben.  Zum  ersten  Mal  hat  ein  wis- 
senschaftlicher Mann  die  Tausend  Inseln  besucht  und  auf 
ihnen  Messungen  angestellt  Der  südliche,  westliche  und 
nördliche  Theil  der  Edge -Insel,  kurzum  die  ganze  Insel, 
hat  eine  ganz  audero  Gestalt  bekommen.  Die  Barents-Insel 
ebenfalls;  ihre  nördliche  Hälfte  ist,  gauz  im  Gegensatz  zu 
den  bisherigen  Karten,  breiter  als  diu  südliche.  Hclia-Sund 
und  Einhorn-Bai  mit  dem  östlichen  Endo  West-Spitzbergens 
weisen  viele  Verschiedenheiten  auf;  hier,  gegen  den  79.  Brei- 
tengrad, schliossen  sich  die  Aufnahmen  Heuglin's  an  die 
von  Koldewey  in  1868  au. 

Die  Durchfahrt  der  Freeman-  oder  Thymen- Strasse  ge- 
il (ieogr.  Mitth.,  trg.-H*fl  Xr.  I«,  8.  27. 
>)  Ht«gT  Miub,  Kr»-..Heft  Nr  1«,  T»M  S. 
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wahrt  uns  nicht  bloss  das  erste  genaue  Bild  derselben  und 
ihror  Umgebung,  sondern  auch  eine  neue  Vorstellung  des 
im  Osten  von  Spitzbergen  gelegenen  Landes,  auf  unserer 
Karte  König  Karl-Land  benannt  nach  Seiner  Majestät  dem 
König  von  Württemberg,  Heuglin's  und  des  Grafen  Zeil 
Landreftiniten.  Von  dem  an  ihrem  Südufer  steil  sich  er- 
hobenden, 1500  Fuss  hohen  Middendorff-Berg  genoes  Heug- 
ib eine  weite  Aussicht  nach  Osten  und  mass  nicht  bloss 
das  von  der  Schwedischen  Expedition  im  Jahro  1864  ge- 
sehene Vorland ,  sondern  gewahrte  auoh  dahinter  ein  aus- 
gedehnteres Land  mit  zahlreichen  scharfkantigen  Gipfeln, 
das  sich  von  79°  N.  Br.  südwärts  gegen  78»  N.  Br.  in 
unabsehbare  Ferne  hinzog. 

Das  Schwedische  Vorland  kommt  nach  Heuglin's  Mes- 
sung etwa  2  Längengrade  weiter  westlich  als  nach  der 
Schwedischen  Annahme,  nämlich  iu  26  J 8  statt  28  J"  ö.  L. 
v.  Gr.;  die  Lage  des  dahinter  liegenden  Landes  darf  nur 
als  approximativ  angesehen  werden. 

Die  Entfernung  der  Halbmond  -  Insel  von  Negro  oder 
Plat  Point  wird  von  Heuglin  zu  8,  die  der  Hope-Insel 
nach  Kupitän  Nils  Isakson  zu  32  nautischen  Meilen  an- 
gegeben, beide  also  einen  Längengrad  weiter  westlich,  als 
die  Schwedische  Karte  angiebt.  Die  Halbmond -Insel  hat 
auf  ihrer  Nordseite  einen  vorzüglichen  Hafen,  den  besten 
in  der  ganzen  Gegend  '). 

Für  die  Zeichnung  der  Ostküste  der  Edge- Insel  und  der 
Byk  Ys-Insoln  liegen  nur  die  alten  Karten  vor,  die  Erkun- 
digungen Heuglin's  und  der  Kurs  von  James  Lamont 
der  im  Jahre  1869  von  Negro  Point  eine  Strecke  weit 
nach  Osten  fuhr  (s.  den  Kurs  auf  Tafel  9)  und  durch 
seine  Positionen  und  Angaben  die  westlichere  Lage  von 
Hope- Insel  wie  auch  die  schmälere  und  steilere  Form  des 
südöstlichen  Theilee  der  Edge -Insel  bestätigt2).  Ein  un- 
geheurer Gletocher,  auf  unserer  neuen  Karte  König  Johann- 
Gletscher  genannt ,  nimmt  fast  die  ganze  Südostküste  der 
Edge-Insel  ein  in  einer  Breite  von  30  bis  32  Englischen 
Meileu,  und  streckt  sich  Uber  die  feste  Küstenlinie  in  jähen 
Abstürzen  von  20  bis  100  Fuss  ins  Meer  hinein;  8tückn 
„wie  eine  Kirche  gross"  brechen  häufig  davon  ab  und  ziehen 
im  Meere  südweetwärts. 

Mit  der  Nomenklatur  von  Ost  -  Spitzbergen  ist  in  den 
nahezu  300  Jahren  seit  seiner  Entdeckung  eiu  etwas  leicht- 
fertiges Spiel  getrieben,  so  dass  es  bei  dieser  Gelegenheit 
nothwendig  erschien,  auf  die  richtigen  Namen  zurückzuge- 
hen; besonders  zu  tadeln  ist  in  dieser  Beziehung  die  Karte 
von  Gerard  van  Keulen  von  1688  (?),  die  auch  in  ihrer 

■)  Brönicke  MiUbeilung  »ob  Jamet  Lamont  d.  <l.  Knn«kdow 
11.  April  1871. 

')  Handschriftlich'1«  Journal  drr  beiden  Polarraiwo  Ton  Jamca  La- 
mont in  den  Jaliren  1869  and  1870,  Ton  Herrn  LamoBt  mir  gSt^tt 
mitg»th«ilt. 
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Th.  v.  Heuglin's  Aufnahmen  in  Ost  -  Spitzbergen,  im  Sommer  1870. 


Construktion  als  ein  grosser  Rückschritt  zu  bezeichnen  ist 
gi'gen  die  Korten  von  Pellham,  Blaeu  u.  a. 

Ich  habe  sorgfältig  alle  ursprünglichen  Namen  restituirt 
Die  älteste  Karte  von  Ost  -  Spitzbergen  ist  meines  Wis- 
sens die  Englische  von  1631  zu  „Pellham,  Eight  English- 
men  in  Greenland"  '),  von  ihr  entlehnt  sind  auf  der  neuen 
Kart©  folgende  Namen:  Muscovy-Berg,  Whales  Head,  Fox 
Nose,  Wiche-Bai,  Helis-  (eigentlich  Helios-)  Sund,  Kap  Bark- 
ham  (nicht  Barcam),  Smith-Inseln,  Kap  Lee,  Kap  Blanck 
(nicht  Blaneo),  Whales  Head  (oder  Point,  zum  Unterschiede 
des  an  der  Westküste  von  Wybe  Jans  Water  gelegenen), 
Bären- Bai,  Negro  Point,  Hope-lusel  (entdeckt  1613).  Be- 
sonders zu  beachten  sind:  Freeman  Inlet1),  Edge- Insel,  Dei- 
crow-Suud,  Stono- Vorland. 

Eine  der  nächsten  Karten  ist  die  von  Oerard  van  Keulen 
aus  1688  (?)');  auf  ihr  erscheinen  die  Kyk  Vs-Inse)n  zuerst, 
eben  so  die  grosse,  Ost-  und  West-Spitzbergen  trennende  Bai, 
zuerst  benannt  mit  dem  Namen  Wybe  Jans  Water,  neuerdings 
von  den  Schweden  uud  Norwegern  verändert  in  Stor  Fjord, 
was  tinfach  „Grosso  Bucht"  heisst.  Aus  Keulen's  Karte 
entlehnt  sind  ausser  den  beiden  vorhergehenden  Namen:  Ein- 
horn-Bai, Lommenberg,  Vossen-Bai,  Vuyl-Inseln,  Disko-Bai, 
Halbmond  -  Insel.  Nicht  zu  aeeeptireo  aber  war  Wolter 
Thynien-Fjord,  sondern  ich  habe  den  älteren  Namen  wenig- 
stens voran  setzen  zu  müssen  geglaubt:  Freeman-  oder  Thy- 
men-Strasse ;  noch  weniger  aber  Stans  Voorland  für  die 
grosse  Insel,  die  auf  der  älteren  Karte  Kdge-Insel  heisst 
und  bereits  161U  entdeckt  wurde;  ihr  östliche«  Kap  wurde 
Stone- Vorland  genannt ,  welcher  Name  später  irrthümlich 
für  die  ganze  Insel  gebraucht  wurde,  anfänglich  Stoucs,  zu- 
letzt verstümmelt  Stans. 

Von  der  Schwedischen  Karte  von  1865  wurden  entlohnt: 
Weisser  Berg,  Edlund-Berg,  Ginevra-Bai,  Barente-  (Land 
oder)  Insel,  Verwechslung*  -  Spitze,  Andorsson-  Inseln .  Kap 


'}  Adam  White,  A  Colleetion  of  documenU  od  Spittbergen  »od 
Greenland  in  .  Work»  i»»ued  by  tbe  Hakluyt  Soeicty,  London  1«65.  (Der 
Titel  des  Pellhnm'seben  Berichtes  laatet :  God's  Power  »od  Prntideoee, 
■bewed  in  the  rairaculoas  Prr*PTTStion  and  Delivcranc«  nf  el»;ht  Knglish- 
men ,  lelt  by  raischaare  in  Grcen-lnnd,  Anno  1630,  nioc  months  and 
twelr*  dayes.  With  »  trne  Relation  of  all  their  misenes,  tbeir  »bifU 
and  iiardsbip  Iber  wstc  put  to,  their  food,  4e  ,  soeb  u  neitber  ileathen 
nor  Christian  men  ocer  before  endurod.  With  a  doscriplion  of  tbe 
Chief  Places  and  Karitics  of  that  barren  and  cnld  country.  Kaitkfully 
reported  by  Kdward  Pcllbsm.  »n»  of  tbe  elithl  men  aforeaaid.  Aa  alao 
with  a  Map  of  Üroec-Iand.  London  1631.) 

J)  In  Pcllham's  Karte  steht  Prentn,  im  Text  Preemaa,  da«  letz- 
tere wahrscheinlich  daa  richtige,  und  auch  von  dem  gewissenhaften 
Scoresby  so  angenommen. 

J)  Nieuwe  afteekeniag  ran  Het-Kyland  Spits-Bergen  opferen 
door  de  Commandeors  Giles  en  Outger  Uep  en  in't  Ligt  gebragt  en 
uytgegeren  door  Oerard  Tan  Keulen  (eine  photolithograpbiMhe  Reduk- 
tion derselben  Wändet  sich  in :  Nordcnskiöld ,  SpeUbcrgens  Geologi, 
Tafel  1,  K.  Vetcnsk.  Akad  Mandl.  B.  VI,  No.  7)  —  In  dem  Atlas: 
„De  Oroote  Nieuwe  V ermeerderde  Zee- Atlas  ofte  Water- Werelt  &c, 
fAm.urdsiu ,  by  Johann»  ran  Keukn,  1688",  stimmt  die  Zeichnung 
T..n  Ost-SpiUbcigeu  im  Wesentlichen  mit  der  Karte  ron  0.  t. 


(oder  Berg)  Agardh,  Agardh-Bai  (Foul-Sund  der  Pellham'- 
schen  Karte). 

Bei  der  Construktion  der  neuen  Karte  sind  zur  Priri- 
sirung  der  detaillirteren  topographischen  Darstellung  unter 
Rücksprache  und  Genehmigung  der  Herren  v.  Heuglin  und 
Ural"  Zeil  von  mir  folgende  1 1 K  neue  Namen  in  die  Karts  ein- 
geschrieben ;  sie  sind  theils  den  Namen  der  Koryphäen  ark- 
Forschungen  und  Entdeckungen  entlehnt,  arktischer 
'  überhaupt  sowohl  wie  hervorragender  Freunde,  Gön- 
ner und  Theilnehmer  der  neuesten  Nordpolar-Unternehnon- 
gen  verschiedener  Nationalitäten,  theils  eminenter  Deutscher 
Reisenden  in  Afrika,  Australien,  Amerika  —  kurzum  in 
allen  Theilcn  der  Erde,  und  zwar  vorzugsweise  Reisender  der 
Gegenwart;  ferner  hochverdienter  und  berühmter  Vertreter 
und  Pfleger  der  geographischen  Forschung  und  Wissenschaft 
in  allen  Ländern;  endlich  auch  der  Natur  des  Landes  selbst, 
wie  z.  B.  Mövenberg,  Teistberg.  Diese  neuen  Namen  sind, 
im  Allgemeinen  von  Norden  nach  8üden  aufgeführt,  folgende: 


Auf  (f.- Spitzbergen: 
Kap  Weypreelit, 
Laube-  Berg, 
Koriitka-Glctsekar, 
Kap  Payer, 
Vi>lger-Berg, 
Steinhäuser-  Berg, 
Hellwald-Berg, 
Sonklar-liletscher, 
Ulbricht-Bai. 
Kap  Hann, 
Bucht,oU-B.i, 
Newton  Ore, 
Kap  Mlihry, 
Bäte*- Berg, 
Laynont- Insel, 
Buchan- Inseln, 
Kap  Brown, 
Johnston-Bai 
Amarleus-Bcrg, 
I'r.  Wilhelm -Berge, 
Negri-Glotscher, 
Kap  Au  tili  ort, 
Vinon-Bcrg, 
Maltebrnn-Berg, 
Maunoir-Berg, 
Grad-Bern, 
Teist-Berg, 
Hall-Ber«, 
P<i»che-Bcrg, 
Baird-Berg, 
Hilganl-Hi-ru, 
Heycs-Gl«t«cber, 
Mohn-Bai, 
Krogh-Berg, 
Johannesan-Kap, 
Dnner-Bai, 
Ulve-GIetacher, 
Kap  Uulfcrin, 
Inglefiold-Uletacber, 
Kap  Mnrcbison, 
Richards-Gletacber, 


Kap  Osborn, 
Tbomson-Gletseher, 
Strong-üleUcber, 
Kap  Ommanney, 
Dam-GleUclicr, 
BeIcker- Berg, 
Croll-Gletscher, 
Markbani-Glstscber. 

Auf  Ii  arenU- Intel: 
Kap  Bissel», 
Kap  Wojeikow, 
Dorst-Bui, 
Sleinbeis-ßerg, 
Mövenberg, 
Frau»- Berg, 
Engel-Inseln, 
Henrkel- Inseln, 
Ilau>t-Berg, 
DurkwiU-UkUcheT, 
Uohlb-ilerg, 
Krcltt-Bcrg, 
Kap  Barth, 
Reymond-Gletseher, 
Kap  Msucb. 
Sehweicfurth-Berg, 
Uübner-Gtetscher, 
Kap  Mohr, 
Jeppe-Berg, 
Aschenoa-GleUcher, 
Kap  Waldbnrg, 
Zeil-Inseln. 

A  uf  Edge  -  /  tut!  dx. 

Kap  Ucuglin, 

Kap  Brehm, 

Stubendorff-Berg, 

Bis  ramberg- Berg, 

Ssidoroff-Bcrg, 

Middondorir-ßerg, 

Lütke- Bert:, 

Tsehiuchanoll-Berg, 

Lomrmossow-Berg, 


SemrDow-Berg, 

Ostensacken-Ben;, 

Rosrnberg-Thal, 

BaeT-Berg, 

iUddo-Thal. 

Kupffer-Berg. 

Kap  Sparer, 

Karsten-Berg, 

Philippi-Gletse  hsr, 

Burmeister-lieri;, 

ächwerdt-Gletaeher, 

Mueller-Berg, 

Gotha- Winkel. 

Hasiea»trln-Bai, 

Habe  im  ht-Bai, 

Sydiiw-Olvtscher, 

Vogel-Berg. 

Krau*»- Halen, 

Ketlhau-Bai, 

Kap  Löwcnigh, 

Knhr-Oletscker, 

König  Lndwig- Inseln, 

Arendt  Insel, 

Zicjrier- Insel, 

Andree-Insel, 

Delitscb-Insel, 

Brunns- Insel, 

Meinieke- Inseln. 

Bälache- Insel, 

Menke-Inseln, 

Neirro  od.  Plet  P«i«: '). 

Diana-Bai, 

Hartmann-GletscLer, 

König  Johann  -GM  - 

eeher, 
Ktiockdnw  Coce. 

Für  die  Gynd  '<*'■■ 
,/tcA  rott  •S/tirroerj/fw  ' 

Oiga-Strnsse, 
König  Karl-Land, 
Schwedische»  Vorlud. 


')  Auf  der  ältesten  Karl«  heisst  es  Negro  Point,  daraus  ist, 
sonders  «nf  den  KtiglSschcf ,  HoUHndiwheu  und  Schwedischen  Kart«. 
Black  P<iint  «cwortlen;  die  Leutiten  Norwegischen  RobbensehUger  usd 
Walr»«s-Jiger,  faat  die  einzigen  Menschen,  die  jene  Gegend  frech- 
es Plat  Point. 
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Die  zweite  Deutsche  Nordpolar -Expedition,  1869—70. 
V.  Schlitteiireise  an  der  Küste  Grönlands  nach  Norden,  8.  März— 27.  April  1870 »). 

Von  Ober- Lieutenant  Julias  rayer. 


(Xet,«t 

1.  Zweck  und  Erfolge  der  Schllttenreisen.  Aus- 
rüstung, Kleidung,  Zelt,  Proviant.  Marscbdisciplin. 
Strapasen. 

Da  die  Erfolge  der  Entdeckungsschiffe  im  Packeise  ge- 
wöhnlich sehr  beschränkter  Natur  waren  und  die  Erfah- 
rungen der  Engländer,  Amerikaner  und  Hussen  gelehrt 
hatten,  dass  man  erhebliche  Fcldzügo  zur  Erforschung  der 
Polar-Läuder  nur  mit  Schlitten  auszuführen  im  Stande  sei, 
«o  hatte  die  Instruktion  Dt.  Petermann'»  auch  die  Notwen- 
digkeit solcher  Unternehmungen  besonders  betont,  obgleich 
die  günstigen  Eisverhältnisse ,  welche  ClaveriDg  einst  vor 
Decennien  an  der  Ostküste  Grünlands  angetroffen,  die  Hoff- 
nung erweckten ,  dasa  auch  unser  Schiff  im  sogenannten 
Kastenwasser  ungleich  höhere  Broiten  erreichen  würde,  als 
diese  je  vor  uns  gelungen  war. 

Aber  schon  Herr  Professor  Nordenskjöld ,  Führer,  der 
letzten  Spitzbergen-Expedition,  prophezeito  mir  bei  meinem 
Aufenthalt  in  Stockholm  1860,  dass  auch  wir  die  Ent- 
deckung des  äussersten  Nordens  von  Grönland  wahrschein- 
lich dem  Schlitten  verdanken  würden. 

Die  Ergebnisse  unserer  Expedition  haben  diesen  Aus- 
spruch vollkommen  bestätigt.  Da  aber  jede  Schlittenreiso 
besonders  im  Frühjahre  mit  einem  so  enormen  Kräftever- 
brauch und  mit  Leiden  aller  Art  verbunden  ist,  eine  von 
einem  Schiff  in  einem  Tugo  durchfahrene  Strecke  mit  dem 
Schlitten  eino  Woche  in  Anspruch  nimmt,  ja  unter  Um- 
standen mit  fast  übermenschlicher  Anstrengung  täglich  nur 
wenige  100  Schritt  zurückgelegt  werden  können,  so  erklärt 
sich  die  verhältnissmössigo  Kargheit  der  Resultate  von  selbst 
Reisen  dieser  Art,  welche  wir  sowohl  am  Küstensaume 
nach  dem  üussersten  Norden  als  nach  dem  Inland  ausführ- 
ten ,  musston  immer  auf  dem  zugefrorenen  Heere  oder  den 
Fjorden  unternommen  werden.  Über  Land  sind  Schlitten- 
reisen absolut  unausführbar  und  zwar  in  Folgo  der  Uneben- 
heit und  der  selbst  im  Winter  unzureichenden  Sehnee- 
bedeckung  desselben.  Die  weitaus  günstigste  Jahreszeit  für 
Schlittenreisen  ist  in  Ost-Grönland  der  durch  beständig  kla- 
res Wetter  und  massige  Külte  ausgezeichnete  Herbst.  Im 
Winter  vereitelt  die  mehrmouatlieho  Polarnacht  absolut 
jede  Exkursion,  im  Frühjahr  erschweren  sie  das  sich  nach- 
schleppende Kälte-Maximum  des  Jahres  so  wie  die  wenig- 
den  dritten  Theil  der  Zeit  ausfüllenden  grauenhaften 


b.  Uoügr. 


10.) 


')  Die  »irr  «nteo  Ab.tUsittt  der  P»Ter"»tlien 
MittLciluDKcB  1S<1,  Heft  IV,  Sä.  121  ff. 


Sommers  die  Umwandlung 
r,  vielmohr  Schneesümpfe. 


Schneestürme,  im  Anfange  c 
der  Schneebahn  in  Schmelzwi 

Unrcr  Schiff,  10J  Monate  lang  vom  Eise  umringt  und 
festgehalten,  bildete  die  einzige  Zufluchtsstätte  solcher  Ex- 
peditionen. Das  Land  bietet  während  derselben  ausser  zu- 
fälligem Jagdglück,  auf  das  man  nie  bauen  darf,  keinerlei 
HUIfsmittcl  der  Existenz.  Der  ganze  Lobcnsnpparat  tnuss 
also  mitgeschleppt  werden.  Der  schwer  beladene  Schlitten 
wird  wahrlich  zu  einem  Schiff  dor  Wüste,  dessen  Verlust 
den  Untergang  Aller  nach  sich  zieht.  Aber  selbst  der  Ab- 
gang einer  Spirituskanne,  ihr  Ausrinnen,  der  Verlust  der 
Zündhölzchen,  ein  Loch  im  Zelte  bei  einem  Schneesturm, 
eintretende  Marschunfähigkeit  einiger  Theil uehmtr,  die  Auf- 
hebung eines  Proviant  -  Depot  durch  Bären  können  unab- 
wendbares Verderben  bringen. 

~  Die  mitgeführte  Proviantmasse  bedingt  natürlich  in  er- 
ster Linie  die  Ausdehnung  des  Entdeckungsgebiets;  sie  wird 
begrenzt  durch  die  Tragfähigkeit  des  11  bis  12  Schuh  lan- 
gen Schlittens  und  durch  die  Erfahrung ,  dass  per  Mann 
unter  günstigen  Verhältnissen  nicht  mehr  als  zwei  Centner 
aufzubürden  seien. 

Weitere  Grenzen  bilden  die  wcchselrotlen  Schlitten- 
bahnen. Bald  ist  der  tief  die  Oberfläche  des  Eises  be- 
deckende Schnee  felsenhart  gefroren,  der  Schlitten  schleift 
dann  kreischend  wie  über  Bimsstein  fort,  stemmt  sich  an 
den  geringsten  Hindernissen,  so  z.  B.  an  den  von  den 
Stürmen  schneidig  berandeten,  gleichsam  ausgehobeltcn 
Wogen,  welche  wir  Holzschnee  nannten;  selten  ist  er  glatt 
und  hart  wio  Elfenbein.  Bald  sind  es  tiefe  Lager  feinen 
Schneepulvers,  buld  bricht  man  wieder  schrittweis  bis  zum 
halben  Schenkel  ein,  dann  muss  die  Last  abgeladen  und 
gcthcilt  fortgeschafft  werden  oder  der  8chlitten  durchbricht 
das  junge  Eis,  sinkt  oder  zerbricht  an  Spalten  und  Ab- 
sätzen, oder  aber  man  versinkt  in  Schneesümpfen,  welche 
nach  entsprechender  Temperalurstcigerung  sich  durch  die 
Schmelzwasser  des  Landes  und  die  am  Küstenrand  Ut>crtro- 
tende  Fluth  bilden.  Eisberge  oder  wirre  Barrieren  von 
Höckern  ')  sperren  den  Horizont  gänzlich  ab,  nöthigen  ohne 
den  Faden  der  Ariadne  zu  ungeheueren  Umwegen  und  lrr- 
gängen  und  zwingen  zum  Einzeltransport  und  zur  Anwen- 
dung der  Schnoeschaufel  oder  der  Eisaxt. 

Die  gänzliche  Cnbewohntheit  der  Ostküste  Grönlands 


')  ttiubcnfe  lind  • 
grupptu,  «reiche  «ich  a 
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Die  zweite  Deutsche  Nordpolar- Expedition,  1869  —  70. 


machte  ee  uns  .unmöglich ,  Hundeschlitten  zu  erlangen  '). 
Renthiere  konnten  wir  wodor  fangen  noch  abrichten ,  noch 
ernähren,  also  blieb  um  nichts  Anderes  übrig,  als  die 
Schlitten  selbst  zu  ziehen.  Demnngeachtet  haben  wir  auf 
diese  Weise  während  fünf  solcher  Reisen,  welche  über  drei 
Monate  beanspruchten,  fast  1400  Engl.  Meilen  zurückgelegt. 

Zunächst  bedarf  die  Kleidung  und  Ausrüstung  besonderer 
Sorgfalt,  denn  Wochen  lang  sollen  die  Entdecker  einer  Tempera- 
tur von  —30  bis  —40*  C.  (—24  bis  —32*  R.)  Trotz  bieten. 

Ein  grosser  Theil  dos  Winters  wird  deshalb  dazu  be- 
nutzt, die  Kleidung  polarmässig  einzurichten.  Schneehauben, 
Masken,  Röcke  aus  Seehundsfellen,  Stiefel  aus  Segeltuch 
(Lederetiefel  sind  unbiegBam  nnd  zerbrechen  im  Frost),  mit 
Flanell  gefüttert,  Strümpfe,  mit  Flanell  besohlt,  werden  an- 
gefertigt und  jede  mögliche  Vorsorge  getroffen.  Mit  zwei 
Wollhemden,  einem  Stück  FeU,  das  als  Leibbinde  die 
Haare  nach  einwärts  auf  das  untere  Hemd  genäht  wird, 
einer  starken,  am  Unterleib  mit  Pelz  besetzten  Hose,  einer  mit 
Ärmeln  versehenen  dicken  Weste,  zwei  wollenen  Unterhosen, 
drei  Paar  warmen  Strümpfen,  einem  wasserdichten  Soehunds- 
rock,  dessen  Haare  nach  auswärts  getragen  werden  und  den 
Manche  von  uns  ohne  vordore  Öffnung  durch  das  Halsloch 
über  den  Kopf  anzogen,  um  besser  gegen  Wind  und  Kälte 
geschützt  zu  sein,  ferner  einer  gestrickten,  eng  anliegenden 
Haube,  an  welchor  die  Flanellmaske  mit  kleinen  Öffnungen 
für  Augen,  Mund  und  eingesetzte  Nase  befestigt  wird,  einer 
grossen  Pelzhaube,  welche  nur  einen  kleinen  Theil  dos  Ge- 
sichtes frei  läset,  einem  Paar  gestrickter  Wollhandschuhe, 
welche  innerhalb  grossor  Pelzhandschuhe  getragen  worden, 
endlich  einem  Shawl  —  ist  man  ausreichend  vor  Kälte  ge- 
schützt Die  Kleidungsstücke  sind  mit  grossen  Taschen  aus 
Segeltuch  versehen,  eine  derselben  im  Rock  dient  als  be- 
ständig gefüllte  Patrontasche.  Auf  dem  Marsche  werden 
Schneebrillen  getragen,  jene  von  rauchgrauer  Farbe  sind  die 
besten.  Einzelne  Theile  der  Kleidung,  wie  Handschuho, 
Haube  u.  dgl,  deren  man  sich  momentan  entledigen  kann, 
sind ,  um  sie  nicht  zu  verlieren ,  an  den  Rock  angebunden. 
Überhaupt  besitzt  der  arktische  Reisende  den  Vortheil,  dass 
ihm  bei  der  Grundform  seiner  Kleidung  —  dem  Sack  — 
Europäische  Ansichten  über  Geschmack,  Moden  oder  Deco- 
rum nicht  hindernd  in  den  Weg  treten. 

'}  Unter  günstigen  SchnceTcrbältnUsen  nnd  rar  nicht  allzu  aus- 
gedehnte Unternehmnngen  heaiut  da*  Keiaen  mit  Hunden  gmaee  Vor- 
theüe.  Die  gTossten  8ei»littenreiecn,  wie  jene  M'Clintoek'«  bei  der  Auf- 
suchung der  Fraaklin'sehea  Expeditinn  (deren  Mitglieder  dem  Knut 
and  Hanger  erlegen),  geechohen  entweder  völlig  oder  dock  ronugsweiae 
ohne  Verwendung  ron  Nauden.  Der  wolfsibnliehe  Charakter  derselben, 
die  Schwierigkeit,  aie  an  ernähren,  ihre  raubthlerartlge  Freeagier,  gegen 
welche  weder  die  mitgenommenen  Proriantsäckc  noch  daa  Schabaeug 
oder  die  Ztigttränge,  noch  selbst  ein  la  ihrer  Nähe  hinfallender  Mensch 
(Hajes  1851)  aichor  i»t,  fuhren  nicht  selten  eben  so  grosse  Ver- 
legenheiten berbei  wie  die  epidemisch  unter  ihnen  grassirenden  Krank- 
heiten, die  pläUliebe  Abnahme  ihrer  Kräfte,  ihre  WldereeUlichkeit 
'  ihre 


Das  Übernachten  in  der  Schneewüste  wird  durch  ein 
Zelt  aus  leichtem  Segeltuch,  dessen  Gewicht  wir  in  Folge 
der  äussersten  Raumbeschränkung  auf  14  Pfund  heran- 
brachten, ermöglicht  Dasselbe  war  länglicher  Form,  fiel 
unmittelbar  vom  Giebel  in  den  Boden  ab  und  wurde  durah 
den  gemeinschaftlichen  Schlafsack  aus  Schaffell  ausgefüllt, 
welcher,  ursprünglich  für  sechs  Personen  berechnet,  auf 
unserer  36tägigen  Frühjahrs  reise  acht  Personen  fassen  musste. 

Zur  Bereitung  der  Mahlzeiten  diente  eine  Kochmaschice 
mit  einem  2J  Maaas  fassenden  Kochtopf  und  als  fast  einzig 
verwendbares  Brennmaterial  Spiritus,  wovon  wif  übrigen« 
Uber  60  Flaschen  mitnahmen.  Holz  oder  Kohlen  entziehen 
sich  der  Verwendung  schon  ihres  Gewichtes  wegen. 

Der  Proviant  wurde  nach  dem  Bedarf  für  je  eine  Woche 
in  Säcke  abgetheilt  und  enthielt  Kaffee,  etwas  Chokolade, 
boiled  beef,  Schinken,  Butter,  Schmalz,  Salz,  schwarze« 
Hartbrod,  Pemmicao,  Fleischeztrakt,  Bohnen,  Linsen,  Erbsen, 
Graupen,  Ein  brenn  mehl  und  an  20  Flaschen  Cognac  Die 
Hülsenfrüchte  wurden  an  Bord  gekocht  auf  Deck  dem  Ge- 
frieren überlassen,  dann  in  Stücke  geschlagen  Und  zusammen 
in  einen  Sack  geworfen.  —  Der  Schlitten  mit  166  Pfund 
Eigengewicht,  Instrumente,  Schlafsack,  Zelt,  Verpackung, 
Hummer,  Axt  Schaufel,  Brechstange,  die  Apotheke, — welche 
nur  drei  Krankheiten  duldet:  Frostschäden,  Dysenterie  nnd 
Augenübel  — ,  das  Privatgcräth,  für  welches  per  Mann  fünf 
Pfund  ')  gestattet  waren  (Reservewäsche  und  Tabak)  und 
die  drei  Wänzlgewehre  mit  200  Patronen  bildeten  zusam- 
men das  sogenannte  todte  Gewicht  Der  Schlitten  aus 
Eichenholz,  welcher,  wenn  es  die  Umstünde  erheischen,  auf 
Räder  gestellt  die  wir  aber  leider  nicht  erzeugen  konnten, 
das  Ideal  eine«  arktischen  Fuhrwerkes  bilden  müsste,  war 
1 ^  Schuh  hoch,  ]  1 }  Schuh  lang,  4  Schuh  breit  und  besaas 
beiderseitig  aufgebogene  Kufen,  um  in  Sackgarnen  das  Um- 
wenden durch  Übertragung  der  Zugstränge  von  vorne  nach 
rückwärts  zu  vereinfachen.  Dio  Breite  der  Kufen,  die  Wahl 
dos  Schwerpunktes  in  der  Belastung  müssen  den  wechseln- 
den Verhältnissen  angepasst  werden.  In  seinem  Vorder- 
theile  befand  sich  eine  Kiste  für  Instrumente  und  kleineres 
Oerath,  rückwärts  lagen  die  Säcke,  darüber  wurden  das 
Zelt,  die  Gewehre,  vier  Zeltstangen,  das  Stativ  des  Theodo- 
liten &c  gelegt  und  das  Ganze  mittelst  Stricke  befestigt 

Die  Marechdisciplin  übertrug  dem  Einen  die  Verantwor- 
tung über  die  Packung,  dem  Anderen  die  beständige  Sorge 
für  dio  geladenen  Gewehre  und  Jedem,  mit  Ausnahme  des 
Commandanten,  die  Abwechselung  im  Kochen  &c 

Wohlan!  es  ist  der  8.  März;  einige  Tage 


■)  Eine  unvermeidliche  Beschränkung.  Auf 
wahrte  ich  einet  ein  Oepsi-ksülck ,  d»a  »ich  wie  ein 
anfaulte,  —  einer  ramner  Begleiter 
ratb  fUr  «wei  Jahre  mitgenommen  (!). 
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gefuhrt«  Probefahrten  sind  befriedigend  ausgefallen;  die 
Temperatur  gewährt  zwar  noch  immer  nicht  die  Aussicht, 
von  ihrer  grünsten  Tiefe,  welche  wir  in  Ost-Grönland  beob- 
achteten, 30  bia  40°  C.  unter  Null,  bedoutend  nachzulassen, 
noch  weniger  die  Hoffnung  auf  das  Aufhören  der  einen  ao 
grossen  Theil  der  Zeit  raubenden,  unbeschreiblich  furcht- 
baren Schneestürme,  allein  die  Zeit  ist  zu  kostbar,  wir 
haben  bereit«  zehn  Stunden  Tag,  der  Schlitten  ist  gepackt, 
die  Reise  wird  angetreten. 

Indem  ich  im.  Folgenden  jede  Einzelheit  einer  solchen 
Situation  zu  schildern  versuche,  werde  ich  zum  Schlüsse  auf 
die  Ergebnisse  und  Vorfälle  der  Reise  selbst  zurückkommen. 

Das  Wetter  ist  prächtig,  am  Himmel  ziehen  leichte 
strati  hin,  ein  massiger  Wind  weht  über  die  hart*  Schnee- 
decke von  Norden  her.  Der  Schlitten  gleitet  in  hohen, 
bald  heiseren,  bald  klingenden  Tönen  darüber  hinweg,  aus 
denen  man  bis  zu  einem  gewissen  Grad  die  jeweilige  Kalte 
errathen  kann.  Dort,  am  nächsten  Felskap,  jenseit  dossen 
das  Schiff  sich  dem  Blicke  verbirgt,  kehren  die  zurückblei- 
benden Genossen,  welche  den  zeitlich  Verbannten  das  üb- 
liche Geleit  gegeben ,  heim.  Bald  sind  die  Cigarren ,  mit 
welchen  Jedermann  die  Reise  introducirt,  nnd  die  Flasche 
Schmelzwasser,  eine  Gabe,  welche  man  dem  Wohlwollen 
des  Schiffskoches  verdankt,  überwundene  Standpunkte.  All- 
mählich erlangt  Jeder  dem  rauhon  Gobiäse  gegenüber  ein 
temperatives  Gleichgewicht  durch  das  Ziehen  des  Schlittens ; 
die  Kolonne,  in  drei  Reihen  mit  convergirenden  Zugsträngen 
abgetheilt,  gewinnt  nun  jenen  Takt  des  Automaten,  jenes 
Tempo  der  Resignation,  welches  die  Erwartung  aller  er- 
denklichen Mühsale  bewirkt,  welche  arktische  Schlittenrei- 
sen charakteriairen,  —  eine  Stimmung,  welche  mit  dem  Ein- 
frieren de«  bescheidensten  Wunsches  identisch  ist. 

Zunächst  wird  das  Auge  durch  den  Lichtreiz  der  weissen 
Flächen,  durch  den  Abgang  eines  Maossatabes  zur  Beurthoi- 
lung  der  Entfernungen  und  durch  die  Eintönigkeit  der  Land- 
schaft gequält  Zehn  bis  fünfzehn  Deutsche  Meilen  ent- 
fernte Küstengebirge  behält  man  Tage  lang  im  Augo.  Aua 
unbedeutenden  Erhobungen  Uber  die  endlosen  Schneeilüchen 
wachsen  im  Laufe  der  Stunden  stattliche  Eisberge  empor, 
hinter  deren  Leiber  sieh  ungeheuere  Schneewehen  ge- 
flüchtet haben.  Als  zweites,  rasch  gesteigertes  Übel  tritt 
der  Durst  auf;  fast  9  Monate  im  Jahre  musate  der  ge- 
summte Wasserbedarf  durch  Schmelzen  von  Eis  gewonnen 
werden.  Die  trockene  kalte  Luft  veranlasst  schon  nach 
kurzem  Aufenthalt  in  derselben  eine  belästigende  Trocken- 
heit der  Luftröhre  und  des  Mundes,  weil  die  sehr  kalte, 
folglich  nur  wenig  Feuchtigkeit  enthaltende  Luft  ein-,  da- 
gegen wanne  und  mit  Feuchtigkeit  vollständig  gesättigte 
wieder  ausgeathmet  wird. 

3.  Orientirung  und  Aufnahme.    Vorfalle  während 
des  Marsches.    Refraktion,  Fata  Horgana,  Neben- 
sonnen.   Eisbären,  Kälte,  Zeltlager,  Bereitung 
der  Mahlzeit. 

Es  könnte  leicht  die  Frage  aufgeworfen  werden,  wie  es 
denn  möglich  sei,  sich  auf  solchen  ausgedehnten  Reisen 
nicht  zu  verirren.  Die  Antwort  hierauf  ist  sehr  einfach  und 
schlieset  diese  Gefahr  völlig  aus.  Da  das  Unternehmen  die 
geographische  Entdeckung  bezweckte  und  die  Aufnahme  mit- 
telst trigonometrischer  Netzbestimmung  sich  fast  über  5  Brei- 
Pttermaaa»  Gc«*r.  Mitteilungen.  1871,  Heft  V. 


I  tengrado  erstreckte,  so  war  auch  die  bildliche  Darstellung 
des  Landes  in  allen  Einzelheiten  und  zwar  aus  verschie- 

•  denen  Himmelsrichtungen  unerlässlich;  hierdurch  wie  durch 
Zeichnung,  ondlich  durch  den  Tage  langen  Anblick  prägen 
sich  die  ohnedies«  so  charakteristischen,  meist  imposanten 
Landmassen  während  des  Marsches  mit  den  kleinsten  De- 
tails dem  Gedächtniss  ein.  Die  wichtigeren  neu  entdeckten 
Objekte  erhielten  Kamen,  wodurch  sie  sich  unserer  Erinne- 
rung aufdrängten,  endlich  gebot  es  die  natürliche  Vorsicht, 
sich  am  Anfang  eines  neuen,  sich  plötzlich  eröffnenden 
landschaftlichen  Abschnitte«,  dessen  Einzelheiten  sich  von 
der  Ebene  des  Meeres  aus  nicht  überblicken  liosson,  durch 
Besteigung  einer  Anhöhe  oder  eines  Eisberges  zu  orientiren. 
Eine  andere  bekannte  Manier,  jene  der  absoluten  Orts- 
bestimmung, von  dem  Angeführten  völlig  unabhängig,  dient 
zur  Controlc. 

Schwieriger  ist  das  Einhalten  de&  Kurses,  a^baid  die 
Schneeflächen  mit  jener  eigentümlichen,  wenig  hohen  Nebel- 
schicht überdeckt  sind,  wolchc  im  Frühjahr  allerdings  nur 
selten  aufzutreten  pflegt  Es  ist  dann  gleichwie  bei  einem 
heftigen  Schneegestöber  nicht  andors  möglich,  als  noch  dorn 
Kompasse  zu  gehen ,  und  nur  zuweilen  kann  diese  ermü- 
dende Weise  durch  die  Benutzung  momontan  sichtbarer 
Eisberge  als  Direktions-Objektc  unterbrochen  werden. 

Die  erwähnten  Arbeiten,  welche,  Schneestürme  aus- 

i  genommen,  ohne  Rücksicht  auf  das  Wetter  ausgeführt  wer- 
den mussten ,  setzen  die  Ausdauer  auf  eine  harte  Probe. 

!  Wenn  Wind  hinzukam ,  pflegte  ich  am  Boden  sitzend ,  ge- 
schützt durch  einen  Schirm ,  den  meine  Begleiter  bildeten, 
oder  hinter  dem  Schlitten  hockend,  die  Hände  durch  ge- 

i  striokte  Wollhandschuhe  verwahrt,  zu  zeichnen.  Auch  der 
Gebrauch  feiner  und  complicirter  Instrumente  bedurfte  Er- 
fahrung, um  die  Genauigkeit  der  Resultate  nicht  zu  beein- 
trächtigen. Näherto  man  sich  beim  Ablesen  den  Kreisen 
des  Theodoliten  '),  so  waren  dioselbcn  durch  Athera  und 

|    Gesichtsausdünstung  im  Nu  dicht  bereift,  die  Lupen  des 

•  Noniua  oder  dos  Okulars  am  Fernrohre  mit  einem  Frost- 
hauch überzogen.  Die  Beobachtung  durfte  also  nur  mit 
der  Maske  nnd  zurückgehaltenem  Athem  geschehen. 

Die  höchst  ungleiche  Erwärmung,  also  ungleicho  Dich- 
tigkeit der  Luftschichten  über  dem  Eise  giobt  ferner  Ver- 
anlassung zu  den  seltsamsten,  geradezu  fratzenhaften  Ver- 
zerrungen der  horizontalen  Linien  des  Landes  (Refraktion), 
welche  die  Strahlenbrechung  erzeugt,  und  ermöglicht  die 
Sichtbarkeit  von  noch  unter  dorn  Horizont  gelegeneu  Ob- 
jokten. 

Schon  während  der  Schifffahrt  im  Packeise  1869  hatten 
wir  die  überraschendsten  Refraktion»  -  Erscheinungen ,  säu- 
lenartiges Emporwachsen  der  Eisgruppen,  oft  den  Ruinen 
einer  Stadt  vergleichbar,  rings  vom  Eise  eingeschlossene 
Wasserbecken,  die  noch  unter  der  Kimmung  logen,  und 
einmal  ein  Schiff,  das  viermal  über  einander  zu  stehen 
schien,  wahrgenommen. 

Noch  interessanter  sind  die  Wirkungen  der  Refraktion 
auf  dem  Lande.  Bald  erscheinen  entlegenere  hohe  Inseln 
ohne  Entstellung  ihres  Contours  doch  wie  auf  einen  1000  F. 
hohen  Sockel   aufgestellt  oder  aus  vollkommenen  Kegel- 

!)  Der  ?on  mir  bonutito  w»r  rielmehr  ein  kleine»  UniT«r»al-ln»rru- 
I    m»nl  unil  mit  Bleodglieem  »u  SonnenbeobsehtunKen  »enebeo 
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borgen  Verden  Quaderformen ,  die  Linien  der  Kämme  neh- 
men eine  furchtbare  Wildheit  au,  jeder  Gipfel  droht  umzu- 
fallen oder  die  verzerrten  Bilder  gewinnen  roeehe  Beweg- 
lichkeit, wachsen  zu  doppelter  Höhe  oder  aber  nie  schaffen 
du»  scheinbar  untrügliche  Bild  eines  Lande«,  welches  aller- 
dings existirt,  doch  nicht  dort,  wo  man  es  wahrnimmt  (Futa 
Morgana),  was  gleichfalls  der  Strahlenbrechung  zuzuschreiben 
ist.  So  geschah  es,  da*«  wir  unter  dem  77.  Breitengrade 
fast  einen  ganzen  Tag  hindurch  einem  Lande  zumarschirteo, 
dessen  Einzelheiten,  wie  Schneerinnon ,  Felszüge,  wir  alle 
unbestreitbar  erblickten  und  coustatirten ,  —  doch  als  wir 
Abends  aus  dem  Zelte  traten,  war  es  verschwunden. 

Eine  in  physikalischer  Beziehung  ähnliche,  auf  Früh- 
jahrsschlittenreisen  häufig  zu  beobachtende  Erscheinung  ist 
jene  der  Nebensonnen,  welche  durch  die  Reflexion  des 
Sonnenlichte»  in  den  in  höheren  Luftschichten  schwebenden 
Eiskrystallen  entstehen  sollen.  Oft  erreicht  das  Phänomen 
nur  Andeutungen.  Die  Nebensonnen  bilden  sich  zuweilen 
zu  doppelten  Hingen  um  die  Sonne  (Höfen)  mit  farbigen 
Bogenstückcn  ausserhalb,  auch  mit  lichten,  von  der  Sonne 
ausgesandten,  horizontalen  8treifen,  aus.  Die  rothe  Farbe 
ist  stets  im  Inneren  dieser  Bogen,  nach  aussen  zeigen  sich 
Übergänge  in  Blassgrün  und  in  ein  sehr  lichtes  Himmel- 
blau. Diese  Erscheinung  wird  von  einem  intensiven  Gelb 
im  Inneren  des  ersten,  von  einem  Gelbgrau  innerhalb  des 
zweiten  Kreises  begleitet  und  findet  nur  bei  einem  gelben, 
dunstigen ,  mit  horizontalen  verwaschenen  stratis  leicht  be- 
deckten Himmel  Statt. 

Es  wäre  jedoch  gefährlich,  die  Aufmerksamkeit  diesen 
wunderbaren  Naturerscheinungen  bi»  zur  völligen  Vernach- 
lässigung der  allernächsten  Umgebung  zuzuwenden,  —  denn 
so  häufig  diese  Erscheinungen  auch  sind,  so  sind  jene  von 
Eisbären  doch  noch  viel  häufiger.  Uire  Häufigkeit  führte 
zu  der  scherzweisen  Annahme,  das»  hinter  jedem  Kap  auf 
eins  dieser  Thicrc  zu  rechnen  sei.  Solche  Bärenjagden 
(darüber  in  einem  späteren  Artikel  ein  Hehreres)  fanden  nicht 
selten  mit  völligem  Wechsel  der  Jägerrollen  Statt  und  Einige 
von  uns  entgingen  mit  genauer  Noth  dem  Zerrissenwerden. 

Die  hart  berandeten  hohen  Schneewehen,  welche  die 
Bahn  bilden ,  erhalten  die  Gefahr ,  den  Schlitten  zu  zer- 
brechen, in  Permanenz.  Trotz  aller  Vorsicht  trat  dieser 
Fall  auf  unserer  Reise  dennoch  zweimal  ein,  —  zum  Glück 
blieben  dio  Kufen  ganz.  Ohne  die  nöthigen  Werkzeuge 
gelang  es  uns  erst  nach  vieler  Mühe  und  Zeitverlust,  die- 
selben wieder  brauchbar  herzustellen. 

Zu  den  Unannehmlichkeiten  einer  polaren  Schlittenreise 
gehört  auch  die  Monotonie  der  Existenz.  Ein  beschränkter 
Ideen-  nnd  Wünschekreis,  wie  er  dem  eng  begrenzten  Ho- 
rizont des  Lebens  in  der  Polarwelt  entspricht,  ist  eben  so 
rasch  erschöpft,  wie  das  Auge  durch  die  Unverrücktheit  der 
Landschaften  ermüdet. 

Dio  Convorsation  von  Männern,  die  unter  hejammerns- 
werthen  Winkeln  vorgebeugt  in  den  gleich  Violinsaiten  an- 
gespannten Zugsträngen  liegen ,  kann  gewiss  nicht  animirt 
Bein.  Das  Rauchen  vereitelt  der  Frost,  die  Pfeifen  frieren 
ein.  Unausgesetzt,  währt  der  Kampf  mit  dem  Wärmever- 
lust und  in  hundertfacher,  beständig  abweichender  Weise 
macht  sich  das  Kältegefühl  geltend.  Bald  erstarrt  das  Kinn, 
tritt  ein  schmerzhaftes  Spannen  der  Stirn  oder  ein  heftiges 
Stechen  des  dem  Winde  zugekehrten  Nasenflügels  ein  oder 


man  läuft  Gefahr,  die  Ferse,  die  Fussspitzen  oder  die  Hände 
zu  erfrieren.  Die  Gesichtshaare ,  selbst  die  Augenwimpern 
bereifen  sich,  ja  verschliessen  das  Auge  oft  ganz  und  jede 
erfrorene  Stelle  des  Körpers  muss  sofort  bis  zum  Eintritt 
einer  prickelnden  Erwärmung  mit  dem  bimssteinanigen 
Schnee  gerieben  werden. 

Wenn  nun,  wie  e«  Manchem  der  Reisegesellschaft,  der 
Hände  oder  Füsse  erfroren  hatte.,  geschah,  das  Reiben 
mit  Schnee  zu  spät  angewendet  wurde,  so  führte  das- 
selbe nur  zu  zahlreichen  Blusen.  Die  Finger  schwellen 
„klotzig"  an,  werden  gefühllos  oder  gehen  in  Eiterung 
über ,  die  Nase  hingegen ,  welche  wir  alle  acht  erfror«, 
kam  besser  weg,  —  sie  trat  aus  dem  weissen  in  «tu 
rothe«  Stadium  vergrößerter  Dimension,  dann  überzog  sie 
sich  mit  einer  pergamentartigen  Haut,  blieb  eine  Zeit  lang 
sehr  empfindlich  und  erlangte  nur  allmählich  ihren  nor- 
malen Zustand  wieder,  so  dass,  als  wir  in  Europa  lan- 
deten, ihr  Status  ab  antea  glücklich  wieder  hergestellt  war. 
Die  "Eigenwärme,  welche  man  durch  Kleidung,  insbesondere 
durch  viel  Wollwäsche  zu  erhalten  trachtet,  bläst  der  leich- 
teste Wiud  geradezu  fort.  Nimmt  er  zu,  dann  tritt  da» 
Kältegefühl  zwischen  jedem  Knopfintervall  der  Seehunds- 
klcidung  auf,  die  andringende  Eisluft  wird  an  jeder  Naht 
fühlbar,  die  Arme  hängen  bleiern,  tödtlich  erkaltet  her&b 
und  Niemand  vermöchte  ohne  Gesichtsmaske  zu  marschirto. 
Steigert  sich  dio  Stärke  dos  Windes  noch  mehr,  dann  er- 
heben sich  Schleier  durchdringender  Schneekrystalle  überall 
vom  Boden,  —  es  ist  ein  Schneesturm  zu  erwarten,  der 
sich  durch  ein  weisses  hohes  Segment  im  Süden,  durch  Va- 
lette Töne  nuher  Berge  und  tief  ziehende  Wolken  anzu- 
kündigen pflegt  und  der  stets  von  Norden  herkommt. 

Noch  darf  man  eis  riskiren,  gegen  die  sich  verdichtende 
Schneefluth   anzumarschiren ,   doch  bald   mahnen  Athem- 
!    beschwerten  und  da«  8teifwerden  der  Glieder  zum  Auf- 
schlagen de»  Lagers. 

Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  wird  dasselbe  auf  einer 
i  ebenen  Schneefiäohe  gegen  6  oder  7  Uhr  Abends  auf- 
geschlagen und  vor  Eintritt  der  Dunkelheit  bezogen.  Die» 
wird  bewerkstelligt,  indem  man  mit  der  Schaufel  rasch  eine 
Grube  aushebt ,  in  derselben  das  Zelt  aufrichtet ,  die  atw- 
}  gesprengten  Schneeblöcke  rings  um  dasselbe  zur  Sicherung 
gegen  Stürmo  aufbaut  und  den  Schlitten  als  Brustwehr 
gegen  Norden  benutzt.  Da»  Zelt  wird  mittelst  vier  langer 
Stangen,  welcho  je  zwei  am  Zeltgiebel  gekreuzt  worden, 
aufgestellt,  radial  durch  Leinen  ausgespannt  und  diese  an 
eingeschlagenen  Haubajonetten  oder  Ladstöcken  befestigt. 
Nachdem  der  Schlafsack  im  Inneren  des  Zeltes  ausgebreitet, 
dos  Privatgut  geordnet,  vom  Koch  der  Kessel  mit  Schnee- 
blocken  vollgestopft,  die  Lampe  angezündet  und  die  Abend- 
ration ausgetheilt  ist,  darf  das  Nachtquartier  auch  von  den 
anderen  Gefährten,  welche  bei  der  durch  den  tiefen  Sonnen- 
stand rasch  gesteigerten  Kälte  ausserhalb,  mittlerweile  pi- 
rouettirend  und  laufend,  empfindlich  froren,  bezogen  werden. 

Schon  während  der  letzten  halben  Stunde  des  Marsches 
war  Jeder  beschäftigt,  den  zu  einem  Eisklotz  umgewandel- 
ten Vollbart  mit  der  Hand  aufzuthanen,  damit  dieser  nicht 
erst  während  des  Kochens  aufthaue  und  die  Kleidung  durch- 
nässe. Hat  nun  die  Gesellschaft  die  Plätze  im  Zelt  ein- 
genommen, dann  werden  dessen  Öffnungen  mit  Haken  ge- 
schlossen und  die  Vorbereitungen  für  die  Nacht  getroffen. 
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Wechselseitig  werden  die  an  die  Strumpfe  angefrorenen 
steifen  Segeltuchsticfel ,  welche  nun  die  Kopfpolstcr  zu  bil- 
den bestimmt  sind ,  mit  der  Hand  aufgethaut,  mühsam  los- 
gerissen, darauf  die  schneebereiften  Strumpfe  abgeschabt, 
ausgezogen,  auf  der  Brust  verwahrt,  um  durch  die  einzig 
disponible  Wärmequelle  —  die  Eigenwärme  —  zu  trocknen 
und  am  folgenden  Tage  in  gleicher  Weise  wieder  in  Ver- 
wendung zu  kommen. 

Endüch  haben  «ich  Alle  in  den  Schlafsack  hinein- 
gezwängt. Jeder  liegt  theilweis  auf  seinem  Nachbar  und 
harrt,  auf  don  bescheidensten  Kaum  beschränkt,  auf  dos 
Abcndbrod. 

Doch  erst  nach  einer  Stunde  ist  der  tief  erkaltete  Schnee 
in  der  Kochmaschine  geschmolzen,  nach  einer  zweiten  ist 
das  Abendmahl  fertig,  —  gierig  und  möglichst  heiss  wird  , 
es  genossen.  Die  Dampfentwickelnng  während  de*  Kochens, 
welches  während  der  grössten  Kulte  jedesmal  eine  Flasche 
Spiritus  (1  Pfund)  in  Anspruch  nimmt,  macht,  das«  man 
wie  in  einem  Dampfbado  von  seinem  Nachbar  absolut  Nichts 
sieht,  die  Zcltwünde  gänzlich  durchnässt  werden,  die  Tem- 
peratur innerhalb  momentan  bis  +  2  bis  3°  Rcaumur  steigt, 
die  Feuchtigkeit  der  Decken  und  Kleider  durch  die  Con- 
densaüon  dos  Wasser  dampf  es  auf  den  Reif,  womit  sie  be- 
deckt sind,  zunimmt,  die  Öffnung  der  Zeltthüre  sofort 
Schneefall  herbeiführt  und  dass  nach  Beendigung  des  Ko- 
chens Allee  vereist  oder  mit  einer  dicken  Schneekruste  be- 
legt wird. 

Es  ist  8  oder  9  Uhr  geworden,  die  geringe  Ration  einer 
aus  Hülsenfrüchten  und  etwas  boiled  beef  bereiteten  Suppe  ist 
nicht  im  Stande,  don  täglich  wachsenden  Hunger  zu  stillen. 

Der  Schlaf  soll  ihn  eben  so  vergessen  machen  wie  den 
brennenden  Durst.  Nur  besondere  Ausnahmefälle  gestatten 
es,  ein  kleines  Eztraordinarinm  an  Wasser  zu  bereiten. 

Die  Kargheit  des  Spiritusvorrathes  tritt  in  allen  anderen 
Fällen  selbst  dem  dringendsten  Bodürfnias  unüberwindlich 
entgegen.  Den  Durst  dnreh  Schnee  zu  stillen,  ist  seiner 
Kälte  wegen  nicht  nur  sehr  gefährlich ,  sondern  auch  un- 
ausführbar, da  man  nicht  im  Stande  ist,  genügend  davon 
zu  essen.  Während  des  Marsches  tragen  Einige  schnee- 
gefüllte Oummi-  oder  Blechflaschen  am  blossen  Leib,  und 
zwar  an  der  der  Sonne  zugewandten  Seite,  sie  müssen  mit 
dem  Gange  derselben  am  Horizont  verschoben  werden  und 
liefern  nach  vielen  Stunden  Nichts  oder  einige  karge  Löffel  | 
Schmelzwasser. 

Zuletzt  hat  sieh  auch  der  Kooh,  nachdem  er  den  Kessel 
ausgekratzt,  einen  Platz  im  Schlafsack  geradezu  erkämpft, 
die  grösste  Dichtigkeit  seiner  "Bevölkerung  ist  also  erreicht. 
Die  Seitenlage  ist  die  einzig  mögliche  —  heute  liegen  Alle 
lioks,  morgen  Alle  rechts  — ,  Sondergelüste,  wie  z.B.  Rücken- 
lage, erfahren  gemeinsamen  Protest  eben  so  wie  jede  nach- 
folgende Bewegung,  sobald  der  Zustand  der  allgemeinen 
passiven  Tersunkenheit  oder  Erstarrung  stillschweigend  an- 
genommen wird.  Aus  acht  Menschen  ist  ein  einziger  Klum- 
pen geworden. 

Die  Nase  wirkt  nicht  mehr  bloss  als  Condensator  wie 
auf  einer  Herbstreise,  —  jetzt  wird  sie  zum  Kältepole.  Ein 
anf  dieselbe  gelegtes  Sacktuch  bereift  und  vereist,  ist  jedoch  i 
noch  immer  dem  Versuche  Einiger,  »ich  durch  da«  Unter- 
tauchen des  Kopfes  in  die  bedenkliche  Atmosphäre  des  Sackes 
zn  schützen,  vorzuziehen.    Der  Mund,  als  einzige  Quelle 


der  Ausdunstung,  muss  geöffnet  bleiben,  doch  die  Zähne  er- 
kalten dermuassen ,  dass  sie  das  Gefühl  von  eben  so  vielen 
Eiszapfen  verursachen  und  die  andou  langen  Bart  anfrierende 
Maske  auch  während  der  Nacht  zur  Notwendigkeit  wird. 

3.  Leiden  des  Zeitlebens,  Schneestürme ,  Proviant- 
mangel, Schneeblindheit,  Antritt  der  Beiso. 

Glücklich  war  derjenige  zu  preisen,  welcher  in  der  Pe- 
riode der  tiefsten  Temperatur  innerhalb  der  ersten  I  I  Tage 
unserer  Reise  sich  während  der  Nachtruhe  des  Zustandos 
momentaner  Abnahme  des  Rowusstseins  (eine  Art  Alp- 
drückens) erfreuen  konnte,  denn  gewöhnlich  bestand  die- 
selbe nur  im  leidenvollen  Warten  bis  zur  glücklichen  Erlö- 
sung durch  —  das  Ziehen !  Bei  der  allgemeinen  Wachsam- 
keit war  es  natürlich  entbehrlich,  gegen  Uberfälle  von  Boren 
oder  Füchsen,  welche  die  Vorräthe  am  Schlitten  öfter  in 
frecher  Weise  anfielen,  besondere  Wachen  zu  organisiren, 
denn  nie  hat  sich  uns  ein  solches  Thier  vollkommen  ge- 
räuschlos genähert. 

Trotz  alledem  durchdringt  dio  schneidende  Kälte  nur 
zu  bald  den  Schlafsack,  im  Inneren  des  Zeltes  sinkt  die 
Temperatur  auf  15  bis  20*  C.  unter  Null  herab  uud  der 
Körper  wird  der  künstlichen  Erwärmung  durch  die  Statt 
gehabte  Bowegung  und  dio  heisse  Nahrung  schnell  wieder 
verlustig. 

Die  natürliche  Folge  dieser  Temperatur  -  Verhältnisse  ist 
ein  bis  gegen  den  Morgen  steigendes  FrostgefühL  Der  Sack 
hat  sich  am  Tage  Uber  im  Schlitten  gründlich  erkältet,  durch 
die  eigene  Wärme  soll  er  nun  wieder  erwärmt  werden  — 
er  ist  in  eisenharte  grosse  Falten  gefroren  — ,  wer  auf  die- 
selben zu  liegen  kommt,  liegt  wie  auf  Latten,  die  erst  gegeu 
Morgen  an  Schärfe  verlieren.  Einer  oder  der  Andere  tragt' 
dio  schnoegefulltc  Gummi-  oder  Blechflaschc  auf  dem  blossen 
Leibe,  —  Alles  zittert,  Keiner  schläft  Stunden  lang  gleicht 
das  Gosammtbennden  dem  eines  Erstickenden,  die  wechsel- 
seitige Pressung  verursacht  ein  Gefühl,  als  würde  Einem 
das  Schlüsselbein  mitten  iu  die  Brust  hineingedrängt,  die 
Achsel  zerquetscht.  Jeder  liegt  genau  auf  «einem  eben  dos- 
halb einschlafenden  Arme  und  wird  durch  die  thranrie- 
chenden  Seehundsfelle  seines  Nachbars  nicht  selten  auch 
im  Atheraholen  behindert  Der  Athen»  condensirt  sich  an 
der  unmittelbar  oberhalb  des  Gesichtes  abfallenden  Zelt- 
wand in  langen  Schnougewebcn ,  welche  bei  der  geringsten 
Bewegung  herabfallen. 

Das  Leiden  des  Zeltlebens  erreicht  sein  Maximum  wäh- 
rend eines  oft  drei  Togo  ununterbrochen  anhaltenden  Schnee- 
sturmes. So  longo  derselbe  als  Orkan  auftritt,  kann  Nie- 
mand das  Zelt  verlassen  ohne  Gefahr  zu  ersticken  oder 
fortgeblasen  zu  werden.  Diese  Grönländischen  Schneesturme, 
welche  kleine  Steine  fortzubewegen  vermögen,  gleichen 
West  -  Indischem  Orkauen ,  nur  führen  sie  eine  die  Sonne 
völlig  verdunkelnde  furchtbare  Schneefluth  mit  sich.  Ihre 
Fortbewegung  binnen  einer  Stunde  wurde  am  Schiff  mit- 
telst des  Robinson'schen  Anemometers  bis  70  Seemeilen  ge- 
messen. Als  der  Sturm  noch  heftiger  wurde,  trug  er  selbst 
das  schwere  eiserne  Instrument  fort,  obgleich  dasselbe  be- 
stimmt war,  die  stärksten  in  Europa  wüthenden  Stürme  zu 
messen.  Bei  den  heftigsten  Windstössen  sank  das  Baro- 
meter momentan  bis  5  Millimeter. 

Ein  Zelt  wird  natürlich  binnen  kurzer  Frist  verweht 
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und  nur  der  schon  angeführten  Voreicht  verdankt  man  seine 
Erhaltung.  Im  Inneren  desselben  herrecht  dann  die  be- 
drängtestc  Situation.  Der  Wind  verringert  den  ohnehin 
schon  beengten  Kaum  noch  mehr,  indem  er  die  Wände  tief 
eindrückt.  Durch  dun  Gewebe ,  aus  jeder  Naht  oder  der 
kleinsten  Öffnung  sprüht  eino  feine  Schneekörnerfluth  und 
crgiesal  sich  ununterbrochen  wie  Mehl  aus  der  Mahlmaschine 
oder  sammelt  sich  an  der  Innenfläche  des  Zeltes  in  anhaf- 
tenden Massen,  diu  in  Folge  zunehmenden  Gewichtes  zu 
kleinen  periodischen  Lawinen  werden.  Stürme  mildern  die 
Kälte  durch  den  Ausgleich  mit  der  wärmeren  Luft  Uber 
dem  Meere,  so  lange  sie  wehen,  doch  lassen  sie  mit  sel- 
tenen Ausnahmen  keine  Eigenwärme  im  Zelt  aufkommen, 
so  das«  wir  auch  dann  noch  immer  1 0  bis  1 6  *  C.  unter 
Null  behielten. 

Allmühlich  bildete  sich  eine  zollhohe  Schneelage  auf  dem 
Sack,  in  welchem  wir  das  Aufhören  des  Sturmes  abwarten 
mussten;  wir  schabten  sie  zwar  mit  dem  Messer  weg,  doch 
bildete  sie  sich  rasch  von  Neuem.  In  einigen  Fällen  be- 
gann dieser  Schnee  au  schmelzen,  dio  Kleider  zu  durch- 
dringen, und  wie  das  Fell  eines  aus  dem  Wasser  tauchen- 
den Seehundes,  so  waren  auch  die  Kleider  der  »ich  aus 
dem  Sack  Erhebenden  völlig  durchnässt  Bei  fortgesetzter 
Temperatur- Erhöhung  schmolz  uueh  der  Schnee,  auf  dem  man 
lag ,  der  Sack  wurde  auch  von  unten  nass ,  natürlich  bis 
zum  Sommer  nicht  wieder  trocken ,  sondern  gefror  am 
Schlitten  in  jene  gefürchteten  Falten.  Wiederholt  empfan- 
den wir  den  Mangel  an  Gummikleidern. 

Allem  diesem  Ungemach  gegenüber  giebt  es  nur  Ein 
Schutzmittel:  Ergebung  und  Geduld,  Eigenschaften,  ohne 
welche  arktische  Reisen  undenkbar  sind.  Mit  einem  an 
Stumpfsinn  grenzenden  Glcichmuth  wird  in  dieser  Situation 
nicht  selteu  zwei  bis  drei  Tage  lang  gewartet,  dicht  gedrangt, 
hockend ,  mit  erstarrenden  Hunden  die  Handschuhe  oder 
die  Strümpfe  ausbessernd,  dem  Gefrierpunkt  nahe,  ver- 
mummt, den  Bart  voll  Eis,  beengt  durch  ein  Chaos  gefro- 
rener Kleidungsstücke  und  Stiefel  oder  durch  diu  zusammen- 
geschrumpfte Decke,  und  schlimmer  als  Alles  —  fastend.  Die 
Dauer  der  Reise,  somit  auch  die  Auedehnung  des  zu  durch- 
geht daher  dem  Zweck  der  Beise  ein  Theil  der  Zeit  durch 
Stürme,  so  lässt  sich  dieser  Verlust  trotz  Hunger,  Durst 
und  K ruft cfibu ahme  nur  durch  Reduktion  der  Rationen 
einbringen,  diu  dann  oft  in  nichts  Anderem  als  in  einer 
dünnen  Abendsuppe  bestehen. 

Der  Kochtopf  ist  leck  geworden,  auf  dem  Sack  bildet 
sich  ein  kleiner  See,  die  Spirituslampe  rinnt  und  wiederholt 
bedroht  dieselbe  das  Zelt  mit  Feuersgefahr,  dessen  Ver- 
nichtung während  des  Sturmes  das  Werk  eine«  Momentes 
wäre.  Der  Koch  klagt,  verbrennt  sich  heute  dio  Finger, 
die  er  gestern  erfroren,  —  seine  Thätigkeit  ist  einer  unaus- 
gesetzten Kritik  unterworfen,  zu  welcher  der  allgemeine 
Hunger  reizt. 

Alle  Lebensmittel  sind  steinhart  gefroren,  selbst  Cognac 
begann  eines  Nachts  zu  frieren ,  Büchsenfleisch  oder  Schin- 
ken wird  mit  dem  Beil  zerschlagen,  Butter  lösst  sich  un- 
bedenklich in  der  Westentasche  unterbringen,  um  während 
des  Marsche«  gefroren  genossen  zu  werden,  —  natürlich 
unter  Verhältnissen,  wo  das  Thermometer  in  der  inneren 
Rock-  odor  Hosentasche  gewöhnlich  —  8  bis  12*  C.  zeigt 


Wehe  dem  Unglücklichen,  der  endlich  nach  zweitägigem 
Ausharren  die  Gelegenheit  einer  momentanen  Abnahme  des 
Sturmes  benutzen  muss,  um  ins  Freie  zu  kommen!  Kr 
wird  drauseen  fast  umgerissen,  von  der  schneeerfüllten  Luft 
fast  erstickt,  gerüth  in  Schneewehen  und  vermag  das  Auge 
nicht  zu  öffnen.  Starr  vor  Kälte,  weiss  wie  ein  Müller 
kehrt  er  ins  Zelt  zurück.  Er  ist  der  Gegenstand  de»  Ent- 
setzens und  der  Verwünschung  für  »eine  Nachbarn  im  Sack, 
denn  er  beabsichtigt  nun,  ilire  Wärme  zum  eigenen  Auf- 
thauen  zu  verwenden.  Da«  beim  Öffnen  des  Zeltschlitzes 
hereingewehte  Schnoepulver  ist  durch  alle  Kleider  gedrun- 
gen, dio  Felle  müssen  mit  dem  Messer  abgeschabt,  eingetre- 
tene Erfrierungen    sofort  durch  Hcibcn  beseitigt  werden. 

'  Erst  naeh  einer  Stunde  ist  die  Störung  und  Aufregung 
überwunden,  welche  ein  solcher  Spaziergang  in«  Freie  nach 
sich  gezogen  hat. 

Am  meisten  leiden  jedoch  die  Schnooblindcn  während 
eines  solchen  Lagers.  Aus  Rücksicht  gegen  diese  unter- 
bleibt auch  das  Rauchen.  Der  Lichtreiz  weisser  Flächen, 
welcher  die  Entzündung  der  Augen  besonders  bei  bedeckter 
Luft  herbeiführt  und  bei  uns  durch  Umschläge  rasch  be- 

i  seitigt  werden  kanu ,  führte  in  Grönland  furchtbare  Leiden 
für  jene  herbei,  welche  das  Unglück  hatten,  ihre  Schnee- 
brille zu  zerbrechen.  Auf  dem  Marsche  werden  die  Um- 
schläge zur  Unmöglichkeit,  denn  das  befeuchtete  Tuch  er- 
starrt sofort  zu  einem  Eisklotz  und  würde  die  Augen  in 
unerträglicher  Weise  erkalten  machen.  Die  einfache  Binde 
dagegen  befreit  nicht  von  dem  glühenden,  ununterbrochenen, 
mit  einem- Nadelstiche  vergleichbaren  Schmerzgefühl.  Bei 
Sonnenschein  durchdringt  die  Binde  das  Licht  stark  genug, 
um  alle  Selbstbeherrschung  zu  vernichten.  Das  Auge  auch 
nur  einen  Augenblick  zu  öffnen,  ist  ganz  undenkbar.  Den 
Leiden ,  welches  erst  nach  8  bis  1 Ü  Tagen  verschwindet, 
lässt  sich  weder  abhelfen ,  noch  mit  Rücksicht  begegnen, 
denn  auch  die  Bliuden  müssen  mitziehen,  da  die  Schlitten- 
last die  unausgesetzte  Anspannung  aller  Kräfte  ohne  Aus- 
nahme erfordert  Im  Zelte  sind  die  Schneeblinden  der  Qual 
eine«  dem  schlechten  Spiritus  entsteigenden,  die  Augen  Aller 
in  hohem  Maasse  angreifenden  Äthers  aufs  Härteste  aus- 
gesetzt,  völlig  hülflos  bedürfen  sie  der  Pflege  gleich  Kindern. 

In  der  Kegel  wird  Morgens  gegen  5  Uhr  aufgebrochen, 
der  dünne  schwarze  Kaffee,  mit  eiskaltem  Brodstaub  '),  der 
»eine  erwärmende  Eigenschaft  völlig  vernichtet,  zu  einem 
Brei  vermengt,  wird  eingenommen,  dann  folgt  das  eben  to 
lästige  als  umständliche  „Klarmachen"  der  Kleidung,  um 
auf  jeden  Witterungsgrad  gefasst  zu  sein.  Die  gefrorenen 
Stiefel  müssen  mit  der  Hand  erst  aufgethaut,  ihre  Falten, 
ihr  Ioneres  gleich  jenem  des  steif  gewordenen ,  biegsam  zu 
klopfondcn  Zeltos  vom  Schnee  befreit  worden.  Dieaelbo  Be- 
handlung erfährt  der  Schlafsack,  welchen  wir  als  Zeichen 
unseres  Abscheues  und  wegen  seiner  durch  die  Bee:sung 
täglich  wachsenden  Last  „das  Walross"  nannten. 

Die  durchnässte  Seehnndskleidung  gefriert  im  Freien 
sofort  und  Feuchtigkeit  condensirt  sich  an  den  Haaren  in 
dichten  Frostblüthen.  Einer  oder  der  Andere  reibt  sich 
mit  geschabtem  Schnee  das  Gesicht  ab,  um  die  Augen  zu 

I    erfrischen  —  eine  andere  Art,  sich  zu  waschen,  verbietet 


')  Da»  miteoftthrte  Hartbrod  «erfallt  durch  dm  Auf-  und  Abladm 
d.r  S.Vkc  allmiMich  in  Staub. 
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der  W Meermangel  — ,  was  aber  selbst  beim  geringsten  Luft- 
rag mit  der  Gefahr,  die  Hände  zu  erfrieren,  verbunden 
iit.  Nach  jedem  Schneesturme  müaacn  Schlitten  und  Zelte 
««gegraben,  der  Inhalt  mühsam  gereinigt  werden. 

Ungefähr  nach  zwei  Stunden  ist  alles  diese  geschehen, 
die  Zugstrsoge  werden  mit  Befriedigung  aufgenommen  — 
als  sehnsuchtsvoll  herbeigewünschte  Erlösung  von  der  Pein 
des  Nachtlagers  — ,  der  angefrorene  Schiitton  wird  los- 
gerissen, die  Reise  fortgesetzt;  sie  führte  uns  nach  23  Tagen 
mm  77.  Breitengrad,  dem  nördlichsten  an  der  Ostküste 
(hxulands  je  erreichten  Funkte. 

Doch  nehmen  wir  jetzt  die  Erzählung  der  Auaführung 
dieser  Expedition  auf.  Schon  am  7.  März  sollte  dieselbe  I 
begonnen  werden,  indes«  führte  ein  unerwartetes  Ereig- 
nis* —  einer  unserer  Gefährten  wurde  nämlich  am  6.  Abends 
bei  völliger  Dunkelheit  von  einem  Eisbären  überfallen  und 
gefährlich  verletzt  —  einige  Verzögerung  herbei  und  der 
Aufbruch  geschah  erst  am  8.  März  Vormittags. 

Wir  zogen  mit  zwei  Schlitten  und  zehn  Mann  aus,  der 
kleinere,  mit  Tier  Mann  bespannt,  sollte  uns  circa  eine  Woche 
Isng  begleiten,  uns  während  derselben  mit  Lebensmitteln 
«neben  und  nach  Hinterlegung  eines  De'pöt  von  solchen 
an  der  Ostküste  von  Hochstetter- Vorland  nach  dem  Schiffe 
xoriiekkehren.  Wir  wähnten ,  die  Reisedauer  dadurch  auf 
50  bis  60  Tage  ausdehnen  zu  können.  Schon  am  ersten 
Tage  wurde  das  Fortkommen  durch  harte,  rauhe,  scharf 
beraadete  Schneewogen  dermaassen  beschwerlich,  dass  wir 
die  Schlitten  nur  mit  halber  Ladung,  also  mit  vierfacher 
Zurücktegung  des  Weges,  fortzuschaffen  vermochten  und 
siebt  weiter  kamen  als  bis  zum  Nordende  der  Sabine- Insel. 
AU  »ich  am  folgenden  Tage  die  Hindernisse  in  Folge  der 
Beschaffenheit  des  Schnee's  in  unüberwindlicher  Weise  stei- 
gerten, versuchten  wir  uns  dadurch  zu  helfen,  dass  wir  auf 
freiem  Felde,  obgleich  bei  furchtbarer  Kulte,  das  Zelt  etwas 
tergrösserteti  (wobei  abwechselnd  genäht  werden  musste) 
und  die  Reise  statt  mit  sechs  mit  acht  Mann  fortsetzten, 
führend  die  übrigen  zwei  zum  Schiff  zurückkehrten. 

Allein  auch  am  10.  März  trat  noch  keine  günstige  Wen- 
dung ein.  Nur  mit  grosser  Mühe  und  beständiger  Gefahr 
de»  Zerbrechens  vermochten  wir  den  Schlitten  über  die 
Schneehöcker  zn  sohaffen,  die  Anzeichen  der  Stürme  traten 
wieder  bedenklich  hervor,  daher  wir,  um  unsere  Kruft  und 
Zeit  nicht  nutzlos  zu  zersplittern,  beschlossen,  zum  Schiff 
zurückzukehren  und  das  Unternehmen  unter  günstigeren 
Aussichten  zu  erneuern.  Bei  demselben  angelangt  sahen 
vir  einige  Jäger  einen  Eisbären  verfolgen,  der  mit  Katzen- 
gewandtheit  an  den  Abhängen  des  Germania-Berges  hcrum- 
klettertc.  Er  und  seine  Genossen  hatten  in  der  letzten 
Zeit  das  Schiff  in  Belagerungszustand  versetzt.  Am  12.  März 
holten  wir  die  am  Nordoüde  der  Sabine-Insel  gelassenen 
Schlitten  zurück  und  errichteten  bei  dieser  Gelegenheit  da- 
selbst ein  Lebensmittel  •  Despot.  Die  furchtbaren  Schnee- 
stürme der  nächsten  Tage  liessen  uns  den  Zeitverlust  ver- 
schmerzen, denn  sie  zeigten  uns,  wie  erfolglos  die  Fort- 
Endlich  am  24.  März  glaubten  wir  auf  eine  günstige 
Wendung  der  Verhältnisse  rechnen  zu  können  und  vor- 
liessen  das  Schiff  9  Uhr  Vormittags  zum  zweiten  Mal.  i 
Acht  Mann,  Kapitän  Koldewey,  Ellinger,  Herzberg,  Mieders, 
Klemer,  Wagner,  der  Zimmermann  und  ich,  zogen  den 
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grussen,  vier  Mann  den  Begleitsehlitten.  Wie  schon  vordem 
überzeugten  wir  uns  auch  diessmal  von  der  milderen  Tem- 
peratur im  Hafen  gegenüber  jener  der  grossen,  im  Norden 
der  Sabine-Insel  gelegonen  Schneewüste. 

Einer  der  Begleiter  dos  kleinen  Schlittens  erfror  den 
Fuss  gänzlich  —  alle  wühreud  der  Nacht  durch  Schneet- 
reiben aufgewandte  Mühe  war  erfolglos  — ,  der  Begleitsehlit- 
ten musste  am  folgenden  Tag  zurückkehren,  —  ein  grosser 
Verlust  für  uns.  Wir  hatten  mit  möglichster  Vermehrung 
unseres  Proviants  durch  die  Übernahme  vom  andereu  Schiit- 
tun die  Reis«  fortgesetzt,  allein  schon  am  27.  März  hielt 
uns  ein  Schneesturm  im  Zelt  zurück  und  am  28.  März 
Nachmittags  zerbrach  der  Schlitten,  so  dass  eine  Kufe  unter 
ihm  liegen  blieb.  Der  Schlitten  wurde  reparirt,  aber  die 
heftigen  Schneestürme,  welche  am  29.  uud  30.  März  wü- 
theteu,  gestatteten  uns  nicht,  das  Zelt  zu  verlassen. 

Am  81.  März,  nach  einer  qualvoll  verbrachten  Nacht, 
durchzogen  wir  die  Strasse  zwischen  der  grossen  Shannon- 
Insel,  von  welcher  aus  uns  eine  Gruppe  Moschus- Ochsen 
staunend  nachsah,  und  Hochstetter  -  Vorland.  Bei  einem 
grossen  Eisberge  südöstlich  des  letzteren  angelangt  benutzten 
wir  das  klare  sonnige  Wetter  einer  Mittagsstunde,  unseren 
gänzlich  vereisteu  Schlafsack  auszuklopfon.  Leider  brachte 
diess  auch  für  die  folgende  Nacht  keine  Erleichterung,  denn 
die  tiefe  Temperatur,  welche  er  dabei  angenommen,  raubte 
Allen  den  Schlaf.  Den  gerade  von  Nord  nach  Süd  strei- 
chenden Küstensaum  von  Hochstetter  -  Vorland  passirten 
wir  nahe  genug,  um  eine  leider  erfolglose  Jagd  auf  eine 
Heerde  Moschus  -  Ochsen  zu  gestatten.  Sobald  sich  die 
Jäger  auf  200  Schritt  genähert  hatten,  bildeten  die  Thiere 
das  übliche  Carr<$,  nahmen  die  Jungen  in  die  Mitte,  er- 
griffen jedoch  darauf  siimmtlich  diu  Flucht  und  erneuerten 
diese  Taktik,  sobald  man  ihnen  folgte.  Werth vollor  war 
eine  geologische  Exkursion  nach  den  kleinen  Thalrissen  des 
wellenförmigen,  wenige  loo  Fuss  aufsteigenden  Landes, 
dessen  völlig  horizontal  geschichtete  Sandsteine  &c.  mut- 
masslich der  Tertiär -Formation  angehören  und  von  einem 
von  den  krystallinischen  Massen  des  Matterhorn-Kammee 
ausgehenden  Strome  erratischer  Blöcke  überlagert  sind.  Dun- 
kele Syenite,  auch  röthliche  Abarten  desselben  Bpielen  dabei 
eino  Hauptrollo. 

Abends  trat  das  mehrere  1000  Fuss  hohe  Prinz  Adal- 
bert-Land in  wilden  Formen  durch  die  Refraktion  verzerrt 
über  den  Horizont  Gegen  den  zunehmenden  Wind  suchten 
wir  uns  durch  energisches  Schlittenziehen  zu  «rwärmen, 
allein  Nase ,  Füsse  und  Hände  wurden  dabei  wie  auch 
später  beim  Zeltaufschlagen  sehr  gefährdet.  Die  zurück- 
gelegte Strecke  hatte  in  der  letzten  Zeit  2  bis  3  Deutsche  Mei- 
len täglich  betragen,  wir  hatten  das  Nordendo  von  Shannon 
überschritten  und  sahen  Eisberge  in  wachsender  Zahl  vor  uns. 

4.  Ersteigung  des  Haystaok  -  Berges.  Bärenjagd. 
Eskimo-Zelte  unter  76°  N.  Br.  Eisberge.  Bas  Ten- 
folskap.  Schuecwüsto  und  Nebensonnen.  Die  Orien- 
tirungs-Insoln  und  ihre  erratischen  Blöcke.  Fasten- 
woohe  in  der  Sturmbai.  Der  letzte  Oang  nach  Nor- 
den. Überschreitung  des  77.  Breitengrades.  Der 
nördlichste  orreichte  Punkt. 
Am  2.  April  hielt  uns  abermals  ein  Schneesturm  im 
Zelt  zurück,  am  3.  April  erreichten  wir  das  Kordende  von 
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Hochstetter- Vorlaud,  gebildet  durch  ein  Kap,  welches  mei-  | 
nem  langjährigen  lieben  Freunde  zu  Ehren  Kap  Finke  ge- 
nannt wurde  und  zugleich  die  nördlichste  Grenze  de«  bis- 
herigen Forschungsgebiets  in  Ost-Grönland  vorstellt.  Die 
Halbintel  Haystack,  welche  rou  Clavering  irrthümJich  für  | 
eine  Insel  gehalten  worden  war,  mit  einem  pyramidal  auf- 
steigenden, 7-  bis  HOO  Fuss  hohen  Gipfel  bildet  diese  Grenze. 
Der  Berg  dient  gegen  den  Nordwiud  als  Schneefang ;  in 
Folge  dessen  und  in  Folge  der  die  Strahlen  reflektirenden 
Felswand  zog  sich  im  Süden  desselben  ein  schneefreie« 
Glattoisgebict  hin. 

Nahe  vor  derselben  brach  unser  .Schlitten  Abends  cum 
zweiten  Mal,  was  indess  keinen  Zeitverlust  herbeiführte,  da 
die  Besteigung  eines  für  die  Arbeit  wie  für  die  Orientirung 
so  wichtigen  Punktes  wie  Hay  stock  unter  keiner  Bedingung 
unterlassen  werden  durfte.  Der  Berg  ist  bis  zu  drei  Vier- 
tel der  Höhe  mit  erratischen  Blöcken,  welche  zum  Theil 
auch  sehr  jungen  Formutionen  anguhören,  wie  überschüttet 
und  besteht  wie  die  hohen  Kämm«  der  Küslenfront  im  All- 
gemeinen au»  einem  GneissycniU  Von  der  Spitze  au«  ge- 
wahrt man  nach  Nord  eine  grosse  Bai  (Bessel-Bai)  mit  den 
Mündungen  mehrerer  Fjorde,  nach  Ost  Nichts  als  Eis  und  das 
Nordende  von  Shannon  mit  den  sanften  Bogunschwingungen 
seiner  Berge.  Die  rosigen,  jäh  abfallenden  Massen  des  Adal- 
bert-Landes (Koldcwey- Inseln)  im  Nordosten  erschienen  im 
Glänze  der  untergehenden  Sonne  als  verkörpertes  Märchen. 
Eine  bläulich  -  grau  beschattete  unendliche  Suhneewüstu  lag 
zwischen  ihnen  und  uns  —  zur  Hälfte  hatten  wir  sie  be- 
reits durchzogen.  Im  äusserstou  Süden  winkten  uns  noch 
die  heimathhehon  Borge,  durch  die  Entfernung  und  Erd- 
rundung zu  wenigen  Minuten  Bogunhuhe  herabgedrückt. 

Näher  trat  uns  die  wilde  hohe  Alpenfront  der  geolo- 
gisch eo  hoch  interessanten  Kuhn -Insel,  unmittelbar  im 
Westen,  ein  rauhes  Bergland,  dessen  inneres  noch  nie  eines 
Menschen  Fuss  betrat  und  in  wulches  Clavering  irrtitümlich 
einen  von  ihm  Koseneath-Inlet  genannten  Fjord  eindringen 
liisst,  der  jedoch  gar  Dicht  existirt.  Vom  Kap  Finke  bis 
zum  Kap  Seebach  (westlich  von  Haystack)  zog  sich  oino 
prächtige,  nach  Süden  geöffnete  Bai  ')  hin.  Ihrer  Lage  nach 
wäre  man  geneigt  gewesen,  sie  für  den  schöosten  Winter- 
hafen zu  halten.  Und  dennoch,  welcher  Gefahr  wären  wir  , 
rettungslos  verfallen,  wenn  wir  diese  Bai  im  verflossenen 
Sommer  eisfrei  gefunden  und  statt  jeuer  im  Süden  der  Sa- 
bine-Insel bezogen  hätten!  Jetzt  war  die  Bai  mit  Eis  dicht 
verschlossen,  vielleicht  für  die  Dauer  von  Decennien,  ge- 
wiss für  Jahre.  Auch  die  tief  ausgefrorenen  Wasscrtiimpfel 
im  Süden  -von  Haystack  lagen  überall  auf  mehrjährigem  Eise. 

Noch  im  Laufe  dos  nachmittägigen  Marsches  hatten  wir 
eine,  wenn  gleich  nicht  erfolgreiche,  Bärenjagd  bestanden; 
eine  Bärin  mit  zwei  Jungen,  letztere  Pudeln  nicht  unähn- 
lich, durch  ihre  schmutzig-gelbliche  Farbe  und  ihre  schwarze 
Nase  weithin  sichtbar,  waren  auf  uns  zugeeilt,  doch  das 
voreilig  auf  400  Schritt  begonnene  Feuer  hatte  sie  ver- 
trieben. 


')  Ich  lishe  die  südliche  Öffnung  derwlben  betont ,  weil  m»a  an 
der  OntkUntc  Grönland«  wie  in  Tieleo  anderen  arktischen  Orgenden  nnr 
solebe  al»  Winterstation  benutzen  darf,  denn  die  Ton  Norden  eindrin- 
genden Muten  de*  eiibelaiteten  Pol»r»trome«  echliessen  jene,  die  bis 
dahiD  getiffnet  niod,  für  Deceonien  ta,  wie  die»«  M 'Cläre  (KTjvedition 
der  nordwestlichen  Darchfsbrt)  tu  »einem  grossen  Leidwesen  erfahren  bat. 


Am  4.  April  überfiel  uns  ein  Bär  Morgens  im  Zelt, 
büsete  seine  Frechheit  mit  dem  Leben,  lieferte  eine  Kanne 
Fett  (Brennmaterial  für  vier  Tage)  und  viel  Fleisch,  von 
dem  wir  sogleich,  roh  genossen.  Zum  ersten  Mal  trat  eine 
allgemeine  Schlafsucht  fast  unüberwindlich  ein  und  bald 
zog  der  Eine,  bald  der  Andere  mit  geschlossenen  Augen. 
Nachmittags  begann  wieder  Schneetreiben  uus  Nord,  gegen 
welches  wir  einige  Stunden  anmarschirten ,  bei  dessen  Zu- 
nehmeu  wir  aber  das  Zelt  aufschlagen  mussten.  Der  ein- 
getretene Schneesturm,  welcher  auch  den  5.  April  hindurch 
währte,  hielt  uns  durin  gefangen.  Eine  unerwartet  plötz- 
liche, wenn  gleich  nur  einige  Stunden  anhaltende,  Tempe- 
ratur-Erhöhung thaute  den  8chnee  innerhalb  desselben  auf 
und  versetzte  uns  in  die  unerquicklichste  Loge.  Am  6.  April 
uberschritten  wir  den  76.  Breitengrad  und  erreichten  den 
flachen  Bergfuss  eines  Kaps  (Kap  Arendts  genannt),  wel- 
ches die  schöne,  fjordenreiche  Bessel-Bai  nördlich  begrenzt 
Den  Strand  bildete  Horublendegcstein  mit  gneisartiger 
Plattenabsonderung  und  riesiger  Ausscheidung  der  einzelnen 
bis  1  Zoll  grossen  Minerale.  Auf  der  Südseite  des  Kaps  tra- 
fen wir  zu  unserer  Überraschung  nebst  Knoehenrestcn  von 
Meerthieren  Überreste  einstiger  Eskimo  -  Wohnungen.  E» 
waren  Soramerzelte,  markirt  durch  in  Kreis  gestellte  Steine, 
unter  welche  man  die  Felle  geschoben  und  durch  eine 
Centralstülze  aufgerichtet  hatte. 

Unsere  Bahn  hatte  inzwischen  einon  völlig  verschiede- 
nen Charakter  angenommen,  sie  bestand  ununterbrochen  aus 
durch  die  Verdunstung  abgerundeten  Eishöckern,  auf  wei- 
chen wir  die  Kanne  mit  Bärenfett  verloren.  Doch  erreichten 
wir  noch  an  demselben  Abend  nordöstlich  vom  Kap  Peachel 
den  südlichen  Ausgang  einer  zweiten  ungeheueren  Bai  (Koon- 
Bai),  welche  sich  durch  den  wildesten  Hochgebirgsoharakter 
ihres  in  einzelne  begletscherte  Felgmassive  gebrochenen  Hin- 
tergrundes auszeichnete. 

Allenthalben  nahmen  die  Eisberge  an  Zahl  wie  an  Höhe 
zu.  Dieselben  sind  Gletscherabkömmlinge,  welche  sich  durch 
ihre  lichtgrüne  Farbe,  ihre  scharfen  klippigen  Formen,  beson- 
ders aber  durch  ihre  Schichtung  vor  dorn  bläulichen,  minder 
dichten,  am  Meere  gebildeten  Scholleneis  auazeichnen.  Da» 
Auftreten  solcher  Eisberge  auf  offener  See  erfolgt  unregelmäs- 
sig,  da  die  Vereisung  der  Baien  die  Communikation  der 
Fjorde  mit  dorn  Polarstrom  oft  für  Deoennien  absperrt  uud 
die  Eisberge  dann  mit  dorn  Flächeneis  zu  einer  Masse  zu- 
sammenwachsen, bis  eine  anhaltende  Temperatur-Erhöhung 
und  Frühjahrsstürme  die  Auflösung  des  letzteren  und  Be- 
freiung der  enteren  herbeiführen.  Es  ist  aber  auch  mög- 
lich, doss  die  abgelösten  Trümmer  Ost-Grönländischer  Glet- 
scher in  Folge  eines  Zusammenhanges  der  Fjorde  und  Strö- 
mungen nach  der  Westküste  geführt  werden,  oder  aber, 
dass  sie  durch  die  Kanäle  des  Inneren  in  den  Scoresby- 
oder  Davis-Sund  gelangen. 

Gerade  nördlich  vor  uns  erhob  sich  eine  an  3000  Fuss 
hohe  imposante  Wand,  deren  schalig  gebogene  Syeuitbänke 
mit  ihren  farbigen,  durch  die  Gesteinsausscheidung  bedingtet! 
Farbenabänderungen  unter  15°  Neigung  nach  Süden  ein- 
fielen. Wir  nannten  diese  prächtige,  im  Allgemeinen  roth- 
liche Wand  das  Toufelskap  und  schon  waren  wir  zu  der 
Vermuthung  geneigt,  dass  die  Grönländische  Küste  hinter 
demselben  nach  Nordwesten  umbiege  und  vielleicht  mit  dem 
Smith-Sunde  in  Verbindung  trete.  Allein  gegen  Abend  unt- 
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hüllten  sich  au»  der  bedeckten  Luft  in  grosser  Feme  nach 
Norden  neue  ungeheuere  Felsgebirge  mit  vorgeschobenen 
Inseln.  Es  lies»  sich  nun  nicht  mit  Bestimmtheit  erkennen, 
ob  wir  es  hier  mit  einer  insularen  Auflösung  überhaupt 
oder  mit  einer  ungeheueren  Bai  zu  thun  hatten;  wir  waren 
daher  nicht  im  Stande,  uns  ein  bestimmte«  Unheil  zu  bil- 
den. Unsere  Aufgabe  gebot  überdies»  das  Einhalten  des 
änsaersten  Küstcnsaumes,  von  welchem  wir  schon  durch  das 
weit  noch  Osten  vortretende  Prinz  Adalbert-Land  abgetrennt 
waren.  Also  setzten  wir  unseren  Kurs  in  nordostlicher  Rich- 
tung fort. 

Lberhaupt  kann  es  bei  solchen  Entdeckungsreisen  als 
nützliche  Regel  gelten,  von  der  Küste,  mit  Ausnahrae  ge- 
legentlicher Besteigung  hoher  Aussichtspunkte,  ungefähr 
1  bis  2  Deutsche  Meilen  entfernt  zu  bleiben.  Man  spart 
dadurch  Umwege,  vorspringende  Kaps  werden  nur  tangirt, 
nicht  cotoyirt,  die  Orientirung  erleichtert,  Irrfahrten  ver- 
mieden UDd  vor  Allem  die  Landesaufnahme  nur  auf  diese 
Wciso  richtig  und  rasch  ermöglicht.  Je  näher  man  dur 
Küste  geht,  desto  enger  wird  der  durch  Wände,  ja  selbst 
durch  niedere  Wellenformen  des  Strandes  begrenzte  Horizont 

Unser  neuer  Kurs  bracht«  uns  noch  am  7.  April  Abends 
in  eine  ungeheuere  Wüste  mit  losem  Schnee  von  zuneh- 
mender Tiefe,  welche  unser  Fortkommen  plötzlich  lähmte. 
Nebensonnen  mit  doppelten  Ringen,  welche  in  äusserst  effekt- 
voller Entwicklung  Nachmittags  über  den  Felskolossen  der 
Roon-Bai  schwebten,  liesson  uns  ungünstige  Wittorungsver- 
hältnisse  erwarten. 

Am  H.  April  setzten  wir  unsere  Reise  während  eines 
Schneegestöbers  fort,  das  Teufelskap,  nur  1  Meile  fern,  er- 
schien in  matten  Umrissen  wie  durch  einen  dichten  Vor- 
hang. Der  Schnee,  in  welchen  man  trotz  der  grossen-  Kälte 
immer  tiefer  einbrach ,  wurde  uns  bo  hinderlich ,  dass  wir 
trotz  der  zweckmäßigsten  Änderung  der  Zugordnung  zu 
einer  Deutschen  Meile  6  Stunden  brauchten  und  die  Quer- 
hölzer de»  Sehlittens  förmlich  alB  Prlüge  wirkten.  Bei  der 
zunehmenden  Dysenterie  wurde  der  Verlust  der  Opium- 
flasche  um  so  empfindlicher. 

In  der  Nacht  vom  8.  zum  9.  April  überfielen  Füchse 
den  Rest  des  gefrorenen  Bärenrleisches  auf  dem  Schlitten. 

Am  9.  April  Abends  erreichten  wir  nach  einem  ermü- 
denden Marsche  eine  an  600  Fuss  hoho  Inselgruppe  (Orien- 
tirungs- Inseln)  in  der  Mitto  der  grossen  Bai  (Dove-Bai) 
und  bestiegen  den  höchsten  Gipfel  derselben,  um  die  Lan- 
desgliederung und  die  einzuschlagende  Reiserichtung  zu  er- 
forschen. Der  Anblick  von  der  Höho  aus  vorschaffte  uns 
die  Gewissheit,  dass  aus  derselben  nur  durch  die  engen 
8tras«eu  im  Norden  der  Adalbert  -  Inseln  nach  der  äusseren 
Küstenlinie  zu  entkommen  möglich  sei.  Aber  auch  in  an- 
derer Weise  war  die  Besteigung  dieser  Anhöhe  von  hohem 
Interesse.  Denn  hier  erkannten  wir,  dass  den  westli- 
chen Hintergrund  der  von  zahlreichen,  massig  hohen  In- 
seln erfüllten  Dove-Bai  ein  durch  ungeheuere  Fjorde  ab- 
getrenntes Hochgebirgsland  bildet,  welches  sich  bis  an  15 
Deutsche  Meilen  weit  verfolgen  und  ungeheuer«  Gletscher 
und  Berghöhen  bis  7000  Fuss  erkennen  üess.  Aus  der 
Richtung  der  einzelnen  Fjorde  lässt  sich  die  Vcrmuthung 
ableiten ,  dass  der  in  den  Hintergrund  der  Ardencaple-Bai 
mündende  Fjord  mit  den  Sunden  der  Besael-  und  Dove-Bai 


überall  war  das  Gebirge  von  ausserordentlicher  Schön- 
heit, Meilen  breite  zerrissene  Gletscherkaskaden  zogen  von 
dem  an  SO0U  Fuss  hohen  Schneeplateau  im  NW.  von  uns 
herab.  Eisberge  von  ungeheuerer  Höhe ,  die  wir  deshalb 
anfänglich  für  Inseln  hielten,  lagen  innerhalb  der  weiten 
Bucht  eiugeeist 

Die  Felsen  der  Orientirungs-Inseln  zeigten  bis  zum  Gipfel 
deutliche  Polirung  und  in  den  abenteuerlichsten  Stellungen, 
oft  nur  durch  kleine  Steine  gestützt,  ruhten  ungeheuere  er- 

I  rtltische  Blöcke  auf  den  Kämmen.  Die  Blöcke  waren  offen- 
bar an  Ort  und  Stelle  niedergefallen,  nicht  dahin  gerollt 
Vielleicht  waren  sie  einst,  von  Eisschollen  getragen,  auf  den 
Boden  des  Meeres  gefallen  und  es  hatte  sich  dieser  im  Laufe 
der  Zeit  erhoben  oder  das  Niveau  des  Meeres  gesenkt.  We- 
nigstens scheint  diess  die  einzig  verständliche  Erklärung  für 
ein  erratisches  Vorkommen  auf  dem  Gipfol  selbst. 

Mehrstündiges  Zeichnen  und  die  Arbeit  mit  dem  Theo- 

|  doliten  hatten  mich  völlig  erstarrt,  als  wir  den  Berg  verliessen", 
desson  Schncohünge  mit  Büren-   und  Schneehühnerspuren 

!    bedeckt  waren. 

Am  10.  April  hielten  wir  fast  östlich  die  Richtung  nach 
dem  Nordendo  der  nördlichsten  Adalbert- Insel  ein;  heftige« 
Schneetreiben  bei  bedeckter  Luft,  zunehmende  Schneeblind- 
heit und  Schlafsucht  lähmten  die  Kräfte  Aller.  Fast  den 
ganzen  Tag  hindurch  hielten  wir  das  durch  die  Fnta  Mor- 
gana  erzeugte  Bild  eines  Landes  für  Wirklichkeit.  Das  Kap 
Helgoland,  diu  Nordwestecke  der  felsigen  Insel,  welche  wir 

I  Abends  erreichten,  bildend,  besteht  aus  einem  sehr  dünn- 
schichtigen  Hornblendeschiefer  mit  deutlichen  Spuren  des 
Eisschliffes.  Zum  ersten  Mal  sahen  wir  den  Schnee  an  den 
Felsen  trotz  der  niedrigen  Temperatur  bei  der  schon  wirk- 
samer gewordenen  Sonne  schmelzen. 

Am  1 1.  April  Morgens  hatten  wir  wieder  3a 0  C.  (26°,4  R.) 
unter  Null.  In  fast  nördlicher  Richtung  und  nachdem  eine 
Rcoognoscirung  die  Überzeugung  gebracht,  dass  das  Errei- 
chen der  äusseren  Küste  mit  unverhältuiaamässigem  Zeit- 
aufwand verbunden  wäre,  setzten  wir  unseren  Weg  inner- 
halb der  Dove-Bai  fort  und  gelangten  an  das  Ziel  unserer 
eigentlichen  Schlittourcise,  —  in  eine  von  einem  1200  Fuss 
hohen ,  östlich  gelegenen  Plateau  begrenzte  Bai ,  die  wir 
Sturmbai  zu  nennen  begründete  Ursache  hatten. 

Am  12.  April  erstiegen  wir  dieses  Plateau  während 
eines  heftigen  Schneetreibens,  welches  eine  grössere  geogra- 
phische Ausbeute  verhinderte.  Zum  Zelt  zurückgekehrt  brach 
ein  wüthender  Sturm  los,  während  dessen  eine  dichte  Fluth 
frischen  Schnee's  niederfiel  und  der  drei  Tage  lang  andauerte. 

I  Während  dieser  Zeit  asson  wir  des  bereits  bedrohlich  ge- 
schwundenen Proviantvorruthes  wegen  fast  gar  Nichts.  Kaum 

!  je  wurde  die  Fastenwoche  (14.  April  Gründonnerstag)  stren- 
ger eingehalten  als  dicssmal  von  uns. 

Am  15.  April  konntou  wir  wieder  das  Zelt  verlassen, 
das  dreitägige  Stillliegen  in  demselben  hatte  unsere  Kräfte 
aufgerieben;  ermattet,  hungernd  und  durstend  traten  wir 
nun  mit  Zurücklassung  des  Schlittens  und  einer  Bedeckung 
den  letzten  Gang  nach  Norden  an,  ein  Proviantmangel,  wel- 
cher selbst  die  Bedürfnisse  der  Rückreise  nicht  mehr  deckte, 
stand  der  Fortsetzung  dor  Reise  gebieterisch  entgegen.  Ei- 
nige Moschus-Ochsen,  auf  welche  wir  stiessen,  waren  klug 

l    genug ,  die  Schussweite  des  Systems  Wänzl  nicht  zu  er- 

!    proben,  und  hielten  Ellinger  zum  Besten,  dem  sie  jedesmal 
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im  Curriere  durchgingen ,  wenn  er  ihnen  auf  grossen  Um- 
wegeo  nahe  kommen  zu  können  glaubte.  Im  tiefen  Schnee 
legten  wir  den  6  Deutsche  Moileu  langen  Hin-  und  Rück- 
weg nach  einem  Uber  1000  Fuss  hohen  Berg«,  welcher  das 
an  der  Küste  hinstreichende  Plateau  überragte,  zurück. 

Wir  hatten  den  77.  Breitengrad  überschritten!  Wie  so 
manchem  unserer  Vorgänger  trat  auch  unserem  Bchnsüch- 
tigen  Verlangen,  den  Schleier  Uber  den  Zusammenhang  der 
arktischen  Welt  zu  lüften,  das  gebieterische  „bis  hierher 
und  nicht  weitur"  entgegen ;  wie  so  Viele  vor  uns  er- 
reichten auch  wir  unser  Ziel  weit  hinter  jenem,  welches 
der  kühne  Flug  der  Phantasie  erwartet,  und  standen  nach 
unendlicher  Mühsal  an  dem  äuasersten  Ende  unserer  Reise, 
vergeblich  ausspähend  nach  der  Lösung  so  vieler  Rathsei, 
welche  die  Wissenschaft  von  uns  erwartete.  Auf  die  einst 
aufgetauchte  Vermuthung  eines  offenen  Polann oeres  ver- 
mochten wir  von  unserem  Standpunkt  aus ,  abgesehen  von 
vielen  anderen  Gründen,  nur  verneinend  zu  antworten;  bis 
zum  fernsten  Horizont  war  das  Meer  mit  einer  soliden,  völ- 
lig geschlossenen  Eisdecke  überzogen,  über  welche  wir  die 
Schlittenreise  ohne  den  gedachten  Proviantmangel  ungehemmt 

sich  in  ungefähr  nördlicher  Richtung  weiter,  nach  Nord- 
westen schlössen  hohe  begletscherte  Borgreihen  schon  in 
einer  Entfernung  von  wenigen  Meilen  die  Aussicht. 

Die  Frage ,  in  welcher  Richtung  sich  Grönland  weiter 
erstreckt,  hat  also  auf  unserer  Reise  keine  Erledigung  ge- 
funden. Die  grosse  Zahl  maritimer  Binnendistrikto,  die  über- 
all auffällige  Laudostrennung ,  welcho  bei  günstiger  Abend- 
beleuchtung besonders  hervortrat ,  gaben  der  Vermuthung 
eben  so  viel  Spielraum,  dass  das  Hauptmassiv  des  Landes  — 
falls  dieses  doch  ein  Continent  sein  sollte  —  vielleicht  schon 
am  76.  Breitengrad  nach  Kordwest  abbiegt  und  dass  wir 
ea  am  77.  nur  noch  mit  vorgelagerten  hohen  Inseln  zu  thun 
hatten,  wie  der  Annahme  einer  fast  meridionalen  Fortsetzung 
der  Küste,  welche  unsere  sämiotlichen  Karten  schon  seit 
Dcctnuien  willkürlich  darstellen. 

5,  Jungfraulicher  Boden.  Hosohus-Ochaon.  Schnee- 
sturm. Die  Mitternachts- Sonne.  Die  arktischen 
Schlittonroison  und  ib.ro  Beschwerden,  Sohlitten- 
segel.  Geologische  Formation.  Arktischer  Früh- 
ling. Büokkehr  «um  Schiff,  37.  April  1870.  Die 
Ergebnisse  der  Scblittenreiso. 

Ein  feierlich  ernstes  Gefühl  ergreift  selbst  den  nüch- 
ternsten Menschen,  wenn  sein  Fuss  einen  noch  jungfräulichen 
Boden  betritt  und  sich  vor  seinem  Auge  der  Anblick  einer 
Welt  entrollt,  auf  der  noch  niemals  —  seit  Urbeginn  aller 
Zeiten  —  der  Blick  eines  Sterblichen  geweilt. 

Die  Nord-Deutsche,  und  die  Osler  reichische  Flagge  weh- 
ten im  leichten  Nordwind  in  stiller  Eintracht  neben  einan- 
der. Wir  errichteten  einen  Cairn  (Steinpyramido),  der  wohl 
unvorrückt  und  nie  wieder  gesehen  bis  ans  Ende  der  Zeiten 
stehen  wird,  dupouirten  in  demselben  eine  Flasche  mit  einem 
kurzen  Reisebericht,  und  nachdem  Kapitän  Koldcwcy  seine 
Studien  Uber  die  Eisverhältnisse  im  Osten  und  ich  eine  die 
Laudosaufnahmo  betreffende  Arbeit  beendet,  einige  Moose, 
Flechten,  Steinbrecharten  und  Minerale  gesammelt,  traten 
wir  den  Rückweg  zum  Zelte  an.  Wieder  legten  wir  den 
grössten  Theil  desselben  bei  zunehmendem  Schneetreiben 


zurück  und  bald  nachdem  wir  diesen  völlig  erschöpft  erreicht, 
begann  der  Schneesturm  mit  den  rasendsten  Böen,  unter- 
brochen von  kurzen  Windstilleo,  aus  welchem  sich  endlich 
ein  regulärer  Sturm  entwickelte. 

Aus  der  höchst  kritischen  Lage,  welche  der  Proviant- 
mangel  für  die  Rückreise  herbeiführte,  waren  wir  inzwi- 
schen durch  ein  ausserordentliches  Glück  befreit  worden. 
,  Es  war  nämlich  den  beim  Zelte  Zurückgebliebenen  gelungen, 
zwei  Moschus- Ochsen  zu  erlegen,  welche  sie  uns  bei  un- 
serer Wiederkehr  triumphirend  wiesen.  Mühvoll  gesam- 
melte Weiden  gewährten  einen  willkommenen  Zuwachs  an 

Verein  mit  dem  rohen  Fleisch  eine  luxuriöse  Mahlzeit  Sänunt- 
liohes  Fleisch  wurde  von  den  Thieren  geschnitten  nnd  nebst 
den  Schinken  auf  den  Schlitten  geladen.  Dieses  sowohl  wie 
der  Zuschuss,  den  ein  wenige  Tage  darauf  erlegter  Bär  lie- 
ferte, reichten  eben  bis  zum  Schiffe  aus.  Allmählich  hatten 
wir  uns  daran  gewöhnt,  Renthiere,  Walrosse,  Seehunde, 
Bären,  Moschus-Ochsen  roh  und  zwar  sofort  nach  dem  Er- 
legen zu  gemessen,  denn  der  Nahrungswerth  des  frischen 
Fleisches  überwand  die  Unannehmlichkeit  des  Thrange- 
schmacks  und  die  bedeokliche  Abnahme  unseres  Spiritus- 
vorrathes  nöthigte  uns,  das  Fleisch  auch  roh  zu  gemessen. 

Nur  Anfangs  sträubt  mau  sich,  Haarbüschel,  Wolle  der 
Decken  mit  Kaffee,  Brodstaub,  Pfeffer,  Wachhol derbeeren 
(der  Inhalt  der  Säcke  hatte  sich  zum  Theil  vermischt), 
Reste  von  Bärenfett,  gefrorener  Butter  mit  dem  im  Kessel 
angefrorenen  Suppenrest  des  letzten  Mahles  hinunterzu- 
schlingen, später  fügt  man  sich  willig  dem  Zwange  dos 
Erhaltungstriebes.  So  setzten  sich  die  Überbleibsel  der  einen 
Mahlzeit  in  der  nächstfolgenden  fort,  so  dass  sich  ihre  Be- 
nennung nicht  mehr  pVäcisiren  liess. 

Der  Schneesturm  hielt  auch  den  16.  April  an,  die 
Temperatur  stieg  für  einige  Stunden  plötzlich  bis  auf  — 8*C, 
was  im  Zelt  das  lästigste  Thauen  des  horeiugefegten  Schnee'i 
zur  Folge  hatte.  Erst  um  6  Uhr  Nachmittags,  als  wir 
aufbrachen,  wurde  die  Luft  ruhig;  es  war  fusshoher  fri- 
scher Schnee  gefallen,  noch  währte  das  Schneegestöber  fort, 
die  Wolken  lagen  dicht  am  Boden,  —  nur  für  Augenblicke 
sah  man  die  lange  Wand  dos  Teufelskaps  in  blauen  Tonen 
und  weit  im  Südwosten.  Der  Rückweg  bis  zum  Kap  Hel- 
goland ging  schweigend  und  langsam  vor  sich.  Unterhalb 
desselben  gelaugten  wir  in  die  grosse  Schnee  wüste  südlich 
der  Dove-Bai.  Wir  durchwateten  Bie  wahrend  der  Oster- 
feiertage,  indem  wir  Schritt  für  Schritt  durch  die  nur  an 
der  Oberfläche  etwas  überkrusteten  Schnecl'cldcr  bis  zum 
Schenkel  einbrachen  und  trotz  der  grössten  Anstrengung 
nur  ganz  kleine  Tagemärscho  zurücklegen  konnten.  Keu- 
chend lagen  wir  alle  vorgebeugt  in  den  angespannten  Zug- 
eträngen ,  mit  Widerstreben  folgte  uns  der  sich  tief  in  den 
Schneestaub  einbohrende,  in  diesem  fast  oben  so  sehr  schwim- 
mende als  gleitende  Schütten. 

Da  wir  von  der  Tageszeit  nicht  mehr  abhingen,  indem 
die  Sonno  Nachts  nur  kurze  Zeit  unter  dem  Horizont  blieb, 
so  schliefen  wir  am  Tage,  marsohirten  in  dor  Nacht  und 
hielten  um  Mitternacht  eine  kurze,  durch  den  Frost  stets 
sehr  peinliche  Rast  im  Zelte. 

Blutroth  ging  die  Sonne  am  glänzenden  Himmel  kurz 
nach  Mitternacht  über  den  mattvioletten  Silhouetten  der 
Gebirgskümme  des  nördlichsten  entdeckten  Kaiser  Wilhelm- 
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Landes  auf,  glühend  leuchtete  die  Felsenstirn  dee  iu  die 
Wüste  hineinragenden  Kap  Lina,  strahlten  die  endlosen 
Schneefelder  im  rosiggelbcii  Schein,  über  die  der  Wind  mit 
dichten  Schuoescklviorn,  im  Farbeneffekt  durch  die  Beleuch- 
tung der  tief  stehenden  Sonne  einer  wallenden  Bosscmer- 
tluth  vergleichbar,  dicht  über  der  diamantsprühenden  Balm 
hinwegjagte  und  die  langen  blauen  Schatten  der  durch  die 
Schneemasson  brechenden  Männer  in  ihren  ungleichseitigen 
heftigen  Bewegungen  in  einander  stiessen,  —  ein  Anblick, 
eine  Arbeit  für  Verdammte,  welche  Daute  den  Koryphäen 
seiner  Hölle  hatte  vorbehaltua  köunen. 

Auf  der  Rückreise  waren  wir  während  der  kurzen  Ra- 
sten vom  Harsche  stet«  damit  beschäftigt.,  das  gefrorene 
Fleisch  rn  spalten,  mit  dem  Messer  in  kleine  Späne  —  hart 
wie  Eiohenhols  —  zu  «ersch neiden,  dasselbe  in  den  Kessel 
mit  der  Suppe  oder  dem  Kaffee  zu  stopfen,  damit  sie  darin 
aufthauend  und  aufquellend  gen  leesbar  wurden. 

Nichts  ist  nach  dem  Angeführten  begreiflicher,  als  daas 
unbeschadet  des  einer  wissenschaftlichen  Idee  gewidmeten 
Zweckes  unter  den  solchen  Leiden  ausgesetzten  Menschen  eine 
Art  Verwilderung,  eine  temporäre  Annäherung  rar  Kultur- 
stufe der  Eskimos  Plate  greift,  der  sich  zunächst  schon  durch 
den  unTermoidlichen  Versieht  auf  Reinlichkeit  manifestirt 

Dor  arktische  Reisende,  nur  durch  das  äusserste  Ertra- 
gen Ton  Hunger'  und  Durst,  den  grösstmö'glichen  Abbruch 
an  Schlaf  im  Stande,  hohe  Breiten  zu  erreichen,  ist  gewiss 
derjenige,  dor  sich  Tor  Allen  den  grössten  Anstrengungen 
unterzieht  Seine  Kräfte  nehmen  schon  nach  wenigen  Wochen 
in  hohem  Grade  ab,  seine  Rationen  schmälert  er  unaus- 
gesetzt, die  zu  ziehende  Last  scheint  sich  zu  vermehren, 
die  nächtliche  Verkühlung,  die  durch  sohleohto  und  unzu- 
reichende Nahrung  gestörte  Verdauung,  die  Kälte  &c  führen 
zu  körperlicher  Verstimmung  oder  zu  Krankheit  Ins- 
besondere nehmen  Dysenterie,  gegen  welche  täglich  ein-  bis 
zweimal  Opium  gegeben  wurde,  so  lange  wir  noch  im  Be- 
sitz desselben  waren,  ferner  Augenübel,  Krämpfe,  nervöse 
oder  rheumatische  Leiden  (Einwirkung  des  Schneelagers  auf 
das  Rückenmark)  und  Frostschäden  zu.  Die  Zunge  ist  von 
der  oft  siedend  heiss  genossenen  Nahrung  mit  Beulen  be- 
deckt. Die  beständige  Abwechselung  von  Nässe  und  Frost 
führt  zum  Wund  werden  der  Glieder,  die  Entbehrung  bis 
tum  äussersten  Verfall ,  die  Zerstörung  der  Kleidung ,  die 
Vereisung  des  Schlafsacke«  im  Inneren  zu  anderen  schweren 
Cbelstündon,  —  zuletzt  gingen  wir  fast  alle  nur  noch  in 
aerhsseneu  Strümpfen.  Wer  nach  einem  mehrtägigen  Schnee- 
sturm ans  dem  Zelt  trat  fühlte  die  Ermattung  eines  Reoon- 
valescenten.  Zu  dem  nagenden  Hunger  gesollte  sich  die 
Schlafsucht,  welche  Manche  dermaassen  überwältigte,  dass 
sie  mit  geschlossenen  Augen,  im  halbwachen  Zustand  zogon 
oder  während  der  kurzen  Pausen  in  den  Schnee  und  sofort 
in  tiefen  Schlaf  sanken.  Natürlich  mussten  sie  sofort  ge- 
weckt worden.  Bei  einer  anderen  Gelegenheit  wurden  kurze 
Raston  unvermeidlich,  während  welcher  abwechselnd  die 
Kinen  schliefen  und  die  Anderen  Waohe  hielten.  Wenige 
Minuten  reichten  in  der  Regel  zur  Belebung  der  Kräfte  aus. 

Als  wir  am  17.  April  Morgens  um  6  Uhr  das  Lager 
aufschlugen,  betrug  die  leicht  zu  durchstoseende  Schnoetiefe 
4  Fuss.  Am  18.  April  erreichte  die  Kälte  wieder  —30*  C. 
( — 24*  IL);  unser  tägliches  Fortkommen  betrug  unter  den 
graten  Anstrengungen,  welche  eine  gänzliche  Erschöpfung 
PrtwTBsnn'»  0«ofr.  Mtttheünnjee.  1871,  Heft  V. 


nach  sich  zogeu,  nur  wenige  Seemeilen.  Stunden  lang  blie- 
ben eben  verlassene  Eisberge  iu  scheinbar  unveränderter 
Nähe.    Erst  am  19.  April  besserte  sich  die  Bahn. 

Oft  lächelt  das  Glück  dem  Entdecker  unmittelbar  noch 
herbem  Miasgoschick.  Ein  einziger  sonniger  Morgen  mit 
gemässigter  Kulte,  wie  hebt  er  die  Stimmung,  besänftigt 
die  Nervösen  und  Leidenden!  Heiteres  Gespräch  belebt  die 
eingefallenen  berusston  Gesichter,  die  Sonne,  die  begehr- 
teste Gunst  des  Himmels,  ermöglicht  den  Schlaf  am  Tage, 
löst  den  Bann  einer  ascetischen  Existenz  und  schafft  Glück- 
liche auch  unter  dem  Polarkreise. 

Am  19.  April  hatten  wir  seit  lauger  Zeit  wieder  einmal 

gut  gesthlufelL 

Allenthalben  konnte  man  aus  der  Richtung  der  Schuee- 
wehen  auf  die  lokale  Abänderung  des  herrsehenden  Windes 
achliessen.  Am  20.  April  erlegten  wir  südlich  vom  Teufels- 
kap einen  Eisbären,  dor  uns  im  Zelt  überfallen  wollte;  sein 
Fott  befreite  uns  für  einige  Zeit  von  der  steigenden  Noth 
an  Brennstoff  zum  Schneeschmelzen,  von  dem  lästigen  und 
prekären  Weidensuchen  au  den  entfernten  beschneiten  Küsten 
wie  von  der  theil weisen  Zerstörung  unseres  Schlittens,  von 
dem  bereits  alles  einigermaassen  entbehrliche  Holz  abge- 
schnitten worden  war. 

Ein  kurzer  Besuch  der  am  Kap  Peschel  gelegenen  gleich- 
namigen Inseln  während  des  Marsches  am  21.  April  über- 
zeugte mich  wieder  von  der  grossen  Gleichmässigkeit  der 
geologischen  Bildung  der  deu  älteren  krystalliniachen  For- 
mationen angehörenden  Ost-Grönländischen  Küste.  Die  In- 
sein  durchzogen  gangartige  Hornblendeausscheiduogen,  wel- 
che bis  lü  Kubikmeter  grosse  Blocke  dieses  Gestein»  aus- 
■  zuscheidun  im  Stande  waren,  und  zeigten  Eissohliffo  bis  zu 
ihren  an  200  Fuss  reichenden  Höhenpunkteo. 

Am  22.  April  überfiel  uns  ein  Bär  während  des  Zie- 
hens und  wurde  erlegt.  Ein  Stück  seines  Felles  wurde  mit- 
genommen, der  abgeschlagene  Kopf  zu  den  übrigen  gelegt. 
Darauf  hatten  wir  oin  sturmähnliches  Schneetreiben  auszu- 
halten, das  uns  indess  nicht  mehr  am  Fortkommen  hin- 
derte, da  wir  den  Wind  nun  im  Rücken  und  aus  den  ge- 
leerten Proviantsäcken  ein  Schlittensegel  genäht  hatten,  wel- 
ches uns  die  Arbeit  nicht  wenig  erleichterte.  Ja,  eine  Strecke 
weit  half  dasselbe  dermaassen,  dass  wir  den  Schlitten  dann 
und  wann  laufend  uud  massig  ziehend  vorwärts  brachten. 
Während  eines  solchen  Schneetreibens  geschah  es  oft ,  dass 
wir  vom  Lande  nicht  das  Geringste  wahrnahmen. 

Das  Schneetreiben  hielt  auch  den  23.  April  hindurch 
an,  sein  erstarrender  EinBuss  wurde  durch  einen  einstün- 
digen ungeschützten  Aufenthalt  bei  der  Halbinsel  Haystack 
erhöht,  als  wir  vergebliche  Anstrengungen  machten,  den 
Schädel  eines  vordem  daselbst  erlegten  Bären  abzuhaueo 
und  mitzunehmen. 

Eine  Schaar  Füchse,  welche  seit  Wochen  an  dem  eisen- 
hart gefrorenen  Fleische  nagten,  liees  sich  kaum  von  uns 
vertreiben  und  kehrte  immer  wieder  zurück. 

Die  Temperatur  war  in  den  letzten  Togen  auf  —  16  bis 
|  18°  C.  gestiegen,  am  24.  und  25.  April  fiel  sie  wieder  auf 
—  25*  herab;  diese  und  die  gebotenen  Eilmärsche  verhin- 
derten jede  Erholung. 

Einer  der  Matrosen,  der  Frankfurter  Peter  Ellinger 
(Hans  genannt),  der  tüchtigste  und  unersetzlichste  Gefährte, 
,    hatte  durch  übermässige  Anstrengung  und  durch  den  Frost 
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in  bedenklicher  Weise  gelitten  und  da  mir  Alle»  daran  lag, 
denselben  bei  der  Unternehmung  zur  Entdeckung  de«  grossen 
Fjordes  im  Nordwesten  der  Ardencaplc-Bai  auf  einer  neuen 
Schlittenreise,  welche  nach  einer  achttägigen  Pause  be- 
ginnen und  circa  vier  Wochen  dauern  sollte,  wieder  her- 
gestellt zu  sehen,  so  verlies«  ich  mit  demselben  den  Schlit- 
ten ,  um  das  Schiff  nnd  den  Doktor  daselbst  so  bald  als 
möglich  zu  erreichen. 

Am  26.  April  halfen  wir  noch  den  Schlitten  von  12  Uhr 
Nachts  bis  7J  Uhr  früh  ziehen  und  gingen  um  10  Uhr 
ledig  mit  einem  Stück  rohen  BärunHuisches  und  etwa» 
Schmelzwasser ,  das  mir  indess  bald  am  Leib  gefror,  über 
die  Schneefelder  nach  Süden  weiter.  Der  Schnee  verlor 
bald  un  Härte  und  je  näher  wir  dem  Lande  kamen ,  desto 
loser  und  tiefer  wurde  er  iu  Folge  der  Anwohungon.  Der 
Anblick  der  wohlbekaunten  Wände  und  Kaps,  die  zu  un- 
serer Heimath  geworden  waren,  gab  unseren  Wünschen 
und  Holfnuugeu  eine  beruhigende  Sicherheit. 

Doch  noch  hatten  wir  auf  diesem  8  Deutsche  Heilen 
weiten  TagemarBclie  die  Felsküsto  der  grossen  Subine-Iusol, 
an  deren  Siidoetrand  unser  Winterhafen  lag,  nicht  erreicht, 
als  wir  die  geflüchteten  Anzeichen  eines  Schneesturmes  ge- 
wahrten. Bald  begannen  die  Schneeschleier  sich  vom  Boden 
zu  erheben ,  sich  zu  verdichten  und  uns ,  da  wir  des  ra- 
scheren Forl  kommens  wegen  Pelze  und  Schneehauben  auf  dem 
Schlitten  gelassen  halten  und  weder  diesen  noch  das  Schiff 
als  Zuflucht  rechtzeitig  erreichen  konnten,  die  bedenklichste 
Situation  zu  schaffen.  Unsere  Erstarrung  wuchs  und  schon 
dachten  wir  daran,  aus  härterem  Schnee  Blocke  mit  dem 
Messer  herauszuschneiden  und  eine  Schutzmauer  gegen  den 
Sturm  aufzuführen,  als  dieser  nachliess.  Dieser  „abgesagte"  •  i 
Sturm  war  ein  grosses  Glück,  geradezu  unsere  Kettung. 

Die  Sonne  blickte  wieder  strahlend  Uber  das  Land,  als  ! 
wir  den  Strand  der  Insel  betraten.  Eine  nahe  Wand  barg 
uns  vor  dem  abnehmenden  Schneetreiben  iu  der  die  Insel 
von  der  gegenüberliegenden  Küste  trennenden  Clavoring- 
Strassc.  Wir  beschlossen  daher,  abwechselnd  ein  wenig  zu 
schlafen.  Ellinger  legte  sich  am  aufgebrochenen  Saum  des 
Küsteneises  nieder,  ich  setzte  mich  wachend  zu  ihm,  das 
Gewehr  lag  geladen  mit  gespanntem  Hammer  am  Boden. 

Mit  grossem  Behagen  nahm  ich  den  Sonnenschein  wie 
die  feierliche  Stimmung  in  der  prächtigen  Wildnis«  in  mich 
auf.  Das  durch  die  Fluth  bewegte  Strandeis  begann  zu 
flüstern  und  zu  klingen,  —  die  Erinnerung  an  das  Erwachen 
der  Schöpfung  in  der  Heimath  lag  verführerisch  nahe.  Hans 
schlief  sanft,  —  es  that  mir  leid,  ihn  schou  nach  wenigen  , 
Minuten  wieder  wecken  zu  müssen,  damit  er  nicht  erfriere. 
Da  erklang  die  Stimme  eines  Vogels  in  den  Wänden,  es 
war  der  erste  Gross  der  erwachten  Schöpfung  und  wirkte 
zaubervoll  auf  uns.  Nachdem  auch  ich  eine  kurze  Huhu 
gehalten,  setzten  wir  die  Reise  fort,  sie  führte  mit  Ver- 
meidung des  langen  Strandweges  und  obgleich  in  Strümpfen 
über  schroffe  Fclsgehünge ,  Blöcke  nnd  Schneehalden  Über  1 
mehrere  hohe  Gebirgsjoche  der  Insel,  deren  Gliederung  mir 
völlig  bekannt  war.  Von  der  Höhe  des  letzten  Joches  aus 
erblickte  man  unseren  Winterhafen. 

Dort  noch  immer  vom  Eise  eng  umschlossen  lag  das  i 
Schiff,  die  Küstenländer  rings,  die  wir  in  ihrer  weissen  ! 
Wintertracht  verlassen,  hatten  wieder  ihr  charakteristisches  ! 
Braun  angenommen  und  sahen  fremdartig  aus. 


Wir  stiegen  von  den  Bergen  nieder,  voll  freudiger  Er- 
wartung und  im  Selbstgefühle  der  vollbrachten  Arbeit  nä- 
herten wir  uns  dem  Schiff,  das  uns  jetzt  furchtbar  gross 
und  stuttlich  vorkam.  E«  war  Mitternacht,  oIb  wir  nach 
21  {stündigem  Marsche  auf  demselben  ankamen.  Ein  schwar- 
zes Gesicht  tauchte  verwundert  aus  der  Öffnung  de»  Ma- 
schinenhuuses  empor,  es  war  jenes  des  Maschinisten  K rausch- 
ner, welcher  eifrigst  beschäftigt  war,  die  Maschine  für  die 
Sommcrfahrt  in  Stand  zu  bringen.  Die  ungewohnten  Tritte 
auf  Deck  riefen  die  Herren  Cupeland ,  Borgen  und  Pansch 
bewaffnet  herauf  und  wie  unter  Menschen,  welche  Jahre 
und  die  ungleichartigsten  Erlebnisse  trennten,  so  war  auch 
unser  Begegnen  von  dem  gespanntesten  Interesse  begleitet. 

Es  liegt  Gefahr  darin ,  nach  einem  Leben  wie  jenes, 
welches  wir  eben  durchgemacht  hatten ,  ohne  allmählichen 
Übergang  unter  ein  geheiztes  Obdach  zu  treten.  In  der 
Kajüte  angekommen  drang  das  Blut  mit  Wallung  an  die 
Peripherie  des  Körpers.  Welche  Wonne  bot  das  Schiff  für 
uns ,  eine  Kajüte  —  die  nun  zu  einer  Tischlerwerkstatt 
umgewandelt  worden  war  — ,  in  der  man  aufrecht  stehen, 
Kisten ,  auf  die  mau  sich  setzen  konnte ! '  Ja ,  hier  durfte 
man  sich  nach  fünf  Wochen  wieder  einmal  ausziehen,  hier 
winkten  eine  Koje  mit  Matratze  und  Decke  anstatt  des 
Schlafsackes ! 

Der  ausserordentliche  Fall  veranlasste  den  Koch  sogar, 
Nichts  dagegen  zu  haben ,  dass  man  unbeobachtet  und  un- 
gemessen  von  »einem  Schmelzwasser  trank.  Die  gross!« 
Anstrengung  erforderte  die  Sättigung.  Vier  Stunden  aasen 
wir  ohne  Unterlass  von  Allem,  dessen  wir  habhaft  wurden: 
Jeder  vier  grosse  Stücke  gebratcues  Börcntieisch  (das  Schiff 
war  während  unserer  Abwesenheit  oft  Angriffen  von  Bären 
ausgesetzt  gewesen,  mehrere  derselben  hatte  man  erlegt), 
Speck,  Kraut,  Schiffszwieback,  mehrere  Pfund  Brod,  Butter, 
Käse,  eine  Flasche  Wein,  vier  Seidel  schwarzen  Kaffee  4c 

Am  Schlitten  hutte  man  nur  noch  über  eine  einzige 
Mahlzeit  zu  verfügen ,  daher  Einige  vom  Schiffe  aus  dem- 
selben sofort  mit  Proviant  entgegen  gingen  und  mit  jenem 
vereint  am  27.  April  Mittags  zurückkehrten.  Der  Eintritt 
der  Kuho  führte  bei  Vielen  den  Ausbruch  oder  die  Stei- 
gerung krankhafter  Zustände,  wie  Abspannung,  rheumati- 
sche Leiden,  heftige  Krämpfe,  Dysenterie,  Gastricismu»,  her- 
bei. Dennoch  brachen  wir  schon  nach  wenigen  Tagen  zur 
Erforschung  des  Ardcncaple- Intet  wieder  auf. 

Diese  Darstellung  einer  unserer  fünf  Schlittenreisen,  wel- 
che zusammen  drei  Monate  in  Anspruch  nahmen ,  wird 
die  Frage  veranlassen,  ob  denn  alle  die  geschilderten  furcht- 
baren Entbehrungen  auch  durch  entsprechende  wissenschaft- 
liche Ergebnisse  belohnt  worden  seien.  Diese  war  der  Fall. 
Die  Entdeckung  eines  sich  über  mehrere  Breiten-  und  Län- 
gengrade ausdehnenden  Landes;  die  Erreichung  des  nörd- 
lichsten Punktes,  zn  dem  man  bisher  in  Ost-Grönland  vor- 
gedrungen war;  die  Überzeugung  von  der  ungeheueren  Zer- 
rissenheit und  einer  Gliederung  des  Landes,  welche  die 
Möglichkeit  einer  insularen  Auflösung  nahe  rücken;  die 
durch  die  geodätischen  Arbeiten  erlangte  Gewiseheit,  das« 
einer  künftigen  Gradmeeeung  durch  Klima,  Terrain -Beschaf- 
fenheit, atmosphärische  Verhältnisse  &c.  keine  unüberwind- 
lichen Hindernisse  im  Wege  stehen  würden ;  die  Bereiche- 
rung der  geologischen  Kenntnisse  unseres  Erdballs;  die  Be- 
stätigung, dass  die  jüngeren  Formationen  desselben  im  aus- 
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»ersten  Norden  keinesfalls  fehlen,  wie  mun  einstens  anzu- 
nehmen geneigt  war;  die  Auffindung  imposanter  Gletscher, 
deren  Umgebung  »ich  der  Theorie  des  Professor  Oskur  Peschul 
(in  «einem  geistvollen  Buche  „Neuu  Probleme  der  vergl. 
Erdkunde")  über  die  Entstehung  der  Fjorde  recht  gut  an- 
»chiiesst;  der  Nachweis,  das»  die  Eskimo«  die  Nordostküste 
längst  verlassen  haben  müssen  ') ,  dass  das  Land  mithin 
völlig  unbewohnt  sei ;  Wahrnehmungen  Uber  die  Verbrei- 
tung einiger  Pflanzen  und  Thier« ,  über  die  fast  ausschliess- 
liche Herrschaft  des  Nordnordostwinde«;  endlich  die  Erfah- 
rung, dass  die  Hchiffborkeit  des  sogenannten  Küstenwassers 
durch  die  die  Eismassen  des  Polarstromes  stauenden  Inseln 

')  Im  InosreD  d«8  tandac  vcrmogm  nie  nicht  zu  ciMttrrn,  denn 
di*  YeriM*uug  d-.r  Sund«  und  Uur  Ab^ao«  der  ihnen  zum  Unterhalt« 
diontrjdrn  W»lm»«r  und  So*huintc  dmolbut  Dnthigcn  »in,  ihren  Wohn- 
•itz  an  d«n  iukm  KlWten 


lokal  wechselnde  Unterbrechungen  erleidet:  alles  dieas  dürf- 
ten wir  als  werth  volle  Erfolge  betrachten. 

Es  wiire  überhaupt  gefehlt,  den  Werth  solcher  Ent- 
deckungsreisen nach  bloss  materiellen  Ergebnissen  bestimmen 
zu  wollen.  Ich  war  mir  bei  unserer  Abreise  aus  Bremen 
vollkommen  darüber  klar,  das«  unsere  Mission  in  ihrem 
Endziele  darin  bestehe,  ein  grosses  wissenschaftlich ed  Problem 
zu  lösen,  dessen  Bewältigung  sich  in  die  weuigen  Worte 
zusammenfassen  lasst:  „Überwindung  alles  dessen,  was  sich 
dem  menschlichen  Geiste  und  Willen  in  seinem  Porschungs- 
trieb,  unbekannte  Regionen  zu  durchdringen,  entgegenstellt." 
Hier  Ut  ein  bisher  unerreichtes  Ziel,  der  Nordpol ,  gegeben 
und  jede  Expedition,  welche  uns  nur  um  eine  Etapc  diesem 
Ziele  näher  bringt,  hat  sich  um  den  Triumph  der  Wissen- 
schaft im  Kampfe  gegen  die  unbesiegbar  scheinenden  Hin- 
dernisse der  Natur  verdient 


VI.  Die  Entdeckung  des  Kaiser  Franz  Josef-  Fjorde«  in  Ost  -  Grönland ,  Aug.  1870. 

Von  Obor- Lieutenant  Juliu*  Paytr. 


1.  Fjorde  und  ihre  Entstehung;  dor  Grönländische 
Fjord.  Der  Kaiser  Frans  Josef-Fjord  und  der  Ol- 
lum  lengri.  Entdeckung  des  Kaiser  Frana  Josef- 
Fjordes;  Ersteigung  der  Granitwände  an  seinem 
r;  Aussioht  und  Arbelten.  Dampfschifffahrt 
von  Grönland;  ungeheuere  Tiefe;  «u- 
uohmondo  Warme;  Waltershausen  -  Gletscher ;  Al- 
penlandschaft. 
Fjorde  (das  Wort  ist  Skandinavischen  Ursprungs)  nennt 
man  bekanntlich  jene  Meerengen  oder  tief  in  das  Land  ein- 
greifenden schluchtartigen  Einschnitte,  deren  Ufer  jäh  empor- 
steigende Wände  bilden,  wie  diesa  an  den  Küsten  von  Nor- 
wegen, Grönland,  Island,  Patagonien,  dann  auf  der  Voncouvcr- 
Insel,  Spitzbergen,  in  Schottland  See.  der  Fall  ist. 

Ihre  Breite  ist  im  Verhiiltniss  cur  Länge  gering,  so 
da«*  diese  Snnde  mit  manchen  scharfeingeschnittenen  Fluss- 
strecken ,  wie  jener  des  Rheins  unterhalb  Bingen  oder  dor 
Donau  am  Eisernen  Thore,  nicht  unähnlich  sind.  Auf  den 
ersten  Blick  erkennt  man  ferner,  dass  diese  Art  von  Küsten- 
bildung vorzugsweise  dem  hohen  Norden  eigeuthümüch  ist, 
in  mittleren  Breiten  nur  ausnahmsweise  vorkommt  und  unter 
den  Tropen  gar  nicht  beobachtot  worden  ist.  Peschel  schreibt 
ihre  Entstehung  der  durch  Jahrtausende  fortgesetzten  Ero- 
sion ehemaliger  oder  noch  gegenwärtig  bestehender  Glet- 
scher zu,  eine  Erklärung,  welche  er  auch  auf  die  Bildung 
der  Italienischen  Hee'n  ausdehnt.  Die  weitaus  ungezwun- 
genste Annahme  ist  dagegen  wohl  jene,  die  Fjorde  als  die 
versunkenen  Langenthälcr  Grönland'«  aufzufassen,  wodurch 
zugleich  der  auffällige  Abgang  der  letzteren  in  Grönland 
seine  natürlichste  Erklärung  findet. 

Auffälliger  als  bei  irgend  einem  anderen  Lande  der  Welt 
ist  der  Fjord  an  der  Grönländischen  Küste.  Von  den  mei- 
sten derselben  kennt  man  nur  die  Mündung.  Wie  weit  sio 
sich  jedoch  in  das  Innere  dieser  grossen,  gegen  50.000 
Deutsche  Quadrat  -  Meilen  umfassenden  Ländermassen  er- 
strecken und  welche  Rolle  sie  in  dessen  Topographie  spie- 
len, weiss  man  noch  immer  nicht.  Wir  kennen  eben  nur 
dessen  Umfang.  Bei  dem  beobachteten  Abgange  grosser 
st  jedoch  die  Möglichkeit  nicht 


son ,  dass  diese  ausgedehnten  Ländergebiete 
reichen  Inselgruppe  zusammengesetzt  sind. 

Einer  der  interessantesten  und  muthmasslich  grössten 
dieser  Küsteneinschnitte  Grönlands  liegt  unter  73°  N.  Br. 
Er  hat  den  Namen  Sr.  Majestät  unseres  Kaisers  erhalten. 
K.  Maurer  glaubte  vor  einiger  Zeit  in  diesem  Riesensund 
jenen  zu  erkennen,  welchen  die  Normannen  schon  vor  vie- 
len Jahrhunderten  entdockten  und  den  sie,  ohne  dass  sie 
seinen  Hintergrund  erforscht  hätten,  Ollum  lengri,  d.  i.  „der 
längste  von  allen",  nannten.  Allein  abgesehen  davon,  dass 
K.  Maurer  die  Angabe  der  geographischen  Breite  dieses 
Ollum  lengri  unterliess,  beweist  schon  dessen  topogra- 
phisch-landschaftliche Beschreibung,  dass  der  Ollum  lengri 
von  dem  von  uns  entdeckten  Franz  Josef-Fjord  in  allen 
Einzelheiten  abweicht  und  dass  daher  die  Verschiedenheit 
dieser  beiden  Objekte  nicht  eiuen  Augenblick  bezweifelt 
werden  kann.  Übrigens  war  diese  Annahme  Maurer's  völ- 
lig räthselhaft,  da  dor  Ollum  lengri  unter  dem  Polar- 
kreise, also  Ol*  südlicher  als  der  Kaiser  Frans  Josef-Fjord, 
liegt 

Der  Kaiser  Franz  Josef -Fjord  ist  auf  keiner  der  bis- 
herigen Karten  verzeichnet  Bei  einer  Küstcnerforschnng 
hätte  mun  daher  auf  jede  andere  auf  denselben  verzeich- 
nete Öffnung  leichter  aufmerksam  werden  müssen  als  auf 
diese.  Seine  Existenz  verrieth  sich  indess  schon  aus  der 
Ferne,  als  wir  1870  nach  einem  vergeblichen  Versuche,  mit 
dem  Schiffe  im  Packeise  weiter  nach  Norden  vorzudringen, 
wieder  zurück  nach  Süden  abbogen  und  das  Kap  Broer  Ruys 
umsegelten  —  durch  eine  ungeheuere  Anzahl  100  bis 
200  F.  hoher  Eisberge,  die  einer  riosigen  Flotte  gleich  vor 
seiner  Mündung  lagen.  Seine  eigentliche  Entdeckung  aber 
anf  einer  zur  Erforschung  des  Mackenzie-lnlct  un- 
Bootfahrt.  Ein  Gewirre  dichter  Eisschollen 
hatte  dos  Boot  verhindert,  sich  dem  Kap  Franklin,  wie 
beabsichtigt  war,  zu  nähern. 

Eine  genauere  Erforschung  des  Fjordes  war  nur  mög- 
lich, wenn  wir  eine  jener  imposanten  Granitwände  erklimm- 
ten, welche  an  der  Mündung  des  Frans  Josef- Fjordes  über 
4000  F.  hoch  unmittelbar  aus  dem  Wi 
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Wir  betrachteten  es  zugleich  als  einen  Akt  der  Pietät,  ei- 
nen Punkt  zu  besuchen,  welcher  zur  Erinnerung  an  das 
tragische  Geschick  de»  heldenmülhigen  Franklin  und  seiner 
149  Genossen  mit  dessen  Namen  geziert  wurde. 

Ich  verlites  daher  mit  Copeland  am  Nachmittag  des 
H.  August  1870  das  am  Strande  errichtete  Zelt,  welches 
auch  dem  Kapitän,  Borgen,  Tremnitz,  Wilhelm,  Peter  und 
Georg  Obdach  gewährte.  Die  Fortschaffung  von  Barometer, 
Theodolit,  Btativ  &c.  verursachte  uns  so  viel  Unbequemlich- 
keit, das«  wir  den  Leichtsinn  begingen,  die  Gewehre  zu- 
rückzulassen. Indem  wir  dein  Lauf  eines  aus  den  Bergen 
tretenden  Thaies  folgten  (jenseit  dessen  Franklin  lag), 
kamen  wir  zu  seinem  tosenden  Gletschcrbach ,  der  gegen 
100  F.  tief  in  das  Gestein  senkrocht  eingeschnitten  war. 
In  unseren  Alpen  finden  sich  immer  Brücken  oder  Stego  in 
der  Nähe  solcher  Hindernisse,  —  wie  kommt  man  aber  in 
Grönland  ans  andere  Ufer?  Lange  beschäftigte  uns  diese 
Frage  vergeblich,  bis  wir  endlich  eine  Strecke  weiter  strom- 
auf warte  zu  einer  natürlichen  Brücke  gelangten,  welche 
herabgefallene  Lawinen  gebildet  und  deren  Tragfähigkeit 
wir  durch  das  „Ablassen"  eines  Felsblockes  geprüft  hatten. 
Darauf  begann  ein  unerquicklicher  Harsch  über  einen  aus 
FeUblöeken  bestehenden  Abhang,  dessen  Trümmer  sich 
sämrotlich  in  Bewegung  setzten,  sobald  wir  einen  derselben 
bewegten.  Der  Abhang  endete  an  einer  hohen  Basaltwand, 
welche  das  Granitmassiv  gangartig  durchbrach  nnd  deren 
isolirte,  geneigte  und  scheinbar  dem  Umstürze  nahe  Säu- 
len von  schroff  abfallenden  wilden  Felsriffen  von  einander 
getrennt  waren.  Wir  krochen  durch  das  Felsengewirre  wei- 
ter, über  einen  klippigen  Grat,  am  Saume  eines  daebartig 
emporsteigenden  Gletschers,  eudlich  einen  stark  verwitterten, 
sanft  abgedachten  Kegel  hinan  und  erreichten  den  nord- 
östlichsten Gipfel  jener  klippenreichen  Felsengruppe,  welche 
das  Kap  bildet. 

Welch  ein  unerwarteter  Anblick  bot  sich  hier  dem  ent- 
zückten Auge!  Ein  ungeheuerer,  mit  zahllosen  schimmern- 
den Eisbergen  bedeckter  Fjord  lag  gegen  Westen  zu  unse- 
ren Füssen,  mit  seinen  Verzweigungen  hohe  begletscherte 
Felsmaseen  von  bedeutender  Grosse,  zum  Theil  wirkliche 
Inseln  nmschliessend ,  von  scharfen  Wänden  umgürtet  und 
an  seiner  Aasmündung  von  unzähligen  kleinen  Inseln  be- 
deckt. Lbor  10  Deutsche  Meilen  weit  gegen  Westen  sahen 
wir,  dasa  einer  der  Hauptarme  des  Fjordes  am  Fusse  eines 
gegen  8000  F.  hohen  Gebirgskammes  in  südwestlicher  Rich- 
tung abbog.  Gegen  Süden  trat  das  einsame  Felskap  Parry, 
dem  Andränge  des  Packeises  trotzend,  weit  in  die  See  und 
über  ein  noch  ungelöstes  geographisches  Problem,  aus  Baien, 
Landzungen,  Gebirgszügen,  Gletschern  zusammengesetzt, 
hinweg  schweifte  der  Blick  zu  den  an  15  Deutsche  Meilen 
entfernten,  wohl  weit  über  10.000  Fuss  hohen  Werner- 
Bergen  (südwestlich)  mit  ihren  an  die  Dolomit  -  Gebirge 
Siid-Tirol's  erinnernden  Formen. 

Nach  Osten  lag  schweigend  und  starr,  bis  an  den  äuaecr- 
sten  Horizont  reichend,  eine  wuisse  Fläche,  durch  welche 
wir  in  einigen  Tagon  den  Rückweg  nach  Europa  finden 
sollten,  —  das  Packeis. 

Es  war  R  Uhr-  Abends,  als  wir  nach  fünfstündigem 
Marsche  den  Gipfel  des  Berges  erreichten ;  die  Temperatur 
betrug  1"  C,  kein  Lüftchen  regte  sich;  ich  setzte  mich 
ohne  Rock,  wie  ich  gekommen,  hin,  um  das  Panorama  zu 


zeichnen,  dann  Wtokelmessungen  vorzunehmen.  Eben  so 
wurden  mittelst  einiger  Sonnen beobachtungen  die  Aximuthe 
der  südlichsten  Punkte  des  trigonometrischen  Netze«  be- 
stimmt ,  um  unseren  Standort  mit  demseltien  zu  verbinden. 
Leider  hatte  Copeland  das  Barometer  zerschlagen,  daher  wir 
1  auf  die  barometrische  Höhenbestimmung  des  Berges  ver- 
zichten mussten. 

Nach  vierstündigem  Aufenthalt  gingen  wir  über  einen 
beiläufig  eine  Stunde  langen  klippigen  Grat  nach  Südwesten, 
um  uns  von  der  vermutheten  Fortsetzung  eines  Fjord- 
Armes  in  nördlicher  Richtung  Gewisshcit  zu  verschaffen. 
Um  2  Uhr  Morgens  erreichten  wir  eine  ein  Schnee- Plateau 
überragende  Felsgruppe,  deren  Höhe  wohl  4500  F.  betrug 
und  von  wo  aus  wir  uns  die  Gewissheit  verschaffen  konn- 
ten, dass  der  Hauptarm  des  Kaiser  Franz  Josef- Fjordes  in 
der  That  in  nördlicher  Richtung  zu  suchen  sei.  Dieser 
Zweig  des  Franz  Josef-Fjordes  war  zugleich  der  reichste  an 
Eisbergen,  welche  sich,  wahrscheinlich  durch  die  Strömungen 
getrieben,  vorzugsweise  längs  der  Küsten  moränenartig  ge- 
reiht anhäuften. 

Um  4\  Uhr  Morgens  waren  auch  von  diesem  Stand- 
punkt aus  die  nöthigen  trigonometrischen  nnd  landschaft- 
lichen Aufnahmen  beendet  und  um  9  Uhr  Vormittag*  ge- 
langten wir  zu  unserem  Zelt  zurück.  Die  Mittheilung  des 
Entdeckten  an  die  Zurückgebliebenen  veranlasste  das  ein- 
stimmige Verlangen,  sofort  nach  dem  Schiffe  zurückzukehren 
nnd  mit  diesem  in  den  Sund  einzudringen.  Schon  an 
Vormittag  des  folgenden  Tages  (10.  Augnst)  wurde  dieses 
Vorhaben  ausgeführt.  Wir  dampften  ')  von  Broer  Ruys 
durch  das  stelienweis  sehr  dichte  Eis  der  Foster-Bai,  wel- 
ches sich  erst  kurz  vorher  vom  Küsteneise  der  Brontekoe- 
Insel  abgelöst  hatte  und  durch  Strömung,  Ebbe  und  Fluth 
hin  und  her  getrieben  wurde.  An  der  Mündung  des  Fjor- 
des war  das  Eis  gegen  Osten  weggetrieben  worden.  Dicht 
am  Kap  Franklin  vorbei  zwischen  unzähligen  Eisbergen, 
deren  viele  die  doppelte  nnd  dreifache  Höhe  des  Schiffes 
hatten,  dampften  wir  über  die  glatte  Wasserfläche  nach 
Westen  weiter. 

Der  Fjord,  an  seiner  Mündung  mehrere  Deutsche  Mei- 
len breit  ,  verengte  sich  bald  auf  2  Meilen  und  behielt  in 
dem  von  uns  verfolgten  Zweige  zuletzt  eine  mittlere  Breite 
von  1  bis  1 J  Meilen.  Die  Tiefe  des  Wassers  fanden  wir 
durchgehende  sehr  bedeutend,  wie  «ich  schon  a  priori  aus 
den  fast  senkrecht  abfallenden  Uforwänden,  dann  aus  dem 
Vorhandensein  von  über  200  F.  hohen  Eisbergen  schliessen 
Hess,  welche  letztere  eine  Wassertiefe  von  mindestens  1000  F. 
voraussetzten.  In  der  That  ergab  eine  Lothung  bei  3000  F. 
noch  keinen  Grund. 

Sowohl  Farbe  als  Schichtung  dieser  Eisberge  liessen 
sie  als  Glctechcrabkömmlinge  erkennen.  Wunderbar  sind 
ihre  phantastischen  Formen.  Bald  sind  es  Pyramiden,  bald 
Triumphpforten ,  unter  deren  Gestalt  sie  erscheinen ,  bald 
wieder  sind  e«  wilde  Klippen  oder  lang  gestreckte  Eis  wälle 
und  prächtige  Katarakte  Schmelzwassers  brausen  in  ge- 
dämpftem Glanz  der  mitternächtlichen  Sonne  von  denselben 
herunter.  Die  häufige  Veränderung  der  Lage  ihres  8chwer- 


')  lier  *>••*!,  bereit«  «irdsrholt  leckend,  «rar  ttotbdQrftig  r»p«rirt 
worden,  (TwUtteto  daher  aor  die  Anwendung  too  40  Pfund  Uruci 
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punkte*  macht  sie  zu  eben  so  gcfährlicheu  als  interessanten 
Objekten,  denn  leicht  erhält  die  eine  Seite  ein  solches  Über- 
gewicht, dass  der  ganze  Eisberg  umkippt  oder  in  grosse 
Stücke  zerfällt.  Weithin  gerftth  dann  das  Wasser  in  Auf- 
ruhr. Auf  mehrere  Seemeilen  Entfernung  macht  «ich  die 
Dünung  bemerkbar.  Wehe  dem  zerbrechlichen  Fahrzeug, 
das  sich  dann  in  ihrer  Nähe  befindet!  Mit  seinem  Ver- 
derben müssto  es  den  Hochgenuss  erkaufen ,  Zeuge  eines 
Titanenschauspicles  zu  sein. 

Flächeneis  vermochten  wir  hier  nirgends  mehr  wahrzu- 
nehmen. Je  weiter  wir  yordrangen,  desto  wärmer  wurden 
Luft  und  Wasser  '),  dessen  Salzgehalt  sich  wenig  von  jenem 
de«  offenen  Heeres  unterschied. 

Geleitet  von  dem  Wunsche,  die  grösstmögliche  west- 
liche Länge  zu  erreichen,  überquerten  wir  die  Abzweigung 
des  2  Deutsche  Meilen  breiten,  nach  Norden  streichenden 
Hauptarmes  und  erblickten  an  dessen  Westufer,  wenn  gleich 
eioige  Meilen  entfernt,  einen  Gletscher  (Waltershausen-Glet- 
scher)  von  nusscrpewöhnlicher  Grösse.  Derselbe  schien  meh- 
rere Meilen  breit  und  fiel  mit  einer  hohen  Wand  in  das 
Meer  ab.  Die  Längensxo  desselben  schien  sieh  nach  Westen 
ru  erstrecken.  Aus  der  muthmoaslichcm  Richtung  des  hin- 
ter vortretenden  Kaps  verschwindenden  Fjordes  liess  sich 
auf  die  Möglichkeit  seines  Zusammenhanges  mit  dem  Ti- 
roler Fjord  schliessen,  dessen  südwestliche  Erstrcckung  jen- 
seit  der  Insel  Jordan  Hill  von  dem  höchsten  Gipfel  der 
Jackson-Insel  aus  schon  früher  völlig  sicher  gestellt  worden 
war.  Auch  dio  Untersuchung  von  zwei  weiteren  Ästen  des 
Kaiser  Franz  Josef- Fjordes  mussto  unterbleiben,  dafür  ober 
waren  die  Einzelheiten  des  von  uns  verfolgten  und  nach 
Westen  sich  erstreckenden  Annes  der  höchsten  Aufmerk- 
samkeit werth.  Die  Eigentümlichkeiten  der  alpinen  Welt, 
ungeheuere  Wände,  tiefe  Erosionsspolten,  wilde  Hoehspitzen, 
gewaltige  und  zerrissene  Gletscher,  tobende  Abflüsse  und 
Wasserfälle  &c,  welche  bei  uns  in  so  ausgezeichneter  Weise 
gewöhnlich  nur  vereinzelt  vorzukommen  pflegen,  —  alle 
diese  Bilder  wilder  Pracht  umfosato  hier  ein  einziger  Blick. 

Wir  waren  in  einem  Kessel  angekommen ,  dessen  Ufer 
Felsen  bildeten,  wie  ich  sie  in  herrlicheren  Formen  und 
Farben  noch  nie  gesehen  hatte.  Es  ist  mir  noch  heute  leb- 
haft erinnerlich,  dasa  der  unmittelbare  Eindruck  dieses  von 
den  bizarrsten  und  grossartigsten,  5-,  6-  bis  7000  F.  hoch 
anfragenden  Felsburgen  umgebenen  Wasserspiegels  etwas 
Märchenhaftes  für  uns  hatte.  Ein  kubischer  Felskoloes 
streckte  sich  hier  auf  schmaler  Basis  als  Landzunge  weit 
hinaus  in  den  Fjord.  Unmittelbar  aus  dem  grünen  Wasser- 
spiegel erhebt  sich  sein  Riesenleib  gegen  6000  F.  hoch; 
regelmässige  rothgelbc,  schwarze  und  lichtere  Streifen  zeigen 
die  Schichtung  seines  Gesteins.  Dio  Erker-  und  Thürmchon- 
Shnlichen  Vorspränge  an  seinen  Kanten  verleihen  ihm  eine 
gewisse  Ähnlichkeit  mit  einer  zerfallenen  Burg.  Wir  nann- 
ten ihn  daher  auch  das  Teufelsschlog*. 

Einen  Anblick  von  auch  nur  annähernder  Grossartigkeit 
erinnere  ich  mich  nicht  jemals  in  den  Alpen  gesehen  zu 
haben.  Dort  ragt  ein  kleines  Matterhorn  aus  dem  Wasser 
empor,  hier  entströmt  einem  Gletscherthor  ein  Wasseretrom, 
um  sich  über  die  Riosenwand  herab  in  den  unbewegten 
klaren  Spiegel  tief  unten  zu  stürzen. 
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Es  liegt  eine  unbeschreibliche  Anregung  in  solchon  Mo- 
menten. Tag  und  Nacht  und  wieder  einen  Tag  steht  man 
auf  Deck,  jeder  Augenblick  bringt  eine  überraschende  8ceue, 
zaubert  ein  neues  Naturwunder  herbei  und  mit  Staunon 
irrt  das  Auge  Ton  einem  Funkt  zum  anderen.  Die  grosse 
Durchsichtigkeit  der  Luft  lüsst  jode  Einzelheit  erkennen. 
Kein  Laut  als  der  monotone  Takt  der  Maschine  und  das 
Rauschen  des  Kielwassers  unterbricht  die  lautlose  Stille. 
Behaglich  durchwärmt  die  Morgensonne  die  blaue  Luft,  in 
welcher  der  von  dem  Schornstein  ausgoathmete  Rauch  in 
horizontalen  Streifen  sich  hinkräuselt.  Und  wie  bequem 
ist  eine  solche  Entdeckungsfahrt  —  ohne  Schlafsack  und 
Schlittenziehen .' 

Der  Fjord  öffnete  sich  wieder  in  neuen  Windungen. 
Wir  verfolgten  deu  nach  Südwesten  abbiegenden  Hauptarm 
und  wo  nnr  immer  die  coulissunartig  gestellten  Wände  etwas 
zurücktraten,  Hessen  sie  immer  wieder  neue  und  überra- 
schende Naturscenen  erblicken. 

Der  Maschinist  Krauschner  hatte  nun  schon  32  Stun- 
i  den  lang  wacker  gedampft.  Mehr  war  ihm  nicht  zuzumu- 
!  then.  Seine  rollständige  Erschöpfung  und  das  wieder  be- 
ginnende Lecken  des  Kessels  bestimmten  don  Kapitän,  am 
Fusse  eines  grösseren  Gletschers  nahe  an  einer  Dreitheilung 
des  Fjorde«  anzulegen,  was  bei  der  bedeutenden  Wasser- 
tiefe  und  der  Nahe  einiger  Eisberge  nicht  ohne  Schwierig- 
keiten war. 

So  wünschenswert!]  auch  die  fortgesetzte  Erforschung 
des  nun  wieder  westlich  laufenden  Fjordes  gewesen  wäre, 
so  mussten  wir  doch  auf  den  bedenklichen  Zustand  unseres 
Kessels  Rücksicht  nehmen,  denn  die  im  BinneDlande  herr- 
schende Windstille  wies  uns  ausschliesslich  auf  die  Dampf- 
kraft an.  Wir  durften  c»  daher  nicht  wagen,  dio  Ent- 
deckungsfahrt bis  zu  völliger  Untauglichkeit  de«  Kersch» 
fortzusetzen,  wonn  wir  eine  zweite  Überwinterung  vermei- 
den wollten. 

Gegen  eine  solche  aber  sprachen  viele  gewichtige  Gründe. 
Während  also  von  dem  Maschinisten  Alles  aufgeboten  wurde, 
durch  Verankerung  der  beschädigten  Köhren  den  Kessel 
wieder  nothdürftig  in  Stand  zu  setzen ,  machten  wir  aus 
der  Noth  eine  Tugend  und  waren  emsig  darauf  bedacht, 
den  grösstmöglichen  Gewinn  aus  unserer  uns  aufgenöthigten 
Lage  zu  ziehen. 

Waren  wir  auch  tief  in  das  Innere  Grönlands  eingedrun- 
gen, so  hatte  uns  doch  die  Beschränkung  des  Gesichtskreises 
verhindert  ,  Land  und  Gebirgsbau  auf  grössere  Ausdehnung 
zu  studiren.    Nur  diu  Besteigung  eines  hohen  und  domi- 
nirenden  Berges  konnte  uns  Ersatz  bieten ,  denn  nur  ein 
l    solcher  vermochte  uns  durch  den  gewahrten  Gcsatnmtüber- 
!    blick  jene  Kennt  niss  dos  Landescharakturs  zu  verschaffen, 
die  selbst  eine  mehrtägige  Benutzung  der  Dampfkraft  in 
j    der  Tiefe  rücksichtlich  der  erzielten  Aufschlüsse  aufwog. 

2.  Zwei  Bergsteigungou.    Gletscher ,  Firn -Region, 
Schneetiefe.  Bergspitze  und  Meeroshöhe,  Fernsieht. 
Geologie,  organisches  Leben.    Die  Schifffahrt  in 
den  Grönländischen  Fjorden. 
Unmittelbar  noch  dem  Anlegen  des  Schiffes  (11.  Au- 
gust) hatte  ich  daher  mit  Herrn  Sengstacke  einen  5-  bis 
6000  F.  hohen  Berg  von  der  Gestalt  eines  abgestutzten 
Fclskogcls  bestiegen,  um  mich  über  die  Wahl  eines  der- 
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artigen  Aussichtspunktes  vorläufig  zu  oriuntiren;  —  nach 
elfBtündigem  Manche  waren  wir  wieder  an  Bord.  Kine 
gegen  7000  F.  hohe  Bergmasse  im  Südwesten  schien  allen 
Erwartungen  zu  entsprechen;  der  Weg  dahin  führte  über 
einen  2  Deutsche  Meilen  langen,  ein  grussog  breite«  Thal 
erfüllenden  Gletscher,  dessen  mächtiger  Abflusa  unweit  un- 
seres Schilfes  in  dun  Fjord  mündete.  Ich  schlief  einige 
Stunden  und  brach  am  folgendun  Tage  (12.  August)  10  Uhr 
Morgens  bei  herrlichem  Wetter  mit  Copeland  und  Ellinger  ') 
zur  Besteigung  dieses  Berges  auf.  Unsere  Ausrüstung  zu 
diesem  Ausllugu  bestand  in  .Steigeisen,  Bergstöcken  und 
einem  1«  Klafter  langen  Seile. 

Die  Scenerie  des  Thaies  war  einfach,  aber  imposant: 
ungeheuere  Oronitwände,  «wischen  welche  hindurch  sich  die 
Eiszungou  kleiner  Hochfemer  preesten,  deren  Abflüsse  eine 
Reihe  schöner  Wasserfalle  bildeten;  mächtige  Eisthore  und 
eine  Anzahl  wilder  Sera»,  welche  von  den  hohen  Gletscher- 
spitzen  im  Hintergrunde  treppenartig  herabhingun.  Nahezu 
isolirt  in  dem  kesselartigen ,  bei  1 1  Meilen  breiten  Firn- 
gebiet ragte  auf  einer  an  4000  F.  hohen  Basis  eine  schlanke 
Eispyramido  etwa  3000  F.  hoch  und  kühn  in  die  Luft 

Anfangs  hielten  wir  uns  auf  einem  leidlichen,  von  Ren- 
thierun  getretenen  Steig  oberhalb  des  linken  Bachufers  au 
den  Abhängen  des  am  Tage  vorher  erstiegenen  Berges,  welche 
mit  jenem  auch  unseren  hohen  Alpen  eigentümlichen  rau- 
hen Grase  bedeckt  waren.  Da  und  dort  wucherten  dichte 
Filze  von  Heidelbeergesträuch  mit  vereinzelten  Beeren,  auch 
Kriuchweidcn  und  Zwergbirken  waren  nicht  selten,  letztere 
grösser  und  stärker,  als  wir  sie  au  irgend  einem  anderen 
Orte  in  Grönland  angetroffen  hatten.  Ein  Schneehuhn,  das 
im  Schutt  vor  uns  einherlief,  lies«  sich  weder  durch  Schüsse 
noch  durch  Steinwürfe  vertreiben,  eine  Spinne  dagegen 
verbarg  sich  hastig,  da  sie  «ich  uicht  für  die  Wissenschaft 
misshrauchen  lassen  wollte. 

Fast  bei  jedem  Gletscher  trugen  die  Umgebungen  seiuer 
Eiszunge  so  wie  die  seinen  Ablluss  begrenzenden  Berg- 
abhänge Spuren  einstigen  Eisschlitten.  Glatt  polirte  Fels- 
platten,  abgerundete  Ecken,  mehrfach  über  einander  ab- 
gelagerte, bis  70  Fuss  hohe  und  thoilweis  schon  mit  Vege- 
tation überzogene  Seitenmoränen ,  schuhtiufe  Ansammlungen 
des  einst  als  Schleifraaterial  wirkenden  Steinmehls  (wovon 
wie  von  allen  Gesteinsarten  Muster  mitgenommen  wurden) 
waren  dulter  nur  erwartete  Erscheinungen. 

Das  Ende  des  gröasten  Thalgletschers  lag  bei  900  Fuss 
über  der  Meeresflüche  und  fast  300  F.  hoch  fiel  die  Um- 
randung der  schuttbedeckten,  Anfangs  3000  Fuss  breiten 
convoxen,  dann  au  7000  F.  breiten  eonkaven  Eiszunge 
rauh  und  klüftureich  auf  das  nachbarliche  Terrain  herab. 
Es  ist  selten  vortheilhaft ,  derartige  Eiszungen  früher,  als 
bevor  man  ihre  Längenmitte  längs  ihres  Ufers  vordringend 
erreicht,  zu  betreten ,  deun  erst  in  dieser  Gegend  fängt  die 
Oberfläche  des  Gletschers  an,  bequem  gangbar  zu  werden. 

Erst  bei  ungefähr  2200  Fuss  Meereshöho  betraten  wir 
den  Gletscher.    Seine  Oberfläche,   gleichwie  die  Abhänge 


')  Dieser  ausgranclmete.  unertrhlittcrliclio  Mann  ist  einige  Monat» 
nach  irr  K&ckkebr  der  Kjjw  ditioii  erstorben,  und  zwar  fast  zu  ilti-iclifT 
Zeit ,  all  ihm  durch  die  Gnade  Sr.  Majestät  untere«  Kaiaara  das  att- 
Wrn«.  Vordim.Üiriiiu  mit  d*r  Krone  «u  Tn»il  ward*. 


der  Berge  waren  völlig  schneefrei,  wir  hielten  uns  an  des- 
sen Mittellinie,  weil  diese  iu  der  Kegel  der  gangbarste  Theil 
des  Gletschers  ist,  und  betraten  dieselbe  an  einem  Punkt, 
der  dadurch  interessant  war,  dass  die  bisher  zusammen- 
hängende Sehuttdecke  des  Gletschers  sich  weiter  aufwärts 
in  vier  Mittelmoräuen  verzweigte. 

Die  Eigentümlichkeiten  Grönländischer  Gletscher  und 
Eisbildung  überhaupt  habe  ich  im  2.  Kapitel  ')  ausführlich 
besprochen.  Mit  Vermeidung  jeder  Wiederholung  erwähne 
ich  daher  nur,  dasa  das  Eis  des  betretenen  Gletschers  tob 
reinster  grünlich-blauer  Farbe  war.  Zahlreiche  Bäche  flös- 
sen in  klaftertief  eingeschnittenen  Rinnsalen  sprudelnd  über 
denselben  herab.  Seine  Keiguug  betrag  gegen  4* ,  weiter 
aufwärts  war  sie  jodoch  bedeutender  —  stellenweis  bis  ro 
20"  — ,  doch  bedurften  wir  nirgends  der  Steigeisen.  Mit 
dem  Betreten  der  Firnregion  (3  Uhr  Nachmittags),  Weichs 
in  der  arktischen  Zone  schon  bei  durchschnittlich  3500  F. 
und  zwar,  wie  dicss  in  den  Alpen  der  Fall  ist,  in  der 
Längenmilte  der  Gletschuraxe  ihren  Anfang  nimmt,  begann 
derselbe  in  Folge  der  zahlreichen,  unter  spitzem  und  selbst 
unter  rechtem  Winkel  einmündenden  Seitensuflüsse  spsi- 
tenreicher  zu  worden. 

Der  grösste  Zurluss,  einem  von  prächtigen,  zackenreichen 
Granitwänden  umschlossenen  Thal  entströmend,  kam  von  Sud. 

Mehrere  Mittelmoränen  wurden  durch  dae  Obergreifen 
i    dieser  Glotscherzweige  geradezu  verschlungen. 

Dicht  gedrängte  Spaltenreihen  zerrissen  die  laugen  Wel- 
lenformen, wir  geriethen  von  Labyrinth  zn  Labyrinth  und 
worden  zu  vielen  Umwegen  geuöthigt  Manche  grosse  Kluft 
vorhüllte  die  Firndecke ;  obgleich  mit  aller,  Achtsamkeit  son- 
dirend  vorsank  ich  doch  wiederholt  bis  zur  Achsel  in  die- 
selben und  klirrend  wie  Glasscherben  fielen  die  abgebro- 
chenen Eiszapfen  in  die  oft  ungeheuere  Tiefe.  Die  An- 
wendung des  Seiles,  an  das  wir  uns  banden,  war  unverläss- 
lich,  denn  wer  hinabstürzte,  konnte  nicht  wie  etwa  bei  einer 
Europäischen  Alpenpartie  von  aus  demThale  geholten  Leuten 
heraufgezogen  werden.  Oft  standen  Alle  vereint  anf  einem 
i  schmalen  Eisband,  umgeben  von  einer  trügerischen  Schnee- 
decke, unter  welcher  ein  schwarzer  Abgrund  tückisch  lauerte. 
Wir  mussten  die  Bergstöcke  zu  einer  Art  gebrechlicher 
Brücke  zusammenlegen,  um  auf  dem  Bauch  darüber  za 
kriechen. 

Die  hier  vorherrschenden  Nordwinde  wehen  Unmassen 
von  Schnee  gegea  die  Bergwände,  an  deren  Fuss  sie  sich 
anhäufen.  So  geschah  es,  daas  die  Schneetiefe  plötzlich  von 
1  Fuss  auf  5  Fuss  zunahm ,  als  wir  uns  der  hohen  Um- 
wallung  des  Firnkosscls  näherten,  und  dass  wir  mit  jedem 
Schritt  bis  zum  halben  Leib  einsunken. 

Mit  vieler  Mühe  hatten  wir  unB  etwa  100  Schritt  weit 
mehr  schwimmend  als  gehend  durchgearbeitet.  Als  jedoch 
dio  Schwierigkeiten  noch  immer  wuchsen  und  wir  uns  über- 
zeugten, dass  wir  die  ersehnte  Spitze  kaum  in  weiteren 
10  Stunden,  vielleicht  auch  gar  nicht  zu  erreichen  dio  Aus- 
sicht hatten,  so  entschlossen  wir  uns,  den  Gletscher  zu 
überqueren  und  eine  andere,  jenseit  desselben  gelegene,  mas- 
sige Fulsspitze  zn  besteigen.  Dieselbe  war  die  höchste  Er- 
hebung des  den  Gletscher  umfassenden  Gebirges  und  bot 
den  Vortheil  der  Schneelosigkeit. 


')  Ooogr.  Mittti.  1871.  Heft  IV,  SS.  1»3  ff 
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Am  Fasse  ihres  letzten  Aufbaue«  angelangt  gab  eino 
kurze  Hast  dem  sonst  so  kräftigen  Ellinger,  dem  sein  erster 
Gletsehcrmorsch  so  wie  Hunger  und  Durst  Übelkeit  verur- 
sacht hatten,  neue  Kräfte.  Indem  wir  die  sehroffen  Schutt- 
hänge  des  Berges,  durchbrochen  von  horizontalen  Schichten 
«Des  in  Glimmerschiefer  übergehenden  granatreichen  Gneises, 
emporstiegen,  tranken  wir  aus  jedem  Kinnsal,  um  unseren 
brennenden  Durst  zu  loschen.  Copeland  ermüdete  und  bat 
uns,  ohne  Rücksicht  auf  ihn  weiter  voranbringen. 

Um  S\  Uhr,  also  nach  zehnstündigem  Marsche,  erreichte 
ich  mit  Ellinger  die  klippenreiche  Spitze.  Wir  befunden 
ans  gegen  2  Deutsche  Meilen  im  Westen  des  Schiffes,  ei- 
nige 100  Klafter  entfernt  erblickten  wir  ein  imposantes,  an 
8000  Fuss  hohes  und  ausserhalb  des  Gletschers  zu  unseren 
Possen  gelegenes  Eishorn.  Eine  von  Copeland,  nachdem  er 
nachgekommen  war,  ausgeführte  Barometerm essung  unserer 
Spitze,  deren  Wahl  sich  als  eine  sehr  glückliche  erwiesen 
hatte,  ergab  die  Meereshöhe  von  nahezu  7000  Fuss  '}.  Weit 
über  hundertmal  war  es  mir  bei  meinen  früheren  Arbeiten  in 
den  Alpen  vergönnt,  von  mehr  als  10-  und  12.000  F.  hohen 
Gipfeln  aus  jene  erhabene  Pracht  ihrer  eisigen  Hochregion 
bewundern  zu  können,  welche  in  unserer  Zeit  du«  Ziel  fast 
tUer  «eisenden  und  Naturfreunde  geworden  ist.  Doch  welch 
ein  Unterschied!  In  der  umfassenden  Fernsicht,  welche  sich 
ods  nach  jeder  Himmelsrichtung  erschlosa,  herrschte  die 
Erstarrung  des  Todes ,  fast  kein  Zeichen  von  Naturlcben 
unterbrach  die  rauhe  Grösse  des  Berglandes.  Statt  der  üp- 
pigen Sohlen  unserer  Alpenthüler  mit  ihren  Gehöften  und 
Ortschaften  lag  hier  der  dunkle  Wasserspiegel  de«  Fjorde« 
7000  F.  tief  zu  unseren  Füssen.  Unzählige  Eisberge,  in 
der  Ferne  glänzenden  Perlen  vergleichbar,  schwammen  auf 
de*?en  Fläche  umher,  eine  furchtbare  Wand  fiel  anschei- 
nend senkrecht  in  denselben  hinab.  Von  allen  Bergstufen, 
aus  jedem  Thale  senkten  sich  gigantische  Gletscher  in  die 
Tiefe  der  gewaltigen  Felsgasse  und  von  den  hohen  Kis- 
bameren  ihrer  unteren  Enden  lösten  sieh  jene  prächtigen 
Ki.berge  ab,  welche  Ebbe,  Fluth  und  Strömung  durch  dos 
sundreiche  Hochland  dem  Ooean  zuführen. 

Mehr  als  irgend  ein  anderer  Gegenstand  fesselte  eino 
ungeheuere  Eispyramide  im  Westen  unsere  Aufmerksamkeit 
Um  ungefähr  oOOO  F.  überragte  dieselbe  einen  hohen  Go- 
birgskamm,  welcher  sich  im  dritten  Theile  der  Breite  Grön- 
lands in  meridionaler  Richtung  erstreckt.  Diese  herrliche 
Spitze  konnte  nur  mit  dem  Namen  unseres  gefeierten  I'eter- 
mann ,  als  des  Urhebers  der  orsten  Deutschen  Nordpolnr- 
Expeditioncn,  würdig  belegt  werden.  Ihre  Höhe  lies«  sich 
nor  annähernd  ermitteln,  als  Maximum  derselben  fanden  wir 
14.000  Engl.  Fuss.  Im  Übrigen  beziehen  sich  die  Höhen- 
zahlen  immer  auf  Wiener  Maass. 

Ein  an  4  Deutsche  Meilen  langer  Gletscher  mit  einer 
prächtigen  Mittelmoräne  erstreckte  sich  von  derselben  bis 
ans  Meer  herab.  Sein  Ende  daselbst  war  mindestens  1 
Deutsche  Meile  breit. 

Rings  am  Horizont  strebto  eine  Alpenwelt  mit  unzäh- 
ligen, das  Niveau  von  10.000  F.  überschreitenden  Gipfeln 

')  9J  Uhr  Abrollt  Bsrometeratund  oben  5*0,*»  Millimeter,  gleicbiei- 
h*  am  Schilf  758.7»  Millimeter ;  Tem]ieratar  de*  Quecksilber»  oben 
-  ?".«  C,  fflrivbneitii;  am  Schiff  C;  Temperatur  der  Luft  oben 
-:'.»  C,  Rt.i<b»eiti(t  «m  Schilf  f  7°  C. 


empor.  Den  Kuiser  Franz  Josef-Fjord  vermochte  man  noch 
gegen  10  Deutsche  Meilen  weit  gegen  Westsüdwest  zu  ver- 
folgen. In  dieser  Ferne  erkannten  wir  noch  mehrere  Arme, 
in  die  sich  der  Fjord  zu  verzweigen  und  deren  gröseter 

.  sich  nach  Süden  abzubiegen  schien.  Deutlich  lies«  sich 
durch  die  perspektivische  Trennung  der  Landraasscn  die 
Fortsetzung  dieser  Kanäle  jensei t  der  hohen  Inselmussive 
erkenneu.  Das  auffallende  Verschwinden  des  Hochlandes  in 
südwestlicher  Richtung  schien  zur  Annahme  einer  Verbin- 
dung des  Kaiser  Franz  Josef- Fjordes  mit  dem  Scoresby-  und 

!    Davi*-Sund  zu  berechtigen. 

Ich  hatte  auf  dem  Gipfel  über  zwei  Stunden  lang  ge- 

I    zeichnet  und  mit  dem  auf  einem  sehr  beengten  Felsvor- 

i    sprung  aufgestellten  Theodolit  gearbeitet.    Um    vor  dem 

I  Ausgleiten  sicher  zu  sein,  hatte  ich  meine  Schuhe  aus- 
gezogen und  arbeitete  in  blossen  Strümpfen,  obgleich  die- 

i  selben  vom  langen  Marsche  im  Schnee  gänzlich  durchnässt 
und  gefroren  waren.  Aus  dieser  UrHache  litt  ich  diessmal 
mehr  durch  die  Kälte  als  während  der  schlimmsten  Periode 
unserer  Schlittenreisen,  ungeachtet  wir  nur  2",8  C.  unter 

1  Null  hatten  ').  Kllingcr  wurde  abermals  von  einem  Unwohl- 
sein befallen,  —  hungernd  thcilten  wir  die  wenigen  Reste 
des  noch  dispouibleu  Proviuuts.  Die  gleichzeitig  am  Schiff 
beobachtete  Temperatur  von  +  7°  C.  ergab  die  Würme- 
abnuhme  von  1*  für  je  700  Fuss  Erhöhung. 

Von  den  bis  1  Kubikzoll  grossen  Grannlausscheidungen 
des  unsere  8itze  bildenden  Gneises  nahmen  wir  einige  Hand- 
stücke mit,  leider  fiel  das  schönste  derselben,  als  ich  os  ab- 
schlug, die  Wände  hinab. 

Nach  Professor  Waltershausen,  welcher  eins  dieser 
Musterstücke  gesehen  hat,  kommen  dieselben  Gesteine,  doch 
nur  erratisch,  auch  auf  Island  vor,  was  mit  der  Annahme 
eines  einstigen  durch  das  Eis  vermittelten  Transportes  er- 
ratischen Materials  aus  höheren  nach  südlichen  Breiten  sehr 

|    gut  in  Einklang  steht. 

Das  organische  Lebeu  war  auf  ein  langes  Fasermoos, 
dann  auf  jene  schwarzen  und  gelben  Flechten  beschränkt, 
weicht.-  auch  auf  den  höchsten  Alpenspitzen  augetroffen 
werden. 

Als  wir  um  1 1  Uhr  Nachts  die  Spitze  verliessen,  wühl- 
ten wir  einen  neuen,  weitaus  kürzeren  Weg  über  den  Grat 
des  Berges.  Nur  im  ersten  Theile  des  Absteigens  zwischen 
wilden  Felszackcn  und  über  einen  an  50  Klafter  geneigten 
Eishang  war  diess  nicht  ungefährlich.  Das  Herubkommen 
konnte  nur  dadurch  geschehen,  dass  mittelst  des  Bergstockes 
nothdürftige  Stufen  in  das  Eis  gostossen  wurden  und  dass 
wir  uns  mit  Benutzung  des  Seiles  und  der  Hülfe,  welche 
hervorragende  Felszackeu  uns  hie  und  du  gewährten,  Einer 
nach  dem  Anderen,  und  zwar  mit  Vermeidung  gleichzeitiger 
Bewegungen  herabliessen.  Der  Grat  lief  dann  in  verwit- 
terte Abhänge  aus,  über  welche  wir  mit  Leichtigkeit  auf 
1  den  Gletscher  in  der  Thalsohle  hinab  gelangten.  Wir  folgten 
dem  Laufe  eines  in  die  Eisfläche  tief  eingeschnittenen  ület- 
scherbnehe»,  geriethen  in  eiu  Labyrinth  von  Eisschluchten, 
endlich  auf  die  Fläche  der  Eiszunge,  auf  welcher  wir  rasch 
vorwärts  kumen,  und  betraten  um  5  Uhr  Morgens  die  ab- 
geworfene Seitenmoräne  ihres  linken  Ufers. 


•)  Doch  befand  .ich  at,  der  Südwite  «ine.  telsbloele«  noch  etwa» 
Scbraekwsaarr. 
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Um  7  Uhr  Morgens  wurt-u  wir  uach  21  stundiger  Abwe- 
senheit wieder  zum  Schiffu  zurückgekehrt.  Hier  war  schon 
Alles  zur  Abfahrt  und  Rückkehr  uach  Europa  bereit  uud 
mit  gröastem  Interesse  wurden  unsere  Berichte  von  der 
wuitereu  Verzweigung  de*  Fjordes  uud  von  dem  riesigeu 
BergLuud  entgegengenommen. 

Kumt  Zeit  darauf  lichteten  wir  den  Anker  und  fast 
gleichzeitig  erfüllte  dichter  Nebel  den  Fjord.  Wir  waren 
daher  zur  Einhaltung  des  Kurses  ausschliesslich  auf  den 
Kouiposs  angewiesen.  In  eiuem  engen,  von  Folswtfudcii  ein- 
geschlossenen Fjord  war  dies«  jedoch  sehr  bedenklich  und 
wir  waren  daher  schon  nach  7  pfundiger  Fahrt  geuöthigt, 
in  eiuer  Bai  zunächst  des  durch  Nebel  verhüllteu  Teufels- 
schlosaea  zn  ankern  und  das  Aufklären  des  Wetters  abzu- 
warten. Leider  kamen  wir  dabei  auf  den  Grund,  diu  Schiff 
erhielt  eine  bedeutende  seitliche  Neigung  und  suis*  noch  wäh- 
rend der  Fluth  fest,  —  eine  Unannehmlichkeit,  welche  erst 
durch  das  Ausbringen  eines  Thcilcs  der  Schiffsladung  ge- 
hoben wurde,  mir  aber  die  willkommene  Üelcgonheit  ver- 
schaffte, aas  Land  zu  gehen  und  mit  einer  grossen  Partie 
HaudstUckc  der  anstehenden  Gesteine  nach  dem  Schiffe  zu- 
rückzukehren. Die  Felsküste  besitzt  hier  durch  die  far- 
Varietiiten  uud  durch  die  faltige  Schichtung  der  Ge- 
das  seltsamste  Aussehen. 
Nachdem  wir  am  14.  August  durch  die  Fluth  wiudur 
flott  geworden  waren,  dampften  wir  um  7|  Uhr  in  östli- 
cher Richtung  dem  Fjord  entlang  weiter;  nur  vorübergehend 
trat  störender  Nebel  ein,  glücklicher  Weise  hob  er  sich 
zeitweilig,  so  dasa  uua  der  Anblick  des  mit  einer  ungeheue- 
ren Waud  in  das  Meer  abfallenden,  Meilen  breiten  Waltera- 
liauscn-Glctschero  vergönnt  war,  worauf  verzichten  zu  müs- 
sen wir  schon  befürchtet  hatten. 

Als  wir  uns  dem  Kap  Franklin  näherten,  kam  Alles  auf 
den  Zustand  des  Eises  daselbst  an.  Möglicher  Weise  konnte 
dasselbe  den  Fjord  zu  unserem  üofätigniss  und  eine  zweite 
Überwinterung  unvermeidlich  machen.  Auch  die  Bildung 
von  Jungeis  war  bereits  vorgeschritten.  Doch  das  Glück 
war  mit  uus  und  obgleich  wir  einigemal  eine  geschlos- 
sene Eisflüche  vor  uus  zu  iwbcu  glaubteu,  fanden  wir  doch 
überall  fahrbare  Kanäle.  Da  und  dort  half  ein  kräftiges 
Auretinen  mit  voller  Dampfkraft,  um  uns  Bahn  zu  brechen, 
uud  um  1  2  Uhr  Nachts  ankerten  wir  wieder  im  Südwesten 
der  gegen  3500  F.  hohen  Berggrupp«  des  Kap  Broor  Ruys. 
Hier  hatten  sich  die  Eisverhältuisse  inzwischen  völlig  ver- 
ändert ;  das  im  Süden  der  Foster-Bui  an  der  Brontekoo-Insel 
anliegende  Küsteneis  war  aufgebrochen  und  erfüllte  den 
Umkreis,  beständig  bewegt  durch  Ebbe,  Fluth  und  Strö- 
mung. Hoch  befriedigt  durch  einen  so  werthvolleu  Ab- 
schluss  unserer  Entdeckungen  traten  wir  am  17.  August 
dio  Fahrt  durch  daB  Packeis  uud  mit  dieser  die  Rückkehr 
nach  Europa  an. 

Unsere  Erfahrungen  liefern  den  Beweis,  dass  dos  Ein- 
dringen in  das  Innere  Grönlaud*  Ergebnisse  von  hohem 
wissenschaftlichen  Werth  verspricht.  Sie  waren  für  uns  zu- 
gleich eine  Schule,  in  der  wir  lernten,  in  welcher  Weise 


in  Zukunft  Entdeckungsreisen  dieser  Art  ins  Werk  zu  i 
seien,  um  den  größtmöglichen  Erfolg  zu  verbürgen. 

Das  Eindringen  in  die  Fjorde  mittelst  des  Schilfes  hat 
immer  etwa«  Bedenkliches,  —  Jahrzehnt«  Lang  kann  das- 
selbe durch  das  Hereinsetzen  des  äusseren  Küstoneises  darin 
gefangen  gehalten  werden.  Es  ist  daher  rathsaro,  in  künf- 
tigen Fällen  das  Schiff  iu  der  Nähe  der  Fjord-Mündung 
zurückzulassen  und  die  Entdeckungsfahrt  nur  mit  einer 
kleiuen  Dampfschaluppe  —  ähnlich  jenen,  welche  auf  dum 
Mälar-Sec  verkehren  —  zu  unternehmen.  Kann  ein  solches 
Fahrzeug  seine  Dampfkraft  auch  nur  eine  einsige  Woche 
lang  ausnutzen ,  so  kann  man  einer  höchst 
zumal  in  topographischer  Beziehu 
In  der  Regel  wird  sich  der  ganze  Monat  August 
in  dieser  Weise  verwerthen  lassen.  Von  Mitte  September 
bis  Mitte  Oktober  sind  die  Fjorde  mit  einer  schneefreien 
Glatteistläche  bedeckt,  daher  diese  Zeit  zu  Schlittenreisea 
mit  Benutzung  von  Schlittschuhen  verwendet  werden  niüMte. 

Durch  eine  solche  vergleichungsweise  mühelose  Expe- 
dition würde  man  so  reichhaltige  Ergebnisse  erzielen,  dass 
dadurch  die  Frühjahrsreiaen  mit  ihren  aufreibenden  Stra- 
pazen und  relativ  geringen  Ergebnissen  entbehrlich  wurden. 

Bemerkung  zur  Karte,  Tafel  10,  von  A.  Petermann. 

Um  den  Lesern  der  Payer'schon  Bericht«  über  Ent- 
deckungen und  Arbeiten,  die  zu  den  bedeutendsten  in  den 
Nordpolar  -  Regionen  gehören ,  ein  —  wenn  auch  nur  vor- 
läufiges —  kartographisches  Orientirungs  •  Mittel  zu  bieten, 
gebe  ich  die  Karte  von  Ost-Grönland  nach  den  bisherigen 
Aufnahmen  von  Clavering,  Sabine  und  Hcoresby,  und 
scbJiesse  daran  in  rother  Farbe  und  in  generellen  Umrissen 
dio  neuen  Aufnahmen  der  zweiten  Deutschen  Nordpolar- 
Expedition  auf  Grund  der  Tafel  1  in  Zeitschrift  der  Ge- 
sellschaft für  Erdkunde,  Band  VL  Die  iu  den  vorstehenden 
Berichten  beschriebene  Schlittenreise  nach  Norden  und  die 
DampCschifffahrt  in  den  Kaiser  Frans  Josef- Fjord  sind  durch 
Angabe  der  Schlittenroutc  uud  dos  SchÜTskurBea  näher  be- 
zeichnet. Die  Nomenklatur  ist  nach  den  Bremer  Bestim- 
mungen vom  20.  Dezember  und  1.  März  1870/71  vervollstän- 
digt, auch  sind  ein  paar  Namen  den  vorstehenden  Berichten 
entnommen.  Um  dem  ersten  Entdecker  dieses  Gebiets  in 
ähnlicher  Weise  gerecht  zu  werden,  wie  dem  Andenken  von 
Clavering  und  Sabine,  nach  denen  ich  schon  vor  einigen 
Jahren  zwei  Inseln  die  Namen  Clavering  und  Sabine  gab  '), 
habe  ich  Hudson's  Benennung  des  Kaps  in  73£°  N.  Br, 
Hold  with  Hope,  beibehalten  und  den  ungerechter  Weise 
später  eingeführten,  Broer  Rup,  in  Parenthese  zugesetzt, 
auch  jenen  schon  im  Juni  1 607  entdeckten  Theil  Ost-Grön- 
lands Hudson-Land  genannt. 

Gotha,  17.  April  1871. 


')  Geugr.  Mittu.  1868,  3.  S2S  und  Tafrl  17,  (Di«  ivriu  D«ut- 
stbe  Xnrdpolar*  Expedition  hat  meins  damalige  AunsUrae  betätigt,  du* 
Clarerln«- Intel,  Ton  der  Clatcrin«  nur  das  aadSatliehan  Th*li  erfor- 
koniita,  wirklich  Sias  In.cl  i.i.) 


»■  17.  April 
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Rev.  S.  J.  Whitroee's  Reise  nach  den  Tokelan-,  Ellice-  und  Gilbert -Inseln,  1870. 


An  Bord  des  Missions -Schiffes  „John  Williams"  der 
Loodoo  Missionarv  Society,  des  dritten  dieses  Namens,  denn 
da»  erste  ging  1864  bei  Pakapuka  (Danger  -  Insel) ,  das 
iweiie  1867  bei  Niuo  (8avoge-Inael)  zu  Grunde,  besuchte 
Rer.  8.  J.  Whitmee  im  September  und  Oktober  1870  roeh- 
•rere  Inselgruppen  des  Oroeeen  Oceans,  von  denen  unsere 
Kenotoi«*  noch  ziemlich  mangelhaft  ist  und  deren  gesell- 
schaftliche Zustände  in  neuester  Zeit  durch  die  Kaubzüge 
Peruanischer  Skiarenschiffe,  besonders  aber  durch  das  Ein- 
dringen de«  Christenthums  grosse  Umwälzungen  erfahren 
haben.  Das  Schriftchen,  welches  Whitmee  über  seine  Reise 
veröffentlicht  hat  ■) ,  enthält  daher  sehlit2ensworthe  Nach- 
richten über  abgelegene,  selten  genannte  Pünktchen  der 
Erdoberfläche. 

Von  Apia,  einem  Haien  der  zur  Samoa-Qruppe  gehö- 
renden Insel  üpolu,  ging  der  „John  Williams"  am  20.  Sep- 
tember 1870  unter  Segel  und  legte,  nordwärts  steuernd, 
rurrat  bei  Olotenga  (auch  Solitaria  oder  Swain-Insel)  an3). 
Dieses  fast  runde  Korallen-Inselchen  von  3  bis  4  Engl.  Mei- 
ieo  Durchmesser  liegt  einsam  zwischen  den  Tokelau-  und 
Samoa-Inseln  unter  11*  2'  S.  Br.  und  171'  W.  L.  v.  Gr.3) 
und  besitzt  trotz  der  gegentheiligen  Behauptung  der  Wilkes'- 
tchen  Expedition  ')  eine  schöne  tiefe  Süsswasser- Lagune 
von  3  Engl.  M eilen  Durchmesser,  so  dass  der  feste  Bodon 
der  Insel  einen  ununterbrochenen  Ring  von  nur  \  Meile 
Breite  bildet.  Sie  war  früher  von  hochgewachsenen  Men- 
schen bewohnt,  deren  Skelette,  alle  mehr  als  6  Engl.  Fuss 
i»ng,  noch  jetzt  gefunden  werden,  und  zwar  liegen  sie  un- 
begraben  an  verschiedenen  Stellen  umher,  so  dass  sie  wahr- 
stheinlich  durch  eine  Epidemie  oder  Hungersnoth  in  kurzer 
Zeit  säramtlich  dahin  gerafft  wurden.  Seit  einigen  Jahren 
bat  sich  Eli  Jennings,  ein  Bürger  der  Vereinigten  Staaten, 
mit  seiner  Familie  und  einer  Anzahl  Arbeitern  von  den 

')  A  Missionar»  CrnUe  in  tbe  8outh  Pacific,  belog  tbe  r«port  of 
»  »»jene  amoogat  tue  Takclan,  KUiee,  and  Gilbert  Inlands,  in  thr  Mb- 
tioeary  Barquc  „Jobn  Williame",  during  1870.  By  tbe  Her.  S.  J. 
Wlutm**,  of  the  London  Mieaionary  Sotioty.  Sydney  1871. 

')  Zar  ürientirung  empfehlen  vir  Grnndemann'a  Miasions- Atta», 
3  Abtheil  :  Polynesien  (Lieferant?  VIII  des  K>oien  Werke«).  Ootbs, 
Jute«  Porthta,  1870.  Preia  1|  Tblr. 

*}  Die  Positionen  aind  von  Kapitän  Powlor  de»  „John  William»" 
während  dieser  Ketae  bestimmt  nnd  differiren  bisweilen  tou  der  mehr- 
(acU  unsicheren  Lage  dieser  Inaein  anf  den  Admiralität«- Karten, 

')  Ch.  Wilk«.,  Narrativo  of  the  U.  S.  K*ploring  Kipcdition, 
IM«-«,  Vol.  V,  p.  18. 

PcUnnann'a  Qeogr.  Mittheiluagea.  1871,  Heft  VI. 


Samoa-  und  Tokelau-Inseln  hier  angesiedelt  und  die  kleine 
Kolonie  macht  den  Eindruck  der  Behaglichkeit  und  pa- 
triarchalischen Einfachheit;  sie  zählt  im  Ganzen  27  Seelen. 

Wenige  Tage  vorher  hatte  ein  Französischer  Schoner 
von  Tahiti  einen  Mann  auf  Olosimga  abgesetzt,  der,  auf  der 
Insel  Peru  in  der  Gilbert-Gruppe  geboren,  dort  mit  anderen 
Eingeborenen  „engagirt"  worden  war,  auf  einer  Pflanzung 
in  Tahiti  zu  arbeiten.  Als  ein  Mann  von  grosser  Körper- 
stärke  und  Tapferkeit  erprobte  er  sich  als  ein  gutes  Werk- 
zeug in  den  Händen  der  gewissenlosen  Männer,  die  das 
schändliche  Gewerbe  treiben,  Insulaner  aus  ihrer  Heimath 
j  wegzulocken.  Sonntag  —  so  hatte  man  ihn  genannt  — 
landete  mit  diesen  Menschenräubern  auf  mehreren  Inseln 
und  half  willig,  die  armen  Burschen,  die  man  antraf,  ein- 
zufangen  und  auf  das  Sohiff  zu  bringen.  Zweimal  wurden 
bei  dienen  Gelegenheiten  Solohe,  die  zu  fliehen  vorsuchten, 
niedergeschossen.  Auf  diese  Weiso  war  Sonntag  auf  zwei 
von  Tahiti  aus  unternommenen  Raubzügen  benutzt  wordon, 
im  Beginn  des  dritten  aber  hatte  er  sich  mit  dem  Kapitän 
überworfen,  weil  dieser  sieh  weigerte,  die  Eingeborenen  der 
Insel  Peru  seinem  Versprechen  gemäss  nach  Ablauf  des 
„Contraktes"  nach  ihrer  Heimath  zurückzubringen,  und  so 
wurde  er  auf  Olosenga  abgesetzt  und  alsbald  vom  „John 
Williams"  nach  seiner  Insel  mitgenommen. 

Fakaa/o  ')  (Bowditch- Insel),  dos  nächste  Ziel  der  Reise, 
liegt  unter  9°  26'  S.  Br.  und  17 1'  12'  W.  L.  und  be- 
steht aus  einer  Menge  Inaelchen ,  die  eine  8  Engl.  Meilen 
lange  und  5  Meilen  breite  Lagune  umgebe».  Alle  diese 
Inaelchen  sind  sehr  kahl,  ausser  Kokospalmen  und  einem 
essbaron  Pandanus  wächst  auf  ihnen  wenig,  doch  scheinen 
sich  die  Bewohner  von  den  Früchten  dieser  Bäumo  und  den 
reichlich  vorhandenen  Fischen  sehr  gut  zu  nähren  und 
wenn  sie  jetzt  nur  223  Köpfe  zählten  und  zwei  Drittel 
der  Erwachsenen  Frauen  waren ,  so  erklärt  sich  das  da- 
durch, dass  1862  der  gross te  Theil  wegen  einer  Hungers- 
noth  nach  Uea  auswanderte  und  später  die  meisten  erwach- 
senen Männer  von  Peruanischen  Sklavenjägern  entführt  wur- 
den. Der  Rest  der  Bevölkerung,  der  wie  auch  früher  nur 
eine  einzige  der  Inseln  bewohnt,  theilt  »ich  in  eine  katho- 
lische Gemeinde  von  60  und  eine  protestantische  von  163  Mit- 


•)  Whitmee  schreibt  Fekaofo. 
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gliedern.  Die  Sprache  weicht  so  wenig  von  der  Kamoani- 
■chen  ab,  data  faat  alle  Protestanten  der  Insul  die  Bibel  in 
S  am  Dänischem  Dialekt  lesen  und  Whitmee  sie  in  diesem  Dia- 
lekt examiniren  konnte. 

An  Nukunono  (Duke  of  Clarcnce- Insel)  Torbei,  das  von 
der  katholisehen  Mission  allein  okkupirt  ist,  kam  das  Schiff 
am  25.  September  nach  AUf*  (Oatafu,  Duke  of  York-Insel), 
8"  33'  8.  Br.  und  172'  25'  W.  L.  v.  Gr.  Dieses  Atoll 
zeigt  eine  ähnliche  Bildung  wie  Fakaafo,  hat  aber  eine  klei- 
nere Laguno.  Die  Inselchen  auf  dem  ringförmigen  Riff  be- 
stehen aus  Sand  und  Korallentrümmern,  von  den  Wellen 
heraufgespült,  ohne  eine  Spur  von  erdigen  Stoffen.  Bei 
einem  Oang  am  Ufer  der  Insel,  auf  welcher  das  Dorf  steht, 
erkannte  Whitmee  deutlich,  wie  diese  Inselchon  entstehen. 
Eine  Reihe  sandiger  Dämme,  10  bis  50  Fuss  breit,  liefen 
parallel  mit  der  KUete.  Auf  oinigen  wuchsen  bereite  Kokos- 
palmen und  Pandanus  und  trugen  Früchte,  auf  anderen 
war  die  Vegetation  erst  neueren  Datums,  während  noch 
andere  gan«  kahl  waren  und  nur  einige  zufällig  dahin  ge- 
kommene Fandanus  -  Früchte  keimond  Aussicht  für  die  Zu- 
kunft gaben.  Der  äussere  Damm,  volle  50  Fuss  breit,  war 
erst  im  Anfang  des  Jahres  1870  bei  stürmischem  Wetter 
heraufgespült  worden. 

Auch  von  Atafu  haben  die  Peruaner  viele  Leute  weg- 
geschleppt und  die  Bevölkerung  zählt  nur  noch  136  Köpfe. 
Nominell  sind  sie  alle  Christen  und  Whitmee  erklärt  sich 
auch  mit  ihrer  Aufmerksamkeit  in  der  Kirche  zufrieden, 
nur  ihr  Gesang  war  für  Jeden,  der  etwas  musikalisches  Ge- 
hör hat,  Nichts  weniger  als  angenehm.  „Der  Polynosischo 
Gesang",  sagt  Whitmee,  „hat  mich  oft  wünschen  lassen,  ich 
könnte  Harmonie  von  Missklang  nicht  unterscheiden,  aber 
der  Tokolau-Gosang  ging  über  alle  meine  bisherige  Erfah- 
rung hinaus." 

Die  Tokelau-Gruppe  verlassend  segelte  der  „John  Wil- 
liams" westwärts  nach  den  Lagunen-  odor  Ellüe-Inteln.  Von 
den  neun  Atollen  dieser  Gruppo  sind  acht  bewohnt  und 
auf  fünf  hat  sich  das  Christen thum  verbreitet,  während 
sich  die  anderen  drei  bis  jetzt  jedem  Versuch,  christliche 
Lehrer  zu  landen,  widersetzten. 

Zuerst  wurde  am  1 .  Oktober  Xukulaelat  (Mitchell-Insel) 
besucht,  dessen  Bevölkerung  jetzt  nur  90  Seelen  betragt 
und  in  einem  einsigen  Dorfe  oonoentrirt  ist.  Hior  war  es, 
wo  die  Peruanischen  Sklavenfänger  1863  am  schlimmsten 
hausten.  Kinigo  Zeit  vor  ihrer  Ankunft  war  noch  Nuku- 
laelae  ein  Kahn  mit  einem  Eingeborenen  von  Manihiki  ver- 
schlagen worden,  der  den  Leuten  aus  der  Bibel  erzählte, 
was  er  auf  seiner  Heimathinsel  gehört  hatte.  Auf  ihr  Ver- 
langen begab  er  sich  nach  Samoa,  um  cinon  Missionär  iu 
holen,  aber  während  seiner  Abwesenheit  kamen  zwei  Pe- 
ruanische Schiffo  bei  der  Insel  an.    Die  Leute  gingen  an 


Bord,  in  der  Meinung,  die  von  Samoa  erwarteten  Mis«ionuro 
seien  eingetroffen,  und  sobald  die  Sklavenjäger  ihr  Verlangen 
nach  Missionären  erfuhren,  gebrauchten  sie  diess  als  Mittel 
zur  Erreichung  ihrer  Zwecke.  Einer  von  ihnen  trat  vor 
und  gab  sich  für  einen  Missionär  aus;  er  sei  gekommen, 
sie  zu  unterrichten,  sie  möchten  ihm  aber  auf  eine  nahe 
Insel  folgen,  wo  sie  ein  halbes  Jahr  Kokosöl  bereiten  und 
augleich  in  der  christlichen  Religion  unterrichtet  werden 
sollten;  nach  Ablauf  des  halben  Jahre«  würden  sie  reich- 
liche Bezahlung  erhalten  und  mit  Lehrern  nach  Hause  zu- 
rückkehren. In  ihrer  Einfalt  lieasen  sich  die  armen  Ge- 
schöpfe ködern.  Man  rieth  den  kräftigen  Männern  und 
Fruuen,  ihre  kleinen  Kinder  unter  Aufsieht  der  alten  Leute 
zurückzulassen,  da  sie  ja  nur  kurze  Zeit  abwesend  sein  wiir-, 
den,  und  in  manchen  Fällen  geschah  diess  auch,  während 
in  anderen  die  Männer  mit  deu  Kindern  zugleich  ihre  Frauen 
zurücklieesen.  So  wurden  drei  Viertel  der  Bevölkerung  ihrer 
Heimath  entführt  und  Niemand  hat  je  wieder  von  ihnen 
gehört. 

Ein  Samoancr  Lehrer  hat  seitdem  die  übrig  gebliebene 
Bevölkerung  unterrichtet  und  Whitmee  fand  sie  zwar  in 
der  christlichen  Lehre  noch  nicht  so  bewandert  wie  die 
Tokelau-Insulaner,  aber  mit  Ausnahme  der  kleinen  Kinder 
und  etwa  5  oder  6  sehr  alter  Leute  konnten  sie  alle  8a- 
moanisch  lesen  und  verstehen. 

Nukulaclae  liegt  unter  9°  18'  S.  Br.  und  179°  4b' 
Öetl.  L.  v.  Gr. 

Am  3.  Oktober  ging  der  „John  Williams"  in  der  La- 
gune von  Funafuii  (Ellice-Insel)  vor  Anker,  8*  29'  8.  Br. 
und  17»"  21'  Östl.  L.  Manche  von  den  Inseln,  welche 
diese  Lagune  umgeben,  schienen  Whitmee  älter  zu  sein  als 
die  bisher  von  ihm  gesehenen ,  ausgenommen  Olosenga,  na- 
mentlich konnte  sioh  die  Insel,  auf  welcher  das  Dorf  steht, 
eines  der  Ackerkrume  sich  nähernden  Bodens  rühmon.  Daher 
bietet  sie  auch  mannigfaltigere  Nahrungsmittel.  Ausser  der 
Kokospalme,  die  man  fast  sicher  überall  findet,  wo  eine 
Sandbank  ihr  Haupt  über  das  Niveau  der  Ebbe  erhebt,  und 
dem  Pandanus  wachsen  hier  einige  Brodfruchtbäume  und 
Bananen  nebst  zwei  Arten  des  essbareu  Arum  oder  Taro. 
Eine  davon  erreicht  eine  ungeheuere  Grosse  und  obwohl  sie 
dem  Gaumen  nur  als  Quantität  ohne  Qualität  erscheint, 
bildet  sie  doch  eine  annehmbare  Beigabe  zu  den  Nahrungs- 
mitteln von  Leuten,  deren  tägliche  Kost  auf  Kokosnüsse, 
Pandanus-Fruchte  und  Fische  beschränkt  ist.  Der  erdige 
Boden ,  in  welchem  Bananen ,  Taro  &c.  gebaut  werden ,  ist 
übrigens  zum  Theil  künstliches  Produkt  Die  Eingeborenen 
haben  breite  Gruben  in  der  Milte  der  Inseln  angelegt,  bis- 
weilen 300  bis  600  Fuss  broit  und  6  bis  8  Fuss  tief,  so 
doss  das  Ausgraben  des  Sandes  das  Werk  von  Generationen 
gewesen  sein  muss.  Auf  den  feuchten  Boden  dieser  Gruben 
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werfen  sie  verfault*«  Holz  und  Blätter,  um  so  viel  Erde 
wie  möglich  zu  bereiten,  und  darin  wird  Alles  gepflanzt, 
was  besondere  Sorgfalt  erfordert,  denn  au  wer  Kokon  und 
Pandanus  wäclist  auf  dem  oberen  Sande  niohu  Essbares. 
Einigo  Kisten  voll  Nutzpflanzen,  die  das  Mission« -Schiff 
aus  Samoa  mitbrachte,  wurden  dankbar  angenommen. 

Die  Bewohner  von  Funafuti,  gegenwärtig  118,  hatten 
zwar  früher  einen  Samoaner  Lehrer  gehabt,  waren  sich 
aber  seit  mehreren  Jahren  selbst  überlassen  gewesen;  vier 
intelligente  Eingeborene  hatten  deshalb  die  kirchlichen  und 
Lehrerfunktionen  übernommen  und  Whitmeo  war  von  ihren 
Fortschritten  überrascht. 

Nach  Vaitupu  (Tracy-lnsel),  7*  31 '  8.  Br.  und  178*  46' 
Östl.  L.,  kam  das  Schiff  am  7.  und  fand  bei  der  370  Per- 
sonen starken  Bevölkerung  die  herzlichste  Aufnahme.  Auch 
diese  In»el  ist  Biter  und  produktiver  al«  die  meisten  ande- 
ren, die  zahlreichen  Kokos-Palmen  namentlich  liefern  einen 
grosseren  Ertrag,  so  das«  die  Bewohner  im  Stande  waren, 
aus  eigene»  Mitteln  eine  hUbscho  steinerne  Kirche  von 
120  Fuss  Liiogo  und  60  Fuss  Breite  mit  hohen,  gut  ge- 
bauten Wauden  und  symmetrisch  geordneten  Bogenfenstern 
zu  errichten.  Thüren  und  Fenster  kauften  sie  einem  Händ- 
ler, der  die  Insel  besucht,  für  4j  Tonnen  Kokosnusaöl  ab, 
—  oin  Preis,  der  den  Eifer  einer  civilisirtoron  Gemeinde 
abgekühlt  haben  würde.  Mit  der  Kirche  und  einer  älteren 
Kapelle  im  Vordergrund,  der  Schule  dahinter  und  den 
Privathäusern  zu  beiden  Seiten  gewährt  das  Dorf  einen 
sehr  hübsehen  Anblick. 

Der  König  und  zwei  der  angesehensten  Häuptlinge  be- 
schenkten den  Missionär  Whitmee  mit  einer  ausgesucht 
schönen  Schildkröte  und  eine  Anzahl  „Herren  und  Damen" 
überreichten  ihm  einheimische  Industrie  -  Erzeugnisse  und 
Kuriositäten.  Dabei  sangen  sie  ein  höchst  eintöniges  Lied. 
Eine  Frau,  augenscheinlioh  Chorführerin,  stand  in  der  Mitte 
und  sang,  die  Augen  nach  oben  gerichtet,  das  dem  Missio- 
när unverständliche  Lied  ab ,  während  die  Übrigen  auf- 
merksam in  ihr  Gesioht  sahen  und  mitsangen,  indem  sie 
dicht  um  sie  geschoart  hin  und  her  wogten.  Der  ganze 
Gesang  bewegte  sich  in  zwei  Noten  und  die  einzige  Ab- 
wechselung boten  die  falschen  Töne  einiger  Stimmen.  Nach- 
dem dies«  beendigt  war,  setzten  sie  sieh  nieder,  stauden 
dann  wieder  auf,  reichten  dem  Missionär  die  Hand  und  be- 
rührten, wie  dies«  auch  in  Samoa  für  die  höfliohste  Form 
der  Begrüasung  gilt,  mit  ihrer  Nase  den  Handrücken  des- 
selben. Es  fiel  dem  also  Geehrten  dabei  auf,  dass  fast  jede 
dritte  Frau  einen  oder  mehrere  Finger  der  rechten  Hand 
verloren  hatte,  und  er  erfuhr,  das«  es  vor  Einführung  des 
Christenthums  Sitte  gewesen  sei,  beim  Tode  eines  Kindes 
oder  eines  anderen  geliebten  Angehörigen  ein  Kingerglied 
abzuschneiden.    Jetzt  i«t  es  gesetzlich  verboten. 


Am  9.  fuhr  der  „John  Williams"  in  die  Lagune  von 
;  Nukufttau  (De  Peyster-Insel)  ein,  7*  61'  8.  Br.  und  178* 
1  36'  Östl.  L.  Das  Dorf,  auf  einer  der  grösseren  Inseln  ge- 
legen, und  die  Einwohner  machten  im  Vergleich  mit  Vai- 
tupu  keinen  günstigen  Eindruck.  Zwar  sind  die  Kapelle, 
die  Schule  und  da»  Haus  des  Lehrers  gute  steinerne  Ge- 
bäude, aber  die  Eingeborenen  wohnen  in  elenden,  sehr  un- 
sauberen Hütten.    Die  Zahl  der  Bewohner  betrügt  202. 

Nui  (Nederlandsch  Eyland),  das  Whitmee  am  11.  Ok- 
tober besuchte,  liegt  in  1'  15'  8.  Br.  und  177*  7'  Ö.  L. 
und  ist  eben  so  produktiv  wie  Vaitupu.  Die  Bewohner 
unterscheiden  sich  von  denen  der  anderen  Lagunen  -  Inseln 
sehr  wesentlich,  denn  während  diese  anderen  Inseln  von 
Samoa  aus  bevölkert  wurden,  die  Samoa-Sprache  der  ihrigen 
zu  Gruude  liegt  und  nach  der  Tradition  die  Vorväter  von 
Samoa  nach  Vaitupu  verschlagen  wurden,  von  wo  sie  sieh 
über  die  übrigen  Inseln  ausbreiteten,  leiten  die  Bewohner 
von  Nui  ihren  Ursprung  von  den  Gilbert-Inseln  ab  und 
roden  die  Sprache  dieser  Inseln,  die  von  der  Samoanischen 
'  ganz  verschieden  ist.  Hier  musste  sich  daher  Whitmee  zum 
ersten  Mal  durchweg  eines  Dolmetschers  bedienen. 

Die  Nui -Insulaner,  vor  wenigen  Jahren  noch  nackte 
Wilde,  sind  unter  Führung  ihres  Samoanischen  Lehrers 
eifrige  Christen  geworden,  haben  die  hübscheste  Kirche  ge- 
baut, die  Whitmeo  in  der  Südsoe  zu  Gesicht  gekommen  ist, 
und  händigten  dorn  Missionär  als  Beisteuer  zur  Londoner 
Missions-Gesellschaft  für  da«  laufende  Jahr  die  Summe  von 
202  Dollars  ein,  obwohl  ihre  Zahl  nicht  mehr  als  212  be- 
trägt. 

Diese  ist  aber  dio  letzte  christliche  Insel  des  Lagunen- 
Archipels,  schon  die  nächste  Insel  gegen  Norden,  Xiutao 
(Speiden-Insel),  6*  8'  S.  Br.  und  177*  22'  Östl.  L. ,  hat 
noch  nackte  heidnische  Bewohner,  mit  Ausnahme  Einzelner, 
die  sich  auf  benachbarten  Inseln  aufgehalten  nnd  das  Chri- 
stenthum angenommen  haben,  der  Verkehr  mit  den  christ- 
lichen Inseln  machte  sie  aber  dorn  neuen  Glauben  geneigt 
und  willig  nahmen  sie  die  Lehrer  auf,  die  ihnen  Whitmee 
zurückliess.  Er  fand  etwa  360  Bewohner  anwesend  und 
Uber  100  befanden  sich  zur  Zeit  auf  anderen  Inseln. 

Die  Insel  ist  von  ähnlicher  Bildung  wie  dio  übrigen, 
soll  aber  zwei  Lagunen  haben.  Die  eine,  die  Whitmee  sah, 
liegt  am  einen  Endo  der  Insel,  ist  sehr  seicht  und  hat 
nicht  mehr  als  1  Engl.  Meile  im  Durchmesser.  Der  Land- 
gürtel rings  herum  ist  \  bis  1   Kogl.  Meile  breit.  Eine 

!  ähnliche  Lagune  soll  am  anderen  Endu  der  Insel  liegen. 
Kokos-Palmen  und  Pandanus  sind  roichlich  vorhundeu,  aber 
sonst  nicht  viel  Ess bares  und  zur  Zeit  herrschte  Nahrunga- 
roangel als  Folge  einer  lange  anhaltenden  Dürruug. 

Die  westlich  von  Niutao  gelegene  Sanomoga  oderHudson- 

'    Insel  (auch  Gran  Cocal)  wurde  nicht  von  dem  Missions- 

»6» 
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Schiff  angelaufen,  dagegen  besuchte  es  am  28.  Oktober  auf 
dem  Klickweg  von  den  Gilbert-Inseln  noch  die  loUte  der 
Launen- Inseln ,  Ntnonutt  (8.  Agostino),  in  6*  38'  8.  Br. 
und  176*  17'  Öatl.  L.  Sie  besteht  aus  zwei  Inseln,  die, 
3  bis  4  EogL  Heilen  von  einander  liegend,  durch  ein  bei 
Ebbe  trockenes  Riff  vorbunden  sind.  Die  westliche  hoisst 
Lakcna,  ist  nahezu  rund,  2  Engl.  Heilen  oder  mehr  breit, 
mit  Kokos-Palmcn  und  anderen  Bäumen  gut  bewachsen  uod 
hat  eine  Süsswasaer  -  Lagune  in  dor  Hüte.  Nach  der  Be- 
schreibung der  Eingeborenen  ist  diese  unergründlich  tief,  das 
will  aber  nur  sagen,  dass  sie  nicht  bis  auf  den  Boden  tau- 
chen können.  Nur  hier  und  auf  Olosenga  traf  Whiünee 
8ü8swas8er-LaguDcn  an.  Lakena  ist  unbewohnt,  wird  aber 
Ton  der  anderen  Insel  aus  angebaut.  Diese  letztere  heisst 
Nanomea,  ist  etwa  4  EngL  Hoileu  lang  und  1  oder  2  breit 
und  hat  eine  seichte  Salzwasser-Lagune  gegen  das  östliche 
Ende  hin ,  die  theilweis  nach  dem  Heer  zu  offen  steht. 
Die  Bewohner  erklärt  Whitmee  für  die  schönsten  Menschen, 
was  Muskulatur  anlange,  die  er  je  gesehen,  maD  könne  sie 
fast  ein  Kiescngeschlccht  nennen,  denn  von  zehn  messen 
neun  6  Fuss  und  darüber  und  ihre  Breite  entspricht  der 
Höhe.  Hiinuer  und  Frauen  sind  ausserordentlich  kräftig. 
Einer  fragte  die  Fremden ,  woher  es  komme ,  doss  sie  so 
kleine  Henschen  wären,  sie  Bähen  aus,  als  bedürften  sie 
einer  guten  Mahlzeit.  Ihre  Zahl  gab  ein  auf  der  Insel 
wohnender  Englischer  Händler  auf  circa  1000  an,  Whitmee 
selbst  sah  5-  bis  600  beisammen. 

Obwohl  der  Missionär  Hurray  noch  vor  wouigcu  Jahren 
bei  einer  Landung  auf  Nanomea  mit  dem  Tode  bedroht 
worden  war,  fanden  Whitmee  und  scino  Begleiter  too  Seite 
der  beiden  Könige  und  des  Volkes  gute  Aufnahme  und 
wenn  sie  auch  ihren  Göttern  noch  nicht  den  Bücken  wen- 
den mochten ,  versprachen  sie  doch,  ihren  auf  anderen  In- 
seln zum  Christcuthum  übergetretenen  Landsleuten  kein 
Hindernis«  in  den  Weg  zu  legen  und  einen  Samoanisohen 
Lehrer  zuzulassen.  So  wird  voraussichtlich  auch  Nanomea 
schon  nach  wenigen  Jahren  zu  den  christlichen  Inseln  der 
Ellico-Qruppe  zahlen. 

Eigentümlich  waren  die  Ccremonien  beim  Empfang  der 
Fremden.  Schon  beim  Herannahen  des  Schiffes  strömte  das 
Volk  zu  seinen  Götzeu,  setzte  sie  in  formeller  Weise  davon 
in  Kenntnis»,  duss  ein  neuer  Gott  zu  der  Insel  komme, 
und  baten  sie,  deshalb  nicht  böse  zu  sein.  Nachdem  nun 
die  Fremden  auf  dem  Tlatz,  wo  sich  die  Altäre  befinden, 
angekommen  waren ,  sprachen  die  Priester  eine  Reihe  von 
Gebeten.  Zunächst  suchten  sie  wiederum  den  Zorn  der 
Götter  über  die  Ankunft  eines  fremden  Schifft*  und  beson- 
ders dos  Schiffes  eines  fremden  Gottes  abzuwenden;  sodann 
baten  sie,  es  möchte  keine  Krankheit  durch  das  Schiff  zu 
ihrer  Insel  kommen,  sondern  wenn  eine  Krankheit  an  Bord 


sei,  möchte  sie  lieber  naeh  Fiji  gebracht  werden.  Endlich 
flehten  sie  um  viel  Regen  und  reichliche  Ernte.  Diese  Ge- 
bete wurden  bei  den  Altären  der  verschiedenen  Oötter,  und 
sie  schienen  sehr  zahlreich  zu  sein,  wiederholt  und  mit 
dem  Opfer  einer  grossen  Henge  Kokosnüsse  beendet,  die 
aber  nach  Übergabe  an  die  Götter  von  den  Leuten  selbst 
gegessen  werden.  Zuletzt  gingen  Alle  in  einfacher  Reihe 
um  die  Fremden  herum  und  führten  einen  Tanz  auf.  Diese 
Cercroonien  dauerten  ß  bis  8  Stunden  trotz  der  brennenden 
Sonnenhitze. 

Wie  es  scheint,  verehren  sie  die  Geister  ihrer  Vorfah- 
ren, besonders  derer,  die  ursprünglich  die  Inseln  bevölkert 
haben.  Ausser  den  Altären,  an  denen  sie  ihre  Gebete  und 
Opfer  verrichten,  haben  sie  zwar  Repräsentanten  ihrer  Göt- 
ter in  Gestalt  von  Steinen,  aber  nach  ihrer  Vorstellung  sind 
diess  nur  die  zeitweisen  odor  {»ermanenten  Wohnungen  der 
geistigen  Wesen.  Auch  giebt  es  heilige  Männer,  durch 
welche  sie  mit  ihren  Göttern  verkehren.  Auf  einigen  der 
jetzt  christlichen  südlichereu  Inseln  hatte  jedes  Dorf  nur 
Einen  solchen  Heiligen ,  der  aus  einer  bestimmten  Familie 
vom  Volk  gewählt  wurde.  Bei  seinem  Ableben  folgte  ihm 
gewöhnlich,  doch  nicht  noth wendig,  sein  Bruder  oder  Sohn. 
Stellte  er  dos  Volk  nicht  zufrieden,  so  wurde  er  abgesetzt 
und  ein  Anderer  gewählt.  Dieser  Mann  galt  für  sehr  hei- 
lig, er  wohnte  mit  seiner  Familie  abgesondert  von  den 
Übrigen  Leuten,  sein  Haus  stand  meist  auf  Pfählen  über 
dem  seichten  Wasser  in  der  Lagune,  er  arbeitete  niemals, 
sondern  wurde  mit  seiner  Familie  von  der  Gemeinde  er- 
nährt und  sicherte  »ich  ausserdem  reichliche  Spenden  und 
die  Herrschaft  über  die  Einzelnen  durch  das  Versprechen 
der  göttlichen  Gnade  für  die,  welche  ihn  gut  behandelten, 
und  durch  Bedrohung  mit  dum  Zorn  der  Götter  gegen  die, 
welche  sich  knauserig  zeigten.  Wenn  die  Götter  mit  ihm 
sprachen,  geberdetc  er  sich  wio  besessen,  raste,  schäumte 
und  warf  die  Augen  wild  umher;  alsdann  verkündete  er 
dem  in  respektvoller  Entfernung  versammelten  Volk  das 
Orakel.  Auf  den  nördlichen  Inseln  der  Gruppe  giobt  es 
mehrere  Priester,  sie  mischen  Bich  hier  unter  das  Volk  und 
scheinen  viel  weniger  exklusiv  zu  sein,  wie  der  einzelne 
auf  den  südlicheren  Inseln  war. 

Die  Tndtcn  begraben  die  Ellice-InBulaner  in  die  Erde, 
umgeben  die  Gräber  mit  einem  Bund  grosser  Steine,  be- 
decken sie  mit  kleinen  Bruchstücken  von  Korallen  und 
halten  sie  meist  sehr  sorgfältig  in  Ordnung.  Der  Grabhügel 
eines  Häuptlings  wird  2  bis  4  Fuss  hoch  aufgeworfen  und 
ringsum  von  Unkraut  frei  gehalten. 

Die  Rcgierungaformon  sind  auf  den  einzelnen  Inseln 
verschieden.  Manche  haben  einen  König  mit  despotischer 
Gewalt,  auf  einer  ist  der  König  durch  einen  Rath  von 
Häuptlingen  beschränkt,  auf  einer  anderen  giebt  es  zwei 
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Könige  mit  gleicher  Machtvollkommenheit  und  wieder  auf 
einer  anderen  hat  der  König  einen  Häuptling  zur  Seite, 
der  zwar  nominell  unter  ihm  «teilt,  in  Wirklichkeit  aber 
die  grossere  Macht  besitzt 

Im  Ganzen  »ind  die  Elliee- Insulaner  eine  sehr  ruhige, 
friedliche  Race.  Streitigkeiten  kommen  seiton  vor  und  wer- 
den gewöhnlich  durch  deu  König  oder  die  Häuptlinge  ge- 
schlichtet. Auf  manchen  dieser  Inseln  sind  Kriege  ganz 
unbekannt.  Ein  alter  Mann  auf  Yaitupu  brachte  zu  Whit- 
mee  eine  Art,  die  aus  dem  Kücken  einer  Schildkröte  ge- 
macht war,  und  als  er  gefragt  wurde,  ob  sie  im  Krieg  ge- 
braucht worden  sei,  antwortete  er,  dass  or  niemals  von 
Krieg  auf  Vaitupu  gehört  habe. 

Auf  den  meisten  Inseln  sind  die  Leute  auch  sehr  rein- 
lich, sie  halten  ihre  Häuser  frei  von  Abfällen  und  Vnrath 
aller  Art,  die  Dörfer  sehen  durchweg  sehr  rein  und  nett 
aus.  Auf  Niutao  sah  Whitmee  zu  seiner  Verwunderung  nicht 
einmal  eine  Kokosnussschale  irgendwo  umherliegen  und  er- 
fahr zur  Erklärung  dieser  ungewöhnlichen  Reinlichkeit,  dass 
alle  sieben  Tage  eine  Inspektion  im  Dorfe  abgehalten  wird, 
wobei  die  bestraft  werden,  die  Abfall  bei  ihrem  Besitzthum 
umherliegen  lassen.  Nur  die  Insel  NukufeUu  macht  eine 
Ausuahme  von  dieser  Reinlichkeit  und  Nukulaelae  ist  nicht 
sehr  viel  besser. 

In  jeder  Hinsicht  fällt  der  Vergleich  zwischen  diesen 
Insulanern  und  den  Bewohnern  anderer  Gruppen  sehr  zn 
ihren  Gunsten  aus,  sie  haben  viel  Ähnlichkeit  mit  den  Sa- 
moanern  und  Tonganern,  vielleicht  noch  mehr  mit  den  letz- 
teren als  mit  den  enteren. 

Ein  günstiger  Wind  führte  das  Misaious- Schiff  von  den 
Lagunen-Inseln  rasch  zur  Gilbert- Gruppe,  wo  Whitmee  auf 
einigen  der  südlichen  Inseln  zum  ersten  Mal  christliche 
Lehrer  von  Samoa  einsetzte,  im  Einverständnias  mit  den 
Amerikanischen  Missionären,  welche  von  den  Sandwich- 
Inseln  aus  seit  1857  die  nördlichen  Inseln  der  Gilbcrt- 
Grnppe  in  den  Bereich  ihrer  Thätigkeit  gezogen  haben. 

Gleich  auf  der  ersten  Insel,  Arorai  (Hurd-,  Hope-Insel), 
2°  30'  S.  Br.  und  177"  Ö»tL  L. ,  wurden  sie  von  den 
nackten  Eingeborenen,  die  mit  dem  Aufsetzen  eines  sclbat- 
verfertigten  Hutes  der  Wohlanständigkeit  vollkommon  Ge- 
nüge zu  thuu  glauben,  freudig  aufgenommen  und  es  wurde 
auagemacht,  dass  der  mitgebrachte  Lehrer  Wohnung  und 
.Nahrung  von  den  Eingeborenen  erhalten  sollte.  Auch  hier 
leben  die  Insulaner  hauptsächlich  von  den  Früchten  der 
Kokos- Palmen  und  desPandanus  und  leiden  in  dürren  Jahren 
grossen  Mangel.  Nachdem  viele  durch  die  Peruaner  ent- 
führt worden,  zählen  sie  noch  etwa  400  Köpfe,  wogegen 
die  Menge  der  Häuser,  die  sich  fast  ununterbrochen  2}  bis 
3  Engl.  Meilen  weit  ausdehnen,  eine  viel  grössere  Bevöl- 
kerung vermuthen  lässt.    Auf  Sehritt  und  Tritt  sieht  man 


Steine  als  Götzenbilder,  im  Viereck  oder  Kreis  umgeben 
von  4  bis  5  Fuss  dicken  Steinen.  Fast  jedes  Hans  besitzt 
einen  Gott  dieser  Art,  entweder  innen  oder  dicht  an  seiner 
Seite.  Innerhalb  des  Steinringe«  hegen  die  Opfergaben  von 
Kokosnüssen  und  Pandanns-Früchten  vor  dem  aufrecht  ste- 
henden Steine. 

Arorai  soll  an  seinem  nördlichen  breiteren  Ende  eine 
kleine  Lagune  haben. 

Tamana  (Rotchcr-lnsel),  in  2*  30'  8.  Br.  und  176*  7' 
ÜstL  L.,  hat  eine  stärkere  Bevölkerung,  donn  obwohl  viele 
Bewohner  bei  ihren  Pflanzungen  und  daher  vom  Dorfe  ab- 
wesend waren,  sah  Whitmee  doch  etwa  600.  Sie  nahmen 
Anfangs  eine  feindliche  Haltung  an,  denn  sie  hatten  den 
von  Solitaria  mitgekommenen  Sonntag  erkannt,  der  sie  mit 
dem  Französischen  Sklavenfängorschiff  von  Tahiti  aus  über- 
fallen hatte,  beruhigten  sich  aber  nach  den  gegebenen  Er- 
klärungen sehr  bald  und  nahmen  den  Lehrer  gern  auf. 

Die  Insel  ist  nur  2|  bis  3  Engl.  Meilen  lang  und  1  bis 
2  EngL  Meilen  breit,  eine  Lagune  hat  sie  nicht,  Kokos- 
palmen und  Pandanus  sind  reichlich  vorhanden,  auch  gutes 
Trinkwasser  liefern  Brunnen  in  der  Mitte  der  Insel  in 
Überfluss. 

Noch  an  demselben  Tag  (19.  Oktober)  kam  das  Schirl 
in  Sicht  der  nordwestlicher  gelegenen  Insel  Onoatoa,  1°  66' 
8.  Br.  und  175'  44'  Ostl.  L.,  eines  Atolls  mit  einer  8  bis 
10  Engl.  Meilen  langen  Lagune,  welche  theilweis  von  In- 
seln umgeben  ist.  Ausser  dieser  grossen  Lagune  giebt  es 
noch  mehrere  kleine  seiohte  Lagunen  in  verschiedenen  Thei- 
len  der  grösseren  Inseln.  An  dem  Landungsplatz  sah  der 
Boden  sehr  mager  ans,  Kokos  und  Fandanus  wuchsen  im 
Sand,  aber  in  anderen  Theilen  soll  es  mehr  Erde  geben 
und  die  Bewohner  sagten,  sie  hätten  reichlich  zu  leben. 
Von  den  drei  Dörfern  des  Atolls  besuchte  Whitmee  nur 
das  kleinste,  das  von  den  Sklavenjägeru  am  meisten  ge- 
litten hatte  und  nur  noch  2-  bis  300  Personen  enthielt, 
während  die  beiden  anderen  viel  grösser  sein  sollen.  "Die 
letzteren  hatten  bereits  mit  ihren  alten  Göttern  gebrochen 
und  auch  das  noch  rein  heidnische  kleine  Dorf  nahm  den 
Lehrer  freudig  an,  hauptsächlich  wohl  in  der  Hoffnung, 
dass  die  Anwesenheit  von  Missionären  Schutz  gegen  die 
Menschenräuber  geben  werde. 

Am  20.  Oktober  wurde  die  InBel  Peru.  \"  18'  S.  Br. 
und  176°  Östl.  L.,  besucht.  Sic  ist  kein  eigentliches  Atoll, 
sondern  eine  mehrere  Engl.  Meilen  lange  und  }  bis  1  Meile 
und  darüber  breite  Insel  mit  einigen  seichten  Lagunen,  die 
zum  Theil  sehr  klein,  vom  Land  ganz  umschlossen  und  zur 
Ebbezeit  trocken,  zum  Theil  grösser  und  auf  einer  Seite 
nach  dem  die  Insel  umgebenden  Riff  geöffnet  sind.  Die 
Insel  selbst  besteht  aus  Reihen  von  Rücken  aus  Sand,  Ko- 
rallentrümmern und  Muscheln.  Diese  Rücken  sind  meistens 


Digitized  by  Google 


206 


Rot.  S.  J.  Whitmee's  Reise  nach  den  Tokelau-,  Ellice-  und  Gilbert  -  Inseln,  1870. 


30  bis  50  Fuss  breit  und  die  Senkungen  zwischen  je  zweien 
4  bis  6  F.  tief.  Sie  laufen  an  dem  einen  Endo  der  Insel 
querüber,  in  der  Mitte  derselben  parallel  mit  den  Ufern,  und 
sie  sind  so  regelmässig,  dose  nie  den  Eindruck  eine«  kün«t- 
liohcn  Ursprungs  machen.  Wahrscheinlich  ist  jeder  Rücken 
das  Werk  eine«  einzigen  8turmes. 

Die  Produkte  von  Peru  sind  in  jeder  Hinsicht  ähnlich 
denen  der  übrigen  Insoln  der  Gruppe.  Die  Eingeborenen 
scheinen  den  Pandanus  selbst  mehr  al«  die  Kokosnuss  zu 
schätzen,  sie  vertilgen  ungeheuere  Quantitäten  der  rohen 
Frucht,  und  in  der  That  trägt  die  auf  den  Gilbert- Inseln 
gebaute  Varietät  eine  «ehr  schmackhafte  Frucht  und  ist  der 
auf  den  Ellioe-Inseln  und  noch  ungleich  mehr  der  auf  Sa- 
mern kultivirten  hedeutend  überlegen.  Die  Frauen  bereiten 
eine  Art  Kuchen,  indem  sie  dio  Frucht  backen,  bis  sie  weich 
ist,  dann  viele  zusammen  in  einer  feinen  Matte  zerdrücken 
und  dio  so  gewonnene  weiche  Masse  in  Kuchen  ausbreiten, 
die  bei  \  Zoll  Dicke  2  bis  3  Fuss  Breite  und  6  bis  8  Fuss 
Länge  haben.  Diese  Euchen  werden  in  der  Sonne  getrock- 
net und  wie  ein  altes  Manuskript  zusammengerollt.  Sie 
halten  sich  lange  Zeit  und  schmecken  etwas  wie  alte  Datteln. 

Sehr  gebräuchlich  ist  die  Bereitung  von  „toddy"  aus  der 
KokoB-IV.toe  und  die  bösen  Wirkungen  dieses  berauschenden 
Getränkes  zeigen  sieh  namentlich  in  den  furchtbaren  Narben, 
mit  denen  fast  alle  Männer  und  sogar  einige  Frauen  be- 
deckt sind.  Die  Leute  erzählen  selbst,  das»  sie  in  der  Trun- 
kenheit oft  die  furchtbarsten  Wundon  mittelst  Haifisch- 
Bähne  ihrer  eigenen  Person  beibringen.  In  derselben  Weise 
verwunden  sie  sich  bei  Kummer,  Schmerz,  Täuschung  oder 
Verdruss,  oft  aus  geringfügiger  Veranlassung.  So  wie« 
Whitmee  ein  Messer  aus  Haiflschzahnen,  das  ihm  zum  Kauf 
angeboten  wurde  ,  zurück  und  aus  Verdruss  darüber  wollte 
sieh  der  Abgewiesene  quer  über  den  Arm  schneiden,  als 


er  noch  rechtzeitig  daran  verhindert  wurde.  Manche  Män- 
ner hatten  gegen  20  Narben  an  ihrem  Körper,  bei  einem 
lief  eine  Narbe  von  der  rechten  Schulter  schiof  Uber  den 
Rücken  bis  zur  linken  Hüfte.    Die  Wunden  und  Narben 

|  sind  um  so  schrecklicher,  als  die  Messer  eigentlich  eine  Art 
Sägen  sind.  Man  schneidet  in  ein  Stück  Kokos-Palmenholz 
zwei  oder  mehr  Rinnen  längs  der  Seite  und  setzt  die 
Mainschzkb.no,  in  deren  Centrum  ein  foines  Loch  gebohrt 
ist,  dicht  an  einander  hinein,  der  Art,  dass  sie  wie  Säge- 
zähne nach  den  entgegengesetzten  Seiten  geneigt  sind.  Feine, 
aber  starke  Fäden,  welche  durch  die  Locher  in  den  Zähnen 
hindurchgezogen  werden,  befestigen  die  letzteren  an  das 
Holz.  Bcmerkcuüwerth  sind  auch  ihre  ganz  eigenthümlichen 
Armaturstücke  zur  Vertheidigung :  Brustharnisch,  Arm-  und 
Beinschienen  und  Mütze  aus  Kokosnuss-Fasern.  Der  Har- 
nisch namentlich  ist  ein  sehr  hübsche«  Stück  Arbeit 

Peru  hat  drei  Dörfer,  deren  Bewohner  die  fremden  Gäste 
und  die  Lehrer  ebenfalls  gut  aufnahmen,  zumal  sie  ihren 

I  Landsmann  Sonntag  zurückbrachten.  Ihre  heidnischen  Al- 
täre bestehen  wie  auf  Arorai  ans  Steinkreisen ,  in  deren 
Mitte  ein  grosser  aufrechter  Stein  den  verehrton  Geist  re- 
präaentirt.  Die  Häuptlinge  sind  zugleich  Priester,  sie  ver- 
künden dorn  Volk  den  Willen  der  Götter  und  leiten  alle 
zu  ihren  Ehren  veranstalteten  Ceremonien. 

Whitmee  hatte  erfahren,  dass  die  Amerikanische  Mission 
auf  den  Sandwich-Inseln  die  Peru  benachbarte  Insel  Tapi- 
teuea  (Drummond-Insel)  okkupirt  habe,  er  setzte  daher  seine 
Fahrt  nicht  weiter  fort,  besuchte  auch  das  östlich  von  Peru 
gelegene  Nukunau  (Byron-Insel)  nicht,  weil  das  Schiff  dahin 
direkt  gegen  den  Wind  hätte  aufkreuzen  müssen,  auch  die 

kehrte  denn  der  „John  Williams"  um  und  traf  im  Dezember 
mit  Whitmee  an  Bord  wohlbehalten  in  Sydney  ein. 


Thekoa  und  Umgebung. 

Von  Dr.  C.  Sandreczki  in  Jerusalem. 


Vor  einiger  Zeit  führte  mich  ein  AusÜug,  den  ich  zu 
einem  Lager  der  Taämireh-  und  Resohäideh  •  Araber  und 
nach  'Engodi  ('Ai'n  Dschidy),  der  schönsten,  überraschend- 
sten Soelandschaft  Palästina'«,  gemacht  hatte,  zurück  über 
Thekoa. 

Seit  Robinson  und  Smith  ist  auch  die  Wüste  oder  das 
öde  Weideland  zwischen  dem  Todten  Meere  und  der  be- 
bauteren  Landstrecko,  die  sich  östlich  längs  de«  Wege»  von 
Bethlehem  uach  Hebron  hinzieht,  viel  besuchter  als  in  frü- 
heren Jahren.    Allein ,  hat  man  jetzt  nicht  dio  Mittel,  — 


wie  Wilson  und  Warrcn  —  mit  einer  Arboiterschuar  Togo 
und  Wochen  an  jedem  namhaften  Flecke  zu  verweilen, 
unter  Schutt  und  Trümmern  aufzuräumen  und  dann  aufzu- 
graben, so  muss  man  sich  scheuen,  aus  Palästina  über  Rei- 
sen und  Ausflüge  Berichte  zu  schicken,  denn  man  ist  da 
drausecn  in  Europa  jetzt  sehr  verwöhnt  und  eine  magere 
Kunde  wird  wenig  beachtet. 

Indessen  giebt  es  ja  doch  noch  Manche,  die  auoh  eiuum 
kleinen  Bächlein,  welches  dem  jetzigen  Forschung« •  Welt- 
meere sein  Wässerchen  still  zufuhrt,  noch  nicht  den  Weg 
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verdammen  vollen,  sondern  »ein  Rieseln  sich  gefallen  las- 
sen ,  and  zudem  will  ich  im  Folgenden,  da  ich  leider  weder 
mit  Entdeckungen  überraschen ,  noch  mit  kühnen  Behaup- 
tungen in  Erstaunen  setzen  kann,  nur  mit  bescheidenen 
Fragen  anklopfen. 

Schon  manchmal  war  ich  an  Thekoa  vorbeigekommen  — 
denn  ich  bin  ein  häufiger  Besucher  der  Wüste  — ,  ohne 
dass  ich  mir  dasselbe  näher  beschauen  konnte.  Diessmal 
«her  ritt  ich  von  Süden  her  gerade  darauf  zu  und  die  hier 
leicht  ansteigende  Höhe  hinan ,  bis  mich  die  Steinhaufen 
und  die  vielen  von  Uukraut  oder  Gesträuch  Uberwucherten, 
oft  aar  in  nächster  Nähe  bemerkbaren  und  daher  gefahr- 
drohenden Cisternenöffnungen  odor  eingebrochenen  Gewölbe 
znm  Absteigen  nöthigten. 

Was  Robinson  in  seinen  „Biblical  Researchee  in  Pale- 
stioe",  Vol.  I,  Sect  X,  pp.  486  ff.,  über  Lage  und  iaa- 
betondero  auch  über  die  Aussicht  sagt,  die  man  von  dorn 
ziemlich  hohen  Hügel,  auf  welchem  Thekoa  liegt,  über  einen 
bedeutenden  Umkreis  genieset,  ist  ganz  getreu,  nur  konnte 
ich  „die  allein  stehenden  kleinen  Thürme"  von  Kassr  'Antur 
und  Kassr  Ümm  el  Leimün  gegenüber  Thekoa  ostsüdöstlich 
nicht  entdecken,  denn  ersten»  war  mir  gar  nicht  sichtbar 
und  letzteres  weist  keinen  Thurm  auf. 

Ein  Jahr  früher  hatte  ich  diese  beiden  Kassr  besucht, 
kann  mich  aber  nicht  erinnern,  über  dieselben  je  eine  Be- 
schreibung oder  Andeutung  gelesen  zu  haben ,  die  auf  den 
Ursprung  derselben  Bezog  gehabt  hätte.  Auf  der  Van  de 
Telde'schen  Karte  sind  beide  angegeben,  doch  scheinen  sie 
mir  etwas  zu  weit  von  einander  gestellt  zu  sein. 

Kassr  Ümm  el  Leimün  ist  ein  Trümmerhaufen  von  etwa 
30  Schritt  ins  Gevierte.  Die  Grundmauern,  manchmal  bis 
zur  Höhe  von  10  und  mehr  Fuss,  und  einige  gebrochene 
Gewölbe,  so  wie  eine  Cisterne  ausserhalb,  deren  Eingang 
so  der  Ostseite  einige  von  Schutt  und  Erde  fast  ganz  be- 
deckte Stufen  bezeichneten,  Hessen  auf  einen  Bau  von  ei- 
niger Bedeutung,  aber  durchaus  nicht  von  hohem  Alter 
»chliessen.  Kassr  bedeutet  Uberhaupt  einen  Steinbuu  als 
Wohnplatz,  Palast,  Burg,  Antur  aber  bedeutet  Fliege 
(Schmeisefliege) ,  wenn  wir  nicht  den  Bau  mit  dem  'Antara 
der  Mo'allaküt  in  Verbindung  bringen  wollen,  und  ümm  el 
Leimün  oder  Limün  —  Mutter  der  Limone  (collcktiv)  '). 

')  Arabische-  Ortsnamen ,  an«  dem  Ab(u)  oder  Ümm  (Vster,  Mut- 
ter; mit  beigefügter  Ergänzung  hrstohend ,  »ie  oben  Ctnm  el  Leirafln, 
bxoicbora  gewöhnlich  da*  Dasein  dt*  t»n  <lrr  Ergänzung  ausgedrück- 
ten Gegenstandes,  und  »war  in  auffallendem  Maasee.  Freilich  ist  in  der 
Givenwart  oft  nur  noch  der  Name  davon  übrig.  Auch  unser  Kassr 
vnat  jetzt  keine  Leimün  mehr  snf.  Ich  will  nur  noch  einige  Beispiele 
uflitren,  die  alle  Palästinensischen  Ortsnamen  entlehnt  sind:  Wady 
Abu  en  Noiul,  das  Wady  ..Vater  der  Ameise"  (collcktiv):  Kbirbct  ilmm 
•r  Rummaneb,  Huine  „Mutter  des  üranatbaumea" :  Khirbet  Lmra  el 
Am  cd  (»ueb  'Amdin),  Ruine  „Matter  der  Siulen";  Khirbet  Ümm  et 
Tin,  Ruine  „Mutter  der  Feigenbäume".  —  Nahe  bei  dem  Frankcu- 
B«rgt  ist  ein  Wady  et  Tin,  wo  aber  nicht  Ein  Feigenbaum  mehr  ateht; 


Kassr  'Antar  ist  von  viel  kleinerem  Umfang  als  Kassr  Ümm 
el  Leimün,  von  dorn  es  weniger  ab  \  8tnnde  nordöstlich 
abliegt,  und  schien  mir  nie  eine  Burg,  sondern  eine  kleino 
Kirche  gewesen  zu  sein,  deren  genau  gegen  Osten  gerich- 
tete Apsis  sich  deutlich  unterscheidbar  noch  einige  Fuss 
Uber  den  Bodenschutt  erhebt  Es  liegt  am  Rande  dea  Wady 
Mo'allak ,  das  sich,  wie  meine  Ta'ümireh-Begleiter  mir  sag- 
ten, mit  dem  Wady  ed  Deredscheh,  dem  unteren  Verlaufe 
des  Wady  Khureitün,  vor  dessen  Ausmündung  am  Todten 
Meere  vereinigt  Meine  Araber  wiesen  auch  von  diesem 
Standpunkt  aus  auf  einen  Berg  zwischen  Wady  Mo'allak 
und  Wady  ed  Deredscheh  (20°  von  Osten  nach  Süden), 
den  sie  Dschebel  Halhül  nannten  und  der  nach  ihrer  Aus- 
sage noch  eine  Stunde  weit  vom  Todten  Meere  entfernt 
sein  soll.  Nach  Van  de  Velde  aber  liegt  Kassr  'Antar  am 
j  Rande  des  Wady  Khureitün  (oder  Deredscheh)  und  ich  hatte 
leider  nicht  Zeit  genug,  um  zu  völliger  Gewissheit  über  das 
Richtige  zu  kommen.  Der  Name  des  Dschebel  Halhül 
könnte  von  einer  Thalverbindung  desselben  mit  dem  alten 
Halhül  herkommen.  Auf  der  Karte  fand  ich  ihn  nicht,  wie 
Uberhaupt  auf  den  bisherigen  Karten  vielo  als  Land  marken 
in  diesem  Landeetheile  hervorragende  Höhenpunkte  Uber- 
Laugen  sind.  Was  für  ciue  Spezialkarto  Palästina's  nicht 
nur  jenseit,  sondern  auch  diesseit  des  Jordan  noch  an  Ar- 
beit vorliege,  kann  man  daraus  entnehmen,  dass  ich  gerade 
jetzt  eine  Liste  von  über  4Ü0  Namen  von  Orten ,  Ruinen, 
Bergen  &c.  vor  mir  habe,  welche  Lieutenant  Warren  bei 
seinen  Vermessungen  eingetragen  hat  Was  den  Zug  der 
Berge  und  Thiiler  betrifft,  so  muss  man  sagen,  dass  alle 
Karten  bisher  an  einem  ÜbcrÜuss  von  Ungenauigkeit  leiden. 
Freilich  könnte  nur  die  sorgfältigste  Triangulirung  das  Laby- 
rinth der  Berge  und  Thäler  dieses  Landes  zu  einem  ge- 
nauen Überblick  aufs  Papier  bringen.  Und  nun  «um  Fragen ! 

Sollten  etwa  unsere  beiden  Kassr  oder  wenigstens  das 
Kassr  Ümm  el  Leimün  zu  Burgen  gehört  haben,  welche  den 
Kreuzfahrern  die  Verbindung  mit  Kerck  sicherten?  Auf 
diesen  Gedanken  kam  ich,  als  ich  zwei  Tage  vor  dem  Be- 
suche des  Kassr  Ümm  el  Leimün  den  Dschebel  Muttala'a 
(odor  Mutalla'a),  der  in  gerader  Linie  nördlich  von  dem- 
selben etwa  1  \  Stunden  entfernt  ist,  bestieg  und  auch  dort 
zwar  schwache,  aber  ausgedehnte  Überbleibsel  eines  Kassr 
fand ,  das  dem  Numen  des  Berges  entsprechend  (Ort,  von 
welchem  aus  man  in  die  Ferne  sieht)  ein  rechtes  Lug  ins 
Land  —  eine  Hoohwarte  —  vorgestellt  haben  muss  und 
auch  Jerusalem  noch  in  seinen  Gesichtskreis  zog. 

sie  wurden  alle  in  einer  Fehde  niedergehauen.  In  einem  der  T*ai- 
mireb -Thäler  kam  ich  auch  tu  einem  Bir  Omni  el  A'karib  —  der 
Brunnen  „Mutter  der  Skorpione" ,  und  die  Bezeichnung  traf  vollkom- 
men zu ;  man  brauchte  nur  einen  Stein  der  grösseren  Art  umzukehren 
und  war  fant  sicher,  Skorpione,  aber  auch  Schlangen  und  Tauscnd- 
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In  dieser  Vormuthung  bestärkte  mich  auch  noch  der 
Umstand,  daaa  König  Fulko,  ein  eifriger  Erbauer  Ton  Bur- 
gen, den  Stiftaherreu  de«  Heiligen  Grabe«  Thekoa  für  Be- 
thanien gab,  das  Königin  Melisende  als  Klostoretiitte  für 
fromme  Jungfrauen  gewählt  hatte.  Da  könnte,  auch  Kaan 
Cmm  el  Leimün  —  unter  anderem  Namen  —  entstanden, 
da»  jetzige  Kassr  'Antar  aber  oder  die  Kirche,  welche  ich 
da  allein  zu  entdecken  vermochte,  von  den  Stiftahcrren  für 
eine  Ansiedelung,  diu  dem  enteren  allmählich  anwuchs, 
erbaut  wordco  sein  (s.  Wilken,  Th.  II,  Bd.  II,  Kap.  28, 
8.  617). 

Kassr  Ümm  el  Leimün  war  jedenfalls  in  Verbindung 
mit  Thekoa  für  die  Überwachung  des  Weges  nach  'Ai'n 
Dschidy  und  Kerek  eino  wichtige  Stelle  und  überdies«  auch 
für  die  Richtung  gegen  Hebron  hin  auf  der  Flanke  des 
Feindes.  (Vergl.  Wilken  a,  a.  O.,  Kap.  32,  88.682  f.,  und 
üChron.  11,6,  welch'  letztere  Stelle  uns  zeigt,  dassRuhoboam 
in  sein  Landesvertheidigungs-Systom  auch  Thekoa  hineinzog.) 

D;uis  auch  der  Franken-Berg  (Herodium,  Bethhakkerem) 
in  der  Frankenzeit  eine  Warte  getragen,  ist  freilich  schwer 
zu  behaupten,  da  keine  8pur  darauf  hinweist;  aber  die 
Frankische  Volkssage  (aus  dem  15.  Jahrhundert),  daaa  die 
Kreuzfahrer  diesen  Kegel  noch  40  Jahre  nach  dem  Falle 
Jerusalem's  hielten,  dürfte  doch  in  so  weit  cinigo  Berück- 
sichtigung verdienen,  als  dieser  meilenweit  ringsum  sicht- 
bare Hügel  allerdings  für  die  Landesverteidigung  jedem 
Landesherrn  früherer  Zeiten  von  Belang  sein  musste  und 
auch  Sagen ,  wie  unbegründet  sie  auch  im  Blick  auf  den 
zunächst  von  ihnen  berührten  Gegenstand  sein  mögen,  doch 
nicht  immer  geradezu  aus  einer  leeren  Einbildung  geschöpft 
sind.  Übrigens  möchte  ich  mit  Übergehung  des  Franken- 
Berges  doch  die  beiden  oft  genannten  Kaasr  mit  einem 
Fragezeichen  der  Aufmerksamkeit  der  Palästina  -  Forscher 
empfehlen. 

Die  Fihal-Laura ,  die  Mar  Saba  in  der  Nähe  von  The- 
koa im  Anfange  des  6.  Jahrhunderte  errichtete,  werden 
wir  kaum  auf  der  Stelle  von  Käser  'Antar  zu  suchen  haben, 
da  Mar  Saba's  Geschmack  sich  wohl  mehr  höhlenreichen 
Schluchten  als  offenen,  in  die  Welt  ausblickenden  Höhen 
zuneigte  und  eine  derlei  Schlucht,  Khureitün,  mit  der  gros- 
sen sogenannten  'Adullam-Höhle  so  nahe  liegt  als  Thekoa. 
Nebenbei  will  ich  hier  bemerken,  dasa  der  Jesuiten-Pater 
Bourquenoud,  der  in  Syrien  und  Palästina  viel  reist  und 
ein  sehr  unterrichteter  Mann  zu  sein  scheint,  den  Namen 
Khureitün  von  Chariton ,  einem  Altvatcr  der  Wüste,  her- 
leitet, dessen  Klosterruinc  und  Quelle,  wie  er  sogt,  ja  noch 
da,  d.  h.  im  Wady  Khureitün,  sind,  so  wie,  dass  derselbe 
Reisende  vor  nicht  langer  Zeit  da»  wahre  'Adullarn  in  den 
Höhlen  von  Beit  'Alem  (etwa  eine  Stunde  südöstlich  von 
Beit  Dsehibriu  —  Vau  de  Velde:  Beit  Aläm)  entdeckt  zu 


haben  glaubt  Ich  denke  nicht,  dass  er  der  Erste  ist,  welcher 
diese  Höhle  in  jene  Gegend  versetzt,  übrigens,  wer  den 
ganzen,  an  Höhlen  gewaltigen  Umfanget  so  überaus  reichen 
Strich  zwischen  diesem  Beit  'Alem  und  Deir  Dubban  kennt, 
wird  der  Ansicht  des  gelehrten  Paters  leicht  zufallen,  und 
ich  denke,  mit  Recht  Jedenfalls  ist  Beit  'Alem  viel  be- 
rechtigter, für  'Adullam  gehalten  zu  werden  als  die  Höhle 
von  Khureitün,  wie  jeder  Leser  der  betreffenden  Bibel- 
stellen (1  8am.  22,  1;  2  Sam.  23,  13;  1  Chron.  12,  15 
und  16  [V.  16  giebt  den  Ausschlag],  so  wie  Jos.  IS,  35, 
wo  die  Vorbindung  der  da  vorkommenden  Orte  entscheidet} 
einsehen  wird. 

Kehren  wir  nach  Thekoa  zurück.  Daa  Ganze  ist  eine 
Stätte  schauerlicher  Verwüstung,  in  welcher  daa  Auge  fast 
keinen  Haltpunkt  findet  Einige  geränderte  Quadern  aus- 
genommen, erinnert  Nichts  an  hohes  Alterthum,  doch  fand 
ich  oft  auch  kleine  Mosaikwürfel  und  gebrochene  Säulen- 
schäfte  liegen  hie  und  da.  Auf  der  Nordoetecke  befinden 
sieh  die  ansehnlichsten  Mauerreste  und  da  mag  eine  be- 
festigte Stelle  gewesen  sein.  Von  da  ging  ich  gegen  die 
Mitte  der  Trümmerhaufen  bin,  um  den  bekannten  Taufctein 
aufzusuchen,  den  ich  auch  bald  fand.  Einige  Säuleoschäfte 
lagen  auch  hior  herum  (vielleicht  der  ehemaligen  Kirche 
von  8t  Cotonus  angehörig)  und  der  Taufstein  —  das 
M'ümüdijch  —  eigentlich  =  Taufe,  wie  meine  Bethle- 
hemischen Begleiter,  Steinbock-  und  Gazellen  -  Jäger,  »ich 
ausdrückten ;  Hammam  =  Bad ,  wie  ein  junger  T'amary- 
Araber  (oder  Amorite)  es  bezeichnete  —  stand  etwas  ein- 
gesunken über  einer  Cisterne,  in  welche  dos  Wasser  ans 
einer  Bodenöffhung  desselben  abfiiessen  konnte.  Er  ist  au» 
röthliehem  Kalkstein,  sogenanntem  Bethlehem-Marmor. 

Da  ich  mein  ßandmaass  mitzuuehmen  vergessen  hatte, 
muaste  ich  nach  Landesart  messen ,  d.  h.  mit  der  Spanne 
zwischen  Daumen-  und  Zeigefingerspitze  (Fitr),  welche  dop- 
pelt genommen  der  Landeselle  (Dirä'a,  vom  Ellbogen  wr 
Spitze  des  Mittelfingers)  entspricht  Der  Stein  ist  ein  Acht- 
eck, dessen  Höhe  von  aussen  ich  nach  besagter  Messart  zu 
Hause  zu  4  Fuss  Rheinisch  berechnete.  Innen  beträgt  sie 
3  Fuss  6  Zoll.  Der  Durchmesser  von  Anssenrand  zu  Am- 
ecurund  betrügt  1  Fuss  H  Zoll,  was  einem  Umkreis«  von 
14 jj  F.  entspricht,  so  dass  auf  jede  Seite  des  Achtecks 
22  Z.  fallen.  Robinson's  Messung  giebt  5  F.  Durchmesser 
von  aussen  und  4  F.  vou  innen  und  3  F.  9  Z.  Tiefe.  Sein 
Maass  war  wohl  das  Englische.  Näher  beschreibt  er  den 
Taufstein  nicht,  während  derselbe  e*  doch  verdient,  denn 
auf  den  nach  den  vier  Haupthimmelsgegenden  gewendeten 
Flachen  befinden  sich  oben  nahe  dem  Bande  viercekige 
seichte  Vertiefungen  (HZ.  ins  Gevierte),  in  welchen  fol- 
gende Zeichen  halb  erhaben  ausgehauen  sind :  auf  der  Ost- 
seite ein  Malteser-  (?)  Kreuz  mit  Lilien  in  den  Winkeln 
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der  Kreuzarroe,  auf  der  Westseite  ein  ähnliche»  Kreuz  ohne 
Lilien,  auf  der  Nordseitc  da»  sogenannte  Salomons  siegel 
(zwei  verschränkte  viereckige  Rahmen),  auf  der  Südseite 
ein  Kreiswulst,  an  dem  ich  keine  Spur  von  Blättern  ent- 
decken konnte,  um  ihn  für  einen  Kranz  zu  halten.  Die 
Zwischenflächen  sind  nackt.  Die  innere  Ausrundung  de« 
Steines  verengt  eich  in  der  unteren  Hälfte  desselben  durch 
das  Vorspringen  de«  Randes  nnch  innen,  eine  Art  schmalen 
Rundsitzes  bildend.    Eine  Inschrift  entdeckte  ich  nicht. 

Das»  der  Taufstein  der  Griechischen  Kirche  angehörte, 
unterliegt  keinem  Zweifel,  du  er  zum  Tauchen  eingerichtet 
ist,  aber  dos  Kreuz  mit  den  Lilien  und  die  anderen  Figuren 
waren  mir  auffallend.   Aus  welcher  Zeit  stammt  dur  Stein  ? 

Als  8.  Willibald  Thekoa  besuchte  (zwischen  den  Jah- 
ren 72-1  und  727),  war  es  ein  christlicher  Ort  und  halte 
eine  Kirche.  Wie  Bethlehem  scheint  es  also  dem  Islam 
mehr  entgangen  zu  sein  als  alle  die  anderen  umliegenden 
Orte  und  zur  Zeit  der  Krenzzügc  konnte  c»  daher  wäh- 
rend der  Belagerung  Jerusalem'«,  von  dem  es  etwa  2J  Deut- 
sche Meilen  entfernt  ist,  den  Krruzfahrern  Hülfe  leisten, 
was  als  unmöglich  gelten  müsstc,  wenn  es  nicht  wenigstens 
überwiegend  von  Christen  bewohnt  gewesen  wilre.  Im 
Jahre  1 1  3ft  ward  es  von  Türken,  die  Uber  den  Jordan  herein- 
fielen ,  geplündert,  während  die  Einwohner  sich  in  die  so- 
genannte 'Adullam-Höhle  geflüchtet  hatten  (s.  Wilken,  Th.  II, 
Bd.  II,  Kap.  32,  R.  f.82). 

Geschichtlich  wissen  wir  von  da  an  Nichts  mehr  über 
Thekoa  nls  einen  bewohnten  Platz.  Qnarestnius  aber,,  der 
als  Präses  des  Heiligen  Landes  vom  Jahre  1616  bis  1625 
in  Jerusalem  lebte,  drückt  sich  auf  eine  Weise  aus,  die 
nicht  daran  zweifeln  lasst,  dass  Thokoa  zu  seiner  Zeit  «och 
bewohnt  war.  Ich  will  deshalb  die  Stelle  ubersetzen  (T.  II, 
p.  687):  „In  unseren  Zeiten  können  wir  nicht  leicht  nach 
Thekua  gehen  wogen  der  dort  und  am  Wege  wohnenden 
nnd  hin  und  her  ziehenden  Araber.  Einst  war  es  von 
Griechischen  Christen  bewohnt.  Es  ist  Bethlehem  ähnlich. 
Es  ist  dort  eine  Kirche,  einst  zwar  schön,  jetzt  aber  ziem- 
lich zerstört  (satis  dcmolita),  die  Sanctus  Cotonus  heisst, 
mit  welchem  Namen  gegenwärtig  auch  die  Gegend  selbst 
(terra  ipsa)  benannt  wird."  Wahrscheinlich  war  das  die 
kirchliche  Benennung.  Bis  jetzt  ist  der  alte  Name  (Tekuo) 
geblieben.  Über  den  Kirchen- Patron  kann  ich  keine  Aus- 
kunft geben.  Der  Name  hat  einen  gewissen  Anklang  an 
Thekoa  und  der  Heilige  kann  ein  Eingeborener  gewesen 
•ein,  wenn  man  nicht  etwo  den  Propheten  Arnos  selbst 
zum  Cotonus  gemacht  hat. 

Warum  Robinson  (a.  a.  O.)  sagt,  dass  Quaroemius  es 
als  eine  wüste  Blatte  gefunden,  sehe  ich  nicht  ein.  Es  war 
wohl  damals,  wie  alle  Ortschaften  Paläatina's,  ja  des  ganzen 
grossen  islamitischen  Reiches,  halb  oder  theilweis  verwüstet 
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und  verfiel  bald  ganz.  Morono  fand  in  demselben  Jahrhun- 
dert unter  den  Ruinen  den  Taufstein  und  #einige  Jahre 
später  (1600t)  beschreibt  v.  Troilo  den  Ort,  so  wie  er  jetzt 
aussieht,  und  wir  dürfen  also  annehmen,  dass  er  seit  zwei 
Jahrhunderten  von  Bewohnern  verlassen  ist.  Übrigens  kann 
ein  Reisender,  der  etwa  im  Sommer  solche  verlassene  Orte 
besucht,  manchmal  da  Felluhs  und  auch  Zelt -Arabern  mit 
Frauen  und  Kindern  begegnen,  die  während  der  Ernte-  und 
Dreschzcit  dieselben  wegen  der  umliegenden  Getreidefelder 
zum  Aufenthalt  wählen.  Ich  selbst  habe  oft  dieso  Erfah- 
rung gemacht. 

Der  Taufstein  war  gewiss  schon  vor  der  Zeit,  als  König 
Fulko  (zwischen  IHK)  und  1  HO)  die  Lateinischen  Stifts- 
herren in  Besitz  von  Thekoa  setzte,  vorhanden  gewesen, 
ja  vor  der  ersten  tuohammedauischeu  Eroberung,  denn  nach 
derselben  erlaubte  der  Druck,  unter  dem  die  Christen  stan- 
den, kaum  solchen  Aufwand.  Könnten  aber  die  oben  an- 
geführten Zeichen  nicht  erst  später,  während  des  Lateini- 
schen Besitzes,  ausgehauen  worden  sein?  Auch  in  Jerusalem 
kann  man  dos  Kreuz  mit  den  Lilien  auf  einem  an  der 
Grundfläche  eines  Hauses  (in  der  Nähe  des  Mahkumeh) 
iibenuauerten  Steine  bemerken.  Neben  demselben  ist  eine 
völlig  verwitterto  Griechische  Inschrift,  aber  das  Kreuz 
könnte  auch  hier  späteren  Ursprunges  sein. 

Wer  könnte  auf  der  Höhe  von  Thekoa  stehen,  ohne  de« 
Arnos,  des  Hirten  von  Thekoa  und  strafenden  Propheten, 
zu  gedenken,  dessen  Grab  nach  Eusebius  und  Hieronymus 
noch  zu  ihren  Zeiten  auch  hier  zu  sehen  gewesen  sein 
soll  (S.  Cotonus ':}:  Wem  fiele  nicht  ein,  dass  die  weise  Frau 
welche  die  Aussöhnung  David's  mit  Absolom  vermittelte, 
von  Thokoa  gewesen?  War  sie  eine  Heilkiinstlerin  (wie  ich 
das  „weise"  deuten  möchte) ,  so  konnte  sie  da  nuf  den 
Höhen  über  Kas»r  el  I.rimun  heilkräftige  Kräuter  in  Mengo 
sammeln.  Wer  dächte  nicht  an  Ira,  dca  Sohn  des  Ikkesch, 
den  Thekoiten,  der  einer  der  30  Helden  David's  war? 

Die  nächste  Umgebung,  die  auch  jetzt  noch,  besonders 
gegen  Westen  hin,  viel  fruchtbares  Gefilde  zeigt,  kann  nicht 
zur  Wüste  von  Thekoa  gerechnet  werden ,  die  erst  etwas 
weiter  räch  Osten  und  Süden  hin  beginnt  und  hier,  wie 
überhaupt  im  Weat-Jordanlaude,  mit  Ödem  Weidelande,  das 
freilich  in  den  heissen  Monaten  eine  schreckliche  Dürre 
aufweist,  gleichbedeutend  genommen  werden  rouss.  Aber 
die  Ölbäume,  die  hier  einst  das  beste  Öl  geliefert  haben 
sollen  (Reland,  Palästina,  1020)  sind  verschwunden  und  der 
köstliche  Honig,  der  dorn  Arabischen  Geographen  lbu  Hau- 
kal  vielleicht  den  Mund  wässern  machte,  wird  auch  nicht 
mehr  gesammelt  Die  Bienen  bergen  ihn  für  sich  selbst  in 
den  Felsen  der  Öde. 

Von  Bethlehem  aus  konnte  Hieronymus  täglich  Thekoa 
und  Bethacharma  (Bethhakkerem ,  Franken-Berg,  D.schcbel 
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FureidU)  sehen  und  vor  meinen  Au^en  lag  nun  Bethhak- 
kerem  nahe  %nd  in  doppelter  Ferne  Bethlehem,  auf  dessen 
höchster  Stelle  man  da»  schöne  Missions-Haus  des  Berlioer 
Jerusalem -Verein«  deutlich  erkennen  konnte.  Das  ist  eine 
der  Eroberungen,  die  der  Westen  jeUt  •wieder  im  Heiligen 
Lande,  aber  friedlich,  macht.  Und  wuhreud  ich  so  nach 
Korden  schaue  und  denken  iuuim,  dass  über  das  ganze  Land 
ein  Morgenroth  aufzugehen  scheint,  ds«  einen  schöneren 
Tag  nach  der  langen  sturmrollen  Nacht  verheisst,  fallt  mir 
doch  eiu,  ob  nicht  noch  einmal  die  Worte  erschallen  könn- 
ten: „Fliehet  au*  Jerusalem!  blaset  die  Trompete  auf  der 
Wurtc  Thekoa  und  erhebt  ein  Panier  auf  Bethhakkerem ! 


Denn  Unheil  droht  aus  Mitternacht  und  grosse  Verwüstung" 
(Jerera.  6,  1). 

Nachschrift.  Ich  glaube  die  Stätte  des  alten  Modin  auf- 
gefunden zu  haben.  Auf  einem  hohen  Rücken  westlich 
tod  dem  Dorfe  El  Medjeb  (nicht  Et  Medijeh,  wie  es  auf 
der  Karte  Van  de  Velde'»  hetsst),  von  dem  ihn  ein  tiefes 
Etigthal  trennt,  fand  icli  eine  Anzahl  Felsengräber,  tod  den 
Einwohnern  „Kubür  el  Jahüd"  —  Gräber  der  Juden  — 
genannt,  mit  weitem  Ausblick  auf  Ebene  und  Meer  in  der 
Richtung  zwischen  Jaffa  und  dem  Nahr  Rubin.  Das  Dorf 
El  Medjeh  findet  sich  nordöstlich  von  Amwiis  (Nikopolis). 
Ich  werde  mehr  über  diesen  Fund  berichten. 


(Jeegnostische  Skizzen  von  den  Süd-AiVikauischen  Diamanten-Distrikten. 

Von  Adolf  Hühner,  Berg-  und  Hütten-Ingenieur.    Kapstadt  im  Juli  IM70-  (Sclium ')•) 

(Mit  K»ric,  i.  Tnfcl  11.) 


Etwa  18  Meilen  unterhalb  Hebrons  befanden  sich  im 
März  1 87t»  Diaroantcn-Grübcr  bei  der  Arbeit  in  einer  Lokali- 
tät, wo  die  Kurunnas  ebenfalls  viele  Diamanten  gefunden  hat- 
ten, uud  ich  brach  deshalb  alsbald  dorthin  auf;  man  nennt  die- 
seu  Ort,  der  späterhin  Tauscndc  angezogen  hat,  gemeinhin 
'Klipdrift  wegen  der  daselbst  vorhandenen  Furth  (Drift),  die 
ganze  Gegend  aber  die  Campbell  Grounds.  Der  Weg  dahin 
bleibt  nur  die  ersten  2  Meilen  in  der  Nolle  des  Flusses,  als- 
dann geht  er  in  der  Sehne  des  riesigen  Bogen»,  den  der  Flugs 
dort  bei  Jukob's  Farm  beschreibt.  Die  Zone  der  Geschiebe, 
die  man  vou  da  ab  buld  verlässt,  orreicht  mau  0  Meilen  vor 
Gurdctier's  Farm  wieder,  woselbst  der  Weg  an  deu  Fluss 
zurückkommt.  Letzterer  macht  hier  einen  ähnlichen  Bogen, 
wobei  er  sich  5  Meilen  von  der  Strasse  entfernt,  die  wie- 
der in  der  Sehne  läuft  und  erst  bei  dem  Kraal  des  Koruuuu- 
Kapiläus  Bäreublocm,  2  Meilen  vor  Klipdrift,  an  den  Vaal 
heranführt.  Hier  erreicht  man  wieder  Berge  uud  ich  war 
begierig,  die  Gegend  kennen  zu  lernen,  wo  mau  „die  Dia- 
manten auf  den  Kopies  gefunden  hatte"  (Kopie«  sind  kleine 
Berge).  Schon  von  ferne  sah  ich  rot  he  Hemden  leuch- 
ten und  die  Fickäxte  in  den  Sonnci.struhtcn  glüuzen,  als  ich 
über  den  letzten  Berg  in  das  Thal  vou  Klipdrift  hinabstieg. 
Die  Dinmanten-Griiber  waren  rüstig  bei  der  Arbeit,  überall 
auf  den  umliegenden  Höhen  und  Thalgehängen  standen 
Wagen  ausgespannt,  am  Flussufer  befand  sich  im  kühlen 
Schatten  der  Bäume  Kamp  an  Kamp  und  das  Geräusch 
zweier  cradles  schallte  vom  Fluss  herauf.  Es  mochten 
damals  wohl  -10  Diggers  anwesend  sein,  während  sich  nach 
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den  neuesten  Nachrichten  jetzt  bereits  Tausende  dort  auf- 
halten sollen. 

Ich  gehe  zunächst  zur  Schilderuug  der  Gegeud  über. 
Hügel  von  etwa  M)  bis  40  Fuss  Höhe  über  dem  Vaal- 
Nivcnu  ziehen  sich  am  Fluss  zu  beiden  Seiten  entlang, 
Seitenthäler  zwischeu  sich  lassend ,  in  denen  spruits  ein- 
gegraben sind;  erst  6  Meilen  unterhalb  der  Ansiedelung 
wird  das  Flussbett  enger.  Alle  Hügel  bestehen  aus  Grün- 
stein und  viele  sind  mit  Geschieben  bedeckt,  was  mir  auf  ein- 
mal die  räthselhafte  Existenz  der  „Diamanten  auf  den  Ko- 
pies" erklärte;  nur  auf  Einem  der  Hügel  bemerkte  ich 
eine  Gestcinsauflagerung  auf  dem  Griinstein,  nämlich  eine 
Schicht  blaugrünen  Hornsteins.  Es  wurde  mir  leicht,  den 
Geschieben  nachzugehen  und  somit  die  Grenze  des  früheren 
Flusses,  die  sich  hier  nicht  mehr  als  Meile  vom  jetzigen 
erstreckt,  auf  der  Karte  niederzulegen.  Auf  einem  etwa 
100  Fuss  hohen,  nordwestlich  der  Ansiedelung  gelegenen 
Hügel  bemerkte  ich  über  dem  Niveau  der  übrigen  Berge 
keine  Geschiebe,  dort  bedeckon  ein  feiner  eisenschüssiger 
Sand  und  faustgrossc  weisse  Quarzstücke,  die  aber  nicht  ge- 
rollt sind,  den  Boden  und  es  »oheint  somit,  diiss  das  höchste 
Niveau  der  Geschiebe  über  dem  Spiegel  des  jetzigen  Flusses 
40  Fuss  nicht  übersteigt;  es  ist  natürlich  klar,  dass  dos 
Wasser  des  früheren  Flusses  um  ein  Bedeutendes  höher  stand. 

Ich  habe  mich  überzeugt,  dass  mau  die  Hundorte  von 
Diamanten,  die  hier  bereits  aufgelesen  wurden,  alle  inner- 
halb dor  Greuzliuie  der  Flussgeschiebe  fand,  und  diess  dürfte 
schon  vermuthen  lassen,  was  man  bub  ihrer  Vergesellschaf- 
tung mit  dem  „Trausport  •  Material  des  Flusses" 
muss,  dass  auch  sie  hier  von  letzterem  ang 
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Ich  will  es  auch  hier  nicht  unterlassen,  auf  die  Zusammen- 
setzung des  Alluviums  naher  einzugehen.  Dio  Geschiebe, 
welche,  man  ausgrübt,  bestehen  meist  aus  Uuarx  oder  Quar- 
rit  und  sind  gewöhnlich  nuss-  bis  faustgross,  sie  sind 
vergesellschaftet  mit  grösseren  Uuarzatückcn ,  die  offen- 
bar nur  aus  der  Nahe  stammundo  Ausscheidungen  im 
Oninstein  sind.  Weisse,  braune,  graue  und  rotho  Farben 
sind  unter  ihnen  die  häufigsten,  durchsichtige  Varietäten 
werden  oft  gefunden,  Achate  und  „Katzenaugen"  kommen 
nur  gelegentlich  vor,  unter  allen  Uuarzgesehieben  fallt  aber 
besonders  ein  nussgrosser  schwarzer  Kiesel  auf,  der  geradezu 
charakteristisch  für  dos  Diamanten  -  Feld  gunannt  werden 
kano.  Geschiebe  von  Grünstem  kommen  der  Anzahl  nach 
zunächst,  sie  finden  sich  vorzugsweise  in  grösseren  Mengen  I 
unter  der  Uberflache  als  auf  derselben;  ausser  diesen  sind 
nur  noch  die  flachen  Geschiebe  oines  ([uarxreiohen  schwar- 
zen Schiefers  von  glattem  ebenen  Bruch  nun  neu»  Werth. 
Der  Boden  ist  durchweg  ein  brauner  eisenschüssiger  Sand,  . 
der  mit  Lehm  versetzt  ist,  aber  nicht  in  dem  Haaase,  um 
ein  leichtes  Ablautern  der  Gesteinsstücke  zu  verhindern. 
Es  dürfte  nicht  uninteressant  sein,  wenn  ich  noch  die  Ana- 
lyso  des  Rückstandes  auf  dem  untersten  Sieb  des  cradle 
hinzufuge.  Ich  wog  mehrere  Unzen  davon  ein  und  fand 
SC  Prozent  eiues  dunkelgrauen  oder  dunkelrothen  Quarzites, 
7  Prozent  Titaueisenerz  und  7  Prozent  weissen  Quarz,  so 
wie  wenige  linsengrosse  Schiefer-  und  Sandsteinstückchen. 
Die  Tiefe  der  Alluvialsuhicht  betragt  1  bi*  172  F.  (da,  wo 
man  im  April  1870  arbeitete),  sie  liegt  entweder  direkt  auf 
Grünstein  oder  auf  einem  blaugrüneu  zersetzten  Thonschiefer. 

Gewiss  wäre  es  von  Interesse,  einer  Zusammenstellung 
der  Geschiebe  de»  früheren  Flusses  eine  solche  derjenigen 
des  jetzigen  gegenüberzustellen ,  ich  wurde  aber  leider  an 
einer  entsprechenden  Untersuchung  verhindert,  da  der  Voal 
wie  gewöhnlich  in  der  Rügonzcit  stark  angeschwollen  war.  1 
Von  Geschieben  fand  ich  am  Flussufer  uur  grosse  fluche 
eines  schwarzen  Thonschiofers  und  eines  grauen  Feuersteins, 
der  die  charakteristische  gelbliche  Rinde  zeigte.  Der  stark 
angeschwollene  Fluss  hatte  natürlich  bis  jetzt  auch  die 
Diamanten-Gräber  verhindert,  im  jetzigen  Flussbett  zu  gra- 
ben und  so  die  Frage  zu  lösen :  Sind  die  Diamanten  in  er- 
heblicher Menge  daselbst  vertreten?  Gewiss  ist,  dass  von 
den  ursprünglich  auf  den  Fluasgehangcu  abgelagerten  Dia- 
manten viele  wieder  iu  den  Fluss  abgeschwemmt  wurden,  | 
es  handelt  sich  aber  darum,  zu  erforschen:  bringt  der  Fluss 
noch  jetzt  Diamanten  herab?  eventuell,  hat  er,  seitdem  er 
auf  sein  jetziges  Bett  beschränkt  gewesen  ist,  dergleichen 
herangeführt,  und  zwar  in  ähnlichen  Mengeu,  wie  er  sie 
zu  einer  gewissen  Zeit  herabtrausportirte,  als  er  noch  raeilen- 
breit  war? 

Die  Operationen  zur  Gewinnung   der  Diamanten  sind 


211 

auch  hier  dieselben  wie  iu  Hebron,  manche  Gräber  be- 
gnügen sich  sogar  bloss  mit  dem  trockenen  Sieben.  Was 
die  Ausbeute  anlangt,  so  bin  ich  leider  nicht  in  der  Lage, 
Näheres  hierüber  mhzutheileu,  da  ich  dos  Vertrauen  auf 
meine  Verschwiegenheit  rechtfertigen  muss,  das  eine  Gesell- 
schaft von  Diamanten-Gräbern  in  mich  setzte,  die  mir  ihre 
gewonnenen  Steine  zeigte;  ich  kann  nur  so  viel  berichten, 
dass  man  einen  guten  Gewinn  macht. 

Betreffs  der  Steine  selbst  darf  ich  erwuhuen,  dass  sie 
meistens  farblos  sind,  vielfach  Einschlüsse  aufweisen,  aber 
auch  nicht  selten  ganz  rein  sind;  dio  Kry stalle  sind  mei- 
stens Combinationen  des  Oktaeders  mit  Triakisoktaedern 
von  verschiedener  Achscnlange,  deren  Flüchen  an  manchen 
Stücken  eine  feine  Streifung  erzeugen,  die  dem  Dia- 
mantenglanz etwas  Seidenartige«  verleiht.  Die  Krystalle 
zeigen  durchgängig  die  den  Diamanten  so  charakteristischen 
gekrümmten  Flächen,  sie  kommen  nie  aufgewachsen,  son- 
dern stets  lose  vor;  ich  bemerkte  nur  an  Einem  Speoimen 
eine  Stelle,  wo  es,  wie  es  schien,  am  Gestein  festgesessen 
hatte.  Zwilliogskrystalle  beobachtete  ich  nicht.  Das  spe- 
zifische Gewicht  bestimmte  ich  bei  zwei  Diamanten  (farblos 
und  ohne  Einschlüsse)  und  fand  jcdusmal  3,524,  was  auf- 
fällig mit  dem  des  weissen  Indischen  von  Golconda  Uberein- 
stimmt =  3,524,  während  der  weisse  Brasilianische  bekannt- 
lich 3,442  hat. 

Man  hatte  auch  angeblich  Rubinen  gefunden ,  ich  habe 
jedoch  an  uinigon  dieser  Stoino  nachgewiesen,  dass  sie  keine 
dergleichen,  sondern  Pyropen  sind;  ihre  schöne  blutrothe 
Farbe  täuschte  die  Diamanten-Gräber.  Sie  kommen  mit  den 
Diamanten  zusammen  vor  und  treten  immer  in  losen  Kür- 
nern auf.  Leider  konnte  ich  ihre  Härte  nicht  bestimmen, 
da  ich  keinen  Korund  besass,  und  musnic  mithin  zu  ihrer 
Prüfung  das  Löthrohr  zu  Hülfe  nehmen,  mit  dem  ich  fol- 
gende Reaktionen  erhielt:  1.  Das  Pulver  giebt  mit  Borax 
in  der  Oxydations- Flamme  eine  in  der  Hitze  braune  Perle, 
die  unter  der  Abkühlung  eine  Farbe  zeigt,  die  eine  Mi- 
schung aus  Braun  und  Grün  ist.  In  der  Reduktiuns-Flamme 
wird  die  Perle  chromgrün.  2.  Die  Phosphorsalz-Perle  zeigt 
ähnliche  Farben ,  ausserdem  bemerkt  man  beim  Abkühlen 
derselben  deutlich  ein  Kicsel-Skelet  und  au  der  erkalteten 
Perle  ein  Opalisiren.  3.  Das  Pulver  giebt  mit  Suda  auf 
Kolilo  eine  Schlacke.  4.  Das  Pulver  zeigt  mit  Soda  und 
Salpeter  auf  Pluttnbjcch  geschmolzen  keine-  Mangan-Reak- 
tion. 5.  Feine  Splitter  lassen  sich  vor  dem  Löthrohr  schwer 
an  den  Kanteu  schmelzen.  6.  Die  Körner  werden  undurch- 
sichtig, wenn  einer  Rothgluth  ausgesetzt,  sie  gewinucn  über 
unter  der  Abkühlung  ihre  Farbe  und  Durchsichtigkeit  wie- 
der. 7.  Das  spezifische  Gewicht  ist  3,«r..  Hieraus  lässt  sich 
mit  Bestimmtheit  abnehmeu,  dass  die  betreffenden  Steine 
keine  Rubiue,  sondern  Pyrope  sind. 
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Das  Diamanten- Vorkommen  in  Klipdrift  und  auch  in 
Hebron  muss  entschieden  ein  Auftreten  in  Nestern  (patches) 
genannt  werden.  Leider  kann  man  in  Klipdrift  eben  so 
venig  wio  in  Bioemhof  oder  Hubron  von  der  Beschaffenheit 
des  Terrains  oder  des  Bodens  auf  das  Vorhandensein  der 
Diamanten  sehliessen  und  das  einzige  Anzeichen  bleibt  ihr 
Vorkommen  auf  der  Oberfläche,  denn  da,  wo  man  auf  der 
Oberfläche  viele  fand,  mögen  auch  noch  mehr  im  Alluvium 
verborgen  rein.  Die  Korunnas  haben  zwar  schon  einige 
Regeln  für  dos  Diamuutensuehen  aufgestellt,  wie  z.  B.,  doss 
Quarzkrystallc  und  vorwiegende  weisse  Quarzgeschicbo  die 
Diamanten  ausschliessen,  während  sehr  flache  Geschiebe  ein 
günstiges  Anzeichen  sein  sollen,  allein  man  kann  hierauf  noch 
nicht  bauen. 

Da  man  auch  am  Hartsriver  Diamanten  gefunden  hatte, 
so  boschloss  ich ,  einen  kurzen  Ausflug  dahin  zu  unter- 
nehmen ,  um  einen  Vergleich  des  dortigen  Diamanten-Ter- 
rains mit  dem  am  Vaal- Fluss  anzustellen.  Der  nächste  Weg 
dahin  ist  der  nach  Lekatlong,  einem  Kaffir-Dorf  mit  Mis- 
sions-Station; schon  wenige  Meilen  hinter  Klipdrift  steigt 
ein  niedriges  blaues  Plateau  am  Horizont  auf,  es  ist  das 
jenseit  des  Hartsttusscs  gelegene  Lckutlonger  Kalkstein- 
massiv.  Der  Weg  führt  alsbald  über  Kalkstein,  der  in  der 
nächsten  Nähe  von  Klipdrift  nicht  vorkommt  und  der  auch 
wieder  vereohwindot ,  wo  jener  an  den  Fluss  fuhrt.  Hier 
breiton  sich  dieselben  Orüusteinberge  wie  dort  aus.  Dieser 
Punkt,  wo  sich  ein  Kaffir-Kraal  befindet,  liegt  6  Meilen 
nordwestlich  von  Klipdrift;  hier  kommt  man  auch  wieder 
in  die  Region  der  Geschiebe,  die  man  erst  noch  4  Meilen 
wieder  vorlässt,  wo  dio  Strasse,  die  mit  dem  FIuss  bis 
dahin  in  der  Entfernung  einer  halben  Meile  parallel  läuft, 
sich  abermals  wegwendet  Eine  flüchtige  Inspektion  der 
Geschiebe  und  der  sonst  dio  Oberfläche  bedeckenden  Gesteine 
verschaffte  mir  folgende  Übersicht  Uber  dieselben :  1.  braun- 
graue  Quarzitgeschiebo ,  nuss-  bis  faustgross;  2.  schwarzer 
Kiesel,  nussgross;  3.  eckige  Quarzstücke,  besonders  weis«, 
von  diverser  Grösse;  4.  eckige  Kalkstein  -  Fragmente  ver- 
schiedener Grösse;  5.  eckige  Grünstciu-Fragnumte  verschie- 
dener Grösse. 

Diamanten  waren  bis  jetzt  hier  noch  nicht  gefundon. 
Bis  nach  Lekutloog  dehnt  sich  von  hier  eine  weite  Ebene 
aus  und  mit  dem  Hartsrlusa  erreicht  man  ein  flaches, 
12  Meilen  breites  Thal,  welches  das  Kulksteingubiet  unter- 
bricht. Es  tritt  daselbst  ein  feinkörniges  Conglomerat  auf, 
welches  in  10  Fuss  mächtigen  Bänken  dio  Thulgehänge 
begrenzt  und  auf  einem  feinschichtigen  zerbröckelten  Thon- 
schiefer lagert.  Du*  Conglomerat  ist  eine  Verbindung  von 
hirse-  bis  erbsengrossen  Geschieben  durchsichtiger  farbloser 
und  bruuucr  so  wie  undurchsichtiger  gelbbrauner  und  feuer- 
rothor  Quarze  durch  kohlensauren  Kalk  mit  accessorischeu 


grösseren  Geschieben  von  Thonschiefer,  Quarzit  und  Grün- 
stein. Der  Thonschiefer  zeigt  dickplattige  Lagen  eines  mit 
Rotheisenerz  imprägnirten  Schiefers.  Beide  Gesteine  unter- 
suchte ich  vergeblieh  auf  Diamanten,  kann  jedoch  meine 
Prüfung  keine  gründliche  nennen.  Meine  Beiträge  zur  Kennt- 
nis« dieses  Diamanten-Distriktes  müssen  sich  natürlich  auch 
nur  auf  die  Aufzählung  der  die  Oberfläche  bedeckenden 
Geeteinsstücke  beschränken.  Die  bis  erbsengrossen  Steine 
sind  etwa  zur  Hälfte  farblose  durchsichtige  bis  durch- 
scheinende Quarzkörner,  der  Rest  sind  Splitter  und  Ge- 
schiebe von  Schiefer;  diu  grosseren  dagegen  sind  folgende: 
1.  graubrauno  und  blaue  Quarzite,  meistens  faust-  bis  kopf- 
gross;  2.  weisser  Quarz,  meistens  nuss  gross;  S.  feuerrother 
Quarz,  erbsen-  bis  nussgross;  4.  mandelsteinartiger  Grün- 
stein, faustgross;  5.  feinkörnig  kristallinischer  blauer  Kalk- 
stein, faustgross ;  6.  dichter  gelblich- weisser  Kalkstein,  faust- 
gross; 7.  gelbbrauner  und  grauer  Schiefer,  meistens  in  Aa- 
chen Geschieben;  8.  schwarzer  Kiesel;  ü.  grosse,  oentner- 
schwero  Schieferblöcke.  Gewiss  stammt  ein  grosser  Theil  der 
Geschiebe  aus  dem  Conglomerat,  während  der  übrige  vom 
Fluss  herabgebracht  wurde.  Man  fand  oberhalb  am  Harts- 
fluss  schon  mehrere  Diamanten,  doch  hat  bis  jetzt  noch 
Nichts  von  zahlreicheren  Entdeckuugen  verlautet. 

Schon  noch  einem  Tage  kehrte  ich  von  hier  nach  Klip- 
drift zurück,  da  mich  dio  mir  bewilligte  Zeit  zum  Rück- 
marsch drängte,  doch  nur  ungern  überliess  ich  den  grossen 
Diamanten -Distrikt  am  HartsÜuss  künftigen  Expeditionen. 
Ich  wandte  mich  über  Pniel  (l'okes  Vaal-Ufcr)  nach  Bült- 
fontein  (Toitspao),  woselbst  schon  2-  bis  üOO  Diamanten, 
wenn  uueh  nur  kleine,  gefunden  worden  waren.  Der  Weg 
dahin  fuhrt  meistens  über  Haches  Terrain ,  die  Oberfläche 
wird  von  einem  lehmigen  braunen  Sand  bedeckt  und  nur 
an  einigen  Stellen  wird  das  darunter  liegende  Gestein,  dich- 
ter weisser  Kalkstein,  sichtbar;  4  Meilen  vor  Bültfontein 
erreicht  man  ein  Thouschiefergebiet  Die  Lokalität  um  Bült- 
fontein ist  gänzlich  von  don  Diamanten-Distrikten  um  Vaal 
verschieden,  von  welchem  Fluss  es  18  Meilen  entfernt  ist. 
Eine  trockene  Pfanne  bildet  hier  den  Mittelpunkt  der  flach- 
kesselförmigen  Gegend  ,  die  nur  von  NO.  zu  O.  bis  SO. 
zu  S.  und  nach  SW.  in  6  Meilen  Entfernung  von  nie- 
drigen Bergen  begrenzt  wird.  Kein  lliussendes  Wasser  deu- 
tet an,  woher  die  Diamanten  gekommen  sein  mögen,  und 
nicht  einmal  Geschiebe  scheinen  zu  verrathen,  dass  sie  durch 
Wasser  herbei  transportirt  wurden.  In  der  That  fehlen  die 
Bricht  kenntlichen  runden  Quarzgeschiebe  gänzlich,  aber  man 
entdeckt  doch  bei  aufmerksamerem  Suchen  schwarze  flache 
Kicselschicfergeschicbe,  die  auch  am  Vuol  vorkommen.  Der 
feine  braune  Sand  correspondirt  gänzlich  mit  dem  am  Vaal 
auftretenden,  doch  läset  sich  hieraus  noch  nicht  folgern,  doss 
sich  derselbe  einst  bis  hierher  ausbreitete  oder  ein  seichter 
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Nebenann  hierher  lief,  der  nur  Sand  and  kleinere  Geschiebe 
ab«  Ute.  Es  löset  eich  nur  Ein«  mit  einiger  Bestimmtheit 
folgt- rn,  das»  nämlich  die  Diamanlea  eine  grosse  Strecke 
irunsportirt  sind,  da  eich  nur  kleine,  höchstens  zweikantige, 
oder  Splitter  finden. 

Muri  hat  die  Diamanten  bis  jetzt  nioht  in  der  „Pfanne" 
selbst,  sondern  ausserhalb  in  etwa  2  Meilen  Umkreis  ge- 
funden; ich  untersuchte  eine  Partie  des  Bodens  und  fand 
ihn  folgenderen  aussen  zusammengesetzt:  aus  Sand,  welcher  , 
abgesiebt  wurde,  und  aus  hirse-  bis  erbsen  grossen'  Stücken,  { 
die  alle  keine  Geschiebeform  zeigen.  Unter  diesen  herrseht 
ein  eigentümliches  Gestein  vor,  das  ich  wegen  der  Klein-  j 
heit  der  Fragmente  nicht  näher  bestimmen  kann;  es  zeigt  i 
ein  korniges  Gemenge  braunrother  durchscheinender  und 
graugrüner  Feldepathpartien,  eine»  röthlich-weissen  zersetzten 
nnd  eines  schwarzen  Minerals.  Etwa  25  Prozent  der  Stück- 
chen werden  von  Sandstein  gebildet,  der  leicht  zerreiblich 
ist,  Quarz  kommt  nur  sehr  vereinzelt  vor  und  Uuarzit  gar 
nicht  Sehr  bvmerklich  machen  sich  ein  olivengrünes  durch- 
sichtiges Mineral,  Titanit-Körner,  rothe  Granaten  und  ver- 
einzelte Stücke  Diallog.    Ersteree  ist  nach  der  Bestimmung 
des  Herrn  Professor  Stelzner  in  Freiberg  Chrysolith;  nach  [ 
leinen  Untersuchungen  schmilzt  das  Mineral  nicht  vor  dem  | 
Löthrohr,  giobt  mit  Phosphorsais  ein  Kieselskelot  und  hat 
ein  spezifisches  Gewicht  von  3,ss.    Es  ist  diese  insofern 
interessant,  als  Chrysolith  auch  in  Brasilien  mit  den  Dia- 
manten aseoeiirt  vorkommt    Ausserdem  fanden  sich  noch 
wenige  weisse  Kolkstcinstuckchcn. 

Dio  Alluvialschicht  ist  nicht  mächtig,  etwa  1  bis  2  F., 
denn  wiu  mehrere  Aufschlüsse  zeigen,  tritt  in  dieser  Tiefe 
ein  bLaugrauer  Thonschiefer  auf,  dessen  Bruchstücke  stellen- 
weis die  Oberfläche  bedecken.  Er  ist  durch  Grünstein,  der 
in  der  Nähe  ausstreicht,  schwach  aufgerichtet,  was  insofern 
ein  interessantes  Factum  ist,  als  derselbe  nach  Baines  die 
Lagerungs- Verhältnisse  der  durchbrochenen  Schichten  aller 
Kid-Afrikanischen  Formationen  nie  ändern  soll.  leb  unter- 
lasse es  nioht,  hierbei  zu  erwähnen,  dass  dieser  Grünstem, 
wie  überhaupt  der,  dun  ich  auf  meiner  Konto  von  Bült- 
fontein  über  Bloemibntein  nach  Harrisuith  kenuen  lernte, 
sich  sehr  von  dem  mandelsteinartigen  des  rechten  Vaal- 
Ufers  unterscheidet;  die  Englischen  Geologen  trennen  auch 
beide  durch  die  Namen  basullic  rock  oder  trap  rock  und 
smygdaloid  rock.  Sie  sind  nicht  nur  äueserlich  verschieden, 
indem  der  erstere  immer  dunkle  Farbe  und  keine  Mandeln 
zeigt,  sondern  auch  geologisch,  indem  der  letzten»  nach  dem 
Kubischen  Geologen  Higson  jünger  ist.  Dieser  hat  nämlich 
zwischen  Pniel  und  Hay  ward's  Farm  beobachtet,  dass  er  den 
Trapp  plattenweis  überlagert  Über  das  Alter  des  Thon- 
schi t  fers  kann  ich  nur  rauthmassen ,  da  er  ohne  Fossilien 
ist  und  ich  seine  Stellung  zu  schon  bestimmten  Forma- 


tionen nicht  erforschen  konnte.  Ist  es  wahr,  was  mir 
Higson  berichtete,  dass  er  von  Thonstein-Porphyr  unterteoft 
wird  (er  will  beobachtet  haben,  dass  er  auf  der  Sohle  der 
Flussbetten  der  Umgebung  zum  Vorschein  kommt),  so  würde 
er  zur  Earoo  -  Formation  zu  rechnen  sein,  deren  unterste 
Glieder  bekanntlich  unserem  Rothliegendon  entsprechen. 

Mit  Bültfontein  schloss  ich  meine  »ochswöchentliche  Un- 
tersuchung der  Diamanten -Felder,  deren  Resultate  ich  der 
Übersicht  halber  wie  folgt  zusammenstelle.  I.  Die  Dia- 
manten werden  im  aufgeschwemmten  Land  der  Betten  rech- 
ter und  linker  Zuflüsse  des  Vaal,  so  wie  im  alten  Bett  des 
letzteren  gefunden,  welches  stellenweis  5  und  mehr  Mei- 
len breit  ist  Am  Orange- Fl uss  und  dessen  Zuflüssen  hat 
man  bis  jetzt  nur  wenige  Diamanten  gefunden. 

2.  Die  meisten  Diamanten  waren  bis  Mitte  April  1870 
im  alten  Flossbett  des  Vaal  am  rechten  Ufer  und  zwar 
zwischen  Lekatlong  und  Bioemhof  gefunden  worden.  Später 
hat  man  auch  sehr  viele  auf  dem  linken  Ufer  bei  Pniel 
gefunden. 

3.  Die  Diamanten  kommen  entweder  vereinzelt  oder  in 
Nestern  (patohes)  vor  (siehe  dio  eklatanten  Beispiele  von 
Klipdrift,  Hebron,  Bültfontein  [Toitspan]). 

4.  Innerhalb  gewisser  Grenzen  gilt  die  Regel,  dass  ver- 
schiedene Distrikte  verschiedene  Diamanten  je  nach  Grosse 
und  Qualität  liefern. 

5.  Die  Diamanten  hat  man  bis  jetzt  noch  in  keiner 
grösseren  Tiefe  als  2  Fuss  gefunden. 

0.  Auf  das  Vorhandensein  von  Diamanten  kann  man 
weder  von  der  Beschaffenheit  des  Terrains  noch  des  Boden- 
materials schliessen,  nur  das  „Diamanten-Feld"  kann  man 
aus  der  Anwesenheit  der  Flussgeschiebe  erkennen. 

7.  Das  Muttergestein  der  Diamanten  ist  noch  nicht  ent- 
deckt worden. 

8.  Fast  überall,  wo  man  Diamanten  fand,  kommen  nuss- 
grosse  braun  graue  Quarzit  geschieh«,  so  wie  kleine  schwarze 
Eisenkiesel  vor,  es  ist  über  nicht  anzunehmen,  dass  sie  aus 

Anknüpfend  an  diese  Facta  brauche  ich  nur  wenig  über 
die  Aussichten  zu  sagen,  welche  Personen  hüben,  die  in 
Afrika  Diamauten  suchen  wollen.  Bis  jetzt  bieten  die  Ufer 
des  Vaal  entschieden  das  aussichtsvollste  Terrain,  aber  das 
Diamanten-Graben  ist  immerhin  ein  grosses  Lotteriespie),  so 
leicht  auch  der  Abbau  des  diamantcnhaltigen  BodeoB  und 
die  Gewiunungsweise  der  Diamanten  selbst  dem  Anfanger 
sein  mag  ').  Nur  dann  wird  das  Diamanten-Graben  von  sei- 
nem Lotteriespiel- Charakter  verlieren,  wenn  man  gelernt 


0  Jeder  Auflager  mit  gutem  Asgs  kann  den  Diamanten  tob  In- 
der«» Mineral.™  unterscheiden,  »obeld  er  nur  einige  «eutu  betrachtet 
hat.  Der  Oisuantenglanx  de.  roheu  JtrysUU»  feilt  eisern  gatso  Augs 
scbob  Osch  kurier  Übung  auf. 
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haben  wird,  das  Vorhandensein  grösserer  Diamantcn-Anhau- 

Von  Büllfontein  kohrtc  ich  nach  Natal  zurück.  Auf 
diesem  Rückmarsch  durch  den  Freistaat  konnte  ich  aller- 
dings nur  flüchtig  geognosiren,  doch  ermangele  ich  nicht,  das 
Wenige,  was  ich  sah,  hier  mitzuthoilen,  da  die  Geologie  dio- 
ses  Landes  wegen  seiner  Diamanten  -  Vorkommnisse  ein  er- 
höhtes Interosse  gewonnen  hat.  Der  Weg  nuch  Bloetnfon- 
tein  führt  durch  das  sogenannte  middlcfeld ,  eine  für  den 
Freistaat  ganz  charakteristische  Gegend :  tristo,  stellenweis 
nur  mit  Karoobusch  bedeckte  Ebenen,'  die  sich  nur  für 
Schafzucht  eignen,  da  sie  wonige  Flüsse  besitzen,  werden 
häufig  durch  freundliche  Farmen  und  künstliche  Teiche  be- 
lebt; niedrige,  50  bis  100  F.  hoho  Griinstoinbcrgu  bilden  ent- 
weder lang  gestreckte  Höhenzüge  oder  unregelmässige  Grup- 
pen. Wie  es  scheint,  hängen  diese  Qrünsteinhöhen  alle  zu- 
Hammen  und  nur  dUnoe  Thonschieferlagen  scheinen  ihre 
Verbindung  unter  einander  zu  verdecken ;  man  kann  Bio  ge- 
wiss nicht  als  vereinzelte  Durchbrüche  auffassen.  Da  frei- 
lich, wo  isolirto  Tafelberge  auftreten ,  wie  z.  B.  der  Pcard- 
Berg  und  der  Luchkop  am  Moddor-Fluss ,  ist  diesa  nicht 
vorauszusetzen,  da  diese  Berge  wahrscheinlich  eine  Grün- 
Steinplatte  tragen,  welche  alsdann  einem  vereinzelten  Durch- 
bruch zuzuschreiben  wäre.  Terrain-Eotblössuugen  und  über- 
haupt Aufschlüsse  giebt  es  nicht,  so  dass  man  keinen  Ein- 
blick in  die  innere  Struktur  des  Landes  thun  kann;  auch 
bietet  die  Oberfläche  nur  wenig;  ich  bemerkte  ausser  gele- 
gentlichem dichten  weissen  Kalkstein,  der  wahrscheinlich  nur 
dünne  Lagen  bildet,  stellenweis  flache  schwarze  Kiesel- 
schiefergcschicbe  von  glattem  Bruch.  Das  Torrain  steigt 
nicht  uubemerklich  nach  Bloemfontein  zu,  namentlich  von 
da  an,  wo  sich  der  Weg  vom  Modder-Fluss  wegwendet  und 
direkt  auf  diese  Stadt  zuläuft.  Dieselbe  ist  nördlich  von 
Grünsteinhöhen  umgeben,  die  als  zusammenhangendes  Ge- 
birgo  der  Strasse  nach  Harrismith  auf  8  Meilen  parallel 
bleiben.  Letztem  führt  alsbald  durch  ganz  anmuthige  hüge- 
lige Gegenden,  die  von  dem  Modder-,  dem  Grossen  und  Kleinen 
Vct-Fluas,  so  wie  von  zahlreichen  sprühe  bewässert  werden. 
Schon  am  Modder-Fluss  bemerkte  ich  Sandstein  im  Fluss- 
bett anstehend  und  weiterhin  an  den  Höhenzüge»  an  ihrem 
Fusse  die  horizontalen  Lagen  desselben,  während  die  Berg- 
kuppen von  Grünst  ein  gebildet  werden,  was  wenigstens  in- 
sofern einen  Einblick  in  die  Struktur  der  dösigen  Gegend 
erlaubt,  als  man  folgern  darf,  dass  man  hier  ein  vielfach 
Ton  Grünstein  durchbrochenes  und  bedecktes  Sandsteingebiet 
vor  Bich  hat  8telleuweis  sieht  man  völlig  horizontale  Plat- 
ten des  Grünsteins  (an  einer  Stelle  0  Meilen  diesseit  des 
Grossen  Vet-Flusses  mass  ich  die  Dicke  einer  solchen  Platte 
zu  30  Fuss),  stellenwcis  aber  auch  Kuppen  und  Dome. 
Über  das  Alter  dieses  Sandsteins  konnte  ich  natürlich  nur 


wenig  erfahren,  ich  entdeckte  zwar  Trilobiien-ähnüche  Ver- 
steinerungen (15  Meilen  diesseit  des  Grossen  Vet- Flusses), 
die  aber  zu  undeutlich  sind,  als  dass  man  die  Speeles  der- 
selben bestimmen  könnte. 

Der  Umstand,  dass  man  am  Kleineu  Vet-Fluss  auch 
schon  Diamanten  gefunden  hatte,  veranlasste  mich,  das  Bett 
desselben  etwas  näher  zu  untersuchen  und  die  anstehenden 
Formationen  flüchtig  zu  prüfen.  Ich  bedauerte,  nur  einige 
Meilen  aufwärt«  der  Furth,  wo  ihn  die  Bloemfontein- Wp- 
burger  Strasse  schneidet,  geognoairen  und  nicht  einige  Wochen 
darauf  verwenden  zu  können,  da  mir  eine  eingehendere 
Untersuchung  der  dortigen  Gegend  sehr  wichtig  erscheint. 
Ich  fand  im  eigentlichen  Flussbett  an  Geschieben  folgende: 
Sandsteine,  Grünsteine,  blauschwarze  Thonschicfor ,  gelb- 
liche, rothliche  und  schwarze  Kioselschiefer  (in  fluchen 
Stücken),  so  wie  dichten  weissen  Kalkstein.  Das  Flüsschea 
ist  10  bis  15  Fuss  tief  in  Sandstein  eingegraben,  über 
welchem  eine  Lehmschicht  mit  Grünsteingeschieben  liegt, 
welche  die  ebenen  von  keinerlei  Geschieben  bedeckten  Ufer- 
bänke bildet  Auf  dem  Östlichen  Ufer  ziehen  sich  in 
2-  bis  300  Schritt  Entfernung  vom  Fluss  40  bis  50  Fuw 
hohe  Sandsteinbänke  hin,  die  von  einer  30  F.  mächtigen 
Grünsteinplatto  bedockt  sind.  An  dorsetben  bemerkte  ich 
eine  von  mir  sonst  noch  nicht  beobachtete  Absonderung  ia 
dreiseitigen  Prismen,  die  meistens  durch  Querklüfte  in  '2  F. 
lange  Stücke  zerlegt  worden  sind.  Der  Sandstein  enthält 
eine  2  Fuss  mächtige  Schicht  eines  blättrigen,  schwarzen, 

j  glimmerhalt  igen  Schiefers  eingeschlossen,  den  ich  vergeblich 
auf  Diamanten  absuchte.  Meine  Forschungen  können  nur 
den  Charakter  von  Andeutungen  haben  und  ich  muss  mich 
begnügen,  darauf  hinzuweisen,  dass  mit  den  Sedimentär- 
Formationen  am  Kleinen  Vet-Fluss  die  Möglichkeit  auftritt, 
die  Diamanten-führenden  Schichten  zu  entdecken. 

Die  Gegenden  zwischen  dem  Kleinen  Vet-Fluss  uad 
Harrismith  sind  bezüglich  der  geologischen  Struktur  ganz 

i  ähnlich:  überall  derselbe  Saudstein,  der  hinter  Wvnburg 
in  einem  etwa  600  Fuss  höheren  Niveau  als  der  bei  det 
Furth  am  erwähnten  Fluss  liegt ,  aber  petrographisch  letz- 
terem ganz  gleich  ist  und  auch  von  demselben  feinkörnigen 
Grünstein  plattenweis  überlagert  wird;  nur  die  Kulksidoe 
sind  dort  verschwunden,  dagegen  finden  sich  auf  der  Ober- 
fläche (4  Meilen  hinter  Wvnburg)  viele  Fragmente  verkit- 
schen Holzes.  Die  landschaftliche  Soenerie  ändert  sich  da- 
gegen sehr  vortheilhaft:  schöne  Tafelberge,  wie  z.  B.  der 
Koranna-Berg ,  erscheinen  nach  Süden  und  Osten ;  auf  die 
östlich  gelegenen  läuft  die  Strasse  zu  und  ich  konnte  »n 
ihnen  abermals  beobachten,  dass  sie  von  einer  30  bis  40  F. 
mächtigen  Grünsteinplatte  überdeckt  sind.  Am  malerisch- 
sten gestaltet  Bich  jedoch  die  Gegend  von  Hi»eo<|ue  an.  wo 
der  Weg  in  die  Nähe  der  malerischen  Witte-Berge  gelangt. 
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die  einen  mächtigen,  circa  1000  F.  über  die  Strasse  empor- 
steigenden Wall  mit  zerrissenem  Grate  bilden.  Als  ich  im 
April  hierher  kam,  erglänzten  die  Gipfel  und  Abhänge  der 
Berge  bereits  im  Schneemantel ,  was  den  immerhin  etwas 
düsteren  Kiudruck  der  kahlen  Stein  fluchen  der  Bergkette 
angenehm  milderte.  Diu  weissen  Bänke  am  Fusse  des  Ge- 
birges scheinen  Sandsteine  anzudeuten,  aber  vielleicht  be- 
stehen auch  die  höheren  Partien  aus  demselben,  wenigstens 
aus  einem  Sediment- Gestein,  denn  man  kann  horizontale 
„Leisten"  bis  hinauf  zum  Grat  verfolgen.  Den  schöneu 
Anblick  der  Witte -Berge  verliert  man  nicht  eher,  als  bis 
man  nach  Harrismilh  gelangt,  dessen  mächtige  Tafelberge 
als  blaue  Massen  »ehou  30  Meilen  von  diesom  Städtchen 
auftauchen. 

Bomorkungen  aur  Karte  von  Natal ,  dem  Orange- 
Fluss-Froistaat  &c.  (Tafel  11). 
Von  Jl.  HabtHkht. 

Diese  Karte,  obgleich  sie  durchaus  keiueu  Anspruch  auf 
Richtigkeit  iu  allen  ihren  Thülen  machen  kann,  reprüsen- 
tirt  einen  bedeutenden  Furtschritt  in  der  geographischen 
Kenntnis*  des  betreffenden  Gebiets. 

Zunächst  ist  die  ganze  Grundlage  durch  die  neuesten 
astronomischen  Ortsbestimmungen  von  Eduard  Mohr,  bi» 
jetzt  die  am  sorgfältigsten  ausgeführten  in  diesem  Gebiete, 
wesentlich  verbessert  worden.  Colenso  in  Natal  kommt  mich 
seinen  Bestimmungen  in  28°  48'  1K"  S.  Br.  und  2t) ° 
32'  !<»'  0.  L.  v.  Gr.,  also  4'  nördlicher  und  12'  west- 
licher als  nach  der  Grantham'scheu  Karte,  zu  liegen. 

Die  Lage  von  Potchefstroom  bestimmte  Mohr  zu  26* 
42 \c  S.  Br.  und  27°  33'  40*  Ö.  L.,  gegen  17'  west- 
licher als  z.  B.  auf  Tafel  1  de»  Jahrgangs  1  S7«t  der  „GeogT. 
Mittheilungen".  Mit  Colenso  und  Potchefstroom  werden  na- 
türlich auch  die  um-  und  zwischenliegenden  Theile,  z.  B. 
die  ganze  Kette  der  Draken-Berge,  nacli  Westen  verschoben. 

Leider  sind  ausser  Durban,  Pietcnnaritzburg ,  Colenso 
and  Potchefstroom  nur  noch  Hamilton,  zu  2t'*  18'  80* 
S.  Br.  und  30*  64'  80*  Ö.  L. ,  und  Derby,  zu  20°  50' 
16"  S.  Br.  und  31°  15'  Ö.  L.  von  Karl  Mauch  auf  seiner 
Reise  von  Potchefstroom  nach  der  Dclagoa-Bai  1870  be- 
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stimmt,  als  festliegende  Punkte  zu  erwähnen,  so  das«  bei 
Einzeichnung  des  unteren  Yaal  und  des  Orange- Flusse«  mit 
dem  zwischen  ihnen  liegenden  Gebiet  durch  Combination 
mühsam  Breite  und  Länge  festgestellt  werden  mussten.  Die 
Lage  von  Pniel  mit  den  Diamanten  -  Gruben  von  Klipdrift 
war  auf  zwei  Manuskript- Karten  von  Hübner  und  Mauch 
ganz  übereinstimmend,  wir  haben  sie  daher  unverändert  bei- 
behalten ;  in  Folge  davon  sind  Bloerofontein  und  der  Orango- 
Fluss  etwas  südlicher  als  auf  den  bisherigen  Karten  zu 
liegen  gekommen. 

Es  ist  eine  eigeuthumlichc  Thatsache,  doss  viel  besuchte 
Ausgangspunkte  ihrer  Lage  nach  häutig  weniger  gut  be- 
stimmt sind  als  ferner  liegende  Orte;  die  Ursache  davon 
ist,  dass  die  meisten  Reisenden  annehmen,  der  Ort  sei  schon 
genügend  bestimmt;  so  liegt  z.  B.  Harrisuüth  nur  seiner 
Breite  nach  fest. 

Ausser  den  Handzeichtiungen  der  beiden  verdienstvollen 
Reisenden  Karl  Mauch  und  Adolf  Hübner  sind  von  Origi- 
nalen noch  zu  erwähuen :  Karte  von  Thomas  Baines'  Route 
von  Hurrisniith  nach  Potchefstroom  im  Maassstabe  von 
\  Zoll  auf  1  Eugl.  Meile,  mit  Breiteubestimmungen  und 
Höhcmnes&ungcn  (s.  ,, Distanz-Messungen  von  Pietcnnaritz- 
burg bis  I'otscht  fstroom  von  Thomas  Baines",  „Geogr.  Mit- 
teilungen" 1801).  S.  301);  dann  „The  Lcsuto,  from  Gene- 
ral Plau  framed  by  Mr.  Survevor  Merriman,  Cape  of  Good 
Hope,  Enclosure  So.  2  in  Dtspa'tch  >o  13.  14"'  April  1869", 
und  „Southern  Lesuto,  copied  from  Sketch  of  Mr.  Bow- 
ker's,  Enelosure  in  Sir  P.  K.  Wodehouse's  Despatch  >"o.  "6, 
2d  Xov.  1K09"  (Blue  Book,  21"  Februavy  1870).  Beide 
Skizzen  enthalten  wcrihvolle  Details  und  geben  besonders 
erwünschten  Aufschluss  über  die  Grcuzveihältuisse  zwischen 
dem  jetzt  Britischen  Basuto-Land  uud  dem  Orange-Fluss- 
Freistaat.  Ferner  „Copy  Schetskaart  van  Londiuu;  deze 
Kaart  is  cen  waare  Co]>y  van  het  original  geveild  iu  het 
Registralie  Kantoar  te  Pretoria  z.  a.  R.  door  mij  James 
Brooks,  Gouv'"  Landmeter".  eine  kleine  Skizze  des  neu 
besiedelten  südöstlichsten  Zipfels  der  Transvaal  -  Republik, 
welche  in  Verbindung  mit  Mauch's  und  Vincent  W.  Ers- 
kine's  Routen  immerhin  von  einigem  Werth  ist.  Endlich 
erwähnen  wir  uoch  eine  Manuskript-Zeichnung  vom  Sulu- 
Land ,  welche,  nn  Ort  uud  Stelle  von  einen»  Missionär  ge- 
zeichnet, Herrn  Dr.  Grundemanu  zugeschickt  wurde,  der  sie 
uns  gütigst  mittheilte. 


J.  N.  Cushiogs  Reise  durch  die  Schan-Staateu,  1800—70. 


Durch  seine  kartographische  Verarbeitung  der  Reisen 
vou  Riehatdson,  1830— 37,  M'Leod,  1837,  O'Riley,  1855  ! 
—  60,  Barker,  1H56 — 57,  Watson  mit  Sconcc  und  O'Riley", 
1863— C4,  Watson  und  Feddeu,  1864 — 65,  hat  der  Geograph 
des  Indischen  Amtes  iu  Londou,  Tr.  Saunders  die  Keunt- 
niss  von  den  unter  Birmanischer  Oberhoheit  stehenden 
Schau-Staaten  ganz  ungemein  gefordert,  e»  bleiben  dort  aber  , 


')  TL«  ««ntral  psrt  o(  British  Burmsli  ke.  London,  liali»  Office,  1 870. 


immer  noch  wesentliche  Lacken  auszufüllen.  So  haben  wir 
zwischen  dem  Salwen  und  dem  Mekong  nur  diu  einzige, 
von  Süd  nach  Nord  laufende  Route  McLcod's,  die  gluck- 
licher Weise  oinun  festen  Halt  an  dem  vou  der  Französi- 
schen Mekoug-Ezpedition  festgelegten  Endpunkt  Kiang-hung 
erhalten  hat,  aber  eben  nur  eine  Linie  ist,  die  namentlich 
das  ganze  Bergland  westlich  gegen  den  Salwen  hin  un. 
berührt  lasst.  Eine  Reise ,  die  der  Missionär  Cushing  von 
West  nach  Ost  durch  die  Schnn-Staaten  machte,  die  vom 
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J.  N.  Cushing's  Reise  durch  die  Schan-Staaten,  1869—70. 


Balwen  östlich  durch  dieses  B«rgland  Dach  Kiang-tung, 
einem  Punkt  der  McLeod'schen  Route,  führte,  ist  daher  nicht 
ohne  Werth,  wenn  auch  Aufnahmen  dabei  schwerlich  ge- 
macht worden  sind  und  der  einzige  Bericht  ")  darüber,  den 
wir  bis  jetzt  gesehen,  nur  wenig  Geographisches  enthält 
Wir  ziehen  denselben  hier  aus. 

Wir  verliessen  Rangun  am  9.  November  1869  und  nach 
zwei  Wochen  einförmigen  Bootlebens  erreichten  wir  Toungu 
(am  Salwen)  und  traten,  nachdem  wir  unsere  Vorberei- 
tungen beendet  und  Kulis  engagirt  hatten,  am  30.  Novem- 
ber die  Reise  noch  den  Seh  an  -  Staaten  an.  Da  wir  den 
Umweg  dnreh  den  östlichen  Theil  von  Ober-Birma  wählten, 
gingen  wir  von  Toungu  aus  gerade  nördlich,  passirten  jen- 
seit  der  Britischen  Grenze  die  Studt  und  Provinz  Ning-yan 
und  betraten  weiter  gegen  Norden  die  Provinz  Yonicthen. 
Diesmal'  besuchte  ich  die  Stadt  Ycmethen  nicht,  obwohl  ich 
das  Jahr  vorher  eine  gute  Aufnahme  dort  gefunden  hatte, 
sondern  hielt  mich  östlich  von  ihr  und  besuchte  die  grosse 
Stadt  Schin-gun*).  Ning-yan  ist  etwa  60  Engl.  Meilen 
nördlich  von  Toungu  uud  Yemethen  noch  50  Meilen  weiter. 
Elf  Tage  nach  unserem  Aufbruch  von  Toungu  wendeten  wir 
uns  den  Bergen  zu,  die  Birma  vom  Schan-Lande  trennen. 
Über  ein  Gebirge  von  zwei  Ketten,  deren  eine  6500  Engl. 
Fuss  hoch  ist,  kamen  wir  auf  das  schöne  wellige  Plateau 
von  Pway-lah,  4300  F.  hoch').  Somit  befanden  wir  uns 
im  Schan-Landc.  Die  Richtung  unserer  ferneren  Reise  war 
östlich,  wir  kreuzten  daher  die  nahezu  von  Nord  nach  Süd 
laufenden  Bergketten  im  rechton  Winkel.  Zwischen  je  zwei 
Ketten  liegt  eine  Ebene  von  der  Breite  einer  halben  bis 
einer  ganzen  Tagereise.  Nach  Überschreitung  von  sechs 
Bergketten  gelangten  wir  nach  Moneh,  der  Hauptstadt 
des  Schan-Landes,  westlich  vom  Salwen.  Ich  luitte  diesen 
Weg  früher  schon  dreimal  zurückgelegt,  aber  nio  war  mir 
dieses  malerische  und  schöne  Land  von  Bergen  und  Thä- 
lern  so  anziehend  erschienen  wie  diessmal.  Überall  wurden 
wir  mit  Freundlichkeit  empfangen  und  fanden  stets  willige 
Zuhörer.  Auch  in  Moneh  fanden  wir,  wie  früher,  sohr 
herzliche  Aufnahme  und  die  Beamten,  Birmanen  sowohl  wie 
Schan,  zeigten  sich  ungewöhnlich  freundlich.  Der  oberste 
Tsaubwa,  ein  liebenswürdiger  Fürat,  war  vom  König  nach 
Mandalay  befohlon  wordon,  sein  Bruder  aber,  der  ebenfalls 
Tsaubwa  eines  kleinen  benachbarten  Staate«  ist,  empfing 
uns  und  erwies  uns  viele  Aufmerksamkeiten.  In  Moneh 
giebt  es  Birmanische  Beamte  sehr  hohen  Ranges,  weil  es 
die  militärische  Hauptstadt  des  Schan-Landc»  ist  und  dort 
die  Hauptmacht  der  Königlichen  Streitkräfte  liegt 

')  In  den  IUnttrated  MUilroary  New»  Tom  1.  Pebrnar  and  1.  Min 

1871. 

*)  Aof  du  Karte  ron  Standern  nicht  angegeben. 
*)  8600  Engl.  Fum  nach  der  Karte  tob  Stander». 


Nach  einem  Aufenthalt  von  wenigen  Tagen  verliessen 
wir  Moneh ,  um  nordöstlich  nach  dem  20  Tagereisen  ent- 
fernten Kiang-tung  ')  zu  gehen.  Die  erste  Tsaubwaschaft, 
durch  die  wir  kamen,  war  Kaing-tung  *),  vormals  ein  volk- 
reiches Land,  aber  jetzt  durch  Bürgerkrieg  fast  vernichtet- 
Das  nächste  Fürstenthum  von  einiger  Bedeutung,  das  wir 
besuchten ,  war  Kaing-kam  ').  Am  7.  oder  8.  Tag  kamen 
wir  in  Sicht  des  Salwen  bei  der  Furth  von  Tali-kan  *). 
Westlich  vom  Salwen  ging  der  Weg,  wie  früher,  auf  und 
nieder  Uber  Borgketten,  die  durch  breite  Thiilcr  getrennt 
sind,  aber  jensei t  des  Salwen  gab  es  keine  breiten  Ebenen; 
eine  Reihenfolge  von  Bergketten,  eng  an  einander  gerückt, 
gewähren  grasartige  Ansichten,  machen  aber  die  Reise  vom 
Salwen  nach  Kiang-tung  zu  einor  sehr  mühsamen.  Alle 
diese  Bergketten  sind  sehr  hoch,  zwei  auch  sehr  steil.  Die 
erste  Namens  Log-Soi-Loi-Song  erhebt  sich  5500  F.,  die 
'  Loy-Pe-Meng  genannte,  die  Ebene  vou  Kiang-tung  im  Westen 
begrenzende,  C389  F.  über  den  Meeresspiegel.  Vom  Sal- 
wen bis  Kiang-tung  giebt  es  fast  keine  Bewohner,  aus- 
genommen in  dem  kleineu ,  schmalen ,  gewundenen  Thal 
Maing-Pin.  Die  wenigen  vorhandenen  Leute  sind  sehr  aber- 
gläubisch und  grössere  Verehrer  der  Nats  oder  Dämonen 
als  die  Schan  im  Westen  des  Salwen. 

Als  wir  uns  Kiang-tung  näherten,  sahen  wir  mehrere 
Dörfer  von  Gebirgsstümmen ,  dio  sehr  zahlreich  und  von 
den  Schan  ganz  verschieden  sind.  Dio  hauptsächlichsten 
dieser  Gebirgsvölkcr  sind  die  Kah-Kwies,  dio  Kah-Kors 
und  die  Mu-Sors.  Sie  unterscheiden  sich  alle  durch  cigen- 
thümliche  Trachten.  Am  meisten  amü<iirte  uns  die  Tracht 
der  Kah-Koi-Frauen ,  die  aus  einem  sehr  kurzen  dunkel- 
blauen, um  die  Taille  befestigten  Rock  und  einer  kürzen, 
ganz  knapp  eitzenden,  mit  Sämereieu  verzierton  Jacko  be- 
steht Als  Kopfputz  tragen  sie  eine  Reihe  von  2  Zoll 
breiten  Bambusringen ,  die  von  der  Haarrolle  am  Hinter- 
kopf herabhängen;  aus  einem  kleinen  Bamhusrahmen,  der 
in  die  Haarrolle  eingelassen  ist,  flattern  Wimpel  verschie- 
denfarbigen Papiers  und  der  buschige  Schwanz  eines  fuchs- 
ähnlichen Thieres.  Vorn  hängt  das  Haar  über  dio  Stirn 
herab  und  wird  da  abgeschnitten,  wo  es  die  Augenbrauen 
berührt.  Den  Vorderkopf  bedecken  Perlenbündel  aus  den 
Samen  einer  in  dieser  Gegend  häufigen  Pflanze. 

Die  Bergvölker  sind  sehr  scheu  und  man  kann  ihnen 
■  nur  sehr  schwer  nahe  genug  kommen,  um  mit  ihnen  zu 
sprechen.    Sie  sind  Nat- Anbeter. 

In  der  Stadt  Kiang-tung  fanden  wir  eine  sehr  intel- 
ligente Bevölkerung.  Die  Stadtmauer  umschlieest  ein  un- 
geheures Gebiet,  aber  dio  Häuser  nehmen  einen  vcrhält- 

')  Cnehing  schreibt  Kaing-tuug  and  Kaiag-huog. 

')  Kriengtoang  auf  Saundera'  Karte. 

*)  Aof  der  Karte  Ton  Saunder*  nicht  angegeben. 
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nissmiissig  kleioen  Baum  um  den  Palast  des  Tsaubwa  oin, 
während  das  Übrige  mit  Dschungeln  bewachsen  ist  Der 
Tsaubwa  hat  einen  tiefen  Respekt  vor  der  Weisheit  der 
Bleichgesichter,  er  empfing  uns  grossartig,  umgeben  von 
allen  Ministem  und  einer  grossen  Menschenmenge.  Wir 
speisten  fast  alltäglich  im  Palast  und  da  wir  vom  Tsaubwa  ' 
n  gut  aufgenommen  wurden,  war  auch  alles  Volk  sehr 
freundlich  gegen  uns.  Die  Sprache  ist  hier  dieselbe  wie 
»ertlich  vom  Salwen,  aber  die  Schrift  ist  eine  andere  und 
wir  fanden  eben  so  viel  Leute,  die  unsere  Bücher  nicht 
lesen  konnten,  weil  sie  nur  die  neuen  Schriftseichen  kann- 
ten, als  solche,  denen  sie  verständlich  waron.  Die  Bevöl- 
kerung ist  den  berauschenden  Getränken  sehr  zugethan,  wo- 
gegen westlich  vom  Salwen  Niemand  Öffentlich  solche  Ge- 
tränke zu  gemessen  wagt,  weil  der  buddhistische  König  in 
diesen  Dingen  sehr  streng  ist  Östlich  vom  Salwen  macht  i 
•ich  der  Birmanische  Einfluss  weniger  geltend  und  das  Volk 
i»t  daher  in  seiner  Lebensweise  lockerer.  In  Kiang-tung 
«ind  nur  ein  Birmanischer  Offizier  und  etwa  hundert  Bir- 
manische Soldaten  stationirt,  die  eigentliche  Gewalt  liegt  j 
hier  mehr  als  in  irgend  einem  anderen  von  mir  besuchten  I 
Schan-Staat  -in  der  Hand  des  Tsaubwa. 

Kiang-hung  liegt  10  Tagereisen  nordöstlich  von  Kiang- 
tung,  ein  Besuch  jener  Stadt  würde  uns  daher  26  Tage  ge- 
kostet haben  und  wir  hätten  vor  Beginn  der  Regenzeit  | 
nicht  in  Britisch  -  Birma  zurück  sein  können.  Das  Reisen 
im  Lande  der  Sclian  ist  aber  nur  von  November  bis  Mai 
möglich,  weil  es  in  den  übrigen  Monaten  fast  täglich  regnet 
nnd  der  Wald  dann  fieberschwangor  ist.  Wir  gingen  des- 
halb nicht  dahin,  auch  sind  die  Bewohner  nicht  reine 
Schau,  sondern  heissen  8er  und  sprechen  die  Schan-Sprache 
ia  modincirter  Form. 

Nach  zehntägigem  Aufenthalt  in  Kiang-tung  wendeten 
wir  uns  südwestlich  nach  Zim-may  (Zimme,  Xicng-may). 
Wir  marschirten  4  Tage  lang  über  Berge  und  folgten  dann 
10  Tage  lang  den  Windungen  von  Thülern  und  schmalen 
Ebenen  hinab  nach  der  Stadt  Keng-hai.  Nur  wenige  Dörfer 
waren  am  Wege  anzutreffen  und  wir  mussten  Nacht  für 
Nacht  im  Walde  schlafen.  Eine  ganze  Provinz,  King-seng, 
fanden  wir  vollständig  verödet,  da  sie  auf  der  Grenze  zwi- 
schen den  Königreichen  Birma  und  Siam  liegt  und  keine 


von  beiden  Nationen  der  anderen  gestattet,  «ich  dort  an- 
zusiedeln. Auf  der  breiten,  zu  Reiakultur  vorzüglich  geeig- 
neten Ebene  sah  man  noch  ganz  deutlich  die  Mauern  der 
Hauptstadt 

In  der  kleinen,  mit  einer  Mauer  umgebenen  Stadt  Keng- 
hai,  deren  Einwohnerschaft  augenscheinlich  sehr  herunter- 
gekommen ist  vird  Laos  gesprochen.  Das  nördliche  Schaa, 
Laos  und  Siamesisch  sind  drei  Formen  einer  ursprünglichen 
Sprache,  von  der  sie  ähnlich  wie  die  Romanischen  Spra- 
chen vom  Lateinischen  abweichen.  Von  den  gewöhnlichen 
Gesprächen  der  Laos  konnten  wir  viel  verstehen,  aber  wir 
konnten  ihnen  nicht  predigen,  weil  die  Bezeichnungen  für 
religiöse  und  abstrakte  Begriffe  von  dem  nördlichen  Schan 
verschiedener  sind  als  die  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens. 

Von  Keng  •  hai  kamen  wir  in  wenig  mehr  als  einer 
Woche  nach  Zim-may.  Zwischen  beiden  Orten  lebt  nur 
eine  sehr  spärliche  Bevölkeruug,  aber  mit  dem  Eintritt  in 
das  Zim-may-Thal  wurde  sie  überaus  dicht.  Nach  7  Tagen 
verliessen  wir  Zim-may  am  1.  März,  gingen  eine  Woche 
südwestlich  nach  Merng-hoet ')  und  wiederum  eine  Woche 
westlich  nach  Maing-yung-yi  2).  Hier  wüthete  Bürgerkrieg 
oder  vielmehr  oin  geächteter  Fürst  verheerte  das  Land,  der 
Militär-Gouverneur  gab  uns  jedoch  eine  Eskorte  von  30  Sol- 
daten bis  an  den  Salwen  mit,  wo  alle  Boote  und  Dörfer 
zerstört  waren  und  wir  fast  einen  ganzen  Tag  brauchten. 
Alles  über  diesen  breiten  und  raschen  Strom  hinüberzu- 
schaffen.  Unter  dem  Schutz  einer  Eskorte,  die  uns  der  Bri- 
tische Beamte  in  Pah-pun  entgegengeschickt  hatte,  erreich- 
ten wir  diesen  Ort,  kamen  am  24.  März  nach  Shway-gyin 
am  Sittang  und  waren  am  5.  April  in  Rangun  zurück. 

Die  ganze  Reise  kostete  1889  Rupien,  war  aber  aller- 
dings mit  Entbehrungen  verknüpft,  weil  wir  der  Ersparniss 
wegen  unsere  Dienerschaft  auf  die  geringste  Zahl  beschränkt 
hatten  und  daher  keine  Mundvorräthe  mit  uns  führen  konn- 
ten. Wir  waren  somit  für  unseren  Lebensunterhalt  auf  das 
Land  selbst  angewiesen  und  mussten  uns  meistens  mit  Reis 
begnügen,  denn  Geflügel  und  Bindfleisch  sind  nur  sehr  selten 
aufzutreiben,  da  die  8chan  keine  Thiere  tödton  oder  zum  . 
Zweck  des  Schlachtens  verkaufen. 

')  Wohl  Mnang-hiiat  der  Ksrte  von  Ssnsder« 


Die  zweite  Deutsche  Nordpolar -Expedition,  1869—70,  Stand  der  Publikationen. 

Dr.  Pansch  Uber  das  Klima,  Pflanzen-  und  Thierleben  auf  Ost-Grönland.  — Neue  Expeditionen  in  1871. 


Die  Publikationen  über  dieses  Unternehmen  sind  füglich 
vom  Juni  1870  an  zu  rechnen,  von  der  „Initruktim  für 
dU  twtiU  DeutnK*  Nordpohr-Exytditim.  1*69—70.  Von 
Oeozr.  Mitteilung«*.  1871,  Heft  VI. 


A.  PeUrmann.  Gotha  7.  Juni  ltiß'T  >),  die  nicht  bloss  die 


•)  0.ogr.  MitU...  Juni  1870,  SS.  254  ff. 
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Aufgaben  und  Ziele  der  Expedition  ins  Augo  fasst,  sondern 
auch  den  augenblicklichen  Standpunkt  der  Polar-Forschungen 
rekapitulirt  und  einen  Rückblick  thut  auf  das,  was  bisher 
im  Allgemeinen  geleistet  wurde  und  was  die  Basis  und 
den  Ausgangspunkt  zu  ferneren  Forschungen  bildet. 

Spezieller  über  diese  gewonnene  Basis  verbreiten  sich 
folgende  Arbeiten:  A.  Petermann,  her  Güftlrom  und  Stand- 
punkt der  thermometritehen  Kmntniu  de»  Nord- Atlant  itehen 
Getan*  und  LandgebieU  im  Jahre  1*70,  mit  2  Karten  '),  der 
erste  eingehende  und  umfassende  Versuch  einer  Zusammen- 
stellung und  Darstellung  aller  bezüglichen  Untersuchungen 
und  Arbeiten  in  der  ganzen  Breite  des  Nord  -  Atlantischen 
Oceans  Ton  Grönland  bis  Nowaja  Semlä.  Die  Resultate 
dieser  Arbeit  sind  seit  ihrem  Erscheinen  mehrfach  geprüft, 
s.  B.  durch  die  Norwegisohen  Fahrten  um  Nowaja  Semlä  *) 
und  die  Russische  Nordfahrt  im  Sommer  1870,  dio  der  Aka- 
demiker t.  Middendorf  begleitete  und  die  u.  a.  höchst  in- 
teressante Serien  von  Temperatur  -  Beobachtungen  anstellte, 
welche  in  kaum  erwarteter  Weise  befriedigend  mit  meinen 
Schlussfolgorungen  übereinstimmen ;  diese  Beobachtungen  sind 
in  einer  Abhandlung  niedergelegt,  betitelt:  „Der  Golfttrom 
ottwärt*  vom  Nordkap.  vom  Ehren-  Mitglied  der  Akademie 
der  Wi**rn*chafUn  zu  St.  Peteriburg  A.  v.  .Widdendorf" '). 

Seit  Herausgabe  meiner  Abhandlung  im  Juni  1870  sind 
mir  von  allen  Seiten  eine  Menge  neutr,  höchst  wichtiger 
unedirter  Manuskript -Dokumente  mitgetheilt,  unter  denen 
ich  nur  erwähnen  will:  2  Beobachtungs-Journale  von  dem 
bokannton  Schottischen  Nordfahrer  James  Lamont  von  seinen 
beiden  Dampfer-Fahrten  nach  Nowaja  Semlä  und  Spitzber- 
gen in  1869 — 70,  6  Bcobachtungs  -  Journale  Norwegischer 
Fahrten  von  Drontheim,  Tromsö  und  Ward«  nach  Nowaja 
Semlä  1870,  die  Beobachtungen  Th.  v.  Heuglin's  und  des 
Grafen  Zeil  von  Hamburg  nach  Tromsö  und  von  da  nach 
Ost-Spitzbergen  1870,  Beobachtungen  zwischen  Island  und 
Jan  Mayen.  Diesen  reichen  Schatz  trefflichen  Materials 
habe  ich  bereits  auf  einer  Reihe  grosser  Karten-Entwürfe 
niedergelegt,  um  das  Resultat  daraus  bei  der  ersten  geeig- 
•  neten  Gelegenheit  zur  Publikation  zu  bringen. 

Eine  andere  Arbeit:  „A.  Petermann,  Di«  Temperatur- 
Vtrhältni***  in  den  arktitchen  Regionen  nebet  5  neuen  ho- 
therm- Karten",  giobt  eine  Übersicht  unserer  Kenntniss  in 
dieser  Beziehung  bis  zur  Expedition  die  durch  jeno  werth- 
vollo  meteorologische  Beobachtungs-Station  in  Ost-Grönland 
1869/70  die  Wissenschaft  namhaft  bereicherte. 

Über  die  topographische  Basis  des  Forschungsfeldes  der 
Expedition  handelt  ein  Bericht  über  die  „Entdeckung  und 


')  Oeogr.  Mittfa.,  Juni  1870,  88.  tOI  ff. 

•)  Geogr.  MiUh.  1871 ,  Heft  III,  88.  »7  ff.  ud  Tafel  6  und  «. 

')  Oeogr.  Mitth.  1871,  Heft  I,  SS.  26  ff. 

♦)  Geogr.  Mittfa.,  Juni  1870.  83.  263  ff.  und  Tafel  14. 


Er/ortehmg  de*  nördlichtten  T hei! et  ton  Ott- Grönland  durch 
CUrtring  und  Sabin«  im  Jahre  1823",  der  in  erschöpfender 
Weise  die  Summe  unserer  geographischen  und  kartographi- 
schen Kenntniss  vor  der  Deutschen  Expedition  vorführt 

Endlich  ist  dio  GetehichU  der  Espedition  bei  Gelegen- 
heit der  Publikation  der  Instruktion  kurz  angedeutet  ')• 

An  diese  Publikationen  reihen  sich  die  vorläufigen  Be- 
rieht« über  die  Expedition  selbst  Zuerst  kurze  Nachrichten 
über  die  Rückkehr  der  Expedition  mit  ausführlicheren  An- 
gaben über  die  Fahrt  der  „ITanea"  nach  Kapitän  Eego- 
i  mann a) ,  dann  Kapitän  Koldewey'e  Bericht  über  die  Fahrt 
i  de*  Dampfer*  „Germania"  mit  kurzen  Berichten  der  Gelehr- 
ten: Borgen,  Copeland,  Panieh,  Pager;  Payer's  Sehreiben  an 
Prof.  v.  Hochstet t er,  Dr.  Laube's  Schreiben  an  denselben 
über  die  Fahrt  der  „Hansa",  endlich  eine  chronologische 
Übersicht  der  Fahrten  beider  Schiffe,  „Germania"  und 
„Hansa".  Eine  beigegebene  Karte  giebt  die  Aufnahmen 
von  Clavering  und  Sabine  1823  und  bezeichnet  die  fern- 
sten Punkte  der  zweiten  Deutschen  Expedition  und  die 
Entdeckung  des  Kaiser  Franz  Josef- Fjordes,  zur  notdürf- 
tigsten vorläufigen  Orientirung 

Die  autftlhrlicheren  Aufarbeitungen  über  die  Expedition 
begannen  im  März  1871  mit  den  folgenden  Aufsätzen  von 
J.  Payor: 

1.  Dss  Innere  Grünlands  in  orogrsphieeber  Beziehung. 

2.  Die  Gletscher  0»t  -  Grünland«  und  die  logeusnsto  Schneegrenze. 

3.  Auf  Deck,  —  die  dreimonatliche  Polarnacht. 

4.  Kin  Nachtlager  aaf  einer  UerbetechtiUenreUe  in  Grünland, 

3.  Scfalittenrelse  Ton  der  Küste  Grünland»  nach  Norden,  8.  Uärs 

—27.  April  1870. 
6.  Die  Entdeckung  dea  Kaiser  Frau»  Joeef- Fjordes  in  Oat-Groo- 

land,  August  1870. 

Diese  inbaltreichen  und  anziehend  geschriebenen  Ar- 
beiten bestehen  aus  11  Kapiteln  und  sind  von  einer  Karte 
begleitet,  die  die  früheren  Aufnahmen  in  schwarzer,  die 
neuen  Aufnahmen  und  Entdeckungen  der  Expedition  in  ro- 
ther Farbe  veranschaulicht  ♦) ,  und  da  die  grosse  Schlittcn- 
reisc  noch  Norden  uud  die  Entdeckung  des  Kaiser  Franz 
Josef- Fjordes  dio  Glanzpunkte  des  Unternehmens  bilden,  so 
werden  dem  Publikum  besonders  aus  den  ausführlichen  Be- 
richten Nr.  5  und  6  (bestehend  aus  7  Kapiteln)  die  aus- 
gezeichneten Leistungen  der  Expedition  ersichtlich  sein. 

An  diese  in  den  „Geographischen  Mittheilungen"  pobli- 
cirten  Berichte  reihen  eich  nun  die  vorläufigen  Berlin-Bremer 
Publikationen,  die  im  März  und  April  begannen  und  folgende 
Aufsätze  brachten,  als  „Vorträge,  gehalten  von  Mitgliedern 
der  zweiton  Deutschen  Nordpolar-Expedition  in  der  Sitzung 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  vom  12.  November  1870": 


')  Gcogr.  Mitth.  1870,  SS.  280  ff. 
')  Geogr.  Slilth.  1870,  SS.  882  ff. 
»)  Geogr.  Mitth.  1870,  SS.  40B  ff.  mit  Tafel  21. 
*)  Geogr.  Mittb.  1871,  Heft  IV  und  V  neh.t  Tafel  10  (Maaaa- 
•tab  1  .  1.70O.0OO). 
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I.  Dl»  Fahrt  der  „Oerraania".  Vom  Kapitän  der  „Germania", 
Herrn  Koldewer. 

8.  Kon«  Bemerkungen  Uber  die  Arbeiten  der  (weiten  Deutschen 
Nordpolar- Expedition  fUr  physikalische  Geographie  und  Astro- 
nomie.   Von  Herrn  Dr.  BSrgen  („Germania"}. 

3.  Eine  Gletacherbeateignng  auf  der  Ost  -  Grönländischen  Küste. 
Von  Herrn  Dr.  Copeland  („Germania"). 

4.  Fahrt  der  „Hansa".    Von  Uerrn  Hildebraodt,  ObersUuermann 

5.  Einige  Bemerkangen  über  die  physikalische  Beschaffenheit  de« 
Seebodens  x irischen  73  und  74°  XiSrdl.  Br.  Von  Herrn  Dr. 
t.  Freeden,  Direktor  der  Seewarte  in  Hamburg '). 

Die  zu  diesen  Aufsätzen  gehörige  „Übersichtskarte  der 
Ortkiiste  Ton  Gröuland  nach  den  Ergebnissen  der  «wei- 
ten Deutschen  Nordpolar -Expedition",  in  Hercator's  Pro- 
jektion (Maassstab  1 : 5.500.000  bis  2.600.000) ,  entworfen 
ond  gezeichnet  von  Koldewey,  liegemann,  Copeland,  Payer 
und  Borgen,  ist  in  dem  nachfolgenden  Heft  erschienen  *). 

Der  Bremer  Verein  hat  obige  fünf  Aufsätze  nebst  Karte 
mit  den  folgenden  drei  weiteren 

6.  Dr.  Ad.  Pansch,  Einige  Bemerkangen  Ober  da«  Klima,  Pflanzen- 
und  ThierUben  auf  0«t-Gr3nland, 

7.  Derselbe,  Über  Ost-Grünlands  Bewohner, 

8.  Jnliu»  Payer,  Die  Gletieber  Grönland*!  and  die  sogenannte 
Scbneeg renie 

in  einer  Schrift  vereint  herausgegeben  '). 

In  der  Einleitung  wird  der  Inhalt  dieser  Schrift  in  fol- 
genden Worten  gekennzeichnet:  „Nachstehende  Mittheilun- 
gtn  geben  für  alle  Diejenigen,  welche  die  Expedition  geför- 
dert haben,  gedrängte  Auskunft  über  einige  Hauptpunkte; 
mögen  dieselben  in  diesem  Augenblick,  wo  der  Vollgenuss 
wissenschaftlicher  Erfolge  uns  noch  unter  dem  schweren 
Druck  der  Kriegsereigniase  verkümmert  wird,  als  Vorläufer 
dienen  für  die  grösseren  Publikationen,  welche,  so  Gott  will, 
nach  gesichertem  Frieden  als  ein  ehrendes  Zeugniss  ener- 
gischen Streben«  Deutscher  Männer  veröffentlicht  werden 
sollen." 

Diese  aus  vier  Druckbogen  und  der  Übersichtskarte  be- 
stehende Schrift  bildet  eine  willkommene  und  zweckent- 
sprechende General- übersieht  des  Vorganges  und  der  ehren- 
vollen und  namhaften  Leistungen  und  Resultate  der  ganzen 
Expedition;  die  Karte  unterscheidet  die  Bewegungen  der 
Expedition  in  folgender  Weise:  Schiff&kurs  der  „Germania" 
nach  und  längs  der  Küste  und  auf  der  Rückkehr,  Schiffs- 
knrs  der  „Hansa",  Bootfahrteu,  Schlittenreisen  vom  Winter- 
hafen fort  und  zurück,  Fussreisen  ohne  Schlitten,  Schollen- 
fahrt  der  Hansa-Männer. 

Was  die  Aufsätze  anlangt,  so  sind  diejenigen  von  Kol- 


')  Koner,  Zeiteehrift  der  Gesellschaft  für  Erdkundo  zu  Berlin, 
*.  Bd.,  1.  Heft  1871,  88.  1  ff. 

')  Koner,  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  su  Berlin, 
6.  Bd.,  X.  Heft  1871,  Tafel  1. 

')  Die  sweita  Deutsche  Nordpolarfahrt,  1809 — 1870.  Vortrage 
und  Mittheilungen,  borausgegeben  tod  dem  Verein  für  di«  Deutsche 
Nordpolarfahrt  in  Bremen.  Mit  einer  Übersichtskarte  der  Entdeckungen 
der  Expedition.  Berlin,  Verlag  von  Dietrich  Reimer,  1871. 


tiowey  und  Borgen  wesentlich  dieselben,  die  bei  der  Rück- 
kehr der  Expedition  publicirt  wurden  ') ,  zum  Theil  wört- 

AufsaU  Payer's  ist  sein  Kapitel  Nr.  2 derjenige  Cope- 
land's  bezieht  sieh  auf  die  von  Payer  ausführlicher  ge- 
schilderte Besteigung  der  7100  Engl.  F.  hohen  Payer-Spitze 
im  fernsten  Inneren  Ton  Grönland  *) ;  am  ausführlichsten  ist 
der  Bericht  Hildebrandt's  über  die  Fahrt  der  „Hansa",  er 
schildert  vortrefflich  die  schreckenvollen  Abenteuer  des  Schif- 
fes und  seiner  Mannschaft. 

Am  meisten  neu  und  ausgeführt  gegen  früher  Publi- 
cirtos  sind  die  Bemerkungen  von  Dr.  Pansch  über  <Uu  Klima. 
Pflanzen-  und  ThierUben  au  f  Ott  -  Grünland ,  sie  geben  in 
wenigen  anziehenden  und  anmuthigen  Worten  eine  solche 
Fülle  interessanter  Thatsachen  und  Beobachtungen,  dass  ich 
es  mir  nicht  versagen  kann,  dieselben  vollständig  hier  ab- 
zudrucken : 

„Man  ist  von  vorn  hoein  allzu  leicht  geneigt,  sich  die 
arktischen  Länder  den  ganzen  Sommer  hindurch  unter  einer 
Schneedocke  begraben  zu  denken,  man  hat  die  Vorstellung, 
als  ob  aus  diesem  weissen  Einerlei  nur  hie  und  da  eine 
schroffe  glatte  Felswand  oder  Zacke  hervorrage  oder,  durch 
günstige  Verhältnisse  hervorgerufen ,  im  Hochsommer  ein- 
zelne schneefreie  Flecken  einer  kümmerlichen  Vegetation 
Raum  bieten. 

„Diese  Vorstellung,  wenn  sie  auch  bei  den  Meisten  eine 
übertriebene  war,  ist  doch  durch  die  Erfahrung  aus  anderen 
arktischen  Gegenden  einigennaassen  gerechtfertigt.  Wenn 
diese,  unter  hoher  Breite  gelegen,  von  vielen  Nebeln  um- 
flossen, nur  mit  sparsamer  und  schwacher  Sonnenwärme 
beglückt  werden,  so  genügt  diese  nicht,  die  Menge  Schnee 
eines  Winters,  der  im  Sommer  noch  oft  genug  durch  neuen 
Niederschlag  vermehrt  wird,  zu  vernichten,  um  so  weniger, 
wenn  thauendes  Küsteneis  alle  Wärme  dämpft. 

„Auch  wir  waren  zu  solchen  Vorstellungen  an  der  Ost- 
Grönländischen  Küste  gebracht,  um  so  mehr,  da  ein  ewiger 
Eisstrom  und  dazu  noch  ein  Strom  kalten  Wassers  die 
Küste  beetreicht.  Und  was  fanden  wir?  Ein  mlUtanJig 
Bchnoefrcit-B  Land,  und  zwar  nicht  nur  im  Hochsommer, 
sondern  während  drei  voller  Monate ;  ich  sage  „schneefreies 
Land",  denn  Anhäufungen  von  vereistem  Schnee  und  Eis 
bleiben  selbstverständlich  au  Hängen  und  in  Schluchten 
stete  vorhanden.  Fragen  wir  aber  nun  weiter,  wie  es  denn 
der  Natur  möglich  wird,  schon  im  Juni  einen  schneefreien 
Boden  zu  schaffen  und  denselben  zu  bewahren,  so  hat  uns 
auch  dafür  unsor  Aufenthalt  eben  so  ausreichende  wie  interes- 
sante Aufklärung  gegeben.  Fast  aller  8chnee  jener  Gegend 

')  Geugr.  Mitth.  1870,  BS.  408  If. 

')  Geogr.  Mitth.  1871,  Heft  IV,  SS.  133  ff. 

s)  tieogr.  Mitth.  1871,  Heft  V,  98.  108  ff.  und  Tafel  10. 
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fällt  in  Begleitung  heftiger  Stürme  und  diese  haben  fast  immer 
eine  und  dieselbe  Richtung  aus  Norden.  Deshalb  bedeckt 
der  Schnee  den  Boden  nicht  gleichmassig,  sondern  sammelt 
sich  in  der  Hauptsache  nur  in  grossen  oder  kleinen  Schnee- 
wehes  an,  die  durch  die  lokale  Bodengtstaltung  bedingt 
werden.  In  derselben  WeiBe  wird  auch  der  etwa  bei  stiller 
Luft  gefallene  Schnee  durch  spätere  Stürme  aufgewirbelt 
und  vertbeilt,  so  dass  wir  bei  jedem  Sturme  von  einem 
starken  „Schneetreiben"  zu  leiden  hatten,  und  wie  sehr  der 
Sturm  den  Boden  rein  fegt ,  mag  daraus  hervorgehen ,  daes 
er  mit  dem  Schnee  noch  eine  beträchtliche  Menge  Erde, 
Sand  und  Steine  vom  gefromen  Boden  weit  hinaus  durch 
die  Luft  fortjagt,  so  dass  meilenweit  noch  das  Eis  nach 
solchem  Sturme  eine  schmutzig-braune  Farbe  annimmt. 

„Auf  diese  Weise  erklärt  sich  denn  auch  die  sonst  auffal- 
lende Thatsache,  dass  wir  eigentlich  nur  einmal  (es  war  Ende 
Juni)  eine  ganz  weisse  Landschaft  gesehen  haben,  und  auch 
diese  war  im  Laufe  von  2  bis  8  Tagen  wieder  vollständig 
geschwunden.  So  also  bleiben  manche  Stellen,  steile  Hänge 
und  offene  Flächen,  fast  den  ganzen  Winter  von  Schnee 
entblöest,  alle»  übrige  Land  bedeckt  eine  dünne,  I-  bis 
Szöllige  Schneedecke  und  in  grösstem  und  kleinstem  Maass- 
stabe finden  sich  überall  zerstreut  die  Schneewehen.  So 
wie  nun  im  Frühjahr  der  Schnee  von  unseren  Dächern 
schmilzt  und  diese  selbst  von  den  Sonnenstrahlen  erwärmt 
werden ,  lange  bevor  die  Temperatur  der  Luft  entsprechend 
wärmer  wird,  so  geschieht  es  in  jenem  öebirgslande  noch 
in  höherem  Grade.  Durch  die  meist  klare  und  trockene 
Luft  begünstigt  schwindet  die  allgemeine  Schneedecke  schon 
im  April  und  nun  geht,  kaum  durch  einen  Schneefall  un- 
terbrochen, die  Aufnahme  der  Wärme,  welche  die  jotzt 
nicht  mehr  untergehende  Sonne  ausstrahlt,  in  den  dunkeln 
felsigen  Boden  in  höchst  überraschender  Weise  vor  sich. 
Während  bis  gegen  Ende  Mai  die  Luft -Temperatur  noch 
stet«  unter  dem  Gefrierpunkt  gewesen  war,  zeigte  der  Boden 
damals  bereits  in  der  Tiefe  einiger  Centimeter  eine  Wärrae 
von  mehreren  Graden.  In  unseren  Gegenden  kühlt  sich 
allnächtlich  der  Boden  ab,  die  Steine  sind  selbst  im  Hoch- 
sommer bei  Nacht  merklich  kalt,  so  das»  sich  die  Feuch- 
tigkeit der  Luft  als  Thau  auf  sie  niederschlägt,  —  m  jenen 
arktischen  Gegenden  giebt  es  im  hohen  Sommer  nur  eine 
geringe  nächtliche  Abkühlung;  der  Thau  ist  dem  Eskimo  dort 
fast  -eben  so  unbekannt  als  dem  Troj>enbewohner  der  Schnee. 

„Im  Laufe  dos  Sommers  wird  nun  freilich  die  Erwär- 
mung des  Bodens  etwas  gemässigt,  indem  die  Sonne  öf- 
ters durch  Nebel  oder  Wolken  bedeckt  erscheint,  dafür  strahlt 
dann  aber  der  Boden  auch  nicht  so  stark  aus.  Der  Boden 
thaut  je  nach  Verhältnies  auf  1  bis  1  J  Fuss  Tiefe  auf  und 
besitzt  eine  Wärme,  die  wohl  geeignet  ist,  die  Wurzeln  der 
energisch  zu  treiben.    Und  eben  so 


ist  es  eine  bedeutende  Wärme,  die  selbst  bei  kalter  Luit 
den  überirdischen  Theilen  der  Pflanzen  zuströmen  must, 
eben  so  wohl  von  der  strahlenden  Wärme  des  Bodens  als 
durch  die  Strahlen  der  allseitig  leuchtenden,  nicht  unter- 
gehenden Sonne.  Die.  Erwärmung  de«  Bodens  ist  so  bedeu- 
tend, dass  bei  Tage  durch  die  aufsteigende  warme  Strömuog 
die  Luft  überall  in  zitternder,  wallender  Bewegung  ist,  so 
dass  man  sich  genöthigt  sieht,  alle  genauen  trigonometri- 
schen Messungen  bei  Nacht  zu  machen,  und  das  Auge  selbst 
die  Spitzen  der  höchsten  Berge  zuweilen  in  Zerrbildern  er- 
blickt. Diese  massenhaft  aufsteigende  warme  Luft  folgt 
naturgemäss  dem  Hang  der  Berge  bis  zu  ihren  höchsten 
Spitzen  und  wird  hier,  anstatt  abzukühlen,  noch  erwärmt 
durch  die  reineren,  länger  und  meist  senkrechter  auffallen- 
den Sonnenstrahlen.  Nimmt  man  dazu,  dass  selbst  bei  den 
dichtesten  Nebeln,  die  das  Land  deckten,  die  Gipfel  meist 
daraus  hervorragten,  so  begreift  es  sich  leicht,  dass  auf  den 
Bergen  (ich  spreche  zunächst  nur  von  den  beobachteten, 
1-  bis  3000  Fuss),  wo  die  übrigen  Umstände  es  zulassen, 
die  Vegetation  vollständig  dieselbe  sein  kann  wie  in  der 
Ebene,  dass  es  also  keine  eigentlichen  Höhengrenzen  der 
Pflanzen  hier  giebt.  Auf  den  Gipfeln  der  niedrigeren  Berge 
fanden  wir  die  Saxifrngae,  die  Silcne,  Dryaa  und  andere 
oft  in  schönerer  Entwickelung  als  in  der  Ebene,  und  ist  ei 
nicht  eine  wunderbare  Thatsache,  dass  auf  einem  Gipfel 
von  7000  Fuss  ausser  schönen  Flechten  noch  dicke  Polster 
eines  mehrere  Zoll  langon  Mooses  wnchscu? 

„Es  herrscht  in  dem  ganzen  Walten  und  Wirken  des  ark- 


tischen Sommers  so  wie  jedes  einzelnen  Sommertages  ein« 
durchgehende  Verschiedenheit  von  demjenigen,  den  man  aus 
den  Eurcgionen  der  Alpen  kennt.  Dort  in  den  Alpen  ist  Tag 
für  Tag  ein  Wechsel  zwischen  Kälte  und  Hitze,  Dunkelheit 
und  Helligkeit,  Winter  und  Sommer,  und  auf  beiden  Seiten 
geschieht  der  Wechsel  schnell  und  plötzlich,  es  wirken  die  ein- 
zelnen Faktoren  mit  Lebhaftigkeit,  Nachdruck  und  augenblick- 
lichem Erfolg.  Hier  im  Norden  giebt  es  eigentlich  keinen 
Kreislauf  von  24  Stunden:  der  Tag  zerfallt  nicht  in  Licht  und 
Dunkelheit,  Wärme  und  Kälte,  sondern  jeder  dieser  Gegen- 
sätze hat  seine  Herrschaft  über  einen  ganzen  Jahrestheil ; 
sie  treten  nicht  mit  Sicgesbewusstsein  und  schnellen  Er- 
folgen auf,  alier  sie  gleichen  durch  Ausnutzung  aller  vor- 
handenen Vortheile  reichlich  aus,  was  ihnen  an  grossen 
Mitteln  abgeht.  So  macht  diese  langsam  beginnende,  stetig 
zunehmende,  ausdauernde  und  zuweilen  selbst  intensive 
Sommerwarme  Ost-Grönlands  es  möglich,  da*«  in  der  kurzen 
Zeit,  während  welcher  der  Boden  nicht  gefroren  ist,  eine 
reiche  und  kräftige  Vegetation  sich  entwickelt,  das»  « 
Pflanzen  giebt,  die  mit  langen  Pfahlwurzeln  fueetief  in  die 
Erde  hineingehen,  dass  fast  alle  Pflanzen  ihre  Samen  rei- 
fen, dass  sie  fusshoch  sich 
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da«s  die  Blatter  gross  and  kräftig,  das«  die  Farben  der 

„Auch  die  andere  Hauptbedingung  aller  Vegetation,  die 
Feuchtigkeit,  tritt  dort  in  ganz  ungewöhnlicher  Weise  auf. 
Mao  denkt  sioh  gewöhnlieh  alle  arktischen  Gegenden  im 
Sommer  in  ewigem  Nebel  verschlossen,  der  oft  genug  von 
liegen  und  Schnee  abgelöst  werde.  Im  Ost-Grönländischen 
Sommer  giebt  es  kaum  feuchte  Niederschläge  der  Luft;  diu 
Manzen  leben  fast  nur  von  der  Feuchtigkeit  des  Bodens. 
Aber  es  sind  nicht  die  üppigen,  blüthonreichen  Moospolster 
am  Ufer  dos  lustig  rieselnden  Baches,  die  man  erwarten 
möchte,  —  dergleichen  giebt  es  nur  seltener.  Dagegen  finden 
wir  viele  grössere  Flächen   gleichmäaeig  Uberrieselt  und 

denn  da  der  tiefere  Boden  gefroren  ist,  so  kann  das  Wasser 
nicht  einziehen  und  in  der  Tiefe  weiter  fliesten,  sondern 
sickert  in  der  oberflächlichsten  Erdschicht  zum  Ufer  hin 
den  ganzen  Hang  hinab.  Solohe  oft  meilenweite  Stellen 
su  passiren,  gehört  zu  den  schwersten  Anstrengungen  der 
Frühjahrs-  und  Sommer -Touren,  da  man  oft  bis  ans  Knie 
in  lehmigen  Schlick  einsinkt.  Eine  ganze  Anzahl  Pflanzen 
aber  freut  sich  dieses  Bodens  und  so  finden  wir  sie  zahl- 
reich und  überall  auf  diesen  nassen  Flächen  ausgebreitet 
und  kräftig  gedeihend.  Andererseits,  wo  wirkliche  Fluss- 
betten vorhanden  sind,  sind  die  Ufer  meist  vollständig  öde, 
da  bei  dem  Anschwellen  im  ersten  Thaubcginn  das  Wasser 
mit  ungeheuerer  Wucht  hervorbricht  und  viel  von  Erde, 
Pflanzen  und  Steinen  mit  sich  nimmt.  Kon  möchte  es 
freilich  scheinen,  als  ob  es  auch  viele  erhabenere  Stellen 
geben  müsste,  wo  kein  Schmelzwasser  hinkommt,  wo  also 
fast  absolute  Dürre  ist  und  somit  bei  der  relativen  Trocken- 
heit der  Luft  keinerlei  Vegetation  aushalten  könnte.  Solche 
ödere  Flächon  giebt  es  auch  viele,  aber  absolutes  Fehlen 
des  Pflanzenwuchses  ist  höchst  selten.  Wir  sahen  wenig 
Stellen,  wo  man  nicht  alle  Paar  Schritt  wenigstens  auf  ein 
Graspttänzchen ,  auf  ein  Flockehen  Weide,  auf  ein  kleines 
Polster  der  Silcne  oder  Lychnis  stösst.  Freilich  der  An- 
blick, den  diuee  gewähren,  ist  traurig  genug.  Kaum  dass 
man  im  ersten  Frühjahr  von  grünen  Spitzen  sprechen  kann : 
das  Gras  treibt  einen  niedrigen  und  dürren  Halm  und  Ähre; 
in  kurzer  Zeit  sind  die  drei  oder  vier  kleinen  Blätter,  wel- 
che bei  Kräutern  und  Sträuchern  jeder  Schödling  treibt, 
blassbraun  gefärbt  wie  die  nicht  abgefallenen  Torjährigen; 
die  Polster  weisen  sparsame,  kurzstcngligc ,  kleine  Blüthen 
auf  —  und  der  Jahreslauf  ist  beendet.  Ist  es  nicht  wun- 
derbar? Wie  der  Wanderer  auf  winterlichen  Fahrten  an 
Nichts  mehr  zu  leiden  hat  als  an  Durst,  so  finden  wir 
hier  ein  Fnanzenlebcn  auf  ein  Minimum  reducirt,  nicht 
durch  Kälte  und  Nässe,  sondern  durch  Dürre  und  sengende 
Gluth!  Diese  Verhältnisse  sind  es  auch,  die  dem  Gedeihen 


von  Flechten  und  Moosen  so  hinderlich  sind,  dass  wir  in 
jenem  „Reich  der  Moose  und  Flechten"  oft  erst  lange 
suchen  mussten,  ehe  wir  eine  Lokalität  fanden,  die  dieser 
Bezeichnung  nur  etaigermaassen  entsprach,  und  während 
Benthiere  hinreichend  vorhanden  sind,  ist  die  Renthierflechte 
eine  der  seltensten  Pflanzen.  Ein  einigerma&ssen  genügendes 
Bild  dieser  Vegetation  der  Pendulum-Inseb  läset  sich  nicht 
mit  wenigen  Worten  ausführen.  Es  kommen  noch  man- 
cherlei kleinere  Verhältnisse  dabei  in  Betracht 

„Bedeutend  höher  aber  steht  die  Vegetation  des  mit  in- 
tensiverer Sommerwärme  bedachten  Festlandes.  Da  sieht 
man  grosse  gleichmässig  grüne  Flächen,  auf  denen  Heerden 
von  Renthieren  und  Ochsen  weiden,  nicht  nur  am  Fuss  der 
Berge ,  sondern  auch  an  den  Gehängen  derselben  bis  über 
1000  F.  hoch  hinauf.  Da  findet  man  an  manchen  Stellen 
den  dichtesten,  schönsten  Rasen,  den  wie  'bei  uns  die  gelb™ 
Köpfe  des  Löwenzahnes  zieren,  da  erreichen  die  Halme,  mit 
dichten  Ähren  besetzt,  die  Hoho  von  1  bis  '2  F.,  da  stellt 
sich  neben  der  Andromeda  die  Heidelbeere  ein  und  über- 
zieht wie  auf  unseren  moorigen  Haidon  grosso  Strecken  des 
Bodens;  in  den  feuchten  Klüften  der  Felsen  gedoiht  dos 
zierlichste  Farnkraut,  breiten  »ich  die  säuerlichen  Blätter 
des  Ampfers  zu  seltener  Grösse  aus,  —  an  den  sonnigen 
Haiden  nickt  auf  hohem  Stengel  dio  tiefblaue  Campanula, 
entzückt  uns  die  zarte  immergrüne  Pyrola  mit  den  marmor- 
weissen  Blüthen.  Im  Schuttgeröll  der  Bäche  und  des  Stran- 
des entfaltet  das  Epilobium  seine  grossen  Blüthen,  die  mit 
ihrem  prachtvoll  glänzenden  Roth  von  weit  her  selbst  den 
Gleichgültigsten  locken.  Und  zwischen  den  ödesten  Felsen 
hat  sich  das  merkwürdige  Polcmonium  in  grossen  Mengen 
angesiedelt  und  erhebt  aus  dem  stark  duftenden,  fein  ge- 
fiederten Blütterkreise  dio  dichten  Büschel  der  grossen,  rein 
hellblauen  Blumen.  Wie  Fremdlinge  erscheinen  diese  so 
ganz  heimisch  gekleideten  Pflanzen  in  der  arktischen  Natur. 
Und  dort  jene  eigentümliche  Färbung  des  Berghanges,  sie 
wird,  wie  wir  zu  unserem  Erstaunen  finden,  von  kleinem, 
aber  kräftigem  Birkengestrüpp  gebildet,  das,  obgleich  es 
jedes  Jahr  nur  wenig  zunimmt,  sich  dennoch  hier  wohl  zu 
fühlen  scheint,  denn  es  hat  Blüthen  und  Früchte  gereift 
Daneben  stehen  Heidelboerbüsche  mit  reifen,  ausnehmend 
süssen  Fruchten,  die  mit  kindlicher  Freude  gepflückt  und 
genossen  werden,  und  endlich  triumphirt  der  Botaniker  über 
den  Fund  einiger  schönen,  leider  schon  abgeblühten  Alpen- 
rosen. Dieses  Rhododendron  versetzt  ihn  ganz  in  die  Alpen 
zurück,  er  glaubt  im  Geiste  schon  das  Geläut  der  Kühe  und 
das  Jodeln  der  Sennen  zu  hören.  So  also  vermag  in  Ost- 
Grönland  die  Pflanzenwelt,  die  im  Winter  durch  den  nö- 
thigon  Schnee  gegen  den  grausigen  Frost  geschützt  ist,  in 
dem  kurzen  Sommer  durch  das  stetig  und  intensiv  wirkende 
Licht,  durch  von  unten  und  oben  treibende  Wärme  sich 
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zu  ungewohnter  Schönheit  zu  entfalten,  sie  vermag  jährlich 
Blüthe  und  Frucht  zu  reifen. 

„Bei  solch  reichem  Pflanzenleben  konnten  wir  auch  mit 
Recht  die  Gegenwart  von  manchen  pflanzenfressenden  Thie- 
ren  vermuthen,  und  zwar  sicher  des  Renthieres  und  des 
rein  weissen  Polarhasen,  die  überall  den  eisigen  Norden 
bevölkern.  Auf  den  weiten  reichen  Woiden  des  Festlandes 
fanden  wir  grosse  Heerden  dieses  prachtvollen  Hochwildes 
weiden,  ungestört  und  ungeschickt  bei  der  Annäherung 
de«  mordlustigen  Menschen.  Aber  es  war  noch  ein  anderes, 
eben  so  wichtiges  und  interessantes  Hoerdenthier,  das  uns 
dort  begegnete  und  dessen  Entdeckung  in  Ost -Grönland 
seltsamer  Weise  erst  unserer  Expedition  vorbehalten  war. 
Es  ist  das  der  arktische  Ochse,  jener  von  den  Franklin- 
Expeditionen  her  bekannte  Moschus-Ochse  mit  seiner  nie- 
drigen Gestalt,  den  langen  dunkeln  Haaren  und  den  am 
Grunde  kolossal  dicken  und  schweren  Hörnern.  Auch  die- 
ses seltsame  Thier  lebt  in  Heerden  dort,  scharrt  sich  im 
Winter  das  Futter  unter  der  dünnen  Schneedecke  hervor 
und  bietet  wie  das  Renthier  und  der  Hase  dem  Menschen 
eine  ausgezeichnete  und  gesunde  Nahrung.  Auch  kleinere 
Thiere  loben  von  Pflanzen:  der  kleine  Graue  Lemming 
grabt  den  feinen  Wurzeln  nach ,  und  unter  den  Vögeln 
sahen  wir  die  Gänse  auf  den  Wiesen  weiden  und  die  rei- 
zenden Schneehühner  von  den  jungen  Schösslingen  der  Wei- 
den sich  nähren.  Aber  wie  in  der  ganzen  Natur,  so  haben 
auch  hier  die  Thiere  ihre  besonderen  Feinde.  Das  zwischen 
den  Steinen  wohnende  Hermelin  und  der  ewig  sich  umher- 
treibende  Fuchs  stellen  ihnen  auf  dem  Lande  eben  so  nach 
wie  aus  hoher  Luft  herab  die  Eule  und  der  Falke.  Aber 
dessen  ungeachtet  zwitschert  und  singt  die  Schnee- Ammer 
ihr  frohes  Lied  schon  im  ersten,  noch  bitterkalten  Frühjahr, 
flöten  die  Regenpfeifer  und  Strandläufer  in  den  Niederungen 
des  Strandes  und  stellen  den  kleinen  Larven,  Mücken  und 
Fliegen  nach,  die  auch  dort  ihr  stilles  Leben  fristen. 

„Eine  reichere  Nahrungscjuulle  für  Vögel  und  Säugethiere 
bietet  nun  freilich  das  Meer.  In  den  Wiesen  der  Tange 
am  flachen  Strande,  in  den  Wäldern  der  riesigen  Laminaria 
treiben  Millionen  von  Krebsthiereben  ihr  Wesen  und  durch 
die  Jahr  aus  Jahr  ein  gleiche  Temperatur  des  Wassers  be- 
günstigt erreichen  sie  eine  ungewöhnliche  Grösse;  an  den 
Steinen  und  am  Boden  des  Grundes  leben  Muscheln  und 
Schnecken,  —  es  sind  theilweis  dieselben  wie  in  unserer 
Ostsee ,  aber  sie  zeigen  meist  kräftigeren  Bau.  Und  diese 
Krebsthicre  nebst  einigen  kleinen  Fischchen  dienen  dem 
Heere  der  Wasservögel  zur  Nahrung,  den  Eidergänsen,  den 
Möven  und  Tauchern,  den  Seeschwalben  und  anderen.  An 
den  hohen  Klippen  nistend  kreisen  diese  unruhig  und 
schreiend  Tag  und  Nacht  in  der  Luft  oder  tummeln  sich 
auf  dem  stillen  Wasser  umher.    Auch  sie  haben  ihre  Jun- 


gen zu  vertheidigen  gegen  die  genannten  Raubvögel,  doreo 
Zahl  noch  durch   die   grosse  Möve   und  namentlich  den 

Fleisch  und  die  Eier,  die  Felle  und  Federn  dieser  Vier- 
fuseler  und  Vögel  dem  Europäischen  Eindringling  sind,  — 
ihr  Nutzen  für  den  Ureinwohner  ist  verschwindend  gegen- 
über dem,  den  das  Walross  und  der  Seehund  gewähren.  Et 
sind  dies«  die  wichtigsten  Thiere  aller  Eisküsten;  auf  dem 
Dasein  und  der  Ausnutzung  derselben  basirt  eigentlich  du 
ganze  Leben  der  dortigen  Eskimos.  Doch  auch  sie  haben 
keinen  ungestörten  Genus«  ihrer  Jagd:  das  machtigste  Raub- 
I  thier,  der  Eisbär,  erhebt  dieselben  Ansprüche  an  Seehunde, 
Walrosse  und  Renthiere,  und  zwischen  der  Kraft  und  Schlau- 
heit des  Thieres  und  der  Intelligenz  des  ärmsten  Menschen 
entsteht  der  wunderbarste  Wettstreit  und  Krieg." 


Diese  verschiedenen,  wenn  auch  zum  Theil  nur  erst 
provisorischen,  Publikationen  lassen  die  bedeutenden  Resul- 
tate und  Arbeiten  der  zweiten  Deutschen  Expedition  mehr 

|  und  mehr  übersehen,  Dank  dem  „Montitur  le  G'nt'ral  Sitß", 
dem  Stabe  tüchtiger  Gelehrten,  welche  die  Expedition  be- 
gleiteten. Die  Urtheile  Englischer  Autoritäten  der  Korsl 
und  Royal  Geographical  Society  sind  bereits  bekannt  ge- 
worden; es  sei  hier  noch  dasjonige  des  Dr.  Robert  Brown 
erwähnt,  der  nicht  bloss  einer  der  erfahrensten  arktischen 
Reisenden  ist  —  er  bereiste  die  Meere  von  Spitzbergen  und 
Grönland,  war  an  den  östlichen  und  westlichen  Küsten  der 

I  Davis-Strasse  und  Baffin-Bai,  in  Nordwest-Amerika  &c.  ')  — . 
sondern  die  Polarforschuugen  vielleicht  aufmerksamer  und 
in  umfassenderer  Weise  verfolgte  als  irgend  ein  andereT 
Sachverständiger  in  England.  In  einem  vor  der  Granura 
Literary  Association  in  Edinburgh  im  Dezember  gehaltenen 
Vortrage  bemerkte  derselbe  u.  o,:  „die  Resultate  der  Deut- 
schen Expedition  seien  von  einem  so  hohen  wissenschaft- 
lichen Werthe,  das*  Niemand  leugnen  werde,  das»  die»* 
Expedition  die  weitaus  vorzüglichste  dieses  Jahrhundert» 
sei ;  ein  solches  Resultat  sei  aber  seiner  Ansicht  nach  haupt- 
sächlich der  Sorgfalt  zu  verdanken,  mit  der  der  Plan  zu 
der  Expedition  ausgearbeitet  wordeu  sei" 

Die  wegwerfende  und  verdammende  Kritik  von  Kapitän 

I  Osborn  kann  jetzt  nicht  mehr  von  Gewicht  sein ,  so  hoch 
ich  selbst  die  Ansicht  und  Erfahrungen  der  Englisches 
Seefahrer  und  Geographen  stets  gehalten  habe  und  noch 

')  On  th«  Physie»  of  Arctic  1c«  in  Quartcrly  Journal  of  tb* 
logicai  Society  für  February  1871,  pp.  678  ff. 

')  „So  bigb  in  uicntiBc  Talus  «er«  tbe  Germin  eipr-ditio»'« 
■ulta,  tbat  no  one  would  dony,  it  wai  vntly  «sperior  to  that  of  aty 
expedition  of  thii  Century.  Tb«  esr»  with  whieh  it  h»d  be«n  pliwi. 
he  cciDtidercd,  was  tb«  m»in  cause  of  tbis  malt,  and  to  tbat  ws  «cn 
indebicd  to  Dr.  Autruttu*  PsWnnaan,  of  Gotba,  wbo  first  sugge't*J 
tbit  «Spedition,  and  bad  tince  untiringty  carried  it  out  to  its  saccf«fu- 
termiitation"  {Daily  Reriew,  9*b  Docvmber  1870). 
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halte  ').  In  den  Verhandlungen  der  Londoner  Geographi- 
schen Gesellschaft  am  23.  Januar  sprach  er  »ich  dahin  aus, 
dass  dio  Expedition  „von  Dr.  Petermann  Uurcliaua  falsch 
dirigirt  sei,  weshalb  auch  das  Ergebnis»,  wie  er  Toraus- 
gesagt, keine  Erweiterung  unserer  Kenntnis»  des  Polar- 
beckens sei"3).  Eine  solche  Kritik  kommt  im  Grunde  auf 
das  hinaus,  was  Dr.  Peschel  „Salzwasserdünkel"  und  „nau- 
tischen Aberglauben''  nennt,  nnd  es  wurden  übrigens  auch 
schon  in  derselben  Sitzung  völlig  entgegengesetzte  Ansichten 
laut  Der  Vorsitzende,  Sir  Henry  Rawlinson,  erinnerte  zu- 
nächst daran,  „daas  Sir  Edward  Sabine  als  Präsident  der 
Royal  Society  der  Deutschen  Expedition  eine  hohe  Bedeu- 
tung beimesse  und  dass  Sir  Roderick  Murchison  ihm  vor- 
geschlagen habe,  den  Mitgliedern  die  grosse  Wichtigkeit 
einer  weiteren  Verfolgung  dieser  Deutschen  Entdeckungen 
in  Ost -Grönland  ans  Herz  zu  legen;  besondere  wünsche 
Sir  Roderick  Murchison,  dass  die  Mitglieder  des  Jacht-Clubs 
and  die  Alpenforeober  auf  die  grossen  Vortheile  aufmerksam 
gemacht  werden  möchten,  die  jene  Richtung  namentlich  in 
Bezug  auf  die  Erforschung  des  tief  einschneidenden,  neu  ent- 
deckten Fjordes  bei  Kap  Franklin  (des  Kaiser  Franz  Josef- 
Fjordes)  gewähren  dürfte.  Vor  Allem  sei  eiu  grosses  geogra- 
phisches Problem  zu  lösen  in  Bezug  auf  die  Möglichkeit 
der  Existenz  eines  offenen  Polanneeres  im  Norden  von 
Grönland",  und  sehr  wahrscheinlich  werde  dieses  Problem, 
wenn  es  Überhaupt  jemals  gelöst  werden  würde,  am  ehesten 
durch  Verfolgung  der  Entdeckungen  in  Ost-Grönland  gelöst 
werden.  Dr.  Rae,  der  erfahrene  Schlitten  -  Reisende ,  war 
der  Ansicht,  „dass  die  Expedition  einige  100  Meilen  weiter 
gekommen  wäre,  wenn  sie  ihre  Schlittenreisen  später  im 
Jahre  ausgeführt  hätte,  und  dass  eine  Reise  quer  durch 
ganz  Grönland  höchst  interessant  und  ausführbar  sein  dürfte". 
Zum  Schluss  der  ganzen  Verhandlungen  sprach  sich  der 
Vorsitzende  noch  einmal  dahin  aus,  dass  die  grossen  Polar- 
Probleme  am  besten  auf  der  Basis  von  Ost-Grönland  gelöst 
werden  dürften. 

Die  Erfahrungen  und  Arbeiten  unserer  Expedition  haben 
in  der  That  meine  Annahme  über  die  Schiffbarkeit  längs 
der  Ost-Grönländischen  Küste  nicht  um  ein  Jota  verändert 
oder  widerlegt ;  nördUch  vom  75  j"  wurde  noch  kein  Versuch 
gemacht,  an  die  Küste  zu  gelangen,  und  die  weiter  unten 
angeführte  Reise  des  Dr.  Wallaco  in  1860  bestätigt  nur 
meine  Annahme. 

Viel  wichtiger  als  diese  und  alle  anderen  Ansichten,  alle 
Diskussionen  und  Reden  ist  die  thatsächliche  Förderung 
der  Angelegenheit  selbst,  denn  nur  dadurch  wird  die  Sache 
weiter  gebracht,  nicht  durch  blosse  Worte.    Es  werden  in 

')  S  «.  B.  üsogr.  Mitth.,  Krg.-Hsft  Kr.  28,  8.  V. 
Slip  of  mcMBf  K.  ö.  S.  23*  Jmusry  1871,  p.  9. 


diesem  Jahre  wioderum  eine  ganze  Reihe  von  Expeditionen 
nach  Norden  gehen  und  darunter  wird  merkwürdiger  Weise 
keine  einzige  dem  Plane  Osborn's  folgen.  Unter  ihnen  ist 
James  Lamont  mit  seinem  Dampfer  „Diana"  bereits  in  den 
letzten  Tagen  des  April  nach  Kordon  gegangen,  um  unsere 
Entdeckungen  in  Ost-Grönland  weiter  zu  verfolgen,  und 
General  Sir  Edward  Sabine  offerirte  mir  schon  am  4.  De- 
zember 1870,  und  später  auch  dem  Bremer  Verein,  die 
Summe  von  L  100  (700  Thaler)  als  seinen  Beitrag  für  cino 
weitere  neue  Deutsche  Expedition  nach  Ost-Grönland,  ober 
bloss  für  eiue  in  dieser  Richtung. 

Ja,  die  Amerikanische  Expedition  unter  Kapitän  Hall 
wird  zwar  westlich  von  Grönland  vordringen,  aber  nicht 
durch  Smith -Sund,  wie  Osborn  wünscht,  sondern  durch 
Jones-Sund,  der  erste  Vorsuch  in  dieser  Richtung,  deshalb 
von  besonderem  Interesse  und  jedenfalls  besser  als  durch 
Smith-Sund. 

Die  ganze  Auffassung  Osborn's  und  seiner  Anhänger  ist 
eine  einseitige  und  seino  Interpretation  meines  Planes  eino 
falsche,  indem  sich  derselbe  nicht  auf  eine  einzige  schmale 
Linie  beschränkt,  sondern  die  ganze  Breite  des  Europäischen 
Nordmeeres,  von  Ost-Grönland  bis  NowajaSemlä  und  Sibirien, 
zur  Basis  hat 

Im  übrigen  lasse  ich  mir  die  Kritik  des  Kapitän  Osborn 
gern  gefallen,  zumal  die  Angelegenheit  glücklicher  Weise 
schon  seit  3  Jahren  das  Stadium  der  blossen  Worto  hinter 
sich  hat  und  in  rogster  thatsächlicher  Förderung  zahlreicher 
Unternehmungen  vorwärts  geht,  was  besser  ist  als  dio  schön- 
sten Diskussionen  und  die  Ansichten  der  grössten  Seefahrer; 
gerade  von  diesen,  die  Männer  der  That  sein  sollten,  können 
wir  mehr  als  bloeso  Worte  verlangen. 

Unsere  Expedition  hat  wieder  einmal  gezeigt  w'c  wonig 
wir  noch  wissen  und  wie  viel  noch  zu  thun  ist  wie  schäd- 
lich aber  auch  Vorurtheil  und  Aberglaube  sein  können.  Als 
die  Expedition  von  Clavering  und  Sabine  —  gewiss  ganz 
vorzügliche  Forscher  und  Beobachter  —  am  8.  August  1823 
die  Ost-Grönländische  Küste  etwas  südlich  der  Sabine-Insel 
erreichte,  heisst  es  im  Bericht :  „Spitzbergen  war  im  Oanzen 
ein  Paradies  gegen  diesen  Ort"  ')•  Man  ist  jetzt  versucht 
das  starke  Wort  auszurufen:  Unsinn!  Man  sehe  nur  erst 
genauer  zu ;  denn  was  hat  unsere  Expedition  dort  gefunden  ? 
Schon  bei  Aussendung  der  ersten  Expedition  sprach  ich 
mich  mit  Entschiedenheit  günstiger  über  das  Land  aus,  als 
man  sieh  dasselbe  vorzustellen  pflegte,  und  sagte  u.  a.  *),  es 
sei  „kein  vernünftiger  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden,  wio 
sie  Gieeecke  vor  50  Jahren  und  manche  Menschen  noch 
heut  zu  Tage  haben:  dass  Gott  da  oben  in  diesen  hohen 


')  Üeogr.  Mitth.  1870.  8.  3S4. 
')  Otogt.  Mitth.  1868,  B.  «1. 
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Breiten  eine  starre  vollkommene  Eiseinöde  geschaffen  habe, 
in  der  Nichts  vorkäme  ab  Eis  und  wieder  EU".  Io  der 
That  nähern  eich  die  Befunde  unserer  Expedition,  wie  sie 
besonders  von  Dr.  Pansch  im  Obigen  mit  kurzen  Worten 
geschildert  sind,  in  hohem  Grade  meiner  damaligen  Vorstel- 
lung und  ausgesprochenen  Ansichten.  „Ein  vollständig  schnee- 
freies Land,  und  zwar  nicht  nnr  im  Hochsommer,  sondern 
während  drei  voller  Monate",  „die  Schneedecke  schwindet 
schon  im  April",  „so  macht  die  langsam  beginnende,  stetig 
sunchmende,  ausdauernde  und  zuweilen  selbst  intensive 
Sommerwärme  Ost- Grönlands  es  möglich,  dass  in  der  kurzen 
Zeit,  während  welcher  der  Boden  nicht  gefroren  ist,  eine 
reiche  und  kräftige  Vegetation  sich  entwickelt",  „diese  ist 
bis  3000  Fuss  Höhe  dieselbe",  „da  sieht  man  grosse  gleich- 
massig  grüne  Flächen ,  auf  denen  Heerden  von  Renthioren 
und  Ochsen  weiden"  bis  1000  Fuss  hoch,  „den  dichtesten 
schönsten  Bosen,  das  zierlichste  Farnkraut,  Ampfer  in  sel- 
tener Grösse,  Heidelbeerbusche  mit  ausnehmend  süssen 
Früchten,  Alpenrosen  &c",  —  lauter  Dinge,  die  es,  mit  we- 
nigen Ausnahmen  ,  weder  in  dem  „Paradiese"  Spitzbergen 
noch  irgendwo  anders  in  gleicher  Breite  giebt. 

In  §.  13  meiner  Instruktion  Tür  die  erste  Expedition 
hatte  ich  u.  a.  gesagt:  „Ein  Hauptpopanc  in  der  allgemei- 
nen Ansicht  übor  arktische  Geographie  ist  der  Nebel,  der 
angeblich  im  Sommer  in  jenen  Regionen  vorherrschen  soll ; 
derselbe  beschränkt  sich  aber  (meiner  Ansicht  nach)  meist 
nur  auf  die  Eiskante"  ').  Nach  den  Beobachtungen  der 
Expedition,  wie  sie  z.  B.  von  Dr.  Pansch  resumirt  sind, 
giebt  es  keinen  „ewigen  Nebel",  keine  feuchten  Niederschläge 
der  Luft,  und  das  PAanzcnleben  wird  beeinträchtigt  „nicht 
durch  Kälte  und  Küsse,  sondern  durch  Dürre  und  sengende 
Gluth".  Dass  Ost- Grönland  „tief  einschneidende  Fjorde" 
besitze,  dass  sich  „gerade  im  Inneren  desselben  das  Thicr- 
und  Pflanzenleben  am  moisten  entwickle",  und  dass  die 
Erforschung  von  Ost-Grönland  „epochemachende  Resultate" 
ergeben  würde,  habe  ich  in  der  Instruktion  für  die  zweite 
Expedition  direkt  und  bestimmt  ausgesprochen3). 

Ich  muss  mir  gestatten,  darauf  zurückzukommen,  solchen 
eben  so  einseitigen  als  wohlfeilen  Kritiken  gegenüber,  und 
erlaube  mir,  einige  Hauptpunkte  meiner  Annahmen  im  Fol- 
genden zu  rekapituliren: 

1.  Wahrscheinlichkeit  der  Ausdehnung  Grönlands  in 
meridionalor  Richtung  weit  nach  Norden,  möglicher  Weise 
bis  zum  Pol  und  sogar  bis  Wrangell  -  Land,  nördlich  der 


■)  Geogr.  Mitth.  I66B,  8.  Zt5. 

«)  «.  S,  «0,  23,  Geogr.  Kitlh.  1870,  88.  85S.  J88,  J59.  („Aber 
selbst  bat  den  groaaten  «eh  entgegenstellendes  Hindernissen  dürft* 
sicher  aniunehmen  sein,  dwt  die  Erforschung  Ton  Ost-üronland  selbst, 
der  ausgedehnten,  Europa  gegenüber  liegenden,  wissenschaftlich  noch 
unbekanntes  huste,  epochemachende  Resolut«  ergeben  wird.") 


Bering-Strasse,  entweder  als  zusammenhängendes  Land  oder 
als  eine  Reihe  von  Inseln , 

2.  Möglichkeit  der  Erreichung  des  Nordpols  zu  Schiffe  '); 

3.  Möglichkeit  der  Ausdehnung  von  Pflanzen-,  Thier- 
und  Menschenleben  bis  zum  Nordpol. 

Die  ethnographische  Frage  ist  eine  besonders  interessante; 
zwar  ist  weder  die  „Germania"  noch  die  „Hansa"  mit  leben- 
den Menschen  zusammengetroffen,  dass  aHor  noch  Eskimo« 
auf  Ost-Grönland  existiren,  ist  ganz  gewiss.  Im  J.  1 829  lobten 
zwischen  63  und  64*  N.  Br.,  wo  Graah  überwinterte,  noch 
223  Eskimos;  hier  war  es,  wo  Anfangs  April  die  Hansa- 
Leute,  nur  wenige  Seemeilen  von  der  Küste  entfernt,  Eski- 
mos zu  sehen  hofften,  „aber  obgleich  sie  täglich,  fast  stünd- 
lich danach  ausguckten ,  gewahrten  sie  ausser  sich  keine 
menschlichen  Wesen".  Trotzdem  mögen  dieselben  weiter 
von  der  Aussenküste  ab  im  Inneren  der  Fjorde  existirt 
haben.  Aus  Süd -Grönland  z.  B.  erfahren  wir  aus  einer 
Mittheilung  von  Friedrichsthal  15.  August  1868  Folgendes: 
„Vor  einigen  Wochen  hatten  wir  hier  Besuch  von  den  Hei- 
den, dit  noch  auf  der  Oilküttt  mit  von  hier  entfernt  ipoAjmm. 
Sie  bezeigten  aber  durchaus  keine  Lust,  hier  zu  bleiben, 
und  wollten  alle  wieder  dahin  zurückkehren"*).  Auch  in 
den  neuesten  Nachrichten  ist  von  den  auf  der  Ostküste 
wohnenden  Eskimos  wiederholt  die  Rede*). 

Die  Hauptsache  ist,  wie  gesagt,  die  ununterbrochene  För- 
derung der  Angelegenheit,  und  in  dieser  Beziehung  ist  auch 
der  augenblickliche  Stand  ein  günstiger,  da  über  eine  ganze 
Reihe  diesjähriger  Unternehmungen  berichtet  werden  kann: 

1.  Die  Amerikanüch*  Expedition  trofer  Kapitän  Hall 
I    soll  noch  im  Juni  nach  Norden  gehen,  die  Baffin-Bai  hinauf 

und  via  Jones-Sund  vordringen.  Sein  Schiff  ist  ein  sehr 
starker  Schraubendampfer  von  gegen  400  Tons.  Nähere« 
gebe  ich  im  nächsten  Hefte. 

2.  James  I.amont  mit  dem  Dampfer  „Diana",  Kapitän 
Leesortier,  beabsichtigte,  am  22.  April  von  Dundee  aus  in 
  * 

')  Di«  Erfahrene  de.  Dr.  J.  Walls«  an  der  Ost  -  Grönländischen 
Käste  (thriiit  bei  Osborn  and  seinen  Anhingern  bisher  keine  Beach- 
tung gefunden  au  haben.  Derselbe  durchschnitt  im  Jahre  1860  den 
Ost  -  OrKnlandiscben  EisgUrtol  in  78*  N.  Br.  und  fand  an  der  Kost« 
|  ein  offenes  Meer;  er  spricht  sieb  dahin  aas:  dass  in  günstigen  Jahren 
eine  offene  Passage  durch  das  Eis  zwischen  74°  und  77*  N.  Br.  leicht 
an  finden  und  das«  er  überzeugt  sei,  dass  die  WalfiscbfengSr  hoch 
hinauf  in  die  Breiten  van  Spltebergen  {also  bis  *0*  X.  Br.)  durch  diese« 
Eis  hindurch  gekommen  seien  und  dahinter  (nämlich  liings  der  Grön- 
ländischen KO.te)  ein  offenes  Meer  gefunden  Lutten  (Daily  Telegraph, 
|     8.  April  1889). 

Ich  erwihnc  hier  knrx  dies«  Mittheilnng  des  Dr.  Wsllace  aber 
seine  Reis«  bei  Oit-Gronland  in  186n,  weil  ich  sie  noch  nirgends  beach- 
tet gefunden  habe- ,  und  weil  seine  Ansicht  mit  der  des  Kapitän  Gray, 
des  erfahrensten  Oet-GrönllUidlechrn  äoofabrers,  übereinstimmt.  Im 
Übrigen  sind  die  Walfiscbflnger  and  Robbeasrhläger  der  Mehmhl  nach 
ongobildete,  torurtbeilstnlle  and  fllr  dio  Wissenschaft  kein  Interesse 
habende  Leute.  Die  Norweger  machen  neuerdings  darin  eine  aneser- 
ordejitlicli  rühmliche  Ausnahme. 

')  Calwer  Missiona-Blatt,  Juni  1889,  S.  44. 

')  Z.  B.  Calwer  Missiona-Blatt,  1871,  S.  lt. 
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See  zu  gehen,  um,  zufolge  meiner  Anregung,  seinen  Kars 
direkt  nach  Oat- Grönland,  dem  Schauplatz  der  zweiten 
Deutschen  Expedition,  zu  nehmen ;  er  war  besonder«  erfreut, 
die  vorläufige  Übersichtskarte  der  Deutschen  Entdeckungen  ') 
ron  mir  erhalten  und  mitnehmen  zu  können.  Erreicht  er 
bis  Anfang  Juli  Ost-Grönland  nicht,  so  wird  er  Bich  nach 
Osten  wenden  und  König  Karl-Land  im  Osten  Ton  Spitz- 
bergen zu  erreichen  suchen. 

3.  Eine  neue  Sckictditcht  Expedition  ist  Ton  Carlskrona 
aus  in  See  gegangen  und  verlies«  die  Rhede  von  Kopen- 
hagen am  11.  Mai.  Anfangs  hatte  Prof.  Nordonskjöld  beab- 
sichtigt gehabt,  in  diesem  Jahre  wieder  nach  Spitzbergen 
zu  gehen,  auf  den  Sieben  Inseln  (80  J"  N.  Br.)  zu  überwintern 
und  im  Frühjahr  1872  zu  Schlitten  nach  dem  Nordpol  vorzu- 
dringen; die  von  ihm  im  vorigen  Jahre  in  West-Grönland 
gemachte  wissenschaftliche  Ausbeute  ist  jedoch  so  bedeu- 
tend ausgefallen,  daas  er  zur  Bearbeitung  derselben  eine 
lungere  Zeit  nöthig  hat  und  deshalb  in  diesem  Jahre  noch 
nicht  abkommen  kann.  Die  Schwedischo  Regierung  hat 
jedoch  auf  Staatskosten  zwei  Kriegsschiffe  zu  oinor  fünf- 
monatlichen wissenschaftlichen  Expedition  ausgerüstet  und 
abgesandt,  nämlich  das  Kanonenboot  „Tngegerd"  mit  30  Mauu 
und  die  Brigg  „Gladan"  (der  Weih)  mit  25  Mann  Be- 
satzung. Das  Kanonenboot  wird  unter  Kapitän  F.  W.  v.  Ot- 
tcr's,  des  Befehlshabers  der  „Sophia"  auf  ihrer  arktischen 
Expedition  unter  Professor  Nordenskjöld ,  die  Brigg  unter 
Kapitän  M.  v.  Krusenstjerna's  Befehl  stehen.  Man  hat  näm- 
lich die  Erfahrung  gemacht,  dass  mit  den  zur  Übung  der 
Seeleute  und  zum  Schutz  de«  Handels  uoth wendigen  Ex- 
peditionen ohne  erhebliche  Kosten  wissenschaftliche  Zwecke 
verbunden  werden  können,  und  so  hat  deun  der  König  diese 
Expedition  befohlen.  Als  Arzt  auf  dem  Kanonenboot  wird 
Dr.  C.  Nvström,  ein  tüchtiger  Zoolog  und  Botaniker,  fungiren, 
der  auch  bereit»  an  der  Expedition  in  1868  Theil  genommen 
hatte,  und  zwei  Geologen,  die  Herren  K.  Naukhoff  und 
J.  Lindaiii,  ferner  der  Professor  Thoru  Friis  und  der  Dänische 
Geolog  Can<L  Steenstrup  begleiten  die  Expedition  ebenfalls. 

Der  Zweck  der  Expedition  ist  zum  Thcil  die  im  vorigen 
Jahre  von  der  Schwedischen  Expedition  in  Grönland  ent- 
deckten ungeheuren  Eisen-Meteoriten  zu  holen,  von  denen 
der  eine  nicht  weniger  als  1  2  Fuss  lang  und  5  Fuss  hoch  ist ; 
es  sind  besondere  Hebeapparate  mitgenommen,  mit  Hülfe  de- 
ren die  55  Mann  den  riesigen  Fund  an  Bord  schaffen  solleu. 
Auch  in  anderen  Beziehungen  dürften  werthvolle  Resultate 
zu  erwarten  sein,  besonders  in  grossen  Tiefsee- Lothungcn,  die 
unter  Otters  Leitung  bereits  im  J.  186«  mit  bedeutendem  Er- 
folg angestellt  wurden.  U.  a.  lothete  er  damals  zwischen 
Spitzbergen  und  Grönland  die  enorme  Tiefe  von  2650  Faden 


')  0«o»-t.  MittL.  18T1,  T»M  10. 
Fstenaa&a'i  Otogr.  MiMJi«ilang*n.  1871,  Heft  VI. 


oder  1 5.900  Fuss       Diese  Verbindung  wissenschaftlicher 
Zwecke  mit  dem  Dienst  der  Kriegsmarine  hat  sich  bis  jetzt 
vortrefflich  bewahrt ,  und  die  Furcht  vor  Conflikten  zwi- 
I    sehen  den  Gelehrten  und  den  zur  Besatzung  gehörigen  Ofß- 
I    zieren  und  Mannschaften,  die  man  Anfangs  hegte,  hat  sich 
noch  nie  bestätigt;  im  Gegentheil  haben  beide  Theile  sich 
[    immer  gut  neben  einander  befunden. 

Die  beabsichtigte  Schwedische  Besitznahme  und  Kolo- 
nisation Spitzbergen»  hat  neuerdings  iu  den  öffentlichen 
Blättern  viel  von  sich  reden  gemacht.  Im  Laufe  der  letzten 
300  Jahre  haben  dort  Seitens  verschiedener  Europäischer 
Kationen  wiederholt  Sommer -Etablissements  und  Überwin- 
terungen Statt  gefunden,  besonders  in  diesem  Jahrhundert 
von  Russen,  die  auf  allen  uns  bekannten  Küsten  bis  über 
den  80°  >\  Br.  überwinterten  ;  man  findet  noch  jetzt  überall 
die  Überreste  der  Russischen  Winterhütten  oder  Häuser; 
einer  dieser  Russischen  Ansiedler,  Starastschin,  brachte  nicht 
weniger  als  3t)  Winter  auf  Spitzbergen  zu,  einmal  15  hinter 
einander1).  Walfische  und  andere  für  vortheilhafte  Thran- 
thierjagd  geeignete  Thiere  haben  jedoch  im  Spitzbergen'- 
scheu  Gebiete  so  sehr  abgenommen,  ja  sind  zum  Theil  ganz 
ausgerottet,  dass  der  Nutzen  einer  permanenten  Ansiedelung 
in  Spitzbergen  ein  noch  fraglicher  ist.  Für  das,  was  dort  zu 
holen  ist,  —  hauptsächlich  Weisser  Wal,  arktischer  Hai,  Eis 
im  Sommer  —  bedarf  es  vielleicht  kaum  einer  Ansiedelung. 

Wie  wir  nun  aus  Stockholm  erfahren,  haudelt  es  sich 
hauptsächlich  um  die  Gründung  einer  permanenten  meteoro- 
logischen und  magnetischen  Beobachtungs-Station ,  zunächst 
in  Verbindung  mit  der  Expedition,  die  im  J.  1872  unter 
Professor  Nordenskjöld's  Leitung  nach  Spitzbergen  gehen  soll, 
um  von  dort  deu  Pol  zu  Schlitten  zu  erreichen,  und  zwar 
nicht  wie  früher  projektirt,  unter  Verwendung  von  arktischen 
Hunden,  sondern  von  Rcnthieren.  Eine  solche  Station  wird  für 
die  Wissenschaft  von  hohem  Werth  sein  und  ist  von  ihren 
Vertretern  seit  lauger  Zeit  sehnlichst  erwünscht  gewesen. 

Die  Kolonie  soll  zunächst  aus  10  Familien  bestehen,  für 
welche  die  erforderlichen  Häuser  aus  Göteborg  mitgenommen 
werden. 

4.  Auch  rtrt?hiedent  Xoncegitthe  UMernehmungtn  mit 
besonderer  Hinsicht  auf  geographische  Entdeckungen  und 
I  wissenschaftliche  Beobachtungen  werden  dieses  Jahr  wieder 
ausgeführt  werden.  „Der  Norwegische  Thranthierfang  hat 
sich  in  den  letzten  beiden  Jahren  sehr  gehoben,  und  dieser 
Industriezweig  wird ,  je  mehr  er  sich  entwickelt  und  die 
Zahl  von  tüchtigen  Führern  und  guten  Schützen  sich  ver- 
gröasert,  ohne  Zweifel  um  so  weniger  von  zufälligen  Ereig- 
nissen und  jedenfalls  weniger  als  die  Frachtenfahrt  von  den 

')  Osop-.  Mitth.  1870,  8.  14»  und  Tafel  8;  Erg.-Hsft  Nr.  »8. 
Tsfel  1. 

')  G»o«r.  Mitth.  1870,  8.  MS. 
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politischen  Zuständen  abhängig  wurden"  '}.  (Auch  der  Rob- 
benschlag ist  in  neuester  Zeit  wiederum  viel  günstiger  aus- 
gefallen als  die  Jahro  vorher.  So  hatten  allein  neun  Schiffe 
von  Dundee  in  diesem  Frühjahr  bis  zum  11.  April  einen 
Ertrag  von  L  36.000  =  250.000  Thalcr1).  Die  Norwegische 
Thrunthierttotte  zählt  auch  bereits  verschiedene  Dampfer  und 
gegenwärtig  sind  weitere  im  Bau,  um  1872  in  Fahrt  gesetzt 
xu  werden.  Diese  Flotte  hut  sich  bekanntlich  in  den  letzten 
3  Jahren  hauptsächlich  der  östlichen  Hiilfte  des  Europäi- 
schen Nordmeeres  zugewandt,  und  zwar  mit  grossem  Er- 
folg, in  industrieller  und  wissenschaftlicher  Beziehung1). 

Unter  den  diesjährigen  Unternehmungen  sei  erwähnt 
dasjenige  des  Kapitän  T.  Torkildsen,  eines  von  denen,  die 
schon  im  vorigen  Jahre  werthvolle  Beobachtungen  im  Ka- 
rwehen Meero  anstellten«);  derselbe  wird  bei  und  um 
Spitzbergen  seinom  Fange  nachgehen  und  dabei  ostwärts 
nach  König  Karl-Land  vorzudringen  suchen,  wo  or  besonders 
auch  viele  Thranthicre  anzutreffen  hofft;  erfüllt  sich  »eine 
Hoffnung  und  bekommt  er  sein  Schiff  bald  voll,  so  gedenkt 
er,  in  Tromsö  anzulaufen,  daselbst  zu  löschen  und  zum 
zweiten  Mal  auszugehen,  und  zwar  nach  demObi  und  Jonissci. 

5.  Von  Tromsö  aus  hatte  man  agitirt,  um  eine  Nor- 
wegisch« Kegierungs-Ezpedition  zu  veranlassen ,  welche  dag 
ganze,  noch  immer  so  wenig  bekannte,  Meer  zwischen  Spitz- 

')  Preutaleches  Handelt- Archiv,  21.  April  1871,  3.  380. 
')  ScoUmin,  19.  April  1871. 

>)  8.  q.  a.  fieogr.  Mitth.  1871,  Heft  III,  SS.  97  ff.,  Tafel  S  u.  6. 
(Di«  betreffend«  Xorweglache  Behärde  Ucaa  200  F.iomplare  dieser  Karten 
tut  Gotha  kommen,  um  sie  unter  die  Kapitän«  der  dieatjaKrigeo  Fahr- 
ten  zu  vertheilen.) 

4)  Üeogr.  Mitth.  1871,  Heft  III,  8.  09.  (Hier  >ei  eine»  Irrthuma 
gedachl,  der  iivh  to  dieser  Fahrt  durch  irrthümlicho  Beschreibung  de« 
Norwegischen  Journale  auch  in  die  „Geoeraphiicben  MilthcilunB«DM  eha- 
geechlichen  hat.  Kapitän  Torkildsen  nümlich  führte  nicht  den  ächuner 
„bland",  tundern  vermittelte  bloae  die  Beobachtungen,  die  Tom  Kapi- 
tän Sil«  Johannesen  angeatellt  und  ihm  übergehen  wurden.) 


bergen  und  Nowaja  Semiii  gründlich  untersuchen  und  er- 
schliessen  sollte;  da  aber  eine  solche  noch  nicht  zu  Stande 
gekommen  ist,  so  wird  Kapitän  Meid: .  ein  anderer  tüch- 
tiger Norwegischer  Seefahrer,  dieses  Moor  besuchen.  Er 
ist  dazu  von  der  Norwegischen  Regierung  mit  den  nöthig- 
sten  wissenschaftlichen  Instrumenten  ausgerüstet  worden. 

6.  Aber  auch  eine  Dmttckt  Erpidition  unter  Sckifft- 
Litulenant  K.  Weypretht  und  I.itul.  Juliut  Payer  wird  im 
Juni  in  See  gehen,  mit  der  speziellen  Aufgabe,  König  Karl- 
Land  zu  erreichen  und  näher  zu  erforschen.  Über  dieses 
Unternehmen  hoffe  ich  baldigst  ausführlich  zu  berichten. 

7.  Über  die  diesjährigen  Norwegischen  Unternehmungen 
nach  Nowaja  Sem  Iii  und  weitor  ist  augenblicklich  nur  zo 
berichten,  dass  sie  wieder  in  ähnlicher  Zahl  wie  in  den 
letzten  Jahren  dahin  gehen  werden  und  das»  wir  wenig- 
stens von  Johannesen,  Ulve,  (Avale  und  Nedrcvoag,  also  von 
vier  Beobachtern,  ähnliche  Bereicherungen  der  Geographie 
erwarten  dürfen,  als  im  vorigen  Jahre  ').  Die  bisherige  grösste 
geographische  Bereicherung  in  jenem  Oebiot  sind  ohne  Zweifel 
die  in  einem  folgenden  Aufsatz  nebet  Karte  niedergelegten 
Bestimmungen  und  Aufnahmen  der  nordöstlichen  Hälfte  von 
Nowaja  Semlä  durch  Kapitän  Johannesen,  bezüglich  deren 
auch  Akademiker  v.  Middendorf!  mir  schrieb:  „Das  ist  ja  eine 
ganz  ausserordentliche  Bereicherung  unserer  Geographie." 

Summirt  man  obige  Unternehmungen  der  Zahl  nach, 
so  kommen  10  Expeditionen  und  Reisen  heraus,  von  denen 
wir  schon  im  nächsten  Herbst  interessante  und  wichtig« 
Nachrichten  erwarten  dürfen. 

Über  das,  was  die  Russen  in  dieser  Riehtung  beabsich- 
tigen, gebe  ich  in  dem  folgenden  Aufsatz  einige  nähere  Details, 

A.  Petermann,  Gotha,  1.  Mai  1871. 


')  Ueogr.  Mitth.  1871,  Heft  III,  SS.  97  If.  und  Tafel  5  nnd  C. 
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Bereits  im  November  1870  erwähnte  ich,  dose  man  I 
sich  in  Russland,  angeregt  durch  Männer  wie  Akademiker 
v.  Middendorff,  Kapitän  v.  Schilling,  Ssidoroff,  Janshinski, 
Wojeikow  u.  a.,  angelegentlichst  mit  dem  Zustandebringen 
einer  grossen  wissenschaftlichen  Entdeckungs-Expedition  in 
die  Nordpolar-Regionen  beschäftige  ').  Der  so  eben  erschie- 
nene Jahresbericht  der  K.  fiusa.  Geographischen  Gesellschaft 
für  1870  resumirt  die  Verhandlungen  darüber  bis  zum  De- 
zember *},  und  ich  gebe  dieselben  in  folgender  Übersetzung 
vollständig: 

')  Geogr.  Mitth.  1870,  S.  453. 

«)  Jebre.bericbt  der  Kaiacrl.  Ituaa.  Geogr.  Gesellschaft  für  1870, 


Die  MürzSitzung  1870  der  Kaiserlichen  Geographischen 
Gesellschaft,  Abthcilung  für  physikalische  Erdkunde,  war 
ausschliesslich  den  Mittheilungen  über  den  Hohen  Norden 
gewidmet,  Behufs  Ausrüstung  einer  Russischen  wissenschaft- 
lichen Kordpolar-Expedition  in  die  Nordmeere. 

Der  Conscrvator  des  Zoologischen  Museums  an  der  St.  Pe- 
tersburger Universität,  Th.  Jarshinski ,  welcher  im  Som- 
mer das  Polanneer  besucht  hatte,  machte  die  Ab- 
theilung mit  den  Ergebnissen  »einer  hüclist  interessanten 
zoologischen  Untersuchungen  und  Tiefouraessungi  n  bekannt 

Tom  Sekr«tär  der  Gewtlachaft ,  Barnn  Tb.  K.  r.  Osten-Säcken,  SS.  48 
—et».  St.  Petersburg  1871. 
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lodern  er  »ich  nur  wenig  von  der  Murmanischen  Küste  ent- 
fernte und  mit  dem  Schleppuetz  in  einer  Tiefe  von  nur 
80  bis  200  Faden  arbeitete,  entdeckte  er  eine  überreiche 
Thierwelt,  «©wohl  der  Individuen-  wie  der  Artenzahl  nach, 
die  in  der  Grössenentwickclung  sich  den  tropischen  Formen 
nähert.  Von  den  300  Arten  der  Wirbellosen,  die  er  ein- 
gesammelt, zeigte  sich  der  grössere  Theil  als  der  Atlanti- 
schen Meeres- Fauna  augehörig.  Die  Untersuchung  der  Mcc- 
restiefen  bestätigt  die  unumstößlich  begründete  Thateache 
des  Vorhandenseins  einer  Abzweigung  warmen  Wassers  in 
geringer  Entfernung  von  der  Murmanischen  Küste,  welche 
sich  um  das  Nordkap  herum  biegt  und  längs  des  Meeres- 
ufers nach  OSO.  streicht. 

Iu  derselben  Sitzung  machte  das  wirkliche  Mitglied 
M.  B.  Seidoroff  die  Abthoilung  mit  seiner  lotsten  Fahrt 
von  Kronstadt  zur  Petschora  -  Mundung  bekannt.  Auf  die 
Fahrten  der  Norweger,  die  Entwicklung  des  Seegewerbos 
bei  ihnen,  den  Verfall  desselben  in  Russland  hinweisend,  an 
die  endlose  Odyssee  der  Schiffbrüche,  Strandungen  und  Zeit- 
verluste in  der  Petschora-Mündung  erinnernd  bestand  Herr 
Ssidoroff  hartnäckig  auf  dor  Ausrüstung  einer  Expedition 
in  die  Nordpolar  -  Meere  zur  Erforschung  der  Meeresströ- 
mungen, Aufnahme  der  Küsten  und  Neugestaltung  der  Kar- 
ten, welche  an  so  vielen  Stellen  fehlerhaft  sind. 

Endlich  entwickelte  der  Sekretär  dor  Abtheilung  in 
Kürze  die  vom  Conservator  des  Mineralogischen  Museums 
der  Akademie,  dem  Akademiker  Göbel,  während  seiner  Aus- 
flüge zu  den  Bären-Inseln  eingezogenen  Erkundigungen  über 
die  letzten  Fahrten  der  Norweger  nach  Nowaja  Semlä  und 
in  das  Künsche  Meer.  Die  Mittheilungen  über  das  rasche 
Aufblühen  des  Norwegischen  Finmarken,  über  die  kecken 
Fahrten  der  Norweger  in  das  Karische  Meer,  über  die  Ent- 
wickelung  ihrer  Fischereien,  ihres  Fanges  von  Thranthieren 
erregten  die  lebhafteste  Theilnahroe.  Indem  Herr  Göbel 
unser  Soegewerbo  mit  dem  rasch  aufgeblühten  der  Norweger 
verglich,  dabei  auf  die  Kühnheit,  Wetterfestigkeit  und  vor- 
züglichen Secmannscigcnschaftcn  unserer  Küstcnbovölkerung 
hinweisend ,  deutete  er  auf  die  Notwendigkeit  hin,  das  Ni-  ! 
veau  der  allgemeinen  so  wie  der  spezifisch  seemännischen 
Bildung  derselben  zu  heben.  Endlich  bezeugten  sowohl  Herr 
Göbel  wie  Herr  Ssidoroff  die  Thutsache  des  Vorhandenseins 
einer  warmon  Strömung,  von  welcher  Herr  Jarshiuski  ge- 
sprochen hatte. 

Im  Dezember  versammelte  sich  die  Abtheilung  (für 
physikalische  Erdkunde)  abermals,  um  über  die  Frage  einer 
arktischen  Expedition  zu  berathen.  Die  Existenz  einer 
warmen  Strömung  längs  der  Murmanischen  Küste,  welche 
von  dort  aus  nach  Nowaja  Semlä  abbiegt,  war  im  vergan- 
genen Sommer  zur  fest  begründeten  Thatsachc  erhoben  wor- 
den durch  die  Beobachtungen ,  welche  auf  dem  Russischen 


Geschwader  in  dem  Polarmeer  bis  zu  den  Küsten  Nowaja 
Semlä's  angestellt  worden  waren.  Aber  ihre  Grenzen,  ihre 
Ausdehnung,  ihre  Mächtigkeit,  ihre  Geschwindigkeit,  die 
örtliche  Verteilung  der  Temjieraturgrode  bleiben  nach  wie 
vor  unbestimmt  und  die  wenigen  uphoristischuu  Daten  rei- 
zen die  Wissbegier  zu  genauerer  Erkenntniss  des  Phäno- 
mens. Andererseits  breiten  sich  die  Fahrten  der  Norweger 
immer  weiter  aus,  entfaltet  sich  ihr  8eegewerbe  immer  inten- 
siver und  es  werden  auch  unter  unserer  KüateubovÖlkerung 
Fortschritte  im  Schiffsbau  und  in  der  Schitffahrt  wahr- 
genommen. 

Ein  regelmässiger  Dampfschiff- Verkehr  längs  der  Mur- 
manischen Küste  ist  in  Aussicht  genommen  und  es  steht 
zu  erwarten,  diu»  der  gewinnreiche  Walfang  nicht  im  aus- 
schliesslichen Besitz  der  Norwegischen  Unternehmer  bleiben 
wird.  Angesii-hts  dieser  Sachlage  erregte  der  Gedanke  einer 
von  der  Geogr.  Gesellschaft  auszurüstenden  arktischen  Ex- 
pedition  grosse  Sympathie.  Au  die  kurz  gefasst«  Bericht- 
erstattung über  die  Ergebnisse  der  Nordfahrten  dieses  Jah- 
res knüpfte  Herr  Wojeikow  Betrachtungen  über  die  voraus- 
sichtliche Bereicherung  der  physikalischen  Erdkunde  durch 
eine  wissenschaftliche  Expedition,  über  die  von  derselben 
zu  lösenden  meteorologischen  Probleme,  und  bestand  auf  der 
Notwendigkeit  einer  solchen  Expedition  für  den  nächsten 
Sommer  nach  Nowaja  Semlä  und  in  das  Karische  Meer  oder 
in  das  Sibirische  Eismeer  östlich  von  Nowaja  Semlä.  Der 
Vorschlag  erregte  grosses  Interesse  und  nach  lebhafteu  Erör- 
terungen wurde  eine  Commission  aus  folgenden  Mitgliedern 
erwählt:  A.  J.  Wojeikow,  Admiral  S.  J.  Solcnyi,  Admiral 
K.  J.  Posjet,  M.  A.  Rykatschow,  P.  P.  Ssemenow,  M.  R.  Ssi- 
doroff,  Baron  N.  G.  Sehilling,  L.  J.  Schronck  und  Th.  Jars- 
hiuski ,  welche  sich  mit  der  Ausarbeitung  eines  Projektes 
der  Expedition  in  die  Nordpolar-Meere  beschäftigen  wird  ')• 


Zur  Ergänzung  obiger  Angaben  mögen  folgende  Auszüge 
dieneu  aus  meiner  Correspondenz  mit  Herrn  A.  Wojeikow, 
der  sich  unter  den  Russischen  Autoritäten  am  meisten  mit 
der  Angelegenheit  beschäftigt  hat  und  mit  an  der  Spitze 
jener  Commission  steht. 

A.  lFojritotc  «»  A.  Pettrmann,  d.  d.  St.  Ptttrtburg. 
4.  Dntmbtr  1HT0.  —  „  Sie  können  schon  mit  Be- 
friedigung auf  die  Resultato  Uirer  Bemühungen  zur  Ent- 
hüllung des  Nordpolor-Gcheimnisses  schauen ;  schon  in  Ihrer 
schönen  Arbeit  Uber  den  Golfstrom  sind  viele  Resultate 
neuer  Messungen  Uber  Temperatur  und  Salzgehalt  des  Mee- 

')  V*tk1.  *»  Al.h»Bdlui»K  Bsroo  N.  O.  SehMing'i  „Über  die  Au»- 
rftitung  ein«  wl»neo«ehafUich«i  Ejpodition  in  no»oro  KordmeW,  I»- 
WMüj»,  VI  (1870),  S.  163,  und  „Ütr  Nord«  Ruwliuidi.  Ton  M.  Ssi- 
doroff 1870". 
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res  enthalten ;  die  Hauptsache  ist  immer,  diu  grössere  Publi- 
kum ans  dem  Schlafe  zu  wecken  und  du»  Ziel  klar  vor 
Augen  zu  bringen.  In  dieser  Beziehung  wünschte  ich  einen 
kleinen  Beitrag  zu  liefern.  Es  ist  nämlich  vorgeschlagen 
worden,  bei  Gelegenheit  des  änjährigen  Jubiläums  der 
K.  Geographischen  Gesellschaft  einige  grosse  Preise  zu  grün- 
den, auch  einen  von  2000  Rubel  fiir  Meteorologie.  Ich 
will  den  Vorschlag  machen,  diesen  Preis  für  einjährige  volle 
meteorologische  Beobachtungen  im  Hohen  Norden  zu  be- 
stimmen, d.  h.  für  eine  Über*  iuteruug  auf  Nord-Spitzbergen, 
an  der  Nordküste  Sibiriens  von  der  Mündung  des  Jenissei  öst- 
lich und  endlich  auf  den  Neu  -  Sibirischen  Ingeln.  Spitz- 
bergen holte  ich  für  sehr  wichtig,  einmal  schon  darum,  weil 
eine  Überwinterung  in  80  j*  N.  Br.  wichtig  ist,  dann  auch 
deshalb,  weil  Spitzbergen  gerade  im  Norden  von  Europa 
liegt.  Wie  verhalt  sich  der  Luftdruck  dort?  Wohin  ziehen 
die  Sturmbahnen  von  Norwegen  ?  Auf  solche  Fragen  kann 
eine  Überwinterung  in  Spitzbergen  Antwort  geben." 

A.  Petermann  an  A.  Wojeikme.  d.  d.  Gotha.  10.  D&- 
setnbtr  1H10,  —  „ —  —  Ich  freue  mich  ausserordentlich, 
von  Ihnen  zu  erfahren,  das»  Sie  Ihrer  Geographischen  Ge- 
sellschaft zu  deren  Jubiliium  vorschlagen  wollen,  einen  Preis 
von  2000  ltuhel  für  einjährige  volle  meteorologische  Beob- 
achtungen im  Hohen  Norden  zu  gründen ,  und  das«  meine 
Ansprache  an  Rußland  vom  20.  Juni  ')  für  Erweiterung 
der  meteorologischen  Stationen  im  Russischen  Reiche  noch 
Norden  so  schnell  Früchte  getragen  hat  und  von  Ihnen 
•o  freundlich  berücksichtigt  worden  ist. 

„Ich  möchte  Ihnen  dabei  sehr  uns  Herz  legen,  Spitz- 
bergen anszuschliessen  und  Ihr  Augenmerk  zunächst  anf  Kap 
Nassau  an  der  Nordwestküste  von  Nowaja  Semlä  zu  richten. 

„Die  Nordküste  Spitzbergens  ist  zwar  interessant  und 
wichtig,  doch  meiner  Ansicht  nach  nicht  so  wichtig  wie  der 
nordwestliche  Theil  von  Nowaja  Semlä.  Dazu  kommt,,  das« 
die  Schweden  schon  im  nächsten  Jahre  eine  Überwinterungs- 
Expedition  dahin  auszurüsten  gedenken,  und  dass  es  nicht 
unwahrscheinlich  ist,  dass  auch  von  unserer  Seite  in  jenem 
Gebiete  Etwas  geschehen  dürfte.  Eine  Rücksicht  auf  Ar- 
beitstheiluDg  wäre  aber  bei  einem  so  ungeheueren  For- 
schungsgebiete wie  dem  der  arktischen  Regionen  eben  so 
wünschenswerth  wie  bei  anderen  Forschungsgebieten.  Wenn 
nun  Spitzbergen  vorzugsweise  die  Domäne  der  Schweden 
iBt,  so  ist  Nowaja  Semlü  und  das  gunze  Gebiet  östlich  da- 
von in  hohem  Grade  Russisches  Gebiet,  nicht  bloss  in  poli- 
tischer, sondern  auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung. 

„Was  für  mich  ober  am  schwersten  wiegt,  ist  die  Wich- 
tigkeit jener  Küste  für  die  Meteorologie  und  Geographie. 
Sabine-Insel  (der  Winterhafen  der  zweiten  Deutschen  Ex- 
pedition), Bären -Insel  (Tobiesen's  Beobuchtungs -Station) 
und  Seichte  Bai  auf  Nowaja  Semlü  liegen  ziemlich  in  der- 
selben Breite,  zwischen  74*  und  75°  N.  Br.;  das  Januar- 
Mittel  derselben,  — 19*,5,  —  12",4,  —  10°,o,  zeigt,  dass  dio 
Temperatur  von  Westen  nach  Osten  bis  Seichte  Bai  stetig 
wächst  und  hier  ihren  höchsten  Grad  erreicht.  Die  Küste 
von  NordweM-Nowajo  Semlü  dürfte  in  der  Höhe  des  Win- 
ters die  wärmste  Stelle  sein,  die  es  in  derselben  Breite  am 
Nord-  oder  Südpol  giebt  Die  grosse  Wärmequelle,  der 
warme  Golfstrom,  zieht  gerade  auch  dorthin,  wie  theore- 

')  OfoRr  Miuh  i»;o,  s.  m. 


tisch  und  empirisch  nachgewiesen  ist,  und  gerade  im  Win- 
I  tcr  machen  sich  die  wärmenden  Einflüsse  am  entschieden- 
sten geltend.  In  der  Seichten  Bai  ist  trotz  der  nahen  Si- 
birischen Continental  -  Kälte  auch  die  Temperatur  bei  Moü- 
sejew's  Überwinterung  in  1838/39  Dicht  über  —26'  R. 
im  absoluten  Minimum  hinausgegangen  ')■ 

„Nach  meiner  Ansicht  würde  es  nun  von  der  gröesten 
Wichtigkeit  »ein,  eine  Überwinterung  möglichst  weit  im 
Norden  von  der  Seichten  Bai  auszuführen,  und  das  wäre 
zunächst  Kap  Nassau  (76*  35'  N.  Br.).  Dieser  Punkt  ist 
mit  Bestimmtheit  jedes  Jahr  gut  zu  erreichen,  und  eine 
Überwinterung  von  Archangel  aus  lieese  sich  gewiss  mit 
geringen  Mitteln  ausführen,  vielleicht  schon  mit  2000  Rö- 
bel. Dio  Hauptsache  für  die  Überwinterung  wären  ge- 
wisse Bonität  liehe  Rücksichten,  wie  tägliche  Bewegung, 
Citronensaft  und  andere  antiskorbutische  Mittel.  Der  Nor- 
wegische 8chiffer  Tobicsen,  dem  wir  dio  wichtigo  Station 
Büren-Insel  verdaukon,  hat  gewiss  nur  geringe  Ausgaben 
gehabt,  und  wenn  ich  auch  zugebe,  dass  eine  wissenschaft- 
liche Expedition  grösserer  Mittel  bedürfte  als  Tobiesen's 
Überwinterung,  so  wäre  Ihr  Unternehmen,  der  Unterstützung 
der  Regierung  und  wissenschaftlicher  Korporationen  (durch 
Instrumente  Äc_)  gewiss,  wohl  mit  Wenigem  auszuführen. 

„Unendlich  viel  schwieriger  und  kostspieliger  würde  jede 
andere  Station  an  der  Nord-Sibirischen  Küste  sein,  sofern 
dieselbe  vom  Lomir  au*,  wio  die  Expeditionen  Wrangell's, 
I  Middendorfs  und  Maidell's,  erreicht  würde.  Die  diess- 
|  jährigen  Fahrten  der  Norwegischen  Fischer  haben  mich 
wieder  überzeugt,  wie  leicht  alle  Küsten  von  ganz  Nowaja 
Semlä  zu  erreichen  sind.  —  Zudem  erscheinen  Moi'ssejew'o 
Boobuchtuugen  von  1838/39  in  mancher  Beziehung  abnorm 
und  weitere  Beobachtungen  in  diesem  Gebiete  wünschens- 
werth ;  z.  B.  erscheint  bei  ihnen  der  November  als  der  kälteste 
aller  Wintermonate  und  die  Temi>eruturen  von  November 
bis  April  beschreiben  überhaupt  eine  merkwürdige  Kurve  '). 

„So  wichtig  erschien  mir  seit  lauger  Zeit,  auch  seit  der 
Rückkehr  unserer  Expedition  von  Ost-Gröu'.and,  diese  Nord- 
westküste von  Nowaja  Semlä,  dass  ich  sehr  wünsche,  es 
i    möchte  unsere  nächste  Expedition  vor  Allem  dahin  gehen. 
|    —  Recht  sehr  aber  würde  es  mich  freuen,  wenn  Sic  (Russ- 
I    land)  zuerst  in  dieser  Richtung  und  speziell  nach  Kap  Nassau 
.  zur  Überwinterung  Etwas  unternähmen. 

„Eben  so  würu  dieser  Punkt  für  geographische  Forschungen 
im  Sommer,  Herbst  und  Frühjahr  von  grosser  Wichtigkeit; 
das  ganze  Nordost- Land  von  Nowaja  Semlä,  von  Johannesen 
in  diesem  Sommer  zwar  umfahren,  köoute  vielleicht  bei 
Gelegenheit  einer  Überwinterung  am  leichtesten  und  besten 
wissenschaftlich  erforscht  werden." 

A.  Wojtilow  an  A.  l'rt-ermann.  d.  d.  St.  Pettrtburg.  2ö.Dt- 
\  tember  IHK).  —  „Die  Resultate  der  diesjährigen  Norwegi- 
i  sehen  Expeditionen  naeh  Nowaja  Semlä,  so  schlecht  sie 
auch  ausgerüstet  waren,  sind  so  wichtig,  dass  sie  zu  neuen 
Thatcn  anregen,  und  was  kann  eine  grosse,  gut  ausgerüstete 
Expedition  nun  erst  erreichen.  Sic  wurden  von  vielen  so- 
genannten wissenschaftlichen  Autoritäten  für  einen  Golfstrom- 
Fanatiker  gehalten,  und  nun  Rommen  Thataachen,  die  viel 
weiter  gehen  als  Ihre  kühnsten  Hoffnungen.  Nuwaja  Semlä 
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und  du  Meer  im  Osten  bis  zur  Nordspitze  Sibirien»,  ja  bis  j 
su  den  Neu-Sibirischen  Inseln,  ist  das  eigentliche  Feld  einer 
Russischen  Nordfahrt.  Wenn  diu  Schweden  wirklich  eine 
Überwinterung  in  Spitzbergen  vornehmen ,  so  wäre  ee  eine 
unnütze  Vergeudung  ron  Leuten  und  Geld ,  eine  Russische 
Expedition  dorthin  zu  senden.  Eine  Überwinterung  dort  ! 
hätte  ein  grosses  Interesse,  sonst  ist  Spitzbergen  durch  die 
schönen  Schwedischen  und  anderen  Expeditionen  schon  ziem- 
lich gut  bekannt 

„ —  —  Hein  Vorschlug  geht  vorzüglich  auf  dio  Aus- 
sendung vou  zwei  Schiffen  der  Kriegsmarine,  wobei  die 
Kotten  der  weiteren  Ausrüstung  der  Expedition  von  Privat- 
leuten und  von  der  Geographischen  Gesellschaft  getragen 
würden.  —  Also  seien  Sie  frischen  Muthes!  Die  Frage,  für 
deren  Lösung  Sie  schon  so  viel  gethun  hüben,  macht  bald 
einen  weiteren  Schritt." 

A.  Wojeikow  an  A.  Petermann,  d.  d.  St.  PtUrtburg, 
31.  Dezember  1870.  —  „Gestern  machte  ich  den  Vorschlag 
der  arktischen  Expedition.  Diu  Versammlung  war 
nicht  eben  sehr  zahlreich,  aber  es  waren  einige  gute  Ken- 
ner des  Nordens  und  viele  See-Offiziere  zugegen.  Nachdem 
ich  die  Resultate  dieses  Jahres  kurz  resumirt  hatte,  schlug 
ich  vor,  zwei  Schiffe  auszusenden,  eins  nach  der  Nordküste 
Nowaja  Semla'fl,  wo  möglich  direkt  nach  der  Nordspitze 
Sibiriens,  wo  Uberwintert  werden  sollte,  dann  den  nächsten 
Sommer  weiter  nach  Nou- Sibirien  und  der  BeriDg-Strasse. 
Ein  zweites  in  das  Künsche  Meer,  zur  Auffindung  eines  eis- 
freien Seewege«  nach  den  Mündungen  des  Ob  und  Jcniasei. 

„Ich  rechnete  dabei  vorzüglich  auf  die  Kriegsmarine, 
fand  jedoch  in  dieser  Hinsicht  Widerspruch  von  den  See- 
leuten,  die  der  Ansicht  waren,  die  Schiffe  wären  keines- 
wegs für  solche  Expeditionen  eingerichtet,  man  müsste  spe- 
ziell Fahrzeuge  dazu  bauen.  Die  schlechte  Beschaffenheit 
der  Fahrzuuge  wäre  auch  Schuld  darau,  das«  z.  B.  die 
Lütke'schcn  Expeditionen  nicht  die  Resultate  lieferten,  welche 
man  von  ihnen  erwartete.  Admiral  Possiet  stimmte  für 
eine  Expedition,  welche  mehr  Bedeutung  für  das  praktische 
Leben  hätte,  vorzüglich  für  Nowaja  Semlä.  Die  Buchten 
dieses  für  dio  Thranthicrjogd  so  wichtigen  Landes  sind  zum 
grienten  Theil  noch  unr  ermessen,  ja  mau  hat  sich  meistens 
damit  begnügt,  einige  vorspringende  Landspitzen  zu  be- 
stimmen; die  Fischer  und  Jiiger  leiden  viel  von  dieser  Un- 
ken n  tu  iss. 

„An  den  Besprechungen  nahmen  noch  Baron  v.  Schil- 
ling und  die  Herren  Jarshinaki  und  Rikatscheff  einen  her- 
vorragenden ADtheil,  und  überhaupt  sali  ich,  dass  Alle  der 
Meinung  waren,  unsere  Polar- Regionen  roüssten  erforscht 
werden.  Admiral  Possiet's  Vorschlag  gewann  die  Überhand, 
wobei  ich  dafür  sprach ,  es  müsste  eine  Überwinterung  auf 
der  Nordküste  von  Nowaja  Semlä  damit  vereinigt  werden. 

„Zur  allseitigen  Durcharbeitung  des  Projekte»  wurde  eine 
Commisaion  erwählt,  bestehend  aus  Admiral  Possiet  und 
Selenyi,  Baron  Schilling,  Ssidoroff,  Jarshioski,  Rikatscheff 
und  mir. 

„Ein  anderer  Plan ,  den  ich  auch  in  dieser  Sitzung  be- 
rührte und  der  mit  Privatmitteln  auszuführen  wäre,  ist  der, 
ein  Segelschiff  im  Frühjahr  auszusenden ,  um  die  Eis-  und 
Strömung»- Verhältnisse  der  Meere  bei  Nowaja  Semlu  zu  er- 
forschen. Es  wäre  eine  sehr  lohnende  Aufgabe,  schon  des- 
halb, weil  Nichts  darüber  bekannt  ist,  und  weil  leicht  of- 


fenes Wasser  bis  weit  nach  Norden  aufgefunden  werden 
möchte.  Ich  bin  davon  überzeugt,  dass  in  einem  oceani- 
schon  Gebiete,  wie  das  im  Norden  von  Nowaja  Semlä,  im 
Winter  und  Frühjahr  eher  eisfreies  Meer  zu  finden  ist  als 
im  Hochsommer,  wenn  die  Bewegung  des  Eises  von  den 
Sibirischen  Küsten  und  von  Norden  hos,  anfängt.  Da  ausser- 
dem, wo  Eis  ist,  es  dann  mehr  fest  steht,  ist  auch  we- 
niger Gefahr  für  ein  Segelfahrzcug  als  im  Sommer.  Viel- 
leicht gelingt  es  mir,  mit  Ssidoroff  zusammen,  so  Etwas  zu 
Stande  zu  bringen." 

A.  PtUrmann  an  A.  Wojeikow,  d.  d.  Gotha.  5.  Ja- 
nuar 1671.  —  „  —  —  Hoffentlich  scheitern  Ihre  Pläne 
nicht  an  der  Beschaffenheit  der  vorhandenen  Schiffe.  Sehen 
Sic  nur,  wie  lustig  die  Norweger  mit  ihren  kleinen  Segel- 
schiffen Uberall  im  Kurischen  Meere  und  um  Nowaja  Semlä 
herumfahren!  Und  noch  dazu  ist  das  Geschäft  dieser  Leute 
der  Thrauthierfang ,  alles  Übrige  Nebensache.  Auf  den 
Willen  kommt  noch  mehr  an  als  auf  die  Beschaffenheit  der 
Fahrzeuge. 

„Vor  allen  Dingen  suchen  Sie  Ihren  trefflichen  Vor- 
schlag zu  realisiren,  *o  früh  ah  möglich  im  Jahre  ein  klei- 
nes Fahrzeug  nach  Norden  zu  sondun ,  um  die  in  dieser 
Zeit  ganzlich  unbekannten  Strömung»-,  Temperatur- Verhält- 
nisse 4c.  kennen  zu  lernen.  Ich  stimme  Ihnen  vollständig 
bei,  und  es  ist  eine  alte  Lieblings- Idee  vou  mir,  dass  früh 
und  tpät  im  Jahre,  ehe  dos  im  Winter  gebildete  Eis  noch 
Süden  treibt  und  die  Sibirische  Küste  frei  macht,  oder  nach- 
dem diesB  geschehen  ist,  weite  Tlieile  de»  Nordmeeres  eis- 
frei gefunden  werden  dürften,  die  in  der  Höhe  de«  Som- 
mer» dick  damit  angefüllt  sind.  Es  musste  sehr  leicht  und 
wenig  kostspielig  sein,  schon  im  Februar  ron  Kola  au»  ein 
kleines  Fahrzeug  uach  Norden  und  Nordosten  zu  schicken; 
Archangel  ist  wegen  der  Eisverhältnisse  im  Weissen  Meere 
in  dieser  Beziehung  ein  unvorteilhafter  Ausgangspunkt." 

A.  Wojeikmv  an  A.  Petennann.  d.  d.  St.  Petertburg,  5.  Fe- 
bruar 1671.  —  „  —  —  Die  Sitzung  unserer  Commiasion 
in  voriger  Woche  war  sehr  zahlreich  besucht,  und  es  hat 
ganz  den  Anschein,  als  ob  die  Frage  im  Publikum  wie  in 
Regierungskreisen  gut  aufgenommen  ist.  Baron  v.  Schilling 
sprach  seine  Ansicht  dahin  aus,  dass  mau  sich  nicht  auf 
Nowaja  Semlä  beschränken,  sondern  so  weit  als  möglich 
nach  Norden  und  Osten  vordringen  solle.  Dabei  wurde 
die  günstige  Lage  der  Dinge  im  Karischeo  Meere  erwähnt 

„An  der  Diskussion  nahmen  alle  Mitglieder  Thcil.  Nach 
der  Ansicht  des  Admiral  8elenyi  und  P.  v.  Scmcnow's  wäro 
Aussicht  auf  oine  grosse  Expedition  vou  Seiten  der  Regie- 
rung, es  wäre  nur  nöthig,  einen  klar  geschriebenen  Plan 
auszuarbeiten  und  besonders  auf  den  Bau  von  zwei  Schiffen 
zu  dringen.  Nach  der  Ansicht  von  Ssidoroff  und  Kapitän 
Kononoff  wären  sehr  gute,  tüchtige  Scliiffc  billig  an  unserer 
Nordküste  zu  tauen,  für  20.000  Rubel  könne  man  dort  die 
Schiffe  haben.  Es  wurde  uuth  beantragt ,  ausser  dieser 
grossen  Expedition  noch  eine  speziell  zur  Erforschung  des 
Karischen  Meeres  auf  einem  gecharterten  Schiffe  und  eine 
dritte  nach  Nowaja  Semlä  auszuschicken.  Die  Geographi- 
sche Gesellschaft  könnte  zwei  wissenschaftliche  Begleiter  für 
die  erste  Expedition  und  die  nöthigen  Instrumente  zu  Beob- 
achtungen über  die  Temperatur  de»  Meeres  &c  liefern." 
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Russische  Nordpolar  -  Expedition. 


Die  Russischeu  Verhandlungen,  die  iu  vorstehender  Mit- 
theilung angedeutet  werden,  stellen  uicht  bloss  wichtige 
Unternehmungen  von  Russischer  Seite  in  Aussicht,  sondern 
Bind  auch  an  und  für  sich  interessant  und  lehrreich,  zuiual 
für  ähnliehe  Bestrebungen  von  anderen  Seiten.  Solche  ver- 
schieden«;, über  aufbin  nnd  dasselbe  Ziel  gerichtete  Be- 
strebungen sollten  wo  möglich  in  Rapport  unter  einander 
stehen. 

Wie  weit  die  Ausrüstung  und  Aussendung  der  projuk- 
tirten  vier  verschiedenen  Russischen  Expeditionen  in  diesem 
Augenblick  gudichen  ist,  vermag  ich  nicht  mitzuthcilcn  und 
spreche  nur  die  Hotfnuug  au»,  dass  man  in  Russland  nicht, 
wie  in  England,  seclis  volle  Jahre  lang  diskutirun  und 
Tintenfässer  auaschreiben  möge,  ohne  schliesslich  irgend 
Etwas  zu  thun.  Hat  man  nicht  gleich  100.000  Thaler,  um 
eine  grosse  Expedition  aunzuseuden,  so  mag  man  sich  nicht 
scheuen,  ein  kleineres  Unternehmen  vom  Stapel  laufen  zu 
lassen.  Oft  wiederholte  kleine  Unternehmungen  —  das 
lohrt  die  Geschichte  der  Entdeckungen  zu  Land  und  zu 
Wasser  —  sind  besser  als  ein  einmaliger  Anlauf  in  grös- 
serem Maassstab.  Mag  derselbe  auch  noch  so  erfolgreich 
sein,  auf  Einen  Schlag  fällt  kein  Baum  und  es  bleibt  daher 
immer  noch  viel  zu  thun  übrig,  ja  in  der  Regel  werden  ge- 
rade mit  den  erfolgreichsten  Unternehmungen  der  Art  auch 
immer  wieder  neue  zu  lösende  Ruthsei  und  Probleme  ge- 
schaffen. 

Die  Großartigkeit  und  Wichtigkeit  der  Entdeckungs- 
reisen de«  unsterblichen  Cook  liegen  im  Grande  genommen 
in  der  langen  Wiederholung  dieser  Expeditionen:  denn  16 
volle  Jahre  lang,  von  1764  bis  1780,  waren  nicht  weniger 
als  sechs  grosse,  jede  aus  mehreren  Schiffen  bestehende  Ex- 
peditionen, eine  nach  der  anderen,  unausgesetzt  in  allen 
Theilen  der  Erdo  thütig,  um  unsere  geographischen  Kennt-  j 
nissc  zu  erweitern,  unter  jener  Reihe  glänzender  Seefahrer 
wie  Byron,  Wallis,  Carteret,  Cook,  Clerke  und  Gore. 

Hat  man  nun  16  Jahre  lang  jedes  Jahr  eine  Million 
oder  auch  nur  100.000  Thaler  zur  Verfügung,  so  kann  die 
Sache  besonders  auch  üusserlich  grossartig  und  glänzend 


gemacht  werden;  hat  man  sie  aber  nicht,  so  geschehen  oft 
auch  für  wenige  lOOOThaler  die  bedeutendsten  Leistungen, 
es  kommt  hauptsächlich  auf  das  wissenschaftliche  Interesse, 
Devotion  und  Opferbcroitwilligkcit  hiuaus.  Deshalb  sind 
Z.  B.  die  wiederholten  kleinen  Expeditionen  der  Schweden 
nach  Spitzbergen,  die  Norwegischen  Eischerfahrten  bei  und 
am  Nowaja  Semlä,  die  Sommerfahrt  von  Heuglin  und  Zeil 
u.  dgl.  von  hoher  Bedeutung  für  Geographie  und  Naturwissen- 
schaft geworden.  Die  Resultate  der  fünf  Norwegischen  Fahr- 
ten bei  Nowaja  Semlä  und  im  Karischen  Meere  '),  die  Um- 
scgelung  Nowaja  Scmlä's  durch  Johannesen2)  und  die  For- 
schungen Heugtiu's  und  Graf  Zeil's  in  Ost-Spitzbergen  *) 
lagen  den  bisherigen  Verhandlungen  in  St.  Petersburg  noch 
nicht  vor,  haben  aber  seitdem,  nach  den  mir  darüber  ge- 
wordenen Mitteilungen  zu  urthcilen,  uicht  verfehlt,  Auf- 
merksamkeit und  Beachtung  zu  erregen. 

Das«  man  in  den  maassgebendeo  Kreisen  Russlands  das 
grösste  Interesse  für  die  Sache  hat,  geht  aus  dem  Wortlaut 
der  Verhandlungen  hervor,  wie  z.  B. :  Herr  Ssidoroff  „btttand 
hartnäckig  auf  der  Ausrüstung  einer  Expedition  in  dje  Xord- 
polar-Meere  zur  Erforschung  der  Meeresströmungen,  Auf- 
nahme der  Küsten  und  Neugestaltung  der  Karten"  &c, 
Herr  Wojeikow  „btttand"  ebenfalls  „auf  dor  Notwendigkeit 
oincr  solchen  Expedition"  &c.  Möge  dieses  Interesse  nicht 
verlaufen  in  blossen  Redensarten,  wie  in  England,  wo  die 
grossen  Seefahrer  wie  Osborn  sechs  Jahre  lang  redeten,  aber 
Nichts  thaten,  als  höchstens  in  wegwerfender  Art  andere 
Bestrebungen  kritisiren,  dass  sie  „vollständig  missdirigirt" 
seien.  Wenn  Russland  nicht  gleich  die  vier  projektirten 
Expeditionen  zur  Ausfuhrung  bringen  kann,  so  mag  es  we- 
nigstens die  kleiue,  von  Wojeikow  vorgeschlagene,  höchst 
interessante  Fahrt :  früh  im  Jahre  von  Kola  nach  Norden 
and  Nordosten  zu  gehen,  aussenden. 

A.  Peterroann,  Gotha,  1.  Mai  1871. 


')  Geogr.  Mitth.  1871,  H«ft  III,  SS.  97  ff.,  T.W  8  und  6. 

»)  8.  nsthf-lp-ndcn  AufwU  und  Tsf.I  12. 

»)  Geogr.  Mitth.  1871,  Heft  V,  S.S.  17«  »f.  und  Tsf.I  9 


Kapitän  E.  H.  Johannesens  Umfahrung  von  Nowaja  Semlä  im  September  1870. 

Begleltwortc  zur  neuen  Karte  von  Nowaja  Semla  und  den  Obi-  und  Jenisei-Mundungen,  Tafel  12. 


Über  die  höchst  wichtige  im  vorigen  Jahre  ausgeführte 
Reise  des  Kapitän  Johannesen  um  ganz  Nowaja  Semlä  brachte 
ich  einige  vorläu6ge  Nachrichten  nach  Th.  v.  Hcuglin's 
Mittheilungen,  der  mit  ihm  im  Oktober  in  Tromsö  zusam- 
mentraf'); ich  gebe  jetzt  die  werthvollo  neue  Karte  jenes 
Landes,  dessen  nordöstliche  Hälfte  von  Johannesen  neu  auf- 
genommen wurde ,  und  dem  wir  somit  die  wichtigste  geo- 
graphische Bereicherung  dieser  Gebiete  seit  beinahe  300  Jah- 
ren verdanken. 


■)  Geogr.  Mitth.  1870,  3.  449;  1871,  Heft  I,  88.  S5  ff. 


Schon  am  2.  Januar  erhielt  ich  direkt  aus  Tromsö  aus- 
führliche Mittheilungen,  denen  am  24.  weitere  von  der  be- 
treffenden Regierungsbehörde  in  Christiania  folgten,  während 
ich  die  Aufnahmen  Johannesen's  zuerst  von  der  König!. 
Schwedischen  Akademie  am  3.  April  und  dann  auch  von 
der  Behörde  in  Christiania  am  20.  April  empfing. 

Aus  dem  Bericht  Johannesen's  an  die  Königl.  Schwe- 
dische Akademie,  die  in  höchster  Anerkennung  der  Wich- 
tigkeit seiner  Reisen  und  Beobachtungen  ihm  im  J.  1870 
ihre  silberne,  im  J.  1871  ihre  goldene  Medaille  verlieh,  gebe 
ich  unter  Benutzung  der  vorliegenden  Origi nat karte  folgenden 
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Auszug  aas  Kapitän  Johannesen's  Bericht  an  dio  i 
KgL  Sohwodisohe  Akademie  in  Stockholm  ')  über 
seine  Uinfahrung  von  Nowaja  Semlä. 

Kapitän  Johannesen,  Schoner  „Nordland",  verlies»  Tromsö 
am  11.  April  1870,  gelangte  nach  Wanlo  am  14.  und 
wandte  «ich  von  hier  aus  am  15.  April  direkt  ostwärt« 
gegen  Nowaja  Semlä.  Dieser  Kurs  liegt  durchschnittlich 
auf  dem  70.  Parallel,  oder  zwischen  69"  und  71* ,  also 
direkt  gegen  den  Ton  mir  beuanuten  Kolgujcw'achen  Eis- 
gürtel  3j ;  aber  die  Norweger  wissen  nieht  blos»  genau,  dass 
sie  auf  diesem  Kurse  am  ehesten  da«  Eis  antreffen,  sondern 
sie  suchen  dasselbe  ausdrücklieh  auf,  weit  sie  hier  guten 
Fang*  an  Thranthicren  machon,  wio  mir  diuss  erst  nach- 
träglich aus  Norwegen  mitgetheilt  worden  ist. 

Am  22.  April  an  der  Kolgujew'schcn  Eiskante  traf  Jo- 
hannesen ein  Fahneog  aus  Tromsö,  den  Schoner  „Südkap", 
Kapitän  L  laaksen,  in  Noth,  dem  Untergang  nahe;  er  ret- 
tete die  Mannschaft,  brachte  sie  nach  Wardö  und  ging  hier 
Ton  Neuem  in  See  am  1.  Mai,  erreichte  dio  Höhe  von 
Kanin  Noss  am  2.  Mai  und  hielt  sich  zwischen  demselben 
und  Kolgujew-lnsel  den  ganzen  Mai  auf.  Die  ganze  Insel 
war  in  der  ersten  Hälfte  des  Jnni  noch  mit  schwerem  Eise 
umgeben,  aber  rings  um  dieselbe  fand  er  vollkommen  freies, 
schiffbares  Küstcnwaaser  in  einer  Breite  von  \  bis  4  See- 
meilen; er  umfuhr  die  ganzo  Insel  vom  3.  bis  14.  Juni  und 
steuerte  von  ihrer  Nordseite  aus  am  15.  April  gegen  No- 
waja Semlä,  da  der  Eisgürtel  inzwischen  locker  und  schiffbar 
geworden  war. 

Am  21.  Juni  erreichte  er  die  östliche  Grenze  des  Kol- 
gujew'schen  F.isgürtels  in  70«  14'  N.  Br.,  50«  48'  ö.  L. 
v.  Gr.  und  kam  am  22.  in  Sicht  von  Nowaja  Semlä,  die 
Kaps  Tschornoi  und  Kuschnoi  peilend.  Am  Lande  ontlang 
segelnd  traf  er  nur  noch  einzelne  Eisetücke  an,  bis  zu  den 
Ssachanicha  -  Inseln ,  wo  das  Treibeis  noch  dicht  lag  und 
wandte  sich  einstweilen  nach  Norden ,  der  Westküste  von 
Nowaja  Semlä  entlang,  bis  zur  Kreuz-Bai  und  Kap  Tscher- 
nitzki  in  74°  20'  N.  Br.,  überall  schillliares  Küstcnwaaser 
antreffend;  von  da  kehrte  er  sodann  an  der  Westküste  ent- 
lang wieder  nach  Süden  zurück,  um  durch  die  Karische 
Pforte  in  das  Karische  Meer  einzulaufen. 

Am  12.  Juli  passirte  Johannesen  die  Karischo  Strasse 
und  das  Götzenkap,  das  nordöstlichste  Kap  der  Insel  Wai- 
gatsch,  längs  deren  er  nach  Südosten  der  Karischen  Bai  zu 
steuerte ;  im  Nordosten  fand  er  uoch  eine  dünne  Eiskante, 
aber  das  völlige  freie  Küstenwasscr  hatte  eine  Breite  von 
wenigstens  15  Seemeilen.  Bei  der  Mjestnyj  -  Insel  unweit 
der  Jugor'schen  Strasse  hatte  er  ein  Zusammentreffen  mit 

<)  <)f»»r.igt  »f  Koogl.  V«t«nik*p«-Ak»d«mi«B.  fürbssdliogsr  1871, 

No.  1. 

•)  Gwurr.  Mlttb.  1871,  Heft  III,  8.  106. 


30  Samojeden,  das  im  Bericht  ausführlich  geschildert  wird; 
sie  tauschten  Süßwasserfische  (darunter  einen  Lachs)  gegen 
Ilum  aus,  den  Männer  und  Wuibcr  mit  Leidenschaft  ver- 
langten, waren  mit  Lanzen  und  Gewehren  bewaffnet  und 
die  Weiber  mit  allerhand  Zierath  behangen. 

Johannesen  segelte  der  Küste  entlang  in  die  Karische 
Bai  bis  69"  10 '  N.  Br.,  wo  er  sich  am  12.  Juli  nordwärts 
wandte,  der  Westküste  der  Samojeden -Halbinsel  entlang 
durch  »egelbares  Treibeis  hindurch.  Am  4.  August  bei  den 
Scharagow  Koechki  -  Bänken  {unter  71*  N.  Br.)  waren  nur 
noch  einzelne  kleine  Eis -Fragmente,  westwärts  im  ganzen 
Karischen  Meere  kein  Eis  mehr  zu  sehen;  am  11.  August 
in  71°  48'  N.  Br.  gar  kein  Eis  mehr,  eine  hohe  kurze  See 
mit  trübem  Wasser  aus  NNO.  (von  der  Obi-Mündung  her). 

In  72*  40'  N.  Br.  segelte  Johannesen  in  nordwest- 
licher Richtung  quer  Uber  das  ganzo  Karische  Meer  nach 
Nowaja  Semlä,  um  Treibholz  einzunehmen.  Am  17.  Juli 
kam  er  zuerst  in  Sicht  des  Fernen  Kaps  bei  gänzlich  eis- 
freier See,  konnte  aber  wegen  stürmischen  Wetters  erst  am 
19.  Juli  an  Land  kommen,  wo  er  viel  Treibholz  fand.  Am 

21.  Juli  ankerte  er  in  73*  48'  N.  Br.,  58*  2'  ö.  L.  v.  Gr. 
und  sah  hier  eine  Heerde  von  20  Remitieren  am  Lande. 

Am  22.  Juli  durchschnitt  Johannesen  zum  zweiten  Mal 
das  ganze  Karische  Meer,  indem  er  von  jenem  Ankerplatze 
an  der  Küste  von  Nowaja  Semlä  nach  Osten  in  die  Nähe 
der  Weissen  Insel  fuhr,  und  sich  Mittags  den  28.  Juli  in 
7S?  5'  N.  Br.,  69*  Ö.  L.  v.  Gr.  befand;  zwischen  dorn 

22.  und  28.  Juli  hatte  er  stürmisches  Wetter  abwechselnd 
nuaN.  und  NO.  Am  29.  Juli  in  73*  38'  N.  Br.,  68*  10' 
Ö.  L.  v.  Gr.  nahm  er  ein  Stück  Treibholz  ein,  das  sich  als 
Tannenholz  (Pinus  abies)  erwies,  1  Fuss  im  Durchmesser, 
H  Fuss  lang.  Am  30.  Juli  in  73*  55'  N.  Br.,  69*  Ö.  L. 
setzte  der  Strom  nordwestlich,  er  fand  hier  bei  einer  Tiefe 
von  10,  20  und  24  Faden  feinen,  weichen  Thon,  merk- 
würdig durch  seine  schöne  grüne  Farbe. 

Von  hior  segelte  Johannesen  trotz  der  Stürme  aus  NO. 
und  0.  in  3  Tagen  über  200  Seemeilen  nach-  Nordosten 
weit  ins  Sibirische  Eismeer  hinein  bis  76*  13 ',a  N.  Br., 
79°  Ö.  L.  v.  Gr.,  ohne  irgend  wo  eine  Spur  von  Eis  zu 
sehen,  ausser  an  einer  einzigen  Stelle,  unterm  76*  N.  Br., 
wo  er  3  grösseren  Eisblöcken  begeguete.  Am  1.  September 
in  74*  39'  N.  Br.,  73°  10 '  o'  Ü.  L.  hatte  er  bei  30  Fa- 
den Tiefe  die  Strömung  nach  Norden  gefunden,  das  Wasser 
braun,  doch  nicht  trübe,  nicht  kalt  und  sich  dem  Süss- 
wasser  so  sehr  nähernd,  dass  einige  Fässer  als  Trinkwasser 
gefüllt  wurden. 

Von  «einem  östlichsten  Punkte  in  79*  Ö.  L.  v.  Gr. 
wandte  sich  Johannesen  am  2.  September  Nachmittags  wie- 
der nach  Westen  Xuwuja  Semltt  zu,  durch  ein  ganzlich 
eisfreies,  offenes,  sihilf  burn  M<  er  und  erreichte  nach  schnel- 
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ler  Fahrt  die  Kutte  beim  Vlissinger  Kap  bereits  am  3.  Sep- 

Bis  zur  nordöstlichsten  Küste  von  Nowaja  Semlii  hatte 
das  Meer  eine  braune  und  grüne  Farbe  bewahrt,  hier  wurdo 
es  blau.  Am  Lande  fanden  »ich  „einzelne  kleine  Eisstrcifcn, 
welche  wahrscheinlich  von  den  nordöstlichen  und  nörd- 
lichen Winden,  die  den  ganzen  Augtut  hindurch  geweht 
hatten,  herbeigeführt  «ein  mochten.  Auf  dem  Meere  selbst 
war  nirgends  Eis  zu  sehen,  auch  weit  und  breit  von  einem 
Eishimnicl  keine  Spur,  so  doss  [diess  sind  Kapitän  Johan- 
nesens Worte]  t*  höthtl  tcahrti  httnlich  itl,  da**  dm  gante 
Meer  offen  i»t  bi»  tum  nördlichsten  Kap  Alien»". 

Die  nordöstlichste  Küste  von  Nowaja  Semlä  ist  hoch, 
doch  nicht  gebirgig.  Treibholz  war  in  grosser  Menge  vor- 
banden ,  auch  Fischcreigeriithschaften ,  „tea*  darauf  hindeu- 
Utt.  dat»  »ir  mit  dem  Volfttrom  von  den  Lofoten  oder  von 
Finmarlen  dahin  fft/ührt  worden  tind". 

Nachdem  sich  Johannesen  bis  zum  9.  September  an 
dieser  Küste  aufgehalten  hatte,  umsegelte  er  die  nördlich- 
sten Kaps  von  Nowaja  Semlii,  wobei  er  bis  77*  18'  N.  Br. 
gelangte,  ohne  irgend  wo  Eis  anzutreffen,  fuhr  von  da  in 
einem  Strich  südwestwärts  an  der  ganzen  nordwestlichen 
Küste  des  Landes  entlang  bis  zur  nördlichen  Sulmcnjew- 
Bucht,  in  die  er  am  IS.  September  einlief  und  vor  Anker 
ging,  um  das  Schiff  zur  Rückreise  nach  Norwegen  klar  zu 
machen. 

Am  15.  September  lichtete  Johannesen  dio  Anker  und 
kehrte  am  4.  Oktober  nach  Troros©  zurück. 


Über  die  Wichtigkeit  der  Johannesen'schcn  Fahrton  nicht 
bloss  an  und  für  sich,  sondern  hinsichtlich  der  Lösung  der 
Folarfrage  und  der  Erforschung  der  Central-Polar-Bcgioncn 
überhaupt,  —  indem  sie  der  Unwissenheit  und  dem  Aber- 
glauben bezüglich  dieser  Gebiete  einen  Damm  setzen,  — 
habe  ich  mich  bereits  ausgesprochen  '),  diese  Wichtigkeit 


>)  il  Geogrr.  Milth.  1670,  SS.  191  ff.  und  Tafel  11.  (Kapitän 
£.  II.  Johsonesen'»  Fibrt  im  Kariathen  Kwi  1889  und  Stand  der 
l'olarfrago  im  Jahre  1870.) 

.b.  Owkt.  Mittli.  1B71,  Ucft  1,  SS.  35  ff.  (Kapitio  £.  II.  Jobtn- 
dimd'(  Pmfahrung  voo  Nowaja  Semli  im  Sommer  1870,  und  Norwe- 
gi*cher  Vinvalfang  örtlich  vom  Kordksp.} 

c.  Oongr.  Mittli.  11171 ,  lieft  III  ,  S-S.  97  ff.  und  T»fel  5  and  6. 
(Dio  Erachliraaung  eines  Thrilee  d«i  nördlichen  EUiueeroa  durch  die 
Fahrt«!  und  Beobachtungen  der  Norwogiechcn  Seefahrer  Torkildaea  4«. 
1870.) 


ist  von  allen  Seiten  anerkannt  und  gewürdigt,  und  für  die 
wissenschaftliche  Welt  ist  es  allein  schon  hinreichend,  um 
klar  in  der  Sache  sehen  zu  können,  wenn  man  auf  die  (trotz 
der  bekannten  Rivalität  zwischen  Schweden  und  Norwegen) 
zweimal  zuerkannte  höchste  Anerkennung  der  KönigL  Schwe- 
dischen Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm  hin- 
blicken  kann,  die  eompetentosto  wissenschaftliche  Korporation 
der  Welt,  weil  keine  andere  sich  auch  nur  in  einer  an- 
I  nähernden  Weise  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  arkti- 
schen Forschungen  beschäftigt  hat,  wie  sie. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  Johannesen  mit  einem  kleinen 
Segel  -  Fahrzeug  noeh  im  September  mit  aller  Leichtigkeit 
um  ganz  Nowaja  Semlii  herumscgelte  und  dabei  77°  IS' 
N.  Br.  erreichte,  während  Koldewey  mit  dem  eigens  für 
das  Eismeer  gebauten  ausgezeichneten  Dampfer  „Germania" 
bei  Ostgrönland  nur  bis  75°  51'  N.  Br.  gelangte,  so  wird 
die  Wichtigkeit  von  Johannesen's  Fahrt  in  die  Augen  sprin- 
gen, besonders  auch  zur  Klärung  der  immer  noch  sehr  be- 
fangenen Ansichten  Uber  die  geographischen  Grundzüge  der 
arktischen  Regionen. 

Ganz  abgesehen  davon  ist  die  Johannesen'sche  Sommer- 
fahrt an  und  für  sich  vom  höchsten  Werth,  da  sie  dio 
ganze  nordöstliche  Hälfte  von  Nowaja  Semlä  nach  seinen 
Beobachtungen  und  Aufnahmen  in  wesentlich  neuer  Gestalt 
vorführt;  es  ist  dies  die  wichtigste  geographische  Errungen- 
schaft in  der  Osthälfte  des  Europäischen  Nordmeeree  seit 
den  3  Holländischen  Expeditionen  unter  Baronts  u.  a.  in 
den  Jahren  1594 — 97.  Die  Zeichnung  dieser  neuen  Auf- 
nahme ist  nach  der  Construktion  und  Bearbeitung  des  Navi- 
gationslehrers J.  C.  Hansen  in  Tromeö,  eben  so  wie  die 
gesegelten  Kurec  Johannesen's  in  1869  und  1870. 

Die  südwestlichen  Thcile  von  Nowaja  Semlä  und  an- 
grenzenden Gebiete  habe  ich  nach  dem  Quellen  -  Material 
eingetragen,  und  Theile  der  Knrse  von  Dr.  Bossels  und 
James  Lamont  gegen  Spitzbergen  nach  deren  Original- 
Journalen  angegeben. 

Ausserdem  habe  ich,  bei  der  Wichtigkeit  der  Erschlies- 
sung dieser  Theile  des  Eismeeres  für  Grofcgfischerei,  Verkehr 
und  Handel,  die  Gelegenheit  benutzt,  um  eine  detaillirte 
Darstellung  der  Gebiete  der  Obi-  und  Jenisoi  -  Mündungen 
zu  geben ,  da  man  sie  auf  den  Karten  gewöhnlich  nicht 
blowi  sehr  dürftig,  sondern  auch  sehr  unrichtig  verzeichnet 
findet, 

A.  Petermann,  Gotha,  15.  Mai  1871. 
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Neue  Ausgabe  von  Stieler'i 

Eine  neue  Lieferunga-Au»gabe  von  Stieler's  Hand-Atlas 
beginnt  im  Juni  und  wird,  vermehrt  von  84  auf  90  Blätter, 
io  30  Lieferungen  a  3  Blatt  zu  15  Sgr.  und  in  Fristen 
tod  etwa  4  Wochen  erscheinen,  so  dam»  das  Werk  binnen 
etwa  2}  Jahren  vollendet  vorliegen  und  in  dieser  neuen  ' 
Gestalt  15  Thaler  kosten  wird. 

Es  werden  folgende  19  ganz  neu  gezeichnete  und  vor-  1 
riglich  gestochene  Blätter  in  diese  Ausgabe  kommen: 

Sftuea  and  Portugal.    .    .    .  4  Bl.  1  :  1.5OO.O0O,  ton  C.  Vogel. 

^nUaa.Portugal,Üb«MichUkartel  ,,  1:  3.7.00000,  „ 

Frulrdek   4„  1:  l.BOO.OOO,  „ 

Mi«  und  Inaer-Aeten  .    .    .  4  „  1  :  7.500.000,  „  A.  Poterraann.  | 

Inn  und  Turan   1  „  I:  7.500.000,  „  „ 

>"ord-  nai  Mittel-Aaien  ...  J  „  1 :  «O.OOO.OoO,  „ 

Vera«.  Staaten  Ton  Nord-Amerika  6  „  1 :  S.7O0.O0O,  „  „ 

Kein  Europäischer  allgemeiner  Atlas  enthält  ausreichende 
Karten  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika,  der 
<1<:ig  zunehmenden  Bedeutung  dieses  grossen  Landes  einiger-  j 
Bausen  entsprechend.  Die  in  diesem  Werke  zum  ersten 
Mal  gebotene  sehr  dctaillirte  und  reichhaltige,  in  prächtigem  . 
Kupferstich  ausgeführte  Karte  in  6  Blättern  wird  denselben 
Maßstab  haben  wie  die  betreffenden  Europäischen  Blätter 
de»  Atlas  von  Deutschland,  Österreich •  Ungarn ,  Italien, 
Frankreich,  Spanien  und  Portugal,  Britische  Inseln,  Nor- 
wtfpn,  Schweden,  Dänemark,  Russland,  Kaukasion,  Türkei, 
und  bearbeitet  nach  einem  Reichthum  von  Material,  wie  es 
tieh  an  keinem  anderen  Orte  Europa'»  vereinigt  finden 
dürfte,  da  durch  die  Güte  der  Behörden  und  wissenschaft- 
licher Vertreter  der  Vereinigten  Staaten  zahlreiche  offizielle 
(hellcnwerke  und  Dokumente,  ja  sogar  noch  unpublicirte 
Aufnahmen,  benutzt  werdon  konnten,  wird  diese  neue  Do- 
Uilkarte  eine  namhafte  Bereicherung  für  unsere  kartogra- 
[•hiVthen  Hulfsinittel  sein. 

Nicht  minder  werden  die  4  neuen  Blätter  von  Inner- 
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Hand- Atlas,  90  Blätter. 

Asien ,  Indien ,  Iran  und  Turan ,  Nord-  und  Mittel  -  Asien 
dem  gegenwärtigen  bedeutenden  Interesse  an  jenen  Ländern 
wesentlich  zu  dienen  im  Stande  sein.  Drei  dieser  Blätter 
sind  in  dem  nämlichen  Maassetab  wie  die  drei  Blätter  de« 
Hand-Atlas  vom  Mittclmeer,  Süd-Europa,  Nord-Afrika,  West- 
Asien,  China,  Korea,  Jajuin,  so  das»  auf  diesen  6  Blättern 
mit  nur  geringen  Lücken  der  ganze  Raum  von  Portugal 
und  Marokko  im  Westen  bis  Japan  im  Osten,  von  Mursuk, 
Nubien  und  Ceylon  im  Süden  bis  Lyon,  Triest,  Odessa, 
Astrachan,  Aral-See,  Balchasch,  Peking  und  Hakodadi  im  Nor- 
den in  ein  und  demselben  Maassstab  und  nach  ein  und  dem- 
selben Plane  der  Zeichnung  und  Ausführung  dargestellt  ist. 

Eben  so  werden  die  9  Blätter  von  Frankreich,  Spanien 
und  Portugal  vollständig  neue  Blätter  auf  der  Höhe  unserer 
gegenwärtigen  Kenntnis«  dieser  Gebiete  sein,  und  wie  ganz 
und  gar  verschieden  und  besser  dos  Resultat  diesor  Arbeiten 
gegen  alle  bisherigen  Karten  ist,  wird  schon  die  im  Juni 
erscheinende  erste  Lieferung  lehren,  welche  enthalten  wird : 
Nordost-Spanien,  Südost-Spanien  und  Südwest-Deutschland. 
Die  beiden  Blätter  von  Spanien  mit  den  Pyrenäen  und 
Balearen  werden  zeigen,  dass  es  selbst  in  Europa  noch 
grosse  Gebiete  gab,  die,  halbwilden  Ländern  gleich,  in  den 
bisherigen  Karten  eine  eben  so  mangelhafte  als  veränder- 
liche Physiognomie  zur  8chau  trugen,  uud  dass  eine  sorg- 
fältige Bearbeitung  der  vorhandenen  Aufnahmen  ein  eben  so 
lohnendes  als  neues  Resultat  ergtebt. 

Was  ferner  auch  für  die  bereits  im  Atlas  befindlichen 
Blätter  geschehen  ist,  um  sie  für  diese  neue  Ausgabe  neu 
herzurichten,  davon  wird  das  dritte  Blatt,  Südwest-Deutseh- 
land mit  Lothringen  und  Elsas«,  im  Mst  von  1:925.000, 
eine  Probe  abgeben.  Dasselbe  enthält  auch  zwei  vorzüg- 
liche ganz  neue  Detail-Pläne  von  Metz  und  Strasburg  mit 
ihrer  Umgegend. 
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Afrika  (Aua)  und  Spanien.    Erlebniese  and  Schilderungen-  S  Bde.  8°.  | 
Jena,  Manko,  1870.  S  Tlilr. 

Anderson,  Bj.  ,  Sarratire  ©f  a  journoy  to  Mnsardu,  the  capital  of  the 
W«tern  Mandingoee.  16«,  118  pp.,  mit  1  Karte.  New  York  1870. 

fcietsd,  Prof  Ii.  T. :  Tbc  natiTee  of  Algeria.  The  Kibjle,  the  Ar»b, 
thi  Moor  and  the  JVw.  (Illuatrated  Travel«,  ed.  by  Bäte«,  Part  XX, 
18*0,  pp  »35-  239.) 

Beke,  Ch. .  Monument«  of  the  dieeoTfries  of  the  Portugiese  in  Afrie». 
\Tfce  Athenaeuro.  10.  8«ptbr.  1870,  pp.  343— S44.) 

W»,  Dr.  Ch.  :  The  reicion«  of  tbe  Caierob«,  and  Dr.  Lmagstone'«  re- 
tfit txploratiooi.  ForUetiung.  (Ulnatrated  Travels,  ed.  by  Batca, 
Part  XXI,  1870,  pp.  S78-880;  XXII,  pp.  J98-30O.) 

ßeltrsme,  Don  G. :  Orammatiea  della  lingua  Donka.  Scblua».  (Bollettino 
(ULI*  gocietä  geografica  itsliana,  Faac.  6,  IN  Ottobre  1870,  pp.  149 
— iH.) 

B*ri.Ha»»an.  (Globua  XIX,  1«71,  Nr.  8,  88.  113—119.) 

KpeiielUro  HuclmibiiBK  <1«  oberhalb  Mlalch  am  rechten  Ufer  de*  Nil  «*• 
Linn  Ort*«  unit  «einer  Altertbaroer,  mit  Abbildungen. 
Brandes,  Prof.  Dr.  H. :  über  die  geograpb  lachen  Kenntnisse  der  alten 
Ägypter.  (Neunter  Jahresbericht  de*  Verein*  «n  Freunden  der  Krd- 
kuide  an  Loipxig,  1869,  SS.  3S— 48.) 

Sehr  danketiewertlte ,  rtelaalge  and  anregende  Zaaamtnenatelloni 
auf  Brecseb  ond  DO  ml  eben  «leb  «tauend. 

Geogr.  Mittbeflung.il.  1871,  Heft  VI. 


Brenner,  Dr.  Rud.:  Der  Galla-Knabe  Djilo.  (Globu*.  XVU1,  1870, 

Nr.  11,  SS.  161—166.) 

loteretaanto  Nntlt«  Uber  W«»n  und  Charakter  d< 
Ulnhard  Brenn«r  nie  naeh  Mewburit  gebracht  hat. 
Chcsson,  F.  W. :  The  Üatch  republie*  of  South  Africa. 
to  R.  N.  Fowlcr  and  Ch.  Buxton.   8°,  63  pp.  London,  Tweedie, 
1871.  0  *. 

In  dlc«en  Brief«!  an  Brill««*«  Parlament«  -  Mitglieder  bringt  der  Verf,  «r 
nau«  Ilelege  für  die  bekannte  Tbat««ch*  b«t,  dau  MeUelinancn  uad  KarTern  ton 
HillandlKhrn  Boen  In  der  Tr»n«r««l  Republik  und  d?m  Or»nJ«-Kr»l»t«at  ta 
Sklaverei  gehalten  werden  ,  and  empfiehlt  unter  Darlegung  der  Jetzigen  polt* 
Hachen  Verbaltnl«»*  und  Ihrer  hUtorl«chrn  Kanrlcketang  aar  Abhülfe  dl« 
Hlldung  ein««  SUd-Afrfkanl«ehea  8l««t«ntjund««,  «hnllcb  dar  Dominion  »f  Ca- 
ned». 

Cors,  G. :  Ricerebe  atoriche  ed  archeologiche  aal  sito  d' Anaria  e  aulla 
topogratta  d«Ua  parte  aettantrionale  dell'  antico  iatnio  di  Sue«.  (Bol- 
lettino della  Sot.  geogr.  italiana,  Faac.  6,  Parte  III,  15.  Norera- 
ber  1870,  pp.  1X9  —  144.  ) 

Dar  J«g«»<!llch«,  bereit«  aber  eine  liedeutende  Literatur  nnd  Karte»keant- 
nl>«  gebietende  Vwfaaeer,  ilor  Im  vorigen  Jahre  längere  Zelt  aelan  Madien 
In  Lalpalg  furteelite,  »erfolgt  nll  (tr<*i»r  Knartrie  die  Anfaabe,  alle«  hlatorl- 
■ab«  nnd  geograstilache  ktxeria)  Uber  den  Uthmna  eon  Bnea,  den  Uber  dleaen 
..Ii  Weg  naeh  Indien  und  die  au  beiden  Selten  dra  Wut««  a-elae>ea«n 
-  In  einem  n>ebrbllndl<«n  Werke  arflndllcb  bearbeitet  su*amn*os««teJ- 
Auf  elmn  Band  dl«.««  Wirk««  „Da  Ilrlndl«!  a  Soea"  matlnen  »Ir  ror 
Knrretn  atifronrk..m  f„0«ar.  mtth."  IHM,  8.  all),  tu  nna  jetat  »orUe( 
Im  Verataleb  »um  Umtang  «einer  Studien  nur,  um  mit  M«i  Mailar  an  i 
aln  S|>an  au«  aelaer  Werkatatt,  betreffend  die  alte  Tupofrapbte  i 
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ebao  Thtll  'l«  lathmu«.  Er  will  dl«  Lax*  der  »Ii*«  b 
Tilllmnw  n  «ml  dl«  Wichtigkeit  d«r  Ort*-,  ««leb«  vor  >, 
das  Isthmu«  blähten,  hervorhob*«,  D«  Rouge,  Martern 
Anrll  nach  Tanl«,  Lepalua  früher  Buch  Pelaslum,  *>|vl 
«ach  Pelimimu-  Dem  entgegen  kommt  der  V<rfa»t.«r 
A  t » r 1 1  In  Land«  Qo««n  an  der  Gatgrcnze  ond  «war  • 
aee  gelegen.  Heine  Grtlnde  »lud  kurz  zusacmiicEigafaj 


eallgten  Stadt  Avarta 

cn  In  der  KoritbAlfte 
md  Brugweh  verirren 
•r  nach  F«raniab,  Ritt 
j  dam  Bchluawe  ,  daa« 
dar  Bulla  von  Ram- 
1.  Manetbon 
weit  tob  d*o 


eralehnrt,  Avaria  ha.be  östlich  tooj  Hubaztlsehea  Sit- Arm.  nicht 
Bitteraec'n  gegen  daa  Kolba  Meer  bin  gelegen;  t.  da,  Peluatiun  aehoö  aJj 
fezler  Plata  vornan don  war,  wäre  aa  unnöthlg  gewesen ,  einen  anderen  In  asl- 
nrr  Käbe  anzulegen ;  3.  eine  Inschrift ,  die  in  einem  ftoaetarreJa  bei  der  Stadl 
Vechta  entdeckt  wurde,  besagt,  des«  ein  Sohl  ff*  fährer  von  der  Familie  der 
Obsehne  mit  einem  Truppen  korper  von  Tanl«  gerade  gegen  Süden  ging ,  uro 
die  llykaaa  von  Avaria  su  vertreiben.  —  Im  iweltea  Tnell  bespricht  er  ■•>■ 
dann  die  physischen ,  iikmoinl-icben ,  historischen  und  archäologischen  Ver- 
haJtnUee  von  PeJuslum,  t'saslimi  und  «lae  Slfb-.nis  Peius,  von  Faninah,  8treto- 
peda,  MAgdeluni,  Meie,  Teanlssus  ,  Tunsb ,  Paoephyaie ,  Pap  remis  ,  Mcndc«, 
Tanfa,  Sethrum,  Daphna,  Plieenea  und  Reu?»«*. 

DtV,  tm  V.S  Paper«  on  tbo  Orett  PjTiTaid,  and  «»mination  of  Sir 
Henry  Jamen'a  notea  on  Ihr?  Greal  Pyramid.  8°.  London,  Hamilton, 
18*0.  4  a. 

Delitach ,  Dr.  0.:  Dm  Gebiet  dea  oberen  Nil.  (Aua  alias  Welttheilen, 
Oktober  1870,  SS.  1—8;  Kovcrabar,  SS.  33—40.) 

Entdeckuegsgvsculcbtc  und  zusammenfassende  Beschreibung,  wobei  beson- 
der*  da*  strenge  Festhalten  an  dem  TbaUaebllcben  gegenüber  manchen  an- 
deren, iibantaalt  Tf-lflun  und  hypothetisch««  Darstellungen  angenehm  berührt. 

Diamond  (tb)  t:elde  of  Snutt  Africa.  12°,  30  pp.  Manchester,  Hey- 
wood,  1871.  2  d. 

Elfenbeinhandel  (Der)  tm  Sudan.  Von  J.  K.  11.  (Mittbeilnngen  der 
Geogr.  Geacll.chnfl  in  Wim,  1870,  Nr.  11,  SS.  518  -5*8.) 

Aiufahrtlelie  und  eingehende  Nachrichten  Uber  dl«  jetzigen  1  Und  via  verhalt. 
aUaa  am  Welaaen  NU. 
Erskine,  St  V.  W.  i  Tba  Taetae  fly,  Gl  ob  sine  moraitan«.  8°,  19  pp. 
Durban,  Natal  Mereury  Offie«,  1870. 

Vi  wird  hier  von  dem  verdienten  nad  mit  Bad-Afrika  vartrantr-D  Erforwber 
dea  unteren  L4m»f-pti  die  allgemein  angent  mmena  tiidtllcb*  Wirkung  de» 
Tsetse  bliche«  auf  Kinder,  Pferde  dtc  In  Zweifel  gez->gen  und  mit  «ehr  beaeb- 
teuawertnen  Gründen  dafür  ptnidirt ,  daaa  die  Erkrankung  der  Thier*  fa  den 
sogenannten  Taetae  <  Distrikten  anderen  Uraacbrn  xocuaehralben  aet.  Die 
Bach«  lat  von  ao  groeaer  Wichtigkeit ,  daaa  auf  dlaae  Anregung  F.raklnaa  bto 

i  werden  »" 

pp.  481-487;  Oktober  pp.  5.3-531;  NoTcrobir  pp/  578— 586.) 

Cebaraleht  der  Volkereiammo  in  heneg«mblcn  ,  Ober-  «ad  Kl wl er  -  Guinea, 
aua  der  „Prlncetoa  Kevlcw". 
levrfy,  A. :  Kwai  aur  lea  Comoroa.  8°,  307  pp.   Pondicbery,  impr. 
Sali«ny,  1870. 

Ein  Meamter.  der  twel  Jahr*  auf  Mayotto  lebte,  von  da  ane  auch  dl«  ande- 
ren Comoren  (1861)  brauchte  und  aeltdem  In  Pondlclidry  dort  Poeten  eiaea 
procurenr  impdrial  bekleidete,  triebt  ona  mit  einem  für  daa  dortig«  Klima  -an- 
suerkennenden  Flelaa«  dn  «yaternnditcb  ge^rdnetea  Werk  eben  «her  dla  vulka- 
■  Inaetgrsppe,  die  mitten  Im  nördlichen  Eingang  zum  Moaarnbt(|ua-Kanal 
'  Brücke  iwlvrben  Madagaakar  «ad  dem  Feetlend  von  Afrika  blldat.  Er 
"  1  «serat  In  der  Einleitung  Notisen  Uber  dlt*  Kenntnlaa  drr  Altan  und  dar 
In  Bntog  auf  dl*  Gormiren  und  Ma<lagaakar  auaammen  nad  beechrelbt 
«»dann  In  drai  Ahthrlttingen ,  deren  jade  In  mahrer*  kleinere  Abechaltte  xer 
fklit,  die  Comnrea-Gmpp*  In  Ihren  gogenwkrtlgon  Verhaltniaacn,  Jedoch  unter 
öfterer  KJnrlrchlung  gearblcbtllcrier  K Ii ok Micke.  Diu  Behandlung  der  \atar- 
gcacbichte  und  Ethnographie  In  der  entan  Ahtbcllnng  entapricht  den  Anfor- 
deningen,  die  man  JeUt  xu  machen  gewohnt  lat.  wenig,  namentlich  kann  die 
Aufzahlung  von  allerhand  PfUtucn  und  Tbleren  ,  die  tiutxlleh  oder  schäd- 
lich oder  »inat  Im  populären  Hlnne  beaondera  hemerkenavartb  «lad,  unter 
«4nhcinii«efaeii  oder  Franio^lachen  Nnmcn  —  ein  In  Franz»* lachen  geographi- 
aeht'ti  Büchern  noch  limner  vthr  gebräurhlicbea  Verfahren  —  docli  gewtea  nur 
a«hr  gerliignn  Wurth  hsb^n  und  pa«*t  nicht  mehr  in  eine  Zelt,  wo  dl«  Geo- 
graphie der  Pflan«on  und  TW*tv  In  Imher  Blilth«  steht  Nützlicher  dörrtet» 
die  enaraktarlalrendea  Unmarkungen  üb«r  dlv  ethnographischen  Element«  der 
Bevölkerung  und  die  vergleicht  ade  n  Spracliprntifn  daa  Huahell  und  Antalnt 
sein.  Die  Inseln  Greta  -  Coxnoro ,  Muhet!  fM»ali ,  Mobilia)  und  Andjnan  .f.  . 
hau  na),  die  Ja  der  xwelten  Ahthellung  beachrtcheti  wardun,  kennen  wir  In  top«* 
graphischer  und  anderweitiger  Beziehung  nur  mhr  mangelhaft;  der  xwelte  er- 
zählende Band  des  v.  der  Drckcn'scbcn  Relaewerkea  w|nl  darUber  werth volle 
Original  -  Beohacbttmgea  und  Karten  brlngun,  dena  Dr.  Karsten  beatleg  den 
8&0O  Engl.  F,  b«>hen  Vulkan  auf  Grow  -Comoro ,  dcaaea  Namen  er  Karadalla 
paehuBg«  d)a  Dtaha  (d.  1.  feuriger  Kochtopf}  schreibt  (wahrend  Gevrer  Ihn 


Kartalc  nennt  und  **Ine  Höbe  zu  i4t)0  Meh 
dnrehrelale  die  Inael  Moall  von  Futnbonl  an  dei 
dar  KOdkllat«.  Bei  den  f1Urbtfg«n  Beeitchen , 
geetattet,  kann  er  Aebnllehea  w|»  Kerwten  nlcbl 
hei  Ihm  man  che«  Sehätxenawarthe ,  namentlich 
ehe«  ,  ao  besonders  cdne  ausführlich«  t  auf  gei 
ttellung  der  Erelgnlaae  von  1HH7,  wo  die 
von  Franx^ilscben  Krlegaachlffen  In  Bra 
Knnigfo  dar  Inael  Ihrvn  vertragamkaalgan  V«< 
aoaen  l^ambert ,  dtte  d'Emrrne .  nicht  aaehgai 


bekannt,  Ja  bis  Ina  Detail  erforscht  lat 
atehnde  Insel  Mayotte,  d«>ch  welas  der 
Ihr  genau  vertraute  Verfasser  gerade  t 
8o  erhalten  wir  nicht  nur  Ausführliche« 
tloa,  welch*  den  eigentlichen  Warth 


der  7*70  Kogl.  F,  aagirbt),  und 
NordkUste  bis  Klumaachua  an 
die  Gevrey  dle««n  ln«*ln  ab- 
liefern, wir  find««  Jedoch  auch 
Statistisches  und  Gericht  Ii 
>aacr  8acbkcnntnlaa  h«rub«nd« 
ilaupt«fadt  Fumbonl  der  lna«t 
id  geachoaeea  wurde ,  well  die 
pftichtungen  gegen  den  Fraa- 
mmen  war.   Ungleich  beaser 


die  unter  Praaxfi*l»cher  Herrschaft 
durch  aelna  amtliche  Thatigkeit  mit 
der  ale  neue  AufschlH***  ru  geben. 
Uber  die  Zucker-  und  Kom-Fabrlks- 
Insel  für  Frankreich  bedingen ,  über 


Juetlz,  NcblflTahrt,  Handel  Ac-  mit  speziellen  statistischen  Nachwal«»,  «Ander« 
auch  aebr  Intereaaanto  Elnhllck«  la  dl«  Verhältnisse  der  meist  von  Moxaiu- 
1.-1  1..-»  n- Ii  ,fr.-l-  !.-'  Arl  clvr  i.ul  In  die  Itejtli-hiingfn  ri  fi-- n  F.-r-.j  kern 
JJer  Varfaaser  icdgt  «Ich  gerade  In  dlaaan  AbacfanltUn  al«  «achkuadigen  Baun. 


taa  und  nicht  durch  Voracblkg«  zur  Verbesserung  der  Znstande  und  Forde- 
rung der  Wohlfahrt  beizutragen.  Aueh  ct<gcn  das  HsoptUb«!  von  Mayottev 
die  Wirkungen  de«  mörderisch*«  Kllmaa,  kaitpft  *r  dureh  Kalhachtag*  an. 
Indem  er  davon  ausgebt ,  daaa  die  groa««  8t*rbtlebkait  wanlgstena  zum  Tb«ii 
den  lokalen  Verhkltniasen  des  Hauptortas  «af  dam  Inaolcheo  Dzaudal  zu- 
geechrlebeu  werden  müsse.  Dtcae  BtcrbUchzelt  itt  In  der  Tbat  er»ehrackeadT 
dann  wir  erfahren  durch  Gevrey  aua  d«n  AufzciehrmEigan  «luea  Dr.  Daulld, 
daas  ein  Europäer  bei  strenger  Befolgung  alter  V  orale  hl  am  «aaa  regeln  tn  Bezug; 
auf  Lebensweise,  Wohnung  4c,  ohne  groaee  Gefhhr  9  Jahre  auf  MeyotU  «ah- 
nen kann«  wen«  er  Choleriker  ist,  t  Jahr«,  wenn  er  Sanguiniker  lat,  und  M  bba 
10  Jahre,  wenn  er  Phlegmatiker  lat.  In  den  IS  Jahre«  von  IHM  bl«  1067  star- 
ben US  Eiirapaer  **nd  deren  Zahl  betrug  doch  durchschnittlich  nur  I6Q,  Inner- 
halb awolf  Jahre  würde  al«o  ziemlich  die  ganze  Kolonie  auacterben ,  wenn 
nicht  stet«  neuer  Zuaehu««  kam«.  Die  gefährlichsten  Monat*  sind  die  feueh- 
teaten  ,  der  Mira  «ad  April,  und  obwohl  Dzaudsf  an  der  Orteette  der  Haupt* 
inael  dl«  geringste  Ksg •nmengs  hat,  Ist  ««  doch  wearen  seiner  Laar«  and  der 
Nah«  von  HQmpfrn  gnax  baaiiader«  gefkbrdet.  Man  hat  daher  beachloeeen,  den 
Hauptort  anf  die  Haaptlnael  zu  v*  f  t * o  ,  und  z*  ar  [izaudsl  K*'iren(I))er  aa* 
Ead«  d«r  Halb  ins  sl  Choa ,  t  KUomeiar  von  aTSaper«  ,  wo  Jetzt  da«  Dorf  Me~ 
matza  aleht.  Daa  kCafrlge  Regterungagehiud«  und  einige  andere  Hkuaer  sind! 
dort  bereits  seit  verschiedenen  Jahren  errichtet ,  dl*  «nnet  noch  nftthlgen  Ge- 
bAuHcbkoltcn  soltea  aber  erat  nach  nad  nach  je  nach  den  vorhandenen  Geld- 
mitteln beschaut  werden  und  ea  lat  bei  dlcsoni  taugsamen  Vsrfsbren  ru  he- 
furebte« ,  daaa,  wenn  das  letzte  Haas  fertig  wird,  die  er«t«u  wieder  verfalle« 
■Ind.  Jedenfalls  durften  noch  viele  Jahre  bis  aar  L'ehersladelang  vergehet*. 
Auch  abgesehen  »ou  den  Bexiehongen  zur  Geauadhelt  alnd  die  «pejtls.lca 
n,etei>r"]ocd'Lcbcn  Sachweiae,  dl«  Gevrey  nach  den  Beobachtungen  d*|  Daat1 
tore«  MonSHtier  und  Grenet  giebt ,  von  wiaaenaebafUlchem  Werth  Wahrend 
a.  B.  Putronlea«  («leb*  MQbry's  Kllmstotgraphlach«  Ueberalcht  der  Krde,  Leip- 
zig und  Heidelberg  1WSJ  die  Jkhrllcbe  Regenmenge  anf  Marotte  zu  l.uas  Me- 
ter aagUM,  erfahren  wir  Jetzi,  dasa  dleae  Zahl  nur  für  Dzaudzt  Gültigkeit  bat. 
wo  nach  den  genannten  Beobachtern  allerdings  nur  1  bis  1,6  Meter  Mc-der- 
•chlag  erfolgt,  aber  anf  der  dicht  benachbarten  Ustiptimel  fallen  am  OsUhhang 
t  hl*  PJ)  «ad  am  Waatahhaag  aogar  t,a  bl«  S  Meter  Regen  im  Jahre. 

QlietbaOh  ,  C.  L  i  Geoloeriachar  Diircbaebaitt  durch  SQd-Afrika.  Mit 
Profil.  (Jalirbneh  der  K.  K.  Geolog.  Katchs- Anstalt.  1870.  Bd.  XX, 
Heft  4,  SS.  501—504.) 

Einen  geologischen  Durchschnitt  von  D'l'rbsn  nach  den  Hocbahenen  der 
Frelataatfb  begleitet  Dr,  Griesbach  mit  einigen  erläuternden  M:»n  nad  faaat 
bei  dieser  Gelegenheit  «eine  Reise  In  folgenden  Worten  zusammen;  MZeerst 
ging  leb  von  Caftetewn  aber  Hahr*  KJoof ,  Mitchell'a  Paaa ,  llottentot  Klauf, 
Karoo  Port  In  die  Gmaa«  Kanxi  «nd  erhielt  auf  dleae  Wedae  einen  genlo- 
gtaehen  Darchachnltt.  Eine  4hiiHche  Keiae  machte  leb  von  Port  Eltaeb«sh  ans. 
DU  Ungut*  Zelt  konnte  Ich  auf  Port  Natal  verwenden,  von  welcher  Kolonie 
loh  wirklich  eine  geologische  Kart*  f«rt|g  brachte.  Desgleichen  vollendete  Ich 
•inen  guten  'Ibell  von  Zulu  -  Land  und  ganz  Ksfrarla  proprla.  la  Karlraxia 
war  es,  wo  ich  die  Qnathlamtia  Kstt«  (Drakena  Berge)  und  die  Indswa  Mona- 
Ulns  mit  Ihren  EralsgeratAtten  untorsnrhen  konnte.  Nach  Beendignag  Natal*« 
machte  Ich  elae  Reise  längs  der  ganzen  <NrkU«t«  Afrika'«.  Zncrwt  aab  Ich 
Detagea-Bsl  lP«-rtugieslseh) ,  wo  loh  eine  mit  .  Men  MAhaalen  und  Schwierig* 
kellen  verhnndeae  Land  reis«  machte.  Klva  4o  Mellen  oberhalb  der  Mündung 
de«  (wie  Ihn  Peternunn  nenot)  Manhlasa  River.  «I«  er  aber  wirklich  heiset, 
Maraquino  Rlvar  f\,  d.  I.  Vater  «Her  FlUaar,  g^og  leb  In  einem  offenen  Cane« 
■triimnufwaru.  Dareh  dM  Leben  In  den  humpfgegf  nden  erhielt  Ich  daa  Fieber, 
welch««  mich  la  «ehr  K«rkhrJirhe  Lage  bracht*.  In  Inhaiuban*  erholte  Ich 
mich  etwa« ,  nahm  regeln,«*»!*  Areenlk  in  atarken  Do«*n.  Darauf  sali  Ich 
weiter  nördlich  dl«  K*xaruto-«tia«ln,  die  U'onvfct  Station  Cbllnan*  und  endlieh 
daa  alt«  Kofala.  Von  (jullltnan*  aua  machte  ich  eine  K«l»e  In  das  Innere,  mit 
Inatrumenten  dtt  w.  hl  veraorgt.  Trotzdem,  daaa  leb  den  Ärgsten  Strapazen 
auageseUt  war,  bekam  Ich  daa  Fleher  bloaa  schwach  und  war  *s  nicht  heftig 
genug,  um  mich  von  der  Arbeit  abzuhalten.  Ich  nahm  gc»graphl>.ch«  Posi- 
tionen In  In  terra ,  Maruro  und  HcbopMiga  dtc  und  vollendete  elae  genaue 
Fl tus karte  de«  Qnllimane  vi>n  der  MUndnog  hl«  In  den  Zamhcsi.  Den  Zem- 
beaf  betrat  leb  eben  xur  Zelt  der  grusarn  FIulli,  wenn  der  ND.  Muasun  In  dea 
BW. -Monsun  schifft.  Er  war  bei  Kcbupanga  —  19x>  Mellen  aufukris  —  h  Mel- 
le« breit  1  Man  braucht  einen  vollen  Tsg,  ona  von  einem  t'fcr  auf  daa  andere 
zu  kommen.  Ich  besuchte  noch  den  Meeuta-  ]f_  River,  wo  die  vielen  Sklaven 
ausgeführt  werden."  —  Der  Aufsatz  Ist  damtaaäaen  von  DruokfehUrn  entstsllt, 
daas  er  kaum  zu  brauchen  1*1,  ein  neuer  Beweis  »on  der  unglaublichen  Leicht- 
fertigkeit, mit  walcher  manche  Wiener  Zeitschriften  die  Orrektorrn  besorg*«. 

Hahn.  Dr.  Tb. :  Die  Bneclimiinner.  Kin  Beitrag  xur  Süd-Afrikaniacben 
VMkerkunde.  SehUaa.  (Olobaa,  Bd.  XVlll,  1870,  Nr.  6,  SS.  110 
—  1.3;  Nr.  9,  SS.  110-143;  Nr.  |i>,  SS.  153-155.) 

Hahn,  Dr.  Tb.:  Die  Sprache  der  Naroa.  Yereach  einer  Grammatik  das 
Hottentotiichcn.  Nebst  einem  Anbange,  enthaltend  Spraebproben  aua 
dem  Munde  dea  Yolka.  8°.   Leipzig,  J.  A.  Barth,  1870.  l  TUlr. 

Hahn,  Dr.  Tb.:  Der  Hottentotiaebe  Tau-T-j^oa-b  und  der 
Ziv<,  (Zrite^hTift  der  OeaeUachaft  für  Erdkunde  zu  Berlin 
1870,  Heft  5,  SS.  45»— 156.) 

Richtet  steh  g«gnn  eine  Bemerkung  von  Josaphat  Hahn,  welcher  dl*  Namen 
Tau  \  und  Zeus  Idenil6ciren  wollte 

Holding,  Rar.  J. ;  Notea  on  tbe  provinc«  ofTaDiM,  Uadagaecar.  CPro- 
ceodinga  of  tbe  R.  Jöeogr.  So*,  of  London,  XIV,  1870,  No.  V, 
pp.  359—37?.) 

Tenlbe  hefeat  «ach  dem  Verfasser  dl«  an  der  OstkListe  von  Madagaskar  ge- 
legene ,  u.  a.  die  Hkfen  Tamatave  and  F«tU6  Point  unuchlieMendc  Provinz, 
die  auf  de«  Karten  ala  Belalmaaaraka  bezeichnet  Ist.  im  HGd«n  «oll  sie  vom 
Hfvondro  Fluaa  begrenzt  werden,  Im  Norden  von  der  Provlnx  AoUvaratraa 
(AntaBraratal  der  Karten)  nnd  Im  Wraten  v<-«  der  Provinz  Betanimena  die 
«her  nach  den  Karten  Ihre  eUdliebe  ,  nicht  w est] leite  Nscfabarin  Ut.  Die*  hier 
gegebenen  Notizen  alnd  vielseitig  und  dankenswert  It. 


HottcnJotten,  I>1«  gpimch*  der 
88.  3S7-343.) 


(Dm  Antltnd,  1871,  Nr.  14, 
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J,  A.  R«luioic  »ommeri»  del  riaggio  nel  Mir  Roeao.  (Bollettino 
della  Societa  geograflea  itallana,  Pa.e.  6,  1°  Ottobr»  1870,  pp.  48 
— 80.) 

steh«  „Gange  mum,  ••  II»,  ii.  rt  Ii,  8  M. 
Kart,  Dr.  C.  M. :  Xederland  ea  de  ku.t  ran  Gulne».  8»  67  pp.  Utrecht, 
Bedjer»,  1871.  f.  0,70. 

Der  Abarhlut«  de»  Verkauf«  der  der  Guinea  -  k litte  gelegeneu  Nieder- 
lAndleetien  Boel'.auniC.n  an  Enxtand  sieht  betör.  Dar  Verfasser  der  vor* 
liegenden  Broschüre  eprfrht  »Ich  ae.ren  den  Verkauf  an«,  wogegen  die  &f* 
f«ntllehe  Meinung  tu  H  dland  mehr  für  denselben  ru  «ein  achelut,  denn  Dr.  Ken 
bezeichnet  tjeb  eolbat  ala  «Ine«  Predljrar  In  der  Wüste.  Er  geht  auf  die  Grunde 
für  die  AMrrtong,  «las  ungesund«  Klima,  die  Ja'brlloh  rlru  150.000  Golden  be- 
triftenden  Kulte«,  befürchte»«  Kampf*  mit  den  Eingeborenen,  naher  ein  nnd 
triebt  auf  die»  Wal.e  eine  Au««ln«nder»et«an»  tlt»«r  die  Lare  nnd  Zuutind« 
jener  Kolonie.  Mio  '.  j  ilielle,  dl»  Holland  d*rau<  il«hl .  scheinen  allerdings 
•ehr  gering  lu  rein ,  Jedoch  tat  nach  ,lna  Vartaeeer.  Anficht  auch  kein  »wla- 
■ender  Grund  »orhand.n,  Jon  lle.ll«  aufiut-ehm  und  In  d>  Hau.!.,  der  Eng- 
länder eh  liefern. 

Ktn,  Ür.  C.  M     Ontdekkingireix«.  tu  den  nieuweren  tijd.  1.  Bd. 
Atrien.  8°,  330  pp.,  mit  Karte.  Utrecht,  Beijer»,  1871.  f.  4,n. 

Eine  nuammanhlngeiMle  Daral«lluu(  der  tl«l«n  grosaartlgen  nnd  rutun- 
»urdlKen  Entdeeknn(sr*l««n,  welch»  In  Ijwfn  unter«»  Jahrhundert«  dl«  Geo- 
graphie eon  Inner  Afrik»  nach  und  nach  aufgebaut  haben  ,  In  nr»«w«irel!,«ft 
«in  B.dllrfnl«»,  auch  be.ltrt  dl»  Iieutache  Literatur  dergleichen  bereit»,  wen- 
nnd  In  Holländischer  Sprach»  nur  Tb.lle  »on  Afrika  In  dieser  Welt,  behan- 


delt waren,  st.  ron  Dr.  »an 
(Olda,  Septeml-er  IKMI).  Da»  Holländische  Publiku! 
Dank  wissen,  da»,  er  in  einem  rua.rtcen,  weitläufig 
MW«  Ent.ieekilngi«MCh1chte  von  Afrika  ,  die  Ja 

»lel  de.  Ii 


i  Lesebuch  In  dar  Klaaa«  benutal  werden  «oll.   Oellngt  aa 
V.rfauer.  wie  ea  .eine  Abaletit  lit,  aneh  dl«  anderen  Krdthell»  In  U». 
Weia»  in  bearbeiten,  to  haben  wir  In  d.r  Deutschen  Literatur  wohl 
i  an  dl«  fielt,  in  .teilen.   1)1.  Kart,  enthtlt  In  aauberar  AuifBh- 


dl.  kolorlrtcn  Konten  der  wichtigen  Kelaan  und  elnltte  Nebenkarten 

'  i  Nllqnell. Gebiet,  du  r.  d»r  leacken^ehe  und  Ilre 
~  Iiegeblet  In  grOesorem  Mueastabe; 


Ilreuner'ache  ao  wl» 


KwMler,  R.v.  J. :  An  .Btrodoction  to  the 
Ma.dag.acu-.   With  hinte  to  traToUera  an. 
Loadon,  W.  Hunt,  1870.  , 

Dl«  «Winke  fllr  R.l.nnde"  beachrttnken  «Ich  auf  wenige  »eoirraphlach«  No. 
Kien  und  einle«  Angehen  Ober  ZUIIa,  ba.l.  Kelaeirdt  Ac.,  kaum  «  kleine  ftel. 
ten  atnfssaend.  Die  «ciem«  Kart«"  bat  ein  Ran«  freundlich«.  Auasehen,  bietet 
aber  nlehta  N«nee,  barlickitehtlKt  aach  neuer.  EoraconnKen ,  wl.  n,  B.  dla 
Grindldler-schin  ,  nicht ,  let  Im  Verhältnis»  mm  Maaataiab  ( I :  ».Oni  fKlo)  ii.ni. 
lieh  dBrftte  Ihrem  Inhalt  nach  und  littt  elnliree  Wesentliche,  i  B.  die  Namen 
Hoeei,  Sakalasen,  »crmltaetL  I'eber  den  llniruliil-chen  Thell  de«  Blichelchen« 
•r1»nh*n  wir  un»  kein  Crtholl,  well  dies«  nicht  una«re».r«che»  Ist  nnd  wir  aach 
dl«  frnheren  Arbeilen  ,  namentlich  die.  »rairnoaUkalltrlien  und  Ntlk-amphl- 
echen  wen  rreeman,  nicht  kennen.  Er  besteht  aas  »ElertHmlwi  dar  Gramma- 
tik" (kura.  And.ulunK«n  Ober  dl«  EurnKtnlehre),  «Ineu»  EngHach -  Malagasr'- 
tehen,  «twa  t)  tanaeml  W»rt«r  umfassenden  Vokabular,  einer  kleinen  Anaabi 
Fbraacn  ner.af  den  Monala-  nnd  Tsgaanamen  und  aehll«atllcfe  einigen  Proben 
de«  Ualagaa)  ,  aamllrh  einer  Reih«  eon  «Inholmltch.n  Fabeln,  Ober  denn  po«- 

t  einer  l'eb.rs.tiung 


■  etlinographi.cheo  Werth  wir  In  Kraiengelun«  einer  t'ebert.tiuni 
«n  kdnn.n,  dem  Valar  Uns«,  d.n  Zehn  OaboUn  und  d«m  «lau 
kcnninlie- 

Klunzinger ,  Dr.  C.  B.  Eine  loologiache  Eikuraion  auf  «in  KoTallan- 
rtfJ  den  Rotben  Mrrroa.  (Verhandlong«B  der  K  K.  Zoologiaeh-BoU- 
niichen  GcelUchaft  in  Wien,  SO.  Bd.,  1870,  SS.  389—394.) 

Lartigue:  Contributton»  ä  la  geographie  n»odica>  La  languo  de  Per- 
nand-Vax  et  le  Delta  de  l'Ogo-nre.  8°,  31  pp.  Paria  1870.  (Extrait 
das  ArcbirM  de  medecino  narala,  September  1870.) 

Undley,  Capt  A. :  After  Ophir;  or,  a  aeareb  for  tbe  Sontb  African 
gold  6«ldi.  8°,  312  pp.  mit  lllnatr.  London,  Caaaall,  1871.       7\  a. 

Daa  »ehr  luiurlüe  aatseatattete  Buch  gebort  In  da»  Gablet  dar  Unterhai. 
tuno- Lektüre.  Ea  Ist  miSrllch,  da.»  die  beschriebene  Rai»»,  eon  Natal  nord- 
wärts dnreh  daa  Kaffernland  bis  mm  Limpeno  und  dann  waatlleh  »un  Tatin, 
wirklich  gemacht  wordan  Ist,  da»  Iii  »her  trän»  gleichgültig,  denn  nach  Berel- 
eherung  der  Geographie  »treM  dar  Verfaaeer  nicht.  Recht  gut  and  nackend 
sind  die  sahlreieben  Illn.lr.tlon*n,  wenn  »le  auch  dl»  Bernati'eche  TlgerJaKd 
au»  Seho»  otler  die  Raker'scben  Jagdabentanar  aa»  d.n  nrenilündeni  Anessl- 
ttlent  nacti  dem  Kaffereilsnd  UhorlrMKi'n ;  Manchem  wlnl  •«  ■«falten,  dla  hUb» 
■eben  Bilder  aus  Tanehled.n.n  Rslsswcrken ,  die  or  nicht  beisltit,  hier  TernU 
nlirt  au  ftnd.n.  Da.«  man  anf  dl.  In  einem  solchen  Mache  befindlichen  Schlüsse 
beiüft-lleh  der  Opnlr Krage  nicht  atUn  groasea  Gewicht  legen  darf,  eereteht 

MiVkh.m  ,'°Cl!  R.  ;  The  official  record  of  tbo  arpaditioa  to  Abriiini». 
(The  Atbena.om,  20.  Auguat  1870,  pp.  !44— J45.) 

EstthJUi  AiifachlDaae  Ober  den  ralatlean  Warth  der  In  dem  «OUielleu  Werk 
en  Abeuiol«cli«n  FeliUu«  lauam« 


S.  Bd.,  1870. 


MantO,  E. :  Von  Panika  nach  Padaai.  (Mittbrilungm  der  OwOgr.  Ge- 
aellachaft  in  Wien,  1870,  Nr.  IS,  SS.  537 — 543.) 
8.  „Oeogr.  Mltth"  la7l,  Heft  I,  8.  »3. 

Marno ,  E. :  Ober  Boden-  nnd  Vegetation.- VerhiltnUae  Nordost- Afri- 
ka't.  Hit  1  Karte.  (Mittheilungra  der  Oeogr.  UeaelUchaft  in  Wien, 
1870,  Nr.  14,  SS.  641—848.) 

Oexenllber  der  isouwoluforth'srhea  Arliell  fiber  diesen  GcRcnatand  („Osogr. 
MlttheUungen-  IBdS,  88.  11.1,  Iii,  J«  und  Tsfel  9)  »ehr  dUrftl«. 

Martin,  Dr.  C.  i  Die  Inael  S.  Vicont«.  (ZeiUebrifl  der  GeaaUachaft  für 
Erdkunde  iu  Berlin,  5.  Bd.,  1870,  4.  Heft,  SS.  37!— 375.) 

Der  Verfasser,  Sohn  des  berühmten  Geburtshelfer.  In  Merlin,  l.t  Im  J.  IM» 
asch  Chllo  OberKf.ledelt  und  hal  «kS  fOr»  Erlte  in  Puerto  ktnntt  st«  Arat 
nleäenr-l.steii  IVber  die  Insel  8.  Virente  Ye  n  der  Gruppe  der  Capeerdaa, 
die  «r  alt  DampfertUt Ion  auf  der  l  «b«rf»hrt  beanchle,  aiebt  er  hier  elnlee 
beachrslbende  Notixen,  welche  den  geachultea  Naturforscher  und  guten,  ekel. 
»■Itlrea  Hfohachter  beknnden. 

Mehren,  A.  P. :  Cahirah  og  Karäfat,  hiftoriake  Studirr  under  et  Opbold 
i  Aegrpun  1767  -68.  L  Qravmonumenter  paa  Kerafat  eUer  de  Dodea 
SUd  udenfor  Cäbirab.  II.  Relicieuie  Monumenter  i  Cahirah-  4«, 
176  pp.,  mit  1  Karte  und  I  Litbogr.    Kopenhagen,  Gad,  1870. 

1  Rd  3!  ß. 

MorTat,  A  life'a  labour  in  Sontb  Atrien,  the  itorr  of  Uta  lifn-work  of 

Robert  .  8°.  London,  Snow,  1871. 

Nachtlgal,  Dr.:  Bericht  Uber  arin»  Keiio  ron  Msrtok  m  den  Tibbn 
Reicbade  in  Tibe.ti  Schlu.»  (Globu.,  XVIU,  1870,  Nr.  13.  SS.  »03 
-S05;  Nr.  11,  SS.  2l8-2i0) 
Nachtlgal,  Dr.:  Die  Tibbn.  Ethnographische  Skiue.  Schtnaa.  (Z.it- 
Bchrift  der  Oeaellachaft  für 
4.  Heft,  SS.  J89-316.) 
Natal  Almanac,  diracUrr,  and  yearlj-  ragiatirr.  1871.  8°,  »85  pp. 
Pietermaritiburg,  P.  Darii,  1870.  4  a. 

Neben  Vielem,  was  nur  loktles  Intet  aase  hat,  finden  wir  manche«  auch  In 
weiteren  Kreisen  Beerhrenswcrthe.  ao  die  ausführlichen  Nachweise  Uber  Han- 
del und  8cti.'ffralirt  der  Kolonie,  die  sind. tische  Ueberatrhl  Uber  BerOlkernng 
nnd  Areal,  eine  Abhandlung  «on  Roland  Trlnten  über  da.  Ineektcnleben  In 
HOdost  Afrika,  NolUon  llt.er  Baumwollen-  und  Zttckerban  In  Natal  ,  gani  be- 
anch  einen  Bericht  «nn  St.  Vincent  Trtklne  Ober  die  tnelcoroloiri. 
BeobachliioBi  n  In  Pleternia.lt rn jrg  und  Durban  und  Ihr«  ErgebnU... 

.  W. :  The  Kingdom  of  Dahumey.  (Iltuitrated  Traral»,  ed.  by 
Baten,  Part  XXIV,  1870.  pp.  353-35 
l.'nbedMtende  Notixen  mit  »inliwn  aach  1 
Tour  da  stoad«. 

(0.)  Afrika- Reiie  1869.    In  40  ] 

ton  K.  Silingre.   gr.  Fol.  Berlin,  Lichtwerk,  1871. 

40  Tblr. 

Rohlf»,  G. :  Von  Tripoli»  nach  Alexandrien.  S  Bde.  8".  Bremen,  Küht- 
mann,  1871.  3|  TUlr. 

Rohlfi,  G. :  Zar  Karte  ron  Cjrrenaica.  Mit  1  Karte.  (Ztriterhrift  der 
OeaeUacbaft  für  Erdkunde  tu  Berlin,  5.  Bd.,  1870,  4.  Heft,  SS.  370 
—371.) 

Berka  fm'SamiKr  11X9  liegt  hier  la  «Ine» 
eor,  begleitet  »on  einigen  Worten  «her  die  t 

Lande.,  das  sich  bei  (Ipnlgstem  Pdsoienwncha  and  grossem  Reicht  In 
Ruinen  durch  Mangel  an  Menschen  nnd  Thleren  auszeichnet. 
Rohlf«,  0.:  Pfahlbauten  der  Neger  in  Central -Afrika.  ((.Hohns,  HJ.  X  V  III, 
Nr.  »3,  SS.  358—359.) 

Notizen  über  die  Bat«,  auf  der  Insel  Loko  Im  B.nue,  mit  Abbildung  «Inar 
auf  Pfahl«  gebauten  tldtte,  wie  »le  nur  Zelt  de»  Uoehwaneer»  errichtet  werden. 
Rohlfi,  G. :   Da»  Qora-Gebirg»  in  Centrai-Afrika.  (Du  Au.laod,  1870, 
Nr.  61,  8S,  1201— 1X0*.) 

Benrhrelbend«  Notii  Uber  die»»»  wichtige,  die  W «Merscheid»  »wischen  i  .ad- 
8«e  nnd  Nlier  bildende  Gebirge. 
Rohlfa,  G.:  Ueaan  el  Dar  Detnana.  (Daa  Ausland,  1871,  Nr.  11,68.  268 
-262;  Nr.  12,  SS.  272—278.) 

In  Ueaan,  einer  Blancnttadt  Marokko'«,  bi.lt  eich  Rohlfa,  baeor  er  noch 
•»In«  «rossen  Relim  unternahm,  läncer*  Zell  auf  und  machte  dort  ah)  G 
llnc  de»  Oroaaaciierlf«  die  «rllndlichaten  Erfahrungen  Uh«r  den  lalan, 
A.blogsr  und  Prlealer- 
Sohweinfurth,  Der  Afrika-Rcucnde  Georg  .  (Globua,  Bd.  XVUI, 

Nr.  23,  88.  365-367;  Nr.  24,  SS.  373—375.) 

lieben  Portrait.     h*b*n4t    ***  " 

Schweinfurth,  Dr.  G.  :  Briefe  an  Prof.  Dr. 

Ge.ell«chaft  für  Erdkunde  au  Berlin,  6.  Bd..  1871,  1.  Heft,  SS.  47 
-57.) 

Aua  dleten  Briefen  bekommt  man  «In«  deutliche  Vnrat.llung  Ton  den 
8chwlerl«kelten .  dl«  Dr.  Schwelnforth  auf  a«ln«r  Reise  »um  L'elte-ftlrnm  Im 
Jahr.  1*70  in  Überwinden  halte  und  die  bauptsgcbUeh  In  den  Ub«rau«  «abirrt - 
eben  F1na»llber|gniren  bealandtn.  Auch  erfahrt  man  Einige»  Uh«r  d»a  Un- 
faue  «einer  Arbelten.  Er  lernt«  «  neu«  Volker  und  H  Sprachen  kennen,  brtebte 

■"l  wr 


.  a.  ein  V<ik«t.til«r  der  M-inhurtu  -  Sprache  toq  500  1 

i  tt  Nlaan  Niam  ,  IU  Mtttn ,  IS  Msdl ,  *  Acka  Pyinaen,  I 


CArtern  nnd  DU  phraaea 
■iwn  ■->  m  m  ,i|  iii  i  ,  .u  i  ,      ■  .»  — n. ,  $  Acka  Primae n,  I  Ra- 
bukr,  IS  Momwu  Kchadcl,  fllhrto  ein  au.fUhrllches  rooleorolnil.cbe»  Twebnch, 
-  Lan äs,  haften,  »0  Thier«  ,  TS  Mai 
*  TolUtAndlgw  t-lgum  and  9 

80« 
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Pflanzen  Arten  In  circa  Hi.fXiO  Ezeo»ul«r*n ,  «.tränier  in«  neu  !Kt  dl«  Heise 
waren,  femer  *i  Siiugetblerfelle ,  15  Selinjel  il«.<  groaseo  Arten,  Ton  dem  er 
schon  früher  rill  K»^inj  inr  narh  Berlin  iei.wlil.kt  hallt ,  «Irl«  Insekten  Ar. 
Seine  Notizen  sind  ««>  umfiugn  Uli,  da.s  »r  dl'e«  Kalla  allein  In  einem  mehr- 
bändigen Werke  I.carhrc1,..'n  konnte.  K. ebnen  «lr  dazu  die  zahlreichen  Pinna. 
mrflH'iniri'n ,  dlo  Ratlten.Aiifnaiime,  Überhaupt  die  kartographischen  Arbeiten, 
wie  .i«  »uf  T«M  7  Im  IV.  Heft  iler  „ticicr.  Mltth."  zusammengestellt  »Inj, 
•a  bmtattgt  »aeh  itteao  Kelse  den  unermüdlichen  Ftelas,  die  ilegelttrning  dir 
die  gestellte  Aufgabe,  die  «liaensehaftllcbe  VleUcIllpkelt,  41«  wir  achon  frllhrr 
an  It  Schwejnfcrth  hciruDtlerica. 
Schweinfurth,  Dr.  ö. :  Brief«  aus  Ct-ntrul-Afrika.  (Kölnisch«  Zeitung, 
23.  Dezember  Irl 70.) 

Oer  »im  der  Keilha  Ohaltes,  89.  Juli  3*70  ,  datirte  Urirf  laeat  sich  Uber  dl« 
Strapazen  und  (■rfahreu  au«,  dl«  der  Rei.seiide  auf  seiner  Tour  nach  dein 
\[  n:.  i'  ,  !  u:  i  i>  :  .  i!_atbin  bntte.  Auf  dein  Rückweg  ward«  seine  Kare- 
weit« In  L'endo's  fiettfee  feindlich  angegriffen  und  ea  kamen  dati.l  meiner« 
Vcraundungeu  vor. 

Schweinfurth,  Dr.  0. :  Dne  lelterc  «ertttc  dal  Gianghe,  Srneaar.  (Bol- 
letttr.o  dclla  Soc.  a'«-gr.  ital. ,  Fase.  5,  Farto  III ,  16.  Norbr.  1870, 
pp.  108—  Ii») 

Zwei  Interessent«  Rrlefa  an  Merchren  Autln,  fl  et  tu  Itek-Sce,  1.*.  Mnri  1*110, 
nnd  »"B  der  riorlha  Otsattaa  Im  DJtir  Lande,  zrj.  Ja 
neue  Tbaleachen  enthalten  ale  gegenüber  aetnen  In 


H.r!el  t.  ii  nicht. 
Stephan,  Üeh-R.  U.:  Der 
tikel. 


»«•in«  Krannung.  2.  Ar- 
ift.  Mit  1  t 


■.  Di«  KrötTuung  de«  Suez- Kanal»  und  Mine  Zukunft.  „ 
tenakizie.  (Unsere  Zeit,  X.  F.,  6.  Jahrg.,  1870,  2.  lieft,  SS.  97—1S9  ) 
Oer  eben  m  gelehrte  nie  Keniat«  Chef  der  Pretiaalaeben  P«»t  schildert  In 
dteirm  unter  der  Maua«  Ton  Schriften  über  dleaau  (legeiislsnd  nana  besonder« 
empfeblenewerth.n  Artikel  dl«  ErtifTtterig.felor  und  dau  Znatand  dea  Kanäle 
Sur  Zeil  der  ErüiTuung,  geht  dann  auf  die  Verkchra-Vrrhaltiilaa«  ein,  dl«  nach 
Ihm  fit r  den  Kanal  an  wie  besonder*  aurh  dir  Deutschland  gQnattga  Auaatoh' 
lern  bieten,  und  briprlcht  endlich  dl*  Finanzlege  und  die  polltlachnn  ftaalebta- 
nunkte.  fharakterlellrch  fUr  den  Verfaaaer  |al  der  Schluaeeetz :  »Wir  dürfen 
bei  dem  heutigen  Ideenstaude  rertraueii,  daas  der  International«  universelle 
Charakter  dlceem  Werke  dea  Iii.  Jahrhunderte  erbalten  bleiben  wird.  DI« 
PhdnUler  bkllen  den  Kanal  alli-ln  flir  Ihre  Handels  Interee-ien  In  llatfl(a:«r 
Wrtae  ensgrbentef ;  unter  den  Persern  wttrde  er  hauptsächlich  zum  Transport 
der  Tribute  ana  den  Provinzen,  der  Bedürfnisse  fiir  den  Huf  and  allrnfella  in 
orfeclllchen  Aufzügen  gebrauch!  worden  aeln.  DI«  Römer,  In  Ihrer  heeseren 
Zelt,  hatten  »war  den  Verkehr  möglichst  frelg-le.sen  und  befördert,  ali«r  doch 
Tor  Allein  dla  politische  Herrschaft  Uber  den  Kanal  zu  erlangen  «aatiebl  nnd 
Ihn  grliörlii  tief.atlctl  In  Ihrer  achilnimen  (der  .pkteien  Kalwr  )  Z»lt  hatten 
ale  Ihn  mit  Xlillen  «ratlckt   -  oder  Tlellelcht  kr«tta«  »»rnachn  darin  irezo«en. 


Im  Mittelalter  hau«  man  Klbater  nnd  Ranbbnr.en  an  aelne  t  f«r  «atiant ,  M» 
deir  Türke  itekoinzncn  war«,  der  ihn  hatte  remUen  laaaen.  l>aa  19.  Jahrhun- 
iltrt  wird  ihn  in  ein«  Verfsaaunc  aeUen ,  welehe  aelne  frein  und  frledilch« 
Benutibn*  d*n  Völkern  alter  Z>  n«n  und  Zelten  icewhhrt." 

Sttytltr,  J.  0.:  Tb«  «miKrar.".'»  «uidf.  Tbc  Diamond-flclda  nf  Soutb 
Africa.  8°,  34  pp.,  mit  1  Karte.  Cau«  T«wn,  äulomon,  1870. 

Mit  einem  Kärtchen  benennend .  welcbea  nur  dl«  Strnaac  Ton  der  Kapstadt 
naeb  Pnlcl  am  Veal  Klon,  also  nach  den  Diamanten  Feldern,  enthiilt.  tat  du 
Ranze,  Ton  elneni  Klnwanderunz;»- Aieenteti  In  der  Kapatadt  zo*anini«na;eet«llt«, 
Sczirifleb*»  hauptafiehllch  wohl  darauf  berechnet,  Fremd«  dnrcii  daa  Vor  halten 
der  au  erwartenden  Refchiltiiuier  anzulocken.  Eine  Anaahl  ltrl*le  t»ii  den 
Diamanten-Fet  tem  and  ein«  t'onijdlatl'>n  von  Aeiiaaerunjren  einiger  Gaotogcn 
Uber  dl«  Hoda nbeaehaffenhelt  At.  daaeltiat  maeben  den  Inhalt  aus,  der  na* 
inantlieb  Uber  die  Fund«  atdbcrlteh  nicht  Immer  eorrekt  tat,  alier  manche  nicht 
nnlnte'reaaanle  Klnzetlieft  hrir  ct.  S.  z.  B.  hetsat  es  In  einem  der  Rrlefe,  itaee 
daa  Terrain  am  aQdllchen  Ufer  das  Vaal  der  Herllner  Mlaatoita-tlaiacllachaft 
gehtiro  nnd  tb  Prozent  den  Werthea  der  daaclbat  gefundenen  Diamanten  an 
dleae  OeeeMecbaft  abffeceben  werden  mllaaen.  -  Ks  aal  hei  dlcaar  flelojecnhclt 
erwkhnt,  daaa  Im  „-Standard  and  Mall"  tozd  4.  Januar  11*71  ein  c-ftLzleller  Be- 
richt nher  den  Ertrag  der  cilld-Afrikaniarhen  Diamantenfelder  pnbliclrt  Ist, 
wnnarh  1W»  «rat  141  Diamanten  Int  Werth  von  TtOri  Pf.  8t,  1»70  aber  bereits 
5141  Diamanten  Im  Werth  von  lrl.Oin  Pf.  .St.  verechlfft  Warden.  Dabei  Ist 
der  errette  bla  Jetzt  am  Vaat  gefuitdeiie  Diamant,  der  oHtar  of  gnuth  Africa*', 
nnd  elnlee  andere  auf  Privatwairen  nach  Europa  abireaehii-kte  ini  Werth  Tor) 
circa  Ifi.llUU  Pf.  St.  noch  nicht  mltcerechnet.  Ea  bändelt  «Ich  «law  dort  achna 
um  b«he  Stammen.  Eine  RToeae  Zahl  der  }atzt  In  London  he  tlmlllchen  NUtt- 
Airikanlachen  Diamanten  edlen  fn-lllch  ton  rerlnzrer  ijualltat  und  keiner 
den  alten  GolroniU-Dleirianfen  xlelch  aeln. 

Wilklnaon,  T. :  Jrura.j  frora  Tunautr  to  tbe  French  i-lj.ru!  Colone  of 
.St.  Marv,  Madu^aacar.  (Frueeediuga  of  Ute  It.  CrMiRT.  Soc.  of  London, 
Vol.  XIV,  1870,  No.  V,  pp.  374-377.) 

ZÖppritz,  Dr.  It. :  Ein  Auaflui;  in  das  Fayum.  (Au»  allen  Welttlieilcn, 
Dezember  1870,  SS.  94—95;  Januar  1871,  SS.  110— 114.) 

Kn.rt.-ii. 

Afric«.  Bonn»-  and  New  Calabar  rtrer«,  1870.  I  1  73.037.  London, 
Uydroitr.  Office,  1870.  1,  1. 

Africa,  South-weet  coast.  Saidanba  bay ,  18(19.  1:48.C91.  London, 
Uydrogr.  OUet,  1870.  (Nr.  1232.)  S  t. 

Africa,  West  coaaL  Old  Calabar  rivtr,  1869.  1  146.073.  London, 
Hydrogr.  Olfie«,  1870.  Ii  ,. 

Africa,  West  roaat.    Sberbro  rirer,  frorn  liagroo  cbannel  to  Shebar 
emtrarice,  1870.  1:60.864.  London,  Hydro^r.  Offic«,  1870.       lj  ». 
Afrique,  ('Ate  ocridentalo.    Haie  du  Lcrrier,  d'apr^a  Clement  et  Blanc. 

Paris,  Dept't  de  la  marine,  1870. 
Cape-  of  Good  Hope  and  Falae  bay,  18«09.   1:8  493.  London,  Hjdr. 


CapaofGood  Hope.  Table  bay 
Uudon,  Uydrogr.  Office,  1870 
Port  SaM,  1B70.   I:  12.173.  " 


d  dtetka,  1870.  1 1  2.484. 

Ii  •• 

Hydroifr.  Office,  1870.        2  a. 


AUSTRALIEN  und  POLYNESIEN. 


Brenchley,  J. .  Note«  during  a  eruiae  amont;  tbe  South  Sea  laUt 
H.  M.  S.  Curaco»,  commodore  Sir  W.  Wiaeman.  8°,  mit  1  Karte. 


of  tbe 
5  a. 
übrigen  In- 
i  TUlr. 
,  De- 


London,  Longmana,  1870. 
Britton,  H. :  Fiji  in  1870;  with  a  completa  map  and 

Fijian  Archipelago.  8°,  88  pp.  Melbourne  1870. 
Christmann,  F.,  und  K.  Oberllsder:  Xea-Seelaud  1 

sein  der  Sttdaee.  6".  Leipzig,  S panier,  1871. 
Dämon,  K«t.  T.  C. :  Tbe  Sandwirb 
zember  1870,  pp.  654-670.) 

Rede  bei  dem  ioj«liriiren  Jabllfum  der  MIsilon  auf  den  Sandelch  - 1 
mit  historischen  Rückblicken. 
Flnn,  Rot.  W.  M. :  Qlimpsea  of  North- Eutern  Victoria  and  Albury, 
N.  8.  W.  8»,  36  pp.  Melbourne  1870.  2  fc 

Giglioli,  Prof.  KU.:  1  Ta.mani.  Cenai  «torici  ed  etnologiei  di  un 
popolo  eatinto.  (Arcbiiio  per  l'Antropologia  e  la  Kttiologica,  pubbli- 
cato  dal  Dr.  P.  Mantegazxa  e  Dr.  F.  FinzL  1.  Bd.,  1.  Heft.  Flo- 
renz 1871,  pp.  85—130.) 
Grefrath.  H.  1  Zur  dritten  Xorthern-Territorj-Eipeditloa.  Mit  1  Karte. 
(Zcitaebrift  der  (jracllachafl  für  Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  VI,  1371, 
Heft  1,  SS.  73—76.) 

Wenn  wir  auch  Tom  Port  Darwin  selbst  einen  (rossen  und  aehona-n  Pisa 
unter  den  Eaallaohea  AdmiralltaU-Karten  bc«aaern.  an  l.t  doch  die  Aufnahm» 
der  Umajebunnen  durch  Goyder  eine  wesentliche  Hereidierune;  und  die  Re- 
dnkttoa  dieser  Aufnahme  auf  den  Maaaealab  Ton  l:5n0.0Oj.  welch«  un«  das 
ganze  Gebiet  «m  Port  Darwin  hl*  tum  Adelaide  im  Osten  und  zum  Fluni.. 
Im  üllden  auf  einem  kleinen  Kartenblatte  vorführt,  alle  Abjrr«uzaniren,  aua- 
gev'ecklea  Ortschaften,  die  zahlreichen  topographischen  Kamen  der  im  Eni- 
stehen  nlfllftenen  Kolonie  enthalt,  gereicht  der  (terltner  Zellacbrifl  zur  Serie. 
Hann,  J. :  Zum  Klima  tob  Nen-Stld-WaJea.  (Zeitschrift  der  Oaterr.  Ge- 

■ellachaft  fllr  Meteorologie,  VI.  Bd.,  1871,  Nr.  6,  SS.  83—87.) 
Hawailan  Islands,  Acnual  review  of  the  agricnlturo  aod  commerce  of 
tbe  for  the  year  1870.  (The  Pacific  Commercial  Adiertiier, 

Honolulu,  2.  Mär.  1871.) 

h»  Naehwet..  Uber  I 


Speziell« 
der  Msndwlch  lnaeln  Im  Jahre  IS70. 

Hector,  Dr.    Eruption  of  the  voleano  Toogariro,  New 
ture,  13.  Oktober  1870,  pp.  477—479  ) 

Die  Notiz  Uber  den  Auebruch  dea  Tmtfrarira  Im  April  1H71I  tat 
sehr  lnstmktleen  Abbildungen  dos  VaUcaue  begleltst. 

Isla  de  Paacua,  Viaje  de  inatruccion  de  loa  cadetea  de  !a 
Natal  a  la  .    Mit  2  Karten.  (Memoria  qua  el 

eatado  ea  el  departamento  de  marina  preaenta  al  coagreso 
de  1870.    Santiago  de  Chile  1870,  pp.  83—110.) 


Ute- 


nÜAÜtro  de 


cht*n  im  JutiAr  l^Ttf  »uf 
rt  nHt-ri  d*r  Ost» 
f'-iip/ffo  ,  dtr  *ir  ein« 
iok'11  B*f  (Aojruro*)  an 


Office,  1870. 


nnken. 
.cbaft  Uber 
eebt  werth- 
ln«-Scbule, 
daraus  an. 
KU  an  der 
isatriiwuntf 
■a  Walsers 

kl  die  Tem- 


Die  /..'.gllago  der  i~ltll>oi-cli»n  Marln«- 
der  Corrette  O'Htexlna,  Kapitän  ILM,  idue  l.'ehu 
Und  es  wurde  damit  eine  KUaceiiaufuahn.it  der  Ir 
berlrhilate  Karte  In  I :  JU.IuO  mit  Spezlal-Planen  ' 
der  Westküste  und  der  Anakena  Ital  an  der  N'ordktlere  In  1  : 
Diese  Karten  brelelten  einige  SchrlftetQcke,  wetezte  offiziell  Rech« 
den  Verlauf  der  Kzpedtrlon  ableizen  und  zugleich  eine  kurze,  ahei 
Vella  beaclireltiunjj  der  Insel  aus  der  1'edeT  dee  Direktors  der  M 
Kapitän  IgnaHn  L.  Gana,  enthalten.   Wir  fuhren  einige  Notiz. 
Daa  Meer  um  die  Oster  lnsel  Ist  *•  C.  warmer  als  der  Uumholdt-: 
ChllenUc hezi  Kiiat«,  und  swsr  scheint  ile  vrn  einer  warmen  Met 
nmKchen ,  da  Im  Januar,  also  Im  llttcheommer,  die  Teroperatu 
gewobollch  1*  hoher  war  «la  die  der  l.tift.   Im  .Sommer  schw 
peratur  der  Luft  zwischen  ZH  und  SU*       gemaaaiirt  durch  den  Paaastvlnd  and 
bkunwe  IteRen.  Im  Wluler  bdlt  >l«  alih  (cwöbnltrh  auf  19  oder  ZV*  und  sinkt 
nur  bis  lr>*.   Cyklone  kommen  nicht  vor.   Kewen  l.t  in  allen  Monaten  häufig, 
Im  Jahre  lade)  e.  H.  zahlte  ein  Französischer  Kapitän  llornler  Im  Mal  1',,  Im 
Juni  III,  Im  Juli  IS,  Im  Auauat  13,  Im  .September  II,  Im  Oktober  S  Rejcenuge , 
a)lenllnit>  soll  er  Im  Winter  und  dann  «leder  Im  Februar  hartiu'iehlic  und  von 
Un«.  rar  Dauer  aeln.   Dennoch  siebt  c>  keine  ijuellcn  auf  der  Ina«),  an  deren 
Stell«  Brunnen  am  Strand  und  natürliche  Citternen  In  don  V ulkankralern 
daa  Trinkwasser  liefern.    Die  Inael  bat  bekanntlich  eine  draiaiklK«  Uexalt 
und  In  den  drei  Spitzen  «rhebeu  eich  die  bedeutendateu  Ber*e  ,  Volbaz.«,  wie 
Ja  die  saure  Inaal  Tulkanlatri  ist  i  Im  Uebricen  weist  sie  einzeln  stehende  nl>- 
drlcere  VntkaiikeaTel  mit  zwlacheuliearenden  welligen  Khanen  und  ThAlarn  auf, 
keine  Herckette.    Der  FUcliaulnhalt  stellt  sich  nach  der  neuen  Aufnahm« 
>  als  nach  den  bisherigen  Karlen,  namllcfa  zu  11.773  llsk- 
und  dl«  F.lo«.!.i.i..oen,  die  INl.t  und  In  d«n  folganden 
als  Arbeiter  Osch  Peru  Ke^chleppl  wurden ,  zahlen 
Jetzt  hoehatens  fttio  Kopfe,  wkhrend  ale  Irasl   noch  l.-H*  Köpfe  stark  waren. 
Sie  sterben  raeeh  au>.  Daaa  dl«  Jetzigen  ll.f..hner  Pol>  n«vler  alml,  unterliegt 
letn  7.w,lf«l,  wenlser  siclii  r  ist.  ob  dl«  »lel  WadtHeheiwn  kolossalen  Hteln- 
ren  das  W-rk  Ihrer  Vorfahren  oder  eine,  andere«,  autg,  atotbenen  Volke« 
Frage  «eitlen  compllclrt  zu  werden  durch  lUa  Auflinden  Ten 
......  ,m,i  Hleroglrphen  Schrift,  Tnn  denen  zwei  Ins  Museum  von  Saot- 

iago  gekommen  tlnd,  «in«  nach  Pari«  beetitnmt  war.  Kopien  dieeer  Ta/eta 
wurden  nach  Iterlln  und  l..«id..n  «•«►cblckt  (sich«  ein«  solch.  K..pi«  mH  dem 
beuleitenden  Mrl.f  dei  Prof.  Pblllppl  In  Zeltachrift  der  ansellscltaft  Oir  Erd. 
IKTll,  Urft  V).  Versuche  zur  El  " 
,  bis  Prof.  Huzley  eine  «ner-ar 


!,  ja  diese  Frage  »cblen  compllclrt 
I  Tafeln  mit 
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d  e  vermeintliche  Schrift  fltr  Ab Irilck«  »»»  XtMrrn,  mit  den...  uie  Polyne- 
»l.r  auf  Taltlll  und  anderen  Inseln  ihre  K lei.l«retofJ»»  «n  bedrucken  pflegten. 

Meede,  Hon.  H.  I  A  ri<ls  through  ti.c  duturbed  di.trict«  of  New  Zea- 
land,  Witt  an  aecount  of  the  South  S«a  Island»,  B»,  374  pp  ,  mit 
Karten  und  Uluttr.  London,  Murray,  1870.  14  •. 

Meinicke,  Prof.:  Der  Archipel  der  Pauiuotn.  (Zeitacbrift  der  ii.  ..-It- 
•chaft  für  Erdkunde  tu  [terlin.  5.  Hd.,  Ih70,  4.  Heft,  SS.  340-M9; 
A.  lieft,  83.  SU— 407.) 

Eine  vorzügliche  Monographie,  weiche  4»  geaemmte  Material  Uber  jede  «in- 
tri»  der  »7  ln.«lgTut.pcn  J«  Archipel«  eben  so  vollständig  «In  kritisch  l>tu.r- 
bellet  und  neben  der  lle«chaffen!.ell  der  Inseln  auch  .Ii.  Enldeckunif.go.cl.lchte 
IxrllcksIcJitlgt. 

Melbourne,  Tb«  guide  tn  and  »uburb«.    What  tu  «ee  and 

how  to  aee  it.   12°,  76  pp.  Melbourne  1870.  2  a. 

New  Guinea,  (llluatrated  Travel»,  ed.  by  Baten,  Part  XXI,  pp.  287 
-J488.) 

Notl«  Ober  die  Landung  und  gastliche  Aufnahme  KanlUn  Delergv'e .  der 
oll  eiligen  B«nteo  von  Koroerset  aus  lib»r  die  Tenes-Ktruse  ircfshrsu  war, 
•a  der  SitdoilkrUte  von  Neu  Gwlne«,  in  Aaguat  IN». 
Pacific   Ocean ,    weatern  part.    (Mercantile  Marine  Magaiine,  Ja- 
nuar 1871,  pp.  ü— 20) 

Beobachtungen  and  Sollten  de«  Marlae-Lteulenanl  Tt 
ner  ..Smithem  et''»"  Uber  die  Torree- ,  New  II.  t.K.u».. 
Iwln. 

G. :  Navigation  of  the  Pacific  Ocean. 

"  eaember  1870,  pp.  «51-65«.) 
r  dl«  Srhlftf.hrl  und  lluo  Gefahren  bei  d.i.  Same«,  oder  Srhlf- 
f«r-I».el«,  urspiungllcl.  Im  New  /.,  «I.nj  Herald  vom  14.  Jonl  I»10  publielrt, 
nsrst  einem  dem  Molbaurae  Iterald  entnommenen  Artikel  Uber  die  Irurbm 
der  neuerlichen  l  »ruhen  «nf  der  Inselgruppe. 
!0«Mr,  W.  H. :  North  Pacific  Pilot.  Part  11.  The  Seaman',  guide 
to  the  Ulanda  of  the  North  Pacific,  wilh  an  apprndix  on  the  wind«, 
weather,  eurrenla,  Ac,  of  tba  North  and  South  Pacific.  8",  440  pp., 
mit  4  Karten.  London,  lraray,  1870. 

Seil  IUI,  d.  h.  «eil  Flndtay'e  Directory  tor  the  navlgatlon  of  Die  I'acHc 
Ocean ,  l«t  unseres  Wl.no«  keliie  auaftlhrllcho  Zn««n.me«»lellnng  unaerar 
Kenntnis.,  n.«  der  nördlichen  Hilft,  du  Orosten  Otean«  erechienon,  wahrend 
ftlr  die  «Udllelve  lUlfle  Flndlsj's  Dlreetorj  f«.r  the  na«Igetlon  ..f  Ibe  South 
Paelflc  Ocean  In  der  >.  Auwabe  die  Nnctitr.ee  nnd  Bericbtlioinxen  tl«  i 
Jatira  HM«  fortgeführt  bat.  Du  koMer'.che  Buch  wird  dehe 
».lr.orr.men  .«In ,  da  et  bei  üb«reichtltcher  Anordnung  und  datikei 
Regteter  die  Ergebnisse  der  «shlreiehe.i  neuen  Foracbungen  In  I 


i.  C  Tllly 
Bants-  u 


um  Schoo- 
SaloBi'.n- 


The  gamoa  group. 


pjlatlon  benutzt  bat.  Ei  irlebt  wenig  Inaeln  und  Inaelgruppen  In  n«r  Iiichen 
Orwn  Ocean,  die  nicht  »»U  IUSI  Gegenstand  ton  V«rtne«.ungen  und  «on- 
etlgen  Arbeiten  gewesen  waren,  wir  »rliinetu  nur  an  die  Nor' 
Veltneaeunga-Eipedlli'men  unter  Ueulenant  Brook«  and  nnti 

t  n  .l.r  ..Oamhla"  lHo»,  unter  Kapitän  ü.  I,  1M7,  die  A 

tall.cl.e..  Kapitän  Pety,  dlaamf 
Harunen  InM-tü,  von  Ur.  Ou 
Ina.  In  Ac,  die  aat.llelcl.en  A 


dea  Ha- 
iiber dl« 
Gilbert. 


«^Ub-er  die  frUlivr  «o  ««Iä  bekannten 

aenn  wir  l.ei.a«.pten,  da«,  ui  bei  Ro«. 
tVr.clinn»en  b*K<«n*t ,  wann  man  da« 
'.che  buch  «un.  Verul.lt:.  ..liuint. 
_Hrennt,  »on  denen  dl«  er.te  die  1 

achrelbunader  In.,  If  r.ppen  „ml  der  einaelnen  In  eatUUt,  wahrend  dl«  «we 

•I«  A|>pendl<  II  t.ee.lrl.nel«,  aber  Im.  ..der.  p«(;lnlrte  und  l»U  Snllen  i 
At.thellun«  In  ..Hammen bleuender  Wela«  die  metetrokirtachen  Verbal 


auf  jeder  Melle  n< 
ihr«.,  publlcirl«  f 
in  ra.l  Ahlbelluaiten 


Er 
i  Dt- 
(  «weile, 
atark« 

kr.Kender  Wllu  die  metetrokirtachen  Verl.allolaaa 
Slrörtiunjen  .lea  ganeen  Groaaen  Oeean«  behaDdelt  uni  SeKelan<releun|t*n 
lüt  4eo««lb«n  (lebt.  Auel,  hier  Andel  man  viel  neuere«  Material  unil  wie  Im 
traten  Th.ll  lat .  w«  achr  >a  loben ,  Überall  die  Quelle  itenatitil.  Dl«  t.«l- 
(efebanen  Karten  alnd  alelch  dem  Teil  CompUai Ionen  <«ler  K  .plen .  doch 
in  kleinem  laaaaa.t.t.    vielleicht   V  »cbem  von 


Karten. 

Australia,  Ka.t  coa.t.  Gabo  ialand  to  Montag  ialand,  witb  plan  of 
Tanfold  bar,  1870.  1  :  13.2:19.  London,  HydroitT.  Ofltre,  1870.  2J  t. 

Australia,  Kaat  coa.t.  Montagu  Island  to  Beecroft  bcad,  and  ClladölU 
harbour,  18Ö8.  1:146.073.  London,  Hrdrogr.  Office,  1870.      1}  i. 

Auetrali*.  Porta  Victor,  Klllot,  Noarlunga  and  Willnnsa,  186«. 
1:25.184.  London,  Hydrogr.  Office,  1870.  1)  «- 

Friede  richten,  I..  ;  Baker  I.land.  I  :  1 1.300.  Autogr.  Hamburg,  Frie- 
derieb «n,  1871.  )  Tblr. 
Du  a.ub.r  und  deutlich  anlcaraphlrte  Blalt  eatl.ält  nebe«  einer  K.rl«  der 


Abbildung  dle.er  Inael 


h»en,  L>:  Chart  of  Halden  Ialand.  1:42.300.  Autogr.  Hem- 
■g,  Kriederichaen,  1870.  \  Tblr. 

Aehntlcl.  der  Karte  von  der  Baker- Inaal  lat  dleae  ftul  «urnnTapMrt« .  kolo. 
rlrte,  mit  Abbildern«;  nnd  fleaelanwelaungen  versehene  Hpcalalkarte  der  unter 
VT  W.  Hr.  nn4  154*        W.  I.-  v.  Gr.  gelegenen  Guano  -  ln«el  Maiden  ein 

8tnowich^Vouillagea  aux  Uea  .    lle  Owhyhee,  baie  Waiakea 

ou  Byron,  d'apri-s  Maldon;  ile  Atooi,  baie  Hanalai,  d'aprea  Brlcber. 
Paria,  D^pot  de  la  marine,  1870. 

Viotori»,  Geological  «urroy  of  .  1:31.680.  Nr.  13  N.  E. :  Lod- 

den Dutrict,  County  of  Dalhouaie;  Nr.  14  N.  W. :  Lodden  Dietrict, 


mit  1  Tafrl  Profile;  Nr.  26  S.  E.  Bamgatie,  Cool»  Barghuri,  mit 
1  Tafel  Profile.  Curornoüth.  Melbourne.  Geologien!  Surrer  Office, 
1867—68. 

Siebe  Uber  die  jrroeee,  unt.r  l^llMng  v  >u  AtfreJ  Sclwya  la 
Itritrene  ae.>l..(liehe  Aufnahme  der  Kolonie  Victoria,  wovon 
elnhc«  Sekti-.n.n  v-Tltegen.  naaere  ttemerkunjten  und  helwrn'a 
liehe  Nullten  In  „0»n»r.  Mltth."  ia«Ä,        4U  If..  mit  f. 
r..l  IV   r.v  Blau  14  NW.  hat  der  bei  dlnen  Aufnahme»  In 
hetbelllate  (leol^a  G.  K,  V.  Ulrich  „Note«  «od  c.b«ervall<  na  >n 
Ueel,  Mal-Ina-  (h*  9  pp.,  mit  I  Tafel  I  »e.chrleb«... 

NORD- AMERIKA. 

Allen,  J.  A. :  The  flora   of  tho  prairie».   (The  American  Naturatiat, 
^•cember  1870.) 
I,  t.  Hoia    Rtiaen  und  Abenteuer  im  Apachen-Lande.  Ana  dem 
Engliacten  von   Ur.  H.  HerU.  (Bibliothek  geogr.  Uei.cn  und  Bnt- 
detkongen,  6.  Bd.)  s",  492  SS.  mit  155  llluitrat.  Jena,  Coatenoble, 
1871.  S  Thlr. 

Wir  erhalten  In  dem  gut  auaaeatatteten ,  mit  elaer  Menge  tum  Thell  recht 
eefataer  l.ndadiaftlleher .  «am  Tbell  bumorlatUcher  nnd  groteaker  ltlv.lratln. 
n«a  versehenen  Buch«  mehr,  «1«  der  Titel  vereprlchl,  denn  .«  gtehf  uu.  aaiaar 
•See  Be.ebrvlh.ini;  «iner  II.  la»  Im  Apachen  Lande,  d.  h.  In  Arltona  nnd  «iona 
Thell  v.  n  rionnra  ll«B4)  «och  dl«  eine«  Beaucfaea  der  verschiedenen  Mlnea. 
DUUlkte  In  Nci-aJ«.  Der  Znutt  .. Aleutouer"  Hut  aetvon  vermuthen  .  data 
wir  ea  hier  mehr  mit  elnar  unterhaltenden  ata  halahrenden  Laktlire  tu  tfann 
haban,  auch  wenn  man  frühem  ad.rlfleo  de«  alt  Tourlat  bekannten  Verfaaeera 
nicht  kennen  «ollle.  Er  schreibt  lebendig  and  uictiaalleb ,  oft  lium..rUtl.ch, 
(ragt  wi«  andere  Amertkanbehe  RelieechrittateJIer  Marke  Farben  auf  and  ba- 
laudilet  grell,  charakt4tl«lrt  dabei  aber,  nnd  «war  «Inj  Menactcn  und  geaell. 
arb-nilcte  ZuttJiode  die  elgenlllcben  Gegenatande  «einer  Bechutnung.  AI« 
Beispiele  .einer  Art  tu  «chlldern  greifen  wir  einige  Stellen  heran«.   Er  lan 


dech  lat  I 
41«  «le  errlchtsn. 

■ad  allerliebst,  datu  gepltaalert  mit  PfUlten,  Oralen,  UrUeken ,  Bauholl, 
\Vaar«nkl«ten  und  den  Genppsn  «nfallanan  Vlel.c«.  (rcl.aenknorben  und 
Kuhki.pro,  Gebein«  nnd  Kiefer  von  Pfeedeu.  Hunden.  Schafen,  Sehwalneo  und 
Cuyotu  bilden  den  HanpUcbmuck  der  Ütrauen,  und  wu  der  Staut  an  Hob« 
dar  Lese  fehlt,  wird  dorch  die  Hohe  de«  WaiaerMandes  aulgewogen,  da  er  aa 
manchen  Punkten  Uber  du  Land  «ich  erbebt.  In  Henning,  dem  Schopfer  tob 
Wllmtnglnn ,  lat  Alle«  roncenlrirt ,  denn  er  lat  BUrgermelaler,  Stadtrath,  Con- 
atal  Irr  nnd  N'achtwtehler,  Alle«  In  Einer  Peraon1*  Ac.  —  Von  Arlton«  giebt  er 
folgende  Cl>ar.kl«rl.tlk  :  -  V.o.  allen  Landern,  dl.  Ich  hl.  jettt  beaucht.  I  l.tel 
kein«  au  «nrTalleode  Anomalien  wla  Arltona.  IUI  Millionen  Acker  des  besten 
Land««  fanden  wir  «nr  Zeit  unaerar  Wanderung  kein  «datlgea  Gut ,  da«  kut- 
titln  wurde;  bei  daa  reichsten  Gold-  und  SUbarminen  Jar  Papiergeld  die  ge- 
wöhnlich« Münte ;  t  cl  tahlloaen  Fort,  tat  l'etaon  und  Elgenthum  kaum  ge- 
echQtttl  bei  den  au«gadehate«l«n  Weldegrlluden  lat  wenig  oder  gar  kein  Vieh 
in  a«-hen ;  hei  den  be«ten  N'aturatreuer.  Ist  du  Relaan  mit  8rbwieilgkelteo 
alter  Art  verknüpft,  and  wAl.rend  jedwede«  Tlial  «einen  Klaas  hat,  kann  dar 
Wanderer  vor  Dnrst  atartyen  1  He«  wird  hier  mit  einer  Haue  geschnitten  und 
Hol«  mit  »laem  Spaten  auagegraban '  Im  Januar  gcaieeat  man  die  Wonne  eine« 
Bades  unter  tr..pi«eher  Sonn«,  muu  aber  Xa.hu  unter  doiipelrer  w<  tl.Ueke 
■cnlafen  I  Städte  gloht  ea  hier  oho«  etaen  Einwohner  und  VvUtten,  die  »ehr 
bevölkert  «lad:  oft  flndet  «Ich  «in«  V«gat«clon ,  wo  gar  kein  Boden  datu  vor* 
banden  i«t,  nnd  guten  Boden  trifft  man  ohne  Irgend  weiche  Vegetation  !  Wo  man 
aonat  nie  Mennes  gesehen,  aiaht  man  hier  welchen,  und  Eis  Mldet  sich  an 
Orten,  wo  nie  hebnue  füllt!  In  Arltona  wohnen  die  blldunirsfllhlirsten  Indianer 
van  Nord  -  Amerika  und  dabei  werden  täglich  Reisende  daa  Opfer  der  bar- 
barischsten Indlanar  von  der  Walt  I  Dia  Mexikaner  sind  e«,  welche  die  P«pa- 
goea  au«  Ihrer.  Wohn.latt«n  vtrirlaban,  nnd  nunmehr  mllaaen  sie  selb«!  Schill« 
vor  dsn  Apachen  In  den  Papago  -  Ddrfern  «ucl.cn  ;  IbOO  Apache  -  Krieger  .  dla 
felgaten  aller  Indianer-Stamme  In  Arltona  und  die  In  Jedwedem  Kampfe  von 
den  Plmoa,  Mtrloopa.  nnd  Papagoc«  aufs  llsupt  geschlagen  weiden,  halten 
Jettt  diese  Ihre  llealejrer  aammt  allen  anderen  Indianern  glelchaam  umtlngelt, 
und  disaelben  Apachen  alnd  ea ,  die  ein  von  I.j.UjO  Mexikanern  bewohnte« 
Land  veraliatet  haben!  Minen  ohne  Mlnenarheiter .  Fort«  ohne  Soldaten  ge- 
hören r«  den  AlllÜKlichkeiten  I  Politiker  ohne  Pulitlk,  llandeltlente  ohne  Han- 
del ,  Waarenbändler  ohne  Waare ,  Maulaaellreiber  ohne  Manlaael ,  atleaammt 
'  ohne  Mittel  turn  LebentunCerUalt  —  alao  Ist  die  Masse  der  weiss*»  Be- 
nfe ftedewelae  der  aaenleoerlleheii  Bevölkerung  du  Westen, 
cm  v!«  IgawsA'icrfsn  Amerikaner  tu  krfcftSg:  Ich  web» 
nwin  mag,  dua  die  fje.tte  In  manchen  Tbeilen  Californlena 
«weite  Wort  Ist  ein  Fluch  und  ao  darf  man  wirklich  aagea, 
in  wesentlichen  Betlantltheil  unterer  Sprache  bilden.  Die  co- 
drttckc  haben  lor  Leute  dieser  Art  keine  Bedentnag  mehr, 
er  profanen  Anrulang  Hotte«  begleitet  sind.  Ich  hörte 
Leule  diu  alitaiC'Irl.Aten  Geeehlchte«.  unler  einer  Floth  von  Vera Huachui.gen 
ertä'rl.n  nnd  s.lSat  Männer  voo  Ruf  on.1  Krtlehung  Irahen  sich  diese  krtftlgo 
At»  irucks'relse  mehr  on.l  mehr  ta  eigen  gemacht."  Wie  Im  »Wen  Europa 
haben  aail.  In  der  Neu.«  Welt  die  Fuhrleute  die  Knast  de.  Fluchet.«  am 
meisten  ausgebildet,  gegen  die  aofacclgende  Skale  von  Fluchen  der  Oolieen- 
lrett.er  In  Nevada  lat  null  itrowne  nd.«  Fluchen  in  allen  .öderen  Theiten  der 
Welt  nur  da.  Gemurmel  eine«  freundlichen  Becl.ee  gegen  deo  Hlurs  und  daa 
Donnergef :<re  eine«  Katarakte«". 

Crantlte,  O.,  and  G.  Muriaon:  The  Kantaa  City  Bridge;  irith  an  at- 
count  of  the  rrgton  nf  tl.c  Mis.ouri  Uiver,  and  a  deecription  of  tuo- 
Ihods  tisod  for  fouhding  io  iLat  riicr.  4",  140' pp.,  mit  HluatraL 
New  York  1870.  Sil  a. 


vi'.lkerung '.'  — 

wurde  seihat  ui 
nicht,  woher  et 
ao  viel  flachen, 
du«  Fluche  elm 
wl.hnticben  Au 
wenn  sie  nicht 
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y,  Report  nf  the  euperiotendent  of  th«  United  States  , 
ahowing  tb.«  proarroae  of  tbc  eurrey  daring  tb«  year  1887.  4",  846  pp., 
mit  »4  Karten  und  4  Tafeln.  Washington  1889. 

Die  Vertogwing  In  der  Herausgab*  dar  Jahresbericht»  ab«r  dl»  Anaerik» 
nlaoh»  KuatenTormeaoung,  41»  wir  I»  Muni  Noll«  «bar  dea  vorteilten  MM 
erwähnten  (.  lie.-.cr  Mlttli."  IWI,  H»ft  L  8.«)  acheinl  Ihren  Ornnd  b«o|>«lLch- 
lieh  1»  4or  Krankheit  de«  Direktor«  Hache  gehabt  au  haben,  dee  eelnetn  greea- 
»ritgen  Arbeitsfeld ,  «af  da»  »r  eelt  1*41  mit  so  groeeami  Erfolge  thatig  »ar, 
HB  17.  Febr.  1867  durch  den  Tod  *o tristen  ward«.  Nach  der  Inierlailatl.ehen 
taHa»n  de«  A«-|.t»nl«n  Hllgard  hat  Prof.  Benjamin  Pedros  da»  Direktorat  der 
KUitenrermeMong  Ub«rao«aaieo ,  der  Bericht  Uber  41»  Arbeiten  de»  Jah- 
re» 18*1  I»t  dar  er»te  mit  »einem  Xanaea  unterzeichnete  aad  du»  dieser  Be- 
richt rasener  «or  Veröffentlichung  *»kt.mmen  Ist  »1»  dl»  voraoagegangenen, 
wird  w.  1.1  mit  Jen  Eingreifen  4le»er  frlaeben  Kraft  In  dl»  Goachafte  tu»»mni»o- 
hsnern.  Aoeb  »einem  Inhalt  naob  l»t  dleacr  Baad  Ton  ungewöhnlichem  Iti- 
tcr'Wo  4«an  er  bringt  eiteesr  mannigfachen  kurieren  Arbelten  den  aiufUhr- 
liehen  Bericht  Dr.  Oonld'a  Übe»  die  Bestimmung  dee  LJing«uunterfehl»da«  awl- 
■eben  Amerika  nad  England  mlttekil  dee  Telegr«[ib.enkebel»  Im  J.  law.  und 
die  Berichte  »ob  Davidson  und  »einen  Bauleitern  aber  dl»  Kuatenvertue». 
sungs  Etprdltioo  nach  Aluk«  im  Jahre  1*»J7.  Die  Ooald'arA«  Arbelt  Iii  mit 
demeelben  Wortlent  auch  In  den  Klaltliaonlan  Coatrlhatlons  t»  Knowledge, 
VoL  XVI,  TsrbtTeulHcht  worden  («,  „(Jeogr.  MltthelL"  IWI,  Heft  1,  8.  SB),  de- 
g,K»n  »lad  die  Berichte  Htm  die  :,»,!  !.„.,«!.»  Expeditinn  hier  rc,ll»-,iii  lU-r 
•tu  flu  den  ■!#  In  dsr  vftttur  onten  la  crwÄti  Banden  S,.n1»r  Ao.ir»be,  die  twe» 
die  «an  Devldenn  aalbat  Terfaaate  apeclelle  Klt.len!>esehr«lbnng  geordneter 
und  weaentlleb  v«rvoll«tandl|.'t  enthalt  ,  aber  «ed.-r  den  geol^gierhen  Bericht 
»on  Th.  A.  Blaka  noch  den  belanlarhea  von  Dr.  A.  Kellogg,  noch  4aa  toa- 
logl.tben  Ton  W.  O.  W.  llarf-.rd  eufgeeuaimen  hal.  Von  allgemeinerem  wla. 
»cn.cb.nllchen  loteresae  »Ind  namentlich  nach  die  Berichte  »on  Mitchell, 
Pourtelea  und  Prof  L.  Agwts  über  die  fortgeaettten  Sondlrungen  In  der 
Florida .  Strasse.  III«  laa.o  Halb»  der  Karton  bietet  wiederum  In  treffllthar 
Au.nihnin»  »lel  da»  Warlhvoll.n.  Mit  Uebergebun«  d.r  8kUien  (Iber  die 
F-rUehrttte  der  Veriueeaungen  »lnd  «•  folgende :  J-bjr.lcal  map  of  Mitchell. 
Falls  Merri'nerk  Rl.er.  1  : 1 .4'».  mit  tahllo.en  LothTlngan,  Ijurehechnltlen  *c; 
tloul  Chart  .So.  «,  frora  Welle  lo  Cape  Ann.  I :  «0.000 ;  Beeten  Herber,  aa* 
adltlnn.  I:  40.000  Cape  Cd  Hart™ .ehe. In«  phyto»!  Charge,  bet.e«.  In» 
»nd  t»W;  (ireenwlch  Bar ,  Rhode  I.land ,  1:10.0001  New  York  Betreu». 
1 :  40  000 ;  Port  of  New  Berne,  N.  Carnllna ,  1 1  eo.ooo |  3t  Oatherlae'.  Se-nnd, 
1:40.000;  Oeneral  6.art  af  Iba  ceaet  S<k  X,  Streit«  of  Florida. 


IMOOlO«:  Pa-ee.  ;fth«  »II..U.Ippl,L»ul.l.BS  1:110.00.);  OaW-.t«  Kotran«, 
Teua  1  : 40.000;  C.aal  of  Taxa»  from  flaleeaton  to  C«rfu«  Chrlatl,  1  :4«J0O0; 
P^lnt  Bai,  Callfurala,  1 :  »0.000 1  Tlllamook  Bar,  Oreaea,  I :  tO.OCO ;  Puiret  ünnni. 


Waatlnglun  Terr. ,  l:»O0.O00;  »hil.hole  lUy  ,  W»»liing1on  Tarr. ,  1:10.000; 
Al.ab.  aad  adiolnln»  territory  Infi« ,  by  H.  Llndenk.ihl,  1 :  (JK0.000  (die  »on 
•«hr  wertbenlla  Oneralkart»  daa  ahemala  RttwUehan 
t»«9,  I  ;  40.000;  tit.  Panl  Uarbor,  Karflak  l»- 


id  adiolnlni 
llftar  erwabnl», 
Amerika)  i  Sltka  Ilarbnr,  Alaeka, 


Und,  1««»,  1:80.000;  llllonlluuk  aad  t'ajitaln'a  llarbor«,  l'nalaaka  Uland,  ins, 
1:»j0fl00;  Seetlon  of  the  flolf  stream  ob  a  llne  _N.  8»  W.  froni i  Owrrere 


Ünba,  from  aeundloKa  made  under  tb»  dlrectlon  of  Henry  Mitchell  l*£7. 
Colorado,  Pirat  anoual  report  of  the  Union  Colonr  of  ,  inoln- 

dinc  a  hiatory  of  tb«  town  of  Qreeley,  with  deacriptiee  chaptera  on 
agricoltara,  irrisition,  climatc.  ehnrehee,  «chool«,  *c.  8°,  40  pp.,  mit 
Kart«.  K«w  York  1871.  4  •- 

Cooper.  OeologicaJ  aurrey  of  California.  J.  I).  Whitney,  State  Qeo- 
lopi.t.  OrnitboloRy-  Vol.  1.  Und  bird».  Edited  by  8.  F.  Baird, 
from  tb«  manoacript  and  notee  of  J.  Q.  Cooper.  4*,  800  pp.  mit 
nioatral.  Washington  1870.  fc  1  11}  s. 

D«ll,  W.  II     Bpring-time  on  th«  Tnion.  (Th«  Am«tictui  Katnraltat, 

Salem,  DeoeinWr  1870.) 
Davidson ,  (J.  .  Coaat  Pilot  of  California,  Oregon  and  Washington  Ter- 
ritory, 1869.  8°,  «6i  pp.  Waehington,  U.  S.  Coaat  Surrey,  1869. 
Davidson,  0. :  Coaat  Pilot  of  Alaaka  (Brat  part),  from  aouthsm  boon- 
dary  to  Cook's  Inlet.  1869.  8°,  261  pp.  Waahington,  C.  6.  Coaat 
Snreey.  1869. 

Der  Karten-  nnd  Bnclier  Katale«  der  Brillecben  Admiralität  fuhrt  ner  «w«l 
aPllet»'"  auf,  dl«  »Ich  auf  die  Weatkttate  eoa  Nord-Amerika  beelebea ,  Q.  In- 
»kip'a  Bearhrclbuna  der  KonlalB  Charlolte-Inieln  vom  Jahr«  1863  aad  die  aua- 
ceri-lehnete ,  wrnMenthelta  auf  aalaea  elcanee  Anfnahman  beruhende  Arbelt 
de»  Kapitän  G.  H.  Klcharda,  Jetilffca  Hydrographen  der  Admiralität,  über  die 
KUftrn  Ton  Vaae<iBTer*lnael  ond  Brittieb  t'ottlmbta  »on  1«44.  Daneben  be* 
aaaa  man  aber  aa  dam  nicht  nfnalell  berauieeftebenen  Werke  A.  Q.  Fladlay'a, 
,A  Dlrectury  for  th»  narliatlon  of  Ihe  Padnc  Ocean,  Part  I,  the  coeet«  of  Iba 
Paclfle  Oeean"  (London  1851k.  eine  «ehr  flelielg  Btiaammenjtent«iite ,  euafUhr* 
lirha  ,  dl»  aama  Peel  fluche  KUate  Amerika'«  nmfaaaende  Bmchrelbonf ,  die 
noch  Jetat  mit  NoUen  aebraaobl  wird,  nur  »Ind  In  den  awnnalg  aelt  Ihrem 
Kracheinen  Tereaerrnen  Jahren  eine  Menge  neue  Aufnahmen ,  Pealtlon». 
Berlcht.'tnmiten,  Aendernnaen  In  Beaug  auf  Hafenplfttae  «Ve.  gemacht  worden, 
■o  daae  da«  Bnrh  vielfach  Tarallete.  AI*  Eraata.  dam  nauen  Standpunkt  ent. 
aprcrhen<t,  bieten  «Ich  nun  »lelrhaclttit  dl»  Tom  Hur»au  der  KtlatenTanneaaonif 
In  Wa,Mt.irl  'd  eerotfaulllchten  Pitota  dea  Aaalatcnten  Darldeoa  nnd  eine 
■welle  Anaanbo  Ton  J.  F.  Imray'a  „Ballinw  dtrecrlona  für  Ib»  Wert  Coaat  of 
Nerth  Amalien  between  Panama  and  Qeeen  Charlotte  lalan4»1*  (London  IWOk 
D«a  letatere  Buch  aeiebnet  «Ich  durch  die  Beijrabe  tob  Hafenplitnen  aai ,  um. 
faaat  »Udwürts  noch  die  gaaae  Kuale  von  Meailto  nnd  Central  -  Amerika ,  Ut 
tSr-er*lchtllcb  und  pr*ri*  Ib  »einen  Beschreibungen  und  bat  dl«  el  nach  leitend» 
Literatur  flelaalg  banutit.  DI«  Pilot«  Ton  Davldaen  dagegen  than  alch  durch 
■in  onalelch  atattllcbere»  Aeuaeere,  luxurlAaen  Druck  und  aahr  hQbaehe  UnJ- 
achaftllrh»  llluatratlonan ,  wla  man  de  In  Fllole  nicht  to  tadea  Kewobnl  tat, 
hereor,  raiehea  Im  Norde«  weit  Ober  daa  flautet  dea  lmray'«eh»n  Werke» 
hlnau« ,  Initero  ile  |ranz  Alaaka  ommaeen ,  und  «lnd  an  dDcm  betrkehtHchen 
Tliell  »ua  den  eigenen  Aufnehmen  nnd  L'uteraucbungen  doa  Verfaaacr»  berror- 
gaaanaen.  Eine  Inng-e  Reihe  von  Jebren  bat  er  an  den  Kdaleo'rou  Callfor. 
nlen,  Orewon  nad  Waahlnfton  den  allhaamen  Aufnahme  Arhelicn  ohaeleieo. 


eine  Beaehrelhana  der  Padllaehan  Kuala  4er  Veretnlat»n  f 
In  Imrey'a  Booh  Uber» eranjren  lat,  daa  «leb  eamll  " 
über  wie  die  Compllatlna  «bb  (hrletual  TarbAit, 
ar  eine  Expedition  aur  Reesgnoaelrunjt  der  Km 
Aleiander-  Archipel,  d.  h.  der  laaal .  Complex  a 
l^oaa  Hoaad  (..  „Oeogr.  Mlttb.-  \<W,  Tafel  1») , 
Alaaka ,  4.  h-  4er  wdtea  Bacbt  iwlaeben  dem  I 
Kadlak  Intel»,  die  ■ 
nnd  aaaeatlleb  die 
SelbelTeretaadilcb 


die  all«-melner«n 
Alaaka,  .eine  eecel.MU.chen , 
wla  Ober  «ein«  Bewohner. 
8«  Ut  denn  der  Aalen»  ae  «Inar  «xllndllcli«r.-o  ErforMihaa»  «oa  Nord«»«t- 
.  F.xp.dl1touen  der 


'  Veralnlrlea  Stuten  c» 
Blak».  DaeldiMi  haben  dea  frttberen ,  haoptakchlleh 


XI  aucn  varaa'jnai  ,  nie  iione  an  jaouni  itemier 
geaaa  ib  beatlmman ,  wie  Davidann  aber  J5n(t»t 
e  berichtete,  hat  m«n  »eine  H5be  ueuerdlt.it»  an 
•r  .1.  die  de.  Mount  8ha.ta,  cfund.n  .  .übrand 


Amerika  durch  dl«  Land-  und  8e«  - 
macht,  Whyroper,  Dell,  Blake.  n».„, 

durch  dl»  Ruwen  erworbenen  Kenntnluen  vl»l  Nene«  beigefügt,  aber  ea  bleibt 
aoeb  Immer  achr  viel  xu  thun  ubrl*.    Von  einer  aua»aun»n»,»n«eulcB  Auf- 
nahme aelbtl  der  Kuaten  lat  noch  nicht  die  Rede  ceweaen,  «Beere  Karten  «lad 
aaa  8lllck»«rk  «aaammennefuitt ,  eo  »ut  ea  reben  will,  and  an  vielen  Mellen 
noch  aebr  hypnihettach,  rani  aba-aeehen  vom  Inneren  dee  Lande»,  du  ja  mit 
Aa.nahme  .Insiter  l'luaallnieo  noch  Tnll.Undl»  terra  IneagnlU  lat,   Selb.t  die 
naarbwara  Auf«-»i>e,  den  dicht  an  der  KOete  (»lehnen  biiebitcn  Her«:.  Üt.  Ellu, 
»u  me»»»n  ,  bleibt  n..eti  tu  Wiaaa,  denn  wir  Boden  noch  In  Davldeon'a  Buch 
die  Tereehledeoeei  Ansahen  Ober  »eine  Hübe  (ICÜ38  KasL  F.  nach  Tebenknff, 
K.7&4  nach  Grewlosk .  I7.H54  nach  einet  Ruiilachen  Karte  voa  11148.  14.970 
nach  der  Btitlacbeo  Admlralltdia-Kut»  Kr.  117»  xiieammenceetelll  ohne  Anf- 
•«Muaa,  welch»  Zahl  wir  f  ir  die  richtige  au  hallen  haben.  Merkwürdiger  Wein 
bitten  dl«  Amerikaner  bla  Jetxt  auch  verakamt  ,  die  Hübe  dee  Maoni  Relnler 
Im  Wublnglon- Territorium  ge 
na  dl«  CeJirornleche  Akademie  I 
14.444  F-,  alao  >a  4  F.  «T»M«r  ...  ... 

die  dea  Mounl  Baker  nur  10.740  F.  betraten  i 

D urica n,  Capt.  F. :  Caoada,  a  lecture  delivered  at  the  Rtiaeell  Insti- 
tute, London,  Doe.  19,  1870.  8°,42pp.  London,  Mitchell,  1871.  |  a. 

Evans.  T.  :  Manitoba,  tbe  lted  River  country.  (The  OrerUnd  Monthly, 
San  Pranciaco,  Dezember  1870.) 

Fernand-Michel  :  Dii-huit  ans  cbez  lea  sautagea,  voyegea  et  niationa 
dao«  restreme  Bord  de  l'Amiriqne  britanniqne',  d'apres  lea  docomrnta 
de  Jlgr.  Henri  Faraud,  «»«qua  d'ADeroour.  185,  S83  pp.  Paria,  Ruf- 
f«t,  1870. 

Gübb,  W.  M     Notot  on  tbe  geology  of  8  an  tu  Uomingo.  (American 

Jonmal  of  aeUnce  and  arte,  April  1871,  pp.  S5»— 155.) 
Hayden,  Dr.  F.  V.:  Qeological  report  of  th«  sxploration  of  th«  Tel- 
lowttone  and  Hitsoari  Rivers  nniler  the  direclion  of  Captain  (noar 
Lient  Col.  and  Brevet  Brig.  Gen.)  W.  F.  Rarnolda,  corps  of  emgi- 
neers,  1859—60.  8«,  183  pp.  Washington  1869.  H  a. 

Hllgtrd,  K.  W. .  0n  the  geology  of  th«  delta,  and  th«  mndlnmp«  of 
th«  paaaea  of  the  Mississippi.  (American  Journal  of  seien«  and  arta, 
April  1871,  pp.  SS8-S46;  Ii.) 
Hlnd,  H.  T. :  Report  on  the  Sherbrooke  gold  diatrict,  togethtr  with  a 
paper  on  th«  gneiasea  of  Nova  Scntia,  and  an  abstraft  of  a  paper 
on  gold  raining  in  Nova  Seotia.  8*,  80  pp.  Halifax  1870. 
Imray,  J.  F.:  North  Facific  Pilot,  Part  1.  Sailing  direetioas  for  the 
Weil  coaat  of  North  America,  between  Panama  and  Queen  Charlotte 
lalanda,  2d  ed.  H  .  388  pp.,  mit  13  Uafenplänen.  London,  Imray,  1870. 

Siebe  einige  Worle  über  dlea*a  Buch  oben  in  der  Nolit  Uber  die  David, 
■on'ecben  Pllol«.  Die  HafenpUne  alnd  f.ilaetide ;  8an  Francieco  Bar,  Matal- 
laa,  Quaymu,  Manglee  II.,,',  AtaortaJeiU,  Plc*llln,;iie,  H.lina».  Maird.Iena  Bay, 
Sau  Dleao,  Monier. 7,  Bodeg»  Bay,  Royal  Ba>,  BartUy  Sound.  Ein  Xanien- 
ReK>»t»r  lal  für  alaa  fern  »er  Anfla«»  dringend  antoumpfehlen. 

King,  Cl. :  On  tb«  diaenverv  nf  aclual  glacnra  on  the  monnUina  of 
the  Pacific  Slop«.  (American  Journal  of  Science  and  Art«,  Mira  1871, 
pp,  157—167.) 

Ein»  Uehereetanng  die»«»  werthvol1»n  Aafutte»  «erden  die  „Oe.  er  MM- 
tb»llun(*n'*  bringen. 
Knortz ,  Prof.  K  i  Märchen  und  Sagen  der  Nord  -  Amerikanischen  In- 
dianer. 8',  293  SS.  Jena,  Coetanoble,  1871.  1}  Thlr. 

Der  aa  der  Hocbscbule  au  thihkuab  la  Wlaeonaln  angeetellt«  Yerfuser  hat 
die  W  In  dleeam  Kurba  tuumniengeatelltan  Märchen  und  Hagen  «war  nicht 
unmittelbar  aua  dem  Munde  der  rutbiuutlc/en  Kln<ebor»nen  aufgeachrlahea, 
aber,  wie  er  »»reichert,  Anniecet  mühevoll  au»  vielen  Eaaüaehen  und  KrantA- 
eteehen  BOchern  und  mtludllchea  Berlchlaa  der  Mrulonkre,  Dolmetarhar,  Rai- 
aenden  und  Indlener.Agvnten  collektlrt,  geordnet  ond  ti  mg  ea  ehrt  eben.  Um  ela 
Urthell  aber  oeln  Verdienet  hierbei  cn  haben,  tnlU.ten  wir  die  elaseblagtlche 
Literat  or  kennen  ,  wir  meinen  aber ,  daea  man  Ihm  für  die  gut  geachrlebene, 
handliebe  Sammlung  jedenfalls  Denk  echuldet,  tun  «o  mehr,  ala  die  Arbelt 
wegen  de»  »terilen  Ueaenatsadee  wenig  Befriedigung  gewkhrt  babeo  kann. 
Wer  le  dleeem  Bucha  «Inen  ühnllchen  Genuaa  sucht,  wie  ihn  die  Orieutali. 
arbea  Mlrchen  In  „Tanaead  and  Eine  Nacht"  und  die  Deuterhen  Märchen- 
aammtungen  oder  aelhat  die  Cutrdn'aenen  He«rt>eitungen  nördlicher  Fabeln 
und  Sagen  bieten,  wird  alch  aebr  gattaaeht  linden ,  die  rbaalMle  dar  atmen 
Rothhaat  lat  viel  xu  wuat,  aaln  ftn.lehukrata  »lel  tu  heeebritnkt,  als  dau  «le 
unteren  verwohnten  Oe»el,m»ck  Irgend  befriedige»  konnten.  Wer  noob  Etwas 
Ton  dan  Idealen  Bildern  dea  Indianerinnen  aaa  den  t:«oper°achen  Kon, an en 
In  fleh  bewahrt  hal,  kann  ateh  durch  die  Lokttlr«  dlaaer  Mkrcheo  Ton  dlaawm 
Reale  befreien ;  ein  Volk ,  deeaen  Oeiit  keine  anderen  RlUthen  g»trieb«n  hat 
ala  diese,  kann  unrnSgilch  tu  der  Illldun«a»tnf»  lndo(ermanl.cb«r  Volker  g* 
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ttotw»  vcrden  ,  ie.n  L'nte  nrnn  ir  Iii ,  n*thde m  ee  eliimal  mit  fadbrr  begnbten 
Hamb  la  b«r ührunx  fckucunieQ,  umüiweadbar.  Gernde  In  noleber  hrketiutnIiiJi 
b*n>hl  %b*t  de*  Werth  ilteeer  M*reben  ,  dl*  «la  dii/ebeii*,  orJffIntiM  (Vyriajc« 
tragen,  ioli.dee4*ne  sunt  groeee..  TbeU  •  trlt.kb  dorn  Gehirn  der  Indianer  ent- 
(pruttccB  und  la  Ihrer  oreprünjrllchen  EinfuhheJl  ahn-  störenden  Beiwerk 
«Mcr^rgca^n  sind.  Durch  nie  erhalten  vir  nlaen  Klnblielc  in  du  b**l»nl*l>m» 
o>«  loJU.»«m  und  wemm  dlener  K.  In  blick  «In  troatloner  M,  nn  hilft  er  un*  doob. 
Bösere  AniJcht*n  *u  berlrb(iic«n  und  nnner  1  rtlt.-.l  in  der  Indlnnar*  Frnjre  iu 
letalem. 
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Eiflfe*  aber  dl*  Bewohner  Engllechen  wnd  Fnazlieiacben  I 
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ef  tbe  Aatrca ,  witb  pictureaque  de.cripUona  of  tbe  conntry  and  tl  n 
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Williamt,  J.  J. :  Report  on  the  tnbject  of  a  ahip  canal  acroaa  the 

Iathmua  of  Tehoantepee.  4°,  3  pp.  New  York,  TehuanUpec  Railway 
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Der  Ober  •  Ingenieur  der  Tehuantep« 
Projekt  einer  Kanal -Anlage  dareb  de 
flnanaleller  Beziehung.  Nach  Ihm 


>  Rlaenbabn  berichtet  hier  Ober  daa 
Iathmua  aowobl  In  tecbnlacher  ala 
die  Horatcllung  keine  Ueaondaren 


etebwlerljtkviien  Meten,  der  Gipfelpunkt  liegt  684  EnitL  F.  Uber  deu  Meere, 
5  Engl-  Mellen  alldllcb  von  Tartfa,  die  Zahl  der  erforderllctien  Schleaaen  lat 
110  (der  Rbone-Khetn-Kanal  bat  1C4,  der  N antra- llrrat  Kacal  Sil,  der  Cheaa- 
peake-Oblo-Kanal  898),  die  finaaaimtlkiige  hotrkgt  &0  Kngl.  Mellen  (der  Rhone- 
Rhetn-Kanal  aoa,  der  CheaapeateOblo  Kaual  S07J.  Die  'Hafe  au  10,  dl*  Breite 
am  Roden  tu  50,  an  der  Ubvrrltcbe  au  Irl  Fuaa  berechnet,  «Orden  die  Her- 
etellunKBkoaten  31.CM.0U0  Dollen  betragen  und  die  jährliche  Einnahme  a  "  " 


IKaMaaaiaa 

Gulf  of  Mexico,  Weat  Indie.  and  Caribbean  8ea.  From  the  moat  re- 
cent  French,  Spaniab  and  Britiah  Admiralty  charta.  6  Bl.  Maaas- 
aUb  1:2.100.000.  Kpfrat.  Waahington,  Hydrogr.  Office,  1869—70. 
(Nr.  31—36.) 

Vortrefflich  geatoeeien«,  raichbajllge  HUUter  mit  vielen  Nebenkarten  von 
Hilfen  Ar. 

Gulf  of  Mexico,  The  North  coaat  oflbe  -.  2  Bl.  Mit.  1:640.000. 

Waahington,  Hydrogr.  Office,  1870.  (Nr.  240  und  241.) 

Faaat  die  ea'mmtUchcn  gmaeartia-en  Kllatenaufnalimoo  and  hydrographtachen 
Arbeiten  dar  U.  8.  Coaat  8urrey  am  MordjresUde  dea  MeilkaaUehen  Oolfea 
auaarumen  und  glebt  alc  In  prachtvollem  Stich  and  einem  Maaaaaiah,  der  trotz 
hlniaoglleher,  auch  für  den  praktlachea  (lebraaeb  dee  rkdurTen  irenageudar 
Detailadle  Ueberalcht  ermöglicht ,  wieder.  8ehr  intareaaaiit  aind  die  aabl- 
reichen  Luthungco  weitab  von  der  Kiiate. 

Mar  dea  Antillea,  ilo  de  Cuba,  port  de  Matanxaa.  Paria,  Depit  da  la 
marine,  1870. 

Weat  Indie»,  Cuba.  Santiago  de  Cuba,  1863.  1  :  15.540.  London, 
Hydrogr.  Offic»,  1870.  (No.  444.)  U 

SÜD-  AMERIKA. 

Appun,  K.  F.:  Die  Indianer  in  Britiach -Guayana.  1.  Die  Indianer- 
Stämme  der  KBate.  (Daa  Aualand,  1871,  Nr.  6,  88.  121  —  125; 
Nr.  7,  SS.  158—163;  Nr.  8,  SS.  182—186.) 
Appun,  C.  V. :  Unter  den  Tropen.  Wanderungen  durch  Veneiuela,  am 
Orinoco,  durch  Britiaeh-Ouyana  und  am  Amaaoncnatrimi  in  den  Jahren 
1849—1868.  1.  Bd.  Veneiuela.  8»,  578  88.  mit  6  Illuatrat.  Jena, 
1871.  5  Thlr. 


Reihe  von  AofskUrn  im  „Aualand-  und  „tllotma"  machte  una  in 
Zelt  mit  den  iwanalKjabrlgeu  Reiaen  und  For.cliune»n  Alrune  Im 
NerJeo  von  Sud-Amerika  atbon  ninlgcrmaaaaen  bekannt  und  bt  rellete  dureh 
Ihre  gute  (Schreibart  und  Ihren  wlaenaachefUlcben  Orbalt  dem  RcUvwerk  eine 
gtlnatlge  Aufnahme  vor.  Die  Erwartung  wurde  eher  UbrrtrorTen  ala  getauacht. 
Der  etattllehe,  vortreSUch  gedrackie ,  mit  secha  kllnatlrrlicli  In  lloliachnltt 
auagefiihrtfn  Vegcutlona  Anaiehten  gezierte  Band  >,|.;tet  trotz  einiger  L'eliel- 
•tiode  eine  eehr  genuaarelche  uod  belehrende  LeklQre.  Alt  Botaniker  aehenkte 
der  Relaen,ie  vnnagewelae  der  Vegetation  aaln*  Aufmerkaamkeit  und  unzäh- 
lige Prianacananien  mochten  elneu  Leaer ,  der  aleh  hei  Ihnen  Nichte  denkt, 
leicht  >:ia.iJ,'ii;  daa  Ruch  lat  a'.cr  nicht  aii«><h;ie»:ith  t.ir  ■■rianzenkatidlge 
geachrleban,  Im  ilegeuthetl  offenbar  fhr  dae  groaae  Publikum  beatlmmt,  da  ea 
eigentliche  bolanlacne  Studien  nicht  enthalt.  Ja  dem  Fachmann  die  Auflindung 
und  Benutzong  der  bolaniacben  Notizen  dadurch  erachwert,  daaa  aie  aw  lachen 
die  anderweitigen  Ruechrelbungen  und  Relaeerlebnlaac  aporadlach  elngeaireut 
alnd.  Selb»!  der  rflanrenkumllge  aber,  der  allein  einen  beträchtlichen  'IbeO 
dea  Bncbee  wirklich  genluaaanaann,  wird  In  dicaem  Geutiaa  durch  dl*  hkutge 
Anwendung  der  einheimischen  Xanten  goatoet,  die  erat  lu  den  Anmerkungen 
am  Ende  dee  lluchaa  Ihre  Erklärung  Süden.  Humboldt*  Analcbten  der  Natur 
and  Koemee  heben  die  durchen*  verwerfliche  ,  well  llbenaa  unbeaueme,  Ver- 
wehung der  Anmerkungen  an  daa  End*  vorzugawelee  la  die  Mode  gef.racht, 
glücklicher  Wele*  kommt  aber  dlea*  Manier,  dl*  Jedenfalla  nur  den  Zweck 
hatte,  dem  ungelehrten  l.eier  den  Schrecken  vor  dem  gelehrten  Aiuaelien  der 
Anmerkungen  untar  dem  Teat  tu  enparen ,  bereite  wieder  aue  der  Mode  und 
wir  h«l>en  gleich  ilcm  Referenten  In  den  „Vittitellongen  der  Oc-.gr.  Oeaell. 
echaft  lu  Wien"  (IMl ,  Nr.  I ,  b.  ^9)  Jen  hier  begangenen  Mlaa,rlff  euedrück, 
lieh  hervor,  am  von  fernerer  Nachahmung  ahturathen  und  wall  er  uae  In  dle- 
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■cm  Boche  so  reetii  eklatant  entgegentritt.  Man  rennen«  nur  «inmal,  dl«  Be- 
schreibung de*  Markt»  In  Puerto  t!ahello  Im  zweiten  Kapitel  au  lesen ,  wo 
ein*  gros»«  Anxulil  »na  Produkten  nnl.r  Ihren  einheimischen  N«rn«n  auf 
geführt  «lud,  d«reti  Jedsr  erst  naeb  seiner  Nummer  In  den  Anmerkungen  »uf. 
geschlagen  werden  muu  ,  um  verstanden  in  werden ,  —  man  wird  •lcl>  dann 
von  dar  Her«,  hllgung  eueerer  Hüfte  überzeugen.  Daaa  mm  trotz  solcher  Uobel- 
•taade  daa  Bach  anregt,  fesselt  und  befriedigt ,  Tarier  kl  ei  In  er.ter  Linie 
dan  Umstand«,  daaa  der  Verfasser  ein  Meister  In  der  Schilderung  Iii.  Er 
■ueht  nicht  »le  ein  Humboldt  oder  Moritz  Wsgner  nach  dam  ..Zusammenhang 
dar  trsohelnangen" ,  auf  L'rsselien  and  B««iln,ruogen  Waat  er  «leb  «eilen  «in, 
aber  die  Wirkungen  feiet  er  mit  ungewöhnlichem  Be»lt»f*t<m«*  •  Talent  anf 
and  drückt  ile  in  vortrerTlIeh  In  Worten  aal,  daaa  «eine  Minderungen  wirk- 
lichen Bildern  an  Anschaulichkeit  naba  kommen.  Das  malerischen  F.Bpkt 
verschiedener  Pnenrenformen  beschreibt  «r,  ofl  »Ohl  unabsichtlich ,  mit  un- 
übertrefflicher Wahrheit  und  Frische  and  c*  kommt  Ihm  dabei  ansasr  dem 
Talent  dar  Auffassung  and  der  fszmtDanntsetien  Kenntnis!  dla  warme  Lieb« 
zur  Natur  an  Stetten,  dt«  Ihn  blnanatrieb  nach  Sad  Amerika  und  dl«  auch  daa 
GemUtn  de«  l-esera  tief  berllhrt.  Aladann  iat  auch  der  Gegenstand  ein  dank- 
barer. Die  Literatur  Uber  Venezuela  Ist  noch  nicht  ererhüpfcni' ,  ea  gab  hier 
noch  aar  manche!  Nea«  za  »oben  und  au  e»iren ;  die  Mannigfaltigkeit  il«r 
Naturfennen,  daa  Nebeneinander  von  Meer,  Gebirge ,  nnsbsehhsrer  ETiens, 
Wald,  Steppe,  Ha«  und  Kluaa  wie  dl«  hont«  Mischung  der  Bevölkerung ,  dl« 
App'in  nlcbt  minder  glücklich,  gewandt  und  eharekterlstleeh  «u  echildern  vnr- 
nebt  wie  die  Natur,  boten  einen  faat  Uberrelehsn  Stoff,  l.'nd  mindestens  eben 
■o  dankbar  wird  der  Gegenstand  der  beiden  (Ihrigen  Band«  «ein ,  denn  der 
Verfasaar  ging,  nachdem  er  Ifsti  bli  ltöv  Veneinela  darchwandert  hatte,  naefa 
BrUtatb  Guyana ,  herelale  dort  bla  Utftr"  Im  Auftrag  der  Englischen  Regierung 
daa  ganze  Innere  der  Kolonie  nebet  Thailen  Ton  Braatlten ,  den  Rio  Branco, 
dan  Rio  Negro  und  hefuhr  den  Araasnnenstroru  aufwärts  bla  Tabatlnga  an  der 
Peruanischen  Grenze  Seit  «einer  Rückkehr  lebt  er  In  Burtiliu  In  Preuestscb- 
Schlesien. 

Aymar«,  Di«  -Indianer  in  Bolhria  und  Peru.  (Globne,  Bd.XIX, 

1B71,  Nr.  1,  SS.  1—7.) 
Nach  D.  Fordea ,  On  IN«  Ajrmara  Indiana  of  Bollela  «nd  Peru  (Journal  of 

tlie  Ethnologtcal  6W  of  London,  VoL  II,  pp.  W>  MM, 
Brown,  Ch.  B.:  Report  on  the  Kniete«  »nterüUl  in  British  GnUna. 

(Prococdingt  of  the  R.  Geogr.  8oc.   of  London,   Vol.  XV,  1671, 

No.  II.) 

Wir  geben  eine  besondere  Nolls  daran«. 

Engel ,  Fr. :  Maracelbo.  (Zeitaclirifl  der  Gesellschaft  für  Krdknnde  tu 
Berlin,  Bd.  V,  1870,  Heft  5,  88.  «18—45»  ) 

Beschreibendes  Ub«r  die  Stadl,  Ihre  Bewohner  und  Ihre  Umgebung. 

Fonok,  Dr.  .  Vorarbeiten  zu  einer  doppelten  interoco«Bi«cben  Tele- 
graphen-Verbindung  8.d-Amerika'a  mit  Europa.  (Da»  Ausland,  1871, 
Nr.  17,  SS.  400— 403.) 

Bespricht  aualUbrlleh  die  namentlich  Ton  Chile  durch  Oetdtussgeu  gofiiedsr- 
ten  Projekte,  die  Ton  Europa  bla  Harens  gebend«  Telegraphen  -  Verbindung 
welter  Ober  Panama  und  läng«  der  Westküste  Ton  Süd. Amerika  hl«  Chile  in 
fuhren  nnd  eon  Portugal  ein  Kabel  über  Madeira ,  die  Oauarlacben  nnd  Cap- 
Terdlsehen  Inseln  nach  Braailivn  au  legen ,  Ton  wo  die  Leitung  naeb  Buenoa 
Alre«  und  M*r  die  Andes  binSbor  «ach  Ton  dieaer  Seite  Chile  erreichen  würde. 

Hall,  Col.  F.:  Colombia,  ita  preseut  »täte  in  reaprtt  of  t  limate,  »nil,  *c, 
8»,  132  pp.  Philadelphia  1871.  4  a. 

Hann.  J.  I  Beiträge  ,ur  Klimatologte  ton  SBd-Amorik»  IV.  NSrdliche. 
Chile :  Serena,  Copiaprr,  (Zeitschrift  der  öiterr.  Geaeltichafl  far  Me- 
teorologie, Bd.  VI,  1871,  Nr.  !,  SS.  25-30.) 

Hartt,  Prof.  Cb-  Fr.:  Scientific  reeulta  of  a  journey  in  Braiil.  By 
Louii  Agn«aii  and  hU  traTclling  companinm.  Geoloifj  and  phyiical 
geograpby  of  Braiil.  By  Ch.  Fred.  Hartt,  profeaaor  of  geolngy  in 
Cornell  UniTeraity.  8°  ,  640  pp. ,  mit  Karten  nnd  llluitrat  Boiton, 
Fielda,  1870.  21  a. 

Ali  Mitglied  der  Tbayer-Eipeditlon,  welche  IM.V-««  mit  L.  Agaaili  an  d«r 
Bplti«  gm«»  Thelle  Ton  Braalllen  heiuchte,  hatte  Profeitor  Hartt  In  Beglei- 
tung von  Elaatd  Copeland  die  Oe«lngle  and  niederen  Thier»  der  Killten, 
etrlriie  «wlicbcn  Klo  de  Janeiro  und  Behl«  «ludlrt  und  im  J.  18*7  brachte  er 
wiederum  mehrere  Monat«  mit  Portaotaiing  die«er  Mudfen,  beeonden  bei  llabla 
nnd  hei  den  Abrolho«,  au.  Bei  Anaarbeltnng  «eine«  reichen  Beobncbtung«, 
Material«  machte  «r  «ich  mll  der  nmfangrelchen  Literatur  bekannt ,  eerglel. 
ehend  nnd  erganeend  rerknllpfle  er  fremde  Beobachtungen  mit  aeinan  eigenen 
nnd  der  anfänglich  h«ab«lentlgte  Reiieberiebt  wurde  an  einem  !%>mpendlum. 
welche«  alle  Proeinren  Braaltiena  naeb  ihren  Natarrerbaitnlaaen  beschreibt. 
Am  elngehendaten  behandelt  und  wegen  der  eigenen  Reobeehtnngen  am  werth- 
TolKten  altid  dlo  Abichnltte  Uber  die  Prorincen  Rio  de  Janeiro.  Eiplrttn 
Santo,  den  Oatllchan  Thell  rnn  Mine«  Oer*«« ,  die  Abrolho«,  dann  Keanndcrs 
Baiila,  ao  wie  die  ProTlnaen  Rergipe  und  Alago*»,  aber  wir  mllesen  ei  dem 
Vertaaaer  Dank  Wimen ,  daa«  er  sieb  der  Milbe  unterzog ,  die  übrigen  Proeln- 
zen  dee  well  ausgedehnten  Uclcbe«  ebnnfatl«  au  Vrll ekllrbtlgen.  da  wir  lotnit 
eine  dem  heutigen  Standpunkt  «ntapreebende  l>bemicht  uneerer  Kenntnlea 
Ton  den  geologischen  und  phyelieh  >  geographischen  V«rbal!nie*en  aller  Pro* 
Tlnzen  erhalten  haben.  Die  Geologie  tritt  In  dem  ganren  Werk  als  Haupt, 
uebe  hervor,  doch  alml  andere  Zweige  dar  Naturgeschichte,  wie  Botanik  und 
Zoologie,  ebcnfatli  stark  vertreten.  AI«  Ton  allgemeinem  Interesse  heben  wir 
hem.r  die  Kottien  Uber  dl«  .Sohndkroten  (pp.  10H  ff.),  über  die  gefraeslgen, 
Menanhen  anfallenden  Piranhaa  (pp.  399  ff.),  Uber  die  Verbreitung  der  Kokos- 
palme In  Brasilien  (p.  11(1),  dl«  eingebenden  Unteranehnngan  Uber  dh]  Rift*« 
und  Ihre  IV.r.s  an  den  Brasilianischen  KQalen  (pp.  191  ff.).  Auch  dl«  Tnpo- 
graptile  erführt  «chatzenswertb«  Bnltrkge,  wir  erwiihnen  dl«  zusammenhan- 
genden Beschreibungen  de«  Klo  Doe«  (pp.  07—  I0S)  nnd  Sio  Krancisco  [pp.  174 
--zyj).  die  kritischen  Notizen  ub«r  dl«  Kartanwerk«  von  Moucbcz,  Gerber  Ac. 
bezüglich  einzelner  Gegenden,  elel«  einzelne  Angaben ,  z.  11.  Uber  Dtltanz«n 


und  Höhenlage  der  Stationen  längs  der  Klaanhsjin  Ton  Pernusbneo  im  8t, 
Kraneisco  fo.  IK),  dann  auch  die  zum  Tball  wertbTolUn  Kkrtcaian  von  elnan 
Tbsll  der  Provinz  Rio  de  Janeiro ,  der  B«l  Ton  Caraamn  nach  einer  neuen 


Aufnahme  Ton  J.  Nasdmentn,  der  Bahla  de  Toto«  os  Santo»  mit  der  I 
baJin  von  Bahla  zum  Sao  Frandts»,  der  Umgegend  Ton  Parnianhun,  des 
Parabyba  do  Sorte  und  seiner  Mündung,  endlich  der  Mündung  des  Rio  Grande 
do  Sorte,  llle  und  da  Andel  man  auch  schwungvolle  Schilderungen ,  wie  dl« 
in  Aussicht  Tom  CorcoTado  bei  Rio  (p.  II),  nnd  benehteniwertbe  Bemerkungen 
Uber  Kolonisation.  So  rühmt  er  (p.  I«)  In  B-rug  nuf  die  nnglllekllch«  Ge- 
«chirlite  der  Mucurr  •  Kolonien  r.  Tschadi's  Darstellung,  wogegen  er  dl«  ven 
Avd- Lsllemaiit  als  vorurthellsvoll,  anbillig  und  unsuveeiaaillch  bezeichnet, 
nennt  dsa  Marur;-ThsJ  einen  der  frurhibarsten  und  gesundesten  Landstriche, 
41«  er  In  Brasilien  kennen  gelernt  habe,  nnd  wllnsebl  die  Aufmerksamkeit  der 
Answanicrer  von  Neuem  darauf  hlntulenken  (p,  114).  Ein  am  Selilus«  an- 
fefCgtea  Kapitel  Uber  die  Tt.t«udoi  In  eine  der  wlthllgatan  Arbelten  Uber 
dleac«  merkwürdige  Volk,  die  wir  «eil  dem  Prinzen  von  Nauwltd  in  der  Lite- 
ratur (luden,  durch  eigene  Beobsvehlangen  zeichnet  sie  sieh  namentlich  vor  dem 
betreffenden  Abschnitt  In  r.  Martins'  Beitragen  cur  Ethnographie  und  sprachen- 
künde  Amerika*«  (Leizlg  IWo'i  «tu.  Wir  erwähnen  nur  einiges  allgemein 
Versrsn  Hiebe.  Die  II  Izschvihen  in  Lipp«  and  Ohren  so  wie  das  sebeerea 
de«  Hsares  mehrere  Finger  breit  ring«  um  den  Kopf  galten  all  nie  fehlend« 
Btamnieszetrhen  der  Betokuden ,  dagegen  hatten  von  den  Tiden  B  :>t^koden, 
die  Hartt  aoi  Kl  »  Dncv.sn  8»  Matheo«,  in  der  Kolonie  Leopnldina,  zu  Urne» 
und  Philadelphia  «all,  nur  dl«  erwachsenen  Frauen  «ow:>hl  Ohren  als  Lippe 
darehbohrt,  dagegen  erinnert  er  sich  nicht,  einen  Mann  reit  durchbebrter  Lipp« 
gesehen  zu  haben ,  obwohl  die  alten  Minaer  «le«  Ho|r«ch«lben  In  dan  Ohm 
tragen,  und  bei  Kindern  bemerkte  er  die  Verunstaltung  niemals,  weder  am 
Obr  noch  an  der  Lippe;  er  glaubt  daher,  daaa  dla  Sitte  ausser  Gebrauch 
komm«.  Auch  das  Abschecren  daa  Haaras  ssh  or  bei  den  Botnknden  zu  Slo 
Matheos  nicht,  s»  dual  es  nicht  mehr  allgemein  sein  kann.  Wie  ihre  AbzaJ. 
eben,  »o  verkommt  der  ganze  Stamm,  „er  Terminiert  «Ich  rasch  und  wird  In 
Kurzem  nicht  mehr  ezistiren1*.  Gegenwärtig  hoeetiranken  sieh  die  Botnkvden 
auf  daa  G-blet  zwischen  Rio  D»oe  und  Rio  Pardo  (1«'  und  l»J«  S  Br.i,  wth- 
retid  v.  Martlus  ala  Ihr«  Siidgrenz«  den  Rio  Preto,  Nebcnlluas  da«  Parahrb« 
do  Stil  (*»•  Ä.  Br.),  bezeichnete ,  und  nur  sehr  selten  sollen  sie  noch  In  der 
Nahe  der  Küste  gesehen  werden.  Das  Letzter«  erklirt  sich  leicht,  wann  man 
erfahrt,  itass  ein  Portugiesischer  Herr  sieh  Hanl  gegenüber  rühmte,  über  tau. 
send  B<<t"kuden  durch  daa  Messer,  die  Flinte  oder  Gift  thell«  eigraliandV, 
Hielte  darrh  aolne  Leute  vertilg!  zu  haben.  Gegenwartig  sind  «4e  auch  sehr 
friedfertig ,  wogegen  sie  sieh  früher  von  Zeit  zu  Zeit  Mordthaten  und  Brand- 
erlftungen  gegen  die  Weissen  am  Mueurr ,  Rio  Düte  und  zu  Stn  Matbe-x  z« 
Schulden  komoaeo  Hessen ,  was  freitlch  im  Verhtütnlea  zu  dem  Unreehl  das 
Ihnen  die  Weissen  angethan,  nicht  Tis)  sagen  wilL  Hartt  bezlsttlgt  u,  s.  Prlas 
von  Neuwled'e  Aussage,  dsas  die  Todten  In  horizontaler  Lage  beerdigt  werden, 
nicht  In  sitzender,  dagegen  überrascht  er  uns  mll  der  auf  seinen  Erfslmngee 
und  Erkundigungen  beruhenden  Behauptung,  daas  d«r  ßotoeudo  in  der  Regal 
nur  Et**  Fraa  nimmt  und  daa«  Polygamie  wie  Ehebruch  selten  sind.  Auf  dl« 
vielen  Einzelheiten  können  wir  hier  nicht  weiter  eingehen  und  wollen  nar 
noch  erwähnen,  dass  Hartt  die  Abbildung  und  Beschreibung  eines  Bocokuden- 
Scliadett  glebt,  der  bedeulsad  von  d«a>  dureil  Blumenbach  bekannt  gewordenen 
dltTcrirt.  Das  Ton  Ihm  gesammelte  Vokabular  der  Botokuden-Spracsis  wsr  s« 
umfsngrelrh  und  mnss  anderweitig  publlcirt  werden,  aber  Einige«  Uber  die 
Formenlehre  theilt  er  mit.  —  Da  wir  In  dem  vorliegenden  Buche  nur  den  er- 
•len  Band  der  wlaaeusohafülehen  Ausarbeitungen  über  die  Tbarar- Expedition 
begrüftsen,  dem  «Ine  Reihe  ron  anderen,  darunter  ein  «o*cber  Uber  die  geo- 
grsiiSUrhe  Verbreitung  der  Sllsswasser-  Bewohner  Brasilien«  nnd  namentlich 
der  Flache,  von  I,.  Agassi«  selbst  bearbeitet,  folgen  wird ,  *o  «tebl  ein  hocui! 
bedeutende«  Werk  In  Aussicht. 

Indianer,  Die  Pei-uaniacben  .  (Das  Aaaland,  1870,  Nr.  50, 

8S.  1191—1196;  Nr.  11,  88.  Ii09  — 1S14.) 

Bcc'haelitungen  Uber  Sitten,  Lebensweise,  geistige  Elgenthamllchkelten  erc 
Marcoy,  P.    Voyage  dan«  Ins  rallee»  de  Qulnquinas,  Baa-Peroa,  1849 

—1861.  ForteeUung.  (Lo  Tour  du  Monde,  XX1L,  1870,  «e  ,eii.e»tre, 

pp.  97  —  144.) 

Marcoy'»  Reisen  in  Pera ,  bearbeitet  von  Dr.  8.  Rage.    Der  Ätnas- 
aonaa  oder  Amaionenstrotn.  (Aua  allen  Weltthcilen,  November  1870, 
SS.  ßl — 14;  Janaar  1871,  SS.  114—118.) 

Mosbach,  E. :  8ttd- Amerikanische  Stnfrnländer.  1.  Örtliche  VerbSt- 
niaae,  Klima,  Pflanien  ,  Thiore  und.  Bevölkerung  von  Peru  -  Boliria. 
Mit  1  Karte.  (Das  Ausland,  1871,  Nr  13,  SS.  «93-301;  Nr.  IS, 
SS.  351—354;  Nr.  16,  SS.  371—377;  Nr.  17,  SS.  396— 40O.) 

Mutter* .  Lieut.  0.  C.  :  A   year  in  Patagonia.  (Proceedings  of  tbe 
R.  Geogr.  8oc.  of  London,  Vol.  XV,  1871,  Xo.  I.  pp.  41—51.) 
S'ehe  „Oeogr.  Mltth."  1-71,  Heft  V.  S.  171. 


French  Guiana.    Salut  Iales  anchorage.   ls67.  1  :  14.045  London, 

Hjdrogr.  Office,  1870.  (Nr.  99.)  J  ,. 

Magellan  Strait.  Second  Xarrow«  to  Cape  Piliar,  18*6,  68.  1:280.910. 

London.  Uydrogr.  Ofüce,  1870.  (Nr.  181.)  s  ,. 

South  America,  Ea»t  coaat.  llba  Grande  and  Sapetiba  bar«,  1868,  69 

1:130.4*1  London,  Hydrogr.  Offic«,  1870.  (Nr.  J044.)'  J|  ,. 

South  Ameriea,  Patagonia.    Channel»  betneen  Magellan  Strait  and 

Oulf  of  Trinilad,  18?8,  69.  1  :  317.550,    London.  HTdrogr  Office. 

1870.  (Hr.  i3.)  7     ^     ™  t 

South  America,  Patagonia.    Channels  betwren  the  Gulf  of  Trinidad 

and  Gulf  of  Pena»,  1828,  69.   1  :  317.550.  London,  Hydn«rr.  001««, 

1870.  (Nr.  24.)  ^      j  ,! 


(GeaHhlosan  am  1«.  Mal  Nttj 
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Die  geographische  Verbreitung  der  Seegräser. 


Von  Dr.  P.  Ascheraon. 
(Mit  Karte,  ».  Tafel  1.1.) 


Unter  dem  allgemein  verständlichen  Ausdruck  „Seegräser" 
erlaube  ich  mir  diejenigen  PÜanzen-Arten  zusammenzufassen, 
wiche  ich  in  einer  frühereu  rein  botanischen  Veröffent- 
lichung '}  als  Meer-Phanerogamen  bezeichnet  habe.  Es  sind 
diesigen  mit  wirklichen  Blüthen  versehenen  Gewächse, 
welche  ihre  Lebensverrichtungen  ganz  oder  doch  grössten- 
teils untergetaucht  im  Mecrwasscr  vollziehen  und  nur  in 
diesem  Medium  vollziehen  können.  Obwohl  zwei  verschie- 
denen, allerdings  nahe  verwandten  Gewächsfamilien ,  den 
Hrdrocharitacecn  und  Potamecn,  angehörig,  sind  doch  diese 
Einklang  mit  ihren  gemeinschaftlichen  Lebens- 
rlich  so  ähnlich  gestaltet,  das*  mehrfach 
Verwechselungen  zwischen  den  verschiedenen  Familien  an- 
gehörigen  Arten  vorgekommen  sind  Die  grosse  Mehrzahl 
besitzt  schmale,  grasähnliche,  nicht  gestielte  Blätter,  wie 
ns/rr  Nord-Deutsches  Matratzen-Seegras  (Zoster»  marinn,  L), 
wflehcm  die  grosse  Mehrzahl  (ausser  den  Posidonia-  und 
Phyllospadix  -  Arten)  auch  durch  den  weithin  kriechenden 
Wurzelstock  gleicht ,  vermöge  dessen  sie  weite  Strecken 
des  Meeresbodens  wiesenartig  überziehen.  In  der  Blattbil- 
dung weichen  nur  Cymodocea  isoctifolia  und  C.  manato- 
rum.  Aachs.,  durch  ihre  binsenähnliehen,  etielruudeo,  so  wie 
di«  Halophila  -  Arten  dureh  ihre  breiteren,  in*  einen  Stiel 
rtnchmälerten  Blätter  von  den  übrigen  ab. 

Ich  habe  diese  Gewächse  seit  vier  Jahren,  zunächst 
durch  die  auch  in  dieser  Gruppe  ungewöhnlich  reichhal- 
tigen Sammlungen  von  der  ersten  Keine  meines  Freunde« 
D:.  Schweinfurth3)  dazu  veranlasst,  mit  besonderer  Auf- 
merksamkeit verfolgt  und  glaube  nunmehr  mit  Ausnahme 
der  botanischen  Museen  in  London,  re»p.  Kew,  und  in  Nord- 
Amerika  nahezu  Alles  gesehen  zu  haben,  was  an  Seegräsern 
überhaupt  bifcher  gesammelt  worden  ist.  Das  freundliche 
Entgegenkommen,  welches  man  mir  bei  diesen  Studien  fast 
überalt  widerfahren  lies»,  kann  ich  nicht  dankbar  genug 
anerkennen.  Obwohl  mein  Material  sowohl  in  botanischer 
&1*  in  geographischer  Hinsieht  noch  manche  Lücken  läwt, 
w  dürfte  es  doch  ausreichen,  die  pflanzeugoographischen 
Verhältnisse  dieser  Gewächse,  welche  in  dem  Haushalte  der 

')  Vorarbeiten  in  einer  (Hwraiolit  der 
lunup«,  Koue  Folgte,  1,  S.S.  1 5ü — 2">8. 

Jimaichlticb  der  boUnUcKru 
Art  »uf  dien«  Arbvit.  r<wp  auf  «i»iiter 
"rÄBtaUictte  NotUen. 

»)  S.  Ueogr.  Mittl.  1*68,  ß.  113  ff. 

1871.  H.ft  Vit 


Natur  keine  unwichtige  Rolle  spielen,  vorläufig  anzudeuten. 
Vielleicht  giebt  auch  gerade  die  Veröffentlichung  in  dieser 
allgemein  gesehätzten  und  verbreiteten  ZeiUchrift  Veranlas- 
sung, mir  manches  zur  Ausfüllung  dieser  Lücken  geeignete 
Material  zuzuführen.  Besonders  erwarte  ich  in  dieser  Hin- 
sicht viel  von  der  freundlichen  Theilnahmc  der  Seefahrer 
Deutscher  Nation,  welche  ja  unsere  Flagge  auch  an  den 
entlegensten  Küsten  zeigen  und  daher  die  beste  Gelegenheit 
hätten,  durch  Mitbringen  von  Seegras-Proben,  welche  nicht 
einmal  nach  der  boi  sonstigen  Pflanzen-Exemplaren  beliebten 
Methode  gepresst  zu  sein  brauchen,  sondern  entweder  an 
der  Luft  getrocknet  oder  noch  besser,  namentlich  falls  sie 
Blüthen  und  Früchte  besitzen,  in  Weingeist  aufbewahrt 
»ein  können,  der  Wissenschaft  einen  wesentlichen  Dienst  zu 
leisten.  Mit  Ausnahme  der  arktischen  (und  vormuthlieh  der 
antark tischen)  Gewässer  dürfte  keine  Erdgegend  diese  Ge- 
wächse entbehren.  Da  sie  nur  in  verhältnissmässig  seichtem 
Meere,  etwa  bis  zu  einer  Tiefe  von  30  Fuss  '),  vorkommen, 
sind  sie  nur  in  der  Nähe  von  Land  zu  erwarten,  die  mei- 
sten finden  sich  nur  auf  sandigem  und  schlammigem  Grund 
(innerhalb  der  Tropen  gern  auf  Korallensand),  in  welchem 
die  kriechenden  Wurzelstöcke  keinem  Hinderuiss  begegnen, 
vor;  doch  wächst  die  mit  mächtigen  Wurzeln  befestigte 
rasenförmige  Posidonin  oceanicu  (1..),  Del.,  im  Mittelmeer 
auch  auf  dem  an  dessen  überwiegend  steilen  Küsten  vor- 
herrschenden steinigen  Grunde.  Munche  Arten  treten  auch 
mit  Vorliebe  in  die  braekiachen  KUstengewässer,  Flussmün- 
dungen ,  Lagunen  &c.  ein ,  wo  wohl  nicht  der  geringere 
Salzgehalt  des  Wassers  (dessen  Fehlen  wohl  keine  Seegras- 
Art  ertragen  kann),  sondern  der  Schutz  vor  Brandung  und 
der  schlammige  Grund  ihr  Gedeihen  begünstigen.  An  sol- 
chen Stellen  werden  die  SeegrasKinke  zur  Ebbezeit  öfter 
halb  emblöaat  und  sind  dann  boeouders  geeignot,  das  reiche 
Vorkommtin  dieser  Gewächse,  bei  denen  wie  bei  anderen 
Pflanzengrnppen  die  Anzahl  der  Individuen  die  geringe  Zahl 
der  Galtungen  und  Arten  mehr  als  aufwiegt,  zur  An- 
schauung zu  bringen,  wie  diess  z.  B.  jeder  Besucher  Vene- 
dig'* gesehen  haben  wird. 

Ich  werde  nun  zunächst  die  hierher  gehörigen  Oo wachs« 


')  lWdouia  oteariea  (L  ),  Del.,  wurda  von  Lor*n»  im 
noch  in  dT  fUnfUn  Tieienreitmn  (I»  Ii«  35  Fad<n,  aloo  90  bia  210  Ku.a) 
b*Dba<tit*t  (l'iirsilaliKi,«  Verl. Hilm»..-  und  \ .  rtlieilunB  der  Organi.mon 
an  Golfe,  Wie*  18.13,  8.  »49.) 
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in  systematischer  Reihenfolge  aufzählen  und  dabei  die  mir 
über  ihre  Verbreitung  bekannten  Thatsacheu  auffuhren,  als- 
dann die  Seegras  -  Flora  der  Ooeane  aufstellen  und  mit  den 
sich  daraus  ergebenden  ptianzengeographischeu  Folgerungen 
•chliessen. 

I.  Hydrocharitaceae ,  L.  C.  Rieh. 
1.  Enhaln»,  L.  C.  Rieh. 
1.  E.  acor'.idt*  (L.  fil.\  Steud.  (Linnaea  a.  a.  O.  S.  158). 
Diese  Pflanze  charakterisirt  sich  durch  ihren  robusten  Wuchs, 
die  breiten  Blätter,  welche  nach  ihrer  Zerstörung  zwei 
lange,  glänzend  schwarze  Fäden  hinterlassen,  und  besonders 
durch  den  eigentümlichen  Bau  ihrer  zweihäuBigen  Blüthen- 
stände.  Die  männlichen  sind  knrz  gestielt  und  tragen  sehr 
viele  kleine  Blüthen ,  welche  sich  von  dem  sie  tragenden 
Stiele  losreissen  und  auf  der  Oberfläche  des  Heeres  schwim- 
men, die  weiblichen  dagegen  sind  lang  gestielt  und  tragen 
nur  Eine  ziemlich  grosse  Blüthe,  aus  der  sich  eine  wallnuss- 
grc&ge,  mit  kammfbrmigen  Schuppen  bedeckte  Frucht  bildet 
Tor  und  nach  der  Blüthezoit  ist  dieser  Stiel  spiralig  (der 
alte  Rumph  vergleicht  ihn  naiver  Weise  mit  einem  Schweine- 
schwänz  —  varkeüsstaart)  zusammengowunden.  Es  ist  wohl 
nicht  zweifelhaft,  dass  wie  bei  der  verwandten  Yallisnoria 
spiralis,  L.,  die  Befruchtung  vor  sich  geht,  wahrend  die 
weibliche  Blüthe  Uber  die  Oberfläche  des  Wassers  hervor- 
ragt, worauf  auch  der  kugelrunde  Blüthcnataub  deutet,  wäh- 
rend bei  den  übrigen  Seegräsern  (abgesehen  von  Thalaeaia) 
die  Befruchtung  unter  Wasser  vor  sich  geht,  wozu  die 
schlauchförmige  Gestalt,  welche  der  Blüthcnataub  schon  im 
Staubbeutel  annimmt,  vorzüglich  geeignet  ist.  Diese  merk- 
würdige Pflanze  findet  sich  im  Indischen  Oeean,  dessen 
Grenzen  sie  nirgends  zu  überschreiten  scheint  Im  Indi- 
schen Archipel  ist  sie  häufig,  ich  sah  sie  auch  vom  Kap 
York  in  Queensland,  ferner  von  Ceylon  und  aus  dem  Rothen 
Meere  (Jambo). 

2.  Thalassla,  König. 

Diese  Gattung  unterscheidet  sich  von  Enhalus  durch  die 
einbluthigen  männlichen  Blüthenstände ,  welche  wie  die 
weiblichen  kurz  gestielt  sind.  Die  Frucht  ist  mit  weichen 
8tacheln  besetzt  und  zerreisBt  in  viele  schmale  Abschnitte, 
die  sich  sternförmig  ausbreiten.  Es  ist  Behr  wahrscheinlich, 
dass  die  Befruchtung  über  WasBer  vor  sich  geht,  da  die 
Pflanze  nur  an  sehr  seichten  Stellen  blüht.  Auch  fand  ich 
den  Blütenstaub  (an  einer  allerdings  noch  nicht  geöffneten 
Blüthe)  kugelförmig.  Die  Thalossia- Arten  sind  kleiner  und 
zarter  als  Enhalus,  doch  robuster  als  unsere  Zostera. 

'2.  TL  tt-ttudinum.  Eön.  (Linnaea  a.  a.  0.  S.  159).  Ist 
bisher  nur  im  tropischen  Atlantischen  Oeean  und  zwar  im 
Antillen-Meere,  namentlich  an  den  Ufern  der  Inseln  von 
Cuba  bis  Martinique  beobachtet  worden ;  von  der  Feetlands- 


Küste  habe  ich  sie  nur  aus  Venezuela  (Cabo  Blanoo  and 
Maracaybo)  gesehen;  wie  weit  sie  sich  nach  Norden  und 
Süden  erstreckt  ist  nicht  bekannt  Die  reife  Frucht  dieser 
Pflanze  ist  noch  nicht  bekannt 

3.  Th.  netnpricKii  (Ehrb.),  ABchs.  (Schizotheca  H«n- 
prichii,  Ehrb.  Linnaea  a.  a.  0.  8.  159).  Findet  sich  im  In- 
dischen und  im  Stillen  Oeean  innerhalb  der  Tropen.  In 
ersterem  kennt  man  sie  im  Rothen  Meere,  an  den  Rüttes 
von  Ceylon,  von  Java,  in  letzterem  von  der  Philippinischen 
Insel  Mindanao,  dem  Lieu-kieu-Archipel  und  Neu-Cnledo- 
nien.  Nach  Abschluss  der  Karte  erhielt  ich  sie  such  tos 
Zunaibar ,  bo  dass  als  ihre  muthmaassliche  Südgreaie  der 
Wendekreis  des  Steinbockes  anzunehmen  ist  Die  wcibltd» 
Blüthe  ist  noch  unbekannt. 

II.  Potameae,  Jus»,  em. 
3.  Cymodocea,  Kön. 
Diese  Gattung  zeigt  eine  unter  den  Seegräsern  ud gewöhn- 
liche Mannigfaltigkeit  im  äusseren  Aussehen  der  Arten,  wel- 
che indees  in  den  wesentlichen  Merkmalen  der  Blüthen 
übereinstimmen  dürften.  Dieselben  sind  zweihäusig.  Die 
männlichen  bestehen  aus  zwei  verhaltnissmässig  sehr  grosxn 
Staubbeuteln,  welche  der  Länge  nach  mit  einander  rcr- 
wachsen  sind,  die  weiblichen  aus  zwei  neben  einander  ste- 
henden Fruchtknoten,  deren  jeder  zwei  bandförmige  langt 
Karben  trägt.  Nach  ihrem  verschiedenen  Aussehen  gliedern 
sich  die  Arten  in  folgende  Abtheüungcu. 

s.  Sektion  Pnyoagrostis  (Wi)id.). 
Stengeitheile  krautartig,  weich,  getrocknet  einschrum- 
pfend ;  Blät ftr  flach,  besonders  gegen  die  abgerundete  Spitze 
zu  gezähnelt;  Blüthen  einzeln,  die  männlichen  lang  gestielt, 
aus  den  Scheiden  der  sie  umgebenden  Laubblätter  hervor- 
ragend, die  weiblichen  von  diesen  eingeschlossen,  nur  des 
oberen  Theil  der  Narben  hervorstreckend.  Die  Früchte  sind 
daher  im  Sande  vergraben  und  werden  fast  nie  an  das  Ufer 
geworfen,  wie  die  Rhizome  und  Blätter. 

4.  C.  nodota  (Ucria),  Aschs.  (Naturforschande  Freund* 
Berlin's,  Februar  1 869,  C.  aequorea,  Kön.,  Linnaea  a.  a.  0. 
S.  161).  Diese  zierliche  Seegras- Art  steht  in  der  Grosse 
zwischen  den  beiden  Europäischen  Zostera- Arten  etwa  in 
der  Mitte,  von  denen  sie  sich  durch  die  gezahnolten  Blätter 
und  die  lange  ausdauernden ,  stellenweis  durch  dicht  ste- 
hende Blattnarben  geringelten  Verzweigungen  des  Wune!- 
siockes  leicht  unterscheidet  Dir  Verbreitungsgebiet  umftust 
hauptsächlich  das  Mittelländische  Meer,  an  dessen  Norf- 
und  Büdküste  wie  um  die  Inseln  sie  an  geeigneten  Stellen 
Uberall  zu  rinden  ist  Ob  sie  in  das  Schwarze  Meer  ein- 
dringt, ist  mir  nicht  bekannt,  dagegen  ist  sie  ausserhalb 
der  8trasse  von  Gibraltar  an  der  Spanischen  Küste  bei  Cad». 
an  den  Ufern  der  Canarischen  Inseln  und  an  der  W«t- 


Digitized  by  Google 


Die  geographische  Verbreitung  der  Seegräser. 


243 


Afrikanischen  Küste  noch  bei  Joal  in  Senegambien  gesam- 
melt worden. 

5.  C.  rotundata  (Ehrb.  u.  Hempr.},  Aachs,  u.  8chweinf. 
(h'aturf.  Fr.  Berlin'»,  Dezember  1870).  Der  Torigen  Art  sehr 
ühüüah,  aber  robuster,  durch  künere  und  breitere  Blätter 
mit  »ahlreicheren  Nerven  und  unregelmäseigen ,  «ich  ablö- 
senden BlatUcheiden  verschieden.  Diese  bisher  nur  unfrucht- 
bar bekannte  Pflanze  ist  der  Thalassia  Hemprichii  so  ähn- 
lich, daas  ich  sie  früher  damit  verwechselte  und,  obwohl 
sie  Ehrenberg  und  Uemprich  bereits  1823  als  Phycagrostis 
rotundata  unterschieden  hatten,  in  der  Linnaea  a.  a.  0. 
8.  160  als  Synonym  derselben  aufgeführt  habe.  Der  ana- 
tomische Bau  der  Blätter  macht  es  indess  gewiss,  dass  viel- 
mehr hier  ihre  richtige  Stelle  ist  8ie  ist  bisher  nur  im 
Rothen  Meere  (Tor,  Koasfir,  Mira*  Wadi  Lechuma,  8uakin) 
gesammelt  worden ,  dürfte  sich  aber  jedenfalls  auch  ausser- 
halb desselben  im  Indischen  Ocean  Hoden. 

6.  C.  terrulata  (B.  Br.),  Aachs,  u.  Magnus  (Naturf.  Fr. 
Berlin'»,  Dezember  1870).  Unterscheidet  sich  von  der  vo- 
rigen durch  breitere,  dabei  aber  verhältoissmäsaig  kürzere 
Blätter  mit  ganz  kurzen  Scheiden.  Die  männliche  Blüthe 
und  Frucht  noch  unbekannt.  Diese  Pflanze  gehört  dem 
Indischen  Ocean  und  der  Südsee  an.  Man  kennt  sie  aus  j 
dem  Rothen  Meere,  von  KossCr  und  Suakin,  von  den  Küsten 
der  Ost- Afrikanischen  Inseln  (Nossi-Bch),  von  der  Küste 
Coromandel,  aus  der  Strasse  von  8iogapore,  von  der  8üd- 
kiiste  Neu-Hollanda,  von  Port  Dcnison  in  Queensland,  end- 
lich von  Neu-Caledonien. 

b.  (>)  Soktioa  Afliphlbofls  (Agsrdh). 
Stengeitheile  holzartig  hart,  die  aufrechten  Triebe  ge- 
wöhnlich sehr  verlängert  und  fast  baumartig  verzweigt, 
während  sie  bei  Phycagrostis  wie  bei  den  meisten  See- 
gräsern kurz  und  un  verzweigt  sind.  Blätter  flach,  Blüthen- 
ttand  wie  bei  Phycagrostis. 

7.  C.  eiliata  (Forsk.),  Ehrb.  Der  C.  serrutata  so  ähn- 
lich, dass  ich  diese  bis  vor  Kurzem  von  ihr  nicht  unter- 
schieden habe ;  ausser  der  derben  Beschaffenheit  der  Stengei- 
theile unterscheidet  sich  C.  eiliata  noch  dadurch,  daas  die 
Biattnarben  bei  ihr  (wie  bei  den  meisten  Seegräsern)  ge- 
schlossene, bei  C.  serrulata  aber  mehr  oder  weniger  weit 
geöffnete  Ringe  darstellen.  Die  Blätter  sind  gewöhnlich  am 
•tärksten  von  allen  bekannten  Seegräsern  gezähnt.  Männ- 
liche Blüthe  und  Frucht  unbekannt.  Man  kennt  diese  Art 
bulier  nur  aus  dem  Indischen  Ocean;  im  Rothen  Meere 
scheint  sie  sehr  häufig,  eben  so  im  Ost- Afrikanischen  Ar-  \ 
chipel  (Mayotte,  Nossi-Beh,  Reunion);  aus  dem  östlichen 
Theile  des  Oceans  kenne  ich  sie  nur  vom  Kap  York  (Nord- 
spitze  von  Neu-Holland). 

8.  C.  antaretiea  (Labill.) ,  Endl.  (Amphibolis  antaretica, 
Asche,  u.  Sond.  Linnaea  a,  a.  0.  8.  164).  Kleiner  und  zarter 


als  die  vorige.  Beim  ersten  Blick  unverkennbar  durch  die 
an  der  Spitze  halbmondförmig  ausgeschnittenen ,  übrigens 
ganzrandigen ,  kurzen,  aber  verhältnissmässig  breiten  Blät- 
ter. Dio  Keimpflanzen  (deren  erste  Laubblätter  an  der 
Spitze  abgerundet  sind)  sind  am  Grunde  mit  einem  eigen- 
tümlichen, kammförmig  zerschlitzten  Becher  von  knorpliger 
Consistenz  umgeben.  Dieso  merkwürdige  Art  ist  nur  von 
der  Westr,  Süd-  und  Ostküste  Neu  -  Hollands  «o  wie  von 
Tasmanien  bekannt;  nach  Norden  scheint  sie  den  Wendekreis 
nicht  zu  überschreiten. 

c.  s«ktion  Phycoeohoenus,  A«b». 
Blätter  binsenähnlich,  stielrundlich ;  Blüthen  zahlreich, 
auf  eigenen  Zweigen,  von  kleinen  (Hoch-)  Blättern  umhüllt 

9.  C.  manalorum.  Aachs.  (Naturforsoh.  Freunde  Berlin 's, 
Juni  und  Oktober  1868).  Unter  diesem  Namen  habe  ich 
das  Manittee-Gras  des  alten  Sloane  der  neueren  Systematik 
wieder  zugeführt  Die  Blüthen  Bind  kleiner  als  bei  C.  no- 
dosa, aber  viel  grösser  als  bei  der  folgenden  Art;  die  reife 
Frucht  kenne  ich  noch  nicht  Die  Blätter  sind  länger  und 
dünner  und  nehmen  beim  Trocknen  wie  dio  meisten  See- 
gräser eine  schwärzliche  Farbe  an.  Es  ist  bisher  nur  aus 
dem  tropischen  Atlantischen  Ocean  und  zwar  dem  Antillen- 
Meere  bekannt;  ich  sah  Exemplare  von  Cuba,  Hai'ti  und 
Martinique. 

10.  C.  üoäifolia.  Aschs.  (Linnaea  a.  a.  0.  8.  163). 
Blätter  kürzer  und  dicker  als  bei  der  vorigen,  beim  Trock- 
nen ihre  graugrüne  Farbe  beibehaltend.  Diese  Art  findet 
sich  im  Indischen  und  Stillen  Ocean;  ich  sah  sie  aus  dem 
Rothen  Meere,  wo  sie  häufig  und  tonangebend  ist,  von 
Nossi-Beh ,  von  den  Küsten  von  Ceylon  und  Vorder-Indion, 
von  Neu-Caledonien. 

• 

4.  Halodule,  Endl. 
Eine  der  vorigen  sehr  nahe  stehende  Gattung;  sie  hat 
die  Tracht  der  Sektion  Phycagrostis,  indess  unterscheiden 
sich  die  männlichen  Blüthen  dadurch,  dass  die  beiden  Staub- 
beutel nicht  genau  neben  einander  stehen,  sondern  der  eine 
etwas  höher  als  der  andere,  die  weiblichen  dagegen  dadurch, 
dass  jeder  Fruchtknoten  nur  Eine  Narbe  trägt  Die  schma- 
len Blätter,  welche  unserer  Zostera  nana  etwa  gleichkom- 
men, haben  an  der  Spitze  zwei  oder  drei  stark  hervortre- 
tende Zähne,  sind  aber  sonst  ganzrandig. 

11.  II.  Wrigktii,  Aschs.  (Naturf.  Freunde  Berlin's,  Juni 
und  Oktober  1868).  Findet  sich  im  tropischen  Atlantischen 
Ocean  und  zwar  im  Antillen-Meere  (Cuba,  Haiti,  St.  Tho- 
mas); ich  glaube  hierher  auch  eine  sterile,  von  dem  hoch- 
verdienten Welwitech  an  der  Westküste  Afrika'*  bei  Loanda 
und  Ambril  gesammelte  Pflanze  vorläufig  rechnen  zu  dürfen. 

12.  II.  au*trali$,  Mi«j.  (Linnaea  a.  a.  0.  8.  163).  Staub- 
beutel viel  kleiner  als  an  der  vorigen  Art,  weibliche  Blüthe 
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und  Frucht  unbekannt.  Im  Indischen  und  Stilleo  Ocean. 
Ich  Bah  sie  aus  dem  Rothen  Meere  (tonangebend),  von  Noasi- 
Boh  und  Madagaskar,  Pondichery,  au»  dem  Indischen  Ar- 
chipel (Sumbawa,  Flores),  von  den  Mariauen,  Viti- Inseln 
und  Neu-Caledonien. 

5.  Zoster«,  L. 

Die  Arten  dieser  Gattung  »ind  blühend  »ehr  k-icht  an 
ihrem  Blüthenstandc  zu  erkenuen.  Ein  flachgedrückter 
Kolben  trügt  nur  auf  Einer  Seite  aus  einem  Staubbeutel 
und  einem  neben  demselben  stehenden  Fruchtknoten  bestec- 
hende Blüthcn,  welche  der  Art  über  einander  gestellt  bind, 
das»  die  buidun  senkrechten  Zeilen  abwechselnd  aus  jo  einem 
Fruchtknoten  und  einem  Staubbeutel  gebildet  werden.  Die- 
ser Kolben  ist  völlig  in  die  Scheide  dos  obersten  Blattes 
(Hüllblatt)  eingeschlossen. 

13.  Z.  marin«,  L.  (Linnoea  a.  a.  0.  S.  105).  Unser 
bekanntes  Matratzen-Seegras  findet  sieh  zunächst  im  nörd- 
lichen Atlantischen  Ocean  und  zwar  an  der  Amerikani- 
schen Küste  von  West  -  Florida  (nach  Chapman)  nordwärts 
längs  der  Ufer  der  Vereinigten  Staaten  (ich  sah  Exem- 
plare von  Connecticut  und  Massachusetts),  in  den  Europäi- 
schen Gewiissero  an  der  Nordküate  de«  Mittelmeeres  (ich 
sah  Exemplare  von  den  Ufern  Spaniens,  Frankreichs,  Ita- 
liens [auch  von  Messiuaj,  Istrieus,  Dalmatiens,  Griccheulaads 
und  Klcin-Asiens  [Smyrna"^,  auch  von  der  Nord-  und  Süd- 
küste des  Schwarzen  Meeres,  aber  nicht  von  Syrien,  Nord- 
Afrika  und  selbst  nicht  von  Corsika  und  Sardinien),  ausser- 
halb der  Strasse  von  Gibraltar  an  den  Kütten  der  Iberi- 
schen Halbinsel,  Frankreichs,  der  Britischen  Inseln,  in  der 
Nord-  und  Ost6ee  überall,  an  der  Westküste  Norwegeus  bis 
zum  Waranger  Fjord  und  noch  an  der  Murmanisehon  Küste 
in  Knjäschuja  gubii;  doch  bemerkt  Wahlonborg,  dass  dio 
Pflanze  nach  Norden  abnehme  und  unfruchtbar  bleibe.  In- 
dess  sah  ich  sie  noch  von  der  Küste  Islands  und  es  dürfte 
das  von  Kapitän  Johanneeen  in  den  „Oeogr.  Mitth."  1870, 
8.  199,  erwähnte  Seegras  an  der  Weissen  Insel  im  Kari- 
sehen  Meere  wohl  hierher  gehören.  Au  der  Küste  Ost-Grön- 
lands, wenigstens  au  der  von  der  zweiten  Deutschen  Nurd- 
polar- Expedition  besuchten  Strecke,  wurde  nach  Dr.  Panech, 
der  sieh  mit  dieser  Pttauzeugruppe  mit  besonderem  In- 
teresse beschäftigt  hatte,  kein  Seegras  bemerkt  und  ich 
seho  mich  durch  dessen  freundliche  Mittheiluug  veranlasst, 
eine  Polargrenze  dieser  Art  anzunehmen.  Sie  findet  sich 
ausserdem  noch  im  nördlichen  Stillen  Ocean  an  den  Küsten 
der  Mandschurei,  Japan'*  (besonders  bei  Jokuh-ina)  und  am 
Ufer  vou  Utialaschka. 

14.  Z.  nana.  Rth.  (Linnoea  a.  a.  O.  S.  166).  Dio  zar- 
teste und  schwächt  igsto  der  Zostera  -  Arten  und  überhaupt 
unter  den  Seegräsern.   Sie  hat,  so  viel  bisher  bekanut,  drei 


I  getrennte  Verbreitungsbezirke :  1.  Im  nördlichen  Atlanti- 
schen Ocean,  wo  ihre  Verbreitung  woitor  nach  Süden,  aber 
lange  nicht  so  weit  nach  Norden  reicht  als  die  der  Z.  raa- 
rina ,  L.  Sie  ist  an  der  Amerikanischen  Küste  nicht  be- 
kannt, dagegen  an  den  Canarischen  Inseln,  an  allen  Küsten 
des  Mittelmeere«  mit  Einschluss  der  Inseln,  dos  Schwarzen 
und  Kaepischen  Meeres,  an  den  Küsten  der  Iberischen  Halb- 
insel, Frankreichs,  Irlands  (Dublin)  und  Gross  -  Britanniens 
(doch  ist  sie  an  dessen  Westküste  nördlich  nur  bis  zur 
Grafschaft  Argyle  und  an  der  Ostküste  bis  Northumborumd 
bekannt),  an  der  Niederländischen  und  Deutsehen  Nord- 
und  OsUeeküste  östlich  bis  zur  Danziger  Bucht;  in  den 
Dänischen  Gewässern  kennt  mau  sie  nördlich  bis  zum  Liim- 
Fjord,  an  der  Küste  der  Skandinavischen  Halbinsel,  so  viel 
ich  weiss,  nur  im  Kattegat  am  Ufer  von  Buhns- Län  und 
Halland,  aber  nirgends  in  Norwegen.  2.  Im  nördlichen 
Stillen  Ocean,  bisher  nur  bei  Kanagawa  an  der  Japanischen 
Küste  gesammelt.  3.  In  den  Süd- Afrikanischen  Gewässern: 
am  Kap  der  Guten  Hoffnung,  Port  Natal  und  Nossi-Beh 
(letztere  bisher  nur  uufruchlbar  gesammelt,  aber  von  der 
Europäischen  nicht  zu  unterscheiden). 

15.  Z.  Mutlhri,  Irraisch  (t.innaca  o.  a.  O.  S.  168).  Der 
vorigen  sehr  ähnlich,  aber  etwas  robuster,  dio  Blätter  un 
der  Spitze  breit  ausgerundtt  (bei  Z.  nana  nur  mit  einem 
kleinen  Einschnitt).  Beobachtet  ao  der  Südküste  Neu-Hol- 
lands  und  an  den  Ufern  Tasmaniens,  vermuthlich  auch  Neu- 
seelands; hierher  glaube  ich  auch  vorläufig  eino  von  dem 
treffliehen  Philipp!  bisher  nur  unfruchtbar  gesammelte  Pflanze 
von  t'oi[uimbo  in  Chile  rechnen  zu  dürfen. 

16.  Z.  tatmattica.  G.  v.  Martens  Jjnnaea  a.  a.  O. 
S.  168).  Von  den  drei  anderen  Arten  auffallend  durch  die 
Hüllblätter  unterschieden,  welche  viel  breiter  sind  als  die 
anderen  Laubblätter  und  mit  ihren  bauchigen  Scheiden  der 
Pflanze  ein  eigenthümliches  Ansehen  geben.  Ich  kenne  sie 
bisher  nur  von  Port  Phillip  an  der  Südküste  Ncu-Hollands. 

» 

6.  Phyllospadix,  W.  J.  Hooker. 

Diese  Gattung  unterscheidet  sich  von  Zosters  nur  durch 
die  zweihäusigen  Blüthcn ,  welche  iu  der  Achsel  deutlich 
entwickelter  Deckblättchen  stehen,  die  übrigens  bei  den  drei 
letzten  Zostera-Arten  ebenfalle  angedeutet  sind;  dio  (bisher 
|  allein  bekannten)  weiblichen  Blüthcn  bestehen  aus  einem 
Fruchtknoten,  der  ganz  dem  von  Zostera  gleicht.  Der  Wut- 
zelstoek  kriecht  nicht  weithin ,  wie  soust  bei  den  meisten 
Seegräsern ;  die  Blätter  sind  denen  der  Zostera  muri  na  nicht 
unähnlich. 

17.  l'h.  SruHlfti.  Hook.  (Liuuaea  a.  a.  O.  S.  1«9).  Nächst 
der  Zostera  tasmanica  ist  diese  Art  bisher  auf  dem  beschränk- 
testen Gebiete  gefunden  worden,  nämlich  an  drei  Orten  der 
Westküste  Nord-Amcrika's  von  16*  bis  36*  N.  Br.,  an  der 
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Mündung  des  Oregon,  unireit  der  ehemaligen  Russischen 
Niederlassung  Roes  und  bei  Munterey  in  Californieu. 

18.  (?)  PA.  .erruJotu:  Rupr.  (Linnaoa  a.  a.  O.  8.  169). 
Diese  zweifelhaft«  Art  unterscheidet  sich,  so  viel  bisher  be- 
kannt, von  L'h.  Seouleri  nur  durch  die  wie  bei  den  Arten 
von  Cymodocea,  Sektion  Phycagrostin,  geahnelten  BlütU*. 
8ie  wurde  von  zwei  Russischen  Sammlern  jedenfalls  aus 
den  zum  jetzigen  Territorium  Alaska  gehörigen  Gu  wässern 
mitgebracht;  indes»  steht  nicht  fest,  ob  von  Sitka  und  Una- 
laschkn  oder  nur  von  einem  dieser  Punkte. 

7.  Posidonia,  König. 

Diese  Üattuag  umfusst  die  grössteu  und  breitbluttrigsUn 
Seegräser  mit  kräftigem,  dickem,  nicht  kriechendem  Wurzel- 
stock, welcher  unterwärts  von  den  zerfaserten  Resten  der 
Blattecheiden  fast  das  Ansehen  einer  Hascnpfote  hat,  uud 
massig  lang  gestieltem,  zusammengesetztem,  voo  laubartigcD, 
obwohl  kleineren  Blättern  umhülltcm  Blüthenstand.  Die 
Blüthen  sind  meist  zwittrig,  eie  bestehen  aus  drei  flach 
gedruckten  Staubbeuteln,  welche  einen  sehr  grossen,  von 
einer  Btern  förmig  zerschlitzten  Narbe  gekrönten  Fruchtkno- 
ten umgeben,  der  sich  in  eine  oliveufarbigo  Frucht  umbildet. 

19.  P.  octaniea  (£..),  Del.  (Liuoaea  a.  a.  0.  S.  170). 
Diese  Art  ist  im  Mittelmeer  allgemein  verbreitet,  wo  sie, 
wie  oben  &  2-tl  bemerkt,  in  beträchtlichen  Tieren  noch 
beobachtet  wurde.  Aus  dem  Schwarzen  Meere  kenne  ich 
sie  nicht,  doch  durfte  sie  an  der  West-  und  Südküste  Klein- 
Asieo*  und  in  Syrien,  woher  ich  sie  auch  nicht  sah,  schwer- 
lich fehlen.  Ausserhalb  der  Strasse  von  Gibraltar  sind  nach 
Süden  weitere  Standorte  nicht  bekannt,  nach  Norden  da- 
gegen findet  sie  sich  noch  an  der  Küste  Portugals,  der 
Nordküste  Spaniens  und  auch  noch  im  innersten  Winkel  der 
Bai  von  Büscaya,  bei  Biarritz. 

•20.  P.  auttrali».  J.  D.  Hook.  (Linnaea.  a.  a.  O.  S.  171, 
Naturf.  Fr.  Berlin's,  November  18f>!)}.  Sehr  ähnlich  der  vo- 
rigen Art,  von  welcher  sie  sich  besonders  durch  mehrblü- 
thige,  lockerere  Bliithenstände  unterscheidet.  Sic  findet  sich 
an  der  Süd-  und  Ostküste  Neu-Hollands  (vermuthlich  nur 
südlich  vom  Wendekreis)  und  an  den  Ufern  Tasmaniens. 

K.  llalophlla.  Du  fVtit  Thouars. 

Die  Arten  dieser  Gattung  haben  einen  meist  zarten, 
auf  dem  Meeresboden  kriechenden  Stengel,  welcher  weiss- 
liche  Schuppenblättor  und  ausserdem  paarweis  genäherte, 
gestielte,  zarte  hellgrüne  Laubblätter  trägt,  welche  hie  und 
da  je  eine  Blüthe  einschlössen.  Diese  Blüthen  sind  meist 
zweihinsig,  von  zarten  weisslichen  Hüllblättern  umgeben; 
die  männlichen  bestehen  aus  drei  verwachsenen  Staubblät- 
tern, die  weiblichen  aus  einem  äaschenturmigen  Fruchtkno- 
ten, der  meist  drei,  zuweilen  bis  fünf  lange  fadenförmige 


Narben  trägt  Dio  Frucht  ist  im  Gegensatz  zu  allen  übri- 
gen Seegräsern  mehrsam  ig. 

21.  ZT.  ttiyulacfa  (Forsk.),  Aschs.  (Linnaea  a.  a.  0.  S.  172). 
Blätter  meist  grösser  als  bei  der  folgenden  Art,  kurz  gestielt, 
am  Rande  fein  gesägt.  Dio  Frucht  dieser  merkwürdigen 
Pflanze  ist  mir  noch  nicht  bekannt.  Dem  Indischen  Occon 
oigenthümlioh ,  wenigstens  ausserhalb  desselben  nicht  mit 
Sicherheit  bekannt  Häufig  und  tonangebend  im  Rothon 
Meere,  wo  die  am  Ufer  ausgeworfenen  Exemplare  mit 
blasig -höckerigen  Blättern  als  eigene  Art  (Zostcra  bul- 
Ittta,  Del.)  beschrieben  worden  sind.  Ausserdem  sah  ich  sie 
aus  dem  Ost-Afrikanischen  Archipel  von  Noaei-Boh,  Mada- 
gaskar und  Mauritius.  Exemplare  vom  „Kap  der  Guten 
Hoffnuug"  oder  vom  „Kap  Agnlhas",  welche  ich  in  einigen 
Herbarien  sah,  scheinen  alle  aus  dorsclben,  mir  verdäch- 
tigen, Quelle  zu  stammen,  doch  ist  dies«  Vorkommen  immer- 
hin möglich;  ferner  wird  sie  von  der  Küste  von  Ceylon  an- 
gegeben, so  wie,  falls  Caulinia  spinulosa,  R.  Br. ,  wie  ich 
vermuthe,  dieselbe  Art  ist,  von  der  Nordküste  Neu-Hollands. 
Ein  sehr  unvollkommenes  Exemplar  von  den  Philippinen 
gehört  vielleicht  auch  hierher. 

22.  It.  ovalU  (R.  Br.),  J.  D.  Hook.  (Linnaea  a.  a.  O. 
8.  173).  Meist  zarter  und  kleinblättriger  als  die  vorige; 
Blätter  lang  und  dünn  gestielt,  ganzrandig.  Im  Indischen 
Occan  und  in  der  Südsec  allgemein  verbreitet;  ich  sah 
Exemplare  aus  dem  Rothen  Meere ,  wo  diese  Art  eben  so 
häufig  wie  die  vorigu  gefunden  wird,'  aus  dem  Ost-Afrika- 
nischen Archipel  von  Noesi-Beh,  Madagaskar  und  Mauri- 
tius, aus  dem  Persischen  Meerbusen,  von  der  Küsto  Coro- 
mandel,  ans  dem  Ost-Indischen  Archipel  (Celebes,  Surobawa, 
Florcs,  Timor),  von  der  Südküste  Neu-Hollands  (Adelaide), 
von  Tasmanien,  Ncu-Caledonien,  deu  Viti-lusuln,  deu  Maria- 
nen uud  vou  der  Pratas-Bank  südlich  von  Canton. 

Dies«  sind  die  Elemente,  welche  mir  beim  Entwerfen  der 
beiliegenden  Karte  zu  Gebote  standen.  Bei  der  Dürftigkeit 
\  derselben  ist  es  natürlich,  dass  die  Grenzen  der  Arten  nur 
mit  ziemlicher  Unsicherheit  gezogen  werden  konnten;  ich 
habe  mich  oft  durch  negative  Gründe  leiten  lassen;  wenn 
ich  von  einer  gut  ausgebeuteten  Lokalität  eine  leicht  kennt- 
liche Art  nicht  erhielt,  habe  ich  angenommen,  dass  sie  dort 
fehlt ;  ich  w  urde  ako  wohl  die  Grenzen  eher  etwas  zu  eng 
als  zu  weit  gezogen  haben;  wo  ich  über  den  Verlauf  der- 
selben aus  Mangel  an  Daten  zu  liUMcher  war,  habe  ich  die- 
selben offen  gelassen,  so  z.  B.  die  Bezirke  der  Indiseh- 
Pacifischon  Arten  im  örtlichen  Polynesien,  wo  dieselben 
vermuthlich  auch  nicht  fehlen  werden,  was  ich  aber  gegen- 
wärtig nachzuweisen  ausser  Stande  bin.  Ausser  dieser 
Müurusgcgcnd  empfehlen  sich  besonders  noch  zur  Unter- 
suchung die  Küsto  China's  (wichtig  wegen  der  Abgrenzung 
der  Indisch  •  Paciüschen  und   der  Nord  -  Pacifischco  Arten, 
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möglicher  Weise  durch  Sammlungen  in  den  beiden  oft  be- 
Buchten Broporien  Shang-hai  und  Tsohi-fu  festzustellen) ,  die 
ganze  Afrikanische  Küste  von  der  Strasse  Bab  -  el  -  Mandoh 
bis  zur  Strasse  von  Gibraltar  und  die  Küsten  des  Ameri- 
kanischen Festlandes  mit  Ausnahme  der  östlichen  Unions- 
Staaten.  Trotz  dieser  Unsicherheit  dürften  die  Bezirke  der 
einzelnen  Arten  in  ihrer  gegenseitigen  Lage  im  Ganzen  und 
Grossen  wohl  richtig  angegeben  sein. 

Ks  lassen  sich  von  dieser  Karte  manche  interessante 
pflanzengeographische  Resultate  ablesen,  von  welchen  wir 
hier  zunächst  constatiren  wollen,  dass  die  grosse  Mehrzahl 
der  Arten  entweder  der  Tropenzooe  oder  der  einen  oder 
anderen  gemässigten  Zone  fast  ausschliesslich  angehört; 
nur  Cymodocca  serrulata  und  Halophila  ovalis  greifen 
aus  der  Tropenzone  beträchtlich  in  die  südliche  gemässigte, 
Zoster«  marina  aus  der  nördlichen  gemässigten  in  die  kalte 
hinüber.  Ich  will  das  Vorkommen  in  den  nunmehr  fol- 
genden Setigras  -  Floren  (früher  habe  ich,  einen  Ausdruck 

bezeichnet)  durch  die  Buchstaben  o  (heissc  Zone),  t.  a. 
(südliche  gemässigte  Zone),  t.  b.  (nördliche  gemässigte  Zone) 
und  f.  b.  (nördliche  kalte  Zone),  die  Küsten  der  Erdtheile, 
an  welchen  jede  Art  gefunden  ist,  aber  durch  die  An- 
fangsbuchstaben andeuten.  Die  übrigen  püanzengoographi- 
schen  Bemerkungen  will  ich  diesem  Verzeichnisse  folgen 
lassen. 

T.  Seegrai- Flora  ( phanerogame  NrreitJ  dei  nördlichen  EUtneerei. 
1.  Zosters  marin*,  L.  f.  b. ;  Kur.,  Aa. 

TT.  Seegra*- Flora  de,  Atlantischen  Oeeant. 

1.  Thalaaala  tcatndinuaa,  Kän.  t.;  Am. 

2.  Cymodocoa  nodosa,  Aacha.  t.  b.;  Eur.,  A*.,  Afr. 

3.  Cymodocca  manatoruni,  Aaclia.  c. ,  An. 

4.  Halodule  Wrigbtu,  Aaclia.  c. ;  An..,  Afr.  <>). 
ft.  Zostera  marina,  I,.  t.  b.;  Am.,  Kor.,  Aa. 

6.  Zostera  usus,  Rth.  t.  b.,  t.  a.;  Eur.,  Aa.,  Afr. 

7.  Poaidouia  occanica,  UoL  t.  b.;  Eur.,  Afr. 

///.  Seegrat- Flora  de»  IndUchen  Oesan*. 
1.  Enhalus  icoroides,  Stoud.  c. ;  Aa.,  Auatr. 

5.  Thalaaaia  ilemprkhii,  Aach»,  c;  Afr.,  Aa. 

3.  Cyniodocea  rotundaU,  Aachs,  u.  Scbwernf.  f.;  Afr.,  Aa. 

4.  Cymodocca  acrnilaU,  Aacha.  u.  Magna»,  c,  t.  a. ;  Afr.,  Aa.,  Auatr. 

5.  Cy/niodooMi  ciliata,  Khrb.  c,  Afr.,  Aa.,  Auatr. 

6.  Cymodocca  antaretica,  Endl.  (.  a. ;  Aaatr. 

7.  Cjrmodocca  isoi'Ufotia,  Aacha.  c. :  Afr.,  Aa. 

8.  Halodule  auatralia,  Mfq.  c. ;  Afr.,  Aa. 

9.  Zostera  nana,  Itth.  t.  a. ;  Afr. 

10.  Zoatera  Muelleri,  Irm.  t.  a. ;  Aaatr. 

11.  Zosters  tasmanica,  Marten»  t.  a. ;  Aaatr. 

12.  Posidonia  auatralia,  J.  D.  Hook.  t.  a.;  Auatr. 

13.  Halophila  etipuUcea,  Aach«,  c;  Afr.,  Aa.,  Auatr.  (?). 

14.  Halophila  oralia,  1,  D.  Hook,  c,  t.  a.;  Afr.,  Aa.,  Aaatr. 

IT.  Srajra*- Flora  de*  Stillen  Oeeans. 
1.  Tbalsaaia  Heraprkbü,  Aachs,  c.  .  Aa.,  Aaatr. 
S.  Cymodocos  scrrulata.  Ascbs.  u.  Magnus,  c,  t.  a. ;  Auatr. 

3.  Cymodocca  antaretica,  Kadi,  t,  a:  Aaatr. 

4.  Cymodocoa  iaojtifolia,  Aacha.  c. ;  Aaatr. 

5.  Halodule  auatralia,  Miq.  c. :  Auatr. 


6.  Zosters  marina,  L.  t.  b. ;  Aa.,  Am. 

7.  Zosters  raaa,  Rtb.  t.  b.;  Aa. 

8.  Zoatera  Muellcri,  Irm.  t.  ».;  Auatr.,  Am-  (?)• 

9.  Phjllospadix  Scouleri,  W.  J.  Hook.  t.  b. ;  An. 

10.  Pbyllospadii  aarralatus,  Rupr.  t.  b. ;  Am. 

11.  Posidonia  auatralia,  J.  D.  Hook.  t.  a.;  Auatr. 
1».  Halophila  stipulacaa,  Aachs,  e. ;  Aa.  (>). 

13.  Halophila  oralia,  J.  Ii.  Hook,  c,  t.  s.;  Aa..  Auatr. 
• 
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Pflanzengeographische  Bemerkungen. 

Die  Arten  der  Seegräser  bewohnen  in  der  Regel  zu- 
sammenhängende Gebiete.  Die  beiden  Verbreitungsbezirku 
der  Zosters  marina  im  nördlichen  Atlantischen  und  nörd- 
lichen Stillen  Ooean  stehen  möglicher  Weise  durch  ein  Vor- 
kommen dieser  Art  längs  der  Nordküste  Asiens  in  Ver- 
bindung, welchen  Zusammenhang  die  Beobachtung  de«  Ka- 
pitän Johannesen,  falls  ich  sie  richtig  deute,  wahrscheinlich 
machen  würdo.  Ob  ein  ähnlicher  Zusammenhang  auch  mit- 
telst der  arktischen  Gowfisser  im  Norden  Amerika'»  Statt 
finde,  ist  wohl  sehr  zweifelhaft.  Dagegen  ist  allerdings  für 
Zostera  nana  ein  Znsammenhang  des  Nord-Atlantischen  and 
des  Nord  -  Paciflschen  Bezirkes  auf  dem  eben  bezeichneten 
Wege  sehr  unwahrscheinlich,  da  im  ersteren  diese  Art  nir- 
gends nördlich  von  60*  N.  Br.  bekannt  ist.  Auch  ob 
diese  Art  von  den  Canarischen  Inseln  längs  der  tropischen 
Westküste  Afrika'«  sich  bis  zum  Kap  verbreitet,  müssen 
wir  im  Hinblick  auf  das  oben  conetatirte  Gesetz  der  vor- 
wiegend tropischen  oder  vorwiegend  temperirten  Bezirks 
dahingestellt  sein  lassen. 

Ferner  ergiebt  ein  Blick  auf  die  Karte,  dass  nur  wenige 
Arten,  so  weit  bekannt,  über  die  giuize  Breite  eines  Oceant 
hinweg  sich  von  der  einen  Küste  bis  zur  gegenüber- 
liegenden auch  in  dem  Fall  verbreitet  haben,  wo  diese 
sich  nirgends  bis  auf  goringere  Entfernungen  nahe  kommen. 
Das  einzige  sulicre  derartige  Beispiel  dürfte  das  Vorkommen 
der  Zostera  marina  an  dor  Europäischen  und  Amerikani- 
schen Küste  sein,  da  die  Identität  der  Halodule  Wrightü 
an  der  Afrikanischen  und  der  Zostera  Muellcri  an  der  Ame- 
rikanischen Westküste  beim  Hangel  der  Blüthen  immerhin 
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aoeh  zweifelhaft  bleibt.  Im  Fall  der  vollständigen  oder  an- 
nähernden Continuität  der  Küsten  sehen  wir  dagegen  meh- 
rere Arten  bei  gleichen  klimatischen  Bedingungen  auf  be- 
trächtlich grössere  Strecken  sich  ausdehnen,  als  die  Breite 
des  Atlantischen  Ooeons  und  selbst  noch  weiter,  als  die  des 
Stillea  Oceans  «wischen  Neu-Seeland  und  Süd-Amerika  be- 
trügt; letztere  Kosten  sind  etwa  110  Längengrade  von 
Moander  entfernt,  wahrend  die  Indisch-Paciusohen  Arten  Cy- 
modocea  eiliataund  isoetifolia,  Halodule  australis  und  Halo- 
phils  ovalis  von  Madagaskar  mindestens  bis  Neu-Calcdonien, 
resp.  bis  zu  den  Viti-Inseln,  also  über  120  bis  130  Längen- 
grade verbreitet  sind.  VerhUltnissmässig  beschränkt  sind  da- 
gegen, so  weit  bekannt,  die  Gebiete  der  West-Indischen  (Tha- 
Issita  testadinum,  Cymodoeea  manatornm),  Mittelmeer-  (Cy- 
modoeoa  nodosa,  Posidonia  oceanica)  und  Süd- Australischen 
Arten  (Cymodoeea  antaretica,  Zoetera  tasmanica,  welche  aller- 
dings kaum  auf  eine  einzige  Lokalität  beschränkt  sein  dürfte, 
Posidonia  australis),  ferner  die  der  beiden  Nord-Pacifischen 
PhjUoBpsdix  -  Formen.  Cymodoeea  rotundata  und  eiliata 
werden  sich  wohl  so  gut  wie  die  übrigen  Arten  des  Rothen 
Meeres  als  weiter  im  Indischen  Ocean  verbreitet  zeigen. 

Dngegen  sind  die  Yerbreitangsbezirkc  der  Gattungen, 
resp.  der  Sektionen  von  Cymodoeea,  welche  sich  physio- 
oomiich  und  geographisch  wie  Gattungen  verhalten ,  im 
Gegensatz  zu  denen  der  Arten  vorwiegend  getrennt.  Ab- 
gesehen von  der  monotypischen  Gattung  Knhalus  und  von 
Pbrllospadix,  wo  die  Unterscheidung  der  beiden  Formen  als 
Arten  noch  Zweifeln  unterliegt,  macht  nur  Halophila  eine 
.Aufnahme  von  dieser  Regel. 

Innerhalb  der  einzelnen  Gattungen  lassen  sich  (selbet- 
wntändlich  mit  Ausnahme  der  oben  genannten  sicher  oder 
möglicher  Weise  monotypischen  Gruppen)  die  Arten  in  zwei 
Reihen  paarweis  gruppiren.  Einmal  bewohnen  eine  An- 
xaal  von  Arten-Paaren,  welche  nur  durch  vorhältniasinä8*ig 
geringfügige,  öfter  nur  relative  Merkmale  sich  unterschei- 
den, getrennte  Bezirke;  solche  sind: 

TiHtuU  tettudinun   Tb.  Hemprichii, 

Cjaodow»  CPbycsgriwti»)  Bodo»  .  C.  (P.)  rolondsts, 

'-'tm»di>ce»  (Phyco«tbo»nu»)  mtnstoram      .  C.  (F.)  i»nctifoli», 

iUlodute  Wrightii   H.  »n.trsli.. 

£s«iert  nana   Z.  Muelleri, 

PiwdoDis  oeesoit«  .  P.  auttrali«. 

Dagegen  bewohnt  eine  andere  Reihe  von  Arten-Paarin, 

«eiche  sich  durch  beträchtlichere  und  auffallende  Merkmale 

unterscheiden,  annähernd  denselben  Verbreitungsbezirk: 

Cjmodoc«  (Phycsgrostit)  rotnodsta    .       .    C.  (P.)  serrulata, 

&-ttm  murin*  Z.  nsns, 

Z«t«ri  Knollen  Z.  tatrasniea, 

Hskpkfls  ttipUlMO»  H.  OTSlil. 

Vielleicht  werden  auch  die  Verbreitungsbezirke  von  Cy- 
uodocea  (Amphibolis)  eiliata  und  C.  (A.)  antaretica  wenig- 
»u.n§  meiiweifl  ut>er  einander  ^reiten. 
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Eine  merkwürdige  Thataache  ist  auch  die  fast  vollstän- 
dige Congruenz  der  Bezirke  mehrerer  zu  verschiedenen  Gat- 
tungen gehöriger  Arten;  hierher  gehören  die  oben  aufge- 
führten West-Indischen,  Mittelmeer-  und  Süd-Australischen 
Artengruppen ;  bei  vollständigen  Daten  wird  sich  wohl  auch 
von  der  Mehrzahl  der  Indisch  -  Pacifischen  Arten  dasselbe 
sagen  lassen. 

Difue  somit  über  die  jetzige  Verbreitung  der  Seegräser 
festgestellten  Thntsachen  scheinen  mir  nun  einige  Rück- 
schlüsse auf  die  Geschichte  dieser  merkwürdigen  Gewächse 
zu  gestatten.  Die  gröastontheils  getrennten  Bezirke  der  Gat- 
tungen machen  es  wahrscheinlich,  dasa  diese  bereits  zu  einer 
Zeit  existirten,  wo  eine  andere  Vertheilung  von  Land  und 
Wasser  Verbreitungswege  offen  liess,  welche  gegenwärtig 
geschlossen  sind,  vielleicht  auch  andere  klimatische  Bedin- 
gungen Verbreitungen  zulieesen,  welche  jetzt  nicht  mehr 
möglich  sind.  Dagegen  deuten  die  zusammenhängenden  Ge- 
biete der  meisten  Arten  darauf  hin,  dass  diese  erst  von 
einer  Zeitepoche  datiren,  in  welcher  die  Begrenzung  der 
Mctresbecken  und  die  klimatischen  Bedingungen  annähernd 
die  jetzigen  waren;  bei  den  Arten  der  ersten  Reihe  dürfon 
wir  sogar  in  der  Aufhebung  der  ursprünglichen  Continuität 
ihrer  Bezirke  die  Ursache  ihrer  spezifischen  Differenzirung 
vermuthen.  Die  Gegenwart  der  Zoster»  nana  im'Kaspisclu-n 
Meere  macht  die  Vermuthung  wahrscheinlich,  dass  der  Zu- 
sammenhang desselben  mit  dem  benachbarten,  dieselbe  Art 
besitzenden  Schwarzen  Meere  noch  in  einer  relativ  neuen  Zeit 
existirte.  Die  Seltenheit  des  S.  244  erwähnten,  bei  Zoetera 
marin a  beobachteten  Falles  der  Verbreitung  quer  Uber  weite 
Meeresstrecken  erklärt  sich  ungezwungen  aus  der  Schwierig- 
keit der  Wanderung  dieser  an  seichtos  Wasser  gebundenen 
Gewächse  über  die  breiten  Abgründe  der  Tiefe,  da  der 
Transport  fast  immer  an  lange  dauern  würde,  als  dass  los- 
gerissene Pflanzen  oder  Samen  (welche  sicher  zu  früh  kei- 
men würden),  falls  sie  an  ein  geeignetes  Gegengestade  ge- 
führt würden,  ihre  Lebensfähigkeit  noch  bewahrt  haben 
könnten.  In  vielen  Fällen  dürfte  auch  die  Richtung  des 
Transportes  eine  ungünstige  sein ;  so  würden  etwa  die  West- 
Indischen  Arten,  wenn  durch  den  Golfstrom  an  die  Europäische 
Küste  geführt,  dort  keine  geeignete  Stätte  finden.  Dagegen 
ist  die  Verbreitung  einer  Art  längs  oontinuirlicher  oder  nur 
durch  schmale  WasserstraBBon  unterbrochener  Küstenstreeken 
keiner  Schwierigkeit  unterworfen. 

Das  schlagendste  Beispiel  der  Abhängigkeit  der  jetzigen 
Verbreitung  der  Seegräser  von  der  gegenwärtigen  Meeres- 
begrenzung  ist  wohl  die  Thatsache,  dass  die  Seegras-Floren 
zu  beiden  Seiten  der  geologisch  betrachtet  neuen  Landenge 
von  Sues  so  verschieden  als  möglich  sind.  Von  den  vier  Arten 
den  Mittelroeeres  (Cymodoeea  nodosa,  Zostera  marina  und 
nana,  Posidonia  ocoanica)  ist  nicht  nur  keine  mit  einer  der  neun 
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de»  Kothen  Meeres  (Knhalus  acoroides,  Thalassia  Hcmprichii,  i 
Cymodocea  rotundata,  aerrulata,  ciliata,  isoetifolia,  Hulodule 
australis,  Halophila  stipuluoea,  ovalia)  identisch,  sondern  sie 
gehören  auch  mit  Ausnahme  von  Cymodocea,  Sektion  Phyca-  j 
grostis,   heidereeiu  durchaus  verschiedenen  systematischen  i 
Gruppen  an.  In  dieser  Gruppe  scheint  allerdings  das  Vorkom- 
men der  Cymodocea  rotundata  im  Rothen  Meere  darauf  hinzu- 
deuten, daas  die  nahe  verwandte  C.  nodosa  des  Mittchneoros 
eine  ältere  Bewohnerin  dieses  Beckens  ist  als  die  vielleicht  erst  j 
nach  dem  Durchbruch  der  Strassen  von  Gibraltar  und  Con- 
stantinopcl  eingewanderten  Zostera-Arten ,  von  denen  sich 
Z.  roarina  auch  heute  noch  auf  die  Nordküste  beschränkt. 


Dieae  Cymodocea  und  Posidonia  oceanica  haben  sich  dagegen 
vielleicht  umgekehrt  erst  aus  dem  Mittelmeer  an  die  angren- 
zenden Atlantischen  Küsten  und  nicht  allzu  weit  von  dessen 
Öffnung  verbreitet.  Eino  bemerkonswerthe  Thatsache  wäre 
os,  wenn  beide  wirklich  im  Schwarzen  Meere  fehlten.  Auch 
für  die  Posidonia  des  Mittelmceres  deutet  der  Sitz  ihrer 
noch  jetzt  existirenden  Gattungsverwandten  auf  eine  Ein- 
wanderung aus  Südosten,  wobei  die  so  paradoxe  Überein- 
stimmung einer  Mittelnreer-  mit  einer  Australischen  Art 
unwillkürlich  an  das  von  den  Paläontologen  erkannte  Vor- 
kommen Neu -Holländischer  Typen  in  manchen  Tertiär- 
Floren  Europa's  erinnert. 


Untersuchung  der  Vulkanberge  Shasta,  Rainier  und  Hood  im  Westen  der  Vereinigten 
Staaten  und  Entdeckung  wirklicher  Gletscher  auf  denselben. 

Von  ('lartnre,  King,  II.  S.  Geologist '). 


Die  Forscher  im  Westen  haben  ihre  Arbeiten  gewöhn- 
lich auf  die  zugänglicheren  Hohen  beschränkt ,  erst  inner- 
halb der  letzten  zehn  Jahre  sind  die  höheren  Partien  des 
grossen  Westens  untersucht  worden.  Merkwürdig  ist  die 
Abwesenheit  von  Gletschern  auf  diesen  höchsten  Höhen. 
Man  hat  ausgedehnte  0 eb irgs- Areale  gefunden ,  deTen  Con- 
figuration  und  durchschnittliche  Höhe  den  Gletscher  tra- 
genden Bergen  der  Schweiz  äquivalent  und  hie  und  da  von 
tiefen  Lagern  ewigen  Schnee'»,  in  Heiner  Beschaffenheit  dorn 
neVe*  (Firn)  der  Alpen  ähnlich,  bedeckt  sind.  Die  ganze 
Topographie  der  höheren  Cordillora  innerhalb  der  Vereinig- 
ten Staaten  ist  von  jetzt  verschwundenen  Gletschern  modi- 
ficirt  worden :  ausgedehnte  Moränen  ziehen  sich  an  den  höher 
gelegenen  Schluchten  hin;  Geröll-  und  Sandmasseu,  errati- 
sche Blöcke,  rochos  moutonnecs  und  die  schönsten  Beispiele 
von  Fclspolirungen  zeigen  sich  in  Menge,  sobald  eine  be- 
trächtliche Bergmasse  die  Höhe  von  UOOO  EngL  Fuss  über- 
schreitet. Die  «Frische  dieser  Spuren  setzt  in  Erstaunen. 
Wohin  man  in  den  hohen  Sierra«  oder  den  höheren  Gegen- 
deu  der  Rocky  Mountains  auch  reisen  mag,  überall  scheint 
es ,  als  betrete  man  die  Bahn  eines  Gletschers  von  gestern. 
Künftige  Forschungen  werden  ohno  Zweifel  die  ganzen 
chronologischen  Verhältnisse  der  Eiszeit  dieser  Bergketten 
aufklären.  Die  Untersuchungen  von  Professor  Whitney  und 
seinem  Corps  auf  den  Höhen  der  Sierra  Nevada  haben  eine 
Reihe  verschwundener  Gletscher  enthüllt,  die  in  jeder  Hin- 
sicht der  früheren  Grossartigkoit.  des  GleUchorsystoms  der 


of  tfae 
and  ArU, 
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Alpeu  gleichkamen;  aber  mit  Ausnahme  von  ein  oder  zw« 
rudimentären  Eismassen  ist  in  den  Sierra*  Nichts  weiter 
zurückgehlieben  als  die  Felder  ewigen  Firns.  So  tief  und 
gross  diese  auch  Bind,  so  reicht  doch  ihre  Ausdehnung  und 
die  Schneeanbäufuug  während  de*  Winters  nicht  hin,  eine 
Gletscher- Bewegung  in  Gang  zn  bringen.  Sonderbarer  Weise 
zeigen  sich  die  Höhen  von  Colorado  noch  weniger  sohneeig 
als  die  Sierras,  die  Firnmassen  sind  kleiner  und  schmelzen 
in  der  trockenen  Zeit  viel  stärker  ab.  Bei  den  Wind  River-, 
Wahsatch-  und  Uintoh-Borgen,  die  vom  Verfasser  untersucht 
wurden,  ist  zwar  die  Ausdehnung  hoher  Gipfel  viel  grösser, 
aber  sie  haben  noch  weniger  Schnee  als  die  Höhen  der 
Laramic-  Kette  in  Colorado.  Die  durchschnittliche  Jahres- 
Temperatur  der  Cordillora  nördlich  vom  36.  Breitengrad  lie- 
fert den  klaren  Beweis,  dass  das  Klima  nicht  zu  warm  für 
die  Existenz  von  Gletschermassen  ist  nnd  dass  die  Gering- 
fügigkeit des  Schneefalles  hauptsächlich  von  dem  Mangel 
an  Feuchtigkeit  der  Luft  abhängt.  Diese  ganze  Region  wird 
von  einem  fast  unveränderlichen  Westwind  bestrichen,  des- 
sen untere  Schichten  durch  die  aus  den  Thätern  aufstei- 
genden warmen  Luftströme  ihrer  Feuchtigkeit  beraubt  wer- 
den, und  obgleich  die  Gipfel  der  Berge  in  diesen  Wind 
hineinragen,  ist  doch  der  wirkliche  Butrug  der  Feuchtigkeit 
zu  gering,  um  eina  grosse  Anhäufung  von  Firn  zu  schaffen. 
Daher  charaktcristrt  »ich  die  Gipfel-Zone  durch  die  Abwesen- 
heit von  Gletschern  nnd  eine  Tendenz  der  ganzen  Flora, 
höher  zu  Bteigen  als  in  den  entsprechenden  Zonen  der 
Alpen.  Ein  einzelner  zu  grosser  Höhe  emporsteigender 
Punkt  genügt  nicht,  viel  Niederschlag  zu  bewirken,  eine 
ausgedehnte  Hochregion   ist  nöthig  zur  Erzeugung 


Uigitize 


d  by  Google 


Untersuchung  der  Vulkanberge  Shasta,  Rainier  und  Hood  im  Westen  der  Vereinigten  Staaten. 


249 


grossen  lokalen  Sturmsystems,  die  beiden  Gegenden  der  Cor- 
dilk-rn,  wo  wir  am  natürlichsten  Gletscher  vermuthcu  soll- 
ten, sind  daher  die  Gegend  des  Hount  Whitney  in  den 
Sierra«  von  Californien  und  die  hohe  Berggruppe  westlich 
von  Denver.  Prof.  Whitney  macht  in  seiner  Beschreibung 
der  enteren  auf  die  Abwesenheit  von  Gletschern  besonders 
Aufmerksam  und  dem  Verfasser,  der  unter  dem  Erforschern 
jener  Gogend  war,  fiel  dieser  merkwürdige  Hangel  eben  so 
wie  seinen  Begleitern  auf. 

Cl.  King  üler  den  Momtl  Sfuuta.  —  Anfang  Septem- 
ber 1870  besuchte  ich  mit  einer  kleinen  Abtheilung  der 
„U.  8.  Geological  Exploration  of  tbo  •10»"  Parallel",  die 
unter  dem  Befehl  des  General-Major  Humphreys  steht,  don 
Moemt  Shasta  im  nördlichen  Californien,  um  eine  genaue 
Aufnahme  der  Lavafclder  zu  machen,  die  sich  von  diesem 
Gipfel  gegen  Osten  hinabzieheu  und  mit  den  Basaltregionen 
der  Nevada- Wüste  verbinden.  Am  II.  September  erklom- 
men wir  die  Spitze  des  Kleinen  Shasta,  eines  konischen 
Seiten-Kraters,  der  auf  der  Nordseite  aus  der  Hauptmasse 
des  Berges  hervortritt.  Die  Gesellschaft  bestand  aus  Mr.  S.  F. 
Emrnons,  Mr.  F.  A.  Clark,  Mr.  A.  B.  Clark,  Mr.  Sisson, 
dem  wohlbekannten  Führer  für  diese  Gegend,  und  dem  Ver- 
fasser. Wir  nahmen  unsere  physikalischen  und  trigono- 
metrischen Instrumente,  unsere  Pelz -Betten  und  Proviant 
auf  4  Tage  mit.  Nachmittag«  etwa  um  l£  Uhr  erreichten 
wir  den  Rand  des  Kegels  und  sahen  hinab  in  eine  tiefe, 
zwischen  dem  Seiten-Krater  und  der  Hauptmasse  des  Shasta 
einschneidende  Schlucht.  Hier  erblickten  wir  gerade  unter 
uns  einen  schönen  Gletscher,  der  fast  am  Kamme  dos  Haupt- 
berges seinen  Anfang  nahm,  gegen  uns  herabkam  und  sich 
um  den  runden  Fuss  unseres  Kegels  herumbog.  Seine  ganze 
übersehbare  Länge  betrug  nicht  weniger  als  3  Engl.  Meilen, 
seine  Breite  gegenüber  unserem  Standpunkt  etwa  4000  F. 
Seine  Oberfläche  war  hie  und  da  furchtbar  in  „Cascades" 
zerborsten  und  bot  alle  charakteristischen  Erscheinungen  ähn- 
licher Oletscher  in  anderen  Gebirgen.  Das  Gebiet  der  End- 
moräne war  ausgebreiteter,  als  es  in  den  Alpen  gewöhnlich 
ist.  Die  Schuttkegel  am  Ende  des  Eises  deuteten  auf  eine 
viel  grössere  Dicke  des  Gletschers  in  früheren  Zeiten.  Nach- 
dem wir  unsere  Beobachtungen  auf  dorn  Seiten-Krater  been- 
det und  eine  Nacht  auf  seinem  scharfen  Rande  zugebracht 
hatten,  kletterten  wir  am  folgenden  Morgen  Uber  den  Zwi- 
schenraum zu  dem  Hauptkcgel  und  auf  die  äusserste  Spitze 
des  Shasta  hinauf,  einen  Punkt  von  14.140  Engl.  F.  Höhe. 
Von  dem  Kamme  ging  ich  nach  dem  nördlichen  Rand  eines 
Vorsprunges  und  sah  auf  ein  System  von  drei  beträchtlichen 
Gletschern  hinab,  deren  grösstor  ungefähr  4J  Engl.  Meilen 
lang  und  2  bis  3  Meilen  breit  war.  Am  nächsten  Tag 
stiegen  wir  auf  der  Südseite  des  Kegels  hinab,  indem  wir 
den  gewöhnlichen,  von  früheren  Reisenden  bei  ihren  Bestei- 


gungen gewählten  Weg  einschlugen.  Von  dem  Augenblick 
an,  wo  wir  den  Gipfel  verliessen,  begegneten  wir  immer 
weniger  Schnee  und  auf  keinem  Theile  des  Weges  konnten 
wir  einen  Gletscher  erblicken.  Eine  von  Ost  nach  West 
verlaufende  Linie  theilt  den  Berg  in  eine  Gletscher  tragende 
und  in  eine  gletscherlose  Hälfte.  Die  Besteigung  wurdo, 
wie  gesagt,  früher  immer  auf  der  Südseite  ausgeführt,  wo 
es  keine  Gletscher  giebt,  und  so  erklärt  os  sich,  dass  gute 
wissenschaftliche  Beobachter  wie  Professor  Whitney  und 
seine  Begleiter  den  Berg  bestiegen  haben,  ohne  ihre  Existenz 
zu  entdecken. 

Vor  und  nach  der  Besteigung  des  Mount  Shasta  wurde 
eine  Woche  auf  die  Untersuchung  der  südlichen  Hälfte  des 
Vulkans  verwendet  Seit  der  frühesten  Besiedelung  des 
Strawberry-  und  Shasta-Thales  hat  nie  eine  so  vollständige 
Abeohmelzung  Statt  gefunden.  Vom  Juni  bis  November 
waren  die  Schneemassen  des  Berges  geringer,  als  man  sie 
je  zuvor  gesehen  hatte.  Diess  begünstigte  unsere  geologi- 
schen Untersuchungen  ausserordentlich  und  gab  uns  eino 
vortreffliche  Gelegenheit,  die  Spuren  des  früheren  grossen 
Firns  zu  studiren.  Wir  erforschten  nach  einander  alle  die 
Canons,  die,  annähernd  dem  Radius  dos  Kegels  folgend, 
mehr  oder  minder  tief  in  die  Lavafelder  eingeschnitten  sind. 
Von  dem  Nebenkegel  herum  bis  zur  Ostseite  des  Haupt- 
berges trifft  man  nur  hie  und  da  Schnee-  und  Eisfelder  — 
Massen  von  1-  bis  2000  F.  Länge,  gewöhnlich  ganz  schmal 
und  an  den  mehr  beschatteten  Seiten  dor  Schluchten  lie- 
gend. Nach  Beschaffenheit  und  Textur  gleichen  sie  dem 
wahren  Gletschereis,  sie  besitzen  in  allen  Fällen  Schich- 
tungsflächen, welche  von  dem  Druck  der  früher  darüber  ge- 
legenen Massen  herrühren.  Es  kann  wenig  zweifelhaft  sein, 
dass  alle  die  zerstreuten  Schneefelder ,  welche  im  August 
und  September  die  südlichen  Abhänge  sprenkeln,  dio  Über- 
bleibsel von  Gletschern  sind.  Man  findet  sie  in  der  Zone 
des  ehemaligen  Firns,  aber  sich  hinab  erstreckend  in  die  frü- 
here Zone  der  sich  bewegenden  Gletscher. 

An  der  Ostseite  fanden  wir  in  einem  tiefen  Cafion  einen 
beträchtlichen  Gletscher,  der  seinen  Ursprung  in  einem  brei- 
ten, bis  hinauf  zum  Gipfel  des  Berges  reichenden  Firn  hat 
Die  Neigung  dieses  Gletschers  kann  im  Ganzen  nicht  we- 
niger als  28*  betragen.  Er  besteht  aus  einer  Reihe  von 
Kaskaden,  die  ganze.  Front  des  Eises  ist  in  der  interessan- 
testen Weise  zerklüftet  Nahe  am  unteren  Endo  wird  er 
durch  einen  Lava-Buckel  getrennt  und  gabelt  sich  in  zwei 
verschiedene  Massen,  von  denen  die  eine  in  einer  schroffen, 
abgerundeten,  nicht  weniger  als  900  F.  holten  Wand  endet. 
Unterhalb  dieser  setzt  sich  der  andere  Arm  noch  1 J  Meilen 
weit  den  Canon  hinab  fort,  fast  auf  dieser  ganzen  Strerko 
gänzlich  bedeckt  von  Steinmassen,  die  von  beideu  Wunden 
des  Cailon  beständig  in  Schauem  niederfallen.  Wirklich 
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sieht  man  das  Eis  eine  ganze  Engl.  Meile  weit  nur  an  ein- 
leben Punkten,  wo  sich  durch  Schmelzen  Höhlungen  in 
seinem  Körper  gebildet  haben  und  die  Steinmasaen  da  hinein 
fallen.  Au»  dem  Gletschcrthor  am  Ende  kommt  ein  an-  j 
sehnlicher  Bach  herTor,  milchig  von  sospendirtem  Sand,  wie 
das  Wasser  der  Schweizer  Glotscherflüsse.  Indem  wir  an 
dem  östlichen  Fuss  des  Shasta  herumgingen,  lagerten  wir 
nahe  an  der  Vegctations- Grenze,  wo  der  Wald  und  der 
ewige  Schnee  an  einander  stossen.  Bin  dritter  Gletscher 
ron  etwas  grösserer  Ausdehnung  als  der  eben  beschriebene 
wurde  auf  dem  Nordost-Abhang  des  Berges  gefunden  und 
ein  viel  grösserer  auf  dem  Nordabhang.  Die  Erforschung 
des  letzteren  war  in  mehr  als  Einer  Hinsicht  von  hohem 
Interesse.  Er  bildet  sich  aus  dem  Schnee  des  ganzen  Nord- 
abhanges  und  bewegt  sich  als  ein  grosses  Eisfeld  hinab, 
welches  den  Berghang  in  einer  Breite  von  3  bis  4  Meilen  : 
bedeckt  und  in  den  Canons  4  bis  5  Meilen  weit  hinab 
reicht,  indem  sich  das  untere  Ende  in  eine  Anzahl  klei- 
nerer Einströme  thcilt,  welche  die  Betten  der  Canons  in 
Beschlag  nehmen.  Diese  Eismasse  ist  hinlänglich  breit, 
um  an  der  Convexität  des  Kegels  Theit  zu  nehmen,  und  nach 
der  Tiefe  der  CaiHons  am  Süd-  und  Sudoetabhang  des  Ber- 
ges zu  schliessen,  kann  ihre  Dicke  nicht  weniger  als  1800 
bis  2500  F.  betragen.  Sie  ist  in  eine  Beihe  ungeheurer 
Spalten  zerklüftet,  ron  denen  einige  2000  F.  lang  und  30, 
Bogar  50  F.  breit  sind.  An  einer  oder  zwei  Stellen  zeigt 
sich  die  ganze  Oberfläche  durch  concentrische  Spaltonsystcme 
zerbrochen,  die  wieder  von  einer  Beihe  radialer  Klüfte 
durchsetzt  sind,  so  dass  das  Eis  in  ein  Durcheinander  von 
ungeheuren  Blöcken  zertrümmert  ist.  Schneebrücken,  ähnlich 
denen  auf  den  Schweizer  Gletschern ,  bieten  die  einzige 
Möglichkeit,  diese  Spalten  zu  überschreiten,  und  geben  der 
Untersuchung  die  Würze  der  Gefahr.  Die  Gegend  der  End- 
moränen ist  ganz  andere  wie  in  den  Alpen,  indem  ein  grös- 
serer Theil  des  Gletschers  selbst  von  Massen  eckiger  Ge- 
steinstrümmer bedeckt  wird.  Die  ganzo  Nordseite  des  Ber- 
ges ist  eine  grosse  Eismassc,  nur  unterbrochen  von  ein  Paar  . 
scharfen  Lava-Bücken,  die  über  das  allgemeine  Niveau  vor- 
springen. Die  Adern  blauen  Eises,  die  Schichtungsflächen, 
wurden  deutlich  beobachtet,  aber  weder  „moulinB"  noch 
regelmässige  Schmutzbänder  waren  vorhanden.  Es  nieoeen 
jedoch  zahlreiche  Bäche  über  die  Oberfläche  des  Eises  und 
fallen  in  die  jetzt  weiten  Spalten. 

Eine  der  interessantesten  Erscheinungen  waren  aber  die 
deutlichen  Moränen  des  alten  und  weiter  ausgedehnten 
Gletschereystems.  Fast  die  ganze  Topographie  am  unteren 
Theil  des  Kegels  zeigt  sich  modificirt  durch  die  Ablagerung 
von  Gletscherschutt.  Etwa  8000  F.  hoch  befindet  sich  an 
der  südlichen  oder  schneefreien  Seite  des  Berges  eine  grosse 
plateauartige  Terrasse,  circa  2500  bis  3000  F.  broit,  die 


sich  um  die  eine  Hälfte  des  Kegels  herumzieht  und  g<mz 
aus  Moräne-Materia)  besteht.  Ausserdem  gehen  lange  gerade 
oder  leicht  gebogene  Mittelmoränen  von  dem  Berge  nach 
allen  Richtungen  aus  und  steigen  nicht  selten  mehrere  Hei- 
len weit  in  die  Thäler  hinab.  Unsere  Gesellschaft  kletterte 
sechs  Wochen  lang  auf  dem  ganzen  Kegel  herum,  studirto 
dio  Systeme  der  Lava-Ergüsse,  legte  die  Gesteinsschichten, 
wie  sie  an  den  Abhängen  und  in  den  Canons  der  schnee- 
freien Theile  des  Berges  ezponirt  sind  ,  auf  der  Karte  nie- 
der, untersuchte  genau  die  Gletscher  und  machte  eine  voll- 
ständige Aufnahme  von  dem  Kegel  und  den  Thälero  um 
seinen  Fuss.  Auch  wurden  sehr  viele  Höhenmessungen  vor- 
genommen und  mein  Assistent,  Mr.  F.  A.  Clark,  sammelte 
das  Material  zu  einer  topographischen  Karte  des  Berges 
und  der  Gletscher  im  M  aasest  ab  von  1:31.680  und  mit 
Horizontalen  von  200  F.  Abstand.  Wenn  diese  Karte  fertig 
und  die  genaue  Form  und  Grösse  der  Gletscher  bestimmt 
ist,  will  ich  einen  sorgfältigen  Bericht  über  die  früheren 
und  jetzigen  Verhältnisse  des  grossen  Vulkans  abstatten. 

Zur  Zeit  dieser  Arbeiten  war  Mr.  Arnold  Hague,  Abu- 
Stent  bei  der  Aufnahme,  am  Mount  Hood  mit  dcmselti« 
System  von  Untersuchungen  beschäftigt  und  ihm  stand  all 
Topograph  Mr.  A.  D.  Wilson  zur  8eite.  Die  vulkanischen 
Ergüsse  und  die  vorhandeuen  und  verschwundenen  Gletscher 
des  Hood  wurden  in  derselben  Weise  erforscht ,  wie  ich  m 
am  Shasta  gethan,  «nd  die  Resultate  werden  einen  Theil 
unseres  Berichtes  füllen. 

Später  drang  Mr.  8.  F.  Emmons,  ebenfalls  von  Mr.  Wil- 
son beglcitot,  unter  grossen  Schwierigkeiten  durch  den  Wald 
zum  Mount  Bainier  vor  und  legte  den  Grund  ZU  eißi'T  m.V.- 
liehen  Aufnahme  dieses  Kegels.  Seine  Beschreibung  de* 
Gipfels  und  seiner  Gletscher  wird  ein  sehr  interessant« 
Kapitel  in  unserem  Werk  über  die  Vulkane  ausmachen. 

Ich  beabsichtige,  wenn  es  mein  Chef,  General  Hmn- 
phreys,  genehmigt,  auch  Mount  Baker,  Mount  St  Hein», 
Mount  Adams  und  wahrscheinlich  den  8an  Francisco -Berg 
in  diese  Beihe  von  monographischen  Aufnahmen  hineinzu- 
ziehen; wir  würden  alsdann  am  Ende  des  nächsten  Som- 
mers im  Besitz  einer  vollständigen  Serie  von  Karten  und 
Studien  über  alle  dio  grossen  isolirten  Vulkankegel  im 
Westen  der  Vereinigten  Staaten  sein. 

Die  folgenden,  von  Mr.  Emmons  und  Mr.  Hague  an 
mich  geschriebenen  Briefe  enthalten  einen  Bericht  über  ihre 
Gletscher-Entdeckungen. 

S.  F.  Kmmon*  über  de»  Tackoma  oder  Mount  Rainier.  — 
Die  Gletscher  des  Mount  Tachoma  oder  Rainier,  wie  er  ge- 
wöhnlich genannt  wird,  bilden  die  Hauptquellen  der  vier 
bedeutenden  Flüsse  des  Washington -Territoriums,  nämlich 
des  Cowlitz,  der  in  den  Columbia  mündet,  und  des  >"i»- 
oually,  Puyallup  und  White  River,  die  sich  in  den  Pnget- 
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Sand  crpeiwen.  Gemäss  Ihren  Instruktionen  besuchten  Mr.  A. 
D.  Wilson  und  ich  diesen  Berg  tu  Anfang  Oktober  1870 
und  betrieben  die  Arbeiten  zu  seiner  vollständigen,  sowohl 
geologischen  als  topographischen,  Aufnahme  so  weit,  als  es 
die  späte  Jahreeseit  und  die  disponibeln  Mittel  erlaubten. 
Da  die  topographischen  Arbeiten  noch  nicht  abgeschlossen 
sind,  darf  miin  die  im  Folgenden  vorkommenden  Zahlen  nur 
als  Schätzungen  betrachten,  die  späterer  Berichtigung  un- 
terworfen sind.  Ich  überschicke  hiermit  einen  Ausaug  aus 
meinen  Notisen  über  die  Oletscher  auf  etwas  mehr  als  der 
Haltte  der  Abhänge  des  Berges,  umfassend  die  auf  der  Ost- 
seite, zwischen  dem  äussersten  SUd-  und  äussersten  Nord- 
punkt  untersuchten. 

Der  Gipfel  des  Tachoma  besteht  aus  drei  Spitzen,  einer 
■üdlichen,  einer  Östlichen  und  einer  nordwestlichen ;  darunter 
ist  die  Östliche  die  höchste,  die  im  Süden  und  Nordwesten, 
anscheinend  einige  hundert  Fuss  niedriger, , sind  etwa  lj  bis 
2  Meilen  von  ihr  entfernt  und  durch  tiefe  Thaler  getrennt 
Die  östliche  Spitze,  welche  ursprünglich  die  Mitte  der  Berg- 
masnc  gebildet  zu  haben  scheint,  ist  ein  Krater  von  sehr 
vollkommener  Kreisform,  etwa  J  Meile  im  Durchmesser. 
Seine  Seiten  sind  vom  Band  bis  circa .  60  Fuss  abwärts 
kahl,  weiterhin  mit  Firn  bedeckt,  bei  einer  Neigung  von 
2«  bis  31*.  Dieser  Firn  erstreckt  sich  von  den  Schultern 
der  südwestlichen  Spitze  zu  denen  der  nördlichen,  nimmt 
eine  Breite  von  mehreren  Meilcu  ein  und  steigt  zu  einer 
vertikalen  Entfernung  von  etwa  2000  F.  vom  Kraterrand 
hinab,  eine  ungeheure  Fläche  weissen  körnigen  Eises  von 
der  allgemeinen  Form  der  Bergoberfläche  und  nur  durch 
lange  Querspalten  unterbrochen,  deren  eine  von  1  bis  2  Mei- 
len Länge  beobachtet  wurde.  Er  thcilt  sich  dann  an  den 
verschiedenen  vorspringenden  Felsenmassen  oder  den  Berg- 
Bchultern  in  die  Nisqually-,  Cowlitz-  und  White  River- 
Gletscher,  die  in  Eiskaskaden  etwa  3000  F.  tief  in  sehr 
steilen  Winkeln,  bisweilen  fast  senkrecht  hinabsteigen.  Vom 
Fuss  dieser  Kaskaden  an  setzen  sich  die  eigentlichen  Olet- 
scher in  sanfterer  Neigung  fort,  werden  schmaler  und  sen- 
ken sich  tiefer  in  den  Burg  ein.  Von  den  zwischenlie- 
genden BergauslUuforn,  die  sich  noch  sanfter  abdachen,  em- 
pfangen sie  viele  Nebengletscher,  doch  bleiben  einige  dieser 
sekundären  Gletscher  selbstständig  und  erreichen  den  Haupt- 
fluss  erst  viele  Meilen  unter  dem  Ende  der  grosson  Gletscher. 

Der  Nisqually,  der  schmälste  von  den  drei  genannten 
Hanptgletschcrn,  hat  den  gekrümmtesten  Lauf,  seine  Rich- 
tung schwankt  zwischen  Südwest  und  Süd  und  sein  unteres 
Ende  liegt  südlich  und  etwaB  westlich  von  dem  Haupt- 
gipfel. Die  meisten  Zuflüsse  erhält  er  von  dem  Bergsporn 
im  Osten  und  seine  Neigung  ist  auf  der  ganzen  Länge  un- 
terhalb der  Kaskaden  ziemlich  gleichmäseig.  Aus  beträcht- 
licher Höhe  sieht  man  uuf  seiner  Oberfläche  einige  Spuren 


von  Schmutzbändern.  Nach  dem  unteren  Ende  zu  zeigt 
er  »ich  stark  durchsetzt  von  Quer-  und  Längsspalten,  was 
daher  kommt,  dass  er  hier  die  nachgiebigeren  vulkanischen 
Schichten  durchschnitten  hat  und  auf  eine  darunter  lie- 
gende ungleichförmige  Syenit -Masse  gekommen  ist  Die 
Eisfront  am  Ende  hat  eine  Höhe  von  circa  500  F.  und  die 
Lavawände  zu  beiden  Seiten  steigen  1000  bis  1600  Fuss 
über  die  Oberfläche  des  Eises  auf,  meist  in  jähosten  Ab- 
stürzen. 

Das  Bett  des  Cowlitz  -  Gletschers  läuft  im  Allgemeinen 
purallel  mit  dem  des  Nisqually,  doch  beschreibt  es  weniger 
starke  Kurven  und  während  die  Eiakaskaden,  an  welchen 
beide  Gletscher  ihren  Anfang  nehmen,  zu  beiden  Seiten 
eines  schwarzen  Felsens  aus  geschichteter  Lava  und  Breccie 
von  kaum  1000  F.  horizontaler  Dicke  herabfallen,  sind  die 
Mündungen  der  Gletscher,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken 
darf,  etwa  3  Engl.  Meilen  von  einander  entfernt  Von  dem 
hervorragenden  Rand  jenes  Felsens  hängen  enorme  Eis- 
zapfen 75  bis  100  Fuss  laug  herunter.  Die  Neigung  die- 
ses Gletschers  ist  weniger  regelmässig,  sie  wird  von  unter- 
geordneten Eiskaaku/jen  unterbrochen.  Gleich  dem  Nisqually 
streckt  er  sein  unteres  Ende  so  zu  sagen  in  den  Wald 
hinein,  die  Abhänge  zu  beiden  Seiten  sind,  wenn  nicht  zu 
steil,  mehrere  hundert  Fuss  über  das  Eis -Niveau  hinauf 
mit  der  Bergflehte  (Picea  nobilis)  bedeckt,  während  Pinus 
flexilis  wenigstens  2000  Fuss  höher  als  das  Gletseherende 
vorkommt 

Die  Richtung  dieses  Gletschers  ist  im  Ganzen  eine  süd- 
liche, aber  an  seinem  Ende  biegt  er  sich  nach  Osten,  au- 
genscheinlich weil  er  durch  einen  Felsen  aus  älterem  Felsit- 
Gestein,  das  mehr  Widerstand  als  Lava  leistet,  von  seinem 
Laufe  abgelenkt  wird.  Die  Folge  dieser  Ablenkung  ist  das 
Vorherrschen  der  Längsspalten  vor  den  Qucrspalten  an  die- 
sem Punkte  und  eine  ungewöhnlich  grosse  Moräno  an  der 
Westseite,  welche  sich  mehrere  hundert  Fuss  über  die 
Oberfläche  des  Gletschors  erhebt  und  die  Merkmale  der 
Seiten-  und  Endmoränen  in  sich  vereinigt;  die  Haupt- 
Mittelmoräne  des  Glotschers  vereinigt  sich  mit  ihr  nahe  an 
ihrem  unteren  Ende.  Diese  Mittelmoräue  geht  von  dem 
Felsen  aus,  der  die  Eiskaekad-Quelle  des  Glotschers  im  Nor- 
den begrenzt,  und  bringt  eine  dunkle  poröse  Lava  herab, 
die  sich  nur  hoch  oben  am  Berg,  beim  Krater,  vorfindet. 
Die  Lage  der  Mittelmoränc  auf  dem  Gletscher  würde  an- 
deuten ,  dasa  wenigstens  die  Hälfte  seiner  Masse  von  dem 
Bergsporn  im  Osten  kommt,  was  wahrscheinlich  der  Fall  ist. 

Dieser  Bergeporn ,  der  die  ganze  Masse  zwischen  dem 
Cowlitz-  und  White  River-Gletscher  umfasst,  besitzt  die  Ge- 
stalt eines  Dreiecks,  dessen  Spitze  aus  einer  riesigen  Felsen- 
nadel  besteht.  Die  letztere  bildete  einst,  wie  ihre  Schich- 
tung zeigt,  einen  Theil  von  der  Schale  des  Berges,  steht 
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«W  jcut  isolirt,  ein  ausgezackter  Pik,  der  sieh  etwa  3000  F. 
über  die  Gletscher  an  seinem  Fuss  erhebt  und  so  «teil  ist, 
das»  wedor  Ei«  noch  Schnee  auf  ihm  haftet.  Kiner  der 
Zuflüsse  de«  Cowlitz-GleUchere  bringt  von  diesem  Bergsporn 
eino  aweite  Mittelmoräne  mit  herab,  die  man  bis  zur  Mün- 
dung dem  Gletschers  verfolgen  kann,  obwohl  diese  tributären 
Gletscher  meist  keine  Mittslmorünon  bringen. 

Ad  den  östlichen  Abhängen  dieses  BergHporns,  zwischen 
den  beiden  oben  genannten  Gletschern,  breiton  sich  sekun- 
däre Gletscher  ans,  oft  von  grosser  Breite,  aber  wegen  der 
beschränkten  Höhe  ihrer  Anfangspunkte  von  unbedeutender 
Länge.  Sie  enden  gewöhnlich  in  senkrechten  Klippen  Uber 
den  Felsen-Amphitheatern  an  den  Quellen  der  kleineren,  ost- 
wärts zum  Cowlitz  flies  senden  Gewässer.  Von  unten  aus 
betrachtet  stellt  sich  ein  solches  Amphitheater  als  eine  halb- 
runde Wand  von  fast  2000  F.  naokten  Felsens  dar,  über- 
lagert von  circa  500  F.  dickem  Eis,  unter  welchem  kleine 
Wassers trömo  hervorkommen,  um  in  silbernen  Kaskaden 
auf  den  grünen  Boden  hinunter  zu  fallen. 

Eine  Kette  hoher  auagezackter  Gipfel  verbindet  diesen 
Bergsporn  mit  dem  Hauptzug  des  Kaskade -Gebirges  im 
Osten  und  bildet  die  Wasserscheide  zwischen  dorn  White 
River  und  dem  Cowlitz.  Von  dem  verbindenden  Sattel  aus 
blickt  man  nordwärts  über  den  Rand  von  sechs  Gletschern, 
die  alle  zum  White  River  beisteuern.  Die  ersten  vier  der- 
selben kommen  von  dem  erwähnten  droiockigen  Bergsporn 
und  sind  verhältniesniossig  klein,  die  ersten  zwei  jedoch  bieten 
wegen  ihrer  geäderten  Struktur  besonderes  Interesse.  8ie  gehen 
beide  aus  einem  unregelmussig  oblongen  Becken  hervor,  das 
ungefähr  die  Gestalt  einer  geneigten  Ellipse  mit  gebogener 
grosser  Achse  hat,  und  zwar  befinden  sich  die  Anfange  der 
Gletscher  den  Brennpunkten  gegenüber.  Von  einem  hohen 
Standpunkt  betrachtet  bilden  die  Adern  concontrische  Li- 
nien, die  im  Allgemeinen  den  Rändern  des  Beckens  parallel 
laufen;  gegen  die  Mitte  hin  biegen  sie  sich  allmählich  um, 
bis  sie  in  Gestalt  einer  8  sich  vereinigen  und  schliesslich 
gerade  über  den  Gletscher- Anfängen  zwei  kleine  Ellipsen 
bilden.  Ihre  Richtung  bleibt  auf  diese  Weise  immer  recht- 
winkelig zu  der  des  Druckes,  den  nach  unten  die  Bewegung 
der  Eismasso,  nach  oben  der  Widerstand  der  zwischen  bei- 
den Gletscher- Anfangen  gelegenen  Felsonmasse  dieser  Be- 
wegung entgegenstellt. 

Der  hauptsächlichste  White  River-Gletscher,  der  gras- 
artigste von  allen,  strömt  vom  Rande  des  Kraters  gerade 
herab  nach  Nordosten  und  schiebt  sein  Endo  weiter  in  das 
Thal  hinab  als  irgend  einer  der  anderen.  Seine  grössto 
Breite  an  dem  steilen  Gehänge  des  Berges  mu*a  4  oder 
5  Engl.  Meilen  betragen ,  gegen  das  Ende  verschmälert  er 
sich  aber  bis  auf  circa  1}  Meilen;  in  der  Länge  kann  er 
kaum  weniger  als  10  Meilen  messeD.    Von  der  grasen 
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zerstörenden  Gewalt  des  Gletschereises  giebt  dieser  Gin- 
scher  ein  frappantes  Beispiel,  denn  er  acheint  an  der  Nord- 
ostseite des  Berges  ein  volles  Drittel  desselben  ausgeschnit- 
ten und  fortgetragen  zu  haben.  Die  Dicke  des  weggeschnit- 
tenen Felsens  läset  sich  roh  auf  etwas  über  eine  Engl.  Meile 
schätzen,  nach  den  Wänden  zu  beiden  Seiten  und  dem  ii> 
lirten  Pik  am  oberen  Ende  des  dreieckigen  Bergspornes,  an 
welchem  die  Schichtung  der  auf  einander  gefolgten,  die  ur- 
sprüngliche 8chaie  des  Berges  bildenden  Lavaströme  »ehr 
regelmäasig  und  conform  ist.  Zur  Abschätzung  der  Dicke 
des  Gletschereises  habe  ich  keine  Daten,  aber  man  kann 
sie  wahrscheinlich  nach  Tausenden  von  Fussen  rechneo. 

Der  Gletscher  besitzt  zwoi  Haupt-Mittelmoränen,  welche 
da,  wo  wir  sie  überschritten,  kleine  Bergrücken  mit  Gipfeln 
von  beinahe  100  F.  Höhe  bildeten.  Die  ürsprungastcllee 
dieser  Moränen  sind  Felsen  an  dem  steileren  Berghang, 
die  nur  als  schwarze  Flecken  oben  in  dem  grossen  weissen 
Feld  erscheinen.  Zwischen  ihnen  befinden  sich  mächtige 
Kaskaden  und  darunter  ungeheure  Querspalten ,  zu  deren 
Besuch  wir  weder  Zeit  noch  Mittel  hatten.  Das  Wasser 
an  der  Oberfläche  ftiesst  in  Rinnen  und  Bächen  auf  dem 
unteren  Theil  des  Gletschers  und  „moulins"  kommen  häufig 
vor.  Wir  besuchten  ein  doppeltes  moulin,  wo  zwei  Bäche 
in  zwei  kreisrunde  Brunnen  von  je  10  Fuss  Durchmesser, 
oben  verbunden,  aber  unten  getrennt,  hinabstürzten.  Wir 
konnten  nicht  nahe  genug  an  den  Rand  gehen,  um  den 
Boden  eine»  der  beiden  zu  »eben,  da  aber  hin  abgeworfene 
Steine  keinen  Laut  zurucksehiokteu ,  roussten  sie  von  be- 
trächtlicher Tiefe  »ein. 

Dieser  Gletscher  gabelt  sich  nahe  am  Fuss  des  steileren 
Berghanges  und  schickt  einen  Arm  nach  Norden  ab,  der 
einen  breiten,  erst  IS  bis  20  Kogl.  Meilen  weiter  unteo 
mit  dem  Hauptstrom  sich  vereinigenden  FIusb  entsendet 
Als  wir  von  einem  hohen  überhängenden  Gipfel  auf  diesen 
Arm  hinabsahen ,  konnton  wir  so  zu  sagen  unter  unseren 
I  Füssen  einen  kleinen  See  von  dunkelblauem  Wasser  und 
!  circa  J  Meile  Durchmesser  erblicken,  der  sich  auf  dem  brau- 
nen schuttbedeckten  Eise  am  Ende  des  Gletschers  angesam- 
melt hatte.  Auf  dem  Rücken  des  Felsen vorsprunges ,  wel- 
cher diese  beiden  Gletscher  trennt,  hat  ein  sekundärer  Glet- 
scher ein  beckenfönuige»  Bett  ausgehöhlt  und  schickt  einen 
Eisstrom  hinab,  der  alle  Eigenschaften  eines  wahren  Glet- 
schers besitzt,  aber  nein  Eis  verschwindet  mehrere  Meilen 
oberhalb  der  Enden  der  beiderseits  liegenden  grossen  Glet- 
scher. Wäro  von  Gletscherbcwegung  Nichts  bekannt,  so 
würde  ein  Beispiel  wie  dieses  als  genügender  Beweis  dafür 
erscheinen ,  doss  eine  solche  Bewegung  oxistirt  und  in  der 
Schwerkraft  ihren  Hauptgrund  hat  Von  unseren  nördlichen 
und  südlichen  Punkten  aus  konnten  wir  die  Betten  meh- 
rerer grosser  Gletscher  im  Westen  von  uns  verfolgen,  doch 
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sahen  vir  nur  die  oberen  und  unteren  Theile,  während  dor 
Hauptkörper  de«  Eises  durch  die  hohen  zwischenliogendea 
Bergroreprüoge  verborgen  war. 

Zehn  grosse!  von  uds  beobachtete  und  wenigstens  noch 
halb  so  viel  unserem  Blick  durch  den  Berg  entzogene  Glet- 
scher, die  somit  von  einem  isolirten  Gipfel  ausgehen,  bilden 
ein  höchst  bemerkenswertnes  System,  das  eines  sorgfältigen 
und  detaiUirten  Stadiums  werth  ist. 

Arnold  Ilagut  über  den  Mount  Jlood.  —  Im  vergan- 
genen Sommer  besuchte  ich  nach  Ihren  Instruktionen  den 
Mount  Hood  im  Kaskade-Gcbirgo  von  Oregon,  begleitet  von 
Hr.  A.  D.  Wilson,  Topographen  der  Aufnahme,  zu  dem 
Zweck,  die  geologische  und  lithologische  Beschaffenheit  des 
erloschenen  Vulkans  au  untersuchen  und  eine  genaue  topo- 
graphische Karte  des  Berges  und  seiner  Umgebung  nördlich 
bis  «um  Columbia-Fluss  anzufertigen. 

Die  Untersuchung  des  Piks  und  seiner  langen,  sanft 
geneigten  Lavarücken  lieferte  eine  Fülle  wichtiger  That- 
sachen  und  Beobachtungen  in  Bezug  auf  die  Beschaffenheit 
der  vulkanischen  Ergüsse  und  die  Gesetze,  unter  welchen 
sie  stehen,  aber  zu  den  interessantesten  Entdeckungen  wäh- 
rend dieser  kleinen  Beise  gehört  das  Auffinden  von  Glet- 
schern auf  dem  Südabhang  des  Berges. 

Der  Gipfel  des  Mount  Hood  zeigt  gegen  Ost,  Nord  und 
Nordwest  eine  kühne,  abschüssige,  zackige  Felsenmaase, 
welche  die  äussere  Wand  des  alteu  Kraters  bildet  und  ihn 
auf  »/»  seines  TJtnfangee  einfasst  Der  Rest  der  Wand  fehlt, 
indem  die  übrigen  %  in  verhältnissmässig  ebener  Neigung 
zu  den  waldbewachsenen  Rücken  niedersteigen. 

Der  Krater  ist  nahezu  {  Engl.  Meilu  breit  von  Ost 
nach  West,  die  Wand  erhebt  sich  auf  der  inneren  Seite 
circa  450  Fuss  über  den  Schnee  und  dos  Eis,  welche  das 
Becken  füllen,  Während  sie  an  dor  äusseren  Seite  2000  F. 
tief  schroff  abfällt.  Dieser  Rand  des  Kraters  ist  sehr 
schmal,  an  vielen  Stellen  ist  seine  Kante  nicht  mehr  als 
2  F.  breit. 

In  diesem  Becken  haben  die  verschiedenen  Gletscher 
ihren  Ursprung,  deren  jeder  einen  ansehnlichen  Flugs 
speist,  die  Gletscher  des  White,  Sandy  und  Little  Sandy 
River. 

Der  White  River-Gletscher  kommt  von  der  Ostseite  des 
Kraters  und  erstreckt  sich  in  südöstlicher  Richtung.  Er 
ist  an  seinem  Ursprung  fast  \  Meile  breit  und  etwa 
2  Meilen  lang  und  reicht  500  Fuss  unter  die  Baumgrenze 
hinab.  Nahe  an  der  Spitze  des  Kraters  schneidet  eine  breite 
Querspalte  durch  den  ganzen  Gletscher,  frisch  gefallener 
8chnee  hängt  in  vorspringenden  Schichten  über  den  senk- 
rechten Eiswänden  und  macht  es  sehr  gefährlich,  sich  ihr 
zu  nähern.  Nur  an  Einer  Stelle  kann  man  die  Spalte  auf 
einer  Eishrücke  überschreiten.  Weiter  abwärts  kommen  auf 


dem  Gletscher  Querspalten  häufig  vor,  sie  laufen  ziemlich 
parallel  mit  einander,  die  meisten  aber  sind  ganz  schmal. 
Eine  breite  Kluft  hatto  reine ,  scharf  geschnittene  senk- 
rechte Wände  von  fast  200  F.  Tiefe  aus  klarem  dunkel- 
blauen Eis.  Randspalten,  Eislöcher  und  Eishöhlen  kommen 
ebenfalls  vor,  viele  der  letzteren  sind  sehr  schön  und  bieten 
eine  gute  Gelegenheit  zum  Studium  der  blätterigen  und 
geäderten  Struktur  des  Gletschereises. 

Sehr  viele  der  anderwärts  mit  Gletschern  verbundenen 
Erscheinungen  kann  man  auch  hier  beobachten.  Die  End- 
und  Seitenmoränen  sind  deutlich  und  ausgedehnt,  Mittel- 
Moränen  fehlen  dagegen ,  weil  der  Gletscher  keine  Zuflüsse 
hat  Gletsoherschliffe ,  Felstrümmer  und  Blocke  sind  ganz 
charakteristisch. 

Der  Gletscher  des  Sandy  River  wird  von  dem  des  White 
River  durch  einen  hohen  kahlen  Rücken  getrennt,  der  kühn 
über  das  Eis  hinausragt  und  den  Krater  in  zwei  Theile 
scheidet.  Dieser  Gletscher  geht  nach  Südwest  hinab,  wird 
vom  Schnee  und  Eis  eines  etwas  grösseren  Gebiets  gespeist 
und  ist  bedeutend  breiter  als  der  des  White  River,  wogegen 
beide  in  der  Länge  ziemlich  gleich  sind. 

Eine  ungeheure  Masse  Gleuchcrschutt  muss  jährlich 
von  dem  Fluss  fortgespult  werden,  denn  sein  Wasser  ist 
mit  feinem  hellgrauen  Trachyt-Sand ,  der  von  oben  durch 
die  sich  bewegende  Eismassc  herangebracht  wird,  schwer 
beladen.  Die  Beschaffenheit  des  Gesteins ,  eines  brückligen 
porösen  Trachyts,  ist  so,  dass  es  durch  die  Thätigkeit  des 
Gletschers  leicht  zerstört  und  zu  feinem  Pulver  zermahlea 
wird.  Die  sehr  ausgedehnten  Anhäufungen  von  Sandbän- 
ken, die  sich  beständig  an  der  Mündung  des  Flusse«  in 
den  Columbia  bilden,  bezeugen  es  deutlich. 

Der  Kleine  Sandy  River,  ein  Nebenfluss  des  Grossen,  mit 
dem  er  sich  wenige  Meilen  vom  Fuss  des  Berges  vereinigt, 
hat  seine  Quelle  in  dem  dritten  Gletscher,  der  an  der  West- 
seite des  Gipfels  sich  bildet  und  von  dem  Sandy-Gletscher 
durch  eine  hohe  Wand,  einen  etwas  unterbrochenen,  un- 
regelmäßigen, am  Südwest- Abhang  des  Berges  hinablau- 
fenden  Trachyt-Rücken,  getrennt  wird. 

Der  obere  Theil  oder  der  Firn  des  Gletschers  ist  stark 
geneigt  und  von  breiten  tiefen  Spalten  stark  durchzogen. 
Er  hat  eine  tiefe  enge  Schlucht  mit  kahlen  abschüssigen 
Felsenwünden  in  die  Seite  des  Berges  eingeschnitten.  So- 
wohl der  GleUohcr  als  das  Thal  de«  Little  Sandy  sind  ganz 
schmal. 

Eine  der  markirtesten  geologischen  und  topographischen 
Eigentümlichkeiten  des  Mount  Hood  und  seiner  Umgebung 
ist  das  weit  ausgedehnte  System  nicht  mehr  vorhandener 
Gletscher,  die  überall  ungeheure  muldenförmige  Thäler  aus- 
gcmcisselt  habcu,  indem  sie  tief  in  die  früheren  traehyli- 
schen  Lavaströme   des  alten   Vulkans  einschnitten.  Das 
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ganze  Netzwerk  von  Gletschern  stand  m^gesommt  mit  zwei  >  River-Gletscher  war  ohne  Zweifel  »ehr  gross,  aber  er  hatte, 
Hauptgletschern  in  Verbindung,  dem  des  Hood  River  im  so  weit  meine  Beobachtungen  bis  jeUt  reichen,  kdae 
Norden  und  dem  de«  Saindy  im  8üden.  Der  ehemalige  White  Zuflüsse. 


K.  Mauch's  Wasserfahrt  von  Potchefstroom 

Dezember  1870- 

Mehrcrc  FieboranföUe  während  der  ersten  Hälfte  des 
Dezember  machten  mich  der  wenig  taugenden  Arzneien 
müde  und  veranlassten  mich,  auf  ein  wirksameres  Mittel  zu 
sinnen.  Dabei  kam  mir  eine  Idee  dos  Herrn  A.  Foraanian 
zu  Hülfe.  Dieser  Herr  nämlich  beabsichtigte,  seinen  Font 
(ein  Floss,  gros«  genug,  um  zwei  Wogen  zumal  von  der  einen 
Bank  eine«  Flusses  nach  der  anderen  hinüber  zu  rudern) 
auf  dem  Vaal-Fluss  bis  nach  Hebron  im  Diamanten-Distrikt 
abschwimmen  zu  lassen.  Da  jedoch  der  Fluss  nicht  in  al- 
len seinen  Eigentümlichkeiten,  was  Inselpartien,  Katarakte, 
Felsonbänke  &c  betrifft,  bekannt  war,  also  eine  grosse  Summe 
Geldes  riskirt  worden  wäre,  so  entachlose  ich  mich,  zuvor 
auf  Kundschaft  auszugehen  und  den  Fluss  von  der  Verei- 
nigung mit  dem  Mooi-Fluss  an  in  einem  Boote  zu  beschif- 
fen ,  was  ich  denn  auch  glücklich  zu  Stande  brachte.  Die 
erhoffte  Genestfng  stellte  sich  ebenfalls  ein  und  ich  erfreue 
mich  wieder  früherer  Gesundheit. 

Mein  Fahrzeug  war  ein  gebrechliches  Boot  mit  flachem 
Boden  von  10  Fuss  Länge  bei  4  Fuss  Breite  hinter  der 
Mitte,  das  zwar  schon  vor  vier  Jahren  angefertigt,  aber 
niemals  benutzt  worden  war;  es  nahm  mehrere  Tage  in 
Anspruch,  um  die  klaffenden  Fugen  zu  verstopfen  und  das 
Boot  in  Ermangelung  von  Pech  mit  Theer  wasserdicht  zu 
machen ;  ein  Maat ,  eine  Baa,  ein  Ruder  und  zwei  Ochsen- 
riemen vervollständigten  die  Ausrüstung.  Meine  Instru- 
mente zu  astronomischen  Beobachtungen  Hess  ioh  zurück, 
da  ich  wohl  zu  erwarten  hatte,  Schiffbruch  zu  leiden;  ioh 
versah  mich  nur  mit  den  allernöthigsten  Kleidungs-  und 
Bettstücken. 

Der  Mooi-Fluss  hat  rielo  flache  Sumpfstellen  mit  durch 
das  Hochwasser  angehäuften  trockenen  Rietstengeln  und  zu 
zahlreiche  Drehungen  von  kleinem  Halbmosscr,  als  doss  ich 
bei  der  Mühle,  wo  das  Boot  lag  und  reparirt  worden  war, 

')  Aui  einem  Schreib««  d.  d.  PoUhefstroom,  7.  Februar  1871  (ein- 
geganfien  in  Gotha  9.  April  1871).  —  Zur  OrienriruDg  a.  Tafel  11  im 
T«n»cm  Heft, 

Seit  »einer  dritten  grausen  Reise  ins  lnnero  Ton  SUd-Afrika  führte 
Manch  in  18*9  und  1SI0  *»ei  sehr  wichtige  und  umfangreiche  Auf- 
iiatimrn  erscbcTide  Ilcisrn  uu« .  «acli  lüsaberg  im  nördlichen  Tbeil  der 
Traosraal-Kepubhk  (•.  Üeoitr.  MittU.  187(1,  SS.  lßl  ff.)  und  nach  der 
Delagat-Rai.  Ua»  Nähere  ttb«r  diese  UeUen  wird  mit  don  teuen  Kar- 
ten der  betreffenden  Gebiet«  publlcirt  werden.  A.  P. 


nach  den  Diamaatenfeldern  am  Vaal-Fluss, 
-Januar  1871»). 

an  Bord  gehen  konnte;  ich  Hess  es  deshalb  per  Achse  oach 
der  Mündung  des  Mooi-Fluss  es  bringen.  Freitag  den  16.  De- 
zember 1870,  Nachmittags  1  Uhr,  war  ich  flott,  ruderte 
rasch  der  Mitte  de«  etwa  200  Schritt  breiten  Vaal-Flostei 
zu  und  liess  mich,  da  keine  Brise  wehte,  langsam  abwärt» 
J  treiben.  Nur  zu  bald  gewahrte  ich,  dass  das  Boot  Wasser 
machte,  etwa  40  Pinta  in  der  Stunde;  wahrend  der  letitec 
vier  Tage  schöpfte  es  dieselbe  Menge  in  10  Minuten;  die 
gute  Gelegenheit,  mich  auf  dessen  Boden  während  dor  Nacht 
in  Schlaf  wiegen  zu  lassen,  war  mir  daher  benommen  und 
ich  war  genöthigt,  Schutz  gegen  Wiod  und  Wetter  bei 
Farmbesitzern  zu  suchen  oder,  wo  solcho  nicht  Torhandw 
waren,  im  dichten  Busch  dor  schmutzigen,  oft  steilen  Ufer. 

Gleich  am  zweiten  Tage  sollte  ich  Bekanntschaft  machen 
mit  dem  ersten  Hinderniss  von  den  33,  welche  der  Beschnfang 
zwischen  Potchefstroom  und  Hebron,  einer  Strecke  tob 
etwa  350  Engl.  Moilen,  im  Wege  sind,  nämlich  mit  einer 
Inselpartie.  Der  Fluss  theilt  sich  in  mehrere  Arme.  Den 
breitesten  wählte  ich,  fand  jedoch,  dass  dieser  wieder  meh- 
rere Kanäle  bildet,  während  die  kleinen  Inseln  stellcoireis 
von  Weidenbäumen  dicht  überwachsen  sind;  bei  einer  Schnel- 
ligkeit von  etwa  sechs  Knoten  das  plumpe  Fahrzeug  ge- 
schickt dazwischen  und  darunter  durch  zu  steuern,  w»r 
harte  Arbeit  und  nicht  ohne  Gefahr;  ein  Anstoss  gegen 
einen  kaum  über  das  Wasser  hervorragenden  Baumstampf 
warf  mich  nahezu  um  und  nur  die  plötzliche  Verlegung 
!  des  Schwerpunktes  durch  einen  Sprung  nach  dem  vorderen 
Theil  des  Bootes  rettete  mich  aus  der  kritischen  Situation; 
kurz  darauf  hatte  ich  das  Boot  über  eine  mehrere  100  Schritt 
lange  Anhäufung  von  Pelstriimmern  hinabgleiten  zu  lassen, 
wobei  ich  stehenden  Fusses  die  Balance  herstellte,  ohne  im 
Geringsten  stouorn  zu  können;  sternvorwärte  erwartete  ieh 
jeden  Augenblick  das  Umschlagen  an  einem  der  grösseren 
Folablöcke,  die  trotz  des  Hochwassers  noch  immer  ihr« 
!  Bcharfen  Kanten  entgegen  boten.  In  ruhigem  Fahrwasser 
j  angekommen  durfte  ich  mir  gestehen,  dass  das  verächtlich« 
Boot  denn  doch  genügend  seetüchtig  und  dass  dami  t  BtWÜ 
zu  wagen  »ei.  Das  geschöpfte  Wasser  füllte  das  Boot  fast  bis 
zur  Hälfte  und  Alles  war  nass  geworden;  an  eine  Weiter- 
fahrt war  für  diesen  Tag  nicht  zu  denken,  da  ich  erst  die 
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(jegüustande  zum  Trocknen  auslegen  musste.  Am  folgenden 
Morgen,  nachdem  mehrere  weniger  gefährliche  Katarakte 
nnd  Schnellen  paasirt  worden  waren,  befand  ich  mich  plötz- 
lich in  einem  Malstrom  en  miniature,  deeaen  Peripherie 
massenhafte  weisse  Schimm  -  Aggregate  bezeichneten  und 
in  dessen  Mitte  eine  grosse  Zahl  Fische,  hier  zu  Lande 
„Barben"  genannt  (wissenschaftlicher  Name  mir  unbekannt), 
■ich  amüsirten.  Mit  aller  Kraft  hatte  ich  mein  unlenksames 
Fahrzeug  zu  rudern,  um  aus  den  Wirbeln  wieder  heraus 
zu  kommen.  Daa  südliche  oder  Freistaats  •  Ufer  zeigt  hier 
■chrolfo  Kieselkalkstein-  Wände,  ein  äusserst  harte»  Material, 
das  im  hohen  Felde  in  grosser  Mächtigkeit  Torkommt,  höh- 
lenreich ist  mit  unterirdisch  fliessenden  Waasern  und  häu- 
fige, noch  jetzt  sich  bildende  Einsenkungen  zeigt  Eine 
solche  ist  es  sicherlich,  welche  diese  Wirbel  erzeugt  Spä- 
ter ist  dieser  Kalkstein  von  weiaslichen  Sandsteinbäuken 
horizontal  bedeckt ;  selten  bilden  diese  letzteren  Riffe  gegen 
die  Mitte  des  Flusses,  wohl  aber  perpendikuläre  Wälle  von  i 
60  bis  SO  Fuss  Höhe;  entere  konnte  ich  nur  an  dieser  j 
Stelle  beobachten,  während  alle  anderen  Fclsrifle  voo  trapp- 
artigen Grunsteinen  mit  zahllosen  Textur-  und  Mengungs- 
Varietttten  gebildet  sind. 

Widerwärtig  zu  befahren  war  eine  Distanz  von  etwa 
80  Meilen,  bei  Bioemhof  endend;  der  Fluss  hat  äusserst 
geringee  Oefäll,  wird  um  etwa  100  Schritt  breiter  und  der 
heftige  WNW.-  und  SW.-Wind  (vollständig  conträr),  der  in 
dieser  Jahreszeit  vorherrscht  und  mehrere  Tage  anhält,  ver- 
ursacht Wellen,  die  selbst  das  kräftigste  Rudern  nutzlos 
machen ;  bei  direktem  Gegenwind  wurde  ich  rückwärts  ge- 
trieben, bei  Wind  von  der  Seite  gegen  die  Ufer  geworfen;  I 
•ehr  selten  war  es  mir  in  frühen  Morgenstunden  vergönnt, 
die  leichte  Brise  mittelst  meines  grossen  Regenschirmes  auf- 
zufangen, um  etwas  rascher  von  der  Stelle  zu  kommen. 

Etwa  6  Meilon  oberhalb  des  neuerlich  angelegten  Dorfes 
Christiana  theilt  sich  der  Fluss,  bei  meiner  Ankunft  mit 
niedrigem  Wasserstand,  in  so  zahlreiche  kleine  Arme,  dasa 
keiner  gefunden  werdon  konnte,  breit  genug,  um  dem  Boote 
Durchgang  zu  verstatten;  ich  war  daher  genöthigt,  daa 
Ruder  als  Hebel  zu  benutzen,  um  Uber  die  mit  Binsen  sehr 
dicht  bewachsenen  Geröll-Partien  hinwog  ins  bessero  Fahr- 
wasser zu  kommen. 

Die  letzten  26  Meilen  der  Fahrt  waren  die  schwierig- 
sten, weil  sich  hier  Katarakte  und  Schnellen  beständig  fol- 
gen, und  3  Meilen  oberhalb  Hebron  ist  der  Glanzpunkt  aller 
Schwierigkeiten,  ein  Katarakt  von  20  Fuss  Höhe  bei  40  F. 
Länge  der  Basis.  Hier  durfte  ich  mich  nicht  dem  Boote 
anvertrauen  und  deshalb  band  ich  seineu  Riemen  fest  um 
meine  rechte  Hand,  damit,  während  ich  von  FeU  zu  Fels 
springe,  es  ein  Gleiches  thun  mögo;  dabei  verlor  ich  mei- 
nen festen  Stand  auf  schlüpfriger  Klippe,  wurde  unbarm- 


herzig mitgenommen  und  erhielt  Contusionen  an  allen  Ecken 
meines  durch  harte  Arbeit  bei  schmaler  Kost  (Milch,  Was- 
ser und  Brod)  mager  gewordenen  Körpers;  dazu  kam  noch, 
dasa  die  Sonne  auf  meine  blossen  Arme  und  Beine  so  stark 
brennend  eingewirkt  hatte,  daas  ich  einige  Tage  später  hand- 
große Fetzen  meiner  Haut  abziehen  konnte.  So  war  das 
Abenteuerliche  der  erstmaligen  Beschiffung  des  Vaal-Fluaacs 
und  3  Wochen  und  2  Tage  nahm  sie  in  Anspruch. 

Obwohl  die  von  seinem  System  bewässerte  Gegend  nur 
äusserst  wenige  Punkte  von  Interesse  für  das  Auge,  ein 
beständiges  Einerlei  von  flach  gewellten,  nahezu  allen  Haum- 
und Strauchwuchses  baren  Ebenen  bildet,  so  hat  doch  der 
Fluss  selbst  recht  hübsche  Scenerieo,  der  Betrachtung  wohl 
würdige  Partien.  Zu  den  Schönheiten  gehören  vor  Allem 
seine  Ufer:  eine  nur  selten  unterbrochene  Reihe  von  Wei- 
den (Salix  Gariepensis)  fasst  in  erster  Linio  den  breiten 
Fluss  auf  beiden  Seiten  ein ,  ihre  schlanken  und  leicht  be- 
weglichen Zweige  im  Wasser  spielen  lassend;  die  lioht- 
griine  Farbe  ihres  Laubes  hebt  sich  prächtig  auf  den  dun- 
kelgrüneu,  dahinter  und  etwas  höher  stehenden  Akazien- 
und  Rh us- Arten  ab.  Beim  Glanz  der  im  Waaser  sich  spie- 
gelnden Abendsonne  verbreitet  sieh  ein  eigentümlicher  Reiz 
darüber. 

Geräuschlos  gleitet  der  Kahn  auf  dem  glatten  Wasser- 
spiegel dahin,  hier  überrascht  er  ein  Gänsepärchen,  das  sich 
mit  seinen  kaum  beflaumten  Jungen  aus  seinem  kühlen 
Schlupfwinkel  unter  den  Weidenguirlanden  ins  Offene  flüch- 
tet ;  daa  Männchen ,  zur  Verfolgung  herausfordernd  ,  trennt 
sich  von  der  übrigen  Familie,  erhebt  sich  plötzlich  mit  ei- 
nem Warnungsruf  schwerfällig  vom  Wasser  und  fliegt  dahin, 
während  die  erschreckten  Kleinen  mit  erstaunlichem  Ge- 
schick tauchen,  um  in  grösserer  Distanz  sich  wieder  nach 
dem  vermeintlichen  Feinde  umzusehen  und,  wenn  Gefahr  noch 
ferner  droht,  auf»  Neue  zu  verschwinden,  dabei  jedoch 
immer  in  der  Nähe  der  mehr  sorgsamen  Mutter  zu  ver- 
harren suchen,  die  endlich  den  Weg  nach  dem  Ufer  zurück 
nimmt.  Dort  wird  ein  Entenpärchen  aufgestört,  das,  in  ei- 
niger Distanz  vom  Lande  sich  ganz  sicher  wähnend,  zwi- 
schen dicht  wachsenden  Wasserpflanzen  eifrig  seine  Nah- 
rung sich  aussucht.  Dort  hat  ein  Perlhuhn  die  noch  nie 
zuvor  gesehene  Gestalt  des  Kahns  wahrgenommen  und  ver- 
kündet nun  diese  Neuigkeit  mit  lauter  Stimme  den  anderen 
auf  dem  Boden  beschäftigten  Gliedern  der  Truppe,  die  eich 
in  raschen  Lauf  setzen,  um  aus  dem  Dickicht  zu  kommen 
und  für  den  Fall  der  Noth  eich  besser  auf  die  Flügel  be- 
geben zu  können.  So  machen  es  auch  das  Rebhuhn  und  der 
Frankolin  von  seinem  Observatorium  aus  auf  einem  weite 
Umschau  erlaubenden  Baumaste.  Aus  «lern  Dunkol  des  Laubes 
entschlüpft  eine  grosse  Eule  (Bubo  Verreauxii)  mit  ihrer 
Gefährtin,  von  lautem  Geschrei  des  kleineren,  die  Nacht- 
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Schwärmer  verspottenden  Federvölkchens  verfolgt,  am  eich 
nach  kurzem  Flage  in  noch  dichterem  Laubdach  zu  ver- 
stecken, die  grossen  Katzenaugen  auf  den  annähernden  Kahn 
gerichtet.  Auf  jenem,  über  dem  Waaser  hängenden,  trockenen 
Weidenaat  sitzen  unbeweglich  mehrere  dunkel  gefärbte  Kor- 
tuoraue  (Graculus),  mit  ausgerecktem  Halse  steif  nach  oben 
blickend.  Auf  jener  kleinen,  mit  niedrigen  Binsen  oder 
Bietgräsern  bewachsenen,  das  Wasser  kaum  überragenden 
Insel  hat  ein  grosser  grauer  Kafferkranich  Fosto  gefasst, 
ergreift  aber  bei  grösserer  Annäherung  meinerseits,  jedoch 
immer  ausser  Schussweite,  die  Flucht;  er  lässt  sich  so  für 
mehrere  Stunden  lang  immer  wieder  vertreiben.  Auf  grosse 
Entfernung  hin  ist  oin  Fischaarpärchen,  sich  auf  vertrock- 
neten Asten  einen  Weidenstammes  das  schneeweisso  Gefieder 
putzend,  sichtbar,  während  zahlreiche  Königsfischer  ihre 
häufigen  Tauchversuche  nach  kleinen  vorwitzigen  Fischen 
anstellen.  Gut  genährte  Kühe  suchen  wählerisch  nach 
süssem  Grase  unter  den  dicht  Btehenden  Dornbäumen  der 
ziemlich  steilen  Ufer;  muntere  Ziegen  nippen  die  jungen 
Blätter  an  den  Enden  der  Zweige  und  ihr  kleiner  mensch- 
licher Wächter  sucht  sich  bei  meinem  Anblick  thiergleich 
hinter  dichtem  Busch  zu  verstecken  oder  rennt  davon ,  um 
die  überraschende  Neuigkeit  seinem  in  der  Nähe  wohnen- 
den „Baas"  oder  Vater  zu  überbringen,  der  denn  auch  ge- 
wöhnlich nicht  unterlässt,  auf  dem  Uferwall  zu  erscheinen, 
begleitet  von  seiner  zahlreichen  Familie,  um  die  stabile 
Conversation  über  das  Wer?  Woher?  und  Wohin?  anzu- 
binden. 

Weniger  anmuthige  Sccnerie  bietet  sich  dem  Auge  auf 
kurze  Distanzen  dar,  wo  der  Fluss  zwischen  Sandsteiofelsen 
eingeengt  ist.  Der  weissliche  Fels  zeigt  loses  Korn  und  ist 
der  rascheren  Verwitterung  wegen  bedeutenden  Verände- 
rungen unterworfen ;  das  während  der  nassen  Jahreszeit 
reissende  Hochwasser  unterwäscht  die  horizontalen  Lagen 
ungleicher  Dicke  und  verursacht  vorspringende  Bänke,  die 
sieh  mit  der  Zeit  lostrennen,  abfallen  und  so  gleichsam 
Hemmsteine  bilden  für  Erde,  Schlamm  und  Sand,  für  einen 
Boden ,  der  seiner  Fruchtbarkeit  wegen  einen  luxuriösen 
Busch  wuchs  aufkommen  lässt.  Auf  einem  Vorsprung  hockt 
die  aufmerksame  Wache  einer  Faviantruppe ,  stösst  ihren 
heiseren  Ruf  hervor  und  aus  den  am  Fusse  der  Felswände 
sehr  dichten  Büschen  flüchten  sich  die  übrigen  Individuen, 
gewandt  an  den  weniger  steilen  Felsen  hinankletternd ;  sehr 
selten  bekommt  man  am  Vual-Fluss  den  kleinen,  am  Limpopo 
sehr  häufigen  Affen  mit  schwarzem  Gesicht  zum  Anblick, 
wie  er  entomologischc  Studien  oder  gymnastische  Übungen 
macht.  Unter  überhangenden  Bänken  haben  »ich  zahlreiche 
Kolonien  der  braunen  Uferschwalbe  angesiedelt,  bei  ihren 
eng  an  einander  gebauten  Nestern  aus  Thonklümpchen  be- 
ständig ab  und  zu  fliegend.    Äusserst  selten  wird  man  ein 


Exemplar  des  so  sehr  verfolgten  Rietbockes  gewahr,  wie 
er  sieh  von  den  grasreichen  Inseln  aas  Uber  scharfkantige 
Felstrümmer  mit  gewandten  Sprüngen  dem  Ufer  zunüchteL 
So  ist  also  überall  Bewegung  und  Leben  vorhanden, 
welches  den  solitüren  Schiffer  einladet,  sich  angenehme  Unter- 
haltung zu  verschaffen,  und  ihm  behülflich  ist,  das  sonst 
unvermeidliche  Gefühl  der  Einsamkeit  durch  Verstärkung 
der  Freundschaft  mit  der  Natur  zu  vertreiben.  Wo  freilich 
bei  starkem  Gefall  des  Flusses  und  bei  einer  ausgedehnt«! 
Folge  von  Katarakten,  Felsenbänkcn ,  blinden  Klippen  all« 
Aufmerksamkeit  auf  diese  gelenkt  werden  muss ,  hört  auch 
die  Beobachtung  des  „Kampfes  um  die  Existenz"  bei  den 
anderen  Naturgeschöpfen  auf;  an  ihre  Stelle  tritt  der  Karaji 
mit  den  Elementen  um  das  eigene  Dasein.  So  verhalt  et 
sich  gegen  das  Ende  der  Fahrt. 

Was  nun  die  Wichtigkeit  des  Vaal-Flusaes  als  Communi- 
kations-Weg  betrifft,  so  ist  er  für  grössere  Kähne,  Fracht- 
kähne,  kleine  Dampfer  in  seinem  gegenwärtigen  Zustsnd 
unbefahrbar,  selbst  bei  bedeutendem  Hochwasser;  mit  sieht 
sehr  erheblichen  Kosten  würde  er  sich  jedoch  für  eben  ge- 
nannte Fahrzeuge  herstellen  lassen,  und  zwar  theilweis  dura 
Umgehung  der  meist  nur  wenige  Fuss  betragenden  Schnel- 
len und  Katarakte  mittelst  zu  grabender  Kanäle,  thcilweü 
durch  Vertiefung  schon  vorhandener,  nur  mit  losen  Gesteiro- 
trümmern  angefüllter  Arme,  theils  durch  Sprengen  van  des 
Fluss  kreuzenden  Felsenbänkcn,  theils  durch  blosses  Weg- 
räumen vertrockneter,  die  Fassage  sperrender  Weidenstümpfe 
Dadurch  würde  eine  Wasserverbindung  beschafft  von  mehr 
als  300  Engl.  Heilen,  von  welchen  eine  Strecke  von  etwa 
80  Meilen,  bei  Bioemhof  endend,  nicht  der  geringsten  Än- 
derung bedarf.  Ich  zweifle  nicht,  dass  diese  Strasse  bei 
wachsendem  Verkehr  noch  zu  Stande  gebracht  wird;  wüte 
die  Ergiebigkeit  der  Diamantenfelder  mehr  und  mehr  Berti- 
kerung  hierher  locken,  so  hat  diese  ihre  unentbehrlichst«! 
Lebensmittel,  als  Fleisch,  Mehl,  Kartoffeln,  Salz,  Butter  4c, 
von  Transvaal  zu  beziehen,  wo  es  dann  die  Notwendigkeit 
gebieten  wird,  solche  Verkehrsmittel  zu  verwenden,  denen 
Lungenkrankheit,  Futtermangel  und  andere  Plagen  Nicht! 
anhaben  können. 

Die  Arbeiten  im  Diamanten-Distrikt  sind  noch  zu  ober- 
flächlich,  als  dass  ich  hätte  Ursache  finden  können,  sn 
meinem  vorjährigen  Bericht  Etwas  zu  ändern,  und  nur  inso- 
fern konnte  ich  Information  einziehen,  dass  das  Areal,  über 
welches  die  Diamanten  zerstreut  gefunden  werden,  eis* 
viel  grössere  denn  die  bisher  geglaubte  Ausdehnung  h»t. 
Wenn  es  sich  bestätigt,  das»  nahe  bei  Pretoria,  ferner  m 
mittleren  Pinaars-Fluss  einige  Diamanten  gefunden  worden 
j  sind,  so  ist  die  Zukunft  und  zwar  die  nächste  Zukunft  eine 
solch  glänzende,  wie  sie  nur  sehr  wenige  Länder  sufxo- 
weisen  haben. 
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Vor  wenigen  Tagen  »ah  ich  eine  Skizze  vom  mittleren 
Lepelle,  wo  der  Schalute  und  Makutache  einfliessen,  an- 
gefertigt von  zwei  Poraonen ,  die  daselbst  Gold  gefunden 
haben.  Dies«  scheint  die  Wahrheit  zu  nein,  insofern  als  die 
Stehe  so  lange  vor  mir  geheim  gehalten  werden  sollte  und 
eine  Gegend  bezeichnet  wurde,  die  von  meinem  „vermuth- 
lichen  Goldfeld"  daselbst  weit  entfernt  «in  sollte;  der  Skizze 
nach  ist  die  Stelle,  wo  da»  goldführende  Qnarzriff  ontdeckt 
wurde,  etwa  3  bis  5  Engl.  Meilen  nordwestlich  von 
dort  gelegen,  d.  i.  im  Streichen  der  begleitenden  Felsarten, 
nri*rhen  Makutsche  und  Schalate.  Die  beiden  Entdecker 
sind  wahrscheinlich  um  eine  Belohnung  von  Seite  des  Trans- 
vaal-Gouvernement eingekommcu ,  weshalb  dos  früher  be- 
sehende Oesetz  —  500  1.  Strafe  für  den  Entdecker  und 
Veröffentlicher  eine»  Goldfeldes  in  Transvaal  —  abgeschafft 
worden  ist. 

Ith  habe  eine  geologische  Karle  der  Republik  angefer- 
tigt, wozu  mir  noch  einige  kleine  Distrikte  fehlen;  vor 
meiner  Abreise  von  Zoutpansbcrg ,  etwa  Mitte  Juni,  werde 
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ich  diene  noch  fehlenden  Partien  gesehen  und  ausgefüllt 
haben;  auch  Herr  Mercusky  will  mir  dabei  bchülflich  sein, 
so  daas  ich  Ihnen  alsdann  ein  vollständiges,  möglichst  cor- 
rektes  Bild  einsenden  kann ,  eben  so  wohl  was  Geographi- 
sches als  auch  Qeognostischce  betrifft.  Ich  habe  noch  kei- 
nen Tag  zur  Abreise  nach  Zoutpnnsborg ,  wo  meine  Güter 
seit  JO  Monaten  liegen,  festgesetzt,  sie  mag  aber  innerhalb 
der  nächsten  14  Tage  Statt  finden. 

Noch  immer  halben  die  liier  weilenden  Herten  der  Por- 
tugiesischen Deputation  keiue  offiziellen  Schreiben  von  Por- 
tugal erhalten  und  nur  Privatbriefe  von  dort  geben  günstige. 
Nachricht.  Demnach  ist  der  Präsident  der  Deputation  auch 
noch  nicht  ermächtigt,  hinsichtlich  der  Kxploralion  der  Gold- 
felder zwiecheu  Limpopo  und  Zarobesi  mit  mir  in  Unter- 
handlung zu  treten. 

Am  Tati  ist  ein  drittes  Piff  aufgefunden  worden,  das 
8  Unzen  per  Tonne  liefert,  demnach  bestätigt  mein  einziger 
Zeuge,  die  Zeit,  bereits  die  Wahrheit  meiner  früheren  Be- 
hauptung, ja  übertrifft  dieselbe. 


Ost-Turkestan  und  seine  Grenzgebirge, 
nach  llayward,  Shaw,  Forsyth  und  anderen  neueren  Reisenden. 

(Mit  Karte,      T.W  14.) 


Auf  drei  Seiten  von  den  gewaltigsten  Hochgebirgsmnssen 
umwallt,  auf  der  vierten  durch  die  Wüste  Gobi  von  der 
Außenwelt  geschieden,  liegt  im  Herzen  Asien»  ein  Gebiet, 
weiches  schwer  zugänglich  nur  von  wenigen  Europäern  in 
langen  Zwischenräumen  betreten  wurde,  aber  weit  entfernt, 
in  seiner  Abgeschlossenheit  einen  idyllischen  Frieden  zu 
gtuiessen,  von  je  her  ein  günstiger  Boden  für  Revolutionen 
war  und  auf  eine  lange  blutige  Reihe  von  staatlichen  Um- 
wälzungen und  Völkerwanderung*  n  zurückblickt.  Vor  etwas 
mehr  als  hundert  Jahren  dem  Chinesischen  Sceptcr  unter- 
worfen ,  hat  es  seit  1864  seine  Selbstständigkeit  wieder 
gewonnen  und  eines  Bauern  Sohn ,  der  sich  die  Krone  er- 
kämpfte ,  lenkt  jetzt  die  Geschicke  des  Landes. 

Diese  Ereiguisse  haben  den  Fremden  dos  zuvor  ver- 
schlossene Ost-Turkestan  geöffnet,  Russische  Kaufleute  kom- 
men von  Norden  her  nach  Kaschgar  und  von  Süden  schickt 
Britiseh-Tndien  scioe  Pioniere  dahin,  um  seinem  Handel  das 
neue  Gebiet  zugänglich  zu  machen.  So  sind  uns  die  poli- 
tischen Vorgänge  wenigstens  in  ihren  Umrissen  bekannt  ge- 
worden und  nebenbei  hat  die  Kenntnis«  von  dem  Lande 
und  seinen  Zugängen  einen  wosentlichen  Zuwachs  erhalten ; 
unsere  Vorstellungen  von  dem  grö'ssten  Gcbirgsknoten  der 
Welt,  in  welchem  der  Thianschan   durch  den  Bolor-dag 

P*Wrm«aa's  Osojr.  HitthefluBfen.  1871,  Heft  VII. 


und  das  Pamir- Plateau  mit  dein  Hindukusch,  Karakorum, 
Kuen-luen  und  Himalaya  sich  verbindet,  von  den  gegensei- 
tigen Beziehungen,  der  Gliederung,  Lage  und  Form  dieser 
Gebirge  sind  vielfach  berichtigt  worden,  die  Zweifel  in  Be- 
zug auf  die  geographische  Länge  der  Hauptpunkte,  über 
welche  die  Angaben  um  mehrere  Grude  differirten,  haben 
sich  durch  Beobachtungen  au  Ort  uud  Stelle  gelost,  auch 
ist  der  erste  Einblick  in  die  Aussichten,  die  das  Land  dem 
Handel  bieten  kann,  gewonnen. 

Fi\t*t>hung  tin'»  «tlhthtändigm  Iirirhc»  in  Otl-Turk?>l<tn. 
—  Nach  den  Ermittelungen  des  Russischen  Oberst  Heinz  ') 
entwickelten  sich  die  aufständischen  Bewegungen  ,  welche 
die  Lostrennung  Ost-Turkestan's  von  China  zur  Folge  ge- 
habt haben,  aus  einem  Streit,  der  in  Singan-fu,  der  Haupt- 
stadt der  Provinz  Schcn-si,  zwischen  den  Mnndschu  und 
den  Tunganen  oder  Dungenen,  den  in  den  nördlichen  Pro- 
vinzen China's  und  nordwestlich  bis  zum  Iii  einen  Theil 
der  Bevölkerung  bildenden  mohammedanischen  Nachkommen 
der  Uiguren,  im  Jahre  1862  entbrannt  war.  Die  Tunganen 


')  Itwentija  der  K.itert.  RuuUftien  Geogr.  Gesellschaft,  1866, 
Heft  111.  üenucli  Ton  Dr.  M.rth«  in  ZeiUtbrin  der  üei«U«L»ft  fttr 
Erdkunde,  8.  Bd.  1867. 

33 


Digitized  by  Google 


258  OstrTurkesUD  und 

bemächtigten  eich  der  Stadt,  schlugen  unter  ihrem  Anführer  . 
Ssochuuschan  wiederholt  die  von  der  Chinesischen  Rcgie- 
ruug  gegen  sie  abgeschickten  Truppencorp« ,  riefen  durch 
geistliche  Sendboten  alle  Stammes-  und  Glaubensgenossen 
zum  heiligen  Krieg  auf  und  verbreiteten  den  Aufstund  rasch 
über  Kan-eu  nach  der  Dsungarei.  Nachdem  sie  -  1864 
Urumtsi  überwältigt  und  ein  furchtbares  Blutbad  unter  den 
dortigen  Mandschuren  und  Chinesen  angerichtet  hatten, 
pflanzte  sich  der  Aufstund  nördlich  und  südlich  des  Thian- 
schan  gegen  Westen  fort,  noch  in  demselben  Jahre  fielen 
Kurkara-usu  und  Kuldscha  im  Norden,  Charail,  Churaschar, 
Kutscha,  Aksu,  selbst  Jarkand  im  Süden,  aber  während  sich 
die  Tangunen  im  Lauf  der  folgenden  Jahre  mit  Hülfe  der 
ihnen  verbündeten  Kirgisen  der  ganzen  Dsungarei  bemäch- 
tigten, mit  wilder  Grausamkeit  dio  Chinesen  und  ihre  Partei- 
gun^er  ermordeten  und  vertrieben,  so  dass  in  den  Jahren 
1865  bis  1867  nach  Russischen  Angaben  14.000  Chinesen 
über  dio  Grenze  in  die  Russische  Provinz  Semiretschensk 
flüchteten,  und  während  sie  sogar  nordostwürts  in  die  Mon- 
golei vordringend  am  11.  November  1870  dio  befestigte 
Stadt  Uliassutai  eroberten  ■) ,  trat  ihnen  in  Ost-Turkcstan 
schon  1 865  eine  andere  Rebellion  entgegen ,  der  es  unter 
der  kruftigen  Führung  des  Usbeken  Mohammed  Jakub  Kusch- 
begi  aus  Kokan  gelang,  nicht  nur  die  Reste  der  Chinesi- 
schen Herrschaft,  sondern  auch  dio  neue  der  Tunganen  im 
ganzen  Bereiche  Ost-Turkestan's  zu  stürzen. 

Die  Chodja  oder  Glieder  der  Familie,  welche  in  der 
zweitem  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  zur  Herrschaft  Uber 
Kasehgar  und  Jarkand  gelangt  war,  die  zugleich  als  Nach- 
kommen der  Schüler  Mohaiuraed's  in  ganz  Turkeetan  eine 
geistliche  Macht  ausüben,  hatten  seit  ihrer  Vertreibung  durch 
die  Kalmücken,  die  ihrerseits  wieder  den  Chinesen  erlagen, 
in  Kokan  gelebt,  von  wo  aus  sie  unablässig  Revolutionen 
in  ihrem  ehemaligen  Lande  anzettelten.  Im  Jahre  1826 
machte  sich  der  Chodja  Djihangir  sogar  auf  kurze  Zeit 
wieder  zum  Herrn  von  Kasehgar,  Jurkand,  Aksu  und  Cho- 
tan,  fiel  aber  1827  in  einer  Schlacht  und  alte  späteren 
Versuche  seiner  Verwandten,  so  1829,  1847,  1857  »),  blie- 
ben ohne  Erfolg;  als  aber  die  Macht  der  Chinesen  durch 
den  Tunganen  -  Aufstand  gebrochen  war,  rief  man  sie  zur 
Übernahme  der  Herrschaft  wieder  ins  Land.  Nun  hatte 
sich  aber  die  Familie  seit  Alters  in  zwei  Linien  gespalten, 
deren  Anhänger  sich  Weissmützen  und  Schwarzmützon  nann- 
ten. Djamal-ad-din  Chodja  von  der  Linie  der  Schwarz- 
mützen wurde  von  den  Tungunen  in  die  Hermhaft  über 
die  Städte  eingesetzt,  die  sie  1864  in  ihre  Gewalt  brachten, 
Kasehgar  dagegen  Öffnete  seine  Thore  dem  Vertreter  der 

')  Journal  <le  St.-lVt«r»bour|c,  IS/17.  Mm  1871. 
*)  Chodja  Wutli-Chan,  der  l»J7  mit  ein«  wilden  Horde  mordend 
di*  Lud  durthiog,  todtete  bei  Ktaeligar  Ad.  Scblagintweit. 
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,  WeiasroüUen,  Busurg-  (oder  Bsruk-)  Chan.  Dem  Letzteren 
!  stand  Mohammed  Jakub  zur  Seite,  ein  tapferer  und  fähiger 
Offizier  des  Emir  von  Kokan,  der  1852  und  1853  als  Yer- 
theidigor  von  Ak  Metschid  (Fort  Porowski)  um  Syr  Daria 
den  Russen  hohe  Anerkennung  abgezwungen  und  sich  auch 
später  vielfach  mit  ihnen  herumgeschlagen  hatte,  so  daas 
er  trotz  seiner  niederen  Geburt  den  Rang  eines  Ku&chbegi 
erstieg.  Bei  seinem  Herrn  in  Ungnade  gefallen  begleitete 
er  Busurg -Chau  nach  Kasehgar  und  zwang  im  Septem- 
ber 1865  die  Citadelle  dieser  Stadt  mit  ihrer  Chinesischen 
Besatzung  zur  Übergabe.  Kurz  zuvor  hatte  Djamal-ad-din 
Chodja  die  Unterwerfung  der  Stadt  unter  seine  Herrschaft 
verlangt  und  als  er  von  Busurg-Chan  abgewiesen  wurde, 
rückten  die  Tunganen  mit  starker  Heeresmacht  gegen  Kaseh- 
gar an.  Der  Kuschbegi  schlug  sie  iu  heisser  Schlacht  am 
Chanarik-Flusa  bei  Juptschan,  entriss  darauf  den  Chinesen 
das  Fort  von  Janghissar  und  bewältigte  nach  zwei  miss- 
lungenen  Versuchen  auch  Jarkand,  halb  durch  List.  Der 
Erfolg  führte  ihm  zahlreiche  Parteigänger  zu ,  nach  Orien- 
talischer Art  warf  er,  als  er  sich  mächtig  genug  fühlte, 
Busurg-Chan  ios  Gcfuagniss,  verwies  ihn  des  Landes  und 
bekleidete  »ich  selbst  mit  der  obersten  Gewalt,  unter  An- 
nahme de«  Titels  Atalik  Ghasi,  d.  i.  Vertheidiger  des  Glau- 
bens. 

Kampf  und  Eroberung  bezeichneten  sein«  Regierung 
unausgesetzt  bis  jetzt,  aber  nicht  immer  war  es  ein  gerades 
und  offenes  Räuberthum,  das  er  trieb,  er  verschmähte  such 
Falschheit  und  List  zur  Ausbreitung  seiner  Macht  keines- 
wegs. Charakteristisch  dafür  ist  die  Erwerbung  Chotau's, 
wie  sie  Hayward  erzählt  ').  In  Chotan  hatten  sieh ,  wie 
wir  durch  Johnson  z)  wissen,  die  Mohammedaner  schon  1**63 
gegen  die  Chinesischen  Herren  erhoben,  wie  ja  auch  die 
mohammedanischen  Pansi  in  Jün-nan  seit  1857  von  der  Chi- 
nesischen Herrschaft  sieh  losgesagt  und  ein  eigenes  Reich 
gegründet  haben;  ein  fast  achtzigjähriger,  in  hohem  geist- 
lichen Anschon  stehender  Mann,  Habibula-Chan ,  war  auf 
den  Thron  gelangt  und  vertheidigte  sein  Land  1 H65  gegen 
die  heranstürmenden  Tunganen ,  aber  schon  im  folgenden 
Jahre  sollte  er  dem  schlaueren  Atalik  Ghasi  erliegen.  Die- 
ser wusste  durch  Geschenke  und  Auszeichnung  seines  Soh- 
nes allen  Vordacht  in  Habibula-Chan  zu  beseitigen  und 
begab  sich  mit  geringer  Militärmacht  von  Jarkand  ans  nach 
Chotan,  unter  dem  Vorwand,  sich  den  Segon  Habibula's  zu 
holen.  An  dor  Spitze  eines  ansehnlichen  Heeres  und  bereit, 
jeder  feindlichen  Handlung  entgegen  zu  treten,  gtanbte  sich 

')  Q.  W.  Ha j ward,  Jooiner  frorn  Leh  to  Yarkand  and  Kashpr, 
I     and  exploration  of  th«  sourcea  of  th«  Yarkand  River.  (Journal  of  tat 
B.  Geojrr.  So«,  of  London,  Vol.  XL,  IBIO.) 

0  W.  H.  Johnson,  Report  on  bis  joureey  to  Uthi,  tbe  capital  ot 
Khotan,  in  Chine««  Tartary.  (Journal  of  th»  lt.  0«ogT.  8oc.  of  London, 
Vol.  XXXVII,  I8S7.) 
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der  Chan  von  Chotan  »icher;  als  daher  der  Atalik  Ghasi 
bei  der  Hauptstadt  »ein  Lager  aufgeschlagen  und  auf  die 
Frage,  warum  er  zu  einem  freundschaftlichen  Besuche  mit 
bewaffneter  Macht  gekommen  «ei,  die  Erklärung  abgegeben 
hatte,  er  wünsche  von  Habibala  den  Segen  für  sich  upd 
seine  Soldaten ,  die  im  Begriff  seien ,  gegen  Aksu  zu  mar- 
achiren,  als  er  jtur  Bekräftigung  seiner  Aussuge  auch  auf 
den  Koran  schwur,  nichts  Böses  gegen  ihn  im  Schilde  zu 
fuhren,  begab  sich  der  greise  Habihula  arglos  in  sein  Lager, 
nur  von  einer  schwachen  Eskorte  begleitet.  Die  Täuschung 
wurde  fortgeführt,  bis  er  sich  erhob,  um  nach  der  Stadt 
zurückzukehren.  Da  plötzlich  umringten  ihn  und  seine  Be- 
gleiter die  Soldaten  des  Atalik,  nahmen  ihn  fest  und  ehe 
die  Nachricht  davon  nach  der  Stadt  kam,  waren  des  Atalik 
Truppen  bereits  eingedrungen  und  hatten  die  überraschte 
führerlose  Garnison  und  <!amit  die  Stadt  nach  geringem 
Widerstand  überwältigt.  Habibula,  sein  Sohn,  ein  Neffe 
und  sein  Wesir  wurden  in  Jarkand  heimlich  hingerichtet, 
auf  ihre  Gräber  in  dem  dortigen  Fort  sah  Hayward  Sol- 
daten aus  Chotan  Blumen  streuen. 

Der  Besitzergreifung  von  Chotan  folgte  bald  der  Fall 
von  Aksu  und  die  schwierige  Einnahme  des  tapfer  verthei- 
digten  Kutscha,  mit  dem  zugleich  Djanial-ad-din  Chodja  in 
die  Hände  des  Eroberers  fiel.  Csch-Tarfan  und  Sairam 
unterwarfen  sich  ihm  gleichfalls,  sogar  die  Kalmücken  am 
Iii  im  Norden  des  Thianschnn  verstanden  sich  dazu,  ihm 
Tribut  zu  zuhlen,  obwohl  er  ihr  Land  nicht  wirklich  be- 
setzte. Nachdem  er  alsdann  im  Herbst  1868  den  Distrikt 
Sarikul  (Tasch-Kurgan),  durch  welchen  der  Weg  nach  Ba- 
dakschan  führt,  erobert,  bedeutende  Streitkräfte  in  Kasch- 
gar zusammengezogen  und  nördlich  von  dieser  Stadt  an 
den  Wegen  nach  den  Thianschan- Pässen ,  von  wo  ihm  die 
Gefahr  einer  Kussischen  Invasion  droht,  Befestigungen  er- 
richtet hatte,  setzte  er  1870  seine  Kampfe  gegen  die  Tun- 
ganen  fort,  drang  im  Oktober  oder  November  erobernd  ost- 
wärts bis  Chamil  vor,  der  östlichsten  Stadt  Ost-Turkestan's 
und  dem  Schlüssel  zu  der  Strasse  nach  China,  und  krönte 
sein  Werk  zu  Anfang  des  Dezember  durch  die  Einnahme 
der  Festung  Turfan  '). 

Beziehungen  z»  Rmthind.  —  So  beherrscht  jetzt  der 
Atalik  Ghasi  das  ganze  vormals  Chinesische  Ost-Turkestan, 
ein  Gebiet  beträchtlich  grösser  als  das  Deutsche  Reich,  aber 
ha  Vergleich  zu  diesem  freilich  nur  sehr  dürftig  bevölkert. 
Das«  er  eine  bedeutende  Persönlichkeit  ist,  beweisen  seine 
Erfolge,  auch  imponirte  den  Engländern  Hayward  und 
Shaw»),  die  ihn  1869  in  Kaschgar  besuchten,  seine  solda- 
tische Einfachheit  und  »ein  energisches,  kräftiges  Wesen. 

')  JobtusI  är  .SL-Pit»r»bflurB,  18.  Mir/  1871. 
>)  H.  B.  Shaw,  A  »i«it  to  Varkand  and  Kaabgar.  (Prowicdins;»  of 
tke  H.  Geogr.  Sm.  of  London,  VoL  XtV.  1870,  ri>-  IM  «■) 


„Er  würde",  sagt  Hayward,  „ein  Dschingis-Chan  oder  Ta- 
nierlan  seiner  Zeit  werden,  wäre  Asien  nur  in  den  Händen 
eingeborener  Herrscher,  aber  weiser  als  jene  Eroberer  ge- 
stattet er  die  unvermeidliche  Berührung  mit  den  starken 
Europäischen  Völkern  und  beugt  sich  der  Macht  der  Um- 
stände." Er  sprach  gegen  dio  Beiscudcn  seine  Freude  aus, 
Engländer  in  seinem  Lande  zu  sehen,  er  schickte  zu  An- 
fang des  Jahres  18T0  sogar  einen  Gesandten  an  den  Vice- 
könig  von  Indien,  er  läset  auch  Bussische  Kaufkutc  in 
Kaschgar  zu,  doch  zeigt  er  sich  dabei  üuiucrst  misstrauisch, 
die  Engländer  wurden  wie  Gefangene  bewacht  und  durf- 
ten in  den  Städten  ihre  Wohnung  nicht  verlassen ,  wäh- 
rend die  KassUchcn  Häudler  genöihigt  werden,  ihre  Waa- 
ren  zu  festgesetzten  niedrigen  Preisen  an  die  Regierung  zu 
verkaufen.  Einen  Verkehr  dir  Auslander  mit  dem  Volk, 
ein  Umherrcisen  im  Lande  hat  er  bis  jetzt  nicht  geduldet 
und  Angesichts  der  raschen  Fortschritte  Kusslands  in  Centrai- 
Asien  kann  man  es  ihm  nicht  verdenken,  dass  er  auf  seiner 
Hut  ist.  Hayward  und  Shaw  rülimen  die  Fortsehritte,  dio 
das  Land  unter  seiner  Regierung  bereits  gemacht  hat,  der 
Handel  belebt  sich,  die  Städte  nehmen  an  Wohlstand  zu, 
die  Bodenkultur  schreitet  fort  und  man  würde  eine  glück- 
liche Zukunft  für  Ost-Turkestan  hoffen  dürfen,  wäre  nicht 
die  beständige  Drohung  einer  Russischen  Invasion.  „Der 
Atalik  Ghasi  hat  »eine  Macht  ganz  consolidirt,  die  einzigen 
Feinde,  die  er  zu  fürchten  hat,  sind  seine  mächtigen  Nach- 
barn am  Naryn.  Sicherlich  ist  er  zum  Widerstand  gegen 
eine  Invasion  vorbereitet,  auch  kann  sein  Muth  keinoa 
Augenblick  bezweifelt  werden.  Wenn  die  Schurkerei  und 
List,  die  er  während  seiner  Laufbahn  angewendet,  in  selt- 
samen Controst  zu  seiner  Tapferkeit  und  seinem  uner- 
schrockenen Muthe  stehen,  so  hat  er  doch  wacker  gekämpft, 
denn  er  ist  zwöifmal  verwundet  worden ;  und  da  ein  Asiat« 
sich  nie  bedenken  wird,  sich  zu  Vcrrath  und  Täuschung  zu 
erniedrigen,  so  würde  man  in  der  Zeit  seines  raschen  Em- 
porsteigens zur  Macht  vergebens  nach  einem  grossherzigen 
oder  edolmüthigen  Zuge  ausschauen.  Er  erweist  sich  jetzt 
als  ein  fähiger  und  energischer  Staatsmann  und  als  ein 
geeigneter  Herrscher  für  die  etwas  unruhigen  Uutcrthancn, 
mit  denen  er  es  zu  thun  hat.  Wenn  Friede  und  Ruhe  in 
seinem  Gebiet  andauern  sollten,  so  wird  er  sich  wahrschein- 
lich lange  Zeit  der  Macht  erfreuen,  aber  schon  sammelt 
sich  der  Sturm,  welcher  ihn  von  seiner  hohen  Stellung 
fortznwirbeln  droht.  Wenn  Itussland  den  Thianschan  nach 
Süden  überschreitet,  ist  der  Atalik  Ghasi  der  erste  Feind, 
mit  dem  es  zu  kämpfen  tiaben  wird.  Ost-Turkestan  besitzt 
eine  hurrlicho  Gebirgsgrcnze,  besonders  gegen  Norden,  die 
Wege  dort  sind  für  Kanonen  unpassirbar  und  selbst  für 
Reiter  schwierig.  Die  Russen  wurden  lange  im  Kaukasu» 
aufgehalten  und  unsere  eigenen  Unglücksfälle  in  Afghani- 
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«tan  sind  nach  nicht  vergessen,  und  da  Wilde  früher  disei- 
ptinirtcu  Armeen  iu  den  Gebirgen  Trotz  geboten  haben,  so 
ist  es  möglich,  da»*  er  seine  Feinde  von  den  Piusen  zu- 
rückschlagt. Einmal  in  der  Kbene  aber  müssen  die  Russen 
Alles  vor  «ich  niederwerfen,  denn  hier  fehlt  die  Disciplin, 
die  dcD  Menschen  in  den  gefährlichsten  Lagen  mit  Bedacht 
und  Überlegung  handeln  lägst,  und  in  den  Ebenen  von 
Turkestan  würde  er  ihnen  nicht  eine  Stunde  mit  Erfolg 
entgegen  treten  können." 

Die  Hnyward'sche  Befürchtung  einer  Russischen  Inva- 
sion wird  sieh  vielleicht  schnell  erfüllen,  Ru&slaud  bereitet 
sich  auf  eine  Intervention  in  der  Dsungarei  vor,  die  ihm 
wegen  der  anarchischen  Zustünde  leicht  wie  ein  reifer  Apfol 
in  den  Schoos«  fallen  könnte,  und  diu  Dsungarei  in  Russi- 
schen Hunden  wäre  eine  ernste  Bedrohung  Ost-Tutkestau's. 
Bevor  aber  Russlund's  Interessen  eine  grosse,  entschei- 
dende Aktion  gegen  Ost  -  Turkestan  erheischen,  ist  der 
Atalik  Ghasi  vielleicht  schon  vou  einem  glücklichen  Neben- 
buhler beseitigt.  Auf  alle  Fälle  wird  er  keine  Dynastie 
stiften,  die  verhiiltnis-smiissige  innere  Ruhe  des  Landes 
wird  seinen  Tod  nicht  überdauern,  dann  kommen  neue 
Bürgerkriege  und  Invasionen,  vielleicht  nochmals  die  Chine- 
sische Herrschaft,  bei  solcheu  trostlosen,  in  der  Undich- 
tigkeit des  Volkes  begründeten  Zuständen  würde  eine  Rus- 
sische Besitzergreifung  ein  wahrer  Segen  für  da»  Land 
sein.  Die  Russen  sind  den  Asiaten  in  Charakter  und  Wesen 
verwandt,  sie  verstellen  mit  ihnen  umzugehen  und  stellen 
rosch  ein  gutes  Einvernehmen  her,  wo  x.  B.  die  Engländer 
ohne  Verständnis»  und  unverstanden  iu  schroffem  Gegensatz 
zu  den  Eingeborenen  verharren  würden;  sie  bringen  auch 
eine  in  mancher  Hinsicht  höhere  Kultur  mit,  vor  Allem 
aber  Ruhe  und  dauernde  politische  Verhältnisse,  ohne  wel- 
che die  HebuDg  des  Wohlstandes  und  der  Bildung  unmög- 
lich ist.  Ansprüche  auf  nationale  Selbständigkeit  kann 
Ost-Turkestan  nicht  machen,  da  sich  seine  Bevölkerung  aus 
sehr  verschiedenen  ethnographischen  Elementen  zusammen- 
setzt. 

Uanifil.  —  Was  dio  Engländer  von  Kritisch- Indien  aus 
in  Ost-Turkestan  erstreben,  ist  nicht  Gebiet  serwerbuug,  son- 
dern Absatz  für  ihre  Waaren.  T.  D.  Forsyth,  der  1870 
von  der  Indischen  Regierung  zu  diesem  Zweck  nach  Jar- 
kand  geschickt  wurde,  sagt  darüber  iu  seinem  offiziellen 
Berichte')  Folgeudes:  „Im  Jahre  1863  reprusentirton  die 
über  Ladok  nach  Turkestan  geheuden  Waaron  einen  Werth 
von  2,36,040  Rupien  {1.  23.60  I).  Zu  jener  Zeit  besass  China 
noch  das  Laud  und  ein  grosser  Handelsartikel  war  Opium, 
das  in  die  Städte  eingeschmuggelt  wurde  und  dessen  Export 

')  Copj  or  Eitiact«  of  c->rT*«poD<l<mce  relstini?  t»  ths  Mution  of 
Mr.  I)ohiiIm  for»u!i  to  YnrUnd  Ordrrod,  tjr  tho  llouie  of  Common«, 
to  b*  prüitt<l,  28<>>  Fctirvisry  1371.  London. 
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«ich  trotz  des  Verbote*  von  1939  vermehrte.  Roth  gefärbte 
Ziegcnhäutc  aus  Noorpore,  die  in  Leh  zu  Stiefeln  verar- 
beitet werden,  Otterfelle,  Stückgüter,  Tuche,  Gewürze,  Dro- 
guerie- Waaren,  Indigo  und  Safran  bildeten  dio  Hauptartikel. 
Diese  kleine  Summe  fiel  nach  ein  oder  zwei  Jahren  sogar 
auf  kaum  1 ,00,00o  Rupien  (L  10.000)  in  Folge  der  Ver- 
treibung der  Chinesen,  mit  denen  die  Nachfrage  nach  Opium 
verschwand.  Auch  waren  die  Erpressungen  der  Beamten 
des  Maharadja  in  Ladak  so  übermässig,  dass  nur  wenige 
Händler  diesen  Weg  einzuschlagen  wagten.  AU  dies»  jedoch 
die  Britische  Regierung  erfuhr ,  gab  sie  Befehl ,  alle  un- 
gesetzlichen Forderungen  und  Bedrückungen  von  Seite  der 
Kaschmir-Behörden  zu  beseitigen,  und  ernannte  einen  Beam- 
ten ,  der  jeden  Sommer  iu  Leh  wohnt  und  den  Handel  zu 
überwachen  und  zu  beschützen  hat.  Die  guten  Wirkungen 
dieser  Maassregeln  zeigen  sich  in  den  folgenden  Zuhlen: 
Der  Werth  des  Handels  mit  Turkestan  l>e>trug 

1807  5,i»,:»li  Rupi<n  —  l.  -W.4!>4, 

16«»      .  .   in.SÄ.iin     „      =  „  ni3,ti»i\ 

1B61P  .        .    12,'Jl,.riSI      „        —  „   120.  IH8 

„Zu  Anfang  des  Jahres  1H70  willigte  der  Mahara'lja 
von  Kaschmir  durch  Vertrag  ein,  alle  Durehgangaxölle  auf 
WuaTen  zwischen  Turkestan  und  Indien  aufzuheben,  und 
die  Britische  Regierung  beseitigte  gleichfalls  die  Zolle  auf 
überseeische  Güter,  die  zun)  Export  uueh  Kaschmir  od*r 
Türk cM au  bestimmt  sind ,  so  dass  wir  mit  Recht  ein  fer- 
neres stetiges  Wachsen  des  Handelsverkehrs  erwarten  dür- 
fen. Als  wir  1S70  di«  Gebiet  des  Atalik  betraten,  waren 
wir  erfreut  zu  hören,  dass  Tasse  an  Händler  für  den  Ex- 
port von  2300  I'ferdclastcii  Waaren  ausgegeben  worden 
seien.  Nimmt  man  den  Wurth  dieser  Waaren  ungefähr 
eben  so  hoch  wie  iu  früheren  Jahren  un,  so  urhcllt  aus 
dieser  Angabc,  dass  der  Handelsverkehr  vou  einem  Lika 
oder  f.  10.000  im  J.  1H0G  auf  13  Lakh  oder  L  1 30.000 
gestiegen  ist.  Eine  zweite  ermuthigeudo  Thatsacho  war, 
duss  alle  Hundirr  aus  Hindostun,  denen  wir  unterwegs  be- 
gegneten, ihre  Zufriedenheit  mit  dem  Ergebnis«  ihrer  Han- 
dels-Unternchmuugen  ausdrückten.  Diese  Leute  sprachen 
in  früheren  Jahren  gewöhnlich  zweifelhaft  über  ihren  Gewinn 
und  schnitten  eher  mit  ihren  Verlusten  auf,  aber  dieses 
Jahr  gab  eiuer  wie  der  andere  zu ,  einen  ansehnlichen  Ge- 

I  winn  erzielt  zu  haben ,  und  was  uns  besonders  lieb  zu 
hören  war,  sie  waren  voll  Dankbarkeit  gegen  den  Dadch- 
wnh  (Statthalter)  von  Jarkund  für  dio  sehr  liberale  Bc- 

j    handluug,  die  sie  von  ihm  erfahren  hatten. 

„Dio  Wahrheit  ist,  dass  Ka»ehgnr,  Jarkand,  Chol  an  und 
alle  grösseren  und  kleineren  Städte  Ost-Turkcstau's  dicht 
bewohnt  sind  und  beim  fast  gänzlichen  Mangel  eigener 
Manufaktur  mit  allen  Bedürfnissen  ausser  Nahrungsmitteln 
auf  fremde  Einfuhr  angewiesen  sind.  Baumwolle  wird  zwar 


Digitized  by  Google 


Ost-Turkestan  und  seine  Grenzgebirge. 


in  geringer  Menge  und  guter  Qualität  gezogen,  auch  fertigt  i 
man  im  Lande  daraus  einige  grobe  Zeuge,  aber  dies«  deckt  ] 
nur  einen  verschwindend    kleinen  Theil  des  Bedarf«  an 
Kleiderstoffen  uller  Alt  und   die  Bewohner   rechuen  zur 
Füllung  ihrer  Märkte  auf  die  jährlich  aus  Kokan  oder  Ba- 
dakschan  ankommenden  Karawanen.    Der  frühere  Handel 
mit  China  steht  jetzt  ganz  still,  so  da««  Theo,  so  notwen- 
dig zum  Leben  dieser  A«iateu,  nicht  mehr  direkt  von  j<  nem 
Lande  bezogen  werden  kann.  Sie  trinken  uur  (irünen  Theo 
und  dieser  findet  seinen  Weg  noch  dum  Turkcstanischen 
Markt  auf  verschiedenen  Routen.  Ein  Theil  geht  Tun  Bom- 
bay oder  Calcutla  durch  Afghanistau,  Bochara  und  Kokan, 
ein  anderer  macht  den  noch  größeren  Umweg  durch  Kiachta 
und  Sibirien  nach  Semipulatinsk  oder  sogar  nach  Irbit  und 
über  den  Tertk-Fass   nuch  Kaschgar.    Etwas  Theo  geht 
auch  über  die  Himalaja -Pässe  auf  der  Kouto,  die  wir  be- 
reisten. Die  Bewohner  von  Jurkand  glauben,  grosse  Keuuer  | 
des  Thee's  zu  sein,  und  aus  den»  einen  oder  andereu  Grunde 
war  es  Mode,  jede  andere  Sorte  als  den  besten  Grünen  Thee 
aus  China  selbst  zu  verachten,  aber  ich  nahm  mit  Oenug- 
thuung  wahr,  dusts  Grüner  Thee  aus  dem  Kangru-Thal,  als 
Chinesischer  ins  Land  gebracht,  von  den  Trinkern  für  so 
ausgezeichnet  erklärt  wurde,  dass  ihm  kein  Hiuialayu-Pro-  ; 
dukt  gleichkommen  könne.   Gerade  als  wir  uns  in  Jarkund  ! 
befanden,  war  der  Thee  bedeutend  im  Preis  gesunken,  weil 
kürzlich  grosse  Massen  angekommen  waren.    Vorräthe  aus 
den  Magnziuen  zu  Urumtsi  hatten  ihren  Weg  uach  Westen 
gefunden  und  von  allen  Seiten  waren  beträchtliche  Quan- 
titäten  (iiigeschickt  worden.    Ziegelthce  rührt  kein  Ein- 
geborener dieses  Lande»  an,  aber  ich  hörte  von  einer  »elt- 
samen Theesorte,  die  in  Jurkand  verkauft  wurde   und  in 
Ouust  stand.    Diesen  Thee  grübt  man  unter  den  Kuinen 
einer  alten  Stadt  aus,  die  7  Tagereisen  östlich  von  Chörau 
vor  vielen  Jahren  durch  den  Treibsand  der  Wüste  Gobi 
verschüttet  und  zerstört  wurde. 

„Zucker  in  kleinen  weissen  Hüten  und  Kandiszucker 
in  hölzernen  Schachteln,  aussen  mit  Russischer  Schrift,  wird 
von  Oronburg  uus  eingeführt,  Russische  Bonbous  mit  Motti  j 
in  derselben  Sprache  rindet  man  häufig  iu  Jarkund.    Auch  i 
Indischer  Zucker  findet,  wenn  irnportirt,  leicht  einen  vor- 
theilhaften  Markt.    Zitz  von  allen  Arten  und  Farben,  ge- 
druckte Kattune,  Tuche,  Pelzwerk,  Otterfelle  sind  natürlich 
sehr  begehrt.    Der  Gewinn,  den  diese  Handelszweige  ab- 
werfen, variirt  in  verschiedenen  Jahren  bedeutend,  dieses 
Jahr  erzielten  die  Indischen  Woaren  gute  Preise,  weil  die 
Russischen  Karawanen   nicht  bis  Kaschgar   vorgedrungen  ] 
waren.   Waffen  oller  Art  und  Munition  sind  ebenfalls  sehr 
gesucht  und  man  giebt  dem  Englischen  Fubrikat  den  Vor- 
zug, aber  Privatleute  dürfen  Feuerwaffen  nicht  ohne  be- 
sondere Erlaubnis«  kaufen. 


„Die  Ausfuhr  von  Jarkand  nach  Indien  beschränkt  sich 
auf  drei  bis  vier  Artikel,  worunter  in  diesem  Jahre  der 
Haschisch  der  wichtigste  war.  Diese  narkotische  oder  viel- 
mehr erheiternde  Drogue  wird  uu»  einer  sehr  schönen,  au 
den  Rüudera  jedes  Feldes  bei  Jurkand  gezogenen  Hanfart 
gewonnen  und  gewährt,  nach  Hindostan  gebracht,  dem 
Importeur  einen  Gewinn  von  50  bis  200  Trezent.  Scido 
wird  in  Guma  und  Chotuu  gewonnen  und  nach  Indien  ex- 
portirt,  aber  dos  A btiat.pt lu  von  deu  Cocons  geschieht  auf 
eine  ungeschickte  Art  und  die  Fäden  werden  nicht  sorg- 
fältig genug  getrennt,  was  der  Seide  ein  grobes  Ansehen 
giebt  und  sie  für  den  Indischen  Markt  werthlos  macht. 
Shuwlwollo  der  feinsten  Qualität  wird  von  Usch-Turfan  und 
Turfan  gebracht  und  gewöhnlich  uach  Kaschmir  ausgeführt, 
in  diesem  Juhre  war  jedoch  wegen  des  Krieges  au  der  Grenze, 
der  Handel  mit  Aksu  und  Turfun  unterbrochen  und  es  kam 
wenig  oder  keine  Wolle  nuch  Kaschmir;  iu  diesem  Handels- 
zweig aber  hat  das  Aufhören  der  Zufuhr  die  Kuufleute 
vor  schweren  Verlusten  bewahrt,  denn  durch  den  Ausbruch 
des  Krieges  iu  Europa  sine)  die  Shawl  We  bereien  iu  Kaschmir 
zum  Stillstand  gekommen  und  e»  war  daher  keine  Nach- 
frage nach  Wolle.  Ausserdem  kommen  von  Jarkund  noch 
zur  Auefuhr  Goldstaub,  Filztieeken,  Teppiche,  Po  nies  &c. 

„Im  Ganzen  belraehtet  mu»  also  Ost  ■  Turkestuu  fast 
Alles  von  uus  oder  anderen  tivilisirten  Ländern  holen  und 
hat  mit  Am  nähme  der  wenigen  genannten  Artikel  XichU 
dafür  zu  bieten.  Au  seinen  Bewohnern  ist  es  duher,  uns 
zu  suchen,  nicht  un  unseren  Kaufleuten,  zu  ihnen  zu  gehen. 
Unser  Ziel  musstc  daher  sein ,  alle  Hindernisse  ihres  Ver- 
kehrs mit  uns  wegzuräumen  und  sie  zu  freiem  und  häu- 
figem Kommen  zu  ermuthigeu.  Zu  diesem  Zweck  wurde  eino 
Messe  zu  Palurnpore  im  Herzen  des  ihec bauenden  Distriktes 
vou  Kaugra  eingerichtet  und  sie  hat  sich  gut  bewährt." 

Trotz  dieser  Einseitigkeit  des  Handelsverkehrs  könnte 
das  neu  erschlossene  0*t-Turkc»tun  als  Absatzgebiet  von 
Bedeutung  für  den  Englischen  Handel  worden,  wenn  es 
eino  sturke  Bevölkerung  hätte,  diesu  erreicht  aber  wahr- 
scheinlich nicht  die  Secleuzahl  von  Berlin. 

B(tülU)»Hg,  Städtt.  —  Valichanow  bchätzte  die  Bevöl- 
kerung Ost-Turkestan's  auf  580.000  und  Forsyth  meint, 
diese  Zahl  werde  wohl  ziemlich  richtig  sein.  Der  grosste 
Theil  des  Landes  ist  Wüste  odur  Steppe,  Anbau  existirt 
nur  an  deu  Flüssen  und  nach  Mitchell  giebt  c*  überhaupt 
nur  etwa  70  Städte  und  grössere  Dörfer  im  Lande.  Einige 
dieser  Städte  sind  nicht  uubedeutend,  es  scheint  aber,  als 
hübe  mau  ihre  Einwohnerzahl  doch  überschätzt.  Jarkand, 
die  grösste  von  allen,  sollte  nach  den  Erkundigungen 
von  Williams  ')  mehr  als  200.000  Einwohner  haben.  Vali- 


')  Iii»  K«icL  U.r  Mitte.  Cik.cl  185S. 
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chanow,  der  1859  dort  war,  gicbt  die  Zahl  der  Häuser  zu 
32.000  an,  Johnson  schätzt  die  Einwohnerschaft  nach  dem, 
was  er  1865  in  Chotan  in  Erfahrung  gebracht,  anf  120.000 
nnd  Hayward  sagt,  die  Stadt  enthalt«  40.000  Häuser  mit 
ungefähr  120.000  Einwohnern.  Dagegen  reducirte  Davis  ') 
diese  letztere  Zahl  auf  „über  50.000"  und  Forsyth  berich- 
tet, der  Umfang  der  Stadt  botrage  9100  8chritt,  der  Flä- 
cheninhalt wenig  Uber  eine  Eugl.  Quadrat  •  Meile  ») ,  die 
Wohnungen  stünden  mit  Ausnahme  dA  Haupt-Bazars  nicht 
sehr  dicht  gedrängt,  man  sehe  überall  viel  Raum  zu  Höfen, 
dicken  Mauern  4c.  verwendet,  längs  der  Mauer  sticsson 
Gärten  an  die  Iläuser,  kurz,  nach  ähnlichen  Städten  in  In- 
dien zu  urtheilen,  müsse  die  Einwohnerzahl  oine  geringere 
sein,  als  man  gewöhnlich  annehme,  und  es  seien  ihm  fol- 
gende Zahlen  angegeben  worden:  Jarkandis  50.000,  Tun- 
gnnen  500,  Leute  aus  Andidsclian  oder  Kokan  3000,  aus 
Badakschan  2000.  aus  Baltistan  2000,  aus  Kaschmir  1000, 
zusammen  gegen  60.000. 

Kaschgar  hat  sich  nach  Hayward  seit  Vertreibung  der 
Chinesen  rasch  vergrössert  und  soll  jetzt  in  28.000  Häu- 
sern zwischen  60-  und  "0.000  Bewohner  haben,  wogegen 
ihm  schon  William«  80.000  Einwohner  zuschrieb.  Ausser- 
dem sind  von  grösseren  Städten  zu  normen :  Karghalik  (mit 
Umgegend  20.000  Häuser  nach  Hayward),  Janghissar 
(11.000  Häuser),  Akim  (12.000  Häuser  nach  Valichanow), 
Usch-Turfan  (4-  bis  6000  Häueer  nach  demselben),  Eltschi 
oder  Chotan  (40.000  Einwohner  noch  Johnson).  Diese  sie- 
ben 8tädte  hätten  also  zusammim  circa  SOO.oOO  Bewohner 
und  wenn  wir  Vnlichauow's  Bevölkerung»  -  Summe  für  das 
Land  annehmen,  würden  auf  die  übrigen  03  Städte  und 
grösseren  Dörfer  durchschnittlich  je  4400  kommen,  was 
kaum  zu  niedrig  sein  dürfte. 

Über  Jarkand  und  Kaschgar  erfahren  wir  durch  Hay- 
ward einige  topographische  Details.  Die  Hauptstadt  des 
Landes  ist  danach  von  einem  40  bis  45  F.  hohen  armirten 
Erdwall  umgaben  und  hat  fünf  Thore:  1.  Altun  Dubza  an 
der  Westseite,  nach  dem  Fort  und  zur  Strasse  nach  Kasch- 
gar 4c.  führend ;  2.  Moskari  Dubza  an  der  Südseite ,  nach 
Karghalik,  Chotan  4c.  zu;  3.  Balti  Dubza  an  der  Südost- 
seite, nach  Aigatwhi  4c.  führend;  4.  Akau  Dubza  an  der 
Ostseite,  zur  Strnsse  nach  Lai  Musjid,  Aksn,  Usch-Tur- 
fan 4c;  5.  Terck  Bagh  Dubza  an  der  Nordseite.  Die  Stadt 
zählt  160  Moscheen,  viele  Schulen,  etwa  12  Karavanserais, 
die  von  Kaufleutcn  aus  allen  Thcilcn  Asiens  Uberfüllt  sind. 
Die  Hauptstrasse,  von  dem  Altun-Thor  im  Westen  nach 

')  Report  on  tb»  trade  and  nwoarc«  of  th«  countriet  ©n  tte 
North- Weiletn  boundary  of  Britinh  IndU.  Labore  1802. 

')  Harvard  dagegen  giebt  die  Anadebnung  der  Stadt  iob  Nord 
nach  8Ud  r.o  z,  ron  Out  nach  We«t  so  lj  EogL  Meilen  an  and  da  sie 
die  Form  eine»  Parallelojjnuama  Ist,  werde  dir»»  «in  Ar<*l  ron 
2,  QMaikn  ergeben. 


I  dem  Aksu-Thor  im  Osten,  ist  sehr  eng,  an  vielen  Stellen 
nur  12  F.  breit.    Das  nöthige  Wasser  entnehmen  die  Be- 

1  wohner  Behältern,  zu  denen  es  durch  künstlicho  Kanäle 
aus  dem  Jarkand  -  Fluss  geleitet  wird.  Im  Winter  frieren 
diese  Kanäle  zwar  zu  und  der  Zuiluss  hört  dann  anf,  aber 
das  in  den  Behältern  angesammelte  Wasser  reicht  bis  zum 
Frühjahr  au*.  Das  Fort  liegt  1500  F.  westlich  von  der 
Stadt,  seine  Mauern,  fast  genau  nach  den  Himmelsrich- 
tungen vorlaufend,  sind  40  F.  hoch,  oben  12  F.  breit  und 
ganz  aus  Erde  gebaut.  Jede  Seite  des  Quadrats  ist  an 
2000  F.  lang,  auf  jodor  Ecke  steht  eine  Bastion  mit  Thurm 
und  jede  Seite  hat  ausserdem  acht  Flankonwerke.  Ringsum 
läuft  ein  niedrigerer  Wall  und  ein  trockener  Graben,  der 
bei  25  F.  Tiefe  oben  30,  am  Boden  18  F.  breit  ist.  Dos  Fort 
hat  drei  Thore:  das  Ost-Thor  nach  der  Stadt  zu,  das  Cho- 
tan-Thor  auf  der  Südseite  und  das  Kaschgar-Thor  nach 
Westen,  240  F.  von  der  Südwest- Ecko  entfernt  und  un- 
mittelbar hinter  dem  Palast  dor  obersten  Behörden.  Die 
beiden  letzterer  Thore  sind  verschlossen,  das  Chotan-Thor 
ausserdem  auch  mit  ungebrannten  Ziegeln  verbarrikadirt, 
nur  durch  das  Ost-Thor  ist  der  Ein-  und  Ausgang  erlaubt, 
doch  wird  es  im  Winter  um  8,  im  Sommer  um  9  FhT 
Abends  geschlossen  und  bei  Tagesanbruch  wieder  goöffoet. 

i  In  dem  südwestlichen  Winkel  des  Forts  steht  die  Urdu 
genannte  Residenz  der  obersten  Behörden,  umgeben  von 
einer  circa  30  F.  hoben  Mauer,  deren  Thor  auf  der  Ost- 
seite nach  der  Hauptstrasse,  die  durch  den  Bazar  des 
Forts  dahin  führt,  mündet.  Die  nordwestliche  Ecke  des 
Forts  füllt  das  innere  Fort  au»,  die  vormaligo  Residenz  des 
Chinesischen  Gouverneurs  und  »einer  Beamten.  Aach  die- 
ses ist  von  einem  befestigten,  35  F.  hohen  Erdwall,  einem 
niedrigeren  Wall  und  einem  trockenen  Graben  umgeben, 
die  Wälle  sind  aber  an  vielen  Stellen  verfallen.  Die  nord- 
östliche Ecke  ist  eine  Ruinenmasse.  Kanonen  befanden  sich 
nirgends  auf  den  Wällen,  wohl  aber  die  Schießscharten  für 
dieselben. 

Recht  hübsch  sind  nach  Forsyth's  Schilderung  die 
Umgebungen  der  Stadt  Jarkand.  Melonen-  und  Gemüse- 
Gärten  mit  kleinen  Lauben,  Hirse-  nnd  Weizenfelder  brei- 
ten sich  ringsum  aus,  durchzogen  von  Bewässerungs-Kanä- 
kn.  Überall,  am  meisten  aber  auf  der  Südseite  erblickt 
man  auch  Dörfer  und  einzelne  Häuser  mit  Obstgärten,  die 
Wege  sind  durch  hohe  Pappeln  beschattet  oder  führen  an 
Kanülen  und  Flussannen  entlang,  deren  Ufer  die  Trauer- 
weide bedeckt,  hie  und  da  kommt  man  über  roh  gebaute 
hölzerne  Brücken,  Uberall  aber  zeigt  sich  friedliche  und 
eifrige  Thütigkeit.  Die  Frauen  aus  den  niederen  Ständea 
beschäftigen  sich  mit  Stickereien  und  gehen,  worüber  »ich 
1812  auch  Mir  Issel  Ullah  verwunderte,  in  vollkommener 
I    Freiheit  unverechleiert  umher  und  auch  vornehmere  Frauen, 


Digitized  by  Google 


09t-Turkestan  und  seine  Grenzgebirge. 


203 


die  einige  Standen  des  Tages  in  ihren  Gürten  ausserhalb 
der  Mauern  zubringen,  nahmen  keinen  Anstand,  die  Fremden 
mit  neugierigen  Augen  zu  betrachten. 

Kaachgar,  oder  nuch  einheimischer  Aussprache  Kaschkar, 
besteht  au«  der  eigentlichen  Stadt  und  dem  3  Engl.  Meilen 
südlich  davon  gelegenen  Fort  oder  der  neuen  Studt  [Jangi- 
schahr),  beide  werden  durch  den  Kisil  Daria  odur  Koschgar- 
Fluss  von  einander  getrennt  Die  Stadt  hat  eine  hohe 
Knimauer  mit  fünf  Thoren  und  zahlreichen  Befestigung- 
werken,  aber  nicht  hierin  liegt  ihre  politische  Bedeutung, 
sondern  in  der  ausserordentlich  günstigen  Lage  an  dem 
Funkte,  wo  die  Strassen  aus  China  über  Cltaruil  und  Aksu, 
ans  den  Wost-Turkestanischon  Chanaten  über  den  Terek- 
Fass  und  aus  Indien,  Tibet  und  Badakschan  über  Jarkand 
zusammenlaufen.  Von  stärkerer  Verteidigungskraft  ist  das 
Fort.  Es  hat  eine  fast  quadratische  Form,  doch  sind  die 
nördliche  und  südliche  Seite  etwas  länger  (1800  F.).  Die 
40  F.  hohen  Mauern  sind  auch  hier  von  einem  niedri- 
geren Wall  und  einem  trockenen  Graben,  25  F.  tief  und 
oben  fast  40  F.  breit,  umgeben.  Das  Hauptthor  befindet 
sich  in  der  Mitte  der  Nordseite,  der  8tadt  gegenüber,  die 
Ost-  und  Südseite  haben  zwar  auch  je  ein  Thor  in  der 
Mitte,  durch  Flankenwerkc  geschützt,  aber  beide  sind  ge- 
schlossen. Ausser  den  Bastionen  und  Thürmen  an  den 
Ecken  sind  am  Nord-  und  Süd -Wall  sechs,  am  West- 
und  Ost -Wall  vier  Flanken  werke  vorhanden,  doch  fehlen 
solche  auf  der  750  F.  lungen  Strecke  zwischen  dem  öst- 
lichen Thor  und  der  Nordost-Ecke  und  diese  ist  der  schwache 
Funkt  der  Fcstuug,  da  hier  kein  Flankenfeuer  gegeben 
werden  kann.  Die  Mauern  bestehen  durchweg  aus  Erde, 
sie  haben  ringsum  Schießscharten  für  Flinten  und  Kano- 
nen, auch  schien  es  Hayward ,  als  »ei  das  ganze  Fort  bes- 
ser in  Ordnung  und  widerstandsfähiger  als  dos  von  Jarkand, 
aber  wenn  sich  auch  die  Chiuüsen  in  den  Jahren  1864 
und  1865  achtzehn  Monate  gegen  Kirgisen  and  Usbeken 
darin  behaupteten  und  endlich  nur  durch  Hunger  bezwun- 
gen wurden,  so  ist  es  doch  nicht  wahrscheinlich,  dass  eine 
Europäische  Macht  mit  einom  Belagerungs-Train  oder  selbst 
bei  dem  Versuch  einer  Erstürmung  viele  Schwierigkeiten 
finden  sollte,  sobald  nur  Asiaten  die  Vertheidiger  sind. 

Vom  nördlichen  Thor  läuft  die  Hauptstrasse  durch  die 
Mitte  des  Fort  gerade  von  Nord  nach  Süd,  während  Neben- 
strassen  beiderseits  zwischen  die  Hauser  sich  obzweigen. 
In  der  südöstlichen  Ecke  liegt  eine  grosse  Moschee,  deren 
Thurm  und  oberer  Theil  dos  Glacis  beherrscht;  in  der 
Mitte  der  westlichen  Seite  erhebt  eine  Chinesische  Pagode, 
jetzt  in  ein  Wachhaus  verwandelt,  ihr  Dach  über  die  Mauer 
und  beherrscht  noch  dieser  Richtung  dos  Vorterrain.  Die 
Residenz  der  obersten  Behörden  besteht  aus  einein  grossen, 
von  hohen  Mauern  umschlossenen  Gehäge,  das  drei  ge- 


trennte Höfo  umfasst,  in  deren  innerstem  der  Palast  oder 
Urdu  des  Königs  steht. 

Auch  über  die  nicht  unwichtige  Handelsstadt  Janghissar 
zwischen  Jarkand  und  Koschgar  finden  wir  bei  Hayward 
einige  Notizen.  Sie  liegt  am  linken  Ufer  des  von  der 
Kisil-Jart-  Kette  der  Pamir  herabkommenden  Sargrak- 
Flusses,  hat  einen  grossen  Bn^or,  drei  Karavanserais  und 
etwa  11.000  Häuser.  Ein  zugehörige«  Fort,  1800  F.  nörd- 
lich vou  der  Stadt,  hat  circa  751»  F.  im  CJuodrat,  vier 
Bastionen  mit  drei  Flankenwerken  dazwischen  und  einen 
40  F.  breiten  und  36  F.  tiefen  Graben;  36  F.  beträgt 
auch  die  Höbe  des  Hauptwalles.  Der  Eingang  zum  Fort 
befindet  sich  auf  der  Südseite,  gegenüber  dor  Stadt. 

Alle  Städte  Ost-Turkestan's  gleichen  einander  im  Aus- 
sehen. Die  Häuser  sind  in  regelmassige  enge  Strassen  oder 
Gehäge  gruppirt,  umgeben  von  kleinen  Gärten  mit  Obst- 

'  und  anderen  Baumen.  Steiu  wird  nirgends  zum  Bauen  ver- 
wendet, ist  auch  im  ebenen  Lande  nicht  zu  haben,  dio 
Häuser  werden  vielmehr  aus  Lehm  und  ungebrannten  Zie- 
geln errichtet,  hüben  nur  Hin  Stockwerk,  flache  Dächer  und 

j  kleine  Zimmer.  Wegen  dieses  Mangels  an  steinernen  Bau- 
werken findet  man  auch  nirgends  Inschriften  oder  Alter- 

j  thümer,  weiche  Licht  auf  die  frühere  Geschichte  des  Lan- 
des werfen  könnten.  Die  Läden  sind  offene  Buden  zu  bei- 

|    den  Seiten  der  engen  Strassen. 

Dos  trockene  Klima,  welches  den  grössten  Theil  des 
Landes  zur  Wüste  macht  und  überhaupt  nur  in  der  Nahe 
der  Gebirge  die  Beaiedelung  gestattet,  bedingt  eine  eigen- 
tümliche Anordnung  der  Ortschaften.  In  Ermangelung 
periodischer  Regen  sehen  sich  die  Bewohner  auf  das  im 
Frühjahr  und  Sommer  von  den  Bergen  herabkommende 
Flusswasser  zur  Befruchtung  ihrer  Felder  angewiesen,  sie 
haben  daher  aus  den  Flussbetten  zahlreiche  Arme,  Kanäle 
und  Grüben  in  die  Felder  geleitet  und  erzielen  trotz  der 
rohesten  Ackergeräthe  regelmässig  gute  Ernten,  es  sei  denn, 

I  dass  der  Schneefall  auf  den  Gebirgen  gering  war  und  des- 
halb im  Sommer  weniger  Wasser  als  gewöhnlich  herab- 
kommt, was  aber  nur  in  aussergewöhuliehen  Jahren  ge- 
schieht Die  Städte  uud  Dorfer  Ost-Turkestan's  findet  man 
in  Folge  dieser  Abhängigkeit  der  Ernten  von  den  Flüssen 
alle  längs  dieser  Flüsso  oder  in  geringer  Entfernung  davon. 
Die  ganze  Bevölkerung  des  Landes  ist  also  auf  gewisse,  den 
Flussläufen  parallele  Streifen  ooncentrirt,  während  dazwi- 
schen grosse  Strecken  kahlen ,  unbewohnten  Bodens  sich 
ausbreiten.  Die  letzteren  sind  meist  offeno  Ebenen,  durch 
Dünen  und  niedrige  Hügel  von  Treibsand  gewellt,  oder  hie 
und  da  Sumpfboden,  von  sandigen  Steppen  umgeben.  Eine 
Reise  zwischen  zwei  entfernten  Stödten  führt  stets  durch 
einige  dieser  unbewohnten  Wüsten  und  man  muss  sich  daher 
mit  Proviant  versehen,  wogegen  man  am  Ende  jeder  Tage- 
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roise  einen  Halteplatz  oder  Langar  findet.  Alle  Strassen 
im  ebenen  Lande  sind  für  Wagen  benutzbar  und  werden 
regelmässig  von  zweiräderigeu  Fuhrwerken  befahren.  Die 
eigentlichen  Lastthiere  im  ebenen  Land  sind  Esel  und  Ka- 
meele ,  während  die  Jak«  (Bob  grunnion«)  der  Kirgisen  auf 
sicherem  Fussc  die  Gebirge  durchziehen. 

Auster  den  Mogulcn,  wie  die  einheimischen  Landbewoh- 
ner von  den  Städtern  genannt  werden ,  netzt  sieh  die  Be- 
völkerung auh  Chinesen,  die  zum  Islam  übergetreten  sind, 
aus  Tunganen  uud  oiner  geringen  Anzahl  Kalmücken  zu- 
sammen; unter  den  Knufleutcn  trifft  man  viele  Tadjika  aus 
Andidschan,  in  vielen  der  grösseren  Städte  wohnen  auch 
Emigranten  aus  Badakschan,  Afghanistan  und  anderen  be- 
nachbarten Ländern,  wahrend  die  oberen  Civil-  und  Militär- 
steilen  in  den  Händen  von  Usbeken  und  Kiptschaken  Bind. 
In  den  Gebirgen  iiomadisiren  Kirgisen,  welche  mit  ihren 
grossen  Heerde n  von  Ziegen,  Schafen,  Jaks  und  Karneolen 
die  .Sommermonate  auf  den  WeidegrUuden  der  höheren  Ge- 
birge zubringen  und  im  Winter  an  die  Flüsse  der  niedri- 
geren Thä'.er  herabkommen.  Forsyth  traf  solche  wandernde 
Kirgisen  schon  am  oberen  Karakasch  -  Fluss ,  in  der  Nähe 
der  berühmten  Ju-Gruben  am  Südfuss  des  Kuen-luen.  Es 
war  eine  Horde,  die  vormals  auf  der  Pamir  und  in  Sarikul 
ihre  Weideplätze  hatte,  vor  etwa  70  Jahren  aber  nach 
Osten  ausgewandert  war. 

Die  Sprache  der  Ost  -  Turkcstaner  ist  da«  Türk ,  doch 
sprechen  alle  höheren  Beamten  auch  Persisch. 

Die  Kleidung  is1  bei  den  Landbewohnern  äusserst  ein- 
fach, sie  besteht  gewöhnlich  aus  einer  hübsch  gearbeiteten 
Kappe,  vielleicht  auch  einer  weissen,  mit  Schaffell  be- 
setzten Mütze  und  einem  laugen  weissen  Gewand,  welches 
Vambery's  Bemerkung,  das»  die  Centrai-Asiaten  stets  in 
ihren  Nachtkleidern  umherzuziehen  schienen,  rechtfertigt. 
Manchmul  wird  dieses  weisse  Gewand  um  die  Taille  mit 
einer  Schnur  oder  einem  Strick  befestigt,  was  dem  Träger 
ein  mönchisches  Aussehen  giebt.  Filzstrümpfc  und  Stolpen- 
stiefel von  ungegerbtem  braunen  Leder  vervollständigen 
den  Anzug.  Im  Winter  wühlt  man  wärmere  Kleidung  uud 
buntere  Farben,  aber  im  Sommer  sieht  die  ganze  Bevöl- 
kerung aus ,  als  komme  sie  eben  aus  dem  Bette.  Wohl- 
habende, Beamte  &c.  tragen  Gewänder  von  verschiedenen 
Farben  und  besserem  Stoff,  entweder  von  Seide  oder  Tuch 
oder  gewöhnlicher  von  Halbseide,  nach  dem  Muster  unserer 
marmorirten  Tapeten  in  hellen  Farben  gefärbt.  Die  Frauen 
tragen  ausser  ihrem  weissen  Nachtkleid  hohen  runden 
Hut ,  aus  der  Ferne  einer  Porzellan-Terrine  ähnlich.  Ihr 
Haar  fällt  in  zwei  grossen  Zöpfen  den  Rücken  hinab. 
Schmuck  sieht  man  weder  bei  Männern  noch  bei  Frauen, 
als  einzige  Waffe  trügt  man  am  Gürtel  ein  Messer. 

Fast  allgemein  ist  die  Bevölkerung  mit  Kröpfen  behaf- 


j  tet,  im  Übrigen  ist  das  Klima  gesund,  namentlich  sind 
Fieber,  Dysenterie  und  Cholera  unbekannt,  nur  Blattern 

i    richten  bisweilen  Verheerungen  au. 

Die  Jinjienmg  des  Landes  zeigt  die  gewöhnlichen  For- 
men des  Orientalischen  Despotismus.  Als  strenge  Moham- 
medaner fügen  sich  die  Bewohner  den  Vorschriften  des  Ko- 
ran und  zollen  ihren  Priestern  hohe  Verehrung.  Die  Hand 
ist  immer  bereit,  den  vielen  Bettlern  Almoaen  zu  spenden, 
dio  in  Oestalt  von  Derwischen  und  Fakirs  beständig  im 
Land  umherwandern,  und  die  zahlreichen  Moscheen  sind 

'  täglich  und  stündlieh  mit  frommen  Mo»lems  gefüllt.  Wah- 
rend der  Soheich-ul-Islam  das  Oberhaupt  der  religiösen  Ge- 
meinde ist,  übt  der  Kasi  Kalan  eine  vielleicht  etwa»  par- 
teiische GeriuhtspHrge.  Diese  beiden  sind  die  einzigen  Per- 
sonen, die  den  Willen  und  dio  Macht  haben,  von  der  Mei- 
nung des  Königs  abzuweichen,  wohlweislich  giobt  ihnen 
der  Souveraiu  auch  gewöhnlich  nach,  wie  er  auch  streng- 
stens alle  mit  der  mohammedanischen  Religion  verbundenen 
Ceremonieu  beobachtet. 

Jede  ProvinziaUtadt  und  jeder  Distrikt  steht  unter  einem 
Hakitn  Beg  oder  Oberbcamtcn ,  der  jahrlieh  eine  bestimmte 
Revenue  an  den  König  abliefern  muss.  Die  einzelnen  Dör- 
fer hüben  einen  Schulzen  oder  Diwan  Beg,  der  dem  Hakim 
Beg  de6  Distriktes  für  die  jährliche  Zahlung  von  Seite  des 
Dorfes  verantwortlich  ist  Diese  Stellen  giebt  der  König 
seinen  Günstliugen  oder  ßolchen ,  die  im  Stande  sind,  für 
die  Ehre  zu  zahlen.  Die  letztere  ist  übrigens  ziemlich 
zweifelhaft,  denn  häufig  erfolgt  eine  Absetzung  bei  der  ge- 
ringsten Klnge  oder  selbst  aus  blosser  Laune  des  Fürsten, 
der  die  Stelle  einem  neueren  Günstling  verleihen  will. 

Das  Militarwesen  zeichnet  sieh  durch  eine  Art  allgemei- 
ner Wehrpflicht  aus,  indem  jede  Familie  in  Kriegszeiten 
oder  bei  dringenden  Vorkommnissen  angehalten  werden  kann, 
einen  Mann  als  Soldat  zu  stellen. 

Gtoyraphitehr  Pon'tion.  —  Haben  uns  über  die  jetzigen 
Zustände  und  die  allgemeineren  Verhältnisse  Ost-Turkestao's 
die  neueren  Reisen  der  Engländer  daselbst  schätzenswerthe 
Aufschlüsse  gegeben,  so  ist  vollends  die  Topographie  des 
Landes  durch  sie,  besonders  durch  Hayward,  gründlich  um- 
gestaltet worden.  Wir  überlassen  es  der  Karte  '),  zu  zeigen, 
welche  Veränderungen  das  Fiusssystcm ,  die  gegenseitige 
Lage  der  Orte  &c  erfahren  haben,  müssen  aber  auf  die 

')  Un»*re  Karte,  Taftl  14,  i«t  im  Wesentlichen  eine  Kopie  der 
Tno  II  ay  ward  gctoiclinotvD  und  im  Journal  «f  the  B.  Geogr.  Soc.  ia- 
pleieb  mit  neiiu-m  ltrnclit  rrröffpiUlichten.  Weil  aber  diese  Kurt«  100 
I  den  Gebirgen  nur  die  raeb  Ont-TurlenUn  gewendeten  Abhänge  bis  rar 
KammbÄh*  nebat  den  Horliebenen  iwuchen  Karakornra  und  Kwn-Iuen 
enlbiilt,  auch  an  einer  iii-™licb  anadruekuloaen  Terrain-DarateUaa*  lei- 
det, verauebten  wir  auf  Tafel  14  dureb  ICrweit»mn(C  de«  Halimeo»  nath 
den  vorhandenen  Materialien  und  dureb  die  Conalruktion  ton  Höhan- 
sebiehten  ein  anaehaulirberot  Bild  Ton  dem  grssdioaoitaa  OftbirgtknoMa 
der  Welt  zu  geben. 
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Berichtigung  der  geographischen  Länge  aufmerksam  machen 
als  auf  einu  Sache  von  Bedeutung  für  alle  Karton ,  welche 
Inncr-Asieu  mit  umfussen. 

Die  von  den  Jesuiten  -  Patres  im  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts vorgenommenen  Position« -Bestimmungen  einiger 
Orte  Ost-Turkestan'»  waren  bis  vor  Kurzem  die  noch  am  mei- 
sten Vertrauen  erweckenden  Anhaltspunkte  für  die  geogra- 
phische Lage  des  Landes.  Sie  hatten  für  Jarkand  76*  3', 
für  Kaschgar  73°  48'  Öatl.  L.  v.  Or.  ergeben.  Oberst 
Walker  fand  sich  veranlasst,  auf  eiijcr  Karte  von  Turkcatan, 
die  er  als  Chef  der  Indischen  Landexvermcssung  im  J.  1  867 
bearbeitete,  beide  Städte  etwas  östlicher  zu  verlegen,  doch 
nicht  sehr  beträchtlich,  nämlich  in  76"  24'  und  73*  58'; 
aber  vorher  hatten  die  Gebrüder  Schlagintweil  aus  Routen- 
Conslruktioucu  eine  viel  westlichere  Logo  abgeleitet,  für 
Jarkand  73°  58'  und  für  Kaschgar  71"  50',  und  diese 
Wertho  sind  leider  auf  sehr  vielen  namentlich  Deutschen 
Karten  adoptirt  worden,  so  dass  man  bis  auf  den  heutigen 
Tag  noch  häufig  der  dadurch  bewirkten  Verzerrung  des 
Bildes  von  Inner- Asien  begegnet.  Gegenüber  diesen  Er- 
mittelungen mufgte  eino  viel  östlichere  Position  für  Jarkand 
(77*  30'),  die  Kapitän  Montgomerie  aus  der  Routonauf- 
nähme  eines  seiner  Sendlinge,  des  Mohammed- i- Hamid,  ab- 
leitet«, Zweifel  au  ihrer  Zuverlässigkeit  erwecken  und  eben 
so  ungewiss  schien  der  Werth  der  1867  von  General  Pol- 
tor.nki  aus  der  Verknüpfung  von  Koutiers  mit  seinen  ei- 
geoeu  Aufnahmen  im  Thianschan  für  Kaschgar  gefundenen 
Länge  von  76*  22'.  Nun  ergaben  aber  Hay ward's  Beob- 
achtungen an  Ort  und  Stelle  für  Jarkand  77*  28',  für 
Kaschgar  76*  10'  Östl.  L.  und  stellten  somit  ausser  Zwei- 
fel, dass  die  Lage  Ost-Turkestan's  eine  viel  östlichere  ist, 
als  man  bisher  angenommen  hat ,  denn  dio  Vorschiebung 
beschrankt  sich  natürlich  nicht  auf  die  beiden  Städte.  Das« 
sie  im  Westen  noch  den  Bolor  oder  Ki&il  Jart,  wie  Hay- 
ward  das  östliche  Rmidgebirgo  des  Pamir- Plateau 's  nennt, 
mit  betrifft,  bestätigte  die  spatere  Reise  Hay  ward's  nach 
Gilgit  und  Jassin  am  Südfuss  des  Hindukusch,  auf  welcher 
er  feststellte,  dass  der  von  Jassin  (36*  22'  38*  N.  Br. 
und  73*  35'  15'  Ü.  L.)  nördlich  über  deu  Hindukusch 
führende  Pass  nicht  nach  Sarikul  oder  in  dos  Gebiet  des 
Jarkand-Plusses,  sondern  in  das  des  Oxus  führt,  die  Wasser- 
scheido  der  Pamir  mithin  noch  östlicher  liegt  '}.  Eben  so 
wird  im  Osten  Chotan  in  die  Verschiebung  mit  eingeschlossen. 

Johnson  bestimmte  die  Länge  von  lltschi,  der  Haupt- 
stadt von  Chotan,  1865  zu  79*  26'  Östl.  v.  Gr.,  da  sich 
aber  seine  Karte  durch  die  neueren  Forschungen  als  sehr 
irrthümlioh  herausgestellt  hat,  so  wird  man  nicht  allzu 
grosses  Gewicht  auf  diese  Bestimmung  legen  dürfen  und  sie 


')  Procsediag«  of  tk«  R.  Qeogr.  Soc.  of  London,  XV,  No.  1,  p.  1*. 
IVtrnaaBB'i  Geogr.  ItiUbeiiunge«.  187t,  Heft  VII. 


verträgt  sich  offenbar  nicht  mit  der  Montgomerie  -  Hay  - 
wuni 'sehen  Länge  für  Jarkand.  „Nimmt  man",  sagt  Hny- 
ward,  „77*  28'  als  diu  Lunge  von  Jarkand  an,  so  würde 
Chotan  nach  Johnson  nur  um  1*  58'  östlicher  liegen.  Nun 
betrügt  aber  die  Wegelänge  von  Jarkand  über  Karghai ik 
und  Gumu  nach  Chotan  circa  175  Engl.  Meilen  und  der 
Breitenabstand  beider  Städte  circa  1  *  13',  demnach  ist 
die  Längendiffcreuz  nicht  genügend;  wahrscheinlich  kommt 
die  Länge  der  Jesuiten  (80*  21')  der  Wahrheit  näher, 
obwohl  sie  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  zu  weit 
geht.  Chotan  ist  zwar  nicht  von  mir  besucht  worden,  die 
Ergebnisse  aller  Beobachtungen  in  der  Gegend  zwischen 
Sandschu  und  Chotan  aber  drangen  zu  der  Überzeugung, 
dass  seine  Lage  eine  östlichere  ist  als  naoh 
gäbe.  Die  Länge  von  79*  26'  würde  es 
Sandschu  bringen,  in  der  That  würde  sein  Meridian  fast  das 
obere  Ende  des  von  mir  besuchten  und  aufgenommenen 
Arpulak-Thales  schneiden.  Die  Wegelängo  von  Sandschu  nach 
Chotan  betrügt  nicht  weniger  als  60  Engl.  Meilen.  Zieht 
man  also  die  Distanceu  zwischen  Jarkand  und  Chotan  und 
«wischen  Sandschu  und  Chotan,  so  wie  den  Lauf  des  Ks.ro- 
kasch- Flusses  in  Rechnung,  so  erhält  man  für  Chotan  eine 
wahrscheinliche  Länge  von  79*  55'  bis  8ü*  5'.  Der  letz- 
tere Werth  ist  in  meiner  Karte  angenommen  worden"  '}. 

In  viel  geringcrem  Maassu  waren  dio  Breiten  zweifel- 
haft, doch  ist  die  grössere  Sicherheit,  die  Hayward's  Ar- 
beiten geben,  immerhin  angenehm.  Kaschgar  z.  B.  setzten 
die  Jesuiten  in  39*  25 '  ,  die  Gebrüder  Schlagintweit  in 
39*  15',  Poltorazki  in  39*  35'  N.  Br.;  Hay  ward  fand 
39*  23'  9*  für  die  Stadt  und  39*  19'  44*  für  das  Fort 


des  Staff-Commander  C.  George  für 
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liodtngeitaU  und  btgrmitnde  Gebirge.  —  Nicht 
werthvoll  als  die  Positions- Bestimmungen  Hayward's  sind 
«eine  instrumentalen  Ermittelungen  der  Höhenlage  vieler 
Punkte.  Man  wussto  durch  Johnson,  dass  Chotan  und  Um- 
gegend etwas  über  4000  Engl.  F.  hoch  liego  (Chotan  4329, 
Dschnba  4124,  Pialma  4347,  Sildschia  4396),  nunmehr  hat 


')  Bei  einer  so  «»Hieben  I«ag*  tob  Chotan  ist  der  Anacblo*«  der 
JohnaoB'scbea  Karte  an  die  Hayward'eche  gau  nnaaöglich  olist  di«  y*- 
walUamtteB  Venscrningon,  auf  uu«»rer  Karte  ffimiH  deahalb  für  Cbo- 
Ub  eise  Länge  angenommen  werden,  die 
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uoe  Hiyward  belehrt,  das*  der  ganze  bewohute  Streifen  von 
Chotan  bis  Kaschgar  4-  bis  7000  F.  über  dem  Meere  liegt. 
Von  diesem  Kultunstreifcn  an  senkt  sich  der  Steppeo-  und 
Wüstenboden  allmählich  gegen  Nordosten,  bis  er  im  Lob- 
nor  seine  tiefst-',  wie  man  glaubt,  circa  1280  F.  über  dem 
Meere  gelegene  Stelle  erreicht,  gegen  Süd,  Webt  und  Nord 
aber  steigt  er  rasch  über  dio  Ausläufer  zu  den  Kämmen 
der  begrenzenden  Hochgebirge  an.  Der  Jarkand  -  Flugs 
z.  B.,  dessen  Quelle  Hayward  in  16.730  F.  Höhe  auffand, 
hat  in  seinem  Oberlauf  bis  Jarkand  ein  Gefalle  von  30  F. 
per  Engl.  Meile,  in  seinem  unteren  Lauf  bis  zum  Lob- nor 
aber  nur  ein  solches  von  3|  F.  per  Engl.  Meile.  Die  ganze 
Form  des  Landes  laust  sich  nicht  besser  beschreiben  als  mit 
Shaw's  kurzen  Worten  ') : 

„Ost  -  Turkestan  gleicht  einer  mächtigen  Bai,  die  sich 
gegen  Osten  Öffnet,  auf  allen  anderen  Seiten  aber  von  gi- 
gantischen Bergketten  eingeschlossen  ist.  Eine  30  Tage- 
reisen breite  Wüste  liegt  vor  ihrer  Öffnung  und  trennt  sie 
von  China,  in  dessen  Besitz  sie  bis  vor  Kurzem  stand. 
Diese  Wüste  saugt  alle  Flüsse  Tnrkestan's  auf,  sie  endeD  in 
Sümpfen  und  See'n  oder  versiegen  in  weiten  Dscheogeln 
unter  dem  Sande.  Das  nördliche  Gebirge,  eine  Fortsetzung 
des  Thianschan,  wio  das  südliche  uühorn  sich  einander  auf 
ihrem  Zuge  gegen  Westen  und  werden  durch  eine  Quer- 
kette verbunden,  welche  das  Hochplateau  Pamir,  „das  Dach 
der  Welt",  trägt.  Diese  Querkette  hat  jedoch  eine  unregel- 
niiissige  Gestalt,  ihre  nördliche  Hälfte  weicht  bedeutend  zu- 
rück und  bildet  eine  A  rt  sekundärer  Bucht  am  oberen  Win- 
kel der  grossen  Bai,  mit  der  ich  Ost-Turkestan  verglich. 
An  der  Mündung  dieser  inneren  Bucht  erheben  sich  die 
Städte  Janghissar  und  Kaschgar,  letztere  die  politische  Haupt- 
stadt des  Landes,  wie  Jarkand  die  oommerzielle  ist.  Zwei 
lange  Arme  streckt  die  Bai  am  Fusse  der  nördlichen  und 
der  sudlichen  Grcnzgebirgo,  zwischen  diesen  und  der  gros- 
sen Wüste,  gegen  Osten  aus,  im  Süden  die  Provinz  Chotan, 
im  Norden  die  von  Uech-Turfan,  Aksu,  Kutscha  &c  Das 
bewohnte  Land  hat  duher  im  Allgemeinen  die  Form  des 
Halbmondes,  dessen  convexo  Seite  die  Gebirge  und  dessen 
conkuve  Seite  die  Wüste  begrenzen.  Ee  liegt  durchschnitt- 
lich )-  bis  500 Ü  F.  über  dem  Meeresspiegel,  während  ei- 
nige Gipfel  der  umgebenden  Berge  eine  Höhe  von  mehr 
als  20.000  F.  erreichen. 

„Die  nördliche  und  südliehe  Begrenzung  von  Ost-Tur- 
kestan  sind  keineswegs  einfache  Gebirgsketten,  wie  die 
Alpen  oder  Pyrenäen,  dio  man  mittelst  eines  einzigen  Passes 
kreuzen  kann ,  sondern  zusammengesetzte  Gebirgssystcme, 
au»  vielen  Ketten  bestehend  und  ansehnliche  Länder  inner- 
halb ihrer  Thäler  anschliessend ,  wie  Tibet  und  Kaschmir. 
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Reist  man  von  Indien  auf  der  gewöhnlichen  Handelsslrasse 
nach  Turkestan ,  so  bat  man  nicht  weniger  als  1 1  hohe 
Pässe  zu  überschreiten,  von  denen  nur  2  niedriger  sind  als 
der  Gipfel  des  Mont  Blanc. 

„Die  Flüsse ,  welche  in  dem  südlichen  Gebirgs-Lumplex 
entspringen,  haben  die  Eigt-uthümlichkeit,  dasa  sie  ihren 
Weg  nicht  sofort  in  die  Ebene  finden,  sondern  oft  viele 
hundert  Meilen  weit  in  Längsthälern  zwischen  deo  Ketten 
und  parallel  mit  ihnen  dahin  Üiesaen,  bis  sie  endlich  ihre 
Kraft  zusummennehmen  und  durch  eine  Spalte  in  der  Ge- 
birgs- Barriere  aus  ihrem  Gefängnis»  ausbrechen.  Das  auf- 
I  fälligste  Beispiel  ist  der  Indus,  der  auf  Chinesischem  Ge- 
biet entspringend  hinter  fünf  Ketten  des  Himalaja  gegen 
Nordwesten  läuft,  bevor  er  seinen  Wendepunkt  erreicht 
und  durch  alle  fünf  durchbricht,  um  südwärts  in  die  In- 
dische Ebene  hinauszutreten.  In  diesem  weiten  Bogen 
schliusst  er  den  ganzen  Lauf  seiner  fünf  grossen  Zuflüsse 
ein,  die  dem  Peudjub  den  Namen  geben;  jeder  aber  von 
diesen  ahmt  das  Beispiel  in  kleinerem  Muassstabe  nach  und 
die  Schluchten,  in  welchen  sie  die  Bergketten  durchschnei- 
den, bilden  die  wildeste  Scenerio  im  Himalaya.  Es  ist  in- 
teressant, dass  sich  die#e  Eigentümlichkeit  im  Norden  der 
grossen  Wasserscheide  wiederholt.  Der  Karakasch-Fluss  läuft 
80  Engl.  Meilen  längs  der  Südseite  des  Kuen-Iuun  hin, 
bevor  er  mit  einer  plötzlichen  Wendung  durch  die  Schlucht 
von  Schadula  entkommt,  und  der  Jarkand-Fluss ,  der  beim 
Karakornm-Pass  entspringt,  beschreibt  einen  grossen  Bogen 
hinter  einem  anderen  Theil  desselben  Kuenluen,  ehe  er  sich 
nach  Jurkand  wendet.  Er  beginnt  mit  einem  fast  westli- 
chen Lauf  und  endet  mit  einem  langen  östlichen  in  die 
Takla-Makün-Wüste.  Aus  dieser  Gestalt  des  Landes  ent- 
springt die  Hauptschwierigkeit  der  Bercisung,  denn  man 
findet  es  leichter  und  kürzer,  die  Handelsrouten  quer  Uber 
alle  die  verschiedenen  Ketten  einzuschlagen,  alz  diu  letzte- 
ren, den  weit  umführenden  Flussthälern  folgend,  zu  um- 
gehen. 

„Die  nördliche  Gobirgsbegrenzung  Ost-Turkeetan's  ist  Cut 
|    eben  so  complicirt,  ausgenommen  nach  dem  westlichen  Ende 
hin,  wo  nur  eine  einzige  Bergwand  das  Gebiet  von  Kasch- 
gar von  den  oberen  Thälern  des  Jaxortee  scheidet 

„Man  sieht  also,  daes  Ost-Turkestan  ein  sehr  compacter 
Staat  ist,  abgeschnitten  von  allen  Nachbarländern  durch 
hohe  Gebirge  und  ungeheuere  Wüsten.   Die  physische  Folge 
I    davon  ist  der  fast  gänzliche  Regenmangel.  Alle  mit  Feuch- 
I    tigkeit  aus  dem  Indischen  Ocean   beladenen  Wolken  er- 
i    schöpfen  sich  an  deu  äussercu  Ketten  des  Himalaya,  wo 
der  Niederschlag  stellenweis  bis  300  Zoll  im  Jahr  betragt 
Die  zweite  und  dritte  Kette  bekommen  schon  viel  weniger 
uud  jeuscit  derselben  folgt  die  sterile  Region,  die  man  Tibet 
i    nennt.  .  .  Die  andereu  Grenzgebirge  bilden  ähnlicho  Hinder- 
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niste  für  die  Wolken  im  Norden  und  We»ten,  wahrend  die 
enorme  Entfernung  vom  Chinesischen  Meere  nach  dieser 
Richtung  als  Schranke  wirkt.  Man  hat  zwei  verschiedene 
Ftussivsteme  ru  durchwandern,  um  Ton  Ost-Turkcstan  aus 
das  Moor  zu  erreichen :  das  erste  verliert  sieh  in  der  Wüste, 
wührend  das  «weite  in  den  östlicheren  Theilen  China's  ent- 
steht und  durch  dieses  Land  dem  Ooean  zuströmt. 

„Obwohl  daher  der  erste  Anblick  von  Central  •  Asien, 
vom  Kamm  des  Kuenluen  botrachtet,  an  die  hinter  uns 
geladenen  offenen  Ebenen  Indiens  erinnert,  so  bemerken 
wir  doch  einen  wesentlichen  Unterschied,  sobald  wir  herab- 
zusteigen beginnen.  Hier  schmückt  kein  Wald  die  Berg- 
lehnen, kein  Grün  erquickt  das  Auge,  das  von -dem  unun- 
terbrochenen Anblick  des  nackten  Steingerolle«  ermüdet  ist; 
anch  die  Ebene  selbst  ist  Anfangs  eben  so  kahl  wie  das 
eben  verlassene  Gebirge.  Um  so  überraschender  wirkt  der 
Anblick  der  reichen  Kultur,  mit  welcher  die  Hand  des  Men- 
schen ihren  Boden  überzogen  hat  Von  dem  Wüstengürtel, 
der  1 0  bis  20  Englische  Meilen  breit  vom  Fuss  der  Gebirge 
sich  absenkt,  betritt  der  Reisende  oin  angebautes  Land,  wo 
sich  im  Frühjahr  ein  weites  Meer  grüner  Getreidefelder  rechts 
und  links  ausdehnt,  in  kleine  Buchten  und  Arme  zwischen 
den  zerstreuten,  von  Fruchtbäumen  umringten  Farmen  und 
Weilern  auslaufend.  So  zahlreich  sind  die  Obstgärten,  dass 
sie  die  Rundsicht  auf  wenige  hundert  Schritt  beschränken, 
und  ihre  Produkte  sind  ziemlich  dieselben  wie  in  Kaschmir: 
Äpfel,  Birnen,  Aprikosen,  Pfirsichen,  Maulbeeren,  Wallnüsse, 
Melonen,  selbst  Wein,  während  Weizen,  Gerste,  Mais,  Lu- 
zern,  in  geringerem  Hausse  Baumwolle,  Flachs  und  Hanf 
die  hauptsächlichen  FcldfrUchte  bilden." 

Folgendes  sind  naoh  der  Berechnung  des  Suff-Commander 
C.  George,  und  geographisch  geordnet,  die  mit  dem  Koch- 
thermometer  vorgenommenen  HöhenmessuDgen  Hayward's: 
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über  den  Karolorum  und  Kven-'.vt»  i.ocA  Ort-  Tut !<■»/«». 


T«h.»g-U  . 


Kieil 


Taebang-Tathe 
KeraUgb     -  • 


EdkI.  »'■>».,. 


Ktrgia    .  . 


Jangi 


Kilian 


18.368  lonLeh  über  die  Kilaa-  Etwas  schwierig, 
Kette  de»  ilimalay«  gangbar  fUr  be- 
nach  Tank»)  luden«  Vitt  de 

und  Jaka  '). 

18.4J7  Bbtr  dir  Kette  nördlich  Bequem,  für  Ar- 
fotn  Pangong-See  im  tillerie  gangbar. 
Taching  -  Tachenmn- 
Tbal 
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de«  Karakascb         1  gangbar. 
18.831»  mm  Tnchang  -  Teehea-  Bequem,  fllr  Ar- 
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ralurom nach  der 
Kbcne  Lingei-Tbung 
17.9:.*  au.  den,  Thal  de.  Kar«-  i 
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Aktagli  -  Kette  nack 
Srtiaiiala  am  Kars- 
I  kasoh 
17.09S  |tod  Sebadule  nach 

Klrgi.-D«hangal  im 
Tbil  dea  Jarkand      deoe  Pferde  i 

,  Jak«,  nicht  für 
Artillerie. 

16.500  ton  Kulueoldi  int  Jar- 
kand-Thal  Uber  den| 
wcutlichrn  Kom- lato 
1    in»  Thal  de«  TUnaf- 

r'luaao« 
au»  dem  Karakaacb- 

Tbal  über  die  Kilian-1  für  Jaka  gangb., 
Kette  nack  Sandaebu'  nicht  fUr  andere 
l  beladen«  Thiers, 
aus  dem  Karakaich-   'Schwierig  ,  nnr 
!    Thal  Uber  die  Kilian-!  for  Jaka 
Kette  nach  Kilian 

Arpalai-Thnl|l 

doch  gangbar 
t"ör  La»ttbiere. 

üequrra,  gangbar 
fUr  Laatthiera 
and  Artillerie  *). 


Sehr  bequem,  für 
Artillerie  gang- 
bar. 

Bequem,  gangbar 
für  Uatthiere. 


Schwierig,  gang- 


16.61* 

ca.  17.WO 
11.847 


arm  der  Kilian-Kette 
ine  Sandschu-Tbal  I 
18.317  von  Ladak  Uber  die  I 
Hauptkette  des  Kara-| 
komm  nach  0»t-T«r-| 
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Wie  diese  Übersioht  der  Hayward'schcn  Höhenmessungen 
andeutet,  fielen  von  den  Grenzgebirgen  Oet-Turkcstan's  nur 
die  südlichen  in  den  Bereich  seiner  direkten  Forschungen, 
die  westlichen  und  nördlichen  hat  er  nur  von  fem  gesehen. 
Über  den  Thiatsschau  haben  die  neueren  Arbeiten  der  Has- 
sen helle«  Licht  verbreitet  (siehe  „Ocogr.  Mittheil."  1869, 
Tafel  9),  aber  die  Pamir  gehört  noch  zu  den  unbekann- 
testen Partien  der  Erde  und  es  war  deshalb  doppelt  bekla- 
dass  den  bewährten  Haywurd  der  Tod  durch 


')  tat  neuerding»  Terbraeert  worden,  rergl.  Forarth's  Beschreibung 
weiter  unten. 

>)  Die  beiden  PäMO,  welche  die  8lr»»»c  toü  Leb  nach  dem  Kara- 
karum-Pau  ttberaebreitet ,  der  KardnHf>-Pa«i  (17.074)  und  der  S*»«er- 
TaM  (17.972  Engl.  F.),  namentlich  der  leUtere,  >ind  trbwierig  und  fllr 
Artillerie  ungangbar,  aber  lür  beledeoe  Pferde  und  Jak«  gangbar. 


Mörderhand  ereilte,  bevor  er  die  beabsichtigte  Erforschung 
der  Pamir  ausgeführt  hatte. 

Als  er  von  Janghissar  aus  «um  ersten  Mal  die  Pamir 
erblickte,  machte  die  Höhe  uud  Form  ihre»  östlichen  Rand- 
gebirge» einen  gewaltigen  Eindruck  auf  ihn.  „Im  Gegen- 
sats  au  der  gewöhnlichen  Annahme",  berichtet  er,  „das* 
der  Üslrand  der  Pamir  ganz  allmählich  nach  der  Hochebene 
von  Ost-Turkestai)  sich  abdache,  erhebt  sich  die  Bergkette, 
welche  diesen  Ostrand  bildet,  zu  einer  Reihe  Hochgipfel  von 
20-  und  21.000  Fuss,  dereu  Ausläufer  ausserordentlich  steil 
in  das  vorliegende  Tafelland  abfallen.  Die  Eette  bietet  daher 
eine  steile  Front  gegen  die  Ebeuen  von  Ost-Turkestan  und 
alle  Gewässer  aus  den  See'n  der  Pamir  müssen  nothwendig 
in  das  Becken  des  Ozus  fliessen.  Hohe  Pässe  fuhren  über 
die  Kisil-Jart- Kette  auf  die  eigentliche  Pamir  und  es  tat 
sehr  unwahrscheinlich,  das»  einer  der  Pamir-Seen  seinen 
Abfluss  Östlich  nach  dem  K aachgar  Plus*  habe.  Ein  Hoch- 
gipfel dieser  Kette  Xameus  Taghalma  liegt  63  Engl.  Heilen 
westsüd westlich  von  Janghissar,  er  ist  der  am  meisten  in 
die  Augen  fallende  und  seine  Höhe  wurde  annähernd  auf 
21.279  Engl.  F.  bestimmt.  —  Unmöglich  kann  irgend  eine 
Landschaft  an  Krhubenheit  diese  Bergkette  übertreffen,  wie 
sie  gleich  einer  gigantischen  Mauer  sich  aufthürmt  und  di« 
scharfen  Umrisse  ihrer  schnec-  und  gletscherbodeektea  Gipfel 
gegen  den  klaren  blauen  Himmel  sich  abzeichnen.  —  Von 
Fuscht-i-Khar  (EseUrüokeo) ,  wo  sie  sich  mit  dem  Hindn- 
kusch  verbindet,  erstreckt  sich  die  Pamir  bis  zu  ihrem  Zu- 
sammentreffen mit  der  Thianschan- Kette  westlich  vom  Terek- 
Paas  in  der  Richtung  von  Nordnord west,  wendet  sich  aber 
von  38{°  N.  Br.  an  mehr  nach  Wösten.  —  Die  Pamir 
sendet  mehrere  hohe  Ausläufer  nach  Osten,  von  denen  der 
hauptsächlichste  die  Tschitschiklik- Kette  ist,  welche  die  Pro- 
vinz Jarkand  von  dem  Sarikul-Diatrikt  scheidet." 

Zur  Begründung  seiner  Ansicht,  doss  die  Ausflüsse  der 
Pamir-See'n,  namentlich  auch  des  Korakul,  sämmtlich  dem 
Flusssystem  des  Oxus  angehören,  führt  Hayward  die  Aus- 
sagen von  einem  Kirgisen-Häuptling  und  seinem  Sohn,  die 
er  in  Kascbgar  sprach,  an.  8ie  behaupteten,  der  Kisü-daria 
oder  Koschgar-Fluss  entspringe  einem  kleinen  See  in  dem 
Winkel,  wo  die  von  den  Kirgisen  Artusch  genannte  Kette 
des  Thianschan  mit  der  Querkette  der  Pamir  zusammen- 
trifft. Mit  diesem  Hauptquellann  vereinige  sich  170  Engl. 
Meilen  westlich  von  Kascbgar  der  im  Terek-Paas  entsprin- 
gende Zuiluas.  Aus  dem  Korakul,  dem  grossten  8ee  der 
Pamir,  komme  kein  Strom  auf  der  Ostseite  heraus,  um  in 
den  K aschgar  oder  Chanarik  zu  münden ;  im  Gcgentheil, 
versicherten  sie,  gehe  der  einzige  Ausfluss  dea  Karakal  nach 
Westen  und  wende  sich  südwestlich  durch  die  Berge  von 
Karatigin.  Aus*  verschiedenen  anderen  Erkundigungen  ge- 
wann Hayward  die  Überzeugung,  daas  der  Korakul  von  sehr 
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beträchtlicher  Grösse  ist.  Sein  Umfang  wurde  von  verschie- 
denen Personen  zu  10,  12,  sogar  14  Tagereisen  angegeben, 
nach  AbJut  Medjid  betrugt  Heine  Läng»,  wahrscheinlich  von 
Ort  nach  West,  4  Tagereisen. 

Der  Karakorum  oder  Mustügh,  d.  i.  Oletschorgebirge, 
wie  die  Bewohner  von  Ost-Turkeatan  ihn  nennen,  während 
sie  mit  Karakorum  nur  den  so  benannten  Pas«  bezeichnen, 
beginnt  ebenfalls  am  Tusch t-i-Kliar,  wo  or  mit  dor  Pamir 
nnd  dem  Hindukusch  zusammenlauft ,  nnd  zieht  eich  von  i 
Westnordwest  nach  Ostsüdost  bis  in  die  Nahe  der  Indus- 
Uoellen  hin.  „Von  seiner  Fortsetzung  östlich  über  Tschung 
Tscheomo  hinaus  ist  nichts  Bestimmtes  bekannt",  fährt  Har- 
vard fort;  „ob  er  sich  mit  der  hohen  Gruppe  der  Kailas- 
Gipfel  des  Himalaja  an  den  Heiligen  Quellen  des  Indus  und 
Brahmaputra  vereinigt  oder  seinen  Charakter  als  einzelne 
Kette  verliert  und  mit  ausstrahlenden  Armen  in  das  Hoch- 
plateau von  Tibet  ubergeht ,  tnuss  erst  noch  ermittelt  wer- 
d«a.  Die  höchsten  Gipfel  kommen  in  dem  Theil  der  Kette  i 
ror ,  der  zwischen  dem  Karakorum- Pass  und  dem  Beginn 
de*  Gilgit-Thales  liegt;  dort  erreichen  eiuige  Gipfel  die  Höhe 
Tut  '25-  und  26.000  Fuss,  der  Kamm  eine  durchschnitt- 
liche Erhebung  von  20-  bis  21.000  F.  und  der  höchste, 
unfern  des  Mustagh  -  Passes  l»efindliche  Gipfel  erhebt  sich 
sogar  zu  der  erstaunlichen  Höhe  von  28.278  F. ")  In  die 
Nordaeite  der  Kette  dringen  hier  lange  Querthäler  ein,  wäh- 
rend die  dem  Indus  zugekehrte  Südseite  steilere  Abhänge 
bietet  und  wilder  ist  als  die  Nordseite.  So  hat  augen- 
scheinlich dor  Boden  im  Norden  eine  bedeutendere  allgemeine 
Erhebung  als  südlich  von  der  Kette  im  Indus-Becken. 

„Die  Richtung  von  Westnordwest  nach  OstBÜdost  behält 
die  Kette  vom  Puscht-i-Khar  an  420  Engl.  Meilen  weit  bis 
jenaeit  des  Karakorum- Passes  bei,  hier  aber  wendet  sie  sich 
an  einer  Stelle,  wo  ein  Doppelgipfel  sich  erhebt,  gegen 
Süden  und  steigt  wieder  zu  höheren  Gipfelu  auf.  Von  da 
ostwärts  bildet  sie  den  südlichen  Band  der  Hochplateau*, 
die  sich  mit  einer  durchschnittlichen  Höhe  von  16.500  F. 
nach  dem  Kuenluen  hinziehen,  und  setzt  sich  ostwärtB  von 
Tachaug  Tschenmo  nach  dem  Norden  des  Pangong-Sce's 
und  nach  Rudok  fort.  Bis  dahin  hat  der  Kamm  der  Kette 
eine  Länge  von  650  Engl.  Meilen.  Die  Schneelinie  scheint 
an  der  Nordeeite  die  Höhe  von  18.600,  an  der  Südseite 
von  18.200  bis  18.400  Engl  F.  zu  erreichen. 

„Sehr  bedeutend  ist  die  Höhe  der  Pässe.  Die  beiden 
Hauptpässe  Uber  den  mehr  centralen  Theil  der  Kette  sind 
der  Mustagh  und  Kurukoram,  der  letztere  18.317  F.  hoch. 
Der  Weg  Uber  ihn  kommt  vom  oberen  Schayok,  einem  der 
Hanptnebcnflüsse  des  Indus,  im  Süden  und  steigt  nordwärts 


')  Der  Karakorum -Öipfel  No.  J  dot  laducteo  LaBdea««nutnunjt. 


vom  Paas  auf  das  Plateau  von  Aktägh  herab,  um  weiter 
im  Thal  des  Jarkand-Flusse«  nach  der  Hauptstadt  von  Ost- 
TurkoBtan  zu  führen.  Der  dritte  Pass,  der  Tschang  Lang 
oder  Tschang  Tschenmo,  kreuzt  die  Bergkette  mehr  gegen 
Südosten  hin  in  einer  Höhe  von  18.81«  F.  und  ist  merk- 
würdig bequem.  Die  Hauptschwicrigkcit  beim  Überschreiten 
dieses  Gebirges  liegt  in  dor  verdünnten  Luft  bei  so  bedeu- 
tender Höhe  und  der  Sterilität  der  Umgegend,  durch  welche 
beide  die  Ladtthiero  viel  zu  leiden  haben,  im  Übrigen  ezi- 
stiren  auf  dem  T»chang  Tschenmo  •  Pass  keine  natürlichen 
Hindemisse  für  die  Anlage  eines  Weges,  auf  dem  leichte 
Wagen  verkehren  könnten. 

„Das  Gebirgssystem  des  Kucnlucn  bildet  eine  lange 
schmale  Kette,  die  eich  unter  36*  bis  36 J°  N.  Br.  von  Ost 
nach  West  erstreckt.  Sie  begrenzt  das  Hochplateau  von 
Tibet  im  Norden  und  läuft  in  ihrem  westlichen  Theil  am 
Karakasch-  und  Jarkand  -  Fluas  entlang.  Der  südliche  Ab- 
hang dieses  letzteren  Theiles  erscheint  durch  kurze  Quer- 
thäler eingeschnitten,  gegen  das  Ostende  nehmen  die  Berge 
der  Kette  an  Höbe  und  Steilheit  ab.  Zwischen  77  und 
8 1  *  ö»tL  L.  erreicht  »io  ihre  bedeutendste  Höhe,  hier  sind 
die  Berge  rauh  und  abschüssig,  diu  höchsten  Gipfel  steigen 
bis  22.000  und  22.500  F.  empor  und  sogar  die  durch- 
schnittliche Kammhöhe  beträgt  noch  Uber  20.000  F.  Wäh- 
rend der  östliche  Theil  der  laugen  und  schmalen  Kuenluen- 
Kette  einen  einzigen  Rücken  von  Höhen  und  sonnigen  Oi- 
pfoln  bildet,  giebt  der  westliche  Zweige  ab,  dio  in  paral- 
leler Richtung  die  Hauptkette  begleiten  oder  als  Querrücken 
nach  dem  Hochplateau  von  Centrai-Asien  hinablaufen.  Die 
Kilian -Berge  sind  ein  untergeordneter  Zug  im  Norden  des 
Hauptgebirges,  sie  beginnen  als  sekundäre  Ausläufer  west- 
lich vom  78.  Meridian  und  erstrecken  sich  ostwärts  bis 
zum  Meridian  von  Chotan. 

„Ostlich  vom  79.  Meridiau  bildet  das  zwischen  den  Ge- 
birgsketten des  Kuenluen  und  Karakorum  gelegene  Land 
ein  Hochplateau ,  die  westliche  Fortsetzung  des  Tibetani- 
schen, mit  dem  es  auch  in  Aussehen  und  Beschaffenheit 
übereinstimmt:  niedere  wellige  Hügel  und  unterbrochene, 
unregolmässige  Höhenzüge  bringen  Abwechselung  in  dio 
Monotonie  der  Ebene,  während  in  den  Senkungen  der  Ober- 
fläche zahlreiche  Salzsec'n  vorkommen,  von  denen  viele  zu 
gewissen  Jahreszeiten  vordunsten  oder  in  den  Boden  sickern, 
eine  ausgedehnte  Sahtkruste  zurücklassend.  Auf  solchen 
hoch  gelegenen  Ebenen  verschwindet  das  Pflanzonlobcn  fast 
gänzlich,  nur  an  wenigen  begünstigteren  Stellen  entspriesaeo 
dem  Boden  ein  Paar  Grashalme  oder  dio  Lavendel-ähnliche 
Pflanze  „bursi",  um  dem  Auge  einen  Grass  zu  bieten." 

IHt  Ttehany-Tschenmo- Jioult  nach  0$t-Turkc$tan.  —  Für 
die  besten  Wege  von  Indien  nach  0«t-Turkestan  erklärt  Hay- 
ward  den  von  Peschawar  über  Tschitral  und  den  von  Kasch- 
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mir  über  Giigit  und  Jassin.  Den  enteren  bat  Ad.  Sohlagjnt- 
weit's  Führer,  Mohammed  Amin,  beschrieben  ')  und  der 
von  Tschitral  über  den  Hindukuseh  fuhrende  Pas»  ist  nach 
ihm  für  beladene  Wagen  fahrbar  und  nur  drei  Monate  im 
Jahre  durch  Schnee  versperrt ;  über  den  Weg  von  Jassin 
nach  Jarkand  stehen  Nachrichten  durch  Ibrahim  Khan,  den 
1870  Forsyth  diesen  Weg  schickte,  in  naher  Aussicht j  so 
lange  aber  die  jetzigen  politischen  Zustünde  andauern,  ist 
an  eine  Benutzung  dieser  Wege  für  den  Englischen  Handel 
nicht  zu  denk™ ,  selbst  für  einzelne  Europäische  Reisende 
sind  sie  äusserst  gefährlich ,  wie  Hayward's  Ermordung  im 
Jassin-Thale  beweist.  Die  Englisch-Indischen  Kaufleute  wer- 
den sich  daher  fürs  Erste  mit  der  beschwerlicheren  Routo 
über  Leh  und  Tschang  -  Tsehenmo  begnügen  müssen  und 
sie  hat  unstreitig  schon  wesentliche  Vorzüge  vor  der  über 
den  Karakorum-Pass ,  die  bis  vor  wenigen  Jahren  die  ein- 
zige benutzte  war  und  stets  ein  Opfer  von  30  Prozent  der 
Lastthiere  forderte.  Eine  zusammenfassende  Besehreibung 
dee  Weges  entnehmen  wir  dem  Berichte  Forsyth's: 

„Der  Weg  von  Leh  nach  Jarkand  auf  der  neuen  oder 
Tschang  Tsehenmo  -  Route  führt  während  27  Tagemärsohe 
über  vollkommen  unbewohnte»  Land  und  dabei  trifft  man 
7  Tage  lang  nicht  ein  Stückchen  Brennmaterial  oder  nur 
einen  grünen  Unishalm.  Der  Proviant  für  Menschen  und 
Thiere  muss  daher  mitgenommen  oder  zuvor  am  Wege  de- 
ponirt  werden.  Gewöhnlich  akkordiren  die  Händler  mit 
einem  Führer  für  die  20  Tageraärsche  von  Leh  bis  Scha- 
dula  so,  dass  sie  für  den  Transport  von  240  Pfund  Waaren 

3  Pf.  St.  5  Sh.  (21?  Thlr.)  bezahlen.  Da  ein  starker 
Jarkand  •  Pony  mit  Leichtigkeit  240  Pfund  trögt  und  nur 

4  bis  5  Pf.  St.  (26|  bis  :33'  Thalcr)  kostet,  so  macht  der 
Führer  ein  vort  heilhaftes  Geschäft,  übernimmt  aber  dafür 
auch  alles  Risiko  und  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  er, 
um  den  Kaufmann  vor  Verzögerung  oder  Verlust  sicher  zu 
stellen ,  auf  je  drei  oder  vier  beladene  Thiere  ein  Reserve- 
Pouy  mitnimmt 

„Die  ersten  zwei  Tage  führt  der  Weg  am  rechton  Ufer 
des  Indus  entlang  bis  zu  dem  Dorfe  Tschimri  mit  seinem 
malerischen  Buddhisten-Kloster,  dann  verlaust  er  das  Indus- 
Bett  und  wendet  sich  eine  Tagereise  in  einem  mit  ziemlich 
viel  Weiden  und  Pappeln  und  reichlichem  Gras  bewachse- 
nen Thale  12  Engl.  Meilen  weit  aufwärts  zu  dem  Fuss 
des  Tschang  La  oder  Nord-Passe*.  Der  Anstieg  zu  der  Höhe 
des  Passe«  ist  sehr  bequem  und  da  der  Weg  kürzlich  repa- 
rirt  worden  ist,  kamen  unsere  säramtlichen  Lastthiere 
ohne  irgend  welche  Schwierigkeit  hinüber.  Auf  der  Rück- 
reise fanden  wir  den  Weg  noch  mehr  verbessert  und  sahen 
beladene  Kameele  mit  voller  Sicherheit    den  Pass  übor- 

')  Pn.tsedlDn.  nf  tUe  Ii.  ««"Our.  !*nc.  of  Unino.  XIII,  j>  1?C 


schreiten  und  doch  ist  diess,  wenn  nicht  der  höchste,  doch 
der  schwierigste  Pass  zwischen  Ladakh  und  Kchadula. 

„Ein  bequemer  Abstieg  bracht«  uns  zu  dem  Dorfe  Dur- 
goh,  wo  Gras,  Wasser  und  Brennmaterial  reichlich  vorhan- 
den sind.  Von  da  führt  der  Weg  einem  grasreichen  Thal 
entlang  beim  Dorf  Tanksi  vorbei  nach  Muglib.  Tanksi  ist 
das  letzte  Dorf,  das  diese  Bezeichnung  vordient;  auf  den 
nächsten  ein  oder  zwei  Tagemärschen  begegnet  man  zwar 
noch  Steinen,  die  zu  Wänden  dachloser  Hütten  aufgebaut 
sind,  dann  aber  ist  für  die  nächsten  drei  Wochen  Alles  Wüste. 

„Etwa  10  Engl.  Meilen  jenseit  Muglib  erreichten  wir 
den  Pangong-See,  an  dessen  westlichem  Ende  der  neue  Weg 
Uber  das  Tschang  Tsehenmo  -  Thal  nach  Jarkand  sich  nord- 
wärts wondut ,  um  die  nächsten  8  Meilen  eine  Reihe  von 
Thälern  zu  durchlaufen,  in  denen  man  reichliches  Gras,  wil- 
den Laveudel  und  Tamarisken  zu  Brennholz  findet  Am 
Morgen  des  15.  Juli  begannen  wir  den  Aufstieg  nach  dem 
Masimik-Pass,  dessen  Höhe  Mr.  Hayward  zu  18.457  P. 
angiebt,  Dr.  Henderson  aber  auf  unserer  Reise  mittelst 
Kochthermometer  und  Anoroid  viel  niedriger  fand.  Der 
Anstieg  von  Süden  ist  massig  und  bequem,  er  wurde  ohne 
die  geringste  Ermüdung  zu  Pferd  zurückgelegt ,  aber  die 
Athemnoth  fühlten  Alle,  als  wir  uns  dem  Seheitel  bis  auf 
2000  F.  genähert  hatten.  Nach  meiner  Erfahrung  ist  in 
jeder  Höhe  über  16.000  F.  ein  guter  Athemzug  selbst  bei 
ruhendem  Körper  eine  seltene  Labung,  tiefer  unten  fühlte 
ich  nur  bei  Anstrengung  Ungemach.  In  jenen  bedeutenden 
Höhen  hielten  Erschöpfung  und  starke  Übelkeit  an  und 
verliessen  mich  nicht  während  der  10  oder  12  Tage,  di« 
wir  in  mehr  als  16.000  F.  Höhe  zubrachten.  Auf  der 
Rückreise  stellte  sich  jedoch  diese«  unangenehme  Gefühl  in 
sehr  viel  geringerem  Grade  ein. 

„Kein  Schneefleckchen  war  auf  unserem  Weg  zu  sehen, 
der  ganze  Berghang  hatte  ein  seltsam  braunes  kahles  Aus- 
sehen. Da  es  in  diesen  Gegenden  selten  oder  nie  regnet, 
sind  die  Berge  nicht  von  tiefen  Schluchten  zerschnitten, 
sondern  bilden  breite,  abgerundete,  mit  Geröll  bedeckte  Ab- 
hänge, von  denen  der  schmclzendo  Schnee  in  kloinen  Bächen 
abfliesst.  Hie  und  da  sah  man  in  den  gewesenen  Schnee- 
wasserbetten kleine  gelbe  Flecken  groben  Grase«,  rm  Ganzen 
aber  hat  die  Soenerie  etwas  eigentümlich  Ödes  und  Wüstes. 
Hinter  uns,  jenseit  des  grossen  Einschnittes,  der  den  Pso- 
gong-See  enthält,  erhob  sieh  eine  prachtvolle  Gcbirgswnnd  mit 
schneebedeckten  Gipfeln  und  Gletschern  in  allen  Schluchten. 

„An  der  Nordseite  des  Passes  steigt  man  sehr  allmäh- 
lich über  weite  kahle  Thäler  zu  einer  steinigen  Schlucht 
hinab  und  kommt  in  das  breite  Tschang  Tschenmo-Thai 
Dieses  Tschang  Tsehenmo-  oder  Grosse  Nördliche  Thal  ist 
lang,  breit,  vollkommen  kahl  und  steinig,  mit  über  einander 
aufsteigenden  Terrassou ,   die  vielleicht  das  in  alter  Zeit 
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Statt  gefundene  Venschwinden  eine«  grossen  See'»  andeuten 
oder,  wie  ich  aua  dem  jetzigen  Aussehen  eines  kleineren, 
aber  ähnlichen  Thalea  im  oberen  Karakasch  sehlieaao,  einst- 
mala  ungeheure  Eisfelder  waren,  die  allmählich  weggcschmol- 
zen  sind.  Der  trübe  Fluss  bildet  viele  tiefe  und  reissende 
Arme,  so  das»  ihn  die  Lastthiere  in  dieser  Jahreszeit  nur 
schwer  passiren  können.  Ringsum  erheben  sich  die  Bergo 
bis  zu  1 9.000  F. ,  ab  und  zu  mit  Schneekappen ,  aber  im 
Allgemeinen  zeigt  sich  eine  merkwürdige  Gleichförmigkeit 
gerundeten  verwitterten  Felsens.  Vergebens  sucht  das  Auge 
grossartig  hervortretende  Gipfel  und  sehnt  sich  nach  Ent- 
schädigung durch  den  Anblick  weicher  Pdanzeoforrnen  oder 
eines  Waldstreifens.  Mit  Ausnahme  einiger  Tamarisken- 
Büsche  an  den  Ufern  des  Flusses  zeigt  sich  keine  Spur  von 
vegetabilischem  Leben  und  die  dumpfe  Mouotonie  dieser 
öden  Berge  erzeugt  das  Gefühl  von  Ermüdung. 

„Diess  ist  der  fernste  Punkt,  bis  zu  welchem  der  Mahu- 
radja  von  Kaschmir  ein  Zeichen  seiner  Autorität  ausgedehnt 
hat,  indem  er  an  den  verschiedenen  Halteplätzen  bis  Gogra 
in  Tschang  Tsehenmo  kleine  Vorrathshäuser  für  Getreide 
errichten  Hess. 

„Der  Tschang  Lang-Pass  erreicht  fast  19.000  F.  Höhe, 
aber  der  Anstieg  ist  so  sanft,  das*  man  ihn  kaum  merkt 
An  seiuer  Nordseite  beginnt  das  Hochplateau,  welches  die 
Bergketten  de»  Karakorum  uud  Kuenluen  mit  einander  ver- 
bindet. Die  Pamir  hat  man  bis  jetzt  Bam-i-dunya  oder 
Dach  der  Welt  genannt,  weil  sie  ein  ausgcdehulcs  Plateau 
von  15.000  oder  mehr  Fuss  Höhe  bildet,  aber  sie  ist  mit 
Gras  bewachsen  und  wird  iu  den  Sommermonaten  von  Hir- 
ten uud  ihren  Heerden  besucht,  dagegen  erhebt  sich  die 
Aksai  Tschin,  wie  sie  bisweilen  genannt  wird,  oder  Weisse 
Chinesische  Ebene,  von  der  Lingsi  Thung,  Dipsi  Kol  und 
Thaldat  nor  verschiedene  Theile  sind,  zu  IG-  bis  19.000  F., 
bietet  Nichts,  was  man  Vegetation  nennen  könnte,  und  ver- 
hält sich  zu  der  Pamir  wie  die  Kuppel  zu  dem  Dach  der 
St.  Pauls-Kirche. 

„Trotz  des  bequemen  Weges  kamen  Menschen  und  Thiere 
doch  sehr  erschöpft  an  dorn  Bastplatz  Kischu  an ,  wo  auch 
nicht  ein  Grashalm  und  nur  äusserst  wenige  Bursi- Wurzeln 
aufzufinden  waren.  Von  dieser  holten  Lagerstätte  folgt  der 
Weg  bis  zum  Anfang  der  Lingsi-Thuug-Ebene  circa  6  EngL 
Meilen  weit  dem  Lauf  eines  Baches  und  kreuzt  dann  ein 
Hochplateau  von  3  Meilcu  Breito,  an  dessen  Ende  wir  zu 
einem  steilen  Abstieg  von  circa  500  F.  Tiefe  kamen.  Von 
dem  Rande  dieses  Abstieges  genossen  wir  eine  grossartige 
und  ausserordentliche  Aussicht  Ganz  im  Westen  bezeich- 
nete eine  Reihe  zackiger,  zum  Himmel  aufschiessender  Gi- 
pfel die  Linie  der  Karakorum- Kette ;  von  da  begrenzten  die 
Lingsi  Thung-Ebene  zu  unserer  Linken  runde  Höhen,  scharfe 
Gipfel  und  wellige  Bergwände,  die  »ich  gegen  Korden  in 


I  eine  hohe  Kette  verloren.  Weit  im  Korden  breitet  sich 
als  Grenzmauer  am  Horizont  die  Kette  des  Kuenluen  aus, 
deren  Schueegipfel  an  Höhe  uud  Grossartigkeit  mit  den 
höchsten  Spitzen  des  Karakorum  wetteifern.  Unter  uns 
aber  lag  eine  weite  kable  Wiiste,  von  der  Kurakorum-Kcttc 
zum  fernen  Osten  sich  ausdehnend.  Die  Breite  dieser  Ebene 
betrug  scheinbar  nur  wenige  Meilen,  in  Wirklichkeit  aber 
25  Meilen  und  sie  wird  im  Korden  durch  einen  Zug 
vtrhältuissttjjssig  niedriger  phantastischer  Berge  begrenzt, 
welche  die  Formeu  von  Kuppeln ,  Thünnen  und  Minaret- 

!  ähnlichen  Felscnspitzen  annehmen.  Wohin  auch  das  Auge 
schweift,  Nichts  als  Öde  trifft  seinen  Blick,  furchtbare, 
tniuererfüllte  WüBte. 

„Auf  dirser  Ebene  herrechte  am  Tage  eine  intensive 
Hitze,  während  das  Thermometer  des  Nachts  auf  7*  F. 
(—11*  B.)  fiel.  Viele  Ponies  starben  hier  auf  dem  Wege 
und  alle  befanden  sich  in  sehr  erschöpftem  Zustand. 

„Erst  am  Karakasch- Fluss  findet  man  wieder  reichliches 
Gras  und  Tamarisken-Büsche.  Hohe  Schneegipfel  thürraen 
sich  zu  beiden  Seiten  über  das  Thal  dieses  Flusses  auf  und 
aus  zahllosen  Schluchten  kommen  Flutschen  herab,  um  den 
Hauptstrom  zu  verstärken,  durch  den  sich  manchmal  uur 
schwer  eine  Furth  finden  Hess.  Grasige  Stellen  wechseln 
mit  langen  Strecken  vollkommen  kahlen  Bodeua  ab.  Die 
Luft  war  mit  sehr  feinem  Staub  angefüllt,  der  mehr  wie 
Nebel  aussah,  die  Hitze  war  am  Tage  auch  hier  bedeutend. 
Eine  uninteressantere  Heise  als  die  fünf  Tagemärsche  im 
Karakaech-Tbal  hinab  würde  schwer  zu  finden  sein. 

„Am  vierten  Marschtage  kamen  wir  bei  Gulbaschar ') 
zu  den  berühmten  Ju-Brücheu ,  welche  iu  früheren  Zeiten 
die  Chinesen  mit  diesem  kostbaren  Stein  versorgten,  aber 
seit  ihrer  Vertreibung  aus  Turkcstan  sind  die  Steinbrüche 
geschlossen  worden.  Es  giebt  uueh  einen  Bruch  im  Juran- 
gasch-Thal,  welcher  diesu  Jaspis- Art  in  kleiner  Menge  lie- 
ferte, sonst  findet  sie  sich  meines  Wissens  nirgends. 

„Eine  Tagereise  brachte  uns  von  Gulbaschar  nach  Ba- 
lakschi  bei  dem  Fort  Schadula,  wo  die  alte  oder  Karakorum- 

-  Route  mit  der  neuen  zusammenläuft  und  wo  man  die  Grenze 
des  Gebiets  von  Jorkand  erreicht  Schadula  ist  eine  kleine 
Eiuhügung,  die  vor  einigeu  Jahren  am  linken  Ufer  des  Kara- 
kasch aus  Stein  gebaut  und  mit  Kaschmir  Soldaten  besetzt 
wurde ,  aber  jetzt  gänzlich  verlassen  ist.  Unterhalb  Scha- 
dula wird  die  Soenerie  des  Thüle«  ausserordentlich  wild, 
die  überhängenden  Wände  und  kühnen  Folsengebilde  geben 
ihm  ein  zauberhaftes  Ausgehen. 

„Indem  man  dus  Kurakaach  -  Thal  bei  Masar  Budschah 
Abubekr  vorläset,  kommt  man  eine  enge  felsige  Schlucht 
hinauf  zum  Grim-  (Sandschu-)  Pass,  der  mühsam  und  nur 
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mit  Jak«  zu  ersteigen  ist.  Oben  angekommen  erwarteten 
vir,  ein  schöne*  Panorama  der  Jarkand-Ebeno  vor  uns  zu 
haben,  aber  der  dicke  Kübel,  der  die  Luft  erfüllte,  hinderte 
alle  Au  wicht  und  auch  auf  den  folgenden  vier  Tagemär- 
schen  konnten  vir  Nichts  von  der  Ebene  sehen.  Der  Ab- 
stieg auf  der  Kordseite  des  Passes  ist  äusserst  steil  und 
beschwerlich,  bcladene  Pferde  oder  Karneole  können  hier 
nicht  fortkommen,  vielmehr  sehen  «ich  die  Händler  und 
Reisenden  in  die  Hunde  der  Kirgiecn  gegeben,  welche  ihre 
Jaks  tum  Transport  der  Waaren  über  den  Paw  vermiethen 
und  damit  ein  gewinnreiche»  Geschult  treiben.  Sio  nehmen 
für  jeden  Jak  1  bis  2  Rupien  und  oft  müssen  die  Händler 
noch  die  Habsucht  dieser  nomadischen  Führer  reizen  oder 
warten,  bis  es  ihnen  gefällig  ist. 

„Unser  Marsch  am  Sandechu  -  Fluss  hinab  führte  über 
Wiesen  oder  Bergahhängc,  die  Ufer  dos  Flusses  sind  überall 
mit  Bäumen  bewuchsen.  Unterhalb  Tum  zieht  sich  das 
Thal  zu  einem  Engpass  zusammen,  den  die  Chinesen  vor- 
mals durch  eine  Mauer  verschlossen  hatten,  um  sich  vor 
den  Einfällen  Kirgisischer  oder  anderer  Räuber  der  Gebirge 
zu  schützen.  D«  der  Fluss  unter  dieser  Stelle  zu  tief  für 
unsere  Pferde  war,  muasten  wir  einen  Umweg  über  den 
Tschutschu-Pass  einschlagen  und  gingen  dann  am  Arpalak- 
Fluss  hinab.  Iu  den  Thälurn  fundun  wir  sehr  viole  Reb- 
hühner und  „chikor"  und  der  Schneefasan ,  von  dem  wir 
auf  dein  höheren  Sandschu-Pa«  zahllose  Völker  gesehen 
hatten ,  wurde  auch  auf  dem  Tschutschu-Pass  bemerkt  und 
geschossen.  Dort  wanderten  auch  Heerden  von  Steinböcken 
und  „burrul"  dicht  an  unserem  Wege  und  zeigten  bei  un- 
serem Herankommen  keine  Furcht. 

„Die  Berglehnen  waren  kahl  und  mit  einem  dicken 
Staubroantel  bedeckt,  indem  die  weisse  thonige  Oberfläche 
durch  die  Einwirkung  der  Luft  zu  Pulver  zerfallen  war;  1 
da  es  aber  in  diesen  Gegendeu  niemals  regnet,  wird  der 
Staub  nur  vom  Fuss  des  Reisenden  gestört  und  dann  er- 
heben sich  erstickende  Wolken,  wie  ich  sio  niemals  anderswo 
sah.  An  den  Ufern  des  Arpalak  war  es  eine  Erquickung, 
gutes  Gras  zu  finden  und  eine  Menge  mit  der  gelben  Chi- 
nesischen Rose  bedeckte  Büsche  zu  sehen.  Bei  Kreil  Lun-  I 
gur,  circa  15  Engl.  Meilen  vor  Sandschu,  kamen  wir  an 
eine  hübsche,  angebaute  und  zum  Theil  bewaldete  Stelle,  | 
eine  kleine  Oase  in  einer  langen  Wüste,  wie  wir  später  i 
dergleichen  so  oft  mit  Sehnsucht  zu  erspähen  suchten.  Wir 
vertiensen  hier  das  Arpalak-Thal,  überschritten  einen  niedri- 
gen sandigen  Rücken  und  stiegen  in  die  Ebeuen  von  Jarkand 
hinab.  Bald  gelangten  wir  aus  der  Wüste  plötzlich  in  eino 
reich  bewaldete  grüne  Schlucht,  in  der  sich  eine  Reihe 
vou  Weilern,  Gärten  und  Wäldchen  hinzog,  was  alles  zu- 
sammen die  Ortschaft  Sandschn  bildet.  Der  Anblick  dor 
Felder  mit  Weizen,  Hafer,  Hanf,  Mais,  der  Gürten  mit 
Äpfeln,  Birnen,  Pfirsichen  und  Wallnüsaen,  des  grünen  Ra- 
sens, der  grossen  schattigen  Bäume,  die  der  Seeoerie  Ähn- 
lichkeit mit  einem  Englischen  Dorfo  verliehen,  war  in  dor 
That  erquickend  nach  der  wochenlangen  Trostlosigkeit  von 
Felsen  und  Wüste. 

„Auf  dem  Rückweg  wählten  wir  von  Schadula  aus  eine 
andere  Route  nach  Ladakh  (die  zum  Theil  auch  von  Hay- 
ward  zur  Ruckreise  benutzt  und  im  August  1870  von 
Dr.  Cayley  bereist  worden  war).  Indem  wir  nämlich  das 
Karakasch-Thol  wenige  Meilen  oberhalb  Schadula  verlies- 


»&n ,  folgten  wir  der  alten  oder  Karakorum  -  Strasse  über 
den  18.337  F.  hohen  Suget-Pass.  Der  Anstieg  ist  sehr 
sanft  und  bequem,  doch  machte  gerade  unterhalb  des  Schei- 
tels frisch  gefallener  Schnee  den  Ubergang  mühsam.  In 
dor  Entfernung  von  12  Engl.  Meilen  von  diesem  Posa  süd- 
wärts erreichten  wir  einen  Lagerplatz  Kamen«  Mulik  Schah, 
der  sich  jedoch  durch  keine  Spur  von  Gras  oder  anderer 
Vegetation  bemerklich  macht,  und  indem  wir  hier  die  alte 
Strasse  verliesscn,  gingen  wir  über  dio  Dipsi  Kol-Ebene,  ein 
grosses  kahles  Plateau  von  17.000  F.  Höhe.  Hier  wurde 
dio  Kälte  empfindlich,  das  Thermometer  stieg  am  Tage  nicht 
über  den  Gefrierpunkt  und  fiel  des  Nacht*  unter  0  ( — 1  i'  R.), 
einmal  sogar  bis  — 12"  F.  (19j°  R.).  Jenseit  der  Dipsi 
Kol-Ebene  kamen  wir  über  einen  bequemen  Pass  in  ein 
Thal .  das  zum  oberen  Karakasch  hinabführte ,  und  gingen 
am  Bett  des  letzteren  5  Tage  entlaug.  AI»  Dr.  Cayley 
zwei  Monate  früher  dieses  Weges  zog,  fand  er  fast  an  jedem 
Halteplatz  mehr  oder  weniger  reichliches  Gras,  jetzt  aber 
war  dos  Gras  verschwunden ,  theils  abgeweidet ,  an  vieleo 
8tellen  aber  auch  durch  den  früh  gefallenen  Schnee  bedeckt, 
so  das»  unsere  Thiere  7  Tage  lang  keinen  Grashalm  zu 
kosten  bekamen. 

„Wir  verliessen  den  oberen  Karakasch-Fluss  nahe  bei 
seiner  Quello,  kamen  über  einen  niedrigen  Pas»  auf  das 
obere  Ende  der  Lingsi  Thung-Ebeuo  und  von  da  in  zvri 
Tagemärsehen,  meist  durch  steinige  enge  Schluchten,  tum 
Tschang  Lang  La,  der  uns  ins  Tschang  Tschenmo-Thal  und 
somit  auf  Kaschmir-Gebiet  zurückführte. 

„Was  dem  Reisenden  bei  der  neuen  Route  zwischen 
Ladakh  und  Jarkand  zuerst  auffallt,  ist  die  merkwürdig  be- 
queme Beschaffenheit  des  Weges.  Obgleich  zwei  sehr  hohe 
Pässe  überschritten  werden  müssen,  sind  doch  die  Stei- 
gungen so  sanft  nnd  bequem,  doss  Lastthicrc  durchaus  keine 
Schwierigkeiten  finden  ,  ausser  der  dünnen  Luft.  Auf  der 
ganzen  circa  100  Engl.  Meilen  laugen  Strecke  vom  Tschang 
Lang  La  nordwärts  bis  zum  Karakasch  paseirt  man  eine 
sanft  geneigte  Ebene,  die  hie  und  da  von  kleinen  Riickeo 
nnd  Kämmen  unterbrochen  ist.  Was  die  Steigungen  be- 
trifft, vordient  daher  diese  Route  das  ihr  gespendete  Lob, 
aber  diesem  Vorzug  stehen  verschiedene  Schwierigkeiten 
gegonüber,  welche  sie  bis  jetzt  unbeliebt  gemacht  haben. 

„Die  bedeutende  Höhe,  in  der  die  Reisenden  viele  Tage 
lang  leben  müssen,  ist  ein  ernstlicher  Nachtheil,  der  freilich 
allen  Routen  über  die  Karakorum  -  Kette  gemeinschaftlich 
ist.  Die  grosse  Erschöpfung  der  Lostthiere  fällt  sehr  in» 
Gewicht.  Wir  fanden,  das»  die  Ladakh-Ponies  dieser  Auf- 
gabe nicht  gewachsen  sind  und  nur  dio  harten  Thiere  aus 
den  Central-Asiatii*chen  Steppen  die  Reise  aushalten.  Das 
ist  von  Wichtigkeit  und  bestärkt  mich  in  der  Ansicht,  dm* 
dieser  Handelsverkehr  viel  mehr  von  den  Bewohnern  0«t- 
Turkestan's  als  von  den  Indiern  gesucht  werden  sollte. 

„Ein  anderer  Nachtheil  ist  dio  Seltenheit  des  Grases 
und  der  Mangel  an  gutem  Wasser  auf  einer  Strecke  von 
7  bis  8  Tagemärschen.  Man  findet  zwar  hie  und  da  kleine 
Flecken  groben  Grases,  das  für  eine  Karawane  von  mas- 
siger Stärke  ausreichen  möchte,  aber  in  grosser  Anzahl  rei- 
sende Händler  müssen  genug  Getreide  für  ihre  Thiere  mit- 
nehmen, um  sich  von  diesen  spärlichen  Weideplätzen  un- 
abhängig zu  machen.  Daran  sind  jedoch  die  Kaufleute 
gewöhnt  und  der  Mangel  an  gutem  Wasser  würde  sich 
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durch  etwas  Aufmerksamkeit  und  Arbeit  leicht  beseitigen 
lassen. 

„Um  die  neue  Route  in  Gunst  zu  bringen,  wird  es  nur 
erforderlich  sein,  bei  joder  8tatiou  Zufluchtsstätten  mit  Vor- 
ralhagrubcn  oder  -Genügen  anzulegen  und  Brunnen  zu  gra- 
ben oder  Wasser-Reservoirs  herzustellen.  Die  Anlageküsten 
würden  die  einzigen  erforderlichen  Ausgaben  sein  und  nicht 
mehr  als  einige  hundert  Rupien  betragen. 

„Für  diese  Route,  namentlich  in  ihrem  jetzigen  öden 
Zustand,  fanden  wir  Karneole  ganz  besonders  geeignet  Als 
wir  Jarkund  betraten,  begegneten  uus  15  dieser  Thiere, 
»ehwer  mit  Waaren  beladen,  und  als  wir  auf  der  Rückreise 
nur  einen  Tagemarsch  von  Leh  entfernt  waren,  holten  wir 
dieselben  Kameele  ein ,  die  noch  ihre  Tollen  Lasten  trugen 
und  eben  so  stark  und  gesund  aussahen  als  da,  wo  wir  sie 


zuerst  gesehen  hatten.  Ihr  Besitzer  sagte  uns,  es  sei  kein 
einziges  Kumpel  unterwegs  gestorben  oder  krank  geworden 
und  bei  heftigem  Schneefall  auf  der  Lingsi  Thung,  der  den 
Weg  für  Pferde  ziemlich  ungangbar  gemacht  habe,  seien 
diese  Kameele  voran  gegangen  und  hätten  einen  Pfad  durch 
den  Schnee  gebahnt.  Auf  unserer  Rückreise,  wo  wir  zwei 
Kameele  bei  uns  hatten,  mussten  wir  an  manchen  Stellen 
des  oberen  Karakasch-Thales  grosse  Eisfelder  voll  schlimmer 
8[>altcn  überschreiten.  Unser«  Ponies  hatten  viele  Noth, 
auf-  und  abzuklcttern ,  aber  dio  Kameele  wanderten  über 
diese  bösen  Stellen  oben  so  wie  durch  dio  steinigen  Schluch- 
ten ohne  die  geringste  Beschwerde.  Diese  Bemerkungen 
beziehen  sich  jedoch  nur  auf  daü  zwei  buckelige  Baktrische 
Karneol,  das  man  in  Ost-Turkostan  in  Menge  findet." 
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Kapit.  Warren's  Höhenmeasungen  im  Transjordan-Land, 
Juli  und  August  1867. 

Im  6.  Hefte  der  vom  Comite  des  Palestine  Exploration 
Food  herausgegel>euen  Vierteljahrsschrift  findet  man  ciuen 
Bericht  Kapitän  Warrcn's  über  seine  Reise  ins  Transjordan- 
Land  im  Juli  und  August  1867  mit  einer  Liste  seiner  in 
grosser  Anzahl  dort  vorgenommenen  Höhenmessungen.  Es  ge- 
boren diese  Messungen  zu  den  für  die  Geographie  wichtigsten 
Resultaten,  welche  die  neuen  Englischen  Forschungen  im 
Heiligen  Lande  geliefert  haben.  Sie  wurden  mit  mehreren 
Aneroiden  im  Anschluss  an  dos  Wilsun'sohe  Nivellement 
vom  Mittelmeer  zum  Todtcn  Meer  ausgeführt  und  können 
nach  Warren's  Meiuung  bis  101)  Fuss  von  der  Wahrheit 
abweichen,  aber  nicht  mehr,  was  im  Vergleich  zu  den  mei- 
sten Höhenbestiramungen  in  Palästina  wie  in  anderen  ausser- 
Europüischen  Ländern  eine  zufrieden  stellende  Genauigkeit 
tat.    Die  Englische  Schreibart  behalten  wir  bei. 
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Rainen  5  Min.  vor 

AI  Kif  .    .    .  . 

Kai  Man.iyeh 

Punkt  34 

weltlich  von  Amman 

Rainen  van  Had&deh 

Ruinen  von  L'rjin 

Jaraaln ... 

Birkeli  .... 

Aab  Shamaauni  . 

Rajm  Sbibba  . 

Abdfln  .... 


Rajm  abu  M'awäideh 


An  N»webli»»iy«b 
Khirbet  Sir  .  . 
AI  Knraey.    .  . 
'Ain  Seir  .    .  . 
Shajaret  Dboria . 
Punkt  40  Minuten  davon 
Bei  Kai  Faha 
Bei  Dajajeh   .  , 
Birket  al  Amäd 
Dabuk  .... 
Auf  einem  Hügel  bei 


2940 


•.'430 
8u»o 
2940 
2740 
2870 
27«i 
2*160 
2K40 
2880 
2100 
30 10 


Ain 


2810 
2500 
2760 
2«0t> 
2920 

3140 

3240 

3370 
320O 
2990 

2590 
8790 
3060 
2990 
3260 
3-J70 
3220 
3010 
2990 
3020 
29flO 
3040 
3100 
2230 
2780 
2730 
2330 
2470 
S090 
32O0 

8400 


Ain  Hemer    .  . 
Ar  Hilm    .  . 
Safüt  .... 
Safüt-Wady    .  . 
AI  Uethä  .    .  . 
AI  Mumin  .    .  . 
Wndy  Rüui&b 
'Ain  Rubla 
Bei  MuatÜba  .  . 
Wady  aa  Zarka,  Furth 
Ruin«  IS  Min.  vom  Zarka 

AI  tihawl  

Huxel  von  Gba«ä!  .  .  . 
Jem.b,  Radebaua    .    .  . 

Mnir  

Jarath,  Thor  

Punkt  auf  einem  Bergrücken 

bei  J«ra»h  

Rainen  ton  Xajtb   .  . 
Wadv  Nekleh  .... 

Dabin  

Jebl  riakiit  {}).... 

'Ain  Ja^dirb   

10  Minuten  davon  .  .  . 
10  Minuten  weiterbin  .  . 

'Ain  

5  Minuten  davon 

Bett  de»  Wady  ai  Zerka  . 

F.rate  Tcrraeae  .... 

Jalad  

'Alan  

Dritte  Terra*»«,  J.  D*i 
llngel  bri  llt'nh»     .    .  . 
Vierte»  Plateau,  8cheitel 

de»  UAbeniug*    .    .  . 

Nebv  UÜ»ba  

Punkt  42  Minuten  von  Xeby 

Uflsfaa  

1  Stunde  35  Min.  weiterhin 

'Ain  

Bei  'Ain  Jadflr  .... 
Sehlos»  von  a»  Salt     .  . 

'Ain  Jaitr  

'Ain  Mahls  

Ber  aa  Sabtl  

Punkt  15  Minuten  davon  . 

Puhel«  

Thnghret  aa  Sujör  .    .  . 

'Ain  Jaryab   

85 


3170 
2700 
2400 
2200 
2ooo 
!6:io 

17.10 
1930 
770 
1070 

looo 

1680 
ISOO 
2430 
1870 

2040 
2265 
1950 
2450 
3560 
24*10 
2150 
2150 
1250 
975 
80 
1190 
1660 
1900 
2850 
8410 

3500 
3270 

3440 


2380 
2900 
2050 
2600 
2500 
2660 
1940 
1440 
400 
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Engl.  fiui 

E»|l.  Tum 

'Ais  Ssluast  .    .  . 

.    .  —  160 

VSaih  Kjilcrtiii  . 

.    .    .  —  5B0 

Wady  Calürhoe  . 

.    .  —  400 

Ar  Bin     .    .  . 

...  —  670 

Heist«  Quelle  im  W. 

Cal- 

Wsdjr  il  Asdbsn 
'Ata  Soveimcb  . 

.    .    .  —  760 

.    .    .  — 10»U 

Tel  HtmnMb  .  . 

.  .  .  —  ewj 

Sheihk  MaWnt  . 

.    .  1750 

Bir  in  der  Nibe 

.     .  1900 

Jiir  Mejsnieh  . 

...  —  730 

Die  Bussen  im  Turkmenea-Land  '). 

AU  »ich  die  Russen  im  November  1869  in  der  Bai  von 
Krasnowodsk  an  der  Südostseite  de«  Kospischen  Meere« 
festsetzten,  um  fUr  ihre  politischen  und  commerziellen  Be- 
ziehungen zu  Chiwa  auf  dieser  Seite  einen  festen  Anhalts- 
punkt su  gewinnen  ') ,  glaubten  sie  von  den  Turkmenen, 
welche  die  Steppen  der  Umgegend  bewohneu,  kaum  Etwas 
.  befürchten  zu  müssen,  sie  richteten  sich  indese  für  alle 
Fülle  ein,  etablirten  in  der  Michailow-Bai ,  welche  der  In« 
sei  Tscheleken  gegenüber  in  das  ehemalige  Mündungsgebiet 
des  Amu-Daria  (Oxus)  einschneidet,  einen  Militarposten  von 
einer  Compagnie  mit  zwei  Kanonen  und  legten  zur  Ver- 
bindung dieses  Poetens  mit  Krasnowodsk  ein  Detachement 
nach  Tasch- Arwat-Kala  am  Balkan-Berg,  etablirten  auch 
noch  einen  dritten  Posten  halbwegs  zwischen  Fort  Michaile) w 
und  Taach-Arwat-Kala  am  Brunnen  Mulla-Kari.  Im  Okto- 
ber 1870  wollte  man  eine  Recoguotcirung  des  unteren  Atrek, 
des  Grenzflusses  zwischen  Persien  und  dem  Turkmenen- 
Land,  vornehmen  und  zu  diesem  Zweck  eine  kleine  Kolonne 
theils  zu  Land,  theils  zu  Schiff  nach  der  Bai  von  Hassan- 
Kuli  und  nach  Karga-Kala  an  der  Mündung  des  Sümbar 
in  den  Atrek  schicken,  während  der  Vorbereitungen  hierzu 
griffen  aber  6000  Turkmenen  in  der  Nacht  vom  31.  Ok- 
tober zum  I.  November  den  Posten  Michailow  an  und  ob- 
wohl sie  mit  Verlust  zurückgeschlagen  wurden,  muaste  man 
doch  die  Expedition  nach  dem  Atrek  verschieben,  um  zuvor 
die  Turkmenen  vom  Stamme  der  Teke,  welche  den  offenen 
Angriff  gemacht  hatten,  ernstlich  zu  züchtigen  und  nament- 
lich ihre  Festung  Kisyl-Arwat ,  die  Residenz  ihres  Häupt- 
linge« Sofii-Khan,  zu  nehmen. 

Da  sich  diesem  kleinen  Feldzng  der  Oberst  Stebnitzki, 
Chef  der  Militärisch  •  Topographischen  Abtheilung  des  Kau- 
kasischen Militär  -  Distrikte« ,  mit  drei  Offizieren  des  Topo- 
graphen-Corps zur  Aufnahme  der  bisher  durchaus  unbe- 
kannten Gegend  anschloes,  so  ist  er  für  die  Geographie 
nutzbringend  geworden. 

Als  Stebnitzki  Mitte  November  1S70  in  Krasnowodsk 
eintraf,  hatten  die  Mitglieder  des  Topographen-Corps  bereit* 
aufgenommen  die  Marschrouten  von  Krasnowodsk  längs  des 
Nordufers  der  Balkan-Bucht  und  vom  Michailow'achen  Meer- 
busen bis  Taach-Arwat-Kala,  ferner  einen  Theil  der  Um- 
gebung des  Postens  Mulla-Kari  in  der  Richtung  eines  der 
Arme  des  ausgetrockneten  Amu-Daria-Bettes ,  Aktama,  der 
in  den  schmalen  östlichen  Theil  des  Balkan  -  Busens  ein- 

')  Itwettijs  der  K.  Eueaiatlen  Geogr.  GeielUch.  1871,  T.  VII, 
Kr.  I,  pp.  110-113,  nnd  Jo«rnsl  de  St.-Petanbourg,  4,16.  Mai  1871. 
>)  Siehe  Geogr.  Mittk.  1870,  39.  7»  ff. 


mündet,  endlich  einen  Theil  des  Abhanges  des  Grossen 
Balkan,  an  welchem  Taach-Arwat-Kala  liegt.  Alle  Aufnah- 
men waren  indess  ohne  Zusammenhang ,  weil  es  an  astro- 
nomisch bestimmten  Punkten  fehlte,  nur  Krasnowodsk  war 
i  von  Iwaschinzow  bestimmt.  Nach  seiner  Ankunft  machte 
sich  daher  Stebnitzki  selbst  an  die  astronomischen  Positions- 
Bestimmungen  und  leitete  die  Basis-Messungen  für  die  Auf- 
nahmen und  so  wurden  bis  zur  Expedition  (12.  Dezember) 
astronomisch  bestimmt  Krasnowodsk,  der  Posten  Michailow, 
Mulla-Kari  und  Tasch- Arwat-Kala. 

Am  12.  Dezember  rückte  die  Abtheilung  gegen  Fort 
Kisyl-Arwat  (d.  h.  Goldene  Frau)  ab.  Die  Richtung  war 
im  Allgemeinen  östlich  mit  geringer  Abweichung  nach  Süden. 
Der  Weg  begann  von  Mulla-Kari  am  Aktama,  zog  sich  Ao- 
fang»  am  westlichen  und  dann  am  südlichen  Fuss  des  Gros- 
sen Balkan  hin,  wo  er  das  trockene  Bett  des  Amu-Daria 
(Usboi  der  Turkmenen)  kreuzte.  Die  Örtlichkeit  stellt  so 
klar  das  auagetrocknete  Bett  eines  einstigen  grossen  Flösset 
dar,  das«  man  sich  gar  nicht  irren  kann:  deutliche  Ufer- 
Umrisse  und  auf  einander  folgende  Sehkmmablogerungen 
auf  ihnen  so  wie  auf  den  hervortretenden  Hügeln  und 
Bänken,  welche  das  Wasser  in  trägem  Laufe  hervorgebracht 
hat,  alles  das  bietet  einen  Anblick,  als  wäre  das  Wasser 
hier  vor  nicht  langer  Zeit  geflossen.  Ausserdem  senkt  sich 
das  Terrain  auf  beiden  Uferseiten  in  weiter  Krstreckung 
zum  Flussbett,  dessen  Breite  an  der  durchschnittenen  Stelle 
6  Werst  (gegen  1  Deutsche  Meile)  betrug.  Weiter  bewegte 
sich  das  Detachement  zwischen  dem  Grossen  und  Kleinen 
Balkan,  wo  beide  durch  ein  30  Werst  breite«  Thal  getrennt 
werden.  Nach  dem  Austritt  aus  den  Bergen  begann  die 
schwierigste  Wegstrecke,  64  Werst  ohne  Wasser  bis  zo 
den  Brunnen  Kep.-;inHschik  und  Kasand?chik  am  Fusne  d^t 
nordwestlichen  Winkels  der  Berge  Kuren -dag.  Von  hier  au 
am  Fuase  dos  Nordhanges  dieser  Berge  gelangte  man  an 
den  Quellen  Usun-ssu  und  Uschak  vorüber  durch  einen 
ziemlich  tiefen,  einem  Kanal  von  2  Klafter  Breite  nnd 
1J  Klafter  Tiefe  ähnlichen  „Adschi"  zu  der  Feste  Kisjl- 
Arwat.  Die  Weglänge  von  Mulla-Kari  bis  hierher  betragt 
über  200  Werst  Rückwärts  wurde  dieselbe  Route  ein- 
gehalten. 

Während  des  Marsches  nahm  Stebnitzki  astronomisch« 
Ortsbestimmungen  der  Kuttpunkte  und  barometrische  Beob- 
achtungen vor  und  sammelte  das  Material  zur  physisch- 
topographischeu  Beschreibung  der  Gegend.  Die  Offiziere 
machten  Wegemessungen  und  Kompass- Peilungen  und  so 
wurde  eine  ausreichend  detaillirte  Aufnahme  des  Weges  und 
der  vom  Wege  aus  sichtbaren  Umgebung  ausgeführt,  such 
ist  die  ganze  Marschroute  barometrisch  nivollirt  worden. 
Die  Lage  von  Mulla-Kari  bestimmte  Stebnitzki  zu  39* 
38'  4*  N.  Br.  und  71*  49'  21*  Östl.  L.  von  Ferro,  die 
von  Kisyl-Arwat  zu  38°  58'  36'  N.  Br.  und  73°  48'  6* 
östl.  L.  (die  Position  von  Krasnowodsk  ist  nach  Iwu*ehin- 
zow  40*  0'  3*  N.  Br.  und  70°  39'  3*  Östl.  L.). 

Der  groesto  Theil  der  durchzogenen  Gegend  besteht  aus 
Sandhügeln,  hie  und  da  unterbrochen  von  flachen  horizon- 
talen, bisweilen  mehrere  Werst  breiten  Salzlagern.  Die 
Vegetation  ist  sehr  arm  wie  die  der  Aralo-Kaepischen  Nie- 
derung überhaupt,  sie  reichte  indess  aus  zur  Fütterung  der 
700  Kameele  der  Expedition  und  als  Brennmaterial  zum 
Abkochen. 
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Die  Höhen  der  beiden  Balkan  und  de«  Kuren-dag  sind 
ziemlieb  flach  mit  durchfurchter  Oberfläche,  über  die  sich 
nur  venig  einzelne  Spitzen  erheben.  Ihrem  inneren  Baue 
nach  beatehen  aie  aua  Muschelkalk  und  Sandstein,  letzterer 
bin  weilen  quaraartig.  Alle  gesammelten  Gesteinaproben  und 
Verstainerungen  wurden  an  den  Akademiker  Abi  eh  abgege- 
ben und  es  soll  überhaupt  das  reiche  Beobachtungn-Mate- 
rial  zur  Verarbeitung  und  bald  möglichsten  Veröffentlichung 
kommen. 

Die  meteorologischen  Verhältnisse  waren  zur  Zeit  der 
Expedition  ungemein  günstig,  man  hatte  nie  mehr  als  5* 
Kälte  und  das  auch  nur  des  Nachts. 


Tschumbi  Im  Hlmalaya. 

Im  Londoner  Athenäum  vom  21.  Januar  d.  J.  lasen 
wir,  dass  die  Britisch  -  Iodische  Regierung  neue  Anstren- 
gungen mache,  die  Handelsstraase  von  Darjiliog  in  Sikkim 
über  den  Tschola-Pass  nach  Tibet  zu  öffnen,  und  das« 
Dr.  A.  Campboll  in  der  Asiatischen  Gesellschaft  sn  London 
kürzlich  einen  Vortrag  über  Tschumbi,  das  Östlich  vom 
Tachola-Pasa ')  auf  der  Route  von  Darjiling  nach  Tibet  ge- 
legene, politisch  zu  letzterem  gehörige  Thal,  gehalten  habe. 

Wie  aus  Dr.  Hocker'»  berühmten  „Himalayan  Journals" 
bekannt  ist,  rersuchte  Dr.  Campbell,  der  Superintendent 
too  Darjiling,  im  Herbst  1849  mit  Dr.  Hooker  über  den 
Tscholu-Pass  nach  Tschumbi  einzudringen,  wurde  aber  nahe 
sn  der  Grenze,  welche  über  den  genannten  Pass  läuft,  von 
Tibetanischen  Wachmannschaften  aufgehalten  und  höflich 
wieder  zurückbegloitcL  Gleich  darauf  liess  ihn  der  Radja 
Ton  Sikkim  unter  brutaler  Behandlung  gefangen  setzen, 
musete  diese  Frechheit  aber  mit  Verlust  seines  Landes  büs- 
sen,  das  1860  den  Britischen  Besitzungen  annektirt  wurde. 

Dr.  Campbell  wie  Dr.  Hooker  haben  daher  nur  Ton 
der  Höhe  des  Tschola-Passos,  Dr.  Hookor  auch  vom  Tunkra- 
Pass  aus,  einen  Blick  nach  Tschumbi  hinein  werfen  können, 
sie  haben  aber  mancherlei  Erkundigungen  eingezogen  und 
in  den  „Himalayan  Journals"  (II,  p.  110)  findet  man  die 
einzige  ausführlichere  Notiz  über  das  Ländchen,  der  auch 
Dr.  Campbell  in  seinem  Vortrag,  wenn  wir  nach  dem  kur- 
zen Auazug  im  Athenäum  urtheiien  dürfen,  nichts  Wesent- 
liches beizufügen  wusste. 

Das  Ländchen  liegt  im  östlichen  Himalaja,  zwischen 
Sikkim  und  Bhotan,  am  Fuase  des  Tschumalari,  also  auf 
dem  8udabhang  des  Himalaja,  steht  aber  doch  unter  Tibe-  j 
taniacher  Herrschaft,  die  sich  bis  gegen  das  Ende  des  vo- 
rigen Jahrhunderte  ja  auch  nach  Sikkim  hinein  erstreckte. 

„Tschumbi",  sagt  Dr.  Hooker,  „ist  der  allgemeine  Name 
für  eine  grosse  Tibetanische  Provinz,  welche  die  Quellen 
des  Matschu-Flusses  umfaset  und  Phari,  Eusa,  Tschumbi  so 
wie  etwa  13  andero  Dörfer  einschliesst,  die  eben  so  vielen 
Distrikten  entsprechen.  Jeder  dieser  Distrikte  enthält  Ton 
unter  einem  Dutzend  bis  300  Häuser,  je  nach  der  Jahres-  ' 
zeit  und  dem  Stande  des  Handels.  Der  letztere  ist  bo-  j 
trächtlich,  Phari  ist  nächst  Darjiling  der  grössto  Stapelplatz 
für  Tibet,  Bhotan,  Sikkim  und  Indien  längs  des  ganzen 
Himalaja  ostwärts  von  Nepal.    Im  Allgemeinen  hat  das 


«)  Sich«  Geo^r.  Mittb.  1861,  Tsfel  2. 


Tschumbi-Thal  die  Gestalt  eines  Dreiecks,  dessen  breitere 
Seite  nach  Norden  gekehrt  ist.  Im  Westen  begrenzt  es  die 
Tschola-Kette  vom  Donkia  bis  zum  Gipmutachi,  im  Osten 
die  Kamphi-  oder  Tschakung- Kette,  die,  glaube  ich,  mit 
dem  Tschumalari  zusammenhängt  Diese  meridionalen  Ge- 
birgsketten nähern  sich  nach  Süden  hin  einander  und  bil- 
den so  eine  natürliche  Grenze  für  Tschumbi.  Der  Matschu- 
Fluss,  der  am  Tschumalari  entspringt,  iiiesst  durch  den 
Tschumbi -Distrikt  und  tritt  bei  einem  grossen  Harktort 
Namens  Rintachingung  nach  Bhotan  hinein.  Von  da  flicsst 
er  nach  der  Indischen  Ebene  hinaas,  in  Kutsch  Behar  Tor- 
scha  oder  von  Einigen  auch  Godadda  genannt,  und  mündet 
in  den  Burramputer. 

„Der  Tschumbi-Distrikt  liegt  hoch,  denn  die  Bodenkultur 
beschränkt  sich  auf  den  Sommer  oder  ist  eine  alpine,  weder 
Reis,  Mais  noch  Hirse  werden  gebaut  Auch  ist  er  trocken, 
denn  die  grosso  Höhe  der  Bhotan-Berge  und  die  Form  des 
Mat«cliu-Thales  halten  den  Regen  ab  und  dichten  Wald  giebt 
es  nicht.  Der  Distrikt  ist  sehr  gebirgig,  aller  Transport 
geschieht  auf  dem  Rücken  von  Menschen  und  Jaks  (Grunz- 
ochsen,  Poephagus  grunniens),  doch  ist  er  für  diese  Gegen- 
den gut  bevölkert,  in  der  Handels-Saison,  wo  viele  Fami- 
lien aus  Tibet  und  Bhotan  Marktbuden  in  Phari  aufschla- 
gen, schätzt  man  die  Bewohnerzahl  auf  3000. 

„Ein  Civil -Beamter  in  Phari  sammelt  im  Namen  der 
Behörden  von  Lhasa  die  Abgaben  ein,  auch  ist  da  ein  Tibeta- 
nisches Fort  mit  einem  Offizier  und  einer  Wachmannschaft. 
Die  Bewohner  gleichen  mehr  den  Bhotanesen  als  den  Tibe- 
tanern und  sind  ein  diebisches  Volk,  das  beim  Paro-Pilo 
von  Bhotan  Schutz  findet,  an  diesen  ober  dafür  Steuern 
zahlen  muss  jo  nach  dem  Werth,  den  nach  seiner  Schätzung 
dos  Gestohlene  hat  Die  Tibetaner  verfolgen  die  Schuldigen 
selten,  weil  die  Regierung  in  IJiasa  jede  Einmischung  süd- 
lich von  ihrer  eigenen  Grenze  vermeidet.  Ehemals  war  in 
Tschumbi  ein  grosses  Kloster,  Namens  Kaziu  Gumpa,  mit 
mehr  als  hundert  Lamas.  Während  eines  Streites  zwischen 
den  Mönchen  aus  Sikkim  und  denen  aus  Bhotan  um  die 
Superiorität  in  demselben  starb  der  Abt  8ein  Avatar  (In- 
karnation) kam  an  zwei  Orten  zugleich  wieder  zum  Vor- 
schein, in  Bhotan  als  ein  Verwandter  des  Paro-Pilo  selbst 
und  in  Sikkim  als  ein  Bruder  des  mächtigen  Gaogtok  Kaji. 
Ihr  Streit  wurde  vor  den  Dalai  Lama  gebracht,  der  sich 
zu  Gunsten  von  Sikkim  entschied.  Dem  konnte  der  Pilo 
nicht  widersprechen,  aber  er  nahm  Silber,  Gold  und  Bücher 
aus  dem  Gumpa  hinweg  und  liess  Nichts  als  die  nackten 
Wände  für  den  obsiegenden  Lama  zurück.  Die  Behörden 
in  Lhasa  machten  keinen  Versuch,  die  Zurückgabe  des  Ge- 
raubten zu  erlangen ,  und  das  Kloster  ist  in  Folge  dessen 
eingegangen. 

„Von  Tschumbi  bis  Lhasa  sind  es  15  lange  Tagereisen 
für  einen  Mann,  der  auf  einem  starken  Maulthier  reitet. 
Vom  Tunkra-Pass  liegt  der  Ort  Tschumbi  eine  Tagereise 
südöstlich,  Phari  zwei  Tagemärsche  östlich.  Aller  Reis,  der 
durch  Phari  geht,  wird  dort  für  die  Chinesischen  Truppen 
in  Lhasa  monopolisirt  Das  Futter  für  Jaks  und  Kleinvieh 
ist  in  Tschumbi  ausgezeichnet  auch  soll  dort  die  in  Sikkim 
unbekannte  Pinns  cxcclsa  häufig  wachsen,  im  Übrigen  hörte 
ich  aber  von  keiuen  eigentümlichen  Produkten." 


35» 
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Der  Verkehr  »uf  dem  Buea-Kanal. 


Seit  Eröffnung  de»  Sues-Kanals  am  17.  November  1869 
hat  sich  dur  Vorkehr  auf  demselben  uud  der  Ertrag  iu  fol- 
gender Weise  gestaltet  '): 


Monat 

Zfthl 

AfW  vrlil  Ifn 

in  r ranc. 

18«9 

i 

November 

•              .  * 

• 

i 

75.1  18,K3 

JJexombar 

9 

241.794,4« 

1870 

10 

Januar  . 

16 

258.080 

Februar  . 

29 

34'  ,7'ifi,iW 

Ap"i  : 

5d 

647.588,10 

35 

377.207.« 

Mai 

.    |  40 

48fl.9xS,J7 

Juni 

50 

56a.ir>3,«i 

Juli 

.    !  S9 

47ß  ,!53,m 

Auguat  . 

.    1  42 

501.884,« 

8«[iUmb«r 

3S 

443.140,» 

Oktober  . 

39 

542.:lSf,l7 

4* 

536.769,14 

69 

83o.6M'.*> 

1871 

486 

6.006.787,«  ') 

8f.2.»l7,03 

Februar  ......  70  776.067.« 


SchiÜBVerkehr  in  Port  Bmrt  1870. 


Anic'.*k>iciiiBeDe 
schiff. 

Dun  liier 

8e|f»lacblff» 

■Mammen 

Tonnen 

Engliwh*    .    .  . 

341 

78  419 

3.11.072 

Franii>si>che  .  . 

179 

8 

187 

173.408 

Oaterrticbiaehe 

89 

24 

113 

91.616 

ÄgTptiaebe .    .  . 

96 

6 

101 

68.541 

Ruaninchs  .    .  . 

51 

16 

67 

41.362 

Ilalimiecbe .    .  . 

9 

42 

51 

24  433 

TUrkLch«  .    .  . 

16 

193 

209 

17.232 

Norwegische   .  . 

7 

7 

3.821 

Amerikanische.  . 

J 

2.808 

Griechische .    .  . 

.! 

2.568 

Portugipsiachc .  . 

3 

2.345 

DeutscLa        .  . 

1 

; 

2.042 

Von  Zaniibar  .  . 

1 

881 

Sehwttdiache    .  . 

! 

827 

Ruiuiiuinche     .  . 

1 

4 

817 

Spanlwb«  .    .  . 

3 

3 

732 

Däniache    .    .  . 

1 

— 

t 

660 

2 



2 

410 

Von  siml.  *  '. 

8 

8 

408 

Vun  Jerusalem  (?) 

2 

2 

185 

Summ« 

793  " 

'  420 

1213 

766.168 

Dor  Poreellan-Stein  in  China. 
Als  Ferd.  v.  Richthofcn  im  Herbet  1869  vom  Pojang- 
Scc  östlich  noch  Hangtscheu  durch  Landschaften  ging,  die 
den  Namen  „Blumenreich",  den  »ch  ganz  China  beilegt, 
wirklich  verdienen,  denn  die  Hügel  «ind  dort  mit  der  üp- 

')  Nach  dem  offiziellen  Organ  der  Suea  -  Kanal  -  Geaettachaft,  Xo 
Caoal  d*  Such"  (Paria),  15.  Februar  1871  ff. 

')  Mit  Einecbluas  dea  F.rWaea  ane  dem  Verkauf  Ton  Material  be- 
trugen die  Gtaammt-Eionahmen  bi.  Endo  1870  6.704.119  Franca. 


pigsten  Vegetation  von  Azaleen ,  Rhododendren ,  Wrigelieg 
uod  zahllosen,  anderen  blühcudeu  Strüuchern  bedeckt,  be- 
suchte er  auch  du*  berühmte  King-te-tschin,  wo  die  Chine- 
sen seit  fast  3000  Jahron  ziemlich  all'  ihr  Porcellan  gefer- 
tigt haben. 

Bei  Untersuchung  dur  Stellen,  welchen  das  Material 
entnommen  wird,  fand  er  zu  seiner  Überraschung,  dass  «s 
ein  Stein  von  der  Härte  des  Feldspaths  und  von  grüner 
Farbe  ist,  im  Aussehen  dem  Jaspis  ähnlich  und  schichten- 
wois  zwischen  Thonschiefer  gelagert.  Dieser  Stein  wird 
durch  Zerstampfen  in  ein  weisses  Pulver  umgewandelt,  des- 
sen feinste  Theile  wiederholt  auf  sinnreiche  Weise  abgeson- 
dert und  dann  in  kleine  Backsteine  geformt  werden.  Die 
Chinesen  unterscheiden  hauptsächlich  zwei  Arten  diese»  Ma- 
terials ,  jede  wird  zu  King-te-tschin  in  Gestalt  von  Back- 
steinen zu  Markt  gebracht  und  da  beide  eine  weisse  Erde 
sind,  bieten  sie  keine  sichtbaren  Unterschiede,  auch  ist  das 
Aussehen  des  Steines  bei  beiden  Arten  fast  gleich,  aber  sie 
werden  an  verschiedenen  Punkten  gebrochen.  Für  eine  der 
beiden  Arten  stand  in  alten  Zeiten  der  Kaoling  („hober 
Bergrücken")  genannte  Fundort  in  grossem  Ansehen  und 
obgleich  er  seit  Jahrhunderten  «eine  Bedeutung  verloren 
hat .  bezeichnen  die  Chinesen  immer  noch  mit  dem  Namen 
Kaoling  die  Art  von  Poroellan-Erde,  die  früher  von  dort 
kum,  jetzt  aber  an  anderen  Punkten  gewonnen  wird.  Ikr- 
zelius  wandte  diesen  Namen  auf  Porcellan- Art/«  an,  in  der 
irrthiimtichen  Voraussetzung,  das»  die  weisse  Erde,  die  er 
durch  eine  der  früheren  Gesandtschaften  (wohl  die  des  Lord 
Amtieret)  erhalten  hatte,  in  diesem  Zustand  in  der  Natur 
vorkomme.  Die  andere  Art  des  Materials  hat  den  Namen 
Pe-tun-tse  („weisser  Thon"). 

Über  den  Porcellanstein-fuhrciidcn  Thonschieferschichten 
von  King-te-tschin  lagern  Kohlendötze ,  die  zu  Loping  am 
Pojang-See  für  die  Amerikanischen  Dampfer  des  Jangtie- 
kiang  ausgebeutet  werden  '). 


Die  Ouanape- Inaoln '). 

Die  Ouanapc-Inseln  bilden  eine  Gruppe  von  zwei  gros- 
seren und  zwei  kleineren  Inseln,  belegen  zwischen  8*  32' 
und  8°  36'  S.  Br.  und  78*  55'  und  78°  57'  W.  L 
v.  Gr.  Nur  die  beiden  grösseren  Inseln  sind  für  die  Aus- 
schiffung des  Guano  zugänglich.  Die  Inseln  liegen  6  bü 
7  Englische  Seemeilen  von  dem  Feetlande  Perus  entfernt, 
welches  mit  Ausnahme  einer  schroffen  Landspitze  (Guanspe 
Hill  genannt)  abhängige  Ufer  hat.  Der  Hintergrund  des 
Fostlaudes,  40  bis  50  Engl.  Meilen  landeinwärts,  besteht 
in  einem  ungeheueren  Bergruckon,  der  sich  an  mehreren 
Stellen  zu  solcher  Höhe  erhebt,  dass  er  mit  ewigem  Schnee 
bedeckt  ist. 

Von  dem  unmittelbar  an  der  inneren  Seite  der  beiden 
grösseren  Inseln  befindlichen  Ankerplatze  bietet  dieser  Berg- 
rücken —  ein  Theil  der  grossen  Burgkette  der  Andea  — 


')  On  tbe  Porcelain  rock  of  China,  by  Baron  Ton  Ricbibofnu 
Frora  a  lotter  t«  Prof.  J.  D.  Whitney,  dated  Shanghai,  Not.  17.  18C». 
(American  Journal  of  »efmee  aod  arte,  Min  1871.) 

9  Aus  einem  Briefe  an  die  Stoekholmer  Zeitung  „Dsgll^t  Alletanda" 
Tom  U.  Auguat  1870. 
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ein  herrliches  Gemälde  dar ,  besonders  am  Nachmittag ,  wo 
die  Sonne  ihn  gewöhnlich  belouchU't. 

Die  südlichste  Insel,  welche  die  höchste  ist  —  etwa 
540  Fuss  oder  163  Meter  — ,  enthält  die  grösstc  Menge 
Gunuo,  weshalb  auch  die  meisten  Fahrzeuge  dort  anlegen. 
Dort  kann  in  diesem  Augenblick  ein  Quantum  von  100-  bis 
150.000  ton»  Guano  vorhanden  seiu,  aber  in  Folge  der 
bedeutenden  Ausschiffung  reicht  dieser  Vorruth  nicht  lüugcr 
als  höchsten»  zwei  bis  drei  Jahre  und  wohin  soll  man  sich 
dann  wenden ,  wenn  diese  nützliche  Waare  zu  Knde  ist  ? 
Und  die  Chincha-Inseln  sind,  wie  bekannt,  schon  hingst  an 
Guano  erschöpft.  Die  südlichste  der  Guanape  -  Inseln  ist 
beinahe  rund  und  hat  einen  Umfang  von  etwa  3  Engl.  Mei- 
len mit  Felscnufcrn,  gegen  welche  die  See  sich  stets  brau- 
send erhebt  und  die  Ausschiffung  sehr  beschwerlich  macht. 
Der  Guano  liegt  gleichsam  in  einem  dicken  Lager  auf  dem 
Gipfel  der  Insel  und  wird  auf  Ziehkarren  zu  sogenannten 
•poaters  (langen  Schläuchen  von  starkem  Segeltuch)  ge- 
bracht, durch  diese  in  die  Boote  herabgelassen  und  dnruuf 
zu  den  auf  der  Rhede  vor  Anker  liegenden  Schüfen  an 
Bord  geschafft. 

Die  nördliche  Insel  ist  niedriger,  kleiner,  mehr  länglich 
und  uneben.  Auch  hier  sind  Felsenufer,  aber  es  herrscht  da 
gewöhnlich  keine  so  hohe  Brandung  und  die  See  ist  bei 
weitem  seichter.  Der  Guano  ist  dort  mehr  auf  verschie- 
dene Stellen  vertheilt ,  so  dass  es  mit  der  Ausschiffung 
schneller  geht.  Doch  ist  dort  der  Vorrath  bedeutend  ge- 
ringer, weshalb  alle  kleineren  Fahrzeuge  und  unter  diesen 
alle  Skandinavischen  dort  ihren  Platz  erhalten  haben. 

Die  Inseln  haben  ein  gemeinschaftliches  Überhaupt,  einen 
sogenannten  Gouverneur,  welcher  seine  Residenz  —  ein 
einstöckiges  hölzernes,  zur  Hälfte  auf  Pfählen  .stehendes 
Haus  —  auf  der  südlichen  Insel  hat.  Ausserdem  ist  dort 
ein  Hafenkapitän,  welcher  zu  bestimmen  hat,  wann  die 
Fahrzeuge  bis  zu  dem  von  den  Besicht igungsmünnurn  in 
Callao  angesetzten  Merkzeichen  beladen  sind,  der  aber  mit 
einer  kleinen  Handdrüekung  gern  erlaubt,  daes  man  einige 
Zoll  tiefer  ladet.  Die  Herren  Mitglieder  der  Guano  Loa- 
ding  Company ,  welche  auf  der  südlichen  Insel  ebenfalls 
ihr  Office  haben,  und  ein  Postmeister,  welcher  für  beide 
Inseln  die  Post  exprdirt,  bilden  den  Rest  der  Notabilitätcn 
der  Inseln.  Übrigens  besteht  die  Bevölkerung  in  Chinesen, 
welche  an  der  Einschiffung  des  Guano  arbeiten,  in  Wirths- 
haushaltern  und  Kriimern,  so  wie  drei  sich  Doktoren  nen- 
nenden Männern,  deren  Competenz  ich  nicht  garautircu  will. 

Die  Inseln,  welche  erst  in  den  beiden  letzten  Jahren 
besucht  worden  sind,  haben  ein  herrliches  Klima,  welches 
wahrscheinlich  von  den  ungeheueren  Schneemassen  kommt, 
die  in  dem  Inneren  des  Festlandes  aufgehäuft  sind.  Die 
Wärme  steigt  selten  auf  80  bis  85*  Fahrenheit  (21  bis 
23  J*  R.)  nnd  die  Morgen  sind  sogar  kalt.  Auch  geht  man 
in  wollenen  Kleidern ,  ohne  sich  im  Geringsten  genirt  zu 
fühlen.  Grosse  Schaaren  von  Vögeln  umschwärmen  die  In- 
seln. Sie  finden  ihre  reichliche  Nahrung  an  der  Menge  der 
hier  vorhandenen  Fische  und  eben  dieser  Fischreichthum 
ist  meines  Kruchtens  die  eigentliche  Ursache,  dass  auf  den 
Inseln  Guano  vorkommt.  Es  giebt  hier  nämlich  eine  Art 
Schuppenfisch ,  der  unserem  Hüring  gleicht  und  eich  zu  ge- 
wissen Zeiten  so  massenhaft  einfindet,  dass  man  ihn  im 
buchstäblichsten  Sinne  des  Wortes  mit  den  Händen  greifen 


kann.  Dieser  Fisch  wird  wiederum  von  einem  anderen,  un- 
serem Lachs  ähnlichen  Schuppeufische  gejagt,  von  dem  dio 
grösseren  Exemplare  wohl  60  Pfd.  wiegen.  Wenn  dieser 
Fisch  kommt,  so  verfolgt  er  die  Häringe  zu  Tausenden  bis 
an  das  Ufer  hinauf  und  dort  passen  die  Vögel  auf,  um  den 
Raub  zu  theilen.  Ausser  den  Vögeln  haben  die  Fische  (be- 
sonders Makrelen)  einen  schlimmen  Feind  an  den  Seelöwen, 
die  es  hier  in  grosser  Men^r<>  giebt.  Als  einen  Beweis 
von  dem  hiesigen  Fischreichthum  will  ich  anführen,  das» 
an  einem  Tage,  wo  dor  Lachs  den  Hüring  jagte,  dos  Wasser 
dermaassen  von  Fischen  erfüllt  war,  dass  es  überall  wie 
Brandungen  aussah.  Die  Besatzungen  der  Fahrzeuge  fingen 
da  in  Booten  theils  mit  Spicseen,  theils  mit  Hamen,  woran 
l  Haringe  als  Köder  gesetzt  wareu,  6-  bis  70o  Lachse  und 
die  Hüringo  wurden  tonnenweis  auf  dos  Ufer  geworfen. 
Dergleichen  habe  ich  in  meinem  Leben  noch  nicht  gesehen. 
Die  Leute  wurdeu  gleichsam  wild  und  alle  Arbeit  wurde 
eingestellt. 

Von  diesen  Inseln  wird  Guano  nach  ollen  Ländern  der 
i  Erde  ausgeführt.  Dio  Fahrzeuge  sind  wie  bei  den  Chincha- 
Inscln  gezwungen,  in  Callao  ein-  und  nuszuklariren ,  doch 
geht  eiu  Theil  der  Fahrzeuge  zum  Ausklariren  nach  Payta, 
einer  kleinen  Stadt  au  der  Küste. 

Wasser  ist  auf  den  Inseln  nicht  vorhunden,  sondern 
sowohl  die  Fahrzeuge,  die  desselben  bedürfen,  als  auch  die 
Leute  am  Lande  werden  damit  von  dem  Festlande  mittelst 
dazu  eingerichteter  Boote  versehen.  Daher  kommt  es,  dass 
das  Wasser  mit  8  bis  »  Dollars  per  ton  bezahlt  wird. 

In  diesem  Augenblick  liegen  hier  wenigstens  120  Fahr- 
zeuge von  verschiedenen  Nationen,  die  meisten  von  1500 
bis  2000  Tonneu  Tragfähigkeit,  darunter  9  Schwedische. 


Wo  liegt  der  mittlere  Lauf  des  Kuro  Siwo  oder  Japani- 
schen Stromes? 

Man  ist  gewohnt,  auf  den  neueren  Karten  der  Meeres- 
strömungen den  Kuro  Siwo  oder  Japanischen  Strom  einen 
mächtigen  Bogen  von  Fonnosa  und  Japan  im  Westen  durch 
den  nördlichen  Facifischcu  Ocean,  mit  dem  nördlichen  Rande 
bis  an  die  Alcuten  heran,  nach  der  Amerikanischen  West- 
küste hinüber  beschreiben  zu  sehen.  Diese  Darstellung  gab 
A.  G.  Findlay  auf  seiner  Strömungskarte  im  Journal  der 
Londoner  Geogr.  Gesellschaft  von  1853,  wie  auch  iu  sei- 
nem „Directory  for  the  navigation  of  the  South  Pacific 
Ocean"  (2*  ed.,  London  1863).  Für  den  westlichen  Theil 
des  Stromes,  wo  er  die  Ostküsten  von  Fonnosa  und  Japan 
bespült  und  etwa  im  Meridian  der  Tsugnr- Strasse  den 
Kamtschatka-Strom  nach  Norden  abgiebt,  so  wie  für  den 
östlichen  Theil,  wo  er  an  den  Pacifischcn  Küsten  der  Verei- 
nigten Staaten  von  Norden  nach  Süden  geht  und  einen 
rückläufigen  Arm  längs  der  Südküste  von  Alaska  entsendet, 
findet  man  in  der  älteren  und  neueren  Literatur  sowohl 
direkte  Strömung»- Beobachtungen  als  Temperatur-Messungen. 
Wir  erinnern  z.  B.  an  die  noch  immer  werthvolle  „Karte 
vom  Grossen  Ocean  znr  Übersicht  der  Strömungen,  Tem- 
peratur und  Handelsstrassen ,  gegründet  auf  die  Beobach 
tungen,  welche  seit  Magalhauns'  Zeit  bis  auf  die  Preussi 
sehen  Weltreisen  gemacht  sind"  (Berghuus'  Physikolischer 
Atlas,  2.  Abtheil.,  Nr.  4),  an  Findlay's  „Directory  for  the 
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Pacific  Oeean,  Part  II"  (London  1851).  an  den  neuen  „North 
Pacific  Pilot,  Part  II",  von  W.  H.  Roaser  (London  1870). 
Dagegen  fehlen  über  den  mittleren  Theil  des  Strome«  alle 
Angaben  oder  sie  sind  wenigstens  bis  jetzt  nicht  gesam- 
melt und  verwerthot  worden.  Professor  Heinr.  Berghams 
deutete  daher  vorsichtig  das  Vorhandensein  des  Strome«  im 
Süden  der  Aleuten  nur  durch  einen  Pfeil  und  die  Worte 
„Nord-Pacifisohe  Drift- Strömung"  an,  Findlay  zeichnete  ihn 
aber  zwischen  dem  38.  Parallel  und  der  Kette  der  Aleuten 
und  Kapitän  Bent,  der  während  der  Amerikanischen  Expe- 
dition nach  Japan  (1852  —  54)  Beobachtungen  über  den 
westlichen  Theil  des  Kuro  Siwo  angestellt  hatte  und  eine 
Beschreibung  von  dieser  Strömung  gab ,  ist  ebenfalls  der 
Meinung,  dass  sie  „an  die  Aleuten  anprallt  und  von  dort 
nach  den  Küsten  von  Oregon  und  Californien  geworfen  wird". 

Das  verhältnissmäsaig  kalte  Klima  der  Aleuten  wider- 
spricht der  Vorstellung  von  dem  Anspülen  des  warmen 
Japanischen  Stromes  an  diese  Inseln  ganz  entschieden, 
Dr.  Herrn.  Berghaus  hat  daher  auf  seinen  bekannten  Welt- 
karten die  Aleuten  noch  ganz  in  den  Bereich  des  kalten 
Bering-Stromes  gelegt  und  den  nördlichen  Rand  des  Kuro 
8iwo  etwas  südlicher  angesetzt  als  Findlay.  Damit  wäre 
diesem  Bodenken  vollkommen  Rechnung  getragen,  nun  hat 
aber  neuerdings  George  Davidson,  Assistent  bei  der  Küsten- 
Vermessung  der  Vereinigten  Staaten,  der  1867  eine  Recog- 
nosciruogsfahrt  nach  den  Küsten  und  Inseln  von  Alaska 
befehligte ,  in  einem  von  ihm  ausgearbeiteten  „Coast  Pilot 
of  Alaska"  (Washington  1869)  den  Lauf  des  Kuro  Siwo 
wesentlich  anders  beschrieben.  Er  sagt:  „Nach  Abgabe  des 
Kamtschatka-Strome«  folgt  der  grössere  Arm  dem  85.  Pa- 
rallel nach  Osten,  wird  anter  180*  der  Länge  durch  den 
Anprall  des  kalten  Bering-Stromes,  der  durch  die  Fuchs- 
Inseln  nach  SUdon  läuft,  um  ein  odor  zwei  Grad  südwärts 
gedrängt,  erreicht  aber  unter  170*  W.  L.  v.  Gr.  seine  Breite 
wieder  und  schliesslich  die  von  45  bis  50*  unter  148* 
W.  L.,  wo  er  sich  wieder  zu  theilen  scheint." 

Der  Kuro  Siwo  würde  hiernach  nicht  in  die  Nähe  der 
Aleuten  kommen,  sondern  mindestens  17  Breitengrade  davon 
entfernt  bleiben. 

Eine  solche  Behauptung,  aus  dem  Hunde  eines  Hannes 
wie  Davidson,  kann  nicht  unbeachtet  bleiben,  auf  der  an- 
deren Seite  können  wir  sie  aber  auch  gegenüber  der  bisher 
gebräuchlichen  Darstellung  nicht  ohne  nähere  Begründung 
einfach  als  Wahrheit  aeeeptiren.  Davidson  wollte  in  dem 
erwähnten  Buche,  das  in  der  Hauptsache  eiue  spezielle, 
den  praktischen  Bedürfnissen  der  Seefahrer  dienende  Küsten- 
beschroibung  enthält,  keine  wissenschaftliche  Abhandlung 
über  den  Kuro  Siwo  geben  und  wir  finden  auch  in  an- 
deren Theilen  seines  Buches,  wo  er  von  Scctemperatur- 
Messungen  &c  spricht ,  keine  auf  den  mittleren  Lauf  jener 
Strömung  bezügliche.  Es  wäre  auch  nicht  undenkbar,  dass 
er  seiner  Darstellung  die  von  Kapitän  de  Kerhallet  gezeich- 
nete „Carte  des  courants  generalis  dans  l'Ooean  paeifiquo" 
zu  Grunde  gelegt  hätte,  die  1856  vom  Depot  de  la  Marine 
in  Paris  unter  Nr.  1610  publicirt  worden  ist  Diese  Karte 
stimmt  wenigstens  auf  das  Genaueste  mit  Davidson's  Text. 
Sie  ist  auch  dem  oben  erwähnten  neuen  Buche  von  Resser 
in  getreuer  Kopie  beigegeben,  obwohl  die  darin  abgedruckte 
Beut'sche  Beschreibung  so  wesentlich  davon  differirt 

Bei  dem  schroffen  Gegensatz  zwischen  der  Findlay- 


Bent 'sehen  und  Kerhallet  -  Davidson'achen  Darstellung  ist 
eine  gründliche  Untersuchung  dringend  zu  wünschen.  Da- 
vidson hofft  von  den  Postdampferfahnen  zwischen  San  Fran- 
cisco und  China  neue  Aufschlüsse  und  man  darf  wohl  sicher 
annehmen,  ditaa  sich  das  Bureau  der  Küsten  Vermessung  in 
Washington  der  Frage  auuehmen  und  seinen  hohen  Ver- 
diensten um  die  Erforschung  des  Oolfstromes  bald  ein  Ge- 
genstück in  der  Erforschung  des  Kuro  Siwo  beifügen  wird. 


Eine  Wunderwelt  am  YeUowstone. 

Der  Mianouri  entsteht  etwas  südlioh  vom  46.  Parallel 
(etwa  unter  111$*  W.  L.  r.  Gr.)  aus  drei  QuclLfliisaen, 
dem  westlichen  Jefferson ,  dem  südlichen  Madison  und  dem 
südöstlichen  Gallatio.  Hoch  oben  an  einem  Zufluss  des 
letzteren,  uuter  45j*  N.  Br.  und  III*  W.  L.,  liegt  da» 
Fort  Ellis  al»  äussorster  Posten  an  dem  Nordrand  einer  aus- 
gedehnten, noch  fast  ganz  unbekannten  Region,  welche  sich 
aus  dem  Territorium  Montana  nach  Wyoming  hinein  er- 
streckt und  den  Oberlauf  des  YeUowstone  nebet  seinem 
Quell see  birgt.  Um  diesen  grossen  Nebenllusa  des  Missouri 
wenigstens  in  einem  Theil  seines  Oberlaufes  zu  erforschen, 
verliesa  am  22.  August  1870  eine  Expedition  unter  dem 
SurveyOT  General  Washburne  das  Fort  Ellis  und  fand  eine 
überraschende  Fülle  interessantester  Naturerscheinungen,  so 
dass  der  Bericht  Washburne's ')  fast  wie  ein  Mährchen  klingt 
Durch  den  Bozcman-Paas  nahm  die  Expedition  ihren 
Weg  zum  Trail  Crcek,  von  dem  sich  eine  Aussicht  auf  die 
Berge  jenseit  des  YeUowstone  eröffnete.  Bald  erreichte  sie 
dann  die  Mündung  des  Gardiner-Flusses,  der  gerade  unter- 
halb des  sogenannten  Grossen  Canon  in  den  YeUowstone 
,  sich  ergiesst.  Hier  schlugen  die  Reisenden  inmitten  einer 
prachtvollen  Scenerie  ihr  Lager  auf.  Sie  fanden  Wild  und 
Forellen  in  Menge,  heisse  Quellen  von  fünf  oder  sechs  ver- 
schiedenen Arten,  darunter  schwefel-  und  eisenhaltige,  und 

Anlauf  zu  menschlicher  Baukunst. 

Doch  schöner  und  imposanter  noch  fanden  sie  den  Gar- 
diuer  gleich  oberhalb  seiner  Mündung  in  den  YeUow«tone 
wo  er  zwischen  einer  Reihe  scharfer  Felsspitzen  dahin- 
iiiesst,  dio  oiner  edlen  Schlossruine  gleichen,  abgebrochen 
und  zerbröckelt  durch  die  Wirkung  der  Jahre,  aber  noch 
aufrecht  und  trotzig.  Zwischen  zwei  von  diesen  Felsen- 
thürmen  macht  der  Fluss  plötzlich  einen  wirklichen  Sprung 
in  die  Luft,  einen  Sprung  von  110  gemessenen  Fuss,  um 
dann  friedlich  dem  YeUowstone  zuzufliessen.  Dieser  Ka- 
tarakt, der  den  Namen  Tower  Fall  erhielt,  muss  nach  Form, 
Farbe  und  Umgebung  eine  der  herrlichsten  Sehenswürdig- 
keiten auf  dem  Amerikanischen  Continent  sein. 

Jenseit  desselben  üiat  sich  den  Reisenden  auf  einem 
hervorragenden  Punkte  ein  schönes  Panorama  von  grosser 
Ausdehnung  auf.  In  weiter  Ferne  erblickten  sie  den  Tel- 
lowstone-See,  die  zackigen  Gipfel  der  Windriver-,  Big  Horn- 
und  Lower  YeUowstone- Bergketten  und  noch  weiter  könnt* 
man  die  Spitzen  der  Tetons  erkennen.  Bald  kam  die  Ge- 
sellschaft zu  riesigen  kochenden  Quellen,  die  Dampfrnassen 
nusMiessen  und  deren  Ränder  mit  Schweful  inkrustirt  waren. 

')  Wir  entnehmen  einen  Aimne  daraus  den  lllottrated  London 
New«  vom  5.  November  1870. 
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Sie  wurden  Höllentrank-  Quellen  (Hell-Broth  Springs)  ge- 
nannt und  eine  dicht  dabei  befindliche  Schlucht,  wo  ein 
Bergstrom  «ich  vor  alter  Zeit  einen  Weg  durch  einen  Lava- 
felseu  gebahnt  hat,  erhielt  natürlich  den  Namen  Teufels- 
höhle  (Devil's  Den).  Später  fand  man  noch  mehr  maleri- 
Kaakaden,  einige  von  mehr  ala  100  F.  Höhe  um 


Aber  „schön"  iet  kaum  das  richtige  Wort  für  die  Un- 
teren Fülle  (Lower  Falls)  des  Yeilowstone.  Diese  über- 
treffen den  Niagara  an  Höhe  um  mehr  als  das  Doppelte, 
denn  da«  Wo»* er  stürzt  350  F.  tief  über  eine  senkrechte 
Wand  hinab  und  das  Durcheinander  Ton  grünem  Waaser 
und  weissem  Schaum  mit  den  Regenbogenfarben  darüber  ist 
über  alle  Beschreibung  prachtvoll.  Nicht  weit  davon  trifft 
man  auf  etwas  noch  Erstaunlicheres.  Ein  Cailon  oder  eine 
8chlucht,  1000  F.  tief  bei  den  Unteren  Fällen,  wird  wei- 
terhin fast  doppelt  so  tief  und  über  ihm  droht,  schief  em- 
porragend, ein  200  F.  hoher  Felsen,  auf  dessen  Spitze  ein 
Adler  sein  Nest  gebaut  hat.  Hinter  diesem  Felsen  schirmt 
ein  Bichlein  vorbei  und  springt  in  die  Schlucht  hinab,  wo 
ea  in  Nebel  «erstiebt,  lange  bevor  es  den  Boden  erreicht. 

Es  wurde  viel  Raum  kosten,  die  vielen  anderen  merk- 
würdigen Dinge  im  Becken  des  Yellowstone  zu  beschreiben. 
Da  giebt  es  erloschene  Vulkane  und  Hügel  aus  solidem 
Schwefel;  da  ist  eine  grosse  Schwefelquelle,  20  F.  lang 
und  12  F.  breit,  angefüllt  mit  kochendem  Wasser,  welches 
durch  das  Aufbrausen  beständig  hoch  in  die  Luft  geschleudert 
wird;  da  ist  eine  Stelle  bedeckt  mit  Quollen  aller  Farben, 
gelb,  grün,  blau,  blassroth;  da  ist  eine  andere  Quelle  von 
Alaun- Wasser,  wo  der  Alaun  nicht  nur  in  Lösung,  sondern 
auch  krystallisirt  vorkommt;  und  da  giebt  es  rastlose  Gcy- 
scr  von  Schlamm  und  Dampf,  die  an  Kraft  und  Grosse  die 
von  Island  übertreffen  müssen.  Einer  davon  wirft  den 
Schlamm  300  F.  hoch,  ein  anderer  speit  nur  mit  Unter- 
brechungen, indem  er  vollkommen  still  wird  und  dann  wie» 
der  eine  Quantität  kochenden  Schmutzes  zu  grosser  Höhe 
emporschleudert. 

Deutsche  Einwanderung  In  die  Vereinigten  Staaten  von 
Kord-Amerika,  von  1820  bis  1870  lncl. 
Von  Theodor  Pouche  ia  WuhJagtoa. 

Das  Statistische  Bureau  des  Schatz  -  Departements  hat 
eiue  Tubelle  über  die  Einwanderung  der  leuten  51  Jahre 
t,  der  ich  einige  für  Ihre  „Geogr.  Mitth."  iu- 
Zahlen  entnehme.  Zuerst  jedoch  ein  Paar  Be- 
merkungen über  die  Auswanderung  nach  Nord-Amerika. 

Der  Amerikanische  Unabhängigkeitskampf  und  die  darauf 
folgenden  Kriege  der  Französischen  Revolution  und  des 
Kaiserreichs  unterbrachen  die  Einwanderung  aus  Europa 
vollständig  für  die  Zeit  von  1775  bis  1815,  also  volle 
40  Jahre.  Diese  Thatsachc  ist  von  tief  eingreifender  Be- 
deutung für  das  politische  und  soziale  Leben  in  der  Union, 
sie  constituirt  einen  Unterschied  in  der  Bevölkerung,  eine 
Trennung,  dio  gewiss  einmal  im  Lauf  der  Zeiten  verwischt 
wird,  jetzt  aber  noch  sehr  fühlbar  ist,  und  in  keinem  Theil 
der  Bevölkerung  mehr  als  im  Deutschen.  Hau  wird  er- 
staunen, wie  gering  der  Einwanderuii^-trori]  nach  181."» 
anfing  und  wie  er  allmählich  anschwoll,  bis  er  seine  jetzi- 


Die  Gesammt-Einwundf rung  von  1820  bis  1870  betrug 
7.448.022,  davon  kamen  aus  Deutschland  2.359.709  Ein- 
wanderer, also  gegen  32  Prozent.  Diese  Zahl  wird  jedoch 
vergrüssert  durch  die  Deutschen  Schweizer,  Elsusser,  Lo- 
thringer und  Schleswig  -  Holsteiner ,  die  alle  separat  auf- 
geführt wurden,  ferner  durch  einen  Theil  der  200.000, 
deren  Nationalität  nicht  ermittelt  wurde.  Alles  diess  in 
Anschlag  gebracht  rechtfertigt  die  Annahme  des  Deutschen 
Theüs  der  Einwanderung  der  letzten  51  Jahre  zu  36  Pro- 
zent der  GesammUBinwanderuug.  Die  Zahl  der  eingewan- 
derten Deutschen  betrug: 


1820 

968 

1833 

.  6.988 

184« 

.  57.041 

1869 

.  41.7S4 

18X1 

363 

18.14 

.  17.68« 

1847 

.  74.281 

1860 

.  54.491 

1822 

148 

1835 

.  8.311 

1848 

.  58.465 

1861 

.  31.710 

1813 

183 

1836 

.  20.707 

1849 

.  60.235 

18(12 

.  87.623 

1824 

ISO 

1837 

.  23.74» 

1830 

.  78.896 

1863 

.  33.219 

182* 

450 

1838 

.  11.683 

1851 

.  72.48» 

1864 

.  57.466 

1826 

511 

1839 

.  21.028 

1852 

.  145.91H 

1845 

.  83.624 

1827 

43* 

1840 

.  20.704 

1853 

.  141.946 

186« 

.  115.940 

1828 

.  1.851 

1841 

.  15.291 

1854 

.  215.009 

1867 

.  134  093 

1829 

397 

1842 

.  20.370 

1855 

.  71.918 

1868 

.  123.457 

1830 

.  1.376 

1843 

.  14.441 

1836 

.  71.U28 

1869 

.  127.311 

1831 

.  2.413 

1844 

.  20.731 

1857 

.  91.781 

1870 

.  78.890 

1832 

.  10-194 

1845 

.  34.865 

1858 

.  45.310 

Zu  bemerken  ist,  dass  in  vorstehender  Tabelle  immer 
die  Kalenderjahre  gemeint  sind;  aus  dem  Zustand  der  offl- 
shrichteu  folgte  aber,  dass  manchmal  nur  j  Jahre, 
1  \  Jahr  Tür  das  betreffende  Jahr  genommen  wer- 
den musaten,  diese  jedoch  in  so  wenigen  Fällen,  da»»  der 
Werth  der  Tabelle  dadurch  nicht  beeinträchtigt  wird.  Von 
1870  sind  nur  die  ersten  {  Jahre  gerechnet. 

Aus  Gross-Britannien  und  Irland  kamen  in  dem  betref- 
fenden Zeitraum  3.826.040  Einwanderer,  auB  Skandinavien 
174.325,  aus  Frankreich  (meist  Elsässer  und  Deutsch- 
Lothringer)  245.147,  aus  der  Schweiz  61.269,  aus  Britisch- 
Amerika  271.185,  aus  China  108.610. 


Ein  Wasserfall  ersten  Ranges  in  Britisch -Guyana. 

Die  geologische  Aufnahme  von  Britisch- Westindien  war 
uaeh  Beendigung  der  Arbeiten  auf  Trinidad  und  Jamaika 
im  J.  1869  nach  Britisch  -  Guyana  vorgegangen,  das  zwar 
im  Allgemeinen  und  in  manchen  seiner  Theilc  durch  Schorn- 
burgk's  vortreffliche  Arbeiten  bekannt  ist,  aber  doch  noch 
manchen  unbekannten  Winkel  birgt  In  einem  solchen  war 
es  bereits  im  April  1870  dem  Vorsteher  der  geologischen 
Aufnahme,  Ch.  B.  Brown,  vergönnt,  einen  überaus  gross- 
artigen Wasserfall,  den  Kaieteur,  zu  entdecken  und  bei  ei- 
nem zweiten  Besuch  im  Juli  genauer  zu  besichtigen  und  zu 
messen. 

Nach  seinen  Berichten  ')  hat  der  Kaieteur  einen  unun- 
terbrochenen Fall  von  741  Engl.  Fuss.  Oberhalb  desselben 
gleitet  der  15  F.  tiefe  Potaro  sanft  in  einer  flachen  De- 
pression der  Saodstein-Conglomerat-Flatte  und  verschwindet 
über  den  Rand  (1130  F.  über  dem  Meeresspiegel)  in  einer 
370  F.  breiten  Masse.  Als  der  Fall  im  April  entdeckt 
wurdo,  war  der  felsige  Kanal  vollständig  bedeckt,  während 
des  Sommers  nimmt  das  Volumen  ab,   so  dass  sich  die 
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Breite  auf  274  F.  redurirt,  und  die*«  wührt  mich  Au»*age 
der  Indianer  liia  tum  Oktober.  Di«  beste  Zoit  zu  einem 
Besuch  ist  daher  das  Frühjahr,  am  Sohluse  der  Regenzeit. 

Wie  die  Entdecker  den  Fall  sahen,  kaun  er  nicht  schö- 
ner gedacht  werden.  Der  mittlere,  niemals  versiegende 
Theil  bildet  ein  kleine*  Hufeisen  oder  einen  einspringenden 
Winkel  und  iu  diesem  Theil  behält  dai  Wasser  «eine  Cou- 
sisteuz  auf  eine  kurze  Strecke  Uber  den  Rand  hinaus.  Aber 
überall  sonst  und  auch  hier  schon  wenige  Fuss  vom  Rand 
verschwindet  alle  Ähnlichkeit  mit  Wasser,  es  bricht  auf 
oder  erblüht  iu  feinen  Rauch  oder  Gischt,  der  iu  der  wohl- 
bekannten Rulu-ltuschweif- Form  des  Staubbach  und  ähn- 
licher Wasserfälle  in  ein  dunkles  Felseubecken  hinabstürzt, 
um  aus  diesem  noch  weitere  81  Fuss  in  Katarakten  über 
grosBC  Steinblockc  hinabzuspringen.  Die  Aushöhlung  hinter 
dem  Fall  ist  die  Heimath  von  Tausenden  von  Schwalben, 
welche  dt*  Morgens  daraus  hervorkommen  und  Nachts  in 
Bchaan-n  zurückkehren.  Der  Fall  selbst  ist  eine  einzige 
mächtige  Siiule  einer  feinen,  trocken  aussehenden,  schnee- 
weissen  Substanz,  die  in  Farbe  und  Consistenz  dem  Schnee 
einer  Lawine  gleicht,  aber  alle  Lawinen  an  Grösse  und 
Schönheit  der  Form  übertrifft.    Regenbogen  von 


Glanz  wurden  bemerkt,  einer  von  der  Front  des  Falles  am 
Morgen,  ein  anderer  vom  Gipfel  aus  am  Abend;  der  letz- 
tere bildete  eine  farbige  Schlinge  oder  einen  Ring,  in  wel- 
chen sich  die  ganze  Masse  zu  stürzen  schien,  um  unten  an 
der  Schlucht  und  Mündung  des  Beckens  schwarz  und  rau- 
chend hervorzubrechen. 

Der  Putaro  oder  Sehwarzo  Fluss  (Black  River),  welcher 
deu  Kaietrur-Fall  bildet,  entspringt  auf  der  Sierra  Poca- 
raima  und  mündet  nach  einem  Laufe  von  etwa  15  D.Mei- 
len unter  5*  21*  N.  Br.  und  58*  54'  W.  L.  v.  Gr.  in 
deu  E»M-i[uilio,  den  Hauptstrom  von  Britisch-Guyanu.  Elf 
Tage  war  die  Reisegesellschaft  auf  dem  stark  angeschwol- 
lenen Esseijuibo  hinaufgefahren,  fünf  weitere  Tage  brachte« 
sie  vom  Tumotamari,  dem  untersten  Fall  des  Potaro,  zu 
dem  Dorf  Partamona  unfern  des  Kaioteur  und  auf  dieser 
Strecke  ziihlten  sie  noch  fünf  Katarakten.  Üppig  bewal- 
dete Berge  und  die  schönste  Vegetation  von  Orchideen, 
Agaven,  Farnen  und  Moos  an  den  Ufern  fassen  die  pracht- 
volle FlusMcimeric  ein. 

Nach  Aussagen  der  Indianer  soll  auch  der  Curiebrong 
einen  dem  Kaietour  an  Höhe  gleichkommenden , 
senkrechten  Fall  bilden,  den  sie  Chowra-outa  neni 


Die  hauptsächlichsten  Fäaae  and  Gipfel  in  den  Chilenischen  Andea  südlieh  von  SB*  S.  Br.  <) 


Onmbrr-  oder  r»pal)aU-Pa«« 
Paao  de  la  Ilehosa  oder  dcl  Potrero  alto 
Faso  drl  PotIiII«  de  lo»  Piuriuenr« 
Pa«o  de  la  Crui  de  Piedra 

Paao  dsl  Yeeo  

Pa.o  dsl  Portale  oder  del  ri»|cuiriri« 
Pa»o  de  la« 
Der  alt« 
Dar  n«ue  Plaucknn-Paas 
Paao  del  Uiiin  oder  do  la*  free  Cruces 
Inrrnuda-  oder  Cam|»aiiario-paa* 
Pa«o  di'l  Maule  .... 
Chillsn-  oder  Nuble-Pae»  . 


Paao  oder  Bo>iuete  de  Villarica  . 
Paao  oder  Boquete  do  Nahuel-lluepi . 


!>.  Br. 


.12°  59' 

33  20 
38  3 1 4 

34  2 
34  25 
31  45 

34  59 

35  2 
35  Vj 
35  28 

35  40 

36  8 

3i;  4  s 

37  30 
3» 

42  30 


W.  L.  toi 

<ir. 

ii'ii« 

In  Mel»r 

vrrt.in 

tJ«  dl*  Pn'Onern 

70'  .V 

3809 

69  A3 

40»4 

69  54 

23- 

4200 

H 

~~  •» 

«9  57 

3442 

»» 

»» 

«9  59 

2497 

f 

— Culch*gum 

70  21 

3?00 

» 

70  "-'6 

3000 

*v 

7«  38 

28 

3048 

n 

— CurVe» 

7"  Ifi 

22110 

■1 

70  12 

2470 

•> 

— Curieö  u.  Tales 

70  30 

■: 

»» 

— Talca  u.  Maule 

70  23 

S194 

-Maule 

71  1« 

? 

H 

— Nuble 

71  32 

2203 

» 

? 

■ 

800 

•• 

brtflrlpM 

Bt. 

W.  L.  t.  Or. 

11. .Ii«  Ii 

M«l*r 

HiMie  der" 

MT»nf«  In 
M«l-r 

Cerro  de  Aconcaiiu* 

!32n4f 

.R9-68'  »' 

6834 

4500 

„     de  Juacal 

33    9  45 

'  ;o  2  23 

5942 

44O0 

„     del  Ploluo 

33  II 

;o  14  s 

5105 

„     de  Tnpnricsto 

311  24J 

49  ii  2;> 

6178 

4M" 

Volcan  de  S-  Jo*e . 

33  41 

«9  52  20 

6096 

4250 

„     de  MaijnV 

33  59 

«9  53 

53S4 

4230 

Pico  de  San  Kranciseo 

31  5? 

•19  40  > 

5181  • 

4210 

Cerro  de  la  Cnu  de  Piedra 

31  II? 

«9  40: 

5220 

4200 

„     de  la  Paloma 

34  15 

70  3 

? 

„     de  S  Lorenzo 

31  20? 

89  89? 

4021  ? 

„     de  8.  Piedro  Nolseto  34  25? 

69  40? 

3339? 

„     de  l»a  Crucero» 

»4  27 

70  2 

3750 

„    de  Pens  Lolcn 

34  30? 

70  10 1 

3245? 

Volcan  de  Tinguirtrira  oder 

Morro  del  A/uXre 

34  49 

70  23 

4478 

3700 

u«nr«f>IM 

S.  Br. 

W.  L.  t.  Kr. 

HSIw  In 
M»t»r 

"  U«ee  itt 

S<JlT»«* 

jffnntc  In 
Utut 

Pico  de  S'a  Helens. 

'35"  9'? 

7003r? 

} 

Volcan  de  Peteroa  0 

*«r 

del  Piaurban 

35  12  26" 

;o  35  «i* 

3615 

»Sbu 

CeiTo  Colorado 

35  17  30 

70  37  23 

3954  1 

llearaWiado  rliieo  . 

35  29 

70  37 

3253 

DeeeaWiado  . 

35  33 

70  49 

3888 

Cerro  del  Campanario 

35  57 

70  28 

375« 

Yolrau  de  laa  Yafruas 

3.1  59 

70  55 

3457 

Cerro  del  Chcrreo  . 

:  6  4* 

71  14 

19» 

Volcan  de  (.'Lilien  . 

:«  48 

71  32 

2879 

1950 

Cerro  de  la  Palcura 

;.<i  55 

71  19  1 

2782 

Volcan  de  Antnro  . 

:<7  22 

71  26 

2735 

225f' 

,.     d«  Villarica  . 

i9  10? 

71  8? 

4875  ? 

l«0O 

.,     de  O.orno  . 

» 

41  8? 

1 

72  30?  , 

2302? 

I3O0 

')  Aua  Prof.  E.  Roaelb'a  Ferroria  Irmnsnodina.  Buenos  Aires  1870. 


un  1«  Juni  isni.) 


Digitized  by  GoO' 


DIE  CEOGRAPHISCHE  VERBREITUNG  DER  SEECRÄSER. 


I 


I 


Digitized  by  Google 


i.  ■  • 


inde)  Ge- 
von  üiner 

Oeichickle 

C.  Kitter 
»  '•!-!  am 

tc  Gebiet 
Vorgang 

Ire  „Zeit- 

a  als 

rutur  und 

künde  in 
.unde  ge- 

rundfrage 
hand'uug 
»che  Weg 
r  allemal 
■benfragen 
rou  deren 
erörtert, 
itschieden 
>.  Zudem 
i  Männer 
»in  hohes 
>ur  einen 
des  rast- 
irn  auch 
«tündiger 
Wis*on- 
<-her  Go- 
je  treten 
atirenden 
chhotf  in 
:  C.  Rit- 
ßde  Erd- 
Irdkunde 
stellen. 


Dig 


ized  by  Google 


I 

r 

I 

■ 

■ 

i 


- 


Digitized  by  Google 


Zur  historischen  Erdkunde. 

Von  J.  Sj>örer. 


Herr  Dr.  A.  Kirchhoff  hat  in  einer  Abhandlung:  „Zur 
VeMtaodigung  über  die  Frage  nach  der  Ritter'schen  Me- 
thode in  unserer  Schulgeographie" '),  den  einschlagenden  Theil 
(SS.  336—370)  meines  im  3.  Bande  des  „Geographischen 
Jahrbuchs"  erschienenen  Aufsatzes:  „Zur  historischen  Erd- 
kunde", einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen,  wofür 
ihm  jeder  Freund  der  Erdkunde  überhaupt ,  so  wie  Joder, 
dtr  sich  für  den  erdkundlichen  Unterricht  insbesondere  in- 
Ufessirt,  nur  dankbar  sein  kann.    So  viel  Bedeutung  eine 
Wissenschaft  im  Unterrichte-Organismus  hat,  so  viel  Ooltung 
hat  sie  im  Leben.  Wer  bereits  in  der  Schule  durch  eine  sach- 
gtmiitee,  —  Geschichte,  Literatur  und  Naturwissenschaften 
lebendig  verknüpfende  und  wechselseitig  befruchtende  Be- 
h&ndlungsweise  der  Erd-,  Völker-  und  Staatenkunde  für  die 
Geographie  gewonnen  worden  ist,  der  wird  ihr  auch  im 
priktischen  Berufsleben  seine  warme  Theilnahrae  bewahren, 
wird  seine  Erholung«  -  Lektüre  Torzugs  weise  den  Erschei- 
nungen der  Literatur  —  der  Unterhaltung»- Literatur  wie 
der  die  Wissenschaft  popnlarisirenden  —  zuwenden,  welche 
ihre  Fortschritte  und  Erfolge  den  gebildeten  Leserkreisen 
vorführen.    Es  ist  nicht  Aufgabe  der  Schule,  Geographen, 
Historiker,  Naturhistoriker &c.  zu  bilden,  wohl  aber,  Sinn  und 
Verständnis*  für  Erdkunde,  Oeschichte,  Naturgeschichte  &c 
ra  erschliesseu  und  die  unentbehrlichen  Elementar-Kennt- 
aUse  in   geistbildender   Form   dem   nachwachsenden  Ge- 
Khlechte  zu  vermitteln.    Wissenschaft,  Schule  und  prakti- 
tches  Leben  stehen  in  unauflöslicher  Wechselbeziehung  zu 
einander.    Je  inniger  und  vielseitiger  dieselbe  wird,  desto 
gwunder  entfaltet  sich  das  materielle  sowohl  wie  dos  geistig- 
sittliche  Leben  der  Völker. 

Die  Grundfrage  in  der  Geographie  betrifft  gegenwärtig 
die  Stellung  der  physikalischen  Erdkunde  tur  historischen 
^Völker-  und  Staatenkunde).  Beide  sind  von  Haus  aus  eben- 
bürtige, gleich  berechtigte  Geschwister,  berufen,  Hand  in 
Hand  zu  gehen  zu  gegenseitiger  Förderung;  jede  Beein- 
trächtigung der  einen  auf  Kosten  der  anderen  muss  sich 
«chliesslich  an  beiden  rächen.  So  lange  darüber  Unklarheit 
herrscht,  d.  h.  so  lange  die  Stellung  der  physikalischen  Erd- 


')  ZriUthrift  für  da. 


Berlin,  Januar  1871. 
187t,  Haft  VIII. 


künde  zur  historischen  (zur  Völker-  und  Staatenkundo)  Ge- 
genstand beliebiger  Controveree  sein  darf,  kann  von  einer 
Weiterbildung  der  Wissenschaft  im  Sinne  Ritters: 
der  Erdkunde  im  Verhältnis*  tur  NeUur  und  nur  Geschieht* 

nicht  die  Rede  sein.  Wie  entscheidend  diese,  von  C.  Ritter 
der  Erdkunde  gegebene  Stellung  geworden  ist,  beweist  am 
schlagendsten  ihre  Rückwirkung  auf  das  verwandte  Gebiet 
der  Menschen-  und  Völkerkunde.  Nach  Ritter's  Vorgang 
und  Vorbild  haben  A.  Bastian  und  R.  Hartmann  ihre  „Zeit- 
schrift für  Ethnologie  und  ihre  Hilfswissenschaften  als 
Lehre  vom  Menschen  in  »einen  Beziehungen  tur  Natur  und 
tur  Geschichte" 

gegründet  und  damit  die  Menschen-  und  Völkerkunde  in 
das  richtige  Verhältniss  zur  Erd-  und  Geschichtskunde  ge- 
ruckt (vgl.  Geogr.  Jahrbuch,  III,  SS.  382  ff.). 

Wo  es  sich  um  Verständigung  über  eine  Grundfrage 
handelt,  da  ist  die  entwickelungsgeechichlliche  Behandlung 
derselben  die  einzig  fruchtbare,  der  historisch-kritische  Weg 
der  Untersuchung  der  entscheidende  und  oin-  für  allemal 
abschliessende.  Die  meisten  hineinspielenden  Xeben/reyen 
sind  von  den  Vertretern  der  Wissenschaft,  so  wie  von  deren 
Vermittlern  für  die  Schule  längst  t  hei  Li  eingehend  erörtert, 
theils  durch  positive  Leistungen  mustergültig  entschieden 
worden  (vgl.  Geogr.  Jahrbuch,  III,  SS.  363—369).  Zudem 
bietet  die  geschichtliche  Rückschau,  wenn  sie  die  Männer 
der  wissenschaftlichen  That  selbstredend  vorführt,  ein  hohes 
gcistcsgeichichtliches  Interesse,  indem  sie  nicht  nur  einen 
erhebenden  Einblick  in  die  persönliche  Werkatütto  des  rast- 
los schaffenden  Menschengeistes  gewährt,  sondern  auch 
die  Zusammenhänge  und  Wechselwirkungen  selbststündiger 
Strebungen  auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  Wissen- 
schaft, so  wie  die  fortzeugende  Kraft  schöpferischer  Ge- 
danken von  Generation  zu  Generation  klar  zu  Tage  treten 
lägst.  Ich  werde  daher  mit  einem  historisch  orientirenden 
Rückblick  beginnen,  um  die  von  Hrn.  Dr.  A.  Kirchhoff  in 
seiner  Kritik  hervorgehobenen  Steine  des  Anstosses :  C.  Rit- 
ter und  die  sogenannte  allgemeine  und  vergleichende  Erd- 
kunde, die  jung  -  Ritter'sche  Schule,  endlich  dio  Erdkunde 
als  Unterrichtsfach,  in  die  richtige  Beleuchtung  zi 
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Geschichtlicher  Rückblick.    Höhestand  der  wissenschaftlichen 
Erdkunde  in  Frankreich  während  der  weiten  Hälfte  dt» 
vorigen  Jahrhundert» :  (PAnrille.  Herder  alt  Vertreter  der 
Erdkunde  im  klassischen  Zeitalter  der  Deutschen  Literatur. 
Gaspari'»  Ansicht  über  die  Stellung  der  Geschichte  tur 
Geographie.    Bedeutung  G.  Forster's.    Humboldt'»  histori- 
scher Bericht  ( Relation  hittoriquej  über  seine  Reise  in  die 
Äquinoktial- Gegenden  des  neuen  Continentes.  Heeren' s  Ver- 
dienst* m>i  die  historisch«  Erdkunde.  Humboldt  und  Ritter 
ah  Begründer  der  modernen  wissenschaftlichen  Erdkunde. 
Die  Wissenschaft  springt  nicht  gleich  Pallas  Athene  in 
blanker  Rüstung  fertig  und  vollendet  aus  dem  Haupte  des 
Zeus  hervor ;  ihr  Aufbau  ist  das  mühsame  Wirk  des  Bioncn- 
fleisses  wechselnder  Menschengeschlechter ;  sie  ist  in  stetem 
Fluss  und  unterliegt  in  ihren  einzelnen  Zweigen  und  deren 
Theilen  einem  stetigen  Umbildung»-  und  Vcrjünguugs-Pro- 
zess.    Über  den  gefeierten  Namen  „Humboldt  und  Ritter, 
Ritter  und  Humboldt"  vergisst  die  Gegenwart  nur  zu  leicht 
die  AmtUcnarbeit  wie  die  genialen  Oedankenblitze  der  Vor- 
gänger, deren  Leistungen  in  ihren  Werken,  den  Schöpfungen 
oines  ungewöhnlich  langen,  unausgesetzt  auf  Ein  Ziel  ge- 
spannten Menschenlebens,   einen   xtitiieh  vollendeten  Ab- 
schluss  gefunden  haben.  Aber  die  Wissenschaft  drängt  vor- 
wärts, über  den  Wiaseusschatz  der  Begründer  der  modernen 
Erdkunde  hinaus  '),  Leben  und  Schule  der  Gegenwart  machen 
gleichmössig  gesteigerte  Anforderungen  an  die  Vertreter  und 
Vermittler  derselben  und  ihnen  mnss  in  rastloser  Neuarbeit 
von  Neuem  genügt  werden. 

In  Feschel's  „Geschichte  der  Erdkunde  bis  auf  AI.  v.  Hum- 
boldt und  C.  Ritter"  besitzen  wir  endlich  das  lange  ersehnte 
grundlegende  Work,  welches  uns  das  geographische  Wissen 
der  Vergangenheit  in  seiner  allseitigen  historischen  Entfal- 
tung vorführt.  Dio  kolossalen  Dimensionen  der  Aufgabe 
schlössen  selbstverständlich  das  Eingehen  auf  die  allgemeinen 
geistesgesclüchtlkhen  Zusammenhänge a) ,  resp.  den  Zusam- 
menhang des  Fortschrittes  der  Erdkunde  im  vorigen  Jahr- 
hundert mit  den  epochemachenden  Anläufen  des  Zeitalters 
der  Aufklärung,  aus  und  doch  ist  es  ungemein  belehrend 
und  von  mehr  als  blossem  Fachinteresse,  sich  zu  vergegen- 
wärtigen, wie  die  bedeutendsten  Repräsentanten  der  Erd-  1 
künde  in  der  zweiten  Hälfte  de»  18.  Jahrhunderts  in  ihren 
Strebungen  auf  die  von  Humboldt  und  Rittor  mustergültig 
gelöste  Aufgabe  hindrängen. 


')  Das»  <lem  so  ist,  beweisen  Hitler  gegenüber  Werke  wie  Chr.  Laa- 
aen'a  Indische,  Fr.  Spitzel'»  Eraniaehe  AlteTthumskunde,  beide  im  eng- 
sten An«chlue»  Sil  Kitter'»  Erdkunde  Ton  Asien. 

')  Wie  im  Sthlu»»kepitel  der  „Geschieht«  des  Zeitalter*  der  Ent- 
deckungen" Ton  0.  Pcechel  (Stuttgart  und  Augsburg  1818,  SS.  673 
—GBl)  während  der  ItenaittanceJ-'ftoche. 


menhang  und  Fortschritt  der  geographischen  Leistungen  seit 
der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  an  den  Haupt- 
vertretern der  Wissenschaft  nachzuweisen. 

„Seltsam  '.  Die  Deutschen  nennen  «leb  fem  ein  „Volk  von  Geo- 
graphen", und  «a*  mehr  sapen  will,  ihre  gegenwärtig*)  Überlegenheit 
auf  den  Gebiete  der  Erdkunde  wird  ron  den  betten  Kachgenossen  unter 
den  Framoeen  anerkannt ,  die  doch  im  roritfen  nnd  noch  am  Anfang 
die»«»  Jahrhundert»  unbedingt  alt  Meister  die  Wissenschaft  beherrsch- 
taa"  ')- 

Vivien  de  Saint-Märtin  liefert  im  zweiten  Bande  der 
„Anne'e  geographique"  (Paris,  Hachettc,  186-1)  in  seiner 
durch  Klarheit  und  gedrängte  Kürze  ausgezeichneten  Über- 
sicht de-«  Zustandes  der  wissenschaftlichen  Erdkunde  und 
des  erdkundlichen  Unterrichts  in  Frankreich  und  in  Deutsch- 
land *)  den  Commentar  zu  den  Worten  Peschel's.  In  dem 
einleitenden  „Apen.u  historiijue"  hebt  er  die  Verdienste 
d'Anrille's  nicht  bloss  als  darstellenden  Geographen,  son- 
dern auch  als  Kritikers  und  selbständigen  Forschers  hervor. 
Er  sagt: 

„Cf  qui  cur«(te>i»e  le»  trarau\  de  d'Anviüe,  c'est  quo  luur  »upfrio- 
rite  est  la  meine  »<>u»  quelque  point  de  Tue  qu'on  le*  etudic.  On  peut 
dire  qne  pour  I'.'poque  qu':l«  reprwntenl  din»  ta  »ciener  —  le  mi- 
lieu  du  dix-hultirine  slj-cle  —  ils  realiifBt  la  perfectiou  abvulue.  8« 
eartea  moderne«  sont  la  parfaitr  image  des  dotlnti»  elors  acquiso»  sur 
toutes  \t%  fintr«'«  <!u  mnnile;  et  dam  »e»  carte«  de  l'suciennr  gen^ra- 
ptie,  a<l.fi»ut  Totiiire  de  CeltariTi»,  i!  ,1  rapporte  a  la  topograpbie  ac- 
tuello  la  nonienclature  grerqu«  et  roinaine.  //  renoua ,  pottr  la  >jfo- 
gra/iltir,  !n  ehnhi-  ilf>  Imy.  ijue  le  moren-ige  aTait  brUee.  Cr  sont 
la  >»  ilrux  titm  et  sa  glotre  iropt'riassble. 

„La  double  sene  de»  traraus  de  d' AnTille  «ur  la  Geographie  mo- 
derne et  snr  la  ip'-ographie  aiirienae  .»<.•  d'a'iUcurs  le  double  Cvurant 
ilei  t'tudtt  el  tlci  ttu  <.n,et*  tc'.rutij\>jnr •  du  il'ts  /uiilifme  tüclr.  Elle 
en  est  la  plua  complctc  rTpre»»ii)B.  La  culturr  de«  seirnce»  nact**, 
qui  prfparail  Ii"  voie«  aux  grand«  evplurations s),  rnarchait  de  fmnt 
avec  le«  invettigation»  profondoa  do  l'erudition,  La  gpographic  aarante 
etait  alors  cn  grande  bonneur  au  sein  de  l'Academie  des  inscriptiona; 
le»  frMjuentii»  Wlure»  de  de  la  N'utue,  de  lio»  lum-dlr ,  de  Giberl,  de 
de  la  Barre,  de  Sonamy,  et  surtuut  ccIIm  da  profond  et  judicietu 
Freret,  captiTaient  ['attention  et  deteneient  l'oeeasion  de  fruclueusm 
controverso».  D'Abiille  »"itait  nourri  de  cc-a  forte»  etudea,  et  »ott 
glnie,  ditermiui  peut-itre,  tuai«  frrtainement  entrain«1  ]«r  ce  mouTe- 
ment  de  1'eruditioB  Tr-rs  la  restitution  du  munde  ancien,  produiait  cette 
loninie  »Bit*  äc  carte»  et  de  memoire»  qui  rernplissent  tout  un  demi- 
»iecle,  et  i\ai  sont  Testes  enrome  autant  de  modili;»,  ceui-ei  pour  la 
di»oission,  re:te»-li  ponr  l'expreaaiou  ügurie  de»  ilimenu  gw>»rrapbi- 
que."  (pp.  5—6). 

Unter  den  Abhandlungen  d'Anville's  ist  eine  für  uns 
von  besonderem  Interesse:  „Considerations  generale»  sur 
l'<!tude  et  ks  connaissancos  quo  demande  la  composition  des 
ouvrage»  de  g^ographie,  Poris  1777",  in  welcher  die  Auf- 
gabe der  historischem  Erdkunde  nach  vergleichender  Methode  klar 
ausgesprochen  ist.  Laasen  wir  d'Anville  selbst  für  sich  reden. 


')  Dr.  O.  Pwcbel,  Die  Rrdkund*  al»  UnterricbUgegen»Und,  Deut- 
sche VierteljaLr»»cbrift ,  XXXI.  Jahrgang,  1868,  2.  H.ft,  1.  Abtbeil., 
S.  128. 

')  De  Ifta»  de»  »clfect»  geographique«  et  de  renstignemeat  de  la 
gi-ographle  ett  France  et  en  Allemagne,  pp.  1 — 38. 

J)  L't-re  des  grandes  explorntion»  seientifiquet  s'outts  presque 
•imultaneisient,  »ur  terre,  par  le»  rovages  de  Karaten  Niebuhr  en  Ara- 
bie  (1761  68)  et,  sur  mer,  par  le»  troia  Toragca  du  capitaine  Cook 
(1768  79).  D'Anulle,  tnort  en  1782,  nc  Tecut  pas  aase»  pour  connal- 
tre  le»  rriului»  du  dernitr  tojage  da  grand  narigateur  anglaia. 
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„C*  qu'on  attend  de»  eurrage»  de  geographie.  Dt  »•  bor»«  pa*  a 
f»ir»  connaitre  un  *tat  eetuel.  I]  r  i,  tu  d'autr««  temp»  ,  d««  point« 
it  tu«  »ar  leaquele  1«  betoin  d'etr*  auflWamrnrnt  uutruit,  reut  etre 
«tisfsit,  et  qui  cnnobUwnt ,  »i  ob  peut  »'rxprimer  limf,  l'etude  d« 
frtt«  wiene«.  Nicolai  et  liulllsurae  Sanaon  »e  sont  fort  oecupee  k 
dmstr  de»  carte»  ancirnoM,  Mi  le*  multipliant  au  point  de  poaroir 
foirsir  plus  d'un  porte-f«uill«;  L'Aiie  raincur«,  independamment  d'une 
nrte  generale,  en  a  6  nu  7  d«  particulierc*.  Si  toutefoi«  od  troarc  an 
lUßeil  de  qurlque  Position  dan»  la  carte  que  j'ai  intitulee  Ana,  quo» 
rüLjo  «unor  dicirur ,  c'nt  ponr  «Toir  vu  du  risque  a  lni  aseigner  nne 
place  »ur  quelqar  fondemcnt  solide,  qaoiqac  le  local  actuel  ne  fot 
«eaucoap  pla»  conon  daai  le  detail  qu'il  ne  l'etait  aupararant,  eomme 
«  p»ut  »'cd  Container«  par  un«  de«  fenilte«  qoe  j'ai  citee  de  ma 
3*n»  ptrtie  de  l'Europe.  Qaoiqu'il  j  ait  bien  ä  rodire  «ar  ta  eon- 
figirttton  de*  magea  de  mer,  dan»  la  carte  de  l'aneienne  Grece,  par 
Xicol»»  Saasen,  on  j  reconnait  qae  la  lecture  de«  monuments  de  l'anli- 
a  pri«  crande  part  i  »a  coiupoaition .  c«  qu'on  ne  trouro  point 
M.  Delisle,  a  qui  Paoaania»  paralt  ineonnu.  —  V attention  qua 
j'ai  toujour»  apportee  dan*  raee  etude»,  a  ce  qnl  intere«»*  l'aneienne 
rtogrsphie.  peut  fair«  eroire  qne  la  Grece  n'y  aura  point  et*  neglig««. 
J'»:  riiterc,  juaqu'i  qnatre  foi»,  le  trarail  »nr  ee  »ujtt.  En  40  et  41, 
poar  l'hwtoire  aneienue  et  romaine  de  M.  Rollin,  ee  qui  ne  »ufBaait 
pit  a  m«  curiosite,  a  et*  »uivi  d'une  carte  tn-folio  d'Atla»,  et  qui  reu- 
ferne  la  Mer  Kc;e>  et  la  «Ate  de  l'Asie,  depuit  le  ß»«pb«re  de  Tbrae« 
juqa'i  Rhode».  Cette  rompoiiition ,  deiainee  de  tu«  mala,  o»t  reute« 
du»  le  porte-feuille.  Eufin,  en  me  permettant  de  juger  an  deraivr 
Lies,  et  par  un  quatrieme  trarail,  qu'au  drfaut  de  ce  qui  pourrait  etre 
»im,  il  conviendrait  de  mrttre  «ntre  le«  main*  du  Pablic,  ee  qui  »«- 
r»it  moin»  itnparfait  que  t<>ut  ce  que  arait  pr*ced6,  je  ne  i'«i  eependant 
pibh»  que  «ous  le  tiire  d'Esaai:  Specimen  Geographien m.  On  ra  cou- 
nr  le»  mer»  pour  decoutrlr  de«  terre»  »aurage«  ou  glacftc« ,  «t  «an« 
et«  indifferent  «nr  ee  qui  en  reault«,  di«on»  «n  nurne-temp«.  qa«  noas 
Bagqnon»  de  Inntere»  »ar  un«  contne  pr»«qu«  adjacent«.  «ur  laquelle, 
par  ion  aneienne  celebrit*.  notre  rnno.it,  e.t  trt.-echauffe«''  (pp.  81 

Daa<  d'Anviilc  dtr  Irrläufer  unurtr  Knut,  Spnwtr- 
Menke,  Kiepert  &c.  ist,  daag  er  die  historische  Erdkunde 
auf  das  bis  dahiu  gänzlich  vernachlässigte  Mittelalter  aus- 
gedehnt, das  Mittelalter  in  dieselbe  erst  eingeführt  hat,  mag 
er  selbst  bezeugen: 

„L'Mude  et  le  trarail,  en  geograpui«,  doirent  a'£tendre  <>  Iont  le 
*tQ*s.  Quoiqa'il  «oit  ordinair«,  de  n'eu  parier  qu'arec  la  diatioetion  d« 
l'tacien  d'arec  le  moderne,  c'eit  par  omution  d  un  etat  intermediaire 
W«-con»id*rable.  et  par  lequel  la  face  de  l'Unirera  a  «proure  un 
(«ngement  preaque  total.  Les  Grec»  et  le»  Romain«,  qui  font  »ucce*- 
»iTeajent  l'illuatration  de  l'antiquite.  et  l'intertt,  do  la  bi«n  connaitre, 
KBtlent  diiparaitre.  11«  funt  place  ä  de»  nation»  r^putte»  barbare», 
en  »'MablUa&nt  »ur  le«  ruinea  de  la  dominatiou  roiuaine,  «n  orient 
comm«  en  occident,  ont,  par  de»  dciuembrementa  de  cette  puUsance, 
fo&dl  de»  nouvaaux  £tata,  plu*  au  moina  confonnea  a  ce  qu'tl»  »ont 
uUeUetnent.  Peut-on  «ouloir  paiaer  «an«  milieu,  dan«  la  duree  d'to- 
riron  milte  »0»,  »an«  «aroir  avec  qoolque  detail,  comment  cette  gr»iide 
niolution  e«t  arriteer  L'attention  que  j'ai  donnee  <i  c  yu'ou  peul  ap- 
ptier  It  rtioyen-üge,  paralt  kniei  dan*  un  ouvnqre  intituUi :  Ltata  for- 
met en  Europ«  apre»  la  cbüte  de  l'Empire  Romain  en  «ecident.  io-4° 
de  rimprimeric  royalt,  et  «um  de  dem  petit»  ouvra(;e«  purticulier», 
IHa  »or  l'Empire  Türe,  l  autre  »ur  l'Eiupir«  de  R<u«ie.  qui  «at  mont« 
«n  Europ«,  dan»  ee  «iecl«-ci,  a  un  dc„T«  de  c»n»ideralion  qu'tl  n'arait 
pu  acqui»  aupararant. 

„Pour  quo  le  cbangeroMit  dan»  le»  objet»  »e  fa«ae  appereeroir,  il 
»»ffit  de  jeter  le*  yea\  »ur  la  carte  qui  a  pour  titro :  Oermantc,  Frunce, 
Italie,  Efpagne,  lslo«  Uritanniquc» ,  dnna  un  ütre  intermediaire  de  l'an- 
ticcoe  K«okprapMe  et  d«  la  moderne,  et  qui  est  en  tele  de  l'ourrag«" 
(pp.  96 — 98).  —  „Les  mouvement«  qui  ont  a^it^  lea  nationa  dan»  loura 
mipation»,  «ont  une  partie  esaentielle  dea  reeborebet  a  faire  en  geo- 
trapbie"  (P-  107).  ,.Ce  que  j'ai  ierit  »ur  l'Empire  Türe,  m'a  donni  lieu 
de  mettre  »on»  les  reax  t'ftat  de  la  Grvce  et  do  l'Atie  reineure  dan» 
les  temps  da  moyen-ai;e.  Si  on  ne  pente  p»s  que  U  geogxapl  le  «oit 
tme  »cience  de  pur«  erudltion.  c'e»t  ne  la  pa»  connaitre.  Üaolque»  no- 
tion»  de  U  Sphere  et  d'une  T«queniqu«,  qui  dan»  un  art  donne  de» 
principe«  d'operatintt»  pratique»,  »ont  |«u  de  cho»e,  en  comparaiaon  de 


ee  que  le  «aroir  an  tjeographic,  par  un  dttaii  presque  inflni,  dott  ra*. 
«erobler  de»  connaisaance»"  (p.  1(»9). 

Das  schrieb  d'Auvillo  vor  beinahe  einem  Jahrhundert 
(1777).  Unwillkürlich  wird  man  durch  seine  Worte  an  Pe- 
schel's  Ausspruch  90  Jahre  später  erinnert ') ,  welcher  den 
Fortschritt  der  Wissenschaft  und  dea  sozialen  Lebens  im 
Wechsel  von  drei  Generationen  so  energisch  kennzeichnet : 

„Die  Lebren  der  phyiiknlUchen  Erdkunde  sind  nur  dem  geläaäg 
and  reraUndlicb ,  der  »tmmtlicb«  Xatararieseniebaften ,  thtorttitch  tre- 
niytlent,  fiberschaut  und,  «ri«  Humboldt  ea  an  anderen  Orten  bemerkt, 
„ihre  Lehren  tu  combiniren"  reritobt.  Da««  sehr  Viele  diese  Kennt- 
nt»  erwerben  künnen,  teigt  uns  ein  Blick  auf  die  ceographiaebr  Lite- 
ratur in  Deutscher.  Englischer  und  Frariftaiacber  Sprache,  „in  Rnsai«ch«r 
Sprache"  «rfirdea  wir  biniuieUen.  wenn  nicht  die  Russen  meist  Deutsch 
oder  FransB»i»eh  achriebon  [?].  Obendrein  itt  die  Erdkunde  nicht  bloit 
eine  phytikaJitcKe,  nyndern  tie  in  aurh  eine  kittoritehe  Wittenteltaft 
und  diese  andere,  i'Are  getchichtliehe  fläl/le  wurde  zu  Humboldt'»  Zei- 
ten glantroll  durch  C.  Ritter  rertreten.  Die  Anthropologie  »eist  eine 
Bekanntschaft  mit  der  Anatomie,  di«  Ethnographie  Vertrautheit  mit 
der  rerKleirbeoden  Spracbkande  voraus,  AI»  hittoriiche  TVitsenschaft 
ist  die  Erdkunde  aber  suclcich  gtnStliigt,  polituclte  und  gettUtehaft- 
lieht  Aufgaben  i«  tüten,  denn  sie  »oll  aber  die  »taaUwirtbschaftliclien 
Zustand«  der  Gegenwart  in  fremden  Lindern  berichten  und  Uber  Zwei- 
fel, di«  in  das  Lebea  eingreifen,  Aufschluu  gewähren,  Uber  die  Ziele 
der  Auswanderer,  Uber  di«  Landwirtschaft  bei  rerindertem  Klima, 
Uber  die  mißlichen  ErstbltlUrunjccn  der  WorthTerhiltniise  durch  mas- 
senhafte Erzeugung  «dlor  Metall«,  Ober  den  Rang  der  UandeUitraaaen 
und  Bber  die  Veränderungen  de«  Welthandels  durch  Eröffnung  ron  Ka- 
nälen, Erbauung  ron  Eisenbahnen,  Verknüpfung  mit  Telcgraphendrähten. 
Et  gieU  fa*t  keinen  Xirtig  det  tnentehliehtn  Witten*,  mit  dem  tieh 
nicht  ein  (Jeograph  bttchilj'tigen  mütit/  oder  durch  dessen  Unkenntnis« 
or  «ich  nicht  in  «einen  Comblnationen  beengt  fohlte.  Natürlich  ist  ihm 
eben  durch  dies«  erforderte  AUaeitigkcit  renrehrt ,  aJl.u  tief  int  Ein- 
:eJnt  einzudringen.  C.  Hitler  bat  daher  schon  das  Trostwort  a en- 
tsprochen :  das  Wissen  der  Geographen  gleich«  dem  Üccan ,  es  sei  wie 
dieser  flach,  aber  unbrgrenxt  " 

D'Anville  leitet  den  Schluss  seiner  Abhandlung  mit  den 

schlichten  Worten  ein: 

„Voila  ee  qae  deux  raotif»  m'ont  engag«  d'ecrire:  le  premier,  de 
faire  voir  ce  qn'ü  faut  donner  d'etendue  a  un«  »cience,  qui  est  infini- 
ment  utile  «oua  qoclque  point  de  tu«  qu'on  la  couaidrre:  le  tecond, 
d»  faire  neage  de  ee  qu'uae  longu«  appllcation  a  «et  nbjet  peat  aroir 
donne  d'«xp*rienc# ,  ponr  fraj/er  la  rvute  a  eeur  y«i  v>udr„„-  entrer 
dant  cette  carriere  et  la  porter  plu»  />.'/.,  en  proßtant  det  aojiiititiont 
qu'on  peut  attendre  de  f neeiiir." 

Wenden  wir  uns  ron  Frankreich,  dessen  erdkundlichen 
Höhestand  in  der  zweiten  Hälfte  de*  vorigen  Jahrhunderts 
wir  mit  den  Worten  seine«  Repräsentanten  d'Anville  ge- 
schildert haben,  uach  Deutschland  und  sehen  wir  uu6  in 
unserer  klassischen  Literatur-Epoche  um  nach  einem  wür- 
digen Vertreter  der  Erdkunde  in  ihrer  humanen  Bedeutung. 
d.  h.  in  ihrer  Bedeutung  für  echt  menschliche  nationale 
Bildung.  Wir  nennen  Lessing2)  unseren  Kritiker,  Goethe 
unseren  Naturforscher»),   Schiller*)   unseren  Philosophen 


')  Deutsche  Vierteljabrsschrift,  1808.  Heft  i,  Abth.  1,  S.S.  IIS  ff. 
Vgl.  iu  Ituiehuog  auf  historieebe  Erdkunde  88.  1<>8,  laß  u.  las  ebend. 

*)  J.  W,  Loebell,  Die  Entwickelang  der  DruUeben  Poesie  ron 
Klopatock'»  erstem  Auftreten  bis  >u  Goethe'»  Tode.  Bd.  III  Lessing 
Braunschweig  1S»55. 

')  Goethe  als  Xaturforscher.    Von  R.  Virehow.  Berlin  1861. 

♦)  Schiller  ah  Philo»oph.  Vortrag  ron  Dr.  Kuno  Fiseher.  Frankfurt 
a.  St.  1858. 

Schüler  als  Deutschen  philosophischen  Dichter  würdigt  Schlo».er 
in  »einer  Ge»cbichte  de»  18  Jahrhunderts  (Bd.  VII,  Abtb.  t.  Held.l- 
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und  Geschichtschrciber,  wem  wir  ihre  Stillung  in  der  I>eut- 
tchen  Wiuennchaft  hettichnen  wollt» ;  Herder,  der  erd-  und 
völkerkundige  Hohepriester  der  Humanität,  ist  recht  eigent- 
lich der  nationale  Geograph  des  Zeitalter*  der  Aiißlärung  '). 
Sein  Sophron  (Gesammelte  Schulroden,  Bd.  10  der  Gesammt- 
ausgabe.  Stuttgart  und  Tübingen  1828)  ist  noch  heut*  eine 
Fundgrube  anregender,  fortzeugender  Gedanken  über  Natur-, 
Erd-  und  GuschiehUkuude  und  deren  Verwerthung  im  Un- 
terricht Behuf»  humaner  Geistesbildung.  Da  Herder  wohl 
noeh  gelobt,  aber  nicht  mehr  gelesen  wird,  da  der  blosse 
Hinweis  auf  den  Sophron  wohl  nur  Wenige  zum  Einblick 
in  das  Büchelchen  bewegen  wird,  da  man  —  ehrlich  heraus- 
gesagt —  Herder  in  die  literarhistorische  Kumpelkammer 
zum  alten  Eie.cn  geworfen  hat,  so  ist  eine  Auswahl  unter 
seineu  immer  neu  befruchtenden  Gedanken  höchst  zeit- 
gemües.  Wenn  Jemand  zum  Sehulmanne  berufen  war,  so 
war  es  Herder;  in  der  Schule  fühlte  er  sich  in  seinem  ei- 
gensten Element,  hier  ging  ihm  beim  Anblick  der  aufstre- 
benden Jugend  das  Herz  auf,  hier  ist  er  ganz  er  selbst. 
Doch  lassen  wir  den  Dichter  der  „Idoon  zur  Geschichte  der 
Menschheit"  selbst  für  seine Lieblingswissenschaft  eintreten2): 

„Ich  habe  mir  vorgenommen,  ton  der  Annehmlichkeit,  Nützlichkeit 
unil  Notwendigkeit  einer  Scbulwtssenschaft  zu  reden,  von  der  ich  vor 
zwei  Jahren  eben  in  diesem  Fürstlichen  Gymnasio  den  sonderbaren  Aus- 
spruch gehört  hube,  du»»  sie  eis  für  die  Jugend  trorkooe«  Studium 
»ei,  und  in  der  ich  bei  manchen  «xamiieibua.  die  ich  zu  halten  gehabt 
habe,  manche  Jünglinge  fremder  gefunden  habe,  al*  ich  aie  wünschte. 
Kl  i.l  nämlich  die.e  WU«cn»ch»n  keine  ander*  als  die  Ocogr*phie, 
ein  Studium,  d-ia  nach  meinen  Begriffen  eben  »o  trocken  l«t,  al*  wenn 

berg  1Ä18,  S.  20),  all  Ge«chicht»ckreib«r  SS.  21  —  24.  —  „Schiller  hat 
durch  die  Geschichte  de»  drrissigjährigen  Kriegee  und  durch  die  de* 
Abfallet  der  Niederlande  einen  sehr  odieo  und  grossen  Zweck  erreicht. 
Et  hat  «ich  der  Geschichte  bedient,  um  die  g»n»  verflechten  Ansichten 
de«  bürgerlichen  Lebens  zu  veredeln ,  Sinn  fUr  Aufopferung  für  di« 
größten  Wobllhatcn  dea  lieben«,  für  Freiheit  und  Religion,  in  wecken 
und  eine  poetische  Betrachtung  realer  Verhältnisse  der  »torren  juriati- 
■cben  und  reichshittorisehen  der  Deutschen  Reichageachichten  entgegen- 
zusetzen." „Kin  dichterischer  Historiker  wie  Schiller  bereichert  »eine 
Nation  mit  einem  unsterblichen  Werk  und  «halft  für  künftige  Genera- 
tionen ein  Lesebuch ,  welche*  edle  Gesinnungen  und  gToaee  Gedanken 
weckt." 

')  Über  Herder'«  „Ideen  zur  Gc»cbichte  der  Menschheit"  vergl. 
11.  Hettner'e  Literatur -Geschickte  de«  18.  Juhrhunderta.  Tbeü  111, 
Buch  S,  Abth.  I,  Hraun«cbwaig  1KG9,  SS.  83-87.  —  „Die  Stellung 
der  verschiedenen  Parteien  iu  diesem  Buche  war  in  Haaa  und  Liebe 
sogleich  klar  und  entschieden.  Ilamann  rügt«  bitter,  da**  e*  niebt  Tom 
Himmel,  »oudern  von  der  Naturwissenschaft  beginne,  und  der  Jaenbi'- 
sehe  und  Larater'sche  Kreis  überbot  aieh  in  den  lästerlichsten  Schmä- 
hungen. Onclhc  aber,  der  Gesinnungsgenosse,  nannte  e«  ia  seinen  Brie- 
fen au*  Italien  ein  Büchlein  voll  würdiger  Gottesgedanken,  da«  liebens- 
Wertheste  Evangelium."  —  Neben  Herder  muas  Kant  hervorgehoben 
werden,  über  seine  Bedeutung  fUr  die  EntwicJtelunK  der  physikalischen 
Erdkunde  vgl.  Dr.  Keoschle  ■  „Kant  und  die  NaturwiBsen.chaft"  (Deat- 
sche  Viorteljahrsscbrift,  lBfits,  Nr.  122). 

*)  Die  Hede  VI  „Von  der  Annehmlichkeit,  Nützlichkeit  und  Notfa- 
wendigkeit  der  Geographie"  (UM)  ist  zu  Grunde  gelegt  und  aus  den 
übrigen  ergänzt  worden.  —  Herder  hielt  «eine  Sclmlredcn  als  Kphorue 
des  IsndeefUrstlichi-n  Gymnasiums  zu  Weimar  bei  den  jährlichen  öffent- 
lichen Prüfungen.  ..Diese  PäauzitiitU'  des  aufblühenden  Geschlechtes 
war  ihm  ein  Heiligtbum ,  der  liebste  Wirhung»krri*  «eine*  Amtes,  ihr 
Gedeihen  und  Fortschritt  seine  heiligste,  innigste  Angelegenheil,  und 
der  Umgang  mit  boffnungavollen  Jünglingen  verjüngte  sein  Leben",  — 
Worte  des  Herausgebers.  Job.  Oeorg  Müllems  (Schaffliausco.  Nov.  IS09). 


ich  die  Um  oder  du  Weltmeer  trocken  nennt«,  da  ich  wenige  Wissen- 
schaften kenn«,  die  so  reich  an  nützlichen  und  angenehmen  Kenntnissen, 
zugleich  aber  auch  ao  uothwendig  für  unsere  Zeit  und  den  Jahren  der 
Jagend  ao  angemeeaeu  sind,  daae  ich  mich  wundere,  wie  irgend  ein  edler 
wohlerzogener  Jüngling  in  den  schönsten  Jahren  seines  Lebens  aie  nicht 
vor  anderen  lieben  */>Ute,  sobald  aie  ihm  in  der  Gestalt  eracheint,  in 
der  aie  ihm  erscheinen  muas,  nämlich  als  die  Grundfläche  und  Httlfa- 
wisaensebaft  aller  der  Studien ,  die  gerade  in  unserem  Jahrhundert  an 
meisteu  geliebt  und  geschaut  werden.  Erlauben  Sie  also,  hochgeehrte 
Versammlung,  das«  ich  ein  kleine»  Gemälde  der  Materie  und  der  Me- 
thode entwerfe,  in  der  ich  sie  »eilest  in  den  besten  Jahren  meines  Le- 
hen* mit  dem  ätuaersten  Vergnügen  gelernt  und  mit  eben  »o  viel  Ver- 
gnügen Anderen  gelehrt  habe.  Ich  rede  nm  Erfahrung  und  die  Sache 
icird  für  tick  «e/A«f  reife». 

„Freilich,  wenn  man  unter  Geographie  nichts  Andere*  versteht  als 
ein  trockene«  Namenverzeichnis*  von  Landern.  Flüssen.  Grenzen  und 
SUdten  ').  >°  '"'  »>«  allerdings  eine  trockene,  aber  auch  zugleich  eine  so 
unwürdig  behandelte  und  missverstandene  Wortkenntnis»,  als  wenn  man 
an  der  Historie  Nichts  als  ein  Verzeichnisa  von  Namen  unwürdiger  Kö- 
nige und  Jahreszahlen  kennt.  Ein  »»lebe*  Stadium  ist  nicht  nur  nicht 
bildend,  sondern  in  hohem  Grade  abschreckend,  aaft-  und  kraftlo>.  — 
Aber  ist  dies«  wahre  Geographie?  wahre  Oese liichto  ?  Würde  man  nicht 
einen  Menschen  für  sinnlos  halten,  der,  um  Lateinisch  und  Griechisch 
au  lernen.  Nichts  nls  da*  Lexikon  studirte-  Und  gerade  da»  ist 
Geographie  und  Geschichte,  wenn  nun  «ie  bloss  al»  Namcnverzrirbni** 
von  Flüssen,  Ländern,  Städten,  Königen,  Schlachten  und  Friedens- 
schlüssen gebraucht.  —  An  meinem  geringen  Theil  wenigstens  muss  ich 
bekennen,  da**  Geographie  und  Geschichte  (beide  im  wahren  und  wür- 
digen Umfang  ihrer  Begriffe  betrnchtet)  zuerst  dazu  beigetragen  haben, 
eine  Kcihc  tragischer  Vorurtheilc  abzuschütteln,  Sittru  und  J/rn-scAen 
:«  vergleichen  und  das  Wahre,  Schöne,  Nützliche  zu  »uthen,  in 
welcher  Gestalt  und  Hülle  e«  sich  von  aussen  auch  zeige  Auf  diene 
H  eise  dienen  Geographie  und  Geschichte  der  nützlichstem  Philosophie 
für  die  Erde,  nämlich  der  Philosoph«  der  Sitten,  Wtssenichaften  und 
Künste,  »ie  ««härfen  den  sensum  liumanilati»  in  allen  Gestalten  und 
Formen. 

„I.n»«rn  Sie  uns  »eben,  wos  das  W.-rt  Geographie  uns  schon  »ei- 
nem Namen  nach  »agu. 

„Ks  heUst  Erdbeschreibung  sonach  ist  die  Kenntaisa  der  Erde, 
überhaupt  die  physisrl  e  Geographie  vor  Allem  notbwendig  (Topographie 
und  physikalische  Erdkunde).  Wer  wird  da»  wunderbare  Uau»  nicht 
kennen  lernen  wollen,  in  dem  wir  wohnen-  —  Die  Erde  also,  eine 
Kugel,  als  einen  Planeten  keimen  zu  lernen,  »ich  mit  den  allgemeinen 
Gesetzen  bekannt  zu  machen,  nach  denen  sie  «ich  um  »ich  »e)li»t  und 
um  di»  Sonne  bewegt,  und  wie  dadurch  Tage  ui;rl  Jahre,  Kliniate  und 
ltegior.cn  auf  ihr  werden  —  wenn  da»  nicht  den  tloist  erhebt  and  er- 
weckt, was  »..II  ihn  erheben  und  erwecken  ?  —  Wenn  der  Jüngling  In 
Gedanken  dir  hoben  Erdrücken  besteigt  nnd  ihr«  Phänomene  kennen 
lernt,  wenn  er  mit  den  Flüssen  hinab  m  die  Thäler  wnndert,  endlich 
an  die  Ufer  de«  Meeres  kommt  und  oberall  andere  Geschöpfe  an  Mine- 
ralien.  Pflanzen,  Thieren  und  Menschen  gewahr  wird*):  wenn  er  ein- 
sehen lernt ,  da*» ,  was  ihm  in  der  Gestalt  der  Erde  »onst  Chaos  war, 
seine  Grsetzo  und  Ordnung  bat,  wie  hiernach  und  nach  den  Gesetzen 
de«  Klima  Gestalten,  Farben,  Lebensarten,  Sitten,  Koligionen  wechseln 
und  sich  verändern  und  ungeachtet  aller  Verschiedenheit  du*  Menschen- 
geschlecht doch  allenthalben  ein  Bmdergeschlecht  ist,  von  Einem  Schö- 
pfer erschauen,  von  Einem  Vater  entsprossen,  nach  Einem  Ziel  der 
Glückseligkeit  auf  »o  verschiedenen  Wegen  ringend  und  strebend,  —  o, 
wie  wird  «ich  sein  Blick  erheben,  wie  wird  sich  «eine  Seele  erweitern  ! 

„Es  ersieht  «ich  au«  dem  ,  was  ich  gesagt  habe ,  das*  Geographie 
von  der  Naturgeschichte  und  Historie  der  Völker  nnsbtfwnnlich  sei  und 
zu  beiden  die  wahren  Grundlinien  gewähre.  Die  wahrst«,  angenehm* te, 

')  Ist  e»  seitdem  besser  geworden  ?  Vgl.  Pe*cbel,  Deutsche  Viertel- 
jahr»»! hrift,  „Die  Erdkunde  als  UnterrichtagegenaUnd",  8S.  ISO 
—123. 

„Die  Weit  wird  all  and  wieder  jung, 

Ducli  der  Men»ch  Itrft  immer  Verbesserung!" 

(Schiller'»  „Hoffnung".) 
')  Vergl.  die  trefflichen  Entdeckungsreisen  in  der  Heiroath  von 
H.  Wagner  {Leipzig,  Verlag  von  Ott«  Spam/r) :  I.  Im  Süden.  Ein« 
Alpenreise.  11.  Stadt  und  Land.  Neturgeschichtliche  Streifzüge  in 
Mittel-Deutschland  —  und  »eine  „Wanderungen  am  Meerostrande" 
(Glogau.  Verlag  von  C.  Flcmming). 
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»itzliihst»  sündergeotrrapbie  Ist  Naiorgeschubte ').  Der  Elephant  und 
der  Tiger,  du  Krokodil  und  der  Walfisch  intereaeiren  einen  Knaben 
weit  mehr  «1»  die  *(bt  KurfilrsUn  de«  Heil.  Komischen  Ketek»  in  ihren 
Hermelinrniiiiteln  und  Pelzen:  du?  grossen  Revolutionen  der  Erde  und 
de»  Meeres,  die  Vulkane,  Ebbe  und  Flutb,  di«  periodischen  Wind«  n.  «.  f. 
stod  «einen  Jahren  und  Kräften  mebr  angemessen  aU  die  Pe-danterei  zu 
Regensburg  und  Wetzlar  [1784].  Durch  die  Naturgeschichte  zeiihnet 
«ich  jedes.  Land,  jede»  Meer,  jede  Insel,  jede«  Klima,  jedes  Menschen- 
geschlecht [jeder  Menschcnstem») ,  jeder  Welttucil  in  ihm  mit  unver- 
losehbareni  Lkaraktei  au."  =}  (98  7i— 84). 

..Die  Neturbistoric  veracbieelener  Reiche  führt  auf  die  Geographie, 
iiie  tu  «Arein  Anfang  am  *eWerz/rn  Ut.  Wie  ich  von  meiner  sicbt- 
liehen  Situation  ausgehe  '•  Wie  Naturansicht  einer  ln«e),  Halbinsel,  feste« 
Land  &c  nuf  eine  Karte  kommen-'  Wie  eine  karte  der  Welt  werde: 
Wie  sich  Meer  und  festes  Land  im  Ganzen  verhalte  1  W«  PlUue  und 
Gebirg*  werden  etc.:  Wie  die  Erde  rund  «ein  könne'  Wie  sie  «tch  um- 
schillen  la»»e  •  Wie  «ic  in  der  I.ult  »eLwehe  ?  Wie  Tau  und  Nacht 
»erde-  Siebe  Ja!  so  wird  der  Anfang  der  GeogTaphio  uatürikh  pbysi- 
sche  Geographie»).  Hier  versammelt  eich  Nelurlehrr .  Neturhistorie, 
etwa«  Mathematik  .  .  Ks  int  nicht  zu  vigen .  wie  schwer  Manche» 
den  K  indem  tu  erklären  6ei,  wovon  «ic  immer  schwätzen:  aber  eben 
aueb  i»t'«  nicht  zu  «a,eu.  wie  »utzbiir  ein  «ulrher  Kursus  «ein  inll>«  •). 
Da  lernt  der  Jüngling  au»  seinem  Winkel  hinaufgehen ,  .  .  er  lernt 
Humanität, . .  Aua  den  besten  tirtßebttchr?itvHti?ti  mus»  ein  lebendiger 
Auszug  Alles  beleben:"  (SS.  317  —  318.) 

„Die  Welt  vorwandelt  aich.  Nicht  nur  daa  südliche  Europa,  Frank- 
reich, Italien,  die  Niederlande,  Holland  haben  eine  andere  —  grossen- 
theils  vor  der  Hand  traurige  -  Gestalt  angenommen,  der  wir  wün- 
acben  ,170t«],  das»  aie  sieb  in  eine  freudige  verwandeln  möge,  sondern 
die  Metamorphose  »rhreitet  fort ,  Ober  einen  Thril  von  Deutschland, 
und  wer  weiss,  wohin  weitor.  Schon  vorher  nahm  Nord-Amerika  ein« 
andero  Oostalt  an:  ein  anderer  Thril  von  Indiru,  östlich  oder  westlieh, 
wird  «ie  wahr»! helnlieb  uuiiehmen.  Die  Weltkarten  verwandeln  sich  in 
Grenzen,  Staatsverfassungen,  Religionen,  in  politischen  Grundsätzen, 
Sitten  and  Uobrünchon  :  «.V  i^crif»«  neu  it/umln-r!  Offenbar  mus»  deT 
Si hui  Unterricht  nicht  nur  hiervon  Kunde  nehmen.  :mdtrn  uuc/.  ...  ./ie 
Vriachrn  dieser  WtUrrr,iud,ri„H!-n  niiyeW  .  .  Die  Augen  «ind  uns 
geöffnet,  um  in  der  Urographie  ui,d  Geschichte  etwas  Nützlichere»  zu 


')  Wils  Herder  hier  ausgesprochen,  hat  »eiue  «honen  Früchte 
getragen.  Vgl.  in  aufsteigender  Stufenfolge :  1,  Da»  „Stuttgarter  Bilder- 
buch. Zum  Anschauungsunterricht  für  Kinder  von  ü  bis  8  Jahren" 
(Stuttgart,  K.  Thicneniaiiii) ;  t.  ,,lTu»ete  Tliierwelt.  Illnatrirt  von 
F.  Specht.  Mit  erläuternden  Schilderungen  ans  dem  Thier'.ebru  der 
Heimatb  um  Kolb.  Für  Kinder  von  ß  bi»  IS  Jahren"  (Stuttgart,  Ju- 
liu>  HorJmaDn):  3.  „Naturgemälde  der  ganzen  Welt.  Abbildungen  aus 
dem  Tbi<r-  und  t'flaajcnreich  aller  Zonen  für  die  Jugend-  Mit  be- 
schreibendem Test  von  H.  Wagner"  (Eislingen  !»«<)  ond  „Zonen-Bil- 
der Mit  erklärenden  Schilderungen  für  die  Jugend  von  H.  Wagner" 
(Stuttgart,  l'hieneronnn);  4.  Di«  vier  Bündchen  der  H.  Wagner' achen 
Entdeckungsreisen:  a.  in  der  Wohnstube,  b.  in  Haus  nnd  Hof,  c.  in 
Feld  und  Flur:  d.  im  Wald  und  auf  der  Haide"  {Leipzig  <>.  Spamer), 
denen  «ich  das  köstliche  Büchlein  „Im  Grünen  oder  die  kleinen  Pflan- 
zenkunde. Kleine  Erzählungen  ans  dem  Pflanzenreich,  für  die  Jugend 
bearbeitet  von  U.  Wagner"  (Leipzig,  O.  Spamer),  an  wie  die  „Entdec- 
kungsreisen in  der  Heimath"  (O.  Spamer),  die  „Wanderungen  am  M*o- 
res.trande"  (ülogau,  0.  Flemming)  und  die  „Wanderungen  durch  die 
Werkstätten  der  Neuzeit"  {ülogau.  C.  Flemming)  ergänzend  anschließen. 

0  Dieser  Oedanke  leitete  Vogel,  den  Vater  des  unglücklichen  Afrika- 
Reisendcn,  bei  der  Abfassung  seiner  „Naturbilder"  (Leipzig,  3.  Aufl. 
18.F>2)  und  der  Anordnung  der  vorzüglichen  Randbilder  zu  seinem  At- 
las. ., Klosse  Namen  machen  Xaniennienachen ,  d.  b.  solche,  ''ic  nur 
dem  Samt»  nach,  nicht  aber  in  gti*tiijrr  Rri/iamleit  Monachen  sind; 
nur  am  Leben  entzündet  «ich  das  Leben.  Darum  habe  ich  mich  be- 
müht, wirkliche  Lebensbilder  aufzustellen  und  so  dem  Geiste  unmittel- 
bar das  «u  bieten,  teat  im  Atla»  durch  die  tivtdiche  A>uehauu»g  in 
den  llaiuheiehnuntjeu  rtrmitleü  uerden  toll."  Vorrede,  S.  VII,  1841. 

])  Vgl.  E.  v.  Sydow's  Grundrias  der  allgemeinen  Geographie.  Eine 
geographische  Voracbule  und  Anhalt  für  jede  Heimathakundc"  (Gotha 
IMS):  Mathematische  Geographie,  SS.  1—5";  physikalische  Geogra- 
phie, SS.  i*— 186,  —  das  beste  anleitende  Lehrbuch  für  den  angehen- 
den, unsicher  tastenden  Lehrer. 

•)  Vgl.  Pesch el,  „Die  Erdkunde  als  l'nterrirhtsgegtmstand',  SS.  114 
—11».  IJ6-1J8 


Isrnen  den  Ban  der  Erde,  ihre  Reich  thumer  der  Natur  nnd  Kunst, 
wer  zu  diesen  etwas  Grosse*  und  Gutes  durch  Erfindungen,  durch  nütz- 
liche Bestrebungen  und  Hinrichtungen  beigetragen.  .  .  Urtneil,  meiiscA- 
Hchct  Unheil  aoU  durth  di«  Qeachichte  gebildet  und  geschärft  werden, 
sonst  bleibt  sie  ein  verworrenes  oder  wird  ein  achädliche»  Buch"  {)798, 
SS.  Vlfi— 217). 

„Was  hüftf »  dem  JOngling ,  wenn  er  weiss ,  was  geschehen  ist, 
ohne  dasa  er  wei»«,  wo  es  geschehen  e«i;  Erst  durch  die  Hülfe  der 
Geographie  wird  es  deutlich ,  warum  diese  und  keine  anderen  Volker 
solche  und  kein«  ander«  Rolle  auf  dem  Sehauplat»  nnacrer  Erde  spiol- 
t«n  nnd  warum  die  Wissenschaften  uod  die  Kultur,  die  Erfindungen 
und  KUnate  diese  und  keine  andere  Laufbahn  nahmen.  Die  Geographie 
ist  dio  Basis  d«T  Geschichte  und  die  GeacMchte  ist  Nichts  als  eine  in 
Bewegung  genetzte  Geographie  der  ZoiUd  und  Völker  ').  VVer  eine  ohne 
die  andere  treibt,  versteht  keine,  nnd  wer  sie  beide  verachtet,  sollt« 
wie  clor  Maulwurf  nicht  anf,  sondern  unter  der  Erde  wohnen.  Alle 
Wi«aeiiscualieti  gründen  «ich  vorzüglich  auf  Philosophie  und  Geschichte; 
Handel  und  Politik.  (National-)  Ökonomie  und  Rechte,  Amic:kun»l  und 
olle  praktische  Mentcherkcnnlnis»  gründen  sich  auf  Geographie  und 
Geschichte  In  jeder  Wissenschaft  der  Akademie  nun  ein  Studirrnder 
zurückbleiben,  neun  er  diese  Grundwissenschaften ,  beinahe  die  Mate- 
rialien zu  Aliem  Geographie,  Geschieht«  und  Naturgeschichte,  nicht 
ran  drr  Schule  milbnri.jt"  (SS.  84—86). 

„Wie  man  ohne  Buchstaben  nicht  leseu,  ohne  Zsliton  nirbt  rech- 
nen, ohne  Stimme  und  Gebcrdt  n  nicht  spreebeu  und  erzitbleii  kann  ,  so 
kann  Mathematik  nicht  ohne  sinnliche  Darstellung,  Geographie  nicht 
ohne  Landkarten'),  Naturgeschichte  nicht  ohne  Abbildungen.  Physik  nicht 
ohne  Versuche,  Geschiebte  nicht  ohne  einen  Leitfaden,  der  das  Ganze 
verwebt  und  anschaulich  macht,  vorgetragen  werden. 

„Meine  Herren  Freund«,  Brüder,  Lehrer,  Lehrlinge  und  Schüler  — 
was  hilft  alles  Bemänteln : !    Man  inuss  eine  Sache  wissen,  die  man 
lehren  will  ;  man  muas  sie  i^anz  wissen,  dann  lehrt  und  fassl  «ie  sich 
von  selbst.    Licht  ist  Licht  1  Wem  LUbt  aufgefangen  ist ,  erleuchtet, 
I     auch  ohne  das*  cr's  woiss  und  will.    Ich  kenn«  kriu  lustigeres  Thema, 
al«  gegen  die  Aufklärung  zu  reden  und  »u  schreiben,  denn  in  einem 
«tockdunkeln  Saale  tanzt  sich'«  anmuthig  !  —  Wor  nicht  weiss,  kann 
nicht  lehren;  verständlich  kann  Keiner  eine  Sache  machen,  der  sie  nicht 
j     selbst  versteht;  angenehm  kiuin  Keiner  eine  Wissenschaft  machen,  an 
der  er  nicht  selbst  Freude  schöpfte.    Jeder  Lehrer  mnss  seine  eigene 
!     Methode  haben,  er  muss  sie  sich  mit  Verstand  erschaffen  haben,  sonst 
I     frommt  er  nicht:  ein  blinder  Führer  der  Blinden!  Lächerlich  und  er- 
bärmlich tanzen  aie  an  un»  vorüber"  (SS.  safi — 257). 

„Das  Heiligste  in  einem  Menseben  Ut  sein  UeiaL    Genius  nennen 
j     wir  in  eiutm  Menschen  das  GSttliche,  das  in  ihm  lebt,  «las  ihn  eigen 
!     charakterisirt,  treibt  und  beseelt.  Dies»  reine  Göttliche  »oll  jeder  Jüng- 
ling in  sich  bewahren  und  ausbilden,  dies»  reine  Göttliche  soll  jeder 
Lehrer  in  seinem  Schüler  al»  seinem  jungen  Freund,»  kennen  lernen  und 
anerkennen,  es  lieben,  ebren  und  ausbilden"  (S.  S73). 

So  weit  Herder. 

Wir  können  nicht  dorn  für  die  Deutsche  Nationalbüdung 


')  „Wir  suchen  die  dauernden  Verhältnis««  auf  und  verfolgen  ihre 
Entwickelung  durch  alle  Zeiten,  von  //erorfo«  l,h  auf  d*t  ururo/eti. 
So  finden  wir  auf.  was  «ich  durch  allen  Zeitwandel  hindurch  in  dem 
Erdorganismu»  al«  ge*etztuaeeig  bewährt  hat,  nnd  erhalten  die  verglei- 
chend« Geographie.  Durch  ai«  wird  einleuchtend,  ir/e  da*  Ilcvtr  oai» 
der  l>r««>iovnAci-'  mMandru  i*t"  (C.  Ritter's  „Vorlesungen  Uber  all- 
gemeine Erdkunde",  Berlin  1862,  S.  23). 

')  Einige  Worte  Uber  den  Werth  und  die  Verwendung  der  Karte 
beim  geographischen  Unterrichte,  gesprochen  am  1.  Oktober  184  7  h) 
der  Versammlung  der  Lehrer  Deutscher  Real-  und  höherer  BOrger- 

|  schulen  zu  Gotha,  von  E.  v.  Sydow,  abgedruckt  in  der  Zeitschrift 
für  Erdkunde  von  LOdd«  und  Berghaus,  Bd.  VII.  SS.  277  ff. 

Es  «ind  di«  „Worte"  E  v.  Sydnw1.  da.  Gediegenste,  waa  über 

i  den  Gebrauch  der  Karten  beim  Schulunterricht  überhaupt  gesagt  wor- 
den ist  Was  ein  Sihul-Atla»  für  Heimathskundc  bieten  kann  und  soll, 
zeigt;  La  Suisse.  Atlas  Politiqu«,  llistori<iue,  Geologique,  HydrogTa- 
phii|ue,  Gumiiierual.  lndtislriel  etc.,  par  J.  Gerster.  Neul'ilialel-  (Preis: 
1  Thlr.)  —  Wa«  da«  Kartenzeicbnen  betrifft,  »o  leistet  t.  Canstein'» 
„Anleitung,  die  physischen  Erdräume  mittelst  einfacher  Conatruktionen 
aus  freier  Hand  zu  ontwerfen.  Mit  V'  metallographirten  Entwürfen" 
(Berlin.  G.  Reimer)  »w/i  imiocr  das  Tüchtigste,  wenn  sie  der  Lehrer 

!      in  seiuem  Geiste  zu  verwerthen  versteht. 
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so  vichtigen  Kieinstädte  Karl  August's  den  Rücken  kehren, 
ohne  Gaspari's,  des  um  die  Erdkunde  hochverdienten  Jenaer 
Professors,  und  des  in  „Ilm -Athen"  mit  Staat*  -  Subientim 
begründeten  „Industrie-Comptoirs"  zu  gedenken. 

Gaspari  sprach  sich  bereit«  1791  in  seiner  Abhandlung 
„Über  den  methodischen  Unterricht  in  der  Geographie  und 
die  zweckmässigen  Hülfsmittel  dazu"  (Weimar,  im  Verlag 
des  Industrie-Comptoirs,  3.  Aufl.  1706)  klar  und  verständig 
über  die  Shilling  der  hittnritchtH  F.rdhtnde  ;«r  pfiytiltili- 
ithen  aus. 

„Uli  bin  nicht  der  Meinung  derjenigen,  welche  die  Geschichte  aus 
«Um  jugendlichen  Unterricht  in  der  Geographie  ganz  wegwerfen,  nur 
mm  man  darunter  keine  elKenÜlche  Staatengosektcbte  verstehen.  Dean 
da  in  der  Geographie  unserer  Zeiten  nur  der  jetzige  Zustand  besetrie- 
ben  wird,  »o  gebart  uucli  aus  der  Geschichte  nur  datjenigt  hierher, 
tu  die  Glucke-  und  Unglücksfälle  zeigt,  wodurch  die  Lander  den  Um- 
fang, den  Flor,  die  innere  Verfassung  und  die  poKtucht  Maeht.  welche 
•ie  gegenwärtig  haben,  natlt  und  nach  erhallen  halten.  Folglich  nicht 
sowohl  Geschiebte  de«  Lande«  von  den  ältesten  Zeiten  her,  niebt  sowohl 
Krieg»-  and  Kcgentcngrsc  hiebt«  st«  vielmehr  nur  aus  der  Staaten- 
gesehlcht«  Kulturyetchiclile)  $o  riel,  das*  man  »eben  könne,  iri'e  und 
durch  icea  die  Länder  da»  geworden  »ind,  trat  tie  iind,  folglich 
ge<»jraphifjie  (ittthichte  der  Grösse .  Hiebt  und  politiachen  Einthei- 
lung  der  Linder  (hitloruche  Erdkunde;.  Man  wird  nie  die  inneren 
Kräfte  eint*  Staate*  richtig  beurtbcilen  können  ,  wenn  man  niebt  die 
Art  ILrer  Produktion  und  die  Mittel  kennt,  wodurch  ihr  Besitz  gl- 
eichen wird,  Und  alle*  die»  lehrt  allein  die  Geachlchte.  Von  a«hr 
rielen  Lindern  des  Erdbodens  ist  es  kochet  nothig  zu  wiesen ,  wie, 
wann  und  durch  wen  «ie  uns  bekanut  geworden  aind  '}.  Insofern  die 
Geeehiclite  alle»  die»  lehrt,  ist  nie  eine  unentbehrliche  Gehainn  der 
Erdbeeckreibung  unseror  Zeiten"  (SS.  41— **). 

„rieben  die  rorhanilenm  grograjdtüchen  HüiimiUei  noch  nicht 
die  nflthige  und  mögliche  Vollkommenheit,  wie  ich  glaube  erwiesen  zu 
haben,  so  aind  uns  zur  Verbesserung  des  geographischen  Unterrichts 
neu«  Karten  und  neue  Lehrbücher  niebt«  weniger  sla  entbehrlich" 
(8.  83). 

Gaspari  zählt  nun  auf,  was  das  „Industrie-Comptoir"  in 
Weimar»)  zur  Förderung  des  Schulunterrichts  in  der  Erd- 
kunde bereits  geleistet,  und  schliesst  mit  den  Worten: 

„Vielleicht  darf  man  aceh  einmal  an  eine  Suite  geographischer 
Kupfer  denken,  wenn  die  Bemühungen  um  das  Studium  der  Geographie 
vom  t'vbtito  mit  tbeilnehtuender  Würm«  erniiedert  werden.  —  —  l'nd 
ao  sammelten  aich  denn  allmählich  Uttlfsmittel  zum  Unterricht  in  einer 
der  angenehmsten  und  unentbehrlichsten  Wissenschaften,  die,  wo  nicht 
vollständig  sind,  doch  der  Vollständigkeit  näher  bringen ,  wo  nicht  Toll- 
kommen, doch  rMkommner  alt  dir  bisherigen  eind  und  nach  der 
möglielutcu  VoUlominenltr.i'  ttrebtn"  (3.  84). 

Fassen  wir  nun  die  Entwickelung  der  Erdkunde  ah 

WititHithaft  unter  den  Deutscheu  näher  ins  Auge. 

„Was  die  neuere  Kultur  uns  gebracht ,  ist  die  unausgesetzt  fort- 
schreitende Erweiterung  unseres  Gesichtskreise* ,  die  wachsende  Fülle 
von  Ideen  und  Gefühlen,  die  thätig«  Wechselwirkung  beider.  Ohne  den 


')  KQlb,  Länder-  und  Völkerkunde  in  Biographien.  4  Bdc  Ber- 
lin 1846  52.  Geschichte  der  Erdkunde  und  der  Entdeckungen,  Vor- 
lesungen Ton  C.  Ritter.  Berlin  1861.  Geschichte  dor  Entdeckung  Ame- 
rika'« von  Columbu»  bis  Franklin.  Von  J.  0.  Kohl.  Bremen  18*1, 

*)  Das  Industrie-Comptoir,  begründet  von  Bertuck,  dem  Heraus- 
geber des  berühmten  „Bilderbuchs«  für  Kinder"  (Weimar  1790 — 1 822.1. 
ceatralUirte  die  geeigneteu  wissenschaftlichen  und  technischen  Krlfte 
und  forderte  in  dein  «ich  abzweigenden  „Geographischen  Institut"  we- 
sentlich das  Studium  der  Erdkunde,  Das  Geographische  Institut  in 
Weimar  hat  lange  Zeit  aeifie  Überlegenheit  behauptet  und  sank  erst 
mit  dem  Verfall  der  geschäftlichen  und  wissen»  haftlichen  Leitung  zu 
«einer  gegenwärtigen  Uubcdeutcudbeit  herab. 


beiroatbltchen  Bode«  zu  verUsten.  sollen  wir  nitht  blos.  erfahren  kän- 
nen,  wie  die  Erdrinde  in  den  entferntesten  Zonen  gestaltet  ist,  welche 
Thier-  und  Pdanzenfornien  sie  beleben;  e«  soll  una  auch  ein  Bild  ver- 
echeflt  werden,  daa  wenigstens  einen  Theit  der  Eindrücke  lebendig 
wiedergiebl,  welche  der  Mensch  in  jeglicher  Zone  ron  der  Aussen  weit 
empfingt.  Dieser  Anforderung  zu  genügen,  diesem  Bedürfnis«  einer 
!  Art  geistiger  Freuden ,  welche  daa  Alterthum  niebt  kannte  '),  arbeitet 
j  die  neuere  Zeit;  die  Arbeit  gelingt,  vr.d  «ie  da»  geneiutame  Werk 
aller  gebildeten  Satiotien  itt.  weil  die  Vervollkommnung  der  Bewe- 
gungstoittel  auf  Meer  und  Land  die  Welt  zugänglicher,  ihre  einzelnen 
Theile  in  der  weitesten  Feme  vergleichbarer  macht. 

„Ich  habe  hier  die  Richtung  zu  bezeichnen  versucht,  in  welcher 
das  D*ret*llungsT«rm<lgen  des  Beobachter«,  die  Belebung  de«  nalar- 
beschreibenden  Elements  und  die  Vervielfältigung  der  Ansichten  auf 
dem  unermeaalielien  Schauplätze  schallender  und  zerstörender  Kräfte  als 
Anregung»-  und  Erwciterungsmittel  des  wissenschaftlichen  Natur-Stu- 
diums auftreten  können.  Der  Schriftsteller,  welcher  in  unterer  roter- 
länditehen  Literatur  nach  meinem  Gefühl  am  kräftigsten  und  am  gee- 
lungensten  dm  Weg  zu  dieter  Richtung  erijfnel  hat,  ist  mein  be- 
rühmter Lehrer  und  Freund  Georg  Fonter  geweaen.  Durch  ihn  begann 
eine  neu«  Xrn  wissenschaftlicher  Reisen,  deren  Zweck  reroieic-Aen'le 
Volker-  und  Länderkunde  ist.  Mit  einem  feinen  ästhetischen  Gefühl 
begabt,  in  sich  bewahrend  die  lebenafrischen  Bilder,  welche  suf  Tahiti 
und  anderen  dataate  glücklicheren  Eilanden  der  Sudsee  seine  Phantasie 
(wie  neuerlichst  wieder  die  Ton  Charles  Darwin  *))  erfttllt  hatten,  schil- 
derte Georc  Forater  zuerst  mit  Anmuth  die  wechselnden  Vegeutiuns- 
stufen,  die  klitnstierben  Verhältnisse,  die  Nnkrumrsstoffe  in  Beziehung 
auf  die  Gesittung  der  Menschen  nach  Verschiedenheit  ihrer  ursprüng- 
lichen Wohnsitze  und  ihrer  Abstammung.  Alles,  was  der  Ansiebt  einer 
exotischen  Natur  Wahrheit,  Individualität  und  Anschaulichkeit  gewäh- 
ren kann,  rindet  sich  in  seinen  Werken  vereint.  Nickt  etwa  bloss  in 
seiner  treulichen  Beschreibung  der  zweiten  Reise  de«  Kapitän  Cook, 
mehr  noch  in  den  Meilsen  Schriften  liegt  der  Keim  zu  vielem  Grot- 
ten, da*  die  tpälere  Zeit  zur  Reife  gebracht  hat.  Aber  auch  dieses 
so  edle  und  gertthlreiche,  immer  hoffende  Leben  durfte  kein  glückliches 
sein"  (Humboldfs  Kosmos,  Bd.  II,  1847,  SS.  71— 7»)  »)• 

„Die  Zeitgenossen  bewunderten  Georg  Forster  sl<  «inen  kla.si- 
seben  Schriftsteller  von  seltener  Wissensfülle  und  Formvollendung-  Wir, 
die  wir  Inzwischen  seine  damalt  noch  unbekannten  Briefe  kennen  ge- 
lernt haben,  bewundern  und  lieben  in  ihm  zugleich  einen  der  edelsten 
und  reinsten  Menschen  und  wir  schenken  Ihm  eine  um  so  tiefere  Theü- 
nahme,  je  erschütternder  die  furchtbare  Tragik  ist,  die  Uber  seine  letz- 
ten Lebensjahre  hereinbrach"  «). 

Die  Lichtspureu  des  Forster'schen  Geistes  auf  dem  Ge- 
biete der  physikalischen  wie  der  historischen  Erdkunde,  die 
Impulse,  die  von  ihm  ausgegangen,  die  lebcuschwellenden 
Keime,  welche,  von  ihm  ausgestreut,  in  nachfolgenden  For- 
schern Wurzel  geschlagen  und  prangende  Früchte  getragen 
haben,  Imsen  den  Frennd  Humboldts  und  Goethe'»  als  einen 
der  genialsten  Fönlerer  der  Erdkunde  auf  Deut*ch-natio- 
nalum  Boden  erscheinen. 

')  Vgl.  „Cber  die  Empfindung  der  Noturschönheit  bei  den  Aiten". 
Von  II.  Mot2.  Leipzig  ISO*.  Es  ist  diese  Abhandlung  ein  wesentlicher 
Beitrag  zur  Goschichte  de«  antiken  Geistes.    Da«  Verhältnis«  der  Alten 
I     zur  Natur  fasst  Motz  in  die  Worte  zusammen  .  „Diese  ist  itnen  nicht 
das  verlorene,  sondern  das  gegenwärtige  Paradies"  (S.  29). 

*)  Charles  Darwin's  naturwissenschaftliche  Uelsen.    Deutseh  und 
|     mit  Anmerkungen  ron  E.  Diefenbach.  2  Tille.  Braunschweig  1644. 

])  Nicht  bloss  Humboldt  bat  dem  edlen  Manne,  „dem  Lehrer  und 
Freunde",  ein  bleibende«  Denkmal  gesetzt,  sondern  auch  Goethe,  wel- 
'     eher  ihm  lange  nah«  gestanden, 

—  „der  im  ersten 
Feuer  des  hohen  Gedaak-ns,  nach  edler  Freiheit  zu  streben. 
Selbst  hinging  nach  Pari«  und  dort  den  schrecklichen  Tod  fand; 
Denn  wie  zu  Haus,>.  n>  dort,  bestritt  er  Willkür  nsd  Ränke." 

(Iicnuann  und  Dorothea,  K:io.) 
Vgl.  Blätter  für  literarische  l'nterholtang,  Jahrg.  18«5,  Nr.  47. 
H.  B>ttner.  Literatur-Geschichte  des  19.  Jahrhunderts.  TheüIII, 
Buch  .VAWh.  2  08.1';,  S  313 
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Zur  historische 

Unter  deu  Kleinen  Schriften  auf  welche  Humboldt 
hinweist  (Band  IT— VI  der  Gesammtausgabe),  nehmen  die 
beiden  Monographien:  „Cook  der  Entdecker"  (V,  60 — 173} 
und  „Der  Brotbaum"  (IV,  328 — 36(0,  eine  hervorragende 
Stellung  ein.  Sie  spiegeln  Charakter  und  Richtung  För- 
ster*», de*  Forscher»  und  Menschen,  am  schärfsten  ab.  Von 
der  ersteren  sagt  Gervinus  (VII,  16): 

„Forster,  der  im  ganxen  Umfinge  die  Wichtigkeit  überschlug,  dio 
jede*  neue  Erweiterung  des  ireographWrhen  Gesichtskreise*  für  die  Be- 
triebsamkeit und  den  Handel ,  den  Nerv  der  neueren  Kultur  und  Staa- 
ttn,  darbietet,  Förster  wusstc  die  rolle  Bedeutung  dieses  Reuenden  tu 
»chitien,  drr,  nachdem  da«  eigennützige  piretischc  Zeitalter  der  Ent- 
deckungsfahrten vorüber  war,  zuerst  aus  rein  g>,tii,j<~n  Motiven  und  in 
ganz  frietUUhcn  Zwecken  den  Kntdeckung'uiun  der  neueren  Zeiten  »je- 
der belebt«,  der  mehr  neue  Ofer  und  Iniein  befuhr  als  irgend  ein  See- 
mann cor  ihm,  der  die  wenig  befahrene  Eine  Hälfte. dee  Erdballs  cr«t 
aufklärte,  einen  neuen  Welttlieil  erÄlTnclc  und  die  Vbenirhi  untere» 
grotien   H'ohnortt  im  Ui\nxen  ertl  miylitfi  machte" 

Wenn  Humboldt  auf  den  „Keim  ru  vielem  Grossen,  dag 
die  spätere  Zeit  zut  Reife  gebracht,"  hindeutet ,  so  genügt 
ein  aufmerksamer  Blick  in  die  Abhandlung  „Der  Brotbauro", 
um  sich  zu  überzeugen,  dass  wir  in  diesen  Worten  mehr 
aU  eiue  akadt-miethe  Phrase  haben,  nämlich  den  Oudnukcu 
der  Produktcnkunde  im  Sinne  Ritler's,  welche  durch  da« 
schöne  Werk  Victor  Hehn'*  „Kulturpflanzen  und  Haus- 
thiere  in  ihrem  Übergang  tut«  Asien  nach  Griechenland  und 
Italien  so  wie  in  da»  übrige  Kuropa"  (Berlin  1  $70)  so  eben 
eine  wesentliche  Bereicherung  erhalten  hat. 

Forster  schreibt  im  J.  178-1: 

..Seit  mehr  als  drittehalb  hundert  Jahren  «ieht  Europa  durch  »ei- 
nen Alle,  verschlingenden  Handel  die  Asiatischen  Naturge«beuke  und 
die  de«  vierten  und  fünften  Welltheil«  an  »ich  and  giebt  ihnen  dureh 
neu«  Arten  der  Anwendang  einen  Werth,  den  sie  in  ihrem  Vaterland«, 

nicht  hatten"  (IV,  32S)  Ihr  Gefliehte  der  l-'rz«iigni*-t  det  Erd- 

bodene  ist  tief  und  innig  in  die  Schicksale  der  Menschen  und  in  den 
ganten  Vmfang  ihrer  Emnbnduugen ,  Gedanken  und  Handlungen  »er- 
webt" (S.  341). 

Wem  fallt  nicht  bei  diesen  Worten  die  verhängnissvolle 
Kultur  der  Baumtcollentttiudt  im  Süden  der  Vereinigten 
Staaten  und  die  Rückwirkung  des  Bürgerkriege»  der  Union 
auf  die  Europaischen  Arbeiterzustände  ein  oder  die  kultur- 
geschichtliche Bedeutung  des  A'ameela,  wie  sie  Ritter  histo- 
risch-geographisch in  der  mustergültigen  Monographie  „Die 
geographische  Verbreitung  des  Kamcela  in  der  Alten  Welt" 
(Erdkunde,  XIII,  1847,  SS.  609—759)  nachgewiesen  hat? 

W«  FartUr  alt  Ideal  der  ft'iutntchnß  emuchtcebte, 
AI.  r.  Humboldt  hat  e*  realitirt. 

Humboldt  war  der  echte  Sohn  des  18.  Jahrhunderte, 
de«  Zeitalter»  der  Aufklärung  and  des  Ideals  der  Humanität 
In  seiner  die  physikalische  wie  die  historische a)  Erdkunde 

')  G.  Forater-a  sämmtliche  Schriften,  9  Bde.,  Leipzig  1643.  — 
Bd.  VII,  SS.  a— 78,  enthält  Forstels  Biographie  von  Gervinus  und 
leitet  den  kulturgenehithllich  wichtigen  Briefwechsel  (Bd.  J  —  9)  För- 
ster'* ein.  —  Ein  mit  hingebender  Begeiferung  geschriebenes  Bach  i»t . 
„Georg  Förster,  der  Naturforscher  de«  Volks".  Von  Jac.  Meleachott. 
Frankfurt  a.  M.  Inj*. 

«)  Vgl  Wittwer.  AI.  t.  Humboldt.    Sein  wissen »cbafllicl.es  Leben 


Erdkunde.  267 

gleichmütig  bereichernden  „Reise  in  die  Äquinoktial-Gegeu- 
den  des  neuen  Continenta"  (Volksausgabe.  Stuttgart  1861. 
Sechs  Bändchen.  1  Thlr.  10  Gr.)  finden  wir  nicht  bloss  die 
Forster'schen,  sondern  auch  die  Herder' sehen  „Ideen"  in  ei- 
genthürolicher  Spiegelung  und  Fassung  wieder.  Sein  Reise- 
werk  wurde  nach  Gehalt  und  Form  Vorbild  für  die  Folge- 
zeit (PÖppig,  Tschudi,  M.  Wagner,  B.  Seemann,  Schmorda, 
Scherzer  &c).  Über  die  Anregungen,  die  Humboldt  Förster 
verdankte,  hat  er  sich  anerkennend  ausgesprochen ;  die  mit- 
telbare Einwirkung  der  humanistischen  Ideen  Herders  auf 
Beurthciluug  der  KulturverhiUtnisse  der  Völker  und  Staaten 
der  Alten  und  der  Neuen  Welt,  des  Alterthums  und  der 
Neuzeit  lässt  sich  unschwer  hcrauserkeunen. 

Sehen  wir  uns  den  überreichen  Inhalt  des  Huaiboldt'schen 
Reisewerkes  >'»  Beziehung  auf  hitU>ri*che  Erdkunde  etwas  ge- 
nauer an.  Es  genügt  für  unseren  Zweck  die  blosse  Angabe  der 
besonders  stark  hervortretenden  kulturhistorischen  Partien  mit 
sparsamster  Anführung  spezifisch  charakteristischer  Stellen. 

Vergleich  zwischen  der  Entwickelung  der  Kolonien  des 
Alterthum»  und  der  der  Spanischen  in  dor  Neuzeit  (II, 
35 — 40);  der  Sklavenhandel  und  die  humane  Wirksamkeit 
der  katholischen  Missionäre  (II,  42  —  45);  sozial-politische 
Folgen  des  verschiedenen  Boden  bau 's  in  den  Ländern  des 
heissen  und  denen  des  gemässigten  Erdstrichs  (II,  48 — 51); 
Gegensatz  des  wilden  und  des  civilistrten  Menschen  (II, 
200—201);  die  Racenfrago  (II,  223  -  225);  die  Zustände 
der  Spanischen  Kolonien  am  „Amerikanischen  Mittelmeer" 
zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  (III,  1 — 17);  der  Mensch 
in  der  Amerikanischen  Tropen  wildniss  (III,  69);  verglei- 
chende Naturschilderungen  (III,  155—156): 

„l'nter  jedem  Himntela»trieho  trägt  die  Natur,  sie  »«)  wild  oder 
vom  Menschen  gezähmt,  ihren  eigenen  Charakter.  Die  Empfindungen, 
die  sie  in  uns  hervorruft,  sind  unendlich  mannigfaltig,  gerade  wie  der 
Ausdruck  dor  (Jelsteswerke  je  nach  dorn  Zeitalter,  da«  sie  hervor- 
gebracht, und  nach  den  mancherlei  Sprachen,  »on  denen  sie  ihren  Keüt 
zum  Tbeil  borgen,  so  sehr  verschieden  tat.  -Viir  Grotte  nud  üuutre 
Formenvtrhalinit".  lonntn  eigentlich  rergllehrn  terdea:  man  kann 
den  riesigen  Gipfel  de«  Mnnt-Blanc  und  das  Himalaja-Gebirge,  die  Was- 
serfalle der  Pyrenäen  und  die  der  CordiBeren  zusammenhalten,  aber  dureh 
solche  '-erreichende  Schilderung»»,  so  sehr  sie  wissenschaftlich  forder- 
lich ssin  ror.gen,  erführt  man  wenig  vom  Xatureharakter  de*  gemäs- 
sigten und  des  heiaaen  Erdstrichs." 

Bodenerschöpfung  in  Folge  des  Indigo  Bau's  (III,  194 
— 190;;  Verurtheilung  des  Zwang»  als  Erziehungsmittels  in 
Staat  und  Schule  (IV,  174—175);  die  Crsachea  üor  Ver- 
keilung der  Arten  im  Pflanzen-  und  Thierreiche  (V,  41 
— 43);  Gegensatz  von  Kulturboden  und  Wildniss  (V,  122 ff.): 

„Jene  unbewohnten,  mit  Wald  bedeckten.  gr»ehichtloten  l'fer  des 
Cessiquiarc  beschäftigten  damals  meine  Einbildungskraft  wie  die  in  der 
Geschichte  der  Kulturvölker  bochbertthmteu  Ufer  des  Eupbrat  und  dea 
Oxna.  Hier,  inmitten  de«  neuen  Continents,  gewöhnt  rann  sich  beinahe 
daran,  den  Menschen  als  Etwas  in  belraehtcn,  das  nicht  n.itli wendig 
«nr  .Vartir-Ordnung  gehört." 


nnd  Wirken,  den  Fronden  der  Naturwi»cn»chaft  dargestellt,  Leip- 
zig tust,  SS.  11-.-1L-2. 
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Der  Steinkuttu*  in  der  Neuen  Welt  (V,  186);  Einfluw  . 
der  örtlichkeit  auf  die  keimende  Kultur  der  Völker  (V, 
265 — 267);  Zukunft  des  Orinoco  -  Becken« ,  „sobald  einmal 
ernstliche»  kaufmännisches  Interesse   neue  Ansiedler  her- 
lieht" iVI,  ä— in). 

„Mit  diesen  fruchtbaren,  aber  brach  liegen  den  Lindern,  durch  «ri- 
ebe dar  Guallaga,  der  Aroaionenstroia  and  der  Orinoco  sieben,  wird 
es  g»hen  wie  mit  der  Liurdeuge  ton  Panama,  dem  Nicaragua  -  See  und 
dem  Rio  Uuasacunlco,  durch  welche  iwei  Heere  mit  einander  in  Ver- 
bindung stoben.  Mangelhafte  Staatsformen  konnten  seit  Jahrhunderten 
Orte,  in  denen  d'r  WellhamUI  «eine  Mitttl/wnklc  haben  wll>t ,  in 
W Unten  Tcrwandeln;  aber  die  Zeit  iat  nicht  mehr  fern,  wo  diese.  Fe»-  , 
aeln  fallen  werden;  ein«  widersinnig«  Verwaltung  kann  lieh  nicht  ewig  J 
dem  Oesammt- Interesse  der  Menschheit  «Jitgegenstensraen  und  unwider- 
stehlich renaa  die  Kultur  in  Lander  einziehen,  welche  die  Natur  selbst 
durtb  die  physische  Oostnltung  de*  Boden»,  durch  die  erstaunlich*  Ver- 
zweigung der  Flusse  und  durch  die  Nahe  sweisr  Meere,  welche  die  Kfl- 
»ten  Kuropn'e  und  Indiena  beepölen,  <u  grossen  Geschicken  auserseben 
hat"  (VI,  10). 

Die  Frage  nach  der  einheimischen  Amerikanischen  Kultur; 
die  Wanderungen  der  Menschenetiimrae  (VI.  266-26»)'): 

„In  der  Alten  Welt  ging  der  Zog  der  V'*lker  con  Ost  nach  W««t; 
nach  einander  traten  Hauken  oder  lberier,  Kelten,  Germanen  und  Pe- 
lasger  auf.  In  der  Neuen  Welt  gingen  ähnliche  Wanderungen  in  der 
Richtung  rnn  Nord  nach  Süd.  In  beiden  Ualbkugctn  richtet«  «ich  dl« 
Bewegung  der  Völker  nurh  d<*m  Zug  der  Qebirge;  aber  im  Heimen  Erd- 
a trieb  wurden  die  geniäaaigttu  Hochebenen  der  Cordilleren  ron  bedeu- 
tenderem Kinfluss  auf  die  Geschick«  dea  Menschengeschlechts  ala  die 
Oebirge  in  Central- Asien  und  Europa.  Da  nun  nur  eivUuirte  Volker 
eine  ei<fenllitt<?  Gewhichte  Alien,  ao  geht  die  Geschichte  der  Ameri- 
kaner in  der  Geschichte  einiger  weniger  HobirgeTälkrr  auf.  Tlefea 
Dunkel  liegt  auf  dem  unermeaaliclien  Laude,  daa  aicb  vom  Ostabhang 
der  Cordilleren  «um  Atlantischen  Ocean  entreckt,  and  gorude  deshalb 
nimmt  Alles,  wa*  in  diesem  Lande  aal  du«  Cb«rgswirht  einer  Nation 
über  dir  andere,  auf  weite  Wandertage,  auf  phjsiogiumiscb«,  fremd« 
Abstammung  Terrain  ende  Züge  deutet,  unser  Interesse  ao  lebhaft  in 
Anspruch." 

Die  Kulturstellung  der  Neuen  Welt  zur  Alteu  nach 
der  Emancipatiou  der  Spanisch •  Amerikanischen  Kolonien; 
Blicke  in  die  Zukunft  der  Kulturvölker  (VI,  343—352): 

„Die  Verwilderung  der  Völker  ist  eine  r'nlgo  der  Unterdrückung 
durch  einheimischen  Despotismus  imIct  durch  einen  fremden  Eroberer; 
mit  ihr  Hand  in  Hand  geht  immer  Verarmung,  Versiegung  de«  Öffent- 
lichen Wohlstands.  Freio,  »tarke,  den  Interessen  Aller  entsprechende 
Staatafnrmrn  halten  diese  Gefahren  fern  und  die  Zunahme  der  Kultur 
in  der  Welt,  die  Mitwerbung  in  Arbeit  und  Austausch  bringen  Staaten 
nicht  beruh,  deren  (irdeiheu  aus  natürlicher  Quelle  fliesst.  Das  ge- 
werbUeissige  und  handeltreibende  Euro|>a  wird  aus  der  neuen  Ordnung 
der  Diugc,  wie  slo  sich  im  Spanischen  Amerika  gestalten,  seine«  Nutien 
sieben,  wie  ihm  die  Steigerung  der  Consumtion  zu  üute  käme,  wenn  der 
Wrlilmil  der  Barbarei  in  Griechenland ,  auf  der  Nordküstc  ron  Afrika 
und  in  anderen  Ländern,  auf  denen  die  Tyrannei  der  Ottomanen  lastet, 
ein  Ende  machte').  .  .    Man  kann  wohl  sagen,  durch  die  ungeheuren 


')  Vergl.  die  Anthropologie  der  Xatunrrllker,  ron  Dr.  Tb  Waitz. 
4.  Theil,  sweit«  Hälfte.  Leipiig  1»J4.  „Die  Amerikaner  ethnogra- 
phisch und  kulturhistorisch  dargestellt"  —  und  die  Heiho  der  ein- 
greifenden Aufsatte  ton  Dr.  0.  Pesrhel  im  „Ausland"  :  Die  physisch« 
Überlegenheit  der  Alten  Uber  die  Neuo  Welt :  die  JUgerstüoime  der  Neuen 
Welt;  Die  Wanderungen  der  frühesten  Menarhenstämme  Jcc. 

*)  „Die  Küstenländer  und  Inseln  dea  Hittelmeerrs  werden  wieder 
mit  neuer  frischer  Kraft  in  den  Kreis  des  Lebcna  gcrogen  werden  und 
so  auch  wieder  rückwirken  auf  die  gegenüber  liegenden  Europäischen 
Küsten,  aber  rergesse  man  nicht,  dass  Kolonisation  in  bereits  «b- 
genutston,  versumpften  und  entwaldeten  Landschaften  ein  gans  anderes 
Unternehmen  ist  als  Ansiedelungen  in  jungfräulichen ,  ton  der  Axt 
noch  nicht  berührten  ürwaldungon.  Hier  hängt  Alles  Ton  der  Energie 
dos  Einleben  ab,  dort  kämpft  der  Kinaelne  rergebena  und  mir  Siaalrn 


Fortschritt«  in  der  SchllHahrUkuaat  sind  die  Mtyiresbeckcn  «eger  ge- 
worden. Schon  jetit  erscheint  unseren  Blicken  daa  Atlantisch'  Mm 
als  ein  schmaler  Kanal,  der  die  Neue  Welt  und  die  Europäischen  Hu- 
ielsstsaten  nicht  weiter  aus  einander  hält,  als  in  der  Kindheit  dar 
Sebifftanrt  das  MirtWmeer  die  Griechen  in  l'eloponoes  und  die  Ii  lo- 
nien,  auf  Sicilien  und  in  Crrennie«  no«  einander  hielt " 

Die  angeführten  Worte  Humboldt 's,  mit  denen  wir  den 
Rückblick  auf  sein  klassisches,  für  die  phi/tiLnlitchr  teit  für 
die  hittoritthe  Erdkunde  gleich  uirhtige»  Reisewerk  abachliea- 
sen,  leiten  mit  innerer  Nothwendigkeit  hinüber  zu  Heeren 
und  zu  seinem  für  die  Behandlung  der  KullHrgeuhkhtt 
wie  für  die  hittorUthe  Erdkunde  epochemachenden  Werke; 
„Ideen  über  die  Politik,  den  Verkehr  und  den  Handel  der 
vornehmsten  Völker  der  Alten  Welt". 

C.  Kitter's  „unrichtige«  und  ungerechtes"  Unheil  über 
Heeren  habe  ich  hervorgehoben  (Oeogr.  Jahrb.  III,  S,  392). 
Ein  jiiugerer  Forscher,  Fr.  Stüwe,  der  mit  Erfolg  den  Fus»- 
tapfen  des  Vorgängers  nuchgewandelt ,  würdigt  unbefangen 
die  Bedeutung  Heoren's,  dea  bahnbrechenden  Kulturhisto- 
rikers, wenn  er  sagt  '): 

—  —  „Auch  möchte  für  den,  welcher  gern  diese  Lander  und 
Reiche  unter  der  llerrtcliaft  renrhirdmer  IViUer  vergleicht,  die  Be- 
schreibung des  CUalifUa,  d.  i.  »on  dem  Mittelmeer  bis  aum  Belur,  nicht 
unwillkommen  sein: 

(Note  1.  leb  habe  hier  zur  Vergleichen;}  besonders  die  klasu- 
aeben  Unterauebungen  de«  Herrn  Heeren  ror  Augen.  So  rerscLisd<n 
die  Entstehung  d«s  Arabischen  und  Persischen  Reiche«  ist,  s»  »ra.g 
man  sie  selbst  nur  in  Bezug  auf  ihr«  Bedeutung  und  ihre  Wirkungen 
eben  so  als  auf  ihre  Staalarerhiittniase  und  deren  Ursprung  vergleichen 
darf,  so  sind  doch  i.  B.  die  Wege,  so  viele  deren  in  der  älteren  Zeit 
durch  das  Iteich  fahrten,  fast  dieselben  geblieben,  und  wenn  wir  in 
den  Tagen  des  Chalifats  eine  grossere  Bebauung  und  Kultur  finden,  so 
entschädigt  uns  gcwissrrmaoasen  dort  die  grössere  Mannigfaltigkeit, 
welche  das  Peraerreich  darbietet.)  — 

er  wird  auf  den  unbebauten  Strecken  des  froheren  Persischen  Zeitalters 
hier  reiche .  mit  freundlichen  angebauten  Feldern  umgebene  Stitdle  lu- 
den; seinem  wandernden  Blicken  wird  ein  bewundernswertber  Kunst- 
Heina  und  die  Thätigkeit  roicher  Fabriken  begegnen ,  wo  kriegerische 
Stämme  herurosogeii ,  aber  er  wird  auch  an  manchen  Stellen  (Stepper- 
und  WUatenstrich)  eine  grosse  Gleichförmigkeit,  selbst  einen  Stillstand 
antreffen,  über  den  man  erstuunen  milcht«,  wenn  man  nieht  den  eviyen 
Kinßnnt  der  Satvr*)  berietbe,  die  an  gewisse  Punkte  das  Lehen  und 
die  Tnätigkeit,  wie  die  Verbindungen  der  Manschen  unter  einander  ge- 
knüpft iu  haben  scheint." 

Doch  lassen  wir  Heeren  selbstredend  Zeugnis«  von  sei- 

nem  Streben  und  Schaffen  ablegen').    Er  sagt: 

„Ich  schreibe  keine  Oetchichte  der  alten  V«lkcr(  keine  allgemeine 

Geschieht«  der  Politik  und  des  Handels.  Ks  ist  ein«  schon  oft 

wiederholte  Klage «),  dasa  unsere  Literatur  noch  keineswegs  reich  an  hi- 
atorischen  Werken  sei.  die  durch  mehr  als  bl««*e  Forschung  sich  aiu- 
»eiennen.    Ist  nun  gleich  meine  Arbeit  keine  Geschieht«  Im  strengsten 

können  hier  kolonisiren  mit  grossen,  im  Anfang  dargebrachten  Opfern." 
Barth.  Das  Becken  des  Miltelmaeres  in  natürlicher  und  kulturhistori- 
scher Bestellung,  Hamburg  lt>60,  S.  32.  Vgl.  Österreich»  Stellung  ixm 
Orient,  obendaselbst  S.  25, 

')  Die  llandelsiüc«  der  Araber  unter  den  Abasaiden  durch  Afrika, 
Asien  und  Ost-Europa,  Berlin  1836,  S.  IT. 

')  Vgl.  0.  Fesche! ,  Neue  Probleme  der  tergleichenden  Erdkunde. 
Leipiig  lb70.  13.  „Wüsten,  Steppen,  Wilder",  SS.  154  —  171;  und 
W.  Roscher,  Betrachtungen  über  die  geographisch«  Lage  der  grosse« 
Städte.   („Im  neuen  Heid.."  1*71.  Nr.  7.  SS.  225  ff.) 

3)  Vorrede  tur  4.  Aufl.  der  „Ideen",  G6ttingon,  den  5.  April  18!«. 

*)  Noch  »on  L.  Hiusser :  „Die  historische  Literatur  und  das  Deut- 
sch« Publikum"  (1R4I).  Gesammelle  Schriften,  Bd.  1:  Zur  Gsscücbte- 
Litorarur,  Berlin  18CÜ. 
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Sinne  des  Wort»,  «o  gebort  sie  doch  gänzlich  der  Geschieht«  an;  und 
ich  glaubte.  dass  tiue  firih*  von  l'ulkergeinStden .  Iren  und  zugleich 
lebendig  dargestellt ,  wohl  dazu  beitragen  konnte,  jenem  Mangel  abxu- 
helfen.  Ks  war  also  mein  Wunsch,  ein  Werk  zu  schreiben,  du  jeden 
nicht  gans  ungebildeten  Leser,  der  nur  Sinn  fUr  Geschichte  mitbrächte, 
dae  br*tmd'r»  die  jungen  Freunde  dieser  Wissenschaft ,  anziehen  und 
festhalten  konnte. 

„Inwiefern  leb  nun  jene  Zwecke  erreichte,  kommt  mir  nicht  an, 
ao  bestimmen.  Wobl  aber  darf  ich  die  gunstige  Aufnahme,  di«  dieec 
Versuche  aeit  ihrer  ersten  Eraeheinuug  (1793)  fortdauernd  bei  dem  ge- 
bildeten Publikum  de«  Vaterlands  und  auch  d«i  Auslände  fanden,  als 
•inen  Beweis  ansehen,  da«  ich  »le  Dicht  gänzlich  rerfiblte.  Ich  darf 
dieses  um  so  mehr,  da  ich  glücklich  genug  l»in,  hinzusetzen  au  können,  i 
da*»  da*  »ethiUWndigr  f'rthed  deiM*U>*n  allein  dnriiher  tnttchiedrn 
hat  und  untere  Aristsrchen  daran  gar  keinen  Antheil  hatten.  Dieser 
Beifall  war  es,  riehen  tleti  grotten  Anfklhrungen  ,  welch»  durch  die 
gtogrnphi'ehcn  Enldrrkung*n  aurh  auf  da»  Atterthum  zurticklielrn 
und  deren  Früchte  durch  die  edle  Fre.gebighcit  einer  Regierung  die  ala 
die  beständige  Pflegerin  jeder  Baulichen  Wissenschaft  schon  längst  in 
Deutschland  und  Europa  bekannt  war,  mir  zu  Gebote  standen,  der  mich 
aufmunterte,  schon  bei  der  zweiten  Autgaltc  im  J.  IHilS,  so  wie  bei  der 
dritten  im  J.  1B1J  alle  meine  Kräfte  aufzubieten,  ihr  diejenige  Voll- 
endung zu  geben,  welche  ich  ihr  gehen  konnte.  Ii*  liegt  aher  in  dtr 
AWur  dieser  l.'ntemtehitngen ,  dae*  »re  nie  beendig!  tnerd'n  i'önneri. 
Alle  ForUthritte  in  der  Länder-  und  Völkerkunde  und  in  den  damit 
zusammenhängenden  Wlturntehaftcn  vtrj'en  ein  tieuct  Lieht  auf  «<e. 
1,'nd  wie  gros«  sind  nicht  iu  dem  Hecvnnium  seit  der  Erscheinung  der 
dritten  Ausgabe  die*-  Fortschnttr  gewesen!  Wie  sind  Dicht  die  Länder 
des  inneren  Asiens,  Persien  und  Indien,  wie  Tollends  die  des  nördli- 
chen Afrika'»,  Ägypten,  Äthiopien  bis  zu  dem  fernen  Meere  hin,  aua 
dem  Dunkel  hervorgehoben!  —  — 

„Wollen  die  Le^er  nach  Vollendung  dieser  Ausgabe  einen  Blick 
rückwärts  auf  den  Zustand  werfen,  in  welchem  rar  HO  Jahren,  als 
diese  Forschungen  zuerst  anfingen  zu  erscheinen,  unsere  Alterthums- 
künde  stand,  so  darf  ich  vielleicht  bei  denen,  die  nach  eigener  Ansicht 
au  entscheiden  gewohnt  sind,  dn«  Urtbuil  erwarten,  nicht  ganz  umsonst 
geschrieben  zu  haben. 

„Ks  Riebt  kein  grosseres  Vergnügen  fttr  den  forschenden  Geist,  als 
wenn  er  da  Lieht  werden  siebt,  wo  er  Torher  Dunkel  sah  :  Mehr  wie 
einmal  ward  mir  diese*  Oefilhl  bei  den  gegen* -artigen  Untersuchungen  ; 
und  ich  darf  sie  iu  dieser  neuen  Ausgabe  —  wahrscheinlich  der  letzten 
von  meiner  Uand  —  mit  desto  grosserem  Zutrauen  den  Händen  meiner 
Leaer  übergeben,  da  ich  so  glücklich  bin,  versichern  zu  dürfen,  dass  sie 
Manches  ton  dem,  was  ich  früher  ihnen  uur  in  zweifelhafter  Dämme- 
rung zeigen  konnte,  jetzt  in  v  oller  Klarheit  erblicken  werden." 

"Wir  sind  auf  unserem  Streifzug  ina  Gebiet  der  Eot- 
wickelungsgeschichtc  der  modernen  Erdkunde  bei  den  un- 
längst abgeschiedenen  Vertretern  derselben  angelangt 

„Alexander  tod  Humboldt  ist  durch  seine  Beobachtungen  auf  Res» 
aen  in  Europa,  Amerika  und  Asien  der  lirgränder  einer  tci**en*chaft- 
Hrhen  rerglriehenden  Gevjrajddt  geworden.  Er  war  in  seiner  Ueimath 
»cion  ganz  zu  liause,  ala  er  nach  Amerika,  in  die  Tropcnwell  iiber- 
athiffto.  So  gehören  eigene  Anschauung  und  Studium  unter  allen  Zonen 
des  Erdkreises  immer  zu  dru  ersten  Quellen  der  Erdknude"  (Kitter, 
Allgemeine  Erdkunde,  Vorlesungen,  Berlin  186*.  8.  fS), 

Wittwer   fuest   (1861)  in    seinem    angeführten  Buche  j 

„AI.  v.  Humboldt"  die  Uesarnmtthiitigkcit  Humboldt'*  im 

Schlusekapitel  (SS.  424  ff.)  rolgendermaasscn  zusammen  '): 

„Bis  zur  Reise  nach  Amerika  finden  wir  bei  Humboldt  eine  Art 
Ton  Gleichberechtigung  aller  Zweite,  wenigstens  der  Naturwissenschaf- 
ten; Ton  einem  eigentlichen  Fache  ist  hier  nicht  dir  Kede,  wohl  aber 
ist  diese»  der  Fall  tob  dem  Antritt  der  Keiae  an,  denn  nun  »eben  wir 
alsbald  die  physische  Erdbeschreibung  iui  Vordergrund,  und  diese  kön- 
nen wir  ala  das  eigentliche  Fach  Humboldt'»,  das  er  als  seinen  Lebens- 
beruf erwihlte,  betrachten"  (S,  445).  —  „Wer  die  gctammle  physische 
Erdbeschreibung  fordern  will,  muaa  gleichzeitig  Physiker,  Botaniker, 
Geolog  Are,  sein,  und  das  finden  wir  bei  Humboldt.    Er  hat  dasjenige 

 ■  • 

')  Vgl.  0.  Peschel,  Zur  Humboldt- Literatur,  Ausland  1869,  Nr.  46. 
l'ctermaiin'a  Gtogr.  MiUbeiluugtn.  1871,  Haft  VUi. 


erfordert,  ao  viel  nämlich  ala  alle  anderen  zusammen"  (8  478).  „Alles 
in  der  Natur  wirkt  narb  den  ihm  gegebenen  Gesetzen  gleiehxeiiig  durrt 
einander  und  die  i  erschienenen  Naturerscheinungen  bieten  nicht  das 
Bild  einer  Kette,  sondern  eines  Netzes,  in  dem  jede  Masche  nicht  allein 
mit  der  vorausgehenden  und  der  nachfolgenden,  sondern  auch  mit  den 
aeitlich  stehenden  verbunden  und  Ton  ihnen  abhängig  ist.  Dadurch 
wird  jede  Naturerscheinung  mit  den  Übrigen  in  Zusammenhang  gebracht, 
und  weil  alle  Verschiedenheiten  der  Materie  sowohl  ala  auch  der  Kräfte 
znsaramenwirken,  erscheint  das  gante  All,  dus  wir  mit  Welt  bezeichnen, 
als  ein  rielgliedriger  wanderbarer  Bau.  der  trotz  der  äusseraten  Ver- 
schiedenheit seiner  einzelnen  Vorgänge  »eine  Einheit  und  Griisse  bewahrt. 

„Die  Darstellung  dieaea  Alls  ist  es,  was  Humboldt  in  seinem  Kos- 
mos beabsichtigte:  wir  haben  in  ihm  eine  physische  l»Vf7-ß*»chreibung, 
im  Unterschiede  ron  der  AW-Benbrelbung,  die  in  den  Übrigen  Werken 
Humboldt's  den  ersten  Plat»  einnimmt"  (S.  430). 

Dem  grösseren  Leserkreis  int  Humlwldt  vorzugsweise 
durch  seine  „Ansichten  der  Natur"  bekaunt.  Er  arbeitete- 
sie  aus,  besoelt  von  dem  Wunsche,  dem  gebildeten  Publikum 
durch  künstlerische  Vollendung  der  Form  das  Verständnis« 
dos  Lobens  der  Natur  zu  crechlicesen,  „die  Einsicht  in  das 
harmonische  Zusammenwirken  der  Kräfte  zu  vermehren, 
gleichzeitig  dio  Phantasie  zu  beschäftigen  und  durch  Ver- 
mehrung des  Wissen»  da$  Ishen  mit  Ideen  zw  bereichern". 

„Es  ist  mir  noch  im  80.  Jahre  (1849)  die  Freude  geworden,  eine 
dritte  Ausgabe  meiner  Schrift  zu  rollenden  und  dieselbe  nach  den  Be- 
dürfnissen dar  Zeit  ganz  ununsehmelzeu.  Fast  alle  wissenschaftlichen 
Erläuterungen  sind  ergänzt  oder  durch  ooue,  inhaltreichere  ersetzt 
worden.  Ich  habe  gehont,  den  Trieb  zum  Studium  der  Natur  dadurch 
zu  beleben,  dass  in  dem  kleinsten  Räume  die  mannigfaltigsten  Resultate 
gründlicher  Beobachtung  zuiamrnengcdrSngt ,  die  Wichtigkeit  genauer 
nunwrUehcr  Angaben  und  ihrer  »innigen  Y'ergleiehung  ')  unter  einander 
erkannt  und  dem  dogmatischen  Halbwissen  wie  der  vornehmen  Zweifel- 
aucht  gesteuert  werde,  welche  in  den  sogenannten  höheren  Kreisen  des 
gesellschaftlichen  Leben»  einen  langen  Besitz  haben"  (Vorrede  zur  zwei- 
ten und  dritten  Auagabe). 

Über  Humboldt  haben  eich  die  Ansichten  rasch  geeinigt, 
Uber  Ritter  gehen  sie  noch  vielfach  aus  einauder.  Ein  ge- 
wichtiges Unheil  fällt  der  geistvolle  Fachmann  und  gründ- 
liche Kenner  der  historischen  Erdkunde,  Vitien  de  Saint- 
Martio1),  Uber  den  grossen  Deutschen  Geographen  (L'aune'e 
g^ographiciue,  2tro*  annee,  Paris  1H64,  pp.  28 — 2'J): 

„De  meine  que  toutea  le»  oeuvre»  bumaines,  la  O^ogrephic  gene- 
rale de  C.  Bitter  a  sea  imperfeetions  »ans  doute ;  au  point  de  vue  de 
notre  esprit  fraocai«,  qui  eiige  de  la  elarte  dans  l'nrdre,  de  la  airopli- 
cite  daua  l'eipoaition ,  de  la  snhrift*  dans  lea  detail»,  ou  peut  lui  re- 
procher  aes  developpcroents  eiccasifa  et  son  maDque  de  proportions; 
rani»  Ic  merite  immense  qu'il  faut  reennnattre  dans  ce  grand  onvTage, 
c'est  la  penae*  bim«  qui  a  preald»  k  sa  compositum,  t'eat  lVsprit  <  mi- 
nemment  seientifique  qui  le  reniplit  et  le  »outient.  Cc  que  l'auteur  s'y 
propose,  c'est  de  deVrire  stoc  un  soin  »eropuleuz  la  aurface  et  le  re- 
lief  de  chaque  regioo  du  globe  et  de  faire  rossortir  constamment  la 
eorrelntioo  de  cette  conformation  et  d™  conditions  phvslqnes  4iui  *'y 
*  rattaeheut,  avee  lo  devclopperuent  de  U  vie  orvanique,  depuis  la  plante 
juaqu'a  l'homme.  Cette  pensee,  au««i  simple  que  feeondc,  d'autres  l'a- 
vaient  euo  dVja ;  mai»  Ritter  est  )r  premier  qui  en  ait  fait  la  baae  d'une 
deseription  generale  du  globe  terrestre.  A  ce  merite,  il  cn  joint  un 
autre  qu'sncun  ecrimin  geographique  n'avait  eu  au  mäme  degri:  c'est 
la  connaissance  approfondie  des  sources,  soutenue  par  une  lecture  im- 
mens« qui  ne  lui  laiss«  rien  ignorer  de  ce  qui  a  et*  fait  ou  ecrit  sur 
le  aujet  qu'il  aborde,  et  qui  donne  la  eertitude  que  »on  exposition,  »ur 

')  Über  die  Anwendung  der  vergleichenden  Methode  hat  sich  Hum- 
boldt mit  grotser  Um»iebt  und  Vorsicht  ausgesprochen.  Vgl.  die  oben 
(S.  187)  angeführte  Stelle  aua  dem  ltetsebericbte. 

')  Verfasser  des  historisch •  geograph iseben  Meisterwerke»-.  Le  Nord 
de  l'Afrique,  dans  l'antiquite  greequ«  et  romaine.  ParU  1868. 
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qaelouc  poiut  u.u«  ce  pui»»o  <Hre,  wr»  tnujoora  l»  compleU)  expresaion  , 
des  natioss  acquUos  ju*qu'a  l'heor«  ob  il  ecrit." 

AL  v.  Humboldt  vergleicht  (Kosmoe,  I,  SS.  59—60, 
1845)  C.  Ritter  mit  Varenius,  dem  hervorragendsten  Geo- 
graphen des  17.  Jahrhundert». 

Varonias  „unterscheidet  sehr  scharfsinnig  allgemeine  und  tpezielle 
KrdW'Mkrejbung  ond  thcilt  die  wintere  wieder  in  die  aitoltU  ittlnrUehe 
und  di«  planttariahe  ein,  je  nachdem  man  betrachtet  die  VorhSttni»*« 
der  Erdoberfläche  in  den  verachiedoneo  Zonen  »der  da«  »olariach-lu-  j 
nsre  Leben  dar  Kide.  die  Beziehung  unieree  Planeten  tn  Sonne  und 
Mond.  Ein  bleibander  Ituhra  dir  Vareniua  iat  w,  daaa  di«  Ausführung 
eine»  solchen  Entwürfe»  der  nügemrinen  und  reryttiehenden  Erd- 
kunde Neurtan'a  Aufmerksamkeit  in  einem  hohen  Grade  auf  sich  gelo- 
gen hatte;  aber  hei  dem  mangelhaften  Zustand«  der  Uulfswisacnschaf- 
ten,  au»  denen  Varenius  schöpfte,  konnte  die  Btarbeitonj  nicht  der 
Qr"»\e  des  Unternehmens  entsprachen.  En  war  unterer  Zeit  vorbehal- 
ten, die  rrnjUirfiende  Erdkunde  in  ihrem  weitesten  t'mfang,  ja  in 
ihrem  Reflex  auf  die  Geschichte  der  Menschheit,  auf  die  Beziehungen 
der  ErdgesUltung  iu  der  Uichtuug  der  VolkertUge  und  der  Fortachritte 
der  Oesiltuug,  meisterhnft  behandelt  zu  seheo  " 

Der  Vergleich  Ritter*»  mit  Vareniu«  ist  durchaus  un- 
statthaft. 

Wohl  hat  sich  Varenius  der  Nnraen  Geogrophia  uni- 
versalis und  Geographia  eouiparativa  bedient  ') ,  doch  ist 
sein  Entwurf  einer  allgemeinen  und  vergleichenden  Erd- 
kunde himmelweit  verschieden  von  der  Erdkunde  Rit- 
tcr's,  d.  h.  von  der  Erdkunde  im  Verhält»,**  z;r  Xntur 
und  s»r  Gwhiehl*  de*  Mentclttii.  „Varenius'  allgemeine 
Erdkunde  ist  eiu  Spiegel  des  Wisseos  seiner  Zeit  ge- 
wesen, wie  der  tellurische  Theil  de«  Kosmos  es  war  im 
Jahre  1316.  Nur  darf  mau  auch  bei  Vareuius  nicht  wis- 
senschaftliche Vergleiche  suchcD.  Ein  Spielwerk ,  welches 
der  Basier  Buchdrucker  Christian  Wechel  für  Kaiser  Karl  V. 
anfertigte,  nümlich  die  Darstellung  Europa's  unter  dem 
Bilde  einer  Königlichen  Jungfrau,  zeigt  uns  indessen,  dass 
man  wenigstens  ein  Auge  halte  für  die  bedeutungsvolle 
Gliederung  unseres  Festlandes"  (Peschel,  Geschichte  der  Erd- 
kunde, S.  403).  —  Vivieu  de  Saint- Sfartiu  bezeichnet  die 
Stellung  des  Vareuius  und  die  Bedeutung  «einer  allgemeinen 
Erdkunde  kurz  und  bündig,  wenn  er  sagt:  „Varenius  assu- 
jettit  la  geographica  mathemati<}ue  et  physiipe  aux  formttles 
de  la  science  moderne."  O.  Paschel  hat  Humboldt  gegen- 
über Recht,  wenn  er  seinen  „Versuch  einer  Morpho- 
logie der  Erdoberflüche"  mit  den  Worten  beginnt :  „Der 
Ausdruck  „vergleichende  Erdkunde"  wurde  zuerst  von  Ritter 
angewendet,  denn  sein  grosses  Werk  über  Afrika  und  Asien,  •  i 
welches  er  unvollendet  hinterliess,  fuhrt  den  Titel:"  &c, 
er  hat  Unrecht,  wenn  mau  bedenkt,  dass  der  grosse  „dar- 
stellende Geograph"  d'Anvillo  seinen  Bildern  nimmer  „die 
noch  jetzt  bowunderto  Vollkommenheit  hätte  geben  können'' 
(Peschel,  Geschichte  der  Erdkunde,  8.  595)  ohne  meister- 
liche Anwendung  der  kritisch  vergleichcuden  Methode.  Erd- 
kunde nach  cfrglei\he»dtr  Methode  und  Erdkunde  im  Vir- 

')  Humboldt,  ÜM.t,  I,  74,  Note  7. 


hältnim  zur  Xatur  und  Geethichtt  de»  Mentehen  sind  nicht 
dasselbe.  Dass  d'Auvillo,  der  schöpferische,  grundlegende 
Arbeiter  auf  dem  Gebiete  der  historischen  Erdkunde,  sieh 
seiner  Methode  vollkommen  bewusst  war,  beweist  seine  an- 
geführte Äusserung  über  Delisle,  beweist  seine  ganze  Abhand- 
lung: CoDside'rations  gentirales  sur  l'e'tudo  &c~  D'AnviUe  be- 
handelte in  der  That  die  historische  Erdkunde  mit  vollem 
Verstäudniss  der  Sache  und  der  ihr  entsprechenden  Methode, 
nur  gebrauchte  er  nicht  den  Namen  geographie  compir«. 
Der  Französische  Schweizer  Rougemont  schrieb  einen  Precis 
de  geographie  eompare'e,  dessen  Ritter  anerkennend  gedenkt 
Dem  Lehrbuch,  das  diesem  Leitfaden  folgte,  gab  er  den 
Titel :  Precis  d'cthnographio,  de  stattstique  et  de  geographie 
historiijue  ou  cssai  d'une  geographie  de  l'homme  (Neuf- 
chiitel  1835/37),  den  technischen  Ausdruck  geographie  oom- 
pare'e  fallen  lassend.  Der  Titel  geographie  comporee  hat 
sich  in  Frankreich  nicht  Eingang  verschaffen  können  und 
auch  mit  der  geographie  universelle  will  es  nicht  gehen; 
eine  geographie  universelle  compareVs  ist  den  Franzosen 
vollends  nicht  zu  oktroyiren ;  wohl  aber  hat  sich  die  Sacht : 
l'etude  de  la  terrc  dans  ses  rapports  avec  la  naturv  et 
l'histoire  <lo  l'hotume,  bei  ihnen  naturalisirt.  Die  moderne 
Französische  Literatur  hat  vorzügliche  Leistungen  auf  dem 
Gebiete  der  physikalischen  sowohl  wie  der  historischen  Erd- 
kunde aufzuweisen,  in  denen  die  vergleichende  Methode 
mit  Virtuosität  angewendet  ist ,  und  ob  die  Französischen 
Lehrer  in  der  Regel  dem  Typus  des  „gelohrten  Geschichts- 
professors auf  der  Oberstufe"  gleichen,  „der  sich  mit  Lagen- 
Angaben  nach  Groden  und  gar  Gradthcüeu  abmüht,  letz- 
tere aber  in  unglücklicher  Deutung  der  Strichiseichen  für  — 
Zolle  und  Linien  erklärt"  '),  vermag  ich  aus  eigener  Erfah- 
rung weder  zu  bejoheu,  noch  zu  verneinen.  Dass  die  Fran- 
zosen nicht  üble  Lehrbücher  besitzeu,  beweisen  die  Schrif- 
ten Vulliet's,  Lavallee's,  Duruy'*  cvc. ;  dass  sie  ein  scharfe* 
Auge  für  alle  Schäden  und  Hänger*  des  Unterrichts  in  der 
Geographie  auf  ihren  Schulen  haben,  bezeugen  die  Kritiken 
Vivien  de  Saint-Martin's  in  der  Aunc'e  geogruphique. 

Als  der  Aufsatz  „Zur  historischeu  Erdkunde"  (Geogr. 
Jahrbuch,  III.  Bd.)  gedruckt  vorlag,  war  der  zweite  Baad 
des  Kraraer'scheu  Werkes:  „C.  Ritter.  Ein  Lebensbild  nach 
»eine,»  handxchrißtiiheit  XachUits.  Halle  1870"  noch  nicht 
erschienen.  Der  Unfug,  der  mit  den  technischen  Aus- 
drücken „allgemein"  und  „vergleichend"  in  und  ausser  der 
Schule  getrieben  wird,  wobei  sich  Jedcrmiinniglich  auf  Ritter 
tieruft,  bestimmte  mich,  das  Ritter'scho  Gcdankensystem 
uml  die  „Ideen"  Ritter's  einer  „ehrlichen  und  gründlichen" 
Krilt-i  zu  unterwerfen.  Der  fatale  Streifzug  hinüber  auf 
das  Gebiet  der  „Schulgeographie"  war  damit  geboten.  Nun 

•)  A.  Kirch  Laif,  S.  »5. 
')  A.  Kirchhoff,  S.  13. 
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ist  die  uhrlichste  Kritik  wohl  diejenige,  welche  den  Mann, 
80  weit  irgend  möglich,  in  geiner  Ureigenheit  selbstredend 
Totführt.  Gang  und  Charakter  der  Untersuchung  gestat- 
teten keine  zusammenhängende  Darstellung.  Fasst  man 
aber  Ritt  er 's  Äusserungen  nach  den  aufgestellten  Gesichts- 
punkten (Kern  der  Rittcr'schcn  Weltanschauung,  S.  340, 
RitUr't  teleologische  Betrachtungsweise,  88.  333—334,  sein 
streng  abwehrendes  Unheil  gegenüber  der  genuine»  Teloo- 
logie,  8.  357,  Genesis  der  t echoischen  Bezeichnungen  „all- 
gemein" und  „vergleichend"  in  ihrer  Anwendung  auf  die 
wissenschaftliche  Erdkunde,  d.  h.  auf  die  Erdkunde  im  Ver- 
hältnis» zur  Natur  und  zur  Geschichte  des  Menschen,  8.  346 
— 348,  das  „historische  Element"  in  der  geographischen 
Wissenschaft  im  Lichte  Rittcr'schor  Weltanschauung,  S.  348) 
einheitlich  zusammen,  so  tritt  der  Wesenskern  und  das 
Totalbild  der  idealen  Persönlichkeit  des  Mannes  klar  und 
bestimmt  hervor ').  (Seitdem  ist  der  2.  Band  der  Krämer*  - 
schen  Biographie  erschienen,  iu  welchem  uns  Ritter  als  Ge- 
lehrter, Lehrer  und  Mensch  in  der  Fülle  seines  persön- 
lichen Wesens  und  Wirkons  vorgeführt  wird.  Der  Ein- 
druck, den  die  Lektüre  dieses  Buches  zurucklässt,  ist 
ein  wohlthuender,  erhebender  und  nachhaltiger.  Das  Bedürf- 
nis«, den  Manu,  welchen  wir  als  geistige  Grosse  schätzen 
und  achten  gelernt,  als  edle  Persönlichkeit  lieben  zu 
dürfen,  findet  in  demselben  seine  volle  Befriedigung.  Es 
ist  ein  Segen  für  die  Deutsche  Nation,  dass  sie  die  He- 
roen ihrer  Geistesgeschichtc ,  in  deren  Leben  und  Schaffen 
der  Gehalt  der  Deutschen  Volksnatur  zu  allseitiger,  durch- 
sichtiger Darstellung  gelangt,  zugleich  ak  sittliche  Charak- 
tere vorehren  darf,  —  ein  Segen,  den  sie  ihrer  pro- 
testantischen, durch  das  Studium  der  Alten  befruchteten 
und  geläuterten  Nationalbildung  wesentlich  verdankt.  Be- 
geisterung für  humane  BilduDg  erfüllte  und  durchreite 
Ritter  sein  Leben  lang,  gleich  AI.  v.  Humboldt,  weun 
Letzterer  auch  in  seinem  Kosmos  nirgends  das  Wort  Gott 
gebraucht  hat2).  Wie  innig,  mit  wie  beredten  Worten 
fleht  Ritter  (1837)  um  Einführung  eine«  Kursus  der  Kultur- 
getchichte,  „gleichsam  als  lebendiger  Ergänzung  seiner  Vor- 
trag«", in  den  Unterrichts-Organismus  der  Berliner  Militär- 
Akademie  (Kramer,  11,  88.  101  — 104)!  Wie  naiv  und  echt 
menschlich  erscheint  er  in  seinen  „Reisebriefen"  (SS.  175 
— 446)!  Wie  bedeutoud  sind  diese  Roisebricfe  an  sich  nach 
Gehalt  und  Form !  Wie  unbefangen  und  wie  scharf  beur- 
theilt  der  Mann  der  Wissenschaft   in  ihnen  Dinge  und 

')  Krämer  II,  33,  Ts^esiiotut  von  29.  Dezember  tSSO:  „Anfing 
dar  Ausarbeitung  der  zweiten  Auflage  tou  Asien !  Glücklicher  Anfang! 
Die  Einleitung  ganz  nach  Quellen.  Du  wird  die  Arbeit  des  folgenden 
Jahres  sein.  Gott  segne  sie:  *ie  tei  mein  Lobyf-tang  Hm  Herrn?'  — 
Ds  haben  wir  den  gansen  Kitter  mit  Mark  und  Nerv. 

*)  VgL  Wittwer,  AI.  v.  Humboldt ,  sein  wi;<enscb*fUiches  Leben 
und  Wirken,  Leiprig  1881,  8.  438. 


Menschen,  Natur-  und  Kulturformen,  Natur-  und  Ge- 
feellgchaftslcbeu ,  so  wie  die  sozial -politischen  Zustände 
der  von  ihm  bereisten  Länder!  Wie  individuell  lebendig,  wie 
scharf  und  prägnant  sind  Auffassung  und  Ausdruck  des 
unmittelbar  Geschauten  und  Erlebten!  Was  uns  bisher 
fehlte,  die  Selbstdarstellung  des  ganzen  Maunes,  des  For- 
schers und  des  Menschen,  in  den  „Reisebriefen"  ist  sie  uns 
geboten. 

Humboldt  und  Ritter  sind  die  Begründer  der  modernen 
Erdkunde. 

Ritter  vordanken  wir  die  gang  und  gäbe  geographische 
Terminologie.  Er  schuf  die  sachgemäßen ,  die  erdkund- 
lichen Objekte  in  ihrer  Besonderheit  kennzeichnenden,  für 
die  Vorstellung  sogleich  lebendig  veranschaulichenden  Aus- 
drücke, welche  gegenwärtig  durch  Übertragung  in  alle  Kul- 
tursprachen Gemeingut  der  gesammten  wissenschaftlich  ge- 
bildeten Welt  geworden  sind;  er  erfasete  dio  allgemeinen 
Verhältnisse  des  Erdganzen  noch  ihrer  physikalischen  so- 
wohl als  nach  ihrer  kulturhistorischen  Seite.  Indem  er  die 
Naturvcrh&Itnisso  der  Erdräume  (geographische  Lage,  Boden- 
plastik und  Bodenbeschaffonheit,  Benetzung»-  und  Bewässc- 
rungs-Verhältniss«  &c)  von  ihrer  Weltstellung  unterschied, 
fand  er  in  der  letzteren  das  Kriterium  für  ihre  kultur-  und 
weltgeschichtliche  Charakteristik  im  Zusammenhange  mit  der 
räumlich-zeitlichen  Entfaltung  des  Menschengeschlechts  (Na- 
turgebilde) zur  Menschheit  'Kulturprodukt).  Ihm  wie  Hum- 
boldt war  die  Erdkunde  dio  Wissenschaft  nicht  blou  der 
nalurlittwn ,  sondern  atuh  der  gmhichtUthm  Belebtheit  und 
Beseeltheit  der  Erdräume.  Allseitige  Bildung  und  eiserner 
Fleiss  ermöglichten  ihm  die  erschöpfende  natur-  und  kultur- 
geschichtliche Behandlung  der  Länder  Asiens  vom  Stand- 
punkte des  Wissens  seiner  Zeit  aus,  und  seine  qutllenmät- 
tigt  „Erdkunde  Asiens"  bleibt  das  maass-  und  ziolgcbeudo 
Vorbild  wissenschaftlicher  Behandlung  der  Erdkunde  für  allo 
Zeiten. 

Dass  der  Fortschritt  der  Wissenschaft  auch  auf  dem 
Gebiete  der  kittorUthm  Erdkunde  dringend  geboten,  das« 
derselbe  bereits  vielfach  eingeleitet  und  theilweis  durch- 
geführt ist,  da«  eben  suchte  der  Aufsatz  „Zur  historischen  Erd- 
kunde" (Geograph.  Jahrb.,  III. Bd.)  nachzuweisen  und  soll  der 
folgende  Artikel,  wie  im  abbrechenden  Schlüsse  ausgesprochen 
ist,  an  der  Literatur  der  Ländurkunde  näher  begründen. 


Nachdem  wir  die  Entwickelungsgeschichte  der  modernen 
Erdkunde  in  ihren  ideellen  Zusammenhängen  skizzirt,  die- 
selbe als  Wissenschaft  und  UnterrichtsgegensUnd  beleuchtet, 
Humboldt  und  Ritter  in  ihrer  monumentalen  Stellung  auf- 
gefaßt und  damit  den  geschichtlichen  Hintergrund  für  die 
in  Frage  gestellte  historischo  Erdkunde  gewonnen  haben, 
bleibt  uns  übrig,  die  Steiue  des  Anstosses  und  Ärgernissos 
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1.  Bitter  and  die  Erdkunde  nach  der  Auffassung  des  Herrn 
Dr.  Kirahhoff,  2.  die  jung  -  Ritter'sche  Schule  und  3.  die 
Geographie  in  der  Schule,  ins  rechte  Licht  zu  rücken. 

1.  Kitter  und  die  Erdkunde  nach  der  Auffassung 
Hrn.  Dr.  A.  KirchhofTs 

Herr  Dr.  Kirchhoff  sagt  (SS.  12  —  13): 

„Karl  Ritter  wird  tob  Allen  gelobt,  ton  Wenigen  stodirt,  fast 
Ton  Keinem  kritisch  beurtheilt.  Und  doch  wird  Niemand  bezweifeln 
wollen,  dum  ein  traditionelles  Kähmen  too  Ritter'«  Verdiensten,  tod 
Ritter'scher  Methode  allmählich  «ur  Phrase  herabsinkt,  da«  ein  bioae 
roceptnes  Stadium  »einer  Schriften  nur  den  Einzelnen  fördern  kann, 
dal«  dagegen  die  Wissenschaft  Ton  der  Erde  erst  dann  einen  epoche- 
machradrn  Fortachritt  erlaben  wird,  wenn  die  Ge »aauntanechauuug,  dl« 
dem  unsterbliches  Mann  bri  ihrer  Neubegründung  inne  wohnt*,  einer 
ehrlichen  and  gründlichen  Kritik  unterzogen  wird. 

„Uienu  bat  Peachel  ror  Kurzem  den  Anfang  gemacht,  indem  er  in 
den  „Neuen  Problemen" ,  dem  ersten  entschieden  Bher  ltitterr  darch 
exakte  Forschungsmethodo  hinausgehenden  Werk,  elnleituagsweiee  die 
Frage  aufwirft,  ob  Ritter'»  Verfshren  nicht  eigentlich  geographische 
Teleologie,  «in  Versuch,  Schopfer- Ablichten  aua  dem  Oemülde  de«  Erd- 

ganxen  ju  ergrfindon.  gewoeen  sei? J)  —  Da«  war  ea  ohne  Zweifel.  

X>ie  Erde  Ut  ihm  nicht  «ulalliger  Hchanplatx  der  Emehung,  sondern 
eelbat  Erciehcr;  »ein  Scharfblick  orkennt  Zustände  und  Schickaale  der 
Völker  in  wunderbarer  Abhängigkeit  Ton  ihrer  natürlichen  Umgebung, 
die  mithin  von  der  Vorsehung  nach  unergründlichem.  liathschtusi 
genau  ao  mit  treuer  Ablicht  gestaltet  worden  iat,  denn  aonat  gäbe  ea 
keine  göttliche  Wellregierung.  Wie  der  ganze  Planet,  ao  hat  jeder 
Krdtheil,  jtdoe  Land  aeine  yichichüiche  M.uiou,  t>  funktionirt  als 
„  „Organismus" ".  Die«»  war,  dürfen  wir  mit  Peschet  aagen,  der 
grosse  Uedanke,  der  Ritter'«  Xamen  mit  hellem  Glanz  umspielt." 

Schöpfer- A bsichten  !  Unergründlicher  Rathichiiu»!  Ge- 
schichtliche  Mission!  Da  bringe  Jemand  Sinn  und  Verstand 
hinein!  Das  ist  Phrasengeküngel,  nicht  Ritter'sche  Godankon- 
wucht,  Einheit  und  Folgerichtigkeit  Ritter'scher  Gedanken- 
entwickelung. 

Ein  radikaleres  Miss  verstehen  Ritter'»  ist  nicht  möglich. 
Von  dem  unergründlichen  Hathn'hlut*  ist  eben  nie  und  nir- 
gends in  der  Erdkunde  die  Rede,  sondern  von  der  Aufgabe 
der  Wissensehaft,  die  in  den  verschiedenen  Erdrüumcn  an- 
gelegten, in  der  Entwickelungsgeschichte  der  Menschheit 
»ich  offenbarenden  Einwirkungen  dos  gottgeschaffenen  Erd- 
organismus zu  ergründen  und  nachzuweisen  (vergl.  Ritter's 
Worto,  Googr.  Jahrb.,  III,  SS.  333  u.  340). 

„Erat  alle  Theile  des  Erdball»  im  Zusammenhange ,  d.  h.  in  ihrer 
inneren  und  äusseren  gegenteiligen  Spannung,  mit  allen  ihnen  in  wohnen- 
den Kräften  in  gegenseitiger  lebendiger  Zusaromenwirkuag 
bilden  das  planetariaehe  (ianae,  das  wir  unaer  Krdsyttera  nennen,  eiuen 
grossen  gottgesehaflenen  Orgnniamas,  der  »ich  in  dem  HntwUke- 
tungi-Proieue  teintr  vernünftigen,  geistig  begabten  Dcrolkerung,  der 
Menschheit  selbst,  überali  in  »einen  Einicirlnmgen  nach  Jahrtausenden 
offenbart  hat"  (8.  840). 

Wo  der  unergründliche  Rathschlass  des  Hrn.  Dr.  Kirch- 
hoff anhebt,  da,  genau  da  hört  die  Wissenschaft  im  Sinne 
Ritter's  auf. 

„Man  hat  Peetbtl  beigepflichtet,  daae  Ritter,  der  Schöpfer  der  ver- 
gleichenden Erdkunde,  nie  eine  Aufgabo  der  vergleichenden  Erdkuodo 

>)  Zeitschrift  für  das  Ojmr.a»i«lw««n ,  Berlin  1871,  Januarheft, 

SS.  Iis— 3S. 

')  Vgl.  Ritter'.  Urth.il  ober  Ideologie,  Oeogr.  Jahrbuch,  III, 
88.  357— S58. 


ien  Erdkunde. 

gelöst  habe.  Allerdinga  beruft  sieb  Ritter  bei  der  Rechtfertig 'u.; 

de»  Atisdruckes  auf  die  vergleichende  Anatomie,  redet  auch  im  Anschluia 
daran  von  der  bereits  möglich  werdenden  „„Vrrgleieuang  analoger  Por- 
man  und  Wirkungsarten  einaelner  Stellen  dea  Erdrnnds"",  aus  der  er 
doch  in  der  Thai  keine  tl fetze  mdneirt  bat,  während  Pe*chtt  auf 
diueta  West  '.um  u-aliren  Begründer  einer  Morphologie  der  Eri- 
uberßiirhe  wurde-  Spliter  indessen  äusserte  eich  Ritter  in  den  Vorie- 
aungen  Uber  allgemeine  Erdkunde  deutlicher  über  die  Jliehtung  «ein« 
Tergleicbenden  Methtde.  —  —  .Viru  er»chien  ihm  da*  Wesentliche 
seiner  Verglcichung  in  der  Betrachtung  jedes  Erdraumes  für  eich, 
aber  dnreii  die  ganze  Reihe  der  Jahrhunderte  hindurch  au  liegen '). 
Es  war  eine  rollkommen  sulreffende  Selbsterkenutniss  [!]  seiner  For- 
schungawtiM) ,  wenn  er  sagte:  Wir  suchen  die  dauernden  Verhältnisse 
auf  und  Terfolgen  ihre  Kntwickelung  durch  alle  Zeiten.  8o  Gaden  wir 
auf,  waa  sich  durch  allen  Zeitenwandel  hindurch  in  dem  Erdorgemsuu 
als  Kceetxmüsig  bewahrt  hat,  und  erhalten  ,lie  cergleiehendt  Geogra- 
phie" (S.  14). 

Herr  Dr.  A.  Kirchhoff  bricht  eine  Lanze  für  den  Samen 
der  vergleichenden  Geographie;  das  ist  ritterlich.  Ent- 
schieden unritterlich  ist  die  von  ihm  angewendete  Kampf- 
weise.   Bei  Ritter  heisst  es: 

„Wir  suchen  die  dauernden  Verhüllattae  auf  und  T erfolgen  ihr» 
Entwicklung  durch  alle  Zeiten,  ron  fierudut  bu  auf  die  unirrigen.  So 
finden  wir  auf,  waa  sich  durch  allen  Zeitenwandel  hindurch  in  dem  Krd- 
organiemu«  sie  gosetxinässig  bewährt  hat,  und  erhalten  die  vergleichend« 
Geographie.  Durch  sie  wird  einleuchtend,  wie  das  Hetüe  au$  der  IVr- 
gangenheit  enjttanden  iet''  (Tgl.  Oeogr.  Jahrb.,  Iii,  S.  347). 

Der  ausgeladene  Nebensatz:  „r«n  Hrrodnt  bii  auf 
die  murigen".  verbunden  mit  dem  abgestoesenen  Schlna»- 
I  satz:  „Durch  sie  wird  einleuchtend,  trie  da*  Jleutt  am  der 
Vergangenheit  entstanden  i*t" ,  enthalten  Nichts  weniger  als 
das  Wesen  der  „historischen  Erdkunde".  Herodot,  der  mit 
unübertroffener  Nnturwahrheit  und  individueller  Lebendig- 
keit Länder  und  Völker  seiner  Zeit  im  Lichte  des  trtten 
wtltgetehichüichen  Kampfes  geschildert  hat,  des  Kampfes 
zwischen  Morgen-  und  Abendland,  mit  dem  die  Orientali- 
sche Frage  anhebt,  des  Kampfes  zwischen  Barbaren-  und 
Hellenenthum,  zwischen  Rohheit  und  Gesittung,  dea  Kam- 
pfes, der  sich  fortan  durch  allen  Zeitenwandel  bis  auf  den 
heutigen  Tag  immer  intensiver,  in  immer  gewaltigeren  hilf«- 
ritch-geographiiehen  Dimeiuionen  und  Verhältniutn  Uber  (ien 
gerammten  Erdkreis  ausbreitet  und  den  Kern  und  Inhalt  der 
Getchicht*  der  Mentchheit  bildet,  —  Herodot  ist  nicht  bloss 
der  Vater  der  Geschichte,  sondern  auch  der  Vater  der  Erd- 

')  Wie  sie  a.  B.  E.  Curtiua  bezüglich  Athen'»  („Erläuternder  Text 
der  7  Karten  cur  Topographie  von  Athen",  Uotha  18« 8)  und  des  Felo- 
ponnea  (Peloponnesos ,  eine  historisch  •  geographische  Beschreibung  der 
Halbinsel,  2  Bde,  Gotha  1851,  f.*,  —  Allgemeiner  TheU,  Abschnitt  3. 
Überblick  Uber  die  Geschichte  der  Halbinsel,  88.  00—114)  durch- 
geführt bat.  „Cnrtioa  hat  in  seiner  Peloponnesos  in  dieser  Hinsicht  [Zu- 
sammenhang iwiaebeo  Bodenform  und  VSIkergeschichte]  ein  Meisterwerk 
geliefert,  das  auch  für  andere  KullurrBIker  nur  würdige  Nachfolger  in 
gleicher  sinnToller  Bearbeitung  Anden  mSge."  (Geschichte  der  Erdkunde 
und  der  Entdeckungen,  Vorlesungen  ron  C.  Ritter,  Berlin  1861,  S.  140.) 
—  Man  vergleiche  Hm.  KirchbolTs  Äusserung  (8.  33):  „Dsa  histori- 
sche Element  im  Ritter'sehen  Sinn  Terhält  sich  mr  Geographie  eben  so 
genau  wie  ein  Element  iu  der  chemischen  Verbindung,  tu  die  ea  ein- 
tritt, um  dieselbe  gsna  notbwendig  miUubilden,  aber  gleichseitig  auch 
als  solches  su  verschwinden",  mit  dem  Inhalt  der  beiden  8ehriften  reu 
üurtius  und  dem  im  Oeogr.  Jahrbuch,  III,  8.  348  —  349  von  der 
„Verqairlung  der  Elemente"  Genagt«. 
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künde  und  speziell  dtr  hittnrittktn  Erdkunde.  Das«  ihn 
Ritter  in  diriem  Sinne  aufgefosst  hat,  ergiebt  sich  aus  dem 
8chlusssatzc:  „Durch  sie  wird  einleuchtend,  wie  das  Heute 
aus  der  Vergangenheit  entstanden  ist",  aber  eben  so  ein- 
leuchtend wird  auch  das  Unbcstimmto,  Unklare  der  techni- 
schen Bezeichnung  „vergleichende  Qcographic"  für  die  «ach- 
gemässe  Bezeichnung:  „hütwitthe  Erdkunde  nach  verglei- 
chender Methode". 

Die  vergleichende  Methode  hat  in  dor  historischen  Erd- 
kunde bereits  d'Anville  als  Meister  angewendet;  lütter 's 
spezifisches  Verdienst  besteht  darin,  die  Erdkunde  im  Ver- 
hältnis« cur  Natur  und  zur  Geschichte  aufgefosst  und  in  der 
Erdkunde  Asiens  durchgeführt  zu  haben  (vgl.  die  Charak- 
teristik Ritter'»  von  Vivien  de  Saint-Martin,  8.  289). 

Doch  nnn  zurück  zu  Hrn.  Dr.  Kirchhoff !  Dieselben  Mensch- 
lichkeiten, die  er  sich  Behufs  der  Ehrenrettung  des  Kamens 
„vergleichende  Erdkunde"  zu  Schulden  kommen  läset,  be- 
gegnen ihm,  wo  er  uls  Kämpfer  für  die  Conservirung  dos 
Namens  „allgemeine  Erdkunde"  eintritt;  nur  ist  os  diessmal 
nicht  Ritter,  sondern  Poechel,  der  herhalten  muss. 

0.  Feschel  deutet  an,  wie  die  Trockenheit  der  Länder- 

beschreibung  gemildert  werden  könnte^und  sagt  '}: 

„So  wie  nbrrhaupt  an  di«  Stelle  der  reinen  Topographie,  die 
«cht«  Erdkunde,  d.  h.  die  Nstarbcachreibung  der  Krdriium«  (pbjaikali- 
ache  Erdkunde),  tritt,  d»  aproa.t  au«  dem  eon«t  Dimeren  Stoffe  Qppige« 
OrOn  hervor  und  da»  *ontt  todie  Bild  der  Landkarten  bettelt  eich, 
to  wie  vir  e*  ah  Schauplatz  l<  itfludlrf  »ich  reornder  Kräfte  oder 
de»  Ringen*  der  Sleiuehheit  nach  einer  hühtren  Wtlrde  det  fianeint 
(d.  h.  in  eeiner  Matoriacben  Belebtheit,  sie  Ofgenitand  der  hialori- 
Erdkunde)  betrachten." 


Es  ist  interessant,  zu  sehen,  wie  Herr  Dr.  Kirchhof!'  Pe- 
achcTs  Ausspruch  verballhornt  hat, 

„Die  neue  Ars  der  gcogTapbiachcn  Wl»»on»ehaft  bricht  SB,  «Mtdetn 
die  tos  Mcnarhcthand  errichtete  Scheidewand  zwischen  den  Gebieten 
der  Natur  und  Geschichte  mehr  and  mehr  in  alteragraue  Trümmer 
linkt.  Unter  l'lsnet  hat  nicht  aufgehört,  ew  Katar körper  >u  «ein,  seit- 
dem da«  Sleoacbeugeachlecht  auf  ihm  lebt,  und  auch  die  unbewohn- 
baren Eialande  der  arktiichen  Welt,  nach  die  grachiehuloaen  Gebenden 
Inoer-Aintralie»«  und  dir  »on  tmaerem  Kultnrkrei«  abgelegenen  InaeJn 
des  fernen  Oteana  haben  ihre  Stolle ,  ja  ihr»  sehr  bcdenUams  Stolle  in 
einer  in  Ritter'i  Geiet  aurgef*Mtr/n  allgemeinen  Geographie. 

„Wenn  eich  eine  neue  Schule  Bitter'aeher  ErdbetrachtUBg  in  un- 
•ercr  Zeit  bilden  wollte,  so  mllaete  Peachel,  der  GoarhicliUcbreiber 
der  Erdkunde,  ihr  Führer  «ein,  der  in  io  fruchtbarer  Weil«  den  von 
ihm  avetjeeproctienen  Solz  vertritt:  Echte  Erdkunde  heint  Natur- 
bfchrdtning  der  ErdrBume"  (SS.  18—19). 

Das  liest  sich  ganz  glatt  weg,  hat  aber  seine  Horner- 
chen. Die  unbewohnbaren  Eislando  dor  arktischen  Welt, 
so  wie  die  geschichtslosen  Gegenden  Inner- Australiens  wer- 
den erst  Gegenstand  der  „allgemeinen"  Erdkunde  im  Sinne 
Ritter'«  (d.  h.  der  physikalitchen  Erdkunde,  wenn  man  den 
Sinn  und  die  Bedeutung,  die  Ritter  mit  diesem  Namen  ver- 
knüpft, festhält,  vgl.  Geogr.  Jahrb.,  111,  8.  347),  wenn  sie 


')  Die  Erdkunde  sla  ITnternciituti'pccfitaild.  Deutsche  Vierteljahre- 
achrifl,  1868,  Heft  11,  Ablh.  I,  SS.  125  u.  126.  Vgl.  auch  88.  1U8, 
118  ud  180. 


entdeckt  worden,  d.  h.  ins  Licht  historischer  Kunde  ge- 
rückt, Gegenstand  der  kUtoriiehtn  Erdkunde.  sj>eziell  der 
Entdeckun^H^t^chichte,  geworden  sind.  Inner- Australien  ge- 
hört, so  weit  es  durchforscht  und  nicht  von  Europäern  be- 
siedelt worden  ist,  der  phyikalüthen  Erdkunde  und  der 
Ethnographie  an ;  die  kultivirleu  Ktistensiiume  Australiens 
gehören  als  Kulturstätten  in  die  Ai'(*>ri*ehe  Erdkunde,  die 
Kolonisation  Australiens  selbst  gehört  in  die  Kulturgeschichte. 

>'uchdem  HerT  Dr.  Kirchhoff  Ritter  seiuer  „ehrlichen  und 
gründlichen  Kritik  unterzogen  hat",  wendet  er  sich  gegen 
den  Störeufried  und  sagt  (8.  16): 

„Waa  ist  nun  die  müdere«  Abirrung,  an  der  aumal  auf  den  Schu- 
len die  Wiuenaebefl  ftitter'a  kranken  »oll1  ,,  „Störung  du  Gleich- 
gewichts, hervorgebend  au*  der  heiä|o»en  Verwirrung  der  Begriffe,"" 
antwortet  Spürer  und  fügt  dann  «ehr  iphoriatiacb  in  Klara  tu  er  hinan- 
„  „vergleichende  Methode  nnd  vergleichend*  Erdkunde,  politisch«  Geo- 
graphie und  histori.che  Erdkunde"  ".  Der  weiter.  Zu.ammenhaug  der 
SporerVhen  Abhandlung  „„Zur  hi.toriechcn  Erdkunde"",  der  diese 
Worte  entnommen  aliud,  lehrt  in  der  Tbat,  daaa  in  der  mangelhaften 
Klarhoit  jener  Begriffe  da«  L'bel  luye.  —  — 

„Nun  aber  kann  dem  I.chrcr.  der  etwa  in  tjuinta  oder  Quarta 
die  notwendigen  Element«  der  politiachcn  Geographie  Deutachlasds 
den  Schülern  raittheitt.  unmöglich  der  Vorwurf  der  Begriffeverwirrung 
gemacht  werden,  weil  er  du  nicht  „  „hiatoriache  Erdkunde"  "  nennt." 

Ich  habe  gesagt  (Geogr.  Jahrb.,  III,  f*.  363):  Kein 
Unterrichtsgegenstand  wirkt  so  bildend  wie  die  historische 
Erdkunde,  keiner  ist  so  geeignet,  den  schroffen  Gegensatz 
zwischen  Humanisten  und  Realisten,  zwischen  klassisch  ge- 
striegeltem Gelehrlenzopf  und  moderner  Kriünerelle  (That- 
sachen,  nutzbar,  brauchbar!)  abzuschwächen,  so  weit  es  dio 
Menschennatur  gestattet.  —  Sie,  die  historische  Erdkunde, 
sollte  im  nationalen  Bildungsinteresse  in  Secunda  und  J'rinta 
aller  Gymnasien  und  Realschulen  als  eins  der  Hauptbil- 
dungsfächer eingebürgert  nnd  kultivirt  werden. 

Mit  der  Elementargeographie  hat  die  historische  Erd- 
kunde naeh  cergleühender  Methode  Nichts  zu  schaffen,  weil 
der  Elementarunterricht  in  der  Geographie  und  in  der  Ge- 
schichte orst  die  zu  vergleichenden  Objekte  durch-  und  ein- 
zuarbeiten hat.  Ritter's  Schüler  par  excellence,  A.  v.  Roon, 
nennt  seinen  Leitfaden  „Anfangsgründe  der  Erd-,  Völker- 
und  Staatenkunde"  und  behandelt  auf  der  ersten  Lehrstufe 
die  „topische"  Geographie  „als  Grundlage  des  Ganzen" 
(vgl.  die  bereits  1831  geschriebene  Vorrede),  auf  dor  zwei- 
ten dio  „physikalische"  Erdkunde,  auf  der  dritten  die  Völ- 
ker- und  Staatenkuudo  („Ethnographie  und  Statistik").  Er 
stellt  die  Völker-  und  Staatenkunde  nicht  als  „politische" 
Erdkunde  der  physikalischen  gegenüber.  Handelt  es  sich  um 
Gegenüberstellung,  so  ist  der  technische  Ausdruck  „geschicht- 
liche Erdkunde"  sachlich  gerechtfertigt,  wogegen  der  Aus- 
druck „politische  Geographie"  durchaus  unpuwend  erscheint"). 

Da  in  der  Schule  wohl  Gttehiehte.  iiühl  aber  Politik 
getrieben  wird,  so  wird  der  Ausdruck  „geschichtliche  Erd- 

')  Vgl.  Wappäua'  Aneiebt  ober  „politische"  Geographie,  S.  S48- 
dee  III.  Bande«  dea  Geogr.  Jubrbucb«. 
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künde"  selbst  dem  Quintaner  nicht  unverständlich  sein,  wenn 
ihm  *.  B.  die  biblischen  Geschichten  so  erzählt  werden,  wie 
sie  im  Interesse  humaner  Geistesbildung  erzählt  werden 
sollten.  Da«  Jordan-Land  in  seiner  Natur-  und  üeschichta- 
belcbtheit  stellt  sich  in  den  Erzählungen  der  Bibel  von  den 
Erzvätern,  von  Joseph,  von  der  Einwanderung  dor  Juden 
ins  Gelobte  Land,  von  dem  Leben  David'«,  da  er  flüchten 
musste,  &c.  in  individuell  lebendiger  Anschaulichkeit  dar. 
Doss  die  klassische  Alterthumskundc  schon  .auf  der  unteren 
Lehrstufc  im  Intern*«  der  hUloritchen  Erdkunde  behandelt 
werden  kann,  beweist  Dr.  0.  Willmann's  klassisches  „Lese- 
buch aus  Homer"').  Willmanu  giebt  (SS.  14—94)  dio 
Heimkehr  und  die  Todtenfahrt  des  Odyssous  und  zeigt  dann 
thatsächlich  in  lebendiger  Erzählung,  wie  die  beiden  Lese- 
stücke auf  der  unteren  Lehrstufc  für  Länder-,  Volker-  und 
Staatenbunde  verwerthet  werden  können.  Doch  wozu  der 
blosse  Hinweis,  der  nur  die  Wenigsten  zur  eingehenden 
Prüfung  der  mustergültigen  Leistung  Willmann's  bewegen 
wird  ?  Lassen  wir  den  Verfasser  selbst  reden,  um  Ton  und 
Haltung  des  trefflichen  Büchleins  kennen  zu  lehren. 

Die  Einleitung  beginnt  mit  den  Worten: 

„Wer  die  Geschichte  ilrr  Erzvater  eriahlen  will,  der  hat  tu  roden 
Ton  Weideländern  und  Wüsten,  von  Hirteniagcrn  und  Brunnen,  von 
HeerdensUgen  uud  Kim«»««.  Mit  all  dem  haben  wir  m  unserer 
jeUig-n  Geschichte  Nichts  xu  thun.  Jetzt  »erden  wir  rou  Küsten  und 
Inseln,  tod  Helfen  und  Seestädten,  von  Meorfahrtcm  und  Stürmen  zu 
berichten  baden.  Denn  unsere  Geschichte  spielt  nicht  im  Binnenlands 
wie  jene,  sondern  in  KustenUtndeni. 

„Das  Wert,  nach  dessen  Küsten  wir  uns  merst  zu  titmUcd  haben, 
ist  ein  Sellennioer  de*  Mittelländischen  und  bcissl  das  A^emche.  K* 
wird  ün  Norden  und  Westen  von  Europäischen  Lindern  begrenzt;  im 
Osten  bospüll  es  die  Küste  der  grossen  Uslbinsct.  di«  sich  Tom  Ar» rat 
weit  iiacli  Westen  hinstreckt  und  den  Namen  Klein-Aslen  führt.  Von 
d«  hebt  unsere  Geschieht«  an. 

„In  der  nordwestlichen  Ecke  Ton  Klcin-Asiea  liegt  ein»  Ton  meh- 
reren Plüesehen  durchzogene  Aue"  &t. 

Nachdem  die  beiden  Losost  jckü  durchgenommen  sind, 
behandelt  der  Verfasser  „Laad  und  Leben  der  Griechen  zu 
Odysscus'  Zeit"»)  (88.  97—13«). 

„Wir  haben  im  Verlauf  unserer  Geschichte  mancherlei  Aufschient 
gewonnen  Uber  da«  l.und  und  das  Leben  der  Griechen  in  der  alten  Zeit 
und  haben  sorgsam  alles  Einzelne  gosacnnielt.  Nun  wollen  wir  Alles 
zusammenfassen  und  uns  ein  recht  lebendiges  Bild  Ton  der  Zoit  der 
alten  Heldonkilnige  machen,  als  lebten  sie  noch  und  wären  »o  riet« 
Jahrhunderte  nicht  Uber  ihre  Gräber  hingegangen. 

„Zuerst  wollen  wir  das  Land  bereisen .  in  dem  sie  gelebt  und  in 
dem  ihre  Reste  ruhen;  Berge  und  Thster,  Flüsse  und  Meere,  Geholte 
nnd  Städte  wollen  wir  aufsuchen,  zu  iUj,en  mit  r.rwre  Getrhichit  ge- 
führt hat.  Dann  wollen  wir  in  die  Gehöfte  und  Stidt*  eintreten  und 
die  Menschet  bei  ihrer  Arbeit  und  Erhulung,  bei  ihren  Zusammen* 
kUnften  und  ihrem  Gottesdienst  beobachten.  Dabei  werdon  wir  hin  und 
wieder  anderer  Menschen  gedenken  müssen  aus  noch  älterer  Zeit,  deren 
Leben  wir  auch  kennen  gelernt  haben .  der  Hirten  in  der  Steppe  am 
Euphrat  und  im  Land«  Kanaan,  so  wie  der  Bewohner  des  reich  geseg- 
neten Landes  Ägyptern!"  (Einleitung,  S.  1)7.) 


')  Lesebuch  au»  Homer.  Eine  Vorschule  zur  Griechischen  Ge- 
schichte und  Mythologie.  Mit  1  chromolith.  Karte.  Leipzig  1869,  Ver- 
lag für  emohenden  Unterricht  (G.  Ad.  Grubufr). 

')  Das  Land.  —  Die  Landschaft  und  das  Klima.  —  Be-ehäfll- 
gun^sweise  der  Bewohner.  —  Stadt  und  Haus.  —  Die  Familie.  —  Die 
Uemeüido.  -  Der  GStUrdienst. 


Das  i»t  historische  Erdkunde  auf  der  unteren  Lehnte,  i 

Ob  eine  derartige  Behandlung  des  spezifisch  „Geistlichen" 
in  die  Regulativen  -  Pädagogik  posst,  kümmert  uns  hier 
nicht,  wo  wir  e«  mit  dem  humanen,  für  alle  Kulturstaateo 
und  alle  künftigen  Kultur- Epochen  gültigen  Schulunterrichts 
zu  thun  haben.  Besitzt  der  Religionslehrer  —  (und  jeder 
Lehrer  sollte  zum  Rehgiontlthrer  ausgebildet  werden,  oder 
richtiger,  in  Wort  und  That  sich  selbst  ausbilden)  — ,  besitzt 
der  Religionslehrer  Sinn  für  Menschenbildung,  ist  er  für 
das  Humanität*  -  Ideal  des  klassischen  Zeitalters  unserer 
Deutschen  Geistesentwickelung  begeistert ,  so  wird  er  seine 
biblischen  Geschichten  ia  der  Weise  beleben,  wie  Willmann 
es  für  die  Erzählungen  aus  der  Hellenenbibul  gethun  hat '). 
Und  so  kann  geschichtliche  Erdkunde  tehon  auf  der  unter- 
tten  Lehrstufe  begonnen  werden. 

Ich  verlangte  die  historische  Erdkunde  für  Prima  uod 
Secunda.  Das«  sie  hier  nach  vergleichender  Methode  behan- 
delt werden  kann,  wenn  man  sich  nicht  an  scholastische 
Distioktionen ,  sondern  schlicht  und  einfach  an  dio  Sachs 
selbst  halt,  ist  nicht  schwer  darzuthun. 

In  jedem  Gymnasium  wird  in  Secunda  oder  Prima  die 
Germania  des  Tacitus  gelesen;  ob  dasselbe  mit  dem  „Beo- 
wulf", dem  ältesten  Deutschen  Epos,  in  dor  sogenannten  Deut- 
sehen „Literaturstunde"  der  Fall  ist,  weiss  ich  nicht.  Und 
doch  hat  der  Übersetzer  des  Beowulf,  K.  Sitnrock  *),  den  Leh- 


*)  In  dieser  Richtung  ist  Ton  r'urrer  wacker  vorgearbeitet  worden. 
Vgl.  K.  Furrer.  „die  Bedeutung  der  biblischen  Geographie  für  di« 
biblische  Excceae"  (Zürich  le)70),  und  seine  „Wanderungen  durch  Pa- 
lästina" {Zürich  1»G4).  —  Vergl.  auch,  was  Goethe  in  „Wahrheit  aoi 
Dichtung"  (Buch  IV)  über  diese  „oft  wiederhotten  und  ausgelegte» 
Geschichten"  gesagt  hat. 

')  Beowulf,  das  älteste  Deutsche  Epos,  übersetzt  und  erläutert 
tos  Dr.  K.  8imroek ,  Stuttgart  und  Augsburg  185»,  S.  1C3.  —  Alt- 
deutsches Lesebuch  in  neudeutschcr  Sprache,  tos  K.  Sitnrock,  Statt- 
gart und  Tübingen  185*.  8S.  «7—97. 

Wie  die  Germanische  Mythologie  dam  Verständnis*  nahe  gebracht, 
als  Urgestalt  und  Grundstimmung  dos  Qerraanischoii  Geistes  behandelt 
und  in  ihrem  Partwirken  durch  allen  Zeitenwaudel  bis  Klnpetock,  Her- 
der, Schiller,  Goethe  u  s.  f.  verfolg!  werden  kann,  fahrt  G.  Hau«"  in  riaer 
für  den  höheren  Sehnluntrrrichl  ungemein  fruchtbaren  Woise  am  ; 

„Uber  die  Religion  der  alten  Deutschen"  (D.  Vierte Ijahrsscbnft, 
1868,  Nr.  C'KXIl)  1.  Oitar  und  Tacittu:  i.  Bemerkungen  Ober  du 
Geist  der  altdeutschen  Rebginn,  hetoaders  nach  der  E<lda;  3.  die  alt- 
deutsch» Religion  tri  neueren  Deuttehni  liithtem ,  namentlich  bei 
I  Klopstock  und  Herder,  Schiller  und  Goethe.  —  Die  phytikalitc/i-^rtf 
grajihiirhe  Orundla-je  für  die  dichterische  Gestaltung  der  Edda  be- 
handelt Xoak  in  einer  vortrefflichen  Abhandlung .  „Die  Kosmogonie  der 
Edda  vom  naturwissenschaftlichen  Standpunkt"  (Ausland,  1871,  Nr  f 
nnd  3).  -  An  ausgezeichneter  HUIfs-  und  Vorarbeiten  fehlt  es  des 
Deutschen  Lehrern  nirht  (rgl.  Geogr.  Jahrb.,  III,  397),  wohl  aber  so 
1  der  zu  ihrer  Verwerthung  erforderlichen  Tor-  und  Anr/<bildung.  TTm 
trifft  die  Uchuld't  Di«  Krölfnuog  von  Lehrstühlen  ftlr  Geographie  u 
den  Universitäten  kann  cur  dmn  wesentlich  fördern,  wenn  sieh  Lehrer 
von  Ritter' s  Schlage  finden,  um  sie  einzunehmen ;  bi*  da/im  ist  SeJM- 
bildung  für  das  anvertraute  Fach  der  einzig  mögliche  Weg ,  wie  ihn 
Dr.  Guthe  angegeben.  Dass  letzterer  eingeschlagen  werde,  ist  so  langt 
ni.-ht  »u  erwarten,  als  die  Erdkunde  in  der  praktischen  Auffassung  der 
Sehulbehürden  für  simplen  Memorirstoff  gilt  und  als  solcher  dem  Ei- 
sten Besten  ohne  woiter»  Aufklärung  und  Verpflichtung  zur  Ez.»kuti<>s 
überantwortet  wird. 
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rem  «ineo  trefflichen  Fingerzeig  zu  vergleichender  Behandlung 
gegeben,  wenn  er  sagt :  „Kein  anderes  Gedicht  hat  uns  ein 
jo  aawhauliches  Bild  dieses  Lebens  [des  Germanischen  Hei- 
denlebens]  bewahrt,  und  es  iat  zu  beklagen,  das»  man  es 
noch  «o  wenig  benutzt  hat,  die  nur  zu  oft  angezweifelten 
Schilderungen  des  Tauitus  aus  tinheimitchen  Quellen  als 
wahr  uad  naturgetreu  darzuthun." 

Statt  sich  mit  trockenen  literaturgeschichtlichon  Über- 
Hchten  abzuquälen ,  gegen  diu  sieh  du-  gesuude  Schiiler- 
natur  mit  resoluter  Trägheit  wehrt,  sollten  die  Sprachlehrer 
Tom  tthnoUgittlien  Standpunkt  aus  die  monumentalen  Er- 
scheinungen der  Literatur  vorfuhren  und  an  ihnen  die  sich 
folgenden  Zeitalter  vergleichend  charaktcrisiren ,  d.  h.  die 
Literatur  im  Lichte  natinrutler  Geistesontwickelung  Behufs 
einer  das  Wesen  der  Volkstümlichkeiten  erfassenden  Völ- 
kerkunde behandeln.  Was  Guthe  in  der  Vorrede  zu  sei- 
nem Lehrbuche  der  Geographie  (Hannover  1868)  von  dem 
geographischen  Unterrichte  sagt,  passt,  mutatis  mutandis, 
auf  die  Behandlung  der  meisten  Unterrichtsfächer  auf  den 
Schulen: 

,.  ir/r  Deutschen  leiden  an  der  .iue!,t ,  AUc*  encyklopilduch  ab- 
ztnin/lcii,  und  mancho  lli-utaclc  Lehrer  würden  unglücklich  rfrin,  wenn 
tir  nicht  ihr  Pensum  Jahr  für  J*hr  in  gleicher  Vertl.eilung,  mit  glei- 
tl«r  Akkor»te«»o  und  Sicherheit  zu  i'.wit  brächten.  Da»  sind  die  Leute,  ] 
sie  «:iL  ei»  „vollständig.»  llitl"  ausgearbeitet  haben  und  genau  wis- 
»>i.       >iel  davon  auf  jede  Stund-.'  kommt. 

..trh  habe  sowohl  hei  meinem  L'nterricbt  in  der  Geecbichto  wie  in 
itr  üengraphiv  «itiflti  au-Wu  \Vi"„-  befolgt.  Von  der  Ansicht  aus- 
gehend, da«s  e»  die  erste  AufoW  der  Schul«  ist,  Interesse  zu  »Orken 
sii  'i«:>te»tb»ligkeiten  iq  üben,  um  aher  solches  uiel  t  geschehen  kanu 
c  veri>la.«.«ten  L'rari«en  von  Allgemeinheiten .  sondern  durch  Vorfah- 
ntg  frufl.cn,  farbenreichen,  individuellen  Leben*  und  durch  Heberolle 
Vertiefung  ins  Dctnü,  «n  weit  dien»  nöthig  int,  um  die  Hauptsachen  Ina 
rechte  I.uht  zu  »cUen  und  ihnen  die  angemessene  Staffage  *"  verlei- 
Lrn .  wiiblte  ich  mir  jede*  Jahr  einig»  bestimmte  Partien  zo  genauerer 
Keliasdlusg  borau».  Auf  diese  richtete  ich  gleichzeitig  meiuo  J'r'rat-  \ 
ii"i/ie.'i.  und  indem  die««  mir  selbst  fortwährend  Neue*  zuführten, 
•srde  mein  Vortrug  frisch  and  lebendig:  irh  lernte  ja  mit  den  Schü- 
lern f'trh-'itig." 

Diese  Worte  Guthe's  wiegen  reichlich  ein  dickleibiges 
Ccmpi-iidiunj  der  Methodik  auf. 

Von  der  Ethnologie  ah  integrirendem  Bettandtheile  der 
>>i4orüihm  Erdkunde,  von  dem  aus  die  Staatsnatur  für  die 
Miiattokunde  erst  durclisichtig  wird  (Googr.  Jahrbuch,  III,  i 
SS.  ;iH3 — 380),  hat  Herr  Dr.  Kirchhoff  keine  Vorstellung, 
und  diese  Lücke  wird  in  seiner  Auffassung  der  Völker- 
jod  Staatenkunde  sehr  fühlbar. 

..Nun  kann  aboT  dem  Lehrer,  der  itvi  in  UumU  oder  in  Quarta 
die  uothwendigen  Klemente  der  politischen  Geographie  I)eatacbluDda 
ien  Schalem  tuittheilt,  unmöglich  der  Vorwurf  der  „Ucarritfsvcrwir- 
Mng"  gemacht  werden,  ireil  er  das  nicht  historische  Krdkunie  nennt. 
Bei  Ritter  natürlich  folgt,  Dunk-  der  reriße'nhenden   Methode ,  der 

Hier  dum  auf  dem  Verwaltungswege  vom  Kultus- Ministerium  aus 
thatsacMicH  reformirt  worden. 

Was  da*  Preuasiache  Kultua-Ministerium  Ton  den  Kandidaten  de» 
iSleren  9chuUioU  in  der  Geographie  verlangt,  tat,  selbst  auf  da»  be- 
vheidenste  Maas«  zurückgeführt,  gar  nicht  zu  leisten  (vergl.  Geogr. 
/Urbach,  III.  S.  33«,  Note  I),  so  lange  es  an  geographischen  Vor- 
trigeo  i»t  Genie  Ritter'»  au  den  Universitäten  fehlt. 
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gegenwärtige  politische  Zustand  jede*  Landes  aus  seiner  individuellen 
Natur  lind  seiner  historischen  Vergangenheit"  (S.  15). 

Wie  wenig  die  wunderthätige  vergleichende  Methode 
das  zu  leisten  vermag,  wie  wenig  es  Ritter  gelungen  ist, 
z.  B.  den  gegenwartigen  Zustand  China'*)  aus  dessen  indi- 
vidueller Natur  und  hittorieeher  Vergangenheit  zu  ermitteln, 
mag  er  selbst  bezeugen.  Ritter  hat  mit  kaum  zu  bewältigender 
Ausführlichkeit  und  Gründlichkeit  China  in  seiner  Erdkunde 
Asiens  behandelt  und  kommt  zu  folgendem  Resultat: 

„Nicht  aus  der  Meuscltcnracc,  der  Polrgamir,  der  Itcligion,  der 
Gesatsgcbung ,  der  Despotie,  der  Industrie  der  Chinesen  &c.  liisat  sich 
allein  ihre  Geschichte  und  ihr  tjegeuirfirliijrr  Zuttan-I  erklären;  diese 
und  alles  Andere,  «o*  eben  da  »ich  erzeugte,  erhielt  schon  jenes  eigen- 
tümliche Gepräge  (x)  zur  Mitgift,  dessen  Grundursache  wir  eben  nicht 
entziffern  können.  Nur  so  viel  llisst  sich  abnehmen,  da«s  jene  Erschei- 
nungen intgcsamnit  nicht  ausserhalb  dea  Kreises  der  Lokalität  stehen, 
in  der  sie  auftreten,  und  dnxx  der  XuttirtypitA  mit  zu  d*e*em  Geinten 
aW  Umehtinung  gehört.  China  ist  ehrti  eine  Welt  ffir  sich  in  physi- 
kalischer wie  iu  anthropologischer  und  politischer  Hinsicht  wenigstens 
bi»  jetzt  gewesen"  '). 

Das  schrieb  Ritter  1H1M.  Seitdem  haben  die  Arbeiten 
Dr.  J.  H.  Plath's  2)  zur  EntzinVruug  und  Aufhellung  jenes  x 
einen  wichtigen  Beitrag  geliefert  und  den  Wald  traditio- 
neller Vorurtheile  bezüglich  Chinn's  bedeutend  gelichtet. 

Herr  Dr.  Kirchhoff  fuhrt  fort: 

„Aber  der  Knabe  verfügt  noch  nicht  im  mindesten  über  die  zu  solcher 
^historisch-geographischen]  Ableitung  nöthigeu  Kenntnisse,  vollends  wo 
ein  besonderer  Unterricht  in  Geschichte  später  einsetzt  als  in  der  Geo- 
graphie, wäre  eine  hi<t;rwrl,e  I'fjriindnug  der  Staatcngrenxcn  der 
Gegenwart  eine  unsinnige  Antiripal'uni." 

Historischo  Erdkunde  und  historische  Begründung  der 
Staatengrenzen!  Herr  Dr.  Kirrhhofr  würde  sich  um  die  histo- 
risch-geographische Literatur  hochverdient  raachen,  wenn  er 
uns  mit  einer  historischen  Begründung  der  Staatsgrenzen 
des  Deutschen  Reiches  beschenken  wollte,  wie  es  Ritter 
z.  B.  in  seiner  Krdkuude  Asiens  für  —  den  Chinesischen 
Kulturstaat  versucht  hat. 

In  der  historischen  Erdkunde  begnügen  wir  uns  mit 
der  Markirung  der  jeweiligen  Staatsgrenze  nach  den  Natur- 
grenzen und  überlassen  die  historische  Begründung  derselben, 
wie  billig,  dem  Historiker  von  Fach  3). 

Etwns  Anderen  ist  es  um  die  Schilderung  z.  B.  des  Deut- 
schen Landes  während  des  Wechsels  der  Geschicke  des 
Deutschen  Volkes.  Doch  würde  uns  die  Skizzirung  des 
knUui  jeogritphixihen  Element»  hier  zu  weit  abfuhren  und  ich 
begnüge  mich  daher,  einstweilen  beispielsweise  auf  einige 
Werke  *)  zu  verweisen,  die  den  speziellen  Begriff  der  kultur- 

')  Erdkunde  Asien»,  B  I.  Iii.  Theil  4,  ■>.  Ausn.  1831,  S.  726. 
Vgl.  damit  Weit*'  Ansicht  (Geogr.  Jahrb.,  IU,  SS.  »72— HO). 

*)  Wir  lieben  unter  ihnen  hervor:  „Rede  Uber  die  hinge  Dauer 
uad  lintwickelung  de»  fhineiischen  Reiche»".  Mönchen  1801.  —  „L'ber 
die  Verfassung  und  Verwaltung  China'»  unter  den  drei  ersten  Dynastien" 
München  ist:,,  Verls«  der  Kgl.  AkaiWmie,  in  Coaindsaioa  bei  G.  Kranz. 

»)  Vgl.  v.  Kochau's  Geschichte  de»  Deutschen  Landet  und  i'iMt't. 
Erster  TLcil.    ltcrlin,  G,  Reimer,  IS70.   'i  Thlr. 

')  Die  „Germania"  dea  Taeitus.  —  „Im  Jahr  deB  Herrn"  (85d ; 
Kulturgeschichtliche  Novellen  von  W.  □.  Kiehl).  —  „Die  älteste  Deut- 
sche Dichterin.    Kuitur»;cschichtlicl,cs  Bild  au*  ;lem  le.  Jahrhundert 
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historischen  Erdkunde  in  gelungenen  Leistungen  veranschau- 
lichen. 

„Wehrt  m  der  I.uhrir  *b,  di»  unerläulichsten  MiUbeilungen  sus 
dar  politinchen  Geographie  nach  Spürer'»  Vorschlag  mit  dem  pomp- 
haften  Namen  „hietorUchr  Krdkundo"  zu  beeeiebnen,  »o  begeht  er  ticher 
Nictt«  weniger  als  Begri8«»trinrruBg ,  tondeni  er  rermeidet  nur  Unbe- 
tebadtnbeit  in  der  Nomenklatur"  (S.  16). 

Jede  Neuerung  ist  unbescheiden.  Wird  mit  denn  neuen 
Namen  nicht  zugleich  die  Sache  in  ihrer  natur-  und  ver- 
nunftgemüssen  Behandlungsweise  eingeführt,  dann  freilich 
ist  es  besser,  sich  zu  bescheiden,  Alles  hübsch  beim  Alten 
zu  lassen  und  bei  den  Alt-Chinesen  in  die  Schule  zu  gehen. 

8b  weit  sind  wir  noch  nicht  —  und  darum  wiederhole  ich: 

Man  gebe  die  hcholnstischeu  Ausdrücke  „allgemeine,  ver- 
gleichende Geographie"  entschlossen  auf  und  werfe  ihnen 
den  alten  abgenagten  Kuochen  „politische  Geographie"  ge- 
trost nach.  In  Schule  und  Gesellschaft  wird  sich  allmäh- 
lich der  Name  „geschichtliche  Erdkunde"  ein-  und  der  Name 
„politische  Geographie"  ausbürgern.  Was  in  der  historischen 
„Erdkunde"  Gegenstand  der  Politik  (inneren  und  auswärtigen) 
ist,  bildet  dun  Inhalt  der  ütatittik,  der  zukunftsreichen 
Wissenschaft  unserer  Gegenwart. 

Die  belebten  Erdräurae  müssen  zugleich  in  ihrer  natür- 
lichen und  in  ihrer  geschichtlichen  Belebtheit  aufgefasst 
werden;  Topik,  Erdphysik ,  Völker-  und  Staatenkunde, 
die  Erdoberfläche  in  ihrer  lebendigen  Ganzheit,  die  Aus- 
breitung der  Pflanzen-,  Thivr-  und  Menschengeschlechter 
und  ihre  räumlich-zeitliche  Entfaltung,  endlich  die  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Menschheit  in  ihrer  Naturbedingt- 
heit, sie  bilden  sammt  und  sonders  den  Inhalt  Einer  all- 
umfassenden „Erdwissenschaft" ,  für  welche  sich  unabseh- 
bare Forschungsperspektiven  in  neuester  Zeit  eröffnet  haben. 
Fort  mit  der  alten  scholastischen  Nomenklatur  und  dafür 
einfach  „Erdkunde  im  Vorhültniss  zur  Natur  und  Geschichto" ! 
Für  die  Wit»en*chaft  gilt  Gocthe's  Spruch: 

„Sie  xem-n  «n  d*r  Sihlengenhaut, 

Di«  jüngtit  ich  abgestreift, 

l'ud  int  dir  bürdete  rrit  genung, 

Abttrtir  ich  nie  »»gleich 

Und  wnudle  :n  a  belebt  and  jung 

Im  fruetou  bölierreicb." 

In  der  Doppehtellung.  die  Ritter  der  Erdkunde  gegeben 
hat,  liegt  der  eine  Grund  zu  den  vielen  Missverständnissen, 
denen  wir  in  der  geographischen  Literatur  unter  der  Firma 
der  Ritter'echen  Methode  begegnen.  Seine  allgemeine  Geo- 
graphie entschleiert  Bich  als  phyiiikxUwhe,  seine  vergleichende 
Geographie  als  hietoritche  Erdkunde.    Nun  schiebt  sich  aber 

tod  K.  Köpke".  Berlin  1M9.  -  „Ekkehard.  Eist  Ge.fhichl.  au.  dem 
10.  Jahrbundort".  Von  J.  t.  Scheffel.  —  „Erfurt  im  13.  Jahrhundert. 
Ein  GoechkhUbilU  Ton  A.  Kirchhof.  Berlin  1870.  —  „Der  8iropliciu§ 
SimpliciMlmn».  Zeilbild  aui  dem  3i>j. ihrigen  Kriege".  Neu  beraua- 
gegeben  ron  Dr.  Fr.  Litt.  Erlangen  lafil.  —  0.  Kreytag'»  „Bilder 
au«  der  Deutschen  Vergangenheit".  —  Wie  dioee  und  ähnliche  Werkt 
für  Belebung  de«  Unterrichte  (in  Geographie,  OeachirliU,  Literatur)  zu 
rtrteerthen  rind,  dsa  frouicb  kann  keine  „Methodik"  allein  lehren. 


die  vergleichende  Methode  hinein  —  und  physikalische  ond 
historische  Erdkunde  nach  vergleichender  Methode  verschnSr- 
kein  und  verkürzen  sich  sinnverwirrend  zur  „allgemeinen 
vergleichenden  Geographie"  '). 

Der  zweite  tiefere  Grund  liegt  in  Rittor's  spekulativer 
Weltanschauung,  in  der  all-einigen ,  Natur-  nnd  Geschichts- 
leben gleichiuössig  umfassenden,  gesetzmässig  geordneten 
Gotteswelt.  Den  idealen  Hintergrund  für  seine  subjektive 
Ansicht  der  Thatsachen  bildet  nicht  die  Wahrheit  eines 
Begriffe*,  sondern  der  Glaube2);  er  liegt  in  einer  unanl-mt- 
barm  Geistcsregion.  Doch  eben  so  unantastbar  wie  das 
'  Recht  des  gläubigen  Gemüthes  ist  das  Recht  der  Wissen- 
schaft  und  dieses  ihr  Recht  besteht  eben  darin,  sich  nach 
den  Forderungen  begrifflicher  Wahrheit»)  fortzuentwickeln. 

Allerdings  ist  alles  Leben,  dos  Naturleben  wie  dos  Ge- 
schichtsleben der  Menschheit,  gesetzlich  geordnet,  aber  Natur- 
gesetz und  Bittengeeetz  decken  sich  nicht,  fallen  nicht  zu- 
sammen. Naturbedingt  ist  alle»  Geistesleben  und  diese  Natur- 
bedingthoit  i*t  auf  allen  Gebieten  der  grilligen,  Enttciektlttng 
von  der  modernen  Forte  hung  erkannt  und  anerkannt  tcorden, 
wie  es  der  „Streifzug  durch  das  Gebiet  der  geographi- 
schen und  historischen  Literatur"  nachgewiesen  hat.  Das  ist 
die  eine  unveräusserliche  Errungenschaft  moderner  Forschung, 
zu  der  Humboldt  und  Ritter  redlich  das  Ihrige  beigetragen 
haben.  Die  andere,  gleich  wesentliche  Errungenschaft  be- 
steht in  der  »eharfen  Abgrenzung  der  Gebiete  des  Naturlitkm 
und  de»  Geütigen.  der  Naturnotwendigkeit  einerseits  und  der 
Freiheit  des  Geistes,  der  sittlichen  Verantwortlichkeit  anderer- 
seits, wie  es  der  „Streifzug"  gleichfalls  nachgewiesen  hat 

Demgemäss  müssen  in  der  historischen  Erdkunde  Natur- 
Faktor  und  <?«fA»VA<*-Faktor  tlreng  untertchieden  und  jeder 
von  ihnen  »einen  Gesetzen  gemäss  aufgefasst  und  behandelt 
werden.  Wo  die  Vernunft  verstummt,  brüllen  die  Kanonen, 
wo  die  sittlichen  Gebote  sich  machtlos  erweisen,  müsset) 
Bomben  und  Granaten  drein  schmettern,  um  die  in  Frag« 
gestellte  sittliche  Weltordnung  zum  Siege  über  den  brutalen 
Naturstund  zu  verhelfen,  und  bis  auf  deu  heutigen  Tag  M 
in  den  grossen  weltgeschichtlichen  Eulturkämpfen  die  Uschi 
auf  Seiten  der  Vernunft  und  Sittlichkeit,  der  höheren, 
menschlicheren  Gesittung,  gewesen. 

Darin,  in  dieser  Th«tta<ht,  wurzelt  der  unerschütter- 
liche Glaube  an  eine  sittliche  Weltordnung,  an  den  t»d- 
liehen  Sieg  der  Gesittung  über  die  Barbarei. 

Die  historische  Erdkunde  betrachtet  seit  Ritter  die  Erd- 
oberfläche in  ihrer  Beziehung  zu  Natur  und  Geschichte.  Sie 
kann  aus  den  Glicderungs-  und  Naturvcrhältnissen  des  End- 

')  Vergl.  Geogr.  Jahrbuch,  III,  83.  34«— 348. 
')  Vgl.  Geogr.  Jahrb.,  III,  8.  340,  Note  1,  und  G.  Kraam- .  11, 
8.  145. 

')  Vgl.  die  Note  weiterhin  «ur  Beleuchtung  de»  UnKmchiedee  m- 
Kben  „Natur"  und  „Wt.cn". 
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Organismus  keine  Gttetu  Air  die  Entfaltung  de«  historischen 
Lebens  der  Menschheit  „induciren",  weil  »ich  ditu*  Leben  narh 
anderen,  ihm  eigenen  Geutzen  entwickelt,  einer  anderen  Sphäre, 
der  ethischen,  angehört.  Nicht  weil  Griechenlands  Natur  to 
geartet  war,  entfalteten  sich  die  Griechen  zum  ersten  Euro- 
päischen Kulturvolk ,  nitht  weil  Europa  *o  gegliedert ,  von 
nkher  Naturbeschaffenheit  ist,  schufen  die  Völker  Europa's 
die  normaJe,  universelle,  menschheitliche  Kultur,  welche  «ur 
Herrschaft  übor  die  gosamrote  bewohnbare  Erde  befähigt 
und  berechtigt  ist,  sondern  weil  die  Griechen  Griechen 
waren,  schufen  sie  auf  Griechischem  Boden  eine  Griechisch« 
Kultur;  weil  die  Europäer  Europäer  sind,  haben  sie  auf 
Europäischem  Boden  die  Europäische  Kultur  ausgebildet. 
Mit  anderen  Worten:  Der  geographische  Faktor  (Landes- 
natur) ist  mitbedingend ',  der  ethnographisch- historische  Fak- 
tor (Volks-,  Religion»-  und  Staat*-  Natur1),  kultur-  und  welt- 
geschichtliche Verhältnisse  und  Zusammenhänge)  ist  mUehei- 
dond. 

Es  heisst  Wesen  und  Aufgabe  der  historischen  Erd- 
kunde total  miseTt-rsUhtn,  wenn  man  ihr  zumuthet,  statt 
die  geschichtliche  Belebtheit  und  Beseeltheit  der  Erdräume 
in  ihrtr  Naturbedingtheit  nachzuweisen  und  zu  schildern, 
au»  dem  Erdorganismus  und  den  Funktionen  seiner  Glieder 
Gesetze  für  die  kultur-  und  weltgeschichtliche  Entfaltung 
der  Menschheit  abzuleiten. 

Die  rittlich*  Weltordnung  offenbart  Bich  in  den  Ge- 
schicken der  Völker;  ihre  Gesetze  zu  ergründen  und  in  dem 
Vorlauf  der  Völkerschieksalc  nachzuweisen,  ist  höchste  Auf- 
gabe de«  Gttchiihti/oriehtr». 

2.  Die  jung  -  Ritter'sche  Schule. 
Herr  Dr.  Kirchhoff  sagt: 

„Di*  Süii-ht'uUfhrn  gönnten  uns  diesseit  der  Main-Ltoio  Tor  dsr 
Fruuö*iiichen  Kriegserklärung  bekanntlich  Übel  die  Fubrerroltft  in  ir- 
gend welcher  Hinsicht.  N'icht  »o  Peschel .  er  blickte  mit  einer  sicheren, 
wenn  loch  dir  Erfüllung  noch  nicht  eben  nahe  glaubenden  Zuversicht 
hinüber  nach  Nord-Deutschland,  wo  ea  wühl  beiaer  werden  könne  mit 
dem  geographischen  Unterricht  in  Folg«  einer  Oberhaupt  günstigeren 
Organisirung  der  Schulen  daselbst-  Seitilem  ist  nun  aber  —  in  dem 
ml  kurilich  erschienenen  3.  Band  de*  „Geographischen  Jahrbaehea"  — 
tob  Sjxlrer  gani  alicemein  der  Vorwarf  Tollständiger  Verirrung  and 
Verwirrung*  auf  dem  in  ttede  stehenden  tlnterricktsgebiet  erhoben  and 
ein  Herr  OberlindcT  al*  warnende»  Beispiel,  ja  ala  Repräsentant  einer 
jung-Ritter'i<ehen  Schule  hingestellt  worden,  die  an»  Deutsche  am  den 
sogar  rnn  Franio«<-n  in  seltenem  Cbermaass  una  auerkannten  Knbn 
bringen  müsste,  «in  „Volk  von  Geographen"  tu  sein, 

„An  dieser  Stelle  brauchen  wir  um  so  weniger  ea  an  unterauchen, 
ob  Spfirer  glücklich  in  der  Entdeckung  war,  den  Grund  ton  solchem 
Verfall  „wesentlich"  -a  erkennen  in  „der  Ton  oben  her  betriebenen 
gnindiütilicbcn  Vernachlässigung  echt  philosophischer,  kritiacb-histori- 
acher  Durchbildung  der  jüngeren  Generation",  je  weniger  der  Nachweis 
einer  eiutirecden  ,jang-Kitter*«cbcn  Schulo"  „mit  frömmelndem  Ge- 
baren", „einer  rerlogenen  llecbtgüuhi^keit"  Ae.  im  Bereich  der  Mög- 
lichkeit liegt  und  je  wenigor  Herr  Oberländer,  Seminarlehrer  in  Grimma, 
aJ>  Wortführer  derselben  >u  fürchten  wiiro.  Utsterer  hat  alterding* 
ein  g»n«c»  Buch  geschrieben  unter  dem  Titel  „Der  geographische  L'n- 

')  leb  esgc  Aatur.  denn  daa  Heeew,  der  Begrlfl  tob  Keligton  und 
Staat  gebart  In  di*  Pbilo.ophi». 
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terriebt  nach  den  Qmndjütien  der  Rittertehen  Sehule,  historisch 
und  methodologisch  beleocbtet" ,  indessen  die  Beleuchtung  ist  darin  ae 
besehotden,  des*  Ton  ihr  wahrlich  kein  Wcltbrscd  iu  besorgen"  (8.  12). 

„Gtaubl  Herr  Sporer  wirUieh  an  eine  „Ton  oben  her  betrieben« 
grundsätzliche  Vernachlässigung  kritisch-  historischer  Durchbildung  der 
jüngeren  Generation"  f  Dann  kennt  er  wohl  niebt  daa  rastlose  Schaffen 
in  mnseren  historischen  Seininsrien,  den  eminent  segensreichen  Ein- 
fluss  unserer  Sybel,  Mommsen,  Droysen  auf  Ausbildung  kritisch-histo- 
rischer Forschung  gerade  in  der  gegenwärtigen  Generation"  (8.  1«). 

Ich  ijum  darauf  erwidern : 

Allerdings  ist  Herr  Oberländer  stur  Seminarlehrer  in 
Grimma,  aber  sein  Gewährsmann,  seine  Autorität  erster 
Grösse,  auf  die  er  sich  unausgesetzt  buruft,  ist  Dr.  Daniel, 
Prof.  und  Inspector  adjunetus  am  Königl.  Pädagogium  zu 
Halle,  der  Jltrnuegeber  der  Ritter'trhen  VorletHngen.  Die 
Lehrbücher  Dr.  Daniel'»  (Leitfaden,  Lehrbuch  und  Hand- 
buch) überschwemmen  die  Schulen.  Sein  Leitfaden  hat  1 859 
die  54.,  sein  Lehrbuch  in  demselben  Jahre  die  22.,  sein 
Handbuch  der  Geographie  von  1859/70  die  dritte  Auflag« 
erlebt.  Das  ist  ein  kolossaler  Erfolg.  Der  Hann  tnuss  daa 
Rechte  getroffen  haben  oder  die  Sache  hat  ihre  faule  Seite. 
Schauen  wir  näher  zu! 

Es  giebt  in  der  Wissenschaft  gewisse  Grundfragen,  denen 
gegenüber  eine  Verständigung  und  Vereinbarung,  ein  Com- 
promiss,  nicht  möglich  ist.  Eine  solche  Frage  ist  z.  B.  die 
Kopeniikanische  Weltanschauung. 

Im  ehemaligen  Römischen  Kirchenstaate  wurde  das 
Koperuikonischo  Weltsystem  in  den  Schulbüchern  als  eine 
Hypothese  neben  anderen  behandelt.  Das  war  in  der  Ord- 
nung. Dom  gegenüber  ist  es  interessant,  zu  erfahren ,  wie 
ein  Deutscher  protestantischer  Professor  und  Inspector  ad- 
•  junetus  am  Königl.  Pädagogium  zu  Halle,  deutn  Lehrbücher 
die  Schule  leherrtchen.  sich  zu  der  Romischen  Auffassung 
verhält.   Wir  achlagen  das  Handbuch  auf,  §.  6,  und  lesen: 

„Alle  aufgestellten  Weltsysteme  beruhen  nicht  auf  Krfahrnng  — 
welche  einen  Standpank t  ausser  der  Erde  erfordert«  — ,  sondern  auf 
Schlu*»J'attjeru rufen  und  Oombinationen.  Alle  sind  nnd  bleiben  deshalb 
Hypothesen:  doch  i.t  diejenige  Hypothese,  welche  alle  Erscheinungen 
an  dor  HimmcUkugel  am  befriedigendsten  und  vollständigsten  erklärt, 
die  teahmeheinlielinle." 

I 

Diese  Sätze  geben  Stoff  zum  Nachdenken. 
Zwischen  Ptolemüus  und  Kopernikus  findet  nur  ein  Un- 
terschied grösserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  Statt, 
denn  alle  Systeme  beruhen  auf  Schlussfolgerungen,  und  ivat 
auf  Sehluju/olgeningrn  beruht,   ist    und   bleibt  Hypothese. 
I    Das  Nichtvorhandensein  eines  leibhaftigen  Satans,  die  Nicht- 
existenz  von  Hexen ,  von  Magie  4c.  beruht  anf  Schluts- 
;    folgeruugen.    Die  Behauptung  de»  Herrn  Dr.  Daniel  hat 
i    Tragweite:  sie  rückt  einfach  unsere  ganze  modorno  Bildung 
und  Wissenschaft,  unsere  Natur-  und  Geschichtskunde  in 
1    das  Gebiet  der  Hypnthen*  hinaus. 

Ich  wiederhole:  Herr  Oberländer  ist  nur  Scminarlehrcr 
in  Grimma.  Aber  hinter  Herrn  Oberländer  steht  Dr.  Da- 
niel, hinter  diesem  Pastor  Knaak,  und  hinter  ihnen  allen? 
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Zur  historischen  Erdkunde. 


Nun,  hinter  ihnen  allen  steht  —  das  Prcussiucho  Kultus- 
Ministerium.  Einen  „Weltbrand"  werden  alle  diese  Herren 
eben  so  wenig  entzünden  wie  einen  kleinen  Scheiterhaufen, 
aber  dem  Einzelnen  zu  schaden  und  redliches  Streben  lahm 
zu  legen  (Wander,  Diesterweg,  Kreyssig  &c),  dazu  haben 
sie  Macht  genug,  eben  so  wie  die  nationale  Gesittung  im 
Grossen  und  Ganzen  zu  schädigen. 

Wenn  Sybel ,  Mommsen ,  Droyscn  in  und  ausser  ')  den 
historischen  Seminarien  Treffliches  leisten,  «o  geschieht  es 
nicht  in  Folge,  sondern  trotz  der  Bemühungen  und  Bestre- 
bungen der  wohlbekannten  Partei.  Wohl  hat  Herr  v.  Sybel 
„Die  christlich- Germanieehe  Staatslehre" s)  einer  vernich- 
tenden Kritik  unterworfen.  Aber  Herr  v.  Sybel  ist  nur 
Professor:  er  docirt;  das  Kultus-Ministerium  dagegen  docirt 
nicht:  es  reglementirt. 

Der  Gegensatz  zwischen  Docircn  von  unten  hinauf  und 
von  Heglemeutiren  von  oben  hinunter  i&t  mit  den  Händen 
zu  greifen  und  bedarf  keiner  weitereu  Erläuterung. 

Herr  Dr.  Kirchhoff  schliesst  seine  Kritik  des  geographi- 
schen Unterricht«  in  den  Preussischcn  Schulen  mit  den 
Worten : 

„Wir  aagcu  nicht,  dae*  es  mit  der  Geographie  auf  Preuaaiachen 
Schulen  »cbl  immer  bestellt  aei  «1*  anderwärt»,  aber  vir  behaupten,  daaa 
unaer  Staat,  der  durch  unrorgesilichc  Forscher  eint  trit  Jf«i  Alter- 
t/utm  rtnjetitnt  Wisaenstbaft  aua  last  SOOOjährigem  Schlummer  er- 
weckte, mehr  als  irgend  ein  anderer  die  Pflicht  hat,  dic«c  'jrottthat 
der  Schulo  teil  »am  werden  zu  lassen,  d.  h.  rnr  Allem  auf  unteren 
UniTcrsitäten  der  Urographie  aar  Ausbildung  tüchtiger  Lehrer  eine  «i- 
cbarc  lloimath  in  gründen"  (S.  35). 

Alle  Achtung  vor  dem  Preussischen  Staat,  nur  leuchtet 

mir  sein  Verdienst  um  die  Erdkunde  nicht  ein  ').  Allerdings 

haben  Humboldt  und  Ritter  in  ihm  gelebt  und  gearbeitet, 

und  es  haben  ihre  Werke  dazu  beigetragen,  den  Ruhm 

JJtuUther  Wissenschaft  über  die  gesammte  Europäische  und 

ansser-Europäische  Kulturwelt  zu  verbreiten,  aber  dass  der 

Preusoischo  Staat'),  der  blanke  Ritter  ohne  Furcht  und 

Tadel,   unser  Dornröschen  wach   geküsst  habe  nach  fast 

2000jährigem  Schlummer,  davon  ist  in  den  vorhandenen 

GcschichtMiucllcn  Nichts  zu  entdecken,  und  es  gehört  diese 

kühne  Behauptung  wohl  eher  in  ein  Märchenbuch  für  grosse 

Kinder  als  in  die  Berliner  Zeitschrift  für  Gymnasialwesen. 

Ton  dem  „eminent  segensreichen  Einiluss   unserer  Sybel, 

Momrascn,  Droysen  auf  Ausbildung  kritisch-historischer  For- 

■)  Vergl.  „Die  Katakomben  Kom'i.  Vortrag  «halten  im  Berliner 
Union»- Verein  den  13.  Januar  1871  ton  Th.  Momm«en".  „Im  neuen 
Beicb",  Wochenschrift,  herausgegeben  von  Dr.  A.  Dovo,  SS.  113  — 128. 
Ein  geharniachter  Proteat  gegen  da»  Treiben  der  Finsterlinge  allrr 
ConfcMionen. 

•)  Kleine  hiatoruche  Schriften,  MUnchen  1868,  SS.  3C1  —  411. 

)  Vgl.  Peachel'a  Vorwort  und  hiaturiachen  Cbcrblick  zu  seiner 
Gciehlchte  der  Erdkunde  (1685).  Daaa  die  Deutsch«  Kulturnation  im 
neuen  Reiche  den  modernen  Kulturataat  heranarbeiten  werde,  daa  iat 
unsere  Tolle  Chrrteugung.  Dienern  wird  c»  »einer  Zeit  auch  an  erd- 
kundlichen GrotuthaVu  gewia*  nicht  fehlen. 


schung  in  der  gegenwärtigen  Generation"  ist  im  vorliegenden 
Falle  .Vichts  zu  verspüren.  AI.  v.  Humboldt  hat  seine  Reise  in 
die  Aquinnktial-Gegenden  de«  neuen  Continentes  auf  eigen« 
Kosten,  seine  Reise  nach  Centrai-Asien  auf  Kosten  de«  russi- 
schen Reichs-8ehatzea  ausgeführt '),  und  was  Ritter  betrifft, 
so  erzählt  sein  Biograph  gar  treuherzig,  wie  selbiger  C.  Kitter 
im  Anfange  de«  Jahres  1825  zum  ordentlichen  Professor 
ernannt  wurde,  „ohne  das«  jedooh  sein  überaus  massiges  Ge- 
halt von  6()(i  Thalern  deshalb  erhöht  worden  wäre,  was  bei 
seiner  Bedeutung  für  die  Wissenschaft  und  die  Universität 
schwer  begreiflich  und  nur  durch  seine  Bescheidenheit  er- 
klärlich ist"»). 

3.  Die  Erdkunde  in  der  Schule. 

Was  ich  über  die  historische  Erdkunde  als  Gegenstand 
des  Schulunterrichts  zu  sagen  hatte,  habe  ich  gesagt.  Wem 
es  überhaupt  um  den  Fortschritt  des  Unterrichts  in  d«r 
Geographie  zu  thun  ist,  der  rindet  Aufklärung  und  Beleh- 
rung in  den  nachfolgenden  Schriften  und  Abhandlungen: 

v.  Liechtonstern ,  Die  neuesten  Ansichten  yon  der  Erd- 
kunde in  ihrer  Anwendung  auf  den  Schulunterricht.  Braun- 
schweig  1846.  (Noch  immer  nicht  antiijuirt!) 

Dr.  0.  Peschel,  Die  Erdkunde  als  UntcrrichUgegen*Ufl<L 
(Deutsche  Vierteljahrsschrift,  1868,  Nr.  122.) 

J.  Gerstor,  Die  Geographie  der  Gegenwart;  die  Geo- 
graphie als  Lehrgegenstand.  (Mittheilungen  der  K.  K.  Geogr. 
Gesellschaft  in  Wien,  1808,  SS.  225  ff.,  SS.  297  ff.) 

Dem  praktischen  Untcrrichtsbedürfnisse  kommen  hülf- 
reich entgegen: 

v.  Sydow's:  l.  Grundrias  der  allgemeinen  Geographie 
Eine  geographische  Vorschule  und  Anhalt  für  jede  Hti- 
mathskuude  (Gotha  1S62);  2.  Einige  Worto  über  den  Werth 
und  die  Verwendung  der  Karte  beim  geographischen  Unter- 
richt (Lüdde's  Zeitschrift  für  vergleichende  Erdkunde,  Bd.  Vit, 
SS.  277—287);  3.  Begleitworte  zum  Wand-Atlas  über  t&e 
Theile  der  Erdo  (Gotha,  J.  Perthes). 

v.  Canstein'«  „Anleitung,  die  physischen  Erdräume  mit- 
telst einfacher  Construktionen  aus  freier  Hund  zu  entwer- 
fen". (Berlin  G.  Reimer.) 

0.  Rades  „Lehrgang  des  Unterrichts  in  der  Geographie 
von  Deutschland,  für  Volksschulen  bearbeitet."  (Rundschau 
auf  dem  Gebiete  der  Geographie  und  Naturwissenschaft- 
Zeitschrift  für  Deutschlands  Lehrer.  Herausgegeben  von  Rad« 
und  Weise.  Kamenz.  Preis  vierteljährlich  8  Ngr.  Jahr- 
gang 1869  und  1870.) 

Den  12.  März  1871. 

')  Im  Ural  und  Altai.  Briefwechsel  iwiachco  A.  v.  Humboldt  »ci 
Graf  G.  Ton  Cancrin.  Leipzig  18«9.  SS.  »9,  3i,  43. 
')  G.  Kramer,  II,  S.  21. 

 "  ■  
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Das  Reichsland  Elsass- Lothringen 
nach  den  definitiven  Bestimmungen  des  Friedensvertrages  vom  10.  Mai  1871. 

Vou  Dr.  Hermann  Wagner. 
(Mit  Kart».     Tafol  15.) 


Die  offiziellen  Aktenstücke,  durch  welche  die  neue  Grenze 
»wachen  Frankreich  und  Deutschland  definitiv  geregelt  wird, 
Unten  in  den  betreffenden  Abschnitten  wörtlich  wie  folgt: 
1.  Im  Artikel  I  der  am  26.  Februar  1871  zu  Versailles 
unterzeichneten  Friedens-Präliminarien  wird  bestimmt'): 

„Frankreich  verzichtet  zu  Gunsten  des  Deutschen  Rei- 
ch«« auf  alle  seine  Rechte  und  Ansprüche  auf  diejenigen 
Gebiete,  welche  östlich  von  der  nachstehend  verzeichneten 
Grenze  belegen  sind.    Die  Demarkation« -Linie  beginnt  an 
d«r  nordwestlichen  Grenze  des  Cuntons  Cattenom  nach  dem 
GroMherzogthum  Luxemburg  zu,  folgt  südwärts  den  west- 
lichen Grenzen  der  Cantons  Cattenom  und  Thionville,  durch- 
schneidet  den  Canton  ßriey,  iudem  sie  längs  der  westlichen 
Grenze  der  Gemeinden  MontoiN-la-Montague  und  Roncourt, 
»o  wie  der  östlichen  Gronzcn  der  Gemeinden  Mario-aux- 
eht'ne«,  Saint- Ail,  Habouville  hinläuft,  berührt  die  Orenze 
des  Cantons  Gorze,  welche  sie  längs  der  Grenzen  der  Ge- 
meinden Vionville,  Bouxieros  und  Ouville  durchschueidet, 
folgt  der  Südwest-,  resp.  Südgrenze  des  Arrondisscment« 
Metz,  der  Westgrenze  dos  ArrondissemenU  Chäteau-Salius 
ba  zur  Gemeinde  Pcttoncourt,  von  der  sie  die  West-  und 
Südgrenze  einschliosst ,  und  folgt  dann  dem  Kamme  der 
zwischen  der  Seille  und  Monoel  gelegenen  Berge  bis  zur 
Grenze  de«  ArrondissemenU  Saarburg  Büdlich  von  Garde. 
Sodann  füllt  die  Demarkation«- Liuic  mit  der  Grenze  dieses 
Arroodissemonts  bis  zur  Gemeinde  Tanconvilte  zusammen, 
deren  Nordgrenze  sie  berührt.    Von  dort  folgt  sie  dem 
Kamme  der  zwischen  den  Quellen  der  Karre  blanche  und 
der  Vezouze  befindlichen  Bergzüge  bis  zur  Grenze  des  Can- 
tons Schirmeck;  geht  entlang  der  westlichen  Grenze  dieses 
Cantons,    schlieft   die  Gemeinden  Saales,  Bourg  -  Bruche, 
Colroy-la-Roche ,  Plaino,  Ranrupt,  Saulxures  und  St.-Blaise- 
la-Roche  im  Canton  Saales  ein   und  fällt  dann   mit  der 
westlichen  Grenze  der  Departements  Nieder-  und  Oberrhein 
bis  zum  Canton  Beifort  zusammen.  Sie  verlässt  dessen  Süd- 
grenzc  unweit  von  Vourvenans,  durchschneidet  den  Canton 
Delle  bei    der   8üdgrenzo  der  Gemeindon  Bourogno  und 
Froide- Fontaine  und  erreicht  die  Schweizergrenze,  indem  sie 
längs  der  Ostgreozen  der  Gemeinden  Jonchcry  und  Delle 


„Die  Grenze  ist,  so  wie  sie  vorstehend  festgesetzt  ist, 


')  S.  Geogr.  Mittli.  1871,  lieft  IV,  8.  156. 


mit  grüner  Farbe  auf  zwei  Exemplaren  der  Karte  von  den 
„GebieUtheilcn,  welche  das  General -Gouvernement  des  El- 
sasses bilden",  vermerkt,  die  im  September  1870  in  Berlin 
durch  die  geographische  und  statistische  Abtheilung  des 
(«rossen  Generaist abee  veröffentlicht  worden  ist. 

„Die  angegebene  Grenzlinie  hat  indessen  mit  Überein- 
stimmung beider  coutrahirenden  Theile  folgende  Abänderun- 
gen erfahren :  Im  ehemaligen  Mosel-Departement  werden  die 
Dörfer  Marie-aux-chenes  bei  St-  Privat-la-Montagne  und 
Vionville,  westlich  von  Rezonville,  an  Deutschland  abgetre- 
ten. Dagegen  werden  die  Stadt  und  Festungswerke  von 
Beifort  mit  einem  später  festzusetzenden  Rayon  bei  Frank- 
reich verbleiben." 

2.  Der  Artikel  I  des  zu  Frankfurt  a.  M.  abgeschlos- 
senen Friedensvertrags  zwischen  Deutschland  und  Frankreich 
vom  10.  Mai  1871  bestimmt1): 

„Die  Entfernung  von  der  Stadt  Beifort  bis  zur  Grenz- 
linie, wie  diese  ursprünglich  bei  den  Unterhandlungen  von 
Versailles  vorgeschlagen  worden  und  bezeichnet  ist  auf  der 
dem  ratificirten  Instrumente  der  Präliminarien  vom  26.  Fe- 
bruar beigefügten  Karte,  wird  als  maassgebond  betrachtet 
für  den  Rayon,  der,  gemäss  der  darauf  bezüglichen  Klausel 
des  ersten  Artikels  der  Präliminarien,  bei  Frankreich  bleiben 
soll  mit  der  Stadt  und  den  Befestigungen  von  Beifort.  Die 
Deutsche  Regierung  ist  bereit,  diesen  Rayon  solcher  Weise 
zu  vergrößern,  dass  or  die  Cantone  von  Beifort,  Delle  und 
Giromagny  umfasst,  so  wie  den  westlichen  Theil  dos  Can- 
tons von  Fontaine,  westlich  einer  Linie  von  dem  Punkte, 
wo  der  Rhein-Rhönc-Kanal  aus  dem  Canton  von  Dolle  aus- 
tritt, im  Süden  von  Montreux-Chäteau  bis  zur  Nordgrenze 
des  Cantons  zwischen  Bourg  und  Fo'lon,  wo  diese  Linie  die 
Ostgrenzc  des  Cantons  von  Giromagny  erreicht.  Die  Deut- 
sohe Regierung  wird  indessen  die  oben  bezeichneten  Terri- 
torien nur  unter  der  Bedingung  abtreten,  dass  die  Franzö- 
sische Republik  ihrerseits  in  eine  Grenzrektifikation  einwil- 
lige längs  den  westlichen  Grenzen  der  Cantone  von  Cattenom 
und  Thionville,  welche  an  Deutschland  das  Gebiet  überläast 
im  Osten  einer  Linie,  die  von  der  Grenze  von  Luxemburg 
zwischen  Hussigny  uud  Rödingen  ausgeht,  die  Dörfer  Thil 
und  Villerupt  an  Frankreich  lassend,  sich  zwischen 


')  S.  DrUt«h«B 

vom  26.  Mai  1871, 


Königl.  rrouB»i»ch«n  StaaU- 


Digitized  by  Google 


300 


Das  Reichsland  Eleass  -  Lothringen. 


▼ille  und  Aumetz,  zwischen  Beuvillcrs  und  Boulnngo,  zwi- 
schen Trieux  und  Lommeringen  erstreckt  und  die  alt«  Grenz- 
linie zwischen  Avril  und  Moyeuvre  erreicht." 

3.  Der  Zusatzartikel  III  zu  dem  nämlichen  Friedens- 
vertrag modificirt  die  Grenze  noch  im  Süden  von  Beifort. 
Er  lautet: 

„Die  Gebietsabtretung  bei  Beifort,  welche  die  Deutsche 
Regierung  in  Artikel  I  des  gegenwärtigen  Vertrage»  zum 
Auatauach  für  die  im  Westen  von  Thionrille  verlangte  Grenz- 
berichtigung anbietet,  wird  um  das  Gebiet  der  folgenden 
Dörfer  vermehrt  werden:  Rougemont,  Leval,  Petite-Fontaine, 
Romagny ,  Fiilon ,  La  Chapello  -  sous  -  Rougemont ,  Angeot, 
Vauthiermont ,  La  Iii  viere,  La  Orange,  Reppe,  Fontaine, 
FraiR.  Foussemagne ,  Cunelicrea,  Montreux- Chüteau ,  Bre- 
tagne, Chavannes-les-Grands,  Chavanatte  und  Suaree. 

Die  Strasse  von  Giromaguy  nach  Remiremont,  welche 
über  den  Wälschbelehen  (Ballon  d'Alsac«)  geht,  wird  in 
ihrer  ganzen  Strecke  bei  Frankreich  bleiben  und ,  so  weit 
sie  ausserhalb  des  Cantons  Giromagny   liegt,  als  Grenze 

Mehr  ist  zunächst  nicht  an  die  Öffentlichkeit  gelangt. 
Im  Allgemeinen  wird  man  sagen  können,  Hass  die  citirten 
Dokumente  es  uns  gestatten,  die  Grcnzliuio  derartig  zu 
ziehen,  dose  sie  nur  in  geringen  Funkten  von  der  künf- 
tigen definitiven,  erst  von  einer  besonderen  Commission 
festzustellenden  Grenze  abweicht.  In  einigen  Punkten,  wo 
wir  zweifelhaft  waren,  haben  wir  das  Glück  gehabt,  aus  der 
geographisch  statistischen  Abiheilung  de»  Grossen  General- 
stabes zu  Berlin  sowie  durch  Behörden  und  massgebende 
Persönlichkeiten  erläuternde  Bemerkungen  zu  erhalten. 

Es  soll  nun  im  Folgenden  eine  möglichst  genaue  Be- 
rechnung des  Fläch«ni*halh  wtd  der  DveMerung  </«  Reicht- 
lantlct  EI*»»*  -  IMhrinjttt  versucht  werden.  Die  Meisten 
werden  sich  nur  für  die  Resultate,  welche  sich  in  zwei 
Zahlen  zusammendrängen  lassen,  intcreasiren.  Indexen, 
da  vorauszusehen  ist ,  das»  ein  ähnlicher  Versuch  von 
verschiedenen  Seiteu  gemacht  werden  wird,  und  da  der 
Verfasser  dieses  Artikels  als  Redacteur  des  statistischen 
Theiles  des  Gothaischcn  Hofkalcnder*  genöthigt  ist,  von 
ganz  bestimmten  offiziellen  /-hlenverhältnissen  auszugehen, 
so  wird  die  Art  und  Weis.?,  wie  mau  zu  dem  Schluss- 
resultat gelangt  iMt,  hier  ausführlich  dargelegt.  Dieas  Ver- 
fahren hat  noch  den  Vortheil,  dass  bei  einer  etwaigen  Ab- 
weichung von  anderen  Berechnungen,  ferner  von  küuftigen 
definitiven  Grenzberichtigungcn ,  wie  sie  freilich  so  bald 
nicht  publicirt  werden  dürften,  es  sogleich  möglich  sein 
wird,  eine  einzelne  Angabe  zu  modificiren  und  somit  das 
fichlussresultat  riehlig  zu  stellen. 

Die  Quellen,    welche  wir  bei  unserer  Berechnung  zu 


Rathe  zogen ,  sind  streng  genommen  leider  nicht  «sämtlich 
„Französische  Original-Quellen'',  aber  es  fragt  sich,  ob  ir- 
gend Jemand  im  Deutschen  Reiche,  sei  es  eine  Behörde 
oder  ein  Privatmann,  zur  Zeit  im  Stande  sein  wird,  andere 
Quellen  ala  die  von  uns  citirten  zu  benutzen. 

Bei  der  ürenzregulirung  gilt  es  als  allgemeine  Maxime, 
wenn  irgend  möglieh,  dieselbe  den  Gemeindegrenzen  entlang 
zu  ziehen.  Jedoch  wird  selbst  dem  Laien  ein  aufmerksam« 
Blick  auf  die  Französische  Generalstabskarte,  in  weicher 
die  Gemeindegrenzen  gTösstentheils  eingetragen  sind,  zeigen, 
dass  ein  consequentes  Fortgehen  auf  diesen  letzteren  u> 
vielen  Punkten  eine  höchst  unzweckmässige  Grenze  her- 
stellen würde ;  es  ist  daher  vorauszusehen,  dass  in  manchen 
Fällen  auch  Gemeindefluren  durchschnitten  werden.  Die» 
hat  freilich  fast  immer  nur  einen  Einfluss  auf  die  Zahlen 
für  das  Areal,  nur  selten  auf  die  der  Bevölkerung. 

Wa»  die  lierölktrnty  des  Reichslandes  betrifft,  so  glauben 
wir  daher  dieselbe  annähernd  genau  bestimmen  zu  können. 
Sommtliche  Angaben  beziehen  sich  auf  den  letzten  Fran- 
zösischen Census  vom  31.  Dezember  1866.  Das  Material, 
welches  uns  in  dieser  Beziehung  zu  Gebote  stand,  findet 
sich  in  zwei  offiziellen  Werken,  der  „Statistique  de  lu 
France"  '),  in  welcher  wir  die  Bevölkerung  für  die  />/x>r- 
tetnsnt*  und  Arnmdi*n»mmU  finden,  ferner  in  dem  „Bul- 
letin des  lois"  *),  Nr.  1461,  welches  das  Kaiserl.  Dekret  vom 
15.  Januar  1867  enthält,  in  dem  die  Bevölkerung»- Über- 
sichten des  Kaiserreichs  für  authentisch  erklärt  werden.  In 
diesem  Werke  finden  wir  dir  Bevölkerungsziffern  für  sämrnt- 
liche  CantoHf.  Da  aber  die  Reichsgrenze  fast  ein  DuUcftd 
Cantone  durchschneidet,  so  müssen  wir  auf  ein  Werk  zu- 
rückgreifen ,  welches  in  seiner  Art  vortrefflich ,  aber  doch 
nicht  unmittelbar  offizieller  Natur  ist.  Dieses  ist  das  „üic- 
tionnaire  de  la  France  von  Joanne'),  ein  Werk,  um  da« 
wir  Fraukreich  immer  beneiden  können ,  da  wir  ein  ahn- 
liches über  Deutschland  leider  noch  nicht  besitzen.  In  die- 
sem letzteren  ist  die  Bevölkerung  und  das  Areal  in  Hek- 
taren für  jede  der  37.548  O'emtiuden  Frankreichs  enthalten- 
Die  Bevölkerungszahlen  stammen  auch  aus  der  Genend- 
Direktion  der  Französischen  Statistik  und  wie  wir  um 
durch  zahlreiche  Versuche  der  Summation  der  einzelnen 
Gemeinden ,  wodurch  mau  die  Cantonal-Bevölkerung  erbuit, 
überzeugt  haben,  lässt  die  Correktheit  dieses  Werke»  ro 
dieser  Beziehung  wenig  zu  wünschen  übrig. 

Anders  sieht  es  freilich  mit  den  Arralzahln  aus.  In 


')  Ststiütinue  de  I»  Hrinee.Deu1irniL-5i.no.  ToraeXVU.  Pc.f.ol»n»i 
RAauluts  (jAii.'ram  du  drnombrenimt  de  186C.    StraxhurK  ISf 3.  tfl 

')  Drpöt  de»  toi»  et  »cU'D  du  itoiiTcmeniont  avant  es  depat«  I TS? 
Bulletin  des  !<><*,  No.  I4«I4.   Piiri«,  eliez  Mu/ard. 

*)  Uictloonalro  Rw(;T«|>tii<|nc ,  udmiuittratif,  postal ,  sUtUtiqot,  ar- 
chMogiquc  See.  de  I»  Frunrc,  de  l'Alg6ric  et  de»  colonie»,  par  Ad.ilp!* 
Joanne.  I)«oxi*m*  Mllion.  Pari*,  Haehett«  &  Co.,  1869. 
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dieser  Beziehung  steht  es  mit  Frankreich  wie  mit  unserem 
eigenen  Vaterlande,  man  begegnet  den  verschiedensten  An- 
gaben und  leider  verschmähen  es  auch  dort  viele  Werke, 
den  Ursprung  derselben  irgendwie  anzugeben.  Als  offiziell 
galten  bis  in  die  neueste  Zeit ')  die  Ergebnisse  dos  Grund- 
steuer-Katasters von  1852.  Nach  diesen  hatte  Frankreich 
vor  den  Abtretungen  einen  Flücheninhalt  von  54.305.141 
Hektaren.  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  warum  wir  diese 
Zuhleu  nicht  auch  den  Bestimmungen  des  Flächeninhalts 
von  Elsas«  ond  Lothringen  zu  Grunde  legen  sollton.  Wir 
brauchen  uns  ja  nur  zu  erinnern,  das»  bei  weitem  die  Mehr- 
zahl der  Areal-Angaben  für  dio  Deutsehen  Staaten  der  näm- 
lichen Quelle  entstammt  und  dass  bis  jetzt  nur  wenig  Aus- 
sicht vorhanden  ist,  dass  wir  an  Stelle  dieser  Zahlen  zu- 
verlässigere, durch  rationellere*  Verfahren  gewonnene  setzen 
können. 

Für  die  IkpartcmetiU  könnten  wir  also  dio  auch  deu  An- 
gaben des  Gothaischen  Hofkulendcrs  entsprechenden  Ziffern 
zu  Grunde  liegen.  Dasselbe  gilt  von  den  Angaben  über  die 
ArronduttmenU. 

Da  wir  es  indessen  hier  vielfach  mit  (  «nttmm  und  Ot- 
mrindm  zu  thun  haben,  so  müssen  wir  uns  in  Ermangelung 
offizieller  Angaben  über  diese  letzteren  noch  nach  an- 
deren Quellen  umsehen.  Um  zunächst  die  Canl-jitr  in  Be- 
tracht zu  «iehen,  so  bietet  sich  uns  wieder  da*  Joanne'scbe 
Wörterbuch  dar.  Leider  können  wir  jetzt  da«  demselben 
eben  gespendete  Lob  nicht  in  gleicher  Weise  aufrecht  er- 
halten. Gewiss  muss  es  bei  einem  derartigen  Werke  als  em 
Mangel  bezeichnet  werden ,  wenn  fast  eine  jede  Notiz  über 
den  Ursprung  der  Areal-Angaben  vermieden  ist;  auch  geht 
es  ein  wenig  weit,  wenn  u.  a.  ohne  jeden  Anstow  p.  LXXIII 
der  Einleituug  gosagt  wird:  Das  Areal  Frankreichs  betrug 
nach  einer  Publikation  der  offiziellen  Statistik  vom  J.  1855 
53.028.894  Hektare,  dazu  dasjenige  von  Savoycn  und  Alpes 
maritimes  mit  1.211.788  Hektaren  giebt  für  die  Geaammt- 
oberfläche  Frankreichs  54.305.1 41  Hektare2).  Während 
Joanne  die  Areale  der  Departements  „d'apres  le  cadasrrc", 
nämlich  von  1852,  also  ganz  den  oben  angeführten  offi- 
ziellen Zahlen  entsprechend,  augiebt ,  weichen  die  Zahlen 
für  die  Arrondtwements  oft  so  bedeutend  von  ersteren  ab, 
dasa  *.  B.  das  Elsas«  (Departement  Bas -Rhin  und  Haut- 
Rhin)  nach  Joanne  nur  809.686  Hektare  haben  würde, 
wahrend  dos  Kataster  -  Bureau  866.110  Hektare  angiebt. 
Das   macht  einen  Unterschied   von  56.430  Hektare  oder 

')  Auch  du  oben  ettirte  Work,  Stati»tiquo  de  la  France,  tomo  XVII, 
Tom  Jabr*  1*6»  behält  d«,  Zel.leo  n«b  bei.    Vergl.  dort  pp  70-73. 

ä)  ,.Le  Ubleau  »ulraat  o  et*  publi»  dm»  )»  Stnlistique  »nu-iette  de  ta 
France  pour  I8i5 :  Nature  du  »ole.  Terre«  arab!ee,  vignea  kc.  total 
55.028.634  be<lerc».  La  «operfleie  de  la  Satoie  et  des  Alp*»  maritime« , 
qo'il  faut  ajouter  au  ebiflr«  precedent,  rat  de  1  211.78»  bectere»,  c« 
qui  donne  a  la  Frante  une  eUnduc  de  54.303.141  bectarc." 


mehr  als  10  Geogr.  Quadrat-Meilen  (zu  5506,29  Hektaren) 
aus.  Eben  so  würde  für  das  Departement  Voages  durch 
Summation  der  Arrondissements  aus  Joanne  nur  eine  Ober- 
fläche von  561.001  Hektaren  resultiren,  «ich  also  gegen  die 
offizielle  Zahl  607.995  eine  Differenz  von  46.994  Hektaren 
oder  fast  9  Geogr.  QMeilen  ergeben.  Die  weitere  Prüfung 
ergiebt,  dass  die  Areal-Angaben  für  die  Cantone  wohl  stets 
der  nämlichen  Quelle  wie  die  für  die  Arrondissement«  ent- 
stammen. Würden  ähnliche  Verhältnisse  wie  die  eben  an- 
geführten in  allen  Departements  Statt  finden,  so  müssten 
wir  überhaupt  auf  das  JoanneVchc  Dictionnairc  vurzichten, 
so  weit  die  Areale  für  dio  Cantone  in  Betracht  kommen. 
Der  Umstand  aber,  dass  diese  Differenzen  im  Gebiet  von 
Lothringen  nur  sehr  gering  sind  und  für  die  hier  in  Be- 
tracht kommenden  fünf  Arroadissements  Suargumünd ,  Diu- 
denhofen,  Metz,  Saarburg  und  Salzburg  nur  1463  Hek- 
tare =  0,s55  Geogr.  QMeilen  betragen  '),  wird  es  gerecht- 
fertigt erscheinen  lassen,  dass  wir  den  Joanne'nchen  Cantonal- 
zahlen  in  diesem  Gebiete  grosseres  Vertrauen  schonken. 
Zum  (»lück  liegt  uns  für  EUass  ein  anderes,  in  seiner  Art 
auch  vortreffliches  Dictionnairc9)  vom  Jahre  1865  vor,  des- 
sen Arealzahlen  —  dieselben  gehen  nur  bis  auf  die  Cantone 
herab  —  ganz  bestimmt  als  dio  neuesten  F.rhebuogen  des 
Grundsteuer- Katasters  bezeichnet  werden,  übrigens  im  Oc- 
sammtgebiet  der  beiden  DejmrUments  Ober-  und  Nieder- 
rbein  nur  um  257  Hektare  =  0,047  Geogr.  QMeilen  von 
den  mehrfach  genaunten  Zahlen  des  Jahre«  1852  abweichen'). 

Zum  Schluss  wenden  wir  uns  zu  den  Flachouinhalts- 
angaben  der  einzelnen  Grmrimltn.  Für  diese  steht  uns  wei- 
ter kein  Material  zur  Disposition  uls  du*. ,  welche»  wir  in 
Joanne  finden,  über  den  Urspruug  dir  Zahlen,  welche  jeder 
Gemeinde  beigefügt  sind,  erfahren  wir  über  leider  wieder 
Nichts  als  die  eine  Bemerkung  im  Vorwort ,  dass  sie  von 
dem  Genera!  -  Postdirektor  Herrn  Vundal  herrühren.  Prüft 

l\  Jotnne  Ktlattor  Ib&l  l.Mtrvn, 

Ssarbor»!  (Sarrebours)  .  .  112.725  Hekt.  1 1 2.72«  tickt.  —  1  IJrkt. 
SaarjtcmUtid  (Sarregueiuine»)  149.895    „      I49.HX2    „      +     13  „ 

Met»  162.099    „      162.013    „       t     4«  „ 

Sal.burg  (Cbät«m- Salin»)  .  109.100  „  108.«:*  „  4-  4S2  „ 
Disdenrnfou  (TbiomUic)    .  1OT.0R5    „      100.102    „      •••  9*:t  „ 

Zuaammea  640.904  tickt.  «33.441  Hekt.  4 -t4«l  tickt. 

')  L'Aleste  aaciesne  et  moderne  ou  Dlcliotmairc  t.>paKraphiqns, 
hietorique  et  at*ti»tique  du  Haut-  et  du  Ilsa-Kbio,  p»r  B»qo«L  Troi- 
■irme  edition  «olMreraent  refoodae  par  »\  Ui.trtbul.sr.  Simboun:,  ehr« 
Salomon,  1865. 

*)  Die«»  Difleren*  rcrtbeüt  sieb,  da  die  Augabro  fUr  die  Arrubdia- 
•ementa  Strasburg,  Wciatrpburir,  Zatwrn  genau  utirroio»tiromci.,  auf  di<» 
vier  anderen  wi«  folgt: 

Bugnol  Kataattr  IsSl  tilffnr«.* 

Bclfort  .    .    .      126.101  Uekl.    126.157  Uekt.  44ilekt 
Mublbaum    .      115.570    ,.       115.2»;*    „       -so»  „ 
Colmar  .    .    .      I09.6C8    „       100.46.1    ,.        )  «15  .. 

ScbLolt.ta.lt    .      US.I17  _j,  116.127    ,.  —310  „  

Zatsauara'    527.45«  Hekt.    687.1»»  Beit.     •  257  Heil. 
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man  die  Zuverlässigkeit  der  einzelnen  Zahlen  in  der  schon 
erwähnten  Weise  wie  die  der  Bevölkeraug,  so  drängt  sich 
uns  sogleich  die  Überzeugung  auf,  dass  die  Angaben  für 
die  einzelnen  Gemeinden  (Commune«)  in  vielen  Fallen  nicht 
derselben  Quelle  wie  diejenigen  für  die  Cantone  entstam- 
men können.  Denn  abgesehen  davon,  das«  hie  uud  da  ein- 
mal eine  Angabc  ganz  fehlt  '),  stimmt  die  Summe  der  An- 
zahl  von  Hektaren,  welche  den  Gemeinden  entsprechen,  nur 
in  seltenen  Fällen  mit  derjenigen  für  den  betreffenden  Can- 
ton  überein  *).  Die  Thats&che,  daas  die  Summe  in  manchen 
Fällen  grösser  ist  als  die  des  entsprechenden  Cantons,  be- 
stätigt die  Vermuthung  nicht,  daas  man  etwa  gewisse  nicht 
steuerpflichtige  Gebietstheilchen,  wie  Wege,  Flüsse,  Soe'n,  un- 
produktives Land  &c,  dorn  Areal  der  ersteren  hinzufügen 
müeste,  um  das  letztere  zu  erhalten. 

Aus  diesen  Bemerkungen  wird  ersichtlich  sein,  das«  wir 
die  Joanne'schen  Angaben  für  den  Flächeninhalt  der  Ge- 
meinden nicht  ohne  eine  eingehendere  Prüfung  anwenden 
dürfen.  Diose  bestand  für  den  Verfasser  vornehmlich  in 
einer  Vergleichung  der  gefundenen  Ziffern  mit  den  Resul- 
taten, welche  er  aus  einer  planimctrischen  Messung  jeder 
einzelnen  Gemeinde  anf  Grund  der  Generalstabskarte  erhielt. 
Diese  letztere  haben  wir  überhaupt  immer  aufs  Sorgfältigste 
zu  Rathc  gezogon.  Man  könnte  hierbei  die  Frage  aufwer- 
fen, warum  wir  nicht  überhaupt  das  Verfahren  der  plani- 
metrisehen  Messung  vorgezogen  hutton,  um  das  möglichst 
richtige  Resultat  zu  erhalten.  Zunächst  geschalt  dies»  des- 
halb nicht,  um  nicht  wieder  ein  fremdartiges  Element  in 
die  Betrachtung  hereinzuziehen.  Wie  schon  gesagt ,  gehen 
wir  von  den  Resultaten  des  Grundsteuer-Katasters  aus.  Al- 
ler Wahrscheinlichkeit  nach  würde  eine  mit  Sorgfalt  aus- 
geführte planiraetrische  Messung  häufig  ein  anderes  Resultat 
ergeben  haben,  und  es  würde  der  tJbelstand  entstanden  sein, 
dass  Zahlen  von  verschiedenartigem  Ursprung  in  eine  Über- 
sicht vereinigt  wären.  Besonders  aber  schien  es  dem  Ver- 
fasser unzweckmäseig,  sich  zur  Zeit  schon  der  grossen  Mühe 
einer  mit  allen  Voreiehtsmaaasrcgelu  und  Control-Berech- 
nungen  ausgeführten  planimctrischen  Messung  zu  unterzie- 
hen, weil  eben  die  letzte  definitive  Grcnzrcgutirung  noch 
nicht  beendigt  ist.  Sodann  aber  lägst  uns  diese  letzte  Hülf»- 
quollo,  die  Generalstabskarte,  zuweilen  in  Stich  und  vereitelt 


')  Z.  B.  far  die  Gemeinde  I'rratin  ,  Canton  Audan  -  !<•  -  Komin, 
Departement  Motel  I*. 

*)  Hier  einige  Buitpiele 

,   ,  Kumme  der  llekl  ÜIB.ri-oj 

der  elrtcetnrn  firm*1ndto 
Cant<io  Schirtuetk   .    .  10.131  Uekt.        10.136  Hikt.       -      7  llelt. 
,.    Fotitaioe  .    .    .  11.735    .,  11.66.1    ..  —    70  „ 

..    Dum.    .     .    .  2;..992    ,.  25.145    .,  —  447  „ 

„    Brie).    .    .    .41.968    „  So.481    „  —1387  ., 

.,    Agdqn-)e-Rom»nS1.45S    ,.        {°  ^g*8  j^*"1'" 

.    .       14.8Ü    „  14.117    „  +130»  ., 


das  angeführte  Kontroiverfahren  dadurch,  data  in  cintelnen 
Cantonen  Gemeinde -Grenzvu  auf  derselben  fehlen,  wie  es 
zum  Beispiel  bei  dem  Canton  Dammerkirch  der  Fall  i«. 
Man  hat  daher  für  die  Zeichnung  der  neuen  Reichsgrenie 
im  Norden  der  Gemeinden  Chavanatte  und  Chavaones-W- 
Grands  keine  festen  Anhaltspunkte.  Gleiches  gilt  von  den 
Cantonen  Schirmeck,  Saales  und  Salzburg.  Indem  wir  nun 
hinsichtlicli  der  verschiedenen  Verfahrungsweisen,  in  »Ich« 
Fällen  zu  einem  möglichst  richtigen  Resultat  zu  gelangen, 
auf  die  Anmerkungen  verweisen,  wollen  wir  zum  Sehl  um 
das  Resultat  unserer  KontrolnioMungen  dahin  zusammen- 
fassen, dass  wir  die  meisten  Joanne'schen  Gemeinde-Zahlen 
von  einer  aunähernden  Richtigkeit  gefunden  haben  und  nur 
in  einigen  Fällen  (7)  uns  gezwungen  sahen,  eigene  planime- 
trische  Messungen  —  abgesehen  von  den  Schätzungen  bei 
Theilung  der  Gemoindetlur  —  an  Stelle  der  evident  ti- 
schen Joanne'schen  Ziffern  zu  setzen. 


Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  dem  speziellen  Theii  un- 
serer Arbeit,  indem  wir  dabei  das  verschiedene  Datum  der 
Abtretungen  und  „Gebietsaustausche",  welches  für  die  Folgt 
nur  noch  einen  historischen  Werth  hat ,  ganz  ausser  Acht 
lassen.  Die  Übersichtlichkeit  wird  auf  diese  Weise  gewinnen. 

Durch  die  Französischen  Gebietsabtretungen  werden  fünf 
benachbarte  Departements  Nordost-Frankreichs  berührt,  näm- 
lich: 


Etawriw« 


Kälteter  ihis    C'eoi«  31.  De».  !*i 

I.  Departement  Bas- Rhin  .    455.345  588.970 

II.  „  Hnut-Rhin.  41U.771  530.285 

III.  ,.  Vosges  .    .  607.995  418.998 

IV.  „  Meurthe    .  609.004  128.387 

V.  „  Moselle.    .  536.889  452.157 

Danach  setzt  sich  das  Gebiet  des 
Lothringen  aus  folgenden  fünf  Thailen 

L  Das  ganze  Departement  Boa-Rhin. 
II.  Vom  Departement  Haut-Rhin  fällt  an  Deutschland: 
1.  Vom  Arrondissement  Beifort: 

llektere  Ltae^üaff 

a.  Cantou  Sennheim  (Cernay)  .    .    .    13.14»')  14.404 

b.  „      St.-Amarin  10.481  *)  18.264 

c.  „     Thaun   9.750')  21.1  US 

d.  24  Gemeinden  des  Cantons  Dam- 
merkirch (Dannemarie) l)    ...      9.814  8.4»» 

')  Xaeb  Bsiuol-Hnti-Uiuber  (s.  Anm.  S  der  TorhertfelwtidcL  Mu, 
Spalte  i). 

')  Vom  Canton  Dummtikirth  (i7  Gemeinden,  12.069.«  Hfkuri. 
9489  Kinw.)  bU-ilien  l>ri  Frankreich  (Areal  der  Gemeinden  nach  Jnaav 

liekt*rr  r.lteokof 

Gemeinde  Suarce  (Sehwrra)  1187  4ii 

CU»anatte  (kleintclinftoat)  .    .    .      .176  Ii* 

„       (.'LaTaD«o»-le*.Or«ndt  (GroeMchaffnat)  «9.1   37*  

Zuiatnnien  1256  990 
Wie  bereit»  im  Teit  bemerkt,  feilten  im  Canton  Daramerkirct  >iJ" 
die  Gern« 
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e.  8  Gemeinden  des  Cantona  Brunn     Hektar«  Einwohner 

•Fontaine)  ')                                3.400  2.056 

f.  H  Gemeinden  de«  Cantona  Maass- 

mün»ter  (Maaacvaux)  »)  .     .    .    12.780  1L937 

Summe  1    65.373  76.265 

2.  Arrondiaeement  Colmar    ....  169.453  217.693 

3.  „           Mühlhauaen.    .    .  115.262  179.347 
Total  II  vom  Depart.  Haut-Rhin  350.611  473.305 

III.  Vom  Departement  Voegee  fällt  an  Deutschland: 
Vom  Arrondissement  St.-Die: 

a.  Canton  Schirmeck1)  {  ^  bQ{)  13.931 

b.  T  Gemeinden  vom  Canton  Saale»  »)i  7.706 

Total  III  vom  Depart.  Vosges  21.500  21.637 

•)  Vom  Canton  Fontaine  (29  Gemeinden,  11.811.8  Hektare, 
;?M  Einwohner)  i»t  nach  dem  letzten  ZusaUartikel  de«  Friedensver- 
\nt&  io  gezogen,  das»  «iib  demselben  an  Deutschland  fallen: 

Hektare  Einw. 

Gem.  Jang-Mttnsterol  (Montreux-jrun«)  3*0  2«o 

„    AU-Mün.terol  (MoBtreoi-vieux)  +44?  22* 

„  Schaffnat-am-Weiher  (Cbavannes-sur-rEtang)       603  S93 

„   Brllck«ii«weiler  (Bricheuraonl)   640  4*5 

„   St.  CosmaftB  (St.-Cnm*)  271  80 

„   BernUardsweilcr  (Bcllemagnr)   209  183 

..   BretUiB  415  2*0 

„   Wel*ch-8tei»baeh  (liuimlfi.)   490  ?_  273 

Znsammen  3398  2056 
1)»  die  2  t  übrigem  Gemeinden  nach  Joanne  1860  znsammon  5985  Ein- 
»obLfr  hatten ,  >o  liegt  hier  ein  nicht  zu  eruirender  fehler  Ton  3  Be- 
«ckaera  vor.  —  Obgleich  die  planimetriache  Mesaung  für  Montreux- 
tina ein«  kleinere,  für  Eteimbee  eine  etwa«  grössere  Ziffer  ergiebt,  so 
btialten  wir  doch  die  Joanne'schen  Zahlen  bei,  da  die  Differenz  ftlr  die 
Sannen  der  8  Gemeinden  weniger  all  50  Hektare  betrügt. 

')  Vom  Canton  Maaaaniunster  (18  Gemeinden,  15.580.»  Hektare, 
U-194  Einwohner)  bleiben  bei  Frankreich:  H.ki.,.  Eln«..|,ner 

Gemeinde  W «Lennach  (Romagny)  lSß  »73 

Kleinbrann  (Petite-Fontaine)    .  306  198 

„       Le  Val-»ous-Rongemout  639  ?  305 

Rothenburg  (Rougemoat)    .    .  ^  L_16*3   I481_ 

Zus*mDien~2784  2257 
Du u  daa  kleine,  zur  Gemeinde  Soewen  gehörige  Gebiet  am  Ballon 
il'Aliate,  westlich  der  Uber  denselben  führenden  Chaussee,  weiche  nach 
'Im  Friedensvertrag  die  Grome  bilden  wird,  mit  circa  18  bis  20  Uck- 
ttrea,  siebt  ca.  2800  Hektaren. 

J;  Wie  bereit«  im  Teilt  erwähnt,  verdienen  die  Jnanne'schen  Zahlen 
fir  diese»  Ocbict  kein  Vertrauen,  nach  zeigt  schon  eine  oberflächliche 
V'tJUDj,  dass  das  Gebiet  des  Ilaktara  Einwohner 

i.  Cantona  Schirm« k  mit  (»ach  Joanne)  .    .    .    10.138  13.931 
b  des  Antbeils  de«  Cantmis  Saale*  (13  Gemein- 
den,  12.815  Hektare,  13.116  Einwohner), 

der  Gemeinde  Saale  -    .    .        9H7  1.278 

Bourg-Brucbc  1.502  1.364 

Coiroj-U-Roche   811  630 

Piaine   2.276  1.660 

,,         .,       Kanrupt  1.4*8  1.346 

.,       Sautmre»   1.276  1.097 

St.-BLUe-la-  Roche  ....  231  331 
zusammen  18.7<i9  21.6:17 
nttr  als  18.700  Hektare  betragen  mass.  Leider  fehlen  auf  der  Gene- 
ralstabskarte sowohl  die  Urenze  zwischen  beiden  Cantonen  als  die  Ge- 
urindegrenzen.  Der  Verfasser  hat  daher  das  OeammlfMtl ,  welche« 
uch  dem  Friedensvertrag  in  Deutschland  kommt,  einer  möglichst  sorg- 
fältigen planimetrischen  Messung  unterworfen.  Dabei  rnusa  noch  ein 
IKSercnxpunkt  aur  Sprache  gebracht  werden.  Dem  Wortlaut  des  Ver- 
trage» nach  wird  der  game  Canton  Schinueck  iu  Deutschland  geschla- 
ties,  während  man  annehmen  sollte,  die  meisten  Autoritäten  auch  an- 
kommen haben,  dass  da,  kleine  Gebiet  dieaos  Cantona,  welche»  jenseit 
«irr  Wasserscheide  bereit«  im  Flusagebiet  der  Piaine  liegt  und  u.  A. 
die  Gemeinde  Raon-sur-Plaine  (nach  Joanne  620  Hektare  und  377  Ein- 
wohner) umfaast,  vom  Canton  losgelüit  und  Frankreich 


IV.  Vom  Departement  Meurthe  fällt  an  Deutachland: 
1.  Vom  Arrondiaacment  Saarburg  (Sarrebourg): 

Hektar«  Einw. 

a.  Canton  Finatingen  (Fdneatrauge)         19.056  11.787 

b.  „     Pfalzburg  (Phalabourg)  .    .    1K.253  17.600 

c.  „      Itixingen  (lU?chicourt)    .    .    20.279  8.141 

d.  „      Saarburg  (Sarrebourg)     .    .    22.851  17.160 

e.  19  Gem.  des  Com.  Lorchen  (Lorquin)1)  2L90O.  10.049 
  Summe  1  1027339  647737 

würde.  Diese  ist  jedoch  zur  Zeit  nicht  geschehen.  Wie  es  scheint  bleibt 
Baon-sor-Plaine,  woselbst  bereits  ein  Xcbenzollamt  errichtet  ist,  zu- 
nächst boi  Elsass- Lothringen,  und  der  Donon  ist  nicht  Grenzberg  im  wah- 
ren Sinne  des  Wortes ;  auch  gewinnt  die  Sache  ein  andere«  Gesicht,  wenn 
man  —  wie  wir  einer  von  Herrn  Oberst  t.  Sydow  gütigst  übersandten 
Karte  entnehmen  —  erfährt,  das*  die  gegenüber  liegend*  Ortschaft  Haon- 
les-l'Kan,  welch«  tum  Canton  Lörehen  (Lorquin),  Departement  Meurthe, 
gehört,  gleichfalls  an  Deutschland  fällt.  Die  weitere  Uremc  bildet  nach 
Norden  die  direkt  au«  Raon-lee-1'Eau  gebende,  am  Moumont  und  Grund- 
Rougimont  vorüber  führende  Strasse,  welche  gleichzeitig  auf  dem  Kamme 
zwischen  der  Weissen  Saar  und  dem  nächsten  rächten  Nebenflüss- 
chen der  Vozonze  hinläuft.  Durch  diese  Strasse  wird  demnach  die  direkt« 
Verbindung  zwischen  dem  oberen  Breusch-Tbal  und  dem  oberes  Thal 
der  Weissen  Saar  ermöglicht.  (Doch  soll  Frankreich  auf  Wiedererwer- 
bung der  beiden  Raon  prosaen  Werth  legen.)  —  Unsere  |>!animetriseh« 
Messung  ergab  21.750  Hektar«  für  da»  Gesammtgebiet  de»  Canton«  Schir- 
mock  und  die  oben  genannten  7  Gemeinden  de*  Contons  Saales.  Dies*  An- 
gabe kann  wohl  bei  der  Unsicherheit  der  Grenzen  im  Westen  und  Süden 
noch  einen  Fehler  Ton  2-  bis  300  Hektaren  in  sich  scbliessen,  ist  aber 
doch  etwa  30OO  Hektaren  oder  mehr  als  1  Geogr.  Q  Meile  beiher  ala 
die  Angabe  nach  Joanne.  Da  die  neue  Grenze  vom  Ort«  Raon-sur- 
Plaine  in  ziemlich  gerader  Linie  anf  den  Grenzberg  „La  Corbeille"  gebt, 
so  haben  wir  250  Hektare,  welche  einen  Theil  des  Areals  der  Gemeinde 
Raon-sur-Plaine  bilden,  ron  jener  GeaammUnmme  abgezogen.  Zieht 
man  die  Grenz«  vom  Donon  direkt  auf  dem  Hobenkamm  znm  „Cor- 
beille", so  würden  etwa  1*50  Hektare  vom  Geaammtgebiete  Schirmeck 
und  Saale«  abgetrennt  werden,  also  20.500  Hektaren  bleiben.  —  Hin- 
sichtlich der  Bevölkerung  der  7  Gemeinden  des  Canton  Saaies  (Bourg- 
Bruche  hat  nach  Mitteilung  der  Kreiadirection  1364,  nicht  1344  ~ 
wohner)  bleibt  zu  bemerken ,  daas  die  sechs  anderen 
nach  Joanne  5410,  alle  13  zusammen  13.122  Einwohner  haben,  aUo 
wieder  ein  nicht  iu  eruirender  Fehier  tob  6  Seolen. 

')  Vom  Canton  Lörehen  (Lorquin)  (2C  Gemeinden,  3J.286  Hektar», 
16.331  Einwohner)  bleiben  7  Gemeinden  bei  Frankreich,  nämlich: 

Hektare  Einwohner 

Gemeinde  TancanriUe   408  304 

„       Bcrtrambois    ......   1  834  1.088 

Cirey  1.60«  2.205 

Pctit-Mont   1.736  892 

Le  Val   1.856  1.210 

Parux   429  3«6 

St.-Sauveur  1.915  217 

Raon-lrs-l  Eau|.T.  ..  .       u  .  .  I  45o  ?  - 
„       Turquestein    j(rh«U  desfaebwta)  y  l6),  ? 

Zitaammen  10.390  6.282 
Die  Areale  nach  Joanne,  welch«  hier  mit  un»eren  Mesaungen  stim- 
men. Die  Grenze  würde  nach  der  uns  Toriiegenden  Karte  entlang  den 
Nonlgreazen  der  Gemeinden  Tanconrille  und  Bertraubois  uchen ,  dann 
Ton  der  nordwestlichen  Ecke  der  letaleren  ausgebend,  di«  Gemeinde 
Lafrimbol«  (796  Einwohner  und  1072  Hektare)  dureb«cbneidend ,  auf 
den  iMtlicb  die«««  Dorfes  gelegenen  Berg  steigen,  um  südöstlich  auf 
dem  Kamm  entlang  laufend  auf  die  Strasse  zu  gelangen,  welche  am 
Petit-  und  Grand-Rougimont  rorb«i  scbliesslicb  nach  Raon-  le*  - l'Eau 
führt  (rgl.  vorige  Anmerk.).  Lafrimbol«  würde  derartig  geschnitten,  daas 
die  zerstreuten  Häuser  im  Saar-  Thal  bei  DcuUchland  blieben,  eben  so 
die  Ferme  St. -Michel.  Indessen  wird  uns  *on  anderer  Seite  auf  da» 
Be*timmte»t«  versichert,  dass  die  ganze  Gemeinde  Lafrimbolc  bei  Deutsch- 
land bleiben  wird,  wie  es  der  ursprüngliche  Friedensvertrag  bestimmt. 
Da»  Gebiet  der  Gemeinden  Raon-les-rEau  (1319  Hektare.  336  Einw.) 

(5340  Hckt.,  16«  Einw  ).  welches  westlich  der  mehr- 
itraMe  von  Raon  in«  Saarthal  liegt,  kann  etwa  zu  450, 
resp.  160  Hektaren 
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2.  Vom  Arrondissement  Salzburg  (Chäteau-Salins) : 

Hektars  Einw 

Canton  Albersdorf  (Albestroff)  .    .  '20.282  11.048 

b.     „     Dieuze   16.81:*  10.661 

C.      „      Dölme   20.580  11.669 

d.  13  Gemeinden  v.  Cantou  Vic  ')   .  15.540  9.679 

e.  35        ,.          „       „    Salzburg3)  22.970  12.306 

•  Summe  2    96.185  55.363 

Total  IV  Tom  Departement  Meurthe '  198.524  120.100 
V.  Vom  Departement  Moselle  fällt  an  Deutschland: 
1 .  Vom  ArTondissetnent  Mets : 

n.  Canton  Bolchen  (Boulay)  .    .    .    .    23.251  16.660 

b.  „      Falkenberg  (Faulquemont)  .    24.482  15.860 

c.  3  Cantone  Mets,  Nr.  1,  2,  3       .    19.502  73.630 

d.  Canton  Tange   24.087  13.346 

e.  „      Verny   25.763  13.667 

f.  „      Vigy   19.022  9.075 

g.  17  Gemeinden  des  Cantons  Gorsc  ')    14.500  18.463 

"»  150.587  160.701 


')  Vom  Canton  Vic  (24  Gemeinden,  25.856  Hektare,  13.477  Ein- 
wohner) bleiben  hei  Frankreich:  Hektare  Klow 
Gemeinde  Be«ange-la-Grande    ....   1.700  »OS 

„       Junrecourt  610  831 

An-acourt  1.748  800 

AtiicnTille   1.854  371 

.,       Rochicoart-U-Petite  ....     543  183 

Bor«  600  181 

„       Batbeiemont   660  881 

CoiD«oort  799  43  t 

Xures   765»  874 

Besange-la-Petit«  eon-  383 

Moncourt   044  J78 

Theü  der  Gemeinde.  Xanrer    ....      150»  — 
..      .,         „         U  Garde     ...      150  >  — 

10.317  3798 
Nach  der  un«  vorliegenden  Kart«  Hütt  der  Thcil  der  Urnie, 
welcher  den  Cmiton  Vic  durchschneidet,  den  Nordgrenxen  der  Gemein- 
den Bezange-U-Grandc,  Arracourt,  Jurrecourt  entlang,  achneidet  dann 
anf  den  Kamm  drr  Berge  fortgehend  ein  Stück  von  circa  1 50  Hektaren 
Ton  der  Gemeinde  Xanrey  (749  Hektare,  371  Kinwohner)  ab  —  der  Ort 
aolbit  füllt  an  Deutschland  —  nnd  tunfaast  den  graueren  Thoil  der  Ge- 
meinde Beiange-la-Pclite  (785  Hektare  nach  Jonnne)  und  die  ganae  Ge- 
meinde Moncourt.  Von  der  Ostecke  der  lcUtcren  Jiuft  iie  wohl  der 
Nordgrcn>e  der  Gemeinde  Xiire?  entlang,  am  schließlich  noch  ein  Stück 
Ton  circa  150  Hektare  Tom  Gebiet  der  Gemeinde  La  Garde  (8199  Hek- 
taren,  "69  Einwohner)  abzuschneiden.  Die  Areale  nach  Joanne.  Ein 
evidenter  Fehler  ist  die  Angabe-  165  Hektare  für  Xures,  wie  ein«  Ver- 
gleichung  mit  der  Karte  sogleich  xoigt.  Da  der  Verfasser  764  maaj, 
so  iat  er  geneigt,  105  für  einen  Druckfehler  statt  765  an  halten. 

')  Vom  Canton  Salzburg  (ChSteaa- Saline)  (36  Gem.,  85.569  Uekt., 
13.771  Einw.)  bleiben  bei  Frankreich  H.kUre  Einw. 

die  Gemeinde  Maierulle»  554  316 

Moneel-.ur-.Seille         .    .  1855  All 

Borneville   791  516 

Zmammen  8*00  1465 
Im  CanUn  Saliburg  fehlen  die  Gemeindegrciucn.  Ks  ist  dem  Ver- 
fasser daher  unmöglich  gewesen,  «u  constatiren.  ob  überhaupt  ein  Thetl 
Ttnd  welcher  der  n-irdUeburn  dieser  3  Geineinden,  Moncol,  an  Deutsch- 
land  fallt.  Nach  der  mehrfach  erwähnten  Karte  rcrlisst  die  Creme  er»t 
etwa  1  Kilometer  oberhalb  Pcttonconrt  die  Seille ,  um  Ton  hier  in 
aiemlich  direkter  Linie  an  dem  Punkt  itu  gelangen,  bei  welchem  die 
Westgrenzcn  der  Gemeinden  Beunge-la-Grande  und  Salonne  (Canton 
Vic)  tusaramenstosien. 

3)  Vom  Canton  Gor«  (23  Gemeinden,  85.998  Hektare,  88  941  Ein- 
wobncT)  bleiben  bei  Frankreich 


2.  Vom  Arrondissement  Briey: 

a.  7  Gemeinden  des  Cantons  Briey  ')    5.300  3.502 

b.  10         „         „        „  Audun- 

le- Roman1)                                  10.400  6.463 

c.  2  Gemeinden  des  Cantons  Longwy        891  680 

Summe  2    16.591  10.585 

3.  Das  Arrond.  Diedenhofen  (Thionvillo)  107.085  90.591 

4.  „       „     Saargpmünd  (Sarregne- 

miues)    .    .    .    —  J  49.895  131.876 

Totiii  V  vom  Departement  MoseUe  42V 160  393.753 

Haklare  Kim. 

die  Gemeinde  Mari-la-Tour  l«0O>  805 

„       „        Puxieui   567  22» 

„       „         Tronrille   700  S5& 

„       „        Sponrille   775  875 

„       „         Xonrille   728  848 

Cbamblejf   1893  584 

Hagirille  «76  304 

St.-Julien-lea-Gor«s    .    .  1037  36i 

„       „         Dampritoux   907  317 

Onrille   927  444 

Warille  1117  SSt 

YilleceT-aur-Mad     ...    741  S8I_ 
1146«  447« 

In  den  Joanne'acben  Areal  labltn  für  diesen  Canton  sind  jedntalli 
einige  etidente  Fehler.  Die  Zahl  180  Hektare  für  die  Gemeinde  Mm- 
la-Tour  bat  das  unwahrscheinlich«  Vcrhaltniss  gegen  sich,  daas  in  die- 
ser Gemeinde  nur  etwa  ','s  Uoktar  aof  jeden  Bewohner  kam«,  »Ir- 
rend in  fast  allen  andereo  Gemeinden  dies»«  und  auch  anderer  Cuta», 
welch«  im  Flachlands  liefen,  deren  Bewohner  also  besonders  Ackert« 
treiben,  mindestens  1,  meist  1  bis  8  Hektare  auf  jeden  Bewoijf 
kommen.  Auf  der  Generalstabskarte  fehlen  leider  die  Grenicn  iwäcUt 
den  drei  Gemeinden  Mars-Ia-Tour,  Puxieui  und  Tronrille.  Ftr  du 
Gebiet  sümmtürher  drei  Gemeinden  ergab  die  Messung  circa  2500  Bett 
Zieht  man  ton  dir»er  Zaltl  die  Ziffern  für  Pnxicux  und  Tronrill«  »», 
so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  wir  ms  hier  wieder  mit  «iura 
Druckfehler,  I2QO  statt  120,  in  thun  haben.  Für  das  Deutschs  fi«- 
biet  des  Canton»  Gort«  bleiben  demnach  nur  circa  14.500  Hektare.  Dss 
Summe  de«  Areale  aller  17  an  Deutschland  fallenden  Gemeinden  betritt 
(naeh  Joanne)  15.199.  Der  Fehler  steckt  hier  jedenfalls  Tornebolici 
in  der  Angabe  für  Ars-6ur-MoBcIte,  welche«  mit  2510  Hektaren  riel  n 
gross  angegeben  ist. 

')  Vom  Csnton  Briey  (24  Gemeinden,  81.968  Hekt..  11.015  Ein*.) 
fallen  folgende  7  Gemeinden  an  Deutschland. 

Hektar«  Bio». 

Gemeinde.  Brumms  153  136 

„  St.-PriTat-la-Montagne  .  .  .  570?  480 
„       St.-Marie-aux-Chene*    .    .    .    1003  324 

„       Konrourt   673  145 

„       Montois-Ia-Montagne     .    .    .    1146  537 

„       Pierrcrillers  610  518 

„        Itombas  1148         1348  _ 

Summe    5303  3502 
Joanne  giebt  für  St.-PriTat  270,  die  Messung  ergab  581  Hektars, 
daher  rielleicht  wieder  ein  Drorkfehler. 

»)  1«  Folge  des  Zusatzartikels  xum  Frieden  sTertrag  faUen  tob  die- 
sem Canton  Audun-le-R„man  (34  Gemeinden,  30.588  Hektars.  15.8*7 
Einwohner)  folgende  lo  Gemeinden  an  Deutschland. 

llekf.r.  Elnw. 

Gemeinde  Ncnfcbef                              1.080  ?  60» 

„       Knlitin^en  (Knutange).    .    .     248  1.004 

„       Nillwingen  (Vilrange) .    .    .      869  310 

„       Lotomet inge»  (Lommercnge)    1.480?  830 

Fenseh  (Fnntoy)     .    .            1.643  1.0S« 

„       Bollingen  (lloulange)  .    .    .   1.248  455 

„       Hawingen  (Havange)  .    .    .  1.000?  377 

„       Tresaingen  (Trea.ange)        .918  380 

„       Aumoti                                     960  1.066 

DcuUch-Althcün  (Audun-le- 

Ticbe)  ■    .   1.548  971   

10.376 
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Das  Reichsland  EUass- Lothringen. 
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Fassen  wir  das  Resultat  unserer  Untersuchungen  noch 
kürzer  »usammen,  so  besteht  das  Gebiet  von  EUass-Lothrin- 
gen  aus  forden  GebieUthetlen : 

Der  Umetand,  das«  die  Aml-Sanunc  aämmtlicbar  ÜeaoiDdcn  dioaes 
Canlona  nach  Joanne  —  «elb.t  wenn  wir  circa  700  Hektare  für  dl« 
bei  ihm  nicht  aufgeführte  Gemeinde  Preiitin  mit  hiniurethnen  —  nur 
28.647  Hektar«  betrogt,  wäbrond  der  ganxe  Cnnton  30.528  umfaaet, 
ritb  an»  hier  gnni  baeondere  Vorsiebt  an.  Wir  aeben  una  daher  ge- 
Böüiijtt,  die  Joenne'achen  Zahlen  für  X«nfthei  (679  Hektare) ,  Lotn  in  er- 
ringen (785  Hakt)  ond  Hawingon  (795  Hckt).  welch«  abtolnt  mit  der 
Karle  nicht  »timmen  «rollen,  durch  klreeunga-KoealUle  iu  eraelaen,  di« 
dM  tfebiet  derJO  Gemeinden  im  Oaiuen  um  nicht  weni«er  all  1300 


I.  Departement  Bus-Rhin             455.034  588.970 

II.  Vom  Departem.  Haut-Rhiu      350.600  473.305 

III.  „          „          Vongo»     .        21.500  21.637 

IV.  „          „         Meurtho  .      198.500  120.100 

V.  „          „         Moselle    .  _  424.200  393.753 

Total:  1.449  800~L5Ö7.765~ 

Dieses  Gebiet  ist  von  der  Deutschen  Regierung  unter 
Beibehaltung  der  drei  Departements  in  22  Kreise  eingut heilt 
worden,  welche  sich  an  dio  alte  Eintheilung  in  Cantone  an- 
schließen. 


Überaloht  der  22 
(1  Hektar  =  O.ooiaut  Oeogr. 


▼ou  Elsas*-  Lothringen. 

1  Oeogr.  Q Meile  =  5.W6.MM  Hektare.) 
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Prüfen  wir  das  Resultat  noch  tifM  geDauer.  Die  Ziffer 
für  die  Bevölkerung  wird  so  ziemlich  diu  mögliche  Grenze 
der  Genauigkeit  erreicht  haben.  Ein  gleiche»  Vortrauen 
verdient  die  A  real- Angabc  freilich  nicht,  besonders  im  De- 
tail werden  sich  stet«  kleinere  oder  grössere  Differenzen  er- 
geben. Da  aber  bei  consequenterem  Verfolgen  der  Kutaater- 
zahlen  von  1852  sich  für  das  Qesammtgebiet  des  Reichs- 
lande« nur  eine  Differenz  von  500  Hektaren  oder  0,09 
QMeilen  ergiebt,  wie  aus  folgender  Übersicht  erhellt: 

I.  Deiutrtemont  Bas-Rhin    ....      455.345  Hekt. 

II.  Dep.  Haut-Rhin  (nach  Abzug  von 

60.729  Hekt.)  :I50.()4'2  „ 

III.  Vom  Departement  Vosges     .    .       21.500  ,, 

IV.  Vom  Departement  Meurthe   .    .      198.100  „ 

V.  Departement  Mesellc  (nach  Abzug 

von  112.57«  Hekt.)  ....    ^24.311  „ 

Total  1.449.300  Hekt., 
so  darf  man  wohl  die  Behauptung  aufstellen,  das«  spätere 
Berichtigungen,  welche  von  noch  zuverlässigerem  Mutcrial 
ausgehen,  mit  Einschluss  dor  etwa  noch  eintretenden  Grenz- 
veränderungen, die  Zahl  von  Geogr.  QMeilen  vielleicht 
noch  um  j  bis  höchstens  J  QMeilen  modilieiron.  Dos»  man 
mit  dieser  Fehlergrenze,  die  etwa  $  Prozent  des,  gesummten 
Areals  betragt,  zufrieden  sein  kann,  und  der  Grad  der  Ge- 
nauigkeit denjenigen  vieler  Areal- Angaben  Deutscher  Staaten 
übertrifft,  mug  u.  a.  die  jüngst  publicirte  Areal- Bestimmung 
des  Grossherzogthums  Mecklenburg-Schwerin  zeigen,  welche 
ergiebt,  das*  eine  blosse  Neuberechnung  der  bekannten 
Schmcttau'schcn  Karte  die  Oberfläche  von  ^44, ia  (ieogr. 
QMeilen  anf  241,65  reducirt  '). 

Der  Verfasser  gestattet  sich  zum  Schluss  noch  einer 
Publikation s)  zu  gedenken ,  welche  von  Seiten  des  Königl. 
Preussisehen  Statistischen  Bureau'» ')  veröffentlicht  ist  und 
den  als  sorgfältigen  Arbeiter  bereit»  rühmlichst  bekannton 
Herrn  Karl  Krämer  zum  Verfasser  hat.  Herr  Krämer  hat  sich 
bei  der  Ausarbeitung  geiner  „Statistischen  Skizze  über  das 
neue  Deutsche  Reiehsland  Elsas»  mit  Deutsch-  Ivolhrtngon"  ein 
viel  umfassenderes  Ziel  gesteckt,  als  r-n  der  Verfasser  de» 
gegenwärtigen  Artikels  verfolgte.  Natürlich  umfasst  die 
Bestimmung  des  Areals  und  der  Bevölkerung  einen  Haupt- 
thcil  derselben,  und  da  Herr  Briimer  gTÜsMentheils  von  den 
gleichen  Materialien,  als  sie  uns  zu  Gebote  standen,  Ge- 
brauch gemacht  hat,  so  mus»  es  un<*  interessiren ,  zu  wel- 
chen Resultaten  er  gekommen.  Wir  müssen  dabei  auf  die 
Nachtrüge  zu  dem  Haupt theil  der  eigentlichen  Abhandlung 
verweisen,  da  dieselbe  ursprünglich  nach  den  Bestimmungen 
des  Präliminar-Friodens  ausgearbeitet  war  und  erst  nach 
denen  des  definitiven  Vertrages  wieder  moditicirt  werden 
musste,  —  ein  (^beistund,  der  sieh  nicht  vorhersehen  lies«, 
die  Übersichtlichkeit  der  Arbeit  aber  leider  erschwert. 


')  Vergl.  Beitrage  aur  Statii.Uk  Mecklenburg-»,  Bd.  VI,  Heft  .1. 

')  Ein»  andere  Publikation:  „II.  Kiepert,  Sueaiulkarte  ill«<r  den 
Uebietsauatausrli  nn  der  DeuUcb-Frarjiilsi'crien  ttren/c  nach  dem  Frie- 
den»-Vertrau  m  Frankfurt  «.  M  ,  1  r.'n  tnni,  Berlin,"  kunn  liier  nicht 
weiter  in  Betracht  kommen,  da,  wie  wir  au*  den  yahlroichen  Fehlern 
Mblie««en,  die  Karte  keiner  letzten  Cnrroktnr  unterworfen  iu  sein  scheint. 

J)  Zeitschrift  des  König]  Preu...  Stathuachrn  Bureau'«,  II  Jahr- 
gang, Heft  I.  1871. 


Lothringen  hat 
nach  Brünier    ...  I.598.S86  Einwohner  (I8«t), 

Uitferooa:  561  Einwohner. 

Diese  an  sich  geringe  Differenz  glauben  wir  hier  noch 
specinciren  zu  müssen,  um  dem  Leser  das  ürtheil  über 
beide  Angaben  zu  erleichtern. 

Der  Verfasser  rechnet,  entgegen  Hrn.  Brümcr's  Angaben, 

1.  bei  den  7  I>eut»rhen  Gemeinde» 

des  Cantois  Saales    .  .    S«  Einw.  mehr  au  Deutechlaad, 

2.  durehHiniuTwbnung der  Gemeinde 
Kaoo-ii'ü-l'Kau  mm  DeuUchen 

Theil  dea  Cantons  Loreben        .  33«  Einw.  mehr  au  DentuLluiiI, 

3.  durch  Abrechnung  der  Gemeinden 
Belange- la- Petit*  und  Moncuurt 
»ora  Ueuteehen  Theil  d.  Canton.  Vic  fi'  >  | 

4.  durch  Uinaurtebnung  der  Ge- 
meinde ViUVcry  -aur-Mad')  aum 

Vnai.  Tbeil  dea  Canton»  Uorae  3iS  Einw.  weniger  a»  I 

In  den  Arealzahlen  für  die  (iesummtoberllüche  findet 
keiue  so  grosse  Übereinstimmung  zwischen  unseren  An- 
gaben Statt.  Leider  lassen  sich  dieselben  nicht  direkt  mit 
einander  vergleichen,  du  Herr  Briimer  die  sogenannte  „neue 
Deutsche  Quadrat-Meile"  zu  B/io  Quadrat-Myriameter  oder 
562-i  Hektaren  zur  Einheit  gewählt.  (Ist  es  also  wirklich, 
so  möchten  wir  bei  dieser  Gelegenheit  fragen,  die  Absicht 
Doutw  her  Behörden ,  diese  'neue  Quadrat-Meile  zu  all'  den 
übrigen  noch  einzuführen?)  Verwandeln  wir  die  Brümcr'- 
schen  Zahlen  in  Hektare,  so  hat  Elsass-Lothringen  nach 
jenen  ein  Areal  von 

21T.JTI  neuen  Deutschen  QMln.  od.  l.4IH.i;r>  Hektaren,  naeh  dem  Verf. 
z«3,»   i.ogr.  QMeilen  oder   .    .  I.44».800 

Die  Differenz  von  1Ä2S  Hcktareu  oder  0,276  QMeilen, 
welche  sich  bei  Annahme  der  Katastcrzifferu  auf  etwa 
1000  Hekt.  oder  o,ig  Geogr.  QMeilen  rpducirt,  erreicht  also 
noch  lange  nicht  die  mögliche  Fehlergrenze.  So  gering  er- 
scheint der  Unterschied  allerdings  nur  im  Endresultat,  weil 
die  Differenzen  inj  Einzelnen  thcilwris  entgegengesetzter 
Natur  sind  und  sich  daher  aufheben.  Sie  vertheilen  sich 
hauptsächlich  auf  $  Gretizkreise,  und  zwar  wie  folgt: 

HMnier  Wagner  PIB>r<«t 

Krei»  MoUheim  .    .    «7.371  Hekt.    7<Uuz  Hekt.  —«791  Heit. 

.,     Saarburg  .    .  1 0 1 . i >  1 7     „  I02.SSO     „  —  733  „ 

„     8al«liurg  .    .    97.901»     „       96.2HO  +1703  „ 

„     Meti    .    .    .  Ili'J.OiS     „  IO7.60O     „  +1658  „ 

,.     Üiedeohofcn      92.717     „        94,000     „  —1.133  ., 

Demnach  betrügt  die  Summe  aller  positiven  Unterschiede, 
in  denen  nach  unserer  Meinung  Herr  Brämer  das  Deutsch« 
Gebiet  zu  gross  atinimmt,  3267  Hektare,  die  Summe  aller 
negativen  Unterschiede  4857  Hektare,  die  Gesamrat-DüTc- 
renz  also  8124  Hektare  oder  1,475  Geogr.  QMeilen.  Di* 
Ursache  dieser  Differenzen  ist,  abgesehen  von  Hinzu-  oder 
Abreciinung  oljen  genannter  4  Ortsdmften,  daraus  zu  erklä- 
ren,  doss  Herr  Brämer  die  Joanne'schen  Zifferu  unbedingt 
angenommen  hat,  wahrend  der  Verfasser  sieh  genöthigt  sah, 
einige  derselben 


')  Nicht  Willerej,  siehe  ZeiUehrif»  de»  Statist.  Burctn'a,  1871,  S.  J- 
Dic  Orthographie  Joanne'«  etiiutnt  aftert  nicht  mit  der  der  Geeeral- 
»tabakarte  tiberein,  ».  B. 
mikourt  u.  a.  m. 
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(Net.»t  Karte,  ..  Tafel  !«.) 


Die  vor  sechs  Jahren  im  Stich  vollendete  Eidgenössische 
oder  Dufour'sehc  Karte  der  Schweiz  in  25  Blättern  und 
im  Maassstabe  von  1:1 00.000  „vereinigt  eine  genaue  Auf- 
nahme mit  meisterhafter  naturgumässer  Zeichnung  und  schö- 
nem, geschmackvollen  Stich  in  so  ausgezeichneter  Weise, 
in  einem  so  harmonischen  Ganzen,  und  giebt  ein  so  natur- 
wahres Bild  der  imposanten  Alpeo -Natur,  dass  wir  sie  un- 
bedingt als  die  vorzüglichste  Karte  der  Welt  ansehen"  ■). 

Trotz  ihrer  Vorzüglichkeit  war  dieee  Karte  immerhin 
nur  eiuo  starke  lteduktion  der  Originul  -  Aufnahme  der 
Schweiz,  die  für  die  mehr  ebenen,  hügeligen  uud  stärker 
bewohnten  Theile  im  Maassstabe  von  1:25.000,  für  das 
Hochgebirge  in  1 : 50.000  geschah.  Von  verschiedenen  Can- 
tonen  waren  ausser  der  DufourVhcn  auch  bereit»  die  Ori- 
ginal-Aufnahmen erschienen,  so  von  Genf,  Luzern,  Zürich, 
St  Gallen  u»(I  Appenzell  Karteu  in  1  :  25.000 ,  von  Basel, 
Aargau,  Waadt,  Freiburg,  Zug,  Glarus  solch«  in  1  : 50.000. 
Ausserdem  hat  der  Schweizer  Alpenclub  verschiedene  an- 
dere Theile  in  deu  Original-Maassstäben  publicirt. 

Jetzt  soll  nun  die  ganze  Schweiz  in  den  Maasestäben 
der  Original-Aufnahmen  publicirt  werden ,  was  516  Blätter 
wie  Tafel  1 6  erfordern  wird ,  und  um  einen  deutlicheren 
Begriff  zu  geben,  was  das  heissen  will,  sei  erwähnt,  das« 
eine  Karte  vom  Deutschen  Reiche  in  diesen  Maassstäben 
etwa  7297  Blätter  umfassen  würde,,  da  es  9890,  die  Schweiz 
aber  nur  740  Quadrat-Meilen  gros«  ist. 

Eine  Lieferung  von  12  Blättern  ist  bereits  erschienen, 
und  da  zunächst  jedes  Jahr  eine  weitere  Lieferung  er- 
scheinen soll,  dürften  freilich  etwa  45  Jahre  nöthig  werden, 
um  das  ganze  Werk  zu  vollenden;  nach  der  ausserordent- 
lichen Thätigkeit,  die  die  Schweiz  jedoch  in  dieser  Bezie- 
hung entfaltet  hat,  dürfte  dieser  Zeitpunkt  wohl  noch  etwas 
abgekürzt  werden. 

Jedenfalls  wird  die  Schweiz  durch  dieses  Unternehmen  hin- 
sichtlich der  offiziellen  Karten  von  Neuem  an  die  Spitze  der 
Staaten  treten,  da  kein  anderes  Land  ihr  etwas  Ähnliches  an 
die  Seite  zu  setzen  hat.  Aber  nicht  bloss  wird  die  neue  Karte 
die  Original- Aufnahmen  erschöpfend  wiedergeben,  sondern 
viele  neue  Verbesserungen ,  Zusätze,  Nachtrüge  bringen  uud 
zum  Theil  auf  ganz  neuen  Aufnahmen  beruhen.  Ausser  dem 
weiter  unten  abgedruckten  Wortlaut  der  in  der  ersten  Lie- 
ferung des  Werkes  publicirten  Mittheilung  schreibt  uns 
Herr  Oberst  Siegfried,   Chef  des   Eidgenössischen  Stabs- 


')  (Hop.  Mit«..  1884.  8  438. 


Bureau'»,  d.  d.  Bern,  22.  Juni  1871:  „Durch  die 

beiden  Gesetze  über  die  Fortsetzung  der  topographischen 
Aufnahmen  und  die  Publikation  derselben  ist  der  Fortschritt 
für  die  Schweizerische  Topographie  gesichert:  die  Landea- 
theile,  deren  Kartenblätter  auf  ungenügenden  Vermessungen 
beruhten,  werden  neu  vermessen,  die  mangelhaften  früheren 
Aufuahmcn  beseitigt  und  durch  neue  ersetzt,  und  sämmt- 
liche  brauchbare  Aufnahmen  vor  der  Publikation  revidirt 
Dadurch  wird  nicht  nur  dem  sich  iuUressirenden  Publikum 
ein  detaillirteres  Bild  unseres  Landes  geliefert,  sondern  der 
geschätzte  topographische  Atlas  (1:100.000)  vor  dem  Ver- 
alten gesichert  und  auf  dem  Standpunkte  der  jährlichen 
Fortschritte  und  Verbesserungen  erhalten." 

Dies»  ist  von  grosser  Wichtigkeit,  selbst  für  topogra- 
phische Karteu,  da  wenigstens  dos  Nachtragen  neuer  Ei- 
senbahuen,  Wege  &c.  unbedingt  nothwendig  ist,  um  sie 
auf  der  Höhe  der  Brauchbarkeit  zu  erhalten.  Wir  haben 
schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren  darauf  hingewiesen,  das» 
in  dieser  Beziehung  in  der  Schweiz  viel  geschieht  ,  und 
z.  B.  diu  Dufour'sehen  Blätter  furtgehends  iu  vervollstän- 
digten und  verbesserten  Ausgaben  erscheinen  '). 

Dio  erste  Lieferung  aus  1 2  Blättern a)  umfasst  Bern 
nebst  Umgegend  bis  Laupen  im  Westen  und  Emmenthal 
im  Osten ,  ferner  Interlaken  mit  einem  Theile  des  Berner 
Oberlande*  bis  Ilosenlaui,  Suhreckhoru,  Eiger,  Wengeru-Alp, 
Lauterbrunneu ,  Staubbach,  im  Nordeu  bis  zum  Hohgant, 
Rothhorn,  Brünig-Pa«,  Meinngeu,  —  also  gerade  einen 
der  schönsten  und  vielleicht  besuchtesten  Theile  der  Schweiz. 
Vom  Eidgenössischen  Stabs-Bureau  erhielten  wir  ferner  die 
noch  uu publicirten  Blätter  333,  3SS,  41  1,  503,  die  sich 
dem  Complex  der  1.  Lieferung  anschlioseeu  uud  sich  u.  a. 
über  einen  Theil  der  Gotthard  -  Kette  und  Lcpontinischen 
Alpen  erstrecken,  vom  Rhüne- Gletscher  bis  zum  Lukmanier 
und  Faido.  Die  zweite  Lieferung  des  Atlas  wird  die  Blät- 
ter 133,  136,  137  und  145  der  Umgebung  von  Bern  und 
8  Blätter  aus  dem  Bernischen  Jura  (ganz  neue  Aufnahmen) 
enthalten. 

Die  Ausführung  der  uns  vorliegenden  16  Blätter  ist 
eine  in  jeder  Beziehung  vorzügliche,  ganz  in  Harmonie  mit 
den  bisherigen  ausgezeichneten  Schweizerischen  Kartenwer- 
ken; sie  sind  in  drei  Farben  hergestollt:  dai 


•)  Oeogr.  Mitth   1866,  SS.  356  ff. 

*)  Topogr»pbi«cli«r  AU»»  der  Schwel*  im  Maaatatabe  der  Original- 
AufnalunoQ  tacli  dem  Bundesgeseti  vom  18.  DeierabtT  1868  Tom  Eid- 
8Uti-linroau  YtröffootlicLt.  Horn,  UaJp.  IS  Franc». 

3»« 
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Gletscher-  und  Firn -Gebiet  blau,  das  Wegenetz,  die  Ort- 
schaften und  Schrift  schwarz,  dos  Terrain  (ausser  dem  Fels-, 
Gletscher-  und  Firn-Gebiet)  braun.  Ein  Tbeil  der  Blätter 
ist  in  Kupfer  gestochen  von  H.  Müllhaupt  und  Sohn,  ein 
anderer  lithographirt  von  B,  Leuzinger,  beides  bokannte 
und  bewährte  Künstler  in  ihrem  Fach.  Der  Druck  ist 
durchweg  sauber,  dem  schönen  Stich  entsprechend. 

Das  Eidgenössische  Stabs-Burcau  hat  dio  Güte  gehabt, 
das  Blatt  3'J6  (Grindelwald)  uns  zur  Pablikation  in  dieser 
Zeitschrift  zur  Verfügung  zu  stellen  und  zu  dem  Behuf e 
die  Original-Steinplatten  zum  Druck  nach  Gotha  zu  schicken ; 
mit  besonderer  Genugthuung  benutzen  wir  daher  das- 
selbe (Tafel  16)  als  Probe  dieses  neuen  grossartigen  Wer- 
kes Schweizerischer  Kartographie,  um  so  mehr,  da  es 
nicht  bloss  eine  Probe  der  Original-Aufnahmen  der  Schweiz 
und  des  neuen  Atlas  giobt,  sondern  auch  gerade  einen  so 
viel  besuchten  Theil  der  Alpen  darstellt:  Grindelwald,  das 
Faulhorn,  die  Wengern-Alp  und  Kleine  Scheidegg,  Bosen- 
laui  und  die  Grosso  Scheidegg  mit  jenen  imposanten  Alpen- 
riesen: Wellhorn,  Wetterhorn,  Schreckhorn,  Eiger  &c. 

Auch  als  eine  weitere  Probe  der  Terrain  -  Darstellung 
durch  Isohypsen,  wie  wir  deren  seit  dem  Beatehen  dieser 
Zeitschrift  wiederholt  gebracht  haben,  jedesmal  in  anderer 
Weise,  ist  es  uns  lieb,  dieses  Blatt  bieten  zu  können,  da 
es  wohl  die  höchste  Stufe  der  Isohypsen-Zaichnung  bezeich- 
net, die  bisher  erreicht  worden  ist.  Da  die  Isohypsen  ge- 
wissermaasaen  das  Gerippe  des  TerrainB  geben,  so  ist  es 
schwer,  ja  unmöglich,  jenes  Bild  der  Terrainschraffen  zu 
erzielen,  oder  die  Verunschaulichung  di«  Körpers,  wie  sie 
die  farbigen  oder  schattirten  Schichten  verleihen.  Die  Ver- 
einigung beider  ist  in  der  praktischen  Ausführung  aus- 
serordentlich schwierig  und  kostspielig,  und  wenn  auch  ohne 
Zweifel  die  gewöhnlichen  Terrainschraffen  mit  darüber  ge- 
legten farbigen  Isohypsen  das  Ideal  der  Kartographie  be- 
zeichnen, so  braucht  man  nur  einmal  eine  mit  grosser  Muhe 
und  Meisterschaft  ausgeführte  Probe  wie  z.  B.  auf  Tafel  4 
der  „Geogr.  Mitth."  1866  anzusehen,  um  dio  Überzeugung  zu 
gewinnen,  dass  die  Aueführung  dieser  Manier  im  Grossen 
nahezu  unmöglich  erscheint 

Trotz  des  gerippenartigen  Charakters  der  Isohypsen- 
Zeichnung  ist  die  HaltuDg  und  Vereinigung  der  Fels-,  Glet- 
scher- und  gewöhnlichen  Böschungen  in  diesen  Blättern 
(wie  2.  B.  Tafel  16}  so  vortrefflich  ausgeführt,  dass  ein 
„geistiges  Auge''  sofort  Alles  aus  der  Karte  zu  lesen  ver- 
stehen wird,  was  eine  Karte  überhaupt  nur  bieten  kann. 
Man  darf  aber  gleichzeitig  auch  erwarten,  das»  solche  Kar- 
teu  den  kartographischen  Sinn  weiter  bilden  werden. 

Im  Folgenden  geben  wir  den  vollständigen  Text,  wel- 
cher der  1.  Lieferung  des  „Topographischen  Atlas  der 
Schweiz"  beigefügt  ist. 


Erlauterungen  zum  topographischen  Atlas 
der  Schweiz. 

Die  Pablikation  des  topographischen  Atlas  der  Schweiz 
im  Maassstab  der  Original  -  Aufnahmen  beruht  auf  dem 
Bundeabeschluss  vom  IH.  Dezember  1868:  Bundeigetetz  be- 
treffend die  Publikation  der  top«graphi»chen  Aufnahmen. 

Art  1.  Die  Kidgenossenschaft  unternimmt  die  Publi- 
kation der  topographischen  Aufnahmen  im  OnginiU-M&n^tnb 
und  betheiligt  sich  an  den  daherigen  Kosten  nach  folgenden 
Grundsätzen. 

Art.  2.  Die  Publikation  geschieht  nach  einem  einheit- 
lichen Plane.  Der  Herausgabe  eines  jeden  Blattes  hat  die 
Revision,  Ergänzung  oder  Umarbeitung  der  Aufnahmen  voran- 
zugehen. 

Art.  3.  Die  Herausgabe  erfolgt  nur,  insofern  sich  Be- 
hörden, Gesellschaften  oder  Private  vertragsmäßig  ver- 
pflichten, die  Hälfte  der  Kosten  der  ersten  Erstellung  (Stich 
und  Druck)  zu  übernehmen. 

Art.  4.  Die  Reihenfolge  der  Publikation  wird  durch 
die  abgeschlossenen  Vcrträgo  (Art.  3)  geregelt. 

Art.  5.  Der  Bundesrath  ist  mit  der  Ausführung  dieses 
Gesetzes  beauftragt 

Damit  steht  im  Zusammenhang  ein  anderer  Beschluss 
vom  gleichen  Darum :  Iiundt*gneti  betreffend  die  ForUtttung 
der  ivpographitchen  Aufnahmen. 

Art.  1.  Die  topographische  Vermessung  und  Aufnahme 
des  Gebiets  der  Eidgenossenschaft  soll  in  denjenigen  Can- 
tonen  und  Cantonstheilcn  fortgesetzt  werden,  in  denen  bis 
jetzt  noch  keine  regelmässigen  topographischen  Aufnahmen 
Statt  gefunden  haben,  nämlich  in  den  Cantonen  Neuenburg, 
Basel-Landschaft,  Basel-Stadt,  Solothurn,  Aargau,  Thurgau, 
Appenzell-Ausser-  und  Inner-Rhoden  und  in  einem  Theile 
des  Cantons  Bern. 

Art.  2.  Die  Aufnahmen  werden  von  der  Eidgenossen- 
schaft im  Hausse tabe  von  1 : 23.000  ausgeführt  Dio  Kosten 
werden  von  dorn  Bunde  und  den  Cantonen  zu  gleichen 
Theilen  getragen. 

Art  3.  Der  Bundesrath  bestimmt  die  Reihenfolge  und 
den  Umfang  der  jährlich  auszuführenden  Arbeiten  und  ist 
im  Allgemeinen  mit  der  Vollziehung  dieses  Gesetzes  beauf- 
tragt 

Plan  der  Publikation.  Maa»utab.  Bei  den  topographi- 
schen Aufnahmen  der  Schweiz  ist  im  Gebiete  der  Alpen 
der  Maassstub  1  : 50.000  und  in  dem  ausserhalb  des  Hoch- 
gebirges liegenden  Lande  der  Maasestab  1 :  25.000  angewen- 
det worden.  Diese  Maassstäbe  werden  unverändert  für  die 
Publikation  beibehalten.  Vorgleiche  die  Übersicht  der  Blät- 
ter, wo  die  Verbreitung  der  Aufnahmen  im  Maassstabe  von 
1  : 25.000   durch  die  kleineren  und  die  Ausdehnung  der 
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Aufnahmen  im  Maassstabe  von  1 : 50.000  durch  die  grösseren  . 
Rechtecke  zu  erkennen  ist. 

Kintheilung  de»  Atla*.  Format ,  Inhalt  und  Iiruichnung 
der  Blatter.  Die  Eintheüung  des  topographischen  Atla«  im 
M:t,K»Mtabe  der  Aufrahmen  schliesst  sich  in  der  Wei«e  an 
die  Eintheüung  der  topographischen  Karte  im  Maussstabe 
ron  1 : 1 00.000  (Dufour-Karte)  an,  dass  ein  Blutt  der  letz- 
teren 16  Blätter  im  Mst.  von  1:50.000  und  64  Blätter  im 
Met.  ron  1 : 25.000  für  die  neue  Publikation  ergiebt  In 
Bezug  auf  die  Kintheiluog  der  Aufnahmen  ist  jedea  Blatt 
der  Dufour-Karte  aus  16  Sektionen  zusammengesetzt.  Eine 
8ektion  im  Mst.  ron  1 :  50.000  liefert  nach  Form  und  Grösse 
Ein  Blatt  der  gegenwärtigen  Publikation;  hingegen  sind  im 
Mst.  ron  1  : 25.000  die  Sektionen  in  rior  Unterabtheilungen 
zerlegt,  woron  jede  wiederum  ein  Blatt  liofert. 

Es  ergiebt  sich  daraus  die  gleiche  Grösse  und  da*  gleiche 
Format  für  die  Blätter  in  beiden  Maassstäben,  nämlich  Q",3i  \ 
in  der  Länge  und  Oro,S4  in  der  Höhe,  entsprechend  auf  dem 
Termin  17.500m  von  West  nach  Ost  und  12.000m  ron  Süd 
nach  Nord  im  Mst.  Ton  1 : 50.000  und  8750*  ron  West  nach 
Ost  und  6000»  ron  Sud  noch  Nord  im  Mst.  ron  1  : 25.000. 

Der  Inhalt  eines  jeden  Blattes  beträgt  9,1 1  Quadrutstunden 
im  Mst.  ron  1 : 50.000  und  2,S8  Quadratstunden  im  Mst. 
ron  1  : 25.000. 

lirteichnung  der  Blatter.  Es  findet  eine  zweifache  Nume- 
rirung  der  Blätter  Statu  Links  oben  über  jedem  Blatt  ist 
seine  entsprechende  Loge  iu  der  Dufour-Karte  durch  Angabc 
des  Blattes,  der  Sektion  und  der  Unterabteilung  jeder 
Karte  bezeichnet.  Ferner  enthält  jedes  Blatt  der  neuen 
Publikation  seine  besondere  Nummer,  die  rechts  oben  Uber 
den  Blattrond  gestellt  ist.  Dabei  folgen  die  fortlaufenden 
Zahlen  der  Reihenfolge  der  Blätter,  Sektionen  und  Unter- 
abtheilungen der  Dufour-Karte,  wie  auf  der  Übersicht  der 
Blätter  zu  ersehen  ist.  In  dem  Viereck  rechts  oben  sind 
die  Nummern  der  anstossenden  Blätter  nach  ihrer  Lage  ver- 
zeichnet.  Überdiess  erhält  jedes  Blatt  in  seiner  Überschrift 
eine  Bezeichnung  nach  einer  der  wichtigeren  Ortschaften, 
die  es  enthält. 

Stand  dtr  Aufnahmt*.  Es  kommen  hier  die  Aufnahmen 
zur  Publikation,  welche  seit  dem  Jahre  1837  theils  unter 
der  Leitung  Ton  General  Dufour  durch  die  Kidgenossen- 
schaft, theils  unter  anderer  Leitung  durch  die  Cantone  für 
die  Bearbeitung  der  topographischen  Karte  im  Maassstab  ron 
1:100.000  ausgeführt  wurden.  Indem  jetzt  ein  Theil  dieses 
Materials  veraltet  oder  unvollständig  ist,  so  werden  nach 
dem  Gesetz  von  1868,  betreffend  die  Publikation,  sämmt- 
liche  Aufnahmen  Tor  der  Herausgabc  revidirt,  ergänzt,  um- 
gearbeitet oder  neu  erstellt. 

Aus  mehreren  Cantonen  wurden  für  die  Bearbeitung  der 
topographischen  Karte  im  Mst  von  1:100.000  Aufnahmen 


30» 

rerwendet,  bei  denen  das  Bodenrelief  nicht  durch  aqui- 
distante  Horizontal- Kurven  dargestellt  war,  und  es  wird  nun 
gegenwärtig  nach  dem  Gesetz  betreffend  Fortsetzung  der 
topographischen  Aufnahmen  dos  Gebiet  dieser  Cantone  neu 
vermessen. 

Aufnahmen.  An  das  die  ganze  Schweiz  umfassende  und 
sich  an  die  Nachbarstaaten  anschliessende  eidgenössische  Netz 
der  Triangulation  erster  und  zweiter  Ordnung  wurden  in  den 
jeweilen  zur  Vermessung  kommenden  Cantonen  die  Trian- 
gulationen dritter  Ordnung  angeschlossen,  welche  dann  die 
Grundlage  der  topographischen  Dotail-Vcrmessungen  bildeten. 

Bei  den  Aufnahmen  im  Mst.  von  1 : 25.000  ist  der  ge- 
wöhnliche Messtisch,  die  Alidade  mit  Höhenkreis,  die  Orien- 
tir-Boussole  und  die  Stadia  im  Gebrauch,  während  bei  den 
Vormessungen  im  Hochgebirge,  Mst.  1 : 50.000,  ein  kleinerer 
Messtisch  nebst  Alidade  mit  Höhenkreis,  die  Orientir-Bous- 
sole,  in  der  Regel  aber  keine  Stadia  zur  Anwendung  kommt 

Seit  dem  Beginn  unserer  ersten  topographischen  Ver- 
messungen im  Jahre  1837  wurde  für  die  Darstellung  dos 
Bodenrelief»  ausschliesslich  die  Methode  der  äquidistanten 
Nireau-Kurren  bei  den  Aufnahmen  angewendet.  Nachdem 
die  charakteristischen  Punkte  und  Linien  des  Terrain-Man- 
tels im  Plan  festgelegt  und  die  Höhenquoten  für  eine  ge- 
nügende Anzahl  von  Punkten  durch  Beobachtung  mit  dem 
Vertikalkreis  bestimmt  worden,  erfolgt  die  Darstellung  des 
Terrains  in  der  Weise,  dass  die  Nireau-Kurren  nach  der 
adoptirten  Äqaidistanz  zwischeu  die  Punkte  der  Zeichnung 
interpolirt  und  dabei  die  Formen  des  Terrains  nach  der 
Natur  kopirt  werden.  Man  erhält  eine  annähernd  genaue 
geometrische  Darstellung  der  Oberfläche,  ohne  jedoch  eine 
planimetrisch  genaue  Messung  der  einzelnen  Nireau-Kurre 
zu  beanspruchen,  wie  es  allein  für  Baupläne  erforderlich  ist 

Der  Tertikaie  Abstand  der  Niveau-Kurren  oder  die  Äqui- 
distanz  betragt  30™  für  den  Maassstab  von  1 : 50.000  und 
lO*  für  den  Maassstab  ron  1:25.000  und  in  einigen  Aus- 
nahmefullen sind  H"  und  4°  gewählt  worden. 

Das  Metermaass  war  von  Anfang  an  allein  im  Gebrauch 
und  die  Höhen  sind  auf  die  Meercsfluchc  bezogen. 

Die  geometrische  Darstellung  des  Terrains  mittelst  Ni- 
veau-Kurven im  neuen  Atlas  der  Schweiz  giebt  die  Höhe 
eines  jeden  Punktes  des  ganzen  Landes  über  der  Meere«- 
fläche  nuch  den  Höhenzahlcn  dor  beiden  Kurven,  zwischen 
welchen  er  in  der  Zeichnung  liegt.  Damit  ist  auch  der 
Höhenunterschied  oller  Punkte  des  Landes  unter  sich  ge- 
geben, und  jeder  Punkt  der  Oberfläche  ist  durch  seine  drei 
Coordinateu  bestimmt.  ludern  die  Niveau-Kurven  horizon- 
tale Cootouren  der  Berge  und  Thäler  sind,  so  geben  sie 
auch  ein  anschauliches  Bild  der  •mannigfaltigen  Oberfläche; 
indem  sie  zugleich  dos  Bodenrolief  geometrisch  darstellen, 
so  können  auch  alle  geometrischen  Verhältnisse  und  Eigcn- 
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Behaftet»  de«  dargestellten  Körpers  aus  dor  Zeichnung  ent- 
nommen werden:  der  Inhalt  der  Massen,  die  Proille  in  jeder 
Richtung,  die  Lage  und  Neigung  dor  Flüchen  und  Kanten, 
ao  wie  die  Verhältnisse  der  BcrUhrungscbenen  in  jedem 
Punkt  In  dieser  Beziehung  bildet  diene  Darstellungsweise 
ein  geschätztes  Hülfsmiltel  für  die  wissenschaftlichen  und 
technischen  Untersuchungen,  die  sich  auf  den  Boden  des 
Landes  beziehen. 

Die  Anschauung  der  mit  Niveau- Kurven  ausgeführten 
Zeichnung  liefert  «war  kein  solche«  Bild,  das  vom  leib- 
lichen Auge  so  unmittelbar  erfiuwt  würde,  wie  dos  Bild  der 
beleuchteten  Karten,  sondern  es  bedarf  noch  der  Thätigkoit 
des  geistigen  Auges,  um  die  Formen  der  Berge  und  Thülcr, 
die  Sammelbecken  der  Gewässer,  die  Neigungen  der  Flächen 
und  Kanten,  so  wie  die  Überhöhung  der  Theile  zu  erkennen. 
Um  die  Vortheile  eines  unmittelbar  dem  Auge  sich  darstel- 
lenden plastischen  Bildes  mit  den  Vortheilen  der  geometri- 
schen Darstellung  zu  verbinden,  könnte  die  Kurven-Zeichnung 
noch  mit  einem  Relicfton  iu  schiefer  Beleuchtung  versehen 
worden.  Ohne  allgemeine  Anwendung  zu  verdienen,  bleibt 
dieses  Verfahren  für  spezielle  Fälle  vorbehalteu ;  hingegen 
ist  es  Jedermann  zu  empfehlen,  die  Gewohnheit,  da*  Terrain- 
Bild  aus  der  Kurven-Zeichnung  zu  erkennen,  sich  durch 
Versuche  zu  erworben,  bei  welchen  unter  Anwendung  der 
schiefen  Beleuchtung  mit  Tusch  oder  Graphit  ein  Relief- 
bild auf  der  Kurven-Zeichnung  horgestellt  wird. 

Zeichnung.  Die  Zeichnung  der  Blätter  de«  topographi- 
schen Aufnahm*  -  Atlas  ist  eine  kaum  abgeänderte  Kopie 
der  Original-Aufnohmcu. 

Die  Schrift,  die  Höhenzahlen  einzelner  Punkte,  das 
Wegenetz,  die  Ortschaften  und  einzelnen  Gebäude,  die  Gren- 
zen, die  Wälder  und  die  Felspartien  sind  in  Rchwarz,  die 
Terrain-Kurven  iu  Braun  und  die  Gewässer  iu  Blau  ge- 
druckt. 

Die  Schrift  wechselt  in  Grösse  und  Lage  (stehend  oder 
liegend)  im  Allgemeinen  nach  der  Wichtigkeit  des  Gegen- 
standes. Zu  bemerken  ist ,  dass  sich  die  Namen  der  Dorf- 
gemeinden durch  stehende  Schrift  auszeichnen,  wahrend  für 
die  Nameu  der  übrigen  Ortschaften,  der  Dörfer,  Weiler, 
Höfe,  und  einzelnen  Wohnungen  eine  liegende  Schrift  ge- 
braucht wird,  die  sich  durch  stärkere  Zeichen  von  der 
leichteren  8chrift  unterscheidet  ,  mit  welcher  die  Ortsnamen 
von  Gegenden  geschrieben  sind. 

Im  Strassen-  uud  Wegenetz  werden  bezeichnet: 
Dio  Eisenbahnen  durch  zwei  starke  Parallel-Liuicn, 
die  KunsUtrassen  von  grösster  Breite  durch  eine  stärkere 

und  eine  feinere  Linie, 
die  unterhaltenen  Kunststrassen  von  geringerer  Breite  durch 

zwei  feine,  etwas  näher  an  einander  gerückte  Linien, 
dio  fahrbaren  Strassen,  welche  einer  Kunstanlage  und  der 


Unterhaltung  entbehren,  durch  eine  feine  und  eine  pauk- 
tirte  Linie, 

!    dio  nicht  fahrbaren  Saum-  und  Reitwege  durch  eine  ein- 
fache Linie  und 
dio  für  Pferde  nicht  brauchbaren  Fusswege  durch  eine  punk- 
tirte  Linie. 

Die  Gebäude  sind  nach  ihrem  Grnndriss  durch  eckige 
schwarze  Flächen  dargestellt;  für  unbewohnte  Gebäude  ist 
die  Fläche-  schrafrirt. 

Grössere  Gürten  sind  durch  ihre  Umfasaungslinien  und 
durch  punktirte  Einteilung  urkenntlich,  Alleen  durch 
Punkte,  welche  die  Bäume  darstellen. 

Bneithnung  drr  Grenzen.  Die  Landesgrcnzen  sind  durch 
I    eine  Reihenfolge  von  kleinen  Kreuzen, 

die  Ountonsgrcnzcn  durch  eine  Reihenfolge  von  kurzen 
1  Strichen, 

die  Amtsgrenzen  durch  eine  Reihenfolge  von  kurzen 
:    Strichen  mit  dazwischen  stehenden  Punkten, 

und  die  Gemeindegreimm  durch  eine  Reihenfolge  von 
Punkten  bezeichnet. 

Die  Begrenzungen  der  Wälder  und  der  Rcbbcrgc  wer- 
den durch  feine  Linien  angezeigt ,  die  Waldflächen  mit  ei- 
nem gleichförmigen  Ton  aus  kleinen  schwarzen  Ringen  be- 
legt und  die  Flächen  der  Rebberge  duroh  regelmässig  ge- 
stellte kleine  Striche  ausgefüllt. 

Da»  Bodcnrelief  und  die  Formen  des  Terrain-Mantel» 
sind  in  der  Regel  durch  die  braunen  Horizontal-Kurven 
dargestellt.  Ks  finden  jedoch  eiuige  Ausnahmen  Statt:  Die 
kleineren  Böschungen  und  Einschnitte,  die  Erdrissc  und 
-Schlipfe,  d.  h.  Formen,  welche  die  gewählte  Äquidistaai 
nicht  erlaubt  durch  Kurven  auszudrücken,  werden  durch 
braune  Schraffur  bezeichnet;  der  von  Erde  und  Vegetation 
entblößte  Felsboden  wird  durch  schwarze  Horizontal-Kur- 
ven dargestellt,  insofern  ob  der  Böschungsgrad  noch  gestat- 
tet, während  die  Felsmassen  und  Felswände,  die  wegen 
ihrer  Steilheit  die  Zeichuung  der  Kurven  in  der  gewählten 
Äquidistanz  nicht  gestatten,  durch  schwarze  Schraffuren 
,  ausgedrückt  werden,  mittelst  welcher  die  durch  Messung  in 
1  ihren  Umrissen  bestimmten  Formen  der  Felspartien  unter 
Anwendung  der  schiefen  Beleuchtung  künstlerisch  zur  Dar- 
stellung gebracht  werden  sollen. 

Bei  der  regelmässigen  Darstellung  des  Terrains  ist  je 
die  zehnte  Kurve  punktirt  und  an  passender  Stelle  mit 
ihrer  Höhenzahl  in  brauner  Farbe  bezeichnet.  Punktirt« 
Kurven  werden  überdiess  angewendet,  um  den  Anfang  und 
das  Ende  von  Böschungen  zu  morkireu,  ferner  ula  Zwischcn- 
Kurven,  um  kleinere  Terrain-Bewegungen  noch  zum  Aus- 
druck bringen  zu  können. 

Die  »t/h würzen  Höheuzahlen  beziehen  sich  auf  die  Punkte, 
i    bei  welchon  sie  stehen;  sie  geben  in  Metern  die  Höhe  des 
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Punktes  über  dem  Meer.  Die  Signal- Punkte  der  Trian- 
gulation sind  durch  ein  Dreieck  und  die  Kirchthürmc ,  die 
als  trigonometrische  Punkte  dienten,  durch  einen  kleinen 
Kreis  bezeichnet.  Für  die  Bezeichnung  der  Punkte  de»  di- 
rekten Prüciaions-Nivellemcnls  wird  ein  Punkt  mit  Krt-uz- 
»tricheu  gewühlt. 

Coordtnaten-Xrlir.  Die  Lage  der  Nctzpunkte  der  geo- 
graphischen Langen-  und  Breitengrade  ist  nach  der  modi- 
ficirten  Flamsteed'schen  Projektion  berechnet.  Auf  den  Blät- 
tern de«  Maassstabes  von  1  :  '25.000  sind  die  Längen-  und 
Breitengrade,  die  enteren  vom  Pariser  Meridian  gezählt,  vou 
10  zu  10  Sekunden  und  auf  den  Blättern  desMaassstabc»  von 
1  :  50.000  von  30  zu  30  Sekunden  am  Blatirand  bezeichnet. 
Überdies«  erhalten  die  Blatter  auch  eine  Einlheilung  nach 
rechtwinkligen  Coordinateu,  die  «ich  uuf  dun  Meridian  und 
das  Perpendikel  der  Sternwarte  in  Bern  beziehen.  An  den 
vier  Handlinien  der  Zeichnung  wird  ihr  Abstand  vom  Meri- 
dian oder  vom  Perpendikel  angegeben  und  die  Fläche  der 
Blatter  int  in  Quadrate  von  0>  Ccntimctcr  Seite  getheilt, 
entsprechend  einer  Länge  von  1  bW°  im  grösseren  und  von 
30iWm  im  kleineren  Maas  »st  ab.  Die  rechtwinkligen  Coor- 
dinaten  sind  nach  den  projicirten  Coordinaten  berechnet 

Stirh.  Für  den  Stich  der  Blatter  im  MsL  von  1  : 25.000 
wurden  Kupferplattea  gewühlt,  weil  sie  die  mit  der  Zeit 
notwendigen  Änderungen  und  Nachtrüge  leichter  gestalten. 
Die  Blätter  au»  dem  Hochgebirge,  wo  weniger  Veränderungen 
vorkommen,  werden  auf  Stein  gravirt. 

Di.  rrst,  Lif/truH»)  drt  Aufnahmt- AtU».  Die  1 2  Blätter 
der  ersten  Lieferung  enthalten  im  Mst.  von  1:25.000  die 
Umgegend  von  Born  in  den  8  Blättern: 
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„  317  :  KirclUndai  L, 
„   318  :  Lsnpsn, 
„    519  Bern, 
„   320.  Bt>llic«B, 
..  iii  Biictathal, 
„  SS*  Worb, 
„   323;  Wyl, 

und  die  Umgegend  von  Interlaken  im  Met.  von  1  : 50.000 
in  den  4  Blättern: 

Kr.  391  :  lutcrinkrc, 
„   39z  ,  Brinu. 
„  SOS .  LsuUrbruBocn, 

„   390  :  (irindt)««J<l. 

Die  Triangulation  für  die  Aufnahmen  dieser  Blätter 
wurde  vom  Ingenieur  Dcnzler  ausgeführt,  welcher  auch  die 
seit  1854  begonnenen  topographischen  Aufnahmen  im  Can- 
tou  Bern  leitete.  Die  Namen  dor  Ingenieure ,  denen  wir 
die  topographischen  Vermessungen  verdanken,  finden  sich 
auf  jedem  Blatt  in  dem  Rechteck  links  oben  für  ihren  An- 
theil  verzeichnet.  Die  Messung  und  Darstellung  de«  Sce- 
I  bodens  des  Thunisr  und  des  Brienzer  See'»  wurde  von  den 
Ingenieuren  Jacki  und  Lindl  ausgeführt.  Die  Revision  der 
Aufnahmen  für  die  12  Blatter  hat  seit  18R8  Statt  ge- 
funden. 

In  den  nächsten  Lieferungen  wird  die  Publikatiou  der 
Blätter  des  t'antons  Bern  fortgesetzt,  und  gleichzeitig  er- 
scheinen die  Blätter  aus  dem  Hochgebirge,  an  deren  Ver- 
besserung und  Publikation  sich  der  Schweizer  Alpenclub 
betheiligt.  Es  wird  jährlich  eine  Lieferung  von  mindestens 
12  Blättern  erscheinen  können. 

Bern,  Eidgenössisches  Stabs-Bureau,  den  12.  Dez.  1870. 


Geograph! 

Geographischer  Congress  in  Antwerpen. 

Die  Gründung  neuer  geographischer  Vereine,  das  Wach- 
ten ihrer  Mitgliederzahl,  die  Vermchruug  der  geographi- 
schen Zeitschriften  legen  Zeugniss  dafür  ab,  wie  »ehr  sich 
die  Geographie  in  der  Gunst  der  gebildeten  Welt  gehoben 
hat,  die  Zahl  ihrer  Anhänger  und  Förderer  ist  in  raschem 
Zunehmen  begriffen  und  durch  ihr  Eingreifen  in  die  wich- 
tigsten Interessen  des  Handels  und  Staatslebens  hat  sie  sich, 
trotz  ihrer  stiefmütterlichen  Behandlung  in  den  Schulen,  zu 
einer  Wissenschaft  emporgeschwungen,  die  Niemandem  mehr 
fremd  bleiben  darf,  der  auf  Bildung  Anspruch  macht.  Ein 
erfreuliches  Zeichen,  dass  die  Urographie  allmählich  zu  dem 
ihrer  Bedeutung  entsprechenden  Ansehen  gelangt,  erblicken 
wir  auch  in  dem  Antwerpener  Congress,  der,  im  vorigen 
Jahre  durch  den  Krieg  verhindert,  vom  11.  bis  22.  August 
dieses  Jahres  tagen  wird. 

Er  wurde  als  „Congrüs  international  pour  le  progrts  des 
«ciences  gcographi()uea,  eosmographiijues  et  commercialcs'' 
von  einem  Comite  organisirt,  an  dessen  Spitze  der  Bürger- 
meister von  Antwerpen,  J.  C.  van  Put,  steht,  und  dieses 


e  Notizen. 

Comite  hat  sich  zugleich  die  Verpflichtung  auferlegt,  die 
Ausführung  der  Beschlüsse  dt*  Congrcsses  zu  übernehmen 
(Artikel  17  des  Reglements),  also  eine  bleibende  Exekutive 
zu  bilden,  eine  grosse  Aufgabe,  wenn  rann  die  Menge  der 
wichtigen  und  umfassenden  Fragen  bedenkt,  die  schon  iu 
der  Einladungsschrift  dem  Congresd  unterbreitet  worden  siud. 
Ausser  vielen  wissenschaftlichen  Fragen,  die,  zum  Theil  sehr 
allgemein  gehalten,  in  ihrer  Gesammthcit  so  ziemlich  alle 
Gebiete  der  Geographie,  Nautik,  Meteorologie,  Statistik, 
Handelswissenschaft  und  Ethnographie,  berühren  und  die 
auf  einem  Congress  wolil  einen  Gegenstand  der  Anreguug 
und  Besprechung  abgeben,  aber  nicht  zur  Erledigung  ge- 
bracht werden  können ,  finden  wir  da  eine  Reihe  von  Vor- 
schlugen zur  Einigung  und  zu  gemeinschaftlichem  Arbeiten 
der  verschiedenen  Nationen. 

So  wird  z.  B.  eine  Verständigung  Uber  die  Annahme 
eines  ersten  Meridians  gewünscht,  damit  nicht  wie  bisher 
die  Engländer  von  Gree'iiwifch ,  die  Franziwen  von  Paris, 
die  Russen  von  Ferro  Ac.  zahlen.  Zur  Ausbildung  von 
wissenschaftlichen  Reisenden  im  Gebrauch  der  Instrumente, 
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in  den  Naturwissenschaften ,  Sprachen  &c  wird  die  Errich- 
tung einer  besonderen  Anstalt  vorgeschlagen  und  die  Eini- 
gung der  Regierungen  zur  BilduDg  oines  Europäischen  Bud- 
gets für  Forschungsreisen  ungeregt.  Ferner  soll  der  Cou- 
gresa  eine  gleichmitssige  Gesetzgebung  für  Handel  und  Schitf- 
fahrt ,  die  Annahme  übereinstimmender  Gewichte,  Maaase 
und  Münzen,  einer  gemeinschaftlichen  Sprache  für  die  inter- 
nationalen Beziehungen,  einer  gleichförmigen  Bezeichnung 
dea  Fahrwassers  in  den  Flüssen  und  an  den  Küsten  an- 
streben. Daneben  wird  ihm  die  Aufgabe  gestellt,  dun  Plan 
zu  einem  grossen,  die  gesaramte  physikalische  Geographie 
nach  ihrem  jetzigen  Standpuukt  umfassenden  Atlas  auszu- 
arbeiten und  für  dessen  Zustandekommen  zu  sorgen ,  den 
seefahrenden  Nationen  die  Anstellung  von  Tiefsee-Lothungen 
ans  Herz  zu  legen,  eine  Entdeckungsreise  nach  dem  .Sudpol 
ins  Leben  zu  rufen,  die  Regierungen  zur  Ansführung  von 
Gradmessungen  im  südlichen  Afrika  uud  Amerika  aufzufor- 
dern,  ein  System  von  Beobachtungen  über  Senkung  und 
Hebuug  des  Landes  an  den  verschiedenen  Meeresküsten  ein- 
zurichten, Beobachtungen  über  die  Länge  des  Sekundenpen- 
dels  in  allen  Theilen  der  Welt  zu  veranlassen,  eine  Central- 
Anstalt  zu  gründen,  welche  alle  geographischen  Nachrichten 
sammelt,  diekutirt  und  publicirt,  und  dergl.  mehr. 

Wir  hoffen,  dass  der  Congresa  durch  das  Zueararaenwir- 
ken  bedeutender  und  ciurlumreichor  Männer  einen  guten 
Erfolg  hat  und  dass  wir  demnächst  über  praktische  Resul- 
tate und  Aussicht  verheissende  Anregungen  zu  berichten 
haben  werden. 


von  Stieler*  s  Hand -Atlas,  90  Blätter. 

S.  Lieferung  Ittuutih:  1  u 

Nr.  ?  :  Weltkarte  *ur  Gberaicbt  der  Strämuniten  und  de« 

Schnellverkehr».    Von  Ilerm.  Bergham    .    .    .  lllono.000 


oberflach*  im  kälteten  Monat  .    .    .  t SO  ,on<MW>0 
Linien  gleicher  OcxeiUn  oder  Flutbalsn- 

den,  nördliche  Halbkn^el   140.0O0.000 

Linien  gleicher  Oeieiten  oder  Flutbatun- 

d«n,  sttdliclie  Halbkugel   UO.'tOO.oOn 

Nr.  I.V.  Sudweat-DeuUehlaud  und  Sehweia  Von  C.  Vogel  924.(100 
Nr.  74  :  Südo»t-Au»tr«lien.    Von  A.  Petennann  ....  5..K)o.OOO 


Die  Weltkarte  von  H'rm.  Dtrghaui  ist  ein  wichtiges 
physikalisch-geographisches  Comptmdiurn,  das  gleichzeitig  als 
Darstellung  des  Weltverkehrs  durch  Dampfschifffahrt ,  cou- 
tinentale  Eisenbahnen ,  Überland  -  Postrouten ,  Telegraphen- 
giirtel  um  die  Erde  &c.  das  praktische  Leben  mannigfaltig 
berührt.  Die  Karte  erscheint  gegen  die  erste  Ausgabe 
vor  vier  Jahren  in  jeder  Beziehung  wesentlich  vervoll- 
kommnet durch  grössere  Deutlichkeit,  Klarheit  und  Nach- 
träge. Als  beste  ezistirendc  Strömungskarte  bietet  sie  ein 
willkommenes  Hülfemittel  bei  den  UnterBuchungen,  Beob- 
achtungen und  Diskussionen  über  die  Meeresströmungen, 
dio  »ich  in  neuester  Zeit  fortgehend«  mehren.  Gerade  jetzt, 
wo  so  viele  Nordpolar- Kzpedilioneu  ')  thätig  sind,  ist  sie 


auch  von  besonderem  Interesse  als  Eiskarte.  Die  Fragt 
de«  in  den  neuesten  arktischen  Expeditionen  häutig  er- 
wähnten sogenannten  „Küsten wassers"  fand  in  dieser  Karte 
schon  lange  ihre  Beantwortung,  indem  sie  mit  nur  sehr  ge- 
ringen Ausnahmen  alle  arktischen  Küsten  mit  einem  weiwen 
Saume  umgeben  zeigt,  selbst  die  nach  Norden  zu  liegenden, 
wie  da*  ganze  arktische  Nord-Amerika,  ganz  Sibirien,  Spitt- 
bergon  4c,  und  befragen  wir  die  Geschichte  geographischer 
Reisen ,  so  berichtet  sie  uns ,  dass  dieser  Saum  lang»  der 
Küsten  fast  übernll  wiederholt  von  Segelschiffen  befahren 
wurde. 

Die  Karte  von  Sud  arett- Deutschland  und  der  Sthcei'.  nm 
C.  Vogel  bildet  mit  Nr.  24  in  der  ersten  Lieferung  eine 
Karte  der  Rheinlande  von  Köln  bis  zum  Rhein -Ursprung 
und  weiter  bis  zum  Montblano  und  Como  im  Süden,  du 
neue  Reichsland  ELsass- Lothringen  in  seiner  definitiven  Be- 
grenzung umfassend.  Ganz  neu  eingetragen  sind  u.  a.  gegen 
400  Höhenzahlen  in  der  Schweiz,  die  für  das  schön  gezeich- 
net o  und  gestochene  Terrain  eine  wichtige  Zugabe  bilden. 

Die  Karte  von  Siidmt- Australien .  den  hauptsächlichst« 
bewohnten  und  besiedelten  Tbeil  Australiens  umfassend, 
zeigt  mehr  und  mehr  eine  zusammenhängende  Erforschung 
und  Kenntniss  dieses  weiten  Gebiets ,  während  die  erstes 
Ausgaben  noch  zur  Hälft«  weisses  Papier  hatten.  In  da 
neuen  Ausgabe  weist  besonders  Queensland  viele  neue  Auf- 
nahmen auf:  die  Flussgebietc  des  Mackenzie,  des  oberen 
Warrego,  des  Muni  erscheinen  wesentlich  vervollständigt  und 
aufgeschlossen ,  das  complicirte  Seegebiet  im  Inneren  de» 
Continentee  ist  durch  die  Forschungsreisen  Warburton'»  am 
unteren  Bareoo  und  an  der  Nordseite  des  Lake  Eyre,  ferner 
durch  die  Arbeiten  Deutscher  Missionäre  ziemlich  vollstän- 
dig bekannt  geworden;  letztere  entdeckten  die  uns  bis  dahin 
unbekannten  See'n  Taukimarana,  Florence,  Kilalpanina,  Kop- 
peramana, Mudawilfanina  uud  eine  ganze  Reihe  anderer. 
Auch  haben  die  neuesten  Küstenaufuahmcn  wesentliche  Be- 
richtigungen ergeben,  sogar  z.  B.  an  der  südlichen  Kiute 
von  Queensland,  von  Moreton-Bai  bis  zur  Hervey-Bai  und 
Sandy-Kap.  Ferner  konnten  für  diese  neue  Ausgabe  be- 
nutzt werden  die  Höhenraessuugen  dea  über  die  ganze  Pro- 
vinz Victoria  ausgedehnten  grossen  barometrischen  Nivel- 
lements, welches  Dr.  G.  Neumayer  als  Direktor  des  magne- 
tischen und  nautischen  Observatoriums  in  Melbourne  in  den 
Jahren  1858  bis  1864  ausgeführt  hat  und  welche«  er- 
schöpfend und  von  oiner  Sju-zialkarte  begleitet  in  einem  der 
nächsten  Hefte  der  „Mittheilungen"  erscheinen  wird.  Nach 
diesen  Messungen  ist  der  höchste  Berg  von  Australier. 
M1  KoM-iusko,  7176,  der  zweithöchste  M'  Hotham,  6414 
Engl.  Fuss.  M'  William,  frühor  zu  5-  bis  öorjo  F.  au- 
gegeben, ist  nur  .'JUS  5  F.  hoch.  In  der  vorliegenden  Karte 
von  Südost  -  Australien  werden  eine  grosse  Anzahl  dieser 
zuerst  bekannt 


')  üeogr.  Mittb.  1871,  lieft  VI,  SS.  SIT  lf.  (Zu  den  lehn  hier 
aufgeführten  dinej  ihrigen  Unternehmungen  siüd  weitere  drei  hinzu- 
gekommen, darunter  das  sehr  wicLtige  Unternehmen  det  Herrn  A.  Ro- 
menthal in  Bremerhaven,  der  den  Dampfer  „Germania"  der  zweiten 
Deutschen  Nordpolar  •  Expedition  gechartert  und  nach  Nowsji  Semli 


.  hat,  um   von  hier  au«  die  Mündungen  dea  Obi  und  J«nu*fi, 
,     das  nord;irh»te  Kap  Atien«  and  wo  möglich  di»  Neu  -  Sibiriit brt  Is- 
aein zu  errcirl.cn  und  zu  erforechen ;  Herr  r.  Hcuglin,  der  im  vit.fi 
Jahre  bereit,  »o  TOebtige..  in  Oat-Sr-iUbergto  gelrietet  hat.  befiirU'. 
die  " 
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Berlin  in  Frankreich. 

Die  Franzosen  hätten,  wenn  sie  im  Sommer  1870  so 
gewaltigen  Drang  empfanden ,  nach  Berlin  zu  tnarschiren, 
die  Sache  leichter  haben  können,  da  in  Frankreich  auch  ein 
Berlin  liegt  In  Expilly,  Dictionnaire  ge\)graphique ,  histo- 
rique  et  politique  de»  Gaules  et  de  la  Franc«,  FoL,  Pa- 
ri« 1762,  heiaet  es:  Berlin,  daos  lc  Baxadais,  en  Gascogne, 
Diocese  de  Bazas,  clection  do  Condom ,  Jurisdiction  d'Aillas. 
120  feuz.  2  lioue»  de  la  rive  gauche  de  la  Garonne  et  de 
I»  Reole.  —  Der  Ort  hat  860  Einwohner  nach  dem  Diction- 
naire universelle  de  la  France,  1726,  3  vols.  —  Ferner 
häist  es  in  F.  Jouannct,  Statistique  du  departeroent  de  la 
Oironde,  3  vols.,  1837  —  in  vol.  II,  p.  101:  La  commune 
d'Aillos  est  considerable  depuis  sa  rc'union  aux  ancienues 
p&roisies  de  Glairoux,  de  Signalens,  de  Monclaris,  de  Berlin, 
d'Aittes-Vieux.  Die  Karte  in  vol.  III  zeigt  freilich  deutlich 
Bertin,  offenbar  ein  Stichfehler  ').        (0.  A.  v.  Klöden.) 


Versteinerter  Wald  in  Californien. 

Etwa  10  EngL  Meilen  südlich  vom  Gipfel  des  alten 
Vulkans  St.  Helena  in  der  Californischen  Grafschaft  Napa, 
3  Engl.  Meilen  südwestlich  von  den  Heissen  Quellen  von 
Calbtoga,  fand  im  Juli  1870  ein  Hr.  Charles  Denison  aus 
San  Francisco  auf  einem  circa  2000  Fuss  hohen  Borgrücken 
des  Küstengebirges  mehrere  versteinerte  Baumstämme.  Als 
Prof.  0.  C.  Marsh  auf  einer  geologischen  Reise  durch  den 
Westen  im  Oktober  desselben  Jahres  jene  Gegenden  be- 
lachte, wurde  er  von  Denison  an  den  Fundort  geführt  und 
erkannte  alsbald ,  dass  dort  ein  ausgedehnter  Wald  mäch- 
tiger, zum  Genus  Sequoia  gehörender,  also  den  noch  jetzt 
lebenden  Californischen  Riesenbäumen  verwandter  Conifercn 
unter  vulkanischem  Tuff  begraben  liegt. 

Die  Stellt)  wurde  erst  vor  Kurzem  durch  einen  Wald- 
brand zugänglich  und  auf  Meilen  weit  findet  man  nun  dio 
Terkieselten  Baumstämme  aus  dem  Tuff  auswitternd  zu  Tage 
liegen.  Der  blossgclegte  Theil  eines  Stammes  mass  63  Fuss 
in  der  Länge  und  an  dem  oberen  Ende  Uber  7  Fuss  im 
Durchmesser.  Bei  anderen  Hess  sich  erkennen,  dass  der 
Durchmesser  nicht  weniger  als  12  F.  betragen  haben  konnte. 

Sämmtlicho  Bäume  liegen  darnieder,  meist  in  der  Rich- 
tung von  Nord  nach  Süd,  manche  haben  noch  Theile  von 
Wurzeln  und  Zweigen,  auch  die  Rinde  ist  hie  und  da  er- 
halten. Wahrscheinlich  ist  dieser  Wald  bei  einem  Aus- 
bruch des  St.  Helena  begraben  worden3). 


Columbun'  erster  Landungsplatz  in  Amerika. 

Im  Jahre  1793  kam  Mufloz  zu  der  Überzeugung,  dass 
die  von  Columbus  zuerst  entdeckte  und  San  Salvador  be- 
nannte Insel  die  jetzt  Watling-Insel  genannte  sei.  Navar- 
rete  meinte  1825,  es  sei  die  Turk-Insel  gewesen;  Washington 

')  Aillaa  ist  ein  Örttben  von  1500  Kinwotanorn  im  Departement 
Gironde,  arrond.  Ba*a»,  Canton  Anro»,  12  Kilometer  nordS«ttieb  von 
Buu. 

*)  Kotice   of  a  fo»»il  forest  in  tb«  ttrtiary  of  California;  bj 
Prof.  0.  C.  Marth,  of  Tale  College.  (American  Journal  of  i 
tru,  April  1871.) 

1871,  Heft  Vlll. 


Irving,  unterstützt  von  Humboldt,  hielt  1828  Cat  Island 
dafür,  die  fast  2uo  Jahre  lang  irrthümlichor  Weise  den 
Namen  8an  Salvador  getragen  hat;  1864  und  1869  endlich 
erklärte  sich  Seüor  Varnhageo  auf  das  Entschiedenste  für 
die  Insel  Mayaguana  als  dou  wahren  Landungsort.  Im 
J nitre  1856  hatten  die  Ansprüche  der  Watling-Insel  jedoch 
einen  neuen  Verthoidiger  an  Kapitän  Belcher  gefunden  und 
der  gelehrte  Bibliothekar  am  Britisohen  Museum,  R.  H 
Major,  dem  die  Geschichte  der  Geographie  so  viel  verdankt, 
glaubt  durch  seine  Untersuchungen  aussor  allen  Zweifel  ge- 
stellt zu  haben ,  dass  diese  Ansprüche  begründet  sind.  Er 
kam  zu  dieser  Uberzeugung  durch  Ycrgleichung  von  Her- 
rera's  Karte  der  Bahama- Inseln  mit  den  jetzigen  Karten 
dieser  Gruppe,  doch  weicht  er  von  Kapitän  Belcher  hin- 
sichtlich des  Ankerplatzes  und  der  Bewegungen  des  Co- 
lumbus bei  der  Watling-Insel  ab,  indem  er  findet,  dass 
der  grosse  Seefahrer  zum  ersten  Mal  in  der  Neuen  Welt 
den  Anker  vor  der  Südost-Spitze  der  Watling-Insel  auswarf. 

1.  Oktober  1870.) 


Die  Phoenix  - 

Das  Bureau  of  Navigation  der  Vereinigten  Staaten  publi- 
cirte  vor  Kurzem  folgende  Notizen  über  die  Phoenix-Inseln 
im  südlichen  Grossen  Ocean. 

Mr.  Williams  besuchte  die  Phoenix-Uruppe  im  Januar 
1859  mit  dem  Schooner  „E.  L.  Frost"  und  landete  an  der 
Phoenix-Insel,  die  er  in  3"  41'  S.  und  170°  40'  W.  setzt 
Nach  seiner  Beschreibung  besteht  sie  aus  Korallen,  erhebt 
sich  etwa  1 5  F.  über  den  Meeresspiegel,  ist  nahezu  1  nau- 
tische Meile  lang  und  V»  Meilen  breit,  hat  eine  trockene 
Lagune  und  spärliche  Vegetation,  bestehend  aus  grobem 
Gras  und  Sträuchen). 

Die  Syduey-Insel  ist  ebenfalls  eine  Korallen-Insel,  circa 
20  F.  hoch,  2  naut.  Meilen  lang,  1  Meile  breit,  ein  Wald- 
gürtel umgiebt  eine  seichte,  nicht  nach  dor  See  geöffnete 
Lagune.  Die  Insel  liegt  unter  1°  30'  S.  und  171*  30'  W. 

Die  Position  vou  Mary  •  Insel  fand  Kapitän  Green  von 
der  Brigg  „Agate"  zu  2*  41'  S.  und  171°  40'  W.  8ie 
wurde  vou  ihm  unter  dem  Namen  Swallow-Insel  als  eine 
lange,  niedrige  Insel  mit  geräumiger  Laguno  boschrieben. 
Auf  dor  östlichen  Spitze  des  Einganges  zu  dieser  Lagune 
wurde  eine  grosse  Steinpyramide  gefunden  und  auf  der 
westlichen  Seite  eine  viereckige  Einfassung  von  Stein. 

Eine  sorgfältige  Untersuchung  der  Positionen  zwischen 
dem  Äquator  und  dem  5*  S.  Br. ,  die  man  den  zur  Phoe- 
nix-Gruppe gehörenden  Inseln  angewiesen  hat,  führte  zur 
Feststellung  der  Ansicht,  dass  nur  dio  in  der  folgenden  Ta- 
belle aufgeführten  existiren. 


Mary- Intel.    .  . 

Kaderbury-Iniel  . 

Birnie-Iiuel  . 

Phoenix-  Insel.  . 

M'K«an-In*e)  .  . 

Sydney-Intel  .  . 

Hull-üuel  (Welt- 
spitze)   .    .  . 

Gardner-Iniel  (Bfld- 
w«»t-Spitte)  . 


Positionen  naeb  Mr.  Williams 
8.  Hr.        W.  L. 

i'  41'  171°  40' 

3      8  17t  15 

3    36  171  40j 

3    41  170  40 

3  35  174  IG 

4  30  171 


Dach  Kapitiiti  Wilke» 
I».  Br.  W.  I.. 


8' 


15 


171'    8'  30« 

171    33  0 


3    35    10      174    17  2S 


4    *9    48      17!    20  52 


4    37    42      174    40  18 
40 
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Literatur. 


Seit  1859  ist  vou  der  M  Kean-Insel  Guano  Yerhchifft 
worden,  gegenwartig  besuchen  Schiffe  zu  demselben  Zweck 
die  Ingeln  Phoenix  und  Enderhurj-;  dieser  beständige  Vor- 
kehr bestätigt  dichter  gegebene  Zusammensetzung  der  «nippe. 

(Mereantile.  Murin«  Magaiine,  Juni  1871.) 


Positionen  einiger  Inseln  im  aüdl.  Grossen  Ocean. 
Commander  Henry  J.  Challi»  Toin  Englischen  Kriegs- 
schiff „Rosario"  berichtet  über  eine  Fahrt  ssw  wehen  den 
Gilbert-  und  Viti-loseln  vom  J.  lH"n  an  die  Admiralität: 

Byron-  Itutl  (Nukunau,  Gilbert-Üruppe\  Der  Sudpunkt 
dieser  Insel  liegt  in  1°  25'  8.  Br.  und  176°  10'  Östl.  L. 
t.  Gr.,  etwa  150  nautische  Meilen  westlich  von  der  gewöhn- 
lich ihm  zugeschriebenen  Lage. 

Per»- Itutl  (Francis,  Gilbert  •  Gruppe).  Der  Südpunkt 
dieser  Insel  liegt  in  1°  25'  S.  Br.  und  176*  2'  Östl.  L. 

Sophia- Intel.  Der  Mittelpunkt  von  Sophia-Insel  wurde 
su  10*  46*  8.  Br.  und  179    31'  (Ml.  L.  bestimmt. 

Am  5.  November  1S7<)  kam  die  „Husario"  3  Meilen 
westlich  von  einem  in  12*  M>'  S.  Br.  und  ITC"  30'  Ö.  L. 
angegebenen  zweifelhaften  Kiff  vorbei,  ohne  Anzeichen  von 
seichtem  Wasser  zu  bemerken,  und  da  auch  andere  ge- 
wichtige Gründe  für  seine  Nicht-Existenz  sprechen,  ist  es 
von  der  Karte  gentricheu  worden. 


Am  7.  November  1870 


die  „Koeario"  4  Meilen 


westlich  von  der  Fosition  der  Onaseuse-  oder  Huuti-r-Iu»el, 
die  in  15"  31'  S.  Br.  und  \1C"  11'  Ost).  L.  liegen  soll, 
vorbei,  es  konnte  abur  vom  Mnt»tkorb  kein  Lttüd  gesehen 
werden.  Schiffer,  welche  diese  Moeru  kennen,  versichern, 
das»  die  Insel  nicht  in  der  auf  der  Karte  angegebenen  Po- 
sition vorhaudeu  ist. 

Die  obigen  Langen  sind  abhängig  von  der  des  Schul- 
hauses  in  Lcvuka,  Ovalau ,  Viti-Inseln,  das  in  178"  19' 
Ost).  L.  lie«t.  (Mtrcantür  Manne  Marlin«,  M»i  1871.; 
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»ier»  du  Grornland.  8°,  tl  pp.  (Tir*  de*  Archiv«  d*§  «tosen  it  U 
rhbliotbeqae  univrraellr,  Arril  1871) 

Vcri{lcl<ht  :lo  l-ayr,  «clmi  IU..!.«rlitU"ii'ii  üln  r  :l!a  Uklartirr  In  < 
Un^l  D3lt  .»eoi-n  In  W»»t.f)hiutajlJ  nml  t!tn  AlpHi. 

Hann,  J.  :  Zum  Klima  »od  laland.  (Zeiticbrift  der  Öaterr. 

für  Mdeornlofn«,  Bd.  VI,  1871,  Xr.  3,  SS.  44—4«  ) 
Heer,  Prof.  Ür.  O.    Di«  miown«  Klora  and  Pausa  SpiUlwgM... 

Lcipiig,  Urorkbao*,  1871.  ;  TUr. 

Koldewey,  K.  .   Kino  S<hlitt<Mireiae  in  Uat  -  tirttnlaod.  (Wetlenun-, 

MonaUbefte,  Mai  M71.) 
Koldewey,  K.  ;  Ki<v«rtiällniue  im  üranlindiatbcn  Meere  und  AaiittUa 

über  woiterr  fÄrderao);  arktiacher  Knulecknogen.  (Ueilage  int  llaaw, 

Xr.  10,  1071.) 

Laube,  Hr.  U.  C.  :  Reiac  der  llanta  ist  nördliche  Eumcer.  Reiwtirief« 
ond  Krinoeruni5»bliUrr  8°,  1 1»7  SS.  Pra«,  Calve,  1871.        {  Tklr. 

Dr.  I^,h4-,  Jcxt  l'firf«>»or  am  l»eutach«u  J*.»lj tcctal»<)i»li  l,aiulr«  laarttal 
In  l»ra^  ,  was  mit  l>r.  Hucliliu-K  ata  Kaeligclelirn  r  .Ii  r  „llatiair,  ^fir.  £acu«c 
Hclilfl  ilrr  iK.'iit  n  !>.  ntNf  hi-t,  Vi^tljtwlKr  Kx]itvllll'.ii.  Ii  U*tf,  ,iati,  und  /-vir  i*,. 
trat  *f  ilta  (1<a|£.x1«.  I  -jr  »»lua  WlMuaachafr  au  arbflui, ,  l>ut  ilim  4i»  uo. 
ClUck.lfhL  !l.  I,r  Jti  „llaiiaa"  «,.  (ut  ula  rat  krlu.' (Ul.iCoi.c  I,  il.'un  alsim 
au*j;«hun|rTn«  8olildltirllclii^c  kam  ill»  Mauaarbaft  itnai  or«1en  XaJ  in  Suo- 
UruaUlul  tat  l.auil ,  jm  a^.fort  dba  lli*iiurt4au  »ntuticecit.  Vtwi  •  lfr»p«a«Lia. 
Urbru  Kr^ebniaaca  i.ll  abrr  aute  la  il:oarm  »chitftrli*n  nicht  die  Redt  »ria^ 
ra  tat  ilvlnitlir  eint  SttuMrrunic  ilt*  0«avh«ocn  uud  Kil«utaji.  ilU  naisfilllab 
ia  drm  zueilen  Ihrll  Interessant  Mail  ipnariwl  viril.  AI»  Ku!ki.li,iefii  In  der 
nSejen  t  leltn  l*rea,e  '  < cr-irtrnttictit  ,  «lad  JI,.»l.  >tUlui^ria(;eri  hl(*r  nit 
aiftea  Ver;in<let uni:en  iti  einem  l.Lctit  lcni  D  zuaarnuianxi-ateUt,  In  veicli*-,]  saa 
Auai.iiitHdiati'  .  da»  tu»  jetit  lit.ür  .11«  .lenkullrdl^e  llaiiaa  ( ahrt  Neilrerkt 
wurile,  zu  !in.)en  tat. 

Laube,  Ür.  G.  :  Die  t weite  UeutacLf  Xordpoliir-KxprditiDn.  K:s  Vor- 
trag, (;cbal(eb  im  Vercice  zur  Verbreitung  oaturwieaeiiMliaftlirker 
KtntitriiaH!  in  Wimi  am  2:1  November  187i.).  ä",  :13  SS.  Wie»  |*J| 

r;iMt>r«II«  »"tu  ?*IMUt,  at.et  »»lir  vi.  1  kilrr-r. 

Lindlay,  VV.  L.  .   Üb.ervatium  ort  llie  luben»  collttletl  bj  l)r.  Rtibert 

Bronn  in  Weat  (jreenland  in  18G"    (Tranaactiuna   ot  tke  Lioaffu 

Soitctv  r,f  l.r,t.,|..n,  Vo-   XXV Ii,  i>;,  .-<(ii-3r,8.) 

Pia  i..lUtutiül)ca  Uaarliellu,  u  il.  r  1  krlvlen,  w.lrlie  l>T,  Hr..»n  wahtenü  d,f 

W>i>tij|M.t'actwt,  KiDi-dltl  Ii  lft«:7  auf  .|.  r  |Ji.p.  •  li.»irl    Unit  *M  ili-n  kOfleo  aar 

plae.i  Kai  i:'iiniiuelt  hat,  mit     1.  lorlrten  Taf-In 
Meinicke,  Prüf.  Ür.    l»UtiJ  und  at-icc  Henobuer.  \ü!obu»,  Bd.  .Will, 

inj«,  >'r.  IV,  SS.  Uff.— ::üO;  Xr.  s.j,  SS.  30o-HBj  ) 

Vulkan  »ein'  Kratfi"hlil,iK''P  ,  Kliliia,  V  *vrtit|.>ii  ,   dia  flewohn^r,  dtren  Qa- 
arertje  un'l  l.i  lietiswiuv. 

Norde ntkiöld,  A.  K  A«lr<.;i!iiutak«  .  rt»br»Unir.mKar  ander  Svanala 
polar-cxpeditiouon  18öh.  ^Ofveraut  &i  Koti^l.  \ et<uaa.up»-.\ka(l4raiflDi 
Ftirbandlingar,  187n,  So.  5,  pp  :.«»— 18<».) 

l»t».  tlr^i-buiaai'  d*T  l'.^iiliiua  It.  ,MivnniiruCfn   iltr  Schv»  illaeheo  IVlar  tipf- 
dltlr. ii  t.iii  t*^>  aiitil  n:icli  '!an  t.ler  vorltet;. niU-n  her»  rli n Hilgen  tol^unile. 

S[.it/.l.i  r»-..fi.  \.  Hunte.    li^,il.  L.  ». Gr. 

Raariilit/.  mlatlmi  Kaj.  lh..nl..,i  uml  Kap  \\  .ji    7>"  S7    i!)'  (f.-  rä" 

W.i.^.|a  V..rrial  lr<»    ,  Ii    I  I        H  i: 

N .  rilli.ti»  Kaf-Itcl  llar^.-a  ,.jt,c  an:  tirun-l 

der  Kkman  Hai  is    l:    att       14  »J 

Ki.p  Wljk  7k    .1'.    ^        II    Im  M 

Hllillftll-«  Vvlvi.lilrj;..  »nn  Ulan»  Kurrland  .  Ii      ä        II     II  iv 

Ku.le  «ii.lltcli  »  ii ti  .-I.  JuSrn'»  IIa-    ,        .  7»    »1      1        11    W.  II 

<  harl-a  l'<-f  'ar.l,  n .'ImII.  >mii  .1.  t  lilelnnn  l.an J«  Jn«--  7a  l..  Ii  11  U  JJ 
Wevllch'»  V  ruTbirir»  :t>  l-lrfdc  fl.>     .       .       .    7U   Jti    tfi       IV    tx  II 

»V-Illfhir  "tt.inJ  »    I.   t.i.t.lr  II»)    .  ."Hl:  Sil  11  «7  >» 

llva>t!k,<a  Heile  d.  >  MUH.,»,.  11...  k  In  l.lef.lc  IS»,     :«    St  SA  1*  »  4J 

tl.,t;|[|.<  ^ilt<    ».in  WmiJ  Ma.'  .TS»»)  ..:>  13  :>3  11 

|„..I  .,,,1,1.1,  v.  Ii:  Art.trl.r,  In  1.1.  fJi.  Ha,  .          »n  II  !J  «,>  « 
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HÜTen.ln,.l. 

Sttir.ki,Li:en  lli.'lit  "I  i»  «      ri>    »  M 

TuWea-tl'«  llülte  74    S»    .V.        IS    4»  Ii 

Nordpolarfahrt,  die  «weite  Hcutaci.o  ist;!»— isJu.  VuriraK« 

und  ilittLeiluL^fn,  Ueraiup^ebeu  tos  dem  Verein  fUr  die  I>euUcbt 

XurdpitUrfaLrt  tu  Hrotnro.        C8  SS.,  mit  1  Kart«.    Berlin,  1).  lidi- 

mrr,  !i<:i  |  Ttdr 
^iel,»  „(l... .jrr.  JJlttli.  -  li-7l,  Haft  VI,  ».  ilr\ 

Recoqnoacirungs-Fahrt  {Kiuc)  nu«L  drtn  Xordeu.  {Mittbeilungen  der 
lieogr.  <>e»ell.cb»tt  in  Wien.  1S7I.  Xr.  6,  SS.  26i  —  !!«7  ) 

Knrrf  Ami.  lir.itiui'i»  ..l.^r  .lie  ywK<l*'\*T  l'a)  er-  W"'>|>ref  hl'a»*lt»  tl  t:»tK.lit(nn. 
T»yler,  J.   V>\.   Ott  «irttiilarid  titirda  and  Kl»ci«ra.    (Journal  of  tt< 
R.  tioofr.  Hat.,  XL.  187i.i,  pp.  ü'.'.s— 230.) 

»•eti-n  «n«  <!•!»  -Vf  Kedltis»"  li^kinnt.    H.  »d»M,|rr.  Hl  Hb."  1870,  8.  3*' 

OCEANE.  NAUTIK. 

Carpenler,  Hr.,  J.  (iwyri  Jeffn-jr»,  and  Prof.  Wj-ville  Tbtimion:  Preii- 
minary  rejinrl  of  tle  »tientitie  evpl,iratii>n  of  tb«  deep  >ea  in  II.  M. 
aurveyine  ve?s*l  "Pureupine",  dtirtDg  tbe  aumnier  nf  18t»9,  (Procre- 
dhtK«  of  tbr  Metenrotnjr.  X».  121,  pp.  S!I7    492,  mit  4  Kart».) 

Cirpenter,  Ur.  W  B  :   On  tb*  Gibraltar  current,  the  üu!f  Streain 
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and  tbe.  gene.ral  oceanic  circ ulation.  (Proeoeding«  of  the  K. 
Sc*,  of  London,  Vol.  XV,  No.  1,  1871,  pp.  54-91.) 
Jarpenter,  W.  B. ,  and  J.  üwyn  Jeffrejrt :  Report  on  deep-aea 
<ke»  e»rri«d  od  during  the  month»  of  July,  Auguat  and  Sepl 
1»70,  is  H.  M.'a  SortcviBK  »hip  "Porcupine".  (Xatore,  Vol. 
1671,  So.  69,  73.  75.) 

Durrh  .f#n  Nachwel»,  daes  die  bisher  an  Temnaratur-Meaaiiagen  In  den  IIa* 
ft-tit  neMtbten  de»  Murre»  benatcteo  Therm  imeter  »ehr  unaurertaaiig«  Ko 
•attare  ergeben,  und  durch  die  Abatellnng  die**«  L'ectelstande«  mittelst  Ein- 
richtungen, «eiche  da«  Thermometer  vir  dem  Druck  de»  Wasser*  schotten, 
bat  »Im  neue  Periode  Mr  die  Ge..gr.«ph|e  des  Meere«  begonnen.  Alle  Ms. 
herlgen  Tiefsee. Temperaturen  sind  «n  gut  wie  werthln« ,  ille  seil  J«me«  Rnaa 
silrwaein  sngrnumiurn» ,  In  sllen  gco«rraphi«chen  Lohrbachern  vorgetragene, 
»sf  pbj  «Italischen  Kurten  eingezeichnete  Anushmc  elnrr  emstanten  Ten 
«afatar  der  Titisee,  die  unter  gewissen  Mrelten  auch  an  dl*  tihertUcbe  tritt, 
war  ein  gruaer,  darrh  die  Unzuverlaaalzkeit  der  Thermometer  hervorgeru- 
fener Irrtimm  S'.woht  In  der  Hrelte  von  F.ngiand  als  in  Kalmen  Gürtel  <lee 
Altmtl.rt,rn  Heraus  IMiklucho-Maclayl  fand  mau  die  Tomperatur  des  tiefen 
M'fres  niedriger  als  die  ei>nstanle  von  J.  Hm* .  J«  O  immander  CMaMW  hat 
kurzllrli  fast  nnter  dem  Aeuuator  In  MuH  Faden  Tiefe  eine  Temperatur  von 
ii;'  f.  ss  u»,s«  C,  gefunden.  Die  neuen  Messungen,  voran  die  Kindischen  de« 
Stl.lffix  aPorcoplne"  die  sich  wUhreivI  der  leisten  J.hre  Ober  gross.  Strecken 
dn  N>.rd  Atlantischen  Ocean»  und  de«  Mittelltn.il .eben  Meere.  verbreiteten, 
hrieirhr.nn  dsher  den  Anfang  einer  neuen,  durch  llelhelllgung  der  Deutschen 
or.d  N.,,d  Amerikaner  .fjeiitlleli  hald  rächt  ausgedehnten  Reihe  vun  Unler- 
•eehunten,  die  ein  uneohätsbare.  Materi.l  fiir  dir  Kenntnlss  der  Meeres  Tem- 
psrslwrrn  und  Mecresströmurigsn  ,  einen  sicheren  Hall  fllr  die  Theorie  bieten 
««rden  Kch  .n  Jetzt  hal.en  .1«  Dr.  Csrpenter  sur  Aufstellung  eln.-r  Theorie 
»■  el«i>r  M«.«ent>ew-gnn«  d«  Meeres  v,m  den  Polen  nach  den  Tropen  In 
Oer  Tief«  und  r-s  de..  Tropen  lisch  den  Polen  an  der  OUrlMche  veranlasst, 
sni  dais  eine  solche  Maasenbewegung ,  durch  die  Temperatur  Differenzen  be- 


Derrolcro  de)  Mar  Hojo 
or  1*  ' 


dlatl,  «Irklich  Statt  findet,  Ist  uns  kaum  mehr  zweifelhaft,  wenn  »n«h  < 
laetsarMirt»  n  Beweise  d.fTir 

ose  Irrund  zu  dun  Artiualorisl  -Strömungen  noch  «««schliesslich  in  den  I 


«ialeu  sucht  und  d  e  Mtlhry'irhe  Theorie  offenbar  »sr  nicht  k-ni  t,  so  ist  dae 
DBierer  Ansieht  nach  nur  ein  Küeksehiltt,  Wie  in  den  Bewegungen  der  AI- 
nvwphsre.  so  aoeh  In  denen  des  Meeres  wirken  nnstreltitt  TemperwturDlrTe- 
renreu  und  »drotsti-n  zusammen.  Von  minder  sllicetneltiera,  aher  doch  nicht 
cerlarew  ge  .graphischen  Interesse  Ist  der  von  Cnr|ien1er  t*fltl  geliefert»  Nach* 
»»I«  »1.,er  ostwesiliehen  Mr..niuii(t  In  der  r.ll.raltar-Htrsase  unler  der  iseal- 


,  Capt.  J.  K.  :  Od  dfOp-sca  UiermotttrUr».  (Proc«e<liD|?«  of  the 
MtleorubKical  Society,  lft.  April  1B71,  pp.  305— 34S.) 

Zu  Anfuut  des  Jahr»  1e*4  «ar  di  r  Hydrograph  der  Hrltlsct.en  Admlrali- 
ut  auf  dir  Untuserlaiilfkelt  d«r  idsher  tu  Hefsee  Teiuoeralurmessuiuran 
fcenutsten  Instrumente  sufiucrkssm  geworden.  Auf  seine  Veranlassung  wtir- 
dm  daher  Reiben  n  n  Versuchen  mit  verschiedenen  Therm iiBeteni  antrestelll, 
za  dem  /seck,  den  Kinduss  de«  Wasserdrücke«  auf  die  Angaben  der  lostra. 
1HI.H  ii  iTi-.l!  !n  i.nd  ein.  >"...!. i  cur  Crrektui  ler  '.'  ■■-;iu'r  rn  ,:«'i*lri 
neu  Dieie  Versuche  und  ihre  Resultate  sind  In  dem  Bericht  des  Kapitän 
[Hill  v,l.e.inllf   dsntelrgt   nnd  es  Ist   lrr«e|l.<   v  ,  1  --...Mi.  i.t,   >•  b 

»eichen,  die  neuen  l'n!*r»uclinn*en  Uber  riefsee-Temceratuien  atiageben. 
Fiti  e  fanali  ncl  otare  mediterrane«.  KacrolU  cotnpilata  dietrn  puhbli- 
tatioBi  ufüriali  De!  de.emlire  1870.   16°,  84  pp.   Triont.  Literar- 
»tt»t  AnaUlt,  IH71.  1)  lire. 

Findlay,  A.  Ü.  Orean  rurrent«  and  their  inaoencea.  B*,  16  pp.,  mit 
I  Karton.  (Aus  dem  Journal  <»f  the  Royal  United  Servier  ln.litution, 
Vol.  XIV.) 

Die««  Vorlesung  wurde  bereits  am  4.  Man  Wu  gehalten;  vielleicht  thon 
wir  dem  Verfasser  Unrecht,  wenn  wir  annehmen,  dass  er  noch  letit,  wo  Car- 
lentsr's  Ar>i»lten  vorliegen,  an  der  Ansicht  festhalt,  dass  alle  Mecresstr«- 
»ongen  durch  Winde  Ixr vorgerufen  werden. 
Irwinger,  Admiral  On  »urface  U>mp«rature«  in  the  North  Atlantic. 
Mit  1  Karte.  (Journal  of  the  R.  Oe.,,;r.  Soc,  XL,  1870,  pp.  441 
-448.) 

Johnson,  Dr.  K.,  and  A.  Buchen:  The  temperalure  «f  the  «ea  be~ 
tween  Scotland,  lcelanrl  and  .Vorway.  (Journal  of  the  Scotti.h  Meteoro- 
logiral  Society,  April  1871,  pp.  146—164.) 

Klunzinger,  Dr.  f.  Ii.  :  Über  den  FanR  uud  die  Anwendung  der  Fische 
tai  anderer  Meeresgcschfipfe  im  RoÜien  Meere.  (Zeituchrift  der  Ge- 
scllachaft  für  Krdkundc  zu  Berlin,  Bd.  VI,  1871,  lieft  1,  SS.  58 
-lt.) 

Middendorff,  A.  v.  .  Der  Golfstrom  ostwirt«  vom  Nordkap.  (Bulletin 
de  l'Academie  imper.  de»  sciences  de  St -Pciterabourg,  T.  XV,  1870, 
Xo.  4,  pp.  4H9- 4:14.) 
si.i.i-  „<!,■      mi-ii  »  ]•;;  ir  11  1  s  »r,, 

Oiborn,  Capt.  Sh. :  On  the  geography  of  llie  bed  of  the  Atlantic  and 
lndian  oceuua,  and  tLe  Mcilitrrrariean  Sc«.  (Proceedinn»  of  tho 
R.  Ocogr.  Soc,  Vol.  XV,  No.  1,  pp.  28—40.) 

K»  Hegen  hier  nur  Auaitlge  aus  Krlantentngen  tu  Profilen  de«  Meeres- 
bodens vor,  die  \o|l«t*iidlg  mit  diesen  Profilen  im  nüclisten  Band»  de«  »Jour- 
nsl-  pul.llcirt  werden  »ollen.  Die  llenietkungen  «lad  et«««  s>«<tm«t!«lrend. 
lasof.ru  der  ganie  N'ord  •  Atlsntlsih-  ■  H»  «n  vom  Aeqtiator  11«  nach  Island 
t»ei  Lingetiihaler  Mldan  lall ,  von  denen  da«  östliche  circa  lt.ono  bis  I3.IW0, 
das  westliche  Ms  Ifl.non  Kus«  tief  «ein  aoll  und  dl'  durch  einen  glidehmasslg 
t'ua»  nnter  dem  Meeresspiegel  liegenden  Rücken  getrennt  werden  Kln« 
Tiefe  von  3000  Raden  oder  l*.ono  F.  laf  noch  nirgends  gefunden  worden.  Kl- 
alg»  Bemerkungen  III. er  dss  'IhlaHsl  In  der  Tiefe  und  (Iber  die  angeblich 
sehr  ebene  Beschaffenheit  des  Meeresbodens  gaben  t.n  Interi 
aung«u  von  Prof.  Uuiley  und  11w>  n  Jeffrey»  Veranlassung 
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ber  nautische  Astronomie. 

Thlr. 

(Poggendorffe 
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por  orden  de 
Madrid  1869. 
Weyer,  Prof.  Dr.  0.  D.  E 

8»,  »00  S.S.   Kiel,  Sehwer»,  1871 
Witte:  Zur  Theorie 

Bd.  CXLU,  8S.  281-293.) 

VCarte*ifc. 

Knorr,  E.  R.  '  Onnmonic  chart  of  the  North  Atlantic 
tbe  direel  courac  (on  tho  great  circle)  between  any 
also  the  prevailir.g  wind»  at  each  aeason  and  tbe  curr 
Waehington,  Uydrogr.  Office,  1869. 

Be]  dieser  zum  praktischen  Gebrauch  fllr  «Seefahrer  bestimmten ,  groteon, 
■na  mehreren  Blattern  tosammengeaettten  Karte  de«  Nord.AtUnttselten  Ocean» 
iwlselieii  0  und  Ji.  Br.  fallt  tunkcliat  die  nngewühalbhe  Projektion  auf, 
denn  walirend  läeekarten  fast  Immer  In  Mercator's  Projektion  entworfen  wer- 
den.  die  manche  Vortbelle  gewahrt,  ist  die  vorliegende,  vom  Hydrographen  In 
Washington  ausgearbeitet«  Karte  in  der  sogenannten  gnomontscheu  Projek- 
tion gexelrl.i,.  t,  welch«  Im  I legen. «Ir  tu  Mnrcat.  r's  Projektion  namentlich  da« 
Segeln  auf  dem  gröatten  Kreis«  sehr  erleichtert.  Die  gerade  Linie  zwischen 
awel  Puuktrt,  Ist  zugleich  ein  Bigen  des  grös^ten  Kreises  zwischen  denselban 
und  mittelst  einer  sehr  einfachen  Operation,  zu  welcher  die  der  Karte  auf- 
gedruckten  Krlauterungen  und  Tabull«»  Anleitung  und  lldlfsmlttol  gehen, 
ISsst  atrh  Je.ieneli  dir  elntim hlagende  Knc»  finden.   Auch  die  metenrolo- 


,  angSHleutet,  ferner  die  llreiuen  der  P«»s»l«inde  und 
da«  KniiiiengUrtels  ,  die  gewölinlli  he  SUdgrenre  de«  Treibeises  ,  die  Linien 
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-arbeitete 
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nicht  minder  die  ebenfallt  noch 
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der  gründlichen  Kenntnis«  und  dem  uncrru!ld:lcli 
Ausdauer  des  Herautgehv 
gründlicher  ejbeltele ,  >fl 
■lauer  des  Herausgeber»,  d 
die  endliche  Vollendung  il 
billig,  die  Anadauer  dea  V 


i.'.l. 


..II  . 


t«s  betitzen.  Von 
en  Ahtheliungcn  n). 
rihrllchkelt  der  lle- 
(  gezogenen  Oegen. 
.er  d.>rb  ditrcbgefdhite 
^he  Länder  betreffende, 
und  elnalg  In  seiner 
Herrn  Profeaur  Wap- 
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Koch,  0.  :  Über  die  geographiathe  Verbreitung  der  Schmetterlinge  oui 
die  drei  Hauptfauoen  der  Krde.  (Üaa  Aualand,  1871,  Nr.  i.  SS.  i\ 
-37.) 
Variation 

ms.  M  fr. 

Kutmer,  J.  ü.    Erat«  Einführung  in  die  Gebiete  der  : 
Geographie,  Himmelakonde,  Geognoaie  und  Geologie.  8°, 
BelU,  1871.  \  Thlr. 

Midier,  J.  Ii.  v.  i  Der  Himmel.  Gemeinfaeeliehe  Dantellung  de«  VTüb- 
tigaten  aua  der  Sternkunde.  8°,  267  SS.  mit  rieten  lüuatrationea. 
Hamburg.  Berendaohn,  1870. 

Im  Vergleich  au  der  atigemein  bekannten  populären  Aitronomle  dea  Ver 
fuier»  Ist  da»  vorliegende  Werk  lo  noch  weiterem  Sinne  nllcemeln  verwtäad- 
überhaupt  die  Voraanelznng  Irgend  büberer  mall 
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rehae  llli«traii»neo  kmman  dein  VersMUidnUs  w«s*ntll<!i  tu  Hülfe,  uo.l  doch 
l<l  die  Usrslellnng  «urh  für  den  gebildetsten  Laien  belehraal  jud  anregend. 
.Ingen«»»  Iii  Ii  -  ciil.  r»  die  ruhige  Haltung,  die  Vermeld  mg  jede»  leber 
frhenulkhkelt,  die  leiden. et, alul-.se,  Ober  il»n  Partelen  «eh neben  de  uii.l  de-ob 
k:itl.che  Darlegung  4er  verschiedenen  Amklilm ,  verbinden  mii  eminenter 
Srberr«e*..uag  de«  Stoffes.  Auch  Geogr«j>'  n  i.  von  Fe.cn,  die  In  der  Reicel  nicht 
.«»trini.tnsn  lind  ,  können  «Ich  «us  diesem  Werke  bei  vielen  Dingen  Rath 
b:ö(i,  wir  erwähnen  nur  die  .SS,  Iii»»  ff.  nachzulesenden  kurze«  Besprechungen 
»leiser  tu  in  .iie  neueste  Zell  Initiier  wieder  auftauchender ,  zur  Erklärung 
bbvsUe»  ^graphischer  Erscheinungen  benutzter  Hypotbeflen  und  sogenann- 
te? Tl-crlen,  D«  hellte  es  u.  a. :  ,iln  neuester  Zelt  Ist  auf  einen  Vurgang 
hiogeee-ntrl  wurden,  der  eine  allerdings  lliiseerat  geringe  Verlangsemerung  der 
RvtellMi  zur  Folg«  hat.  Die  Flnthwelle ,  die  dein  Orte  de«  M  nie«  Mgr,  Ist 
der  Krdrotarlon  entgegengesetzt  und  nur  ein  Wenige«  langsamer  als  diese 
selbst.  Allerdings  erstreckt  iie  lieh  nicht  in  die  Tiefe  und  der  Meeresgrund 
wird  dareb  il«  nicht  «(Held,  wähl  aber  trifft  iIh  Iie  nach  ihn  gewendeton 
Küsten.  Sun  Iii  allerdings*  der  wjrkllf-b  bewegt*  Wasserthefl  eine  verschwin- 
dend kleine  Maasc  verglichen  lull  den  Enlkorper,  aber  die  Natur  hat  keine 
t:!>  not  waa  In  zehn-  und  hunderttausend  Jahren  nicht  au  Stande  kommen 
kaaii,  dazu  nimmt  alt  aloh  Millionen  Jahre.  F.lrie-  allerdings  auf  Annahm.'  und 
Wahrscheinlichkeit  fassende  Kechm-ug  erglebt  nun  In  der  Thal,  das«  Inner 
halb  einer  Million  Jahre  der  Tag  um  1  bis  1J  bekunde  lunger  ««wurden  aal, 
rrsr-.  z«sirdcn  lein  könne.  Wir  zweifeln  kehr,  dees  dleae  hy pathetische  Con- 
cessiea  dstian  genügen  werde,  welche  von  Vcränd«  i'initeii  der  Kotstloa,  dl« 
irh  a  Innerhalb  dea  geschichtlichen  Zeitraum«  gewaltige  Umwälzungen  bewirkt 
haben  lullen,  um  »■■  %  Irl  höchst  interessante  Dinge  zu  erzählen  wissen." 
Nscfedesn  er  sodann  eine  Veränderung  der  AchaeustolJung  der  Etile,  ein  Wandern 
isrl'  I«,  aua  dem  man  mehrfach  die  palä'-ntolngtaeh  nachgewiesenen  Voran- 
4stuni«n  da*  Klima'«  In  »eraebledencn  Tb»lt*ti  .1.  r  Krde  tu  erklären  ver- 
N*wtim'sehen  Gnsvilel|..ii«-Ge»ct«  unverträglich  »bgesrln- 


itirk.r  herrortreten  werden,  gebt  er  aui  öle  Adh<!ni»r"sehc  Theorie  Uber. 
.•Aach  »««  di  r  Veränderung  de»  Schwerpunktes  unsere»  Erdkor|'«ra  hat  man 
«-•aprorlien  und  namentlich  Adbiimar  stein  Folgendes  auf:  Gegenwärtig  Hebt 
cle  Nnnne  der  Eple  am  nächsten,  wenn  die  NV  nihnP  suge]  Wirker  hiil  und 
die  bUdhalhkugel  S.--mtner.  (Uaa  genaue  Zusammenfallen  der  Nonnrnnuhe  et 
den  S  lalltlen  fanil  Kfd  Statt.)  Im  I.  Holt  anserer  Zcllrerhnilu«  wird  die 
r*. tinen nAlie  ruit  <Vm  s.  n*Rier««nfang  der  not- iiichen  und  dem  W inreissnfang 
der  siidllcben  Ualt  kuiiel  euaamtnenfallcn.  I>araaa  folrrt  {oder  scheint  au  fol- 
r-n,  daea  iretrenwlrtlg  die  Klaanlianfunic  am  Mldpol  dir  Erde  itarkcr  tat,  wäh> 
read  im  J.  14.014  der  Sordtiol  >lla  atarkere  l;U.iuli*i.fjr,k-  her.  Iiia  .farl  nun 
elaaaa  Eli  nicht  Im  freien  Vtm  achwlmmi,  «•mdern  auf  dem  tlrunde  f.  .teltet, 
«1H  ea  «In  Intepjrirwnder  Tltell  dea  fealen  Krdk.irpera  und  <!»-r  -Schwerp'.nkl 
Jet  r*anzen  muea  lieh  all"  nach  der  Seile  bin  bewegen,  wo  alcli  die  stärkere 
Enmiaie  befinder.  Durch  dlaae  Verechlcbung  des  Scbacre.ur.ktra  muia  nun 
las  Niveau  der  Meer*  ein  «mlerr«  werden;  auf  der  einen  Helte  der  Krd«  wer- 
den Mellen  trocken  ireleitt ,  die  jelat  Ti.ra  M'-*-re  lilierrlulhcl  sind ,  auf  der  an- 
deren strecken  Jetzt  trockenen  Lande«  eora  Meere  * erac hlunirrn  weslen  Da- 
reser  Ist  ersten«  zu  erinnern,  da«  mit  dem  hkrteren  h  inter  denn  aurti  clelch- 
rejtig  ein  »ärmerer  und  zugleich  Utitgerwt  rHuiumer  noth« undlic  'erblinden  Iii, 
mit  dem  gelinderen  Winter  der  anderen  Hälfte  ein  küblerer  S-.mtner.  Hat 
«l)n  der  Winter  mehr  El«  und  Schnee  «nirt'l.nuft ,  «•<  wird  der  Sommer  auch 
a«ehr  wieder  wngaehmelzcn ,  da,  wenn  min  die  S'immc  der  .Hf.nnenwkrme  für 
jec«  d«r  beiden  P  dar  R»k|..nen  zieht,  dleaf  In  Jeilem  Jahr*  »ich  «Meli  bleiben 
nts«.  Sttn  Ist  nllerdlnga  nlebt  nacbzuwelaem  ,  das«  Veruieurung  Im  Winter 
ifld  Vennlnderani;  Im  Sommer  genau  gleichen  Schritt  halten  wer.le.  da  die 
lerrun  It.achaffei  hell  dar  Buaseraten  oberen  Kagb.nen  uns  nicht  bekannt  l»t. 
T.s  Idiillil  als-,  allerdings  dla  M"|llchk«lt  nffan  ,  das«  ein  nicht  ausgeglichener 
l'aberarhn««  weehsel«welae  den  einen  und  den  anderen  Pol  bedeck».  Aber 
■ie  sich  dlcei  zur  Verdickung  dea  Schwcrpunktea  Terhalle,  dardber  Iii  eine 
Itecbnaag  möglich,  dann  wir  kennen  daa  apnllUch«  Orwlebt  des  r.lsca  («,••) 
lad  daa  der  Erdkugel  N,i»(,  wir  kennen  ferner  bellXufjg  die  AuaJehnung  der 
filaren  Elstuaaeen,  iU«  auf  dem  Meere«« runde  feiditzen  und  glelchtalllg 
Iii  dir  Annahme  znläulg ,  das«  «Ich  die  gröuto  Erhebung  dlr«..r  Muaen  In 
der  Mitte,  •!«>.  am  Pole  aelbat  befind«  ,T.  leb  bah«  dla  ».«Imune  durch- 
jefiitrt  und  Und«,  daaa  .IM  F,  grnsaere  Erbebung  an  dem  einen  .  der  dem 
anderen  Pole  nur  1  Fu«  Verdickung  de«  Schwerpunktes!  zur  Folge  bah«. 
Iura ua  folgt,  daaa  auch  der  grcatsemögllciiat«  L'ebeeschu««  an  festaitzender  KU- 
tsaaae,  den  man  noch  annehmen  kann,  keine  Irgend  wahrnahrabaro  Störung 
des  Hlelcbgewlcliti  hervorbringen  werde.  So  aarfallen  «Hajen*  Befürchtungen, 
mit  denen  daa  Menachenateacblecbt  «leb  geangatlgt  hat.  In  «In  Mehla  "der  ein 
lo  ^bedeutende»  Elwaa,  du«  ea  dam  Nichte  gleich  geaetzt  werden  kann." 

Metdrum,  C. :  Uurrictuie«  in  the  Indian  Ucenn  in  Jauuary  1871.  (Mer- 

tutilt  Maritic  Mivguin«,  Juni  1871,  pp.  161  —  167.) 
Möbiu».  Prof.  Kai  Wo  kommt  die  Nahrung  für  dir  Ticffoctbier«  her? 
(Zeitschrift  für  wiucnichaftlichc  Zoologie,  Bd.  XXI,  SS.  201—304.) 

Nach  dnra  heutigen  Standpunkte  der  HMogie  taattzen  nur  btattgrUohaltlge 
iTgaxiiemen  daa  Verroogen,  «ua  Kohtuniäure,  Waaaer,  Ammoniak  und  Salpeter, 
«iure  edwelaearUge  Verbindungen  zu  bereltun.  Man  nttn  daher  für  Jetzt 
daea«  abetefcen ,  Irgand  einer  Art  von  blattgrdnli>aen  Wesen  dieae  FUilgkcit 
brpclbetiecti  b«Unlegea,  um  sieh  die  Ernährung  der  Tiefieelblere  zu  erklären. 
VYihrend  nnn  Maurr  in  leiner  Phy«lach«n  Geographie  dea  Meerea  den  Meeres 
b»dea  all  Ton  den  l"eberre«tcn  dar  Saathlere  bedeckt  aehlldert  und  G.  C.  Wal- 
ücb  daa  Vorhandensein  ein.  r  \  bla  1  Zoll  meaaenden  Schicht  eine«  organt. 
sehen  Absätze«  an  totchen  Stellen  fand,  wo  wenig  oder  gar  keine  Fcramlnlicren 
lebten,  hebt  Prof.  MSblua,  auf  «eine  Untersuchungen  der  Kieler  Bucht  ge. 
stützt ,  nerror ,  daa«  groeee  Maasen  Traieeablttacher  N  ahrur.cn  toffe  durch  den 
Absterben  und  Zersetzen  der  Meereapltanien  atetlg  auf  den  Meereigrund  ge. 
laasjan.  -In  den  flach* n  Heglonen,  welche  die  Continente  und  ln«ln  zunUcliat 
nasgeb*n,  wachsen  liberall,  wo  Klippen  and  Steine  liegen,  grosse  Massen  r  m 
Algen.  In  wärmeren  Meeren  glebt  es  ungeheurer*  schwimmende  Sargasanv 
■  Thell  dtwer  Pflanzen  wird  direkt  Ton  TMeren  ver- 
Die 


die  tiase,  die  sie  leichter  ala  las  Heewasser  miel.eu,  sinken  nieder  und  zer- 
fallen cutllea  tu  welch«  Masse  In  einem  solchen  /.erstand  traf  Walllch  be- 
trächtltcl.e  Mengen  tu  Her  Prl  mzcn  in  Tiefen  an,  ill*  Ober  500  Feien  hinunter 
reichten.'"  Wie  nun  dleees  sinken  und  die  Ausbreitung  der  -ml-  t  .ff«  iUr 
horiz  .ntilen  Ebene  e  r  «leb  gebt,  welch*  Rolle  dabei  die  Bewegung  des  Waa. 
aer».  die  Thier«  und  dl«  il  ireh  Tempe'«tar.t:nrerechieiie  zwischen  <irun  I  un  I 
Obertinclie  creeitclen  Strömungen  spielen,  zeigt  der  Verfasser  an  einte««  !xa 
Ai|ts*rlutn  «niestellten  Versuchen.  Wichtig  Ist  die  Anmerkung  Uber  d«n  Un- 
terschied zwischen  sau  und  . Seewasser.  Mllhry  nahm  an,  daaa  Seewssser 
gleich  dem  stlsaen  bei  +  Ja. i  |(  (4«  ('.)  am  schwer«!  n  atl.  Dagegen  sagt 
Prof.  Mobin»:  ..!>»«  gewrlhnllch«  Seewasser  |v..n  .1.»  bis  S.sPntent  Salz- 
gehalt) erreicht  «eine  grosst«  Dichte  «rat  dann,  wenn  es  unter  seinen  Gefrier- 
punkt (-i*  R.)  abgektlhlt  Ist.  Kälter  werdend  sinkt  es  also,  bis  ua  auf  eine 
Waaaerscblcht  eon  seiner  Dichte  trifft ,  oder  bla  es  den  Grund  erreicht.  Ge. 
friert  ea  nnterwega,  atelgt  das  als  Eis  ausgeschiedene  Hll,iw«««cr  In  dl« 
Hüb«,  und  daa  nnn  reicher  gesalzen«,  also  ni-cl.  schwerere  Scewaaaer  sinkt 
haaill  welt»r  forL" 

Murray,  A.  Od  the  K«»'r;r«pl.iciil  relationi  of  the  chief  rolcopUroua 
faunae,  (Journal  nf  the  Liimeaii  Snc.,  Zoolog)  ,  Vol.  XI,  1870,  No.  49, 

pp.  1-89.) 

Preudhomme  de  Borre,  a  :  Conaidi-ration»  «ur  la  clatiification  et  la 
diatribution  gtto^ruphique  de  la  famille  des  CicindeSletes    (Annalt*«  de 
la  Snc.  cntomol.  de  Belsri()tie,  T.  XU I.  pp.  139—145.) 
Roux,  Capit.  Jl.-K.-L. .  F.xlrait  du  Guide  des  ouragana  et  deacriptioo 

et  usage  du  paraeydone.  8",  Sa  pp.  Martrille,  impr.  Caytr,  1870. 
Schmiok,  Dr.  J.  It.  TUataacben  und  Beobachtungen  zur  weiteren  Be- 
gründung »einer  neuen  Theorie  einer  l'rnactzung  der  Meere  durch  die 
Sonnenaruichung  und  eine»  gleichzeitigen  Wechsel»  der  KUreiten  auf 
beiden  llalbkugeln  der  Erde.  8°,  87  SS.  Görlitz,  Remer,  1871. 
Schutz«,  Kapit.  F.  W. :  Erkliningatcreuche  Uber  KnUtchung,  Üre- 
huntr»weiae  und  Verlauf  W'eet- Indischer  Orkane.  (Woctenschrift  für 
Vegesack  und  Umgegend,  1&.  und  19.  April  1871.) 

Hebt  namentlich  h«rv  u  ,  ds.s  die  Reitallon  der  Erde  das  Wesen  und  den 
Verlauf  del  Will.« MUriuc  bedingt,  nachdem  Temperatur  I  ntcracliiede  d»r  Luft 
die  Entstehung  ilers.ti.en  •eranlassl  haben,  das«  J«r  dnreb  «*' -uranta  aaoen- 
ilanu"  »ngtregte  t  entrlpetaJ.lurm  unmittelbar  In  Fo.ge  der  Rotation  del  Er.l« 
In  Wlrbelaturm  llbergcher.  mnss. 

:  E»p!ora«iou«  della  tetnperatura  tlelle  rocce  dell»  gatleria 
(Atti  della  K.  A.ad.  dellc  »cienw  di  Torino,  Not.  u. 
Det.  1870.) 

Smyth,  C.  Piaizi :  On  an  eijual-»urface  pruj(.ction  fnr  map«  nf  the 
vorld,  and  ita  application  to  eertain  atithrnpolngical  i]ur»tinn«.  8a, 
40  pp.,  mit  4  Karten.  Edinburgh,  Edmonaton,  1870.  3  a. 

Msn  ziaba  durch  einen  beliebig  langen  geradlinigen  Aequator  die  Meridiane 
rechtwinkelig  und  In  gleichen  Abständen  ebenfalls  geradlinig,  aber  nur  halb 
an  lang  al«  den  Aeaunlor,  und  lege  die  Parallelen  In  Abstanden  Tum  Aequa- 
tor, welche  man  findet,  wenn  man  den  Sinus  der  Breite  mit  der  halben  Länge 
dea  Meridian«  multlpllefrf,  »n  erhalt  man  die  von  Prof.  Smytb  tvir  Weltkarten 
empfohlen*  Projektion,  Sl«  Ist  da«  Gegenstück  der  MercatorWben  ,  die  Merl- 
dlsngrade  sind  in  den  Tropen  zu  gross  und  verkürzen  sieb  gegen  d'e  Pule 
hin,  während  die  Parallelgrad«  überall  dl«  gleiche  Lauge  behalten.  Die  Lan- 
der unter  den  Tropen,  wla  Afrika,  Brüllten,  Indien,  nehmen  dalier  eine  ganz 
schlanke,  Sibirien  iiud  Grönland  dagegen  eine  ungemein  gedrungene  Gestalt 
an.  Her /«eck  Ist.  das  richtig*  Verhalt«!»«  des  Flächeninhalts  zu  «shr*n 
und  dabei  doch  geralllnlge  Meridiane  und  Parallelen  ru  haben.  Fiir  manch» 
Zwecke  mag  die  Projektion  trotz  der  Verzerrung  der  t'ootouren  t.-o  Nutzen 
sein ,  Smyth  selbst  wendet  sie  zu  einigen  Loberalcbten  dor  mittleren  Jal 
Temperatur  unl  des  mittleren  Luftdruckes  an.  bei  Ihm  Ist  aber  der  i 
Zweck  de»  Sehnlichen»,  wie  Niemanden  UWntiaehen  wir 
-en  Arbelten  Notiz  genommen  bat,  neue  Ehren  auf  die 


an  Ihren»  Wohnplat«,  oder 
hrt  wurden  ,  ab.  verlieren 


,„  aqur„  »-„.ww.  Nicht  Delphi  odec  London,  nicht  einmal  Berlin  Ist 
daa  Centrum  der  Erde,  der  Brennpunkt  aller  menschlichen,  weltlichen  und  re- 
ligiösen lutersasun,  sondern  die  Grosse  Pyietolde,  »lo  durch  dies«  Pn  Jcktb.n 
klar  vor  Augen  genihrt  wird,  und  zunächst  bezeichnet  die  Grosse  Pyramide 
den  einsig  inegllchen  ,  für  alle  Katlanen  annehmbaren  ersten  Meridian.  FUr 
den  berontehenden  Antwerpener  Geograpban-t'ungreas ,  der  sich  unter  Tielea 
anderen  wichtigen  Fragen  auch  mit  der  Uber  den  *«eckmä*slg*ten  srsten 
Meridian  beschäftigen  «oll,  wird  daher  die  ächrlfl  eine  «cbätzbar«  Vorlage 
bilden. 

Sonkler,  Oberit  K.  t.  :  Über  einen  Punkt  in  Tyndall'»  GleUchcrllieorie. 
(Da»  Au.land,  1870,  Nr.  50,  88.  1186— 118S.) 

Erklärt  die  Erscheinung,  daaa  bei  einem  Gletscher  die  Linie  der  schnellsten 
Bewegungen  da»  Elses  nicht  zugleich  dl«  Mittellinie  des  Gletschers  <sl ,  Hin- 
dern an  gekrümmten  Stellen  dt»  tlltUcherbettcs  allemal  dem  conl. ..eu  Ufer 
näher  liegt  al»  dein  eunvezen,  tu«  den  tllganielnen  GeseUsm  der  l  Bissigkeit«, 
bewegungen. 

TerrainrekognoMringer,  Veiletlning  ti!  CdforeUe  af  .  Chrtatia- 

nia,  Alb.  Cammermoyer,  1870,  So  H. 

Tinter,  Prof.  W.  R. :  Der  Zweck  der  Europ.iUchen  GradmeiaunK-  (Mit- 
Üieilungen  der  Geogr.  GeseUBcbaft  in  Wien,  1871,  Nr.  2,  83.  81 

-90.) 

Thell  «Ine«  In  der  All*-.  Dauzeltong  1870  erschienenen  Aafiatzes  :  „Dir  Eu- 
ropäische Gradmaasung  In  Ihrer  Dezlehucg  zu  den  früheren  Gredmesaunga- 
Arbelten"*. 

Toynbee,  Capt.  H. :  The  winde  of  the  North  Atlantic.    Lecture  dcli- 
vered  at  the  U.  United  Scrriee  Inatitution.  (Mercantilo  Marin«  Maga- 
zine, Juni  1871,  pp.  178-181.) 
Tuokett,  F.  F.    Deterintnation  of  height»  by  tnean»  of  iL* 
T.  (Aipine  Jourual,  Mai  1871,  pp.  218-230.) 
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31. 


de  yueek.th.ndl, 
TB  ,  «In«  laftlner. 
diu  Kral»  «In« 


Weather- telegrarn»  und  stortn-forrcaat»  bj  tu»  American  «igDal  «r- 
rite.  (Scribner's  MauUilj  lUuetrated  Magazine,  Februar  1871,  pp.  40S 
-4*l>.  IT.) 

Winkler,  F.:   Leitfaden  rar  phvsikallschen  und  mathematischen  üeo- 
8«.  Dreaden,  L.  Wolf,  1871.  {  Tblr. 

rf  Urbair,  B.  Freiherr  v.     Zur  wieeeiiachaftlicheB  V« 
thung  dea  Anernide«.  4",  16  SS.  Wien  1871.  (Aua 
der  Denkschriften  der  tnatheniatisch-natarw.  Klasse 
demie  der  Wissenschaften  beaonder»  abgodrui  kl 

|tl«l  du,  dun  Druck  dar  Luft  mittele!  eiacr 
•  «loh*  der  darüber  t««t»nd»n  Liflaaule  da. 
j  Ill»lrti|r«.lcb1  »ItJ  ftlr  eine  und  dlea.lbc  Luft- 
auch  dl«  Schwerkraft  »Ith  *n  Irrt,  denn  die».  (Meiere 
•u«  ...w„hl  »uf  ill«  l.uftijljlo  wir  »ufdlr  ihr  d«a  Gl«hth- 
ll  h.nuto:«.  Da»  Anandd  bingegrn  enthalt,  in  ««in« 
lamcerc  nuchae  lull  bieg.araen  Wendrlarhun ,  welch» 
(I  «In«  ela.ll.elirn  Freier  Tun  einander  getrennt  »f- 
Hlrr  tat  "  nbo  dir  ElMtlrllht  einer  Kedcr,  «eich«  d»zn  Luft- 
drücke d»a  OlDlchgaarieeil  ball,  und  Ihr«  Ve Hinderungen  werden  d«r  Verände- 
rung de»  Luftdruck««  entsprechen.  U«  dl«  Odrr  »her  in  ihrer  El»«llclt»l  »im 
dir  Schwer«  nicht  tirclnftnsat  wird,  »n  ergtrbt  »Ich,  d»»a  d»»  Anernld  dl»  V«r 
ändernngfn  d»«  Luftdrücke«  In  d«*r  Welae  anzeigen  wird,  vir  di«a»lt.«n  euch 
durcii  V»rand»rung  drr  lirhwere  «uf  rlno  und  dieielh»  l.uftekoin  hervor- 
gebracht werden.  Wrnn  demnach  unter  de»  KlnfluM  »ln»r  end  d»ri»lhen 
t>eh»«re  Anerold  und  Bammrler  In  Ihren  Angaben  lit><-rein«rlrnmra  »dltrn. 
vi  «-Ird  dicaa  bei  Verkn  Irrung  dl-aar  8«bw«r»  nicht  raelir  der  Kall  «ria  und 
dl«  l'nteranbled«  In  drn  gledeliaedUgee  At>K»b»n  beider  Instrument*  werden 
dar  Verliadrrung  d»r  Schwur«  pr.u-irll'in«l  »«In.  Zar  •  li.«naehaftllehea  Vcr- 
«srthung  dr«  Anrruida  in  dloarr  Richtung  gl»bt  d«r  Verf»»««r  die  nbthUren 
UMtLcra.ll.chrn  Grundlagen  »Ii  Banutlitng  dar  l.ezugllehei,  " 
wllumd  drr  N«v.r.  Eznedltli.n. 
Zirndorfer,  H. :  Die  wichtigsten  Letrea  der  matheniati« 

phie.  B'\  Frankfurt  a.  M.  1871.  }  TMr. 

Weltreisen,  Sammelwerke ,  Verschiedenes. 

Almanacco  gengratico.  Anno  1.  1871.  16",  101  pp.  Milaao,  E.  Po- 
lilti.  1871.  \  L 

Amsvrich,  W.  F.:  Waadering»  in  ever«  cltme;  or,  royage»,  träte!»  aad 
adventure»  all  round  tLe  World.  4°,  822  pp.  mit  Illuatr.  Loadoa, 
Griffln.  1871.  21  «- 

Andre«,  U  Gatten«  artige  Verbreitung  der  A  n  t !.  r  upi  .pliagie.  Mit  1  Kärt- 
chen. ( Erganinagsbiiittor  <ur  Kenntnits  der  Gegenwart,  Bd.  VII. 
Hildburghnnsen  1871,  lieft  4,  S8.  SS5— tM  ;  Heft  5,  SS.  S87— ?34.) 

Noliten  *ind  Ke1illd«runii«B  OS«r  dl«  M»a»e!i«nfr«»i«r»l  l+t  den  H»tt»a  »uf 
Sumattr».  b«i  v»rMbtrdoa»n  Afrikaniirlien,  Amnrlkajtlacbra.  Auitra!l«ch»a  und 
M«l»a«hiwb»e  Vtilbarn.  l>«r  VerfMker  «ebiitat  dl»  Zftiil  d«r  nocdi  Jrtat  d»f 
Antbri>|f>pb»itle  »rffebeana  M«a»ebm  »uf  f»at  t  Mlllloaan  ,  woeoa  1  Mlltloa 
auf  dla  MrlanMttT,  |  villi,  auf  dl«  Nlum  NUm.  2iiOa:o  »uf  dir  Hattaa  koaaaaea. 
Andre«,  R.  :  Ueogripbisebe  Umschau.  I.  Afrika,  11.  Amerika.  III.  Au- 
atralien,  IV.  Asien,  V.  Kump*.  (Krgüa7an|;»b)ätt>-r  cur  kntintnia»  der 
OeRtMiwa^  7.  Bd..  1871,  Heft  8,  SS.  483— 4'JO;  Heft  9,  SS.  539 
i;  Heft  10,  SS  607-614.) 

1  Andt«»'»  L'eheralrblen  neu« 
«a»  ««•«..» .....Inlw.  und  riela»  ik.iI»I!M.  (Ul  tio.l  »llKriB«ln  vr,.„, 
»chri«i  «n,  il.l>.r  i«d.m  n.lill.l»t»n,  d.r  lnt«r«»a.  nlsnt  ...  drm  Kurl 
»««ItnplilMlien  Kntd»ckunj(«a,  »ehr  tu  ruipMil«». 
Becker,  M.  A      Wütelm  Uaidin^er,  geb.  6.  Februar  179S,  geat.  am 
18.  Marx  1871.    (MitUieiiungen   der  «eogr.  üeaellachaft  in  Wiea, 
1871,  St.  6,  SS.  2;j7— 2B4.) 
BellOC,  II.  P.    Peoplo.  o(  the  World.   16°,  314  pp.  mit  Illtutr.  Lon- 
don, Ca»aell,  1871.  G  a. 
Brandt,  J.  F.    Beitrüge  nur  Tfitargenchichte  de»  Elen»  in  liejug  auf 
»eine  roori>bologt»clien   and   paliontolo^iichen  Vrrbältnisso ,  »o  wie 
«eine  geograpbiiehe  Verbreitung,  neb»t  Bemerkungen  über  die  mio. 
eine  Flora  und  Insektenfauna  dr«  Horhnnrdrns  i",  88  SS.,  mit  3  Ta- 
feln. (Memoire»  de  l'Acadrmie  imper.  de»  »ciencr»  do  St.-l'c  trrsboorg, 
7"  »erie,  T.  XVI,  1870,  Nr.  5.)                                        I)  Thlr. 
IMeae  brili-Titrnd«  Arbrdt  Ul,  kurz  brsrirhnrt  ,  eine  Geachldit«  dra  Kleb». 

Im  in  den  i:  ;   *  •   Tun  f»,  Jäger  und  E.  Deurl»    ».  »t«c..gr. 

MlttbHt'.iinirrn"  1*70.  8.  und  Tafel  4)  und  »u  der  Imnrln'ichcii  Lrlir»  llliar. 
b»upl  tratrrllet  Akademiker  Itrandt  d«a  llerTnrtr*lirn  de*  Klrnn  «a*  einer  an- 
deren Art.  t»  bewahrte  nach  «einen  L'titerttieii^nicen,  «wir  die  f  -nilen  Reit« 
and  daf  AmerlkaniHcHe  Kien  «eilten  ,  atet«  •«  e  >nat»rt  »eine  Furni.  il »a»  «wt. 
arhen  d«Ri  fnahileti  und  lebAtiilen  »ItwrltUchen  ,  «le  AmerikanUrhrn  Kirn 
blähet  nicht  einmal  IUr.  nki  niif  pk-ln  n  uleli  r»i  liw«K»n  lauen".  En  Ist  dalirl 
Tr»n  »llir«en«lii»trni  ititer««««,  elii«n  t>i>driitrnd«n  l'nclur-aon  aleb  in  nilchturner 
und  »Knenieli,  vemt^ndllchrr  W'eian  titiar  den  D«r«  Enlatnui  auasiirechen  zu 
hi'-rrn.  V'*ch  dem  jrUtitrlt  t*t»ud  urifcerer  Kenrdnluk  halt  er  «Irli  zur  »Annahme 
einer  *elir  tti-.Men  /»Iii  v»u  urtjirün»! leben  artlieh«!.  C,rundtrp«n  dei  Tille*- 
ratelk«.  «Ken  ao  al-rr  »ueb  di-a  l*tlniiz.'ni«lcha,  herei titlirt".  Kiue  Ktltvickeliinic 
»lluiatüichc  l'eibltdung  und  VrrTnllknmr.inutig  der  t>rK»nlaai*a  hat  B-öttlicber 
W«tirfi  M«tt  eetundon,  ..auch  diu  t'rfnrm  de»  Klon  iu»g  Stadien  darrhiaufm' 
hah«n,  aber  r»  ent« Ideelle  «Ich  an»  dir  endirtlltl«  nur  Kiu  l'.ien,  keim-  nndere 
l'una",  «1«  »u»  dem  llllhtii-rel  «Ich  rhen  nur  ilaa  Huhn  «ntwlckett.  Nach  Ile- 
welarn  für  ein«  aolche  rmblldung  mllaate  man  in  dem  Huden  der  iir«prfinic- 
llchen  llein:ath  dea  Kh-n  auch^n ,  nkmllrh  In  den  ml-.cktien  Schicht»«  der 
die  VesrUtlt.n  der  aiktlacber.  Zun»  In  der  Trttliir- 


Ur.  ] 


Zelt  hal.m  nna  Haar'»  Ar»..|r.n  dl«  i 

gleich  w.nlisar  wlaaan  wir  um  d»r  frllliM«B  TTilerwtH  dea  I 
dor  Varfaaaer  empdeblt  d«li»t  warm  dl»  ForKeHnn«  der  i 
«en  mit  bnaoudcrrr  HUckalcht  ajf  Pataun<4|n>ele.  „DI»  Tim 
d«n.  t>rutwb»n.  Ilkoen  und  Am«rlkan«ra  berrlt«  h«r>onrn*n.  all»rdla«>  „», 
koatbarrn  and  .ctwleriirai, .  lu  den  fta.llchm  lJi.d.r.  kllnfrlg  ia  er*.»™ 
Maaaaatab«  („rtüra.uteu  l'at«raudiiui|t«n  .»rdrn  bi.|r»ntll*  dl»  In  K«  l.  «c 
xf  »ur  l;nl»eh»ldnuj|  hrlnircn."  „Wie  weit  da«  K.l»n  In  »einer  back- 
i  A»l»tl»chrn.  wi«  Amelik»nl»eh»n,  muthmaaaaltchen  tlrhaiinitk  aad, 


ca  wie  nach  SOdea  glna;,  l«l  mich  unhakannt.  F.a  alaht  inilraaea  wähl  10 
i.  da«»  wir  d.rUhar.  wann  »ach  nicht  «■>  bald,  Kunde,  arliallra  «en|„, 
.....  nun  (Tirllalcbt  frallicb  ar»t)  In  f«rn«n  Zeit.»,  at.lt  aleb  »u  Ukria««, 
Im  llocbn-  rJe-  mit  wetlelfernd«a  Intecnalkisalea  Krkftan  »uagrdehnta  a». 
Ikontnlairlacbr  Auarrabuneen  anttrllen  wird.-'  In  drr  rVdarzoaa  lirackle  lh 
Klan  Sprclr«  Ihr«  Ju«rndperl -^1e  »u,  In  llne  Hluthanerloda  trat  »t»  zur  Uli». 
TlalirlL  ak  aie  durch  die  Krkhttuuit  de.  Nordrna  ulk  Hb  den  (t*draa»t  In  dar 


Itrn  wie  In  der 


Nrurn  Welt  eine  well«  Au  breitung  irr»  an»  Ol«  «r-iirr». 
mir  de.  Elm.  In  dar  |>- Jtlenlaren  Zelt  Uber  E*rnp.  bb 


phlache 

Frankt.icfa  und  Ober  ltalira,  Uber  Aalen  hl»  zum  Himalaja.  Uber  N  ri  Au» 
nka  bis  Vlnrlalea,  ferurr  dir  ailiuablldir  Hiaehrkokuag  dii 
getdei»  In  hiit'-rlaeher  Zeit,  enllich  dl«  Verbreil  iiw  " 


Kr.,,f(.    ,.,    ,i|,t     i  , |,t  ,     mh,     ri|  lll.u    Ul.     ,  .1111.11  III,    «.»    r.l.U«    ll>    .TI   1  .«.«1.. 

w»rt  .  altn  die  (ieeehlrbte  dr«  Kiens  von  arlner  BlUthraait  bi<  zu  srin«m  m> 
lleuwkrllrrn  Oreiaenaltrr ,  Int  mll  aroaiwm  Flelaa  und  inapunlrander  RebriT 
«ebung  drr  Literatur  licarl-eltel  worden,  «o  dal»  dir  Tbler»;cH,itr»|>hl«  »uck  b« 
»Uitlich^der  einrelnen  tterlllchkrltm  de.  Vorkoromro«  die  befri.di.a.o.Ul, 

Delitsch ,  Dr.  O. :  Die  geographischen  Entdeckungen  und  For»chaageu 
dr»  Jiibre.  1870.  (Ao.  illca  Weltth.üen,  Mär«  1871,  SS.  179-184.) 

Düben,  C.  v. :  Reaor  uti  Quiane,  Mexico,  Califnrniea,  China  oth  Ost- 
indien, ftri  tngna  under  Iren  1843— 58.  1.  u.  2.  Heft.  4°,  SS.  1—44, 
mit  7  Tafeln.  Stockholm,  Eklund.  1870.  k  I  rd. 

Emigrant 's  (The)  guide  to  the  cnlnnie«  of  Ore.t  Britain.  134  pp 
Uadon.  Ciasell,  1871.  \  t. 

Fleuriai»,  l.ieut.  G. :  Determination  de  Ia  longitude  »t  de  lt  latitad. 
abaulue«  de  plusieur»  point»  du  moade.  Schluas.  ^Revue  maritime  et 
cnlonittlc,  September  1870,  pp.  116  —  147.) 

t>«r  »ehloat  de*  B«rl<ht*a  über  die  aalronomlarh«  Hei»»  am  die  Welt,  dl. 
si»rli>«-l.l«uten»at  ITeurial.  Im  Aufträte  de»  M»r1n«-aliul<lrrlum»  KtCJ— lljil 
•»•(«nihrt  hat.  bringt  a.  a.  die  rorlkufieen  Rraultale  arioiir  Ortaheatimajanrcn 
In  1'li.e'i  ,  t'*lla<i .  Il-notulu  ,  l*»nam»  ,  Y<ikt»henia ,  Sbang-hai  und  Pon-llcbe-7. 
Di«  drllnltl>»n  Krault»!«  werden  w  .1,1  In  der  C.nnalaaaoCr  de»  Tarup«  noldl. 


FortwOhrltte  «Irr  geographischen  Wissenschaften  in  drn  Mit«  StXattt. 
a.  Ge«grai>ht«che  Belrachtungen  von  Dr.  A.  llaitian.  h.  Dir  I»rt- 
echritte  der  Zoologie  in  den  leUtea  Jahren,  von  Prof.  Dr.  K  Hart- 
mann.  c.  BerirUt  Uber  die  in"  den  letxten  Jahren  ingeatelltea  For- 
schungen und  bekannt  gewordenen  Ergebnisse  botanischer  UeisrndeL, 
Ton  Ur.  P.  Ascheraou.  d.  Geugaostiache  Arbeitea  im  Jahre  1S»9, 
zasammengestellt  von  l)r.  A  Sadcberk.  Privat-Docent.  c.  Die  vulka- 
nischen Eraiheinnagen  der  Jihre  I8C8  und  1869,  von  v.  KlSdn. 
f.  Fortechritte  der  physikalischen  Geographie  in  den  Jahren  1868  uaii 
1869,  von  Dr.  Tietjen,  Privet-Dnrent.  (Zritsrhrift  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  zu  Berlin,  5.  Bd.  I87U,  6.  Heft,  SS.  481—613.) 

Mit  dieser  Pulilikktlun  beginnt,  wie  ea  ecr«iat.  efae  Reihe  Tun  Jahre«' 
berlebten,  die  nach  Kächnm  irutrennt  »nn  »eraehledevim  berr'irrairendrn  Mit. 
«llrderB  d»r  Berliner  (le'  irr,  frearllKhift  »hrefiiart  «ind,  wemiratra«  laut  ai> 
Hamarkun».  »tu  Sthluae  de«  Aufaatze«  von  lir.  AerhrTxm ;  «Di»  Bertabte  liher 
die  hotanlachru  Ki  rarhubgen  in  Amerika  aad  Aaetrallen  blrllien  für  anilers 
Jahresbericht*  t.  tliehatten",  a  if  die  bu.leheml«  Ahalrhl,  auch  in  dea  kauf 
tlgen  Jalirun  Aehnllehra  zu  bringen,  »rhU««»«n.  IIa»  In  Bebna'a  Gengr,  Jahr- 
buch seit  1*»  Uf  Igle  Prlnzl»  der  ArbrltathelluB«  b»l  il«n  geiigra|iki«eh»a 
Jahreaberlcbtcn  lat  i-umlt  auch  hier  zur  (ieltun»  gekommen,  und  |t»»tu 
»um  Vrrtriell  der  Wt«*rn»eluft ,  denn  nur  »uf  aulch»  Wtlaa  liui.t  «Erb  Tull- 
«tkndlakclt  und  kimdtire  Huurtbnllun«:  zuRlaldi  »natrahrn.  Di«  Varacbltdro- 
belt  In  Au(faa.untr  und  Auaflllirne.K  bei  d«n  «Inze1n«n  Krai ti»ltrrn  ,  die  alrl 
nie  ganz  vermelden  Ia»»«n  wird,  itt  im  Grunde  kein  »ehr  we»»ntlicli»r  Narb- 
tbeil  und  rerrinsert  ateh  auch  mit  der  Zeit  durch  g»|rrnae3tl|co»  Anpa»«*n.  Act 
BlltzHch.len  rooebte  «tch  ftlr  dun  eigentlichen  ticbiaiich ,  n»m*ntllch  für  apk- 
trre«  K*ch«chiagen  die.vun  llr.  Asche-rauti  gewfthitn  l'urm  rrwrlaen.  dir  l  abez- 
■Ichtllchkeii  reit  Vi  llatkndigkelt  verbindet,  auch  dl«  lltrrarlachrn  Naclieri« 
glel.t  utiil  d-irh  nicht  I  Ion  ahttuarlilti.aene  Puliliknlifinea ,  .andern  »ach  im 
Gang  hefioilllcli«  I*.  tacliungeu  liarUrk.lclitlgt  Kt'cn  »-ü  deullich  In  der  Glie- 
derung, il'u-h  wrtiiger  uarh  Vullvtlindlgkrlt  alrrt.ot.d  alud  die  Hrriclite  van 
Prüf.  Hanriiunn  um!  Dr.  Saiebeck.  III«  Nnliwriidlgkrtt  einer  A'jfzkblung  der 
vulkanitrt.un  Krachefnungen  in  einem  geugr.  Jahtr»ta-richt  durfte,  zumal  Ao- 
gualeht«  der  belreffrnden  Ar*  "Iten  v-n  l'ache  u.  ».,  wobl  zwrlfriban  aeia. 
Ganz  Tctfi-hlt  i.;  rffinli»r  drr  in  drr  t'rlierachiifl  au.graprochrnrn  Aufgabe 
gegen  Uli«.-  dei  Berirht  von  Dr  Tlctjrn .  der  aloh  nicht  mit  Kortachrlttm  der 
phyalkallaclien  Erdkunde,  «undi  rn  mit  den  neuetrn  Beobachtungen  nnd  llrr->- 
thnaei:  llliei  diu  B-.eliM'i-nL.eit  der  »unne  t-rachliftigt  und  kurze  K-Illen  iher 
T.  Ltttro»'«  Metiu-de  d.r  ZeitlT-uallmmung  durch  Clrrimi-Merlilianbohcn  »o  wie 
Uber  du  Htidnliril'achu  Rai  in  Ba.la  Mratungen  »nhinzrt.  Die  brdeutendetr 
und  inbaltielrl.«!-  Adelt  Iii  die  eratr,  ven  Dr.  Ua.tlan  ..frn  irrapblache  7W- 
traehtuufirn"  genannte.  Eine  mehr  ayztetnatlach  gehaltene  Anordnung  und  dla 
Belgalir  dar  Ii:,  rarl.rhen  I  itate  «aren  flir  die  Benutzung  wna«elien»wrrtk  ge 
we«en  ,  dafür  h«hurr»rht  »le  »her  «In  gewaltige«  Material  nni  belebt  ra  durcii 
zahlreich«  lllnwet««  auf  verwandt«  Krachelnangen  natnentllch  In  Betreff  der 
V'itkerpsychniiigie,  Bei  «Inzelnen  Gegeviathnden  verweilt  drr  Vcrfaeirr  »neb 
langer,  z.  Ii.  IM  dum  Sur«  Kanal  und  dein  Weltverkehr,  hei  d*n  palllHebrn 
Vorgangen  in  Japan  uiiii  t'hlua,  ganz.  l^-.i  nder»  ro»clM'n  wir  «tier  «uf  dl« 
wurthv.  Ile,  gleich  Im  Anfang  e!iur»fl'>fht«tu  Ablundlung  (Iber  die  Otter  Isaai 
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Gillmons,  P. :  All  round  tte  worlti.  Adtentare«  in  Europe,  A«i», 
Africa  »ml  America.  8",  SfiH  pp.  mit  lltuttr.  London,  Chapman 
4  Hall,  1871.  7)  s. 

Goeje,  J  de:  Bibliotheca  i^co^ra(>lior u>a  arabicorum.  Pari  1.  Viae 
rvgttoruro.  Descriptio  diti.mi»  nioslemirae  auctore  Abu-Ubak  al- 
r«i«I  al-I,t.khri.  8",  347  pp.  Lucduni  Bntarorutu,  E.  J.  Brill,  1870. 

f.  7,». 

Guild,  C:  Ot.r  tb*  oeean;  or,  riK».t»  and  .renes  in  foreign  land».  8°, 
6<«  pp.  Uo.tcn  1871.  1Ä|  t. 

Hiuer.  Kr.  Hilter  ».:  Zur  Erinnerun,;  an  .Vilbel«  Uaidinger.  (Jahrbuch 
der  K.  K.  Geoler;.  Hei  eh.- Anstalt,  1*71,  XXI.  Bd.,  I.  Heft,  88.  31 

-V.) 

Hecke),  Prof.  Dr.:  Dir  ,'<'i«ti,;eii  Getränke  dir  verschiedenen  Volker. 
(Der  Welthandel,  .1.  Jahrg.,  S.  Bell,  SS.  »7—91;  .4.  Heft,  SS.  U7 
—  151;  ä.  Heft,  SS.  »47— »5»  ) 

Htllfcr,  Miui.tcrtsltstli  Dr. :  Cber  da»  Wcien  der  v  erbleichenden  Erd- 
kunde. (Erster  Jahresbericht  der  Geogr.  Gesellschaft  in  München, 
SS.  12«— Ul) 

Jahresbericht  de»  Präsidenten  der  Gcngraphi»cLen  Gesellschaft  Prof. 
Dr.  Ferd.  t.  Doch»  teuer  für  das  Jahr  187U.  (Mittheilungen  der 
tieoi;».  Ge»rllschafl  io  Wien,  lb7l,  Nr.  1,  SS.  1 — Ii.) 

I)le  Wiener  C.ei<i;r»pbl«cli.-  Cir«rl|..cl.aft  hat  «in  «cl.» » rer  Krt.!*  In  den 
J«U'en  Jahren  einen,  um  Irhr.  v.  U^tfcrtV  Worte  1:1  braue Iren ,  vl-behlgen, 
fritchrn  und  fr.r.rhuna'.frrudlpm  Auf>chw ring  grn.-u.inrn  .  die  Zahl  ihrer  or- 
dentlichen Mitglieder  war  Ende  I f>7il  auf  -W*  ge.ll. n«n  ,  .11»  Schulden  aind  ge 
Hlgl,  Ar.f.n»  m  einem  K»pilnl««Ml>ok>n  «-'•■In  Tir  .11«  Zukunft  eine  um- 

fos..r  He'e  Tlujtlgkrit  In  Au»«ict.t  'lud  ganz  beeonder«  We'.igt  'I««  f'igan  ''er 
Geaell.cbaft .  die  raach  111  einer  der  wichtigsten  geegrnphlielien  Zeitschriften 
gewerdfnen  ..Mitthejh.t.g.'u  ' ,  w.lch'  reg.«  streben  ui.d  wtkh1  reichen  .Schutz 
rnn  grogiapi.i.el  et»  Wln.(n  .11«  tleeell.chufl  In  ihren  Mitgliedern  l«c»l!zt  und 
■1«  glEeJllleli  »le  In  der  Weh]  der  leitenden  r»r»ön"rlik. -Ile l,  »(«•«»  Ist. 
Da»  N»he«  ULr  ilie.ro  erfreulichen  An/.ili.ung  enthalte»  öle  Xetlcbtc  Uber 


da,  Orlcr.taH.che  I  •  mlle.  III,.,  die  Hinanrc,,  „„„  Inneren  Angelegenheiten 
der  Oviell.eh.ft  |„,  J,  |h;o,  ,||,,  d.U.  lkHb»>ll«i'«<h'»  Jahr,  ■•  erlebt  folgen; 
dl«.er  »*lt'«t  ll«l  ►Iren  weiteren  Oe«ie»rt«krei»  .  doch  brliand. ■!!  uirh  er  Tor- 
tegawclae  die  r,  u  Oeitrrrekher»  cinlern.ruruer.nl  -ihr  er  Wiener  Onmll- 
»abeft  In  Iteclcl.ueg  Meli.  n.l«n  Kci  ..-liiiim»!.  ou.l  erii.ill  .l.it'h  .!Iü  Hii«fi.lif- 
IJfijerrn  Naeliw.i.«  Ober  dl»»»ll>*ii  <in»ri  ir«r.r  ).••»■  Ii.ler<n  Werth.  Naclideru 
•«  In  den  V"Tj;.lir*ii  ni<'  Arbeiten  de.  Mil  iin  ■(•<  itr.pl. l-eli>n  ln.tli.it«.  der 
C  tnniSa.Irn  für  <lic  A.;il»,  der  Cieoltiftiecl.en  Reich« .Anarai' .  «I er  Central  An- 
at'lt  fhr  Met«or-'le(rle  i»tid  H/.irra^r.e  l.u.u* .  .Irr  (u.terr.  ('■«■«eUvflr.fi  f.ir 
Wctenr.  k-gi^ .  d«r  MHll«tUrhen  (  er.ir.l  «;etnn.l««l<'n  ,  de«  Verein,  f.ir  Landaa* 
ajri.t^  in  M« 'leT-Oeaterrtieli .  d»«  Oea'err.  Alj.»-lt-Vf  rtiri«  iin.l  <llr  tirtlnitanic 
eln»r  Ar  Uli  u|.r|.  iri.chi  r.  Oi>.  !l«<!  »rt  In  Wien  «r»*)n.t  «..i.le:.,  ie«.it:'lf1  der 
Betirbt  zncachat  den  VeiUuf  unl  die  Tl.ailx.elt  der  Oe.terr  »>»t  A>i.tl,«h»l> 
I.JpeJifir.n  7u.  i{i*tit  ft.U-4i.iin  n.cl.  r-ll. In«ci  Nftleen  ut.ei  ..Je  ;r.n(t*1en  arlt- 

tj^li.n  1  ir1cr«urhi.i>iren  Nachtleht  lrl.«r  'lie  Arl«lt«r»  «.•«  K.  K.lkltx  und 
Y.  *  H"«b»le(tir  auf  TUikUehem  tiehlit.  rCelrt  au«f1lhrll«).er  »i.i  v  Rtcht- 
fccfer.'a  hi.ch«t  li.tare-,M.llta  U.Ue  durch  l  l.leti  In  1er  ersten  lUlftc  de»  Jah- 
re. 1-TU  elu  und  i.rlnut  l.el  d.  i  Aüt'/»l,l  .r  tt  dir  A(lli»ui*c>ien  Hein  n  einen 
H»K.ren  Brie*  * •  n  C.  1  llrle.Ueb  über  »e.r.r  1  Irallnkelt  In  Sf,,!.,«:- Afrlk« 
IM»- TO. 

Jihre»b«lHcht  (Ereter)  der  Ueographiaclien  üoaelUcholt  in  MUncl.ea. 
8°,  M3  SS.  Münden  1H71. 

Ine  !m  J»l:'»  :M'M  Kelei;eirtllcli  .lar  An"ewiite:l  .le«  K»VHÄ»  K..l.le»|.)  In 
Mllnelier  ffetrr  Ii r  .b  le  I^p..^^*t•bi,• ''••  (le«ell*^!i«ft  Uiit  liier  /.um  ersten  Mal 
R« rheneein (i  v-n  Ihrer  'Ihatlirktic  nb.  I  .-i.tr  die  v-ri'«..ne  »der  cetlnKere 
Lebrn>kr«ft  dar  (resetlaehalt .  die  Ja  eerauffsweU^  v..n  -ir.eeli.i'n  I'cr»irnHch. 
kellen  «>.::kni;t,  kann  .  iu  n..Ul.«r  llerlclrt  Jen  Feni»teliei..1etr  nlflrl  belehren. 
Rr  fbl.ir  niebr  »I«  er*i  Miltrlie.yr  a^*.  .her  wie  vj.lr  ven  llinen  i:rrl  IMfer  den 
SltfrinkTer»  beiu. ihnen  ,  wir  vi.  U'  unnit l. tllrh  «eil. .Ilb.VliK  III'  .11»  Zwecke  der 
Oe*eU«cli.ft  wltkec  e.lci  d.  eh  T.bren  N'urren  fllr  ihre  Hltinn^  auH  Ihr  rie- 
hen, lu*»t  alrb  e.n  t*rrn  nicht  ,  tlicnn.n;  .Ulrfen  wir  Ind.«.  nach  der  S>V  W 
— 3*  tjetf.  '.entii  l  et  er.ivl.t  der  V-  rlr;"««-  TntlK.I.'»..  die  lu  der  Zell  v..m  'it.  Mlirz 
IX»  bl»  5.  April  1»7m  relr.llen  wurden  '.in.'  .Ii-  «  .wbl  dnrih  tlire  ►•rf  »«»Z«hl 
»Ii  durch  die  Mantilrtfaitl^«»lt  iir.it  I'.r.te j(tih^  der  liecen.'Kn.ie  «  iffallrn,  ar» 
([»Winnen  wir  ili«  \'  .r«telliilH<  ven  «im  nr  repen  and  Redeil-.liel.en  Vereit>«]eli«ri, 
da«  tu.n  naliiTlIch  nicht  rrjit  de:i:  M«.«»i'  einer  l-enrl-  nt-r  iie«eth.cbatt  measeD 
darf,  du«  aber  wrriljf  andrrtn,  lie«"li<j>jr«  lieitlac^-en  i;e*eil«chiittiij  narh.tehen 
dllrtT«.  Veu  «He««tt  V<''triiton  enthftlt  drr  Jnhre«berieM  n.e|ir,te  Iii  vi<IUtüo- 
dlj[*tr|  Abdruck,  andfre  iu  lilH.flUn  nur  kutrem  Auuuit  und  d'lrrli  diese  Bel- 
«t»be  reiht  -r  «Irtr  v.jtt  lern  Ire t .  in  .!e„  ^  ituphl.rhen  Ze'tirtriflen  in.  I»ie 
.e.mtindle  .Icedrnc.lrn  .Ind  feinende:  I.  l.t  er  die  MlldnnK-  r..n  >edlmenten 
nnd  lli-daehlct.irn  dnrrh  ulVr.ak.  i.ivch  kleine  Oo;»nl«'i"i>,  »' n  l't.Ke.ll. 
mann.  »,  I'le  W.n.lerur»it«n  <Wr  trllbeitcn  Men.eli-n.länitne ,  er»  I>r  t>  l'e- 
.chel  (bereit«  Im  ..Ar-sl.nd",  lef.H,  »».  1 10-'.- 1 1  in,  i  er.  Keutlkhti.  4.  Die  n.ecl,. 
Pircnsen.  Ten  Ober  •  Lieutenant  RnlUl  ,r«:|j(.-||.eln  gehaltene  bchililerut.it]. 
Ü.  KtD«  Ret«  .rniclr  Ru««l»..,l,  »fin  Hr.  Ed.  Dubliert  .^initefer  Awu«),  9.  Ute 
An.larusn  lnaeln,  ton  Horath  t>r  T.  I  leb!*  |«u<  elRene  Anachs-.liiniien  >'"n 
ISä»  ccalhtlt  und  ein  IMaplel,  wie  die  F.irt.tchiil'lt  Ina  I... kaivereinen  «n  man- 
che.  wertlitille  Be»bael|tiinK«  >I»t<rlal  herv'.rlnekt;.  II»,  l  .ter  das  Weaen  der 
TiTKlelthenden  Erdknnde.  v,.n  MlnUter l«lr«tl.  Hr.  lluller 

Journal  of  tte  Koj al Geographie»!  Sneictr,  Vol.  XL,  Iei7<i.  8",  664  pp., 
mit  14  Karten.  London,  Murray.  1*71.  *0  t. 

W  ie  wir  bi.nii,  »teilt  eine  Vcrsnderunif  In  den  Kiilillk«ll.ineti  der  l.f..i«lr>nnr 
«ei-ltrsnhl.ctien  QeaellechSl.  b«v,,r,   d.»    seil    1831   hoteher.de  „Journal"  und 

die  «eit  iei7  daneben  tiersu.nenebe.ieti  .»IT.iceodloKs"  «cll«n  ru  einer  Vlenel- 
jahrtachtift  «er»«l.mi.l«en  werden.   E»  wird  dri^lti.-cli  mantlier  U.lel.tai.d  wrrj. 


fallen,  die  «ertrerTllchen,  WawelUn  eraeb.>|'feliden  Aii«rlS|te  in  den  l'reeecdinifa 
benahmen  den  ipkter  roni  J.-unial  »ebmhten  Artikeln  den  Relr  der  Neuheit, 
oft  den  rrriiwlcn  1  l.sll  de»  Wertlie»  ,  andueraeJta  wartete  Diar.  nnf  nisnelir», 
da  «.  »Ums!  rerhanden,  l  nentbehjliche  ein  g»nae.  JsLr,  beeor  ee  endlich  Im 


Journal  cum  V. r-eheio  kam,  wir  selbsi  hul.cn  dllera  darüber  K«klaj;t ,  besen- 
der.  .»  ri.n  werlhvoll»  Karten  in  Ana.lcht  atanden :  aber  nvn,  na  «Ine  Vliirtel- 
la]lr>.«rhrfri  die««  l'.bflatand«  baasltitren  aull ,  will  ritt«  da«  Einteilen  des  jrs- 
W'ihnten,  lieb  newurdenen  Journal  d'ecrb  such  wieder  leid  tbitn.  Das  EraUiel- 
nen  de»  Jahrrabaudr«  war  für  jelen  Bentrrapbiaeher  l'arlnnann  ein  frendlttew 
ErelKBisa,  eine  Boichs  Menire  wlchlt|«ten  Orlirlnal  •  Materials  Uber  alle  Tlielle 
der  Erde  In  eln«n>  Hand«  auf  aintnsl  T.trsaaelzt  war  nt«u  elnrlK  Dnateben- 
de«,  »••»  .«nataich  drü»«er«r  Wlrkun«  «1»  da«  ZuflShee»  de«  MateruU  durch 
Zeitaenrifien  »on  kUraerer  Pericrle.  Die»en  Eindruck  büoheler  Ited.  utung 
der  40.  Itaqd  mit  .einen  im  A<if«itien  -ind  14  Karten,  unter 
,l«nen  «leb  mehrere  «raten  Uangea  bennden.  »I.  deren  wenige  Zelwchritie«  J« 


Gelben  l'lurwi  In  «einem  neuen  Laufe  ve.n  Ne; 
Haj  wud'ache  Kipedlliota  von  Leh  n.cii  I 
Bericht  l>almer'.  Uber  die  (l>t«i  lruel  ,  Con«ul  Hwlnhoe'a  Hei.e  aof  dem  mitt- 
lere» Jan«  urbLn« .  dl«  K»iir  üherraeclirnd  k.  cinirndeu,  tllr  dl«  Kenntnis» 
de.  Slhvirllen-lieblet»,  besonder«  der  Mäher  ir»»z  unb.ksirnleri  lienenden  nord- 
we.llicb  rem  Killmanda^.M..  und  Keula  bl.  cuua  (Jkare.e  .  D«rlii«.j  nnd  Sam- 
buru-Heft  hin  anx«i-i  ■  rdentllcll  werther.llen  Kl  kundlwnniren  de«  Mi.aictiar  Wake- 


fleld,  elnliie  n«ü«re  Aufnahmen 
eriulitlliebeti  ühatidleSH  ,  eudlicl. 
land ,  die  k'rucbr  der  lanirj«hrijt 
sind  daneben  die  L  tb*r»etzuneer 
riaeksn'a  Kspcdltb.n  in  den  'Hill 
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Neb-nnrlftaien  de»  Amuontu  von  dem  na- 
dle Kart«  der  Midlicher!  Alpe»  von  Nen-See- 
rn  I  urerhuniren  Hasai'..  Reeb'  dnnJteuswarth 
wichtiger  Ruflalacber  Arbeiten,  ao  llaron  Osten, 
n-schan  l«il,  Sewenenw*»  Rrl.e  in  den  we«t- 
ind  Hr.'f,  r'edsehnnk.r«  tnpus^apblsche  Mkiue 
dle.e  und  die  «»deren  kleineren  Ar- 
"  erwähnt  worden,  aofern  «le  durch 
leknnnt  «ind,  «her  .  if  werden  wie 
der  Literatur  auf  «le  enrlickkonineen 
für  die  aufnUtlK  furtaclucltend«  Aas- 
.  Lundnn  Metel  nu«treiti||  die  «iln- 
r  (leerzraphUellen  ( leaelleeruift .  aber 


tlkel  «cirot 

dl«  rri.ccedii.it«  dem  II 
bl-lier  In  den  betreffendeii  Abiohnltt.-i 
and  wellen  hier  nur  n.'ili  -jnaeren  Dard 
»tsttunic  der  Kartenbell. Ken  su«aprerh« 
■!U'*lrii  beillnKuna*en  für  den  Sitz  eirj 

uiKtt  rlert  bat  ea  Trioden  de«  Stllllebena,  der  L«liaihelt  aesrehen  und  ohne  die 
aufnpfV'rtide  ThiltUkelt  S|r  Itodarlck  tdurejtla.vn'a ,  «„  wie  der  Kekretsre  h4tte 
auch  der  Londoner  Verein  nletr.els  dl«  BIO« ti«  errelciit ,  dl»  Jetxt  dl«  llewun- 
derunrr  «Her  ti»y.|;r«pheri  erteilt  und  die,  «n  ungleich  loebr  •««»♦)  will,  »Ine 
«o  turiehti«  fJrdemdc  Wirk.irmkclt  «uf  dem  (iel.iete  der  Äeorr«pbi.clwn  Eot- 
d«ekiin>(»rel.en  möglich  macht. 

Koner,  W. :  Übersicht  dar  todi  Dejombor  18C9  bis  Ende  November  1870 
auf  dem  Gebiete  der  Geographie  erschienenen  Werke,  AufaüUe,  Kar- 
ten und  Plane  (Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin, 
4.  Bd.  1S70,  6.  Heft,  SS.  614 — 701.) 

Lersen,  Jf.  A. .  Erindrincer  fra  en  Reite  rundt  Jordcn.  8".  Ohristiani«, 
Alb.  Cammermoyer,  1870.  flu  »». 

Lord,  W.  I).,  and  T.  Baines  :  Sbifln  and  eipe«lienU  of  camp  life,  tra- 
tcI  and  exploration.  8»,  83«  pp.  London,  Cox,  1871. 

U»  tu  .n.erer  rastUaen  /.eil  alljilJhrllch  mindesten»  funfzlK  Kipedltioncn 
nacb  nnkiallieirlen  Lkndem  «uauiirllitet  werden ,  kann  e«  clnein  N  'th-  und 
IMlf.blichlein  für  Reitende  nicht  »n  eine»  rul-  iki.rs  fehl.-n.  Der  i 
Siutt.dl«  tiabe,  .leb  lu  allen  Larf-n  »ell~t  <n  hellen  ,  kann  freilich  < 
Bund  nicht  er«etzt  «erden,  such  iat  in  der  Re|f«l  die  eltcenr  E.  tabruna*  i 
lieber  ala  die  Wl»«en»cll*fl .  aber  »o  m.ucli'.'»  Lehrgeld  »  ird  l«nl  Hrlaeuden 
doch  er.part,  wenn  er  «ich  die  ErfuhrutiKen  Anderer  zu  Nutz  inaelit,  und  wie 
fialt.tn'«  Art  of  trarel,  ..>  enta|iriilit  auch  illeae«  neu«  Buch  einem  wirklichen 
Hedlltfniaa.  E»  enthalt  «o  ziemlich  die  fl« «auitut.uninie  der  hbheriKen  Itelee- 
Erfahriiniren  und  »ctinpft  namentlich  auch  «-in«  irro«*«'  Zahl  v„ti  Hlllf«initteln 
unu  Rall:BthU|cei»  aj«  ;l«ni  l.ehoii  der  unclv Ili«lr1rn  Volker,  die  Ja  L.-.ler  «Ja 
Kur- .pn-'r  in  der  Wildiil**  rc  leben  nnd  ri.lt  elnfnrben  Mitteln  «ich  u  belrel- 
feti  Tei.tet.cn.  Zwei  Enirlüiider,  die  ein  guti-a  Sttlck  Erde  ireselien.  V\*.  B. 
Lord  voii  J.  r  Kail.  Arilllerie,  der  vor  Sei  a«t.  p-.l  d>«  L«iterlel.«e  und  in  In 
dien  Keleen  und  Jrt^en  trn  i:tv^.en  Mn.n««tal>  kennetr  lernte,  und  der  Malier 
Baiue.  .  «elcher  Hie  llre*.  r,i  Vi  In-  Elpe. Utk n  tu  N..rd  Au»tialieti  (!<.'.— leMi) 
rotlniarlite,  dann  le'>  die  Lii  ir...t.ioe'»clie  Z.ambe«!  EnpedttK-.il  l:la  1  ele  b>  gleitete 
un.t  l«.*il— i'i  mit  C:iapmar.  v<.n  der  Walli«cli-llal  au.  Ul>et  den  Nuami  b.-e  nach 
den  Virlurla-Fallen  de«  Zamhesk  rei»le,  haben  «Ich  zur  Ite.itbeitutiK  de.  flueb«« 
«ereint  unrl  Indeni  ^1»  Ihre  «Ueuen  Erf»hruiii."rn  dnreh  drl««itce«  S.mtnelu  «on 
dein,  wa«  Andere  erfanden  und  erprobten,  verv  :>llaikudlKteu ,  hrachten  «ie  eio 
llflch  Ton  aelteneto  lielrhtlium  «n  Infoltiiatl^n  *er»cliieden«ter  Art  zu  Mande, 
so  da«*  nicht  nur  ein  Knt.lcckuntt»  Relieuiler  »ciuen  vorbereitend,  n  Kuraus 
darin  dtircbtr.aclien ,  «•.».!.  r»  ele..  Men,;.-  und.  rer  Lcnte,  be»..ndcr»  -hvitillieh- 
liaber  ,  V:  aeliteller.  Aru'ler,  fWilateii ,  Aerrl«,  «nilut  Jeder  f^r«  »lll.vtrllch« 
Leben  Kar  Manche«  darau*  lernen  kann.  Auel.  »bire«rb*M  von  prnktineber 
Anwendoni:  iat  es  von  t?ru«t.eni  ltlere.«e.  zu  «eben ,  wie  ertlndertach  der 
Menacb  nof  «ll-ti  K  lltu r.tnfen  .Ith  se>:eu<ltier  «einen  vielfachen  BediirfnUaen 
er.-l.t  *ebr  l.jl:e»«.ertb  on.I  rweekm.iKi.lu  Iat  die  Heisahe  »ehr  rahlreichor 
Illti.'ratl'.uon,  »her  dlejer  Reiclithum  de«  Inhalt.,  vert.uu.leD  mit  weitläufigem 
eleganten  Uruck ,  hat  freilich  du  lltieli  an  einem  »-  dlckm  VoHmen  an- 
ge»cb».;ll,  ds»«  die  M.i.t.n  '»  nnpmktl«b  finden  »erden,  e  ru  l  Rel.en 
zu  nehmen. 

Manteflalia,  Hr.  P..  c  Dr.  F.  Finzi .  Archivin  per  rantropoloKia  e 
'.VttioUcia.  1.  Bd   1.  u.  S.  Heft.  6°,  pp.  1  -230.  mit  7  Tafeln.  Flo- 
renz, lip.  Pellas,  1871.  1>  «pl   24  •!>«- 
Krsclirlm  «l«rtelj«brliei.. 

Morris,  Prof.  i. :  Die  Vorbreitunn  de»  Goldes  auf  der  Erde.  (D-is  Aus- 
luml.  1H7I.  Xr   13,  SS.  .HH— 3n5.) 
Au«  nIi  i  i  ., London  Mining  J-.um«l". 

Muller,  Dr.  K.  «.:  Od  tl.o  appiitali-m  «f  phvtolngT  to  tlic  mdiutrial 
purpn»r»  of  life.  A  populär  diaeour.e  delirered  at  the  luduetrial 
Mubcum  of  Melbourne  on  3r*  SoTi-mlur,  18Jt>.  8",  3J  pp.  Melbourne. 

Müldener,  \V.  :  Bibiiutheca  icookTaplma  oder  «yetcmatisi h  k »ordnete 
Üliersichl  der  in  Deutschland  und  dem  Aualande  auf  dem  Gebiete  der 
gerammten  Geographie  erscliietieren  Bacher.  1».  Jahrg.,  i.  Heft,  Juli 
— Deneraber  lHTti.  8".  G'ittingeD,  Vandeuhotck,  1871.  I.  ÖRr. 
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,,  Sir  K.  L:  Addreaa  it  tb»  anoiver.ary  roeeting  of  the 
Royal  UeogTapbical  Society,  22nd  May,  1871.  8°.  67  pp.  Lon- 
don 1971. 

Mit  ill»s«n>  seinem  1G.  Jahresbericht  nimmt  Mir  It.  MurehU.  n  Abschied  von 
der  Londoner  G«ographtjcben  Gesellschaft.  Durch  Krankhalt  gazwangan  glebt 
*t  dl«  Pr*»M»nt»cli«ft  auf,  dl«  er  »«II  1»43  mit  einigen  Cotscbreehungeo 
15  Jahr»  lang  erfuhrt ,  and  bei  seinem  heben  Alter  IM  k>.rai  «u  hoffen .  daaa 
er  «I«  »pater  w|»d.r  ribernehnj«n  könnte.  Wer  dl»  kräftig«  Kntwlekelong  der 
gengraphlaeheo  Wissenschaft  Innerhalb  der  letalen  D«c*nnlen  verfolgt  and 
•nf  dl»  Wlrkeemkeit  der  einzelnen  Peinlichkeiten,  des»  die«  Bltltbe  aus- 
ser den  bcj-llnstlgenUn  ZdtverhMlolaeen  Isauptaachllrh  zu  danken  gench- 
tu  hat  .  vor  dessen  Augen  «lebt  der  ehrwClrdlge  Murrblaon  In  erster  Reihe, 
ol  »nl.l  kein  Geograph  von  Fach.  h»t  er  der  G«ogr«pblc  durch  die  IUI' an« 
d«  groseen  Londoner  Verein»,  dsween  Mltj,]l4-<U,,.ahl  seit  Uli  von  i'Jl  auf 
t«O0  gestiegen  ist  und  der  doreh  »ein»  Leistungen  rillen  anderen  Ge-igT«pbl- 
echeo  Gesellschsllen  «eil  voranstellt,  durch  unermüdliche  nnd  rlntiuaarelche 
Forderung  wiesensehafttUher  Helsen  unendlich  mehr  genutzt  «I-  Viel«,  die  Ibr 
Leben  «use«bli«*«llrh  der  Geographie  ««widmet  haben.  Mochte  der  Londoner 
Verein  diesen  «chw«r«n  Verlust  »Im«  nachhaltige  Schädigung  verwinden.  — 
Ple  Nekrol««!«  illeaea  Berichte«  enthalt  Mogrwphlacb«  Notiz«*)  Uber  Lord 
Clarendon,  W,  v.  Haldinger,  Baron  t.  HUpcl,  Gouverneur  Denl.on.  General 
St. "l;  Kapitän  Hur*  Tue,  den  l*hlnoto«en  M.  Cr.  Mnrrlicn.  Keplta'n  Caniemn 
and  den  Eisenbahn  rnternebmrr  'tb.  Braseey.  Oer  Abschnitt  Über  die  Ailuil- 
ralltzts  Aufnahmen  bietet  Manch««  reit  epezlell  geograptitsrhesn  Intere*«»,  »» 
den  rlefillltieen  Xachwela  Ton  der  t'nschlrTbarkeit  dea  unteren  Orsnjtor'luaea«, 
Commander  Chlmmo'e  Tlefsae  •  Lotbungen  zwischen  Ceylon  ond  der  Nunda- 
8lra*se,  die  Aufnahmen  In  den  Japanischen  Gewässern,  an  denen  auch  Japa- 
nlache Offiziere  I  hei!  nehmen  Eingehend  werden  sodann  zwei  Publikationen 
besprochen,  nzmtlcti  Oberst  Vule's  Ausgabe  dea  Maroo  Polo  und  Clements 
Markham'i  Mem-  Ir  on  the  Indien  Surveya,  und  nach  Erwähnung  elatgwr  geo- 
graphischer Arbeiten  In  Italien,  der  Schweig  und  Nord-Amerika  hoginnt  der 
Bericht  Qb«r  dl«  wichtigsten  Forschungsreisen  de«  vergangenen  Jahna,  der 
bei  grosserer  Vnll»tbndiitk*ll  als  das  letzt«  Mal  «In«  vortruSlkbn  l'eberstcht 
gewkbrt.  Ein  F.tkure  Uber  dl«  Verbindung  der  Geographie  mit  der  Geolog!« 
and  eben  so  würdige  aU  herzliche  At<echleoa)worte  an  dl«  Geeetlacbaft  machen 
den  Besohlnaa. 

Negrl,  Corom.  Cr. :  Diacorao  letto  all'  aaeemblca  generale  dclla  Soetota 
geograuea  italiana  tenuta  U  30  aprile  1871.  8°,  55  pp.  Florenz.  (Aua 
dem  Bollettinn  dclla  So*,  ff-.-r  ital.  beaonder«  nl  gedruckt.) 


Mit  unerm'.'Miehen 
aldenl  der  Ge  .gr  < 
neuesten  geographl. 
alnd  dabei  die  »lebl 
erfahren  wir  z.  B.  ai 
der  Italienischen  Oa 
ball  In  den  Inloch 
and  eine  Beeebrelbu 
Slgnor  huelrlnl  Hiblrii 


nd  eritiilckender  Lieh«  zur  Sache  fahrt  der  Frei- 
hält zu  Klaren*  In  seieen  Anaprachen  fort,  dl« 
rrlgniaie  zu  resumlren,  unrl  von  briouderem  Werthe 
<achwe1»e  Uber  grnaaere  Kelaen  von  Italienern  So 
c  neuen  »Dlaoorao*.  daaa  Racchla,  der  Cornnandant 
»Prtnrtpcaaa  Clotllde" ,  nach  vierjährigem  Aufent- 
)«n  nnd  Maiesischen  Gewaaaern  zurückgekehrt  Ist 
st  Karte  heranagehen  wird,  daaa  Im  Jahre  IKTO  ein 
lud  dl«  Mongolei  durcbrelate,  Gahnasi  In  Herat  aar, 


Ion  gegen  Hcberlaaba  Im  Sflrb.sten  ron  Namar- 
he  Gewandte  In  Japan  mit  den  lierren  Prabi, 
atna  aus  eine  zwanzlgtagige  Reiae  Ina  Innere 
C«raf  rd .  der  Gesandte  In  China,  zu  gleichem 
■0  wichtigen  Sefdenzneht  wegen,  ein«  der  rultt- 
bte ,  eudlleh  das«  Marquis  Antfr*>r1  aeln«  Ar- 
«endet  hat  und  sich  nnn  it. Ii  Plagirla  zu  einer 


Adotuoll  die  Ruaalsthe  Eipsxlit 
kand  h««jlollet«.  der  ItaHeab» 
Meazza  nnd  Äarlo  v<n  Yokoh 
der  Insel  Nlpon  machte ,  daaa 
Zweck,  nämlich  der  für  Italien 
leren  Provinzen  Cblns*s  beanc 
bsslten  In  den  B"g"s-LAndern  t 
neuen  Reise  verbinden  wird. 
Novart.  Ileiae  drtr  ftsterr.  Fregatte  um  die  Erde  io  den  Jah- 

ren 18S7 — M.  fiotaniacber  TL.il,  2.  Heft:  Flechten,  bearbeitet  ron 
A.  T.  Kretnpelhuher,  1|  Tblr. ;  3.  llofl :  GefXea-KrTptogararD,  bearb. 
T«n  0-  Metteniu»,  Ophioeloaaeen  nnd  RiuiseUceen  von  J. 
3}  Thlr. ;  4.  Heft :  PiUe.  Lnber-  und  La 
Reicbardt,  1|  Thlr.  Wien,  Gerold,  187 J. 
Peachel ,  0. :  Über  den  Kinfluaa  der  Gliederungen  Europa  s  auf  daa 
Fortschreiten  der  tleaittanu:.  (Da»  Aualand,  1871,  Nr.  14,  SS.  313 
—319.) 

en  Belegen  wird  der  Nutzen  der  geographischen  Gll*- 


bearb.  ton  H.  W. 


Mit  zahlreichen  elnz< 
defung  Europa'a  für  ae 
r  lilrhtUe ,  Vorllhergf  h 
ElnUussea  auf  die  Oeei 
niaac  predigen  uns  d 
Vergünstigungen.  In 
bloaa  ein  Ulled  ,  welch 
Ha  wird  aueb  Europa 
Leistungen  dea  Meitzer 
alle  rmftaee  von  Land 
verehren  *  —  Mit  dies 
acbled  von  der  Münch* 
Un  i'",  deas»n  folgend« 


ne  k  iltw 


.Ii 


lilc 


i  ' 


geerhiolitlicbe  Entwlckelnng  gezeigt 
r  Gllederun«  im  ge-sloglachen  Mint  wie  Ihres 
'Vorgehoben.  »I>leae  geachlcbtllcben  Lrkennt* 
on  der  Vergüngllcbkeit  aller  ger.graphlachen 
der  Geeltlungsgearhlchte  war  das  Mtttelrceer 
:h»t«  Glanz  nur  eine  begrenzte  Zelt  nmdoaa- 
vorilbergebend  der  Schauplatz  der  büchaten 
ibt*  bleiben  können.*  —  nlloher  demnach  ala 
,  als  das  Höchste  sogar  müssen  wir  die  That 
am  Vortrag  nahen  der  Verfasaer  am  lo.  Marz  d.  J.  Ah* 
ner  tlnngr.  Gasellschaft ,  zugleich  aber  aitrb  v  m  „Ana- 
Nummer  (IT.)  als  Nwehfolger  Prof.  Peachel"«  In  der  Re- 


rlbsl  ii 
ngearbl 
n  1  V. 


daktlon  den  Dr.  Haomelarer  n«nnt. 
Peachel ,  Dr.  O. :  Die  Tbeilung  der  Erde  unter  Papat  Aletartder  VI, 
und  Juliu«  II.    Ein  Vortrag,  gehalten  in  der  Aula  der  Universität 
Leipzig  am  19.  Mai  1871.  (Da«  Aualand,  1871,  Xr,  S3,  SS.  529 

— 535.) 

Dr.  W. :  Betrachtungen  Blwr  die  geoeraphiat  be  Lage  der 
Städte.  Vortrag.  8»,  24  SS.  Leipzig,  Hinrich«.  1671.  \  Thlr. 
dt,  Prof.  Dr.  C.  ;  Ea.bar.  Erden  aua  Lappland  und  Sttd-Peraien. 
(Bulletin  de  l'Acad^ml«  imper.  de«  »ciencea  de  Saint- Peterabourg, 
T.  XVI,  >'o.  3,  Mai  1871,  pp.  »03— S07.) 

ss es  Pulver,  welche«  am  Ponol  l'luss  auf  der  Halbinsel  K"la  dem 
i  Brolhacken  beigemischt  wird,  Ist  nach  Prof.  SchcJilt'a  t'ntersuchung 


ein  (ein  zermalmter  und  geschlämmter  Kaliglimmer,  der  nicht  den  nlnoest  n 
Nutzes  für  die  Ernährung  has<en  und  nur  das  Hungergefühl  duictt  Pulluag 
daa  Verdaoungakanals  »tnige-iuaeaaen  beschwichtigen  kann.  Dagegen  spielt 
die  von  Msgtsler  A.  Gobel  aus  der  Na.lsatMc.pe  Kiraaao  In  Ülld-Per»ien  mit- 
gebrachte esshare  Erd«  «G'lisl  I  G'lv«h"  Is-Im  Brotbacken  als  Kohlensaure, 
quelle,  zur  A'-ftorkersng  des  sAiiermUn  Teiges,  heim  0«bU4a  ala  diätetisches 
Mittel,  als  natürliche  Magnesia  alba,  Ihr«  »oblhegrlindato  Roll«.  Die  Iu  gros 
aeren  Nestern  und  Lagern  vorkommend«  üiibaUnz  «nlbklt  *7  Prozent  kohlen, 
aaure  Magneafa,  3.1.«  Proz.  kohlensauren  Kalk,  verschieden«  Nalronsalse  est. 

rovvbridg«,  J.  i  Annual  of  »cientiEc  diacoTtry;  or,  a  year-book  of 
facta  in  science  and  art,  for  1871,  exhibiting  the  mo»t  ünpurtaat 
diacorerie»  and  improretnenU  in  mechanica,  uaeful  art»,  natural  ptilo- 
aopby.  cheBiiatry,  aatronomT,  geologjr,  hiologjr,  botany,  mltieralorj, 
mcteorology ,  geograiiby,  antl<iuitie«,  ie.,  tngether  with  notea  on  the 
progresa  of  acienre  during  the  year  1870;  a  liat  of  recent  «ctentiD« 
publicaUnn»;  nbituarie«  of  eminent  «elentiBc  men,  4t.  12°,  349  pp, 
Boaton  1871  8J  ». 


AtltMiton, 


,  Olobon. 


Berghau»,  H. :  Chart  of  the  World  on  Mercator'a  projection.  6.  At.fi 
8  Blatt.  Chromolith.  Gotha.  J.  Perthea,  1871.  4  Thlr.,  auf- 


5J  Thlr.,  mit  Rollen  6}  Thlr.,  lacklrt  7  Thlr. 
npnheciaiie  AtUa  of  ancient  and  modern  geography.  Edited 


by  W.  Ilugbea.  8".  London,  CaaaeU,  1871.  101 
Chamber»'  sizpenn»  Atlas.   10  col.  mapa.   8°.  London,  Chambers, 

1R70.  |  ». 

Collin»'  Acadernic  Allaa,  consisting  of  32  mapa,  embracing  all  the  la- 

teat  dUcoreriea  and  changea  in  boundariea.    By  John  Bartholomew. 

4°.  London,  Collin»,  1871.  5  «, 

Collins's  Pucket  Atlas  of  phyaical  geography,  16  mapa  by  Ed«.  Weiler. 

8".  London,  Collina,  1871.  2|  ». 

Collin»'»  PorUhle  Atlaa  of  phyaical  geography:  con«i»tin»r  of  20  map«, 

conatrueted  and  engrared  by  Edward  Weller.  8°.    London,  Colltos, 

1671.  31  > 

Collin»'«  Primary  Atlaa  of  phyaical  geography.   18  mapa,  4°.  Loodou, 

Collin»,  1871.  1  t 

Colltn»'»  Student'«  Atta«:  consisting  of  32  mapa  of  modern  geogra|jbj. 

embracing  all  the  tatest  diacoteriee  and  changea  in  boundariea,  an.! 

6  mapa  of  ancient  and  biatorical  geography,  conatrueted  by  J.  Bar- 

Ibotomew.  8'.  I-ondon,  Collin«,  1870.  6  .. 

Cortambert :  Enaetguemcnt  apecial.  3«  anne«.  Atlaa  chromolith.,  15  car- 
te«. Paria,  impr.  Monrocq,  1870. 
Olli,  G. :  Atlaa  Geography.   1?»  32  pp.,  mit  0  Karten.  London,  Eda- 

cational  Trading  Co,  1871.  t  d. 

Heywood,  Abel:  Sizpcnny  Atlaa.  IC  mapa,  4".  Manchester.  Heywood, 

1870.  |  a. 
Heywood,  J     Threcptmny  Atlaa,  32  map..  4".  Mancheater,  Hevwood, 

1871.  3  d. 
John»ton'«  Ualf-Crown  Atla.  of  Britiah  hiatory.  8»,  31  Karten.  Edin- 
burgh k  London,  A.  hi.  Jobnaton.  1871.                                2,  s 

Kiepert,  11.:  Ergatuungsblütter  zum  neuen  Uand-Atlu.  B.  Lfg.  4  BL 
Lith.  Berlin,  D.  Keimer,  1871.  l{  TUr 

Lange,  H.  Xeuer  Volka-Sebulatlas.  32  Karten  in  Farbendruck,  gr.  I" 
Braunschweig,  Weatermann,  1871.  {  Thlr. 

Lichten»tern'(,  Tb.  t.,  und  Ii.  Lange'»  Schul -Atlaa.  1.  Erginaungsbef'. 
in  K  Karten  zur  Vervollständigung  dea  Atlaa  in  37  Karten.  12  8*r. 
2.  Ergätuangaheft  in  7  Karten  zur  Vervollständigung  dea  Atlas  in 
44  Karten.  11  Sgr.  Braunachwei*,  We»term«nn,  1871. 

8kol-*tla»  f»r  godt  kBp,  iiader  medverken  »f  1.  II.  SSrenaaon,  T.  r.  Mei- 
tzer ocKJ.  E,  Lundi-ren  utgifren.  7  Karten  in  4".  NorrkJiping,  Litogr. 
aktiebolaget,  1870.  1  rd 

Spruner'»,  K.  t.,  Uand-Atiaa  fUr  die  Geschiebte  dea  Mittalaltera  nnJ 
der  neueren  Zeil.  3.  Aufl.,  neu  bearbeitet  von  Tb.  Menke.  I,  Lfg. 
Gotha,  3.  Pente»,  1871.  1  Thlr.  8  Sgr. 

hiebe  den  Prospekt  In  der  Beilage  zum  &.  Heft  der  »GeegT.  Mittb."  dieses 
Jabrea. 

Stieler'»  Iland-Atlla,  neu  bearbeitet  ron  Dr.  Aug.  Petermann,  Dr.  Hera. 
Bergbaus  und  Carl  Vogel.  Neue  Lieferunga-Auagabe.  90  kolorirtc  Kar- 
ten in  Kupferstich  in  30  Lieferungen  a  15  Sgr.  Gotha,  Juattu 
Perthes,  1871. 

I.  Lief«.:  Nr.  »4:  Hn.lwewt .Deutschland  und  die  Schweiz,  nördlicher  Th«ll. 
von  C.  V..g»l,  t:  «15.110»,  Carton«,  Met«  t.b.1  l'mgegend  I :  ISti.noo.  Strasshurg 
und  l'mgeginil  1:  ISO.'»».  —  Nr  40:  Spanisch«  Halbinsel.  Bl.  t:  nordövlllcavr 
Tbell,  v  ,n  C.  Vogel,  I  lioocoo.  —  Nr.  4t :  «panlacae  IlalMnaal .  Bl.  4 :  «S4 
östlicher  Thell.  von  c  V,  geU  t :  I» >«J0 :  Carton.:  Madrid  l:l»0a* 
"ll,  J. :  Missione-Venlenskort   Aarhuu«  1870  (Kopenhagen,  Schiodt«: 

mit  Tcit  16  as. 


am  fnV  Jutl  im.) 
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Neue  Karte  der  Spanischen  Halbinsel. 


Von  C.  Voyel  '). 
(Mit  KsrU,  ..  Tsfel  17.) 


Untere  Kenntnis*  der  Spanischen  Halbinsel  in  geogra- 
phischer Beziehung  stand  bisher  derjenigen  jedes  anderen 
Lande«  in  Europa,  mit  vielleicht  allcinigor  Ausnahme  der 
Türkei,  bedeutend  nach.  Wahrend  alle  anderen  Staaten 
für  die  Vermessung  und  Aufnahme  ihrer  Länder  seit  Jahr- 
zehnten die  gröesten  Opfer  bringen  und  sich  wetteifernd 
bemühen,  die  besten  topographischen  Karten  derselben  zu 
publiciren,  int  Spanien  über  die  ersten  Anfänge  zu  einer 
Landesaufnahme  trotz  verschiedener  Dekrete,  welche  eine 
wiche  anbefehlen,  noch  nicht  hiuausgekommen.  Kaum 
äut  die  erste  Vorbedingung  dazu,  eine  allgemeine  Landes- 
triaogulation ,  im  Gange  ist,  während  das  angrenzende  Por- 
tugal ganz  neuerdings  bereits  einen  vorläufigen  Abechluss 
•einer  Landesvermessung  durch  die  Herausgabe  einer  offiziel- 
len topographischen  Übersichtskarte  constatirt  hat.  Es  war 
daher,  wenn  man  von  einigen  kleineren  Arbeiten  absieht, 
welche  auf  Staatskosten  ausgeführt  wurden,  bis  jetzt  ledig- 
lich Privaten  überlassen,  für  die  kartographische  Darstel- 
lung der  Spanischen  Halbiuaol  die  unerlässlichen  Grund- 
lagen zu  beschaffen,  und  es  ist  wohl  kaum  nöthig,  zu 
bemerken ,  dass  eine  so  kolossale  Aufgabe  auch  bei  dem 
grössten  Aufwand  und  unermüdlicher  Thlitigkeit  von  Ein- 
zelnen nur  ungenügend  gelöst  werden  konnte.  So  besitzen 
wir  in  der  That  einen  bereits  1802  in  Madrid  von  Thomas 
Lopez  herausgegebenen  Atlas  von  Spanien  und  Portugal 
im  Maassstab  von  1 :  400.000  bis  1 :  G00.000 ,  der  aus  den 
Jahren  1765  bis  1798  stammt,  dessen  102  Blätter  für  alle 
nachher  erschienenen  Karten  der  Spanischen  Halbinsel  mehr 
oder  weniger  maassgebend  gewesen  und  auf  welche  zurück- 
zugreifen der  Kartograph  für  einzelne  Stellen  noch  heu- 
tigen Tages  gezwungen  i»t.  Um  so  mehr  ist  es  anzuerken- 
nen, dass,  wie  später  nachgewiesen  werden  soll,  gerade 
für  die  Erforschung  Spaniens  in  den  letzten  20  Jahren 
von  Trivaten  Ausserordentliches  geschehen  ist.  Wenn  ins- 
besondere auch  durch  sehr  gelungene  Heisebeschreibangen 
eine  richtigere  Vorstellung  der  bezüglichen  Verhältnisse 
mit  vielfach  ganz  neuen  Anschauungen  hervorgerufen  wurde, 
*o  waren  dieselben  altein  doch  nicht  geeignet,  jedem  sich 
dafür  Interessirendcn  eine  klare  Erkenntnis  zu  verschaf- 
ft«.   Um  z.  B.  die  Gliederung  der  Gebirge  irgend 


')  Neue  Lieferung«- An«(f»b«  <""'  Ad.  Stirler'»  Hsnd-AUai,  1.  Liefo- 
ruos,  Jali  1871.  (In  rfio<cr  [.ieferan^  «ind  die  li<-id*n  .etlichen  Blüt- 
Ut  mtliilUn;  dio  beiden  wc»tlicU»n  Blätter  werden  baldigst  folgen.) 
n".  Oeogr  MittbeQongen.   1871,  Heft  IX 


Landes  richtig  beurtheileu  zu  können  oder  den  Lauf  der 
Wasseradern,  die  Ortslagen,  das  Wegenetz  &e.  zu  er- 
kennen, wird  dio  beste  Beschreibung  stets  hinter  einer 
guten  Karte  zurückstehen.  Eine  solche  Karte  der  Spani- 
schen Halbinsel  aber  von  cinigermaassen  ausreichendem. 
Maassstab  fehlte  bisher  gänzlich.  Sie  herzustellen  aus  viel- 
fach noch  unzureichendem  und  lückenhaftem  Material,  mit 
Benutzung  aller  bisher  erschienenen  Karten  und  sonsti- 
gen Werke,  die  sich  am  Schlüsse  dieses  namentlich  verzeich- 
net finden,  deren  Beschaffung  trotz  grösstor  Anstrengung 
oft  erst  dann  möglich  war,  wenn  bereits  grosse  Flächen 
nach  anderen,  weniger  zuverlässigen  Quellen  gezeichnet  wa- 
ren ,  wodurch  kostspielige  und  zeitraubende  Correkturen 
hervorgerufen  wurden  — ,  dazu  bedurfte  es  des  ernsten 
Willens  und  der  ganzen  Ausdauer  der  Bcthoiligteu. 

Fassen  wir  unsere  Kenntnis«  der  geographischen  Glie- 
derung der  Spanischen  Halbinsel  in  wenige  Worte  zusam- 
men, ohne  gerade  auf  mathematische  Genauigkeit  Anspruch 
zu  erheben,  so  müssen  wir  uns  in  der  ohngefähren  Form 
eines  verschobenen  Vierecks  ein  grosses  centrales  Tafel- 
land ')  von  beträchtlicher  Höhe  vorstellen  (circa  2500  F.) 
dessen  Husser*to  Glieder  in  mannigfaltiger  Weise  als  Ab- 
hängo zum  Meere  stürzen ,  —  im  Norden  steil  und  ohne  Stu- 
fenbildung ,  im  Westen  als  allmählich  geneigte  Fli;che,  im  Sü- 
den und  Osten  terrassenartig.  Diese  Anschauung  erleidet  nur 
im  NO.  und  Süden  eine  Modifikation,  da,  wo  die  violgezackte 
eintönige  Granitkette  der  Pyrenäen  aus  dem  über  400  Qua- 
drat-Meilen grossen  Ebro-Bassin  und  der  majestätische  Gneiss- 
wall der  Sierra  Nevada  aus  dem  wenig  kleineren  paradiesischen 
Guadaltjuivir-Beckon  terrassenförmig  sich  erheben,  während 
an  einzelnen  Stellen  der  nur  wenig  entwickelten  Küste  der 
Strondbodcu,  mit  Sumpfuiedcrungeu,  Marismas,  abwechselnd, 
eine  grössere  Ausdehnung  annimmt.  Denkt  man  sich  dann 
das  Innere  in  zwei  Hochflächen  gethrilt,  deren  kleinere 
und  wenig  höher  gelegene  im  Norden  vom  Duero  und  deren 
südliche  vom  Tajo  und  Guadiana  ausgehöhlt  ist  und  die 
beido  durch  einen  gewaltigen,  von  SW.  nach  NO.  streichen- 
den Gebirgswall  getrennt  sind,  dessen  höchster  Funkt 
8190  F.  Serra  da  Estrclla,  Sierra  de  Oata,  Sierra  de 
G red os  und  Sierra  de  Guadarrama,  der  aber  an  seinem 
oberen  Ende ,  bei  Baraliona ,  sich  auf  das  Plateau  absetzt, 
also  dort  gewissermaassen  eine  Verbindung  beider  Hoch- 
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tliichen  zulässt,  und  diese  letzteren  wieder  von  niedrige- 
ren,  vielfach  parallel  streichenden  Gebirgen  durchzogen, 
zwischen  welchen  eich  zum  Theil  unwirkliche  Steppen* 
gebiete  ausbreiten,  so  wird  mau  im  Grossen  und  Ganzen 
ein  annähernd  richtige«  Bild  von  der  Gliederung  und  Ge- 
staltung der  Pyrenäischon  oder  Iberischen  Halbinsel  haben. 
Will  man  dagegen  mehr  ins  Detail  gehen,  so  orgiebt 
sich  ein  solehur  Wechsel  von  Tief-  und  Hochland  nnd  eine 
so  grosse  Verschiedenheit  der  Formen  und  Höhenverhält- 
nissc  wie  in  keiuem  anderen  Lande  des  Continent». 

Unzugängliche  sterilo  Gebirgsketten  von  entsetzlicher 
8teilheit,  die  sich  in  dir  Sierra  Nevada,  den  Pyrenäen  und 
der  Sierra  de  GrcVIoa  bis  in  die  Schneeregion  und  darüber 
erheben,  Bchlieswn  oft  die  herrlichsten  und  fruchtbarsten 
Thäler  mit  starker  Bevölkerung  ein.  Nackte  weisse  Kalk- 
wände von  malerischen  Formen  über  dunklen  Wäldern  von 
Korkeichen  und  Oliven  {Algarve,  Granada),  wie  man  sie 
auf  der  Afrikanischen  Seite  des  Mittelländischen  Meeres  zu 
finden  gewohnt  ist,  und  welliges  Hügelland  mit  bewalde- 
ten Höhen  (Land  der  Basken,  Scrrania  de  Cuenca)  dersel- 
ben Formation  wie  im  Deutschen  Mittelgebirge  wechseln 
da  mit  Ebenen  von  unabsehbarer  Ausdehnung  und  man- 
nigfaltigster Beschaffenheit.  Während  die  einen,  weil 
allenthalben  von  Kanälen  durchschnitten,  bei  sorgsamer 
Pflege  die  üppigste  Vegetation  entwickeln ,  wo  Feigen 
und  Orangen  blühen  und  die  stolze  Palme  ihren  Blut- 
terschmuck  dem  tiefblauen  Himmel  entgegen  streckt  (La 
Veja  am  Rio  Genil,  Hucrtu  von  Valencia,  Ebene  von  Re- 
quena),  breiten  sich  zuweilen  nur  wenige  Meilen  davon 
entfernt  (Murcia)  öde,  menschenleere  Steppen,  — die  kaum 
hie  und  da  etwas  Anbau  gestatten  und  die  in  ihrem  Aus- 
sehen nicht  seiton  an  die  Wüste  erinnern  — ,  so  weit  aus,  doss 
man  inmitten  derselben  oft  nicht  die  einschliessenden  Ge- 
birge sehen  kann.  Diese  selbst,  grösstenteils  reich  an 
mineralischen  Schätzen,  erheben  sich  in  vielen  Fällen  ganz 
isolirt  auj»  der  Hochebene  (La  Sagra,  Sierra  de  Alcarriiz), 
während  die  Trennung  anderer  durch  tiefe  Einschnitte, 
ähnlich  denen  der  Alpen,  markirt  wird  (Col  do  la  Perche 
und  Puerto  de  Idiazabat  in  den  Pyrenäen,  die  Einschnitte 
von  Reinosa  und  Cadiigua  im  Cantabrischen  Gebirge ,  die 
Senkungen  in  dem  H.iuptwull  zwischen  Sierra  de  Gundarramo, 
Gre'dos,  Estrclla  &c).  Fast  durchgängig  aber  tritt  mehr 
oder  weniger  der  charakteristische  zacken-  und  sagenartige 
Kamm  hervor,  der,  namentlich  bei  abendlicher  Beleuch- 
tung gesehen,  durch  die  dann  entstehenden  prachtvollen 
Farbentinten  unvergessliche  Augenblicke  gewährt.  Oft  ra- 
gen hoch  über  dos  umgctumle  Hügelland  einzelne  Piks 
gleich  riesigen  Pyramiden  hervor,  die  auf  weite  Entfer- 
nungen hin  als  Merkzeichen  leuchten  und  wohl  auch  dem 
Seefahrer  als  Compa-s  dienen   (Monseny,  Monserrnt  und 


Mont  Sant  in  Catalonien,  PeRa  Golosa  in  Valencia,  Mos- 
cayo  auf  der  Grenze  von  Castilien,  Peiia  de  Oroel  in  Ar*, 
gonien  u.  a.}.    Anderwärts  Liegen  wieder  inmitten  des  Ge- 
birges verhältnismässig  kleinere    Ebenen  oder  Thalkessel 
(Ebenen  von  Vieh  und  Olot  in  Catalonien,  Thalweitc  des 
Vinalapd  bei  Villena  in  Alicante,  Laguna  de  Gallocanta  is 
Arogonien  &c),    bis   die   Berge   plötzlich    so  nahe  w- 
sammenrücken ,    dose   man   in    kurzer   Entfernung  keine 
Ahnung  mehr  von  ihrem  Vorkommen  hat  —  Dieser  oft 
ganz  ohne  Übergang  Statt  findende  Wechsel  in  der  Gliede- 
rung und  Gestaltung  der  Gebirgszüge  des  Landes,  die  m 
ihren  Höhenverhältnissen  nicht  minder  abweichen,  »o  wie 
das  namentlich  in  den  Küstenebenen  überaus  compliriite 
natürliche  und  künstliche  Wassernetz  &c.   und  die  damit 
zusammenhängenden   Boden  -   und  VegetationsverhältoBse, 
die  ihrerseits  wieder  die  so  verschiedene  Dichtigkeit  der  Be- 
völkerung in  den  einzelnen  Theilen  des  Landes  erklären 
(Galicien,  Baskisehe   Provinzen,  Andalusien,  La  Manchs, 
Estremadura) ,  gestatten  nicht,  ganz  abgesehen  davon,  das» 
es  wohl  hier  nicht  die  Absicht  sein  kann  und  auch  der  Ort 
nicht  ist,  spezieller  auf  die  Topographie  dieser  Haibinse- 
einzugehen,   eine  detaillirtoro  Darstellung.    Es  sollten  die 
obigen    Zeiten   nur    andeuten,    das»    bei  gewissenhafter 
Bearbeitung  einer  Karte  dieses  seit  Jahren  so  viel  geluv- 
ten Landes  und  bei  dem  Bestreben,  die  vielen  Besonder- 
heiten desselben  bildlich  auch  richtig  wiederzugeben,  Ja* 
eingehendste  Studium  und  die  sorgfältige  Prüfung  der  zahl- 
reichen, hinsichtlich  ihres  Wert  lies  aber  sehr  verschiedenen 
Quellen  vorangehen  musste.  Und  hier  sei  denn  auch  gleich 
erwähnt,  dass  für  die  graphische  Darstellung  der  Spani- 
schen Halbinsel  „die  Wanderungen  und  Reiseermnerungen 
von  Dr.  Moritz  Willkomm",  so  wie  die  übrigen  eben» 
klaren  als  geistvollen  Schilderungen  dieses  Gelehrten  über 
das  Halbinsclland  vor  Allen  eine  für  das  Verständnis»  der 
hier  in  Frogo  kommenden  Verhältnisse  unerlässliche  Hülfe 
gewährten.    Neben  ihm  vorpflichten  uns  die  vorzüglichen 
Publikationen  des  Ingenieur-Oberst  Don  Francisco  Coello, 
denen  sich  derselbe  im   Verein  mit  Don    Pascuol  Madoi 
seit  über  20  Jahren  mit  nicht  zu  unterschätzender  Au*- 
i    daucr  unterzogen  hat,  zum  grössten  Danke,  da  dessen  Ar- 
beiten auf  Quellen  beruhen,  welche  sonst  nirgends  mehr 
vorhanden  sind,  und  welcher  neben  eigenen  Recognoscirun- 
gen  die  Schätze  der  Staatearchive ,  so  wie  alle  im  Kriegs- 
depöt  Frankreichs  befindlichen  Karten  und  Pläne  von  Spa- 
nischen Landestheilcn ,  worunter  selbst  grössere  Aufnahmen 
au»  den  Jahren  1823  bis  1827  befindlich,  benutzen  konnte  '\ 
Die  offiziellen  Aufnahmeblatter  von  Portugal  und  die  aas 
ihnen  resuttirende  Carta  geographica  de  Portugal  des  Bn- 

')  Siehe  K.  t.  tljdoVs  „Kartographucher  Standpunkt  Eurer*  • 
in  G«..gr.  UiUhcilungon,  1857  —  1870. 
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gadegeuerals  und  Direktor«  des  Geographischen  Instituts  in 
Lissabon  F.  Folque  so  wie  die  statistischen  and  anderen 
offiziellen  Publikationen  der  Spanischen  und  der  Portugiesi- 
schen Regierung  gewährten  selbstverständlich  eine  unantast- 
bare Grundlage,  während  andere  Dokumente  von  Erheblich- 
keit im  Weiteren  noch  namhaft  gemacht  werden  sollen. 

Wie  verschieden  nun  eine  Karte ,  die  nach  diesen  neuen 
Quellen  redigirt  ist,  von  anderen  Bildern  aus  früheren 
Jahren  oder  von  solchen,  die,  obwohl  neuerdings  publi- 
art,  nicht  dieselbe  gute  Grundlage  haben,  sein  muss,  da- 
von wird  sich  Jeder,  der  ein  Interesse  an  der  Sache  hat, 
eine  Torstellung  machen  können.  Da  ist  wohl  kaum  ein 
Gebirge,  welches  nicht  eine  Veränderung  in  Lage  und 
Form  zeigte;  es  sind  Ebenen  entstanden,  wo  man  früher 
keine  suchte,  und  umgekehrt  Berge  und  Gebirge  auf  sol- 
chen Stellen ,  wo  man  vorher  ebene  Flächen  zu  finden 
gewohnt  war.  Zahlreiche  Höhcnzahlcn  gestatten  im  Ver- 
ein mit  möglichst  plastisch  gehaltener  Terraiudarstellung, 
sich  ein  annäherndes  Bild  von  der  vertikalen  Gliederung 
der  Halbinsel  zu  machen,  während  das  Flussnetz  in  sei- 
nen vielfachen  Verzweigungen  nicht  minder  starke  Abwei- 
chungen erkennen  läset.  Das*  daher  die  gegenseitige  Lage 
der  Orte  oft  eine  total  andere  ist ,  als  man  bisher 
angenommen,  wovon  wir  weiter  unten  einige  Beispiele 
»ngeben  werden ,  wird  nach  Vorstehendem  nicht  weiter 
Wunder  nehmen.  Das  Wegenetz ,  welche»  auf  dieser  Karte 
in  chauesirte  Strassen  ,  Reit  •  und  Fahrwege  unterschieden 
ist  und  auf  welches  überhaupt  besonderer  Werth  gelegt 
wurde,  darf  in  seinen  Richtungen  und  Verbindungen  dar- 
auf Anspruch  machen,  manche  Confusion  beseitigt  zu 
haben;  es  steht  uns  dafür  ausser  anderen  Dokumenten  die 
Tom  Kriegsministerium  in  Madrid  herausgegebene  20blätt- 
rige  Mapa  itinerario  de  Espoftn  als  Autorität  zur  Seite, 
die  in  beigegebenen  acht  starken  Bändchen  die  Beschreibung 
jedes  einzelnen  Weges  giebt.  Die  Kisenbahncn  sind  ein- 
•rhJiesslich  der  gegenwärtig  im  Bau  begriffenen  Linien  nach 
genauen  Trace'es  eingezeichnet  a).  —  Was  die  Rechtschrei- 
bung anbelangt  und  namentlich  die  Unterscheidung  zwi- 
schen Stadt  und  Landort  betrifft,  bei  denen  besonders  in 
Spanien  üusserüch  oft  kein  Unterschied  nachzuweisen,  die 
aber  streng  geschieden  sind,  so  wie  die  Klassifikation  der 
Orte  nach  ihrer  Einwohnerzahl  in  sechs  Abstufungen,  so  ver- 
weisen wir  einzig  auf  den  amtlichen  Nomenciator  de  los 
Pueblos  de  Espaila  &c.  —  Die  ausserhalb  Spaniens  wenig 
gekannten  Bergwerke,  Badeorte  und  Eisenbahnstationen, 
sowie  Orte  von  sonstiger  Bedeutung,  wenn  auch  noch  so 
klein,  bis  auf  isolirt  liegende  Ventas,   Cosas,  Thürme  &c. 

'}  Efcradai.  1816—  1870. 

*)  Di»  im  Bau  bcttr.dlicho  Linie  B«'j»— H»ro  wurde  lUr  uns  in 
UtuboD  ciugtieicLnet. 


herab,  haben  gleichwie  Klöster  und  Schlösser  Aufnahme 
gefunden,  sofern  sie  durch  ihre  Lage  oder  sonstige  Bedeu- 
tung dazu  berechtigt  erschienen  oder  wenn  sich  an  ihren 
Namen  irgend  eine  bemerkenswerthe  Reminisoenz  knüpfte. 
—  Alle  bekannteren  Gebirgspässe  und  Üborgangspunkte 
sind  namentlich  aufgeführt  und  säramtliche  Loucht-  *. 
feuer,  Seehäfon  und  Ankerplätze  hervorgehoben.  —  Es 
darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  auf  unserer  Karte  zu- 
weilen Namen  für  Gebirgsgruppen  fehlen,  welche  man 
selbst  auf  Karten  kleineren  Maassstabes  finden  kann.  Es 
sind  das  meist  solohe  Bezeichnungen ,  welche  —  in  Er- 
mangelung geeigneter,  an  Ort  und  Stelle  vorhandener 
Benennungen  oder  da,  wo  sich  eine  solche  bisher  unserer 
Kenntnis«  entzogen  hat  —  als  Ersatz  dafür  gelten  sollten. 
Diese  Namen  sind  den  betreffenden  Sierren  meist  nach  an- 
liegenden Orten  entweder  von  Touristcu  verliehen,  die, 
je  nachdem  sie  von  der  einen  oder  der  anderen  Seite  ka- 
men, auch  verschieden  ausfielen,  oder  von  Gelehrten  am  Kar- 
ten- und  Büchertisch  erfunden  worden.  So  wenig  sich  nun 
auch  gegen  ein  solches  Prinzip,  da,  wo  die  XÖthigung  vor- 
handen, im  Allgemeinen  einwenden  lässt  und  so  berech- 
tigt eine  derartige  Oktroyirung  unter  Umständen  sein  kann, 
so  kommt  es  doch  gerade  in  Spanion  häufig  vor,  dass  ein 
und  dieselbe,  meist  kleine,  Sierra  mehrere  Namen  führt  oder 
dass  Theile  einer  solchen  benannt  sind,  die  eine  besondere 
Bezeichnung  auf  der  Karte  gar  nicht  beanspruchen  dür- 
fen,—  was  eben  nicht  das  Verständnis«  der  topographischen 
Gliederung  erleichtert  oder  dieselbe  vereinfacht  Diese  Be- 
nennungen, weil  meist  auf  untergeordnete  8ierreu  bezüg- 
lich, sind  nicht  immer  so  eingebürgert  ,  dass  man  sie  nicht 
ohne  Schaden  weglassen  könnte.  Wir  haben  sogar  in  ein- 
zelnen Fällen  wirklich  landesübliche  Bezeichnungen  an  deren 
Stelle  gebracht,  was  einer  aufmerksamen  Durchsicht  nicht 
entgehen  wird,  und  geben  uns  der  Hoffnung  hin,  in  dieser 
Reserve  dem  Einverständniss  Vieler  zu  begegnen.  —  Es 
sei  noch  erwähnt ,  dass  auf  allen  vier  Blättern  der  Karte  in 
deutlicher  lesbarer  Schrift  nicht  weniger  denn  9000  Orts-  und 
andere  Namen  so  wie  weit  über  1 000  Höhenzahlen  enthalten 
sind.  Dabei  wird  das  Bemühen  nicht  verkannt  werden,  die 
Stellung  der  Namen  und  Zahlen  so  wio  die  Wahl  der  Schrift 
immer  möglichst  so  einzurichten,  dass  über  das  zugehörige 
Objekt  ein  Zweifel  nicht  leicht  entstehen  kann.  Es  mag 
',  namentlich  diese  letztere  Bemerkung  als  selbstverständlich 
]  und  somit  überflüssig  erscheinen,  doch  werden  Diejenigen, 
I  welche  oft  in  die  Lage  kommen,  Karten  zu  lesen,  aus  Er- 
fahrung wissen,  wie  störend  gerade  hierin  Nachlässigkeiten 
sich  bemerkbar  machen. 

Wenn  ich  in  ausführlicher  Darlegung  des  Standpunk- 
tes, welcher  bei  der  Redaktion  dieser  Karte  maassgebend 
war,  den  Boweis  zu  liefern  versuchte,  dass  möglichste  Voll- 
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kommenheit  derselben  erstrebt  wurde ,  so  bin  ich  doch  weit 
entfernt  zu  glauben,  das«  die  wissenschaftliche  Ausführung 
überall  dem  Ziele  sehr  nahe  sei.  Dasa  bei  einer  solchen 
Arbeit,  welche  längere  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  wohl 
auch  Fehler  mitunterlaufen  und  falsche  Auffassungen  zu 
Tage  treten,  besonders  in  denjenigen  Thcilen  der  Halbin- 
sel, die  nicht  genügend  erforscht  sind  und  über  welche 
daher  bis  jetzt  ein  ausreichendes  Material  noch  nicht  exi- 
etirt,  —  wer  wollte  das  in  Abrede  stellen-  Es  kann  hier 
nur  in  Betracht  kommen ,  ob  kein  Dokument ,  wel- 
che» für  die  graphische  Darstellung  der  Spanischen  Halb- 
insel Wesentliche«  enthält,  übergangen  ist  und  ob  Alle« 
gründlich  und  gewissenhaft  benutzt  wurde.  Beides  glaubt 
der  Autor  der  Karte  behaupten  zu  können  und  daher 
vorkommenden  Falle«  auch  nachsichtiger  Beurtheilung  gewiss 
zu  sein.  —  Dabei  sei  gleich  hier  bemerkt ,  daas  mit  dem 
Fortachreiten  der  geographischen  Erforschung  der  Spani- 
schen Halbinsel,  insbesondere  mit  dem  Erscheinen  der  noch 
fehlenden  Cocllo'schen  Provinzkarten  Ton  Spanien  auch 
unsere  Karte  in  neuer  und  vervollständigter  Ausgabe  er- 
scheinen wird,  so  dasa  gewisse  Unglcichmä&sigkcitcn  sich  von 
Jahr  zu  Jahr  mehr  ausgleichen  werden. 

Ein  Plan  von  Madrid  und  Umgegend  im  Maassstab  von 
1:  150.000  ist  auf  der  4.  Sektion  angebracht,  wahrend  der- 
jenige von  Lissabon  im  gleichen  Maassstab  auf  dem  später  er- 
scheinenden Übersichtsblatt  der  Spanischen  Halbinsel  sich  fin- 
det Es  wird  den  Freunden  von  Stieler's  Hand-Atlaa  ange- 
nehm sein,  zu  erfahren,  dasa  in  der  vorliegenden  Neubearbei- 
tung desselben  die  Detailpläne  von  Festungen  und  Hauptstäd- 
ten (Paria,  Metz,  Straasburg  &c.)  durchgehende  denselben 
Maassstab  haben,  wodurch  die  oft  erwünschte  Vorgleichung 
der  Grö&senvorhültniss«  eine  unmittelbare  und  daher  so  ein- 
fache wird,  als  ee  in  einem  solchen  Kartenwerk  überhaupt 
möglich  ist. 

Um  nun  schliesslich  noch  den  Beweis  dafür  anzutreten, 
wie  verschieden  die  Karte  von  früheren  Publikationen  ist 
und  welchen  Werth  die  letzteren  heut  zu  Tage  noch  ha- 
ben, bringen  wir  auf  Tafel  17  dieses  Heftes  eine  N"i<Ih nein- 
anderste] lung  des  westlichen  Theiles  der  Halbinsel,  welche 
ganz  Portugal  umfasst,  nach  früherer  und  nach  jetziger  1 
Auffassung  und  geben  dazu  folgende  Erläuterung: 

Da  die  Neubearbeitung  unserer  Karte  in  dio  Zeit  der 
Spanischen  Revolution  fiel,  so  war  es  oft  mit  den  grössten 
Schwierigkeiten  verbunden ,  aus  Madrid  oder  anderen  Orten 
der  Halbinsel  die  beniithigten  Werke  und  Karten  zu  erhal- 
ten. Manche  Anfragen  blieben  ganz  unbeantwortet  und 
sonst  Erbetenen  traf  oft  so  verspätet  ein,  dass  mittlerweile 
die  ganze  Karte  längst  bearbeitet,  ja  wohl  schon  in  Ku- 
pfer gestochen  war ,  was  dann  in  der  Regel  zur  Folge 
hatte,  duss  die  betreffenden  Stellen  neu  gezeichnet  und  ge- 


stochen  werden   mussten,  unter  Anderen  die  Provinzta 
Burgos,  Salamanca  und  Cadiz.    8o  war  auch  das  König- 
reich Portugal  nach  den  bis  dahin  gültigen  Quellen  gezeich- 
net worden,   worunter  insbesondere   die  Carta  corogrsfie» 
do  Reino  do  Algarve  von  J.  B.  da  Silva  Lopes  au  den 
Jahr  1842  zu  nennen,  zu  der  wir  durch  die  Oute  da 
Herrn  Grafen  Solms,  der  sich  längere  Zeit  dort  aufgebal- 
ten und  nach  dieser  Karte  gereist  war,  ergänzende  und 
berichtigende  Aufzeichnungen  erhielte«.    Ausser  ihr  war 
selbstverständlich  die  Willkumm'ache  Karte  von  Algsm 
1864,  benutzt  worden,  ferner  die  Map  of  the  Wine  Durritt 
of  the  Alto-Douro,  die  neuesten  Englischen  und  FraaiS- 
sischen  Küstenaufnahmen  von  Portugal  und  andere  Auf- 
zeichnungen.   Einer  ganz  besonderen  Erwähnung  bedürfen 
aber  die  bis  jetzt  erschienenen   8  Blätter  der  offizielle», 
Aufnahme   des  Königreichs  Portugal   im    Maassstab  tod 
1  :  100.000.    Dieselben  erstrecken  sich  südlich  von  der  Bai 
von  Setubal  bis  nördlich  über  Coimbra  und  von  der  Küste 
bis  zum  Meridian  von  Abrantes;  dazwischen  fehlt  nur  da» 
Blatt  Leina,  während  im  Osten  das  Grenzblatt  Elvss  vor- 
handen ist    Danach  bearbeitet   entsprach  die  Darstellung 
der  dcrmaligcn  Keontniss  der  Topographie  des  Königreich* 
und  war  jedenfalls  richtiger  und  vollständiger  als  alle  nr 
Zeit  sonst  vorhandenen  Karten.    Es  wurdon  somit  die  bei- 
den Blätter ,  auf  welche  Portugal  fiel ,  in  Kupfer  gestochen- 
Da  erhielten  wir  ganz  unerwartet  uub  Lissabon  die  eben 
fertig  gewordene  bereits  genannte  Folque'sche   Karte  d« 
Königreichs,  die  auf  Grund  der  von  den  Offizieren  der  Ar- 
mee in  den  Jahren  1860  —  65  ausgeführten  Aufnahme  auf 
Befehl  des  Königs  hergestellt   und   veröffentlicht  worden 
war.    Diese  bedeutende  Arbeit,  welche  dem  kartographi- 
schen Bild  de«  Königreichs  ein  ganz  veränderte«  Anstehen 
giebt,  du  sie,  auf  trigonometrische  Vermessung  basirt,  viel- 
fach willkürliche  Annahmen   durch   eine  Landesaufnahme 
im  modernen  Sinne  des  Worte«  ersetzt,  zu  ignoriren,  dar- 
an war  gar  nicht  zu  denken,  aber  eine  blosse  auch  noch 
so  einschneidende  Correktur  nach  ihr  auszuüben,  das  ging 
auch  nicht ,  —  es  war  mit  alleiuiger  Ausnahme  der  Stel- 
len, welche  von  den  oben  genannten  8  Blättern  der  offi- 
ziellen Aufnahme  gedeckt  wurden,  so  ziemlich  Alle«  ander» 
geworden.    Am  besten  passte  noch  Algarve.    Somit  blieb 
Dicht»  Anderes  übrig,  als  die  Arbeit  zu  kaasiren  und  eine 
Nouzeichnung  vorzunehmen.    Das  ist  denn  geschehen  und 
wir  geben  als  Beweis  dafür,  so  wie  um  durch  den  Augen- 
schein zu  zeigen,  wie  gross  diu  Verschiedenheit  der  Dar- 
stellung nach  früheren  und  jetzigen  Quellen  ist,  eine  Xe- 
beneinanderstelluDg  beider  Karten  auf  Tafel  17  dieses  Hef- 
tes.   Der  Unterschied  würde  bei  weitem  grösser  und  ein 
erst  recht  in  die  Augen  springender  geworden  sein ,  wenn 
beide  Kurten  mit  Terruindarstellung  versehen  wären.  Da 
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iber  auf  den  beiden  ersten  Platten  das  Terrain  xur  Zeit 
ihrer  Katsirnng  noch  nicht  gestochen  war,  so  haben  wir 
et  der  Gleichmäanigkeit  wegen  für  richtig  gehalten,  auch 
die  oeae  Darstellung  hier  ohne  dieselbe  zu  geben.  Nichts 
desto  weniger  wird  auch  ein  nur  flüchtiger  Blick  sofort 
«hon  sm  äusseren  Eindruck  wahrnehmen,  dass  er  es  hier 
mit  swei  ganz  verschiedenen  Bearbeitungen  zu  thun  hat 
Schoo  die  Fülle  der  neuen  Karte  wird  ihn  belehren,  dass 
hierfür  ein  ausgiebigeres  Material  vorlag,  und  in  der  That 
lind  daselbst  Orte  und  andere  Objekte  aufgenommen ,  die 
wohl  in  statistischen  und  anderen  Publikationen  genannt, 
bisher  aber  auf  einer  Karte  noch  nicht  oder  doch  in  ganz 
veränderter  Lage  und  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellter 
Schreibweise  vorhanden  waren.  Wir  überlassen  es  jedem 
Einzelnen,  nach  seinem  Belieben  Vergleichungen  anzustel- 
len, können  uns  indessen  nicht  versagen,  wenigstens  einige 
besonders  eklatante  Fälle  noch  hervorzuheben. 

Hinsichtlich  der  Ortslagen  vergleiche  man  den  nahe  der 
Küste  liegenden  Complex  von  Ovar ,  Oliveira  d'Aze- 
oei»,  Estarreja  &c  ferner  die  Lage  von  Lumego,  Villa 
Real  und  Mezaofrio  im  Weindistrikt  des  Duero,  Taboa  und 
Oliveira  do  Hospital  im  Thal  des  Mondego,  AnoiAo,  Alvorge 
und  Ch.io  de  Cöuze  südlich  von  Coimbra,  Portel,  Vidi- 
gueira  und  Buleizäo  nordöstlich  von  Beja.  Fürwahr,  man 
wird  Ton  diesen  Wenigen  Beispielen  schon  überzeugt  sein. 
Die  vom  Algarvischen  Scheidegebirge  nach  Norden  abdica- 
teoden  Gewässer  des  Rio  Mira,  Sadäo,  Cobres  und  Vascäo 
lassen  eine  ganz  andere  Terrainconfiguration  rermuthen 
und  in  der  That  nehmen  die  Ausläufer  der  Sierra  de  Mon- 
chiqne  und  der  Sierra  do  Malhüo  ganz  andere  Richtungen,  als 
msn  bisher  anzunehmen  geneigt  war.  Man  vergleiche  über- 
hinpt  sämmtlicho  Flue  »laufe,  gitissere  und  kleinere,  und 
tun  wird  überall  dieselben  Resultate  finden ,  so  im  Norden 
den  Lauf  des  Duero  mit  seinen  Zuflüssen  rechts  und  links, 
in  der  Mitte  den  Tejo  und  unten  den  Guadiana.  Dass  mit- 
telst der  chaussirten  Strassen  siellenwcia  ganz  neue  Ver- 
bindungen existiren,  davon  zeugt  die  Heerstrassc  von  Faro 
im  Süden  nach  Castro  Verde  über  das  Algarvische  Gebirge 
w  wie  diejenigen  von  Beja  nach  Mertola  und  von  Estremoz 
«ach  Portalegre  und  Castello  de  Vide,  wie  auch  von  Ca- 
ittllo  Branco  über  Celorico  nach  Lamego  &c.  &c,  ganz 
ihgeschen  davon ,  daes  die  früher  angenommenen  Ver- 
bindungen zuweilen  gar  nicht  vorhanden  sind  oder  doch 
überall  grossere  und  kleinere  Abweichungen  zeigen.  — 
Hinsichtlich  der  Höhen  stellt  sich  der  Kulminationspunkt 
Air  Serra  da  Estrella  um  über  900  F.  tiefer  dar,  während 
die  angrenzende  Scrra  de  las  Mosas  eine  noch  grössere  Diffe- 
renz aufweist.  —  Die  **it  länger  denn  30  Jahrtn  gültige 
Enthtiiimg  Portugar*  in  17  Yencaltungtdittrikte,  tcelchc 
»ick  an   die  ältere    Eintheilung  in   (!  /Wni<*    anlehnt.  I 


tear  biiher  auf  keiner  Karte  zw  finden;  die  untrige  gitbt 
dietelbe,  sie  ist  in  Lissabon  von  competentcr  Seite  ein- 
gezeichnet worden.  —  Mit  diesen  Andeutungen  mag  die 
Aufzählung  der  vorhandenen  Abweichungen,  die  sich  übri- 
gens durch  die  ganze  Halbinsel,  von  Norden  nach  Süden  wie 
von  Osten  nach  Westen  wiederholen,  geschlossen  sein. 

Ich  würde  mich  einer  nicht  zu  rechtfertigenden  Un- 
terlassung schuldig  zu  machen  glauben,  wenn  ich  nicht 
schliesslich  des  Verdienstes  der  betheiligten  Kupferstecher, 
der  Herren  Eberhardt  und  Weiler ,  Erwähnung  thun  wollte. 
Von  dem  Enteren  ist  die  Schrift  und  theilweis  auch  Si- 
tuation in  geschmackvoller  Weise  gestochen  und  der  Letz- 
tere hat  bei  dieser  Arbeit  aufs  Neue  eine  Probe  seiner 
Meisterschaft  im  Terrainstich  gegeben.  Ich  bin  beiden 
Männern  das  Zcugniss  schuldig,  dass  sie  meine  Vorlagen 
mit  Genauigkeit  und  ganz  in  dem  Geiste  wiedergegeben 
haben,  in  welchem  ich  sie  hergestellt  habe. 

Quellennachweis   über  die  bei  Bearbeitung  der 
Karte  der  Spanischen  Halbinsel  benutzten 
Werk«  und  Karten. 

1.  Blätter  aus  den  Atlanten  von  Thomas  Lopez  und  F. 
L.  Güssefeid,  1791  —  1801. 

2.  Mapa  Civil  y  Militär  de  Espaita  y  Portugal,  oon  la 
nueva  Divisionen  Distritoe  etc.,  por  Don  Alejo  Don- 
net, 1823,  6  Blätter  in  1:750.000. 

3.  Faden's  Charte  der  Königreiche  Spanien  und  Portugal 
mit  Algarve,  1824,  6  Blatt. 

4.  Atlas  universel  von  M.  Robert,  1767,  4  Blatt. 

5.  Karte  von  dem  Iberischen  Ualbinsellande  &c  von  Dr. 
Heinrich  Berghaus,  1834,  in  1:1.500.000. 

6.  Carte  des  Royaumcs  d'Espagne  et  de  Portugal.  Par  L. 
Vivien,  goographo,  1824,  12  Blatt. 

7.  Carte  geologicjue  de  l'Espagne  et  du  Portugal,  par  M. 
M.-E.  de  Vcrneuil  et  E.  Collomb,  1864. 

8.  Mapa  fisico  y  derrotero  do  Eepaüa  y  Portugal  por  A. 
Vuillemin,  1855. 

9.  Carte  physique  et  politique  du  Portugal,  dressee  par 
Vuillemin,  geographe. 

10.  Nouvello  Carte  de  l'Espagne  et  du  Portugal  et  de  leurs 
voies  de  communication ,  dressoe  par  A.  Vuillemin, 
geographe. 

11.  Carta  de  Correos  y  Postas  de  las  Capitales  de  Pro- 
vinzia  y  Partidos  judiciales  de  Eajiafia,  1863. 

12.  Carta  de  Correos  y  Posta»  do  La  Corußa,  Lugo,  Oren- 
bc,  Pontevedra,  Zamora  etc.  1863,  3  Blatt. 

13.  Nueva  Guia  de  Camino«  de  Hicrro.  Goleggion  gom- 
pleta  de  todas  las  Lineas  Ferreas  de  Kspafla  y  adi- 
ciouales  de  Franca  y  Portugal  por  J.  F.  Latorre. 

14.  Carta  el  estado  de  los  caminos  do  hierro  de  Kspafta 
eu  1*  de  Enero  de  1870  etc.  Grub1*0-  pro  0.  Pfeiffer. 

16.  Charte  der  Spanischen  Provinz  Katalonien  von  H.  B. 
von  Staff. 

16.  Die  Meerenge  von  Gibraltar  in  1:200.000.  Von  A. 
Potermann. 
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17.  Englische,  Französische  und  .Spanische  KUstenaufnah- 
men,  14  Blätter. 

18.  Atlas  do  Espaßa  y  aus  Poscaioncs  de  ultramar  por  el 
Coronet  de  IngcnieroB  D.  Francisco  Coöllo.  Übersichts- 
karte Espana  y  Portugal  in  1 :  2.000.000  und  29  Pro- 
vinzkarten in  1:200.000:  Alavu,  Alicante,  Almena, 
Avila,  Balcarcn,  Barcelona,  Burgos,  Cadiz,  Castcllon 
de  la  Plana,  Gerona,  Guipuecoa,  Huelva,  Logrono, 
Lugo ,  Madrid,  Navarra,  Orensc,  Oviedo,  Palenzia, 
Pontcvedra,  Saluraunca,  Santander,  Segovia,  8orio, 
Taragona,  Vulladolid ,  Vizcuya,  Zamoru,  Zaragoza. 

19.  Feninsula  Espauola  por  Dou  Francisco  Co«llto  in  1: 
1.000.000,  1861. 

20.  Mapa  topogralico  de  la  Provincia  de  Oviedo  par  0. 
Guillermo  Schulz,  Inspector  genoral  de  Minus,  1 855, 
in  1:127.500. 

21.  Map  of  Sierra  N'evadu,  1867,  aus  dem  Alpine  Journal. 

22.  Mapa  itincrario  militar  de  Eapaöa,  formado  por  el 
Cuerpo  de  Kstado  mayor  det  Ejercito  y  publicado  por  ol 
Dcpdaito  de  la  Guerra,  siendo  Direotor  General  dcl 
Cuerpo  etc.  etc.,  en  1 865.  20  Blätter  in  1  : 500.000 
und  8  Bündchen  Text» 

23.  Die  Sektionen  Nr.  13,  1  'J,  20,  23,  24,  2«,  27  und 
28  der  offiziellen,  unter  Leitung  des  Generals  Folcjue 
vom  Militär- Ing«nieurcorpt>  aufgenommenen  Karte  des 
Königreichs  Portugal   in    1  : 100.00". 

24.  Carla  geographica  de  Portugal,  publicado  por  Ordern 
de  Sua  Magc6tadc.  Levantada  em  1860  a  1865  sob 
a  diriC4,äo  do  Cousclheiro  F.  Folque,  Gen.  de  Brig. 
Graduodo  e  Director  de  Instituto  Geographico  etc.,  in 
1:500.000. 

25.  Carta  corografica  do  Rciuo  do  A'.garve  etc.,  publicada 
por  J.  B.  da  Silva  Lopes,  1842. 

26.  Karte  von  Algarvc,  entworfen  und  gezeichnet  von  Dr. 
M.  Willkomm,  aus  der  Zeitschrift  für  Allg.  Erdkunde, 
Bd.  III. 


27.  Map  of  the  Wine  District  of  the  Alto-Douro,  bv  Jos. 
James  Forrester. 

28.  Carte  chorographiijue  des  environs  de  Lisbonne,  drwwn, 
sous  la  direction  de  Charles  Pi&juet,  par  Guerin  de 
Liunottc,  Ingenieur  -  Geographe ,  d'apre*  les  operetioo« 
trigonometriques  etc  Paris  1821. 

29.  Portugal  und  seine  Colonien  im  Jahre  1854,  ron  Ju- 
lius Freiherrn  v.  Minutoli,  Stuttgart  1855. 

30.  Die  Werke  von  Dr.  Moritz  Willkomm  über  Spanien 
und  Portugal,  als:  Dio  Strand-  und  Steppengebiet«  der 
Iberischen  Halbinsel  &c,  mit  Karte,  ein  Band;  Zwei 
Jahre  in  Spanien  und  Portugal,  Reiseerinoemogsi, 
3  Bände ;  Wanderungen  durch  die  nordöstlichen  uod 
centralen  Provinzen  Spaniens  &c. ,  2  Bunde;  Sechste 
Lieferung  des  III.  Bandes  des  Handbuchs  der  Geographie 
und  Statistik  &c.  von  Dr.  C.  G.  D.  Stein  und  Dr. 
Ferdinand  Hörschclmann ,  ebenfalls  bearbeitet  tob 
Dr.  Willkomm. 

31.  Heise  in  Spanien  &c.  von  Alexander  Zieglcr,  Leipzig 
1852. 

32.  Reiseoritinerungen  aus  Spanien  von  E.  A.  Kossmässler, 
Leipzig  1H57. 

33.  Florez,  Espafia  sagrada,  3  Bände  mit  Karten,  Ma- 
drid 18.J6,  1850,  1862. 

34.  Murray's  Hand  Book,  Spain.  Neueste  Ausgabe. 

35.  Anuario  cstadLitico  de  Espana,  1858,  Abtheilung  B*- 
scöa  geogräfica. 

36.  Nomenciator  de  los  Pucblos  de  Espafia,  formado  por 
la  comision  de  ostadistica  general  del  reino,  pnbü- 
case  de  Ordern  de  S.  M.,  Madrid  1858. 

87.  Proyecto  de  las  Lineas  generalcs  de  Kavcgacioa  y  in 
Ferro-carriles  en  la  Peninsula  Espatlola  por  Don  Fran- 
cisco Coeüo.  Madrid  1855. 

38.  Briefliche  Nachrichten  nebst  Manuskript -Karten  sw 
Almeria,  Madrid,  Lissabon,  Estarrejo,  Paris  &c. 


Neueste  Nachrichten  von  Dr.  Nachtigal  in  Kuka  (bis  Januar  1871). 

Ethnographie  von  Wadai'). 


1.  Nachrichten  vom  18.  November  1870. 

frnstrumtntt  und  Hohrnmc^ung^n.  Aufenthalt  und  Ar- 
beiten in  Kuka.  Neue  Karte  ron  Wadai.  Regenzeit  und 
Mtteoroloyinfhei.  Per  Ttad  S'c  und  die  Übertchwemmungm. 
RcintpUint.J  —  —  Was  die  von  mir  zur  Höhenmessung 
und  meteorologischen  Beobachtungen  benutzten  Instrumente 
betrifft,  bo  ist  es  natürlich  ein  bedauerlicher  Umstand, 
dass  ich  dieselben  auf  keinem  Observatorium  der  Vor- 
glcichung  unterwerfen  konnte.  Plötzlich  von  Tunis  ab- 
gereist hoffte  ich  dio  Mittel  dazu  in  Malta  zu  finden,  als 

')  N»ch  Schreiben  Tom  18.  Kororaber  1870  und  Anfang  Januar 
871  (eingegangen  m  OotU  2.  Mai  1871) 


einem  grossen  Seehafen ,  wurde  aber  darin  sehr  enttäuscht. 
Ich  fand  weder  ein  unter  den  Marine-Autoritäten  slehen- 
des  Observatorium  vor,  noch  überhaupt  Instrumente,  die 
mir  hätten  dienen  können.  Ausser  einigen  früher  in 
Deutschland  controlirten  Thermometern  und  einem  ata 
einer  Aneroid -Niederlage  des  bekannten  Herrn  Rosenbasch, 
Chefs  einer  Telegraphen-Station  zu  Malta,  ausgewählten  Am- 
roid -Barometer  empfing  ich  alle  anderen  Instrumente  erst 
in  Murzuk,  und  zwar  aus  den  Werkstätten  des  Ingenioor 

I  Chevalier  in  Paris.  Die  Thermometer  desselben  stimmten  Aus- 
gezeichnet mit  den  meinigen.  Dass  die  von  mir  beobachMfn 

•    Temperaturen  so  hohe,  wohl  zu  hohe  sind,  wie  Herr  Dr.  F 
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Hann  bemerkt,  erklärt  sich  besonders  für  die  Togeztempe- 
nturen  daraus,  das«  es  in  der  Wüste  uud  in  Tibesti 
schlechterdings  unmöglich  war,  die  Instrumente  vor  Wär- 
meausstrahlung effektvoll  zu  schützen.  Wohnungen  gab 
h  nie,  mein  einfache»  Zelt  schloss  die  Einwirkung  der  Sonne 
oicht  hinlänglich  aus,  selbst  wenn  es  allseitig  durch  Auf- 
hebung der  unteren  Partie  gelüftet  war;  die  Ausstrahlung 
aus  dem  nackten  Felsboden  und  den  felsigen  Erhebungen 
musste  die  Angaben  ebenfalls  futschen  und  der  spärliche 
Schatten  des  Talha  garen  tirte  auch  nicht  genug.  —  Der 
hypsometrische  (Koch-)  Apparat  stellte  sich  jedenfalls  als 
sehr  empfindlich  heraus,  wie  ich  bei  sehr  geringen  Erhebun- 
gen zu  constatiren  Gelegenheit  hatte,  wenn  auch  seine  absolu- 
ta ludikationon  der  Rektifikation  bedürfen  mögen.  Vielleicht 
gelingt  es  mir,  meine  Instrumente,  oder  wenigstens  einen  Thcil 
derselben,  zur  späteren  Controlo  nach  Hause  zu  bringen. 

Ich  bin  jetzt  seit  länger  als  4  Monaten  hier  in  Kuka 
und  werde  wahrscheinlich  noch  1}  weitere  Monate  hier 
verbringen.  Die  Zeit  habe  ich  mit  meteorologischen  Beob- 
achtungen, Studien  über  chronische  Krankheiten  in  Kuka 
und  Umgegend,  Erkundigungen  über  die  Budduma  und  ihre 
Sprache  und  ziemlich  reichhaltigen  geographischen,  ethnolo- 
gischen und  historischen  Studien  über  Wadai  verbracht.  Letz- 
tere sind  noch  nicht  beendigt,  versprechen  aber  immerhin, 
eine  ansehnliche  Verbesserung  der  bisher  durch  Ihre  Müh- 
Haltung  zusammengestellten  Karten  zu  liefern,  besonders 
10  weit  diess  da»  Innere  dieses  Landes  betrifft.  Ich  hatte 
gehofft,  da  die  gesammelten  Notizen  allzu  voluminös  zur 
Übersendung  sind,  Ihnen  das  Ganze  kartographisch  dar- 
gestellt zu  offeriren,  aber  die  ursprünglich  auf  uach  dem 
Krnrnaähati  festgesetzte  Abreise  des  Courier«  scheint  jetzt 
Tor  demselben  erfolgen  zu  sollen.  Schiebt  sich  dieselbe,  wie 
diess  ja  nur  allzu  gewöhnlich  hier  zu  Lande  ist,  von  Neuem 
hinaus,  so  werde  ich  mein  Vorhaben  noch  ausführen  können, 
andernfalls  muss  ich  es  auf  die  nächste  Gelegenheit  (und  diese 
«ind  nicht  selten  ,  viel  häufiger,  als  ich  vermuthete)  verschie- 
ben und  mich  vorläufig  mit  einigen  Bemerkungen  begnügen. 

Unsere  Ankunft  hioraolbst  fiel  in  den  Anfang  der 
liegenzeit,  d.  h.  nach  gemachten  Angaben  sollten  vor- 
her zwei  massige  Fülle  beobachtet  sein.  Mit  diesen  hat- 
ten wir  42  Togo,  au  donen  Regen  fiel,  und  überhaupt 
50  gesonderte  Fälle,  unter  denen  16  starke  (die  stärk- 
sten von  Mitte  August  bis  Anfang  September)  und  28 
Khwache.  Sie  waren  mit  nur  wenigen  Ausnahmen  von 
Gewitter  begleitet  und  zogen  aus  der  östlichen  Hälfte  der 
Atmosphäre  herbei.  Die  nicht  von  Gewitter  begleiteten 
kamen  aus  westlicher  Richtung.  Die  Regenfälle  waren 
an  keine  Tageszeit  gebunden ,  doch  ihre  grössto  Intensität 
oel  in  die  Stunden  zwischen  Mitternacht  und  Sonnenauf- 
gang.   Von  Mitte  September  an  entludon  sich  die  Gewitter 


I  nicht  mehr  direkt  über  uns  oder  waren  doch  schwacher 
und  der  letzte  Regeufall  wurde  am  24.  September  rogistrirt- 
Schon  in  früheren  Briefen  berichtete  ich  Uber  dag  con- 
stante  Auftreten  eine«  taglichen  West -Windes.  Wäh- 
rend der  Regenzeit  wehto  derselbe  täglich,  aber  nur  in 
den  unteren  Regionen;  fast  täglich  konnte  man  in  grösse- 
rer Höhe  einen  Luftstrom  aus  entgegengesetzter  Rechte 
constatiren.  Am  Ende  der  Regenzeit  wurde  auch  dieser 
Monsun  schwächer  und  unregelmässiger  und  seit  länger  als 
einem  Monat  ist  der  Ostpussat  wieder  in  seine  Rechte  ein- 
getreten; die  während  der  ganzen  Zeit  gefallene  Wasser- 
menge war  eine  exceptionelle  nach  dem  Urtheile  aller  ver- 
ständigen Eingeborenen  und  Fremden.  Es  scheint,  dass  Borth 
ein  fast  eben  so  nasses  Jahr  erlebte,  und  Leute,  die  sich 
dessen  erinnerten,  begannen  schon  einen  dunkeln  Zusam- 
menhang zwischen  Regen  und  Christen  -  Besuchen  zu  ahnen. 

Der   Ts8d  ist  bis  vor  wonigen  Tagen  gewachsen,  ja 
vor  4  oder  5    Tagen   verbreitete  sich   die  Nachricht,  er 
stehe  in  Begriff,   Kuku  zu  erreichen,  was  sich  natürlich 
als  übertrieben  herausstellte.    Aber  Ngigmi  int  schon  lange 
bis  auf  die  Dünen  verlegt,  welche  den  Mimosenwald  von 
don  Seeufern  trennen;  Ngornu  ist  halb  verlassen  uud  die 
höher  gelegene  Hälfte  stellt   eine  vollständige  Insel  dar; 
südlich  davon  ist  Alles  eine  weite  Wasserfläche,  welche  mit 
Nachen  befahren  wird,  und  selbst  die  Kancmbu-OrUchaften 
Maduari,  Kauar,  Binder  fühlen  sieh  nicht  sicher  und  ont- 
schlioBsen   sich  zu   theilweiser  Auswanderung.  Die  Nach- 
richten aus  Süden  sind  dem  entsprechend.    Kotoko  (Dar 
Makkari),  die  Länder  des  Schüri  und  des  Flu*ses  von  Log- 
gone ,  ganz  Baghirmi  haben  von  exccptioneller  Wassennas«« 
zu  leiden  und  sind  iu  Folge  dessen  von  exeessiver  Morta* 
lität  heimgesucht    Hier  begannen  die  Fieber  au  Zahl  und 
Intensität  zuzunehmen  gegen  die  Mitte  des  Monats  Sep- 
tember.  Seit  dieser  Zeit  bis  vor  Kurzem  nahmen  dieselben 
in  beider  Hinsicht  zu,  jetzt  scheint  eine  Art  Stillstand 
(d.  h.  auf  der  Höhe)  eingetreten  zu  sein.    Die  zuerst  Er- 
griffenen waren  die  Fremden  (Weissen),  welche  furchtbar 
mitgenommen  wurden,  ohne  jedoch  grosse  Sterblichkeit  zu 
zeigen.    Sodann  aber  warf  sich  die  Malaria  auf  die  ein- 
geborene Bevölkerung,   welche  von  ihrer  allgemein  ange- 
nommenen Immunität  gegen  dieses  Gift  vollständig  im  Stiche 
gelassen  wurde.    Im  Gegentheil  bildete  sich  ein  epidemi- 
sches Sumpffieber  heraus,  welches  jetzt  seit  fast  2  Mona- 
ten furchtbar  unter  ihnen  aufräumt.    In  1—2  —  3  Tagen 
sterben  die  Kranken  unter  kolossalem  Fieber,  wenn  nicht, 
wie  oft,  roichliche  blutige    oder  wässerige  Ausscheidungen 
aus   Magen  und    Darmkanal   don  Organismus  erleichtern. 
Sehr  häufig  schlieast  sich   ein    ei u fache»  Intermittcns  an 
die   Cbemehuug  der  Todesgefahr.    Die  Nachrichten  aus 
den  Provinzen  lauten  noch  trauriger.  Baghirmi,  die  Schäri- 
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Landschaften ,  die  Gegenden  am  Komädugu  Wäube  und 
viele  andere  in  halbe  Sumpfe,  die  nur  allmählich  austrock- 
nen, verwandelte  Gegenden  werden  schrecklich  heimgesucht. 
Die  Leute  beginnen  zu  demoralisiren  und  ihre  Kranken 
zu  fliehen  aus  Furcht  vor  Ansteckung,  die  keineswegs  besteht 
In  ähnlicher  Weise  werden  die  Pferde  decirairt.  Ich 
lasse  dahin  gestellt,  ob  ihrer  Sterblichkeit  eine  ähnliche  Er- 
krankung zum  Grunde  liegt ,  doch  scheint  ee  Thatsache,  dass 
in  allen  exceesir  nassen  Jahren  ein  massenhaftes  Pferdc- 
eterben  beobachtet  wird. 

Eine  niedrigere  Temperatur  und  grössere  Trockenheit 
der  Atmosphäre  werden  jetzt  von  gutem  Einflüsse  sein. 

Nach  Ablauf  des  Rhamadhan,  gegen  Ende  Dezember, 
werde  ich  Kuka  verlassen ,  um  jedoch  wieder  hierher  zu- 
rückzukehren.   Entweder  kommen,  wie  in  Aussicht  gestellt 
war,  die  Scheichs  der  üclad  Slimap  noch  vor  dem  Rhamadhan 
und  führen  mich  dann  nach  Borgu  und  Bahar  el  GhazOl 
oder  der  Kronprinz  Abu  Bu  Bekr  zieht  gegen  die  Heiden 
von  Kerrikerri,  in  welchem  Falle  ich  ihn  begleiten  werde, 
oder  ich  statte  sofort  den  Budduma  meinen  Besuch  ab.  Dies» 
wird  mich  bis  zur  Ankunft  der  nächsten  Fezzfln  -  Karawane 
beschäftigen  und  diese  mir  hoffentlich  einige  hundert  Tha- 
ler bringen.    Dann  würde  der  Schluss  meiner  Reise  folgen. 
Wadai   bleibt   auch  mir  für  diessmal  verschlossen.  Nach 
Gerhard  Rohlfs'  Abreise  von  hior  lief  das  Antwortschreiben 
des  Sultans  Ali  ein ,  von  dem  ich  Kenntniss  genommen 
habe  und  das  durchaus  abmahnend  lautet    Derselbe  sagt 
darin,  dass  in  Wära  selbst  oder  überhaupt  in  seiner  Nähe 
Friede  und  Sicherheit  für  die  Fremdeii  garantirt  seien ,  doch 
der  Weg  bis  zu  ihm  sei  weit  und  voller  gewalttätiger 
Völkerschaften,  er  könne  für  seine  Sicherheit  nicht  bürgen 
und  müsse  also  dringend  von  einem  Besuche  seines  Landes 
abrathon.    Jeder,  der  die  eiserne  Regierung  Wadai's  kennt 
begreift,  dass  diese  eine  leere  Ausflucht  ist;  um  so  weniger 
man  also  den  Besuch  wagen,  wenigstens  von  hier 
Es  ist  dos  sehr  bedauerlich,   da  der  jetzige  Herr- 
scher der  ausgezeichnetste  des  ganzen  Sudan  ist  und  sicher- 
lich, wenn  er  nur  erst  einmal  mit  Christon  vorkehrt  hätte, 
ihnen  sein  Land  eröffnen  würde.  Derselbe  thut  unendlich 
viel  für  die  friedliche  Entwickoluug  seines  Landes  und  wird 
bald  den  Haupthandel  der  Mittelmeerküste   mit  dem  In- 
nern seinem  Volke  zugelenkt  haben.    Lasst  er  sieh  uicht 
zu  %'orciligen  kriegerischen  Unternehmungen  mit  den  Nach- 
barländern verleitun  und  wird  ihm  eine  lange  Regierung 
zu  Thcil,  so  wird  er  Boruu  C1Q0U  mächtigen  Nebenbuhler 
erziehen ,  denn  an  kriegerischem  SinDO  sind  »eine  Untcr- 
thanen  ohnehin  den  Bornauern  weit  überlegen. 

2.  Die  Bevölkerungs-Elomonto  Wadai'g. 
Ich  füge  einigo  aphoristische  Notizen  über  die  Bevöl- 
kerung» -  Eicmento  Wadai's  bei    und  gebe  Ihnen  zunächst 


die  Gruppen,  wie  sie  durch  Sprach-  Verwand  tschaft  bedingt 
werden.  Mein  Hauptgew.ihrsmana  dafür  ist  ein  Figh: 
ans  dem  Stamme  der  Kodoi,  der  sein  Vaterland  in  allen 
Richtungen  bereist  hat ,  ein  a:is*r*rgewöhnlich  verständiger 
Maun  ist  und  für  die  Fökkera  hiesiger  Länder  grosse  Ara- 
bische Sprachschätze  besitzt  Das  achliesst  natürlich  nicht 
aus,  dass  nicht  vielleicht  manche  der  30  Dialekte  Doch 
Verwandtschaft  unter  einander  zeigen,  die  ihm  eotginj; 
doch  vorläufig  muss  man  sich  mit  Folgendem  begnügen: 

I.  fiiernicht  über    die   Vtiikerilämm*   Wadaft  naeh  Sprach- 
rerwandttfhaß: 

1.  Die  Maba-Gruppe  umfasst: 

a.  die  Kodoi  oder  Abu  Scnün,  mit  den  Folgenden  die 
echtesten  der  echten  Wadawi. 

b.  die  Uelad  D/cmma  mit  den  Galu  mund  Dckker,  letz- 
tere auf  einige  Ortschaften  beschränkt. 

c.  die  Miüaiiga,  haben  ihren  Ausgangspunkt  in  unmit- 
telbarer Nähe  von  Wara,  NÖ. ,  doch  der  grösste  Theil  lebt 
über  das  Land  zerstreut 

d.  die  Miidaba;)  kleine,  doch  angesehene  Stämme  ecü- 

e.  die  Müdalfl;\  ter  Maba  in  nächster  Nähe  WSra's. 

f.  die  De'bba  /  Stämmchon ,  auf  je  eine  Ortschaft  be- 
ll die  Abfüsa'-l  ^riinkt;  beide  wohnen  NO.  von  Wir» 

'S  in  der  Entfernung  von  \  bis  j  Tag. 
h.  die  Mattamba,  ezistiren  als  Stamm  nicht  mehr, 
dem  nur  in  zerstreuten  Individuen. 

2.  Mit  der  Mabagruppe  verwandt 
geringere  Dialektähnlichkeit  sind: 

a.  die  Ma»ealit ,  die  unter  Sultan  Dz&da  und  anderen 
gewaltsam  aus  För  importirt  wurden,  zur  Hälfte  an  der 
Grenze  Förs  angesiedelt  sind  und  zur  andern  Hälfte  (der 
grösseren)  zu  beiden  Seiteu  de*  Batha  von  seinem  Zusam- 
menfluß mit  dem  Beteha  bis  Birket  Fatma. 

b.  die  Märfa  in  kleinem  Distrikt  zwischen  Batha  und 
Beteha  südlich  von  den  Kaseheroere. 

c  die  Kaschemcre,  südlich  vom  Beteha  wohnend  bi« 
nahe  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem  Batha. 

d.  die  Köndofigo ,  1  Tag  SO.  von  Wära  wohnend. 

e.  die  Küraiiga  (Mab.  Kürunga),  einen  Bergdistrikt,  ca. 
4  Tagemäreche  SSW.  von  Wara  zwifchen  Batha  und  Bete- 
ha, nahe  dem  Zusammcntluss  beider,  SSW.  von  den  Ks- 
schemere,  bewohnend. 

f.  die  Kala  oder  Bakka,  2  Tagereisen  südlich  vom  Zusam- 
menfluß des  Batha  und  Beteha,  südlich  von  den  Masaallt  des 
Batha,  westlieh  vom  Küdugus  uud  dem  uach  NW.  aufsteigendes 
Theile  des  Bathu ,  einen  ausgedehnten  Distrikt  bewohnend. 

g.  die  Kndzatiga,  in  einer  Landschaft  südlich  vom  Bete- 
ha, der  ihren  nördlichbten  Theil  durchschneidet,  östlich 
von  den  Kaschemcre  und  Mürfa  wohnhaft. 

h.  die  Ali,  nördlich  vom  Anfange  des  Batha,  westlich 
von  den  Massallt  el  hausch  (der  Grenze)  angesessen. 

i.  Kurdzinne,  die  Leute  von,  sollen  mit  den  Kaschemen? 
verwandt  sein  (bestehen  nur  in  2  oder  3  Dörfern). 

k.  die  Kadzukcc  sollen  einen  mit  dem  der  Mürfa  ver- 
wandten Dialekt  haben;  doch  bin  ich  darüber  zweifelhaft 


Sic  wohnen  am  Dzcbcl  Abusa,  lj 
Landschaft  Dicggcl,    eine  Oase  in 


Tag  nördlich  von  der 
unbewohnter  Wildnis*. 


Digitized  by  Google 


Neueste  Nachrichten  von  Dr.  Nachtigal  iu  Kaka  (bis  Januar  1871). 


329 


3.  die  Marärit  mit  den  dialokt  verwandten 

a.  Schäle  ,1  Wi.lcho  alle  politische  Unter-Abtheilungen  der 

b.  Oro,     {  Mararit  sind,  wenigstens  in  Wadai  (in  Förbil- 

c.  Kürbö.l  den  »ie  eigene  Stämme),  doch  ihre  Dialektver- 

d.  Kuhn ,  '  schiedonheit  ist  eine  sehr  betriichtliche. 

4.  Die  Kdbga  bewohnten  früher  einen  kleinen  Bergbe- 
sirk im  höchsten  Norden  Wadai'«,  nördlich  von  Tflma,  und 
wurden  vor  Zeiten  ihres  unabhängigen  Sinnes  wogen  ans 
ihrer  unzugänglichen  Heimath  vertrieben  und  über  Wadai 
zerstreut. 

5.  Die  Mimi,  der  nördlichste  Stamm  der  Wadawi,  woh- 
nen 2  Tage  N.  von  Wara,  bis  zum  Oradha,  sind  sehr  zahlreich. 

6.  Dio  Sungör  mit  den  einen  identischen  Dialekt  spre- 
uh  enden 

a.  Leuten  von  Talma :  Tama ,  bergiges  Land  ,  3  Tage 
breit,  4  Tage  lang  (N. — S.),  zwischen  dem  Norden  Wadai's 
und  den  Zoghawa,  Oimir  und  Diebel  FöVs  liegend; 

i  Stämme  För's,  in  einzelnen  Individuen  und 

b.  den  Oimir  '  kleineren  Conglomorationen  in  Wadai  zer- 

c.  den  Dzebel  (streut    Die  Sungör  bewohnen  den  öst- 

J  liehst  gelegenen  Distrikt  von  Wadai. 

7.  Die  Kuka  mit  den  dieselbe  Sprache  habenden 

a.  Abu  Si'mmia,  ursprünglich  Bewohner  des  Fittri; 

b.  Bulala,  den  herrschenden  Leuten  in  Fittri,  aus  Kanem 
eingewandert ; 

c.  Leuten  von  Mi'dogo  (Uddogo),  aus  Mi'dogo,  kleinem 
Ländchen  mit  besonderem  Sultan  südlich  von  Fittri; 

d.  Müsmadze,  welche  einen  verwandten  Dialekt  sprechen 
sollen.  Diese  Letzteren  bewohnen  an  der  östlichen  Oronzc 
der  Kuka,  südlich  von  Birkct  Fatma,  einen  ansehnlichen 
Distrikt. 

8.  Dio  Dsdzo,  und  zwar: 

a.  Die  Dädzo,  wohnhaft  südlich  von  den  Kuka; 

b.  die  Einwohner  von  Süla. 

9.  Die  Mubi  und  dio  ihnen  sprach/verwandten  Birgid 
zu  Boredz. 

10.  Die  westlich  von  Süla  wohnenden  Stämme  in  aus- 
gedehnten Landschaften: 

a.  Abu  Rhossnn. 

b.  DzcgKcL 
o.  Kibet  mit 

d.  Mangfiri,  südlich  von  8«ila. 

11.  Die  Zoghawa  (Teds?)  mit 

a.  den  Darmut,  welche  dieselbe  Sprache  haben:  ein 
▼erachteter  Stamm,  wie  die  Schmiede; 

b.  den  Durritig ,  welche  einige  Tage  westlich  von  Wara 
in  dem  Distrikt  Dzümbo  wohnen  und  sprachverwandt  mit 
den  Vorgenannten  sein  sollen. 

12.  Die  Teda  (Goraan  in  Wadai,  wo  die  Arabische 
Sprache  so  sehr  verbreitot  ist,  genannt). 

1 3.  Runga  in  4  Tage  sudlich  von  Süla  beginnendem  Laad. 

14.  Die  Mürro,  einen  kleinen  Distrikt  nördlich  von 
Dze'ggol  bewohnend. 

15.  Dio  Moyo,  einen  kleinen  Distrikt  Midlich  von  den 
Maria  nnd  1  Tag  nördlich  vom  Batha  bewohnend. 

16.  Abu  Te'lfan,  halb  oder  ganz  heidnische«  Bergvolk 
südwestlich  von  den  Düdzo,  im  Süden  der  Kuka,  in  einem 
ausgedehnten  Distrikt. 

17.  Die  Araber: 

a.  Arab  beggara,  d.  h.  die  rinderzüchtenden  Araber: 
Petenasan's  Osogr.  MitUwüuBswj.  1871,  H«rt  IX. 


Sülamat  —  Misslrte  —  Uelad  Raschid  —  Dz&Alena  — 
Chozam  —  Sobarofa  —  Heimat  —  Daggana  —  Schiggörftt 
—  Tördzem  —  Kolomilt  —  Beni  Hassan  —  Zabalüt  — 
Mahadi  —  Zanatit  —  Madzaoln  —  KorohSt 

b.  Arab  abilla,  d.  h.  die  Araber  der  Kamocle:  Mahämtd  — 
Harofda  —  Beni  Hdlba  —  Z«äbadä  -  Schtggegst  —  Isirro. 

Es  würde  sehr  leicht  sein,  unter  den  verschiedenen 
Heidenstämmen ,  welche  noch  weniger  unter  der  Autorität 
Wadai's  stehen,  noch  sehr  zahlreiche  Dialekte  aufzusuchen; 
doch  erstens  sind  sie  alle  nur  lose  mit  Wadai  verknüpft 
und  sodann  kennt  kaum  Jemand  ihre  Dialekte  genug,  um 
sie  ordnen  und  klassificiren  zu  können. 

Die  Tündzur,  welche  früher  diese  Gegend  beherrschten, 
als  ein  heidnisches  Volk,  habe  ich  nicht  mit  in  der  List« 
aufgeführt,  da  sie  wenigstens  jetzt  nur  noch  dio  Arabische 
Sprache  reden.  Sie  haben  übrigens  in  physischer  Bezie- 
hung die  grösste  Ähnlichkeit  mit  den  Arabern,  wie  denn 
anch  Niemand  hier  an  ihrer  derartigen  Herkunft  zweifelt 

Aus  den  Sklaven  des  Sultans  haben  sich  ferner  Genos- 
senschaften gebildet  oder  dieselben  sieb  nach  Stämmen 
geschieden ,  unter  denen  noch  manches  besondere  Idiom 
sein  mag: 

1.  Bandäla,  stellen  ursprünglich  keinen  Stamm  dar,  son- 
dern sind  nur  durch  langjähriges  Zusammenleben  (sie  woh- 
nen alle  südlich  vom  Batha,  von  Dar  Zyüd  bis  Süla)  und 
gemeinsame  Beschäftigung  (Bienenzucht)  vereint. 

2.  Abidle,  ebenfalls  kein  besonderer  Stamm,  sondern 
nur  durch  dieselbe  Beschäftigung  (die  Hälfte  sind  beggära, 
die  Hälfte  abata  für  Rechnung  des  Sultans  und  für  eigene) 
und  identisches  Arabisches  (nomadisirendes)  Leben  vereint, 
mit  besonderen  Charakteren  verschen.  Sie  leben  ganz  mit  den 
Arabern  und  wie  diese,  mit  denen  sie  sich  sogar  vermischen, 
und  sprechen  schliesslich  fast  nur  noch  die  Arabische  Sprache. 

3.  Die  Beggürin  stehen  ganz  in  denselben  Verhältnissen 
als  Rinderzüchter  des  Sultans. 

4.  Wirkliche  Stämme  unter  den  Sklaven  des  Sultans  sind: 
Törom  —  Dengea  —  Bolgu  —  Minye  —  Käsa  — 

NgSma  —  BanOla,  wolche  auch  mit  Ausnahme  der  Mi'ayu 
Heiden  geblieben  cu  sein  scheinen. 

Wettert  Gruppirtingm. 

Die  durch  gemeinsame  Sprache  (l»ora  mdban)  als  ei- 
gentliche Mäba-Qruppe  gekennzeichneten  Stämme  der  Ko- 
dol  —  Uelad  Dzerama  —  Mulanga  —  Madaba  —  Ma- 
dalS  —  De'bba  —  Abiesa  ordnen  sich  unter  sich  dahin, 
dass  die  Kodol  und  Uelad  D/emma  am  engsten  zusammen 
gehören;  gemeinsame  Aussprache  des  Mäba,  grösste  physi- 
sche und  moralische  Ähnlichkeit  und  lange»  politisches  Zu- 
sammenleben, gemeinschaftlicher  Ursprung,  ähnliche  Wohn- 
sitze und  Lcbcusweiec  vereiuigen  sie.  Wo  die  Kodol  in  der 
an  Bürgerkriegen  und  Aufstauden  so  reichen  Geschichte  Wadai's 
handelnd  auftraten,  finden  wir  die  Uelad  Diemma  mit  ihnen. 

Die  übrigen  genannten  Stämme :  Miilanga  —  Madaba  — 
De'bba  —  Abfssa,  schliesscn  sich  ihnen  eng  an,  doch  pro- 
nonciren  sie  ihre  Muttersprache  anders  und  sind  gekenn- 
zeichnet durch  eine  gewisse  Anmossung  und  Habsucht,  welche 
die  erstgenannten  nicht  verunzieren.  Zweifelsohne  sind  die 

4ä 


Digitized  by  Google 


330 


Neueste  Nachrichten  von  Dr.  Nachtigal  iu  Kuka  (bis  Januar  lR71i. 


Kodol  (Abu  SenOn)  und  die  Uolad  Dzomnia  die  ehrlichsten, 
nüchternsten,  einfachsten,  tapfersten,  aber  auch  eigensinnig- 
sten, hartköpfigsten  aller  Einwohner  Wndai's.  Mit  der  Zähig- 
keit der  Bergbewohner  halten  sie  fest  an  ihren  Gewohnheiten 
und  UercehtsamoD,  voll  Treue  und  Anhänglichkeit  an  ihren 
erwählten  Fürsten,  roll  Hartnäckigkeit  und  Unversöhulich- 
keit  gegen  jeden  ihrer  Meinung  nach  unberechtigten.  Diese 
ganze  Gruppe,  wenn  sich  alle  ihre  Elemente  vereinigen, 
sind  von  bestimmendem  Einiluss  auf  die  Geschicke  des  Lan- 
des, da  ihnen  ihre  der  Hauptstadt  so  nahen  Wohnsitze 
beständig  die  Möglichkeit  geben,  Druck  auf  Herrscher  und 
Regierung  auszuüben.  Die**  ist  um  so  mehr  der  Fall,  als 
die  Vereinigung  der  übrigen  Stumme  und  Distrikte  mit  dem 
Ccnlrura  in  geradem  Verhältnisse  zu  ihrer  Entfernung  von 
diesem  lockerer  wird. 

Übrigens  sind  die  kleinen  Ortschaften  der  nächsten  Um- 
gebung Wära's  —  Hawüla  —  von  ihnen  bewohnt 

Ein  grosser  Distrikt  forner,  Kehligen ,  ist  fust  nur  von 
ihnen  bevölkert.  Es  ist  diess  nicht,  wie  mau  gemeint  hat, 
ein  Stamrnnatno ,  sondern  man  hat  sich  nur  im  Laufe  der 
Zeit  gewöhnt,  von  den  Bewohnern  dieser  Landschaft  als 
„Klingen"  zu  sprechen.  Doch  sind  diese  zusammengesetzt 
aus  Kodol,  Marärit,  Kabgu  und  Arabern,  so  zwar,  dass 
das  eigentliche  Mdba-Element  weit  vorwiegU  —  Wenn  sich 
anch  in  der  That  aus  der  Vcrmischuug  und  gegenseitigen 
Assimilirung  der  genannten  Elemente  ein  fast  neuer  Stamm 
mit  besonderen  physischen  und  moralischen  Charakteren  ent- 
wickelt hat,  so  bleiben  doch  stets  der  gemeinschaftliche  Ur- 
sprung, die  nationalen  Kardinal  -  Eigenschaften  und  die  ge- 
meinschaftliche Sprache,  die  sie  der  Miibagruppo  verbinden. 

Wie  Edingen  so  verhält  sich  ungefähr  der  Distrikt 
der  Gafianga  (Gaüyariga)  und  Dzumbo.  Beide  sind  vorzugs- 
weise von  Mtiba-Leuten  bewohnt,  Dzumbo  fast  ausschliess- 
lich; die  Ganyaiiga,  Abkömmlinge  einer  frühzeitig  in  diese 
Gegend  eingewunderten  Heidcniamilie ,  sind  von  Müba- 
Elementeu  absorbirt  und  assimilirt. 

Der  ausgedehnte  Distrikt  der  Kadzaiigo  ist  zur  grösseren 
Hälfte  von  Mäba-Leutcu  bewohnt,  die  zwar  von  den  eigent- 
lichen Kadzanga  (von  den  Arabern  Abu  Dc'rreg  genannt) 
in  ihren  äusseren  und  inneren  Charakteren  mannigfach  um- 
gestaltet siud,  aber  im  Ganzen  von  ihren  eigenen  Eigenschaf- 
ten mehr  abgegeben  als  von  fremden  angenommen  haben. 

Die  Kondoiigo  sind  den  Hüba-Elcroenten  sehr  ähnlich, 
hauptsächlich  physisch.  Der  von  ihnen  ausser  der  böra 
mnban  gesprochene  Dialekt  ist  dieser  nahe  vorwandt.  An 
sie  schlicssen  sieh  durch  gemeinsamen  Dialekt  die  Leute 
von  üerri ,  Mäschek,  Abu  Sebaha,  Burtai,  Dobu,  Bir  Tödu, 
Bezirken  und  Ortschaften  im  West  und  Südwest  von  Wara. 

Die  Karaüga,  denen  sich  die  Eula  (Arabisch:  Bükka) 
eng  anschliessen,  haben  ebenfalls  ein  dem  Miiba  verwand- 


I  tes  Idiom  und  stehen  physisch  der  ersten  Gruppe  rttht 
naha  Die  Kiiraiiga  zeichnen  sich  durch  relativ  sehr  helle 
Hautfarbe ,  die  über  das  „achdar"  hinaus  bis  zum  „tttu" 
(darüber  siehe  später)  vorkommt,  aus.  Es  gilt  diess  auch 
in  Wadai  für  ein  Zeichen  odler  Abkunft. 

Die  erwähnten  eigentlichen  Kadzanga  oder  Abu  Derreg 
gehören  mit  den  Kaschcmerc  und  den  Miirfa  zusammen., 
deren  Dialekte  alle  nur  Abzweigungen  der  Mäba-8pr&ehe 
<  darzustellen  scheinen.  Auch  phytioch  stehen  sie  den  Ko- 
döi  &c.  niebt  fern,  obgleich  sie  eine  Nüance  tiefer  gefärbt 
sind  als  diese.  In  Sitten  und  Lebensweise  entfernen  de 
sich  etwas  mehr  von  ihnen;  besonders  wird  in  Wudoi  ihre 
gemeinschaftliche-  Gewohnheit ,  verdächtige  oder  doch  au*- 
sorgewöhnliche  Thiere,  wie  Frösche,  zu  essen,  mit  Übel- 
wollen angesehen. 

Die  Kübga  scheinen  zwar  ursprünglich  wonig  Vertni-i  h- 
achaft  mit  der  Miiba  -  Gruppe  zu  haben,  wie  auch  ihr  e- 
genthümlicher  Dialekt  der  bora  mäban  fern  steht;  doch 
sind  sie  so  frühzeitig  über  die  Miiba- Landschaften  zenstwttl 
worden,  dass  sie  sich  allmählich  transformirt  haben. 

Dagegen  sind  die  Massalit,  obgleich  sie  ein  Idiom  spre- 
chen, das  der  Miiba  -  Sprache  näher  zu  stehen  scheint  u 
alle  übrigen,  in  Sitten  und  Gebräuchen  weit  von  den  «h- 
ten  Wadäwi  entfernt  geblieben.  —  Ihnen  schliessen  »idi 
die  Ali  (Atting)  an,  mehr  durch  Ähnlichkeit  der  Sitten 
und  Lebensweise  als  der  Sprache. 

Die  nächsten  Nachbarn  der  Kodol  und  Uelud  Dzeroma, 
der  Repräsentanten  der  Miiba-Grnppe,  sind  ihnen  in  der 
Sprache  am  fernsten  stehend.  —  Das  Idiom  der  Marirlt 
(Abu  Schanb  Arabisch,  Abii  Mab.)  scheint  dem  Miiba 
nicht  verwandt  zu  »ein.  Merkwürdiger  Weise  besteht  uuter 
den  Unter-Abtheilungen  dieses  zahlreichen  Stammes  selbst 
eine  grosse  Verschiedenheit.  Die  Schule,  dio  Oro,  die  Küibö, 
die  Kübü  sondern  sich  durch  einen  besondern  Dialekt  scharf 
aus.  Freilich  finden  wir  diese  selben  Unter-Abtheilunjen 
in  För  als  selbetstündige  8tiimme,  politisch  und  administra- 
tiv gesondert,  wieder.  —  Eben  so  stehen  die  Miroi,  welche 
den  Müba- Landschaften  eben  so  nahe  wohnen  als  die  Ma- 
rärit, den  Bewohnern  derselben  recht  fern.  8ie  haben  so- 
wohl ein  durchaus  abweichendes  Idiom  als  eine  etwas  tiefer« 
Hautlarbung  und  einen  besonderen  Charakter.  Sie  haben 
nicht  dio  gerade  Einfachheit,  die  Gastfreundschaft  und  Ehr- 
lichkeit der  Kodol  und  Uelad  Diorama,  sie  ähneln  vielmehr 
den  Zoghäwa,  mit  denen  sie  auch  Heirathsgemeinschaft 
haben,  während  dieselben  sonst  von  den  echten  Wadäwi 
nicht  eben  besonders  geachtet  sind. 

Die  beiden  Letztgenannten  sind  wenigstens  durch  ähn- 
liche Wohnsitze,  identische«  Klima,  nachborschuftlicbes  Le- 
ben, gemeinsame  politische  Geschichte  und  Erfahrungen 
mit  den  Mäbo- Leuten  verbunden,  doch 
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die  Sungür,  TSma,  Gi'mir  und  Dzcbel  (Stammnarae 
der  Bewohner  de»  Dzebel  Mull  in  För,  dio  eich  in  Wadai 
nur  in  der  Ortschaft  Börörit  finden)  haben  keinen  sprach- 
liehen  Zusammenhang  mit  den  Genannten  und  überhaupt 
nur  in  physischer  Hinsioht  Berührungspunkte  mit  ihnen. 
Doch  unter  sich  sind  sie  durch  die  allernächsten  Verwandt- 
schaftsbande verknüpft 

Je  weiter  wir  uns  vom  Centrum  des  Reiche«  entfernen, 
desto  grösser  wird  die  Verschiedenheit.  Die  Kuka,  Abu 
Simmin,  Bulsla,  Mfdogo  sprechen  dieselbe  Sprache  und 
die  Mäsmadze  ein  derselben  nahe  verwandtes  Idiom.  Ähn- 
liche Wohnsitze  und  Lebensweise,  gemeinsame  Sitten  und 
Geschieht«!  vereinigen  die  Glieder  dieser  Gruppe  eben  so 
sehr  wie  die  identische  Sprache. 

Der  Mdba-üruppe  noch  ferner  stehen: 
Die  Mnbi  mit  den  Bi'rgid ,  die  Düdzo  südlich  von  den 
Kuka  und  die  in  Süla,  die  Abu  Tclfiln,  welche  alle  in 
jeder  Beziehung  gleich  weit  von  den  Mäba-Leuten  entfernt 
stehen  und  unter  sich  ebenfalls  nicht  sprachverwandt  sind, 
sondern  nur  durch  ähnliche  Hautfarbe  (aasued  bis  azrek, 
—  schwan  bis  grau  — )  und  andere  physische  Ähnlichkei- 
ten einander  nahe  stehen.  Zu  ihnen  würden  auch  die  Kad- 
zifese  zu  Sühlen  sein,  wenn  nicht  ihr  Idiom  Verwandtschaft 
mit  dem  der  Miirfa  zu  zeigen  schiene. 

Die  noch  weiter  südlich  wohnenden  Leute  von  Kibtft  — 
Dzöggel  —  Abu  Rhoasün  —  Mangan  haben  ein  vom  Mtiba 
durchaus  verschiedenes  Idiom  und  haben  durch  einon  ge- 
meinsamen Charakter  ihrer  Landschaften  gemeinsame  phy- 
sische Charaktere  aufgeprägt  bekommen.  In  letzteren  Bezie- 
hungen gehören  zu  ihnen  die  Mürro,  welche  jedoch  eine 
von  der  ihrigen  durchaus  verschiedene  Sprache  reden. 

Die  Einwohner  von  Dar  Zydd,  Dzümbo,  AmbSr,  Mada, 
FerreVa,  RetnU,  Mflza  und  den  Hillelot  (ungefähre  Reihen- 
folge der  Distrikte  und  Bezirke  auf  dem  nördlichen  Wege 
Ton  Wora  zum  Fittri-See)  haben  ähnliche  Sitten,  Ge- 
brauche und  Lebensweise,  ähnliche  physische  Eigenschaf- 
ten (ihre  Hautfarbe  schwankt  zwischen  achdar  und  asfar 
—  grün  und  gelb  — )  und  sind  verbunden  durch  den  vorherr- 
schenden Gebrauch  der  Arabischen  Sprache,  sie  zeigen  mit 
Einem  Worte  den  vorwaltenden  Einfluss  Arabischen  Blute«. 
Die  Zyfldi,  welche  dem  Dar  Zydd  den  Namen  gaben,  sind 
ursprünglich  Araber,  welche  mit  den  Uelad  Raschid  eine 
gemeinsame  Abstammung  hattet,  und  allmählich  durch  so- 
dentüre  Lebensweise  und  Vermischung  mit  anderen  Ele- 
menten transformirt  wurden.  In  Dzümbo  allein  hat  sich 
der  kleine  schwarze  Stamm  der  Durring  von  zweifelhaf- 
ter Abstammung  erhalten. 

Dass  die  Zoghäwa  zu  der  grossen  Teds-Familie  zu  zäh- 
len seien,  galt  bisher  für  eine  Thatsache  [?].  In  Wadai  hält 
man  eine  solche  Annahme  für  ganz  unstatthaft  und  trennt 


sie  oben  so  weit  von  den  Gornau  wie  z.  B.  die  Bidiyät  oder 
Ttrr.iuyu  in  Ennedi.  Ihre  Sprachu  weicht  durchaus  Tora 
Teda  ab  und  vereint  sie  mit  den  Dartnüt  und  nähert 
ihnen  die  Durring.  Alle  drei  Stämme  sind  in  Wadai  übel 
angesehen,  besonder«  die  Dannut,  welche  als  Abkömmlinge 
von  Schmieden  angesehen  und  dem  entsprechend  verachtet 
werden.  —  Die  ZoghSwa  sind  dunkelhäutiger  als  die  Tibbu, 
ja  selbst  als  die  Mäba-Leuto,  stehen  zwischen  Schwarz  und 
Grau  —  aasued  und  azrek — ,  während  die  Darm  dt  und  Dur- 
ring wirklich  „schwarz"  sind.  Sie  wohnen  meistens  in  För 
I  oder  an  seinen  Grenzen  und  haben  in  Wadai  keinerlei  Ge- 
meinschaft mit  den  GonVan. 

Die  Goruan  (der  Arabische  Name  für  die  südlichen 
Toda-Stämme)  wohnen  im  Bahar  el  Ghazfil,  Kauern  und 
den  Hillölst  und  sind  zum  Thei)  vermischt  mit  den  Ara- 
bern daselbst  (besonders  den  Uelad  Hamid)  und  den 
Hamödz,  jenem  eigentümlichen  rothhäutigen  Stammo,  der 
einen  Rest  der  herrschenden  Bevölkerung  de«  einstmaligen 
Königreichs  Kancm  darzustellen  scheint.  —  Sie  sind  „sofr 
bis  chodr"  —  gelb  bis  grün  —  und  haben  nichts  Negerartiges 
in  ihren  Zügen,  wie  freilich  auch  die  echten  Mäbc- Leute 
nicht.  —  Ihre  Hauptstämme  nnter  der  Herrschaft  Wadai's 
(der  sie  sich  jedoch  nur  seit  weise  und  unvollständig  un- 
terwarfen) sind:  1.  Die  KrCda  (Unter- Abtheilungen :  Krfyo, 
Kerda,  Ngalami'a,  Iria,  Ködera);  2.  die  Kaacherda  (Unter- 
Abtheilungen:  Kaacherda,  SchindakOra,  Sükerda,  NawSrma; 
3.  die  FamaUa;  4.  Uelad  Salem;  ö.  Uelad  Bdggar;  6.  Mei- 
dena;  7.  Takorda;  8.  Gadawa;  9.  Wandala. 

Die  Haba-Stärome  bilden  in  jeder  Beziehung  den  Kern 
des  Landes.  Die  Geschichte  des  Reiches  Wadai  weist  ihnen 
denselben  Platz  an. 

Als  Abd-el-Kerim  gegen  den  herrschenden  König  Daud 
aufstand  und  der  heidnischen  Regierung  derTündzur  ein  Ende 
machte,  war  es  wieder  dies©  Gruppe,  welche  sich  zuerst  für 
den  kühnen  Empörer  und  den  neuen  Glauben  erklärte  und 
welche  so  den  Kern  des  künftigen  8taates  bildete. 

Die  Annahme  des  Islam  wurde  danach  bestimmend  für  die 
grosse  Gruppirung.  Welcher  Stamm  gleich  Anfangs  sich  für 
Abd-el-Kerim,  den  Islam  und  dio  neue  Ordnung  der  Dinge  er- 
klärte, war  echter  Waddwi,  Herr  des  Grund  und  Bodens  4c. ; 
alle,  welche  mit  Gewalt  der  neuen  Religion  gewonnen  wurden, 
werden  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  nicht  gleichberechtigt 
mit  jenen  angesehen;  alle  endlich,  welche  erst  in  neuester 
Zeit  aus  der  Nacht  des  Heidenthums  hervortraten ,  werden 
noch  jetzt  mehr  wie  8klaven  ungesehen  denn  als  Freie. 

Dieser  Grundsatz  fügte  zu  den  echteu  Maba-Stämmen 
ihre  nächsten  Nachbarn  hinzu  und  wir  finden  als  erste  An- 
hänger Abd-el-Kerim'«,  des  ersten  mohammedanischen  Sul- 
tans von  Wadai,  die  Kodol  —  Uelad  Dzemraa  —  Mälangu  — 
MädabS  —  Mädalä  —  Matlamba  —  die  Marärtt  und  Mimt. 
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—  Zu  diesen  kamen  etwas  später,  doch  durch  freiwillige 
Bekehrung,  diu  Kondongo. 

Dies«  stellen  somit  die  ersten  Wadäwi  dar,  da,  wie 
wir  gewhon  haben,  die  Bewohner  von  Kdlingen  und  der 
Miiba-Hälfte  der  Landschaft  der  Kadzanga  nicht  als  beson- 
dere Stämme  angesprochen  wurden  können.  Dieselben  sind 
beim  Scheich  Höh.  Ibn  Omar  cl-Tdnsi  als  „tribus  royales  oa 
nobles"  bezeichnet,  aus  denen  die  Frauen  des  Suitana  her- 
vorgehen sollen,  welche  die  thronberechtigten  Kinder  gebä- 
ren. Dieses  Gesetz  wurde  oft  die  Veranlassung  blutiger 
Bürgerkriege  in  Wadai  Verfolgen  wir  die  Geschichte  des 
jungen  Staates,  so  Anden  wir  die  Königinnen  -  Mutter  — 
Momo  — ■  fast  nur  aus  den  Stämmen  der  eigentlichen  Maba- 
Gruppe  hervorgehen,  mehrmals  aus  den  Kadzanga  (d.  h. 
nur  aus  der  Mdba- Hilft e  der  Kadzanga),  aber  wir  finden  kein 
Beispiel  erwähnt,  dass  eine  Mömo  aus  den  Kondongo  oder 
den  MarSrlt  oder  den  Mlmi  ihre  hohe  Stellung  eingenom- 
men habe.  Prinzipiell  sind  auch  diese  drei  Stämme  berech- 
tigt, die  Kronprinzen  aus  ihrem  Blut  hervorgehen  zu  sehen, 
doch  gewohnheitsgemäas  vermeidet  man  sie,  da  sie  immer- 
hin für  weniger  edlen  Ursprungs  gehatten  werden  und  da 
die  Mararlt  und  besonders  die  Mimi  nicht  die  Achtbarkeit 
des  Müba-Elementa  haben. 

Die  genannten  Stämmo  gelten  als  die  Herren  des  Lan- 
des,  die  später  durch  Waffengewalt  zum  Islam  bekehrten 
Stämme  als  geduldete  Unterthancn.  Zu  diesen  gehören :  die 
Kaschemere  —  Kdraiiga  —  Käbga  —  Fttla  —  Masmadie  — 
Mtlbi  —  Kadzanga  (die  Ertilna-Hälfte)  —  Sungör  —  Ali. 

Die  Märfa  sind  nie  Freunde  von  Kampf  und  Streit  ge- 
wesen, überliessen  den  eben  Genannten  die  Verteidigung  der 
früheren  Ordnung  der  Dinge  und  bekehrten  sich  spater  fried- 
lich mit  diesen  zum  Islam.  Dieser  Stamm  genicsst  der 
Reputation,  etwa»  furchtsam  zu  sein,  und  zeichnet  sich 
dadurch  aus,  dass  man  in  der  Geschichte  Wadai's  seinen 
Kamen  niemals  in  irgend  eine  Empörung,  in  irgend  einen 
Bürgerkrieg  verwickelt  findet,  geschweige,  dass  er  selbst 
»ich  gegen  die  Obrigkeit  aufgelehnt  hätte. 

Eingeführt  von  aussen  her  ins  Land  wurden  frühzeitig 
die  Massallt  aus  För  (unter  den  Sultanen  CharQt  —  Ards 
und  Dzöda),  die  Gimir  ebendaher  und  die  Täma.  Dicss  ge- 
schah zum  grossen  Theil  mit  Gewalt  und  es  mussten  die- 
selben oft  in  blutiger  Weise  gezwungen  werden ,  ihre  un- 
freiwilligen Wohnsitze  beizubehalten. 

Nach  Temperament  und  Charakter  sind  die  hervorra- 
gendsten die  Kodol  und  Uelad  Dzemma.  Sic  sind  verstän- 
dig, ruhig,  arbeitsam,  religio*,  wortfest,  verabscheuen  Lüge 
und  Dieberei ,  sind  gastfreundlich ,  nicht  au»  Gutmüthig- 
keit,  sondern  ans  Pflicht;  sie  sind  nicht  streitsüchtig,  aber 
eigensinnig  und  hartnackig,  und  überragen  die  übrigen  an 
kriegerischem  Mathe. 


Die  ihnen  nächststehenden  Mälanga  &c,  ihre  Nachbarn, 
die  Mararlt  und  Mlmi,  die  Kondongo  and  Gaflanga,  gemes- 
sen des  Rufes,  treulos  und  perfid  zu  sein;  sie  sind  eben- 
falls gut«  Krieger,  wie  auch  die  Kadzanga  und  Karanga. 

Gutmüthiger  und  mildthätiger  als  die  Kodol  4a  sind 
die  Märfa,  die  Einwohner  von  Dar  Zyüd,  die  Ali,  die  Be- 
wohner der  einzelnen  Dörfer  des  Dar  Suid,  doch  dafür 
auch  schlaffer,  furchtsamer,  energieloser.  Haben  doch  die 
Leute  des  I>ar  Zyüd  diesem  den  Spottnamen  „Dar  Hablla" 
gewonnen ,  von  einem  bei  ihnen  sehr  verbreiteten  Baume, 
der  (cino  Seltenheit  in  den  Waldungen  Wadai's)  ganz  ohne 
Stacheln  ist 

Bitter  und  hartherzig  sind  die  Mlmi  —  Mararlt  —  Kalega 

—  Karanga  —  Mätahga  —  die  Leute  von  K  einigen  —  Ka- 
dzanga. 

Aufbrausend  sind  dio  Kuka  —  Bulala  —  Dsdzo  —  Mobi 

—  Kibft  —  Dieggel  —  Abu  Rhossun  — ,  rachsüchtig  und  vor- 
rätherisch  die  Massallt  und  Sungör. 

Sehr  religiös  (d.  h.,  wie  immer,  formell)  sind  die  Sungör, 
Abu  Sennn  (Kodol),  Kaachemere,  die  Bewohner  der  Dorfer 
des  Dar  Said ,  weniger  die  Mararlt,  Mlmi,  Karanga,  Märfa, 
Dar  Zyud,  am  wenigsten  die  Leute  von  Ke'lingen,  Mnbi, 
Dfidio,  Kuka. 

Nach  der  Hautfarbe:  Von  der  Xordküate  Afrikas  bis 
nach  Central -Afrika  bemerken  wir  die  mannigfachsten  Ab- 
stufungen in  der  Hautfarbe.  Wie  dio  Teds  eine  höhere 
übergangsstnfe  zu  den  Völkern  Central  -  Afrika'»  bilden,  ao 
die  Mtiba  eine  niedrigere  in  dieser  Beziehung.  Nächst  der 
weissen  Hautfarbe,  welche  in  Wadai  begreiflicher  Weise 
nicht  vorkommt,  ist  die  rothe  und  die  schwarze  am  selten- 
sten. Auch  dio  Gesichtszüge  der  echten  Waddwi  und  der 
ihnen  verwandten  Stamme  sind  gewöhnlich  regelmässig. 

Man  unterscheidet  in  Wadai  in  der  Hautfarbe  folgende 

1.  Abiad,  weiss,  Farbe  der  Europäer,  vieler  Berber, 
einiger  Araber,  kommt  in  Wadai  nicht  vor. 

2.  Ahmar,  roth,  fast  helles  Kupferroth,  Farbe  der  mei- 
sten Araber  der  Küste  und  der  Wüste,  die  sich  in  VV'mJai 
nur  in  einzelnen  Individuen  ganz  rein  erhaltener  Araber- 
Stamme  findet. 

3.  Asmar,  helle  Bronzefarbe,  kennzeichnet  sehr  viele 
in  Wadai  geborene,  au«  un vermischten  Stämmen  hervor- 
gegangene Araber,  viele  Raschid,  Dzaalena,  Cbozftm,  Hei- 
mat, Däggana,  Schfggür&t,  Tördzem,  Beni  Hassan,  Ma- 
hflmid,  vorzüglich  die  Hamida,  Beni  Hölba,  Zebada,  A»- 
sÄla,  Uelad  Hamed,  Käwalma. 

4.  Asfar,  gelb,  die  schmutzige  Kupferfarbe,  sind  viele  der 
eingeborenen  Araber,  sehr  viele  Tibbu  GoraAn,  nicht  selten 
die  Kdraiiga  und  manche  Mdba-Leute;  auch  die  Tündiur 
haben  oft  diese  Färbung. 
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5.  Aohdar,  grün,  d.  i.  dunkle  Bronzefarbe,  finden  wir  uoter 
den  eingeborenen  Arabern  viele  SülamSt,  Misslrie,  die  Zä- 
balflt,  die  Mahildi,  die  Zauütit,  die  Madzänin,  die  Koro  bat, 
riele  Mlmi,  die  meisten  Marflrlt,  viele  Tibbu  Gorflau,  manche 
Zoghswa,  die  Gl'mir,  die  meisten  Torna  und  Sungör,  endlich 
die  meisten  Mäba- Leute  und  ihre  nächsten  Verwandten. 

6.  Azrek,  grauschwarz:  die  Kadzaiiga  Ertflna,  die 
Kaschemere,  Masmadze,  Kuka,  viele  Dünnut,  vielo  Dädzo, 
viele  Wadäwi,  d.  i.  Mäba,  viele  Mlmi,  viele  Marflrlt,  viele 
Torna,  SungOr,  Oi'mir,  die  meisten  Zoghäwa,  manche  Tibbu 
Gurion,  manche  Araber  SalamSt. 

7.  Assued,  schwarz:  die  Mobi,  die  Durrihg,  die  mei- 
nen Därmüt  und  Hadäd,  die  meisten  Dfldzo,  Abu  Telffln 
utid  ferne  wohnende  Heidenstämme. 

über  die  Wohnsitze  der  einzelnen  Stämme  Wadai'», 
ihre  Haoptortschaften ,  den  Verlauf  ihrer  Flüsse,  Lage, 
Richtung  und  Entfernung  der  einzelnen  Distrikte  von  ein- 
ander habe  ich  genaue,  höchst  mühsame  Erkundigungen 
eingesogen ,  zu  wiederholten  Halen  Wadai  im  Geiste  naeh 
allen  Richtungen  durchreist,  um  jene  auf  die  Probe  zu  stel- 
len, und  hoffe,  da  mich  Krankheit  und  unglückliche  Lage  des 
Landes  hier  so  lange  zurückgehalten  haben,  in  dieser  Rich- 
tung Nützliches  geleistet  zu  haben.  Die  Karten,  die  ich 
«et*  nach  den  Kündigungen  anfertigte,  lieseen  mich  viele 
Irrthümer  entdicken  und  es  gelang  mir  fast  stets,  durch 
sorgfältige  weitere  Erkundigungen  zu  klären.  Doch  so 
kommt  es,  dass  ich  mein  endliche«  kartographisches  Resul- 
tat noch  nicht  schicken  kann. 

Es  wird  mir  schwerer,  mich  so  genau  über  Borau  unter- 
richten zu  lassen  als  über  Wadai,  denn  wenige  Bcraüna 
haben  eine  genügende  Kenntniss  ihres  Lande*.  Dazu  kommt, 
dass  die  Geschichte  des  Landes  eine  so  alte  ist,  daas  im 
Laufe  der  Zeit  die  mannigfachsten  Transformationen  mit  den 
Stimmen  vor  sich  gegangen  sind ,  dass  es  kaum  einen  herr- 
tchenden  Stamm  giebt,  denn  die  KanQri  haben  nicht  mehr 
diese  politische  Macht,  dass  endlich  die  Regierung  eine  halt- 
lose, die  Administration  eiuo  wirre  ist,  dass  Gesetze  nicht 
existiren  und  Tradition  und  Usus,  da  eine  centrale  Volks- 
macht fehlt,  mannigfach  modificirt  wurden. 

Zweifelsohne  waren  die  Sdu  einst  die  mächtigste  Völ- 
kerschaft des  jetzigen  Borau,  wie  Barth  ganz  richtig  an- 
giebt  Doch  die  Bedeutung  des  Wortes  Kandri  hat  dieser 
Gelehrte  nicht  erfasst  Das  Wort  ist  späteren ,  rein  Ara- 
bischen Ursprungs.  Sein  Kern  ist  „ntlr"  Licht,  die  Vor- 
tcblagsilbe  ke,  ka  ist  eine  ganz  gewöhnliche.  Es  bedeu- 
tet demnach  „Leute  des  Lichtes",  d.  h.  Leute,  welche  den 
Islam  in  diesen  Gegenden  einführten.  Bestätigt  wird  diese 
Etymologie  durch  den  Spottnamen,  welchen  die  Fulfln  (Fel- 
läta)  den    Berauna  geben:   „Ka-när-i",   wo  nQr,  „Licht", 


Kanuri  bedeutet  nicht,  wie  Barth  glaubte,  „Kanem-ri". 
Es  ist  dies*  nicht  so  unwichtig,  da  es  ein  Beweis  für  den 
östlichen  Ursprung,  wenigstens  der  herrschenden  Familie, 
■ein  dürfte. 

Was  den  Ursprung  aus  Berber-Elementen  des  herrschen- 
den Stammes  in  Kanem  und  dem  früheren  Borau  betrifft, 
den  geschichtliche  Urkunden  behaupten,  so  kann  ich  nicht 
verschweigen,  was  die  Tibbu,  besonders  die  Kauar's,  darüber 
sagen.  Ich  glaube  Ihnen  geschrieben  zu  haben,  dass  die 
Tradition  bei  Bewohnern  von  Fezan ,  in  Tcdzerri  und  bei 
den  Tibbu  Kauar's  erhalten  ist,  Temüua  zwischen  Udzila 
und  dem  eigentlichen  Fezän,  Tedze'rri,  Dzebado,  nordnord- 
westlich von  Kauar,  Si'ggedim,  nahe  der  nördlichen  Grenze 
Kauar's,  Ghflnat  (bei  Ghat),  Gissebi,  früheren  Stadt  Kau- 
ar's, und  Agrem  hätten  denselben  Gründer. 

Eine  weitere  Tradition,  die  in  Kauar,  D/.ebttdo  und 
Agrem  besteht,  behauptet,  der  Ausgangspunkt  der  Leute 
von  Borau  sei  in  Totnissa  zu  suchen.  Es  ist  interessant, 
dass  in  Temisaa,  wo  ich  übrigens  nicht  selbst  war,  sich 
ein  Idiom  wie  in  A udzila  und  Sokan  erhalten  haben  soll; 
dass  ein  solche«  in  Tod/.orri  wenigstens  früher  bestand, 
ist  bekannt.  Der  Tradition  nach  waren  die  herrschenden 
Leute  in  Borau  aus  einer  „Oase  in  der  Wüste  (Lybischen), 
die  man  von  Audzila  aus  fand,  aus  einem  Berberstamm 
der  Barde'wa,  Bardo«  &c.  hervorgegangen.  Dass  diese  nicht 
in  Borgu  war,  wie  man  wohl  vermuthet  hat,  scheint  mir 
die  grosse  Entfernung  von  Audzila  zu  beweisen.  Sollte  diese 

i? 


durch  nftr, 


d.  i. 


ersetzt  ist.  —  Also 


3.  Nachrichten  vom  Anfang  Januar  1871. 

(Der  Sultan  von  Zindir.  Krankheit  und  Nidh  in  Dornu. 
Kriegtgerüchte  au»  Wadai.  Xcuf  lltüeplänt.)  Beifolgende 
Blätter  hatte  ich  Anfang  Dezember  geschlossen.  Das  be- 
liebte „ghodua  insch- Allah"  —  morgen,  so  Gott  will  — 
hat  die  Abreise  des  Kuriers  verzögert  und,  was  mich  noch 
mehr  schmerzt,  auch  meine  eigene. 

Als  ich  die  Regenzeit  hier  in  Kuka  überstanden  hatte, 
waren  meine  Leute,  mit  Ausnahmo  des  Gatroners,  der 
keine  Forschungsreisen  mehr  zu  machen  Lust  hat  seit 
unseren  Tibesti-Erfahruugen ,  durch  Fieber  sätumtlich  auf 
einen  Zustand  reducirt,  der  augenblickliches  Abreisen  un- 
möglich machte.  Dazu  beabsichtigte  dor  Scheich  'Omar  eine 
grossartige  Ghazia  gegen  den  übermüthigen  Sultan  von 
Zinder  (Dimügerim),  seinen  Vasallen,  der  den  Sultan  von 
Münio  (Muniöma)  ganz  unerwartet  überfallen,  getödtet  und 
das  Land  Münio  seinem  eigenen  einverleibt  hatte. 

Sultan  Tanemon  von  Zinder  ist  von  Jahr  zu  Jahr  über- 
müthiger  geworden,  hat  ansehnliche  Streitkräfte  in  Kanonen 
und  Flinten  aufgehäuft,  ist  durch  in  grossartigem  Maass- 
stabe  betriebenen  Sklavenhandel  reich  geworden  und  droht 
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mit  der  Zeit  eine  für  die  Borau  -  Herrscher  nicht  gleich- 
gültig« Macht  zu  entfalten.  Die«  weis*  Jedermann  und  da 
überdies*  dor  Herr  von  Münio  der  treueete  Vasall  des  Scheich 
'Omar  war,  so  zweifelte  Niemand  an  der  energischen  Züch- 
tigung de«  rücksichtslosen  Taneraon  durch  den  Scheich.  Die« 
wurde  um  so  wahrscheinlicher ,  als  jener  noch  übermü- 
thige,  trotzige  Briefe  an  dun  Lehnsherrn  richtete,  behauptet«, 
die  ganze  Angelegenheit  »ei  eine  private  zwischen  ihm 
uud  dem  Muniöina  gewesen,  welche  den  Staatsohtf  nicht 
berühre,  mit  Einem  Worte,  uicht  einmal  den  Schein  der 
Rcuo  oder  des  Bedauerns  wahrte.  Schon  begann  der  Scheich 
Waffen  aufzukaufen  und  Pferde  zu  vortheilen  (von  denen 
mir  zwei  zufallen  sollten),  als  sich  der  Rharoadhao  nä- 
herte und  ihm  dies«  ein  erwünschter  Grand  war,  ihm  und 
seinen  Kökenawa ,  die  ühazia  um  einen  weiteren  Monat 
hinauszuschieben.  Hier  ist  nämlich  aller  Sinn  für  Recht  so 
goschwunden,  liegt  alle  Energie  so  darnieder  und  hat  die 
allgemeine  Noth  (die  kolossale  Mortalität  unter  den  Men- 
schen, das  seit  3  Jahren  anhaltende  Sterbeu  des  Bindviehs) 
die  Menschen  so  kleinmüthig  gemacht,  das«  sie  zu  keiner 
Kraftäusserung  mehr  fähig  sind. 

Mittlerweile  hatten  eintlussreichc  Freunde  Tan<  mon's 
in  der  Umgebung  des  Scheich  jenen  bestimmt,  eine  Art 
ruumüthigen  Geständnisses  mit  der  Bitte  um  Verzeihung 
zu  machen  und  so  eine  Uhaziu  zu  vermeiden,  dio  eigent- 
lich Niemand  wünschte.  So  schickte  denn  der  Ubelthäter 
nach  Ablauf  des  Rhaiuadhan  einen  Abgesandten  mit  zehn 
beladenen  Kameelen  für  den  Lehnsherrn  (der  Inhalt  der  La- 
dungen ist  nicht  weiter  bekannt  geworden)  und  dum  Auf- 
trage, sein  Bedauern  über  die  Affaire  Hünio  auszusprechen 
und  den  Scheich  zu  bitten,  ihm  dafür  irgend  welche  Be- 
strafung aufzuerlegen.  Der  Bote  entledigte  sich  seines  Auf- 
trages, streute  Sand  auf  sein  Haupt  und  der  aufathmende 
Scheich  (mit  dem  Grossen  Rathe)  legte  »einem  Herrn  1 500 
Sklaven  auf  (1000  für  sich,  300  für  die  Kokendwa  nnd 
200  für  den  Boten,  den  er  zur  Erhebung  dieses  Straf- 
Tribuu  senden  werde).  —  Sklaven  verschafft  sich  Herr  Ta- 
nCmon  sehr  leicht  und  sicher,  indem  er  seine  Landeskin- 
der  verkauft  und  zu  Sklaven  macht.  Die  ganze  Angelegen- 
heit ist  also  auf  diese  Weise  im  Sande  verronnen. 

Mir  fiel  dieser  Aufenthalt  damals  nicht  so  schwer,  da 
icli  die  ausgezeichnetste  Gelegenheit,  Forschungen  über 
Wadoi  anzustellen,  ausbeuten  wollte;  dieselbe  beschäftigte 
mich  mit  anderen  Erkundigungen  hinlänglich. 

Unmittelbar  noch  Ablauf  des  Rhomadhan  sollte  ich  ab- 
reiseu,  so  war  mir  versprochen.  Doch  siehe,  da  thürmto  sich 
ein  anderes  ernstlicheres  Hinderniss  auf. 

Araber  und  andere  Reisende  kamen  von  Wadai  und 
berichteten  von  ansehnlichen  Rüstungen  des  Sultans  Ali, 
die  mit  grosser  Heimlichkeit  betrieben  würden.   Bald  liefen 


Nachrichten  von  Kanem  ein,  nach  denen  im  Bahar  el  Ghazal 
ansehnliche  Kriegshaufeu  von'Wadäwi  lagerten,  deren  Be- 
stimmung man  noch  nicht  kenne.  Sodann  kamen  Reisende, 
welche  der  Abreise  Sultan  Ali's  mit  allen  seinen  Kriegs- 
hauptleuten von  Wära  beigewohnt  und  in  forcirten  Tage- 
märscheu  das  Heer  auf  Umwegen  überholt  hatten.  Borau 
war  und  ist  noch  jetzt  nicht  ohne  Furcht  vor  dem  krie- 
gerischen .Vach bar.  Dio  letzten  Nachrichten  stellen  ausser 
Zweifel,  dass  Sultan  Ali  mit  einem  ansehnlichen  Heere 
in  Baghirtui  lagert.  Endigen  in  diesem  Lande  seine  kriege- 
rischen Pläne?  Ich  glaube  es,  denn  ioh  halte  den  ge- 
nannten Herrscher  für  zu  verständig,  um  sich  ohne  allen 
Grund  in  einen  immerhin  sehr  zweifelhaften  Kampf  mit 
Borau  zu  stürzen,  zumal  jetzt  und  in  diesem  Jahre,  wo 
der  Schäri  unerhörte  Wassermassen  führt  Vergeblich  suchte 
ich  den  Herren  hier  begreiflich  zu  machen,  dass  ein  kleine« 
Observationscorps  nach  dem  westlichen  Ufer  des  Schfiri  mir 
eine  durch  Vorsicht  gebotene  Maassregel  zu  sein  schiene; 
sie  können  sich  zu  Nichts  entschlieesen.  Man  begnügte  sich, 
seit  den  letzten  Nachrichten  alle  Hunde  Kuka's  todt  zu 
schlagen,  die  in  einem  feindlichen  mysteriösen  Zusammen- 
liange  mit  der  nächsten  Zukunft  stehen  sollten,  und  die 
Hände  in  den  Schoos»  zu  legen. 

Da  eine  Exkursion  zo  den  Kuri  und  wo  möglich  zu 
einem  Stück  Bahar  el  Ghazal  und  nach  Mondo  allerdings 
etwas  unsichere  Gegenden  berühren  sollte,  so  weigerten 
sich  der  Scheich  und  der  mächtige  Lamino,  mich  zu  expe- 
diren,  bevor  sie  exakte  Nachrichten  aas  Baghirmi  empfangen 
haben  würden. 

So  sitze  ich  denn  da  und  warte,  denn  andere  kostspie- 
lige Exkursionen  kann  ich  mit  40  Thalern,  die  ich  mein 
eigen  nenne  (und  man  mus*  bedenken,  dass  ich  weder 
Waaren  noch  Geschenke  mit  mir  führe),  nicht  machen. 
Borgen  kann  ioh  auch  nicht,  da  der  bekannte  Mohammed 
es  Sfakri,  der  schon  Barth  und  Rohlfs  aus  der  Verlegen- 
heit half,  todkrank  in  Gümmel  liegt,  und  den  Scheich 
anzugehen,  scheint  mir  nach  Benrmann's  und  Rohlfs'  Erfah- 
rungen mehr  als  schamhaft. 

Hoffentlich  bringt  mir  der  nächste  Monat  trotz  aller 
politischen  Verwickelungen  und  Kämpfe,  welche  die  Heimath 
beschäftigen,  eine  bescheidene  Hnlfsquelle,  damit  ich  nicht 
fast  rcsultatlos  zurückkehre  und  umsonst  mehr  als  2  Jahre 
geopfert  habe.  Jedenfalls  haben  mir  Scheich  und  Lamino 
für  diesen  neuen  Aufschub  versprochen,  für  meine  vollstän- 
dige Rundreise  um  den  TsSde  sorgen  zu  wollen.  Auf  die- 
ser ist  nur  der  Khalifa  Wadai's  in  Mao  zu  fürchten,  der 
ja  auch  Beurmann's  Ermordung  nicht  fremd  gewesen  zu 
sein  scheint. 

Dann  nach  Adamaua  und  —  wo  mein  Schicksal  mich 
hinführen  wird! 
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Die  Nordpol-Angelegenheit  ist  iu  ein  neuen  Stadium  ge- 
treten. Nicht  bloss ,  dass  in  diesem  Sommer  ein  Dutzend 
uod  mehr  Expeditionen,  gross  und  klein,  ausgegangen  sind, 
und  «war  ohne  da.««  auch  nur  eine  einzige  durunter  von 
öffentlichen  Geldsammlungen  abhängig  gewesen  wäre,  son- 
dern die  grosse  Mehrzahl  derselben  ist  auch  von  praktischen 
Industriellen  unternommen,  in  der  Hoffnung  auf  unmittel- 
baren oder  eventuellen  Gewinn.  Sümmtlichc  Unternehmungen 
der  Norweger  znm  Beispiel  zielen  auf  materiellen  Gewinn, 
die  Englische  Fahrt  de«  Herrn  Lanaont  sucht  ebenfalls  we- 
nigstens die  Kosten  zu  decken ,  und  die  neue  Expedition 
des  Herrn  Roeenthal  bringt  zwar  der  Wissenschaft  gross- 
artige  Opfer,  hat  aber  zugleich  eine  praktische  Seite,  die 
Ton  höchster  Bedeutung  ist. 

Ein  so  baldiges  erfreuliches  Resultat  Deutscher  Initia- 
tiv* in  dieser  Angelegenheit  hatte  ich  kaum  zu  hoffen 
gewagt;  Nordpolar  -  Unternehmungen  sind  bereite  in  die 
Mode  gekommen  und  sogar  zu  einem  lohnenden  Erwcrbs- 
zweig  geworden.  Die  Norwegischen  Seeleute  machen  schon 
drei  Jahre  long  gute  Geschäfte  in  Theilen  des  Eismeeres, 
wie  im  Karischen  Meere  und  bei  Nowoja  Serolä  Uberhaupt, 
die  man  sich  noch  vor  drei  Jahren  vollständig  von  Eis  ver- 
schlossen dachte. 

Die  Eismecrtischereien  haben  überhaupt  in  den  letzten  drei 
Jahren  einen  mächtigen  Aufschwung  genommen  und  stehen 
auf  dem  Punkte,  sich  noch  mehr  zu  heben;  der  nachfolgende 
Aufsatz  von  Kapitän  Mclsom  bringt  interessante  Nachrichten 
darüber.  Nachdem  die  Norweger  bereits  dos  Karische  Meer 
in  wissenschaftlicher  Beziehung  erschlossen  and  in  volks- 
wirthschaftlicher  —  für  die  Fischeroi  und  Jagd  —  ausbeu- 
teten '),  richten  sie  jetzt,  naoh  Kapitän  Melsom's  Mitthei- 
langen,  ihre  Augen  auf  das  Meer  zwischen  Spitzbergen  und 
Kowaja  Semlä  und  dos  ganze  Eismeer  bis  zur  Bering- 
Strasse;  nach  ihm  dürfte  die  Heimath  der  Millionen  See- 
kunde, von  denen  jedes  Jahr  ein  Theil  bei  der  Jon  Maren- 
Insel  erlegt  wird ,  nordöstlich  von  Spitzbergen  sein ;  auch 
die  Walrowe  und  besonders  die  Woisswale  bieten  in  den 
von  den  Norwegern  befahrenen  und  ausgebeuteten  nor- 
dischen Meeren  oin  wichtiges  Feld  für  Fischerei  -  Flotten. 
Diese  gehen  hauptsächlich  von  Tromsö,  Hammerfest,  Uber- 
haupt dem  nördlichen  Norwegen  aus;  aber  auch  das  sud- 
liche Norwegen  nimmt  mehr  und  mehr  einen  namhaften 
Antheil  daran,  im  J.  1870  gingen  von  hier  aus  18  Schiffe 
nach  Norden,  die  einen  Ertrag  von  247.505  Spccies-Thaler, 
also  beinahe  400.000  Freuss.  Thaler,  hatten,  mit  einem 
Hein-Gewinn  für  die  Rhedereien  von  82.398  8pecies-Thaler 


■}  Ücogr.  laitth.  1871,  Haft  Iii,  S.  109. 


|  (über  120.000  Fr.  Thlr.).  Es  worden  aber  in  diesem  Jahre 
wieder  eine  gauze  Reihe  neuer  Dampfschiffe  für  diese  Un- 
ternehmungen gobaut,  so  doss  im  nächsten  Jahre  (1872) 
19  Segel-  und  10  Dampfschiffe  (aus  Süd-Norwegen  allein) 
ausgehen  sollen. 

Im  laufenden  Sommer  war  von  dem  kleinen  Stadtchen 
Hammerfest  bis  zum  10.  Juni  allein  eine  Flotte  von  62  Fang- 
fahrzeugen von  887  Commerzlasten  Tragfähigkeit  mit  einer 
Besatzung  von  480  Mann  naoh  dem  Eismeere  ausgelaufen; 
davon  war  am  9.  Juni  schon  das  eine,  welehi»  längs  der 
Russischen  Küste  11-  bis  1200  Robben  erlegt  hatte,  nach 
Wardö  zurückgekehrt '). 

Auch  anderswo  hat  man  diesem  Erwerbszweig  neuer- 
dings mehr  Aufmerksamkeit  zugewandt  und  so  z.  B.  bei 
Neu- Fundland  im  Frühjahr  1871  einen  Ertrag  von 
1.800.000  Dollars  im  Robbenschlag  erzielt ;  nicht  weniger 

i  als  600.000  Robben  wurden  dort  erlegt  *).  Auch  der  Schot- 
tische Robbonschlag  orzielto  dieses  Jahr  reichlichen  Ertrag  •) 

i  und  der  bekannte  Norwegische  Walfischfänger  Kapitän  Sven 
Foyn  aus  Töusberg  hat  bereits  im  Laufe  der  letzten  Mo- 
nate an  der  Küste  von  Finmarken  Dicht  weniger  als 
38  Walfische  gefangen,  von  denen  jeder  einen  durchschnitt- 
lichen Werth  von  4000  Rthlr.  hat4). 

Wissenschaftliche  Bestrebungen  sollten  freilich  nicht  da- 
von abhängig  gemacht  werden ,  wie  viel  Thran  oder  Gold 
sie  sofort  und  von  Anfang  an  einbringen ,  doch  darf  wohl 
gegenüber  den  hie  und  da  noch  wiederkehrenden  Einwürfen 
gegen  die  Polarforschung  dieser  praktischen  und  materiellen 
Erfolge  Erwähnung  geschehen.  Sind  Personen,  die  ent- 
weder Unkenntnis«  oder  Gleichgültigkeit  gegen  dio  Wissen- 
schaft zur  Schau  tragen,  endlich  zu  der  Ansicht  gelangt, 
dass  dergleichen  Unternehmungen  für  die  Geographie  und 
Wissenschaft  werthvolle  und  wichtige  Ergebnisse  hatten,  so 
hört  man  wohl  noch  die  Bemerkung:  „Aber  irgend  einen 
praktischen  Nutzen  haben  diese  Nordpolar-Kipeditionon  wohl 
nicht  ? !"  —  Wozu  nützt  denn  —  so  könnte  man  mit 
Franklin's  Antwort  auf  eine  ähnliche  Frage  erwidern  — 
ein  neugebornes  Kind?  Man  soll  es  eben  uuLzbar  machen. 
Glücklicher  Weise  ist   aber  der  Köder  der  Nützlichkeit 

1    überhaupt  nicht  mehr  vonnöthen,  und  Männer  von  wissen- 

\  schaftlichem  Eifer  beseelt,  wie  1'ayer,  Weyprecht,  Heuglin, 
Beeeels  u.  u.,  sind  auch  in  diesem  Jahre  wieder  bemüht,  die 
Polarforschung  weiter  zu  führen,  und  werden  sicherlich  dafür 
sorgen,  das«  sie  so  leicht  nicht  ad  acta  gelegt,  sondern  im- 


«)  Hamburger  Xstkrithten,  8.  Juli  1B71. 
')  llurpor-.  Weaklr,  1.  Juli  1*71. 
»}  ü»o(rr.  Mitth.  1871,  Heft  VI,  8.  «6. 
«)  Hamburger  Nachriciteo,  IA  Juli  1871. 
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mer  weiter  und  weiter  gefördert  wird,  bis  endlich  das  ganze 
rroblem  gelöst  und  die  Aufgabe  erfüllt  «ein  wird.  In  dieser 
Beziehung  bilden  wissenschaftlich  gebildete  deutsche  For- 
scher eine  neue  Epoche  in  der  arktischen  Entstehungs- 
geschichte; den  zahlreichen  kostspieligen  Englischen  Nord- 
polar  -  Expeditionen  der  letzten  25  Jahre  machen  ihre  oi- 
genen  Landsleute  zum  Vorwurf,  dass  Männer  der  Wissen- 
schaft fast  gar  keinen  Theil  an  ihnen  genommen,  sie  rüh- 
men die  starke  wissenschaftliche  Seite  der  zweiten  Deut- 
schen Expeditiou,  die  Art  und  Weise,  wie  z.  B.  Payer 
durch  Bergbesteigungen  genützt  und  Etwas  erreicht  hätte, 
und  General  Sir  Edward  Sabine  hat  es  geradezu  ausgespro- 
chen, dass  solche  Bergbesteigungen  wie  die  von  Payer 
in  Ost -Grönland  mehr  werth  seien  als  viele  Expeditionen, 
die  einen  ausschliesslich  nautischen  Charakter  trügen  '). 

So  ist  denn  auch  jetzt  alle  Aussicht  vorhanden,  dass  die 
so  rühmlich  und  erfolgreich  begonnenen  Forschungen  ener- 
gisch und  ohne  Unterbrechung  weiter  geführt  werden,  was 
gerade  bei  der  Wiederaufnahme  der  Nordpolfrage  vor  sechs 
Jahren  das  Bedenklichste  schien.  Es  wurde  damals  beson- 
ders vor  einer  lauwarmen  Betreibung  gewarnt  und  auf- 
gestellt: eine  neue  Expedition,  wenn  sie  nicht  dem  Fort- 
gang der  arktischen  Forschungen  schaden  und  ihn  auf  wei- 
tere hundert  Jahro  hinausschieben  sollte,  mlisste  eine  tüch- 
tige und  vorurtheiisloao  sein,  wie  die  von  8ir  J.  C.  Boss, 
der  sich  nicht  um  die  von  seinen  Vorgängern  geschaffenen 
Schwierigkeiten  und  eingebildeten  Unmöglichkeiten  küm- 
merte2). Das  Interesse  von  wissenschaftlicher  und  indu- 
strieller Seite  ist  nun  bereits  ein  so  bedeutendes  geworden, 
dass  ich  vor  Kurzem  zehn  kleine  und  grosse  diessjährige  Un- 
ternehmungen anzeigen  konnte*);  zu  diesen  sind  jetzt  wei- 
tere drei  gekommen,  die  von  Rosenthal,  Smith  und  Pavy, 
so  das»  zu  keiner  früheren  Zeit  arktischer  Entdeckungen 
seit  300  Jahren  so  viele  Expeditionen  zu  gleicher  Zeit  auf 
die  arktische  Centrai-Region  gerichtet  waren  als  in  diesem 
Jahre,  und  zwar  erstrecken  sie  sich  fast  auf  den  ganzen 
Kreisumfang  dieses  Gebiet«. 

Von  sehr  grosser  Wiohtigkeit  unter  allen  dieasjährigen 
Expeditionen  ist  diejenige  von  Herrn  A.  Roscnthal  in 
Bremerhaven.  Seit  dem  allmählichen  Verfall  der  Deut- 
schen Groiwfischereien  hat  in  neuester  Zeit  Herr  Rosenthal 
fast  allein  diosen  Zweig  der  Volkswirtschaft  fort  betrieben 
und  alljährlich  zwei  Dampfer  auf  den  Walfischfang  und 
Robbenschlag  nach  dem  nördlichen  Eismeere  gesandt;  als 
competentesterMann  in  gaux  Deutschland  in  Bezug  auf  Schiff- 
fahrt und  Fischereien  im  Eismeere  hatte  er,  durch  die  aus- 

')  AJdrt»«  of  0«ni>r>l  Sabine,  the  President,  ddit*rrd  at  the  »om- 
Ten>*rr  ineetinc  of  tlie  Kov»l  Sotiftjr,  30,  Xo».  1870,  LonduB  1870, 
p.  «. 

')  G«.kT.  Mittt.  I8«5.  8.  142. 

')  UcogT.  Mitth    1871.  H.fl  VI,  8.  »4. 


I  gezeichneten  Leistungen  der  Norwegischen  Seeleute  dam 
veranlasst,  im  vorigen  Jahre  einen  Versuch  gemacht,  den 
kleineren  seiner  Dampfer,  den  „Bienenkorb",  mit  Norwe- 
gischen Matrosen  zu  bemannen  und  unter  das  Commando 
des  Norwegischen  Kapitäns  Jakob  Melsom  zu  stellen.  Diese 
Maassrege:  wurde  durch  den  Erfolg  vollkommen  gerechtfer- 
tigt, Mannschaft  und  Kapitän  bewährten  sich  sehr  gut  und 
nach  kurzer  Abwesenheit  kehrte  der  „Bienenkorb"  schon 
im  Mai  mit  6500  Robben  nach  Bremerhaven  zurück;  der 
kleinere  von  Norwegern  bemannt«  Dampfer  hatte  in  etwa 

■  der  Hälfte  Zeit  den  gleichen  Ertrag  gehabt  wie  der  grössere 
Dampfer  „Albert". 

Da  Herr  Rosenthal  nicht  bloss  die  praktische,  sondern 
auch  die  wissenschaftliche  Seite  arktischer  Expeditionen  mit 
grossem  Interesse  verfolgt,  so  konnte  ihm  die  Bedeutung 
dor  Norwegischen  Entdeckungen  und  Erforschungen  in  der 
östlichen  Hälfte  des  Eismeeres ,  bei  Nowaja  Semlä  und  Si- 
birien, nicht  entgehen  und  es  mussten  dieselben  »eine  werk- 
thätige  Theilnahme  in  ähnlicher  Weise  erwecken  wie  bei 
seinen  beiden  im  Jahre  1869  unternommenen  und  von 
Dr.  Dorst  und  Dr.  Bossel*  begleiteten  Expeditionen,  die  zun 
Nutzen  der  Wissenschaft  werthvolle  Beobachtungen  von  Ort- 
Grönland  bis  Nowaja  Semlä  ausgeführt  und  namhafte  Re- 
sultate gehabt  haben  ')•  Wahrend  er  daher  einen  Dampfer 
wie  gewöhnlich  auf  den  Robbenschlag  und  Walfischfsng 
sandte,  hat  er  den  Forschungsdampfer  der  zweiten  Deut- 
schen Nordpolar-Expcdition,  die  „Germania",  gechartert,  um 
eine  höchst  wichtige  Forschungs-Expedition  ins  Sibirisch« 
Eismeer  auszusenden. 

Diese  Expedition  wird  geführt  von  dem  bereits  im 
Jahre  1870  erprobten  Norwegischen  Kapitän  Jakob  Melsom 
aus  Tromsö,  2  Steuerleuten,  IS  Seelenten,  Herrn  E.  8olle, 
oinem  Neffen  des  Herrn  Roscnthal,  als  Geschäftsführer,  und 
einem  Dolmetscher  für  das  Russische  und  Samojcdische;  die 
wissenschaftliche  Seite  ist  vertreten  von  Herrn  v.  Heuglin 
und  Aagard,  einem  jungen  Norwegischen  Gelehrten,  als  Ge- 
hülfen, —  also  im  Ganzen  22  Mann.  Die  Ausrüstung  und 
Verproviantirung  ist  auf  ]  5  Monate ,  3  Chronometer  und 
alle  nöthigon  anderen  wissenschaftlichen  Instrumente  sind 
am  Bord. 

Die  Expedition  sugclt  direkt  nach  Nowaja  Semlä,  sucht 
ohne  Aufenthalt  die  Matotschkin-Strasse  zu  passiren,  in  du 
I  Karische  Meer  einzulaufen  und  die  Mündung  des  Obi  n 
erreichen,  um  zunächst  hier  einen  sicheren  Ankerplatz  und 
Zufluchtsort  für  etwaiges  schweres  Wetter  zu  finden.  Von 
der  Obi- Mündung  aus  soll  alsdann  möglichst  weit  nach 
Nordosten  vorgedrungen  und  wo  möglich  das  nördliohste  Kap 
Asiens  so  wie  die  Neu-Sibirischen  Inseln  erreicht  werden. 

')  Gsogr.  Mittli.  186»,  88.  23*.  38«,  391  ff.;  187U,  SS  214  «. 
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Überall  Bollen  geunue  Aufnahmen,  wissenschaftliche  Unter-  i 
Buchungen  aller  Art  und  Sammlungen  gemacht  werden.  Bei 
dar  Rückkehr  soll  die  Festlandküste  des  nördlichsten  Asiens 
naher  untersucht  und  zu  dem  Zweck  möglichst  viele  Lan- 
dungen effektuirt,  auch  besonders  die  Obi-  und  Jenissoi- 
MUndungen  aufgenommen  werden. 

Beim  Einlaufen  in  den  Jenissei  soll  das  Schiff  bis  xu 
dem  in  der  inselreichen  Erweiterung  des  Flusses  gelegenen 
wichtigen  Handelsposten  an  der  Brjouhow-lnsel  xu  gelangen 
suchen  '),  wo  von  Anfang  Juli  bis  Mitte  August  ein  reger 
Handelsverkehr  herrscht ;  alle  Russischen  Ansiedler  des  un- 
teren Jenissei,  von  Dudinskoje  (69j*  S.  Br.)  au,  sammeln 
sich  dorthin,  und  eben  so  kommen  eine  Menge  Sarnojeden 
und  Juraken  in  diese  Gegend ,  um  Fische  zu  fangen  und 
dafür  Waaren  von  den  Jenisseisker  Kaufleuten  einxutauschen, 
die  in  Dampfschiffen  und  .Segelbarken  den  FIuss  hinunter- 
kommen, um  die  Bewohner  gegen  Fische  und  Pelzwerk  mit 
allem  Xothigen  xu  versorgen ;  der  Staudpunkt  der  Handels- 
flotte ist  eben  bei  der  Brjochow-Insel  und  im  Juli  ist  da- 
selbst ein  förmlicher  Jahrmarkt  2). 

i 

Die  Aufgaben  der  Expedition  sind  vou  hoher  Bedeutung 
und  wenn  auch  nur  ein  Theil  derselben  gelost  werden  kann, 
werden  die  Resultate  für  die  Wissenschaft  sehr  wichtige 
sein.  Schon  die  Erreichung  der  Obi-  und  Jenissei -Mün- 
dungen würde  von  grossem  Belang  sein;  noch  im  J.  1862 
setzte  der  bekaunte  Russische  Kaufmaun  Sidoroff,  der  in 
Sibirien  reiche  Graphitgruben  besitzt,  eine  Prämie  von 
L  2000  oder  1 -1.000  Thlr.  dem  Seefahrer  aus,  der  zuerst 
eine  solche  Fahrt  ausführen  und  jene  Mündungin  erreichen 
wurde J),  jedem  folgenden  Schiffe  aber  verhiess  er  eine  voll- 
ständige Ladung  von  Graphit  und  die  Zahluug  der  Fracht 
für  dio  Hin-  und  Rückreise. 

Die  Deutsche  Expedition  in  Ost-Grönland  fand  die  Ar- 
beiten ihrer  Vorgänger  so  genau,  das«  z.  B.  die  Lage  ihres 
Winterhafens  an  der  Sabine -Insel  nur  um  '/«  nautische 
Meile  von  den  Beobachtungen  Sabine's  im  J.  1823  diffe- 
rirte;  hier  im  Sibirischen  Eismeer  ist  es  anders,  die  Lage 
der  nördlicheren  Hüsten  Sibiriens  ist  noch  ganz  unbestimmt 
und  vom  Obi  bis  zur  Lena,  iu  einer  Ausdehnung  von 
60  Graden,  besitzen  wir  kerne  cinxige  Liingenbostimmung. 
Seibat  die  Münduugen  des  Obi  und  Jenissei  sind  so  wenig 
genau  bestimmt,  dass  man  nicht  weiss,  oh  ihre  Ausdehnung 
von  Westen  nach  Osten  -I  oder  H  (!)  Längengrade  beträgt.  | 

')  Dieter  Handelapoetm  liest  etwa  in  70'  20'  N.  Br.,  nitnt  weit 
tob  dem  Andrcjanowtkojc  benannten  Punkte  »nf  Tafel  1*  d«r  Geogr. 
XitÜuUai>K«D  1871,  Heft  VL 

*)  Briefliebe  MittbtUungen  Ton  Mag.  F.  Schmidt  an  A.  Peteraann,  j 
d.  d.  St.  Peterebnrg,  87.  Juni  1871.  (Hai;-  Schmidt  iat  einer  der  bcaten 
Kenner  jeaar  Gegenden  und  bat  sie  erat  im  J.  1866  ImmbcM  and  naher  ■ 
kennen  gelernt,  bei  Gelegenheit  der  Expedition,  diu  er  ior  Unternuthong 
and  Bergung  de«  damala  aufgefundenen  Manuuuthe*  dabin  führte.) 

*)  £rman,  KuaaUchea  Archiv,  114.  in,  S.  326, 
Feteruann'e  Geogr.  Mittbeilongcn.  1871.  Heft  IX. 


Auf  meiner  neuesten  Karte  jener  Gegend  ')  hatte  ich  sie 
zu  «  Grad  angenommen,  indem  ich  die  Iwanorschcu  Auf- 
nahmen der  Samojeden-Halbiusel  *)  aus  den  Jahren  1827/28 
als  feBte  Basis  betrachtete  und  die  Küsten  im  Osten  nach 
den  Karteu  und  Berichten  der  Russischen  Admiralität  au- 
schloss.  Nach  der  mir  vorliegenden  neuesten,  noch  unpubli- 
cirten  Russischen  Karte  des  Magisters  Schmidt  ist  die  Rich- 
tigkeit dieser  Auffassung  aber  ganz  ungewiss  und  schrieb 
mir  derselbe  bezüglich  meiner  obigen  Karte  Folgendes: 
—  —  „Wie  ich  sehe ,  siud  Sie  in  Ihrer  Darstellung  des 
Jouisset  und  der  anliegenden  Küste  Middendorf!  und  der 
hydrographischen  Karte  des  Seemiuistoriums  gefolgt.  Da 
im  Norden,  am  Sibirischen  Eismeere,  gar  keine  Lüugcn- 
bestimmungen  vorhanden  sind,  so  habe  ich  die  neue  Auf- 
nahme des  unteren  Jenissei  von  Andrejew,  die  mir  xu  Ge- 
bote stand,  auf  den  einzigen  astronomisch  bestimmten  Punkt 
meiner  Karte ,  Tunichansk ,  gestützt.  Danach  stimmt  die 
Mündung  dos  Jenissei  gut  mit  der  Länge  auf  Middendorfs 
Karte,  währoud  die  hydrographische  Karte  nach  Sokolows 
Bearbeitung  der  alten  Reisen  unter  Owzyn,  Murawjew, 
Minin  n.  A.  die  Jenissei  -  Müudung  um  1  Grade  östlicher 
giebt  Da  ich  nun  westlich  vom  Jeuissei  keine  andere  Quelle 
hatte  als  eben  diese  hydrographische,  —  da  MiddendortT 
hier  der  alten  Posnjakow'schen  Karte  gefolgt  ist,  so  liegt 
bei  mir  auch  die  Ob-Mündung  um  i  Grade  westlicher,  da 
ich  aufs  Gerathcwohl  nicht  ändern  mochte  und  doch  auch 
die  ganze  Halbinsel,  auf  der  ich  das  Mammuth  gesucht, 
cur  Anschauung  bringen  wollte.  Ich  lege  also  keiu  Gewicht 
auf  die  auf  meiner  Karte  dargestellte  Lage  des  Ob-Busens, 
vertheidige  aber  die  Mündung  des  Jenissei.  —  Die  Tas- 
Bucht  habe  ich  nach  einer  Karte  von  Kuschele wski  ein- 
getragen, der  in  Sidorow's  Auftrage  xu  Wusscr  von  Obdorsk 
an  den  Tas  reiste.  Die  Flüsse  zwischen  Ob-  und  Jenisaei- 
Busen  sind  nach  eigenen  Beobachtungen  und  Erkundigungen 
dargestellt ,  so  weit  sie  von  früheren  Karten  abweichen. 
Bewohnte  Plätze  habe  ich  sehr  wenige  unterhalb  Tolsto- 
noeowskojo,  nur  einxelne  Häuser  oder  Simowjen,  näm- 
lich :  Lukinskoje ,  Ochotskoje ,  Koropowskoje  und  Swerewo. 
Von  den  übrigen  stehen  noch  einxelne  leere  Hütten  oder 
der  Platz  der  Feuereteile  hat  sich  wenigstens  im  Geducht- 
niss  der  Ansiedler  bewahrt.  —  Der  Lauf  des  Jenissei 
selbst  stimmt  fast  ganz  mit  der  MiddendorfTschcn  Bearbei- 
tung der  alten  Aufnahmen,  nur  die  inselreiche  Erweiterung 
ist  jetzt  genauer  dargestellt.  —  Der  Verlauf  des  hypothe- 
tischen Gebirges  zwischen  Jenissei  und  Pässina  wird  wohl 

<)  Geogr.  Mitth.  IB7I,  Heft  VI,  Tafel  12. 

')  NSrdlicheter  aatronomiath  beetimmter  Punkt:  Kap  Cbaen  (Jal- 
mal)  72°  53'  35'  N.  Br.,  90°  5'  36'  Ö.  L.  t.  Ferro.  (Schubert,  Ei- 
voe«  dea  traraui  aatronoinique»  et  Keodi'ejquce  ettauUa  en  Ru»»ie. 
St.-l'etcrebourg  1858,  S.  874.)  Für  die  Lage  der  Weiaaen  Intel  giebt 
ea  noch  keine  Mtrooomiacbe  Bealnamung. 
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etwas  zu  ändern  «ein,  da  Lopatin  mir 
mittheilt,  dass  er  sich  einige  Werst  von  Korstowskoje  land- 
einwärts in  einem  Berglande  Ton  isolirten  Trapp-Tufelbergen 
befunden  habe,  ähnlich  denen,  wie  ich  sie  im  Noril-Gebirge 
gesehen  habe.  —  Möchten  die  Norweger  in  den  Jenissei 
kommen,  der  Flow  i»t  schiffbar  und  die  Dampfschiffe  ver- 
kehren ohne  Schwierigkeit  bis  Jeniseeisk.  Leider  ist  der 
unternehmendste  Mann  am  unteren  Jenissei,  Kyprian  Sotni- 
kow  in  Dudino,  im  letzten  Winter  gestorben;  er  sehwärmte 
lange  für  einen  Verkehr  vom  Jenissei  nach  Nowaja  Semlä 
und  weiter;  doch  konnte  er  am  Jenissei  kein  taugliches 
Fahrzeug  und  keine  Leute  erhalten.  —  Das  Meer  gilt  an 
der  dortigen  Küste  für  eisfrei  von  Mitte  Juli  bis  tief  in 
den  Herbst.  "  ') 

Mit  kurzen  Worten,  die  Obi- Jenissei- Mündungen  sind  ulso 
in  der  neuen  Karte  de»  Herrn  Mag.  Schmidt  ebenfalls 
8  Längengrade  breit  dargestellt  wie  auf  meiner  Karte,  aber 
4  Grad  nach  Westen  geruckt,  so  dass  auch  dio  Sauio- 
jeden-Halbinsel  weit  nach  Westen  und  in  das  Karisohc  Meer 
hinein  zu  liegen  käme ;  da  jedoch  die  Lage  derselben  durch 
gute  Breiten-  und  Längen-Bestimmungen  von  Iwanoff  be- 
stimmt ist,  so  glaube  ich  nicht,  das»  die  westliche  Verschie- 
bung dieses  Gebiets,  um  4  Grad,  richtig  ist.  Vielleicht  be- 
trägt die  Weite  jenes  Astuariums  nur  4  Grad  statt  8. 

Wie  dem  nun  auch  Bei,  so  viel  ist  sicher,  dass  vom  Obi 
an  nach  Osten  einer  Forschungs-Expedition  ein  ungeheures 
Feld  vorliegt,  wo  noch  Alles  zu  thun  ist,  und  dass  es  ge- 
rade deshalb  ein  ganz  besonderes  Verdienst  sein  würde, 
wenn  hier  zuerst  eine  DeuUcht  Expedition,  wie  die  von 
Rosenthal,  die  orsten  genaueren  Beobachtungen  und  Unter- 
suchungen anstellen  würde,  nachdem  diese  weiten  Küsten- 
striche schon  seit  beinahe  3O0  Jahren  bekannt  und  wieder- 
holt besucht  worden  sind,  besonders  von  der  grossen,  auf 
Kosten  der  Russischen  Regierung  ausgeführten  Kaiserlichen 
Expedition  1734—43.  Vom  Obi  nach  Osten  würde  jeder 
Fuss  breit  eine  wichtige  Errungenschaft  sein. 

Schon  die  Erreichung  der  Obi-Jenissei-Mündungcn  durch 
die  Rosenthal'sche  Expedition  würde  eine  wichtige  Errun- 
genschaft sein;  hier  beginnt  ein  grosse«  wissenschaftlich 
noch  ganz  unerforschtes  Gebiet. 

Man  hat  neuerdings  das,  was  die  Russen  im  Sibirischen 
Eismeer  „Polynjn"  nennen,  mit  dem  Deutschen  Wort  „Wake" 
übersetzt.  Wako  ist  in  Kord-Deutschland  gebräuchlich  und 
bedeutet  auf  den  dortigen  Teichen  und  Flüssen  ein  Wasser- 
loch, eine  offene  8telle  im  I 


')  Brieflieh«  Mittheilug  tos  Mag.  F. 
d.  d.  8t.Pfter.burg,  30.  Msi  1871.  {Bis  ich  die 
gend  bringen  kun,  gebe  icb 
den  Briefs.) 
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bringt,  denkt  man  wohl  an 
Wasserlöcher,  die  ein  Paar  Fuss  oder  Rutben  breit  sind  - 
die  von  Sannikow,  Hedenslrö'm  u.  A.  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  im  Sibirischen  Eismeer  entdeckte  und  wieder- 
holt beobachtete  Polynja  ist  aber  in  einer  „Ausdehnung  tob 
500  Hrer*t"  (!)  constatirt  also  so  weit  wie  von  Helgoland 
nach  Hull,  von  Danzig  nach  Stockholm,  von  Berlin  naca 
Wien,  von  Constantinopel  nach  Sewastopol,  —  jedenfalls  eia 
anständiges  Waseerloch,  etwa  fünfmal  so  weit  als  Koldeweys 
Kurs  an  der  Küste  von  Ost-Grönland  von  Sabine-Insel  bis 
zum  fernsten  zu  Schiff  erreichten  Punkt  in  75*  31'  N.  Br. 

Dass  man  von  der  Roeenthal'schen  Expedition  ausgezeich- 
nete wissenschaftliche  Resultate  erwarten  darf,  dafür  bürgt 
allein  schon  die  Begleitung  Th.  v.  Heuglin's.  In  dem  geo- 
graphischen Jahresbericht,  den  Sir  Roderick  Murohison  als 
Präsident  der  Königlichen  Geographischen  Gesellschaft  ra 
London  bei  der  letzten  Jahres- Versammlung  am  22.  Hai 
vorlegte,  lässt  derselbe  auch  die  Nordpolar-  Expeditionen  rtevu« 
passiren  und  spricht  sich  gleich  zu  Anfang  über  Hengtin's 
Arbeiten  in  Ost- Spitzbergen  folgendermaacsen  aus:  „Unter 
den  zahlreichen  Expeditionen,  die  seit  den  Tagen,  wo  Eng- 
land an  der  Spitze  solcher  Unternehmungen  stand,  —  von 
Schweden,  Deutschland  und  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nord-Amerika  ausgesundt  worden  sind ,  um  die  Xordpolar- 
Kegionen  zu  erforschen,  hat  die  im  vorigen  Sommer  voo 
Graf  Zeil  und  Herrn  v.  Hcuglin  nach  Ost-Spitzbergen  aus- 
geführte Forschungsreise  für  die  Geographie  teahncktitditk 
am  meitten  Ntuet  geboten.  Dieses  Unternehmen  wurde  in 
den  Monaten  Juli,  August,  September  1870  in  der  Absicht 
ausgeführt,  bis  zu  den  Theilen  von  Ost-Spitzbergen  vorzu- 
dringen, dio  von  den  früheren  Schwedischen  Expeditionen 
unter  Nordenskiöld ,  v.  Otter  u.  A.  noch  nicht  erforscht 
worden  waren,  und  die  auf  unseren  bisherigen  Karten  wenig 
mehr  als  eine  leere  Stolle  repräsentirten.  Die  leere  Stelle 
ist  durch  das  Unternehmen  dieser  Forschor  nun  umge- 
füllt und  seine  Ergebnisse  sind  —  Dank  den  wohlbekann- 
ten wissenschaftlichen  Qualifikationen  des  Herrn  v.  Heog- 

lin  —  genau  und  umfassend."  „Auoh  in  Bezug  auf 

das  im  Osten  von  Spitzbergen  gelegene  Land  haben  uoi 
diese  unternehmenden  Deutschet)  Forscher  zum  ersten  Mal 
positive  Kunde  gebracht"*). 

Da  die  Expedition  vielfach  Russisches  Gebiet  zu  be- 
rühren bestimmt  ist,  so  hatte  ich  mich  am  22.  Juni  an  den 
zur  Zeit  in  Ems  weilenden  Kaiser  von  Russland  um  eine 
Empfehlung  an  die  Russischen  Behörden  i 
Schon  am  24.  Juni  wurde  mu 


')  Wrangelt,  Rei«e  liege  der  Nordkfiste  Ton  Sibirien,  I,  S.  101. 

*)  Addrees  to  the  RotsI  Geographie*!  Society  of  Londos,  - 
st  tbe  atnirerwr?  meetisg  od  the  tt*  Mst  1871,  br  8ir 
Muebieos,  Pmidest,  p.  57. 
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Nachricht:  —  „das«  Seine  Majestät  der  Kaiser  die  Gnade 
hatte,  seiner  Kanzlei  zu  befehlen,  der  Rosen  thal 'sehen  Ex- 
j«ditioa  ein  offenes  Sehreiben  auszostellen ,  in  dem  allen 
administrativen  and  Polizei-Beamten  befohlen  ist,  der  Ex- 
pedition alle  mögliche  Hülfe  zu  leisten". 

Die  Expedition  verlies«  Bremerhaven  am  '25.  Juni  und 
ging  zunächst  nach  Tönsberg,  dem  bekannten  Robben-  und 
Wsliiwhfahrerhafen  des  südlichen  Norwegens,  um  daselbst 
noch  einige  Ausrüstungsgegenstände  an  Bord  zu  nehmen. 
f't»  Tintfcrg.  d.  d.  6".  Juli,  schrieb  mir  Herr  v.  Heuglin 
o.  a.  Folgendes: 

„Was  den  Zweck  der  von  Herrn  Romenthal  mit  grossen 
Opfern  und  in  generösester  Weise  ausgerüsteten  Expedition  ! 
anbelangt,  so  habon  einige  Deutsche  Journale  Nachrichten 
gegeben,  die  vollkommen  falsch  sind,  indem  sie  dieselbe 
alt  Thranthierjagd  bezeichneten.  Dasa  der  Dampfer  „Ger- 
mania" für  diesen  Zweck  nicht  einmal  ausreichenden  Raum 
hat,  wissen  alle  diejenigen,  die  das  Fahrzeug  kennen.  Die 
nur  von  Herrn  Rosenthal  Ubergebene  Instruktion  lautet 
u.  a.  wörtlich :  „  „Das  Ziel  der  Expedition  ist  das  Karische 
Heer,  Untersuchung  und  geographische  Bestimmung  der  Obi- 
ond  Jenissei-Mündungen,  der  Nord-  und  Nordostküste  Sibi- 
riens und,  wenn  mögtich,  die  Erreichung  der  Neu-Sibirischen 
Inseln.  -  Diese  Reise  bietet  für  die  von  Ihnen  vertretenen 
Branchen  der  Wissenschaft  ein  grosses,  reiches  Feld,  zur 
Ausbeutung  dessen  Kapitän  Melsom  bestimmte  Instruktio- 
nen erhalten  hat,  Ihnen  alle  Mittel  zu  gewähren  und  jeg- 
liche Hülfe  zu  leisten."" 

„Ferner  hat  Herr  Roeenthal  speziell  zu  meiner  Untcr- 
»tütiung  und  Hülfeleistung  noch  Herrn  Aage  Aagaard  aus  | 
Hjmraerfeat,  Candidaten  der  Mathematik,  welches  Studium 
er  in  Kopenhagen  und  Christiania  absolvirt  hat,  engagirt. 
Herr  Aagaard  soll  hauptsächlich  physikalische  und  magneti- 
sche Beobachtungen  machen  und  zugleich  mit  mir  in  allen 
Fächern  der  Naturwissenschaften  Sammlungen  anlegen,  un- 
terseeische Temperaturen  messen,  den  Salzgehalt  des  Meeres 
bestimmen  &o. 

„Mit  allen  nöthigen  Instrumenten  sind  wir  reichlich  aus- 
gerüstet, überdies*  führt  Herr  Aagaard  noch  einen  photo- 
graphischen Apparat  mit    An  den  taglichen  Observationen  ' 
betheiligcn  wir,  d.  h.  der  Kapitän,  Herr  Aagaard,  Herr  Stille  j 
und  ich,  uns  gemeinschaftlich  mit  den  beiden  Steuerleuten 
Jakob  Dessen  und  Lauritz  Lnreen,  welche  beide  schon  län- 
gere Zeit  als  wirkliche  Kapitäne  gedient  haben.  Auch  sind 
alle  nöthigen  Handwerker  an  Bord  vertreten  und  einer  der 
reoommirteeten  Jäger  Norwogcus  engagirt.    Der  Zudrung 
bei  den  Anwerbungen  der  Mannschaft  war  ein  ungeheurer  | 
und  Kapitän  Melsom  hatte  somit  alle  Gelegenheit,  nur  ihm 
bekannte,  tüchtige  Leute  auszuwählen,  welche  mit  wenigen 
Ausnahmen  bereits  im  Eismeere  gedient  haben. 
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„Kapitän  Melsom,  dessen  Urtheil  jedenfalls  ein  mass- 
gebendes ist,  erklärt  die  „Germania"  für  ein  sehr  seetüch- 
tiges und  solides  Fahrzeug,  aber  die  Dampfkraft  ist  eine 
nur  sehr  mittolmäasige  und  noch  schlimmer  geht  es  mit 
den  Segeln.  Die  Bemastung  lässt  sich  natürlich  jetzt  nicht 
so  rasch  und  vollkommen  ändern,  als  nöthig  wäre;  der  Ka- 
pitän wird  übrigens  immer  noch  einige  hundert  Ellen  mehr 
Segeltuch  anbringen. 

„Hier  in  Norwegen  erregt  die  Expedition  grosses  In- 
teresse, und  man  hofft,  dass  durch  sie  vielleicht  neue  Han- 
delswege erschlossen  werden  könnten. 

„Über  die  diessjährigen  Eisverhältnisse  im  Nordosten 
hat  man,  wie  es  scheint,  noch  keine  bestimmten  Nachrichten. 
In  Grönland  war  der  vergangene  Winter  ein  aussergewöho- 
lich  milder,  auch  der  Ertrag  des  Robbenschlages  der  Töns- 
berger  Fahrzeuge  sehr  beträchtlich.  Letztere  sind  zum  gros- 
sen Theil  bereits  aus  dem  Norden  zurück  " 

Aui  Tromtö.  d.  d.  21.  Juli,  erhielt  ich  am  6.  August 
von  Herrn  v.  Heuglin  noch  folgende  Mittheilungeu :  „Die 
an  Bord  der  „Germania"  befindlichen  astronomischen  und 
physikalischen  Instrumente  sind  folgende:  3  Chronometer 
(Ch.  Frodsham  Nr.  1B14,  Parkinson  &  Frodeham  Nr.  2221, 
J.  Pöble  Nr.  2541),  6  Sextanten,  2  Azimuth-Kompasse  mit 
Stativ,  1  künstlicher  Horizont  (Glas  mit  Libelle),  3  Schiffs- 
Kompasse,  1  Schaluppen-Kompass ,  1  Theodolit  (hauptsäch- 
lich zu  Meridian-Beobachtungen),  9  Thermometer,  1  Tiefsee- 
Thermometer,  1  Patent -Grundloth,  2  Quecksilber-Gefäas- 
Barometer,  2  Aneroid-Baromcter,  1  Patent-Log,  1  Mikroskop 
(Oberhäussor,  Paris),  2  Fernröhre  zu  astronomischen  Zwecken 
(von  Campbell  und  Hughes),  2  Deckfernröhre,  3  Schalup- 
penfernröhre, 1  photographischer  Apparat,  !  Intensitäts- 
Instrument,  2  Hydrometer  zur  Bestimmung  des  Salzgehalt» 
des  Meeres.  Ferner:  alle  möglichen  Qeräthschaflcn  für  Jagd 
und  Fang  von  Thieren,  Tiefsee- Netze,  Netz  für  Weisswalfang, 
anatomische  Bestecke,  Conservations-Mittel  für  Thiere  und 
Pflanzen,  Mineralienhämmer  und  Mcissel,  reichhaltige  Bi- 
bliothek und  Karten. 

„Was  das  Schiff  anbelangt,  «o  entspricht  es  in  mancher 
Beziehung  den  Erwartungen  nicht;  die  Segel  sind  viel  «u 
klein,  das  Tauwerk  zu  schwer.  Kapitän  Melsom  brachte 
noch  300  Ellen  mehr  Segeltuch  an  und  würde,  wenn  er 
Zeit  gehabt  hätte,  noch  viel  mehr  gesetzt  haben.  Wegen 
der  kleinen  Rigging  segelt  das  Schiff  bei  leichter  Brise  ganz 
schlecht,  gut  dagegen  bei  Sturm;  das  Manövriren  mit  Se- 
geln ist  des  Schornsteins  wegen  jedoch  etwas  umständlich; 
auch  schlingert  das  Schiff  ungemein  stark.  Was  die  Ma- 
schine betrifft,  so  sehätzen  wir  sie  auf  15  Pferdekraft,  sie 
consumirt  dabei  nicht  weniger  als  250  bis  300  Pfd.  Kohle, 
d.  h.  etwa  dreimal  so  viel,  als  ursprünglich  angenommen 
wurde.    An  Ersparung  von  Heizmaterial  dürfen  wir  nicht 

«3« 
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denken,  da  wir  durch  Verwendung  der  Dampftraft  Zeit 
gewinnen,  mit  welcher  wir  in  Käthe  zu  gehen  haben.  Bei 
glattem  Wasser  und  wenig  Gegenwind  lünft  das  Schiff  bei 
voller  Datnpfkraft  nicht  über  4  Meilen.  Um  Zeit  zu  ge- 
winnen, musste  deshalb  schon  von  Bremerhaven  ah  fast 
immer  Segel  und  Dampf  zugleich  in  Anwendung  kommen, 
weshalb  die  Kohlenvorräthc  schon  bis  Tromsö  ganzlieh  auf- 
gebraucht sind.  Wir  werden  somit  viel  auf  Heizung  mit 
Treibholz  angewiesen  sein,  welches  im  Karischen  Meere  in 
Menge  vorkommen  soll,  und  haben  zu  diesem  Zweck  von 
Tönsberg  noch  mehrere  grosse  Sägen  mitgenommen. 

„Von  Tönsborg  bis  Trorosö,  wo  wir  gestern  anlangten, 
haben  wir  bei  Verbrauch  des  ganzen  Kohlenvorrathos  ziem- 
lich gute  Fahrt  gemacht,  indem  wir  den  Weg  in  11}  Tagen 
zurücklegten ,  und  zwar  bis  Christiansund  meist  auf  hoher 
See,  von  da  an  hart  unter  der  Küste.  Der  Deutsche  Con- 
sul ,  Herr  v.  Krogh ,  der  uns  mit  aller  Zuvorkommenheit 


empfing,  hat  in  Wardö  einon  Kussischen  Dragoman  für  die 
Expedition  engagirt ,  den  wir  in  Hammerfest  an  Bord  neh- 
men ;  hier  wurden  noch  ein  Harpunier  und  ein  Fischer  für 
Weisswulo  engagirt  und  neue  Kohlenvomithe  eingenommen. 

„Von  Tromsö  und  Hammerfest  sind  auch  in  diesem 
Jahre  wieder  viele  Schiffe  nach  dem  Eismeer  ausgelaufen, 
und  zwar  mehr  derselben  ins  Karische  Meer  als  nach  Spitz- 
bergen. Ein  Engländer,  Smyth,  hat  Palliser's  Schiff  „Sam- 
son" gekauft  und  ist  mit  demselben  nach  König  Karl-Land 
und  Gillis-Land  aufgebrochen,  das  Fahrzeug  wird  wieder 
von  Kapitän  ülve  commandirt.  Wenn  möglich,  werden  wir 
vom  Karischen  Meere  aus  durch  rtickkehrende  Schiffe  Nach- 
richt geben. 

„Am  23.  Juli  gegen  Mittag  werden  wir  von  hier  in 
See  gehen." 

A.  Pct ermann,  Gotha,  28.  August  1871. 


Der  Seehundsfang  im  nördlichen  Eismeere. 

Von  Kapitän  Jakoh  Mehom  in  Tönsherg. 


Vom  südlichen  Norwegen  wurden  im  Jahre  1H70  fol- 
gende Schiffe  auf  den  Heehundsfang  im  nördlichen  Eismeer 
ausgerüstet : 

Krtra«  der  Kahrt. 


N«n»e  der  Kapitäne.  Wo  iu  Hau«. 


8ir  John  Franklin 
Skul.la  .... 
Mabjornen ')  .  . 
Starkodder     .  . 


146 

136 

132 

122 
113 
IIS 

112 


Nornke  Bonde 
Jan  Majen 

Jibaret.  .  .  .104 
Profiaaor  Hanateen  IUI 
Polaratjernen  .  . 
tremad .... 
Norden  .... 
XordJyMit  .    .  . 


Svcod  Koro 
Maria  .  . 
'Bienenkorb 
♦Tsy  . 


100 
!>2 
69 
124 

«i 

130 
127 
150 
180 


J.  f.  llannen 
R.  laaaekaen 
C.  U.  Urnen 
II.  M.  Lorten 

N. 
L 

A.  Brjde 
Ii.  Uaeidaen 
0  OUn 
A.  Andersen 
0.  Jentcn 
Chr.Cbrieteneen 
N.  Bull 
H. 

0.  Ceatberg 
C  Brede 
J.  Melenm 
I..  Lumen 


Holmeatrand 

Dramrarn 

Tönaberg 

Sandefjord 

Tflnaberv 


huniin. 
68O0 
5222 
ZOO 
3!»»6 
SIC 
5O80 
2970 
2374 
Ii  100 
1415 
1904 
900 
1.124 
604 
8«O0 

Parm»reiide  SOOO 
Bremer  hseen  4800 
Prterbeicl  4000 


ChrUüania 


Ii. .Oil*. 

1920 
1402 
46C0 
317 
260O 
1826 
2000 
1744 
I3S0 
2326 
2.14S 
337 
2114 
Sil 
800 
1700 
1240 
1500 
553 TS  30390 


Den  Werüi  der  auf  diesen  .Schiffen  gefangenen  Seehunde 
kann  man  füglich  zu  2  Specie»-  Daler  für  den  jungen  und 
4|  Spdlr.  für  deu  ulten  Seehund  ansetzen,  was  ein  liesul- 
tat  von  247.505  8pdlr.  ergiebt.  Aus  dem  gewonnenen 
Speck  wurden  12.400  Norwegische  Tonnen  Thraa  aus- 
gekocht, welcher  grösstentheils  in  Hamburg  zu  einem  Durch- 
schnittspreise von  14^  Spdlr.  pr.  Tonne  verkauft  wurde. 
Die  Felle  wurdeu  wie  gewöhnlich  nach  England  verkauft, 
theils  via  Christ iania  und  thcils  direkt;  man  erhielt  für 
junge  3  s.  6  d.,  für  mittlere  5  s.  und  für  grosse  7 
Der  Thron  wurde  zu  182.900  Spdlr.  und  die  Felle  zu 
85.242  Spdlr.,  zusammen  268.1  12  Spdlr,  verkauft.  Zieht 
man  von  dieser  Summe  Fracht,  Auskochuogskoeten  &c, 
zusammen  circa  7J  Prozent  ab,  so  erhält  man  ziemlich 
genau  den  oben  angeführten  Werth  des  Sechundsfanges. 
Cm  den  wirklichen  Gewinn  für  die 
erlaube  ich  mir,  die  von  mir  früher 
nungsweise  anzuwenden1). 
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Der  Seehundsfang  im  Jahre  1870  kommt  dem  reichen 
Jahre  1667  am  nächsten,  dem  heuten  Jahre,  das  Norwegen 
h  diesem  Erwerbszweige  gehabt  hat,  und  in  welchem  der  Fang 
den  Werth  Ton  247.000  Spdlr.  erreichte.  Im  Vorjahre  war 
der  Werth  der  erlegten  Seehunde  noch  einige  hundert  Spdlr. 
höher,  nämlich  '247.505  Spdlr.;  indes«  wurden  in  diesem 
Jahre  18  Schiffe  angewendet,  dagegen  15  im  Jahre  1867. 
Der  Werth  der  gefangenen  Seehunde  in  den  Jahren  1868 
und  1Ö69  war  l«4.:»00  und  IHH.560  Spdlr.  mit  resp.  15 
and  IG  Schiffen. 

Über  die  Bii-  und  Wittenmgsverhaltnisse  im  J.  1870 
»odte  ich  dem  „Morgenblad"  eine  Correepondenz  Tom  nörd- 
lichen Eismeer,  d.  d.  13.  April,  ich  unterlasse  daher  hier 
eine  Wiederholung.  Dasselbe  Blatt  hat  in  seiner  Nr.  «39 
de»  vorigen  Jahre»  einen  Artikel,  worin  erwähnt  wird,  dass 
da«  Interesse  und  der  Spekulationsgeist  für  den  Seehundsfang 
nneo  Impuls  in  dem  glücklichen  Ergebnis«  der  letzten  Jahre 
erhalten  hätten.  In  diesem  Artikel  wird  besonderes  Gewicht 
auf  die  Anwendung  von  Dampfkraft  beim  Eismeerfang  ge- 
legt, und  es  beruft  sich  das  „Morgenblad"  auf  Herrn  Svend 
Foyn's  Scharfblick  für  die  Sache,  welcher  bereits  Tor  län- 
gerer Zeit  für  s.-ine  beiden  alteren  «um  Seehundsfang  ein- 
gerichteten 8chiifu  Dampfmaschinen  anschaffte. 

Lunte  mit  einiger  Erfahrung  im  Seehundsfange,  welche 
zugleich  so  viel  Scharfblick  für  die  Sache  haben,  dos*  sie 
veiter  als  gerade  für  den  Augenblick  sehen,  werden  wohl 
kaum  behaupten ,  dass  die  Anwendung  von  Dampfkraft  für 
die  Zukunft  günstig  auf  denselben  einwirken  wird,  und 
Am  hat  auch  wohl  Herr  Foyn  nie  geglaubt;  wenn  er  sich 
troudem  Dampfschiffe  angeschafft  hat,  so  war  er  dazu  ge- 
tiöthigi,  um  sich  nicht  von  den  Euglünderu  überüiigoln  zu 
lassen,  welche  bereits  vor  liinger  als  15  Jahren  Dampfschiffe 
bei  ihren  Fahrten  nach  Jan  Mayen  anwendeten. 

Es  lässt  Bich  mit  mehreren  Gründen  beweisen,  dass 
Dampfkraft  schädlich  auf  den  Seehundsfang  wirkt ;  ich  will 
mich  indes»  hier  darauf  beschränken,  darauf  hinzuweisen, 
da*»  die  Dampfschiffe  es  funt  jedes  Jahr  in  ihrer  Macht 
haben,  so  frühzeitig  in  das  Hauptlaser  des  Seehundes  ein- 
zudringen, dass  das  Junge  kaum  geworfen  ist,  wenn  das  Mor- 
den der  Mutter  anfängt.  Dos  Junge  ist  alsdann  noch  werth- 
)o» ,  da4  eigentliche  Kapital ,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken 
darf,  die  alten  Seehunde,  wird  uuf  eine  ungebührliche  Art 
angegriffen  und  die  Zinsen  gehen  gänzlich  verloren.  Wenn 
solchergestalt  jedes  Jahr  grosse  Mengen  alter  weiblicher  See- 
hunde vernichtet  werden ,  ohne  durch  eine  verhältnissmä«- 
sige  Anzahl  junger  Seehunde  ersetzt  zu  sein,  so  wird  Jeder 


Man  wird  vielleicht  fragen ,  warum  die  Engländer ,  die 
doch  unsere  Lehrmeister  auf  diesem  Felde  gewesen,  dio 
Dampfkraft  hier  eingeführt  haben;  dies«  will  ioh  mir  er- 
lauben zu  beantworten.  Bis  zum  Jahre  1847  bestanden 
die  Conkurrenteu  der  Engländer  im  Klsmoerfang  in  einigen 
Dänischen  und  Deutschen  Schiffen,  welche  jene  Beherrscher 
des  Meere«  gewiss  selten  in  ihrer  Beschäftigung  genirten; 
jetzt  kamen  aber  die  Norweger  —  angeführt  von  Herrn 
Svend  Foyn  —  auch  mit,  und  so  wenig  behändig  diese 
vielleicht  auch  in  ihrem  ersten  Auftreten  sein  mochten  '), 
so  dauert«  es  doch  nicht  lange,  bis  sie  anfingen,  ihren 
alten  Lehrmeistern  lästig  zu  fallen,  und  als  die  Norweger 
einige  Jahre  später  den  Gebrauch  von  Kugelbüchsen  ein- 
führten und  den  erwachsenen  männlichen  Seehund  schössen, 
wodurch  sie  häutig  —  Dank  unseren  guten  Schützen  — 
bessere  Ergebnisse  erreichten  als  die  Engländer  selbst,  da 
entstand  bei  diesen  der  Gedanke,  mit  Hülfe  künstlicher 
Kraft  Uber  dio  ärmeren  Norweger  zu  siegen,  welch'  letz- 
teren nur  die  Naturkräfte  zur  Verfügung  standen,  und  bald 
schwammen  Kolosse  mit  mächtigen  Dampfröhren  und  schmu- 
tzigen Segeln  auf  den  Wogen  des  Eismeeres,  zum  allgemeinen 
Schrecken  sowohl  der  Segelschiffe  als  auch  der  .Seehunde. 

Die  Engländer  haben  noch  ein  anderen  Grund  als  den 
so  eben  erwähnten  für  die  Anwendung  von  Dampfkraft, 
nämlich  den,  dass  ihre  Fahrten  nach  der  Davis-Strasse  nach 
Waltischen  absolut  Dampf  verlangen,  und  diese  lassen  sich 
sehr  wohl  mit  dem  Fang  auf  dem  nördlichen  Eismeer 
vereinigen ,  indem  die  Schiffe  nach  beendigtem  Seehunds- 
fange  noch  Hause  zurückgehen,  die  Ladung  löschen  Äc. 
und  alsdann  die  Tour  nach  der  Davis-Strasse  fortsetzen,  wo 
sie  zeitig  genug  zum  Walfuschfang  eintreffen;  auf  diese 
Weise  beschäftigen  sie  ihre  Dampfschiffe  den  grosston  Theil 
des  Jahres. 

Meiner  Meinung  nach  sind  es  die  eben  berührten  Gründe, 
welche  dio  Engländer  bestimmten ,  Dampf  beim  Seehunds- 
fang  einzuführen;  gewiss  sahen  sie  das  Schädliche  für  den 
Fang  ein,  aber  als  die  Stärkeren  wollten  sie  den  Löwen- 
antheil ,  so  lange  eben  Etwas  zu  haben  war.  Nun  sind  es 
inzwischen  sowohl  die  Deutschen  als  auch  die  Norweger 
müde,  mit  Segelschiffen  den  Englischen  Dampfern  gegenüber 
zu  conkurriren,  und  deshalb  bauen  diese  Nationen  ebenfalls 
Dampfschiffe,  um  den  Engländern  in  diesem  bisher  so  un- 
gleichen Kampf  gleichgestellt  zu  sein. 

Die  Engländer  sind  keineswegs  blind  dafür,  das»  ihre 
goldene  Zeit  auf  dem  Eismeer  wahrscheinlich  vorbei  ist,  da 


<)  So  riet  man  waiu,  wirft  d.r  Seehund  nur  einmal  jährlich  Jung« 


')  leb  habe  mir  erzählen  la&tcn,  dass  die  Leute,  als  Fojn  zum 
ersten  Mal  auf  dm  Fat)*'  aus  war ,  die  jungen  Seehunde  nahmen  und 
lebendig,  wie  sie  waren,  auf  dem  Rücken  an  Bord  tragen;  später  nahm 
man  einen  Schlitten,  vor  welchen  rier  Mann  gespannt  Warden,  und 
darauf  »ollten  die  Seehunde  an  Bord  gefahren  werden,  - 
lieb  mm  grosaen  Vergüten  für  die  praktischem  Kalander. 
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sie  wohl  wissen,  dass  man  nun  sowohl  in  Norwegen  als 
auch  in  Deutschland  Dampfschiffe  zum  Seehundsfange  haut 
Bin  Beweis  dafür  hatte  ich  im  vorigen  Winter  bei  einer 
Unterredung  auf  dem  Kümoer  mit  einem  der  hervorragen- 
deren Englischen  Dampfschitfführer;  sie  war  nicht  wenig 
interessant,  da  sie  zugleich  Zeugnis«  für  den  Geschäftssinn 
der  Engländer  ablegte. 

Er  ersuchte  mich  nämlich,  dahin  zu  wirken,  dass  die 
Norwegischen  und  Deutschen  Khedcreien  darin  einig  wür- 
den, das«  der  junge  Seehund  in  Zukunft  nicht  vor  dem 
1.  April  angegriffen  würde,  bis  zu  welchem  Zeitpunkt  die 
Mutter  anbelustigt  im  Fanglager  liegen  sollt«;  er  würde 
dann  seinerseits  dabin  arbeiten ,  das«  sämrntliche  Englische 
Rhedereien  dieser  Übereinkunft  beiträten.  Beiläufig  will 
ich  bemerken,  dass  dieser  Gedanke  gesund  ist  und  dass  eine 
Schonzeit  wie  die  vorgfechlageiio,  zumal  wenn  sie  bis  zum 
4.  oder  am  liebsten  6.  April  ausgedehnt  würde,  besonders 
günstig  für  den  Fang  wirken  würde,  und  man  wird  gewiss 
früher  oder  später  genöthigt  werden,  sich  über  ein  Scho- 
nungsgesetz zu  einigen.  Aber  das  Seltsame  bei  der  Sache 
ist,  dass  die  Engländer  nie  diese  Saite  anschlugen,  so  lange 
sie  die  Einzigen  mit  Dampfkraft  waren ,  sondern  erst  dann 
auf  das  Beste  dieses  Erwerbszweiges  sahen,  als  sie  für  ihre 
Überherrschaft  fürchteten. 

Im  Übrigen  ist  es  jetzt  noch  eine  prekäre  Sache,  auf 
eiDe  Übereinkunft  wie  die  von  dem  Engländer  vorgeschla- 
gene einzugehen.  Den  Norwegern  muss  erst  Gelegenheit 
gegeben  werden,  mit  Dampf  unter  gleichen  Bedingungen 
wie  die  Engländer  zu  arbeiten ;  ich  bezweifle  nicht,  dass  die 
Engländer  dann  nicht  wenig  Grund  haben  werden,  diesen 
Konkurrenten  zu  fürchten.  Vielleicht  wird  dieas  dann  dazu 
führen,  dass  man  über  bessere  Bedingungen  für  die  Schon- 
zeit als  die  jetzt  von  den  Engländern  angebotenen  einig  wird. 

In  einem  Blatte  Draromen's  stand  vor  einiger  Zeit  ein 
Bericht  über  zwei  Dampfschiffe,  welche  man  dort  für  den 
Seohundsfang  baute,  und  os  sprach  dieser  Bericht  sehr  gute 
Hoffnungen  für  den  Fortgang  desselben  aus.  Die  Eismeer- 
flotte  von  hier  aus  (Tönsberg)  ist  in  diesem  Jahre  beträcht- 
lich vergrössert  worden  und  wird  das  nächste  Jahr  noch 
mehr  vergrössert  werden.  So  weit  ich  bis  jetzt  habe  er- 
fahren können,  wird  dio  Eismeerflotto  vom  südlichen  Nor- 
wegen im  Jahre  1872  aus  18  Segel-  und  acht  Dampfschif- 
fen bestehen,  wozu  noch  ein  Segelschiff  und  zwei  Dampfer 
für  ausländische  Rhedereien  kommen ,  welch'  letztere  hier 
ausgerüstet  und  bemannt  werden  sollen.  Diesa  muss  ich 
für  unsere  kleinlichen  Verhältnisse  eine  grossartige  Ausdeh- 
nung auf  einem  einzelnen  Felde  nennen,  ja  so  grossartig, 
dass  es  an  dea  Zeit  ist,  ein  Ualt !  zuzurufen. 

Unzweifelhaft  haben  die  vier  letzton  glücklichen  Jahre 
den  Spekulationsgeist  so  stark  hervorgerufen,  man  hat  in- 


dessen die  weniger  glücklichen  Jahre,  welche  deasalbes 
vorausgingen,  entweder  ganz  Ubersehen  oder  gar  verges- 
sen. Wenn  ich  mich  nicht  irre,  so  verhält  es  sich  mit  dem 
Seehundsfang  wie  mit  dem  Häringafang,  —  er  ist  perio- 
disch. 

Dass  der  Fang  von  jungen  Seehunden  in  den  letzteren 
Jahren  bedeutend  geringer  ist,  darüber  herrscht  kaum  Zwei- 
fel. Wenn  die  Norweger  trotzdem  in  den  vier  letztes  anf 
einander  folgenden  Jahren  so  glückliche  Resultate  erlangt 
haben,  so  hat  dieses  Glück  zum  grossen  Theil  seinen  Grund 
darin,  daas  eine  bedeutende  Menge  alter  Seehunde  —  ver- 
anlasst durch  eigentümliche  Eisverhältnisse  —  ihre  Zu- 
flucht unter  der  Küste  in  der  Nähe  Islands  gesucht  haben, 
wo  sie  unsere  tüchtigen  Schützen  mit  den  jetzt  verbes- 
serten Büchsen  in  Menge  erlegten.  Aber  sol<-herge*uiit 
Jahr  für  Jahr  die  alten  Seehunde  erlegen  heisst  mit  der 

I  Zeit  den  Ruin  dieses  Erwerbszweige«  bewirken  und  aU 
Folge  der  steigenden  Zahl  der  Expeditionen  und  der  Ein- 
führung der  Dampfkraft  auf  den  Norwegischen  Fangschiffen 
wird  die  Jagd  dort  oben  jeUct  mehr  als  früher  ein  Vernich- 
tungskrieg anstatt  eine  vernünftige  Jagd  Bein.     Aber  die 

'  Kismcerfuhrt  war  während  einer  Reihe  von  Jahren  ein  gros- 
ser Segen  für  unser  Land  und  besonders  für  den  unbemit- 
telten Theil  des  Volkes;  sollten  wir  uns  da  nicht  anstrengen 
und  Üiun,  was  wir  können,  um  uns  denselben  zu  erhalten: 
Sollen  unsere  Schiffe  da  stets  in  der  alten  Spur  gehen, 
stets  die  gewohnten  Fangplätze  aufsuchen  und  dort  den 
schon  lange  betriebenen  Vernichtungskrieg  fortsetzen  ?  Wäre 
ee  nicht  hohe  Zeit,  daas  wir  von  hier  aus  unseren  weniger 
günstig  gestellten  Landslcuten  im  nördlichen  Norwegen  mit 
ein  oder  zwei  unserer  gut  ausgerüsteten  und  vortrefflich 
geeigneten  Dampfschiffen  zu  Hülfe  kämen  in  ihrem  lobeas- 
werthen  Streben  nach  Entdeckung  neuer  Fangfelder  nicht 
nur  im  Karischen  Moore  und  au  den  Küsten  von  Xowaj» 
Semlä,  sondern  auch  östlich  der  Weissen  Insel  (an  der 
Obi  -  Mündung) ,  an  der  Nordküste  Sibiriens  entlang? 
Hauptsächlich  müsste  man  mit  grosser  Ausdauer  auf  der  so 
wenig  befahrenen  Strecke  zwischen  Spitzbergen  und  Nowaja 
Semlä  nach  Norden  vordringen,  wo  man  wohl  Hoffnung 
haben  kann,  ein  unbekannte«  Land  und  gute  Fangplätie 
zu  finden,  von  deren  Reichthum  man  jetzt  kaum  eine  Ah- 
nung haben  dürfte. 

Um  uns  unsere  Eismeerfahrt  zu  bewahren  und  damit 
die  Kapitalien ,  welche  jetzt  liegen  und  noch  ferner  in 
kostbare  EismocrschifTe  gelegt  werden,  nicht  verloren  geben 
sollen,  erlaube  ich  mir  die  Aufmerksamkeit  meiner  Landsleute 
auf  die  hier  angedeuteten  Versuche  zu  lenken,  welche  ge- 
wiss gemacht  werden  sollten,  so  wie  ich  gleichfalls  um  Gehör 
bitte  für  die  berührte  Schonuugszeit  des  Seehundes,  wel- 
che in  kurzer  Zeit  sowohl  von  Seiten  der  Norweger  «1* 
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auch  der  Deutschen  und  Engländer  in  ernsthafte  Über- 
legung  zu  ziehen  sein  wird. 

Mit  viel  Interesse  las  ich  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Adjunkt  Carl  Petersen  „Über  unser  Fangsfeld   auf  dem 
Eismeer"  und  eine  andere  Abhandlung  im  Aftenbladet,  der 
„Fiamarkspost"  entnommen.  Aus  diesem  Artikel  ersieht  man, 
das»  man  die  Erweiterung  des  Fangsfeldes  bis  Nowaja  Scmlä 
Herrn  Consul  Finckenhagen  in  Hammerfest  verdankt,  und 
nachdem  sein  Fahrzeug,  geführt  von  Kapitän  Carlsen  aus 
Tromso,  weiches  sich  also  eine  neue  Bahn  brach,  eine  sehr 
glückliche  Tour  gemacht,  folgten  demselben  mehrere  Fangs- 
Expeditionen  sowohl  von  Tromso  als  auch  Hammerfest  aus. 
Diese  unternehmenden  Leute  können  sich  nicht  allein  dar- 
über freuen,  da»  sie  für  ihre  Kapitalien  ein  neues  Wir- 
kungsfeld entdeckt  haben,  sondern  sie  haben  auch  in  be- 
deutendem Maassr.  Mutt  rialien   in  wissenschaftlicher  Rich- 
tung su  Wege  gebracht,  wie  Professor  Mohn,  Direktor  des 
Meteorologischen  Instituts  su  Christiania,  bezeugen  kann  ')• 
Soll  das  südliche  Norwegen ,  welches  über  bedeutend 
grössere  Kapitalien  verfügt  als  unsere  Freunde  im  Norden, 
welches  eine  stolse  Eisooeertiotte  hat,  von   der  mehrere 
Fahrseuge   mit  Dampf  versehen  sind,   so   ruhig  susehen 
gegenüber  diesen  lobenawerthen  Anstrengungen  und  Auf- 
opferungen unserer  weniger  günstig  gestellten  Landsleute? 

Der  Schwedische  Staat  laut  dieses  Jahr  wiederum  awei 
Kriegsschiffe  su   einer  Expedition   in  die  arktischen  Ge- 
wässer ausrüsten,   —   natürlicher  Weise  ausschliesslich  su 
wissenschaftlichen  Zwecken.     Die  Schweden,  welche  kein 
Interesse  am  nordlichen  Eismeer  haben ,  opfern  doch  grosso 
Summen  für  die  Ehre  ihres  Landes  uud  zur  Betonierung 
der  Wissenschaften.    Wir  können  mit  einem  Verhältnis«- 
massig  geringeren  Kapital  nicht  ullein  die  Würde  unseres 
Landes,  unseren  guten  Ruf  für  Seemannstüchtigkeit  auf- 
recht erhalten  und  der  Wissenschaft  dienen,  sondern  wir 
können  uns  höchst  wahrscheinlich  Hoffnung  machen,  ein 
reiche«  Wirkungsfeld  für  unsere  kostbare  Eismeerflotte  su 
finden,  welche  vielleicht  bald  ohne  besonders  lohnende  Be- 
schäftigung  auf  den   alten,  vielleicht  allzu  schnell  aus- 
geplünderten Fangsfeldern  sein  wird. 

Es  will  mir  scheinen,  dass  ein  Jahr  wie  dieses  — 
strenge  Kälte  hier,  wahrscheinlich  milder  Winter  dort 
oben  —  gerade  ein  besonders  günstiges  Jahr  für  ein  Vor- 
dringen nach  Norden  auf  der  Strecke  zwischen  Spitzbergen 
und  Nowaja  Semlä  sein  dürfte,  und  indem  ich  mich  mit 
Herrn  Prof.  Mohn  hierüber  besprach,  bin  ich  noch  mehr  in 
dieser  Anschauung  bestärkt  worden.  Es  scheint  mir,  duss 
das  Interesse  für  eine  solche  Expedition  geweckt  ist,  und 


<)  8.  such  Osogr.  Mitth.  1870,  88.  194  ff.;  1671,  H«n  I,  88.35  0., 
Heft  111,  88.  »T  IT.,  Htft  Vi,  88.  ISO  ff. 


Herrn  Prof.  Mohn'e  Artikel  im  Morgenblad,  Nr.  94  d.  J., 
ist  sehr  angethan,  die  Hoffnung  auf  ein  gutes  Resultat  su 
stärken.  Es  gilt  jetzt,  die  Sache  anzugreifen,  und  Mähner 
mit  Vermögen  müssen  an  der  Spitse  stehen,  um  das  nöthige 
Kapital  zusammenzubringen.  Wenn  man  einen  Blick  auf 
die  Karte  wirft,  da,  wo  Gillis-Land  abgebildet  steht,  so  muss 
man  sieh  schämen,  die  Jahreszahl  1707  zu  lesen.  Die 
Männer  jener  Zeit  mit  ihren  unvollkommenen  Instrumenten 
und.  ohne  Dampfkraft  scheuten  keine  Mühe,  keinerlei  Auf- 
\  Opferung,  und  hielten  selbst  ihr  Leben  nicht  für  zu  kostbar, 
j  wo  es  neuo  Entdeckungen,  neue  Felder  für  ihre  Thätigkeit 
;  galt.  Sollten  da  wir  Männer  des  19.  Jahrhunderte  so  sehr 
vor  ihnen  zurückstehen,  dass  wir,  die  wir  die  Fortachritte 
der  Wissenschaft  und  mächtige  Triebkraft  zur  Stütze  haben, 
Nichts  thun,  um  das  fortzusetzen,  was  jene  begannen? 

Ein  jeder  Eismeerfahrer,  der  die  Seehunde  in  der  Nähe 
von  Jan  Mayen  aufsuoht,  kann  davon  erzählen,  in  welchen 
grossen  Mengen  diese  Thiere  von  Mitte  März  bis  gegen 
Ende  dieses  Monate  von  NNO.  gezogen  kommen,  alle  den- 
selben Kurs  steuernd.  Wenn  nun  der  Seehund  —  nach- 
dem er  das  Eis  untersucht  hat  und  manchmal  viole  Meilen 
in  dasselbe  eingedrungen  ist,  welche  Untersuchung  sich  oft 
von  76"  bis  68°  N.  Br.  erstreckt  —  ein  Eisfeld  gefunden 
hat,  das  nach  seinem  Wunsche  ist,  so  legt  sich  die  Hündin 
hin  und  wirft  nach  Verlauf  von  24  Stunden,  oft  auch  so- 
gleich, ihr  Junges.  Der  männliche  Seehund  hält  sich  in 
der  Nähe  des  Weibchens  auf,  doch  seltener  auf  dem  Eise. 
Werden  die  Thiere  nicht  durch  Jager  gestört,  so  bleiben 
sie  ruhig  bei  ihren  Jungen  während  der  nächsten  15  bis 
18  Tage,  wo  diese  dann  so  weit  entwickelt  sind,  dass  sie 
ins  Wasser  gehon  und  sich  selbst  ihre  Nahrung  suchen 
können.  Während  der  Zeit,  dass  die  Mutter  ihr  Junge« 
säugt,  geht  die  Paarung  aufs  Neue  vor  sich. 

Ungeachtet  des  feinen  Instinktes  des  Seehundes  und 
trotz  der  grossen  Sorgfalt,  welche  er  anwendet,  um  ein 
sicheres  Lager  für  sein  Junges  zu  wählen,  ereignet  es  sich 
doch  zuweilen,  dass  schwöre  nordwestliche  Stürme  das  ganze 
Lager  ins  offene  Meer  treiben  und  so  leider  ungeheure 
Maasen  junger  Seehunde  zerstören,  welche  buchstäblich  er- 
trinken. Ich  sah  viole  interessante  Beispiele,  wie  tapfor 
die  Mutter  in  eiuem  solchen  Falle  arbeitet,  um  ihr  Junges 
wieder  auf  die  feste  Eiskante  zu  bringen,  indem  sie  ent- 
weder mit  demselben  unter  einer  seiner  Vordertatzen  zu 
schwimmen  versucht  oder  es  im  Wasser  vor  sich  her 
treibt,  indem  sie  es  mit  der  Schnauze  vorwärts  stösst.  Wenfl 
der  alte  Seehund,  entweder  von  Jägern  beunruhigt  oder  der 
Naturordnung  zufolge,  das  Lager  des  Jungen  verläset,  da 
theilt  sich  die  Masse  gewöhnlich  in  zwei  Theilo,  von  denen 
der  eine  nach  Norden  und  Osten,  der  andere  nach  Süden 
und  Westen  (gegen  Island)  zieht    Der  Seehund  sucht  nun 
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wiederum  ein  bequemes  Eisfeld,  wo  er  sioh  lagern  kann, 
and  wenn  er  nioht  gestört  wird ,  bleibt  er  hier  liegen ,  bis 
die  Hautkrankheit,  an  der  das  Thier  in  dieser  Jahreszeit 
leidet,  überstanden  ist.  Im  Zeitraum  vom  20.  April  bis 
Ende  Kai  treiben  die  Kisniecrfahrer  ihre  beste  Jagd  auf  die 
alten  Seehunde,  nach  dieser  Zeit  wird  das  Thier  echouer 
und  liefert  einen  geringeren  Ertrag,  da  es  täglich  magerer 
wird-  Gegen  Ende  Juni  begiebt  sich  der  Seehund  auf  die 
Heimreise  nach  Norden  und  Osten,  wobei  ihm  die  Jungen 
folgen  ;  er  lieht  sich  von  der  einen  vorspringenden  Eisapitzo 
zur  anderen,  wo  er  sich  legt,  um  auszuruhen.  In  einzelnen 
Fallen  hat  man  ihn  bis  ganz  nach  Spitzbergen  verfolgt  und 
bemerkt,  das«  er  auch  hier  noch  in  östlicher  Richtung  zieht. 
Wohin  er  geht  und  wo  er  sich  bis  zum  nächsten  Frühjahr, 
wo  er  wieder  nach  Jan  Maren  zieht,  aufhält,  verdiente 
wahrlich,  Gegenstand  für  unsere  Forschungen  zu  sein. 

Die  „Finmarkspoat"  berichtet  von  Mengen  junger  See- 
hunde, welche  im  Marz  auf  der  Eiskantc  längs  der  nörd- 
lichen Küste  des  Weissen  Meeres  liegen.  Diese  verhält 
eich  wohl  so,  mehrere  Engländer  berichteten  vor  einigen 
Jahren  dasselbe;  aber  wenn  die  „Pinmarkspost"  sagt:  „Und 
die  Verhältnisse  sollen  dort,  wenn  auch  in  geringerem  Maass- 
«tabe,  dieselben  wie  bei  Jan  Mayen  sein",  »o  lässt  sich  das 
kaum  einräumen,  da  der  junge  Seehnnd,  den  man  im  Weis- 
sen Meere  antrifft,  nicht  hier  geworfen  zu  sein  scheint, 
wohingegen  diess  gerade  der  Fall  mit  Jan  Mayen  ist, 
was  zur  Folge  hat,  dass  man  hier  mit  einem  Grad  von 
Qewissheit  jedes  Jahr  erwarten  kann,  Seehunde  anzutreffen. 
Dass  der  im  Weissen  Moore  angetroffene  junge  Seehund 
nicht  hier  geworfen  ist,  schliesse  ich  daraus,  dass  man  ihn 
auf  ungebrochenem  Eis  antrifft,  und  man  weiss  ja  aus  Er- 
fahrung, dass  es  gegen  die  Natur  des  alten  Seehunde«  ist, 
sein  Junges  auf  eine  Stelle  zu  legen ,  wo  er  selber  keine 
bequeme  und  leichte  Gelegenheit  hat,  ins  Meer  zu  springen. 
Überdies«  hat  man  nie  gehört,  dass  man  im  Weissen  Meere 
alte  Soehundc  in  Begleitung  der  jungen  angetroffen  hätte. 


loh  irre  daher  wohl  kaum,  wenn  ich  annehme,  dass  dieser 
junge  Seehund  das  im  vorigen  Jahre  bei  Jan  Mayen  gewor- 
fene Junge  ist,  das  noch  zu  jung  ist,  um  den  Eltern  auf 
ihren  langen  Wanderungen,  die  mit  einer  erstaunlichen 
Schnelligkeit  vor  sich  gehen,  zu  folgen. 

Gleich  dem  Keehundsfang  ist  auch  der  WaJrosafang,  ob- 
gleich von  geringerer  Bedeutung,  von  grosser  Wichtigkeit 
für  unser  Land,  und  dies»  um  so  mehr,  als  es  nach  deo 
vorliegenden  Berichten  ziemlich  sicher  ist,  dass  man  sowohl 
im  Karischen  Meere  als  auch  an  dem  Küsten  Nowaja  Sem- 
lü's  ein  neues  Feld  für  diese  Jagd  gefunden  hat. 

Von  noch  grösserer  Bedeutung  ist  der  Fang  des  Weiss- 
fisches  (des  sogenannten  Weissen  Walfisches),  welcher  ein 
feinere«  Ol  als  Seehunde  und  Walrosse  liefert.  Dieser  Fang 
geschieht  mit  einer  Art  Nutze  und   die   in   den  Netzen 


sie  getödtet  werden.  Nach  meiner  Ansicht  ist  indess  bei 
dieser  Fischerei ,  welche  nach  der  jetzigen  Methode  absolut 
am  Lande  vor  sich  gehen  muas,  ein  schlimmer  Haken,  näm- 
lich der,  dass  der  Herrscher  aller  Russen  eines  schönen 
Tages  kommen  und  uns  diesen  Fang  an  seinen  Küsten 
verbieten  kann.  Dem  ist  man  in  weit  geringerem  Grad 
beim  Fango  von  Walrossen  und  Seehunden  ausgesetzt,  ds 
der  letztere  ja  am  häutigsten  auf  dem  Eise  vor  sich  geht, 
und  sobald  diess  eine  Meile  vom  Lande  entfernt  ist,  bleibt 
es  wohl  eine  Frage,  ob  derselbe  kraft  des  Territorial-Rechtes 
verweigert  werden  kann. 

Auf  Spitzbergen  roüsste  dieser  Fang  allerdings  ungehin- 
dert vor  sich  gehen  können ,  aber  werfen  sich  Viele  auf 
dieses  bereits  jetzt  stark  in  Anspruch  genommene  Feld,  ds 
ist  es  wiederum  die  Frage,  wie  lange  der  Fischfang  sich 
dort  lohneu  kanu.  Es  bleibt  uns  also  auch  für  diesen  Thal 
der  Jagd  im  Eismeer  vielleicht  nichts  Anderes  übrig,  als  je 
eher  je  lieber  neue  Fangstellen  aufzusuchen,  wo  uns  Nie- 
mand das  Recht  streitig  machen  kann,  wie  s.  B.  östlich  von 
Spitzborgen. 


J.  Payer's  und  K.  Weyprecht's  Expedition  nach  König  Karl-Land 

im  Osten  von  Spitzbergen. 


•  Seit  jeher  hatte  ich  das  ganze  Europäische  Nordmeer, 
von  Ost-Grönland  bis  Nowaja  Semlä  und  Sibirien,  als  Basis 
zur  Nordpolar-Forschung  empfohlen,  und  besonder*  auf  den 
östlichen   zwischen  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlä  gele- 


genen Theil  hingewiesen , 


derselbe  noch  niemals  von 


einem   Dampfer   oder    auch    nur   von  einem  geeigneten 


Exploration»  -  Segelschiff  besucht  worden  ist"  ■).  Admirsl 
Lütke,  der  den  östlichsten  Theil  dieses  Meeres  kennt,  in- 
dem er  in  den  Jahren  1821  —  24  mit  der  Aufnahme  der 
Westküste  von  Nowaja  Semlä  beschäftigt  war,  pflichtete  nur 

')  Otogr.  Milth.  1870,  S.  2$1. 
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darin  vollkommen  bei  und  ich  «teilte  daher  bereit«  der 
ersten  Deutschen  Expedition  iu  IMS  ein  Vordringen  in 
dasselbe  zur  Aufgabe2).  Herr  Rosenthal  in  Bremerhaven 
hat  das  Verdienst,  hier  zuerst  Bahn  gebrochen  zu  haben, 
indem  er  im  J.  1869  seinen  Dampfer  „Albert"  mit  Dr.  Bos- 
sels dahin  absandte-;  die  Beobachtungen  desselben  sind  von 
bedeutendem  Werth  *). 

Kapitän  Hashagen,  der  Commaudcur  des  „Albert",  ein 
„energischer,   tüchtiger  Seemann  von   gesundem  Urtheil", 

schrieb  mir  u.  a.  Folgendes:  „Ich  bin  fest  überzeugt, 

das»  einige  kleine  Fahrzeuge,  nach  Spitzbergen  und  Nowaja 
Setnlii  geschickt,  um  den  Walross-  und  Hobbenfang  zu  bo- 
treiben, und  zugleich  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  benutzt, 
nicht  nur  die  Unkosten  decken,  soudorn  QewiDn  haben 
und  auch  der  Wissenschaft  mehr  nützen  würden  als  eine 
kostspielige  Expedition.  Die  kleinen  Fahrzeuge  besitzen 
manchen  Vortheil,  sie  kreuzen  gut,  sind  leicht  in  kleine 
Öffnungen  zu  lenken ,  bei  Windstille  leicht  zu  bugsiren, 
können  alle  Buchten  besuchen  &c.  Ich  sprach  auf  meiner 
letzten  Reise  (1869)  einen  Kapitän  aus  Tromsö,  der  mit 
einem  solchen  kleineu  Fahrzeug  in  18.>9  bis  Gillis-Land 
gefahren  war"  1). 

So  stimmen  also  die  beiden  einzigen  boachtonswerthen 
Ansichten  praktischer  Seeleute,  die  dieses  Meer  einiger- 
maaesen  kennen,  mit  meinen  Vorstellungen,  und  diese  haben 
sich  seitdem  bereits  vollkommen  bestätigt.  Hcuglin  uud 
Graf  Zeil  haben  in  Ost-Spitzbergen  mit  höchst  geringen  Mit- 
teln bedeutende  Resultate  erzielt,  und  die  Norwegischen 
Fischer  haben  um  Nowaja  Semlä  herum  und  im  Karischen 
Meere  gute  Geschäfte  im  Thranthierfang  gemacht  und  dabei 
noch  ausserdem  der  Wissenschaft  namhaft  genützt;  u.  a. 
umsegelte  Johanueson  ganz  Nowaja  Semlä  und  drang  bis 
77"  18'  N.  Br.  vor,  während  Koldewey  im  Dampfer  der 
zweiten  Deutschen  Nordpolar  •  Expedition  nur  bis  75*  31' 
N.  Br.  gelangte»). 

Der  Seeoffizier  K.  Weyprecht,  gebürtig  aus  dem  Städt- 
chen König  im  Odenwald,  einer  der  frühesten  Freunde  Deut- 
scher Polarforschung,  hatte  sich  bereits  im  März  1866  er- 
boten, mit  einer  Summe  von  etwa  2000  Thlr.  eine  Expe- 
dition auszurüsten  und  auszuführen ,  die  in  einem  Norwe- 
gischen Fahrzeug  von  Tromsö  oder  Hammerfest  ausgehen, 
während  der  Dauer  von  5  Monaten  in  Spitzbergen  For- 
anstellen und  das  Meer  zwischen  Spitzbergen  und 
Semlä  untersuchen  sollte»).  Auch  im  vorigen  Jahre 


<)  Geogr.  Ifitth.,  Krg.-Hcft  Nr.  28,  8.  V. 

*)  Geogr.  Mitth.  1868,  S.  216,  frj.  IS  und  10  m*in«r  Instruktion. 
*)  Geogr.  Mitth.  1869,  38.  361  IT.  und  891  ff.;  1870,  SS.  816  ff. 
')  Schreiben  tob  Kapitän  U.  Hattingen  *b  A.  I'etrrm&nD,  <L  d. 
LeucMenburg,  16.  November  1869. 

')  Geogr.  Mitth.  1871,  lieft  VI,  SS.  230  ff.  und  Tafel  IS. 
•)  Geogr.  Mitth.  1866,  SS.  167  f.,  und  Eng. -lieft  Nr.  38,  9.  VII. 
Petermua's  Otogr.  Mitthailaagco.  1871,  Bett  IX. 


hätte  derselbe  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Bossels  gern  sein 
Vorhaben  ausgeführt,  wurde  aber  daran  verhindert. 

Auch  dem  Ober- Lieutenant  J.  Payor,  der  sich  bei  dor 
«weiten  Deutschen  Nordpolar- Expedition  durch  seine  Auf- 
nahmen und  Exkursionen  in  Ost-Grönland  besonders  aus- 
gezeichnet und  mehr  noch  durch  seine  Bergbesteigungen 
epochemachende  Resultate  erzielt  hat,  konnte  dio  Wich- 
tigkeit der  Östlichen  Hälfte  des  Europäischen  Nordraeerea 
als  Eingang  zu  der  arktischen  Central  -  Region  nicht  entge- 
hen, und  er  erbot  sieh  zur  Betheiligung  bei  einer  Expedition 
nach  König  Karl- Land  zuerst  in  einem  Schreiben  aus  Wien 
vom  '26.  Dezember  1870.  Da  die  östliche  Hälfte  des  Nord- 
meeres bei  der  ersten  und  zweiten  Deutschen  Nonipolar- 
Expedition  ganz  unberücksichtigt  gelassen  war,  hatte  ich 
von  meinen  Geldsarnrolungen  einen  Reservefonds  dafür  be- 
stimmt, uro  ein  Unternehmen  in  dieser  Richtung  zur  Aus- 
führung zu  bringen.  Als  ich  daher  im  Anfang  dieses  Jah- 
res den  Herren  Piycr  und  Weyprecht  dio  Summe  von 
2000  Thaler  versprach,  waren  sie  zur  Ausführung  eines 
ForschuDgs-TJnternehmens  im  Osten  von  Spitzbergen  nicht 
bloss  sofort  bereit,  sondern  machten  sich  sogar  anheischig, 
weitere  Geldsummen,  Instrumente,  Waffen,  Munition  und 
andere  Ausrüstungs-Ocgenständo  in  Österreich  und  anderswo 
selbst  aufzubringen ,  wobei  ich  ihnen  so  weit  als  thunlich 
behülflioh  war.  Se.  Majestät  der  Kaiser  von  Österreich, 
die  dortigen  Regierungs-  und  wissenschaftlichen  Kreise,  fer- 
ner dio  Stadt  Frankfurt  mit  ihrer  Geographischen  Gesell- 
schaft —  waren,  nachdem  sie  bereits  für  die  erste  und 
zweite  Deutsche  Nordpolar-Expeditionen  ansehnliche  Beiträge 
gespendet,  aufs  Zuvorkommendste  bereit,  zum  dritten  Mal  nam- 
hafte Summen  zu  geben.  Auf  diese  Weise  kamen  ganz  unter 
der  Hand  und  in  kurzer  Zeit  folgende  Gelder  zusammen : 

Dr.  A.  Petermaan  tob  «eisen  Sammlungen  fttr  THlr.  Htr.  Fl. 

XordpoUrforichnng   «ODO  —  — 

Se.  Msj.  der  Kaiser  tob  Österreich  .            fl.  500  271  20  — 

Das  K.  K.  Unterrichts-Ministerium  in  Wien  „    600  326  —  — 

Da«  K.  K.  naodel.-Miai.lerioj».  in  Wien  .     „    500  271  20  — 

Die  K.  K.  Akademie  d.  Wissentehaften  in  Wien  „  1000  813  10  — 

Die  K.  K.  Geographien*  Gesellschaft  in  Wien  „    200  108  20  — 

Di«  Stadt  Wien  SOO  271  20  — 

Der  Österreichische  Alpen- Verein                „     50  27  5  — 

F.-M.-L.  T.  r*li)felT(voB  d.  Humboldt-Stiftung)  ,,    200  108  20  — 

Graf  Wilciek  in  WieB  ,  2000  1086  20  — 

Heinrich  t.  Dratcbe  in  Wien  .       .     Francs  10O0  266  20  — 

Die  Stadt  Tepllt*  tl.  360  190  5  — 

Sammlung  in  Frankfurt  a.  M.  durch  die 

  1030  45    589  -  - 


Saintne  Thlr.  6061  10  — 
Instrumente  aller  Art,  Munition  und  Gewehre  bewilligte 
das  K.  K.  Kriegs  -  Ministerium  in  Wien  und  die  Marine- 
Sektion  desselben.  Die  K.  K.  Österreichische  Akademie  der 
Wissenschaften  hat  die  werthvollen  Miller -Casella'schen 
Tiefsee-Thermometer  zur  Verfügung  gestellt,  die  im  vorigen 
Jahre  bei  der  Aufnahme  'des  Adriatischeu  Meeres  benutzt 
ist  von  grosser  Wichtigkeit,  da  fast  alle 
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bisherigen  Messungen  in  der  Tiefe  mit  ganz  unzuverlässigen 
Instramenten  angestellt  worden  sind,  so  dass  wir  noch 
nicht  mit  Sicherheit  wiesen,  ob  in  den  arktischen  Gewäs- 
sern die  Temperatur  nach  der  Tiefe  zu-  oder  abnimmt.  Der 
Deutsche  NordfahrtB- Verein  in  Bremen  bewilligte  aus  dem 
vorhandenen  Inventar  der  2.  Deutschen  Nordpolar-Expedition 
ein  Zelt  nnd  einen  Schlitten,  der  Vorsitzende,  Herr  Mösle, 
vermittelte  »0  Pfd.  Erbswürste. 

Herr  Woyprecht  kam  am  21.  April  zur  Besprechung 
und  Feststellung  des  Planes  der  Expedition  nach  Gotha  und 
reiste  am  folgenden  Tage  weiter  nach  Norwegen,  um  dos 
Schiff  zu  aequiriren,  in  8tand  zu  setzen  und  die  ganze  Ex- 
pedition auszurüsten,  so  dass  dieselbe  in  See  gehen  konnte, 
sobald  Payer,  der  erst  am  18.  Mai  nach  Gotha  nachkom- 
men konnte,  in  Tromsö  ointreffen  würde.  Ein  Telegramm 
von  Weyprecht  ans  Tromsö ,  dasa  das  Schiff  gechartert 
sei  &c.,  ging  bereits  am  19.  Mai  in  Gotha  ein;  ihm  folgte 
am  4.  Juni  folgendes 

St/ireibeit  com  K.  K.  Ötterr.  Sthi ff*- Lieutenant  K.  Wey- 
precht an  A.  Prtermann.  d.  d.  Tromnii.  20.  Mai  Wl.  — 
„Mein  Telegramm,  mit  welchem  ich  Ihnen  die  Charterung 
dos  8chiffes  anzeigte,  werden  Sie  erhalten  haben.  Der  Name 
des  Schiffe«  ist  Isbjörn,  „der  Eisbar";  es  hat  etwas  über 
20  Commerzlasten ,  ist  ganz  neu ,  macht  jetzt  seine  erste 
Reise,  und  ist  hinlänglich  stark,  um  keine  grösseren  Ver- 
stärkungen zu  bedürfen.  Es  ist  sogleich  nach  Abechluss 
des  Contraktcs  ans  Land  gezogen  worden,  nm  die  zur  Eis- 
fahrt nöthige  Überplankung  zu  erhalten. 

„Das  Angebot  war  1500  Specics-Thalor  unter  den  glei- 
chen Bedingungen  wie  Heuglin  im  vorigen  Jahre.  Da  der 
Mannschaftsstand  incl.  Kapitän  in  diesem  Falle  nur  fünf 
Mann  betragen  hätte,  was  für  eine  solche  Expedition,  wo 
wir  möglicher  Weise  mit  Booten  auf  längere  Zeit  von  Bord 
weggehen  müssen,  zu  wenig  wäre,  contrahirte  ich  für  wei- 
tere drei  im  Eise  befahrene  Matrosen,  und  zwar  a  20  Spe- 
cies-Thaler  monatlich.  Hierzu  kommen  noch  die  Belegung 
des  Schiffe!»  längs  der  Wasserlinie  mit  dünnen  Eisenplattcn 
mit  60  Spec-Thlr.  und  für  ein  starkes  Eisboot  und  dessen 
Installirung  an  Deck  75  Species-Thlr. ,  Summe  1875  8pec.- 
Thlr.  =  28.12  Preuss.  Thlr.  Die  Verköstigung  von  Payer 
und  mir  ist  hierbei  nicht  einbegriffen. 

„Ich  hätte  auch  den  Lugger  Walborg,  dasselbe  Schiff, 
das  Henglin  und  Graf  Zeil  im  vorigen  Jahre  hatten,  haben 
können,  und  zwar  zum  gleichen  Preise  wie  diese,  d.  i. 
1200  Spec.-Thlr.  ohne  und  1400  Spec.-Thlr.  mit  Fang- 
geriithschaften.  Da  der  Unterschied  im  Preise  nur  100  bis 
300  Spec.-Thlr.  betrug,  zog  ich  es  vor,  den  etwas  grösseren 
und  bequemeren  Isbjörn  zu  nehmen.  Für  den  Fang  sind 
wir  theilweis  ausgerüstet,  werden  aber  kaum  dazu  kommen. 
Vom  Fischfang  habe  ich  natürlich  ganz  abgesehen. 


„Das  Schiff  ist  kutterartig  getakelt,  wie  die  „German»" 
(alias  „Grönland"  von  1868),  der  es  überhaupt  ähnlich  sieht. 
Ich  bin  mit  der  Acquisition  desselben  sehr  zufrieden. 

„Ein  Umstand  ist,  der  uns  sehr  hinderlich  sein  wird. 
Es  wird  nämlich  schwer  halten,  eine  tüchtige  Bemannung 
zusammen  zu  finden.  Es  herrscht  hier  die  Gewohnheit, 
dass  sich  die  Leute  schon  im  Herbst  für  das  kommende 
Jahr  verhenern  und  a  conto  des  künftigen  Lohnes  Tor- 
schüsse nehmen.  Die  guten  Lenle  sind  in  Folge  dessen 
schon  vergeben.  Wenn  es  nicht  anders  möglich  ist,  werde 
ich  um  zwei  Mann  nach  Bergen  telegraphiren.  Eben  m 
wird  es  mit  dem  Kapitän  gehen.  Ich  werde  mein  Möglich- 
stes thnn ,  um  einen  tüchtigen  Mann  zu  bekommen.  Übri- 
gens hoffe  ich  durch  Geldbelohnuugen,  mit  denen  ich,  wenn 
es  unsere  Mittel  nur  einigermaaasen  erlauben,  bis  zu  etws 
500  Spec-Thlr.  steigen  werde,  viel  auszurichten.  Die  Lent« 
j  sind  hier  ausserordentlich  arm  und  Geld  muas  deshalb  eine 
grosse  Anziehungskraft  ausüben. 

„Die  Aussichten  betreffend  das  Wetter  sind  schlecht. 
Wenn  man  aus  dem  Winter  in  Tromsö  auf  die  Eiazustäod« 
schliessen  darf,  so  haben  wir  sehr  schlechte  Verhältnisse  ru 
erwarten.  Die  Witterung  ist,  wie  alle  hiesigen  Einwohn» 
behaupten,  um  einen  ganzen  Monat  zurück.  Es  hat  in  <kn 
letzten  Tagen  stark  geschneit  und  die  Berge  liegen  noch 
ganz  voll  Schnee.  Als  Charakteristik  des  hiesigen  Klima't 
erwähne  ich  Ihnen,  dass  im  Februar  an  Bord  des  Dampfer! 
„Koog  Carl",  mit  dem  ich  herauf  kam,  im  Stör- Fjord  da« 
Quecksilber  gefroren  sein  soll '),  ohne  dass  der  Fjord  mit 
Eis  bedockt  gewesen  wäre.  Charakteristisch  ist  ferner,  das» 
ich  auf  dem  Dampfer  mit  einem  reichen  hiesigen  Kaufmann 
Namens  Clodius  fuhr,  der  für  seine  Familie  von  Bergen 
zwei  Eiskisten  hierher  brachte.  Es  klingt  lächerlich,  Kts- 
kisten  in  das  arktische  Gebiet  zu  schleppen,  ist  aber  ein 
Factum  und  zeigt  das  Bedürfnis»  derselben  an. 

„Die  Leute  beschäftigen  sich  hier  sehr  viel  mit  Allen, 
was  sich  auf  arktische  Forschungen  bezieht,  und  sind  sehr 
bewandert  darin,  über  unsere  Reiseroute  kann  ich  gar 
Nichts  erfahren,  die  Strecke  zwischen  Spitzbergen  und  >V 
waja  Semlä  ist  vollständig  unbekannt.  Dieser  Tage  werde 
ich  Kapitän  Johanncsen  sprechen.  Dio  übrigen  Fischerkapi- 
täne sind  schon  fast  alle  abgereist.  Es  befinden  sich  nur 
noch  zwei  für  die  Jagd  bestimmte  Schiffe  hier,  fünf  sind 
schon  voraus. 

„Das  Schiff  rouss  mir  contraktlich  längstens  am  15.  Juni 
„vollständig  für  die  Schifffahrt  im  Eise  ausgerüstet"  über- 
geben werden.  Ich  erwarte  also,  dass  wir  längstens  2  bU 
3  Tage  später  in  See  sein  werden.    Früher  abzugehen,  ift 


')  Wae  bei  -  32»  R.  gwehieht.  (8.  die  ihaliche  Br&nraag  ton 
Kononoff,  Goo^r.  Mitth.  1867,  8.  115;  187*..  S   82*.)  A.  F. 
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51m  unnöthig,  da  im  Juni  das  Ei«  noch  nirgends  schiff- 
bar ist." 

Schreiben  vom  K.  K.  (hUrr.  Schiff*- Lieuten .  K.  W  «y- 
prtcht  an  A.  PeUmumn,  d.  d.  Tromto.  14.  Juni  1871.  — 
J>u  Schiff  wird  uns  morgen  übergeben  werden,  unsere  in- 
nere  Einrichtung  wird  noch  etwa  zwei  Tage  beanspruchen, 
und  so  hoffe  ich,  das«  wir,  wenn  es  der  Wind  erlaubt, 
kommenden  Montag,  am  19.  Juni,  Tromsö  den  Rücken 
wenden  werden.  Das  Schiff  ist,  wie  ich  Ihnen  schon  ge- 
schrieben habe,  sehr  gut,  die  Mannschaft  haben  wir  durch 
ziemlich  bedeutende  Remunerationen  so  viel  als  möglich  sn 
ioteressiren  gesucht,  uos  beiden  wird  es  an  Eifer  gewiss 
sieht  fehlen,  und  so  hoffe  ich,  wenn  uns  die  Zustände  nicht 
nnübersteigliche  Hindernisse  in  den  Weg  legen,  dass  wir 
Etwas  erreichen  werden. 

„Die  Mannschaft  ist  eine  im  Eise  ziemlich  unerfahrene, 
allein  dies«  flösat  mir  kein  Bedenken  ein;  der  Kapitän  ist 
ein  tüchtiger  junger  Mann  und  ich  selbst  erwarte  von  mei- 
ner langjährigen  seemännischen  Erfahrung,  dass  sie  mir 
helfen  wird,  in  kurzer  Zeit  hinter  die  Geheimnisse  deT  Eis- 
schifffahrt zu  kommen.  Wir  hätten  einen  Spitzbergischen 
hootseu,  einen  älteren  erfahrenen  Mann,  haben  können,  al- 
lein  erstens  verlangte  derselbe  zu  viel  und  zweitens  erin- 
nerte ich  mich  an  einen  Ausspruch  Sir  E.  Belcher's,  den 
ich  unter  anderen  Umständen  in  meiner  eigenen  Praxis 
«chon  oft  bestätigt  gefunden  habe.  Er  meint,  „man  solle 
tu  solchen  Expeditionen  nur  nicht  zu  viele  sogenannte  er- 

theils  nicht  mehr  den  durch  die  Neuheit  der  Sache  an- 
geregten Eifer  und  wollten  andererseits  Alles  besser  ver- 
stehen und  kritisiren".  Und  hierin  gebe  ich  ihm  vollkom- 
men Recht. 

„Das  Schiff  ist  contraktlich  für  fünf  Monate  mit  Lebens- 
mitteln ausgerüstet,  die  unsrigen  können  zur  Noth  allenfalls 
eben  so  lange  dauern.  Es  ist  vorne  ziemlich  verstärkt,  mit 
einer  äusseren  überplankung  versehen  und  diese  wenig- 
stens vorne  durch  leichte  Blechplatten  (Eisenblech)  gegen 
dss  scharfe  Eis  geschützt.  Ausser  dam  Kapitän  haben  wir 
einen  Harpunier,  einen  Zimmermann,  fünf  Matrosen  und 
einen  Schiffsjungen.  Die  Mannschaft  ist  wegen  der  mög- 
licher Weise  zu  unternehmenden  Boots-Ezpedition  um  drei. 
Hann  stärker,  als  6ie  gewöhnlich  ein  solches  Schiff  hat; 
»us  dem  gleichen  Grunde  haben  wir  auch  noch  ein  stär- 
keres Boot  genommen,  da«  als  Eis-  und  Fangboot  dienen 
soll 

„Ich  habe  wahrend  meines  hiesigen  Aufenthaltes  so 
viele  Erkundigungen  über  den  Zustand  des  Eise«  zwischen 
Nowaja  Sem  Iii  und  Spitzbergen  eingezogen,  als  mir  nur  mög- 
lich war,  und  zu  diesem  Zweck  die  besten  hiosigen  Eis- 
autoritäten gründlich  in  das  Verhör  genommen.    Ich  habe 


darüber  mit  Johannescn,  Vater  und  Sohn,  Kapitän  Mattilas, 
einem  alten  Lap]>on,  der  schon  1861  von  Toroll  als  Autorität 
genannt  wird  und  mir  als  der  vertrauenswürdigste  von  Allen 
erscheint,  Kapitän  Lav  Abek,  dem  Lootscn  Heist  ad,  der  alle 
Schwedischen  Expeditionen  und  die  vorletzte  Reise  von  La- 
mout  mitgemacht  hat,  und  mehreren  Anderen  conferirt;  alle 
diese  stellen  dem  Vordringen  von  Süden  gegen  Gillis-Laud 
ein  sehr  schlechtes  Prognostiken.  Sie  schildern  dos  Eis 
östlich  der  Hope-Insel  „als  schwere*  Packeis,  dos  dicht  und 
über  einander  geschoben  läge",  und  sind  alle  darüber  einig, 
dass  es  um  so  leichter  und  dünner  werde,  je  weiter  man 
gegen  Nowaja  Semlä  komme. 

„Gillis-Laud  ist  von  vielen  dieser  Leute  gesichtet  wor- 
den und  wird  übereinstimmend  als  eine  etwa  30  Meilen 
lange  Insel  geschildert,  die  gegen  Norden  steil  abfalle  und 
sich  gegen  Süden  langsam  verflache.  Hcuglin's  „König  Karl- 
Land"  ist  noch  von  keinem  dieser  Leute  gesehen  worden, 
obwohl  einige  Gillis-Land  ziemlich  nahe  gekommen  sind. 
Das  Eis  liegt  im  Herbste  zwischen  letzterem  und  Spitz- 
bergen hauptsächlich  gegen  Süden,  während  es  gegen  Nor- 
den und  Nordosten  bedeutend  schiffbarer  wird;  unter  der 
Westküste  von  Gillis-Lnud  scheint  offenes  Landwasser  zu 
sein. 

„Die  Ansicht,  die  ich  mir  auf  der  Basis  dieser  Erkundi- 
gungen gebildet  habe,  ist  folgende:  Das  Eis  scheint  in  seinem 
continuirlichen  Zuge  gegen  Süden ,  sobald  es  auf  den  Golf- 
strom trifft,  aufgehalten  und  aufgestaut  zu  werdeu;  es  bil- 
det sich  in  Folge  dessen  eine  nur  schwer  zu  possirende, 
ziemlich  scharf  markirte  Eisanhäufung  von  verschiedener 
Breite.  Hinter  derselben  erwarte  ich  jedoch  nach  den  oben 
ciürten  Aussagen  zwar  nicht  offenes,  aber  schiffbares  Was- 
ser und  es  handelt  6ich  also  darum,  ob  wir  im  Stande  nein 
werden,  dieses  äussere  schwere  Eis  zu  passiren.  Ich  rechne 
dabei  auf  einen  Arm  des  Golfstromes,  ungefähr  auf  der 
Stelle,  wo  sich  die  höheren  Wassertemperaturen  von  Bes- 
sels  und  Lamont ')  befinden ,  der  hier  möglicher  Weise  eine 
Bresche  schlügt.  Die  Hauptschwierigkeit  besteht  in  der 
Überwindung  der  ersten  30  bis  40  Seemeilen. 

„Alle  die  Leute,  die  ich  oben  citirt  habe,  kennen  den 
Zustand  des  Eises  an  seiner  äusseren  Grenze  mehr  dem 
Hörensageu  nach  als  aus  eigener  Erfahrung.  Ich  bin  trotz 
aller  meiner  Bemühungen  nicht  im  Stande  gewesen,  irgend 
Jemand  zu  finden ,  der  mir  aus  eigener  Erfahrung  direkte 
Auskunft  über  den  Zustand  des  Eises  östlich  von  der  Hope- 
Insel  hätte  geben  können.  Meine  Quellen  haben  das  Eis 
entweder  weit  von  Norden  oder  weit  von  Süden  gesehen; 
i«  dtmtelben  scheint  noch  nie  Jemand  gewesen  zu  sein. 
Das  Gleiche  behauptet  man  hier  auch  von  Lamont,  von  dem 


<)  8  Ooogr.  Millb.  1870,  Tsfel  tS. 
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mir  Kapitän  Ulve  sagte,  „ihat  he  ncver  «•«.«/  tu  gu  in  th« 

„Unsere  Expedition  wird  aUo  auf  alle  Fälle  gnnz  neues 
Licht  auf  diese  Gegend  würfen,  die  ich  wegen  de»  weiteren 
Verlaufes  de»  Golfstromes  für  äusserst  wichtig  halte. 

„Ich  komme  nun  zu  unserem  Plane.  Es  bleibt  bei  dem, 
was  zwischen  Ihnen,  Payer  und  mir  festgestellt  worden  ist. 
Wir  gehen  von  hier  nördlich  gegen  die  Hope-Insel  ')  und  ver- 
folgen die  Eisgrenze  bis  ungefähr  45"  Ö.  L  v.  Gr.,  um  uns 
die  günstigste  Stelle  zum  Eindringen  auszusuchen;  erreichen 
wir  Ton  hier  au»  Gillis-Land  nicht,  so  gehen  wir  längs  der 
Westküste  nordwärts  und  versueheu  es,  um  Spitzbergen  herum 
zu  kommen.  Finden  wir  hier  kein  schiffbares  Wasser,  so  ver- 
suchen wir  die  Oslküste,  was  ich  jedoch  für  ausserordent- 
lich unwahrscheinlich  halte.  Östlicher  als  •!*>*  I..  v.  Gr. 
brechen  wir  auf  keinen  Fall  ein.  Sollte  jedoch,  was  ich 
für  sehr  wahrscheinlich  halte,  unser  Vordringen  nach  dieser 
Seite  unmöglich  sein ,  so  gehen  wir  mit  dem  Schilfe  nach 
der  Freemun-  oder  Thyroun-Straese,  so  das«  wir  Ende  August 
daselbst  eintreffen,  und  gehen  von  hier  mit  dem  Boote  und 
vier  Mann  hinüber.  Diess  wurde  erst  im  Monat  September 
geschehen. 

„Sollten  wir  im  Herbste  nicht  zurückkehren,  was  ja  im 
Bereiche  der  Möglichkeit  liegt,  so  wird  der  Punkt,  der  im 
nächsten  Jahre  zu  unserer  Aufsuchung  zuerst  untersucht 
werden  muss,  die  Thymcn-Strasse  sein.  Diese  werden  wir, 
wenn  dem  Schiffe  etwas  Menschliches  possirt,  unter  allen 
Umständen  mit  den  Booten  zu  erreichen  suchen.  Kom- 
men wir  noch  zeitig  genug,  so  versuchen  wir  dann  die 
Südspitze  von  Spitzbergen  und  die  heimkehrenden  Fischer- 
fahrzeuge zu  erwischen.  In  letzterem  Falle  werden  wir 
wo  möglich  auf  dem  Südkap  von  Spitzbergen  einen  Cairn 
errichten,  das  Gleiche  wird  geschehen,  wenn  wir  uns 
in  der  Thymen-Strasse  befinden ,  und  zwar  auf  der  Spitze 
des  Middendorff-Bcrges.  Hier  wird  auf  jeden  Fall  ein  sol- 
cher errichtet  werden,  weuu  wir  überhaupt  diese  Strasse 
berühren.  Weitere  Punkte  für  allenfallsigo  Nachforschungen 
sind  das  äusserste  Südkap  von  Gillis-Land  und  die  von  den 
Schweden  vom  Weissen  Berge  aus  gepeilte  äusserste  west- 
liche Landzungo  des  gleichen  Landes.  Weitere  Punkte 
lassen  sich  vor  der  Hand  nicht  angeben. 

„Das  Eis  liegt  in  diesem  Jahre  ausserordentlich  südlich; 
wir  hoffen,  dass  im  Norden  dafür  um  so  weniger  sein  wird. 
Der  Winter  will  nicht  aufhören  und  wenn  nicht  bald  wär- 
mere« Wetter  kommt,  so  steht  es  mit  den  Aussichten  für 
dieses  Jahr  schlecht.  Das  Eis  liegt  nördlich  und  östlich 
20  Geogr.  Meilen  von  Wardö,  sonst  sind  noch  keine 
anderen  Nachrichten  über  den  Stand  desselben  eingelaufen. 

')  Zur  Ori«Btir«in«r  •■  Ttf«l  9  dor  Geogr.  Mitthnü.  1871,  Heft  V, 
Erg.-Heft  Nr.  21,  Tsfe)  1. 


Die  Fischerfahrzeugo  liefen  erst  Anfang  Juni  von  hier  aus, 
einzelne  erst  in  den  letzten  Tagen.  Der  Winter  war  nicht 
ausserge wohnlich  kalt,  aber  seit  mehreren  Monaten  herr- 
schen die  Nordwinde  vor  und  lassen  kein  Thauwetter  auf- 
kommen. In  den  letzten  Tagen  hat  es  nooh  geschneit. 
Einerseits  kann  mau  sagen,  dass  die  vielen  Nordwinde  das 
Eis  nach  Süden  getrieben ,  andererseits  aber  auch,  da**  sie 
dasselbe  ulkend I  zusammengekittet  und  seine  Maspe  ver- 
größert halM>n.  Man  kann  die  Sache  eben  drehen,  wie  man 
will.  Ich  glaube,  dass  im  Norden  glinstige,  für  unsere 
Route  aber  sehr  ungünstige  Zustände  herrschen. 

„Es  ist  ein  Engländer  hier,  Mr.  Lcigh  Smyth,  der  l'al- 
liscr'e  8chiff  gekauft  hat,  und  strebt  nach  dem  nämlichen 
Ziele  wie  wir,  jedoch  auf  auderem  Wege.    Er  will  üillis- 

)  Land  entweder  durch  die  Hinlopeu-Strasse  oder  um  Nordost- 
Land  herum  von  Norden  erreichen.  Diess  ist  sehr  gut ,  man 
kann  auf  diese  Art  erwarten,  das«  wenigstens  eine  der  bei- 

j    den  Expeditionen  an  ihr  Ziel  kommt.    Liegt  das  Eis  im 

'  Süden  aufgehäuft ,  so  wird  er  die  Palme  erringen ;  ist  d«ir 
Weg  von  Norden  verstopft,  so  werden  wir  günstigere  Ver- 
hältnisse treffen.  Wir  habou  ohne  die  geringste  Eifersüch- 
telei beschlossen,  unsere  Bewegungen  gegenseitig  so  viel  als 
möglich  zu  combiniren  und  namentlich  durch  Errichtung 
von  Cairns  uns  gegenseitig  über  unsere  allenfallsigen  Er- 
folge zu  verständigen.  Eben  so  werden  wir  alle  unsere 
Beobachtungen  der  Wasser-Tetnperuturou  an  der  Oberfläche 
und  in  der  Tiefe  und  die  Lothungen  ganz  nach  gleichem 
System  ausführen,  ich  habe  ein  Tioflothungs  -  Instrument 
hier  construiren  lassen,  das  uns  in  den  Stand  setzt,  mit 
Steincu  das  Nämliche  zu  erreichen,  wie  mit  dein  Amerika- 
nischen Tieflothe,  das  durchlöcherte  Eisenkugeln  erfordert. 
Alle  Tiefaec-Tenipcraturcn  werden  mit  dem  Casella'sehen  Mi- 
nimal- und  Maximal-Thermometer  gemacht  werden.  Smyth's 
Schiff  ist  der  Schooner  „Samson" ,  86  Tonnen ,  sehr  stark 

|  gebaut  und  gut  verproviantirt,  ein  Segelschiff.  Herr  Smyth 
ist  kein  Seemann,  er  hat  Ulve  zum  Kapitän  und  Norwe- 
gische Mannschaft. 

„Wie  schon  oben  erwähnt,  haben  wir,  um  die  Mannschaft 
an  der  Erreichung  unseres  Zieles  zu  intercasiren ,  ziemlich 
bedeutende  Remunerationen  ausgesetzt,  und  zwar  300  Thaler 
für  die  Erreichung  von  Gillis-Land  und  1|  Thlr.  für  jede 
8eemeile  nördlich  des  80*  N.  Br.  östlich  von  25*  ö.  L.  v.  Gr. 
Es  ist  diess  das  einzige  Mittel,  um  den  Leuton  den  Eifer 
oinzuflössen,  den  wir  brauchen.  Unsere  Gelder  werden  zur 
Bezahlung  von  etwa  5-  bis  600  Thaler  Remunerationen 
hinreichen.    Je  mehr  wir  zu  bezahlen  haben,  desto  besser. 

„PS.  Ich  eröffne  meinen  Brief  nochmals,  um  Dioen 
mitzutheilon ,  dass  heute,  den  16.  Juni,  fast  alle  Fischer- 
fahrzeuge,  die  in  den  letzten  Wochen  ausgelaufen  sind,  zu- 
rückkehrten, da  die  anhaltenden  schweren  Nordwestweiter 
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das  Auslaufen  aus  den  flcheeren  verhindern.  Daruutor  sind 
Schiffe,  die  schon  Endo  des  vorigen  Monats  von  hier  ab- 
gingen, Johonnescn,  Tobiesou,  Mr.  Smyth  &c." 

Payer  hatte  Tromsö  am  10.  Juni  erreicht,  und  aus  sei- 
nem Schreiben  vom  11.  Juni  fuge  ich  folgende  Bemer- 
kungen zu :  —  —  „Diese  hochberiihmte  Norwegische  Küste 
ist  nach  meiner  Ansicht  bis  zum  Polarkreis  gänzlich  reiz- 
log,  —  ich  bin  sehr  uuttüuscht  übor  dics«s  Stuck.  Vom 
Polarkreis  angefangen  aber  ist  dio  Landschaft  pruchtig,  na- 
mentlich in  Bezug  auf  Formen.  —  Norwegen  ist  ein  schreck- 
lich theurea  Land ,  und  wie  man  noch  nördlich,  de«  Polar- 
kreise« hier  seinen  Wohnsitz  aufschlagen  kann,  das  begreife 
ich  schon  gar  nicht.  —  Unsere  Mittel  reichen  ganz  schön 
aus.  Das  Schiff  scheint  recht  gut  zu  sein ;  auch  die  Mann- 
schaft dürfte  tauglich  sein.  Wir  haben  1  Kapitän,  7  Ma- 
trosen und  1  Schiffsjungen.  —  Weyprecht  hatte  alle  mög- 
lichen Erkundigungen  eingezogen  und  sich  mit  Johnnnesen 
und  andereu  Eis-Autoritäten  in  Verbindung  gesetzt;  Johan- 
ncsen  soll,  wie  man  allgemein  hört  und  wie  Weyprecht  ihn 
selbst  beurtheilt,  eine  ganz  vertrauenswürdige  Person  sein." 

Aus  einem  Schreiben  Payer's  au  die  K.  K.  Geographi- 
sche Gesellschaf:  in  Wien  ■)  gebe  ich  noch  folgende  Details : 
„Das  Schiff  ist  sehr  gut,  etwa  00  Fuss  lang,  15  P.  breit, 
besitzt  circa  6  Fuss  Tiefgang,  ist  als  Kutter  getakelt  und 
mit  einer  dünnen  Eisenhaut  versehen,  welche  2  Fuss  unter 
und  2  Fuss  über  den  Wasserspiegel  reicht,  und  zwar  von 
vorn  bis  zur  Mitte  des  Fahrzeuges.  Es  hat  55  Tons  Ge- 
halt.  3  Boote,  darunter  ein  grösseres  als  Fangboot.  Die 
Mannschaft  ist  im  Eise  ziemlich  unerfahren,  doch  wurde  ihr 
der  Standpunkt  klar  gemacht,  duss  wir  nicht  sww  Eiso,  son- 
dern ui  (/«Wir  gehen  wollen,  und  das»  wir  lediglich  nur 
eine  wissenschaftliche  Unternehmung  beabsichtigen.  Der 
SchiÜHftihreT  ist  ein  tüchtiger  junger  Mann,  der  Harpunier 
scheint  eine  wahr©  Perle  als  solcher  zu  sein.  —  Der  Schnee 
reicht  in  Tromeö  augenblicklich  (14.  Juni)  noch  bis  zum 
Meeresspiegel  herab,  so  dass  die  Lappen  —  die  hiesigen 
Senner  —  mit  ihren  H-  bis  10.000  Stück  zählenden  Ren- 
thierheerden  noch  nicht  die  summerlichen  Weideplätze  an 
der  Küste  bezogen  haben." 


Das  Unternehmen  Payer's  und  Weyprecht's  ist  der  erste 
Vorsuch,  nordöstlich  vom  Europäischen  Nordkap,  in  der 
Mitte  zwischen  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlä,  ins  Eismeer 
einzudringen.  Dr.  Bessels  fand  hier  auf  der  Fahrt  des 
Kosonthal 'sehen  Dampfers  „Albert"  noch  eine  hohe  Mceres- 
Tempcratur,  die  ihr  Maximum  mit  4*,6  R.  in  75'  45' 
N.  Br.,  31°  Ö.  L.  v.  Gr.  (8.  August)  hatte»);  auch  Lamont 

')  MiUbuhuxeD  der  Geographisch«  GtnlUchsft  in  Wim,  1671, 
Nr.  7,  88.  305  ff. 

»)  Qvogr.  Mitth.  1870,  S.  SS 8  und  Tsf.l  18. 
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beobachtete  schon  im  Juni  desselben  Jahres  die  gröaste  Tem- 
peratur mit  OV  R.  in  derselben  Gegend  ').  Wie  weit  die- 
ser warme  Golfstrom  -  Arm  sich  hier  nach  Norden  fortsetzt, 
werden  Paycr  und  Weyprecht  in  diesem  Sommer  erfahren 
habcu,  sicherlich  aber  dürften  sie  schon  zwischen  75"  und 
77B  N.  Br.  den  durch  den  Zusammenstoß  des  Golfstrom«* 
mit  dem  Polarstrom  gebildeten  Eisgürtel  angetroffen  haben, 
und  dieser  Eisgürtel  dürfte  um  so  schwerer  sein,  je  weiter 
nördlich  tr  angetroffen  wird  ,  weil  jer  je  höher  desto  mehr 
von  dem  aus  Süden  kommenden  Strom  zusammengepackt 
nnd  zusammengeschoben  sein  wird  *).  Das  Vordringen  zum 
König  Karl-Land  von  dieser  Seite,  etwu  von  Südosten  her, 
ist  in  Bezug  auf  den  nach  Südwesten  setzenden  Polarstrom 
ein  Flanken-Angriff  und  gleicht  dem  Vordringen  nach  Ost- 
Gröuiaud  von  Osten  her;  vom  Südknp  Spitzbergen^  nach 
Nordosten  zum  Konig  Karl-Land  gegen  den  Strom  vor- 
zudringen, würde  etwa  dasselbe  sein ,  als  wenn  mun ,  um 
Ost -Grönland  in  75"  N.  Br.  zu  erreichen,  von  Süden  her 
gegen  den  Eisstrom  arbeiteu  wollte.  Ob  mau  aber  von  SW. 
oder  SO.  König  Karl-Land  zu  erreichen  sucht,  immer  wird 
man  es  mit  einem  starken,  viel  Eis  mit  sich  führenden  Po- 
larstrom zu  thun  haben  ;  nur  das  Eine  ist  festzuhalten,  dass 
ein  Schiff  bei  Ost- Grönland  in  75°  N.  Br.  vom  Polarstrom 
gefasst,  besetzt  und  willenlos  fortgotrieben,  den  ungeheuren 
Eisstrom  bis  Kap  Farcwell  in  60°  N.  Br.  vor  »ich  hat, 
während  der  Polarstrom  des  König  Karl-Landes  schon  bei 
den  Tausend  Inseln  oder  schlimmsteus  bei  der  Bären-Insel 
vom  Golfstrom  zersetzt,  sein  Eis  gelockert  wird  oder  ganz 
aufhört  Sollte  daher  Payer  und  Weyprecht  das  Schlimmste 
passiren,  was  einem  Schiff  passiren  kann,  nämlich  vom  Eis- 
strom  gefasst,  weggetrieben  und  allen  damit  verbundenen 
Gefabren  ausgesetzt  zu  werden,  so  dürften  sie  im  Vergleich 
zu  Ost-  Grönland  bald  wieder  frei  kommen. 

Ich  theile  daher  auch  nicht  die  Bedenken  und  Belürch- 
rungen  einer  gezwungenen  Überwinterung  und  glaube  an 
die  Schiffbarkeit  dieser  Mcerestheile  noch  bis  in  den  Ok- 
tober hiuein.  Sehr  interessant  sind  die  Angaben  der  Nor- 
wegischen Seeleute,  dass  das  Eis  dünner  und  leichter  werde, 
je  weiter  man  gegen  Nowaja  8emlä  komme;  übrigens  ist 
aus  Weyprecht's  Mitteilungen  ersichtlich,  dass  alle  diese 
Angaben  bloss  auf  Hörensagen  beruhen ,  dass  daher  seine 
und  Payer's  Beobachtungen  zuerst  authentische  Auskunft 
über  alle  diese  Dinge  gebon  werden. 

Was  G Ulis- Land,  König  Karl-Land,  überhaupt  alle  öst- 
lich von  Spitzbergen  etwa  existirenden  Landmassen  oder  In- 
seln anlangt,  so  habe  ich  an  verschiedenen  Stellen  der 
„Gcogr.  Mitth."  die  dürftigen  bisherigen  Nachrichten  mit- 


')  Lsmout's  handschriftlich*»  Journal. 

»)  OeoKr.  Mitth.  1870.  S.  SS». 
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getheilt.  Was  der  Holländische  Kapitän  Gillis  im  J.  1707 
gesehen  haben  will,  ist  eine  kleine  Landspitze  oder  In»el 
zwischen  80*  und  81'  N.  Br.;  was  die  Schwedische  Ex- 
pedition 1864  gesehen  hat,  ist  ebenfalls  nur  eine  Land- 
spitze oder  Insel  unter  79*  N.  Br.  ');  bis  zur  Reise 
Th.  r.  Houglin's  und  des  Grafen  Zeil  ging  meine  Ansicht 
deshalb  dahin,  dass  es  Land  oder  Inseln  von  geringerem 
Umfange  seien  als  Spitzbergen,  schon  aus  dem  Grunde, 
weil  längs  der  Westküste  kein  so  ausgedehntes  offenes, 
schiffbares  Wasser  vorhanden  zu  sein  scheint  wie  lüugs  der 
Westküste  Spitzbergens;  die  Nachriehton,  die  ans  Heug- 
lin  und  Graf  Zeil  gebracht2),  haben  indes«  diese  Vorstel- 
lung erschüttert  und  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  das 
Land  von  grösserem  Umfange  sei ,  als  die  Angaben  der 
Schwedischen  Expedition  von  1864  und  von  Gillis  glauben 
Hessen  *).  Auch  die  alten  Karten  geben  schon  ein  grösseres 
Land  an,  Birkbeck  und  Newton  im  J.  1864  sahen  ebenfalls 
von  Süden  her  ein  ausgedehntes  Land,  auf  Follham's  Karte 
findet  sich  von  76e  bis  78°  N.  Br.  ein  Land,  genannt  Wiche 
Land,  und  der  Russische  Flottenoffizier  Baron  v.  Schilling  ist 
gleichfalb  überzeugt,  dass  sich  zwischen  Spitzbergen  und  No- 
waja  Semlä  ein  grösseres  Land  finden  müsse,  und  spricht  die 
Wahrscheinlichkeit  aus,  „dass  Gillis-Land  sich  weit-  ostwärts 
erstrecke" ');  ja  in  einem  Schreiben  aus  Stockholm  wird  mir 
als  eine  bestimmte  Sache  mitgetheilt,  „dass  Russische  Fischer 
Gillis-Land  alljährlich  zu  besuchen  püegen",  eine  Behaup- 
tung, die  jedoch  der  Beweise  bedarf.  In  Norwegen ,  wo  man 
diese  Angelegenheiten  sehr  aufmerksam  verfolgt,  wurde  noch 
vor  Kurzem  Alles  zusammengestellt,  was  man  dort  über 
dieses  Ostland  weiss;  es  heisat  in  diesem  Aufsatz  u.  a.: 
—  „Von  Thumb  Point  [auf  der  Wilhelm-Insel,  wo  auch 
Koldewey  1 868  war ,  von  Gillis  -  Land  aber  „keine  Spur 
entdecken  konnte"  •)],  einem  der  höchsten  Punkte  im  Süden 
der  Hinlopen-Strasse,  sah  sowohl  der  Schiffer  J.  A.  Johon- 
nosen  als  auch  der  Sohn  E.  H.  Johannosen  im  J.  1865 
mehrmals  die  ganze  Inselgruppe ;  besonders  an  einem  Tage, 
wo  diu  Luft  ungewöhnlich  klar  war,  wurde  dieselbe  durch 
das  Fernrohr  so  gut  observirt,  dass  man  die  Beschaffenheit 
des  Landes  erkennen  konnte.  Dieses  senkte  sich  bis  zu 
einer  niedrigen  Spitze  gegen  Süden,  hob  sich  aber  ziemlich 
hoch  gegen  Norden ,  woselbst  es  deutlich  gegen  Nordosten 
abbog.    Das  Land  war  eben  nicht  gross,  und  Johanneeon 

<)  S.  Tafel  1  im  Erg  -Heft  Nr.  SB  der  Qeogr.  Mittli.  IH71. 
*)  Googr  Mittli.  1870,  Sä.  446,  447,  418,  4i0;  1871,  Heft  II, 
SS.  62,  63,  Heft  V,  SS.  1*6.  178,  181  and  Tafel  9. 

')  Erg.-Heft  Nr,  16  der  Gegr.  Mittb.  1865,  SS.  18  nad  1». 
«>  hweetij»,  Bd.  IV,  p.  160. 

»)  Krg.-Heft  Nr.  «8  der  Geogr.  Mittb.  1871,  S.  49. 


ist  vollkommen  überzeugt,  dass,  wenn  es  im  Süden  oder 
Norden  desselben  in  der  Entfernung  von  einigen  Meilen  ein 
ausgedehnteres  Land  gäbe,  er  dasselbe  gesehen  haben 
müsste.    Das  Meer  war  nach  dem  Lande  hin  offen. 

„Im  J.  1 864  umschifften  Mattila»,  Tobieeen  und  Äström 
von  Norden  aus  das  Nordost-Land  und  gingen  längs  der 
Ostküste  desselben  nach  Süden;  auf  der  Höhe  der  grossen 
Insel  (Storö),  welche  etwas  östlich  vom  Nordost-Lande  hegt, 
mussten  sie  gegen  widrigen  Wind  ankreuzen,  aber  obgleich 
sie  8  Stunden  lang  gegen  ONO.  steuerten  und  die  Luft  ziem- 
lich klar  war,  konnten  sie  da,  wo  von  Gillis  Land  angegeben 
ist,  kein  Land  wahrnehmen,  bis  sie  etwa  8  Meilen  weit 
von  dem  Vorlande  waren,  wolches  die  Schwedische  Expe- 
dition im  J.  1864  gesehen  hatte;  diese  erkannten  auch  sie 
deutlich"  '). 

ganze  Kenntniss  des  im  Osten  von  Spitzbergen 
gelegenen  Lande*  reducirt  sich  also  auf  das  wiederholt  in 
etwa  79*  N.  Br.  gesehene  Vorland  und  das  von  Heuglin 
aus  weiter  Ferne  nur  einmal  wahrgenommene  Land  zwi- 
schen 79*  und  78*  N.  Br.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass 
das  weit  im  Osten  gelegene  Matsyn-Land,  welche«  auf  den 
alten  Karten  bis  75°  48'  N.  Br.,  37'  Ö.  L.  v.  Gr.  reicht»), 
die  Südostküste  diese«  Landes  ist,  doch  ist  das  nur  eine 
Vermuthung,  und  Alles,  was  Lage,  Grösse,  Beschaffenheit 
de«  Landes  anlangt,  bleibt  noch  zu  bestimmen  übrig;  wenn 
daher  Payer  und  Weyprecht  das  Land  erreichen  und  er- 
forschen, so  werden  sie  mehr  leisten,  als  was  seit  1707 
von  (lilÜB  und  den  Schwedischen  Expeditionen,  Koldewey, 
Heuglin,  Graf  Zeil,  Birkbeck,  Newton,  Lamont,  Johannes«», 
Vater  und  Sohn,  Mattilos,  Tobieeen,  Ä ström  und  sammt- 
lichen  anderen  Norwegischen  und  Russischen  See'fahrem, 
die  jenes  Gebiet  besuchten ,  gethan  wurde.  Während  Ost- 
Grönland  bis  "4*  N.  Br.  schon  von  H.  Hudson  im  J.  1607 
entdeckt,  von  Clavering  und  Sabine  bis  76'  N.  Br.  oon- 
Btatirt  und  auf  der  Karte  niedergelegt,  Nowaja  Semlä  in 
seiner  ganzen  Längen  -  Erstreckung  1594  von  Barents  ver- 
folgt, zum  grössten  Theile  von  den  Russen  zwischen 
1821 — 38  aufgenommen,  von  Johanneecn  im  vorigen  Jahre 
ganz  umsegelt  und  im  nordöstlichen  Theile  genauer  ab- 
früher bestimmt  wurde,  kennen  wir  von  dem  Lande  im 
Osten  von  Spitzborgen  bis  zu  diesem  Tage  mit  Sicherheit 
nur  die  ohngefuhre  Lage  der  westlichsten  Küstenpunkte, 
obgleich  dasselbe  nur  wenige  Tage  von  Europa  entfernt  ist. 
A.  Petcrmaun,  Gotha.  31.  August  1871. 

')  Tromw  StifUüdeode,  12.  Mir»  1871. 

')  So  ».  B.  Urographie  qui  ett  la  premiere  parbe  de  U  Cosroo- 
grapbic  BlarUne,  Ameterdam  1667,  Kart«  tod  Nora  Zwnla. 
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Amerikanische  Expedition  nach  dem  Nordpol,  unter  dem  (Jommando 

von  Kapitän  C.  F.  Hall. 


Ich  habe  diese  Expedition  bereits  kurz  angezeigt ,  auch 
in  dieser  Zeitschrift '},  wo  ich  baldigst  Näheres  zu  berichten 
versprach;  der  bei  den  jetzigen  ungeheuren  Fortschritten 
der  Geographie  sehr  unzureichende  Kaum  gestattet  mir  erst 
jetzt,  das  Versäumte  nachzuholen,  und  ich  gebe  zunächst 
einen  ausführlichen  Bericht  aus  kundiger  Hand  *) ,  bei  dem 
ich  nur  hie  und  da  Einiges  zusetze,  besonders  über  die 
beiden  ersten  Unternehmungen  Kapitän  Hall's.  — 

„Auf  dem  Wege  nach  dem  Eismeere  befindet  sich  ge- 
genwärtig das  vortreffliche  arktische  Schiff  „Polaris".  Der 
Befehlshaber,  Kapitän  Charles  F.  Hall,  bereits  bekannt  als 
ein  erfahrener  arktischer  Seefahrer,  hofft  während  dieser 
Reise  etwas  Bomerkonswerlhes  ausführen  zu  können.  Zwan- 
zig Jahre  lang  ist  es  sein  höchster  Ehrgeiz  gewesen,  den 
Kordpol  zu  erreichen  oder  wenigstens  so  weit  in  jener 
Richtung  vorzudringen,  als  es  innerhalb  menschlicher  Macht 
liegt 

„Als  Graveur  in  der  Stadt  Cincionati  1850  beschäftigt, 
wurde  Kapitän  Hall's  Aufmerksamkeit  zuerst  auf  arktisohe 
Forschungen  gelenkt  durch  die  Theil  nähme,  welche  dumals 
die  Aussendung  der  ersten  Grinnell  -  Expedition  im  ganzen 
Lande  erweckte,  and  um  jene  Zeit  begann  Kapitän  Hall 
arktische  Geographie  eifrigst  zu  »tudiren ;  die  Mussexcit  der 
nächsten  zehn  Jahre  wurde  darauf  verwendet,  sich  mit 
Allem  bekannt  zu  machen,  was  in  Bezug  auf  den  hohen 
Korden  bisher  veröffentlicht  worden  war,  und  den  Fort- 
schritt der  auf  einander  folgenden  Expeditionen,  welche  un- 
sere Flagge  gegen  den  Pol  trugen,  zu  verfolgen. 

„Nach  der  Rückkehr  der  Engtischen  Expedition  unter 
Dr.  Rae  im  Jahre  1854  mit  Überresten  der  verunglückten 
Franklin'schen  Expedition  zeigte  sich  die  Englische  Regie- 
rung abgeneigt,  noch  weiter  nach  diesem  verschollenen  For- 
scher suchen  zu  lassen.  Lady  Franklin  jedoch  war  noch 
nicht  zufrieden  gestellt  und  nachdem  sie  sich  vorgeblich  an 
die  Regierung  gewendet  hatte,  rüstete  sie  auf  eigene  Kosten 
den  Dampfer  „Fox"  unter  dem  Commando  des  Kapitäns 
M'Clintock  aus,  um  die  Nachsuchung  weiter  zu  führen. 
Kapitän  Hall's  tiefste  Sympathie  wurde  durch  den  Aufruf 
von  Lady  Franklin  erregt  Er  zweifelte  nicht,  dass  das 
grosse  Gehcimniss,  welches  über  das  Schicksal  Franklin's 
und  seiner  Genossen  herrschte,  aufgeklärt  werden  könne,  und 
hielt  es  für  möglich,  an  dem  grossen  Werke  M-Clintock's 
durch  eine  Expedition  der  Vereinigten  8taaten  mitzuwirken. 


•}  Geogr.  Muth.  1871,  lieft  VI,  S.  2i4. 
>)  nsrper'i  Wcekly,  1.  Juli  1971. 


„Die  Geschichte  von  Kapitän  Hall's  erster  Expedition, 
1860  bis  1862,  ist  von  ihm  selbst  aufgezeichnet.  Er  segelte 
von  New  London  (Connecticut)  am  29.  Mai  1860  in  einem 
Walüschfahrer  ab,  welcher  ihn  an  der  Westküste  der  Davis- 
Strassc  mit  Boot  und  Schlitten  aussetzen  sollte,  um  seine 
Nachsuchungen  ins  Werk  zu  setzen.  Der  Verlust  seines 
Bootes  vereitelte  die  Reise  westwärts  in  das  Gebiet,  wo 
Franklin  zu  Grunde  ging;  die  Forschungen  waren  jedoch 
von  wcrthvoUen  Resultaten  begleitet.  Interessante  Über- 
reste der  Expedition  von  Frobisher,  welcher  300  Jahro 
früher  auf  Befehl  der  Königin  Elisabeth  ausgesegelt  war, 
wurden  aufgefunden;  das  Schicksal  von  fünf  Seeleuten, 
welche  jenen  berühmten  Seefahrer  verlieasen,  wurde  auf- 
geklärt, und  was  man  bisher  als  „Frobiahor-Strasse"  be- 
zeichnet hatte,  zeigte  sich  nach  völliger  Durchforschung 
von  Hall  als  eine  Bai.  Am  13.  September  kehrte  Hall 
nach  den  Vereinigten  Staaten  zurück  ')■ 

„Über  die  zweite  Expedition  von  Kapitän  Hall,  1864/60, 
welche  nicht  weniger  als  5|  Jahre  (fünf  Winter  hinter 
einander)  umfasste,  ist  noch  kein  vollständiger  Bericht  er- 
schienen. Er  vcrliess  New  London  in  dem  Walfischfahrer 
„Montioello",  nur  von  den  Eskimos  Joe  und  Hannah  beglei- 
tet, die  er  von  seiner  ersten  Expedition  mitgebracht 
hatte.  Der  „Monticello"  lief  in  die  Hudson-Bai  ein ,  lan- 
dete die  kleine  Gesellschaft  an  den  nördlichen  Küsten  und 
überliess  dieselbe  ihrem  Geschick.  Für  die  nächsten  fünf 
Jahre  donationalisirte  sich  Kapitän  Hall  vollständig,  brachte 
mit  den  Eskimos  zu  und  lebte  von  rohem  Fleisch  und  Thran, 
durch  welchen  man  sich  vortrefflich  gegen  die  Külte  schützen 
kann  *) ;  er  benutzte  die  Zeit ,  um  sich  in  der  Kenntnis* 
ihrer  Sprache,  Sitten  und  Sagen  zu  vervollkommnen,  Uber- 
haupt sich  zu  der  grossen  Expedition,  welche  er  jetzt  an- 
getreten hat,  vorzubereiten.  Mit  bewunderungswerther  Aus- 
dauer hielt  sich  Hall  während  dieser  langen  Zeit  haupt- 
sächlich in  der  Rcpulse-Bai  und  Umgegend  auf,  drang  bis 
König  Wilhelm -Land  und  Fury-  und  Hocla  -  Strasse  vor, 
durchforschte  den  Schauplatz  von  Franklin's  Untergnng  und 
fand  noch  viele  Überreste  dieser  Expedition. 

„Am  2C.  September  1809  kehrte  Hall  mit  seinen  bei- 
den treuen  Eskimos  und  deren  angenommenem  Kinde 


')  S.  Hall.  Lifo  wilh  tb*  Eekimo«,  2  Bünde  mit  Karten  un.t  in» 
Illoatrauouoo.  Lundnn  1864.  (l>i«ee*  Werk  itl  bitber  in  Doutuchland 
aar  wenig  bei  mm  ^«wordfD ,  aber  oine  dcutuiStUit  eratbeinendc  Deut- 
sche Auvube  i*t  von  II.  Cotttnoblt  in  Jena  an^oieigt.) 

')  Kapiiiiii  Hai)  •clo.t  bat  iu  Einem  Tag«  15  Pfd.  robe«  Flaiacb 
g<$eMec  und  2)  i*int«  TLraii  daxu  getrunken  und  »ich  auiyueicbnet 
wobl  dabei  gefttblt.  (Tba  Oalaij.  April  1871,  p.  575.) 
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den  Vereinigten  Staaten  zurück.  Sein  Vorsatz  einer  Expe- 
dition nach  dem  Nordpule  war  wahrend  ««ine»  Aufenthalte» 
im  Eskimo- Lande  gereift,  und  nach  den  Vereinigten  Staaten 
brachte  er  den  festen  Entachlua»  mit,  die  Mittot  zur  Er- 
reichung seines  hohen  Zieles  zu  beschaffen.  Er  hatte  im 
Sinne,  die  Unterstützung  der  Regierung  zu  fordern,  und  ob- 
gleich  sein«  Freunde  befürchteten,  dass  ein  solcher  an  den 
Congresa  gerichtoter  Wunsch  vergeblich  »ein  -würde,  ent- 
Bchioas  sich  Kapitän  Hall  doch,  eine  Petition  zu  überreichen. 

„Bald  nach  seiner  Rückkehr  nach  New  York  wurde  er 
eingeladen ,  seine  Erfahrungen  vor  der  „American  Geogra- 
phica! and  Statistical  Society"  vorzutragen.  Kapitän  Hall 
wurde  gut  aufgenommen  und  bcschloss,  »einen  Vortrag  öf- 
fentlich in  Steinway  Hall  zu  wiederholen.  Der  Erfolg  war  j 
ausgezeichnet  und  Einladungen  zu  Vorlesungen  liefen  von 
allen  Seiten  des  Landes  ein.  So  wurden  Kapitän  Hall  die 
Mittel  geboten,  sich  und  seine  kleine  Familie  während  der 
Vorboreituugen  zur  neuen  Heise  zu  erhalten.  Im  ganzen 
Norden  war  man  mit  dem  arktischen  Forscher  und  seinen 
Eskimo-Begleitern  bekannt. 

„Die  Session  von  1869/70  fand  Kapitän  Hall  in  Wash- 
ington ,  sich  an  dio  vaterländischen  Gesetzgeber  um  Mittel 
zur  Vollendung  seines  Werkes  im  Namen  des  Volkes  wen- 
dend. Präsident  Graut  zeigte  ihm  und  seinem  Dane  das 
grössto  Iuteresse,  und  währe  nd  seines  Aufenthaltes  in  Wash- 
ington wurde  Hall  ein  häufiger  Gast  im  „White  House". 
Die  Zeit  wurde  in  Besprechungen  mit  den  Abgeordneten 
und  Comitud  und  in  jener  Geschäftsthätigkeit  zugebracht,  I 
welche  Jedermann  aufwenden  muss,  der  in  irgend  welchem 
Grude  persönlich  etwas  vom  Coogress  verlaogt.  Die  Arbeit 
war  nicht  leicht  und  Kapitän  Hall  erzählt,  dass  er  oft  eut- 
mulhigt  wurdu;  doch  für  solche  Gelegenheiten  hatte  er  einen 
besonderen  Tröster.  Er  pflegte  sich  nämlich,  in  seiner 
Wohnung  angolangt,  seine  beliebte  Knickerbocker  Ausgabe 
de«  „Colambus"  herzuholen  uud  von  den  Entmuthigungen, 
abschlügigen  Autworten  und  Beleidigungen  zu  lesen,  welche 
der  grosse  Entdecker  erdulden  muasto,  ehe  der  Erfolg  seine 
Bemühungen  krönte.  „Ich  las",  sagt  Kapitän  Hall,  „wio 
Columbu*  19  Jahre  lang  seinen  Ruf  um  Unterstützung  zur 
Ausführung  seiner  Reise  ertönen  Hess,  ehe  er  Erfolg  hatte, 
und  sicherlich  brauche  auch  ich  nicht  während  eintir  Sitzung 
des  Cougresses  zu  verzweifeln."  Endlich  krönte  der  Erfolg 
seine  Bemühung  und  seine  Dankbarkeit  gegen  die  Männer, 
denen  er  denselben  verdankt,  ist  unbegrenzt. 

„Als  ihm  die  Unterstützung  des  Congresses  gesichert  er- 
schien, sah  ur  sich  nach  einem  Schiffe  um  und  besuchte  des- 
halb dio  Schiffswerften  von  Washington.  Unter  den  Rcgie- 
rungs  -  Transportschiffen  und  Dampfern,  welche  dort  lagen, 
fand  er  den  Schlepper  „Periwinklo",  ursprünglich  zu  einem 
Delaware-Eisboot  bestimmt  und  von  der  Regierung  währeud 


des  Kriege»  erworben,  als  vollständig  zu  seinem  Vorhaben 
geeignet.  Er  berichtete  an  den  Sekretär  der  Marine,  das* 
er  eiu  passendes  Schiff  gefunden  habe,  und  von  dem  Navy 
Department,  welches  keine  Mühe  -  gescheut  hat,  Kapitiin 
Halls  Pläne  zu  fördern  und  zu  beschleunigen,  kam  um- 
gehend der  Befehl,  den  Dampfer  zur  arktischen  Expedition 
auszurüsten.  Der  Schiffsbauer  Delano,  welcher  auf  den 
Werften  von  Brooklyn  noch  einander  die  Schiffe  der  Nord- 
polar-Expeditionen  von  De  Häven,  Kano  und  Hartstein  aus- 
gerüstet hat,  wurde  mit  den  Zurüstungen  von  Kapitän  Hall's 
Fahrzeug  beauftragt.  Der  „Ptriwinkle"  wurde  in  das  Dock 
gebracht,  jeder  zweifelhafte  Balken  herausgenommen  und  das 
Schiff  in  der  That  fast  gänzlich  umgebaut  Die  Backen  des 
Schiffes  wurden  mit  Eisen  überzogen,  überhaupt  die  Seiten 
fast  um  das  Doppelte  verstärkt.  Um  vollständig  zur  Abfahrt 
fertig  zu  sein,  wurde  dasselbe  als  ein  Topscgel-Schuner  auf- 
getakelt und  mit  einer  Condensir- Maschine  versehen,  welche 
eine  zweischaufligo  „Gri£nth"-Schraube  treibt. 

„Die  Grösse  des  Schiffes  ist  etwa»  über  400  Tonnin, 
also  beträchtlich  grösser  als  die  „Advance",   in  welcher 
Dr.  Kane  segelte.    Die  Verschanzung  wurde  4  Fuse  über 
dos  Deck  erhöht,  dasselbe  vom  Schornstein  an  bis  10  Fuss 
hinter  dem  Hauptmast  überdacht  und  somit  die  Maschine, 
Kajüten  und  ein  Gang  an  jeder  Seite  bedeckt.    Da*  uö- 
thige  Material  ist  mitgenommen,  um  auch  die  übrigen  Tbetle 
zu  überdecken,  wenn  das  Schiff  sein  Winterquartier  erreicht 
haben  wird.    Gerade  hinter  der  Kajüte  steht  ein  bedecktes 
Radhaus  und  unmittelbar  hinter  diesem  befindet  »ich  der 
Propellerraum ,   in  welchen  diu  Schraube  gehoben  werden 
kann,  wenn  sie  ausser  Thätigkcit  ist.  Die  Schiffsküche,  gut 
versehen  mit  den  Werkzeugen  der  Kochkunst,  steht  un- 
mittelbar Tor  dem  bedeckten  Theil  des  Deckes  und  ist  da- 
von durch  die  Schiffspumpe  und  die  Luke  zum  Feuerrauna 
getrennt.   Gleich  vor  der  Küche  ist  die  Luke  zum  Vorder- 
kastell. Dieses  bietet  Platz  für  zwölf  Mann  und  die  Quar- 
tiere sind  in  jeder  Beziehung  zweckmässig  und  gemüthlich 
eingerichtet.   Das  stehende  und  laufende  Tauwerk,  Sparren, 
Segel  &c  sind  gänzlich  neu.    Die  grosse  Kajüte  öffnet  sich 
vom  hinteren  Theil  des  überdeckten  Raumes  und  enthält 
acht  Kabinen,  die  Speisekammer,  das  Water  closet  und  dio 
Bibliothek  des  Kapitäns.  Die  Kabinen  sind  eng,  jedoch  be- 
quem und  mit  Vorhäugen  versehen.   In  der  Mitte  der  Ka- 
jüte steht  ein  Ausziehtisch  und  zwischen  diesem  und  dem 
Hauptmast  eine  Orgel,  dem  Kapitän  Hall  vom  „Smith  Orgnn 
Manufactory"  in  Boston  geschenkt    Die  Bibliothek  des  Ka- 
pitäns, welche  das  vordere  Ende  der  Kajüte  einnimmt,  ist 
von  beträchtlichem  Werth  und  umfasst  beinahe  alle  Werke, 
welche  von  der  Amerikanischen  oder  Englischen  Presse  in 
Bezug  auf  arktische  Forschungen  veröffentlicht  worden  sind. 
Weiter  vorwärts  und  unter  dem  überdachten  Deck  hegen 


Digitized  by  Google 


Amerikanische  Expedition  nach  dem  Nordpol,  unter  dem  Conimando  von  Kapitän  C.  F.  Hall. 


353 


die  Räume  für  deu  Kapitän  uud  die  kleine  Eskimo-Familie, 
velche  die  Expedition  bogleitet. 

„Der  Name  den  Sohiffea,  „Polaris",  wurde  auf  Vorschlag 
von  Henry  Orinnell  angenommen  und  auf  Wunsch  des  Ka- 
pitäns vom  Marine-Minister  gebilligt. 

„Da*  Schiff  ist  vom  Navy  Department  sehr  freigebig 
mit  Instrumenten,  Karten  &c  versehen  und  keine  Auagabe 
gescheut  worden,  die  Ausrüstung  möglichst  vollständig  zu 
machen.  Die  „Polaris"  führt  vier  Walfischboote  mit  und 
ausserdem  zwei  Patentboote,  welche  zusammengelegt,  leicht 
auf  einen  Schlitten  gepackt  und  beim  Erreichen  von  offenem 
Wasser,  mit  Segeltuch  überzogen,  ausgesetzt  werden  kön- 
nen, am  nun  umgekehrt  Schlitten  und  Mannschaft  zu  tragen. 
Sie  wiegen  nur  250  Pfund  und  können  20  Manu  auf- 
nehmen '). 

„An  Bord  der  „Polaris"  befindet  sich  ein  Vorrath  des 
besten  Fichtenholzes  zum  Schlittenbau.  Die  Schlitten  wer- 
den 15  Fuss  lang  und  20  Zoll  breit  sein,  die  verschiedenen 
Theile  werden  zusammengebunden  und  12  bis  15  Hunde 
sollen  zum  Ziehen  verwendet  werden.  Die  „Polaris"  nimmt 
überdies*  zwei  Paar  mit  Eisen  beschlagene  Schlittenkufen 
mit,  welche  bereits  der  ersten  Grinnell-Expedition  dienten 
oad  seitdem  in  Brooklyn  aufbewahrt  wurden.  Die  Erfah- 
rung hat  Kapitüu  Hall  gelehrt,  daas  im  Lande  der  Eskimos 
selbst  verfertigte  Schlitten  den  aus  Amerika  mitgenomme- 
nen bei  weitem  vorzuziehen  »iud. 

„Die  „Polaris"  hat  ferner  ein  Remorve-Steuerruder  und 
Propellerachaufeln,  ein  leichtes  Boot,  für  die  wissenschaftli- 
chen Offiziere  bestimmt,  Sagen  und  Meiesei  zum  Durch- 
schneiden des  Eise«  und  einen  Vorrath  von  Filz  zur  Um- 
hüllung de^  Dampfkessel*,  um  die  Verflüchtigung  der  Hitze 
iu  vermindern,  an  Bord.  Im  Feuerraum  ist  unter  dem  Kes- 
sel ein  Apparat  angebracht,  welcher  Walfischthron  anstatt 
der  Kohleu  verbrennen  soll;  der  Name  dee  Erfinders  ist 
Stevens.     Dos  Prinzip  besteht  in  der  Zufuhr  von  Thran 
unter  den  Kessel  in  Köhren,  in  einem  gewissen  Verhältnis» 
mit  Dampf  vermischt.    Unter  dem  Kessel  werden  die  of-, 
fenen  Enden  der  Röhren  wie  Gasbrenner  angezündet.  Ver- 
suche, haben  bewiesen,  daea  der  Apparat  zur  Arbeit  vorzüg- 
lich geeignet  ist,  jedoch  ist  der  Verbrauch  von  Thran  so 
gros»,  dass  die  Benutzung  weder  ökonomisch  noch  über- 
haupt möglieh  erscheint.  Zur  Lieferung  des  Thranes  würde 
täglich  ungefähr  ein  ganzer  Walfisch  gehören.    Unter  Um- 
ständen dürfte  der  Apparat  trotzdem  von  Nutzen  werden. 

„An  Proviant  nimmt  Kapitän  Hall  mit:  10.000  Pfund 
Femmikan,  welcher  uus  20.000  Pfund  Fleisch,    fein  ge- 

')  Uio  Proben,  weiche  min  mit  dies«  am  Segeltuch  verfertigten 
Booten  angestellt  bat ,  waren  durebau»  gelangen.    In  der  karten  Zeit 
Tan  3  Minuten  waren  »ie  an»  dem  W sauer  geholt,  aus  einander  ge- 
nommen und  luaammengclegt,  d.  h.  «umwickelt.  (Ulobu»187t,  Nr  21.) 
PeWrman»'.  Qoo*r.  Mittheüunjf  n.  1871.  lieft  IX. 


schnitten  und  gut  getrocknet,  mit  5000  Pfund  Talg  ver- 
mischt, gewonnen  wurde  und  in  Zinnbüchseu  verpackt  i*t; 
300  Pfund  Fruchtkuchen  von  ausgezeichneter  Qualität. 
Diese  ist  eine  neue  Art  arktischen  Proviante«,  doch  Kapitän 
Hall  hat  bereits  im  Lande  der  Kälte  seinen  Werth  kennen 
gelernt,  er  gefriert  nicht  und  ist  sehr  nahrhaft  Der  Wiu 
der  Expedition  sagt:  „Natürlich  durften  wir  nicht  an  eine 
Vereinigung  unseres  Banners  mit  dem  Nordpol  ohne  den 
üblichen  Hochzeitakuchen  denken."  Auch  mit  conservirtem 
Gemüse  ist  die  „Polaris"  versehen. 

„Die  Zahl  der  Offiziere  und  Seeleute  der  „Polaris"  be- 
läuft sich  auf  zwanzig.  Kapitän  S.  O.  Budington,  gebürtig 
aus  New  London,  der  erste  Offizier  und  Eismeialer ,  ist 
44  Jahre  alt  und  hat  seiu  Leben  auf  der  See  zugebracht; 
fünfmal  hat  er  Kap  Horn  und  dreimal  das  Kap  der  Guten 
Hoffnung  umsegelt,  dreizehnmal  war  er  zur  Walfisehjagd 
in  der  Baffin-Bai  und  befehligte  jenes  Fahrzeug,  welches 
Kapitän  Hall  auf  seiner  ersten  arktischen  Reise  von  New 
London  aufnahm.  Kapitän  Budington  ist  ein  anagezeich- 
neter Schütze  und  kann  mit  einer  Kugel  einen  Strick  durch- 
schneiden, wolcher,  am  Ende  der  grosson  Raa  herabhängend, 
irgend  ein  Gewicht  trügt.  Mr.  H.  C.  Cheeter,  der  erste 
Steuermann,  ist  aus  Noonk  bei  New  London,  Connecticut, 
gebürtig;  er  hat  eine  ausgezeichnete  Natur  und  i*t  wohl 
der  stärkste  Mann  an  Bord.  Zehn  Jahre  hat  er  auf  den 
Walfischfang  in  arktischen  Gewässern  zugebracht  und  lernte 
Kapitän  Hall  auf  jenem  'Schiffe  kennen,  welches  diesen  auf 
der  zweiten  Reise  nach  dem  Norden  brachte.  Er  ist  der 
Spaasmachcr  der  Expedition  und  wird  auch  deu  Theater- 
direktor an  Bord  vorstellen.  Ausserdem  besitzt  er  musika- 
lische Bildung  und  spielt  vortrefflich  die  Violine,  die  Orgel, 
den  Banjo  und  verschiedene  andere  Instrumente. 

„Mr.  William  Morton,  der  zweite  Steuermann,  ist  wohl 
der  bekannteste  unter  allen;  er  ist  ein  Irländcr  und  hat 
30  Jahre  im  Seedienste  der  Vereinigten  Staaten  zugebracht 
Als  er  Kane's  Expedition  begleitete,  hatte  er  die  Ehre,  das 
offene  Polarmeer  zu  entdeckcu,  und  er  bewies  auf  dieser 
Reise  seine  Tüchtigkeit  durch  werthvolle  Aufnahmen  »eiuer 
Route,  welche  Hayes  späterhin  durchaus  correkt  fand.  Er 
diente  während  dee  ganze u  Krieges  auf  der  Flotte  und  war 
mit  Farragut '  vor  New  Orlcaus.  Dr.  Kane  nannte  Morton 
einen  so  wackeren  und  zuverlässigen  Mann,  „als  je  einer 
das  Geschick  eines  Befehlshabers  theilte  oder  dessen  Dank- 
i  barkeit  verdiente".  Emil  Schumann  uud  John  Wilson,  die 
'  Ingenieure,  sind  in  ihrem  Fache  vorzügliche  Leute,  sowohl 
theoretisch  als  praktisch  tüchtig.  Der  Erstere  hatte  eine 
verantwortliche  Stellung  in  „Lloyd's  Steamship  Company" 
und  der  Letztere  hat  20  Jahre  auf  einem  New  Yorker 
Dampfschlepper  gedient.  Beide  bcgleiteu  die  Expedition  aus 
I    Ehrgeiz,  den  Nordpol  zu  erreichen.    Die  Mannschaft  be- 
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iteht  au«  neun  Hann,  wozu  noch  ein  Zimmermann,  Fro- 
viantmeister,  Koch  und  zwei  Maschinisten  kommen.  Einige 
dieser  Leute  dienten  während  des  letzten  Kriege*  in  der 
Armee  und  Kapitän  Budiugton  ist  entzückt  über  ihr  see- 
männisches Aussehen  und  darüber,  das«  ein  Joder  weise, 
„wo  ein  Tun  anzufangen  ist". 

„Kapitän  Hall'»  treue  Eskimo-Freunde  Joe  und  liannah 
und  deren  kleine  angenommene  Tochter  Silvio  sind  dem 
Publikum  wohlbeknnnl.  Sie  gehören  zur  Innuit-Aristokratie, 
wurden  während  eines  bösliches  in  England  der  Königin 
vorgestellt  und  sind  beide  di  r  Englischen  Sprache  müchtig. 
Joe  ist  im  Eskimo- Lande  ein  vortrefflicher  Jäger  gewesen 
und  freut  «ich.  seine  eisigen  Jagdgebiete  wieder  zu  besu- 
chen, llunnah ,  weicht?  den  Eindruck  einer  bescheidenen, 
sanftmüthigen  Person  macht,  ist  der  Civilisation  am  meisten 
zugt-thuu  und  hofft  mich  glücklicher  Vollendung  der  Expe- 
dition ihr  Leben  in  den  Vereinigten  Staaten  zu  bcuehliessen. 
Silvio  wird  der  Liebling  Aller  sein,  sie  ist  ein  niedliche» 
Mädchen  von  etwa  sieben  Jahren. 

„Die  Wissenschaft  liehen  Arbeiten  der  Expedition  sollen, 
wie  die  Congrcssakte,  welche  die  Aufrüstung  derselben  an- 
ordnete, vorschreibt,  „in  Übereinstimmung  mit  den  Vorschlä- 
gen der  „National  Acadcmy  of  Sciences"  geschehen.  Dr.  Emil 
Besse!»,  als  Chef  der  wissenschaftliche«  Abtluilung  und  zu- 
gleich als  Arzt  ausersehen,  ist  ein  Deutscher  und  etudirte 
in  Heidelberg.  Er  ist  ein  an^-i  ztiehneter  Zoolog,  Botauiker 
und  I'hotogrnph.  Er  begleitete  den  Dampfer  „Albert"  auf 
der  Fahrt  nach  Spitzbergen  und  Nownja  Semiii  und  diente 
während  des  letzten  Krieges  sechs  Monate  als  Arzt  in  der 
Prcuüfischen  Armee.  Kr  wurde  dem  Comite  der  National 
Acadcmy  angelegentlich  empföhlen.  In  einem  Briefe  aus 
Deutschland  an  Kapitän  Hall  schreibt  Dr.  Bcssels:  „Nicht 
die  Lust  zu  Abenteuern,  Aussieht  auf  Belohnung  oder  Wan- 
derlust treiben  mich  7M  solch  einer  Keise  an,  es  ist  nur 
der  ernste  Wunsih,  der  Wissenschaft  zu  nützen."  Dr.  Bes- 
seis  spricht  mehrere  Sprüchen  und  die  Englische  recht  gut. 
Dio  wissenschaftliche  Abthcilung  wird  noch  durch  einen  Astro- 
nomen und  einen  Meteorologen  vervollständigt  werden.  Au- 
genbiieklieh  ist  die  evsterr  Stelle  noch  nicht  besetzt,  doch  ist 
ein  Anerbieten  von  einem  Herrn  aus  West  ehester,  Pennsyl- 
vania, einem  Graduirten  vom  „Lafayette  College"  zu  Kaston, 
eingegangen,  welcher  .die  Expedition  begleiten  möchte,  so- 
bald d;is  Comite  der  „National  Acadcmy"  damit  einverstan- 
den ist.  Sergeant  Fred  Myer  vom  Signalcorps  der  Verei- 
nigten Staatcn-Armcc  wird  di«  Stelle  des  Meteorologen  ein- 
nehmen. Fr  erfreut  sich  eines  guten  Kufe.«  im  Corps  und 
wird  als  tüchtig  geschützt. 

„Abgesehen  von  dem  wissenschaftlichen  Bericht  ist  auch 
jedes  befähigte  Mitglied  der  Expedition  angewiesen,  ein  Tage- 
buch der  Reise  und  der  Erlebnisse  zu  führen,  welches  nach 


I  der  Bückkehr  de«  Schiffes  dem  Sekretär  der  „Smithsoniaa 
Institution"  ubergeben  werden  soll,  um  zur  Vervollständigung 
der  Geschichte  der  Expedition  und  ihrer  Arbeiten  zu  dienen. 

„Nach  den  Direktionen  des  „Navy  Department"  soll  die 
Expedition  von  New  York  via  St.John's,  New  Foundlond,  and 
Holsteinborg  in  Grönland  nach  dem  Hafen  von  Disco  segeln. 
Hier  soll  ein  Transportschiff  die  „Polaris"  mit  Kohlen,  wei- 
teren Vorrathen  Ae~  versehen.  Von  da  geht  Kapitän  Hall 
an  der  Grönländischen  Küste  nordwärts  bis  Cpernavik,  wo 
diu  nöthigen  Hunde  angekauft  werden  sollen,  und  sucht 
schliesslich  von  hier  aus,  die  Melvilk-Bai  durchkreuzend, 

'    Kap  Dudlcy  Diggos  zu  erreichen. 

„Die  Baffin-Bai  besitzt  von  Westen  her  drei  bedeutende 
Zugänge:  die  Hudson- Strasse,  den  Luncaster-Sund  und  den 
Jones-Sund.  Durch  den  letzteren  und  nördlichsten  dieser 
Zugänge  zu  dem  Archipel  jenseit,  welcher  mit  dem  K&j« 
Dudlcy  Digges  in  gleicher  Breite  liegt,  wird  Kapitän  Hall 
den  besten  Weg  einschlagen.  Nur  Ein  Erforscher  ist  ihm 
vorangegangen,  Kapitän  Ingleticld  im  Jahre  lbö2.  75  Mei- 
len westlich  vom  Eingänge  wendet  sich  die  Küstenlinie  vom 
Jones-Sund  plötzlich  nach  Norden  und  bis  hierher,  77 e  N.  Br-, 
ist  dieselbe  flüchtig  aufgenommen.  Kupitän  Hall  hofft  in 
dienern  bisher  noch  unerforschten  Sund  bis  zu  60°  N.  Br. 
vorzudringen  und  dort  eine  gesicherte  Stelle  zur  Überwia- 

■  terung  des  Schiffes  während  der  arktischen  Nacht  und  sei- 
ner Sommerreisc  nach  dem  Pole  zu  finden.  Sollte  es  ihm 
jedoch  nicht  gelingen,  durch  Jones-Sund  vorzudringen,  >e 
wird  er  in  die  Bafün-Bui  zurücksegeln  und  den  gleichen 
Weg  wie  Kane,  Hartsteiu  und  Hajes  direkt  nördlich  in 
den  Smith -Sund  einsehlagen.  Das  Treibeis,  welche*  vor 
dem  engen  Eingarge  zum  Smith- Sund  lagert,  macht  diu 
Durchfahrt  ziemlich  schwierig  und  versperrte  wenigstens  der 
Kane'schen  Expedition  die  lioekfahrt.  Deswegen  zieht  Ka- 
pitän Hall  den  Zugang  nach  dem  Pole  durch  den  Jones-Sund 
vor.  Ferner,  da  ein  Eindringen  in  Morton'«  offene  Polarst-o 
unmöglich  oder  mit  dem  Schiffe  unsicher  ist ,  so  wird  Ka- 
pitän Hall  ein  Winterquartier  aufsuchen,  wo  das  Schiff  mit 
der  grössteu  Sicherheit  überwintern  kann,  und  von  da  au» 
auf  Hundo  und  Schlitten  rechnen,  um  den  Pol  zu  erreichen. 
Von  Uperoavik  aus  wird  er  wohl  da»  letzte  Mal  Nachricht 
von  »ich  geben,  bevor  er  das  Ziel  seiner  Heise  erreicht 
haben  wird.  Doch  ist  e«  immerhin  möglich,  dnss  wir  bis- 
weilen ein  Zeichen  seiner  Fortschritte  empfangen,  nachdem 
er  Kap  Dudley  Digges  hinter  »ich  hat.    Kapitän  Hall  ist 

'  nämlich  angewiesen,  ein  in  einen  kupfernen  Cylindcr  ein- 
geschlossenes Blatt  täglich  einmal  über  Bord  zu  werfen, 
welches  seine  Position  angiebt  und  andere  Bemerkungen  w 
wie  die  folgendu  Note  an  den  Finder,  Englisch,  Franzö- 
sisch, Deutsch,  Spanisch,  Dänisch  und  Portugiesisch  ge- 
druckt, enthält:  „Jeder,  der  diese*  Papier  findet,  wird  cr- 
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sucht,  es  an  den  Sekretär  der  Marine,  Washington,  U.  8.  A., 
mit  Bemerkung  der  Zeit  und  des  Orte»,  wo  er  es  gefunden, 
gelangen  tu  lassen  oder,  im  Falle  es  ihm  bequemer  er- 
scheint, es  su  demselben  Zwecke  dem  U.  8. -Consul  im 
nächsten  Hafen  zu  übergeben." 

„Nach  der  Einfahrt  in  Jones-Hund  wird  dieses  Papier, 
wo  immer  möglich,  in  der  Nähu  einer  Steinpyramide,  wel- 
che an  einer  hervorragenden  .Stelle  zu  errichten  ist,  nieder- 
gelegt; in  dieser  Pyramide  befindet  sich  die  genaue  Angabe 
dee  Ortes,  wo  das  Papier  aufzufinden  ist.  Sir  John  Frank- 
lin hinterliess  ein  ähnliches  Papier  in  einem  Cairn,  welcher 
bei  dem  ersten  Winterquartier  auf  der  Beechey-Insel  er- 
richtet worden  war;  hätte  er,  wie  ee  Kupitün  Hall  im  Sinne 
hat,  seinen  Weg  bezeichnet,  so  hätten  dos  traurige  Rade 
•einer  Mannschaft  und  die  langwierigo  erfolglose  Nach- 
suchuog  nach  dem  vermissten  Forscher  wohl  vermieden 
werden  können.  Kapitän  Hall's  Erfahrung  im  Eskimo-Lande 
hat  ihn  die  Mittel  gelehrt,  durch  welche  die  Zerstörung 
der  steinernen  Bricfbewahrer  durch  die  Innuits  verhindert 
werden  kann  und  die  noch  keiner  der  vorhergegangenen 
Forscher  gekannt  zu  haben  scheint.  Anstatt  die  Nachrich- 
ten in  den  Steinhaufen  selbst  einzuschliesscn ,  wird  er  nur 
die  Stelle  andeuten,  wo  die  Papiere  vergraben  sind.  Auf 
diese  Weise  werden  dieselben  vor  der  Neugierde  der  In- 
nuit«  geschützt  sein.  Dr.  Hessels  beabsichtigt,  ausserdem 
einige  Brieftauben  mitzunehmen ,  deren  Junge  auf  Disco 
bleiben  und  die  uus  Nachricht  zurückbringen  sollen,  sobald 
die  „Polaris"  im  sicheren  Winterhafen  liegt 

„Kapitän  Hall  hofft  gegen  den  1 .  September  in  seinem 
Winterquartiere  westlich  vom  Griunell-Land  zu  sein.  Das 
Schiff  wird  dann  mit  einem  Dach  versehen,  so  gut  als  mög- 
lich gegen  das  umliegende  Eis  geschützt  und  Vorbereitung 
getroffen,  der  laugen  Winternacht,  welche  bald  herein- 
bricht, ruhig  entgegen  sehen  zu  können.  Die  Pelzkluidun- 
gen  der  Gesellschaft  werden  vervollständigt  und  die  Monate 
September  und  Oktober  vorzüglich  der  Jagd  gewidmet  wer- 
den Während  Kapitän  Hall  das  Jahr  1865  in  der  Eskimo- 
Niederlassung  von  Iglulik  zubrachte,  besuchten  ihn  Es- 
kimos aus  allen  Bichtungen  des  Nordens,  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, das*  er  viele  alte  Freunde  unter  den  Innuits  in 
der  Nähe  der  Winterquartiere  treffen  wird.  In  diese  setzt 
er  völliges  Vertrauen  und  wird  nicht  unterlassen,  freund- 
liche Beziehungen  mit  denselben  anzuknüpfen.  In  der  Nähe 
der  Winterquartiere  wird  ein  Observatorium  nebst  anderen 
Einrichtungen  für  die  wissenschaftliche  Abtheilung,  welche 
die  Zeit  vor  der  langen  Wiuteruacht  noch  möglichst  gut  zu 
benutzen  hat,  erbaut  werden. 

„Wer  eine  Polarkarte  betrachtet,  wird  finden,  dass  auf 
derselben  kein  Amerikanischer  Name  erscheint,  als  bis  man 
sich  bei  78*  N.  Br.   den  Winterquartieren  der  Amerika- 


nischen Expeditionen  nähert.  Durch  die  vielen  Englischen 
Entdecker  ist  nicht  Ein  hervorragender  Amerikanischer  Name 
geehrt  worden,  während  die  Amerikaner  die  Ehren  ihrer 
Entdeckungen  zwischen  Amerikanischen  und  Europäischen 
Namen  von  Budeutung  getheih  zu  haben  scheinen.  Kapitän 
Hall  wird  manches  Kap,  Insel  und  Vorland  zu  benennen 
haben  und  wenn  wir  auf  den  Karten  zwischen  uns  und 
der  polaren  terra  iueognita  nur  Europäer  verewigt  finden, 
ist  er  entschlossen,  den  Pol  selbst  mit  einem  Strahlenkranz 
Amerikanischer  Namen  zu  umgeben,  welcher  jenes  Gebiet 
zu  einem  uns  eigentümlich  gehörenden  machen  wird.  Wah- 
rend der  viermonatlichen  Winternacht  wird  er  die  grösste 
Sorge  tragen,  seine  Begleiter  zu  unterhalten  und  zu  zer- 
streuen. Mr.  Chester,  den  wir  bereit«  als  einen  tüchtigen 
Musiker  erwähnten,  nimmt  verschiedene  Instrumente  mit 
und  gedenkt  Einige  aus  dor  Mannschaft  so  zu  unterrichten, 
dass  mit  ihrer  Hülfe  ein  kleines  Musikcorps  gebildet  wer- 
den kann.  Einer  der  Seeleute  spielt  bereits  d  :u  Guitune. 
Ausserdem  wird  Mr.  Chester  auch  die  Leitung  dor  thea- 
tralischen Vorstellungen  Ubernehmen  und  hofft  hierzu  unter 
der  Mannschaft  geeignete  Louto  zu  finden.  Zwischen  Offi- 
zieren und  der  Mannschaft  scheint  alle  Aussicht  einer  voll- 
ständigen Harmonie  vorhanden  zu  sein  uud  vom  Ersten 
bis  zum  Letzten  nur  der  Gedanke  vorzuherrschen,  das  hohe 
Ziel  der  Expedition  zu  erreichen. 

„Den  l.  April  1872  gedenkt  Kapitän  Hall  das  Schiff 
zu  verlassen,  um  die  Reise  nach  dem  Pol  anzutreten.  Sein 
Plan  ist  im  Allgemeinen  folgender:  Fünf  Schlitten,  mit  12  bis 
15  Hunden  bespannt  und  von  je  zwei  Mann  begleitet,  werden 
so  stark  als  nur  immer  möglich  mit  Proviant  beladen.  Die 
Entfernung  nach  dem  Pole  wird  in  fünf  Reisestrecken  ge- 
theilt  und  im  Beginne  der  Reise  verzehrt  die  ganze  Mann- 
schaft die  Vorrüthe  eines  einzigen  Schlitten«,  bis  dieselben 
so  weit  erschöpft  sind,  dass  nur  für  die  ihm  zugehörige  Be- 
mannung Nahrung  zu  zwei  Reisestrecken  zurück  nach  dem 
Schiffe  übrig  bleibt.  Die  Lebensmittel  für  eine  dieser  Reise- 
strecken werden  an  einer  Station  niedergelegt  ,  zu  welchem 
Zwecke,  werden  wir  nachher  erklären.  Die  andere  Hälfte 
bleibt  bei  den  beiden  Begleitern  des  Schlittens,  welcher 
schliesslich  ganz  geleert  das  Schiff  erreichen  wird.  Die  vier 
übrigen  Schütten  dringen  weiter  vor,  wiederholen  die  Ein- 
richtung, und  nachdem  am  Ende  der  zweiten  Strecke  aber- 
mals eine  rroviant-Niederlugc  errichtet  worden  ist,  kehrt 
auch  der  zweite  Schlitten  nach  dem  Schiffe  zurück.  Dio 
fünfte  Strecke  wird  von  einem  einzigen  Schlitten  zurück- 
gelegt, dessen  kleine  Begleitung  bei  der  Rückkehr  vom  Pole 
sich  vom  Inhalte  der  unterwegs  errichteten  Depots  zu  er- 
nähren hat.  Die  Ausführung  dieses  Plane«  wird  jedoch  nur 
dann  unumgänglich  nothwendig  sein,  wenn  —  was  je- 
doch unwahrscheinlich  ist  —  die  Jagdergebnisse  Nichts  zum 
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Unterhalte  liefern  würden.    Kapitän  Hall  hofft  jedoch  zu-  , 
TereichtHch,  d&M  er  auf  dem  ganzen  Weg  wenigstens  Bären 
und  Eiderenten  antreffen  wird,  nnd  in  diesem  Falle  soll  die 
ganz«  Gesellschaft  vordringen  ,  bis  sie  den  Polarstern  senk- 
recht über  dem  Haupte  nnd  den  Nordjwl  zu  Füssen  hat 

„Kapitän  Hall  hat  bei  seinem  Unternehmen  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit de«  Erfolges  für  sich  als  je  ein  Seefahrer,  . 
welcher  vor  ihm  jone  Eisregion  durchforscht  hat.  Alle  seine  1 
Vorgänger  brachten  in  jene  eisigen  Gewässer  die  Gewohn- 
heiten des  Lebens  einer  gemässigten  Zone  mit  »ich  und  i 
waren  von  den  Kitteln  eines  Lebens  abhäneig,  wie  ea  die 
Civilisation  erheischt  Kapitän  Hall  hat  sich  durch  persönliche 
Erfahrung  vergewissert,  dass  es  für  den  Bewohner  der  ge- 
mässigten Zone  möglich  ist ,  die  Lebensweise  der  Eskimos  j 
anzunehmen,  dabei  zu  gedeihen  und  so  innerhalb  des  Polar- 
kreises das  Leben  überall  da  zu  fristen,  wo  überhaupt  noch 
Leben  vorhanden  ist.  Sobald  der  gefrorene  Boden  betreten 
wird,  will  er  sofort  seine  Geführten  gewöhnen,  ihren  Lebens- 
unterhalt aus  dem  rohen  Fleischo  der  kalten  Zone  zu  zie- 
hen und  sich  auf  diese  Weise  jene  thierische  Wärme  zu  ver- 
schaffen, welche  den  E«kimo  gegen  die  Kälte  schützt.  Ka- 
pitän Hall  glaubt,  dass  die  Gewöhnung  seiner  Gefährten  an 
die  von  ihm  vorgeschlagene  Nahrungsweise  auf  keine  Schwie- 
rigkeit stossen  durfte  und  dass,  noch  ehe  die  Polarnacht 
hereinbricht,  dieselben  Nichts  mehr  als  die  blosse  Erinne- 
rung mit  der  Civilisation  verknüpfen  wird.  Die  Befehle, 
unter  welchen  Kapitän  Hall  segelt,  beabsichtigen  nur  die 
Erreichung  des  Poles  und  gestatten  dann  eine  sofortige 
Rückkehr  nach  den  Vereinigten  Staaten.  Sollte  nichts  Un- 
günstiges dazwischen  kommen,  so  kann  der  August  1872 
die  „Polaris"  wieder  im  Hafen  von  New  York  Änden.  Je- 
doch ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  Schicksal  unseren 
Ausgesendeten  so  freundlich  sein  wird,  und  es  ist  deshalb 
ein  Aufenthalt  von  fünf  Jahren  in  den  arktischen  Gewäs- 
sern vorgesehen.  Wir  sprachen  bereit«  über  die  musikali- 
schen Kräfte  an  Bord.  Könnte  nun  nicht  ein  unterneh- 
mender Musiker  sein  Instrument  mit  zum  Pole  nehmen? 
Und  wenn  unsere  Flagge  am  Nordpol  flattert  —  Ost  und 
West  sind  verschwunden,  die  Welt  liegt  im  8üden  der  klei- 
nen Gesellschaft  — ,  so  würden  die  Klänge  der  Amerikoni- 

°  i 

sehen  Nationalhymne  hinausklingen  und  ohne  Blutvergieesen 
Columbia  ein  neues  Gebiet  annektirt  werden." 


Dem  vorstehenden  Berichte  von  einem  der  Expedition 
nahe  stehenden  Manne  reihe  ich  noch  folgende  Details 
nach  anderen  Quellen  an. 

Die  Expedition  verlies«  New  York  am  29.  Juni;  vor- 
her ,  am  26.  Juni,  veranstaltete  die  Amerikanische  Geogra- 
phische Oesollschaft  in  New  York  für  Kapitän  Hall  und 


seine  Bogleiter  eiue  Ahschiodsfoierlichkeit  in  ihren  Bäumen 
im  Cooper  Institute,  zu  der  sich  eine  grosso  gewählte 
Gesellschaft,  darunter  viele  Damen,  eingefunden  hatte,  an 
den  kühnen  Seefahrern  Lebewohl  zn  sagen  uud  sie  ihrer 
Sympathie  zu  versichern.  Unter  den  Anwesenden  befanden 
sich  u.  A.  der  ehrwürdige  Henry  (Jrinnell,  der  zwei  tüch- 
tige und  erfolgreiche  arktische  Expeditionen,  die  unter 
De  Häven  und  Dr.  Kuno,  aus  eigenen  Mitteln  ausgerüstet 
hatte;  ferner  Judgo  Daly,  der  langjährige  Präsident  der 
Geographischen  Gesellschaft ,  Kapitän  Hall  mit  seinen  drei 
Eskimos,  Dr.  Bossels  u.  v.  A.  V 

Es  ist  besonders  interessant  und  ehrenvoll  für  uns 
Deutsche,  dass  Dr.  Emil  Bessels,  der  im  Jahre  1869  auf 
Rosenthal's  Dampfer  „Albert"  so  werthvolle  Beobachtungen 
über  die  Temperaturen ,  Tiefen  &c.  zwischen  Spitzbergen 
und  Nowaja  Semlä  ausgeführt  hat,  nach  Amerika  berufen 
wurde,  um  diese  Expedition  als  Chef  der  wissenschaftlichen 
Abtheilung  zu  begleiten.  Derselbe  ist  in  Amerika  mit 
grosser  Zuvorkommenheit  empfangen  und  in  jeder  Be- 
ziehung mit  Auszeichnung  behandelt  worden,  war  auch 
vom  Norddeutschen  Lloyd  freuudlich  eingeladen  worden, 
seine  Überfahrt  im  April  von  Bremen  nach  New  York 
auf  dem  Dampfer  ,, Rhein"  kostenfrei  zu  effektuiren. 

Auch  einige  andere  Deutsche  sind  Theilnehmer  der 
Expedition,  so  Emil  Schumann  aus  Sachsen  als  erster  Ma- 
schinenmeister und  Joraph  Mimch,  ein  Bruder  des  hochver- 
dienten SUd-Afrikanisuheu  Rciscudcn  Carl  Manch  z). 

Die  von  dem  Amerikanischen  Marine  -  Ministerium  aus- 
gefertigte Instruktion  für  die  Expedition  bildet  eine  ausführ- 
liche und  umfangreiche  Schrift  von  36  Seiten  ')  und  ent- 
hält allgemeine  Direktionen  für  die  wissenschaftlichen  Opc- 
rationen  überhaupt,  von  Professor  Jos.  Henry,  Präsident 
der  National  Academy  of  Sciences;  für  die  Führung  der 
Original  -  Tagebücher  und  Berichterstattung,  von  Professor 
J.  E.  Hilgard;  für  die  astronomischen  Arbeiten,  von  Pro- 
fessor Newcomb;  für  die  magnetischen,  Fluth-  &c.  Be- 
obachtungen, von  Professor  Hilgard;  für  Meteorologie,  von 
Professor  Henry;  für  Naturgeschichte,  von  Professor  S.  F. 


')  I)«n  aoafahrlithen  Bericht  aue  der  New  Yorker  ätaale-Zeitne« 
Tom  27.  Juni  •.  in  Hittheilungtfi  dar  Geographischen  Gesellschaft  tob 
Wien,  1871,  Heft  8,  SS.  378. 

')  Dessen  Vater,  K.  Wfirttenibergiscber  SUhsfonrier  Mandl,  schritt) 

mir  d.  d.  Omburg  bei  SehwibUth-Hall ,  IS  Mai  187t:  „Jteia 

rwoitor  Sohn,  Joseph,  tt  Jahr«  alt  nnd  seit  18G6  in  Amorika,  hat 
mir  Tor  einen  Monat  die  freudigp  Mittheilnng  gemacht,  daaa  er  in  New 
Tork  daa  Apotheker- Kiemen  gemacht  und  unter  14  Kandidaten  als 
dritter  mit  „rahmender  Erwübnang"  Ton  der  PrUfungs-Commissioc  b<- 
•eiebnet  worden  Mi.  Den  7.  d.  M.  erhielt  irh  nun  Ton  ihm  die  Nachricht, 
daaa  er  in  die  Fusstapfra  Carl'»  treten  wolle  und  sieh  aU  Freiwilliger 
an  der  Amerikanischen  Nordpol- Expedition  gemeldet  habe." 

')  Instructions  for  the  Expedition  toward  tb«  North  Pole,  from 
Hon.  Oeo.  M.  Bobe.no,  SecreUrr  of  tbe  Navy.  Witt  an  Appeadii 
fron»  th«  National  Academjr  ofScicoces.  Waehington,  Goiernment  pria- 
ting  OfBre,  1871. 
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Baird ;  für  Geologie,  von  Professor  Meek ,  nud  fiir  Gletscher- 
Beobachtungen,  vou  Professor  Agassi«.  Der  Raum  gestattet  | 
l«ider  nicht,  auf  diese  interessante  und  umfangreiche  Schrift 
nüW  einzugehen.  Bloss  iu  Bezug  auf  die  Wahl  der  Route 
mm  Nordpol  sei  bemerkt,  dass  aus  der  Schrift  horvorau- 
ßohen  scheint,  als  wären  die  Ansichten  darüber  in  Amerika 
gethcilt  gewesen;  wenigstens  schreibt  die  National  Acudcmy 
die  Verantwortlichkeit  der  Wahl  derselben  ausdrücklich 
Kapitän  Hall  zu  ').  Iu  England,  wo  Kapitän  Osborn's  Plan 
ror  sechs  Jahren  mit  so  viel  Aussicht  auf  Erfolg  befür- 
wortet wurde,  ist  es  seit  Vorlegung  meiner  Gründe  dagegen 
bisher  unmöglich  gewesen,  die  Regierung  zu  vermögen,  ihn 
in  unterstützen,  wie  mir  Kapitän  Osborn  noch  kürzlich 
schrieb.  Was  aber  Deutsche  Nordpolar  -  Unternehmungen 
anlangt,  so  schrieb  mir  Dr.  Bastian,  Präsident  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  in  Berlin :  „  Ihr  Weg  ist  für  Deutsch- 
land der  nationale.  Es  würde  kaum  möglich  soin,  dass 
Dir  Projekt  in  geographischen  Kreisen  irgend  Opposition 
fiiode."  

Unter  allen  Umständen  dürfte  es  erspricssiieh  »ein,  dass 
die  Amerikanische  Expedition  westlich  von  Grönland  gegeu  den 
Nordpol  vorgeht;  die  Aufgabe  der  Erforschung  der  ausgedehn- 
ten und  ganz  unbekaunten  arktischen  Centrai-Region  wird  da- 
durch getheilt,  die  Gebiete,  die  von  dort  ans  werden  be- 
rührt werden,  liegen  selbstverständlich  nicht  in  der  Rich- 
tung und  im  Bereich  der  Expeditionen,  die  vom  Europäischen 
Nordmeere  ans  thätig  sind,  und  können  deshalb  von  hier  aus 
nicht  so  leicht  erforscht  werden.  Ganz  besonders  aber  scheint 
der  Weg  durch  Jones -Sund  wesentliche  Vorzüge  vor  dem 

')  „As  to  the  rout o  lo  Ix-  parsunt  mlh  tho  gToatest  [irobabilitT 
ol  rr.rhing  tr.e  Pol».  eith«r  to  th»  east  or  wnl  «f  Gr«  ralund.  tbe  Acs- 
d*nv  forbesr»  to  re»kc  mit  »uiyruHnn«  .  CnpUip  Hall  himng  definj- 
Wlj  ennduded  tt.»t  thr  rnut«  tUougt  ll*iiin  Biy ,  the  on*  witb  whiob 
1*  I«  mo*-.  fimilisr,  i»  tUl  to  bo  adopted."  (In.tmctioii»  Av..  p.  0.) 


durch  Smith-Sund  zu  haben;  eine  Expedition  hat  hier  nicht 
bloss  den  Vortheil  desselben  Landes,  welches  von  dem  nachbar- 
lichen Smith  -  Sund  sich  nach  Norden  ,  erstreckt ,  sondern 
auch  denjenigen  eines'  weiten  Meeres,  welches  bis  nach  der 
Bering  -  Strasse  reicht 

Noch  unlängst  hat  eine  Amerikanische  Zeitschrift')  in 
einem  Artikel  über  das  Klima  in  der  Bering  -  Strasse  inter- 
essante Nachrichten  gebracht  von  einem  Russen,  Sobrionaki, 
der  sich  Jahre  lang  in  Waiuwright  Inlet  weit  im  Nord- 
osten der  Bering-Strasse  und  in  der  Nähe  von  Barrow  Point 
aufgehalten  ha»,  und  der  u.  a.  berichtet,  dass  Walflsch- 
fänger  in  der  Verfolgung  von  Walfischen  nicht  weniger 
als  400  Seemeilen  norduordöstlich  von  Waiuwright  Inlet 
vorgedrungen  sind,  hier  das  Meer  noch  weiter  nördlich  und 
östlich  offen  gefunden  haben,  und  zwar  bis  in  den  Novem- 
ber hinein.  Ein  Punkt  400  Seemeilen  NNO.  von  Waiu- 
wright Inlet  aber  liegt  in  otwa  77°  N.  Br.,  150°  W.  L.  v. Gr., 
ziemlich  halbwegs  zwischen  Jones-Sund  und  Bering-Strossc. 
Sollte  daher  die  Amerikanische  Expedition,  wie  ich  fürchte, 
nordwärts  zu  Schlitten  nicht  so  viel  erreichen,  als  im  Plane 
liegt ,  so  bleibt  ihr  noch  daneben  die  Alternative  des  Vordrin- 
gens und  der  Forschungen  zu  Schiffe  in  dem  weiten  Meere, 
welches  sich  vom  Jones-Sund  bis  zur  Bering-Strossc  erstreckt 

Jeder  Freund  der  Geographie  und  Wissenschaft  wird 
der  Amerikanischen  Expedition  von  Herzen  das  Gelingen 
ihrer  Pläne  wünschen,  und  Angesichts  der  ausgezeichneten 
Leistungen  bisheriger  Amerikanischer  Expeditionen,  unter 
dem  Commando  von  Kapitän  De  Häven,  Dr.  Kuno,  Dr.  Hayes 
und  Kapitän  Hall  selbst,  dürften  unter  allen  Umständen  in- 
teressante und  wcrthvolle  Resultate  zu  erwarten  sein. 

A.  Petormunn,  Gotha,  31.  August  1871. 

Tt.t  Butmu,  Msrct  1870. 


Oetave  Pavy's  Expedition  nach  dem  Wraogel-Lande  im  Norden  der  Bering -Strasse. 


Ausser  den  bereits  angezeigten  diessjührigen  Deutschen, 
Schwedischen,  Norwegischen,  Englischen  und  Amerikani- 
schen Unternehmungen  im  hohen  Norden  ist  nun  auch  über 
eine  Französische  Expcditiou  zu  berichten ,  diejenige  von 
Oetave  Pavy. 

Herr  Pavy  ist  ein  gebildeter  und  wohlhabender  Fran- 
zose, der  in  Nord-Amerika  lebt  und  sich  seit  Jahren  leb- 
haft für  arktische  Geographie  interessirt.  Er  rüstet  auf  ei- 
gene Kosten  eine  Expedition  aus,  die  im  Wesentlichen  den 
Französischen  Plan  Lambert'»  ausführen  soll,  von  der  Be~ 
ring-8tras»e  aus  gegen  den  Nordpol  vorzudringen.  Ich  habe 
wiederholt   die   vorteilhaften   Seiten   dieses   Planes  ein- 


geräumt, gleichzeitig  aber  als  unvortheilhaft  bezeichnet  die 
Entfernung  der  Bering-Strasse  von  Europa,  in  Folge  dessen 
dieser  Plan  mehr  Zeit  und  Geld  erfordert  als  andere.  Da 
Pavy  aber  von  San  Francisco  ausgeht,  so  fallen  diese 
Nachtheile  weg. 

Von  S.  Francisco  will  Pavy  noch  in  diesem  Sommer 
zunächst  nach  Jokohama  in  Japan  gehen,  ein  Schiff  chartern 
nach  Petropaulowsk  in  Kamtschatka  und  Proviant  einneh- 
men. In  Petropaulowsk  will  er  '200  Renthiuro  und  50  Hunde 
kaufen  und  zu  Lande  über  Gischiginsk,  Anadyrsk  bis  zum 
Kap  Jakan  reisen  mit  Schlitten,  gezogen  von  den  Renthie- 
ren,  von  denen  die  Hälfte  am  Kap  Jakan  geschlachtet  wer- 
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Octave  Pavy's  Expedition  nach  dem  Wrangol-Landc  ira  Norden  der  Bering-Strass?. 


den  «oll ,  um  als  frischer  Proviant  zu  dienen ,  während 
die  andere  Hälfte  den  Tschuktschen  zur  Reservirung  über- 
geben wird.  Erst  von  Kap  Jakan  aus  sollen  die  liunde 
als  Zugthiere  der  Schlitten  in  Anwendung  kommen. 

Für  den  Fall,  diws  sich  auf  der  Strecke  von  Kap  Jakan 
bis  Wrangel-Land  kein  festet?.,  für  Hundeschlitten  geeignetes 
Eis  vorfindet,  wird  sich  Pavy  mit  einem  eigen*  conntruirten 
Fahrzeug,  einem  „modißtd  monitor  ruft",  versehen,  um  die 
Pu*sagc  ganz  oder  theilweise  zu  Wasser  zu  effektuiren.  Die- 
se« Fahrzeug  trägt  eine  Last  von  1 0.000  Pfd.,  und  zweimal 
wird  er  darin  überzusetzen  haben,  um  allen  Proviant  und 
Instrumente  überzuführen.  Ehe  die  Expedition  Kap  Jakan 
zum  zweiten  Male  verlässt ,  wird  sie  durch  Kussische  Ver- 
mittelt! Hg  Nachrichten  übersenden. 

Bei  der  Erreichung  von  Wrangel-Land  soll  vor  Allem 
ein  Proviant  Dtfpöt  errichtet  und  dann  die  Heise  gegen  den 
Nordpol  unternommen  werden,  sei  es  zu  Schlitten  oder  in 
dem  mitgenommenen  Fahrzeug;  wenn  möglich,  gedenkt  er 
eventuell  nach  dem  Kap  Jakan  zurückzukehren ,  würde  je- 
doch über  Grönland,  oder  Nowaja  Semla,  oder  Spitzbergen 
heimzukehren  vorziehen. 

Pavy  nimmt  8  Begleiter  mit,  meistens  erfahrene  Wal- 
ßschfdugcr,  darunter  3  Europäer,  I  Russen  und  3  Eingebo- 
rene von  Kamtschatka.  Die  Ausrüstung  ist  mit  vieler  Sorg- 
falt geschehen  und  umfaast  u.  a.  einen  photographischen 
Apparat  mit  Trockenplntten 

Das  Unternehmen  ist  von  hohem  Interesse,  und  schon 
die  Erreichung  von  Wrangel-Land  würde  ein  bedeutendes 
Ergebnis*  sein.  Dt.  h«^  Land  ist  nur  22  Deutsche  MeileD 
vom  Kap  Jakan  entfernt,  und  meiner  Anrieht  nach  jeden 

')  Aui*ä»s«  »uh  einem  aebr  ai.»fbLrlietaeu  ««rieht  in  World.  New 
York,  'it.  Juli  IS71 


Sommer  zu  Schiff,  auch  wohl  jeden  Winter  zu  Schlitten 
zu  erreichen.  Ich  habe  im  J.  1869  einen  vollständigen 
Abrisa  der  Entdeckungsgeschichte  und  Geographie  dieses 
Gebipt«  gegeben ,  auf  den  ich  verweise  ').  Besonders  er- 
freulich ist,  was  mir  Dr.  Besse Ir  von  New  York  28.  Jooi 
1871  echrieb,  dass  Pavy  „ein  äusserst  gebildeter  Mann  ist, 
der  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  steht". 

Im  Übrigen  ist  der  Plan  für  den  ersten  Theil  der  Reise 
etwas  umständlicher  Natur,  und  anstatt  über  Jokohama, 
Petropaulowsk  und  von  da  Überland  nach  Kap  Jakan  zu 
gelangen,  scheint  es  viel  rathlicher,  von  S.  Francisco  per 
8egelsehiff  direkt  nach  dieser  Küste  zu  gehen,  etwa  so,  wie 
es  Kduurd  Mohr  mit  einer  Deutschen  Handels  -  Expedition 
im  J.  1851  that'). 

Wio  dem  auch  sei,  es  ist  in  hohem  Grade  erfreulich, 
dass  man  in  diesem  Jahre  von  allen  Seiten  in  die  arkti- 
sche Centrai-Region  einzudringen  sucht  Auch  in  Russlaod 
nimmt  das  Interesse  zu,  der  Grossfurst  Constantin  interes- 
sirt  sich,  wie  mir  geschrieben  wird,  lebhaft  für  das  Zu- 
standekommen einer  Russischen  wissenschaftlichen  Expedi- 
tion ins  Eismeer,  und  noch  ganz  kürzlich  erschien  ein  um- 
fangreicher, 91  Seiten  langer  Bericht  Seitens  der  K.  K. 
Geographischen  Gesellschaft  in  St.  Petersburg,  betitelt :  „Be- 
richt der,  von  der  Abtheilung  für  physikalische  Erdkuud« 
auserwählten,  Commission  zur  Ausarbeitung  eines  Planes 
für  die  Ausrüstung  der  Expedition  zur  Erforschung  der 
Russischen  Polarmeerc.  Zusammengestellt  von  P.  A.  Kro- 
potkin,  unter  Mitwirkung  von  A.  J.  Wojeikow,  M.  A.  Ry- 
katsehow.  Baron  A.  G.  r.  Schilling,  Th.  B.  Schmidt  und 
Th.  Th.  Jarshinski,  St.  Petersburg  1871." 

A.  Peterraann,  Gotha,  31.  August  1871. 

')  Geogr.  Mittfa.  1860,  89.  87  ff.  und  Tafel  2 
')  üeogr.  Mittta   1869,  S.  38. 
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ner.  s.  Altona.  Lehmkuhl.  ^71.  1  Thlr. 

Helmrich,  K  Selucarzburgisclie  I.ainl,  »künde.  8",  Smiderabausen, 
Korel  1*71.  {  Thlr. 

Höfler:  Führer  tot,  T.,„:  ml:  LVgeliHEg  UV.  München.  Fiualcrlin, 
1671  \  Thlr. 

Jaquct,  (i.    Biii'.cr  a:i»  dem  qiit-ren  Wcichaeluebiete.  (Atta  allen  Welt- 


i'en.  IhvieiTibi 

Iii.  W...1  I>r. 


r  ik; 


l;  s,s. 

t'.i  W.-: 


<J.  Mai  1  hT  l,  SS.  •>■;'•—  22  7.) 
Ii  l:.n:  lt.".  i.'ir.nr!  2   Die  M.rli-nVcjrr 


Karsten,  Prof.  Dr.  Ii. :  ll  iiri  /v  zur  tatdrAunde  der  Herzogthümer 
S«h>»itiK  und  Hulateiii.  11.  lt..il  •  ]>\.  Alkali? eher.  InbaUet.  Heft  I. 
Die  Verbreitung  der  Warm.-  in  llenngtlvuneru  Schleswig  and 
Holstein.  4».  üt  SS-,  mit  2  Tafeln,  k.el.  Itomann,  186». 

Keller,  Fr.  Ed.  Da*  DcuSmI.  lUich  und  der  Norddeutsche  Bund. 
Ein  Haiidburh  der  VaUriandaluade.  H".    Berlin,  üi.tlentag,  1871. 

•ii  Tblr. 

Kiepert,  H  Der  Gehielsamtauncl:  mischen  Deutschland  und  Frank- 
reich iu  Folee  de»  Frankfurter  Friedens  Mit  Karte.  (Zeitschrift  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  *u  Berlin,  6.  Kd.,  187t,  3.  Heft,  SS.  273 

Laer,  i)k»aninic-Rnth  W.  v  Der  Mnorrnuch  und  seine  Beseitigung. 
8«,  72  SS.  Münalrr  i.  W.  1871. 

Kun  »er  Amlwacii  J«  Kfi'  tfc»  biJJetc  »Icii  io  Itreinen  ein  nNira»c»t.Deat. 
■eher  Veeeltl  t^ir.n  du  Münrbrennen'",  ch  tat  zu  tinlieTl.  j*.tct  euch  Wie- 

4eike:ir  i1«m  Kfieii<tii>  illr  'Iliatlj;ki:it  .Ite»«  VctcIqs  l.itabar  viril  ne-i  sLlniÄU 
lieb  «Inen  L"»t>el<i»nJ  beacitltfl,  der  iH;o)irlich  Im  Jivi  SO  >t  MIHI-  nen 
Mfinrrie«  Iu  N'ira»e*l.  unl  MiCteMJeutsci<l»nri  beläaMirt  una  die  Kolturen 
■cbHtlt^I.  'I'i'-Iz  allen  ^klu'nalen  liew-lvrn  lichitrren  ttel.r  Viele.  »Iellejeht  <Hv 
Melirxahl  ancfi  -ler  Cet-UJetcn.  In  dem  Al»erirliu»'en,4er  Mc-nrra-icii  piler  Ui'Sieii. 
rauch  »^i  ein  iizermlzte-."  rtc»illcr  oder  »'jn»l  ein  r*lli»e)l,«flc«  .  iinbrvcrelf- 
lltfie.  I'.t*»a.    l>le»cn  l.eulea  wird  das  VenUiianl»  olebt  <' 


«II  i.t.  Dan  AvfaekWrten  .  uoJ  4enm  iriel»  t*  denn  ,t,..'h  eln^  Xroa«e  Zahl, 
oanenrllcli  In  .len  M.")fireireli  l«n  selbal,  Hees  ea  daher  nb,  zjMiiinioneulollen 


un.1  nleht  zu  rulien,  M»  <la,  M...ir«rennen  aaf 
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(Aae  allen  Welttheilen,  Jannar  1871,  SS   i«2  los.) 
Lehniann,  0. :  Der  SpretraM  und  Meine  Bewohner.  (Au»  allen  Welt- 

iheiien,  April  1871,  SS.  218—221) 
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iVipiig.  Duneker  &  Humblot,  1871.  1  Tblr.  2  Sgr. 
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Meitzen,  A.    Topographische  Erwägungen  (Iber  den  Bau  von  Kanülen 

iu  Deutachland.  8n.  Berlin,  Wiegandt  &  Hempel,  le7!  {  Thlr. 

MoroZOWicz.,  Oeneral-Major  v. .  l)l<-  Könn.'!.  Preuasi».  I.'  Eandee-Triao- 

«ulatioii.    Ilaaptdrcieeke.    1   Theil.   2.  lermehrte  Außase  Herana- 

gegrten  roni  Bureau  der  Lande«  -  Triangulation.  4",  4,8  SS. ,  mit 

3  Karten.  Berlin  187U. 
Moschkau,  A. :   Löbait  und  de»»cn  Urngegend.  l'V\  Dresden,  DieUe, 

1871.  4,  Thlr. 

Nivr  llement»  und  Jiübenbostimmur.gcn  der  Punkte  «r6tcr  und  zweiter 

Ordnung.     Ausgeführt  vrn  lii-m  Bureau  der  Eatidea- Triangulation. 

1.  Itd.  4U,  178  SS.,  mit  3  Kart.n.  Berlin  187H. 

I'nlor  Rejalilh.n  du  C.eaer«!  Majur  v.  11  ri'zi.»tcz,  Oefs  Jer  lTe3»il«clien 

Latudn-Trfantulatl.Mi,  »lad  Iu  diewai  emten  Ilan'l*  die  ceeniel/lichen  und 

Irlaaiioiuelrll.cli.n  MetlU'mre.t«  In  der  rr^rlnz  l'reus..ii  niii  allen  tl.ci 

Und  den  i;llli»l<yn  F.rliiilt*  mn«ell  darueleffl,  <;le  (cewcnueneij  lli.hen  <ler  l'unkte 

tratt»  und  z»  elur  (trilaueiE  i»an  iwiif«1.ll   iln-l  eie  l'eirel  ~n 

poaklon  Menzel,  PlUau ,  N'e.iful.rwavi.  r  und  Slulinnlie  le  unter  Z.u»|.e  >.>i. 

t^anvil  t.zclirlelieii.    Die  Vert:eiaerkwi>i;ea  v.r»tu-ehen  fiir  »[-^.ict  .  Ine  7. 

asnuDecisteUuSK  der  ge.tßTa?S*Uci.:  n  l'Asltl'  iiril  llul.im  »»ruiuliltl.ei  %>-iu 

llurenu  ivr  Laodea  l'rl»R^oS»tl>>ti  ".e>.[liiinileii  Kunzv. 

Notizbtatt  de«  Verein»  fiir  Erdkunde  und  verwandle  Wi»..o»c!  nften 
«u  Darmatadt,  1871).  8',  K>«  SS.  Darm.tadt,  Jougiau»,  IbiO. 

•t"»».;»  •>»  »«Mreicte»  .«taililiaeh  -u  Sit!.«-el,.  n  -ia..  ür.  ••  •..-.•ieju, 

lleai.i.,  »eiche  «.-Vi  DJ««crclagl«l,»ll  -.Mii  W»»ervlai..|a  ."M,--.:  r;;.-.r  »nr| 
ll(il..l.  .|«0  KW'C'iaillltl.en  All.-cle.-er.l  ,  ,:,„  ,>r  ,1,..;  1;   f;„.ri>5.  .i.Mi.        •.:  lr-«a.i 

***  N'.lizid.n  I.t.  der.  lllli.lr  nueli  .'.|e»M  J»l.f.'Mlu.  .  i  .1  ■„  ■  :.  r,  alrki 

clnlKe,  .Ii..  :..  i.'i.l'i  Jer         -.;..:.■,..„•:.  11.  .i-  l    t.  i  .  I,.'..|.»a« 

«rreg.i,,  i.„  .It»  i:el,-r«lel,l  Wer  Art  j,  I.. "  c  ti>. :,  i;n,«g  ,       «•••»!-  .ie,  l„  ,.a»  In 

4«»  »«*»«•■>  Z-h verein»  Illr  ,1».  J..l.r  !»••«  -ml  i-s«,  5-.  •  Kr.  .  .•  sVr'.T». 
I.elleu  Sli er  .Ii-  II.  r<.|l.r.in«  I)e,r»el...r  h!«-l[e  ei.il  ICi.-.kI,  I  i  auf  Aller  und 
ßeu-W.eh: ,  «etcli-  ,  r.".  ,•»»,.!.[..••..•  Ii».  1  »nr  ■.  :.  hi.m-  .vi,  auf'allead« 
l)lil-r-nzrn  zur  A.i.et.»i..lt.^  l.rliK-n  Wnaa«  '    Ii  .'-ei  !':..<« ulj.lz  der 

Alter  .>ataaae  v<in  u  LI*  liiJilil  «  iu  IT.-hSm  :ii  i.  V  ...  I  Hl,  In  i  'aller. .he  14«, 
aber  iu  Altana  2:3.  In  Harc.en  i-.»«i  !'t  plo  Mille.  I>»|  i  Ist  al.«r  «He  .Stert.- 
lirliV.it  >'er  Kinder  In  |:»rr..i.        1,.  .*  .h  tri, -i  ,  nuf  1.-.     :  .  M  Li.,  e^r  Hin- 

we|niel»rli#ft  ;ler  Allereklaase  ,  jn  I«.  Jil.r.n  ..ii^.  rti.  v..i:eeen  diese 

Ali-.rakiam   In  )  r«:.kfurl  zi-j,  in  Ca»  >i  i        ,  ;.|^  M.ll-   r,.  Ir..<u    W»,  die 

Zahle,, , ,,,!•  nel.ie.le  natl,  den;  l,earl,l-.cl,t   »niti  ,  «u  i.t  Kiel  da»  K Merode 

der  rieirxl:,»!  istUeu  jun«.  „  t,  iu,,. ,  .1  Tl  -  teil .  i,   l,n  A.t,  l  15  |,i<  ::,,  J»H. 

IWvehe.er  ,n.S|.nlk^■.•n  r..-»el,|.  rl, : <   f.'Tnit.  '    !,i,em  v-eiMI,-!-»!,  Oe. 


IWvehe.er 
»r'.le.i.f»       .-e:,  ,  -r 
wrl'  Hell'  Ii, 
Kiel  .     .  . 
I'iiM.Ji.u!  . 
MJy.cl.ctt 
hf.llln 


[  •  k,.cia«n  i.w  i"  -af  ,.  :   •>  :;,  ■,. i-il-  -  :'.  r-.,  .„  c. 


ft:,z 
mi,» 


ÜfleJiV...  t 


l>.|l»l(t       .     ■  •■>'!>..'     Alv.i  *     .     ,     .  t  • 

K',1,.     .  fll       >lan./.    .    .  Urs», 

,l.r„i.,i  i,T:e v    rr»-.k(..ria.  M.  S.-r*.» 

M»            U»,,c,»U.JI                    !<-!,*     H,. .      .  l,.Jj 

>,:,        II.  Iii«    .                    :e''i.e         .t  .■  •    i^  .    .  "."7: 

■Jvl.T        l.rl.,7it                                l.v                .    .  Sl-'LM 

V.   tu  a-  .    -    .  II'  2,7 

Wie  m lin-ll   kIcIi  »le-  la«srel|en  a'Vts«  Vrrl.4ltn(»»e  ,,iVn,   «elieu  wir 

daruu«,  .Um        Ii  :|..-i  /.,l,|,,,.,:  >.  „  i>  l  j.itr,  •  luten  /  >l:len  .1.  kl  e..D  l»«7 

ZU  I'.  „|,:le,  ;r  lletü:.  !»-l7.n,  :  „  I'  te-/«,lt  f. Ii  »  r,  <  >  Ii  ■  „  I,  ..cl,  mhl.«,  In  itul- 
furl  J.M.»  »til.lh.ie  l'e, ■.,..„  ,n         j,  l        f..«  Hüll« «an.en. 
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Preusa.  Statistik.  Hrog.  rr>m  Koiii.'i  Statiat  Bur.au  lu  Herliu.  XVI. 
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Die  geographische  Verbreitung  der  Wanderheuschrecke  (Pachytylm  migratorius,  L.). 

Von  Fr.  Th.  Koppen. 
(\eb«t  Kart»,  «.  Tsfsl  18.) 


Das  massenhafte  Auftreten  der  Heuschrecken  und  der 
Ton  ihnen  verübte  Schaden  haben  von  Alten»  her  die  Auf- 
merksamkeit de«  Menschen  auf  diesen  Feind  de«  Landbnuos 
gelenkt  und  gaben  Veranlassung  au  vielfachen  Aufzeich- 
nungen Uber  sein  Erscheinen,  seine  Lebensweise  und  über 
die  Mittel,  seinem  schädlichen  Auftreten  zu  begegnen.  Es 
ist  über  die  Heuschrecken  ausserordentlich  viel  geschrieben 
worden  ')  und  doch  bleibt  in  ihrem  massenhaften  Erschei- 
nen,    in    ihren    merkwürdigen  Wanderungen   &c.  noch 
man  dies  Dunkele,  das  der  Aufklärung  bedarf.    Sc  ist  auch 
der  Verbreitungsbezirk  der  Heuschrecken  noch  nicht  genau 
festgestellt.    Der  Behandlung  dieser  Frage  will  ich  mich 
in  Folgendem  unterziehen,  wobei  ich  auch  die  Ursachen 
berühren  will,  welche  die  Begrenzung  des  Vorkommens  der 
Heusohrecken  bedingen.    Vorausschicken  will  ich,  dass  ich 
es  hier  speziell  mit  der  in  Kuropa  auftretenden  grossen 
Wanderheuschrecke  {Pachjtylus  migratoriu* .  L.)   zu  thun 
habo,  zu  welcher  ich  die  etwas  kleinere  Form  mit  dem 
erhöhten  Pronotum  \Pnth,  einerntet»*.  F.)  als  Varietät  hin- 
zuzähle.  Es  ist  diese  Bemerkung  deshalb  nothwendig,  weil 
ausser  der  besagten  Wanderheuschrecke  auch  andere  Arten 
sich  bisweilen  iu  dem  Grade  vennehren,  dass  sie  durch  ihr 
massenhaftes  Erscheinen  schädlich  werden,  zum  Theile  auch 
wandern.    In  dieser  Hinsicht  halt«  ich  es  für  geboten,  dio 
übrigen  hauptsächlichsten  schädlichen  Heuschrecken  -  Arten 
kurz  zu  verzeichnen ;  es  sind  die  folgenden,  mit  Angabe 
der  Länder,  welche  von  ihnen  betroffen  werden : 

1)  Caloptmiu  Italien*.  L.,  der  Hauptfeind  in  Spanien, 
Sud-Frankreich  und  Italien,  ferner  in  Ungarn,  Süd-Busaland, 
bis  Süd-Sibirien  hinaufreichend,  und  in  Algier; 

2)  Calopttim»  frmur  rubrum.  De  0.,  in  Xord-Amerika; 

3)  Am'dium  pere</rmum.  OL,  die  hauptsächlichste  Zor- 
störcrin  in  Algier;  ferner  in  Syrien,  Persien,  Arabien; 

4)  Paehytyliu  vatialor.  Lchtst.,  in  Süd- Afrika; 

5)  StauroHotus  crutititus,  Charp.,  in  Süd-Kusslund,  Klein- 
Asien,  auf  der  Insel  G'y.pern  und  in  Algier. 


■)  Ich  habe  die  »ehr  u mfan greif h«  Literatur  Ü("T  Ueue.brrrken 
t atammcnKOtellt  in  einer  im  vorigen  Jahre  von  mir  in  ltu»»i»clicr 
Sprache  herausgegebenen  Abhandlung  Uber  die  Ueancbreekeo ,  »8.  7 
—  3S. 

F«t*rsumn-.  Üeo«r.  MittheilungeB    11-71.  Uoft  X. 


In  den  Chroniken  und  Keisebeschreibungen  wird  bei 
Erwähnung  von  Heusehrecken  nur  in  seltenen  Fällen  die 

I  betreffende  Art  genauer  angegeben,  weshalb  die  Feststellung 
des  Verbreitungsgebiets  speziell  des  P.  migralnriu*  mit  man- 
cherlei Schwierigkeiten  verbunden  ist  So  ist  auch  in  der  go- 
lehrten  Abhandlung  von  Karl  Bitter  Uber  die  geographische 
Verbreitung  der  Heuschrecken  (im  VIII.  Theile  seiner 
Erdkunde )  das  von  ihm  mitgetheilto  reiche  Material  in 
Bezug  auf  die  betreffende  Heuschrecken  -  Speeles  nicht  ge- 
nügend kritisch  gesichtet ,  wohor  es  in  vielen  Fällen  frag- 
lich bleibt,  ob  von       migratoritu  oder  einor  anderen  Art 

|    die  Rede  ist   

Die  Wanderheuschrecke  ist  über  eineu  grosseu  Theil 
der  Alten  Welt  verbreitet  In  Gegenden  wie  Arabien  und 
Persien ,  die  sich  durch  hohe  Wärme,  Trockenheit  und  nu- 

i  mentlich  geringe  Veränderlichkeit  ihrer  mittleren  Tempe- 
ratur auszeichnen,   indem   die   Temperatur  jedes  Jahrea- 

i  abschnittes  in  jedem  Jahre  fast  dieselbe  ist,  kann  die  Menge 
der  Heuschrecken  von  Jahr  zu  Jahr  keine  allzu  sehr  ver- 
änderliche sein.  Sie  wird  hier  hauptsächlich  durch  die 
Menge  der  Nahrung  und  der  Feiude  bestimmt,  erstere  aber 
hängt  wesentlich  von  den  jeweiligen  Feuchtigkeit*- Verhält- 
nissen ab.  In  Bolchen  Gegenden  ihres  Verbreitungsgebiets, 
wo  dio  Veränderlichkeit  der  mittleren  Temperatur  bedeu- 
tend und  diese  so  niedrig  ist,  dass  auch  in  einem  mittleren 
Frühsommer  eino  grosse  Zahl  der  massenhaft  ausgeschlüpf- 
ten Larven  zu  Grundo  geht,  da  wird  hingegen  die  Anzahl 
der  Heuschrecken  eine  nach  den  Jahren  ausserordentlich 
wechselnde  sein  und  sie  werden  nur  in  den  ihnen  giinati- 
geu  Jahren  massenhaft  auftreten  können,  wenn  sie  auch  iu 
keinem  Jahre  völlig  fehlen. 

Zu  solchen  Theilen  des  Verbreitungsgebiets  der  Waudor- 
heuschrecko   gehört  das  südliche  Bussland.    Hier  kommt 

,  sie  alljährlich  vor,  in  allen  Jahreszeiten  und  in  allen  ihren 
Entwicklungsstufen.    Die  Eier  sind  immer  iu  Menge  vor- 

I  banden,  aber  nicht  alle  Jahre  sind  die  zur  Masscneotwicke- 
lung  der  Heuschrecken  nothwendigen  Bedingungen  geboten. 
Zu  diesen  Bedingungen  gehören  vor  Allem  Wärme  und 
Trockenheit  zur  Zeit  der  Entwicklung  und  des  Lebens  der 
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Larven,  so  wie  auch  im  Herbste,  zur  Zeit  der  Begattung 
und  de*  Ablegen*  der  Brut.  Je  langer  andauernd  wurm 
und  trocken  der  Herbst  ist,  de*ti>  öfter  nach  einander  ge- 
schieht da«  Ablegen  der  Eier  durch  ein  und  dasselbe  Weib- 
chen und  eine  desto  größere  Üuuntilüt  von  Kiern  wird 
mithin  depouirt.  In  den  Grenzgebieten  des  Vorkommen» 
der  Wanderheuschrecke  fallt  die  Zeit  des  Larven  leben*  in 
den  Juni -Monat.  Das  Ausschlüpfen  der  Larven  findet  im 
Mittel  Ende  Mai  Statt .  das  Larvenleben  diiuert  ungefähr 
sechs  Wochen  ije  nach  der  Witterung  36  bis  1 4  Tage i ;  folg- 
lich beflügeln  sich  die  Heuschrecken  im  Mittel  zu  Ende 
de*  oreten  Juli- Viertels.  Die  Bedeutung  des  Juni -Monats 
für  das  I-eben  der  Heuschrecken  (im  zarten  Larven- Sta- 
dium) ergehen  wir  auch  aus  dem  Zusammenfallen  der  nörd- 
lichen Verbreilungrslinif  der  Wanderheuschrecke  mit  der 
Juni  -  Isotherme  von  16  "  K.,  wie  dieses  auf  der  beigegebe- 
nen Karte  verzeichnet  ist.  Dem  Ausschlüpfen  der  Larven 
muss  eine  mehrtägige  mittlere  Wärme  von  mindestens  14° 
B.  vorhergegangen  sein;  diese  zum  Ausschlüpfen,  wie  es 
scheint,  notwendige  Temperatur  fällt  auch  ziemlieh  genau 
in  die  mittlere  Zeit  der  Larvenentwickelung  in  den  Grenz- 
gebieten de*  Heuschrecken- Vorkommens  (d.  h.  circa  den  28. 
Mail 

Die  besagte  nördliche  Grenze,  die  sich  auf  das  perma- 
nente Voi kommen  der  Wanderheuschrecke  :in  allen  Jahren, 
Jahreszeiten  und  EntwickelungsstiiKn )  bezieht,  geht  von 
Spanien  über  Süd-Frnukrcich,  den  südwestlichen  Winkel  der 
Schweiz  (Wallis? ,  Nord  -  Italien ,  Kärnthen,  Ungarn  nach 
Süd-Bussland  (ungefähr  längs  des  49  bis  50°  X.  Br.)  und 
weiter  über  Süd-Sibirien  und  Nord-China  nach  Japan.  Die 
Grenzen  des  ganzen  Verbreitungsgebiets  des  P.  migratoriu» 
gehen  nach  den  mir  zugänglichen  Nachrichten  von  Ma- 
deira bis  Japan,  von  hier  über  die  Fidschi-Inseln  bis  Neu- 
seeland ,  ferner  über  den  nordlichen  Theil  Neu- Hotlands, 
Java ,  die  Insel  Mauritius  und  dos  nördliche  Afrika  (der 
südlichste  Punkt  den  conslalirten  Vorkommens  ist  Chor- 
tum\  Innerhalb  dieses  kolossalen  Verbreitungsgebiets, 
dessen  südliche  Grenzen  wegen  mangelnden  Materials  nicht 
genau  bestimmt  werden  können ,  kommt  die  Wanderheu- 
schrecke, wie  es  scheint,  überall  ')  permanent  vor,  d.  h.  sie 
ist  hier  alljährlich  in  allen  ihren  Entwicklungsstufen  — 
als  Ei ,  Larve  und  Imago  —  vorhanden  und  erscheint  in 
Massen  in  den  Jahren,  welche  für  ihre  Entwickelung  be- 
sonders günstig  siud. 

Haben  sich  nun  in  einer  Gegend  jenes  Gebiet«  —  und 
für  Europa  ist  in  dieser  Hinsicht  Süd-Bussland  am  bedeu- 
tungsvollsten —  in  einem  warmen  Jahre  sehr  viele  Heu- 

')  Mit  Abnehme  nmnchtr  Oebirp»Bi?|?on>lm  und  hoch  gelegener 
Kkra«,  «leren  kühles  Klima  ibr  Vorkommen  »u««rhlie»»t;  si>  soll  sie 
Mub  Uilter  iL  Tibet  und  K«»eLnur  Dient  vorhnoden  sein 


schrecken  entwickelt,  so  fliegen  Schwärme  derselben,  d«nen 
der  Nnhruugs-Baum  zu  eng  wird,  nach  den  verschiedewten 
Bichtungen  und  übersehreiten  auf  diese  Weise ,  von  neuoa 
Nachzüglern  immer  weiter  getrieben,  jene  Grenzen  ihres 
constauten  Vorkommens;  die  Strecken,  die  hierbei  von  (tan- 
zen Massen  zurückgelegt  werden,  sind  in  jedem  einzelnen 
Herbste  nicht  bedeutend,  so  das*  die  neuen  Wintrotati»- 
nen,  wo  die  Eier  deponirt  werden,  oft  noch  durchaus  nick 
den  ganzen  Ituum  der  möglichen   neuen  Verbreitung  er- 
schöpfen. Ist  der  darauf  folgende  Sommer  in  den  betreffen- 
den Gegenden  ebenfalls  warm  und  somit  der  Heuschrecken- 
Vermehrung  günstig,  so  geschcheu  von  jenen  Stationen  au» 
noeh  weitere  Überflüge,  wieder  nach  allen  Hichtungen  hin. 
Auf  diene  Weise  kann   sich   in  einer  Beihe  von  Jahren 
mit    günstigen  Witterungsbedingungen    der  Vcrbreimng»- 
bezirk  des  /'.  migral^nu«  allmählich  über  die  Grenzen  seine« 
permanenten  Vorkommens  hinaus  ausdehnen ,  bis  ein  einzi- 
ger kalter  und  nasser  Frühsommer  dieser  Ausbreitung  ein 
plötzliches  Ende  setzt  Uöd  in  Folge  dessen  die  Wunder- 
heuschrecke  sich  in  ihre   gewöhnlichen    (»rvnzen  zurück- 
zieht.   Solche  Jahre  einer  Ausbreitung  der  Heuschrecken 
über  ihre  constanten  Grenzen  hinaus  waren  z.  B.  1 746  las 
1741»,  IN22  bis  1  »28  u.  a.;  in  diesen  Perioden  kamen  die 
Heuschrecken  nach  Deutschland  und  mtviekelte*  sich  hier 
in  mehreren  auf  einander  folgenden  Jahren.    Die  nördliche 
Grenze    einer   solchen    ausnahmswoisen    Verbreitung  d« 
P.  miyraUiriii*    in    allen  seinen  Entwickelungsstufeu  geht 
vom  südwestlichen  Baven)  (hier  war  die  Wanderheuschrecke 
in  den  Jahren   13.13  bis  1339  und  1748  bis  174'J;  »teil 
nach  Nordosten,  über  Jena  und  Halle  nach  Jüterbogk  und 
Berlin ,  wo  diese  Linie  scharf  uach  Osten  ablenkt  ') 
längs  dos  52  Vz0  N.  Br.  über  Müncheberg ,  Küstrin,  Birn- 
baum auf  Posen  zugeht    (in  diesen  Gegeudcn  entwickelten 
sich  die  Heuschrecken  1730,  17.«,  1827  bis  18285;  von 
hier  geht  diese  Grenze  über  das  südliche  Polen ,  längs  de« 
52  °,  ferner  über  den  südlichsten  Theil  des  Gouvernement« 
Mohilew  und  so  nach  Osten,  sich  etwas  südlicher  senkend, 
bis  zur  Wolga  und  dem  Ural.  —    Die  nordwtüilirht  Ab- 
grenzung dieses  ausnahmsweiseu  Verbreitungsgebiets  hinfft 
ohne  Zweifel   von  der  Empfindlichkeit    der  Heuschrecken 
gegen  die  im  Westen  herrschende  Feuchtigkeit  ab,  welche 
ihnen  namentlich  auch  im  Winter,  im  Ei-Zustande,  schiii- 
\    lieh  ist.     Die  Wanderheuschrecke  ist  eben  ein  durchaus 
continentales   Thier,  welches  das  Bedürfnis»  einer  hoben 
Sommerwärmc  mit  der  Fähigkeit  verbindet,  im  Ki-Zustnnde 
einen  hohen  Grad    von    Winterkülto   zu    ertragen.  Jene 
nordwestliche  Abgrenzung    erinnert   sehr  an  eine  gleiche 

')  Kino  ähnliche  Ablenkung  bei  Berlin  finden  wir  bei  der  Jui- 
Isotherme  Ton  U»  11.;  vgl.  die  JUrte. 
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Abgrenzung  des  Vorkommens  violer  Europäischer  Tag- 
Schmetterlinge  (sowohl  aus  der  Abtheilung  der  Rhopuloter« 
sls  aus  der  heliophilen  Familie  der  /.ygaenidat) ,  wie  eine 
wiche  roa  den  Gebrudern  Speyer  nachgewiesen  ist. 

Nördlich  von  dieser  auf  der  Karte  verzeichneten  Grenz- 
linie kann  die  Wanderheuschrecke  nicht  den  ganzen  Cyklua 
ihrer  Kotwickelung  vollbringet!.    Es  kommen  aber  in  diese 
nördlicher  gelegenen  Gegenden  hin  und  wieder  ganze  Züge 
von  Heuschrecken,  die  in  England  (1693  und  1748),  ja 
»gar  bei  Edinbnrg  (1748),  in  Schweden  (bis  Öster-Üöth- 
laod ,  unter  67  bis  58°  N.  Br.,  in  den  Jahren   1748  uud 
1044)  und  an  der  Düna,  bei  Dünaburg  und  Tolozk  (1545), 
beobachtet  worden  sind.    Diese  Züge  kommen  aber  gross- 
teotheils  um,  ohne  das»  die  Heuschrecken  ihre  Eier  ab- 
lagen oder  aber  ohne  das«  aua  solchen  möglicher  Weise 
abgelegten   Eiern   im   künftigen   Frühjahre   Larven  aus- 
schlüpfen.   Geschieht  Letzteres  aber  doch  ausnahmsweise, 
wie  mir  davon  ein  merkwürdiges,  von  Boheman  überliefer- 
tes Beispiel  aus  Schweden  bekannt  ist,  so  ist  die  vollatän-  • 
dige  Entwicklung  der  Heuschrecken  nicht  gesichert.  Die- 
ses Beispiel  ist  so  interessant,  dasB  ich  es  hier  mitthei- 
len will  ').    Boheman  erzählt,  dass  Anfangs  September  in 
Säd-Schweden  ein  Exemplar  einer  Larve  des  P.  migratorius 
in  ihrem  letzten  (Puppen-)  Stadium  gefunden  wurde.    Aus  , 
der  Art,  wie  er  davon  spricht,  kann  man  sohliessen,  daas 
er  dieses  Vorkommen  als  eine  Seltenheit  ansah;   auch  ist 
meines  Wissens  Nichts  darüber  aus  früheren  Jahren  be- 
kannt.   Da  nun  aber  die  Wanderheuschrecke,  wie  oben 
gesagt,  an  den  nördlichen  Grenzeu  ihre«  con» tauten  Ver- 
breitungsgebiets  sich   Anfangs  Juli   beflügelt   und  gegen 
sechs  WocheD  vergehen,  bis  sie  nach  erfolgter  Bcrtügclung 
ihre  Eier  wieder  deponirt ,  so  können  solche  in  Schweden 
sich  entwickelnde  Exemplare,  welche  daselbst  erst  Ende  Juli 
<ü«  zum  Ausschlüpfen  nöthige  Wunne  (circa  14«  H.)  er- 
halten, unmöglich  dazu  kommen,  sich  zu  begatten  und  ihre 
Eier  abzulegen,  da  die  inzwischen  eintretende  Külte  sie 
daran  verhindern,  resp.  sie  tödten  müsste.    Es  kann  also  f 
jenes  von  Boheman  beobachtete  Exemplar  nur  von  einem 
Eie  stammen ,  welches  im  Herbste  zuvor  von  einem  aus  l 
südlicheren  Gegenden  nach  Schwedeu  verschlagenen  Heu- 
schrecken-Weibchen deponirt  worden  ist.    Auch   ist  mir 
bekannt ,  da*s    in   deu   vierziger  Jahren   mehrfach  Heu- 
f-hrecktn  von  Deut  «-bland  nach  Schweden  hinübergezogen  i 
sind. 

Solche  weit  nach  Norden  verschlagene  Heuschrccken- 
Sehwiirme  nehmen,  je  nördlicher  sie  kommen,  an  Zahl  der 
»ii>  bildenden  Individuen  immer  mehr  ab  und  endlich  er- 
scheinen die  Heuschrecktu  nur  in  vereinzelten  Exemplaren, 

')  Ks  fcnd.t  »irh  bei  Hohrmnn,  „StriwlKrÜHlmppor",  in  der  Ofver- 
<'t  af  Koagl.  V.tco.k.  AUd   K.irt,»ii,ll..  IV.  1847,  pp.  240-252. 
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wie  solche  mehrmals  bei  St.  Petersburg,  ja  sogar  bei  Wasa 
(in  Finnland,  unter  63  0  N .  Br.)  beobachtet  worden  sind. 

Ich  habe  bisher  zur  Untersuchung  der  Bedingungen 
des  Auftretens  und  der  Verbreitung  der  Wanderheuschrecke 
fast  ausschliesslich  vom  westlichen  Theile  ihrer  nördlichen 
Verbreitungsgrenze  gesprochen,  da  dieser  allein  einiger- 
maassen  genügend  bekannt  ist.  In  Ermangelung  fast  jeg- 
lichen Auhaltepunktea  musa  ich  leider  auf  eine  ähnliche 
Untersuchung  der  südlichen  Grenzen  ihres  Vorkommens 
verzichten.  Immerhin  ist  der  Umstand  von  Interesse,  daas 
die  mittlere  Temperatur  des  wärmsten  Monats  von  Auck- 
land  in  Neu-Soelaud,  d.  h.  dem  südlichsten  Punkte,  aus 
welchem  das  Vorkommen  des  P.  migratorix*  bekannt  ist, 
nach  Schraid  (Lehrbuch  der  Meteorologie,  S.  303)  16°,  5  R. 
beträgt,  mithin  also  die  Wanderheuschrecke  daselbst  bis  zu 
annähernd  derselben  Isotherme  geht,  wie  die**  oben  in  Be- 
zug  auf  ihre  nördliche  Verbreitungsgrenze  iu  Europa  nach- 
gewiesen ist. 

Ausser  den  für  Europa  angegebenen  Gegenden  ist  die 
Wanderheuschrecke  in  folgenden  Ländern  und  Orten  be- 
obachtet worden:  auf  der  Insel  Madeira,  in  Algier,  Tunis, 
Ägypten,  Chartum,  in  Klein -Asien,  Syrien,  Arabien,  Per- 
sien ;  in  Ost-Indien ,  8iam ,  China ,  Japan ;  auf  den  Inseln 
Java,  Luzou ,  Fidschi,  Neu  -  Caledonien ,  Neu -Seeland,  im 
nördlichen  Theile  Neu -Hollands  und  endlich  auf  der  Insel 
Mauritius.  Letzteres  Vorkommen ,  dos  von  Serville  an- 
gegeben wird,  bedürfte  aber  noch  der  Bestätigung.  In 
Mittel- Asien  ist  P.  migrotoriu*  am  Aral-Sec,  an  den  Ufern 
des  Syr-Darja,  am  oberen  Laufe  des  Ischim  und  des  Ir- 
tisch,  ferner  an  den  See'n  Kurgaldschin ,  Nor-Saissau  und 
Balchasch  angetroffen  worden. 

Nicht  in  ihrem  ganzen  Verbreitungsgebiet  ist  aber 
die  Wanderheuschrecke  gleich  häufig,  nach  den  Grenzen 
hin  nimmt  die  Menge  ihres  Vorkommens  ab;  so  ist  sie 
z.  B.  in  Spanien,  Süd-Frankreich,  Italien  und  Algier  viel  sel- 
tener als  z.  B.  in  Süd-Russland ;  aus  jenen  westlichen  Län- 
dern ist  mir  kaum  ein  einziges  constatirtes  Beispiel  eines 
Massen-Erscheinens  und  schädlichen  Auftretens  des  /'.  migra- 
toi iw  bekannt.  In  Spanien,  Süd- Frankreich  und  Italien 
(vielleicht  auch  iu  Griechenland)  ist  die  prädominirende 
Heuschrecken -Art  der  CalopUnu*  italieni,  in  Algier  das 
AiriJium  pertgrinum.  —  Innerhalb  des  constanten  Ver- 
breitungsgebiets der  Wanderheuschrecke  in  Europa  ent- 
wickelt sie  sich  hauptsächlich  in  Süd-llusslaud,  seltener  in 
Ungarn  (z.  B.  in  den  Jahren  17  IS  und  1858)  und  dem 
Wnilis-Thulo(183  7bis  1839  und  1H5N  bis  1859);  hierhermag 
die  Kolonisation  vom  Rhone -Thale  ausgegangen  sein,  wie 
diess  von  mehreren  Pflanzen- Arten  bekannt  ist;  endlich 
liegt  ein  einziges  Beispiel  von  Massen  -  Entwicklung  der 
Wanderheuschrecken  aus  Savoyen  vor,  wo  sie  im  Jahre 
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1860  an  den  Ufern  der  Isere,  bei  8t.-Pierre  l'Albigni, 
schädlich  auftraten.  —  In  Deutschland  und  den  übrigen 
nördlicher  gelegenen  Europäischen  Ländern  erscheinen  die 
Heuschrecken,  wie  gesagt,  nnr  in  manchen  Jahren. 

Abgesehen  ron  den  oben  besprochenen  klimatischen 
Verhältnissen,  welche  in  Europa  der  Verbreitung  des 
P.  migratoriu»  Schranken  setzen,  tritt  auch  der  mächtige 
Zug  der  Alpen  ihrer  Ausbreitung  hindernd  in  den  Wog. 
Die  Heuschrecken  sind  nicht  im  Stande,  über  dieselben  zu 
fliegen,  und  es  liegen  mehrfucho  Borich te  vor,  dass  sie  bei 
einem  Versuche,  diose  natürliche  Schranke  zu  überwinden, 
im  höheren  Gebirge  Ton  der  Kälte  getödtet  wurden  ')• 
Und  in  der  That,  nördlich  von  den  Alpen  kommt  die  Wander- 
heuschrecke nirgend«  constnnt  vor;  bei  ihren  Besuchen  in 
Deutschland  umbiegt  sie  die  Alpen  im  Osten,  von  Ungarn 
oder  Schlesien  kommend.  —  Analoge  Verhältnisse,  in 
Verbindung  mit  dem  im  Westen  mehr  hervortretenden  ma- 
ritimen Klima,  bedingen  auch  die  oben  erwähnte  steil  nach 
Nordosten  gehende  Grenzlinie  des  ausnahmsweisen  Verbrei- 
tungsgebiets des  P.  migratoriu*  in  Deutschland.  Es  ist  hier 
offenbar  die  Bayerische  Hochebene,  welche  auf  die  Richtung 
dieser  Linie  influirt1). 

Die  Heuschrecken  fliehen  im  Allgemeinen  das  gebirgige 
und  waldige  Terrain.  Wegen  des  Trockeobedürfnisaes  ihrer 
Eier  und  Larven  leben  sie  vornehmlich  in  regenarmen 
Gegenden,  welche  andererseits  dem  Baum  wüchse  ungünstig 
sind.  Daher  bilden  die  Steppen  ihren  eigentlichen  Tummel- 
platz: die  Heuschrecken  sind  vorwiegend  Steppenthiere. 
Diess  bemerken  wir  nicht  nur  am  P.  miyralvritu .  sondern 
eben  so  gut  An  allen  anderen  sich  in  Massen  entwickelnden 
Aeridicrii,  und  zwar  in  allen  Welttheilen ,  so  z.  B.  am  Ca- 
loplenut  italtcut.  der  besonders  auf  den  trockenen  Hoch- 
ebenen Spaniens  gedeiht,  desgleichen  an  den  in  Asien  und 
Afrika  auftretenden  Heuschrecken,  und  eben  so  auch  in 
Kord-Amerika  (z.  B.  in  den  Prairien  im  Osten  des  Felsen- 
Gebirges)  und  in  Süd-Amerika  (in  den  Grassteppen  von  La 
Tlata).  —  Übrigens  scheint  die  Wanderheuschrecke  in 
wärmeren  Gegenden  den  Baumwuchs  weniger  zu  fliehen 
als  im  Norden,  wie  diess  Rambur  von  Andalusien  und  Lucas 
von  Algier  behaupten. 

Nachdem  ich  einerseits  die  Temperatur-  und  Feuchtig- 
keit»-Verhältnisse,  andererseits  die  Terrain  -  Bedingungen 
betrachtet,  welche  die  Verbreitung  der  Wanderheuschrecke 
in  bestimmte  Grenzen  bannen  ,  will  ich  zum  Schlüsse  mit 
wenigon  Worten  diejenigen  Ursachen  berühren,  welche  die 
grosso  Ausbreitung  dos  P.  migratoritu  bedingen ,  der  ja, 

')  Schon  PatiMUihw  eriäMt  ein«  ähnlichen  Kall,  der  ssf  dam  Btrft 
Sipjlm  Statt  find. 

*)  Wir  denn  in  Berlin  die  mittlere  Sommer •  Teuperstur  (U"» 
«.gsr  höher  tl.  in  München  <U',1)  Ut. 


wie  ich  gezeigt,  nicht  nur  etwa  die  Hälfte  der  Alten  Welt, 
sondern  auch  einen  Theil  des  Australischen  Insel  •  Gebiets 
bewohnt. 

Als  letzte  Ursache  dieser  ausserordentlichen  Ausbrei. 
tung  darf  wohl  die  vortheilhafte  Ausrüstung  der  Wander- 
heuschrecke bezeichnet  werdon.  Sowohl  in  Bezug  auf  die 
Grösse  und  Kraft  als  auch  auf  die  Frees-,  Vordauungs- 
und  Bcwegungs- Werkzeuge  ist  das  einzelne  Individuum 
vorzüglich  ausgestattet  Nebenher  ist  das  Verdauung*- 
system  der  Heuschrecke  so  glücklieb  angelegt,  das«  sie  noch 
Material  zu  einem  sehr  bedeutenden  Vorrathe  an  Eiern 
aufspeichern  kann:  jedes  Weibchen  legt  je  nach  der 
Witterung  zwei  •  bis  dreimal  zu  einem  Eierklümpchca, 
welches  etwa  HO  bis  90  Stüok  enthält.  Daher  datirt  denn 
auch  die  spriieh wörtlich  gewordene  Menge,  in  welcher  die 
Heuschrecken  in  für  sie  günstigen  Jahren  auftreten.  — 
Zur  weiten  Verbreitung  der  Wanderheuschrecke  trägt  oho* 
Zweifel  auch  ihre  Fähigkeit  bei ,  über  die  mittlere  Juni- 
Temperatur  von  16°  K.  hinaus  eine  beliebig  grosse  Hitze 
der  Atmosphäre  zu  ertragen,  weshalb  sie  den  ganzen  sub- 
tropischen und  tropischen  Theil  der  Alten  Welt  zu  bewoh- 
nen im  Stande  ist;  die  Fähigkeit  ihrer  Eier  aber,  einer 
grossen  Wintorkfilte  zu  widerstehen,  macht  es  ihr  möglich, 
auch  einen  grossen  Theil  der  nördlicher  gelegenen  Lander- 
massen der  Alten  Welt  zu  bewohnen,  welche  bei  dem  ihnen 
vorwiegend  eigenen  Continental- Klima  die  zum  Gedeihet) 
des  P.  mitfratorin*  nöthige  Sommerwürmc  besitzen. 

Die  gut  ausgerüsteten  Bewegungswerkzeuge  der  Waoder- 
heuschrecke bedingen  die  Leichtigkeit  und  Weite  ihres 
Fluges  und  begünstigen  mithin  ungemein  ihre  Wanderungen. 
Diese  Wanderungen  nun,  die  so  viel  Interessante*  bieten, 
haben  offenbar  die  kolossale  Ausbreitung  der  Heuschrecken 
vermittelt.  Erinnern  wir  uns  an  Darwin's  Bemerkung, 
dass  die  weit  verbreiteten  und  an  Individuen  reichen  Arten, 
welche,  Dank  ihrer  Organisation,  bereits  im  Mutterkode 
über  viele  Mitbewerber  den  Sieg  davon  getragen,  bei  einer 
Übersiedelung  in  fremde  Länder  die  meisten  Chancen  ha- 
ben, sich  neue  entsprechende  Gebiete  zu  erobern.'  Dieser 
Umstand  wird  die  Ausbreitung  der  Wanderheuschrecke 
von  ihrer  ursprünglichen  Heimath  aus  in  immer  entfern- 
tere Länder  sehr  begünstigt  haben. 

Es  handelt  sich  hier  selbstverständlich  nur  um  die 
Wanderungen  der  geflügelten  Thiere,  da  die  nur  auf  ge- 
ringe Entfernungen  hin  sich  erstreckenden  Wanderungen  der 
Heuschrecken- Larven  in  Bezug  auf  die  geographische  Ver- 
breitung nicht  in  Betracht  kommen  können.  Die  Heu- 
schrecken sind  im  Stande ,  sehr  anhaltend  zu  fliegen ,  wie 
diese  verschiedene  Beobachtungen  gezeigt  haben.  Die  in- 
teressantesten Fälle  von  ganzen  Heuschreckeuwolken ,  die 
im  Atlantischen  Ocean  in  einer  Entfernung  von  bis  200 
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Englischen  Meilen  vom  nächsten  Lande  beobachtet  wurden, 
sind  ron  Burmeister  (Geologische  Bilder,  II,  8.  71)  und  in 
der  bekannten  Einleitung  in  die  Entomologie  von  Kirby 
und  Spcnce  mitgetheilt ').  Was  die  Geschwindigkeit  des 
Fluge*  betrifft,  so  variiren  zwar  die  Angaben  darüber  in 
hohem  Grade,  doch  kann  man  dieselbe  wollt  mit  einiger 
8ioherheit  im  Mittel  auf  oine  DeuUehe  Meile  in  der  Stunde 
ansetzen. 

Wenn  wir  uns  nun  nach  den  Ursachen  der  Masson- 
waoderungen  der  Heuschrecken  fragen ,  so  müssen  wir 
wiche  in  zwei  Instinkten,  d.  h.  erblichen  Gewohnheiten 
oder  vererbten  Reaktionen  auf  äussere  Eindrücke,  suchen, 
and  zwar  1)  im  Geselligkeitstriebe  und  2)  in  der  Ge- 
wohnheit, in  frassreichen  Gegenden  zu  bleiben  und  in  frass- 
annen  zu  wandern.  So  nützlich  für  die  Heuschrecken  und 
daher  leicht  als  Wirkung  der  natürlichen  Züchtung  erklär- 
lich der  letztere  Trieb  uns  erscheint ,  so  seltsam  und  nach 
allem  unseren  Einsehen  den  Heuschrecken  nur  schädlich 
ist  der  entere.  In  derThat,  das  für  die  Wanderheuschrecke 
charakteristische  gesellige  I^ben  in  ganzen  Massen  muss 
bei  der  Menge  der  Bewerber  um  dieselbe  Nahrung  jedem 
einzelnen  Individuum  nicht  nur  nicht  nützlich,  sondern  ge- 
radezu schädlich  sein,  indem  für  dasselbe  im  Verhältnis« 
zur  Menge  der  Conknrrenten  die  Wahrscheinlichkeit  der 
Befriedigung  des  Nahrung«  -  Bedürfnisses  geringer  wird. 

In  Bezug  auf  den  Aufenthalt  in  frassreichen  Gegenden 
und  das  Unternehmen  von  Wanderungen  in  f rasearmen  ist 
nicht  viel  zu  sagen.    In  Folge  starker  Vermehrung  und 
der  Neigung  der  Heuschrecken,  in  grossen  Gesellschaften 
zu  leben,  entsteht  bald  ein  derartiges  Missvcrhiiltniss  zwi- 
schen dem  vorhandenen  Nahrungs^uantum  und  dem  Nah- 
rurjgsbedürfnissc  —  zwischen  Aug^  bot  und  Nachfrage  — , 
dass  den  Heuschrecken  nur  übrig  bleibt,  entweder  Hungers 
zu  sterben  oder  die  schon  abgefressene  Gegend  zu  verlassen 
und  in  benachbarte  Gegenden  auszuwandern.    Dass  Letz- 
teres 8tatt  findet,    bemerken  wir  bereits  bei   den  Heu- 
schrecken-Zur  toi.  die  im  Verhältnisse  zu   ihrem  Wachs- 
thum  und  dem  damit   zusarnrnenh.ingcnden  zunehmenden 
Xahrungsbodürfnissc    sich   weiter   ausbreiten   und  immer 
prüdere  Strecken   überziehen.    Noch  ausgeprägter  finden 
vir  die  Wanderungen  der  Heuschrecken  im  geflügelten  Zu- 
stande.   Im  Kampfe  ums  Dasein  erweisen  sich  diese  Wan- 
derangen als  eine  für  die  Heuschrecken  günstige  Einrich- 
tung.   Da  sie  in  Maasen  gewöhnlich  nur  in  einzelnen  Be- 
zirken ihres    grossen   Verbreitungsgebiets   erscheinen ,  so 
muss  die  Mögliclikeit ,   durch  Wanderungen  andere  Thcilo 
dieses  Gebiete  zu  erreichen,   für   sie   sehr  nützlich  sein; 


')  Doch  ist  bei  diesen  Fäll«,  die  M8glicbk.it  Dicht  autgCKhloaun, 
dui  Stürme  den  vtiteD  Mug  begflaitigt  bibeo. 


die  Wahrscheinlichkeit,  bei  diesen  Wanderungen  auf  futtor- 
reiche  Gegenden  zu  stoasen,  ist  sehr  gross  und  diese  Wahr- 
scheinlichkeit wird  noch  erhöht  durch  die  Fähigkeit  der 
Heuschrecken ,  lange  zu  hungern  und  in  Folge  dessen  die 
Wandorungen  längere  Zeit  fortzusetzen.  Wir  müssen  die- 
sen Wandertrieb  als  den  Heuschrecken  eigentümlich  und 
als  durch  viele  Generationen  hindurch  ererbt  betrachten, 
denn  nicht  alle  Insekten ,  die  stell  massenhaft  zu  vermeh- 
ren im  Staude  sind,   vermögen   durch  Fortwandern  dem 

I  Hungertode  zu  entgehen;  Geratäcker  hat  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dass  manche  schädlichen  Kerfe  nur  in  be- 

,  schränkten  Gegenden  auftreten  und  dort  von  selbst,  ohne 
Boihülfe  des  Menschen,  zu  Grunde  gehen,  —  weshalb  man 
die  Wanderung  im  bestigten  Falle  nicht  als  ein  absolut 
zwingendes  Moment  betrachten  kann.  Neben  der  Über- 
völkerung und  dem  dadurch  bedingten  Nahrungsmangel 
kann  auch  das  Aufsuchen  geeigneter  frassreicher  Stollen 
für  die  kommende  Generation  die  Heuschrecken  zu  Wan- 
derungen bewegen.  In  beiden  Füllen  ist  also  die  Sorge  um 

i  Erhaltung  das  treibende  Motiv:  im  ersten  Falle  gilt  die 
Wanderung  der  Erhaltung  des  Individuums,  im  zweiten 
jener  der  Art. 

Was  nun  die  Richtung  der  Wanderungen  betrifft,  so 
ist  oftmals  behauptet  worden ,  dass  dieselbe  nur  von  Osten 
nach  Westen  gehe.  Um  diese  hypothetische  eonstante 
Richtung  zu  erklären,  hat  man  behauptet,  sie  sei  von  den 
im  Sommer  herrschenden  Ostwinden  abhängig  (Keferstein); 
ja,  mau  hat  diese  Richtung  einfach  als  „ursprünglich  und 
natürlich"  bezeichnet  (Schatilow).  Letztere  Annahme  kann 
begreiflicher  Weise  nicht  als  eine  Erklärung  gelten,  in  Be- 
zug auf  die  erstere  aber  genügt  der  Hinweis,  dass  die  Be- 
hauptung von  „herrschenden"  Ostwinden  falsch  ist.  Weder 
in  Deutschland  noch  z.  B.  in  Bessarabien,  das  ganz  all- 
gemein als  Herd  der  Heuschrecken  und  als  Ausgangspunkt 
ihrer  Wanderungen  gilt,  sind  im  Sommer  die  Ostwinde  vor- 
herrschend; im  letzteren  Gebiete  prädominiron  entschieden 
und  zu  allen  Jahreszeiten  die  Nordwestwinde.  Auch  wirkt 
der  Wind  durchaus  nicht  immer  bestimmend  auf  die  Rich- 
tung der  Flüge;  ich  habe  selbst  Züge  geseheu,  die  bei 
ihren  Wanderungen  den  Wind  von  der  Seite  hatten,  und 
nur  sehr  heftiger  Wind  kann  Heusehreckenwolken  erfassen 
und  im  Falle  der  Nähe  des  Meeres  sie  in  dasselbe  trei- 
ben, wovon  ich  mehrfache  Beispiele  kenne.  Jene  Behaup- 
tungen vermögen  aber  schon  deshalb  eine  eonstante  Rich- 
tung der  Wanderungen  nicht  zu  erklären,  weil  eine  solche 
gar  nicht  Statt  hat  Es  liegen  vielfache  Fälle  vor,  dass 
die  Wanderungen  der  Heuschrecken  nach  anderen  Rich- 
tungen, z.  B.  von  Süd  nach  Nord,  erfolgten,  und  jene  An- 
nahme einer  constanten  ostweatlichen  Richtung  beruht  im 
Grunde  wohl  auf  der  in  Deutschland  gewonnenen  Erfob- 
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rung,  dass  alle  Heuschrecken  -  Besuche  von  Osten  kamen, 
—  ganz  natürlich,  da,  wie  ich  oben  gezeigt,  die  Wander- 
heuschrecke nur  im  Osten  iSüd-Russland  und  Ungarn)  in 
Hassen  auftritt,  im  Werten  und  Norden  gar  nicht  existirt 
und  von  Süden  her  (also  z.  B.  aus  der  Schweiz)  über  die 
Alpen  nicht  kommen  kann. 

Die  Wanderuugen  der  Heuschrecken  goscheheu  vor- 
wiegend centrifugu),  d.  h.  vom  Centrum  ihrer  grössten  An- 
häufung au*  nach  allen  Richtungen  hin.  Vom  südlichen 
Russland,  da»  nebst  Ungarn  und  den  Donau-Fürsteuthümern 
als  Ausgangspunkt  der  Heuschrecken  -  Wanderuugen  be- 
trachtet werden  kaun,  gehen  letztere  nach  den  verschieden- 
sten Weltgegendeu  hin;  nach  Süden  können  «ich  die  Wan- 
derungen von  Ruseland  aus  nicht  nullten ,  du  hier  das 
Sehwarze  und  das  Asow'eche  Meer  denselben  hindernd  ent- 
gegentreten;  nach  Osten  zu  ist  die  Wahrscheinlichkeit  ge- 
deihlicher Kolonisation  sehr  gering,  da  die  in  dieser  Rieh- 
tuug  liegenden  liegenden  gewöhnlich  selbst  von  Heuschrecken 
bevölkert  siud ;  sollten  auch  die  Houschreckeuheere  sich 
nach  Osten  wenden ,  so  wird  ihr  Erscheinen  daselbst ,  als 
ein  nicht  aussergewöhnliches ,  kaum  beachtet  werden.  Um 
so  mehr  wird  das  Vordringen  der  Wanderheuschrecke  nach 
Norden  und  Westen  bemerkt.  Die  Heuschrecken  kommen 
gewöhulich  auf  zwei  Heerstrasson  nach  Deutschland:  ent- 
weder über  die  Moldau,  Galizien  und  Schlesien  bis  in  die 
Mark  Brandenburg  und  in  seltenen  Fällen  noch  weiter 
westlich,  oder  —  wenn  es  ihnen  gelingt,  durch  die  Ge- 
birgspässe  nach   Siebenbürgen   durchzudringen    —  über 


Ungarn  und  Österreich  bis  nach  Bayern  hin;  letzter« 
Weg  schlagen  sie  auch  ein,  wenn  sie  sich  in  Ungarn  selbst 
massenhaft  entwickelt  haben.  An  den  östlichen  Grenzen 
de«  weiten  Verbreitungsgebiets  des  P.  migraUtritu ,  also  in 
Ost-China,  werden  seine  Wanderungen  wahrscheinlich  ein« 
westöstliclie  Richtung  haben ,  da  dort  das  Centrum  seiner 
Anhäufung  nach  Westen  zu  liegt;  zur  Bestätigung  dieser 
Vermuthung  fehlen  aber  leider  über  jene  Gegenden  d» 
uöthigon  Nachrichten. 

Eine  gleiche  centrifugalo  Ausbreitung  wird  auch  ur- 
sprünglich, nachdem  sich  die  Wanderheuschrecke  als  iclbst- 
ständige  Speeics  differenuirt  hatte,  von  ihrer  Urheimstu  au* 
nach  allen  Richtungen  hin  Statt  gefunden  haben,  wo- 
bei die  Wanderfähigkeit  der  Heuschrecke  die  Ausbreitung 
ausserordentlich  beförderte;  ihre  Ausbreitung  ging  so  weit, 
als  es  die  klimatischen  und  Conkurrenz  •  Verhältnisse  so 
wie  die  übrigen  oben  betrachteten  Bedingungen  gestatutto. 
Wo  nun  diese  Urheimath  oder  das  „Schöpfungscentrom" 
zu  suchen  sei,  lässt  sich  bei  dem  dürftigeu  Material,  du 
wir  aus  Asien  besitzen  (von  wo  die  Wanderheuschrecke 
offenbar  stammt),  und  beim  Mangel  poliioutologischer  Kacb- 
weise  nicht  genauer  entscheiden.  —  Ihr  Fehlen  io  Ame- 
rika, wohin  sie  jetzt  der  Breite  des  Ooeans  wegen  nicht 
gelangen  kann,  deutet  darauf  hin,  dass  ihre  Entstehung  als 
besondere  Species  in  eine  spatere  Periode  fallt,  als  in  wel- 
cher die  Abtreunuug  Amerika'«  von  der  Alten  Welt  Statt 


Das  östliche  Quellgebiet  des  Weissen  Nil 
nach  den  Erkundungen  des  Missionars  Tli.  Waketield. 


Für  Afrikanische  Entdeckungsreisen  ist  gegenwärtig 
iemlich  stille  Periode  eingetreten.  In  Algerien,  Seno- 
gambien ,  am  Gabuu  und  Ogowai  hat  der  Deutsch  -  Fran- 
zösische Krieg  alle  wissenschaftlichen  Unternehmungen  lahm 
gelegt ;  im  ganzen  Bereiche  der  Sahara  ist  augenblicklich 
kein  Kntileckungsreisender  zu  finden,  im  Sudan  repräseu- 
tirt  der  einzige  Dr.  Xachtignl  das  Europäerthum  und  auch 
er  lag  noch  im  Januar  dieses  Jahres  still  in  Kuka,  mit 
Hoffnungen  zwar ,  deu  Tsad  -  See  zu  unikreisen  und  nach 
Adamuua  zu  gelangen ,  doch  ohne  sichere  Aufsichten. 
Dr.  Schweiuiürth  trat  am  7.  August  von  Chartum  uus  die 
Rückreise  nach  Euroj>a  an,  R.  Brenner.  Ed.  Mohr,  Ad.  Hüb- 
ner sind  bereits  wieder  in  der  Heimath,  ('.  Mauch  war  im 
Mai  noch  in  Transvaal,  wollte  jedoch  im  Juli  den  Limpopo 
überschreiten,    um    zunächst    die   mysteriösen  Ruinen  im 


Norden  desselben  aufzu»ueheu.  Wir  dürfen  daher  für  die 
nächste  Zeit  nicht  auf  grosse  Neuigkeiten  aus  Afrika  reeb- 
neu ,  ausgenommen  das  Quellgebiet  des  Nil ,  denn  Baker't 
Dampfschiffe  sollen  auf  dem  Mwutan  (Albort  Nyanzs] 
schwimmen,  bereit,  diesen  grossen  See  und  seine  Zntiüs« 
zu  erforschen,  und  von  Dr.  Livingstone,  der  im  Oktober 
1870  im  Lande  der  Meuama  (Manycma)  westlich  vom 
Tnngnnyika  sieh  aufhielt  und  im  April  1871  im  Ujiji  zu- 
rückerwartet wurde,  könueu  mit  jedor  Post  Nachricht« 
eiutrelfeu. 

Inzwischen  sind  uns  gauz  unerwartet  Aufschlüsse  von 
grosser  AVichtigkeit  über  den  östlichen  Theil  des  Nii-Quellen- 
gebiet»  geworden,  und  zwar  durch  den  Missionär  Thema.« 
Waketield,  der  von  Mombas  an  der  Ostkiisle,  in 
Nahe  er  stationirt  ist,  1  Htl*  bis  1867 
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die  Küstenstriche  nördlich  bis  zum  Dana- Flu«  und  der 
Insel  Patta  unternahm  und  »ich  dabei  schon  als  geographi- 
scher Beobachter  dokumentirte  '),  duun  aber  unsere  Kennt- 
nis* von  Afrika  ungleich  mehr  dureh  da»  Einziehen  von  Er- 
kundigungen förderte,  die  »ich  weit  über  das  Innere,  na- 
mentlich Uber  die  Landschaften  im  Westeu  und  Norden 
der  Schneeberge  Kilimandscharo  und  Kenia,  und  bis  zu 
den  Nilquell -See'n  erstrecken. 

Von  A.  K.  Johnston  jun.  mit  Sachkenntnis«  und  Ge- 
schick kartographisch  niedergelegt J)  bilden  diese  Erkundi- 
gungen sellwt  in  dem  Journal  der  Londouer  Geographischen 
Gesellschaft ,  das  uns  durch  «eine  alljährliche  reiche  Gabe 
von  interessantesten  Originalkarten  so  »ehr  verwöhnt,  einen 
ausserge wohnlich  werthvollen  Beitrag.  Die  Misaionsstatio- 
nen  bei  Mombos,  denen  wir  die  Entdeckung  der  Ost-Afrika- 
nischen Schnccbcrgo  durch  Hebmann  und  Kropf  und  die 
erste  aufdämmernde  Kunde  von  den  grossen  Binnenseen 
Tangauyika  und  Ukerewe  verdanken,  haben  wiederum  ein 
grosses  Gebiet,  das  jenseit  der  Schneeberge  fast  ganslich 
in  Dunkel  gehüllt  lag,  in  unseren  Gesichtskreis  gerückt. 
Wie  diu  Position  der  Schneeberge  erst  durch  die  von  der 
Deckeo'schen  Messungen  festgestellt,  die  umschleierten 
Nachrichten  über  den  Tangauyika  und  Ukerewe  erst  durch 
Burton  und  Speke  aufgeklärt  werden  mussten,  so  bedürfen 
auch  die  Wakefield'schen  Erkundigungen  der  Bestätigung 
und  Berichtigung  im  Einzelnen  durch  wissenschaftliche 
Forscher  an  Ort  und  Stelle,  aber  im  Ganzen  erscheinen 
sie  durchaus  vt  rtrauenswürdig  und  geben  über  die  wich- 
tigsten Fragen ,  die  sich  in  Bezug  auf  da»  östliche  Nil- 
Qnellengobict  aufdrängten,  merkwürdige  Aufschlüsse. 

Eingedenk  der  Darstellung  de»  Ptolemäu«,  nach  welcher 
die  NiUiuell  •  See'n  durch  Zuflüsse  von  den  schneetragenden 
Mondbergen  gespeist  würden ,  vermuthete  man  in  deu  von 
Kebinaun  und  Kropf  entdeckten  schneegipfeligen  Vulkan- 
bergen Kilimandscharo  und  Kenia  die  Vorposten  eines  hohen 
Gebirgslandos ,  an  dessen  nördlichen  und  nordwestlichen 
Abhängen  die  Quellen  des  Nil  zu  sucheu  seien  (siehe  „Geo- 
graphische Mittheilungen"  185*1,  Tafel  1).  Ferner  hatte 
Krapf  von  einem  Salzwasserecc  Baringo  im  Norden  des 
Kenia  und  einem  östlicheren  See  Zamburu  gehört,  auch 
hatte  Leon  des  Avanchers  sowohl  von  der  Ostküste  oIb 
von  Kaffa  aus  einen  See  Boo  erkundet,  der,  zum  Nilsystem 
gehörend,  in  die  Gegendon  nördlich  vom  Kenin  gesetzt 
werden  musste.     Als  nun  Speke  in  Erfuhrung  gebracht 


')  Tb.  Waktfleld,  Footpriuu  U>  Euuro  Atriua:  or ,  nottt  of  * 
riait  to  tlio  SoutLorn  Gslaa.  8»,  B5  pp.  London,  R*od,  18K6. 

')  Tli.  Wilt«n>M,  Kautos  of  nstire  csrsvani  hm  tiie  cna»t  to 
Ute  inU'rior  of  Kaitern  Africa,  «bicDjr  fn>np  iufortnatiuu  tii»*n  bjr  Sadi 
Bin  Ahfdi,  b  natiie  of  a  diatrict  near  üa»i,  on  L'di^o,  a  litt  1p  north  of 
Zanirtar.  Mit  Kart«.  (Journal  ot  tbe  B.  Osogr.  Socictr.  Vol  XL,  1«70, 
pp.  303-339.) 


hatte,  das»  die  nördlichen  Uferbewohner  des  Ukorewe-See's 
(Victoria  Nyanxai  ihren  Salzbedarf  auf  Kähnen  aus  einem 
Salzsee  im  Osten  des  Ukerewe  holen,  verband  er  auf  seiner 
Karte  den  Krapf  sehen  Baringo  mit  dem  Ukerewe  durch 
einen  natürlichen  Kanal  und  liess  ihm  den  Asua,  einen 
Nebendüse  des  Weissen  Nil,  entströmen.  Erregte  schon 
»eine  Darstellung  mehrfacher,  sich  spater  vereinigender,  Aus- 
flüsse des  Ukerewe  -See's  Bedenken  und  lange  fortgesetzte 
Diskussionen ,  in  denen  einerseits  ziemlich  viele  Beispiele 
von  mehrfachen  Ausflüssen  aus  See'n,  freilich  im  Vergleich 
mit  dem  Ukerewe  nur  kleiner,  beigebracht  und  allerhand 
Erklärungsversuche  gemacht,  andererseits  mehrere  getrennte 
See'n  an  Stelle  des  Einen  Ukerewe  angenommen  wurden, 
so  musste  vollends  ein  Zusammenhang  des  Baringo,  der 
wiederum  einen  Zufluss  zum  Nil  abgab,  mit  dem  Speke' - 
sehen  See  abenteuerlich  erscheinen  nnd  so  ist  diese  Dar- 
stellung in  neueren  Karten  allmählich  wieder  weggefallen, 
man  verzichtete  entweder  ganz  auf  den  Bariugo  oder  iden- 

J    tificirte  ihn  auch  wohl  mit  dem  östlicher  abgesondert  an- 
gesetzten Boo  (siehe  Hassenstein's  Karte  VIII  im  2.  Bande 

i    des  von  der  Decken'schen  Reisewerkes),  während  man  den 

i    Zamburu  meist  nicht  anzudeuten  wagte. 

Was  ergiebt  sich  nun  aus  den  Wakefield'schen  Erkun- 

j    digungen  : 

Statt  der  vermeintlichen  Hochgebirge  breiten  sich  jen- 
seit des  Kilimandscharo  und  Kenia  weite,  mindestens  4000 
Fuss  Uber  den  Meeresspiegel  gehobene  Ebenen  aus,  von  den 
räuberischen  Hirtenstümruen  der  Masai  und  Wakuafl  be- 
wohnt, vor  denen  sich  die  ackerbauenden  Stämme  meist 
I  auf  Hügel  zurückgezogen  hatten.  Eine  ganze  Anzahl  hoher 
Vulkankcgel  ragen  aus  den  Ebenen  hervor;  fast  alle  auf 
der  Krapf  sehen  Karte  genannten,  auch  mehrere  neue  lin- 
den wir  hier,  aber  eiu  zusammenhangendes  Gebirgsland  ist 
sicher  nicht  vorhanden.  Noch  überraschender  ist  die  Ab- 
wesenheit von  nennenswerthen  Flüssen.  Der  grösate  Wasser- 
lauf, von  dem  berichtet  wird,  hat  eine  Breite  von  '20  bis 
24  Fus*,  nirgends  ist  ein  Strom,  der  den  Karawanen  ein 
ernstliches  Hindernis«  böte;  selbst  kleine  Bache  werden 
selten  genannt.  Von  der  Seite  der  Schneeberge  kommt 
also  dem  Nil  so  gut  wie  gar  keino  Speisung  zu,  das  Schuee- 
wasser  strömt  vielmehr  fast  ausschliesslich  dem  Indischen 
Occan  zu,  uud  zwar  durch  den  Osi,  der  nördlich  am  Kenia 
entspringt,  den  Dana,  der  südlich  und  westlich  von  diesem 
Berge  seine  Quellen  hat ,  deu  Sabaki  und  Rufu ,  die  vom 
Kilimandscharo  kommen.  Der  Abrluss  des  letztercu  an 
der  West-  und  Nordseite  verliert  sich  in  einem  ausgedehn- 
ten Sumpfe  am  Fusse  de«  Docngo  Engai.  Das  Auffälligste 
auf  dem  Karteubild  sind  die  grossen,  in  die  Hochebene 
eingebetteten  See'n:  im  Westen  der  Ukerewe  in  derselben 
Lage  und  Auedehnung,  wie  Speke  sie  erkundete;  nordwest- 


Digitized  by  Google 


36» 


Das  östliche  Quellgebiet  des  Weissen  Nil. 


lieh  von  ihn,  durch  einen  10  Deutsche  Heilen  breiton  Isthmu» 
davon  getrennt,  der  Baringo,  der  »ich  in  kahn  förmiger  Ge- 
stalt von  NNW.  nach  SSO.  27  Deutsche  Meilen  lang  ausdehnt 
und  im  Kordon,  wo  er  vermutlich  den  Asuu  abgiebt,  von 
einem  Hügellande  begrenzt  wird;  zwei  Breitengrade  nörd- 
lich vom  Kenin,  jenseit  der  Landschaft  Burkenedschi,  end- 
lich der  Samburu,  einige  zwanzig  Deutsche  Meilen  vom 
Baringo  entfernt  und  vielleicht  identisch  mit  dem  Boo,  aber 
noch  in  undeutlichen  Umringen.  Den  Neiwaacha-Sce  Krapfs 
finden  wir  ul»  kleinen  Salzsee  südwestlich  vom  Kenia  wieder. 

Sadi  Biu  Ahddi,  ciu  Eingeborener  aus  dem  Küstenort 
Oasi  südlich  von  Mombas  uud  der  haupUikhlichBte  Be- 
richterstatter WokeÖcld's,  ging  von  Aruschn,  einem  Orte 
im  SUden  de»  Kilimandscharo,  wo  Baron  von  der  Decken 
sich  genöthigt  »ah,  von  seinem  Versuche ,  das  Masai  -  Land 
zu  bereiiven,  abzustehen,  auf  der  von  Erhardt  uud  Kcbaiann 
erkundeten  Route  uueh  Kisongo,  dem  Silz  des  Oberhiiupt- 
lings  Batiyan  der  Masai,  der  eiu  Sohu  des  früheren  Königs 
Suvet  (Sibedi  hei  Krhardt,  Subeti  der  Wa-Sawahili)  ist  und 
etwa  60  Jahre  zählen  soll.  Nordöstlich  von  Kisongo,  2 
bis  3  Stunden  nördlich  von  Aruscha-wa-Ju  (Gross- Aruscha 
bei  Erhardt),  erhebt  sich  der  Berg  Mero  uud  31  Stunden 
westlicher  dor  Docnyo  Ngoi  (Doengo  Engui),  der  zwar  nicht 
so  ruuseiv ,  aber  höher  sein  aoll  als  der  Kilimandscharo 
und  dessen  Gipfel  dasselbe  strahlende  und  blinkende  Aus- 
sehen hat  wie  der  des  letzteren.  Sadi  sagt:  „In  einem 
Augenblick  ist  ur  gelb  wie  Gold,  im  nächsten  weiss  wie 
Silber  und  daun  wieder  schwarz."  Es  bestätigt  sich  somit, 
das«  er  zu  den  Schuecbergvu  Ost -Afrika'»  gohörl.  Seine 
Breite  soll  etwa  eine  Tagereise  betragen.  Ihn  westlich 
lassend  wendete  sich  der  Weg  nuumehr  nördlich  über 
Xguruniani  (Engururaa  bei  Erhardt),  wo  ihrer  Heerden 
beraubte  Wakuafi  Bohnen,  Hirse  und  Bataten  bauen,  in 
die  Nähe  des  Reo'«  Nuiwuscha  oder  Baltbali  und  von  da 
westlich  zu  ackerbauenden  Volksstämmen  nordöstlich  und 
nördlich  vou  Nduru  -  Scrian  {Emhtrasereani  bei  Erhardt). 
Dort  erhebt  sich  der  grosse  bewaldete  Nandi  -  Berg  aus  der 
sonst  ebenen  Landschaft  und  durch  die  dicht  bevölkerte 
Gegend  der  Wa  - Tachamwaü  von  ihm  getrennt  breitet  sich 
westlich  von  ihm  meeriihnlieh  der  Nyanza  oder  See  aus. 
Burgeuei,  den  letzten  Namen  auf  der  Route  nach  dem 
Ukerewe  der  Erhurdl'schen  Kartu,  Huden  wir  hier  nicht 
wieder,  wohl  aber  als  Landschaftsnaraen  Burkenedschi  im 
Norden  des  Kenia. 

„Sadi"  —  so  berichtet  Wnkefield  weiter  —  „nennt  den 
See  Nyandscha  und  kennt  die  andere  Form  des  Namens 
nicht.  Zuerst  nannte  er  mir  ihn  bdhäri,  Meer,  und  bahari 
ya  Uküra,  Meer  von  Ukara,  denn  Ukara  heisst  die  Gegend 
an  der  Ostküsto  des  See 's,  wo  die  obige  Itaute-  endete. 
Auch    die  Bewohner   dieser  Gegend    heissen  Wu-Ukaru. 


Nach  Sadi'.  Aussage  wird  der  See  oft  bahari  ya  Pfli,  du 
Zweite  Meer,  genannt.  Diesen  letzteren  Aasdruck  habe 
ich  oft  gehört,  glaubte  aber  damals,  er  beziehe  sich  anf 
den  Atlantischen  Ocean,  und  ich  gebrauchte  ihn,  wenn  ich 
selbst  vom  Nord  -  Atiantischeu  Meer  sprechen  wollte,  ja 
der  Meinung,  die  Leute  hätten  Kunde  von  ihm  erhalten; 
der  Name  besieht  sich  aber  auf  den  See.  Auf  meine  Frage, 
warum  er  ein  Meer  genannt  würde,  antwortete  Sadi:  War 
or  nicht  gleich  einem  Meer  in  seiner  Unermeeslichkeit? 
Ich  fragte  ihn,  ob  es  ein  See  sei;  er  meinte,  er  könne  es 
nicht  sagen,  möglicher  Weise  könnte  es  (wegen  seiner 
ausserordentlichen  Lauge)  ein  riesiger  Fluss  sein,  denn,  be- 

I  merkte  er,  ich  bin  60  Tage  an  dem  Ufer  entlang  gereist, 
ohne  auch  nur  ein  Anzeichen  von  einem  Ende  entdecken 
zu  können.  Eben  so  wenig  waren  die  Eingeborenen,  mit 
denen  er  gesprochen,  im  Stande  gewesen,  ihm  irgend  welche 

|  Nachrieht  über  sein  nördliches  oder  südliches  Ende  za  ge- 
ben. In  BetrefT  der  Breite  de«  See's  erfuhr  Sadi ,  das»  es 
sechs  volle  Tago  vou  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang 
erfordere,  um  in  Kähnen  hinüber  zu  kommen,  dass  dt* 
Reise  aber  in  drei  Tageu  zu  machen  sei,  wenn  die  Laote 
Tag  und  Nacht  führen.  Vom  Ostufer  aus  konnte  Sadi 
nach  Westen  zu  Nichts  von  Land  wahrnehmen,  ausser  den 
sehr  sehwachen  Umrissen  eines  Berggipfels  weil  am  Ho- 
rizont. Sadi  behauptet,  der  See  habe  tägliche  Gezeiten, 
seine  Ebbe  und  Fluth  »ei  eben  so  regelmässig  wie  die  dss 
Meeres  an  der  Küsto ,  Schaum  und  andere  angeschwemmte 

I  leichte  Gegenstände  blieben  nach  dem  Zurückweichen  der 
Fluthwellen  in  Linien  auf  dem  Strunde  zurück.  Auch  an- 
dere Eingeborene  haben,  glaube  ich,  diese  Angabe  ge- 
macht ').  Der  See ,  sogt  Sadi ,  hat  auch  seine  mawimbi 
(Wellen) ,  sie  sind  aber  nicht  sehr  hoch.  Das  Wasser  des 
See's  ist  frisch  und  süss.  Die  Ostseite  des  See's  ist,  so 
weit  Sadi  sie  kennt,  nicht  bergig,  vielmehr  eben  und  der 
Strand  sandig.  Es  gieht  ein  Tuar  einzelne  Berge  dort,  wie 
die  Karte  zeigt,  aber  Nichts  weiter.  Zwischen  Ukara  und 
Ngoroiune  (südlich  von  Ukara)  erheben  sich  kleine,  unbe- 
deutende Hügel.  Eine  kleine  Bai  oder  Biegung  des  Cfers 
erstreckt  sich  von  Kaverond  (Landschaft  nördlich  von  Ckoraj 
bis  Tscharawali.  Weiter  nördlich  raus*  das  Ostufer  sieb 
nordwestwärts  wenden,  da  Sadi  den  Nyanza  von  keinem 
Funkte  seiner  Route  nach  dem  Baringo-See  wahrnehmen 
konnte,  doch  ist  er  vom  Gipfel  des  Ligeyo-Bergee  [30*8.  Hr.  J 
in  weiter,  etwa  zwei  Tagereisen  betragender  Entfernung 
deutlich  sichtbar." 

Jobnston  wirft  die  Frage  auf,  ob  dieser  Soe  mit  Speke'« 
Victoria  Nyanza,  d.  h.  dem  Ukerewe,  zu  identificiren  sei, 

')  E»  bedsrf  kaum  der  Bemerkung,  da»  dies*  auf  cinsm  lrrthtm 
beruhen  mnta,  ds  «in  Uinnen.ee  Leine  wahrnehmbaren  Qeaeites  habet 
!  kann. 


Digitized  by  Google 


Das  östliche  Quellgebiet  des  Weissen  NiL 


369 


und  wirklich  erscheint  dies«  sehr  zweifelhaft.  Keiner  von 
den  am  Ostufer  genannten  Namen  kommt  in  den  Erkun- 
digungen bei  Speke  und  Burton  vor;  da»  Sichtburwerden 
eines  Berges  im  Westen  vom  Ostufer  aus  ist  unverträglich 
mit  einer  Breite  des  See's  von  50  Deutschen  Meilen,  wie 
sie  der  Zusammenhang  dee  Meeres  von  Ukara  mit  dem 
Victoria  Nyanza  ergeben  würde,  es  müsste  denn  eine  Berg- 
insel sein,  von  der  aber  .Speke  Nichts  hörte,  noch  sah; 
sechstngigee  Rudern  würde  keinesfalls  hinreichen,  die  50 
Deutscheu  Meilen  zurückzulegen ,  denn  wie  Johnston  er- 
wähnt, schätzte  Burton  die  Schnelligkeit  der  Ruderkahne 
auf  dem  Tanganyika  zu  wenig  über  zwei  Englische  Meilen 
per  Stunde,  Rasten  abgerechnet;  nimmt  man  daher  auch 
ein  tägliches  zwölfstündigee  Rudern  an,  so  würden  doch 
nur  36  Deutsche  Meilen  in  sechs  Tagen  zurückgelegt  wer* 
den  können ;  freilich  könnte  unter  dem  jenseitigen  Ufer  auch 
die  nähere  Nord-  odor  Südküste  verstanden  sein.  Hält  man 
diese  Bedenken  mit  den  mehrfachen  Ausflüssen  des  Speke'- 
schen  See'»  zusammen  und  beachtet  man,  dass  die  Aus- 
dehnung desselben  auf  unseren  Karten  nur  auf  einigen 
wenigen  Erkundigungen  Spcke's  beruht,  so  scheint  die 
grössere  Wahrscheinlichkeit  für  das  Vorhandensein  mehre- 
rer See'n  an  Stelle  des  Ukerewe  der  Karten  zu  sprechen. 

Die  am  Ostufer  des  See's  wohnenden  Wa-Ukara  waren 
dem  Reisenden  höchst  merkwürdig  wegen  ihrer,  in  Afrika 
so  seltenen,  Reinlichkeit.  Kamen  sie  von  der  Arbeit  in 
den  Pflanzungen,  so  wuschen  sie  sorgfältig  sieh  und  ihre 
Kleider;  auch  ihre  Kochgeschirre  und  sonstigen  Geräthe 
hielten  sie  sehr  sauber.  8ie  gehören,  wie  alle  von  Sadi 
besuchten  Stämme,  ihrer  Sprache  nach  zu  der  grossen 
Südafrikanischen  Völkerfamilie. 

Die  Ebene  zwischen  dem  Nyanza  und  Baringo  hat 
einige  langgestreckte,  niedrige,  wahrscheinlich  tafelförmige, 
stark  bewohnte  Berge,  bietet  aber  sonst  weuig,  zumal  sie 
von  den  räuberischen  Wakusfi  und  den  noch  viel  mehr  ge- 
fürchteten, als  sehr  wild  weit  und  breit  verschrieenen  Wa- 
Suku,  die  dos  Nordufer  des  Baringo  bewohuen ,  unsicher 
gemacht  wird. 

Der  Baringo,  dessen  Name  „Kahn"  bedeuten  soll,  hat 
nach  Sadi  uahe  un  seinem  südlichen  und  uicht  weit  vom 
östlichen  Ufer  eine  kleine  kegelförmige  Berginsel,  an  Grösse 
der  von  Mombus  gleich  und  nur  durch  seichtes,  bis  zur  Hüfte 
reichendes  Wasser  vom  üfer  getrennt.  Hier  steht  ein 
grosses  Dorf  der  Njemsj,  welche  das  Land  am  8üdende  des 
Baringo  inne  haben.  Ausser  mehreren  Bächen  im  Osten 
und  Westen  stehen  zwei  Flüsse,  einer  am  Nord-,  der  an- 
dere am  Südende,  mit  dem  Baringo  in  Verbindung.  Der 
im  Norden  soll  beträchtlich,  etwa  120  Fuss  breit  sein,  da 
er  aber  das  Land  der  wilden  Suku  durchströmt,  weiss  mau 
Nichts  von  ihm  und  namentlich  ist  nicht  bekannt ,  ob  er 
PoUnasBD't  G«ogr.  MUtWlung-sn.  IBM,  Utft  X. 


ein  Ausfluss  oder  ein  Zufluss  des  See's  ist.  Von  dem  süd- 
lichen, nur  20  bis  24  Fuss  breiten  Flusschen  behauptet 
ein  Diener  Wakefield's,  Namens  Uledi,  es  fliessc  aus  dem 
See  in  südöstlicher  Richtung,  wo  es  sich  in  einer  Gruppe 
hoher  Hügel  verliere.  Natürlich  ist  darauf  gar  Nichts  zu 
geben,  da  man  dio  sonderbare  Unachtsamkeit  und  Unfähig- 
keit der  Afrikaner  in  Bezug  auf  die  Richtung  der  Wasser- 
läufe hinlänglich  kennt. 

Südlich  vom  Baringo,  im  Njomsi  -  Lande ,  erhebt  sich 
der  von  Krapf  unter  dem  Namen  Kirima  ja  Jioki  erwähnte 
Vulkan  Doenyo  Mburo,  der  einzige,  an  dem  man  Zeichen 
von  Thätigkeit  wahrnimmt,  denn  er  hat  nicht  nur  heisse 
Quellen  an  seinem  Kusse,  sondern  auch  viele  rauchende  Krater. 
„Es  giebl  da",  erzählt  Wakefield,  „30  bis  40  Krater,  nicht 
sehr  gross  und  alle  am  Fusse  des  Berges  gelegen.  Von 
diesen  Kratern  steigen  fortwährend  grosso  Rauchmassen 
auf,  die  nach  Sadi's  Ausdruck  minaro  oder  Säulen,  gleich 
denen  aus  den  Schloten  der  Dampfschiffe,  bilden.  Der 
Rauch  ist  so  massenhaft  und  dicht,  dass  er  ulle  Gegen- 
stände in  der  Nähe  und  weit  hin  verdunkelt.  Die  Krater 
sind  ohne  Unterlass  tliätig,  ausgenommen  dee  Nachts,  wo 
sie  nachlassen.  Feuer  stossen  die  Krater  nicht  aus,  auch 
keine  Steine,  Nichts  als  Rauch.  Man  findet  schwarze  Steine 
am  Fuss  des  Berges  und  die  Sawahili  brauchen  sie  bis- 
weilen als  Fliotensteine,  aber  sie  können  nach  Sadi's  Aus- 
sage nur  ein-  oder  zweimal  benutzt  worden ,  dann  geben 
sie  kein  Feuer  mehr.  Bei  ziemlich  konischer  Form  ist 
der  Berg  von  den  Abhängen  bis  zum  Gipfel  felsig  und 
rauh ,  hie  und  da  gespalten  und  gekerbt ,  die  Felsen  sind 
zugespitzt  und  scharf.  Die  heissen  Uuellen  am  Fuss  kochen 
und  wallen  beständig  auf.  Ihr  Wasser  ist  so  heisa,  dass 
man  die  Finger  nicht  hinein  halten  kann.  Ein  wenig 
Fleisch  wird  darin  rasch  gekocht.  Das  Wasser  befindet 
sich  in  kleinen,  aber  sehr  zahlreichen  Gruben  oder  Tümpeln 
(„visima"),  es  ijuillt  über,  bildet  aber  keinen  Strom,  son- 
dern breitet  sich  über  den  Boden  aus.  Schöpft  man  etwas 
Wasser  ganz  früh  Morgens  und  stellt  es  an  einen  kühlen 
Flatz,  so  wird  es  nicht  vor  3  Uhr  Nachmittags  abgekühlt. 
Dann  tranken  es  die  Leute  der  Karawane  und  brauchten 
es  auch  zum  Kochen.    Nach  Sadi  schmeckte  es  sehr  gut." 

Die  Wa- Niemsi  sind  Ackerbauer  und  Viehzüchter,  trei- 
ben  aber  auch  eifrig  Fischfang,  während  die  Wa-Sukn  im 
Norden  sonderbarer  Weise  Fische  eben  so  verschmähen  wie 
die  Musai  und  Gallas,  obgleich  der  Baringo  reich  an  Fischen 
ist ,  besonders  au  einer  Art ,  die  einen  grossen  Kopf  mit 
Bart  und  einen  sehr  lang  gestreckten  Körper  haben  soll 
und  von  den  Njemsi  sowohl  frisch  als  an  der  Sonue  ge- 
trocknet gegessen  wird. 

Im  Osten  des  Bariugo  breitet  sich  durch  mehrere  Breiteu- 
grade die   ebene  Landschaft    Burkeuedsehi   au«,  nördlich 
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(etwa  unter  1°N.  Br.)  begrenzt  von  dem  sehr  grossen,  hohen 
und  massiven  Uliraa  wa  Saaibura  oder  Samburu- Berg,  d«r 
mit  seinen  Felgenhörnern  einen  abschreckenden  Anblick  ge- 
währt und  seinen  Namen  von  der  nördlich  anstossenden 
Landschaft  Samburu  hat.  Dio  Bewohner  dieses  Landes 
sind  ein  Hirtenvolk,  das  keinen  Ackerbau  treibt  und  den 
Fischreichthura  seines  schönen  und  grossen  See's,  der  nach 
Sadi'a  Angabe  eben  so  lang  wie  der  Baringo,  .aber  etwas 
schmäler  sein  soll,  ganz  unberührt  liisst.  Sie  sind  den 
Somali  untergeben,  besitzen  zahlreiche  Pferde  und  Ka- 
meele  und  üben  die  Jagd  zu  Tferde  auf  eine  ganz  eigon- 
thürnliche  Weise.  Wenn  sie  sich  dem  Wilde  nähern,  ver- 
suchen sie  sich  zu  verbergen,  indem  sie  den  Hals  dos 
Pferdes  umfassen,  ihren  Kopf  dahinter  verstecken  und  ihre 
Füsse  in  Schlingen  ruhen  lassen,  die  zu  diesem  Zweck  an 
den  Seiten  des  Pferdes  hangen.  Die  Pfcrdo,  denen  auf 
jeder  Seite  ein  Bündel  Wurfspicsse  aufgebunden  ist,  sind 
eingeübt,  langsam  auf  das  Wild  zu  zu  gehen,  und  weon 
sie  in  die  Nähe  gekommen  sind,  richten  sich  die  Jäger 
sehr  langsam  auf,  stossen  ihren  schrillen  Jagdschrei  aus 
und  verfolgen  das  Wild,  bis  sie  es  einholen;  dann  gebrau- 
chen sie  ihre  Wurfspiesse  mit  grossem  Erfolge.  Die  Leute 
von  Brawa  am  Juba  gehen  zu  Handelszwecken  nach  Sam- 
buru,  aber  die  Sambum  kommen  niemals  an  die  Küste. 

Im  Süden  von  Burkenedschi  erhebt  sieh  der  Kenia  oder 
Doenyo  Ebor,  d.  i.  Weisser  Berg.  Es  ist  von  geringem 
Belang,  dass  auch  Sadi  die  ausserordentliche  Weisse  seines 
Gipfels  und  seine  bedeutende  Höhe  bestätigt,  wichtiger 
sind  die  Angaben  Uber  seine  Ausdehnung  und  Umgebung. 
Er  ist  nicht  ganz  so  isolirt  wie  die  anderen  Vulkanborge 
dieser  Gegenden,  denn  obgleich  Sadi  einen  Tag  für  hin- 
reichend hält,  um  ihn  vollständig  zu  umkreisen,  steht  er 


doch  mit  anderen  Gipfeln  und  Bergreihen  in  Verblödung, 
so  dass  sein  Kartenbild  schon  annähernd  den  Eindruck 
eines  Gebirges  macht.  Gegen  Nordost  zieht  sich  die  Berg- 
landschaft  Limero  von  dem  Kenia  zu  dem  etwa  5  Deutschs 
Steilen  entfernten  Msarara ,  einem  grossen ,  aber  auf  dem 
Gipfel  bewohnten,  also  nicht  sehr  hoben  Berg,  und  von 
dieeem  durch  den  Osi  getrennt  erhebt  sich  nördlich  das 
I  Bergland  Dhaitscho,  dessen  Gipfel  etwa  die  Höhe  der  Bart- 
Berge  in  Teita  (000O  Fürs?)  haben  sollen  und  auf  welchem 
dio  Wa- Dhaitscho  Bananen,  Cassada,  Bauten,  Zuckerrohr, 
Bohueu  &o.  bauen.  Gegen  Westen  aber  entsendet  der 
Konia  einen  Höhenzug  zum  Settima-Berg,  der,  theils  be- 
waldet, theils  mit  Gras  bewachsen,  nur  einen  Tag  zum 
Überschreiten  erfordert  und  nicht  sehr  hoch  sein  kann, 
weil  sonst  die  Karnwauenstrossc  nicht  darüber  hinweg  ruh- 
ren  wurue. 

Etwa  6  Deutsche  Heilen  südsüdwestlich  von  dem  Set- 
tiroa  kommt  man  zu  dem  Naiwaacha  -  See ,  der  an  der 
'  Nordostseite  süsses,  an  der  Nordwest-  und  Südseite  aber 
salziges  Wasser  enthalten  soll,  zahlreiche  Nilpferde  birgt 
und  sich  von  NNO.  nach  SSW.  4  Meilen  lang  ausdehnt, 
während  seine  Breite  etwa  3  Meilen  beträgt.  Nicht  weit 
südlich  von  ihm  erhebt  sich  der  Vulkan  Doenyo  Mburo 
und  beträchtlich  weiter  im  Süden,  etwa  7  Vi  Deutsche 
Meilen  nordwestlich  vom  Gipfel  des  Kilimandscharo,  eis 
Vulkan  Doenyo  Erok,  d.  i.  Schwarzer  Berg ,  der  an  Mosss 
etwa  dem  Doenyo  Ngai  gleichkommt,  aber  nicht  gonz  so 
hoch,  obwohl  immer  noch  etwas  höher  als  der  Kiliman- 
dscharo ist.  Hochstämmige  Wälder  hüllen  diesen  Berg- 
koloes vom  Fuss  bis  zum  Gipfel  ein  und  das  wilde  Jagd- 
volk der  Wanderobo  verfolgt  die  Elephanten,  die  an  »einen 
Abhängen  umhersteigen. 


Freiherr  F.  v.  Richthofen's  Reisen  in  China,  1868—1870. 

(Mit  Karts ,  s.  T»M  1 9  ) 


China  galt  bis  vor  Kurzem  als  ein  in  der  Kultur- 
geschichte abgethanes  Land.  Man  lachte  Uber  die  Sonder- 
barkeiten der  Chinesen,  betrachtete  ihre  eigenartig  entwickel- 
ten Sitten,  weil  sie  zu  den  Europäischen  vielfach  in  schrof- 
fem Gegensatz  »tthen,  als  etwas  Komisches,  Fratzenhaftes, 
hielt  es  für  ausgemacht,  dass  da»  zahlreichste  Volk  der 
Erde  den  Höhepunkt  seiner  Kultur  längst  erreicht  habe 
und  nicht  weiter  entwicklungsfähig  sei ,  daher  den  Euro- 
päern, nachdem  es  einmal  von  ihnen  überholt  worden,  für 
immer  nachstehen  müsse. 

Als  das  Land  durch  die  neueren  Handelsverträge  zu- 
gänglicher geworden  war,  als  «ich  viele  Europäer  dauernd 


daselbst  aufhalten  und  umherrcisen  konnten ,  änderten  sich 
die  Ausichten  nach  und  nach  sehr  wesentlich.  In  der  vor- 
trefflichen Charakteristik  des  Chinesen,  die  Professor 
Fr.  Müller  im  ethnographinchcn  Theil  des  Novara  -  Werkes 
giebt  und  die  als  der  Ausdruck  unserer  jetzigen  Kenntniss 
gelten  kann ,  erscheint  er  uns  zwar  als  philisterhafter  Ge- 
wohnheitsmensch, aber  durchaus  verständig,  von  nüchterner 
Denkart,  fletssig  und  mit  vielen  guten  Eigenschaften  aus- 
gestattet. Die  nach  Aroerika,  Australien  &c.  ausgewander- 
ten Chinesen  liaben  durch  ihren  Fleiss,  ihre  Genügsamkeit 
und  Strebsamkeit  eine  bedenkliche  Conkurrenz  mit  den 
aus  Europa  stammenden  Bewohnern  begonnen;  im  eigenen 
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Lande  weis»  die  ungeheuere  Bevölkerung,  deren  Dichtigkeit 
nur  wenige  andere,  beschrankte  und  besouders  begünstigte 
Landschaften  erreichen ,  ihren  Unterhalt  dem  Boden  abzu- 
gewinnen und  das  enorme  Wacbsthum  des  auswärtigen 
Handels  im  letzten  Deoeonium  zeigt  deutlich  genug  die 
Produktivität.  Und  doch  sind  bis  jetzt  nur  wenige  Pro» 
dukte  China'»  maeseuhafl  in  den  Handel  gekommen,  sein 
Boden  birgt  unerschöpfliche  Reichlhünier ,  die  uoch  so  gut 
wie  gar  niclit  berührt  worden  sind. 

Freiherr  ron  Kichthofen,  der  mit  den  ausgezeichnetsten 
geologischen  Fachkenntnissen  ausgerüstet  die  Preuseische 
Expedition  nach  Ost  -Asien  begleitete,  dann  getrennt  von 
ihr  Hinter  -  Indien  und  mehrere  Jahre  lang  Californien  und 
seine  Nachbarländer  bereiste,  begann  1868  in  China  eine 
ununterbrochene  Reihe  von  Forschungou  und  Reisen,  die 
für  unsere  Kenntnis*  diese«  Lande«  epochemachend  gewor- 
den sind.  Er  erkannte  alsbald  den  unvergleichlichen  Reich- 
thum China's  an  Kohlen  und  Eisen,  diesen  beiden  wichtig- 
sten stofflichen  Trägern  der  Industrie,  und  die  ungemeine 
Arbeitskraft  des  Volke*.  Nicht  verbraucht,  sondern  unent- 
wickelt sei  die  Kultur  des  Landes,  so  lehrt  er  uns,  und  er 
verheisst  eine  uugoahute  Bedeutung  China's  für  die  Zu- 
kunft, sobald  die  Berührung  mit  dem  Europäischen  Unter- 
nehmungsgeist da«  Stadium  des  beunruhigenden,  verwirren- 
den Einflusses  überstanden  und  die  schlummernden  Kräfte 
und  Hülfsquellen  geweckt  habe.  So  wird  China  für  uns 
durch  die  Richthofen'schen  Enthüllungen  auf  eiuen  ganz 
neuen  kulturhistorischen  Standpunkt  gerückt  und  wenn  wir 
auch  bedauern  müssen,  das«  die  beabsichtigte  grosse  Reise 
durch  die  westlichen  Provinzen,  die  sicher  noch  eine  Fülle 
werthvoller  Ergebnisse  gehabt  haben  würde,  dor  Zeitver- 
hältniase  wegen  unterbleiben  niusste,  so  meinen  wir  doch, 
das«  Freiherr  von  Richthofen  mit  Befriedigung  auf  seine 
Thätigkeit  in  China  zurückblicken  kann,  da  sein  unbefange- 
ner, weltmännischer,  durch  seine  Studien  in  drei  Woltthui- 
len  geschärfter  Blick  im  Verein  mit  seinen  vorzüglichen 
Fachkenntnissen  die  Bedeutung  des  Landes  in  ganz  ande- 
rem Lichte  aufzufassen  vermochte  als  »eine  Vorgänger. 

Da  er  nunmehr  Beine  Forschungen  iu  China  abgeschlos- 
sen hat,  schien  uns  eino  Übersicht  seiner  dortigen  Reisen, 
welche  den  Zeitraum  vom  September  1868  bis  Hai  1870 
umfWseu,  wünschen» werth  und  auf  unseren  Wunsch  hat 
der  Reisende  seine  Routen  auf  unserer  Karle  von  China 
selbst  eingezeichnet  (siehe  Tafel  1 9).  Wir  geben  als  Text 
hierzu  ein  Verzeichniss  seiner  Reisetouren ,  die  vou  dem 
Abschluss  seiner  Arbeiten  in  China  handelnden  letzten  Briefe 
and  einen  Auszug  aus  seinen  ausführlichen,  zu  Shanghai  in 
Englischer  Sprache  herausgegebenen  Berichten  ')  über  seine 

')  Koport«  of  Bsron  ron  iticMbnfen  .  an  tbe  proprium  of  Uuosn, 
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grosse  Heise  vou  Canton  nach  Peking,  die  wichtigste  und 
interessanteste  von  allen. 

Übersicht  der  v.  Richthofen  "sehen  Reisen  in  China ')• 
Septtmber  und  Oktober  im.     Shanghai  »)  —  Peking 

—  Tshi-fu  —  Shanghai. 

X»cember  und  Dttruiber.  Shanghai  —  Ningpo  —  Tshu- 
san- Archipel  —  Hang-tehan  —  Taihu-See  und  auf  dorn 
grossen  Kanal  bis  Talling -kiang  am  Yang-tso  —  Nanking 

—  Shanghai. 

Januar   und  Februar  Erforschung  der  Ufor- 

gegenden  der  unteren  600  Seemeilen  des  Yang-t«e  von 
Hankau  stromabwärts  —  Poyang-8ee  —  Shanghai. 

Mär»  und  April  Erste  Landreise.  Shanghai  —  Tshiug- 
kiang  —  auf  dem  grossou  Kanal  nach  Taing -kiang-pu  — 
I-tshau-fu  —  Tsi  -  non  -  fu  —  Tsin-tshau-fu  —  Lai- 
tehau-fu  —  Tshi-fn. 

Mai  bU  Juli.  (Reise  durch  Liao-tung  und  Pe-tshili.) 
Hafenplatz  Tshi-fu  —  Niu-tshuang  am  Ausflusse  des  Liac- 
Flusaes  —  längs  dor  West-  und  Südost -Küste  von  Liao- 
tung  bis  zur  Grenze  vou  Korea  —  Mukden  —  entlang 
der  Grenze  der  Mongolei  —  Shan-hai-kuan  (Grosso  Mauer) 

—  Peking.  Im  August  erfolgte  dio  Rückkehr  nach  Shanghai. 
September  und  Okioker.     Befahrung  des  Yaog-tsc  bis 

Kiu- klang  und  von  du  Uber  den  Poyang-Hee  nach  den 
Grünthee  -  Distrikten  ■ —  Hang-Uhan  —  Shanghai. 

Datmbtr.    Fahrt  von  Shanghai  nach  Canton. 

Janaar  bü  Mai  1&70.  (Reise  dnreh  die  Provinzen  Hu- 
nan,  Hu-peh,  Ho-nan  und  Shan-si.)  Canton  —  den  Pe- 
kiaog  aufwärt*  bis  Shau  -  tahau  -  fu  —  von  Tshin-tshau  ab 
mittelst  Bootes  auf  dem  Lui-ho  und  Siang-kiang  nach  Siang- 
tan  —  Tung-ting-Soe  —  Yong-Uo  —  Hankau  (26.  Febr.) 

—  den  Hon -Fl  uss  aufwärts  bis  Fan -Utting  (2.  April)  — 
Nan-yang-fu  —  Ho-nan-fu  —  Hwai-king-fu  —  Tse-tshau- 
fu  —  Piog-yang-fu  —  Tai-yuon-fu  —  Tshing-ting  —  Peking. 

Abschluss  seiner  Arbeiten  in  China. 
Schreiben  au*  Peking,  den  31.  Juli  1S70.  —  Ihrem 
Wunsche  gemäss  schicke  ich  Ihnen  hiermit  ein  Exemplar 
Ihrer  Karte  von  Ost -China  mit  Angabo  meiner  Reisewege 
zurück.  Dio  letzteren  umfassen  eine  Periode  von  19  Mo- 
naten, vom  November  1868  bis  31.  Mai  1870.  Da  meine 
bisherigen  Reisewege  die  Grenzau  Ihrer  Karte  noch  nicht 
überschritten  haben ,  so  eignet  sich  dieselbe  vorzüglich  zu 
ihrer  Darstellung.  Sie  werden  ans  den  Zeitangaben,  dio 
ich  bei  den  verschiedenen  Wegen  angemerkt  habe,  ersehen, 
dass  ich  beinahe  ohne  Unlerlass  gereist  bin.    Es  wird  erst 

>)  Au»filhrlich«rw  Uber  dieMlben  tioli«  in  üoogr.  Mitttmil.  18«», 
8.  3*1;  1870,  SS.  77  Sud  369;  1B71,  S  76. 

')  Di«  Sfhreibirt  itt  nick  v.  RichUinfen  angcaoaimeb ,  «.  Qcogr. 
MiUheil.  1870,  S  370. 
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bei  solcher  Aufzeichnung  recht  klar,  wie  wenig  ein 
Einzelner  in  einem  so  grossen  Lande  thun  kann. 

Sic  haben  einmal  in  einem  Briefe  den  Wunsch  ausge- 
sprochen, ich  möge  auch  die  Grenzen  der  grossen  Chinesi- 
schen Ebene  auf  Ihrer  Karte  aufzeichnen.  Sie  werden  aus 
der  Lage  meiner  Reisewege  ersehen,  dass  ich  dies»  nicht 
aus  eigener  Anschauung  zu  thun  im  Stande  bin.  Nach 
Chinesischen  Quellen  lassen  sich  wohl  die  Grenzen  der 
Nüdtruny  annähernd  richtig  angeben  und  ich  glaube,  dass 
8ie  dies*  auf  Ihrer  Karte  mit  einer  Präzision  gethan  ha- 
ben, die  jetzt  nicht  übertroffen  werden  kann.  Wenn  ich 
aber  in  einem  früheren  Briefe  über  die  Abgrenzung  der 
Fbme  sprach,  so  hatte  ich  dabei  einen  geologischen  Ge- 
sichtspunkt im  Auge,  der  einige  praktische  Bedeutung  hat. 
Es  wäre  nämlich  Ton  grossem  Interesse,  dio  Alluvialebencn 
von  den  Löse  -Terrassen  abzutrennen.  Einige  Angaben  über 
die  letzteren  werden  Sie  in  meinem  (gedruckten)  Briefe 
über  Honun  und  Shansi  vorfinden.  Es  giebt  bedeutende 
Lössgubiotc  innerhalb  der  Niederung;  sie  trennen  wahr- 
scheinlich die  Alluvialebenen  der  einzelnen  Stromsysteme. 
Auderc  Lössgebiete  sind,  ihrer  etwas  grösseren  Erhebung 
wegen,  als  Hügelland  angegeben.  Die  Lössgebiete  weichen 
von  den  Alluvialebencn  in  Hinsicht  auf  Bodenprodukte, 
Bevölkerungiidichtigkcit  und  Niveau  ab,  und  dn  sie  nicht 
Überschwemmungen  ausgesetzt  sind,  so  wird  die  Kenntniss 
ihrer  Lage  wünschenswerth  sein,  wenn  es  sich  darum  han- 
deln wird ,  Eisenbahnen  durch  die  grosse  Niederung  zu 
bauen. 

Da  ich  eben  von  Reiserouten  gesprochen  habe,  möchte 
ich  mir  noch  orluubeu,  Sie  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  Sie  den  Oxcnham'schen  Reiseweg  südlich  von  Hwangho 
irrig  gezeichnet  haben.  Oxeoham  hat  sich  durchaus  an 
die  grosso,  vielgereiste  Strasse  zwischen  Peking  und  Hankau 
gehalten.  Dieselbe  fuhrt  von  Wei-hwai-fu  über  Kai-fung- 
fu,  oder  auch  westlieh  Javon,  nach  Yü-t*huu  flü  bei  Thuen, 
ungefähr  33  J°  N.  Br.,  113*0.  L.  v.  Gr.).  In  der  Nahe  dieses 
Ortes  schiffte  sich  Oxenham  ein  und  fuhr  den  Tang -ho 
(Tschang -ho  bei  Ihnen,  diese  ist  irrig)  hinab  nach  Fan- 
shing  bei  Siang- yang-fn,  dann  den  Han  hinab  nach  Hankau. 
Der  von  Ihnen  gezeichnete  Landweg  führt  durch  leider 
noch  ganz  unbesuchte  Gegenden. 

Den  4.  Auijmt.  —  Seitdem  ich  die  vorstehenden  Zei- 
len schrieb,  hat  sieh  in  Betreff  meiuer  Reiten  viel  ge- 
ändert. Ich  habe  den  politischen  Verwickelungen,  welche 
in  Folg»-  der  Katastrophe  von  Tientsin  eingetreten  sind,  dus 
grosse  Opfer  bringen  müssen ,  meine  beabsichtigte  grosse 
Reise  von  Peking  durch  das  nördliche  Shansi ,  dann  durch 
Shcnsi,  Sze-tshuen,  Tünnan  und  Kwangsi  nach  Canton  auf- 
zugeben. Ich  habe  diess  mit  schwerem  Herzen  gethan, 
denn  ein  dankbareres  und  grossartigeres  Feld  für  geolo- 


;  giache  und  geographische  Beobachtung  kann  sich  kaum  bie- 
ten ,  insbesondere  wenn  man  durch  die  Kenntniss  der  wei- 
ter östlich  gelegenen  Provinzen  eine  Grundlage  für  du 
Verständnis«  jener  entfernteren  Gegenden  gewonnen  hat. 
Alle  meine  vorhergegangene  Erfahrung  in  China  hatte  da- 
zu beigetragen,  mich  für  dio  bevorstehende  Reise  gut  vor- 
zubereiten ;  meine  Ausrüstung  lies»  an  Vollständigkeit  and 
Zweckmässigkeit  Nichts  zu  wünschen  übrig,  Reit-  und 
Packthiere  waren  besorgt,  das  Personal  gemiethet,  ich  hatte 
eine  Menge  von  Provisionen  schon  bis  in  das  westlichste 
Sze-tshuen  geschickt  —  kurz,  es  war  Alles  so  vorbereitet, 
dass  ich  hoffen  durfte,  mit  Erfolg  und  ohne  nutzlosea 
Aufenthalt  zu  reisen.  Vor  Allem  aber  hatte  ich  den  Plan 
so  zweckmässig  eingerichtet,  dass  ich  auf  der  ganzen  Reise 
vor  Regen,  Schnee,  grosser  Kulte  und  grosser  Hitze  sicher 
gewesen  wäre;  die  klimatischen  Verhältnisse  würden  in  je- 
der einzelnen  Breite  die  gröestmögliche  Kntwickelung  von 
Arbeitskraft  gestattet  haben.  Ich  wurde  mit  dieser  Reite 
eine  Übersicht  von  ganz  China  gewonnen  haben  und  ge- 
dachte  mit  ihr  meinen  Aufenthalt  in  China  abzusehlieweo. 

An  einem  solchen  Plan  hält  man  naturlich  mit  Zähig- 
keit fest.  Ich  that  diuss  so,  dass  ich  gegen  alle  neu  er- 
wachsenen  Gefahren   blind  war  und  keinen  Rath  hören 

1  wollte.  Doch  wurde  mir  schliesslich  der  Rath  so  ernstlich 
und  allgemein  ertheilt  und  zugleich  nahmen  die  politisches 

i  Zustande  eine  so  bedeukliche  Gestalt  an,  dass  ich  nachgeben 
mnsste.  Ich  habe  mich  daher  vorgestern  kurz  entschlossen 
und  die  Reise  aufgegeben.  Ihre  Ausführung  wäre  auch 
ein  tollkühnes,  thürichtes  Unternehmen.  In  Gebirgsgegen- 
den würde  ich  noch  mit  demselben  Gefühl  der  Sicherheit 
reisen  wie  früher.  Es  giebt  aber  einzelne  stark  bevölkerte 
Gegenden  und  Ortschaften,  an  denen  ein  grosser  Zusammen- 
iiuss  von  Menschen  Statt  findet,  die  sich  nicht  vermeiden 
lassen  und  wo  schon  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  der 

I  Aufenthalt  unheimlich  und  unsicher  ist.  Die  Kunst  des 
Reiscns  in  China  besteht  in  der  Routin«,  die  man  in  der 

i  Behandlung  einer  Volksmenge  besitzt,  da  man  von  einer 
solchen  unaufhörlich  umringt  ist.  Zuweilen  ist  sie  gut- 
müthig  nnd  leicht  zu  behandeln.  Sind  einzelne  aufgeregte 
und  aufrührerische  Köpfe  darunter,  so  kann  man  immer 
noch  durch  Muth  und  Geistesgegenwart  eine  gebietende 
Stellung  erlangen.  Ist  aber  der  ganze  Volkshaufe  auf- 
geregt ,  und  besonders  wie  jetzt  durch  Fanatismus  für  die 
Ausrottung  der  Fremden  und  der  fremden  Religion ,  so 
nützt  weder  passiver  noch  aktiver  Muth  das  Geringste. 
Dazu  würde  im  Fall  eines  Krieges  die  Gefahr  vor  den 
Mandarinen  kommen.  Bisher  wussteu  siu  wohl ,  dass  sie 
die  Fremden  beschützeu  musuten,  um  nicht  ihre  Stellung 
zu  verlieren.  Im  Kriegsfall  aber  würde  der  Reisende  Ge- 
fahr laufen,  gefangen  genommen  und  entweder  festgehalten 
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oder  unter  Eskorte  nach  Peking  zurückgeschickt  zu  wer- 
den. Frühere  Erfahrung  hat  gezeigt,  was  es  hoiast ,  Oe- 
fiingi'ner  in  den  Händen  von  Chineaen  zu  sein. 

Sollte  ich  indeesen  auch  allen  diesen  Gefahren  glück- 
lich entgehen,  so  würde  doch  fortdauernde  Vorsicht  und 
Wachsamkeit  meine  Thätigkeit  bedeutend  einschränken  und 
meine  Reisewege  bestimmen.  Ich  würde  desshalb  vielleicht 
nur  unbefriedigende  Resultate  erlangen. 

Meine  so  sorgfältig  vorbereitete  Reine  ist  daher  aufge- 
geben. Ich  will  morgen  nach  Shanghai  abreisen  und  dort 
das  Weitere  beschließen. 

Yokohama,  Japan,  den  'JH.  Augtut  li»70.  —  Die  Kriega- 
naohrichten  aus  Europa,  dio  natürlich  auch  hier  im  fernen 
Orient  jedes  Deutschen  Gemüth  auf«  Heftigste  erregen, 
hielten  mich  ab,  diesen  Brief  früher  abzusenden;  denn  ich 
habe  nicht  das  Recht,   in  solcher  Zeit  für  seinen  Inhalt 

Die  politischen  Verwickelungen  in  China  haben  durch 
den  Krieg  neue  Nahrung  bekommen.  Als  ich  sah,  dasa 
ich  dort  nicht  mehr  mit  Erfolg  reisen  könnte,  beschloas 
ich,  einige  Monate  auf  die  Bereisung  einiger  Theile  von 
Japan  zu  verwenden,  falls  »ich  dies«  ausführen  lassen  sollte. 
Vorgestern  langte  ich  in  Yokohama  an  und  ich  werde 
Ihnen  bald  mittheilen  können,  ob  ich  Aussicht  habe,  das 
Innere  zu  sehen,  oder  nicht. 

Reise  von  Canton  nach  Peking,  Januar  bis  Mhi  1870. 

Baron  von  Kichthofeu  verliess  Canton  am  1.  Januar 
1870,  folgte  dem  Pe-kiang  (Nordiluss)  bis  8hau  -  tshau  - fu 
und  dessen  Westarm,  dem  Wu-shui,  bis  I-tshang-hien,  dicht 
an  der  Grenze  von  Hu- nun.  Nach  zweitägiger  Landreise 
erreichte  er  Tshin-tshau  uud  durch  Bootfahrt  auf  dem  Lui- 
ho  und  Siang-kiung  die  Handelsstadt  Siang-tan.  Da  der 
Weg  über  den  Tung-ting-See  und  Tai  -  ping  -  Kanal  nach 
Siang  -  yang  -  fu  in  Hu-pe  wegen  Wassermangels  im  Kanal 
nicht  eingeschlagen  worden  konnte,  wählte  man  die  Strosse 
über  Hankau,  welche  zwar  die  kürzere,  jedoch  wegen  dos 
flachen  Landes,  durch  welche«  sie  führt,  auch  dio  einför- 
migere ist.  Diese  Reise  wurde  ohne  Hinderniss  zurück- 
gelegt. 

Die  Bevölkerung  von  Kwang-tung  ist  höflich  gegen 
Fremde  und  die  von  Hu-nan  giebt  keinem  ernstlichen  (3 rund 
«ur  Kluge.  Allerdings  erfordert  eine  Landreine  durch  diese 
Provinz  mehr  Vorsicht  und  Wachsamkeit,  als  in  den  früher 
durchreisten  nöthig  war,  da  eine  gewisse  Klasse  roher 
Menschen,  zwar  überall  in  China  verbreitet,  gerade  in  Hu- 
nan  in  besonderer  Stärke  vertreten  ist  Der  Einzelne  ist 
feig,  die  erregten  Massen  können  jedoch  gefährlich  werden 
und  der  Aberglaube  der  Einwohner  kommt  ihnen  zu  Hülfe, 
die  „fremden  Teufel"  werden  mit  Schlugen  und  dem  Tode 


bedroht  Zwischen  Drohungen  und  Thätlichkeiteu  ist  bei 
den  Chinesen  ein  langer  Zwischenraum,  sobald  sie  Wider- 
stand fürchten ;  jedoch  musa  der  Reisende  Alles  thun ,  um 
die  Erregung  der  Masse  niederzuhalten,  die  kaum  irgend- 
wo in  China  eine  solche  Kohheit  zeigt,  wie  in  den  Kohlen- 
distrikten von  Hu-nau.  Der  Fremde,  welcher  dort  ver- 
weilt, nimmt  eine  gefährliche  Stellung  ein.    Jedoch  die 

!  Reinlichkeit,  Ordnung  und  der  Fleiss  des  Volkes  im  Allge- 
meinen und  die  grosse  Anzahl  gebildeter  und  anständiger 

|    Leute  werden  nicht  verfehlen,  einen  angenehmen  Eindruck 

r  auf  den  Heisenden  zu  muchen  und  ihn  mit  mancher  Wider- 
wärtigkeit, die  ihn  betroffen,  zu  versöhnen. 

Die  Mandarinen  «lieser  Provinz  verpflichteten  Herrn 
von  Richthofen  durch  ihre  Zuvorkommenheit  und  nötigen- 
falls auch  Unterstützung,  was  um  so  höher  anzuschlagen 
ist,  als  ihre  Macht  eine  ziemlich  beschränkte  zu  »ein  und  in 
vielen  Orten  das  Volk  einen  Druck  auf  sie  auszuüben  scheint. 
So  begleitete  ein  Kaiserliches  Kanonenboot  den  Reisenden 
von  Siang-tan  an ,  ohne  irgend  welche  Aufforderung  von 
•einer  Seite,  zum  Schutze  gegen  Rauberbanden,  die  sich  in 
Folge  dos  durch  Überschwemmung  im  vorigen  Jahre  er- 
zeugten Notstandes  gebildet  halten.  In  Yo-tstiau  erfuhren 
selbst  die  Offiziere  eine  rohe  Behandlung.  Es  würde  wohl 
schwer  halten,  in  der  Chinesischen  Armee  liebenswürdigere 
Offiziere  zu  finden  als  die,  welche  den  Reisenden  von  jeder 

!  Kanonenboot  -  Station  zu  geleiten  hatten ;  weit  entfernt, 
ihn  irgend  wie  in  seinen  Bewegungen  zu  hemmen,  regten 
sie  ihn  sogur  zum  Besuch  der  grossen  Städte  an  und 
suchten  auch  die  lästigen  Zuschauer  möglichst  fern  zu 
halten. 

Baron  von  Richthofuu  geht  nun  zu  einer  etwas  eingehen- 
deren Beschreibung  der  von  ihm  bwher  durchforschten  Ge- 
biete über. 

Der  Canton  •  Nord  -  Fluss  (Pe-kiang)  mit  dem  W  u-shui 
ist  für  dio  Provinz  Kwang-tung  nicht  von  besonderem 
Nutzen.  Kr  durchbricht  nach  einander  drei  Bergketten  von 
2-  bis  3500  Fuss  Höhe  in  eugeu  Felspiissen,  von  denen  die 
erste  nördlich  von  Tsing-yuen-hien,  die  dritte  nördlich  von 
Lo-tshang-hien  sich  befindet.  Sie  werden  durch  niedrige 
Hügelzügo,  in  gleicher  Richtung  (WSW.  und  ONO.}  sirei- 
chend ,  getrennt  und  zwischen  diesen  befinden  sich  kleine 
fruchtbure  Ebenen.  Shau-tshuu-f'u  liegt  zwischen  der  zwei- 
ten und  dritten  Kette.  Das  Vorkommen  von  Kohlenminen 
1  in  juner  Region  war  schon  längst  bekannt,  doch  da  die  in 
Handel  noch  Canton  gebrachten  Kohlen  von  geringer  Qua- 
lität waren,  hatte  man  sie  weuig  beachtet.  Ohne  Zwei- 
fel werden  sie  aber  noch  an  Bedeutung  gewiuneu,  da  «ich 
in  der  Nachbarschaft  von  Canton  keine  weitereu  nenuuns- 
werthon  Kohlenmincn  befinden. 

8hau-tehau-fu,  am  Vereinigungspunkt  zweier  Flüsse  ge- 
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legen,  besitzt  als  Handelsplatz  keine  Bedeutung  und  bildet 
nur  eine  bequemt*  Zollstation.  Die  lotste  zusammenhängende 
Kette  zwischen  Canton  und  dem  Tuug-ting-See  ist  die  von 
Tung-lo-ling,  welche  durch  den  höchsten»  1000  Fuss  hohen 
Taheling-Pos»  (der  Kleinere  Meiling  einiger  Europaischer 
Bücher)  unterbrochen  wird.  Der  Umstand ,  daes  diese  be- 
deutende Kette  nicht  die  Wasserscheide  zwischen  Kwong- 
tung  und  Hu  nan  bildet ,  sondern  dnreh  einen  schiffbaren 
Fhiss  durchbrochen  wird,  ist  ein  in  der  Geschichte  des 
Chinesischen  Handels  wichtiger,  da  auf  diese  Weise  eine 
Haiipthandclsstraase  durchgeführt  werden  konnte,  welche 
trotz  der  Dampferverbindung  auf  dem  Yang-tse  noch  jetzt 
sehr  stark  vom  Handel  belobt  wird. 

Es  tauchte  auch  bereits  die  schwache  Hoffnung  einer 
Eisenbahnverbindung  der  Kohlenfelder  Hu-nan's  mit  Canton 
auf,  }odoch  die  erwähnton  drei  Felspässe,  welche  der  Nord- 
Fluss  durchbricht,  bilden  ein  ausserordentliches  Hindernis». 

Dos  Areal  der  Provinz  Hu-nan  beträgt  nach  Chinesi- 
schen Karton  62.000  geographische  Quadrat-Meilen  (60  = 
1  Grad).  Vier  Flüsse ,  welche  sich  in  den  Tung  -  ting  -  See 
ergiessen,  bilden  das  Bocken  von  Hu-nan;  sie  sind  von  Ost 
nach  West:  1.  Der  Siang  -  Flu** ,  mit  einem  Becken  von 
28.800  QMln.  Inhalt,  ist  bis  zu  bedeutender  Höhe  schiff- 
bar und  bietet  hierdurch  eine  leichte  Comrounikation  mit 
Kiang-si  im  Osten,  Kwang-tung  und  Kwang-si  im  Süden 
und  dem  Gebiet  des  Tsz'- Flösse»  im  Westen;  2.  der  Tsx'- 
Fluss,  welcher  wegen  zahlreicher  Stromschnellen  nur  für 
die  kleinsten  Boote  schiffbar  ist  und  dessen  Becken  ein 
Area!  von  7600  QMln.  bedeckt;  3.  der  Yuen-Fluss,  von 
ziemlicher  Grösse  und  mit  vielen  Nebenflüssen.  Die  Schiff- 
fahrt kann  nur  mit  kleinen  Booten  betrieben  werden  und 
ist  der  Stromschnellen  wegen  ziemlich  schwierig,  so  dass 
z.  B.  vergleichsweise  auf  dem  Siang- Flusse  die  Frachtpreise 
sich  auf  ungefähr  '/,  belaufen.  Das  Becken  des  Flusses 
umfnsHt  26.100  QMln.,  von  denen  16.650  auf  Hu-nan  und 
9450  auf  Kwei  tshau  fallen.  4.  Der  Ling-kiang  ist  nur  im 
Unterlaufe  schiffbar.  Sein  Areal  beträgt  6000  QMln.  nnd 
er  gewinnt  nur  einige  Bedeutung  dadurch,  dass  seine  Quel- 
len in  den  Theedistrikten  von  Ho  -fang-  tshau  (bereits  zur 
Provinz  Hu-pe  gehörig)  ihren  Ursprung  haben. 

Der  hohe  Stand  des  Tung  -  ting  -  See's  im  Sommer  wird 
nicht  durch  das  Anschwellen  dieser  Flusse,  sondern  durch 
das  Steigen  des  Yang -tue  bedingt.  Beim  höchsten  Stand 
erstreckt  sich  der  See  am  Siang-Fluss  hinauf  bis  Siangyin- 
hien  und  letztere  Stadt  kann  als  Grenze  der  Dampfschiff- 
fahrt im  Sommer  betrachtet  worden. 

Es  ist  leicht  einzusehen ,  wesshalb  Siang  •  tan  zu  einem 
Mittelpunkte  des  Handels  geworden  ist,  wenn  man  seine 
günstige  Lage,  welche  das  Becken  des  Siang  -  Flusses ,  de« 
wichtigsten    und   am  leichtesten  zuganglichen  Stromes  in 


Hu-nan,  beherrscht,  in  Betracht  zieht.  Die  Stadt,  ungefähr 
eine  Million  Einwohner  zahlend,  dehnt  sich  am  linken  Ufer 
des  Siang  drei  Meilen  weit  aus  und  wird  an  der  Flussseite  von 
dem  Mastenwalde  der  ankernden  Fahrzeuge  begrenzt  Sie 
besteht  fast  nur  aus  Vorstödteu ,  die  den  Sitz  des  Handels 
bilden,  und  übertrifft  an  Ausdehnung  und  Einwohnerzahl 
die  Provinziulhauptstadt  Tshang  -  sha  -  fu.  Die  dritte  Stadt 
tu  Hu-nan  ist  Tshang-te-fu,  welche,  obgleich  sie  einen  an- 
sehnlichen Handelsplatz  bildet,  doch  bezüglich  ihrer  Be- 
völkerung und  commersiellcn  Wichtigkeit  weit  unter  Siang- 
tan  steht.  Das  Hauptgeschäft  von  Siang-ton  ist  dos  Bank- 
geschäft, und  wenn  mau  die  Loge  dieser  Stadt  als  Verbin- 
dungsglied de«  Verkehres  zwischen  dem  grösseren  Theile 
des  westlichen  und  centralen  China  mit  den  südlichen  Pro- 
vinzen betrachtet,  so  ist  es  klar,  dass  kein  Platz  gleich 
günstig  gelegen  ist,  um  die  finanziellen  Angelegenheiten 
auch  der  entfernteren  Gebiete  dieses  Reiches  zu  vermitteln. 
Die  Schon-si-Leute  haben  hier  hauptsächlich  die  Geschäfte 
in  Hunden ,  wozu  man  jedoch  noch  einige  aus  Shaotung 
und  Tshili  rechnen  muss. 

Hinsichtlich  der  Bodenbeschaffenheit  zeigt  sieh  Hu-naa 
durchaus  als  ein  Hügelland  mit  Berggruppen  von  wenigen 
tausend  Fuss  Erhebung,  welche  jedoch  nirgends  die  Form 
fortgesetzter  Bergketten  annehmen.  Die  einzige  Ebene  von 
einiger  Ausdehnung  findet  sich  nm  den  Tung-ting-See,  doch 
auch  diese  reicht  nicht  weiter  als  das  Gebiet,  welches  im 
Sommer  von  Wasser  bedeckt  ist.  Von  der  südlichen  Grenze 
der  Provinz  bis  nördlich  von  Hang  -  tshau  -  fu  besteht  die 
Oberfläche  meint  aus  einem  weichen  rothen  Sandstein,  wel- 
cher malerische  Landschaften  bildet,  wenn  er  bis  zur  Tiefe 
von  einigen  hundert  Fuss  durch  ein  Neu 
laufen  zu  engen  Schluchten,  von  senkrechten 
hängenden  Wänden  begrenzt,  ausgehöhlt  wird. 

Der  Coutrast  einer  üppigen  Vegetation  mit  der  ziegel- 
rothen  Farbe  der  Felsen  schafft  eine  unendliche  Mannig- 
faltigkeit der  lieblichsten  Scenurien,  allein  diese  Kegionen 
sind  in  der  Regel  nur  dünn  bevölkert  und  ziemlich  un- 
fruchtbar. Dieselbe  Formation  findet  sich  auch  bei  Lei- 
yang  und  Hang-tshau-fu ;  Strecken  eines  Alluvialbodem, 
welche  bisweilen  eine  Ausdehnung  von  einigen  Qnadrai- 
meilen  hoben,  liegen  zerstreut  darin  und  sind  fruchtbar, 
bringen  Reis,  verschiedene  Getreidearten,  Hanf  und  Tabak 
hervor.  Die  Berggruppen  bestohen  ausser  einigen  älteren 
Feiebildungen  aus  Kohlenfonontionen  und  die  aus  diesen  zu- 
sammengesetzten Hügel  eiud  gut  bewaldet  und  mit  grossen 
Anpflanzungen  der  Thee.  -  Öl  -  Staude  nnd  den  Theestranch» 
bedeckt.  Nördlich  von  Hang-tehau-fu  erreichen  die  Berge 
eine  ansehnlichere  Höhe  als  im  Süden  der  Stadt  und  der 
berühmte  Hang- »hau,  einer  der  fünf  heiligen  Berge  C'hinsV 
steigt  bis  3O0O  Fun*.    Der  nord  -  und  südwestliche  Tu«: 
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Ton  Hu-nan  scheinen  noch  gebirgiger  als  die  bereite  er- 
wähnten zu  »ein. 

Hu-nan  exportirt  vorzugsweise  Rohprodukte.  Uio  In- 
dustrie steht  auf  niedriger  8tufe  und  derartige  Erzeugnisse 
müssen  fast  sämmtlich  importirt  worden.  Verhältuissmässig 
schwach  ist  die  Ausfuhr  vegetabilischer  Rohprodukte  und 
die  animalischer  beläuft  «ich  auf  Null.  Es  ist  auffällig, 
dass  Hu-nan  trotz  des  vorzüglichsten  Klima's  keine  Seide, 
wenig  Zucker  und,  ausser  einer  unbedeutenden  Quantität 
an  der  Grenze  von  Ewei-tehau,  kein  Opium  erzengt  Der 
Theo  muss  in  erster  Reihe  diesen  Auhfall  ersetzen.  Der 
zum  Absatz  nach  Hankau  bestimmte  wird  in  Li-lin-hien, 
Lin-yong-hien,  Ping-kiaug-hien ,  Siong-hiang-hien ,  Sin-hwa- 
hien  und  Ngan-hwa-hien  kultivirt.  Ping-kiang  erzeugt  den 
meisten,  Ngan-hwa  den  feinsten  Thee.  Ein  anderer  Thee- 
distrikt  ist  Ki-yang-hien  und  der  hier  erzeugte  wird  sowohl 
nach  Hankau  als  nach  Canton  gesendet,  während  der  in 
einem  dritten  Distrikt  nahe  der  Grenze  von  Kwang-tung 
gewonnene  seinen  Markt  in  Canton  findet  West -Hu-nan 
producirt  keinen  Thee.  Hanf,  der  im  Distrikt  von  Ping- 
kiang  am  vorzüglichsten  gedeiht,  bildet  ebenfalls  einen 
Haupt-Ausfuhrartikel.  Baumwolle  wird  in  einer  für  den 
heimischen  Gebrauch  nicht  ausreichenden  Quantität  erzeugt, 
während  hingegen  ein  bedeutender  Theil  Reis  nach  Hankau 
und  dem  untereren  Yang-tae  ausgeführt  werden  kann.  Eine 
geringere  Art  gelben  Opferpapiers,  aus  Bambus  und  Reis- 
stroh verfertigt ,  ist  der  einzige  fabricirte  Artikel ,  welcher 
aus  Hu-nan  c.vportirt  wird,  wogegen  das  Schreibpapier 
hauptsächlich  aus  Fokien  wieder  eingeführt  werden  muss. 
Tabak  von  geringerem  Aroma  wird  nach  Kwang-tung  und 
Hankau  verhandelt  und  feinere  Korten  werden  dafür  ans 
Fokien  importirt  Im  Süden  von  Hü  -  nan  fabricirt  man 
gTOsse  Hassen  von  Thee-ÖI  und  schafft  es  meist  nach  Canton. 

Das  weitaus  wichtigste  Mineralprodukt  ist  die  Kohle. 
Der  ganze  Südosten  der  Provinz  könnte  ein  Kohlenlager 
genannt  werden  und  dem  ReiseuJen  ist  ohue  Ausnahme 
kein  grösseres  in  China  vorgekommen.  Vom  nördlichen 
Abhänge  des  Nan-ling  dehnt  es  sich  bis  Siang-tan  aus  und 
bedeckt  eine  Flache  von  ungefähr  16.200  QMln.  Unglück- 
licher Weise  ist  jedoch  ein  grosser  Theil  dieses  Lagers,  wahr- 
scheinlich mehr  als  die  Hälfte  desselben,  von  jenen  Sedi- 
menten, welche  neueren  Alters  als  die  Kohlenformationen 
sind,  in  einer  Dicke  von  mehreren  tausend  Fuss  bedeckt, 
nur  oin  kleiner  Theil  von  älterem  Gestein.  Vom  geologi- 
schen sowohl  als  vom  praktischen  Standpunkt  aus  muss 
da*  Kohlenfeld  in  zwei  fast  gleiche  Theile,  nämlich  in  das 
des  Lui- Flusses  und  das  des  Siang-tan-Flusses,  zerlegt  wer- 
den. Das  erstere  enthält  Anthracit,  das  letztere  bituminöse 
Kohle  und  beide  unterscheiden  sich  auch  im  Alter  der  For- 
mationen. Die  südlichsten  Minen  des  Lui-Fluss-Kohlenfeldes 


trifft  man  bereits  im  Quellgebiete  des  Canton-Nord-Flusses 
bei  l-Uhang-hien  und  Lin  -  wu  -  hien ,  an  welche  sich  ein 
breiter  Gürtel  von  Kohlendistrikten,  durch  die  Orte  Tahin- 
tehau,  Kwoi-yaug-tshau ,  Kwei-yang-hien ,  Kwei-tuug-hien 
und  Hing-ning-hien  bezeichnet,   anschtiesst.     Ein  grosser 

I  Theil  der  hier  gewonnenen  Kohle  wird  zum  Lokalgebrauch 
verwendet  und  nur  wenig  esportirt,  weil  einestheiis  dio 
Waseerstrassen  fehlen,  andemtheils  dio  Kohle  von  geringer 
Güte  ist ;  obgleich  durchaus  Anthracit,  ist  sie  ausserordent- 
lich weich  und  bröcklig,  grosse  Stücke  können  mit  leich- 
ten Hammerschlügen  in  Staub  zerschlagen  worden.  Das 
wichtigste  Gebiet  liegt  zu  beiden  Seiten  des  Lui- Flusses, 
zwischen  Yung  -  hing  -  hien  und  wenige  Meilen  nördlich  von 
Lui-yang-hien.  Die  Kohlcnformation  ruht  hier  auf  den 
Seiten  einer  aus  älteren  Formationen  bestehenden  Nord- 
Süd -Kette  und  die  Strata  neigen  sich  mit  grosser 
Regelmässigkeit  ungefähr  45*  auf  jeder  Seite  dieser  Kette. 
Die  Kohlenlager  liegen  in  Gruppen  und  verschiedenem  Ni- 
veau zwischen  einer  Reihe  von  Sandsteinen  und  Thon- 
schiefer -  Lagern ,  welche  zusammen  eine  Dicke  von  min- 
destens 5000  Fuss  haben.  Dio  Neigung  der  Strata  ist 
günstig  zur  Aufdeckung  der  Kohleulager  und  erleichtert 
den  Betrieb  der  Minen,  von  denen  viele  am  Flusse  selbst 
oder  in  seiner  Nähe  angelegt  sind.  Nach  Norden  fort- 
schreitend verbessert  sich  die  Qualität  der  Kohle  und  an  den 
Hauptverkaufsplätzen :  Lui-pa-kou,  Tan-tshau,  Whang-i-kang, 
Tsing-sui-pu  und  Sz'-mi-tshau,  findet  man  guten  Anthracit 
Der  beste,  wird  in  einigen  neuen  Minen  wenige  Meilen 
östlich  und  nordöstlich  von  Lui-yang  gowonnen,  gerade  ehe 
die  ganze  Formation  unter  dem  überlagernden  rotheu  Sand- 
steine verschwindet  Von  der  genaueren  Untersuchung 
dieses  Gebiete  wurde  v.  Richthofen  durch  irrige  Angaben 
und  das  herannahende  Chinesische  neue  Jahr  verhindert. 
Die  „Lui-yang-Kohle",  unter  welchem  Namen  der  Anthracit 
der  erwähnten  Region  bekannt  ist,  besitzt  eine  grosse  Rein- 
heit, echwarzo  Farbe,  conkoidalen  Bruch,  aber  die  Feetig- 

!  keit  fehlt;  das  Verhältniss  der  Stückkohle  zu  den  Brocken 
betrögt  in  den  meisten  Minen  nicht  mehr  als  </s  bis  '/,0 
und  der  Vorzug  der  nördlichen  Minen  besteht  oben  in  dem 
häufigeren  Vorkommeu  von  grossen  Stücken. 

Die  Fracht  ist  auf  den  Strömen  ausserordentlich  billig, 
so  dass  eine  weitere  Reduktion  der  Preise  ganz  ausser 
Frage  gestellt  wird,  denn  weder  Dampfer  noch  EUenbohn 
könnten  Kohle  für  denselben  Preis  als  die  Bootelcutu  von 
Hu-nan  weiter  befördern.  Die  Bearbeitung  der  Minen  ist 
freilich  gegenwärtig  noch  eine  sehr  mangelhafte;  anschei- 
nend werden  dieselben  kaum  tiefer  als  lttO  bis  200  Fuss 
geführt,  obwohl  gewiss  angenommen  werden  kann,  das«  mit 
der  Tiefe  auch  die  so  notwendige  Festigkeit  der  Kohle 
zunehmen  würde.  Dir  zu  einem  ausgedehnten  und  billigen 
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Betrieb  der  Kohlenbergwerke  nöthigen  Haaptbedingungen 
•ind  vorhanden  und  die  Zeit  wird  sicherlich  kommen,  wo 
der  be»te  Anthracit  xu  Lui-yang  um  einen  billigeren  Preis 
verkauft  werden  wird  als  jetit  der  kaum  brauchbare 
Kohlenstaub.  Die  meisten  Kohlen  worden  nach  Hankau 
verhandelt,  ein  geringer  Betrag  auch  nach  Kiu-kiang  und 
Nanking.  Herr  von  Richthofen  schätzt  die  geearomte  An- 
fuhr auf  wenigstens  200.000  piculs  monatlich  oder  etwa 
150.000  tons  jährlich  und  nimmt  zuversichtlich  an,  dam 
den  Lui  -  Fluas  -  Kohlenfeldern  eine  grosse  Zukunft  bevor- 
steht, sobald  sich  ein  Markt,  am  geeignetsten  Shanghai, 
für  die  Überfülle  der  besten  Anthracitkohle  findet 

Einige  Heilen  nördlich  vom  Zusammenfluss  des  Lui-  und 
Siang-  tan  -Flusses  treten  die  Kohlenlager  wieder  zu  Tage. 
Sie  zeigen  einen  anderen  Charakter  als  die  dos  Lui -Flus- 
ses, sind  wahrscheinlich  älter  und  enthalten  nur  bituminöse 
Kohlen.  Tshn-lin-tshau,  Li-liu-hien,  Siang-hiang-hien,  Pau- 
king-fu  und  Ki-yang-hicn  sind  die  am  besten  bekannten 
Kohleudistrikte.  Proben  von  Kohlen,  an  den  erwähnten 
Lokalitaten  gesammelt,  rechtfertigten  die  geringe  Meinung, 
welche  die  Händler  über  die  Siang-tan-Kohlenfulder  hegen, 
und  nur  der  Umstand,  das*  die  bituminöse  Kohle  zu  man- 
cherlei Zwecken  verwendet  werden  kann ,  zu  welchen  die 
Anthracitkohlu  nicht  tauglich  ist,  sichert  ihr  oinigerniaassen 
den  Markt.  Einige  andere  unbedeutende  Kohlenfelder  bei 
Shin-tshau-fu  und  Yuen-tshau-fu  liegen  in  der  Weslhiilfte 
von  Hu-nan. 

Eisenerz  kommt  verhältnismässig  wenig  vor  und  nur 
Kino  Kegion  zeigte  reichhaltige  Lagerungen  desselben ,  es 
ist  dies«  bei  Tshin-tshau.  Da  dieser  Ort  nahe  an  einem 
schiffbaren  Nebeurluiss  des  Lui-Flusses  liegt,  so  kann  dieses 
Erz  eben  so  billig  als  Kohle  verechifft  werden.  Bei  Pau- 
king-fu  bofindot  sioh  ein  anderes  Lager,  wahrscheinlich  auch 
mit  der  Kohlenformation  verbunden.  Das  Vorkommen  eini- 
ger Erzminen  in  der  Nähe  der  Seehäfen  stellt  freilich  in 
Frage,  ob  sich  der  Handelswerth  des  Eisens  je  über  den 
Lokalverbrauch  erheben  wird.  Ein  einziger  Ort  in  Hu-uan 
wird  wegen  seines  Mineralreichthums  genannt ,  es  ist  Pe- 
aha-szc  in  Sing-ning-hicn,  wo  sich  Kupfer,  Silber,  Queck- 
silber, Zinn,  Blei,  Eisen  und  Gold  vorfinden  sollen.  Queck- 
silber soll  noch  an  ein  oder  zwei  Platzen  vorkommen. 

Salz  wird  in  grossen  Massen  eingeführt ,  da  es  aber 


Regierungsmonopol  ist,  erlangt  es  für  den  Handel  kerne 
Bedeutung.  Fremde  Artikel  nehmen  fast  durchgängig  den 
Weg  über  Hankau,  wenige  den  alteren  und  längeren  von 
Canton  nach  Siang-tan.  Opium  kommt  von  Hankau,  je- 
doch fanden  sich  in  Hu-nan  viel  weniger  Opiumraucher  als 
in  den  nördlichen  Provinzen.  Seide  ist  ein  bedeutender 
Einfuhrartikel;  weisser  und  brauner  Zucker  wird  von  Can- 
ton geliefert. 

Noch  ist  der  wichtigste  Durchfuhrartikel  zu  erwähnen, 
für  den  Siing-tan  den  bedeutendsten  Stapelplatz  wohl 
des  ganzen  Reiches  bildet,  es  ist  Arznei.  Von  allen  Sich- 
tungen werden  die  Arzneiwaaren  herbeigeschafft  und  auf 
die  verschiedenen  Handelsstrassen  vertheilt  Als  der  Rei- 
sende am  Tsheling-Pass  Zug  auf  Zug  von  Kulies  mit  Last- 
thiercu,  welche  grosse  wasserdichte  Büchsen  trugen,  an- 
traf, wurde  ihm  auf  die  Frage,  was  diese  enthielten,  stets 
die  Antwort  zu  Theil:  Yau-tsai  (medizinische  Kräuter). 

Herr  von  Richthofen  äussert  über  die  günstige  Lage 
der  Bewohner  von  Hu-nan:  „Ich  weiss  nicht  ob  die  Zahl 
der  sogenannten  „reichen  Leute"  in  Hu-nan  grosser  alt  io 
den  nordöstlichen  Provinzen  ist,  jedenfalls  ist  sie  augen- 
fälliger. Diese  ist  die  erste  Provinz,  in  welcher  ich  ein« 
so  beträchtliche  Anzahl  reizender  Landsitze  gesehen  habe, 
welche  „reichen  Leuten",  die  sich  vom  Geschäft  zurückge- 
zogen haben,  gehören.  Sie  legen  ihr  Geld  in  Grundstücke« 
an  und  übergeben  dieselben  Pächtern.  An  einer  abgeson- 
derten und  in  die  Augen  fallenden  Stelle,  gewöhnlich  am 
Abhänge  eines  Hügels,  erhebt  sich  das  stattliche  Herren- 
haus, von  Baumgruppen  umgeben.  Die  Existenz  dieser 
Art  Aristokratie  mag  wohl  eine  Ursache  »ein ,  wesshalb 
Hn-non  verhältnissmäaaig  so  viele  Mandarinen  liefert  Die 
jungen  Kandidaten  worden  durch  Privatlehrer  unterrichtet, 
bis  sie  die  erste  Prüfung  bestanden  haben  und  in  das  Yolo- 
Collegium  eintreten  können,  um  sich  zum  Examen  in  der 
Provinzialhnuptstadt  vorzubereiten.  Dieses  enthält  mehr 
als  1000  Schüler  im  Alter  von  22  bis  25  Jahren,  welche 
abgeschlossen  in  Zellen  studiren  und  nur  Einen  Professor 
haben,  einen  hohon  Mandarin,  der  kein  eigentlicher  Lehrer 
ist,  sondern  nur  von  den  Schülern  befragt  wird,  wenn  die- 
selben in  ihrem  Studium  auf  Schwierigkeiten  stossen.  - 
Einige  kleine  Zufälle  erwiesen  jedoch  klar,  dass  diese  gebil- 
dete Klasse  die  Fremden  fürchtet  und  haest"   (S«Mu«  folgt) 
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Das  Innere  von  Grönland. 

Von  Dr.  Robert  Brown*). 


Das  unbekannt«  Innere  eine«  jeden  grösseren  Land- 
striche« erregt  stets  ein  erwartungsvolles  Interesse  bei  uns, 
besonders  wenn  die  Küsten  desselben  längst  auf  unseren 
Karten  vorhanden  sind.  Jetzt  zwar,  wo  mit  Ausnahme 
einiger  T/heile  der  Nord-  und  Südpolarregionen  diu  Erde 
im  grossen  Ganzeu  ziemlich  gut  bekannt  ist,  bleibt  dem 
Entdeckuugsreisenden  wenig  mehr  übrig  als  die  Erforschung 
des  noch  unbekannten  Kernes  einiger  der  älteren  Continente. 
Selbst  wenn  aber  das  Feld  seiner  Thätigkeit  in  die»er  Weise 
beengt  ist,  braucht  sich  der  moderne  Reisende  nicht  wie 
ein  zweiter  Alexander  hinzusetzen  und  zu  weinen,  weil  es 
für  ihn  kein  Land  mehr  zu  erobern  giebt.  Mit  Ausnahme 
der  schon  lange  von  civilisirten  Völkern  bewohnten  Euro- 
päischen Laader  sind  kaum  von  irgend  einer  grossen 
Ländermssse  von  Australien  bis  nach  Grönland  die  Geo- 
graphie und  die  natürlichen  Hülfemittel  gut  bekannt  und 
einige,  wie  Grönland,  welche  dem  dicht  bevölkerten  Centrum 
der  unternehmungslustigen  Menschheit  so  nahe  liegen,  sind, 
wenn  überhaupt,  doch  nur  wenig  bekannt,  und  kaum  das« 
ein  Versuch  zu  ihrer  weiteren  Erforschung  gemacht  wird. 

Vor  länger  als  1000  Jahron  outdeckte  der  verbannte 
Isländer  Wikiugor  Erik  dor  Rothe  da»  Land,  welchem  or 
den  etwas  rosenfarbeucn  Namcu  „Grönland"  gab.  Uber 
700  Jahre  lang  wurde  es  an  der  südlichen  Küste  besiedelt 
oder  vielmehr  vou  Isländern  und  Norwegern  besucht,  welche 
daselbst  der  Jagd,  dem  Fischfang  und  dem  Handel  oblagen. 
Dreizehn  Bischöfe  wurden  über  diese  eisige  Diöoeso  gesetzt 
und  heute  noch  bezeugen  die  massiven  rohen  Uberroste 
von  Kirchen  und  Dörfern ,  welches  grosso  Arbeitsfeld  der 
Koloniwtionsgcist  der  Skandinavier  dort  gefunden  hatte. 
Gegen  300  Jahre  lang  haben  Schilfe  fast  jeder  Europäischen 
Seemacht  Grönlands  eisumgürtetc  Küsten  umfahren ,  ent- 
weder um  seine  nördliche  Grenze  zu  erforschen  oder  um 
die  unbekannte  Oslküate  zu  verfolgen;  zwei  Jahrhunderte 
hindurch  wurde  es  von  Tausenden  Englischer,  Hollän- 
discher, Düuischcr,  Deutscher,  Norwegischer,  Amerikani- 
scher und  Französischer  Schiffe  be»ucht,  welche  deu  Wal 
und  die  Robbe  jagten,  und  endlich  hat  seit  etwa  150  Jah- 
ren die  Dänische  Regierung  auf  der  Westküste  von  der 
Südspitze  bei  Kup  Farewell  bis  fast  zu  74  *  N.  Br.  Han- 
delspoeten  errichtet,  wo  Juhr  aus  Jahr  eiu  gebildete  und 

')  Zur  Orientirung  der  tinr  im  Folgenden  betehriebenen  Hein-B  in« 
Innere  ton  (irtinltnd :  Ilse  Ton  Kredriktbssb  tut  (61*  N.  Br.),  DiU- 
ger  (iw.  61°  «iwl  6S°  N.  Br.),  Kielten  Tan  HoUteinborg  (67°  N  Br  ), 
Brown  und  Whymner  ton  JskobebiTD  (69"  N.  Dr.),  s.  die  neueste 
Au»K«l*>  »»»  Pstennsnn-«  Ktrte  Ton  DSnomiirli  mit  Csirton  Grönland  in 
Liefernng  3  ton' Stieler'.  Hand-Atl«  (,.uUieirt  September  1871.  Sieb« 
•och  S.  SSO  die«.  Hefte«). 

Zur  Oiientirong  von  listet'  llr«e  *.  T.fel  6  d.  Geogr.  Mitth.  1867. 
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intelligente  Dänische  Beamte  wohnen,  mit  allen  Hülfsmit- 
teln  des  Handelsmonopols  zu  ihrer  Verfügung;  was  aber 
irgend  verlässliche  Nachrichten  über  das  Innere  anlangt, 
wissen  wir  heute  fast  eben  so  wenig  wie  damals,  wo  Erik  der 
Rothe  nach  seiner  Heimath  Schnecfjeldsjökul  zurückkehrte, 
voll  Kühmens  über  das  neue  Land,  das  er  gefundeu  hatte. 

Zwar  wissen  wir,  dass  Grönland  mit  einer  ungeheuer 
weiten  Eisfläche  bedeckt  ist,  ob  aber  dieses  Gletscherfeld 
von  Norden  nach  Süden  oder  von  Osten  nach  Westen  eine  zu- 
sammenhängende Fläche  bildot,  das  können  wir  nur  nach  der 
Analogie  anuehmen  und  dürfen  darüber  nicht  mit  solcher  Be- 
stimmtheit sprechen  wie  nach  einer  wirklich  Statt  gehabten 
Untersuchung.  Ehe  wir  aber  unserem  Unwillen  darüber 
gleich  mit  der  »teruot ypcu  Phrase ,  „es  sei  das  eine  Schande 
für  unser  unternehmendes  Jahrhuudert",  Luft  machen,  wol- 
len wir  einen  Augenblick  bei  den  Ursachen  dieser  Unkennt- 
nis« verweilen.  Obgleich  so  nahe  an  Europa  gelegeu ,  ist 
Grönland  in  anderer  Beziehung  wieder  weit  davon  entfernt, 
da  der  Verkehr  mit  diesem  Lande  nur  spärlich  ist  und 
langsam  von  Statten  geht.  Ist  man  einmal  dort,  so  bietet 
sich  für  den  Forsohuugsreisenden,  der  seine  Zeit  in  frucht- 
bareren und  wirklicheren  Regionen  nützlicher  und  ange- 
nehmer verwenden  zu  können  glaubt,  wenig  Anziehendes. 
Während  demnach  die  Geheimnisse  Afrikas  trotz  der 
drohendsten  Gefahren  für  Gesundheit  und  Loben  erforscht 
werden,  während  es  den  Eucalyptcn -  Wäldern  Australiens 
niemals  an  Engtündern  und  Deutschen  mangelt  ,  die  ein 
Grab  in  ihrem  Schatten  nicht  fürchten,  und  die  Wundur 
der  Vegetation  am  AmazonenQass  den  Menschen  stets  an- 
regen, in  ehrfurchtsvollem  Anstaunen  darin  herumzustreifen, 
liegen  die  Eiswüsten  des  uns  so  nahen  Grönland  einsam, 
unbekanot,  in  mystisches  Dunkel  gehüllt.  Die  Dänischen 
Statthalter  sind  durch  ihren  Beruf  genug  iu  Anspruch 
genommen  und  wenn  es  nicht  auf  spezielle  Anregung  dor 
Regierung  geschieht,  so  darf  man  kaum  von  ihnen  erwarten, 
dass  sie  Etwas  unternehmen  sollen,  was  selbst  für  den  Geo- 
graphen uud  Forschungsreisenden  von  Fach  keinen  Reiz  hat. 

Wenn  ich  sage,  es  sei  bekannt ,  dass  das  Innere  Grön- 
lands mit  einem  ungeheuren  Eismeer  bedeckt  ist,  so  hätte 
ich  erläuternd  hinzufügen  müssen,  dass  es  nur  diejenigen 
wisien,  die  ihre  Aufmerksamkeit  diesem  Gegenstand  zuge- 
wendet haben.  Bei  den  gewöhnlichen  Geographen  und 
Naturforschern  scheint  d«t>  Factum  noch  keinen  Eingang 
gefunden  zu  haben,  denn  vor  einiger  Zeit  legteu  bei  Ge- 
legenheit einer  Diskussion  in  der  Londoner  Geographi- 
schen Gesellschaft  einige  der  Redner,  selbst  airsgczdchneto 
arktische  Kiitdeckungsrviscnde,  eine  nicht  zu  entschuldigeude 
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■Unwissenheit  bezüglich  der  Natur  de»  Inneren  an  den  Tag. 
Sie  vermutheten  dort  grüne  Thüler  oder  Gebirgt!  und  sie 
können  darin  möglicher  Weise  Recht  haben ,  der  gegen- 
wärtige Standpunkt  unserer  Kcuutnisa  dient  aber  nicht  da- 
zu, diese  Annahme  zu  unterstützen.  Ich  komme  daher  mit 
grossem  Vergnügen  der  Aufforderung  Dr.  Petermann'»  nach, 
eine  Übersicht  über  die  verschiedenen  Versuche,  in  da» 
Innere  des  eubedeckten  Landes  einzudringen,  so  vergeblich 
sie  meist  gewesen  sind,  zu  geben  und  kurz  zusammenzu- 
fassen, zu  welchen  Schlüssen  über  die  Struktur  und  Con- 
figuration  dieses  interessanten  arktischen  Continentes  der 
gegenwärtige  Stand  unserer  Kenntnis«  führt. 

Octan'i  und  Londorf'»  Vtrtvch,  172b.  —  So  weit  ich 
nachkommen  kann,  ist  dies«  der  erste  Versuch,  das  Innere 
Grönlands  zu  durchreisen,  und  aus  der  dabei  gezeigten 
Unkenntnis»  der  Natur  und  des  Charakters  des  Landes, 
durch  das  sie  ihren  Weg  nehmen  wollten ,  zu  schliefen, 
kann  man  wühl  annehmen,  dass  die  Reise  zu  einer  Zoit 
projektirt  wurde,  wo  man  nicht  die  geringste  Ahnung  von 
der  Kxistouz  des  Landcises  hatte.  Major  Ocean  und  Ka- 
pitän Landorff  waren  zum  Gouverneur,  resp.  Commandan- 
ten  eines  Forts  ernannt,  welches  die  Dänische  Regierung 
auf  der  Ostküste  von  Grönland  zu  errichten  beabsichtigte. 
Zu  der  Überzeugung  gekommen,  daes  es  wegen  des  grossen, 
ununterbrochen  an  dieser  Küste  hinabrliessenden  KisstromeB 
ganz  unmöglich  sei,  zu  Schiff  den  Regierungssitz  zu  erreichen, 
fassten  diese  beiden  tapferen  Offiziere  einen  Plan,  der  uns 
jetzt  fast  zu  lächerlich  und  tollköpfig  erscheint,  als  dass  man 
ihn  im  Ernste  wiedergebeu  möchte,  nämlich,  das  ganze 
Land  von  der  West-  nach  der  Ostküste  zu  Pferd  zu  durch- 
reiten! Wir  dürfen  jedoch  nicht  vergessen,  dass  vor  150 
Jahren  über  Grönland  wenig  oder  Nichts  bekannt  war, 
ausser  was  wir  durch  vuge  Tradition  oder  die  von  Hans 
Egede  wiederholten  Erzählungen  der  Eskimos  wussten. 
Aber  Egede  hatte  seine  Handelstätigkeit  erst  seit  acht 
Jahren  begonnen  und  war  der  Eskimo -Sprache  nur  wenig 
mächtig,  zweifelte  auch  sehr  an  der  Wahrheit  dessen ,  was 
eio  ihm  erzählten.  Man  muss  sich  auch  immer  vergegen- 
wärtigen, dass  einige  der  Süd-<irönländi*chcn  Fjords  einige 
Stück  Rindvieh  und  Schafe  ernähren  und  so  in  einiger  Bezie- 
hung den  Namen  rechtfertigen,  den  Erik  der  Rothe  bei  seiner 
ersten  Entdeckung  dem  Lande  beilegte.  Kurz  Ocean  und 
Landorff  schafften  wirklich  Pferde  herbei  und  machten  den 
Versuch.  Wie  zu  erwarten  war,  schlug  er  gänzlich  fehl. 
Die  Geschichte  hat  uns  nur  dürftige  Nachrichten  über  die- 
ses merkwürdige  Unternehmen  hinterlassen,  denn  Alle», 
was  ich  darüber  finden  kann,  ist  eine  traurige  Klage,  dass 
der  eingeschlagene  Weg  ganz  mit  Gletschern  und  Spalten 
angefüllt  gewesen  sei.  Egede  scheint  das  Vorhandensein 
des  LandeiiCB  wohl  gekannt  zu  haben,  denn  bei  allen  Rei- 


sen, die  er  selber  machte  oder  die  unter  seiner  Leitung 
unternommen  wurden,  versuchte  er  nie,  Grönland  quer  tu 
durchreisen,  sondern  schlug  stets  den  mühevollen  Weg  um 
Kap  Farewell  ein.  Wenig  später  scheint  die  Kisbedeckung 
des  Inneren  allgemeiner  bekannt  gewesen  zu  sein,  denn 
Crantz  giebt  eine  klare  Schilderung  davon  und  Otho  Fabri- 
ciiu,  der  berühmte  Naturforscher  und  Fhilolog,  der  «ich 
etwa  zu  derselben  Zeit  in  Grönland  aufhielt,  schreibt  in 
seiner  Fauna  Groenlandica  (Kopenhagen  1780)  über  du  In- 
nere: „interioribus  ob  plagam  glacialem  oontinuam  inhabt- 
tabibbus". 

Dalagt,  Rei»r.  1747.  —  Die  Dänische  Niederlassung 
Fredrikshaab  (6'2*  N.  Br.,  5o"  W.  L.  v.  Gr.)  wurde  1*42 
von  einem  Dänischen  Kaufmann  Namens  Jakob  Severin  ge- 
gründet, da  der  Handel  Gl  önlands  noch  nicht  wie  gegen- 
wärtig dos  exklusive  Monopol  der  Regierung  war  ').  Dx> 
ersten  Händler  darbst  waren  Gulmeyden  und  Lars  D»- 
lagor,  Leute  von  grosser  Energie  und  ziemlich  gefeiert  in 
den  einfachen  Annulen  Grönlands.  Lars  scheint  ein  Werk 
über  Grönland  verfasst  zu  haben,  welches  ich  nicht  geieben 
habe,  obgleich  Citatc  daraus  und  aus  seinen  Privatbriefen 
sowohl  in  Crantz'  Werk  als  in  dem  von  Saubye  angrführt 
sind.  Von  Erstcrem  haben  wir  unsere  Nachrichten  übet 
den  kühnen  Versuch,  ins  luueru  von  Grönland  vorzudrin- 
gen. Wenn  auch  oiner  der  ersten,  »teht  derselbe  noch 
jetzt  mit  als  der  interessanteste  und  energischste  utitf r 
allen  da,  dio  ihm  gefolgt  sind.  Lars  berichtet,  er  habe  am 
28.  August  1717  (vermutlich  alten  Stils)  das  grosse  Boot 

,  abgeschickt,  um  nördlich  vom  „Kisblink",  einem  unter  62* 
30'  N.  Br.  hervorspringenden  Gletscher,  eine  Tage- 
reise nördlich  von  Fredrikshaab,  Brennholz  zu  suchen;  er 
seit*!  folgte  im  Jagdboot  nach.  Im  vorhergehenden  Modi! 
war  ein  Grönländer  auf  der  Jagd  so  weit  ins  Land  hinein 
gekommen,  dass  er,  wie  er  sich  ausdrückte,  die  Berge  der 
alten  „Kablunaks"  sehen  konnte,  der  Europäer,  die  sieh  tm 
Mittelalter  in  Süd  •  Grönland  angesiedelt  hatten.  Angeregt 
durch  diese  Nachricht  heschlosa  er,  den  Augenblick  zu  be- 
nutzen, um  einen  ÜbergaDg  nach  der  Osteeite  zu  versuchen. 

Am  2.  September  fuhr  er,  begleitet  von  dem  Grönlän- 
der, seiner  Tochter  und  drei  anderen  Eingeborenen,  am 
einer  kleinen  Hucht  südlich  vom  ,, Eisblink"  ab.  Sie  bin- 
den die  Mundvorräthe  und  das  Pelzwerk,  in  welchem  »ie 
schlafen  wollten,  zusammen  und  gaben  es  dem  Mädchen  ru 

i  tragen;  von  den  Übrigen  nahm  Jeder  ein  kleines  Grönlän- 
disches Boot  von  Seehundsfell  auf  den  Kopf  und  eine  Flinte 
auf  die  Schulter,  und  so  wurde  der  Marsch  angetreten. 
Die  erste  halbe  Meile  fühtte  am  Ufor  eines  Baches  hin, 

')  Serena  gründet«  noch  mehrer«  ander«  NiederlwiUDCts ,  w» 
Namo  iat  in  J«kob»ha»n,  einer  Ansiedelung  an  der  SUdaeiU  dor  Diko- 
Bsi,  verewigt. 
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du  Marschiren  flcl  hier  wegen  de«  ebenen  Bodens  leicht 
Bald  mussten  sie  aber  einen  hohen  und  schroffen  Felsen 
übersteigen,  wobei  «ie  oft  mit  ihren  Booten  hinfielen.  Ge- 
gen Sonnenuntergang   kamen   sie   drüben   an  eine  grosse 
Bucht  von  H  Leagues  Länge,  also  ein  starkes  Tagewerk 
für  einen  tüchtigen  Ruderer.    Früher  konnten  die  Grönlän- 
der direkt  von  der  See  au»  in  die  Bucht  hinein  fahren,  da 
aber  jetzt  viele  Fjords  mit  Gletscherschutt  uud  Ei»  ange- 
füllt sind,  so  geht  es  nicht  mehr.   Den  nächsten  Tag  Beu- 
ten «ie  ihre  Kajaks  aus   und   fuhren   4    Meilen  direkt 
ober  die  Bucht  hinüber  auf  die  Nordseite.    Alsdann  liesaen 
sie  ihre  Book-   mit  Steinen  bedeckt   zurüek,  setzten  ihre 
Heise  zu  Fuss  nach  Nordosten  fort  und  kamen  Abend«, 
nachdem  sie  eine  Folsenhöbe  überschritten  hatten,  au  festes 
Ki».   Früh  am  Morgen  des  4.  Sept.  gingen  sie  darüber  hin- 
weg und  gelangten  etwa  4  Meileu  weiter  an  diu  Vorberge 
des  „Eisblink".    „Der  Weg  war  so  eben  wie  die  Strassen 
in  Kopenhagen."    Eine  Stunde  nach  Sonnenuntergang  ka- 
men sie  auf  dem  Gipfel  an.    Den  nächsten  Tag  verbrach- 
ten sie  mit  der  Renthierjagd,  wobei  sie  ein  Stück  tödteten, 
dessen  rohes  Fleisch  sie  aber  den  Grönländern  tiberliesseu ; 
denn  da  weder  Gras  noch  Gebüsch  vorhanden  war,  um  ein 
Feuer  anzuzünden,  so  rousste  sich  Dalager  mit  einem  Stück 
Brot  und  Käse  begnügen.    Am  5.  gl u gen  sie  etwa  5  Mei- 
len zum  höchsten  Felsen  am  Rande  des  „Eisblink",  brauch- 
ten aber  7  Stunden  dazu,  da  das  Eis  uneben  und  voller 
Klüfte  war,  welche  sie  zu  häufigen  Umwegen  zwangen. 
Etwa  um  1 1  Uhr  kamen  sie  an  den  Fuss  des  Felsens  und 
machten  sich  muh  eiustündiger  Rast  an  die  Besteigung; 
ganz  ermattet  langten  sie  gegen  4  Uhr  auf  dem  Gipfel  an. 
Bisher  hatten  sie  sich  nur  an  der  Grenze  des  grossen  in- 
neren Eismeeres  bewegt    oder  waren  über  einige  vorge- 
schobene Gletscher  hinweggeetiegen,  jetzt  aber  bot  »ich  ihnen 
eioe  weite  Aussicht  nach  allen  Seiten,  ein  Anblick  dar,  der 
»ie  mit  Verwunderung  erfüllte,   besonders   als  sie  sahen, 
wie  die  ungeheuren  Eisfelder  sich  über  das  ganze  Land 
bis  zur  Ostküste  ausdehnten ,  in  der  Ferne  von  Bergketten 
eiogefosat ,  deren  Gipfel  eben  so  mit  Schnee  bedeckt  wa- 
ren wie  der ,  auf  welchem  sie  standen.    Zuerst  schienen 
ihnen  diese  Berge  nur  6  bis  7  Stunden  weit  zu  sein,  wenn 
sie  aber  gegen  Godthaab  (64s  10'  36'  N.  Br.,  51*  45' 
5"  W.  L.  v.  Gr.)  hin  blickteu  und  die  dortigen  Berge  trotz 
der  Entfernung  von  1 00  Meilen  eben  so  gross  aussahen,  muss- 
ten sie  wohl  oler  übel  etwas  zu  ihrer  Schätzung  zugeben. 
Die  Abenteurer  blieben  bis  zum  Abend   auf  dem  Berge, 
dann  stiegen  sie  auf  einem  kurzen  Wege    horuuter,  um 
»ich  zur  Ruhe  zu  legen.  Dalager  sagt  über,  dass  sein  fort- 
während arbeitende«  Gehirn  und  die  Kälte  ihn  am  Schlafe 
verhindert  hätten.    Am  Morgen  des  6.  schoss  er  ganz  dicht 
am  Lagerplatz  ein   zweites    Renthier.     Jetzt  waren  alle 


Gewissensbisse  verschwunden  und  bei  dem  dringenden  Ver- 
langen nach  etwas  Warmen  trank  Dalagor  eiuon  Schluck 
warmen  Reothierblutes ,  das  ihn  sehr  erfrischte,  und  rief 
seine  Grönländer  zu  einer  rohen  Wildpretkeule  zusammen. 
Er  wäre  gern  noch  weiter  gegangen,  über  den  Zustand  der 
Gesellschaft  in  Betracht  ziehend  hielt  er  die  Umkehr  für 
das  Beste.  Obgleich  Jeder  zwei  Paar  Eskimo-Stiefel  mit- 
genommen hatte,  gingen  sie  doch  jetzt  fast  barfuss  und 
da  dos  Mädchen  ihr  Nähzeug  verloren  hatte,  so  war  et 
unmöglich,  das  zorrissene  Schuhwerk  auszubessern. 

Die  Berge,  welche  sie  sahen,  waren  jedenfalls  die  der 
Osküste ;  die  nächsten  lagen  im  Nordosten  oder  Ostnord- 
osten  und  waren ,  wenn  man  nach  der  geringeren  Quanti- 
tät Schnee  auf  ihren  Gipfeln  urthcilen  will,  niedriger  als 
die  im  Westen.  Dalager  glaubte,  was  eine  Reise  über 
Land  nach  der  Ostküste  anlangte,  duss  die  Natur  des  Eis- 
bodens keinen  Gruud  abgäbe,  ihre  Möglichkeit  auszuschliessen. 
Die  Eisfelder  waren  nicht  so  gefährlich  oder  so  stark  und 
tief  zerklüftet,  als  man  zu  seiner  Zeit  annahm  und  jetzt 
noch  allgemein  in  Grönland  glaubt.  Manche  dieser  Spal- 
ten waren  thalartig  ausgehöhlt,  andere  wieder  so  schmal, 
das«  sie  mit  Hülfe  ihrer  Flinten  leicht  darüber  weg  setzen 
konnten,  und  so  kurz,  dass  mau  sie  leicht  umgeheu  konnte. 
Andererseits  deutet  er  auf  fast  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten hin,  die  einer  solchen  Reise  im  Wege  lägen.  Nie- 
mand sei  im  Stande,  genügende  Mundvorriithe  mitzuneh- 
men, selbst  wenn  auf  der  entgegengesetzten  Küste  frischer 
Proviant  für  die  HeirnrcUc  eingenommen  werden  könnte, 
und  ausserdem  herrschte  eine  ungeheuer  strenge  Kälte. 

Am  7.  September  kam  die  kleine  Expedition  nach  dorn 
Fjord  zurück,  wo  sie  ihre  Kajaks  gelassen  hatten.  Sie 
setzten  am  nächsten  Morgen  über  und  erreichten  vor  An- 
bruch der  Nacht  ihre  Zelle  '). 

A'i>W*  /rrtV.  IM).  —  O.  B.  Kielsen  war  als  Wal- 
fischfdngcr  beschäftigt  und  wohnte  in  der  zum  südlichen 
Inspektorat  gehörigen  Niederlassung  Holeleinborg,  welcho 
an  der  Mündung  ciDes  grossen  Fjordes  liegt  a).  Am  1.  März 
1830  brach  er  mit  drei  Schlitten  und,  da  man  in  jener 
Gegend  ziemlieh  sicher  mit  Renthieren  zusammenkommt, 
mit  Hundefutter  nur  für  zwei  Tage  verscheu  auf.  Die 
letzte  bewohnte  Fischerstation  im  Hintergrunde  des  Fjordes 
Hess  er  am  dritten  Tage  hinter  sich  und  drang  sodann  über 
Land  in  möglichst  gerader  Richtung  ins  Innen»  ein.  Nuch- 


')  CranU,  D. ,  Hiatnr;  of  flreecland,  4c,  1820,  Rd  1,  p.  18, 
und  Haut  Bgedc  Saabjre't  „BrurlistUcke  «ine«  Tagebnclit,  cehalteo  in 
ÜrSnland  in  1770  bi.  1778.  au.  dorn  D»ni«liM  BberwUt  »on  O.  Fri«". 
UamUr«  1H17. 

')  Nach  luglefiold  in  «6'  66'  46'  N.  Br  und  .VT  KV  W  L. 
t  Gr  .  nscb  Bond*  in  6«'  SC  N  Br.  «ad  53*  42'  W.  L  ,  nach  Ul- 
rich.  tod  der  l>«ni«li*n  Marin«,  in  6«'  58'  16'  N.  Br  und  433  40« 
37-  W.  L. 
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dem  er  die  Nacht  in  einer  Felacnspalte  zugebracht,  setzte 
er  den  ganten  folgenden  Tag  seinen  Weg  fort ,  der  ihn 
meistern)  durch  ein  ziemlich  ebenes  und  einförmiges  Land 
und  über  kleine  See'n  und  Flüsee  führte.  Der  Boden  zeigte 
sieh  mehr  und  mehr  mit  Schnee  bedeckt,  so  das*  das  Wei- 
terkommen schwieriger  und  Kenthiere  wie  Feuerholz  spär- 
licher wurden.  Den  5.  März  benutzte  Kielsen  dazu,  für 
sich  und  die  Hunde  Kenthiere  zu  jagen  ,  und  er  erlegte 
zwei  zugleich.  Von  einer  hohen  Spitze  herab  konnte  er 
das  Binneneii)  sehen.  Am  anderen  Morgen  wurde  früh  auf- 
gebrochen und  gegen  Mittag  erreichte  er  eine  ziemlich  weite 
Ebene.  Von  hier  aus  senkte  sich  das  Land  einwärts  und 
Kielsen  sah  jetzt  die  ungeheure  Eis tl nein;  de«  Inneren  vor 
sich ;  er  fuhr  rasch  über  alle  die  kleinen  Hügel,  See'n  und 
Flüsse  weg,  bis  er  einen  ziemlich  grossen  See  am  Band  des 
Binneneises  und  damit  den  Endpunkt  seiner  Reise  erreichte, 
denn  wenn  Kielsen  auch  einen  Versuch  machte,  das  Eis 
hinanzuklettcrn,  so  kehrte  er  doch  um  und  hatte  einen  sehr 
beschwerlichen  Heimweg.  Als  er  an  den  Fjord  kam,  fand 
er  das  Eis  aufgegangen,  und  so  musste  er  den  Landweg  ein- 
schlagen, auf  welchem  er  die  Niederlassung  am  9.  März  er- 
reichte. Die  Entfernung,  die  er  in  gerader  Linie  von  Holstein- 
borg ins  Innere  zurückgelegt  hatte,  beträgt  80  Engl.  Meilen'). 

Ifayes'  /leite.  /6fi0.  —  Über  dio  Reise  des  Dr.  I.  1. 
Hayes  in  dem  Amerikanischen  ßchooner  „United  States" 
nach  dem  Smith-Sund,  1860 — 1861,  ist  bereit«  so  viel  ge- 
schrieben worden,  das«  der  Plan  und  der  Ausgang  dieser 
Expedition  allgemein  bekannt  sein  müssen.  Eine  der  klei- 
neren Exkursionen,  welche  Hayes  unternahm,  während  sein 
Schiff  im  Winterquartier  lag,  ging  nach  dem  Inneren  des 
Landes  und  verdient  hier  eine  Erwähnung,  da  sie  nicht  al- 
lein einer  der  erfolgreichsten  Versuche,  auf  dem  Bioneneis 
vorzudringen,  war.  sondern  auch  der  nördlichste  von  allen. 
Der  von  dem  grossen  Binneneismeer  vorgeschobene  Oletscher, 
auf  welchem  Hayes  Fuss  fasste,  war  der  von  Dr.  Kane 
„Meine«  Bruders  John  Oletscher"  benannte  im  Port  Foulke, 
unter  78"  17'  Ii'  N.  Br.,  72°  30'  67*  W.  L.  v.  Gr. 
Auf  Anrathen  seines  Hundetrcitars  nahm  er  keine  Hunde- 
schlitten mit,  bedauerte  diess  aber  später,  da  or  meint, 
sie  wären  auf  einem  Theil  der  Reise  wohl  zu  brauchen  ge- 
wesen. Jedermann  wollte  mitgehen,  da  es  einer  der  ersten 
Entdeckungsversuche  war,  seitdem  sie  Winterquartiere  be- 
zogen hatten ,  aber  Hayes  wählte  zu  seiner  Begleitung  die 
Herren  Knorr,  John  MeI)onald,  Harvey  Heywood,  den  Dä- 
npn  Christian  Petersen  und  den  Grönland  -Eskimo  Peter. 
Am  22.  Oktober  brachen  sie  auf  mit  einem  Schlitten  und 
einem  kleinen  Zelt  von  Segeltuch,  zwei  Büffclhüuten  zum 

')  Bink,  UrSnland  geographisk    og  »talittitl;  besaretet,  Bd.  II, 

H-  97-9». 


Nachtlager,  einer  Kochlampe,  Mundvorräthen  für  6  Tage, 
einem  Extrapaar  Pelzstrumpfe,  einer  Zinntasse  und  einem 
eisernen  Löffel  für  Joden.  Ihr  erstes  Nachtlager  hielten 
sie  am  Fusse  des  Gletschers  bei  einer  Temperatur  tob 
—  19*,i  R.  Die  Spitze  des  Gletschers  erreichten  sie  am  an- 
deren Tag  unter  Schwierigkeiten  und  einigen  kleinen  Zu- 
fällen ,  von  denen  einer  sehr  ernst  hätte  werden  können. 
Dr.  Hayes  war  nämlich ,  da  die  Reisegesellschaft  nicht  m\ 
Stricken  an  einander  gebunden  war,  in  eine  Eisspalte  ge- 
|  fallen  und  da  Keiner  die  geringste  Erfahrung  im  Rei- 
i  sen  auf  dem  Eise  gehabt  zu  haben  scheint ,  so  war  es  ein 
Wunder,  dass  nicht  noch  mehr  Unglück  passirte.   Im  in- 

i 

fang  war  das  Eis  sehr  uneben,  gebrochen  und  fast  schnee- 
frei; diese  Unebenheit  schien  Folge  des  hügeligen  Terrain» 
zu  sein,  Uber  welchem  sich  das  Eis  nahe  an  seinem  Rande 
ausbreitet.  Weiterhin  wurde  die  Oberfläche  des  Gletscher* 
ebener.  Nach  einem  Marsch  von  5  Meilen  schlugen  sie 
ihr  Zelt  auf  dem  Eise  auf  und  genossen  «.'inen  gesuodeo 
Schlaf,  obgleich  die  Temperatur  einige  Grad  niedriger  war 
als  die  Nacht  vorher.  Am  anderen  Tage  legten  sie  30  Mei- 
len zurück  und  die  Steigung,  die  auf  dem  vorigen  Marsch 
etwa  6*  betrug,  verminderte  sich  bis  auf  2;  von  der  har- 
ten Eisdecke  kamen  sie  nun  auch  auf  ein  Platean  fetten 
Schnee's,  auf  welchem  sie  in  einer  Tiefe  von  3  Fuss  noch  keia 
richtiges  Eis  fanden ;  wenn  auch  kein  wirkliches  Eis  da  war, 
so  nahm  doch  der  Schnee  in  dieser  Tiefe  eine  gro**e  Festig- 
keit an,  so  das«  sie  nur  mit  grosser  Schwierigkeit  weiter 
graben  konnten.  Aul'  dem  Schnee  lag  eine  Kruste,  die  bei 
jedem  Schritt  einbrach  und  so  das  Gehen  erschwerte.  Der 
25  Meilen  weite  Weg,  der  den  folgenden  Tag  zurückgelegt 
wurde,  war  ziemlich  von  derselben  Beschaffenheit  und  hatte 
auch  dieselbe  Steigung.  Die  Temperatur  war  jetzt  ootsr 
—28°  R.  gefallen  nnd  ein  kalter  Wind  ius  Gesicht  tneb 

!  die  Reisenden  in  den  Schutz  ihres  Zeltes  und  nöthigte  sie 
nach  einigen  Stunden  Ruhe  zur  Umkehr,  obgleich  Hayes 
bei  seiner  Abreise  beabsichtigt  hatte,  noch  einen  Tag  wei- 
ter zu  gehen.  Dio  Temperatur  war  jetzt  — 21J",3  R.  in 
der  Nacht,  während  dieselbe  im  Port  Foulke  in  ihrer  Ab- 
wesenheit über  10"  höher  .war.  Sie  hatten  alle  mehr  oder 

!  weniger  vom  Frost  gelitten  und  einer  befand  sich  in  bedenk- 
lichem Zustand.  Die  Kulte  war  so  stark,  dass  Alle  Ja*  Zeit 
verlassen  und  auf  dem  Eis  umherlaufeu  mussten,  um  (ich 
vor  dem  Einschlafen  zu  sichern.  Der  Ort,  wo  sie  sich  da- 
mals befanden,  lag  5OO0  Fuss  über  dem  Meer  und  70  Mei- 
len von  der  Küste  entfernt,  mitten  in  einer  ungeheuren, 
für  das  menschliche  Auge  ganz  unabsehbaren  Eiswüste 

')  Id  den  Proceedinga  of  the  American  Philosophien!  Society,  IV 
aember  1801,  und  den  Proecedinßs  »f  the  Royal  Geographica!  Sofl«if. 
|     Bd.  IX,  p.  186,  £iebt  Dr.  Mayen  die  Entfernung,  bis  ta  »elfter  a  m 
da*  Innere  vordrang,  tu  10  Heilen  an.    Alle  Achtung  Tor  ihm,  a**r 
ich  Rlaub«,  daa*  er  die  Ausdehnung  .einer  Olotseherreie«  «ber.eUUl  tot 
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Kein  Hügel,  keine  Thalscnkung  war  irgendwo  in  Sicht; 
der  Streifen  Landes  zwischen  dem  Biunenei*  und  dem 
Meere  war  völlig  aus  ihrem  Gesichtskreis  geschwunden  und 
sie  sahen  weiter  Nichts  als  ihr  gebrechliches  Zelt,  welches 
»ich  im  Sturm  bog.  „Dann  und  wann  verschleierten  Wol- 
ken da»  Antlitz  des  Vollmondes,  welcher,  gegen  den  Hori- 
tont  herabsteigend,  durch  das  Schneetreiben  gliUertc,  wel- 
ches aus  dor  unbegrenzten  Ferne  herauswirbelte  und  über 
die  Eisfläche  dahin  jagte  —  für  das  Auge  in  Wellenlinien 
too  flaumiger  Zartheit,  für  die  Haut  in  Schauern  stechender 
PMle." 

Der  Sturm  zwang  sie.  ohne  Anhalten  40  Meilen  ab- 
wärts tu  laufen,  um  ihr  Leben  zu  retten ;  als  sie  F. 
tiefer  waren,  der  Wind  etwas  nachliess  und  die  Temperatur 
«ich  um  über  5°  gehoben  hatte,  hielten  sie  an.   Am  folgenden 
Tag  erreichten  sie  ohne  einen  ernstlichen  Unfall  Port  Foulke, 
indem  sie  den  letzten  Theil  der  Reise  im  Mondschein  zu- 
rücklegten.   Hayes  unternahm  diene  Heise  viel  zu  »piit  im 
Jahr,  aber  abgesehen  davon  wurde  sie  mit    ollem  esprit 
and  dem  furchtlosen  Muthe  vollführt,  an  welchem  es  seinem 
Volke  weder  in  der  Schlacht  noch  bei  geographischen  For- 
schungsreisen, welche  einen  besonneneren  und  ausdauernde- 
ren Muth  verlaugen,  je  gefehlt  hat.    „Meiues  Bruders  John 
Gletscher"  rügt  in  ein  Thal  hinein  und  kommt  auf  etwa 
2  Meilen  an  die  Küste  heran.  Huyes'  Beobachttingen  zeigen, 
dass  er  sich  sehr  schnell,  nämlich  in  8  Monaten  94  Fuss, 
seewärts  bewegt ')-    Das  wird  sich  jedoch  ändern  im  Ver- 
hältnis« zur  Jahreszeit,  zum  Boden,  Uber  den  der  Gletscher 
hinweg  moas,  und  anderen  mechanischen  uud  physikalischen 
Ursachen. 

Rae'*  Ileittvertuch .  1M0.  —  Wahrend  Hayes  sich  im 
Smith-Sund  um  ein  Winterquartier  bemühte,  untersuchte  ein 
Englischer  Aufnahme-Dampfer  unter  dem  Befehl  des  Kapitäns 
Allen  Youag  die  Süd -Grönländischen  Fjords  wegen  eines 
über  Island  and  Grönland  zu  legenden  Atlantischen  Kabels. 
Jetzt,  wo  der  Atlantische  Oeean  von  zwei  unterseeischen 
Kabeln  durchschnitten  wird,  ist  dieses  Projekt  längst  zu 
den  Akten  gelegt  worden,  aber  für  uns  ist  dasselbe  von 
einiger  Bedeutung,  weil  während  diener  Aufnahme  des  „Fox" 
ein  Versuch   gemacht  wurde,  in  das  Innere  von  Grönland 
vorzudringen.    Dr.  John  Rae,  ein  schon  bewährter  arkti- 
scher Forscher,  war  bei  der  Expedition  zur  Führung  der 
Landexkursionen  angestellt.    Die  Expedition  kam  im  Ok- 
tober von  Island  nach  Fredrikshanb  und  während  im  Fjord 
Igalliko  Sondirungen  angestellt  wurden,  beschloss  Dr.  Rae 
am  24.  Oktober,  eine  kleine  Reise  in  das  Innere  des  Lan- 
des zu  unternehmen,  um  festzustellen,  ob  es  überhaupt  be- 
reist werden  könne.  Kapitän  Young  gab  der  kleinen  Rcise- 

')  TL«  Open  Polar  Sis,  s  toyag«  towardi  the  North  Pole,  p  1*7. 
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I  gceeUschaft  einen  Matrosen  und  ein  Walboot  mit,  um  sie  in 
den  Sund  zu  setzen,  aus  dem  Hintergrunde  des  Fjorde« 
nach  Julianehaab  zurückzukehren.  Vier  Eskimo- Weiber,  wel- 
che in  Süd-Grönland  gewöhnlich  zu  solcher  Arbeit  verwen- 
det werden,  miethete  mau  als  Ruderer.    Dr.  Rae  erreichte 

I  aber  nicht  das  Binueneis,  denn  nachdem  er  vom  hinteren 
Ende  des  Fjordes  aus  ein  mit  Geröll  bedecktes  Thal  16  Mci- 

I  len  weit  verfolgt  hatte,  zwang  ihn  ein  heftiger  Schneefall 
zur  Umkehr.  Nach  4  Tagen  karaeu  sie  wieder  zum  Boot 
und  fanden  den  Fjord  einige  Meilen  weit  zugefroren ,  so 
dass  sie  nur  unter  vielen  Schwierigkeiten  endlich  den  „Fox" 
wieder  erreichten. 

Unter  Vermch,  lbto'7.  —  Am  20.  Juli  waren  wir  bereit 
zu  unserem  Versuch,  von  Jakohshavn  aus  die  Geheimnisse 
des  Binneneises  zu  erforschen,  dessen  Schrecknisse  die 
letzten  Wochen  hindurch  fast  der  einzige  Gegenstand  ge- 
wesen waren,  den  unsere  pelzbekleideten  Nachbarn,  die 
Eskimos  und  die  Dünen,  unermüdlich  erwogen  und  be- 
sprachen. 

Das  Personal  der  Expedition  bestand  aus  Mr.  Edward 
Whymper  aus  London,  Authon  P.  Tegnor  aus  Kopen- 
hagen, Jens  Fleischer,  einem  jungen  Manne,  dem  Sohne 
des  „Colonibestyrer"  oder  Verwalters  des  Distriktes  Jakobs- 
havn;  Carl  Emilie  Olswig,  einem  Arbeiter,  dor  der  Ansie- 
delung Christi anshaab  angehörte  und  Hayes'  Smith-Sund- 
Expedition  1860 —  1861  begleitet  hatte;  Amac,  einem  in- 
I  telligenten  Eskimo  von  Claushavn  und  Eigenthümer  der  von 
uns  gemietheten  Hunde,  und  aus  dem  Verfasser  dieses  Auf- 
satzes. Mehrere  andere  Eskimos  begleiteten  als  Ruderer 
und  Träger  die  Expedition  bis  an  das  Binneneis,  die  eben 
genannten  waren  aber  fest  entschlossen,  die  Reise  weiter 
fortzusetzen.    Mit   Ausnahme  Whymper'*,   der   die  Vor- 

I bereitungen  zur  Reise  getroffen  hatte,  was  er,  so  lange  wir 
in  Grönland  waren,  stets  mit  grösstem  Eifer  that,  hatten 
wir  alle  von  früher  her  mehr  oder  weniger  Erfahrung  in 
der  Bereisung  arktischer  Lander,  dagegen  hatte  er  mehrere 
Ausflüge  in  die  Schweizer  Alpen  gemacht.  Tegner  hatte 
einige  Jahre  iu  Grönland  als  Regierung»- Assistent  in  eini- 
gen Ansiedelungen  Nord-  und  Süd  -  Grönlands  zugebracht. 
Fleischer  war  im  Lande  geboren  und  auferzogen  und  mit 
Sprache  und  Sitten  der  Eingeborenen  völlig  vertraut.  Der 
Grönland-Eskimo  Amac  war  natürlich  im  arktischen  Leben 
völlig  zu  Hause  und  ausserdem  ein  gewandter  Jäger  und 
unerschrockener  Bootsmann.  Die  Eskimos  schauen  nur  mit 
Grauen  nach  dem  Inneren  Grönlands,  er  allein  brachte 
es  über  sieh,  sich  unserer  Gesellschaft  anzuschliessen.  Seit- 
dem ist  er  gestorben. 

Ich  hatte  1867  die  Fahrt  durch  das  Spitzbergen 'sehe 
Meer,  die  Davis  -  Strasse  und  Baffin-Bai  gemacht,  nachdem 
ich  erst  wenige  Monate  zuvor  von  einer  vierjährigen  Reise 
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in  Nordwest-  Amerika ')  zurückgekehrt  war.  In  den  fol- 
genden Zeilen  nun  beabsichtige  ich,  einen  ausführlichen  Be- 
richt über  unseren  Versuch,  in  das  Innere  vorzudringen,  zu 
geben,  nicht  nur  weil  ich  es  besser  als  jeder  Andere  kenne, 
sondern  auch  um  die  Schwierigkeiten  einer  solchen  Heise 
zu  kennzeichnen  und  die  Irrthümer  anzudeuten ,  die  dabei 
zu  vermeiden  sind.  An  und  für  «ich  erh'bt  die  Expedition 
keinen  Anspruch  auf  Beachtung,  denn  sie  mitdaug  völlig 
und  hat  zu  unterer  Kenntnis»  des  Inneren  von  Grönland 
nicht  so  viel  beigetragen  als  einige  früher  und  später  ins 
Werk  gesetzte  Expeditionen. 

Wir  rückten  also  Mittags  von  Jakob&havu,  einem  Hau- 
dclsposten  in  (39*  13'  26'  N.  Br.,  au».  Tcguor  fuhr  mit 
den  Hunden  in  dem  Weiberboot  voran»,  während  Whywper  j 
und  ich  in  dem  WalhVchboot  folgten.  Der  Tag  war  hei« 
und  da  wir  die  ganze  Nacht  wach  gebliclwn  waren,  schlie- 
fen wir  bald  ein.  Als  wir  erwachten,  führen  wir  an  einer 
niedrigen  Küste  hin ,  dahinter  lagen  hohe  Klippen,  die  durch 
ehemalige  Gletscherthütigkeit  abgerundet  zu  sein  schienen 
und  mit  Geröll  und  erratischen  Blöcken  bestreut  waren, 
oder  die  Küste  war  von  Moränen  eingefasst  und  zeigte  hie 
und  da  Einschnitte  und  morastige  Stellen.  Iu  der  „Röde 
Bugt"  der  Dünen  lagen  zwei  oder  drei  Eskimo-Hutten,  die 
über  damals  nicht  bewohnt  waren.  Nachdem  wir  gegen 
7  Uhr  Abends  nach  Akitout  gekommen  waren,  hielten  wir 
bei  Niakomak,  einem  verlassenen  Eskimo-Lager.  Rink  giebt 
auf  «einer  Karte  an,  das*  hier  25  Seelen  leben,  wir  konn- 
ten aber  weder  Häuser  noch  Leute  sehen.  Hier  bereiteten 
die  Eingeborenen  Kaffee,  indem  sie  die  Bohnen  in  einem 
alten  ledernen  „mitten"  oder  Bootsfausthandschuh  mit  Stei- 
nen klein  klopften. 

Alsdann  fuhren  wir  in  eine  tief  eingeschnittene  Bai  Na- 
mens Pakitsok,  wo  an  einer  der  Buchten  ein  Handelsposten  j 
gleichen  Namens  liegt ,  hinein  und  verfolgten  sie  bis  ans 
Ende,  wo  sie  sich  zu  einem  in  östlicher  Richtung  tiefer  ins  ] 
Land  eindringenden  Inlet  Namens  Illartlek  verengt.  Ebbe 
und  Fluth  strömen  hier  mit  grosser  Gewalt  Mitten  in  der 
Mündung  des  Inlet  liegt  eine  Insel,  auf  welcher  sich  un- 
geheure Massen  von  Geröll  und  Schutt  abgelagert  haben, 
eo  wie  auch  in  der  ganzen  Umgebung  Überreste  grosser 
Moränen  zu  sehen  sind.    Die  Zwischenräume  zwischen  den 
Steinen  waren  mit   einem  tiefen  Lager  von  Moosen  und 
Empetrum  nigram  aufgefüllt  und  hie  und  da  traf  ich  auf  1 
eine  üppige  Vegetation  von  Flechten,  Moosen  und  Blütheu- 
pllunzun,  darunter  Lyehni«  apetala,  die  ziemlich  selten  und 
nicht  in  der  Liste  meiner  gesammelten  PÜunzen  aufgeführt  ist*?, 

')  An  <Wr  Ejpwltllou  wnr  Mr.  Frederick  Wbymper,  <1,t  n«it- 
dorn  als  Verfasser  eine»  Bmlic«  Uber  Ala*k»  bekannt  ^wordene  Bru- 
der meine»  (c-enirürtigen  ßcgleit*«,  »I»  KUoitler  tbeilwoi»  botheUjft. 

>)  Honil»  DI«»«.»,  in  Tr.nisett.ra.  of  the  B«tai>tcul  Societv, 
Ediaburgb,  Vol  IX. 


ferner  Epilobium  latifolium  and  die  allgegenwärtige  Zwerg- 
birke (Betula  nana),  die  „modikote"  der  Eskimos.  Letztere 
ist  uberall  ein  Bestandteil  der  Grönländischen  Pfhuuen- 
decke.  An  dieser  Stelle  lagerten  wir  ein  Paar  8tunden.  Der 
Abend  war,  wenn  gleich  kalt,  doch  angenelun  und  die  uns 
begleitenden  Eskimos  waren  sehr  vergnügter  Dinge.  Bs  es 

leicht  gekleidet,  als  aber  Carl  Olswig,  der  immer  guter 
Laune  war,  seine  Eskimo- Liedchen  Vortrag,  so  johlten  und 
saugen  sie  doch,  trotzdem  sie  am  Empetrum  -  Feuer  zit- 
terten. 

Grosse  Sc  haaren  von  Eidergänsen  (Somaleria  molli». 
sima)  Hogm  nordwärts,  auch  einige  Exemplar«  von  Somuteris 
speclabilis  wurden  mit  herunter  geschossen.  Wahrend  du 
Soohuudstleibch  kochte,  beschäftigten  sich  die  Grönländer 
damit,  nach  irgend  einem  Ziele  zu  schiessen  oder  auf« 
Gerathewohl  in  die  Entenschaaren  hinein  zu  feuern.  Du 
Pulver  ist  in  Grönland  billig  und  die  Leute  gehen  sehr 
sorglos  mit  ihren  Flinten  um,  welche  sie  wegen  der  dun- 
stigen Luft  in  ihren  kleinen  Hütten  immer  in  einem  Über- 
zug von  weis*gurem  Seehuu  dsfeil  aussenhin  hangen ,  ebea 
so  oft  aber  haben  die  Flinten  gar  keinen  Schutz.  In  Ja- 
kobshnvn  wurden  sie  gewöhnlich  aussen  an  die  Kirchen- 
muuer  gehängt.  Geht  der  Grönländer  Überland ,  so  tragt 
er  seine  Büchse  und  den  Munitions&uck  an  einem  breiten 
Bande  um  die  Stirn,  genau  wie  eine  Indianerin,  die  ihr 
Kind  oder  eine  andere  Last  trägt.  Mit  Zweigen  von  Empe- 
trum zu  kochen ,  ist  eine  langwierige  Geschichte  und  et 
ginge  wohl  mit  Stroh  eben  so  gut,  aber  es  giebt  doch  eine 
Art  Hitze  und  wir  setzten  uns  in  die  Runde  und  rieben 
uns  die  Hände,  als  ob  wir  an  einem  grossen  Lagerfeuer  in 
einem  Amerikanischen  Walde  sässen. 

Nach  einem  Aufenthalt  von  ein  Paar  Stunden  brachen 
wir  am  Morgen  dos  21.  auf,  kameu  zur  Nippfluthzeit  über 
die  Stromschnellen  weg  und  fuhren  in  einen  Fjord  mit  unregel- 
mässiger Küstenbitdung  ein,  welcher  sich  iu  einer  Durch- 
schuittsbreite  von  4  Meilen  nach  Südosten  hinzog.  Er 
war  mit  abgerundeten  Hügeln  und  Klippen  umgeben  uni 
gleich  der  übrigen  Küste  mit  Steinblöcken  und  weicht* 
Moos-  und  Rasenstellen  bedeckt.  Nirgends  in  der  ganzen 
Gegend  aalt  ich  anderes  Gestein  als  Syenit  und  andere  V»- 
rietäten  des  Granits;  die  Trappformation  tritt  erst  weiter 
im  Norden  auf.  Die  Landschaft  war  ganz  belebt.  Ein 
Schwärm  Eidergänse  flog  mit  lautoin  Geschrei  umher  und 
störte  mit  ihrem  bunten  Gefieder  den  feierlichen  Eindruck 
de«  ruhigen  arktischen  Mitternacbtshimmels ;  wenn  wir  an 
einem  Inselchen  vorbeifuhren,  erhob  sich  der  stattlich* 
Bürgermeister,  Lauras  glauca ,  in  die  Luft  oder  wir  kamen 
zu  einer  Klippe ,  die  mit  dem  hellen  Dünger  von  Geners- 
tionen von  Vögeln  bedeckt  war:  weiterhin  baut  „okaitaok", 
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der  Grüne  Seerabe,  Oraoulu»  carbo,  /..,  «ein  Nest  und  die 
geschwätzigen  Jungen  recken  ihre  Köpfe  aus  dem  groben 
Xeste  von  Weidcuzweigeu  uud  dürrem  Etupetrum  heraue 
und  plötzlich  schwebt  „kirkoviarsuk",  Faloo  islandicus,  von 
einer  Felsenzinne  auf,  um  ic  die  Schlupfwinkel  der  Berge 
iu  eilen. 

Die  Nacht  war  etwas  kälter  als  gewöhnlich  gewesen, 
besonders  gegen  Morgen  aber  fing  von  den  Eisfeldern  de« 
Inneren  her  eine  starke  Brise  an  zu  blasen,  die  an  Heftig- 
keit  and  Kälte  zunahm,  je  mehr  wir  uns  ihrem  Ursprünge 
Datierten,  so  dass  wir  den  Kopf  einhüllen  mussten,  um  una 
Tor  der  Külte  zu  schützen,  und  diejenigen,  die  unvorsich- 
tiger Weise  ihre  Pelzkleider  nicht  bei  der  Hand  hatten, 
waren  übel  daran.  Auf  eine  Strecke  von  mehr  als  3 
Meilen  Tom  Hintergrunde  des  Fjords  war  das  Wasser 
durch  einen  milchweiseen  Strom,  der  unter  einem  Gletscher 
nahe  am  hinteren  Ende  hervorkam,  weiss  gefärbt;  andert- 
halb Meilen  vom  Gletscher  hutten  wir  insofern  darunter 
zu  leiden,  als  der  Schlamm  eich  in  Bänken  abgelagert  und 
den  Inlet  mit  so  vielen  seichten  Stellen  aug«. füllt  hatte, 
dass  das  Boot  fortwährend  auf  den  Grund  aticss  und  wir 
ein  Fahrwasser  für  dasselbe  suchen  mussten. 

Die  Eingeborenen  waren  durch   die   ülstüudige,  nur 
von    kurzen   Pause u    unterbrochene    Arbeit    und  durch 
die    geringe  Nahrung  so  erschöpft ,    dass   sie   sich  wei- 
gerten,  weiter  zu  gehen.     Wir  gingen  also  um  7  Uhr 
Morgens  ans  Laud  und  erschöpft,  wie  ich  war,  hüllte  ich 
mich  in  meinen  Mantel  und  schlief  auf  dem  Käsen  ein, 
ehe  da«  Zelt  aufgeschlagen  werden  konnte.    Als  ich  er- 
wachte,  war  es  Mittug  und  da  dio  glühend  heiss  herab- 
scheinende und  von  deu  kahlen  Felsen  rcflektirtc  Sonne 
uns  allen  weiteren  Schlaf  verleid«. tet  so  standen  wir  auf 
und  begaben  uns  etwa  eine  halbe  Meile  weiter  an  eine 
Stelle,  die  mit  Ületsehergcrüll  bedeckt  war,  wo  wir  una  la- 
gerten uud  die  Boote  ausluden;  die  Huude  wurden  an  Steine 
angebunden  und  frassen  und  bisseu  sich  so  arg,  wie  es  nur 
Eskimo-Handc  können.  Das  „bluff",  auf  welchem  wir  lager- 
ten, wur  mit  „bouldcr  clay"  in  der  Form  von  feinem  Sand 
bedeckt,  welcher  durch  eine  Decke  von  Empetruiu,  Bctula 
und  Moosen  zunammeugehulten  wurde,  un  der  Seite  aber,  wo 
der  vom  Gletscher  herankommende  Wind  darüber  hinweg- 
strich ,  hatte  sich  keine  Vegetation  entwickeln  können  und 
der  schöne  trockene  Sand  war  um  ein  Paar  Weidengebüsche 
zu  Hügeln  zusammengeweht.  Auf  den  am  meisten  geschütz- 
ten Stellen  wuchsen  ein  Paar  verkrüppelte  Pflanzen,  beson- 
ders Ledum  palustro  vor.  deeumbens,  Ait.  welches  in  Grön- 
land, wie  ich  an  einem  anderen  Orte  bemerkt  habe ').  seinen 

')  Florul»  Discoana.  Tnuuactions  of  th«  Botanical  Society.  Edin- 
burgh, vol.  IX. 
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Trivialnamen  verleugnet,  denn  ich  habe  es  daselbts  meistens 
auf  trockenem  Boden  wachsen  sehen.  Gegen  Mitternacht 
gingen  wir  „zu  Bett"  und  schliefen  warm. 

Am  22.  Juli  stand  ich  um  8  Uhr  Mo.-gens  auf  und 

,  halt.-  kaum  noch  Zeit,  ein  Paar  Hextantenbeobachtungen  zu 
machen,  che  die  Sonne  ihren  günstigen  Standpunkt  verlas- 
sen hatte;  unterdessen  lag  noch  die  ganze  müde  Gesell- 
schaft von  gestern,  Däne,  Norweger,  Eskimo  und  Englän- 
der, dicht  dabei  und  schnarchte  in  höchst  unpatriotischer 
Harmonie.  Um  1  Uhr  erhob  sich  die  ganze  Gesellschaft 
und  Angesichts  des  Gletschers  —  die  Däuon  nennen  ihn 
„Eisblink"  und  die  Eskimos  „sermiksoak"  oder  Eismauer  — , 
etwa  2  Meilen  weiter  landeinwärts,  wurde  die  erste 
Partie  unserer  Utensilien  zurückgelassen. 

Ich  blieb  zurück,  um  NaehmittagB  Beobachtungen  zu 
machen,  woraus  aber  Nichts  wurde,  da  sich  der  Himmel 

I  mit  Wolken  bedeckte.  Ich  hatte  aber  genug  zu  thun,  um 
die  Hunde  in  Frieden  zu  erhalten  und  zu  zeigen,  was  ich 

|  in  meinen  Müssest uuden  zu  Jukobshavu  in  der  Handhabuug 
der  Peitsche*  gelernt  hutte.    Man  fühlt  sich  unaussprechlich 

i  einsam  in  jenen  arktischen  Wüsten,  wenn  man  einmal 
einige  Stuuden  lang  nichts  Anderes  hört  als  seiue  eigene 
Stimme  und  dos  widerwärtige  wolfartige  Geheul  der  Huude. 
So  sehr  ich  daran  gewöhnt  war,  eiueu  grossen  Theil  mei- 
nes Lebens  an  einsamen  Orten  der  Erde  zuzubringen,  so 
muss  ich  doch  bekennen,  dass  ich  mich  freute,  als  ich 
meine  kleiuen,  in  Pelz  gehüllten  Kameraden,  die  mich  ein 
Paar  Stunden  vorher  verlassen  hatten ,  auf  der  Höhe  eines 
mit  Moos  bedeckten  Hügels  wieder  vor  mir  sah.  Der 
Sextant,  „sukenersesut",  verursacht  ihnen  stets  grosses  Ver- 
gnügen und  wenn  man  ihnen  erlaubte,  einmal  den  Finger 
in  das  Quecksilber  zu  tauchen ,  so  nahmen  es  diese  ein- 
fachen Söhne  des  Schnee's  als  eine  ungeheure  Begünstigung 
auf,  dio  ich  ihnen  je  nach  Verdienst  gewissenhaft  zu  Theil 
werden  licas.     In  Grönland  hat  Jedermann  seinen  Spitz- 

,  namen  und  dieselben  sind  oft  mehr  ausdrucksvoll  als  lie- 
benswürdig.   Gewöhnlich  erfährt  man  selber  ihn  zuletzt, 

|    denn  ist  er  zu  schmeichelhaft,  so  verhindert  die  Bescheiden- 

I  heit ,  ihn  zu  verrathen ,  im  entgegengesetzten  Fall  aber 
treibt  ein  anderes  Gefühl,  den  Beinamen  zu  verheimlichen. 
Da  sich  der  meinige  zwischen  beiden  Extremen  hält,  so 
brauche  ich  mich  nicht  zu  scheuen,  ihn  auszusprechc-u. 
Zuerst  hiess  ich  „Usuk",  die  bärtige  Robbe,  oder  „Tuluit 
Nerkersoak" ,  der  grosse  Engländer  (nerk«',  Fleisch ,  souk, 
gross),  jetzt  aber,  wo  m«  in  täglicher  mehrmaliger  Gebraut 
des  Sextanten  etwas  so  Eigen thümliches  au  mir  war,  kennt 
man  mich  an  der  Disco -Bui  unter  d«nn  Namen  „Kringalik 
Tuluit",  der  Engländer,  der  die  Sonne  betrachtet. 

Abends  ging  ich  über  den  Gletscher  durch  ein  Thal 
mit  einem  kleinen  See,  auf  dem  wilde  Gänse  brüteten  und 
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•welcher  einen  trägen  Bach  zum  Abfluss  hatte,  dann  über 
einen  Kamm  und  einen  Abhang  hinunter  und  am  anderen 
Tag  verlegten  wir  alle  unser  Lager  an  da»  Glelschorundo. 
Das  Thal,  durch  welche«  wir  kommen  mu°Men  und  mit 
dem  wir  bald  gut  bekannt  wurden ,  war  stellcnweis  mit 
dem  hfilipou  Isländischen  Grase,  Hierochloe  alpina,  bc- 
wuchst n;  dasselbe  wird  anf  Irland  zum  Räuchern  gebraucht, 
die  Eskimo»  benutzten  es  aber,  um  ihre  Stiefel  damit 
auszustopfen.  Diose  und  ähnlicht  Grasarten  sind  hübsch 
weich  und  sehr  schlechte  Wärmeleiter,  so  das«  instinktiv 
die  Eskimo«  Grönlands  und  die  Eingeborenen  Ton  Alaska 
auf  denselben  Gebrauch  verfallen  sind;  die  Dünen  Lumen 
es  unter  dem  Namen  „hvafgraes". 

Als  wir  am  Gletscher  ankamen,  fandeD  wir  du'  Einge- 
borenen, wetcho  einige  Minuten  Torausgegangen  waren,  in 
einer  furchtbarem  Aufregung.  Sio  halten  drei  Männer  über 
den  Gletscher  gehen  sehen  und  behaupteten  steif  und  fest, 
es  wären  die  Seelen  der  alten  Norweger  gewesen.  Die 
Überlieferungen  über  die  Skandinavier  in  Grönland  wer- 
den jetzt  noch  als  die  lebendigsten  unter  allen  Erzählun- 
gen der  Eskimos  gepflegt.  Einer  behauptete,  was  Bie  ge- 
sehen hiltten,  wären  „erevitoks" ,  Geister  von  Verstorbe- 
nen. Wenn  ein  Eskimo  früh  Morgens  aufgeht  uuü  kommt 
Abend*  nicht  zurück ,  so  schüttelt  man  den  Kopf  und  es 
heiest ,  er  sei  ein  crevitok  geworden  und  wohne  irgendwo 
oben  in  den  Bergen.  Möglicher  Weise  hatteu  sie  Renthiere 
gesehen ,  wahrscheinlicher  aber  war  es  eine  Luftspiegelung 
oder  nur  Einbildung  gewesen.  Auf  alle  Fälle  aber  hat  die 
Affaire  die  beste  Aussicht,  dem  an  Schrecken  und  Wundern 
reiohen  Sagenkreis  des  „sermiksouk"  einverleibt  zu  werden. 

Da  der  ganze  Mundvorruth,  den  wir  für  sie  mitgenom- 
men halten,  uuu  aufgezehrt  war,  so  c  rthcilten  uns  die  Ein- 
geborenen Tiele  wohlfeile  Warnungen,  sagten  uns  Lebewohl 
wio  zu  Jemand,  der  sich  für  die  andere  Welt  reisefertig 
macht,  verliessun  uns,  um  nach  Hause  zurückzukehren, 
und  riefen  uns,  ehe  sie  hinter  dem  nächsten  Hügel  ver- 
schwanden, ein  halb  ermuthigendes,  halb  ironisches  Hurrah 
zu.  Nun  musste  Jeder  von  uns  Tag  und  Nacht  wechsels- 
weie  Uber  die  Hunde  waeheu,  damit  keiner  derselben  tnt- 
weiche oder  den  Proviant  und  vielleicht  unsere  Garderobe 
obeudrein  verzehre.  Nichts  ist  vor  diesen  wolfartigen 
Bestien  sicher,  wie  ich  hinlänglioh  beobachten  konnte,  wenn 
ich  die  frühe  Morgenwache  hatte  und  zugleich  meine  astro- 
nomischen Beobachtungen  anstellte.  Ich  mus*te  in  der  That 
Fleischer  manchmal  wecken,  damit  er  sie  mit  der  Peitsche 
fortjagte,  sonat  hätten  sie  ohne  Zweifel  eine  stramme  At- 
tai[Ue  auf  den  künstlichen  Horizont,  da*  Quecksilber  und 
Alles  gemacht,  um  es  zu  verschlingen.  Da  aber  ihr  Ma- 
gen Alles  vertragen  konnte,  so  hatten  wir  nicht  einmal  die 
Genugthuung  gehubt .  die  Diebe  zu  verehren .  die  letzte 


Höflichkeitsbezeigung ,  welche  ein  arktischer  Reisender 
einem  thierischen  Geschöpf  erweist. 

Ich  habe  schon  von  dem  eisigkalten  Wind  gesprochen, 
der  uns  eutgcgenbliea,  als  wir  in  das  Inlet  hinein  fuhren; 
jetzt  lernten  wir  auf  unangenehme  Art  seinen  Charakter 
kennen.  Morgens  herrschte  gemässigte  Temperatur,  ob- 
gleich unser  Lagerplatz ,  auf  der  einen  Seite  von  hohen 
Klip]>cii ,  nach  vorn  von  dem  Gletscher  umfasst ,  kälter  als 
gewöhnlich  war.  Aber  im  Verlauf  des  Nachmittags  begann 
aus  dem  cisbedeckten  Inneren  heraus  ein  eiskalter  Wind  zu 
wehen ,  der  einige  Stunden  anhielt.  Es  war  eine  „Land- 
und  Seebrise",  welche,  so  lange  wir  uns  iu  dieser  Gegend 
aufhielten,  mit  der  grössttn  Regelmässigkeit  blies.  Auf 
dem  Meere  läng«  der  Küste  wehen  die  Winde  meist  aus 
Norden  uud  Osten,  es  giebt  aber  uueh  dort  Lokalwinde,  die 
in  den  Fjords  land-  und  seewärts  blasen,  wie  in  einem 
Schornstein.  Man  hat  sie  in  den  meisten  Ländern  in  allen 
Fjords  bemerkt,  hat  ihnen  aber  noch  nicht  so  viel  Auf- 
merksamkeit geschenkt,  wie  sie  verdienen.  An  der  Grüo- 
ländischen  Küste  kommt  ein  neuer  Umstand  mit  ins  Spiel 
Bei  den  meisten  Ländern  ist  nämlich  daa  Innere  wärmer 
als  die  Küste,  in  Grönland  ist  über  wegun  der  ungeheuren 
Binueneisdecke  das  ganze  Jahr  hindimh  das  Gegcntheil 
der  Füll  und  Nachmittags  wehen  die  kalten  Lüfte  aus  dem 
Inneren  heraus,  um  die  von  der  Sommereonne  aufgelockerte 
Luft  zu  ersetzen.  Die  Windrichtungen  sind  jedoch  an  der 
Grönländischen  Küste  nach  den  Breiten  und  den  Jahres- 
zeiten verschieden,  es  ist  daher  vielleicht  nützlich,  eins 
Tabelle  ul»er  eine  lOOPtägige  Beobachtung  iu  Jakobshavu, 
unserem  Hauptquartier  und  der  Station,  welche  unserem 
Lagerplatz  am  nächsten  liegt,  zu  geben  '): 
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Nachmittags  wurde  es  also  bisweilen  grimmig  kalt  und 
wir  waren  froh,  wenn  wir  rasch  umherlaufen  und  dadurch 
unser  Blut  in  Wallung  briugen  konnten.  Der  Felsen,  un- 
ter welchem  wir  lagerten,  war  volle  1400  F.  hoch  und  un- 
ser Zelt  stand  am  Fusse  eint«  Abhanges,  wo  die  Felsen 
durch  Eisbewegung  früherer  Zeiten  polirt  und  geschmmmi 
waren ;  entweder  lagen  sie  damals  unter  dem  Meeresspiegel 
oder  das  Binneneis  hatte  sie 


')  CoUeetan«*  mct«oro)o(ric» .  Pue.  IV,  llimiso  1866,  und  Kiak, 
OrÖBlM.1  googr«phi«k       aututuk  twukreret,  Tills««,  Ho.  8,  p.  140. 
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Geroll  und  erratischen  Blöcken  von  Syenit  und  anderen 
Granitarten  derselben  Beschaffenheit  wie  die  der  umliegen- 
den Berge  bedeckt.    Am  Fuss«  diesog  Abhanges,  unserem 
Zelt  gegenüber   und   deshalb   auch   zu   allen  häuslichen 
Zwecken  benutzt,  Üoss  ein  schlammiger,  milchweisser  Strom,  , 
der  in  allen  Richtungen  unter  dem  Gletscher  hervorrann. 
Er  gehört  zu  den  in  den  Alpenliindern  eo  wohlbekannten 
Gletscherflüssen ,  welche  hior  in  Grünland  aber  noch  einen 
bedeutenden    Anthoil   an  dem  Seichterwerden  der  Fjords  ; 
haben  und  jene  ungeheueren  Hassen  von  fein  geschichtetem, 
fossilieofuhrendem  Thon  ablagern,  welche,  wie  ich  anders-  ; 
wo  erläutert  habe  ')>  ihr  Seitenstück  in  dem  fossilicuhaltigen  i 
Zicgelthon  Schottlands  und  anderer  nordischer  Länder  fin- 
den, wo  einst  ähnliche  Naturverhältaiasc  waren  wie  heut 
zu  Tage  in  Grönland.     Frühmorgens  ist  der  Strom  klein,  , 
Nachmittag«   aber  entstehen  durch   das  Schmelzen  viele 
kleine  Bäche,  die  über  die  Oberfläche  dos  Gletschers  herab- 
fliesoen  und  den  Hauptstrom  ungeheuer  anschwellen.  Das 
Wasser  ist  kalt  genug,  aber  nicht  angenehm  zum  Trinken, 
da  die  saspendirten   Erdtheilchen  zwischen   den  Zähnen 
knirschen.    Das  Gletscherende  zieht  sich  von  dem  Strom 
sanft  aufwärts  und  ist  hie  und  da  mit  Goroll,  Schlamm, 
Sand  und  Kies  bedeckt,  was  Allee  von  den  überhängenden 
Klippen  herabgefallen  ist    Er  senkt  sich  bis  herunter  auf 
den  Boden,  so  Hn»*  man  leicht  auf  ihn  gelangen  kann,  und  j 
der  Band  ragt  an  einigen  Stellen  3  bis  4  F.  in  den  thoni- 
gen Untergrund  hinein.    Die  Uber  das  Gletscherende  herab- 
stürzenden Gewässer  frieren  entweder  Nachts  ganz  ein  oder 
nehmen  doch  bedeutend  ab.    Von  den  Mosquitoa,  Culex  | 
nigripes,  Zelt.,  die  an  der  Küste  so  lästig  fallen,  haben  wir  j 
hier,  Dank  den  kalten  Winden ,  gar  Nichts  zu  leiden  und 
damit  spreche  ich  das  summum  bonum  unsorer  Residenz 
am  Fusse  de«  Illartlek  -  Gletschers  aus. 

Unser  Zelt  steht  auf  einer  kleinen  Klippe,  dem  einzi- 
gen ebenen  Platz,  den  wir  finden  konnten,  und  ein  Fels 
hängt  so  drohend  darüber,  dass  os  mir  fraglich  scheint,  ob 
eine  wohlconstituirte  Veraicherunicsgusellschaft  da»  Risiko 
für  das  Leben  der  darunter  Schlafenden  ubernehmen  würde. 
Hier  haben  Whympcr,  Olswig,  Amae  uod  ich  unsere  Hei- 
math aufgeschlagen,  während  Tegner,  Fleischer  und  die 
Hunde  an  einem  tiefer  gelegenen  Orte  mehr  Sicherheit  ge- 
messen. Ausserdem  wird  unser  Lager  täglich  nur  zwoimal 
von  der  8onno  beschienen,  ist  kalt,  erbärmlich  und  un- 
gemüthlich  im  höchsten  Grade.  In  jetziger  Jahreszeit  haben 
die  kalten  Winde  selbst  die  gewöhnliche  üppige  arktische 
Vegetation  weggeblasen  und  wir  müssen  erst  weit  gehen, 
che  wir  Zwergbirken,  Weiden  und  Empctrum  für  unser 
Kochfeuer  finden.  Auf  dem  Abhang  aber  überdauert  Cas- 
eiope  tetragona  fast  alle  Arten  Saxifraga  und  an  den  son- 
nigeren Stellen  reifen  die  hübschen  Beeren  des  Vacciniura 
uliginosum  und  erzählen  uns,  dass  der  Herbst,  dem  der 
Winter  folgt,  mit  raschem  Schritt  ins  Land  kommt.  Stcl- 
laria  und  Oxyria,  so  wie  Epilobium  latifolium  und  Eriopho- 
rum  mit  dem  wolligon  Kopfe,  den  die  Eingeborenen  als 
Lampendochte  gebrauchen,  sind  häufig,  während  Stellaria 
Edwardsii  bis  zum  Ende  des  tnlet  stellenweis  auftritt. 
Papaver  nudicaule,  der  Gelbe  Mohn,  schiesst  in  Samen  und 
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okkupirt  an  geeigneten  Stellen  mit  dem  Lyoopolium  anno- 
linum  das  Terrain. 

Am  24.  Juli  5  Uhr  Nachmittags  machten  Whymper, 
Karl  und  ich  eine  kleine  Recoguoscirungs  -  Tour  auf  den 
Gletscher  und  die  umliegenden  HügeL  Zuerst  ging  es  eine 
halbe  Stuudc  gerade  aus  den  Gletscher  hinauf,  bis  wi»  an 
cino  grosse  Moräne  aus  Thon  und  Geröll  kamen.  Es  ging 
sich  gut  und  was  sich  von  Rissen  und  Spalten  zeigte,  war 
unbedeutend  und  leicht  zu  vermeidon ,  auch  der  Anstieg 
war  sehr  allmählich.  Wir  kletterten  nun  Uber  diese  Mo- 
räne weg  und  golangten  durch  Schneebänke,  morastige  Stel- 
len und  Waaserbäche  auf  eine  zugige  Höhe  von  etwa  1600  F. 
Der  Gipfel  war  flach,  die  Felsen  durch  die  Eisreibung 
geglättet  und  überall  hingen  Blöcke  in  allen  möglichen  kri- 
tischen Logen.  Saxifraga  stoüaris  war  die  einzige  Pflanze, 
die  ich  hier  fand.  Von  diesem  unserem  Pisgah  hatten  wir 
eine  Aussicht  auf  das  Kanaan ,  darüber  hinaus  sollten  wir 
aber  nicht  mehr  riel  gemessen.  Im  Süden  und  Westen 
lagen  niedrige,  abgerundete  und  vom  Eis  geglättete  Berge 
mit  Schneebecken  in  den  Vertiefungen ;  in  der  Ferne  schim- 
merten der  Tessiusak  und  der  Illartlek.  Aber  im  Osten  lag  ein 
anscheinend  endloses  Eismeer,  eiuo  Prairie  von  Schnee  und 
Eis,  auf  welcher  nur  der  Horizont  die  Auasicht  unterbrach, 
eine  traurige  und  todtenstille  Wust«,  wie  sie  kaum  je  da« 
Auge  eines  Menschen  gesehen  hat.  Man  fror  fast,  wenn 
man  auf  diese  Eis-  und  Sohneelandschaft  sah,  gegen  welche 
selbst  die  öden,  kahlen,  gras-  und  baumlosen  Hügel  umher 
freundlich  und  angenehm  waren. 

Wir  stiegen  um  9  Uhr  herab,  entschlossen,  so  bald  als 
möglich  aufzubrechen,  um  wegen  des  grellen  Widerscheins 
der  Sonne  auf  dem  Eise  so  viel  als  möglich  bei  niederem 
Sonnenstande  zu  reisen.  Die  Hundetreiber  erklärten  aber, 
os  sei  unmöglich  fortzukommen,  da  sie  ihre  langen  Peit- 
schon  nicht  gebrauchen  könnten .  weil  der  scharf  über  die 
Eisfelder  herüber  blasende  Wind  ihnen  jeden  Peitechen- 
achlag  ins  Gesicht  triebe.  Zudem  fing  es  zu  regnen  an,  so 
dass  Nichts  weiter  zu  machen  war,  als  in  unsere  kleinen 
Zelte  zu  kriechen,  die  wir  erst  am  anderen  Morgen  (25.  Juli) 
früh  wieder  vcrliesseu,  um  zu  sehen,  was  sich  thun  Heese. 
Wind  und  Regen  zwangen  uns  abermals,  „zu  Hause"  zu 
bleiben.  Hier  war  es  erbärmlich  genug  und  so  strichen  wir, 
als  der  Regen  nachlieaa,  umher  und  schössen  zwei  Ptonni- 
gane  (Tetrao  Reinhardt,  Rrekm),  welche  hior  sehr  zutrau- 
lich sind.  Man  sieht  sie  selten  in  ihrem  Sommerkluide, 
da  sie  zu  dieser  Jahreszeit  in  die  Berge  gehen,  im  Winter 
aber  worden  sie  in  grossen  Massen  erlegt.  In  Egedesminde, 
einer  Dänischen  Ansiedelung  nahe  der  Mündung  der  Disco- Bai, 
kaufte  der  „Colonibestyrer"  im  Winter  vor  unserer  Ankunft 
mehr  als  1000  Ptarmigan-Bälgc  zum  häuslichen  Gebrauch, 
zu  4  skilling  (etwa  I  Sgr.)  das  Stück ,  und  dos  war  gar 
nichts  Ausserordentliches.  Häufig  sieht  man  einen  Eskimo 
noch  Godthavn  mit  einem  Paar  Schlitten  hineinfahren,  wel- 
che mit  Ptarmiganen  vom  Disco-Fjord,  einem  ihrer  Lieblings- 
plätze, beladen  sind. 

Am  26.  Juli  beschlossen  wir  Irotz  des  anhaltenden  star- 
ken Windes,  einen  Versuch  zu  machen,  um  auszuführen, 
was  uns  allmählich  mehr  und  mehr  wie  eine  verlorene  Hoff- 
nung vorkam.  Wir  waren  alsn  gegen  8  Uhr  auf  und 
machten  Alles  zur  Abreise  fertig,  l'nsere  Schlitten  waren 
schon  auf  dem  Eise  und  zum  Thcil  beladen .  die  Hunde 
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waren  angespannt  und  heulten  kläglich,  als  ob  sie  eine  Ahnung 
von  dem  hätten,  was  ihnen  bevorstand.  Niemand  fühlte 
«ich  in  besonders  gehobener  Stimmung,  als  wir  etwa  Mit- 
tags 1  Uhr  mit  einem  sehr  schwachen  Hurrah!  aufbrachen. 
Wir  brauchten  uicht  weit  zu  gehen ,  um  einzusehen ,  was 
wahrscheinlich  das  Ende  vom  Lied  sein  würde.  Das  Eis 
war  sehr  rauh,  aufgeworfen  und  voller  Spalten;  ee  wurde 
desto  schlimmer,  je  mehr  man  nach  dem  Inneren  kam.  Tegner  | 
erklärte,  dass  er  auf  allen  seinen  Eisreisen  in  Grönland  nie  ■ 
schlechteres  Eis  gesehen  habe,  und  Olswig  meinte,  das  Eis, 
welches  Dr.  Hayes  auf  seiner  Schlitten  reise  jenseit  de» 
Sinilh-Sundos  angetroffen  hatte,  sei  besser  gewesen  als 
dieses.  Noch  vor  einigen  Wochen  war  es  mit  Schnee  be- 
deckt gewesen,  auf  welchem  wir  so  leicht  wie  auf  einem 
gepflasterten  Wege  hätten  fortkommen  können ;  in  dieser 
vorgerückten  Jahreszeit  aber  und  bei  der  ungewöhnlichen 
Sommerhitze  war  der  Schnee  auf  dem  harten  GleUcher  ge- 
schmolzen und  ttoss  zwischen  den  scraos  desselben  in  Strö- 
men oder  stürzte  mit  dumpfem  Geräusch  in  die  Spalten,  die 
überall  seinen  Pfad  kreuzten. 

Whyroper  und  ioh  gingen  immer  ein  wenig  voraus,  um 
den  sichersten  Weg  zu  suchen,  und  dann  wieder  zurück, 
um  den  Schlitten  über  eine  schwierige  Stelle  wegzuhelfen, 
bis,  nachdem  wir  ein  l'aar  Meilen  zurückgelegt  hatten,  die 
Kufen  des  einen  Schlittens  der  Länge  noch  uus  einander 
brachen  und  nothwendiger  Weise  Halt  gemacht  werden 
rousste.  Unsere  Sache  stand  sehr  schief.  Die  Grönländer 
schüttelten  ihre  Köpfe  und  erklärten,  es  sei  unmöglich, 
weiter  zu  kommen,  in  dieser  fatalen  Lage  banden  wir,  i 
Fleischer,  Amac  und  ich,  uns  zusammen,  um  eine  Reoog- 
noscirungs-Tour  zu  machen.  Nach  etwa  einer  Vicrtelmeile  ; 
Wegs  wurde  das  Eis  etwas  besser,  bald  darauf  aber  schlech-  1 
tcr  als  jemals.  Endlich  verloren  wir  unsere  Gesellschaft  i 
aus  den  Augen  und  je  weiter  wir  gingen,  desto  häufiger 
wurden  die  Eishöcker  und  desto  mehr  verschlechterte  sich 
das  Eis.  Das  Marschiron  ging  uoch  ziemlich  gut  und  ob- 
gleich das  Land  hinter  uns  verschwand,  wie  die  Küste 
schwindet,  wenn  wir  sie  mit  dem  Schiff  verlassen,  und  wir 
vor  uns  Nichte  sahen  als  den  trüben  Horizont,  so  mochte 
ich  doch  meine  Hoffnung  nicht  aufgeben  und  bemühte  mich, 
meinen  zwei  Gefährten  einzureden,  dass  die  Sache  noch  gar 
uicht  so  schlecht  stände,  wie  es  aussähe.  Aber  sie  schüt- 
telten nur  ihre  Kopie  in  der  in  jenen  nordischen  Gegenden 
gebräuchlichen  feierlichen  Weise  und  sagten  „aiopock", 
schlecht !  „Aiopok !  aiopok !"  waren  die  einzigen  Worte,  die  1 
ich  aus  ihnen  herausbringen  konnte,  und  sie  fingen  an,  alle 
2  bis  3  Schritt  stehen  zu  bleiben.  Wir  gingen  noch  etwa 
eine  Meile  weiter,  bis  Nunatak,  eine  jetzt  völlig  von  Eis  I 
umgebene  Insel,  obwohl  Bie  noch  in  diesem  Jahrhundert 
mit  Kajaks  angefahren  und  bewohnt  wurde,  vor  uns  lag 
und  grosse  Eishöcker  sich  rings  um  den  Eis-Fjord  erhoben, 
dann  kehrten  wir  um.  Vergebens  bemUhte  ich  mich,  sie 
zu  bereden,  sie  sollten  bis  zum  Eis-Fjord  von  Jakobshavu 
mitgehen,  um  zu  sehen,  wie  die  Sache  dort  stände,  aber 
Amac,  der  keineswegs  ciu  Feigling  war,  sah  mich  an  und 
sagte  mehrmals:  „Naroik,  namik  —  aiopok  seko",  „nein, 
nein  —  schlechtes  Eis",  und  seine  Gefährten  sprachen  diese 
Worte  mit  Nachdruck  nach.  Das  Ende  war,  dass  wir  um- 
kehrten, um  zu  bernthschlagen,  was  nun  zu  thun  sei.  Es  war 
nur  zu  augenscheinlich,  das«,  wenn  selbst  die  gan*e  Gesell- 


schaft von  demselben  Eifer  getrieben  worden  wäre  als  wir, 
was  durchaus  uicht  der  Fall  war,  doch  fast  Nichts  zu  thun 
sei.  Unsere  Schlitten,  ganz  gewöhnliche  Eskimo-Schlitten 
von  Fichtenholz,  waren  zu  solchen  schwierigen  Kenten  gänz- 
lich untauglich,  noch  dazu,  da  einer  entzwei  gebrochen  war 
und  hier  nicht  ordentlich  reparirt  werden  konnte.  Schlie«- 
üch  mussten  wir  uns  leider  gestehen ,  das«  wir  wenigstem 
für  dieses  Jahr  jeden  Gedanken  an  ciue  Weiterreise  in  dieser 
Kichtung  aufzugeben  gezwungen  waren.  So  bereiteten  wir 
uns,  in  einigen  Herzen  die  „vereitelte  Hoffnung,  welche 
das  Herz  bitter  macht",  zur  Rückkehr  vor  und  gingen  mit 
allem  Fleise  an  die  Weitcrvcrfolguog  der  Arbeiten,  welche 
wir  dieser  Landexpedition  halber  unterbrochen  hatten. 

Verschiedene  Ursachen  trugen  zum  Fehlschlagen  dieses 
Versuches  bei,  die  schon  erwähnten  werden  aber  dem  Leser 
die  weniger  zu  Tage  liegenden  deutlich  genug  machen.  In 
meinem  Notizbuch  linde  ich  eine  Stelle,  die  ich  gleich  nach 
unserer  Rückkehr  geschrieben  habe ,  wo  mir  also  der  ganze 
Hergang  noch  gegenwärtig  war:  „Krankheit  der  Eingebo- 
renen (es  herrschte  in  jenem  Sommer  tine  epidemische 
Lungenkrankheit  in  Grönland)  und  eine  Reihe  von  un- 
glücklichen Umständen  haben  die  Expedition  nicht  so  bald 
auf  dos  Eis  kommen  lassen,  als  sie  sollte,  Waren  wir  im 
Juni  du  gewesen,  so  hätten  wir,  glaube  ich,  von  einer  Küste 
zur  anderen  gehen  könuen.  Eine  Expedition,  die  im  Mai 
zum  Aufbruch  fertig  ist ,  könnte ,  davon  bin  ich  überzeugt, 
mit  vcrhältnissmü*Mger  Leichtigkeit  Grönland  quer  durch- 
schneiden;  um  diess  aber  zu  thun,  müsste  die  Gesellschaft 
ihre  Schlitten  ohne  Hüite  von  Eingeborenen  und  anderen 
gemietheteu  Leuten  trausportiren  könuen  und,  um  die  uö- 
thige  Übuug  zu  bekommen,  im  Lande  überwintern.  Ein 
grosses  Unternehmen  kann  nicht  in  einer  Ferienreise  von 
ein  Paar  Wochen  durchgeführt  werden."  Ich  habe  seitdem 
Nichts  beobachtet,  was  mich  veranlassen  könnte,  die  Mei- 
nung xu  ändern,  welche  ich  in  deu  eben  angeführten  Wor- 
ten ausgedrückt  habe.  Unsere  Heimreise  ging  vor  sich, 
ohne  dass  viel  von  beeonderom  Interesse  vorkam.  Amac 
kehrto  in  dem  Kajak  zurück,  das  er  mitgebracht  hatte, 
während  wir  Übrigen  im  Boote  heimfuhren.  Die  Hunde 
liesten  wir  zurück,  indem  man  uus  versicherte,  dass  sie  bei 
den  Schlitten  bleiben  würden,  bis  wir  sie  abholen  lassen 
könnton.  Dieser  Rath  erwies  sich  als  grundfalsch,  deon 
einige  kehrten  zu  Land  früher  zurück  als  wir  und  mussten, 
da  sie  nach  Claushavn  gehörten,  erschossen  werden,  damit 
sie  nicht  die  Hundekrankheit  südlich  über  das  Eis-Fjord 
verschleppten,  Uber  welchen  hinaus  sich  die  Krankheit  noch 
nicht  nach  Süden  verbreitet  hatte.  Diejenigen  aber,  die  zu- 
rückblieben ,  frassen  ihr  ganze«  Geschirr  und  alles  Leder- 
werk  der  Schlitten  auf. 

Unsere  Heimfahrt  war  ziemlich  mühselig.  Zuweilen  hat- 
ten wir  etwas  Wind,  dann  aber  fiel  er  auch  wieder  und 
wir  hatten  nur,  was  die  Seeleute  eine  „whiteaah-breeze" 
uennen.  Die  Arbeit  an  den  Rudern  fiel  uns  allen  sehr 
schwer,  da  wir  von  den  Anstrengungen  der  vorhergehende 
Tage  etwas  erschöpft  uud  unsere  Reihen  durch  zwei  Kranke 
gelichtet  waren.  Wir  liefen  an  einem  alten  Halteplatz  der 
Eskimos  an,  mit  Namen  „Helerseook",  auf  welchem  wie 
gewöhnlich  Überreste  von  Robben  und  Weissen  Walen, 
Beluga  catodon ,  umherlagen.  Der  Platz  wird  schon  lange 
nicht  mehr  bewohnt,  obgleich  er  von  Reisenden  in  jenem 
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Theile  der  ErJc  regelmässig  als  Rastort  benutzt  wird.  AU 
vir  unser  Boot  vom  Ufer  abstiessen ,  heulte  ein  einsamer 
Hund  oben  von  den  Felsen  herab,  wahrscheinlich  einer  von 
den  unarigen,  der  «ich  auf  dorn  Rückwege  nach  Jakobshavn 
befand.    Da  uns  der  Wind  zu  «ehr  ins  Gesicht  kam,  trie- 
ben wir  in  eine  ruhige  Kiubuchtung  der  Rode- Bai  ein,  wo 
wir  vor  Fro»t  zitternd  uud  Beeren  essend  auf  der  Vaccinium- 
Pflaozendecke  lagen,  bis  wir  gegen  Morgen  des  30.  Juli, 
gerade  als  wir  in  holltcm  Schlummer  und  halb  erfroren  im 
Graneti  logen,  durch  den  unerwarteten  Schall  vou  Stitnmeu, 
weiche  von  einer  in  unsere  Bucht  einfahrenden  Öl-Schaluppe 
herkamen,  geweckt  wurden.    Es  war  dies«  das  Thranschiff 
von  Atane,  welche»  das  Öl-Quantum  jenes  Aussenpostcus 
für  das  jährlich  von  Kopenhagen  herüoer  kommende  Regie- 
rungsschitf  brachte,  das  man  jeden  Tag  in  Jukobshavn  er- 
wartete;   Mannschaft  und  Oftiziere  der  Schaluppe  waren 
lauter  Eskimos.    Sie  kamen  bald  zu  uns    und  gedachten 
Etwas  zu  essen  und  zu  trinken  zn  erwischen ,  als  sio  aber 
sahen,  dass  es  mit  Beidem  knapp  bei  uns  bestellt  war,  ver- 
gessen sie  uns  zu  unserer  Freudo  bald  wieder,  denn  sie 
waren  im  Ganzen  genommen  nicht  sehr  unterhaltend.  Um 
4  Uhr  Morgens  fuhren  wir,  verfuhrt  durch  einen  leichten 
Wind,  ab,  mussten  aber  bald  wieder  bei  Akatout,  einer 
Niederlassung  in  der  schon  erwähnten  Rode-Bai ,  halten. 
Jetzt  war  dieselbe  ganz  verlassen ,  nur  ein  Paar  armselige 
Hunde  strichen  herum  und  kamen  bis  auf  Knochenwurf- 
weite heran.    Die  Schlitten  und  Fischhaken  der  Kinwohner 
lagen  vor  den  Thiiren  herum,  ohne  Schutz  und  Bewachung, 
da,  selbst  wenn  das  Land  noch  mehr  besucht  würde  als 
jetzt,  Diebstahl  in  Dänisch -Grönland  ein  fast  unbekanntes 
Verbrichen  ist.     Während  die  „Bürgermeister"   im  Topfe 
kochten,  machten  wir  einen  Spaziergang  auf  die  Felsen  und 
kamen  bald  an  einen  einsamen  Bcgräbn issplatz,  dessen  Grä- 
ber entweder  aus  natürlichen  Felsenspalten  oder  aus  Stein- 
hügeln tiestanden.    Wir  fanden  da  keine  rohen  hölzernen 
Särge,  wio  sie  jetzt  in  den  meisten  Niederlassungen  ge- 
bräuchlich sind,  sondern  wir  konnten  durch  die  Öffnungen 
in  den  Steinhügeln  sehen,  dass  die  Leichname  bloss  in  See- 
hundsfelle gewickelt  waren.    Kin  alter  Mann,  dessen  graue 
Haare  noch  nicht  ausgefallen  waren,  stak  in  einem  Bären- 
feli,  das  an  der  Disco-Bai  ein  keineswegs  gewöhnliche«  oder 
werthlose«  Pelzwerk  i*t. 

Gegen  Abend  fuhren  wir  zwischen  den  uus  wohlbekann- 
ten Eisbergen  in  die  Bai  von  Jakobshavn  ein,  bald  hatten 
wir  eine  Schaar  kleiner  Kinder  um  uns  und  viele  neuo 
Gesichter,  deren  Besitzer  bei  unserem  vorigen  Hiersein  krank 
gewesen  waren,  schauten  uns  mit  Staunen  und  Verwunde- 
rung nn,  denn  ohne  Zweifel  war  ihnen  der  Dorfklateoh  sorg- 
fältig berichtet  worden,  während  sie  auf  den  „brecks"  in 
ihren  Hütten  lagen.  Das  Wetter  war  jetzt  ungewöhnlich 
wann  ')  und  Wolken  von  Mosquitos   schwärmten  überall. 


')  Die  Dur.  batbnitU- Temperatur  die.e.  Sommer,  in  Jskob.liara 
war  etwa  53'  Falir.  (9',s  K  !  laut  Thermometer  -  Beobachtungen  üea 
Distrikts -Antra  l'fnlf,  Nsfh  <lo«i  UsnptaSehUeu  mm  DiatrikU  -  Arat 
Ituitolpli  184'.'  Mi  1H4B  aoicedtelltrii  Reobachtungen  war  die  Temperatur 
ton  Jakib«hatn  wie  folgt  (in  Binden  R.) :  Januar  — 14,i,  Febr.  —15,», 
Marz  —  11,«,  April  — C,T,  M»i  —0,1,  Juai  -t- 3,7,  Juli  +5.«,  Aug.  4-4,», 
SwptcTober  Oktober  — 'i.*.  November  — 9,1,  Dezember  —IS,?. 

Die  mittirre  Jabrca-Temperatur  betrat:  — 4,;. 

Dir  mittlere  Jahrea-Temperatur  tob  Omenak  (70°  40'  Ai'  N.  Br.) 
»t  —  GM,  die  tob  Uperoarik  (721  47'  49"  X.  Br.)  -  8°A 
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!  Diu  meisten  Eingeborenen  hatten  ihro  Erd-  uad  Rasenhüt- 
teil  verlassen  und  lebten  auf  den  Felsen  in  Robbenfellzelteu, 
natürlich  Alles  schmutzig  und  iu  grosser  Verwirrung.  Bald 
verbreitet  sich  die  Nachricht,  dass  dio  Engländer  von  dem 
„sermiksoak" ,  der  grossen  Eismauer,  zurückgekehrt  sind, 
vou  den  Felsen  herab  kommen  die  kleinen  bepelzten  Kinder 
mit  Blumenstruusseu   in   den  Händen  und  unter  meinem 

j  Fenster  in  Jakobshavu's  alter  getheerter  hölzerner  Kirch« 
tönt  bald  der  bekannte  Ruf  „Nerkersoak!  Nerkersoak!"  Auf 

I  diese  Weise  suchen  meine  jugendlichen  Gehülfen  meine  Auf- 
merksamkeit auf  ihre  Beute  zu  lenken  uud  nehmen  den  er- 
sehntet) »killing  als  Belohnung  in  Empfang. 

Jakobshavn  ist  niemals  ein  sehr  lebhafter  Ort.  Wenn 
die  Zeit  miiu  Gedächtniss  nicht  abgeschwächt  hat,  so  muss 
ich  sagen,  dass  ich  es  unter  diu  langweiligsten  Plätze  der 

I  arktischen  Regionen  rechr.e;  schaue  ich  aber  im  Geiste  auf 
unseren  Aufenthalt  daselbst  im  Lichte  jener  Tage  zurück, 
so  sehe  ich  Jakobshavn  umgeben  von  einem  Glorienschein 
einfacher  Ruhe,  Fröhlichkeit  und  freundlicher  Gastlich- 
keit, welche  man  in  dem  unruhigen,  geräusch vollen  und 
aufregenden  civilisirton  Städteleben,  das  damals  weit  hinter 
uns  lag,  vergebens  suchen  wurde. 

Meine  Begleiter  aus  jenen  Tagen  sind  jetzt  nach  allen 
Winden  verstreut,  jeder  in  sciuu  Heimath,  und  mit  welchen 
Gefühlen  sie  auf  ihr  Leben  in  Grönland  zurücksehen,  kann 
ich  nicht  wissen.  Wenn  ich  aber  von  mir  sprechen  »oll 
und  diess  mit  aller  Aufrichtigkeit  thue,  deren  ich  fähig  bin, 
so  muwt  ich  bekennen,  das«  ieh  in  den  verflossenen  vier  Jah- 
ren von  keinem  anderen  Orte  der  Welt  lieber  Nachrichten 
vernahm  als  von  der  eisumstarrten  Disco- Bai  und  mich  für 
Niemands  Wohlorgehen  mehr  intcressirtu  als  derer,  die  vor 
so  langer  Zeit  unsere  Nachbarn  und  Freunde  gewesen  waren. 
Ich  ergreife  die  Gelegenheit  mit  Freuden ,  um  in  einer 
Sprache,  die  sie  besser  kennen  als  meine  Muttersprache, 
das  herzliche  Dankbarkeitsgefühl  auszudrücken,  mit  welchem 
ihre  Namen  iu  meinem  Gedächtniss  verflochten  sind. 

liink't  und  Andtrer  Berne h«  auf  dem  Mnntneite.  —  Im 
Vorstehenden  habe  ich  nun  ausführlich  über  alle  Reisen 

,  oder  Versuche  gesprochen ,  welche ,  so  weit  ich  es  er- 
fahren konnte,  gemacht  wurden,  um  in  das  Innere  Grön- 
lands einzudringen,  oder  über  welche  eich  Berichte  vor- 
finden. Möglicher  Weise  sind  auch  noch  andere  Versuche 
angestellt  worden,  obgleich  bei  dem  wohlbekannten  Wider- 
willen des  Eskimo,  über  das  Binneneis  zu  gehen,  und  dem 
Mangel  an  Unternehmungslust,  ausser  auf  Befehl,  der  Dä- 
nischen Beamten  es  sehr  unwahrscheinlich  ist,  dass  das 
Binneneis  öfter,  als  hier  angeführt  wurde,  besucht  worden 
ist.  Mein  Freuud  Dr.  Rink,  die  erste  Autorität  in  allen 
Grönländischen  Dingen  und  lange  Jahre  Königlicher  Inspek- 
tor in  Süd-Grönland,  den  ich  darüber  befragte,  ist  dersel- 
ben Meinung.  Es  sind  jedoch  noch  uin  oder  ein  Paar  der- 
artige Streifzüge  gemacht  worden,  von  denen  ich  aber  we- 
nige oder  gar  keine  Notizen  habe.  Dr.  Rink  selber,  der 
nahe  am  Binneneis  gewesen  ist  und  Theile  seiner  Aussen- 
linien  au  verschiedenen  schwierigen  Stellen  zwischen  ßo* 
und  "0°  N.  Br.  beobachtet  und  niedergelegt  hat,  ist  auch 
selber  hinauf  gestiegen,  und  zwar  bei  Tessiursak  in  der 
Nähe  von  Jakobshavn,  im  Mai  1851,  er  ging  aber  nur 
einige  Stunden  darauf  umher  und  untersuchte  die  Ober- 
fläche, ohne  eine  Reise  landeinwärts  zu  versuchen. 

49  * 
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Dr.  Rick  erzählte  mir  auch,  da»»  ein  Däne,  der  Grön- 
land 186U  zum  Zweck«  magnetischer  Beobachtungen  be- 
suchte, bei  Pakitsok  mehrere  Meilen  über  das  Binneneis 
gegangen  ist. 

Die  Eingeborenen  jagen  gewöhnlich  die  Henthiere  eicht 
am  Bande  des  Eises  und  gehen  zuweilen  Uber  Theile  des- 
selben hinweg.  Ein  Eskimo  giebt  eine  Beschreibung  in 
dem  Grönländischen  Journal  „Atuag-agdliotit"  186*  in  sei- 
ner Muttersprache.  Er  »agt  z.  B.,  indem  er  von  den  Ört- 
lichkeiten zwischen  64"  und65°N.Br.  spricht,  im  „Atuag" 
8.  4öl  Folgende»:  „Auf  manchen  der  Jagdgründe  drohen 
Einem  mancherlei  Gefahren ,  die  aus  dem  Eis  hervorkom- 
menden Flu»»«  sind  »ehr  schlammig.  Wenn  man  über  da» 
Eis  weggeht,  zeigt  es  sich  sehr  zerklüftet  Die  Spalten, 
welche  man  umgehen  muss,  wenn  man  sie  nicht  Ubersprin- 
gen kann,  sind  ungeheuer  lief;  wenn  jemand  hinein  fallt, 
ist  er  rettungslos  verloren.  Die  Renthicrjiiger  pflegten  dorthin 
za  gehen.  Das  Binneneis  nimmt  rasch  an  Breite  zu"  &c.  &c 

Über  die  Reise  des  Professor  Nordcnskiöld  und  des 
Dr.  Berggren  im  Juli  1 870  vom  Auleitsivik-Fjord  30  Meilen 
weit  ins  Innere  bis  zu  einer  Höhe  von  2000  F.  ist  erst 
kürzlich  berichtet  worden  ') ,  so  dass  ich  nicht  darauf  zu- 
rückzukommen brauche,  ich  kann  aber  nicht  umhin, 
meine  Bewunderung  Uber  die  Geschicklichkeit,  den  Muth 
und  das  gute  Glück  auszudrücken,  womit  diese  Herren  aus- 
geführt haben,  was  uns  drei  Jahre  zuvor  unter  weniger 
günstigen  Umständen  nicht  einmal  theilweis  gelang. 

Wo*  tsl  da*  Inntre  Grönland*''  —  Es  mag  seltsam 
klingen,  wenn  ich  sage,  das»  man  au»  allen  Beobachtungen 
auf  den  kurzen  Reisen,  welche  die  vorstehenden  Seiten 
wiedergegeben  haben,  nur  den  Schluss  ziehen  kann :  Grön- 
land hat  gar  ihn  fnntrtt.'  Wenigstens  darf  man  uuter 
diesem  Ausdruck  nicht»  Andere»  als  Ei»  und  Schnee 
erwarten.  Festes  Land  oder  Felsen  sind  jetzt  nicht  zu  finden. 
Grönland  scheint  vielmehr  ein  Conglomcrat  von  .Inseln  zu 
6c*in,  die  durch  tiefe  Fjords  oder  Strassen  von  einander 
getrennt  und  auf  der  Landseite  durch  die  grosse  Eisdecke 
mit  einander  verbunden  sind,  welche  über  dem  ganzen  In- 
neren ausgebreitet  liegt  und  ihren  Übcrfluss  in  Gestalt  von 
Gletschern  und  Eisbergen  in  die  See  ergiesst.  Ohne  Zwei- 
fel befindet  sieh  Land  unter  diesem  Eise ,  wie  es  ja  auch 
welches  unter  dem  Meere  giebt,  aber  heut  zu  Tage  ist 
Nichts  davon  zu  sehen. 

Hat  man  den  Kranz  von  Inseln  paasirt,  so  steigt 
man  auf  ein  Plateau,  wo  da»  Auge  weiter  Nichts  als 
Eis  erblickt.  Kein  Steinchen  liegt  da,  keine  Spur  von 
Prlanzenleben ,  man  hört  und  sieht  nichts  Lebendes,  über- 
all harte»  Gletschereis,  nach  Norden  und  Süden,  nach 
Westen,  sobald  mau  den  Landstreifen  aus  dem  Auge  ver- 
loren hat,  den  man  passiren  musstc,  und  nach  Osten,  so 
weit  das  Auge  reicht.  Die  Berge,  welche  Dalager  in  Süd- 
Grönland  östlich  liegen  sah,  waren  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  die  der  Ostküste  und  keine  Berge  de«  Inneren,  denn 
überall  sonst,  wo  man  eingedrungen  ist,  ist  Nichts  als  Eis 
am  fernen  östlichen  Horizont  sichtbar.  In  welcher  Dicke  die- 
ses Eis  dem  Lande  aufliegt,  ist  unmöglich  festzustellen;  an 
manchen  8tellen  beträgt  sie  gewiss  viele  tausend  Fuss. 
Da  ich  schon  früher  in  einem  Aufsatz  „On  the  Physics  of 


')  Üeogr.  Mitth.  1870,  8.  423. 


Arctic  Ice  ae  ezplanatory  of  the  glacial  remains  of  Sil- 
land" ')  die  Natur  dieser  Eisdecke  de»  Breiteren  beschrieben 
habe,  »o  brauche  ich  hier  auf  eine  Schilderung  derselben  nioht 
einzugehen.  Ich  habe  keinen  Grund  zu  bezweifeln,  das»  eine 
ununterbrochene  Eismasse  da»  Land  bedeckt,  in  welche  nur 
hie  und  da  Fjord»  hineinragen,  und  in  vielen  Fällen  wer- 
den selbst  diese  Fjords  von  dem  immer  zunehmenden  Eis 
nufgeiüllt  werden. 

Gitbt  t»  Berg«  im  Inntrtn  ? »)  —  Nach  de»,  was  ich  so 
eben  gesagt  habe,  scheint  es  gar  keine  Berge  von  Bedeu- 
tung zu  geben.  Was  der  Art  früher  exietirt  haben  mag, 
ruht  jetzt  unter  einer  Eisdecke  und  dieselbe  nimmt  durch 
nenen  Schneefall  und  die  geringe  Verdunstung  in  dem  kal- 
ten Inneren  in  grösserem  Maassstabe  zu ,  als  eine  Vermin- 
derung derselben  durch  den  Abgang  von  Eisbergen  Statt 
findet.  An  der  Ostküste  von  Grönland  giebt  es  keine  Eis- 
bergströme und  selten  sieht  man  Eisberge  in  einiger 
Entfernung  davon.  Keine  Moräne  findet  sich  auf  dem 
Binneneise  Deshalb  bin  ich  der  Meinung,  duss  das 
grosse  Binneneismeer  sich  im  Allgemeinen  von  der  Ostküste 
Grönlands  nach  seiner  Westküste  senkt ')  und  das»  Eis- 
berge, die  man  an  der  Ostküste  sieht,  von  Lokal- Glet- 
schern oder  einem  unbedeutenden  Abflusa  der  grossen  Land- 
eismaese  herrühren.  Ich  halte  auch  eine  Bergkette  nicht 
durchaus  für  nöthig  zur  Bildung  eines  solchen  Ungeheuern 
mer  de  glace,  denn  diese  Idee  ist  den  Alpen  und  anderen 
Gebirgssystemen  entlehnt,  wo  doch  die  Eisverhältnisse  eioe 
Spielerei  gegen  die  von  Grönland  sind.  Grönland  mit  »ei- 
nem Bioneneismeer  kommt  mir  vor  wie  eine  breitrandige, 
I  dache  Schüssel,  deren  Rand  aber  hie  und  da  ausgebrochen 
I  ist,  und  der  Gletscher  wie  irgend  ein  zäher  Stoff  darin. 
Giesst  man  zu  viel  davon  in  die  Schüssel,  so  flieset  es  na- 
türlich durch  die  Bruche  in  dem  Rande  aus.  Der  breite 
Rand  der  Schüssel  stellt  die  äussere  Inselreihe  dar,  das 
Binneneis  darin  wird  jeden  Winter  durch  dun  Ungeheuern 
Zugang  an  Schnee  während  7  bis  8  Monate  im  Jahre  be- 
ständig vermehrt,  und  die  Ausbrüche  im  Schüsselrand  sind 
dio  Fjords  und  die  Thäler,  in  welche  »ich  die  übertiiessen- 
den  Efsmassen  ergiessen  und  so  da»  richtige  Niveau  im 
Binneneismeer  herstellen.  Mit  kurzen  Worten  ulso:  der 
angeheure  Zugang  an  Schnee  drückt  auf  die  Eisdecke,  so 
das»  der  Üboriluas  derselben  sich  in  die  Fjords  und  Thäler 
I  ergiesst,  gerade  wie  es  das  Getreide  auf  der  Tenne  thut, 
wenn  auf  einen  Kornhaufen  noch  ein  Sack  voll  ausgeschüt- 
tet wird.  Daher  sind  der  Mangel  einer  bedeutenden  Stei- 
gung im  Lande  und  das  Fehlen  einer  grossen  Bergkette 
von  geringer  Bedeutung  für  die  Bewegung  dieser  oder  ir- 
gend einer  anderen  grossen  Landeismasse,  vorausgesetzt, 
das»  immer  genug  Schnee  fällt. 

Wat  i»t  Grönland9  Grönland  erscheint  auf  unse- 

ren Karten  al»  eine  ungeheure  Landzunge,  die  vom  Nord- 
pol herabhängt.  Nimmt  man  dazu  die  Übertriebenen  Di- 
mensionen, welche  es  durch  Mercator- Projektion  bekommt, 

•)  QaartertT  Joornal  of  the  Gsological  Society,  London  1871. 
pp.  671—701. 

')  Dr.  Rink  bat  in  der  Dänischen  „Tldstkrifl  for  popaleir  Pres- 
etilling  af  Xatorrideaakab",  Oktober  1870,  eines  Artikel  aber  disaea 
i     Gegenatand  publicirt,  leider  habe  ich  aber,  was  ich  lehr  beklage,  Bichl 
Gelegenheit  gebebt,  ihn  Wh  genug  an  aebea,  am  ihn  in  bennties. 
')  In  dem  Diagramm  iu  der  vorerwähnten  Schrift  habe  ich  (S.«JJ) 
|     die  Sache  ao  dargestellt,  ala  ob  dae  Eia  nach  beiden  Seiten  eich  abdachte. 
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und  die  Bergketten,  welche  dann  und  wann  die  Phantasie 
eine»  Geographen  in  das  Inner«  einzeichnet,  so  kennen  wir 
die  Orundzüge  des  Lande«  ziemlich  gut.  Vor  mehr  als 
fünfzig  Jahren  stellte  Giesecke  ')>  der  lange  auf  Grönland 
selbst  gelebt  hatte  ,  die  Behauptung  auf,  c*  sei  nur  eine 
Hasse  Inseln,  die  durch  das  Eis  zu  einem  Ganzen  verbun- 
den würden,  und  aus  dem,  was  ich  »chon  gesagt  habe, 
geht  hervor,  das»  spätere  Untersuchungen  diese  Ansicht 
nicht  abgeschwächt,  sondern  unterstützt  und  erweitert  ha- 
ben. Dr.  Petermann  nimmt  an,  Grönland  erstrecke  sich  in 
einer  mehr  oder  weniger  ununterbrochenen  Linie  bis  zum 
W ränge  1  •  Land  nördlich  der  Bering  •  Strasse.  Den  überein- 
stimmenden  Vorstellungen  Giosecke's  und  Petermann's  möchte 
auch  ich  mich  anschliessen.  Das«  die  Behauptung  von 
Kane  und  Huyea,  es  ende  iu  einem  „offenen  Polurmecr", 
haltlos  und  unbegründet  ist,  unterliegt  wohl  keinem  Zwei- 
fel und  diese  Ansicht  wird  auch  jetzt  nicht  von  Vieleu 
getheilt,  deren  Meinung  in  diesem  Punkte  von  Bedeutung 
ist.  Dans  Grönland  aus  einer  Menge  Inseln  besteht,  welche 
durch  das  Binneneis  und  die  ubfliessendeu  Gletscher  zu 
einem  Ganzen  vereint  werden,  ist,  wie  gesagt,  meine  An- 
sicht, die  ich  für  ein  auf  wirklicher  Beobachtung  beruhen- 
des Factum  zu  halten  wage ,  und  fernerhin  ist  es  mir  gar 
nicht  unwahrscheinlich,  das*  es  sich  in  einer  Koiho  von 
Inseln  durch  das  Nordpolurbecken  bis  zum  Wrangel-Land 
erstreckt  Erst  kürzlich  habe  ich  die  werthvollen  Berichte 
des  Lieutenant  Payer  über  den  Franz  Joscl  -  Fjord  *)  ge- 
lesen und  wenn  ich  auch  zugebe,  doss  derselbe  und  viele 
andere  Fjord»  auf  der  Gstküste  weit  in  das  Land  einschnei- 
den, so  glaube  ich  doch  nicht,  das«  seine  Ansichten  meine 
Behauptungen  im  Wesentlichen  ändern  werden.  Lange 
Zeit  glaubte  man,  dass  die  Fjords*  an  der  Westküste,  be- 
sonders die  beim  Omenak- Fjord  und  der  Disco -Bai,  ganz 
Grönland  durchschnitten  ,  und  die  Eskimo«  haben  noch  bis 
auf  den  heutigen  Tag  eine  Tradition,  dass  von  den  Fjords 
der  Ostküsto  Zimmerholz  und  selbst  Leute  herüber  kamen. 
Ob  dies»  aber  früher  so  war  oder  nicht,  jetzt  ist  es  eben 
nicht  der  Fall  und  da  alle  Fjords  vou  West  -  Grönland  bis 
zu  ihrem  hinteren  Ende  bekannt  sind,  so  unterliegt  es  eben 
keinem  oder  nur  wenig  Zweifel,  dass  der  Franz  Josef-Fjord 
nicht  bis  zur  Westküste  herüber  roicht  Wenn  man  auch 
das  wirkliche  Ende  einiger  dieser  Fjords  noch  nicht  er- 
reicht hat ,  so  weiss  man  doch ,  doss  sie  an  der  Eisfront 
eines  Gletschers  ihr  Ziel  finden.  Wenn  nun  anch  jetzt 
keine  Wasserstrasse  die  beiden  Küsten  verbindet,  so  ist 
es  doch  leicht  möglich,  dass  zu  einer  Zeit,  ehe  das  Binnen- 
eis die  Fjords  nach  und  nach  anfüllte,  wie  es  zuverlässig 


')  Appendix  xu  Scoraebv's  GrAnlandsfahrt. 
>)  üeogr.  Mittn.  1871,  lieft  IV  and  V. 


und  dem  Gedächtnis»  Vieler  noch  erinnerlich  bei  dem  Eis- 
strom von  Jukobshavn  und  an  anderen  Orten  der  Fall  ist, 
eine  solche  Verbindung  existirte,  nnd  auch  jetzt  kann  es 
ganz  wohl  der  Fall  sein,  dass  kein  Land  das  Ende  eines 
Fjords  von  dem  eines  anderen  trennt 

Kann  Grönland  durchreift  werden?  —  Ich  halte  es 
für  möglich,  zu  gewissen  Jahreszeiten  über  da»  ebene,  mit 
Schnee  bedeckte  Binneneismeer  hinweg  zu  kommen,  z.  B. 
im  Mai,  wo  dos  Wetter  ziemlich  mild  i»t,  man  den  ganzen 
Sommer  vor  sich  hat  uud  der  Schnee  noch  nicht  vom  Eise 
abgeschmolzen  ist  Weiterhin  im  Jahre  schmilzt  derselbe 
und  es  wird ,  wie  es  uns  ging ,  das  Reisen  per  Schlitten 
zur  Unmöglichkeit.  Noch  spater,  zur  Zeit,  als  Dalager  und 
Hayes  reisten,  kommt  schon  der  Winter  heran,  die  Nachte 
werden  dunkel  und  die  Külte  zu  heftig.  Unter  vielen 
Mühseligkeiten  und  einem  glücklichen  Zusammenwirken 
günstiger  Umstände  wäre  es  möglich,  quer  über  Land  nach 
der  Ostküste  zu  kommen,  dagegen  glaube  ich  nicht,  das» 
die  Reisenden  denselben  Weg  wieder  zurückgehen  könnten. 
Selbst  wenn  es  ihnen  möglich  wäre,  den  Proviant  für  sich 
und  die  Hunde  zu  tragen ,  und  wenn  sie  selbst  hin  und 
wieder  einen  Hund  schlachten  wollten,  könnten  sie  doch 
nicht  genug  Nahrungsmittel  für  die  Rückreise  mitnehmen, 
selbst  wenn  der  Schnee  liegen  bliebe.  Es  wäre  zu  riskant 
wollte  man  sich  darauf  verlassen,  dass  man  auf  der  Ost- 
küste Renthiere  anträfe  oder  dass  ein  Proviant  -Depot  oder 
ein  Schiff  für  sie  dort  bereit  liegen  sollte.  Und  an  der 
Ostküste  herunter  zn  gehen,  würde  fast  eben  so  gefahrroll 
sein  als  über  das  Binnencis  zurückzukehren.  In  Süd- 
Grönland,  wo  die  Breite  des  Landes  nicht  beträchtlich  ist, 
I    wäre  es  vielleicht  eher  ausführbar. 

Ich  habe  bis  jetzt  nur  von  einer  Reise  von  der  West- 
küste nach  der  Ostküsto  gesprochen,  weil  die  letztere  we- 
gen der  grossen  Schwierigkeiten  nur  sehr  selten  von  einem 
Schiff  besucht  wird,  so  dass  ich  den  Fall  ganz  ausser  Acht 
gelassen  habe,  es  könne  Jemand  von  dort  aus  den  Versuch 
machen.  Möglicher  Weise  kann  jedoch  eine  Reise  von 
der  Ostküstc  nach  der  Westküste  mit  sichererem  Erfolge 
und  grösserer  Leichtigkeit  ausgeführt  werden  als  umge- 
kehrt. Es  ist  sogur  m liglich,  wenn  man  durch  den  Franz 
Josef-  oder  einen  anderen  Fjord  in  das  Land  eindringt  und 
dann  bei  günstiger  Jahreszeit  die  Schlitten  benutzt,  dass 
die  Reise  mit  verhältnissmässiger  Leichtigkeit  durchgeführt 
werden  kann,  denn  einmal  an  der  Westküste  angelangt 
dürfte  es  nicht  schwer  fallen,  von  den  Eskimos  oder  den 
Dänischen  Ansiedelungen  Unterstützung  zn  erhalten. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  dos  noch  geschieht,  und  wenu 
die  Sache  energisch  in  Angriff  genommen  wird,  so  glaube 
ich  nicht,  dass  die  Gefahren  zu  gross  sein  werden,  um  das 
Problem  lösen  zu  können.  * 
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Notizen. 


In  der  l<!U1<!ii  Lieferungs-Ausgabe  bildete  diu  (im  Juli 
I  *t'>6  publicirtei  Karte  von  Deutschland  noch  ©in  vielfar- 
biges bunte»  Bild  damaliger  Kleinstaaterei  und  politischer 
Zerrissenheit  und  gab  noch  eine  „Lbcrsicht  der  Staaten  de» 
Deutschen    Bunden";  zwur   wurdu  im   März  1868   mit  der 

Lieferung  den  Abonnenten  die  Kurte  des  neuen  Deutsch- 
land* grutis  gegeben,  da»  Merkmal  dieser  war  jedoch  die 
Main-Linie  und  zeigte  er*:  du»  halbfertige  Werk  Deutscher 
Kinheit.  Di«  ueue.  jetzt  vorliegende  Kurte,  veranschau- 
licht da»  neu  erstandene  Deutsche  Kaiserreich  rr.it  Elsa*»  und 
Deutsch-Lothringen.  Ausser  dem  politischen  Kolorit  i»t  auch 
die  Gruuzu  des  Zullvereius  angogebeu. 

In  der  Karte  von  Dänemark  ist  u.  a.  Cur  den  Carton 
von  Grönland  benutzt  die  neue,  »ehr  'Worthvolle  und  sorg- 
fältig nusgil'iilirtc,  in  Kopenhagen  1870  erschienene  Kurte 
„Sinerissap  Kuvdlunukarttligtü" ,  die  den  ganzen  zwischen 
Godthaab  und  Auleitsivik-Fjord  (64"  bis  ÖBj*  N.  Br.)  ge- 
legenen Theil  mit  seinen  tief  einschneidonden  Fjorden, 
Gletscheru  &c.  wesentlich  verschieden  gegen  die  bisherigen 
Darstellungen  angiebt:  die  in  diesem  Theile  verzeichnete 
höchste  Höhe  twtrügt  nur  II "28  Fuss  (nordöstlich  von 
Oodthaab,  *.  die  Kartu),  die  Erhebungen  stehen  also  be- 
trachtlich gegen  dio  von  der  zweiten  Deutschen  Expedition 
in  Ost-tiröutand  gefundenen  Höhen  zurück ;  die  Längen  der 
Fjorde  aber  geben  dem  Kaiser  Franz  Josef-Fjord  Nichts  nach. 

Das  dritte  Blitt  der  Lieferung  hat  zunächst  für  Neu- 
seeland viele  Verbesserungen  erfahren;  eine  neue  Provinz, 
Wotland,  ist  erstanden,  eine  früher  bestandene,  Souihland, 
im  J.  1«7U  mit  der  Proviu*  Otago  vorschmolzco  worden;  an- 
dere hal>cii  ganz  neue  Begrenzungen  erfahren.  In  Tasmunia 
war  die  erste  Eisenbahn,  von  Launceston  bis  Deloraine,  zu 
verzeichnen.  Endlich  in  West-Australien  sind  die  Resultate 
mehrerer  neuer  Forschungs-Expeditionen ,  worunter  die  von 
Forrest  im  Jahre  1869  die  bedeutendste  ist.  eingetragen. 
Da«  Neueste  in  diesem  (iebiete  ist  die  Heise  des  Regie- 
rung» •  Geologen  H.  Y.  L.  Brown  von  Champion  -  Bai  in 
nordöstlicher  Richtung  bis  über  den  von  Austin  im  Sep- 
tember 1851  entdeckten  grossen  8oe  hinaus.  Diese  Reise 
geschah  im  März  1871  und  erreichte  ihren  fernsten  Puukt 
bei  dem  anritt  Fuss  hohen  Challoner-Berg  •) ,  wo  Brown 
die  Wasserscheide  überschritt  und  östlich  davon  die  Ge- 
wässer nach  dura  Inneren  de»  Coutinentes  fliessend  fand. 
Er  entdeckte  goldhaltige  Formationen  und  war  beim  Abgang 
der  Australischen  Post  von  Neuem  ins  Innern  aufgebrochen, 
hauptsächlich  um  jene  näher  zu  untersuchen  Nach  einer 
neueren  Nachricht3)  aus  Melbourne  vom  17.  Juli  „wird 
West-Australien  ton  Geologen  als  das  Goldlaiid  der  Zukunft 
bezeichnet". 

« 

Lepissier's  Poaitiona.Beatimmunjtcn  Im  nördlichen  China. 

Das  Bulletin  der  Puriser  G<Mjgrnphischen  Gesellschaft 
vom  Dezember  IHß'J  meldete,  das»  der  Französische  Ge- 
schäftsträger in  Peking,  Comte  de  Rochcehouart,  im  Juni  1 369 

')  Skfltch  Map  of  *  ttfniogic»!  Kiploratiaa  N,>rlt.-a»t  frnm  Cham- 
jiinn  Ray.  by  Hdirjr  IT.  h.  Bmna,  OoT?rnm»nt  tian|np«t.  Surr»?  Offir«. 
PertU  (Wnt-Au»tTilia),  5.  April  1S71. 

')  Arsru»,  Mrlbourne,  t7.  Juni  1871. 

')  K<>uU,'l.  Prem».  Staatiati<iui,-nr  uml  Drutictirr  Kcirhs- AiizriRrr, 
U.  Au^t  1871, 


1  eine  Reise  nach  Kaigan  und  den  Botgiacheu  Mia*ion»-Sta- 
lionen  in  den  beuaehbarten  Grenzstrichen  der  Mongolei,  fer- 

|  ner  südwärts  durch  die  Provmz  Schan-si  bis  zw  Haupt- 
stadt Too-yuau-fu  und  von  da  ostwärts  über  Tsching-ting- 
fu  nach  Tien-tsin  gemacht  habe,  und  zwar  in  Begleitung 
von  E.  Ldpissier,  früherem  Astronomen  der  Pariser  Stern- 
warte, jeizigcm  Lehrer  des  Französischen  an  der  Pekinzrr 
Universität.  Durch  den  Krieg  verspätet  kam  jüngst  in 
dem  Bulletin  für  Juli  und  August  1870  ein  Bericht  Lepis. 
sier's  zur  Ausgabe,  der  die  Resultate  seiner  wahrend  jener 
Reise  augestellten  Positious-Bestimmnngen  mit  eingehenden 
Erläuterungen  übor  Methode  und  Instrumente  enthalt.  Kr 
war  mit  Chronometer,  Theodolit  und  anderen  guten  I  nitro  - 
menten  von  dem  Russischen  Meteorologischen  Observatorium 
In  Peking  ausgerüstet  und  von  kundiger  Hand  benutzt  haben 
die  mit  ihnen  erzielten  Ergebnisse  sicherlich  einen  höheren 
Werth  als  viele  andere  auf  Reisen  angestellte  astronomische 
Positions-Bcstimmungen ;  sie  geben  deshalb  ein  gutes  Mittel 
ab,  die  Genauigkeit  der  Chinesischen  Karten  zu  prüfen. 
Dabei  stullt  sich  wiederum  heraus,  doss  diese  zum  Theil 

1  auf  den  Positions-Bestimmungen  der  alten  Jesuiten  basirten 
Karten  einen  nicht  geringen  Grad  von  Zuverlässigkeit  be*n- 

i    spruchen  können;   niohnre   der  Lepissier'schen  Positionen 

!  fallen  genau  mit  den  bisher  angenommenen  zusammen,  so 
für  die  Hauptstadt  von  Schan-si  und  für  Tac-thung,  andere 
zeigen  geringe  Differenzen  mit  den  bisherigen  Karten,  so 
Kaigan,  das  etwas  südöstlicher,  Siuan-hoa,  das  östlicher, 
Tieti-tsio,  das  sehr  wenig  östlicher  zu  liegen  komm».  Voll- 
stündig  neu  für  die  Karten  sind  einige  der  Missions-Sta- 
•  tionen. 

H««llnimt.  I'joktp,  Virdl.  Br  .„„'"p"!?««. 

Pekimr  («tra.«  d«  Trock««.  Fi.eh«)  .       3^54' 4f  <>•  «  «' 

Smao-hM-fu  (Hof  der  Ui.ri.ten-MiMicn)    .   40  37    7  w.  1  l»  37,! 

K»lK»n  OliTticrgo  Tuog-«hcn-picii)     .    .    .   40  49  40  w.  I  Sl  40,» 

Siu«ii-t»«  (Ttrrsü«  d»r  IWtfiidieiv  Mi»«on)  .  41    S  59  w.  I  «49,» 

Si-jin-Uo  (llol  dfr  HelKisfln-n  Mi*sion)  .  .41  3  31  w.  S  »5  JO 
Krl-«c)i«u-«»n-kr»o  (Haf  an  der  Kapelle  dar 

Bel(!i»ch#n  MU»ion)                                   40  48  47  w.  z  3*  fl 

Tat-thunit-fi»  (Fraiui»Un«r-Mu»ioo)    .    .    .40    3  3«  w.  3  11  S4 

Ta*-U<Uo  (lltrb»r);e)                                           —  w.  3  30  37,1 

Wu-tac-Mhan  (PsgndiO  3»  59    t»  w.  z  M  <• 

Ta«-T0.B-fu  (Fi-Mulskaaer-Sfluloii) ,    .    .    .  37  51  61  w.  3  65  «,> 

TMUang.tia-t.cbwao*  (Jeaniten-Muiioo)  .    .3*11    7  i.dUW 

Tien-t.in  (fmti.ö.i.cUc»  Con.ulat)  ....  39    6  Ä«  Ä.  o  45  1JJ 


Richard  Brenner'«  Reisen  1870  bla  1871. 
Die  zu  commerzicllen  Zwecken  unternommene  Bereitung 
der  westlichen  Küstenlander  dos  Indischen  Oceans  durch 
Richard  Brenner,  den  wohlbekannten   Ost  -  Afrikanische 
Forscher,  ist   von  unerwartet  günstigen  Erfolgen  gekrönt 
worden  und  hat  nebenbei  auch  für  die  Geographie  Msji- 
|    ehe«  ergeben.     Der  nach  1^  jahriger  Abwesenheit  im  Juli 
1871    nach  Merseburg   zurückgekehrt o   Reisende  schickte 
uns  als  vorläufige  Mittheilung  eino  kurze  Übersicht  der 
Reise  und  der  darüber  zu  liefernden  Arbeiten;   sobald  er 
i    die  Folgen  der  Malaria  -  Fieber  und  Dysenterien ,  die  ihm 
;    arg  zugesetzt  haben ,  überwnndcn  haben  wird ,  hoffen  wir 
j    im  Anschluss  an  die  frühereu  Berichte  (s.  Geogr.  Mittbeil 
1870,  SS.  161    und  3531  diese  Arbeiten  unseren  Lesern 
!    vorlegen  zu  können. 
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Notizen. 


I.  Aden  und  »eine  jetzige  Bedeutung  als  Markt  und 
Transitoplatz. 

•2.  Kiiigehende  oommerzielle  Exploration  der  Somali - 
Küste  (aller,  auch  der  kleinsten  Orte)  mittelst  der  Dampf- 
barkaete  im  Golf  von  Aden,  von  Seila  bis  Bander -Chor 
nächst  Uuardafui;  unter  Anderem: 

a)  Seila  mit  besonderer  Berücksichtigung  «eines  Kaffee- 
oxports  aus  dem  Galla- Lande  hinter  Härrar; 

b)  Bulhar  und  Berberah  (Messo  in  letzterem  Orte  seit 
zwei  Jahren  wegen  Blutfehde  des  Gudabirsi  -Stamme»  mit 
den  dahinter  liegenden  Stämmen  geschlossen) ; 

o)  Xorem  (Strandung  des  Schiffes),  nähere  Nachrichten 
über  diesen  Ort; 

d)  Siarrah.  Lasghori,  Turturi,  Bander -Gaaim. 

3.  Erkundigungen  über  die  alte  Kurawanenstrasse  von 
Berberah  nach  Genaneh  am  Djuba.  Bemerkungen  über  das 
Somali  -  Volk  Uberhaupt  und  Nachrichten  über  den  Gang 
der  Cholera  in  den  Jahren  1866  und  186V— 70. 

4.  Von  Bander-Chor  nach  Makalle  (MakalLah).  (Aufent- 
halt in  Makalle  zu  vier  verschied  enon  Periodeu  der  Reist1.) 
Dieser  Ort  ist  von  hoher  politischer  und  oororuerzieller  Be- 
deutung; Mittheilungen  über  die  jetzige  geordnete  und 
Achtung  gebietende  Regierung  der  dortigen  Horwcherfamilie. 
Exkursionen  in  die  Umgebung. 

5.  Längs  der  Arabischen  Südostküste  mich  Maskat. 
Dieser  Ort  in  seiner  jetzigen  commerzicll- politischen  Be- 
deutung. Interessante  politische  Umwälzungen  während 
meiner  zweimaligen  Anwesenheit  daselbst.  Standpunkt  der 
Englisch-lndischeu  Regierung  gegenüber  jenen  Umwälzun- 
gen. Exkursionen  zu  Lande  nach  Mutrah  und  Umgebungen. 

C.  Weiterreise  durch  den  Golf  von  Oman  bis  zu  dem 
durch  seine  alte  Geschichte  und  heute  noch  gut  erhaltene  j 
Rainen  und  Bauwerke  interessanten  Onnus. 

7.  Bander-  Abbas,  seine  eomncreielle  Bedeutung.  Be- 
merkungen über  die  jetzigen  Dampferlinien  Bombay— Bas- 
■orah,  Stambul— Bassornh  und  eine  dritte,  roch  im  Ent- 
stehen begriffene,  Dampferlinie. 

8.  Insel  Kissim. 

9.  Durch  den  Kanal  von  Kissim  in  den  Peraiseheo  Golf 
nach  Liugah.  Letzteres  in  seiner  commerzicll  -  politischen 
Bedeutung;  ob  hat  sich  in  dieser  Beziehung  jüngst  sehr  ge- 
hoben. 

10.  Abuschir  (Buschir),  Sitz  des  Englischen  Residenten  ; 
seine  commerziell- politisch«»  Bedeutung,  Einblick  in  dio 
dortigen  „Englisch- Persischen"  politisch  -  eommerziellen  Ver- 
hältnisse. 

II.  Meteorologische  Verhältnisse  im  Persischen  Golf. 

12.  Rückkehr  nach  Muskat. 

13.  Von  da  nach  Aden  mit  Aufenthalt  in  Merbat  (Mir- 
bät);  Mittheilungen  über  letzteren  Ort. 

Schluss  der  ersten  Expedition.    Einnahme  einer  neuen, 
inzwischen  von  Kuropa  eingetroffenen  Waarcnladung. 

14.  Antritt  der  zweiten  Expedition.    Rückkehr  noch 
Makalle. 

15.  Längs  der  Ost  -  Afrikanischen  Küste  nach  Kismaiu. 

16.  Schiffbruch. 

17.  Dreiwöchentlicher  Aufouthalt  in  Kismaiu.  Über 
die  Besitznahme  und  Gründung  dieses  Ortes  durch  den 
Sultan  von  Sansibar.  Zusammentreffen  mit  den  von  der 
v.  d.  Decken'schen  Djuba  -  Expedition  her  (zum  Theil  per- 


sönlich) wohlbekannten  Cablallah- Somali,  welche  im  J.  1(109 
von  Berderah  und  Umgebung  nach  der  Küste  bei  Kismaiu 
vorgeruckt  sind.  Gegenwärtiger  Stand  des  Verhältnisse* 
zwischen  den  Südgalla  und  Somali.  Bedeutung  von 
Kismaiu  als  Handelsplatz,  ehr  in  kürzester  Frist  grosse 
Wichtigkeit  haben  wird. 
1 H.  Sansibar. 

19.  Exploration  und  Aufnahme  des  Kingani-Flusscs  per 
Dampfbarkasse  bis  zur  Stadt  Kun'isa  im  Kulu- Lande.  Mit- 
tht'ilungtu  über  das  beide  Ufer  anwohnende  Volk  der  Wa- 
xuranio.  Miltheilungen  über  die  Expedition  des  Amerika- 
ners Stanley  nach  Uniamwesi,  dessen  Roule  ich  vom  Kin- 
gani  aus  gekreuzt  habe.  Mein  Unheil  über  die  neu  ge- 
schaffene Französische  Mis&ionsstation  „Congregation  du  8t.- 
Eaprit  et  du  St.-Cocur  de  Marie"  in  Bagamoyo  an  der 
Mündung  des  Kingani. 

20.  Karte  des  Kingani-Fiu&äcs. 

21.  Die  Expedition  des  Herrn  Roux  junior  (Rabaut 
frere**  &  C:'.)  aus  Marseille  im  Rothen  Meeru  und  längs 
der  Ost  -  Afrikanischen  Küsto  und  deren  Verlauf. 

•."2.  Rückblick  auf  meine  Expedition  und  ihre  Resultate, 
mit  Angabe  der  bereits  in  Thätigkeit  begriffenen  neu  ge- 
gründeten Handelsstationen. 


Nachrichten  von  Carl  Mauch. 

In  einem  Briefe  aus  Bottabelo,  ti.  Mai  1871,  schreibt 
uns  Herr  Mauch:  Friede!  Dieses  begluckende  Wort  er- 
schallte, wie  in  der  ganzen  Welt,  auch  hier  und  weuu  auch 
lange  post  festum ,  so  versetzte  es  uns  doch  in  gleich  er- 
habene Stimmung  wie  za  Hause;  fühlt  man  eich  doch  in 
dem  kleinen  Zirkel  der  Herren  Missionäre  in*  Heimaths- 
land  gekommen  ,  wo  die  Freude  über  dio  großartigen  Er- 
rungenschaften des  Vaterlandes  nicht  durch  fremde  Sprache, 
Vcrkleiuerungssucht  und  Neid  anderer  Nationalitäten  ge- 
trübt wird,  wo  man  dem  so  sehnlichst  herbeigewünschten 
Hochgefühle  von  der  Idee  eines  vereinigten  Deutchlands, 
von  dem  Bewusstsein ,  der  grossten  Nution  anzugehören, 
durch  Wort  und  Gesang  Luft  machen  kann  und  wo  man 
in  gemeinsamen  Gebete,  dem  Vorbilde  de«  Deutschen  Kai- 
sers nach,  dem  göttlichen  Leiter  der  Schicksale  Dank  sa- 
gen kanu.  Weuu  es  mir  nicht  vergönnt  war,  an  dem  gros- 
sen Streite  persönlich  Theil  zu  nehmen  oder  zur  allgemei- 
nen Unterstützung  Verwundeter  oder  Hinterbliebener  Et- 
wa« beizutragen,  so  werde  ich  es  mir  in  meinem  Berufs- 
kreise zur  heiligsten  Pflicht  machen,  dem  Namen  der  Deut- 
schen Nation  Ehre  zu  machen.  Wio  ich  erwarte,  piebt  die 
nächste  Reise  Gelegenheit  dazu ;  die  Auffindung  der  Ruinen 
von  Ophir  wäre  gewiss  ein  solcher  Punkt ,  der  von  ande- 
ren Nationen  beneidet  werden  müsste.  Nachdem  ich  Meh- 
reres  über  die  Vermuthungen  der  Lage  von  Ophir  gelesen, 
scheint  mir  doch  die  Gegend  zwischen  Limpopo  und  Zam- 
bosi  dio  wahrscheinlichste  zu  sein;  alle  die  verschiedenen 
Versionen  ihrer  Existenz,  die  von  den  Eingeborenen  gegeben 
werden ,  weisen  auf  da*  obere  Gebiet  des  Sabia  hin.  Es 
wäre  freilich  leichter,  von  den  Matebele  aus  in  wenigen 
Tagen  per  Wagen  jeuu  interessante  Gegend  zu  erreichen, 
aber  da  mir  einmal  durch  dm  im  Jahre  1867  gemachten 
groben  Fehler  der  Weg  dorthin  abgeschnitten  ist,  so  muss 
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ich  mittrist  Umwegs  über  Umsei  la  (Sofata)  dahin  zu  gclau-  j 
gen  suchen. 

Da  Herr  Merensky  den  Plan,  diese  Ruinen  zu  erreichen, 
ebenfalls  während  des  Winters  auszuführen  gedenkt,  so  ist 
grössere  Wahrscheinlichkeit  des  Hölingens  vorhanden.  Ich 
werde  mich  morgen  früh  von  hier  verabschieden,  um  zu 
Fuss  nach  Zoutpansberg  zu  wandern;  daselbst  angelangt 
werde  ich  eine  möglichst  vollständige  Karte  von  Transvaal, 
wobei  jedoch  vorzüglich  auf«  Geologische  Rücksicht  genom-  ^ 
nten  ist,  mit  Bericht  uud  Krlüuteruugen  ausfertigen  und 
Ihnen  überliefern  lassen.  Anfangs  Juli  werde  ich  den  I 
Limpopo  überschreiten;  weitere  Pläne  zur  Fortsetzung  der 
Reise  will  ich  von  Albasini  aus  mittheilen. 

Wie  mir  bekannt  wurde,  gedenken  Sic,  eine  neue  Karte 
über  das  südöstliche  Afrika  anzufertigen,  und  dazu  würde 
Ihnen  meine  einzusendende  Karle  von  Transvaal  sehr  zu 
Statten  kommen;  sie  wird  nur  geringe  Unrichtigkeiten  ent- 
halten und  einem  aligemein  gefühlten  Bedürfnis«  würde 
Rechnung  getragen  werden.  Out  fixirt  habe  ich  dio  obige 
Station  BotSabclo;  das  Mittel  aus  fünf  Beobachtungen  für 
die  Breite  giebt  25*  40'  25*  8.,  15  Beobachtungsreihen 
für  die  Länge  ergeben  29*  58'  1*  Ö.,  wobei  die  Extreme 
eine  Differenz  von  52  Sek.  Zeit  zeigen;  auf  gleiche  Weise 
werde  ich  die  Lage  von  Albasini  -  Farm  bestimmen. 

Von  Zoutpansberg  also  meine  letzte  Arbeit  über  Transvaal. 

Dr.  Schweinfurth  war  wirklich  sehr  glücklich,  mit  hei- 
ler Haut  wieder  von  den  Kannibalen  zurückzukommen; 
ich  wollte,  ich  wäre  auch  schon  in  jenen  Äquatorial-Oegen- 
deu,  um  deren  Bekanntschaft  zu  machen. 


N.  v.  Mielacho-Maolay's  Reise  nach  Neu-Oulnea. 

Seitdem  wir  über  das  viel  versprechende  Unternehmen 
des  Herrn  Dr.  v.  Maclay  beriohteten  '),  erhielten  wir  einen 
aus  Valparaiso  vom  28.  Mai  1871  datirten  Brief  von  ihm, 
worin  es  heisst:  „Vor  einem  Monat  etwa  bin  ich  in  Val- 
paraiso eingetroffen.  Auf  der  Corvettc  habe  ich  sehr  sorg- 
fältige Temperatur-Beobachtungen  gemacht ,  nicht  bloss  an 
der  Oberfläche,  sondern  auch  mit  dem  neuen  Englischen 
Miller- Cosella'schcn  Thermometer  in  verschiedenen  Tiefen. 
In  der  Magclhaena- Strasse  hatte  ich  Gelegenheit,  manches 
Interessante  zu  beobachten  und  zu  sammeln,  und  ausserdem 
waren  die  Exkursionen,  die  ich  gemacht,  von  grossem  In- 
teresse. Falls  ich  Zeit  finde,  schicke  ich  Ihnen  Einige«  aus 
meinem  Rcisetagebuche.  Auch  in  Chile  konnte  ich  einige 
Exkursionen  machen. 

Von  hier  gehen  wir  fast  direkt ,  einige  Inseln  des  Stil- 
len Oceans  berührend,  noch  Nvu-Guioca,  wo  ich,  vom  heu- 
tigen Tage  gerechnet,  in  drei  Monaten  sein  werde.  Wir  i 
berühren  auch  die  interessante  und  ethnologisch  so  wichtige 
Oster-Inscl,  wo  mir  hoffentlich  dio  Umstände  erlauben  wer- 
den, noch  Einiges  zu  den  in  letzter  Zeit  gemachten  Fun-  ! 
den  beizufügen. 

Valparaiso  war  die  letzte  Station,  wo  ich  Briefe  aus 
Europa  erhalten  konnte,  jetzt  muss  ich  mehrere  Jahre  lang 
darauf  verzieht«  u. 

')  OoojT.  Mittt.  Urft  II,  jL  .,9 


Eine  »weite  Pa?iflc-Bahn  in  Nord- Amerika. 
Seit  dem  Juli  1870  ist  eine  Eisenbahn  im  Bau,  die 
eine  zweite  grosse  Verkehrslinie  noch  dem  Stillen  Oocan  zu 
werden  verspricht.  Sie  beginnt  bei  Duluth  am  Westend« 
des  Oberen  See's  und  führt  durah  den  nördlichen  Theil 
von  Minnesota  naoh  dem  Red  River  des  Nordens,  eine 
Strecke  von  233  Engl.  Meilen,  die  man  bis  I.  August  1871 
fertig  zu  stellen  hoffte.  Unterstützt  durch  grossartige  Land- 
bewilligungen  de»  Congreoaea,  soll  diese  Linie  nach  dem 
Puget-Sund  weiter  geführt  werden  und  dort  an  ihrem  west- 
lichen Ende  wollte  man  im  Frühjahr  1871  die  Arboiten  in 
Angriff  nehmen.  Zugleich  hat  die  Compagnio  eine  grössere 
Anzahl  von  Zweiglinien  in  Aussicht.  Sie  hat  die  HL  Paul 
and  Pacific  Railroad  gekauft,  die  auf  eine  Strecke  von 
306  Engl.  Meilen  fertig  ist  und  die  Stammbahn  mit  dem 
Mississippi  und  mit  dem  Bahnennetz,  das  in  Chicago  seinen 
Mittelpunkt  hat,  in  Verbindung  bringt;  eine  zweite  Neben- 
linie wird  nordwärts  naoh  Pembina  und  Manitoba  führen, 
eine  dritte  von  einem  Punkt  in  Montana  nach  Portland  am 
Columbia  und  dieses  soll  durch  eine  der  Küste  parallel  lau- 
fende Bahn  mit  dem  Endpunkt  der  Stammbahn  am  Puget- 
Sund  verbunden  werden.  Auch  will  man  eine  Linie  von 
Portland  südwärts  durch  Oregon  und  Californien  bauen. 


Der  Pico  do  Itatmiossu  in  Brasilien, 
ritt*  Aafglbft  flu*  Borffbesttlgcr- 

Nicht  weit  von  der  Nordwest-Ecke  der  Provinz  Rio  de 
Jaoeiro  erhebt  sich  aus  der  Sierra  da  Mantiqueira  der 
höchste  Berg  Brasiliens,  der  Pico  do  Itatiaiossü.  Kapitän 
Burton  berichtet ,  er  solle  ein  alter  Vulkan  mit  zwei  Kra- 
tern, Schwefelquellen  und  Schwefelablagerungen  sein ,  doch 
spricht  er  nicht  nach  eigener  Beobachtung;  Prof.  Hartt  sah 
ihn  auch  nicht,  zweifelt  aber  stark  an  seiner  vulkanischen 
Natur.  Nicht  minder  ist  man  über  seiuo  Höhe  in  Zweifel, 
Dr.  Almeida  giebt  sie  in  seinem  Atlas  vou  Brasilien  zu 
2994  Meter  oder  9829  Engl.  F.  an,  wogegen  sie  nach  der 
Revista  Trimensal  do  Instituto  Historie©  e  Geographie«  do 
Brazil  circa  10.300  Engl.  F.  betragen  eolL  Dass  er  der 
höchste  Berg  Brasiliens  ist,  kann  übrigens  nach  Prof.  Hartt 
nicht  wohl  fraglich  sein.  „Der  ltacolumi",  sagt  er'),  »hat 
nach  Burton  nur  eine  Höhe  von  circa  6400  F. ,  nach 
Escbwege  von  5720  F.,  nach  Gerber  sogar  nur  von  1112  Me- 
ter (3650  F.),  während  der  höchste  von  Gerber  erwähnte 
Punkt  der  Alto  da  Serra  da  Piodadu  im  Municipio  de  Sa- 
hara ist,  dessen  Höhe  nach  Liais  nicht  mehr  als  1783  Me- 
ter (5853  F.)  beträgt.  Da»  Orgel-Gebirge  schätzt  Gardner 
auf  7500  bis  7800  Fuss.  Auf  dem  Itatiaiossü  bleibt  der 
Schnee  im  Winter  bisweilen  einige  Tage  liegen.  Es  ist 
interessant,  wie  Burton  bemerkt,  dass  die  höchste  Erhebung- 
Linie  sich  nicht  im  Inneren  von  Brasilien  beBndet,  sondern 
nahe  an  der  Küste." 

Für  die  gewandten  und  erfahrenen  Mitglieder  der  Alpen- 
clubs, die  ihr  Arbeitsfeld  weit  über  dio  Alpen  hinaus  bis 
nach  Sjianion,  dem  Kaukasus  und  den  Eisfeldern  Grönland« 
ausgedehnt  haben,  wird  der  Itatiaiossü  ein  nicht  allzu  schver 
zu  erreichendes  Ziel  sein  und  wer  die  Höhe  und  Natur  dieses 
Berges  feststellt,  dem  ist  der  Dank  der  Wissenschaft  gewiss, 

')  Siifiitif»  result»  nf  n  jnurn»>y  in  Bruil  br  LouU  AfftMlz.  Gm1o<j 
»r.ii  phynfol  eiv^r«],!.;  «fliruil.  Bj :  t'B.  Fred.  Hartt.  Bo»tos  1870,  d.i. 
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•IntiU,  1870, 


Uri»,  ZweiUr  Bericht  der  ständigen  Commlaeion  für  die  M 
die  Kaiser!.  Akademie  der  Wissenschaften ,  1868 — 70.  Kedigirt  tob 
&ektjonsrath  Dr.  J.  K.  Lorens.  4°,  147  88.,  mit  7  Tafeln.  Wien, 
Gerold,  1871.  S  Thlr. 

Beltbrte  um  der  ernte  Beriefet  (a  „G«ngr  Mutb."  1*70,  8.  418)  aber  dl« 
Organisation  der  ton  Frbr.  ».  Wflllerstnrf  angeregten  F.rf'ir»chang  de*  Adrln- 
Etncben  Meer«« ,  no  kann  der  vorliegend*  »weile  beretti  aber  die  Ergebnisse 
eiaee  Arbalr»J«broe  Rechnung  ahlenten     Wir  finiieu  hier  sowohl  die  meteoro- 
tnriecaeft  sl*  die  maritimen  Beobachtungen  (Temperatur  nnd  Halxgehalt)  roa 
den  »eraehledeonn  Stationen ,  »on  eerbkundlgen  Händen  bearbeitet  und  er- 
bette«  au«  der  ElntleM  In  diene  Anfänge  die  OewUaheil,  dann  ein  nchönee 
nnd  befriedigende«  Reaultat  gewonnen  werden  wird.  Inenfcro  die  Heobaeh. 
tengarrlhen  Uber  eine  lange  Perli.d«  fnrtgcaetst  werden  kennen.    Htiehnt  den* 
kemeerth  «lad  iL  A.  nementlleb  din  M«««ungen  der  Meeren- Temperatur,  die  au 
4*n  Knntenjlaituiieit  In  »erb»  »eraehledetieti  Tiefen  bie  1(0  Kaan  angestellt 
«enlea,  besonder«  wenn  dir  Ii»  J.  lalft  tnn  Kapitän  Oeeterreirher  auf  Sehlde« 
wir  Kri»g»in*rine  begonnenen  Ticf*ee  -  Temperatiirbwobachtnngen  mittetet  dea 
Cae*lU'*etien  Thermometer»  regelmässigen   Fortgang  naMuen.    Wir  machen 
darauf  aufmerksam,  dnas  eine  genaue  nnd  »ollatändtge  Hrscbrclhung  mit  Ab- 
budong  de»  ('a»ella*«ch«u  Theroioraetere,  der  eine  gründlich«  Reform  der  Mee- 
reskunde bor» orau'irlngen  berufen  schnittt .  im  Anlmag  den  vorliegenden  Be- 
rt.':., gegeben  wird     Aon  den  B«ob«rl>tu*g*a  an  den  Klinten  folgt  Im  All- 
««tne'nae ,  ■!«««  die  Dltferras«n  swlat-hen  den  Temperaturen  der  oberen  und 
tlerVrett  Krblrhlen  ju   nnrh  den  Jmhre^neiten  veraebted' ne  Groanenwertbe  be- 
stfreu    Im  Sommer  »Ind  die  oberen  Hellichten  dnrriinu«  wärmer  ei«  die  un- 
»rem.  und  iwar  »ind  die  1  "nteraetdede  nehr  bedeutend:  Im  Winter  hin 
•ind  die  tieferen  Hellichten  «  .inner  alt  -II«  oberen  dl»  1 1  Ifere 
■all  kleiner  nU  mne  wahrend  de*  Hoiuiuers;  In  ilen  beiden  Ae 
reiten  eadllcl.    Sudel  man  obig*  DI|T«ren«»ti  Im  Kinne  der  vorengvurang 
,'ihr,-.»e.l ,  iedoth  mit  viel  geringeren,  beinnhe  Trnriiwliidend  klein»  " 
Iben     Eine  e.n»!»«'e  T»u<eer»tur  tr»f  Knpilän  Oeeterreieher  auth 
gri>..ten  Tiefe  der  Ad»l«  nlcli«  an.  indem  rw  Lehen  der 
der  in  Vv>  Faden  n..,i,  !•  H. ,  iwletben  Sou  und  Mti 
I  ,J  R  |rnf»r«rMrd  gefunden  wurde. 
6>l»t.  0.  Frhr  r.l   Über  die  Erilagerstiitte 
Sterling  in  Tirol.  (Jahrbuch  der  k  K. 
»d   XX,  lieft  4,  88.  513-  fit 8.) 
Bevölkerung  und  Virhstand  n>n  Kärnten  nach  der  Zählung  toib  31.  De- 
umher  1869.   \  Tblr.  —  tob  Krain  16  Sgr.  —  ton  Österreich  ob 
der  Kann  16  SgT.  —  tob  Üaterreich  unter  der  Knne  }  Thlr.  —  Ten 
Sehburg  \  Thlr.  —  n>n  Steiermark  ■  Thlr.  —  Ton  Kähmen      Thlr.  — 
Tom  KlUtcnlund   Hi  Sgr.   —  ron  Tirol  und  Vorarlberg   J  Thlr.  — 
ron  Mahren  1  Thlr.  —  tob  Schlesien  8  Sgr.  —  tob  der  Bukowina 
8  Sgr.  —  tou  Galiiien  |  Thlr.  4°    Wien,  Gerold,  1871. 
'  erwenk« .  F.     Fdhrer  durch  Teplit*  ,  Schönau  nnd  Umgebung.  16». 

TepliU,  IMr/.ler,  1871.  {  Thlr. 

Chat  an  ne  ,  J.  :  Die  Temperatur- Verhältniane  tob  Ötterretch  -  Ungarn, 
dargeat«'lli  durch  Unthermen.  8",  51  HS.,  mit  14  Karten.  Wien,  Ge- 
rold, 1871.  1  Thlr. 

FWintlffe  Bearbeitung  elnea  eebr  bedeutenden  Beobachtung«  ■  Mnterlaln  rnn 
nirht  weniger  nie  Alb  Stationen;  IVbernlcbtnkarte  der  uietenrol'igUelien  Sta- 
tionen In  Oealerreleh-1'ngnrn  ,  Inntbenti-Knrten  den  Jahren  und  der  elaxdoea 
ätunate,  die  aogeh'irigen  Tebelien  und  kuree  Erläuterungen. 
Ergenzlnger,  J.  Ueimalinkunde  Wien.  Niedorö.terreich.  8°,  «8  SS., 
mit  4  Tafeln  und  3  llot*»rhniUcn,  Wien.  Gerold,  1871.  IS  ägr. 
F4r»ter,  P.  i  Tnunntenfilhrer  in  Wien«  Umgebung-  8°.  Wien,  Beck, 
1871.  16  Rgr.,  mit  1  Karle  geb.  88  Kgr. 

Getlinger ,  Th.  :   Der  Touriat  auf  der   Kai»,  r  Frau«  Jnnef-Bahn  «wi- 
nchen  Wien   und  Gtutlnd,  nebnt  Aunflilgen  in  die  Thaler  der  Pulkau 
und  der  Thara,  den  Kamp  und  der  Krems.   Iß4,  102  SS.  Wien,  Ge- 
rold. 1871.  00  Nkr. 
Handbüchlein,  Statin tinebee.  für  daa  Jahr  1869.    Herausgegeben  tob 
der  K.  K.   Statist.  Central-CmmtaaloB.  8",  65  SS.    Wien,  Gerold, 
1871.  50  Nkr. 
Hauer,  K.  t.  :    Da»  Erzrerier  bei  Betliaac,  nüchat  Tergove  in  der  Mi- 
Utir-Greng«.    (Jahrbuch  der  K.  K.  Geolog.  Reich« -  Anstalt ,  1870, 
Bd.  XX,  Heft  4    SS.  559—566.) 
Hauer,  Fr.  r.  .    Ucolngische  Übersichtskarte  der  Österreichisch-Ungari- 
schen Monarchie.    Hlatt  VII,  Ungarisches  Tiefland.   (Jahrbach  der 
K.  K   Geolog.   Reichs-AnsUlt,  1870,  Bd.  XX,  Heft  4,  SS.  461— 500 ) 
r'oHaeeaatin;  den  begleitenden  Testen  su  der  geol.igitehen  Karts  der  M 


Hofmann,  Dr.  K.  :  Daa  Kohlenbecken  de»  ZsÜT-Thalcs  in  Siehenhürgen. 
(Jahrbuch  der  K.  K.  Geolog.  Reichs-ABaUlt,  1870,  Bd.  XX,  Heft  4. 
SS.  5*3— 5 HO.) 

Huber,  Dr.  A.  :  Die  Itümische  Consularatraaae  Ton  Juvarum  nach  Viru- 
nom.    (Mittheilungin  der  Gesellschaft   für  Saliborger  Landcsknnde 
1870,  und  Mittheilungen  der  ücogr.  Graollach.  in  Wien,  1871,  Nr.  3, 
SS.  152 — l.'<4.) 
i'etermann'a  Geogr-  Mittbeäungen.   1871,  Heft  X. 


J«hrbU0h  des  Asterraichiarhon  Alpen- Vereüis.  6. 
S  lllnstr.  Wi.n,  Üeroltl,w1870. 


Bd.  8".  461  88.  mit 
5  fl.  Ö.  W. 
da»  Mnueherjueli  und 


Vent,  v  .n  Pr  .f  r.  81mon;.  1  Stille  Winkel  In  Vorarlberg, 
it.   S.  Eine  Eikur.l  n  auf  den  M»ntr  B»ld-.,  »..n  R.  Ulntr 


llng  In  ( 

.  t,.n  IV  Uertn'gg.  5l  Eine  Krntelejung  de«  Terglno,  tob  M.  Sehenk. 
eignng  de«  Xnni«  bei  N..rdmt«lurm .  von  J.  Trinker.  7.  Dan 
,  »oo  Dr.  II.  W.lloi»nn.  R  DI«  It  .ebwlldntelle  in  Oberntclermark, 
ton  Dr.  A.  t.  Kiitbner.  ».  Die  ltan»»u.  Tun  B.  Caerwenka  10.  Der  »f»rr- 
boferneiK  und  nein«  i  mgehung.  ton  G.  SUyr.  II.  lt«ber  die  XatarelgentbOin- 
llelikelten  dea  Snlibarrlnaben  Alpen  Lnnde.,  Ton  Prof.  Dr  J.  S  Woldrieb. 
It.  Alte  Hilten  und  .««gen  Im  Hntrk  «mm.rgute ,  tun  U  Hnr  >n  t.  Rmionnet. 
Ii,  PragmenUrlatsban  flhar  dl«  WnUler  Im  »slikumi« gute ,  roa  l..  Runs 
v.  Rnnsrinnet.  14.  Holtengrennen  fitr  dl»  Flora  e-.n  Meder-i V«terreleh.  Ine- 
beaDndrrn  de»  äcunuebergv«  und  der  R»x.  beetlmmt  rnn  K  Frltaeh,  Ib,  Brlere 
an«  den  Alpen,  tun  IV'.f.  I..  Hahr.  I£.  Uettraar^  cur  gtntUttk  der  l.nndwlrtb- 
•ebaft  nnd  Montan  Industrie  In  den  Oe«1erreiebl«ehen  Alpen  -  I^Cndem ,  res 
llofrntb  Dr.  A.  ficker.  —  Notiaen:  1.  Die  bedeoteudnten  neuen  Bergrei<en  dea 
Jahre«  IWi»  In  den  Oeaterreiclilaehen  Alpen,  ton  A.  t.  Ruthner.  Vier 
Touren  In  der  'l'nuern  Kette,  tun  R.  üjsnsr.  I.  Eine  Kumioerfilnehe  In  Otoer- 
nndnrf,  Ton  Dr.  W.  Kledarmnter.  4.  üluliellbiVrl ,  llnnd«kehl  ■  Joch.  Ton 
K.  HBhiinger  V  Neujahr  IHTu  in  den  Alpen,  t.>n  O.  1,1  «t  '•  Ein  Winterlag 
Im  lluebgel  lrge,  tun  Ii.  Eünkh.  7.  Die  Teufel.klrche  l>ei  8t.  Pankrna.  Be. 
alrk  Wlndl»chg«ra!en,  eon  J.  Mneer.  b.  Der  >onnt»gnl>erg,  »on  Dr.  Th.  Zs- 
llnkn.    9.  Die  Alpen  In   der  Deutsrhen  Heldensage,   t»n   Prof-  A.  Egger. 

10.  Dan  Relfraocben  In  Ober  -  Hnagau  und  Lungau  ,  t*>n  Dr.  II.  Wallnwntt. 

11.  Ueber  einige  Namen  Im  Gebirge,  v  iu  K.  K.  Oberst  K.  e.Kunklar.  Ii  Die 
welsne  Alpenr»ee,  ton  II.  Peels.  13.  Alftmpflanaea  -  Hunelsnj  eenl  Dr.  J.  Kra- 
kowlier.  14.  DI«  Zlrl»* ,  tun  Prof.  I".  Ulm  nv,  I.V  Daa  Htedn,rne  Meer  und 
die  Kebbureldap  tie,  eo»  U.  FSnkli  l>*  Enteigung  d-e  <'.mn..  ii  Bärrnkoplen 
Ton  Kaprun  au»,  v  r  A  lletl.  17.  Eral.lgong  de«  llochkonlg.  tob  A.  Haltler. 
I».  Da»  Prlelkreun  Von  Aimee  n»rh  Inner»!. Hier  Über  den  .««lulelg  ,  »on 
A.  v.  Ruthner.  10.  Der  neue  Weg  von  Kntn  auf  den  Gronsglnekner  ,  »on  A. 
v.  Ruthner.  SV  Eine  Monographie  der  Zlllerthaler  Alpen  vom  ttbersten  Ton 
Sonklar,  Ton  A.  v.  R  Jl  Der  lt,illenl«el,e  Alpen  •  Verein.  K3.  Neue  Alpen. 
Vereine,  von  A.  t,  K.  13.  Die  Danibergwarte  bei  e*teyr,  tun  G.  Majr.  g4.  Tun- 
r1«telt-llälu«r  nnd  Hatten ,  ton  A,  t  R.  *i  Albuin  der  Deutschen  Alpen, 
ton  K.  H.  M.  Filhrerweaen.  —  BIbli>^rapl>ie  der  alpinen  Literatur.  T 
EUtalnutsngeatellt  rnn  Ferdinand  ».  llellwald.  —  Verhandtungen  de»  Oeatarr. 
Alpen- Vsreinn.  —  Kunstbelingen:  1.  Am  8alurnrrferner ,  gemalt  ton  IV-if. 
F.  Hlmmt.  ehxomnllth.  »on  C.  tiref«.  t.  Du  l'rntatbal  bei  Mol.trana  in 
Oberkraln,  gemalt  ton  Prof.  Tb.  Eudrr,  csiroro-dllb.  »»n  0.  fjtefja.  S.  Die 
Waldburnalpe.  gemalt  Ton  G.Geyer,  cbr«molIth.  tun  I".  Grefe.  4.  Hrbladmlnar 


mit  der  Rnmaaiier  Leiten  und  der  Sil  Leite  de«  Dachttein  Gel  iige^  gezeichnet 
»on  O.  Gever,  llth.  »..Ii  f.  Grefe.  5.  Zlrb^ngroppe  auf  dem  Dnrtinteln  Hnteau, 
gemalt  »un  ftaC  F.  Himoni,  ehroinulltb.  von  <  .  Grefe. 


Jahrbuch,  Stali.tiache«  fUr  da.  Jahr  18S9.  8".    Wien,  Gerold, 

1871.  I)  Thlr. 

Keleti,  K.  i  A  a«eat  lattan-koroBa  orsiägaiBak  ne|iessege  a  terlltetek, 
laktisionyok  es  häUi  AUatok  kimutatätäval.  (UetJilkeruiiK  der  Liinder 
der  heil.  Stephans- Krone .  mit  einem  Ausweis  des  Flächeninhalte, 
WohnangsTcrhiltnissen  und  Hausthiwen).  16»,  39  83.  Pest,  Athe- 
nacum,  1871.  \  Thlr. 

Klipetein,  A.  t,  l  Beiträge  sur  geologinchen  und  lepographisrhen  Kennt- 
Diss  der  «Tätlichen  Alpen.  ».  Bd.  1.  Abth.  4*.  GiesseB,  Ricker,  1871. 

I  Thlr. 

Netoliczka,  Trof.  Dr  E  HeimaUkunde  de»  Uenugthums  Steiermark. 
Für  Volks-,  Borger-  und  Töchterschulen  bearbeitet.  8°,  87  SS. ,  mit 
1  Karte    Wien,  Uöliel,  1871.  40  Nkr. 

Nied«rö*terreioh ,  Topographie  tob  .  (Srhilderang  vm  Land, 

Bewohnern  und  Orten)  unter  Mitwirkung  ron  Dr.  J.  Baaer,  M.  A. 
Becker,  Dr.  H.  Bracheiii,  G.  B.  v.  Fraucafeld,  Carl  Fritach,  Dr.  U. 
Haselbach,  F.  W.  Hofmann,  Dr.  L.  t.  Karajan,  A.  Mayer,  Dr.  \. 
t.  NeiLreich,  J.  Niedxwiediky,  A.  Rogenhofer,  Dr.  Kd.  Frhr.  t.  Sacken, 
G.  Schimmer,  Dr.  August  Silberstein,  A.  Steinhäuser,  Carl  Weiss 
besten  Quellen  und  dem  neuesten  Stande  der  Forachung 
und  herausgegeben  Tom  Verein  för  Landeskunde  tob  Nieder- 
1.  Heft.  4°,  SS.  1-64,  mit  1  hydrogr.  Karte  in  Farben- 
druck und  S  Blättern  Profile.  Wien,  Braumttller,  1871.  1  fl.  Ö.  W. 
Novticki ,  C.  t.  .  Die  Böhmische  Nordbahn.  Eine  »olkswirthetliafUiche 
Studie,  Schilderung  der  Böhmiachen  Nordbahn  und  der  in  ihrem  Ver- 
kehrsgebiete TorhandeacB  orographiseben ,  geognostischea  und  tolks- 
wirthschaftlichen  Verhältnisse,  ao  wie  der  daselbst  sieb  darbietenden 
LandschaftsbildsT.  Ein  Beitrag  xur  niheren  Kenntnis«  des  Gebiets 
»wischen  Klbe,  Tolsen  und  Iser,  und  ein  Wegweiser  für  Reisende  in 
denselben.  8»,  2S7  SS.  Prag.  Catre,  1871.  J,  Thlr. 

Orti  -  Reperlorium  des  Eriherxogthums  Osterreich  unter  der  Enns. 
Auf  Grundlage  der  Volksrihlung  com  31.  Deibr.  1869  bearbeitet  Ton 
der  K.  K.  Statistischen  Central-Cnmmission.  8°.  164  SS.  Wien,  Ge- 
rold, 1871.  I  11.  8o  Nkr 
Rauschenfei»,  A.  »,  Bilder  mit  Stellage  aus  dem  Kärntner  Oberlande. 
Mit  einem  kungefassten  Fremdenführer  als  Anhang.  8",  203  S> 
Klagenfurt,  Kleinmajr,  1871. 
Ruthner,  Dr.  A.  t. .  Daa  Kaiserthum  Österreich  in  malerischen  Ori- 
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Li  eratur. 


NaUrtcb6ak«iteQ,  seiner  bedeutendsten  stidt«  und  auanercirbneteten 
Bauwerke  in  SUhlatichrn.  Mit  h»n  breibendem  Teit  seiner  Ge- 
schieht«, aeinea  Kulturlebens  und  «einer  Topographie.  4".  in  Liefe- 
rungen tu  16  SS,  mit  3  Stahlstichen.  Wien,  Perle*,  11*7 1 . 
a  Lf(t.  ß.'i  Nkr..  reine  Auasabe  I  tl. ,  Künstler- Ausgab«  in  4  1  lt., 
Prachtausgabe  in  1'   1  II.  TO  Nkr. 

Schmede».  Uauptm.  K.:  S.«Wn)iürKen  und  dessen  VertbeidigonK-  Mit 
oiner  Höhenschichtenkarte  vun  SiebenbärK«D  in  I  ;  376.1100.  (tf.Mrr. 
MUitamrbe  Zeitschrift,  Februar  1871,  SS.  209— 224  ) 

Schmidt,  Prof.  Dr.  0. .  Eine  Knuafsbri  »uf  dorn  Adriatisi ben  Meere. 
(Globus,  XIX,  18?  1,  Nr.  7,  SS.  Hiß     H'8;  Nr  8,  S.S.  IIS— Iii.) 

Nrl.llilrmr.y  .  inrr  fuhrt  Hilf  deti'  OW»ri.  Normt  'ia.inoscll ,ff  „  l  rl—t". 

Siebenbflrfl««,  Uctaehricfe  au«  .   1.  I'berblkk.   ¥.  Das  Kohlen- 

becken im  Schieltkai.  .1  Wand«™,:  im  HimyaJer  Oebirü*.  4.  Di« 
Deutschen  Kiiiwaii<lcrun,(«n.  j.  Irl  18 - IH.V.;.  6.  Suciale  Streiflichter  l. 
7.  Im  HaferUnd  8.  HeriiUiiiDsiadt  9.  Sociale  Streiflichter  II.  (Kölni- 
sche Ztg  .  SU.,  :'.'»  ,  28,.  ,K>.  Juli,  l.'t.,  I.V.  18.  Aug.,  8.  Sept.  1871) 

Slmony,  Prüf.  Krndr. :  Heitres  rur  Kunde  der  oberstem  Grlreide-  und 
Baumgrenze  in  Weet-Timl.  (\ erliat-dluniei:  der  k  K.  Zoolo^isch- 
BnU:«i»ihrn  1j<  eelUil.afl  iL  Wien,  20.  Bd.,  I*V0,  SS.  394— 40».) 

Szaranievticz,  Dr.  1.:  Ktitiscbc  Blicke  in  die  G.  schichte  der  Karpa- 
ten-Vöilrr  im  Altrrthiim  und  im  Miltel»ll«r.  I.  Theil  144  SS.,  mit 
1  Tafel.  Lemberg,  Selbatierlag,  1871. 

L>k,  v.-ill.'tft  nJe  lieft  rulti.il:  tit."  r*'l  krl-i-cb*  Ziiaaiiiniclifclcllu.ns* 

de»  M"t-  rti!«  »na  den  l>'ielt»ii  de»  Aitt-rHi  Uli.  t  .Ii»  Karteien -Vntker ;  fer- 
ner-  lltft.-  »'.Ilm  l-lmridetn  -  'b-  V.ilk»"i»»ml-roi'ir  Ihren  Ktnflii»»  auf  die 
(irill'l  Iii  t  ir  j*-o,r  Vo:k*-r,  -Ii*-  IUI  :j,,,:>  r.  .Ui  Stout.ii  a:.d  lt,re  anfamilirlien 
l-rrltiTlnl*-!!  nr.d  iiil«-rr,i,||.  jihI.  ei  k**'- u» i  Ii | ai  11  1  '-i-^l i'l.unRi-D  ,  endlich  die  all* 
niShllrbr  rnie&ti'tlutiK  i1**m  Viiikt-rlil  i  n»  in  ''»'n  Krrnatr-n  m  f  olge  der  alUei- 
lllcin  Kolonie»)  Int, 

Ungarische  Bader.   1.  Mcbsili«  (Dan  Aualand.  1871,  Nr.  SO,  SS.  472 

—  47iV) 

Wegweiser  für  den  Pmt-,  Li»et.liaLn-,  Telegraphen-  und  DnmpfeehilT- 
Verkrbr  in  OeUrrrick-Unicar..  8",  mit  4  Speimlkarten.  Tescken,  Pro- 
chaska,  1871.  1  Thlr.,  mit  posier  Ei.enbahnkarte  und  Tabelle 

IJ  Tblr. 

Znalm  und  aeine  ITui^ebüngen.  Kür  Kibbeimia.  bc  und  Fremde  ge- 
acbild«rt.  8",  Iii  SS,  mit  1  Kart«.  Znnim.  t.  tlabcrlor,  1871. 

I  fl.  4U  Nkr. 

Zöllner,  K  .  K«ii;BnrLtbuni  und  Dcutm  htlium  in  Tirol.  Km«  ethno- 
graphische Sku»«    {Aaa  allen  W«Ulboil«n,   Kcbruar  1871,  8S.  136 

—  I4C.) 

Zöllner,  lt.:  Da»  DeuUehtlium  in  ('nsarn.  Eine  «thnonra^hi.che 
8k nie.  (An.  allen  Weltweiten,  Juni  1871.  88  «7— »60.) 

Administrativ- Karte  dca  ErzLcrun,-tLufoi>  Aaterreicb  unter 
1  :  ZB  8<«i.  III.  I»)  Rhu,  7«  Altfnmarkt    Wien  1871. 

Eiaenbahnkarte  ton  Ö»terre;cli  -  Uncarn.  ChromoliUi.  imp. 
athen,  Prochaak«.  18"1, 

Mi\y  terk«i>i>  (harte  von  8.ol,ejiHürK.en).  Peat. 


der  Elina, 
a  80  Nkr. 
Fol.  Te- 
l  Tblr. 
,  1871. 

JO  Nkr. 
»on  Tata- 


QeolOfliache  Karte  der  Omni-biioiten  roo  l'«»t-Ofen  um 
Bicake.  2  Bl.  1  :  14»  <"  ">.  Hrrau>>;e|;elieii  von  der  K. 
Oenlnitiwben  Anstatt  in  Pest  tbil. 

Hauer,  Y  v. :  Gt-DlugUtbe  ("bemiclitikiirte  der  Östcrreiehiach-Ungari- 
»eben  Monarchie  nach  Aufnahmen  der  K.  K.  Geologischen  Kelche- 
Aa.talt.  6.  Lfg.  Bl.  3 .  Westkan,atben.  Chromolitb.  Wien,  Bock, 
1871.  3|  Thlr. 

HiCkmann,  A.  L.  :  Die  l  mj;eKend  »«Ii  Prag  in  ulastiatber  Aufnalime. 
4".  Reichenber«;,  Scbftpfer,  1871.      1  Tblr.  18  Ssjr.,  in  Holzrahmen 

S  Tblr.  4  Sfrr. 

Kozenn,  B. .  Raloueko-uherek«1  tnoenafstTi.  L'oskj-  opravil  M.  R.  Ko- 
Taf.  (Die  Österr.- Ungarische  Monarchie.  Bobmisch  ein^ericbttH  too 
M.  R.  Korax.)  4  Bl.  OlmOt»,  Uölzel,  1871.  2  Tblr.  12  Sgr. 

ötterreicher,  Frrcatten-Kapitüa  T. :  Kttatcnkarten  des  Adriattacbeo 
Meeres,  licrnusges;eben  ton  der  K.  K.  Kriege- Marine.  I.  BL  Golf 
ron  Trieat,  1.80.0(10;  2.  Bl.  Uniago  und  Parcoso,  1  :  r.O.OOO; 
3.  Bl.  Orsera  und  Itorigno,  1  :«l).0<l<>;  4.  III.  Paaana  and  die  Brio- 
nisebea  luaeln,  l:4U.otM';  fl.  Bl.  Golf  von  Medolino,  1:40.000; 
6.  Bl.  Der  Quareero-Üolf,  l  ;  80.<ino.   Kpfst.  Triest,  Mllnaltr,  1870. 

a  Bl.  60  Nkr. 

In  d:ci.rn  v  'rlTfffllrhen  lOiid'Tn  hei£rtl»»^n  «fr  die  Triebt  einer  a*aac  Denen 
Aufnuhmr  der  irf»*remten  f>stkllile  des  AdHetlfeiien  Mei-rre,  die  In  dem  kar- 
ten Zellisutti  «im  lSfi«  Mt  f<7l>  tdh  der  (le-t^rttWil-rtien  SUriti-  etiler  Lei- 
Inn»  de»  I.Inl'nsehirTi  •  Kuplianf  T  Oe«l^rreUher  aii-ireflllirt  »uriten  ial.  Aas 
di-li  tl-cli'it»"'li  i>  l^lli»  «1.  •.l-rt>ir|ilM-|i-l"PK»t!ketie  glUleasefaeliltie  im  AdHa- 
Oitrlien  M'-'ie*  drr,  II  ss.  mh  einer  Pik^i#-tik*rle.  l'rlent  IH7I)  erfsliren  wir 
»n»t  den  <1«»K  dl«<er  lie.fei.tmdeti  AMi»lt  F-/i<ead<a:  In  den  J«Jiti »  IST*  meid 


HucrAil  iiimI  i  uusJ  vuh  MattempA.  dann  der  halbe  nfirdllelis  llicll  du  |TAtj 
Cherso  um)  diu  Weatknite  von  \V41la  auf^eoL-inmeti.  Hieran  n  lui«  iieh  1b 
Jahre  !Ks  die  AatctshiD«  skmcitlicLer  Insetn  des  tjaiuiiorii  und  Qusrn*r*>li 
ele  Jer  Ubste  und  des  Archipels  ein  Zsrm  bis  hebciilco.  Im  J«bre  l*üa 
vunlc  die  Anfnshme  ton  ds  f.irtjfenihrl  und  eralrrckte  sieh  übte  ■danuichs 
lni.eln  des  mittleren  Delniellens,  den  soiceDSnnlen  Archtpel  Ton  StO»eois:  Iis 
ovtlleii  »on  CurifU  nehai  den  Q'»lf  Inseln  Pel«it-*t ,  IS'-jn  und  s.  Jtndrts, 
dann  iilier  den  Kanal  dntls  Moriaers,  velehnr  vom  LlnleneelilrTt  l.leni^Mst 
Fianr  lln|ifit«ita*-r  mit  dem  Dampf«  r  nAIni.'ch"  S'ifjfeenroinen  »urdV  irs 
Jnbre  ^Tl>  endllth  wurde  <Ua  Tllrkl-ehe  Allinnlen  von  Kap  KlefaH  tla  ia  du 
Giern*;  «l»a  (>e«lerrelci.l*eiien  KUsvnariiMata  und  d''r  Haai  dea  Irlfte.vn  tjb 
der  Cmiro  hla  sn  Jen  AusrMune  IHTiU  «ctitlleli  v«ti  U>li<de  forliietahrr  |s 
dte»-er  Wotne  wurde.  Indem  jede«  JsUr  die  secea  N-  rattterainiiel»  der  Kel4 
Arbeit  und  die  VVIoii' .raunst*  der  Zussmmoir.leUüiiii  und  Aü-aeteLniüe  jr»- 
wlrtinct  s/sren,  die  Aufnahme  der  IMtkctate  valleiidi-T .  welelni  tlres  r?<ai  Her 
mellen  in  l.'fer- Kslwlckeluns:  euttiSIt.  Die  l'u-Münduiiircn  an«:  «II«  VenetU- 
Itl-clie  Kilate  t.U  iar  Mündune  'Ire  Hlare  wr  ien  bereu«  Irk'if»  und  Inf,.-  ^hr«. 
fslta  unter  Kapitän  (leatcrreUner'a  l.-ituuj{  aaftti'Di'Oiirien  TjnJ  ilw  Strsrej 
herrorireiniiieenen  Kartell  im  Mal.  ton  1  ;  57.*>.*.i  piiiillciit.  Mir  der  Klitfrn- 
Aufnahme  retneen  nantit>che  and  msctiellftetic  Krhehiunrt-n  und  flu»  8<is!lrvsf 
der  Adlia  Hand  In  Hand.  1'*  wurden  elws  IXi.l.aiO  'l'i"fen  eerD*-^->en,  KD  lUnke 
und  14')  nirkl  eidilfffahrUsretahrlleue ,  fr;hi-r  mt'l-l  L;nl.-k*iinte  |{"nVT4sde 
tlslrt,  v«n  den  Hoi,l»n  würfle  eine  Kmdlriinit  vf.n  4«»i,  v.»n  den  Ilim^rar» 
eine  »-*'lrbe  tun  ,14ml  Sexau-Iteit  l.:Vti|c<-  t  .irflr>ic-  Ii«',  »»11  JaKr  zw  Jahr  aaitfcs 
In  drr  »nf|fer.rtmmencn  Strecke  Hiinillrjilri-lulithi'  dürr»,  de«  Adriatintbe  Meer 
»•  mailir,  n  »war,  daaa  Inj  Verein  mit  .l<r  llnlU  nl-rlieo  H*rW  E-4f  J«  |u  Hee. 
ic  eU.Kd.iisniisl.n  veri 


dleaeii  Tteraee- 


a,.i  Jer  .sk.il^itkait.  und  ttr: 


„leKtit  mm  .lamlt  dl»  llaratell.11.1r  auf  Tatet  13  d.  r  .,<l^r  MlltiiriUseis- 
Von  lfüf,  .r.  stellt  slcll  lier«»..  Ja.»  flle  Olvrl  IM«  I  VI.  n  tlcl\i  Kenkiiat  IM 
etwsa  »eller  narj.  S  .rJun  auadelint  n!a  doit  anK.'Ket»-i,  <«r,  nSiiiüeh  !ll»r  4*w 
41  llrellenttrad  Mnaua  1,1.  In  die  Nabe  rnn  llij;um.  U),d  das.  die  IJ:,»«,. 
Schee  der  nurdlleheren.  iiicr  UHl  l'aden  Hofen  S.nknnr  nlcbt  von  NW.  u*l 
Ml.  rrericbl«  1.1 .  aend^ra  ton  NNO.  nach  S«W  ,„1  :  bis  nahe  an  Sekenle. 
herenkommt.  -  IHe  Zahl  der  rn  pahlklrend^n  Kinl.-nkanen  wird  »tw.  »1  So 
tmjeen.  sote^Tilem  aullea  Navlicstioiia  Karlen  in  I;^i"iuO>i  unil  erne  reeer- 
»Irbtaksrte  In  I  •<in«0  herve'el U  werden 
Unflafri,  Sperial-Kurt«  ron  ,    1:144  1100.    Hrsg.   vom  k  K 

Milit»T-ü,'og»atilii»ch»o  lnntitut.  4.  Lfg.  U.  1.  HUaotk»,  Ktcto;.mI>, 
llaoosovc«  Are.  ;  11.2.  Dss  Tatra ■  Heliirg  ,  Kii.msrk,  Poprid  Ar  . 
II.  3.  Dftiarliuo,  Tiaotec.  Caetiwk,  Benjut  &c. ;  II.  I  Rima  Stombatt, 
Rima  Hanj»,  IVUHe»  Are;  II.  5.  Fil'ck,  I'i'itertiaftr,  Nud-Ujfalu  4t; 
II  6.  Krl'au,  ßyoi^yös,  Verekely,  Pamto  &c. ;  H.  7.  Ji«-BeJts.j, 
Uatran.  AruksaAHaa  Ate  :  I.  I.  Lubli'.,  knioarn,  Sarpatak  Ate;  l.  2. 
I^eutsrbau ,  Sieben,  Xatry-Suro»  ict  ;  1.  :l.  Itosenau,  tjöllniti,  Jas» 
See. :  t.  i.  Miskutoct,  Putnok.  Harkam ,  On.id  &c. ;  I.  6.  Mei*- 
KÖTosd,  Mailar.  Porosilo  Jcc.  :  1.  7.  Tiar» •  Xit.a,  Ktin-Madara«,  Kl«- 
»ay  4c.   Wien,  Aruri»,  1871  Bl   H.  I.  und  1.  1.  je  10. 

die  anderen  je  7"  Skr. 

Wiedenmann,  P.     Karte  der  Üiockner-Gruppt)    Sr.  Pol.  Chronmbtl 
r,  1871.  J  Talr 


Der.br.  1870  im  Cen- 
1«  Sgf. 
.   4.  Jahr«  »o. 
1|  Tblr 
Ciirv.niolitb  Ben. 

I  TU«- 
«ei 


Schwoll. 

Bern,  Hauptergebnisse  der  Yolkhiihlunt.' 

ton  .  8".  Bern,  Ilubcr,  187  1. 

Bern,  Statistisches  Jahrbuch  für  den  Canlon 

Bern,  Huber,  1871. 
Berne,  Nonveau  guido  de  ia  ville  de  .  4\ 

Huber.  1871. 

Brassert,  Dr.  II.:   Die  nuUbareo  Mineral prodiiklc  und  dor 
der  Schwei«   (Das  Ausland,  1871,  Nr.  12,  SS   278— 2n.'i.) 
EMalng  de  Villeneuve,  lt.  A  d'    Guide  pratique  pour  Verej  ei  irs 
entirona.   16",  202  p|i. ,  mit  1  Plan  und  1  Panorama-    Vn«j,  Loer- 
tseber,  1871.  2  fr. 

Orube,  A.  W.:  über  den  St.  Gotthard.  Heise  ■  Skiisen.  8".  Berlin, 
L«aser,  1871.  1  Thlr. 

Jahresbericht  der  Natorfnrscbenden  Gosellscbaft  Graubundeiu.  New 
Polfc-e.  XV.  Jahrgang,  18G9— 70.  8",  196  SS.,  mit  1  Kart*.  CUr, 
Hits,  1870.  1  Tblr. 

Der  »iiiM-nfletiafUlcIte  Tbet!  des  Rande»  bi-xlwnl  mit  t'Lrer  ecrthtvllin  M» - 
f  rapkle  der  vom  V.irderrhcin  beaptllieti  ,  von  der  T.^dl  Kette  gekröntes  I.SSX 
aethan,  wetclio  d»s  ftcioetiij, irubUt  v„n  rHrua  IJIdot,  Sita  der  heikjtbrten  Kedar 
des  roMtliuiLiekfur  J.  Cosa;  vors-jsswcUc  tnposra|itil»rli  und  naturlilatortwst. 
umfaeat  ile  doch  auch  jreacnicMUclic  und  kuUu^'tecUlcl.tllrhe  Nottieu.  Hanl 
schtleAt  alch  ein  Itrrlchl  de«  Ptsrrers  P  J.  Anteer  in  Pnlders  Uber  <eUe 
Deatelsuna;  dca  Munt  da  Valpsaebun  Im  Se|itember  lmü.  Der  ltwb  Ilster  b>4» 
Beric  M.tet  Geologen  und  Botanikern  Intcreue,  vor  Altem  ceichoet  er  rtrs 
sbei  dsreh  eine  herrlich«'  HiiniMchl  ai;»  urr-1  dubet  l4t  a-in  CSipfrl  »uch  der 
aniceiibie-ten  Rersari-lseTn  «ehr  leicht  rtncatis'llcb ,  oder  Gene*  snf  die  114s» 
(McUt  hinein  Kparli  ritana,  »■>  dsaa  vebrtii  i:,  dfeoer  llinvirht  k,  in^r  seiner  Bl 
vslen  »toll  n<tl  (lim  roeM«ti  kenn".  Pwti  ir>etai>roloiri -.dien  Heofraeatur.s'en  Ia 
Oraiibltndi-,1  filr  da«  Jahr  INfel  f»l|ft  alademi  eine  autftilirllclie,  wiiru  eniffor 
den»  til-sranbie  de,  lo>etiverilien1en,  1M:H  terato rbeuen  riranbUndener  Nslar- 
f,.r»el,«r-  Prüf.  O.  I..  Tbcobsld ,  um  11.  hiadr  .w.kjr ,  mit  einer  ilsiikcuerr- 
theii  Liste  seiner  PuMIkattin»«  von  flr,  K.  Kllllsa  und  einer  1'obrrriei.ti- 
karto  der  von  Ihm  neologtiob  mtersuebten  Ocbleie  In  OraubOndsn  und  Vcll 
ilo.  Her  Jahreabellcht  »chllcakt  wiederum  mir  einer  reichbaitlfren .  Uber  das 
IslisJt  der  elnielnen  Pohllkatlonen  oft  xieniilch  auefuhrllcb  referlreedc«  Ed 
tellun 
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Tachudi,  J.  Big.  und  R.Kibabn.  Für  Touriaten.  8",  16  SS.  St  üai- 
leu,  S-Mtlin,  l»:i  8  Sgr. 
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Esr her  V.  d.  Linth,  ...  :  ü-ulngiachcr  Plan  rnn  Zilricb  und  Umgebung. 
1  in.O'.o.  C'hr"ni"titb  mit  Profil.  N"ajnlir»b!ntt  d«r  Naturforachcnden 
Geseü-oLafl  in  Zürich  auf  da»  Jahr  1  »7 1 .  Wim-rlMir,  Wnrnter,  1871. 

!>|..  d.TilHai  riuJ  utt.T  «.,«e.'l  ihrle.  T»»f«(n  dcirth  liül»  nk.lr-vn  «o. 
•irb'kond-  K»rt-  nun  i>r !  donh  v.  .»clii.  il.n-  l'arl-r-n:  ürr.'Manim  und 
T.  ri,  A Masern«!-«  Slbl  uail  du  lt.-rr>(.«r«.,  K'r«  mit  Lrtl.  n  v-rnil«cht 
um!  <•"-.*!,  fn.-rnl  .Irr  lvt1I.K»t.p»  ••f»lrl»rl.-r Ii -•««•«>,  M..r»-n«.1'rllma>rr  ii.  d  Mo- 
,'a»^-  Schuir  mir  C-.ciil-l  »i.  |Z:irlchlK«l«-ri),  d-«t)lch-  Mnr-In-.<A  «ilr  und  «»f. 
•  treuU  icr.-K'*  1  1! n il  lni.''-.  M  l'».» 

Gerster,  J.,  el  Weber    I-o  Suma«.    Atla»  pulitiqur,  bl«Wrii|ue,  üeolo- 

gique,  bydroRTapiii^rir ,  ci.mmrreial ,  iuduttrtel  Ate    12  Lolnr  kurteo. 

«°.    NVuchatcl,  Saod«',  1871.  1  Thlr.  2  Sgr. 

Mandrot,  A.  d«     CarW  du  canton  de  N«urli«l»l.  qn.-Fol  Chroinolith. 

N-iuhat.;,  Sand«.,  1  r*7 1  -  1,  Thlr.,  auf  LeiDwaod  1  Thlr.  Hu  Sgr. 
Simler.  l)r.  H   Th. ;  fi-olo»;i,rho  Formationakarte  dnr  Schwei«.  Nach 

deo  Karten  der  11 H    H.  Studer,  Kiclrnr  t.  d  Linlh ,  Theobald  u.  A. 

fUr   Mitteiscbulttn  *o  wie  Alpen  •  Touri»t«B   Obcraicbtllch  bearbeitet. 

Heran»/egeb--r.  rniu  Fr*iiimt.r.Mor»lnenclub  in  Muri.  rju.-Fnl.  Winter- 

thur.  Warner,  1871.  -I  fr. 

Di'ivnjiM  k  ,  Bfhwcden  und  Norwegen. 

Barnard,  K.  .    M  K     fketeh»»  of  iife,  »r.nerv  and  aport  in  Norwaj. 

London,  L-o*,  1871.  6*|  •. 

Boeck,  Aifl  Orr.  Sil..eti  og  sil.l.  ti.kericrue,  Davnii^  .«n  drt  »orake  Vaar- 
aildlnke  I  lndberetnitg  tii  den  k^:.  N..rake  Iti^jiring*  Departement 
for  det  Indr«  Mi  foretagne  i>ruktink  -  videnskabelige  UBdrr«flgel»er. 
8'*,  1.16  pp.  Chrintiania,  Brntn-n,  1  ü 7 1 

l".it«na«h..ttw,<in  lihrr  ,li-  I.-'"  ii««-'«»  '"id  dl»  W«n  l-r.:ii «:.n  .1-1  |U>lna 
and  utKT  dl«  ll«Hn*-.l;«rli-r*--r. ,         i,.l,  r«  ,11-  NVr-  .  ;l.ch-i.  im  KfHl.j«]ir. 
Hotri,  L. ,  KoBgoriget  Danmark     Kn  hi«toriak  Upograflkk  B««krire!«e. 
1  .   u  ?  lieft  8".  Ct  pp-.  mit  S  Kartet.    Kopenhagen,  Wlildike,  1871. 

i  1»  «a. 


Walton, 

Und», 


Broch,  Dr.  0.  i  lle«  de«  cMe»  de  Norrüge,  »uperficie  et  popalation 
d'aprea  lo  recenaement  du  \*>  janrier  186.'i.  (Rulletin  d>  la  Soc.  de 
g*ngr.  de  Pari«,  Mär*  und  April  1871,  pp.  106-11») 

An«  die«ni  «pezlellen  «talUtlMben  N«cbwel«e»  «»!>!  b«r»  r,  du«  Un-utll-h« 
Id««Io  an  dttx  Norw««..-l,.u  KtS.to.,  in  Summ«  elu  At«»l  «"t.  ■.tfm.iiOO  H.k 
turn  und  «Ine  nnTSIkerunr«  ren  »ll.orx.  s-len  |,«Wn ;  die  ZM  d-r  k«»h>. 
(en  tn««1n  batrll«!  nicht  w««lr-r  »U  11*0.  Anf  die  H«n-'»b«ehnltt«  de-  KU«le 
vertliclli  «Wi  ,11»»«  In  (e.|«-.,nder  Wel«e :  ln«e In  im  Sk«-»r»k  »n  d..r  HeLwedl- 
«che«  Orenre  bl»  Kap  Llnd-anaei  43.000  liukl«r«n  mll  «3.&00  H»-|-n  «n(  IM 
b*wohnl«n  Innln:  lutrln  d«r  NunW«  rr.n  K«p  l.lndaanae«  M«  Kap  Sudt 
Jll.ouu  llekUrnn  njU  JUmu  K.elcn  »uf  .IM'  be.Minlvi»  ln«--ln:  Ininln  de«  At- 
lutlMhen  Meere«  «»n  Kap  K(«dl  bl»  «n  den  l^>f„len  «IT.ouO  ||-kr«ren  mll 
««.000  8«nl«B  «of  Mo  t,»«..hnt»«  In«e:n;  L'  f«ten  und  VMterOen  Mmioo  H«k- 
uron  mll  S0.ÜOO  Se«J»n  »uf  Iii  b-»ohni-a  ln«tiln;  ln««Iu  Je«  Kl«m««r-«  t,>» 
den  l^if.ten  und  Vf-Meralen  bl«  «ur  Rqulicben  Or,,n«e  777.ot.t)  Hekl*r«D  mit 
StXSoO  Hwlea  «of  tw>  bevohnten  lu.«lii. 
Brown«,  T.  L.  M  The  Ulittertii.d  and  ITledaUtind  in  Norwav.  (Al- 
pine Journal.  Februar  1871,  pp.  151—17«  ) 
Kiaer,  A.  N. :  Sutistiek  Hindbog  for  Kongerigel  Non-e.  1.  Heft  Chri- 
Malling,  1871.  äi  fi. 

Dr.  Fr.  :   Bericht  llb^r  l.npnUnd«  allgemeine  Ausstellung  in 
Truiii«5  im  Augüat  und  Sej.lember  1870   ((itnbu«,  XIX,  1871.  Nr.  7, 
SS.  108—111;  Nr.  8,  SS    1 2<>  -  - 1 2.1.) 
Norway  and  tbe  VcriLg-F»,».    Bv  M.  F.  D.    16",  174  pp.  Dublin, 
M'Ulaahan,  1671  7|  a. 

Petter»»0f»,  V.  A. :  Lappland,  dee»  natur  oeb  folk ,  efter  fjra  aotnrar 
vandringar,  i  l.lldrr  or-b  lett  «ki],!rj,|e  Heft  4—6.  4°.  SS.  3.1  «4, 
mit  f.  Tafeln    Stockholm.  Kklund,  1870.  a  Heft  7,'i  öre. 

Ravenstein,  A.  Ihr  SWundnnivi.ebr  Hatbinael.  Itei»««childerangen  aua 
einem  Auaflune  dabin  im  Si.mn-er  IS70.  (Aua  «Hell  Wclttheilen, 
Mai  1H7I,  KS  528— ü;,2;  Juni,  SS.  266-272;  Juli.  SS.  .107—312; 
Aogu.t,  SS.  Sil  3f,o.) 

i.H  t/.  drr  «etK.Br».  >  •  r=  „i.i  .rl,  -n  frllber  («.  «O-ar.  llltll^"  IH7I,  «-f.  III. 
S  117;  ««fOhmlen  Zelc.mnnfun  dr>  Vrrfe..ei«  «n.'rr,  »Ir  M.r  in  llde.rhnlrt 
»1.  i|.-r-»|teben,  mit  elixai  li«ii|.|.;iel.lleh  11-  l'-ewcloi- r  Lei  ilrW, ir l.l,^,  ,..l-n  Tel«. 
Tennent,  R  Metei.r.dogicat  note«  of  a  trip  to  Faroe  in  Mr.  Jame« 
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Trap,  J.  P.  Sta1i»ti*k -  t.'pographitk  Uetkrirelae  af  Koogeriget  Dan- 
mark. 2.  Auag.  1.  Heft.  Knjieol.ngru,  Fxrlagsbureau,  IS71.  48  aa. 
Fi.  ,  Tue  c oaat  ol  N'orwnj ;  «cence  among  ita  fjord«  and  ia- 
from  Chri»tiaDia  to  II  am  tu, Tf.it  Dracriptire  teit  bv  T.  G. 
4».  London,  W.  M.  I  horop...».  1871.  4  a. 

Knri-,, 

Abergh,  O. :  Karta  .ifrer  Sreri«  och  Norg..  fr.r  geografnk  a«kailning»- 
underyi»Bing.  4  Bl.   Stockholm,  Malniber«,  l«il.  :l  rd.  iO  Hre. 

Both,  L.:  Orieiiteringa-Plan  over  Kj4beol.a<BS  Oiuegn  1871.  En  Vci- 
ledning  for  Ly»tr.'i*cndc.  Kopenlacen.  Wö.dikc.  1871.  4  ß. 

Brodln,  It.,  och  C  K.  Dublman  h4rU  rifver  Stockholm,  uppr'Httad  p* 
«laden«  bekotlnad  af  kongl.  topo^ratlaka  corp«on»  Aren  1N62. — 1867; 
«Amt  mede'.at  miitiitngAr  och  tonitiiuiittningar  komplclterad ,  ««.mmau- 
dragen  orh  utgif.iü  ar  1870.  2  Bl    Stockholm  1871.  10  rd. 

Generalatabena  top.^ruphiokc  kurt  uier  Daumart.  B).  33:  Hudkjö- 
bing,  41    Bogenae,  1.1    Fnaborg,  44    A.ir«.   Kopenhagen  1871. 

80  p\,  kolor.  1  rd. 

Haffner.  W.  :   Kart  »t«r  Finnutrkena  Amt.    1  .  IOO.OoC».  Chromolith. 

Cbrl.tiani«,  lv  lleilorg,  !87o.  1  Spd.  72  Sk. 

S.lir  »erlli«  ,'.l>'  .Sp.»l«.k„ire    ».,n,  ti.  rdmlllrben  Tlitile  K«r»*4*ni  v.-,«a 

Alten  Fj,..-d  Iii«  Min  V»n,iifri  l'.i  .r<l  .„II  rrlrlirr  Nr,nier,k;«rni.  tlii  en  IMhen- 

ralilrn.  «ctiL-oer  lerr«in./eicr,,:,i„!,  ,|-n  K«ri.jrr*|,li.'!t  uneiit!,«lirllet.  und  «llrn 

lle«ut.l.ern  de«  Snrdk«p«  Ar.  JriuL'rr»!l  t<i  erurf'l'len. 
Hahr,  A. :  Karta  «frer  norra  Srerige  i2  neblad;  upptagendo  :  Jemtland«, 

Westernorrland»,  Wetterbott.n»  och  Non-botten»  län.   1  :  1 ,000. W. 

Stockholm,  Norstedt.  1871.  4  rdlr. 

Karteverk,  Itiket«  ekonomi.ka  -.   Bl.  27:  (irythytte,  28  IU1I»- 

for»    Stockholm.  Bonnier,  1871.  k  Bl.  2  r.1. 

Maina.  J    H.    Kart»  öfver  SUne  öfter  Hera  »renaka  hjelpmedel.  4  Bl. 

Kopenbageu,  Gad,  1871.  4  Bl.  72  /*,,  lutammen  aufgciogen  4  Hd. 
Norway.    SvenSer   to    Koster  lalnnd«,    including   ClirüliaDia  Fiord. 

1    104.138.   Undon,  Hrdrogr.  Oflir«,  1871.  (Nr.  2.130.)  3  ». 

Saabye,  U.  K.  0.    Kaart  o»or  KjobeuUrn.  1871.  Kopenhagen,  Tryde, 

1871  «4  ß.,  geb.  HO  ß. 

Starbtok,  C.  Q.    Hutori.k  «f«er»igt»-larta  Ifrer  Skandinarien.  ütar- 

betad  efter  G.  F.  Odhnrri  Urobok  i  Srerigea ,  Norgea  och  Danmarka 
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Dlaaenlrr»  .  .  .  9JW10OO  l",aa  USt:««.  44.»» 
Bim  Katholiken 
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12,  13,  16  4  2f  ».,  Bl.  1,  2,  «,  11,  14,  15,  17,  18,  I»  4  2  ».  — 
Town-map«  (l:5O0):  London,  nev  »eriea  with  houaea  fiUed  a 
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zunt^IiilUr  «ur  KiftutDiw  <Jnr  Of^Dwnrt,  Bd.  VII.  liildbu^h»». 

»«d  1H71.  U«fl  1,  SS.       — 44  ;  H*ft  Ii,  SS.  |4«t —  I**T-> 
Neum^nn.  lVof.  W   a     Wüdi  Kirt  ond  Urem  Tüb«.  Zwei  1 

nit*in<-m  'l'ni;«'btic!:e.   8°,  20  SS.  (An*  drr  (Uterr. 

für  katlM.li^hc  ThfoU^o,  Jahrg.  1871.  Heft  1.) 

In  4Üe-- -ti,  warlliv  ,)!*.,;  W.tnr  j»r  hp.Äiiill»T,n.l»v  d*<  Hf.tUtüi  L*.r.^  V* 
»cli/.'itn  il^r  In  >\>-r-  l  .■irvffri„!c:.  I .ir-r *.r ts r  w.  »i,b--»«nJ-*rt».  Vr-rf^nir,  lUpitulu 

uwl4.?h..inniPii.-r.  v.i-rtiie;.'  »-11  J+i  iu«1..äi  hneh  .U-m  Wi4l  Vif»  1-1  AnA.A,  du 
vr  .  ii:/i-h»h    li  r  \iui-|M  mit  Hör  t^nr»  .«  .'ia  Rtuli^uitt«  ld«nLi- 

fielrr,  uuS  n/.cli  l.'iun.  J  illn  Iii  V.  fhii  iciu,  w«  «r  v»jrK*»t»n*»  nmch  miehtrva  h>- 
.cK«n,  du«  h1#r  .1*»  Kh-H-r  M-(-  f»  rf.HAnrl*-».  ürh  imMti. 

Palcstina.  Diario  A\  un  viÄU^io  fatto  nella  e  n«lla  Sirii  d« 

K.  M    m-U'  um...  16",  15.4  pp.  I.urc»,  lip.  Undt,  187». 

Palnljne  K^pluratioo  Fand.  Quarter.?  Statement  Nu.  V.  VI.  Ji- 
DUbry  I,  to  Junt'  -10,  1 4470 ;  .NVw  SiTies  No.  I  ,  II,  Januar? — April 
1671.  lerimdoBa 

Uai  .V.  (  'Me""»r  ww-rtli*iill t»n  1*M*-HItAti-i»  «ntbatt  narh-il  Hnv-tn  IturEO.  Ii*- 
ri«*|it  Ji'H  i  '  iitir^'n  •  Ine  /.ii.-4nirii#iHi'  lia<*n  »-••i>rhl*td*n-T  N'nchr-.cLtfii  (JIht  4*n 
viel  Utwfr.rlb-i.w-ii  |fi»*-Lr.fl*- itw'a'in  vn»  M'-nh;  *.iine  l«oir*ry  Abbuadtuac  rw 
Kult* tili  WurrMi  I11'»t  <11r  'I  >  niBi*-l  v.,n  4'n«]*-Njrrlera  mit  Grnn))|tl.-tti<ti  utirl  Ab- 
IjUiiiitifcnu ;  tili*'  irxtnr«kn»r.rc  f ti>> , lirt"itiuiift  vt«n  »Ifffii  Glpfvl  il**«  H«rninn,  »um 
HüKf  KuiltAn  WferiTD  lirM-frlki>»thimion4  mli  KuNief^tai'r  und  [.yuch  xu  rt»» 
SiKw  i:it>;f.  t    r.«*ilnimtL' ,  •fi.airtiu>l  ihaji  Iti  Utxtcjtr  t0/KH>  K.  AtiftAia ; 

ftrn*t  rbcTifnlli  tou  Wurnui  «Irn-n  Bericht  Tihwr  ««liv*  Tour  ifli  I.lli*ii^n  in 
Sommer  1  mtt  anhlrvtntie-n  UobenniMBUiixiiia ;  »lurn  A«r*>itlA  Ub"r  tl£*  Fat 
MBirrftbcr  nn  Kl  ><•■<!>  «-Ii  r*.n  »SnritlrrrAkl;  lirlcf«  tm.  E.  H.  raimrr  libar  *fia* 
4V>ncbiinsvn  »nf  der  Hir-nf  Iii. Jt>trv3«l  und  einige  ktt  toere  ttHlrAKe,  nebti  da 
fort BMtt/.ttTi  litTirlit'-fi  W»rr«*n'4  nbrr  <Me  Au»i;r*l.'jnx'*T.  In  Jerosul-Mn.  Ntvtti 
AuflrTclt  ffti«firM  i«<«Ti  wiiHüti  Im  J.  y-Ti  4or  (Vn«l)icha/t  Pi.  Sc 
vrrcInPiliTtil  «nd  3f.ri"  T«r*iM)(«r>| ,  wcrunt«T  itii  Pf.  Si.  direkt  fUr  d>  Fw- 

l>vi  Hf r"r  lirhut  nl«t  Ä:iui>ist  w|rbtSkt«n  R«ltr»it  Hern  Rcrfrtit  vi-n  KitpdM 
W«rr<>t.  ttt:*r  **iap  <»it  Jw.tmUcltf  Ki|>oil1i|*.ii  Mi*  Juli  und  An<n»t  lSfi;  mit 
d*ti  H>iiii*i.r>w*tlnininngrn  v .  n  |i<.i  pur.Ivtrri,  weJc»l<ri>  Xit^brirbt»rii  Tun  II.*  Ul«w 
dl«  Aiti  d;f».i,Ji.rtw'n  In  JrrilNeatnfEL,  »IIa*  K<>rt4Ct/img  4*t  P*|R|«<r  >tc>>9ii  llrir-ft«,  alo« 
Anxnlil  Imclirlftcji  Tum  Uti*n->n  util  v  <i»  Sulil» ,  «lull**  kl*>lti4*rw>  N  >1ir*N  n&i 
dm  Joiiraabrricht  d*«  ('omitif. 

t)u  1.  lieft  '■er  neuen  Neri«  *flr<l  (t«HA  sustf r-ttlllt  tob  rlarr  ftt-«4ifi.ll»»  Pl.'  die 
r.eoKrftpMt*  t*»hr  wfrtbvnfkn  Arl^it,  ilrn  AtiHtllhrllchm  bertrht  K.  II.  4'ftlm V* 
ÜWi  rl.i»-  Ui-Ni»  In  drr  Wlt»t*  rl-TIb  und  d«rni  M.  »bttvr  Lun.l .  die  pr  im  Auf 
tr*e  df*  Pal-Htin«  E*iiinr»H»o  KniiJ  und  in  llrclrltuDc  rnn  <_'.  4'.  trr«bJn 
Ur»tit»  »abr«.0i|  dt-r  V  'nmA  Dt**«*m*fr  Mfl  Mnl  IS70  ttu.ffrrL.hrt  !.»L  Ao» 
wr  i'i»n»r  An»l<l  rt.n  H|tn<it • -iw-riatitn  wnd  Abbildunfcin  nrrtiikrloicUrhrr  **V 
irtin  ttii:n*o  )*(  c|i>n  »IffiillUH** ,  »»-lif  vl«l  N*n*t  enOiAltenrl»?  Kw»*?  t^ijtritHirA. 
KSnp  rortaa-irtititr  tili*-*.  Karl.-  n»ib  Nordi'n  hiat  dU-  lAadtKlmftrti  »it  .1«  ihit 
Nftltr  dtf«  'I'.iifl«*»  Morris  dur-tvll* nd  und  Ol-rtifAllx  htmpt«A<rillch  n»r|i  PAlm«"» 
Arb'  Hon,  nt4t  Bcrllekilchtluni  *  derer  dun  Kilian  Wurren  eniworfcr».  •tittiAjt 
(IA*  Hi'ft,  wclcli»*B  In  n  liiciu  Vorlmricbl  «IIa  wlrlitEjr«  Narlindi».  ''rirxf,  *aji 
ddä»  Coruiirf  dirte  Pnlearti.«  Eip  '-niliiin  Kund  hielt  mit  Atr  Atör-r-ja-xn  A-J'«*cl*tlr«i 
U»-er  uif  Verv  l'.Wudi((iim.k{  r  Landt-ir4>nn>>i4iiiitix  il#n  *"|**-  und  Tr*fi-)t-raia 
L*n?rs  TerilAf.iliirt  hu? ,  oort  ^  »jlkn  /u  dlmn«  Z#*ffc  im  H<*rb*.f  IM.  Knc 
lWalie  Idc^iiItut  OfiUlerv  mit  den  rrfor.UtMil.^t,  MAfer.«c.i*rt*>ti  Pul  Urin* 

NbtT'^rhickt  werden.  Die  Aiif-4tie  dlur-h  H*Or*  Nlnr1  Mn  Brtrlriit  Kipiä* 
Warna*!  tlb«r  «In«  RfU«  >lnrcb  dl*  PlilHmLr-K.b#ai»  In.  J.  IM»",  rlne  Abfcaid- 
lunjr  VOD  UydcC.nrk«-  .Iber  dir-  »oi iirmrl n l*ch»*  H«viMkrT-m<  vnn  l*«liutlM  ip* 
HTii«Dt  Nolizi-n  t<jw)  (v«fr>TiiiTi1-G!»n>i<»n  Uber  einigt*  neu»  Knirlr-cktiti^Tca  la  J1*- 
ro«*lt;n),  »l*e  be»cbri>lr.iiD|c  t?inrr  Reine  Im  Ubtann  1H70  tob  4V  IL  pAhner 
Paleatino.  Two  mnntb*  in  ;  or,  a  guide  to  a  rapid  journty  U> 

tba  Chief  plaoe«  of  intoreat  In  tbe  Hol-  Land.  By  th«  autbor  <tf 
"Two  Month,  in  Spain".  4«,  »44  pp.  London,  Niabtt,  U71.     6  a 


Digitized  by  Google 


Literatur. 


399 


Richardl,  C:  Det  heilige  Land    Dngbng  og  Digte.  8*.  ?»8  pp.,  mit 
1  Karte.  Kopenhagen,  Oyldmdal,  1870.  1  Kd.  6t  ß.,  geb. 

1  Rd.  32  «. 


SiX,  C. :  Beitrüge  aur  Synonymik  der  geographischen 
gen   der  ( 


in  Wim , 


3*  £ 

r  TOB 

1871, 


Bönnien.  (Mitthoilungeu 
Nr.  4,  SS.  181  —  183.) 
SchÜZ,  E.  :  Vom  Sebwnrawald  in.  Morgenland.  Reieobilder.  8".  Tü- 
bingen, Kuea,  1871.  18  Sgr. 
Tieti«,  Dr.  E. :  licologteche  Notizen  au*  dem  nordöstlichen  Serbien. 
(Jahrbuch  der  K.  K.  üeolog.  Be.cbs.-An»tnlt,  167",  Bd.  XX.  Heft  4, 
SS.  567-flOii.) 

TillotoOn,  J. :  Poleatine,  ita  Uoly  »ite«  and  twred  etnry.  8",  44t  pp. 
mit  rieten  llluetr.   London,  Ward.  I..fk  4c  Tvlw,  1871.  7  \  a. 

Whitney,  Rev.  0.  H. :  Handln,  „k  ti  Bild»  Ueu',,raphy.  Witb  deacrip- 
tire  and  biatorical  not»«.  12°,  401  pp.  I]lu*tT,  New  York  1871.  12  a. 

Wyae ,  Sir  Tb.:  Impressiona  of  Greec«  ;  witb  au  introductiou  by  nie 
niecr,  Mi«»  Wyse  ;  and  lettcra  from  Grote«  to  friends  at  home.  By 
Arthur  PenrLyn  Stanley.  8".  332  pp.  London.  Hur.l  &  Blarkett, 
1871.  15  i. 

Karten. 

Dachtel,  A. :  Bibel-Atle«  nebst  einem  biblisct-gex.|;raphi»then  Register. 

4»,  Breslau,  DMfer.  1871.  J  Thlr. 

Kozenn,  B. :  Wandkarte  von  Palästina.  1   236.000.  t  Bl.  Chroinolitb. 

Wien,  Holzel,  1871.  1  Thlr.  SC  %r.,  auf  Leinwand  3,  Tblr. 


n  Reich  In  Europa  und  Amhii. 


H.: 


ucrkuiigen  aber  die  Geröll-  und  Trümmcrablegcrungrjn 
im  Kaukasus.  (Bulletin  de  l'Acadetnie  iuiper. 
de  Saint- Pcterabnurg.  T.  XVI,  Xo.  3.  Hai  1871,  pp.  246 
— S6&.) 

Adamoli ,  J. :  Du*  Thal  von  Samarkand  und  drr  dortige  Seidenbas. 
Briefliche  Mittheilungen.  Deutsch  bearbeitet  »an  W.  Koner.  (7,«t- 
atbrift  drr  Geaeil.cbaft  für  Erdkunde  ta  Berlin,  Bd.  V,  ll>70,  Heft  5, 
SS.  407— 4 1».) 

Den  Notizen  tl '  ier  den  Seidenbau  gelit  eine  kurze  sJIgusMtM  Beselin  tbung 
des  Thal»  von  Si-.narkeut  voraus. 

Cotta,  Prof.  B.  v.:  Der  Altai.  Sein  geologischer  Bau  und  «eine  Ert- 
Ugeratitteo.  8",  341  SS.,  mit  4  Karten,  4  Tafeln  und  34  Hola- 
aehnitten.  Leipzig,  J.  i.  WebeT,  1871.  5  Thlr. 

Wie  peler  v,  1  rhlhaKben*  Im  J.  1*49  a«  ging  nach  Prof,  H  v.  Culta  latVJ 
Im  Auftrag  der  ftiisslichca  Regierung  zum  /»rck  ttchui-imilieher  foter- 
eachtlngen  nach  dem  A Ital.  Ks  handelte  *  ch  die  «mal  hcoruler*  um  die  Zu 
kiiufl  de«  dtn  gen  Itergbeurs ,  da  msn  Besorgnis,  hegt.,  >1a»m  die  lelt  vielen 
auf  40. last  Pfund  f.s'gcs.lzl»  jubilierte  An«bc«tu  an  Silber,  die  dem 
etlichen  Hanne  el«»  I  MIHI'  o  Rubel  Ii  Iiiertrag  liefert,  durch  Erschöpfung 


Jahr 

Kai- 


der  Kragruhen  »Uli  wesentlich  vermindern  V"iintr,  rn  ei  ew  nicht  gelingen 
wollte,  In  gleichem  MuMf  ti-ne  SllbereMegerstStten  sufzusrhlleeeea.  In 
rü  Jahren  aiHnrit  «Uli  sowohl  il I *-  L.ks'en  V.rhs'tlulaa*  k1*  i<eeouJere  auch  die 
bergmknnbehcn  WImi  nsehaften  .  Herrn  l'i  '.  v,  r  .tl«  kraute  es  datier  nicht 
enrgehen,  da«s  er  e»  der  Wli».  tisrhaft  glel.t  «am  »rh  il  Iii:  war,  «l|e  Krgehnlaae 
»einer  Studien  .jud  tt.-'itisct.tiiug«.. ,  dl«  unter  den  «rltr.tiioUii  Voi  liAltnliMri, 
rr.lt  tiereltallllKxter  rntemtlltiui  ir  vn  Helte  du  HeUi-rd,  n  und  Privaten,  in- 
Ke»telll  wurden,  nicht  allein  In  einem  «'flUielleii  llertcbt  an  die  ReuleraoR 
niviterzulecen  ,  «rudern  »rclt.  ri-ri  Krrteen  zuütlnirlich  zu  nnichen.  8"  entstand 
du  «ertlivoll«  Hneh,  du  :ra  Veifitrlcli  mit  iehlli  uchetTi  „Vorane  ieler.lifli|Ue 
dana  l'Altaf  crienlal"  bescheiden,  aber  In  VerKleleh  mit  unseren  roelalra 
Keiaewerken  lui-u-r  nueli  Heur  luzarios  auairit'attet  int,  naluentlicli  aaaaer 
vielen  H' Uaetii.Pien  eleir^nt  llth<«rapijlrte  Spezlnlkartea  und  paläuntnloitl- 
aelie  AhhIMunii.ii  enlhilt  llen  vevrnlllchiten  und  liedeuten  l»l«n  Tliell  da» 
Wetke»  tll.len  'Ii.  Ati.clniitte  fj|»r  den  ue ■'■  invclien  Bau  den  Altai  und  Ober 
die  l.rztair.  ratatten  d»*a»tUn,  Per  Aii  -atz  ttr  da*  «untere  Theene,  den  daa 
„Ausland*  icehraeht  bat.  ear  hur  aln  fctmqa  p^patlMr  krehalterjea  Rdaumat,  dar 
Aufsatz  «tier  l*(hUn«enherir  In  der  Lalpar«t«>r  tterte  and  HUItennUinalachen 
«tadttMM.'  nur  eine  Pruhe  v-ia  dem  letati  ren  Aliechulit ,  der  afrb  llliar  alte 
Hauptb.  r»;werke  dea  Ceeblels  v.rl  rtltet :  rleialr,  stlilnri«euherit ,  Petruajalt. 
Karamlieliewik,  Teeherepan  .w.k,  Hlddimk,  S.ikolny,  Krokowaky ,  lltlaak,  Hav 
vrmlirHk,  Slran  vank .  Helonaiawak  ,  Bere-ciwak.  Tirliadaek  ,  Mk  lajewak,  Ta 
Inwak  ,  hairatnwak.  Heiden  Aharhnltteli  vnra'ia  zrebt  die  llesehrelbaDt:  dar 
Relee  mit  dein  Aufsatz  über  die  Steppen  sd  lrlene ,  die  mit  unbedeutendem 
AaalaMuniren  bereite  Im  MAualand"  publlcirt  worden  «Ind.  Für  die  Oaufjra- 
phle  »lud  (eradv  die»'  A  ufieieliaiinaten  mit  ihrer  trelTlicliin  t'harakterlatlk 
and  II  rem  weiten  t.eaichbikreU  be«r>nder«  heai  litei|4werth,  eben  an  dfa  letzten 
Kapitel:  Bemierkunjfen  über  Klima  und  Vegetation  im  Altai  v„n  'fli.  'Icphta- 
eh«ff,  and  Allitenielnw  uaetirrkjtlicho  BetnerkoBaen,  die  u.  a.  manehe  tnterea- 
sant«  Nulltet,  ttl^r  frOber«  und  jelil«i'  B>  »  ulmer  dea  Altai  enthalten.  Wa» 
die  Krair.  III..;  die  Zukunft  der  d-rtiifeti  rV™  lo,iu«trl«  betrifft,  ao  lantal  die 
Antw..rt  trlt-tllch  und  Prüf.  v.  Ott»  hat  nicht  veraaumt ,  elue  Reihe  guter 
Ratbicli]*f*  lifnzttaufU4ten. 

Dobbert,  Dr.  Ed. :  Ein*  Reiee  durch  Kaaaland.  (Erater  , 
der  Oeogr.  Oeaellaebafl  In  MBncben,  SS.  87—102.) 

tlbor  die  Arbeiten  der  Kran 


8»,  64  S9.  Wien, 


Nachtrag 
1871. 


von  L.  Pollak. 
60  Nkr. 


Fedchenko,  Prot.  A.    Topographini  ekekb  of  tbe  Zarafaban  taiiey. 

Mit  I  Kart«.  (Journal  of  tbe  R.  Oeogr.  See   of  London,  Vol.  XL, 

1870,  pp.  148  462.) 
Aua  dem  Rita». «eben  ube'-ifit  von  R.  Mlclietl. 
HalUten ,  A.  0.  J. :  Da»  Uroaafuretentbum  Kinlond.    (Zeitschrift  der 

Geaellschaft  fttr  Erdkunde  zu  Berlin,  6.  Bd.  1871,  «.  Heft,  SS.  97 

-12'-'.  IT.) 

üoe  aaafulirlic!..'  *>  »tewaliache  .l.eecbretl ,.,i„:    ^..«    ...   V.rf»a~«ra  l+to- 
bok   I  «asirra«  MI  fem  karaer.  Ab«  IN»,  inliaeiheili  r«i  Prof.  v.  KIMra. 

IJIe  Zi.hlre4ch.lt  atatUtl.th.  u  Ai.^al  .n  k<  Leu  t.l,  IM-:,,  ^..rlj.  i.n.rb» elae  f.lil..n. 

Hellwald,  Fr.  v.    Di«  Kaukasische  Lmio,  iure  Entstehung  Entvricke- 

Iudk  und  KeKenwartise  Lage.  (0»trrr»ichi»ct 

XU.  Jahr,;.  1871,  Heft  IV,  8S.  «1—70.) 
Hofmann,  <iencral-Lieut.  Dr.  E.  ;  Materialien  mr  Anfertigung  geolo- 

guclier  Kurten  der  Kaiser!   Bergwerke  -  Distrikte  dos  Lral-Ufbirge». 

4»  224  SS.,  mit  b  Karten  und  3  Proül-Tafiln.  St.  Peteraburg  1870. 

Al^el.e«  i«s  ihrem  Werth  Ml  die  «,e. Lille  hat  die»-  bedeuleude  P 
karl.in  ein  nicht  &  riMf.s  top-v'.  »l^d*el,ea  Inlereese  durch  die  in 
Maaasatah  .tut w. .iferi.ii  Kperialkarien  d«r  [t*ra*w erkadlalilkle,  ilener. 
neue,  uui  zu  dl.ecti.  /weik  unlornpl.  llietie  nud  IH.'.S  Iis  IMi.'  mn  4vn  trau* 
KOilacl.cn  lllüe.ilearetl  fl*i|fl..  und  Atturi  ,  zum  Kr. .säten  l  b.ll  aber  16*4 
bis  IKiii  vom  kelaerl.  Rnaa.  Topographen  .  rurpa  unter  I  ■  I:  m  de.  UUrst 
v.  Maaluw  au-gefuhite  Autiialtmeii  zu  tiur.de  liegen. 
Ittteatija  drr  Kais.  Uuae.  lieogrnphischcn  (ieaellacbull.  Bd.  VI,  Nr.  8; 
Bd.  Vll,  Nr.  1,  2,  3,  4.  St.  Petersburg  1871.  (In  ItuasiatLer  Sprache.) 


Da»  äehlusshelt  des  6.  HaiKks  cnilialt  au. aer 
eine  Kolli  von  O.ilaj.ü  Hier  Ja.  Hergol  io  (ioi 


en  U 


i; 


rijcni 


Aufaatrc  :  Induatrie  ur,,l  Handel  de 
grararu  der  Untersuchungen  Im  Grn 
gl.ehe  l'nleraurtiungea  Im  fV.uv.r 
(.'ehrigen  ist  es  mit  tilfrungs.  Iterlc 
MMbwaaim  •»rüiwlevi,  «la 
Oourernemeiita  .Saamara  ,  vnn 
die  Selb«l.,  Itratluau  n'a  ..L.,-r  .i 
KechtKiprllcliej.  laaaeliliiz.  tTs  l 
über  Regotrvtur  bezüglich 


die  l>ls  |I, 
Anutacliln;  die  M 
IS  lii.tl,  Kagsl  (Ts 
Ukai  Krssnuw.^lsk 

RlbfalschsM  Krtiul 


erucuient»  P.ki  e 
hrean ,  von  Miktu< 
I  lrk  .uk  ,  von  T 
T füllt  ,  in  .1.  ...n 


A  mit. 


.arunter 
.  ..ias-iak,  drei 
..ii  1>.*. ;  Pro- 
Slaklsl  ;  Oet.|o- 

ikani.wakL  Im 
Hi.h  einige  Uugera 
lauschen  Atlas  dea 
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Das  erste  tieft  dea  7.  tlandea  -Ird  faat  ganz  Iii 
fünf  mcte..roloct»rltea  Arbeiten  W..|elkciTa,  die  auch  ln"t 
•rsehien.n  und  weiter  unten  angeführt  ,lnd    In  «lein  llert 
a..m  II,  Januar  1171  wird  erwähnt,   da»  Adltllral  K.  S.  I' 

llrten  Bericht  U!  er  .!!..  auf  der  f  ahrt  des  (Irooluraten  Ah  x'l  in  den  i.urdl. 
sehen  Oeuäaaerri  cwlsehen  Nuwaj«  Sen.lii  un.l  lalat.d  angcatellter.  Beobach- 
tungen aebit  Kur, karte  einreicht.'  und  dieser  Ueriebt  v.-rollct.tUcht  werden  soll. 
Im  zweiten  lieft  linden  wir  drei  Alihsndlungen -  Briefe  de«  Arehirasiidilten 
Pallsilus  naa  Wladlw.-stnk  und  dem  Klrcbdortc  N.kolakl  su,lllch  Iota  llalika. 
8e«  Uber  seine  etbr>ngrs]thl»che  Kxpe.litp.n  naci.  l.  lrt  S,l,!  t.  »inriscbeu  l.snd. 
alrirh;  eine  Mliriieilung  Uahkow'a  Uber  die  Pis.e  des  •lldltct..n  Altai;  md 
die  Rustlict...  r.beiset/niig  von  Akademiker  Ablclj'a  Etu.tes  a-.r  loa  K'aelera 
actusta  et  sndsns  du  Caucsau  tTItfts  Islll^  I  tiler  d.  u  «faeel  en  i..«a,a  ll.ftee 
Ist  «on  hetvorratrendetn  lutereat*  der  Vaer.-  Berirht  „'.er  ol.ral  stcbnllakPa 
geodatlaeh.astr.noiiilxlie  Arbeiten  Ii.  der  l:mg. -hung  >..n  Kraaoo»..dslt  am 
Iratafer  des  Ks^.I-Ss.i  Im  Winter  IsJ.i  un.l  während  d«  ml'll 
peditlon  von  dort  nsch  der  Turkmenen  Vesta  Klryl  Arwat  islcbe 
thellungen"  1B7I  ,  UeO  Vll,  S.  r74f.  Werth»,)  .lud  s.rh  .ile  J 
Kroputkin  ana  Wraelkln's  Reise  Ina  Land  der  tratxl.cn  gtebt: 


Mlr,u»slr»ki«tien  Krel.es  ll-lalosu- 
Vegsamkeit,  Möglichkeit  des  Waaren  Traneporle«  i 
Falirwerken),  »Ilten  and  Leben.w.l.»  der  t  raiiihen  («gl.  .0«  gr,  Mlttb."  ISM, 
88.  4S«-4li3:  ReJee  dea  Fähnriche  Krs.hln  I...  J.  |t»| 

Das  dritte  Heft  wird,  sfigeaehen  von  einig..,  Mlaealleu  und  lltemrlaehsn  No- 
tizen von  Sitzungsberichte»  gefüllt,  die  ruaiuhea  Beiuerkei.a.erthe  bleleo. 
Su  fand  In  der  Hltznng  dos  f..tue.ls  v.m  17,  X+ti.  i.  J.  die  H.rtrJ.t.rrlsttong 
der  zur  Ausrüstung  einer  Ktped!t|..n  In  die  nordische..  Gewässer  ei  nannten 
ComuUslou,  redlglrt  von  f  A.  Kropotkln ,  s.aft  nnd  Ailn.iral  P  s.j.t  gab 
dabei  ein  Separat  Votum  ah,  welches  sich  gegen  grossere  Luternebmungen  Im 
Polarmeer  auaepricl  i,  s.,  Isnae  es  an  den  Russischen  Kdstcn  noch  v  I....1  ru 
tbun  gab«  her  beriebt  Uber  die  Sitzung  der  stallstlschen  Abtlselltang  am 
«I.  Januar  enthalt  .in-  llhkm.l  n  Wer  den  Klachts'.nhen  I l.eehamdel  (ist 
Zoll  auf  Tha«  Ii.  Klachta  zu  eroikaalgen  ,  aufrecht  zu  ..rlialt.u  .-h  r  aufm- 
brl.cn  V.  mit  ei  ,-r  Beilage  Uhsr  die  Bereit. ii.gawei.en  Jcs  Thee'a  In  l  1.1  oa, 
vom  IrkuzklscJieu  Kaufmann  PenoBiaK  rT.  Atu  a.  April  fand  die  Sitzung  einer 
CommHslon  zur  Ausrüstung  einer  elhiiograpl.Ucl.  alalistUchen  Kipoditlon  la 
dl«  Waat-Russischen  ljlh.ler  Slatf.  Aua  d.r  allgeuisli..  n  Sitzung  vom  7.  Ap.ll 
endlich  slud  die  Nsch.lcliten  über  Pawllnuff,  der  von  l'llsssulsl  sin  II.  Kaja 
vemlejr  ls7o  vor  den  Dunganen  Hieben  mua.te,  and  über  dl«  Ergetnlsso  d«r 
Reis«  seines  ftegleilers  alarnsaowskl  in  der  wealltcbea  Mungo;.-;  Iiervorcu. 
beben. 

Aua  den  Sltsuoga-Bcrlrblen.  .He  Im  t.  lieft,  abgedruckt  abid,  heben  wir  n 
nvahrfacti  latereaaiuiten  Herlcht  der  Revis|.,us  C'-uuiilsai  >n  liir  uaa  Jahr  |.fu 
hervor,  der  o.  a.  die  Angabe  enthalt,  dasa  «Ith  nicht  weniger  als  sechs  lutnde. 
der  e^.  plakl*  Im  Druck  beiluden,  waa  fiir  dl«  lange  Veräußerung  lu  deren 
tleraasgabe  Hustet,  ferner  die  Notizen  Ober  Reddes  und  Sivers'  Korschongen 
In  den  slldOstllche«  Gebieten  'Irans  Kaukeei.ne  un.l  In  Kra..iu...d«k  Im 
Jahre  lelu.  Die  Abhan.1lung.-r.  dleaea  Heftes  sind:  V.  «  Klschta  nach  Peking, 
von  Prvh«walski :  Leber  Temperatur  •  Messungen  In  unn  ...coanlsriien  Tiefen, 
von  Miklurho  Maklal ;  Skizzen  de  l'fertandea  Irl  Om  ga-I See'a,  von  Polnkofll 
Der  Salzsee  Karabaach,  i  .n  Oulnjetf;  Ilar-Ji  A.  W.  Kaulhars'  Ausflog  in  den 
westlichen  Thlnnaclian  und  ran.  Musssrt  l'sss.  t  ntcr  den  Mlscelleu  sind  dt« 
Nacotlrliteii  8br.r  einen  neuen  Versuch  einer  Dsmptcrfshr I  auf  dem  Scissn- 
Mee  von  Interesse,  w,.tn-l  auf  die  Schwierlgk.lten  besonders  hlngewleeen  wird. 
Jahresbericht  der  Kaiserl.  Itusa  Geographischen  OeaelUchaft  für  daa 
Jahr  1870.  Vom  Sekretär  der  Ges-Iiachaft,  Baron  Th.  R.  v.  Oaten- 
Sacken.  8",  l..ti  pp.  St.  Peterabu;,-  1871.  (la  Buaaiacbex  Sprach«) 
».•  Wtangell'a,  BIMkrm-'a,  twaschinzu.V,  Ruprechts,  Abratuo.'s, 
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Die  zweite  Deutsche  Nordpolar -Expedition,  1869—70. 
VII.  Schlittenreise  nach  Ardencaple  Inlet,  8.-29.  Mai  1870. 

Von  Ober -Lieutenant  Julius  Payerv). 
(Hit  einer  An.iebt  de»  Innern  Ton  OrduUnd,  s.  da»  Titelbild«).) 


1.  Vorbereitungen,  Ausrüstung.    Zeltw&nne  bis 
SO*  E.,  Beiaen  in  der  Nacht.    Schwierigkeiten  dea 
Schlittenreisena  im  Schnee.  Eisbäron  und  Moachus- 
Ochaen. 

Eine  35tägige,  im  Laufe  der  Monate  März  und  April 
längs  der  Ost-Orönlandiachcn  Küste  nach  Kordon  unternom- 
mene grosse  SchlitUmrewe  hatte  uns  bis  über  den  77.  Brei- 
tengrad geführt.  Ihr  Ergcbniss  war  die  Durchforschung  der- 
selben von  7tJ  bis  über  77*  N.  Br. 

Am  27.  April  waren  wir  ron  dieser  Reise  nach  dem  l 
Schiffe  zurückgekehrt.    Datmelto  lag  regungslos  wie  zuvor, 
denn  noch  immer  hatte  die  Eisdecke  des  liafcns  eine  Dicko  ■ 
ron  6  Fuss.    Vor  Mitto  Juli  war  daher  dessen  Befreiung 
aus  dem  Eise  und  damit  die  Wiederaufnahme   der  Ent- 
deckungsreisen mit  demselben  nicht  zu  erwarten. 

Die  Zwischenzeit  konnte  nicht  besser  als  durch  aber- 
malige Schlitten-Unternehmungen  ausgenutzt  werden.  Die 
Erforschung  dea  Ardencaplo  Inlet  und  dos  in  denselben 
mündenden  Fjordes,  dann  der  etwaige  Zusammenhang  dieser 
Einbucht  mit  den  im  Nordwesten  der  Kuhn-Insel  gelegenen 
Sunden  bot  ein  äusserst  interessantes  uud  verhältnissmässig 
nahes  Ziel.  Vor  Allem  jedoch  war  Eile  unerliisalich ,  denn 
hatten  wir  auch  jeuen  griisslichen  Zustand  der  Schnee-  j 
wüsten  auf  dem  beeisten  Meere,  welcher  bei  dem  rapid  ein- 
tretenden Thuuwetter  des  arktischen  Hochsommors  unver- 
meidlich bevorstand,  noch  nicht  erfahren,  so  liess  er  sich 
doch  erwarten. 

Eine  zehntägige  Rast  hatte  genügt,  uns  von  Dysenterie,  j 
Krämpfen  und  rheumatischen  Übeln,  den  Folgen  der  kürz-  , 
lieh  beendeten  Rei*o,  so  ziemlich  zu  erholen,  —  ein  Grund  1 
mehr,  keine  weitere  Zeit  zu  verlieren,  obgleioh  wir  genöthigt 


'}  Die  »«Ii»  ersten  Abschnitte ,  Ii  Kapitel,  der  Payer'schen  Bo- 
rieht«  ..  Oeogr.  MIttheU.  1871,  Heft  IV,  SS.  121  ff.  und  lieft  V, 
83.  183  (f.,  nebat  Karte,  Tafel  10  (a.  dieae  tur  Orientirung  der  us 
Potgendrn  genannten  Lokalitäten). 

')  Ala  Payer  am  12.  August  18*0  vom  fernsten  erreichten  Punkts 
in  Kaller  Frang-Jcief- Fjord  die  7100  r*uae  hohe  Payer-SniUe  bestieg 
(».  fleotT.  Mitth.  1871,  Urft  V,  SS.  19«  IT.  nnd  Tafel  10),  machte  er 
eine  Anfnahme  de«  Innern  too  Grönland  und  zeichnet«  die  »or  ibm  aus- 
gebreitet« groaeartige  Alpenlaodschaft.  Vach  dieaer  Zeichnung  führte 
nachgehend»  Prof.  W.  Zimmermann  in  Wien  ein  Ölgemälde  für  Se.  Maj. 
den  Kaiser  tos  Österreich  au» ,  welche»  In  der  dortigen  Kunstausstel- 
lung Aufsehen  erregte  nnd  »iel  bewundert  wurde.  Payer  lieaa  ron  die- 
sen» Qemälde  eine  Photographie  bestellen,  nach  welcher  der  berühmte 
AlpeDlenner  und  alatterhornbesteiger  Edward  Whrmper  in  London, 
Verfasser  de»  wundertoll  illustrirten  Werkes  „Scramblca  in  the  Alps", 
di»  beifolgende  interessante  Ansicht  in  Holz  geaebnitten  bat.  A.  P. 
Petenuna'a  Oaogr.  MittheUungrc.  1871.  Heft  XI. 


waren,  den  noch  immer  marschunfähigen  Klentxer  und  leider 
auch  den  wackeren  Ellingor  beim  Schiff  zurückzulassen. 

Die  Hoffnung,  schneefreies  Eis,  welche«  wir  im  vergan- 
genen Herbst  im  Fligelr-Fjord  gefunden  hatten,  auch  diess- 
mal  anzutreffen,  bestimmte  uns,  durch  diesen  den  Weg  noch 
der  Ardencaple- Bai  zu  wählen.  Die  Scheu  vor  einer  Wie- 
derholung dos  vor  Kurzem  durchgemachten  Hungerleidern 
veranlasst«  uns,  uns  das  Maximum  an  fortzuschaffendem 
Proviant  aufzubürden.  Dagegen  wurdo  das  sogenannte  „todte 
Gewicht"  durch  Herstellung  eines  gemeinschaftlichen  Schlaf- 
sackes aus  leichten  Decken,  durch  Verkleinerung  des  Zel- 
tes &c.  möglichst  roducirt. 

Drei  Hinterlader  und  100  Patronen  bildeten  unsere  Be- 
waffnung; Theodolit,  Aneroid  und  Thermometer  die  Instru- 
mente; 30  Flaschen  Spiritus  und  60  Pfund  ausgeochmolze- 
nes  Wnlross-  und  Bärenfett  den  Brennstoff.  Neun  Flaschen 
Ingwer  wurden  in  eine  Blechkanne  übergefüllt  und  gleich- 
falls mitgenommen. 

Unsere  Kleidung  hatteu  wir  erleichtert  und  von  jedem 
Pelzwerk  befreit.  Für  den  Fall,  dasa  die  Ablösung  dea 
Küstcneisoa  unsere  Rückkehr  zum  Schiffe  vereiteln  sollte, 
galt  die  Abmachung ,  dass  wir  vom  Schiffe  aus  durch  An- 
legung eines  Lebensmittcls-De'pots  am  Kap  Albrocht  unter- 
stützt werden  sollten. 

Reisen  zu  Ende  des  Frühjahres  nehmen,  im  Vergleich 
mit  jenen  zu  Anfang  desselben,  einen  völlig  verschiedenen 
Charakter  an.  Hatto  man  früher  durch  Frost  zu  leiden,  so 
geschieht  diess  jetzt  durch  die  strahlende  Sonnonwärme, 
wenn  gleich  das  Thermometer  im  Schatten  noch  immer  unter 
dem  Gefrierpunkt  steht.  Höchst  belästigend  wirkt  auch  das 
von  den  Schneefeldern  reflektirto  Sonnenlicht  So  stieg  die 
Temperatur  während  der  nun  folgenden  Reise  im  Zelt  wäh- 
rend dos  Togos  am  9.  Mai  auf  +  II*  C,  am  10.  Mai  auf 
+  I8',5  und  am  26.  Mai  auf  +  25*  (=  20*  R.).  Wir 
wurden  in  demselben  gleich  wie  in  einem  über  Feuer  ge- 
stellten Topfe  förmlich  gedünstet. 

Die  bisher  steinharten  Schneefelder  verwandeln  sich  Ende 
Mai  und  Anfangs  Juni  in  Schmelzwassersümpfe,  deren  ohne- 
diess  so  mühevolle  Poasirbarkeit  durch  das  übertretende 
Fluthwasser  noch  mehr  erschwert  wird.  In  den  ersten  Mai- 
tagen liess  die  strenge  Kälte  nach  und  die  Temperatur  stieg 
auf  10  bis  20°  C.  unter  Null;  die  Sonne  ging  nicht  mehr 
unter,  die  Stürmo  hatten  fast  plötzlich  aufgehört 
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Insofern  konnten  wir  uns  keine  günstigeren  Beiaebedin- 
gung^en  wünschen,  als  wir  am  8.  Mai,  fünf  Mann  stark 
(Traranitz,  Herzberg,  Wagner,  Müdere  und  ich)  aofbrachon 
und,  von  deu  Zurückbleibenden  wieder  bis  zum  nächstem 
Kap  geleitet,  von  danneu  zogen. 

Tags  vorher  war  etwas  Schnee  gefallen,  mehr  als  diee» 
war  es  jedoch  die  Grösse  der  Schlittenlagt  (14  Centner), 
welcho  unser  Fortkommen  hemmte,  so  dass  wir  erot  nach 
vier  Stunden  die  Südwestspitze  der  Sabine-Insel  erreichten. 
Ein  kleiner  schneebedeckter  Isthmus,  über  den  wir  hier 
setzen  mussten,  um  einen  weiten  Umweg  abzukürzen,  zeigte 
uns  dio  ungeheure  Schwierigkeit,  den  Schlitten  auch  nur 
wonige  Schritt  über  festes  Land  zu  ziehen.  Schneefreie 
Flüchen  verhindern  dies*  natürlich  gunz  und  gar.  Es  sei 
daher  nochmals  betont,  dass  Reisen  dieser  Art  immer  auf 
dem  durch  den  Frost  überbrückten  Meere  8tatt  finden  müssen. 

Die  nunmehrige  Tageslängo  gestattete  uns  jetzt ,  unab- 
hängig von  der  Tageszeit  zu  reisen,  weshalb  wir  erst  am 
Morgen  des  9.  Mai  (—19*  C),  nachdem  wir  die  Westküste 
der  die  Sabine -Insel  vom  Festland«  trennenden  Clovering- 
Stragse  erreicht  hatten,  dem  Kronenberg  gegenüber  unser 
Lager  aufsehlugen.  Von  Norden  her  mehrten  sich  die  An- 
zeichen schlechten  Wetters;  grau  und  dunstig  lag  der  Hirn- 
mel  über  uns.  Am  Tag«  schliefen  wir  und  Nachmittags 
setzten  wir  die  Reise  fort.  Der  Schnee  wurde  tiefer  und 
tiefer;  nur  mit  grosser  Anstrengung  brachten  wir  den 
Schlitten  weiter;  völlig  erschöpft  rasteten  wir  einige  Stun- 
den vor  dem  Kap  Albrecht. 

Am  10.  Mai  ( — 9",3  C.)  kamen  wir  nach  einem  vier- 
stündigen Marsche  kaum  eine  halbe  Deutsche  Meile  vor- 
wärts. Diese  Strecke  waren  wir  Schritt  für  Schritt  tief  in 
den  Schnee  eingesunken ;  nur  „aussingend" ')  hatten  wir 
deu  Schlitten  ruckweise  weiter  gebracht,  —  ein  Verfahren, 
welches  deprimirender  als  irgend  ein  andere«  Ungemach 
wirkt.  Doch  die  Aussicht,  im  Fjorde,  jenseit  einer  '2J  Deut- 
sche Meilo  breiten  Schneewüste,  welche  wir  noch  zn  durch- 
wandern hatten,  auf  günstigere  Verhältnisse  zu  trcfTen,  be- 
lebte unsere  Hoffnung,  und  in  der  That  trafen  wir  auf  eine 
gute  Bahn,  als  wir  am  Abend  des  10.  Mai  ( — fi'.s)  nach 
dem  Kap  Schumacher,  an  der  Mündung  des  Fligely-Fjor- 
des,  aufbrachen.  In  der  Regel  vermochten  wir  jetzt  binnen 
5  Minuten  über  260  Schritt  zurückzulegen,  und  als  wir 
am  11.  Mai  Vormittags  ( — 9°)  hielten,  lag  die  röthliche 
Gneiswand  dieses  Vorgebirges  mit  ihren  gefalteten  und  ge- 
wundenen Schichten  und  Oangmrwsen  von  Grnnit  nur  noch 
1£  Seeme  ilen  von  uns  entf :  rnt.  An  ihrem  Fussc  aber  ver- 
mutheteu  wir  Glatteis. 


')  „AuMtnRen"  int  fi«  «n»m»nni«chCT  Ausdruck  und  h«i»i<-hn«t  einea 
Gtiang  TflB  auffaüVudem  Ktiytlimt»,  in  denaeu  Takt  die  Mannschaft  ihre 
Kr»ftanslror.RBHKcri  gleirhitttig  »uaübt 


Um  den  Schlitten  möglichst  zu  erleichtern,  beabsichtigten 
wir,  hier  ein  De'pöt  zu  errichten,  daher  wir  alle  entbehr- 
lichen Kleidungsstücke  so  wie  den  für  dio  Rückreise  erfor- 
derlichen Proviant  in  einen  Sack  verwahrten. 

Abends  zogen  wir  weiter  ( — 9",s),  doch  schon  mit  den 
nächsten  Schritten  nahmen  die  Schwierigkeiten  fast  bis  zur 
Hoffnungslosigkeit  zu.  Der  Fortgang  nahm  von  70  Schritt 
in  der  Minute  auf  '20  Schritt  ab  und  zuletzt  blieben  wir 
geradezu  stecken.  Der  Schlitten  versank  förmlich  im  er- 
weichten Schnee  und  war  durch  Kurven  selbst  von  grossen 
Radius  fast  nicht  zu  bewegen.  Wir  selbst  sanken  in  dem- 
selben während  der  nun  folgenden  dreitägigen  ungeheuren 
Anstrengungen  Tritt  für  Tritt  bis  zum  halben  8chonkel  ein. 
Dass  unter  solchen  Umständen  die  Fortachaffung  des  Schlit- 
tens keine  leichte  Aufgabe  war,  bedarf  wohl  keiner  Erwäh- 
nung. Tage  lang  erscholl  am  Fusae  der  Wände  der  mono- 
tone Ruf  des  „Aussingenden". 

Der  helle  Lichtglanz  der  weissen  Fluchen  wirkte  bei  der 
tödtlichen  Erschöpfung  der  Reisegesellschaft  wahrhaft  sinn- 
verwirrend. Das  Oepück  vermochten  wir  nur  zur  Hälfte 
oder  zum  dritten  Theil  fortzuschleppen,  daher  wir  genötbigt 
waren,  denselben  Weg  drei-  bis  fünfmal  zurückzulegen.  Alle 
zehn  Schritt  mus*te  der  versinkende  Schlitten  förmlich  aus- 
gegraben werden;  ja,  die  von  uns  durchzogene  Strecke  glich 
einem  tiefen  Schneehohlwege.  Immer  wieder  lagen  wir  ün 
Schnee,  um  „auszuschnuufen",  und  als  dieser  uoch  weicher 
wurde  UDd  dos  am  Küstensaum  hervorgetretene  Fluthwasser 
seine  tieferen  Schichten  in  einen  sulzartigcn  Schroelzwasser- 
sumpf  verwandelte,  blieb  uns  nichts  Anderes  übrig,  als  fort- 
gesetzt liegend  oder  vielmehr  Jcnicend  und  mittelst  Auf- 
stützons der  Hände  in  den  Schnee,  zu  ziehen.  Da  wir  auf 
diese  Art  täglich  nur  wenige  hundert  Schritt  vorzudringen 
und  mit  einem  Büchscuschuss  unser  jeweilig  letztes  Nacht- 
lager zu  erreichen  vermochten,  so  schien  es  uns  fast  un- 
möglich, das  Land  zu  gewinnen,  obgleich  wir  uns  seiner 
Küste  bis  auf  '/a  Seemeile  genähert  hatten. 

So  verstrichen  der  II.  und  1 2.  Mai.  Der  Schneesturm 
des  letzteren  Tuges  hatte  Nichts  mehr  von  dem  grauenhaften 
Charakter  jener  früherer  Monato  und  verursachte  keino  ern- 
sten Hindernisse  mehr.  Dos  unaufhörliche  ruckweise  An- 
ziehen am  Schlitten  hatte  bei  uns  alten  jenen  heftigen  Kopf- 
schmerz erzeugt,  bei  welchem  jeder  Pulsschlag  peinlich  fühl- 
bar wird.  Wir  huttrn  den  grössten  Theil  der  Schlitten- 
ladutig  800  Schritt  weit  —  unseren  ganzen  Tagcmarsch  — 
vorausgeschafft  und  waren  dann  nach  dem  Zelte  zurück- 
gekehrt, um  auch  dieses  mit  dem  Rest  des  Gepäckes  zu 
holen.  Bevor  wir  jedoch  daran  giugen,  es  abzubrechen, 
hatten  wir  etwa  '/a  Stunde  darin  gerostet.  Da  geschah  es, 
duss  wir  aus  demselben  tretend  drei  Bären  ansichtig  wur- 
den, welche  das  vorausgeschaffte  Gepäck  einer  Untersuchung 
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würdigten,  deren  Resultat  nur  die  Zerstörung  desselben  sein 
konnte.  Rasch  feuerten  wir  einige  Schreckschüsse  ab,  um 
sie  zu  verscheuchen.  Dies»  gelang  zwar,  aber  immer  noch 
besorgten  wir,  dass  sie  mittlerweile  doch  Zeit  gehabt  haben 
könnten,  empfindlichen  Schaden  anzurichten.  Ganz  beson- 
ders besorgt  war  ich  wegen  meine»  grossen  Arbeitsbuches, 
denn  in  diesem  befand  sich  das  gesammte  geographische 
Material  zu  den  auf  vier  Schiittonreisen  gomachtun  Ent- 
deckungen, und  seine  Zerstörung  wäre  ein  unersetzlicher 
Verlust  gewesen. 

Kein  Merkmal  der  ungeheuren  Kraft  dieser  Thiere  hätte 
uns  mehr  impeniren  können  ulb  die  unglaubliche  Behendig- 
keit, mit  welcher  sie  in  dem  grundlosen  Schnee,  obgleich 
tief  einsinkend,  zu  entkommen  wuesten.  Wir  dagegen  kamen 
erst  nach  lauger  Zeit  an  dem  Orte  der  befürchteten  Ver- 
wüstung an.    Vom  Kasten  meine«  Theodoliten  waren  die 
Tragriemen  abgerissen  worden  und  derselbe  hatte  mehrere 
Bisse  erhatten,   die  Bären  hatten  ein  Stück  Zucker  und 
1|  Pfund  Käse,  unseren  ganzen  Vorrath  an  Luxus- Artikeln, 
eben  f>o  alle  Stcarinkcrzeu  verschlungen  und  das  Brod  um- 
herrgestreut.    Dagegen  hatten   sie  den  Flosclicunuud  der 
Ingrwcrkanne  zum  Glück  nur  glatt  gehissen,  bevor  sie  die- 
sei  be  umwarfen ,  und  der  Spirituskanne ,  ausser  dem  Aus- 
ziehen des  Korkplropfcu»  Juchts  weiter  zu  Leid  gethan. 
Wäre  letztere  nicht  durch  oinou  besonderen  Zufall  in  ste- 
hender Lage  geblieben,  so  wären  wir  unseres  ganzen  Spiri- 
tusvorrath.es   verlustig   gegangen.     Selbst    die  KauUchuk- 
flaschen  waren  zerstückelt  oder  aufgefressen;    von  einem 
Tabakpack  war  eine  Ecke  abgebissen,  doch  offenbar  wieder 
ausgespuckt  worden.   Die  Steigeisen  hatten  die  jungen  Bären 
eine  Strecke  weit,  wahrscheinlich  als  Spielzeug  mitgenom- 
men ;  wir  fanden  sie  zwar  wieder,  jedoch  ohne  die  Riemen, 
die   abgefressen  worden  waren.    Mein  Buch  mochte  den 
Büren  doch  etwas  allzu  zäh  vorgekommen  sein,  doch  hatte 
sie  diese  nicht  abgehalten,  dasselbe  wenigstens  anzubeissen. 

Am  13.  Mai  gestaltete  sich  unser  Fortkommen  nicht 
leichter;  die  tief  erweichten  Schneewehen  stürzten  geräusch- 
voll in  sich  selbst  zusammen,  sobald  man  ihnen  nable.  Der 
Transport  des  getheilton  Gepäckes  geschah  unter  unend- 
lichen Beschwerden,  Mittags  stieg  die  Temperatur  zwar 
nnr  bis  — 7°,o  C,  demungeachtet  verursachten  die  direkten 
Sonnenstrahlen  den  Eindruck  einer  geradezu  glühenden 
Hitze. 

Als  wir  endlich  au  den  Eishückcrn  des  von  der  Fluth 
aufgebrochenen  Küstcncisc»,  also  am  Fuasc  der  Wunde,  an- 
langten, und  den  Schlitten  mühselig  über  Eis-Barritrcu  und 
Wawcrtümpel  hinweggeschafft  hatten,  entdeckten  wir  zu 
unserem  Entsetzen,  das»  der  Fligely  -  Fjord  statt  mit  dem 
vennutheten  Glatteis  mit  einer  endlosen  Schneedecke  er- 
füllt war.    Indens  noch  durften  wir  nicht  alle  Hoffnung 


aufgeben,  denn  noch  war  eine  allmähliche  Abnahme  der 
Schneetiefe  in  den  hinteren  Theilen  des  Fjordes  möglich. 

Neuerdings  begannen  wir  daher,  uns  im  Schuce  cineu 
mühsamon  Wog  zwischen  den  Eis-Barrieren  und  den  Fel- 
sen de»  Strandes  hindurch  auszuwählen  und  gelangten  end- 
lich auf  eine  weite,  etwas  überhöhte  Schneeflüche  —  ein 
gräulicher  Aublick  —  kannten  wir  ja  die  verborgenen  Müh- 
seligkeiten, die  uuter  der  anscheinend  gut  gangbaren  uud 
darum  so  verrätherisch  anlockenden  Fläche  auf  uus  lauerten. 

Die  Berge  rings  um  deu  Fjord  waren,  insofern  sie  nicht 
j    aus  Wauden  bestanden,  völlig  weiss;  die  winterlichen  Stürme, 
'    im  Verein  mit  weit  stärkeren  Niederschlägen  als  wir  sie  im 
Winterhafen  erlebt  hatten,  schienen  die  mitgeführten  Schnee- 
massen an  den  Stirnen  der  Berge  fallen  gelassen  und  dio 
I    Fjorde  damit  überschüttet  zu  haben.   Nirgends  zeigton  sich 
jene  durch  die  Stürme  verursachten  und  aus  NNO.  kom- 
menden Streifen,  welche  sich  so  auffällig  an  den  Schnee- 
feldern des  äusseren  Küsteneises  zu  zeigen  pflegten. 

Schneeammern  zwitscherten  lustig  in  unserer  Nähe ;  ein 
Rabe  krächzte  von  eiuer  Anhöhe  herab  und  nicht  wenig 
überraschte  uns  der  Anblick  eines  von  »chroffeu,  mehrere 
100  Fuss  hohen  FeUhängen  herabblickenden  Moschus-Ochsen. 

Wir  hatten  den  Schlitten  zurückgelassen,  und  während 
Wagner  sich  in  südlicher  Richtung  nach  der  Mitte  des 
Fjordes  wandte,  gingen  Tramnitz  und  ich  deu  Strand  ent- 
lang, um  dio  Möglichkeit  de»  Weiterkommens  zu  unter- 
suchen. Aber  alles,  wo»  wir  von  einer  erstiegenen  Anhöhe 
aus  erspähen  konnten,  so  wie  die  grosso  Schneetiefe,  auf 
die  wir  überall  trafen,  überzeugten  uns  von  der  Unmög- 
lichkeit, Ardcncaple  Inlet  durch  den  Fligely-Sund  zu  errei- 
chen, und  wir  kehrten  daher  nach  einem  mehrstündigen, 
leider  fruchtlosen  Marsche  zu  unserem  Zelte  zurück. 

Es  blieb  uns  somit  nichts  Anderes  übrig,  als  den  oben 
gemachten  mühevollen  Weg  wieder  zurückzulegen  und  dio 
Erreichung  unseres  Zieles  dadurch  anzustreben,  doss  wir 
die  Ostseito  der  Kuhn-Insel  umgingen.  Die  Anstrengungen 
der  letzten  Tage  hatten  uns  alle  so  sehr  angegriffen,  das« 
wir  beschlossen,  uns  vorher  durch  einen  kurzen  Schlaf  zu 
stärken.  Doch  kaum  hatten  wir  uns  zur  Ruhe  gelegt,  als 
uns  eine  Springfluth  überraschte,  die  uns  zwang,  den 
Schlitten  zu  packen  und  den  Rückweg  wieder  mit  go- 
theilter  Ladung  anzutreten  (14.  Mai,  3  Uhr  Morgens). 

Glücklicher  Weise  halte  steh  der  Himmel  mittlerweite 
|  bedeckt  und  die  Temperatur  war  auf  —12°  gesunken.  Die 
Schneesümpfe  erstarrten,  der  Schnee  erhärtete;  wir  brachen 
!  nur  wenig  mehr  in  denselben  ein  und  erreichten  schon 
nach  3  Stunden  den  einige  Tage  vorher  verlassenen  Lager- 
platz an  der  Grenze  diuses  Schneeeleudes.  Mit  Einem 
Schlage  belebte  diess  unsere  Stimmung,  so  das»  wir  nach 
einem  kurzen  Schlafe  noch  an  demselben  Tage  eine  weite 
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Strecke  zurückzulegen  vermochten  und  unser  Nachtlager 
erst  am  15.  Hai  um  7  ühr  Morgens  (— 8\s)  aufschlugen. 

3.  Petrefaktenreiche  Formation.    Arktiaoher  Früh- 
ling, Thierleben.   Schneeblindheit.  Bergbesteigun- 
goa  und  Aufnahmon.    Buckmarach.  Jagdortrag, 
Entdeckung  eines  neuen  Sundes,  Sammlungen. 

Wir  hatten  eine  an  20  Stück  zählende  Heerde  Moschus- 
Ochsen  bemerkt,  welche  gegen  2000  Schritt  von  uns  ent- 
fernt auf  dem  sanften  Ostabhange  der  Kuhn- Insel  lagerte. 
Traranitz,  unser  gewandtester  Jäger,  schlich  sich  auf  Um- 
wegen in  ihre  Nähe,  indem  ich  mit  Herztmrg  eine  geolo- 
gische Exkursion  nach  einem  tief  eingeschnittenen  Thal- 
risse der  Küste  unternahm  und  die  interessante  Entdeckung 
machte,  daas  sich  an  die  die  Ostküste  der  Insel  in  so 
prächtigen  Formen  überragenden  Gneisgranit-Kämme  ausser- 
ordentlich petrefaktenreiche,  der  mesozoischen  Zeit  angehö- 
rende Schichten  von  Schieferthon,  Kohlenletten  und  Sand- 
stein ansehlieasen.  Dieselbe  Formation  hatten  wir  im  ver- 
gangenen Sommer  auch  auf  der  Südseite  der  Insel  —  da- 
selbst Kohlen  führend  —  wahrgenommen. 

Tremnitz  war  minder  glücklich  ;  er  kam  mit  leeren  Hän- 
den, einem  ruinirten  Gewehr  und  mit  sehr  defekter  Klei- 
dung von  seinem  Ausflug  zurück  und  berichtete,  dass  ihn 
ein  Moschus-Ochse  umgeworfen  habe  und  auf  ihn  getreten 
sei.  Erst  auf  einem  mit  Wagner  darauf  unternommenen 
Jagrlzuge  wurde  eines  dieser  Thiere  erlegt. 

Die  Erhöhung  der  mittleren  Temperatur  und  das  unun- 
terbrochene Tageslicht  hatten  die  Physioguomic  des  Landes 
inzwischen  völlig  verändert.  Das  organische  Leben  er- 
wachte wieder  für  die  wenigen  dem  Polarklima  eigentüm- 
lichen Pflanzen;  unter  den  Schneebrücken  und  Gletscher- 
gewölbcn  hörte  man  dos  Flüstern  der  Sickorwüsser;  lange 
Züge  von  Eidergänsen  kamen  aus  Süden  herangeflogen; 
lichtgraue  Mäuse  huschten  aufgeschreckt  über  das  Stein- 
gerölle;  gelbbraune  Raupen  krochen  in  fruchtloser  Emsig- 
keit darüber  hin;  die  Schneehühner  hatten  ihro  weisse 
Winter-Toilette  mit  der  braunen  des  Sommers  vertauscht; 
weisse  Hasen  schwelgten  an  den  jungen  Trieben  der  Moose; 
schlanke  Renthiere  belebten  die  tiefen  Rinnsale  der  Olet- 
scherabflüssc ,  und  Uber  die  sonnige  Wasserfläche,  wenn 
gleich  noch  immer  fern  von  uns,  tauchte  wieder  der  neu- 
gierige Kopf  des  Seehundes  empor. 

Inzwischen  hatten  wir  so  viel  Zeit  verloren,  dass  der 
Erfolg  unsere»  Unternehmen»  von  einer  fortgesetzt  günstigen 
Bahn  für  die  Weiterreise  und  auch  davon  abhängig  gewor- 
den war,  ob  die  8chneefelder,  über  welche  uns  die  Rück- 
reise führen  musstc,  in  gangbarem  Zustande  verharrten; 
endlich  waren  wir  vom  Jagdglück  abhängig,  denn  unser 
Proviant  hatte  vor  der  Erlegung  des  Moschus  -  Ochsen ,  der 


uns  gegen  50  Pfund  Fleisch  lieferte,  der  Haupt sath«  nach 
nur  noch  aus  Kaffee  und  schwarzem  Hartbrod  bestanden. 

Müder»  war  schneeblind  geworden,  wir  nahmen  ihn 
daher  in  unsere  Mitte  als  wir  uns  Abends  an  den  Schlit- 
ten spannten,  um  unsere  Reise  fortzusetzen.  Die  Anwen- 
dung feuchter  Umschläge  während  des  Marsches,  welche 
noch  einen  Monat  vorher  der  strengen  Kälte  wr^cn  gum 
unthunlich  war,  befreite  denselben  vor  Ablauf  einer  Woche 
von  diesem  äusserst  schmerzhaften  Übel.  Nachts  wurde  die 
Luft  neblig  und  schwül,  so  dass  auch  Tramnitz,  der  bitbet 
die  Temperatur- Beobachtungen  besorgt  hatte,  schneeblind 
wurde '). 

Der  Schnee  wurde  wieder  weich ;  wiedeT  begann  jenes 
entsetzliche  „Auseingen"  und  ruckweise  Fortschaffen  des 
Schlittens,  und  obgleich  wir  denselben  erleichterten,  indem 
wir  hinter  einem  Fclzblock  den  zu  deponirenden  Sack  zu- 
rückliefen, kamen  wir  doch  kaum  von  der  Stelle.  Früher, 
als  wir  beabsichtigten,  nöthigte  uns  die  Erschöpfung,  das 
Lager  aufzuschlagen. 

Am  16.  Mai  stieg  die  Temiieretur  des  Schnee'»  auf 
—  I*;  dichter  Nebel  und  Schneefall  hinderten  uns,  tot 
Abend  aufzubrechen,  und  selbst  während  des  nun  folgenden 
Nachtmareches  waren  wir  nicht  im  Stande,  10  Schritt  weit 
zu  sehen,  daher  wir  alle  Augenblicke  die  Richtung  Terloren 
und  den  Komposs  zu  Hülfe  zu  nehmen  genöthigt  waren. 

Am  17.  Mai  (—10°)  drangen  wir  ungeachtet  eine* 
heftigen  Schneegestöbers  weiter  vor,  passirten  den  Ausgang 
der  romantischen  Bastian-Bai  und  langten  am  18.  Mai  Mar- 
gens am  Fusse  des  Kap  Hamburg  an,  welches  die  südlicht 
Ecko  von  Ardcncaple  Inlet  bildet. 

Die  Tiefe  des  8chnee's  hatte  unser  Fortschreiten  wäh- 
rend der  letzten  Tage  auf  j  bis  1}  Deutsche  Meilen  be- 
schränkt und  unsere  Krüfto  hatten  in  Folge  des  anstren- 
genden Schlittenziehens  wieder  sehr  abgenommen.  Eisberg 
selbst  in  geringer  Entfernung  schionen  uns  deshalb  geradezu 
|  unerreichbar. 

Die  Zeit  erfolgreicher  Schlittenreisen  war  unverkennbar 
vorüber.  Eine  Besteigung  des  3200  Fuss  hohen,  in  halber 
Höhe  von  horizontal  sich  ausbreitenden  Dolerit -Massen 
(dockenförmige  Ergüsse)  durchsetzten  Kap  Hamburg  sollte 
daher  entscheiden,  ob  es  rathsam  sei,  entweder  in  Ardcn- 
caple Inlet  einzudringen  oder  eine  geologische  Untersuchung 
•  der  Kuhn-Inse)  zu  unternehmen  und  die  trigonometrischen 
Aufnahmen  zu  vollenden.  Ich  stieg  daher  am  19.  Mai  mit 
Herzberg  und  Wagner  über  ein  Btciles  Schneefcld,  dsno 
Uber  eine  minder  geneigte  Bergstufe,  den  mit  schroffen 
Gneis  winden    (eine  kornubianitartige   Varietät)  nach  der 

')  Bedeckt«  L»ft  begünitigt  die.«  KrtalJitit  der  Angea  durtk, 
Ahguif  tob  Objekten,  welche  denselben  al»  Ruhepunkt«  oder  tl»  At- 
w«)i»lunK  dien««  kannten. 
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Ardencaple-Bai  abfallenden  Berggrat  hinan  und  betrat  nach 
3fstündigem  Manche  dessen  höchste  Spitze  (—3°,»). 

Klares  Wetter  begünstigte  die  umfassende  und  höchst 
interessante  Fernsicht,  welche  vom  Sattelberg  und  den  Pen- 
dulam-Inaeln  bis  zum  Nordende  der  Koldewey-Inseln  reichte. 
Durch  volle  8  Stunden  gestattete  es  die  Gunst  des  Wet- 
ters, da«  gesainmte  Panorama  zu  zeichnen  und  insbeson- 
dere die  zur  Ergänzung  des  trigonometrischen  Dreiecks- 
netzes erforderlichen  Winkelmcisungua  auszuführen.  Ardou- 
caplo  Inlet,  tief  unter  uns,  war  gleich  dem  Fligely-Fjord 
mit  einer  ununterbrochenen  Schneedecke  überlagert,  deren 
Beschaffenheit  und  Tiefe  zu  untersuchet!  Tramnitz  über- 
nommen hatte.  Der  in  die  Nordwestecke  der  Ardencople- 
Bai  mündende  grosse  Fjord  liess  ei  oh  von  unserem  Stand- 
punkt aus  in  nordwestlicher  Richtung  ungefähr  1 0  Deutsche 
Meilen  weit  verfolgen;  er  schien  dann  nach  Wösten  umzu- 
biegen und  lief»  sich  bis  dahin  in  deinen  Hauptumrissen 
kartographisch  darstellen.  An  seinem  Ausgange,  westlich 
der  imposanten,  offenbar  kristallinischen  Gebirgsmossen  von 
Kap  Klinkerfues  lagen  zahllose  Eisberge  im  Biuncneis  ein- 
geschlossen. Die  Existenz  grosser  Gletscher  in  diesem  Fjord 
stand  daher  ausser  allem  Zweifel,  doch  waren  nur  wenige 
derselben  sichtbar. 

Die  Schnootläche  zwischen  den  beiden  Inseln  Kuhn  und 
Shannon  wurde  durch  eine  scharfe  Linie  in  zwei  Theilo 
get heilt,  wovon  der  eine,  nähere,  sich  durch  seine  ebene 
Fläche,  der  entferntere  dagegen  durch  seinen  wellenförmigen 
Charakter  auszeichnete.  Der  Anschein  erwies  sich  als  trü- 
gerisch, denn  gerade  die  eben  erscheinende  Fliicho  bestand 
aus  einer  ganz  erweichten  Suhnoewüste. 

Die  zunehmenden  Schwierigkeiten  des  Fortkommens,  die 
Abnahme  des  Proviants,  ondlich  die  vorgerückte  Jahreszeit 
geboten  die  Rückkehr  zum  Schiffe  binnen  einer  Woche  an- 
zutreten. Innerhalb  dieser  Zeit  wäre  es  uns  jedoch  selbst 
unter  günstigeren  Schneeverhältnissen  als  sie  in  Wirklich- 
keit bestanden,  nicht  möglich  gewesen,  den  Fjord  weiter 
zu  erforschen  als  wir  diess  von  unserem  dominirenden  Stand- 
punkt ans  vermochten.  Wir  beschlossen  daher  gleich  an 
Ort  und  Stelle,  unseren  Reiseplan  zu  modificiren  und  zur 
Erforschung  der  Kuhn-Insel  noch  so  lange  als  möglich  auf 
derselben  zn  verweilen;  die  Folge  lehrte,  das«  wir  eine 
glückliche  Wahl  getroffen  hatten. 

Nachdem  wir  auf  der  Spitzo  ein  1 1  F.  hohes  trigono- 
metrisches Signal  in  Form  eines  massiven  Steinkegels  er- 
richtet hatten,  verlicssen  wir  dieselbe  und  kehrten  zum 
Zelt  zurück,  welches  der  noch  immer  schneeblinde  Müdere 
bewacht  hatte.  Ein  Versuch,  die  Berghöhe  mittelst  des 
Ancroids  zu  messen,  war  an  einer  Störung  desselben  ge- 
scheitert. 

Am  20.  Mai  (  —  8')  traten  wir  endlich  den  Rückmarsch 


an.  Die  verlassene  Lagorstello  bildete  wie  gewöhnlich  eine 
tiefe  8chneegrube. 

Am  21.  Mai  ( — I6°,s)  erreichten  wir  nach  einem  forcirten 
Marsche  die  Mitte  eines  segmentförmigen  Vorsprunges  der 
Ostscite  der  Kuhn- Insel,  welche  wellenförmig  bis  an  700  F. 
ansteigt.  Dieser  Vorsprung  besteht  aus  einem  Schichten- 
System  von  schiefrigen  Sandsteinen  und  Mergeln,  dessen 
Petrefakte  ein  mesozoisches  Alter  (Lias  und  Kreide»)  dieser 
Ablagerungen  andeuten ,  welche  mantelartig  auf  den  west- 
licher emporragenden  krystallinischenGosteinen  aufliegen.  Die 
Oberfläche  dieser  Formation  war  von  einer  erratischen  Schutt- 
decke des  letztgenannten  Gesteines  überzogen. 

Am  22.  und  23.  Mai  wurden  die  einzelnen  Etagen  der 
Formation  untersucht;  sie  zeigten  übereinstimmend  mit  dem- 
selben Vorkommen  auf  der  Südseite  der  Kuhn -Insel  ein 
südwestliches  Fallen  der  Schichten  von  7  Grad.  Kohlen- 
letten, petrefaktenreiche  (Inoceramcn,  Ammoniton,  Beiern - 
niten  Ac.)  blaugrauo  Schiefert  hone ,  dünnschichtige  Mergel 
und  ziemlich  grobkörnige  Sandsteine  wechselten  mit  ein- 
ander ab.  Kohlenlager  waren  nirgends  zu  entdecken,  da- 
gegen fand  sich  unmittelbar  unter  dem  Gipfel  der  schwar- 
zen Wand  ein  Sandstein  mit  eingesprengten  kleinen  Koh- 
lenstücken. Zahlreiche  Doterit -Massen  zogen  in  horizontalen 
Lagern  durch  die  obersten  Bänke  der  sedimentären  Schichten. 

Da  Hochstetter-  Vorland  ganz  denselben  geologischen 
Charakter  an  sich  trägt,  so  kann  man  diese  Örtlichkeiten 
jüngerer  mesozoischer  Scdiment-Oosteine  als  ein  und  das- 
selbe und  nur  durch  das  Senkungsfeld  von  Ardeucaple  Inlet 
unterbrochene  Vorkommen  betrachten. 

Sehr  ungelegen  kam  unser  Aufenthalt  einer  Heerde 
Moschus  Ochsen;  denn  am  21.  Mai  hatte  Tremnitz  eine 
Kuh  geschossen ,  am  22.  überraschte  Wagner  die  ganze 
schlafende  Heerde  und  erlegte  einon  Ochsen  und  am  fol- 
genden Tage  fiel  ein  anderer,  von  dem  ich  sofort  eine  mög- 
lichst sorgfältige  Zeichnung  machte,  durch  meine  Hand,  zu- 
letzt brachte  Tremnitz  noch  ein  Kalb  und  nebstbei  einen 
Hasen. 

Am  24.  Mai  kurz  nach  Mitternacht  brach  ich  mit  Herz- 
berg und  Wagner  zur  Besteigung  der  schwarzen  Wand  auf, 
um  die  ausgezeichnet  günstige  Lage  dieses  höchsten  (334<>  F.) 
Berges  der  Insel  für  die  Kartenarbeit  zu  verwerthen. 

Unser  Weg  führte  erst  durch  ein  von  prächtigen  Wän- 
den eingeschlossenes  Hochthal  und  aus  dessen  Firnkessel 
über  felsdurchbrochene,  auf  kurze  Strecken  bis  zu  45"  ge- 
neigte Sohneehängc;  sodann  kamen  wir  über  einen  die 
Syenitgneisc  überragendon  Braunkohlensandstein  zum  Gipfel, 
den  wir  nach  5  Stunden  erreichten.  Dieser  besteht  aus 
einem  gegen  150  F.  hohen  schroffen  Aufbau  in  Form  einer 
Kappe,  von  schlanken  Dolerit-Säuten  umgürtet.  Diese  Ge- 
steinsart bildet  hier  und  an  vielen  anderen  Punkten  der 
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Kuhn-Insel  ein  gaugartiges  Vorkommen  auf  dem  Gebirgs- 
kamme  selbst.  Dolerit-  Mandelsteine  bildeten  hier  wie  an 
vielen  anderen  Orten  die  gewöhnliche  Gesteinsabänderuug. 

Ganz  besonders  werthvoll  wurde  diese  Bergbesteigung 
durch  die  Entdeckung  eines  neuen  Sunde« ,  welcher  die 
Südwestecke  des  Fligcly-Fjordea  mit  der  Ardencaple-Bai  zu 
verbinden  schien. 

Das  Packeis  reichte  bis  an  den  äusserten  Horizont, 
doch  zeigten  sich  nicht  wenige  schiffbare  Kanäle  in  dem- 
selben. 

Hach  sechsstündigem  Aufenthalt  hatte  ich  meine  Arbeit 
beendet;  wieder  wurde  ein  massiver  Steinmann  errichtet 
und  dann  die  Rückkehr  zum  Zelt  angetreten,  da«  wir  nach 
•1|  Stunden  erreichten. 

Unweit  desselben  entströmte  jetzt  einem  tiefen  echnee- 
orfüllten  Riss  eiu  rauschender  Bach;  es  war  seit  dem  ver- 
flossenen September  da«  erste  Mal ,  da»*  wir  Wasser  hat- 
ten, ohne  Schnee  zu  schmelzen ,  und  noch  dazu  Warner  in 
Fülle;  und  es  war  das  erste  Mai,  das»  wir  uns  wieder 
einmal  waschen  und  satt  trinken  konnten. 

Am  25.  Mai  Überstieg  die  Temperatur  endlich  den  Ge- 
frierpunkt (+  0',6  f.).  Die  Auflösung  des  Schnee's  ging 
nun  rasch  vor  «ich.  Tief  in  denselben  einbrechend  wurde 
auf  dem  Eise  der  Meeresoberfläche  eine  Basis  genießen, 
mit  deren  Hülfe  die  Höhe  der  schwarzen  Wand  bestimmt 
wurde. 

Des  Tages  während  wir  schliefen,  stieg  die  Temperatur 
im  Zelte  auf  -f-23*  C. ,  daher  wir  uns  jetzt  auf  den  ge- 
meinsamen Sack  rtatt  wie  bisher  i'i»  denselben  legten.  Flie- 
gen summten  an  den  Zeltwänden  und  die  Hitze  wurdo 
nicht  minder  drückend  als  unter  den  Bleidächern  Venedigs. 
Rheumatismus,  Kreuzschmerzen  &c.  traten  in  empfindlicher 
Weise  auf,  weil  wir  seit  2  Monaten  fast  ununterbrochen 
auf  Schnee  geschlafen  hatten  und  dieser  durch  dio  Körper- 


nun  täglich  unter  uns  aufthautc  und  uus  durch- 
n aaste. 

Am  26.  Mai  wurde,  nachdem  die  letzte  geologische  Ex- 
kursion Statt  gefunden  hatte,  die  Rückkehr  zum  Schiffe  an- 
getreten. Der  Schlitten  war  jetzt  durch  die  reiche  Ausbeute 
an  Petrefakten,  Moschuaochaen-Hörncrn,  Mineralien,  Feilende 
wieder  so  schwer  geworden  wie  beim  Anfang  der  Reise. 

Am  27.  Mai  erreichten  wir  das  Kap  Albrecht  Dach 
einem  angestrengten  und  zuletzt  durch  Schneetreiben  uner- 
quicklichen Marsche  über  die  Schncowüate  am  Ausgange 
dos  Fligely-Fjordos. 

Dio  tiefen  Schneewehen  am  Fuase  des  Kap  Albrecht 
hutten  sich  inzwischen  in  Folge  der  Wärme  zu  einer  Art 
zähen  und  widerstehenden  Kleister  verwandelt,  der  rieh 
vor  den  Kufeu  staute  und  mitgezogen  werden  musstc.  Noch 
einmal  erduldeten  wir  hier  (28.  Mai  +6*)  alle  bereits  ge- 
schilderten Beschwerden  des  Schlittenziehcns  mit  getheilter 
Last  und  des  tiefen  Einbrechen»  in  den  Schnee.  Erst  in 
der  Clavering-St rosse  wurdo  der  Weg  besser,  woselbst  wir 
nahe  der  Mündung  der  falschen  Bai  übernachteten,  um  am 
folgenden  Tage  die  für  die  trigonometrische  und  topogra- 
phische Aufnahme  unerlässliche  Besteigung  eines  über  2500  F. 
hohen ,  durch  seine  Klippenform  ausgezeichneten  Berge»  n 
unternehmen.  Allein  dichter  Nebel  vereitelte  diese  Absicht, 
und  indem  wir  die  Ausführung  derselben  verschoben,  traten 
wir  die  Rückkehr  zum  Schiffe  am  29.  Mai  an. 

Wir  erreichten  dasselbe  nach  einer  Abwesenheit  von 
21  Tagen.    Das  tümpelbedeckte  Eis  unseres  Winterhaftni 

Schmelzons ,  welche«  der  Regen  der  nächsten  Tage  noch 
mehr  beschleunigte. 

Bald  klärte  sich  der  Himmel.    Binnen  wenige 
entlockte  die  zunehmende  Temperatur  dem  kurz  vorher 
hart  gefrorenen  Boden  Grönlands  seine  karge  Flora. 


VIII.  Ein  Winter  unter  dem  Polarkreise. 

Von  Oher  -  Lieutenant  Julius  Payer. 


1.  Frühere  Überwinterungen.  Der  Hafen  von  Griper 
Roads.  Herannahen  dos  Winters.  Vorbereitungen 
gegen  densolbon.  Dreimonatliche  Nacht,  Dämme- 
rung, Schneestürme,  zunehmende  Eisdecke,  Schnee- 
fall, Polarlichtor. 
Lange  Zeit  hindurch  hat  man  die  Überwinterung  in 
den  unwirklichen  Regionen  der  Polar-Länder  für  Europäer 
als  der  Gesundheit  äusserst  nachtheilig,  wenn  nicht  gar  nie 
unmöglich,  angesehen.  Die  ersten  Versuche  dieser  Art  waren 
nuch  allerdings  nicht  geeignet,  die  herrschenden  Vorurtheile 
zu  zerstrouen,  denn  die  erste  bekannte  von  Europäern  aus- 


geführte Überwinterung,  jene  de«  Sir  Hugh  Willoughby  m 
Jahre  1553  führte  den  Untergang  aller  Theilnehmer  der 
Expedition  durch  Hunger  und  Kälte  herbei,  und  auf  einer 
anderen,  welche  Barents  1596  unternahm,  kamen  von  1" 
Menschen  fünf  um,  und  zwar  vorzüglich  durch  den  Skor- 
but, den  ärgsten  Feind  der  Gesundheit  in  jenen  Ge- 
genden. 

Wenn  gleich  auch  die  fortgesetzt  traurigen  Erfahrung« 
nicht  danach  angethan  waren,  die  aufgetauchten  Besorg- 
oissc  zu  beseitigen,  so  wurden  die  Versuche  doch,  und  zwar 
oft  mit   der  unzulänglichsten  Ausrüstung  wiederholt  h 
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in  zwei  Fällen  Bähen  «ich  von  ihren  Schiffen  gutrennte 
Matrosen  genöthigt,  ohne  alle  Hülfsmittcl  auf  Spitzbergen 
su  überwintern.  Erst  in  unserem  Jahrhundert  führten  so- 
wohl  die  bis  dahin  gesammelten  Erfahrungen  als  auch  die 
Erweiterung  der  Mittel  zu  einer  von  Furry  1819  begon- 
nenen, durch  Ross,  Paohtusow,  Frauklin,  Kane,  Hayes  &c. 
fortgesetzten  Reihe  derartiger  Unternehmungen  der  Eng- 
länder, Amerikaner  und  Russen,  welche  die  bis  dahin  über- 
triebenen Befürchtungen  unter  Voraussetzung  der  geeigneten 
Ausrüstung  auf  das  richtige  Maas«  zurückführten.  Bei  der 
hu  Nachstehenden  geschilderten  Überwinterung  der  Deut- 
schen Nordpolar- Expedition  wurde  im  Allgemeinem  der  von 
unseren  Vorgängern  als  zweckmässig  erachtete  Vorgang 
beobachtet 

Die  klimatischen  Verhältnisse  der  Ost  -  Grönländischen 
Küste,  namentlich  jene  des  Winters  waren  uns  so  gut  wie 
unbekannt,  denn  niemals  hatte  an  derselben  innerhalb  des 
Polarkreises  eine  Überwinterung  Statt  gefunden.  Dove's 
Isothermen- Karte  der  Nordpolor-Länder  gab  der  Breite  un- 
seres Winterhafens  die  mittlere  Jahres  -  Temperatur  von 
—  8*  R. ;  unsere  durch  ein  ganzes  Jahr  fortgesetzten  Beob- 
achtungen haben  — 9*,0  nachgewiesen.  Da*  Territorium 
unserer  Forschung  war  vordem  nur  ein  einzige  Mal,  und 
zwar  von  Sabine  und  Clavuring  im  Jahre  1823,  doch  nur 
in  seinem  südlichen  Thcilo,  und  überdies«  nur  im  Sommer 
besucht  worden ,  und  die  unerwartet  günstigen  Eisverhält- 
nisse,  welche  diese  Expedition  beglückten,  hatten  Hoffnun- 
gen angeregt,  welche  unter  gänzlich  veränderten  Umstanden 
schon  im  Sputsommer  1869  zu  nichte  wurdon. 

Am  13.  September  1869  waren  wir  noch  vergeblichen 
Versuchen  im  Packeis  an  der  Ostkuste  von  Shannon  nach 
Nord  oder  in  siidlioher  Richtung  in  die  Gaul  Hamkes-Bai 
einzudringen,  zu  der  kleinen  Bucht  im  Osten  der  Sabine- 
Insel  zurückgekehrt,  woselbst  wir  am  5.  August  in  Grön- 
land gelandet  waren. 

Dieselbe  war  von  Sabine  und  Clavering  1823  während 
ihres  Aufenthalt«  zum  Zweck  von  Pendel  -  Beobachtungen 
benutzt  und  nebst  der  angrenzenden  Rhede  Qriper  Roads 
genannt  worden.  Die  südwestliche  Landspitze  derselbon 
liegt  unter  74'  32'  20*  N.  Br.  und  18'  49'  W.  L.  v.  Gr. 
Die  Unternehmungen  zur  See  hatten  für  uns  damit  für  dos 
Jahr  1869  ihren  Abschluss  erreicht,  nunmehr  begannen 
erst  jene  mittelst  des  Schlittens.  Mit  dem  Scheiden  des 
Sommers,  dessen  Ausgang  allerdings  schon  die  Temperatur 
eines  massigen  Europäischen  Winters  besass,  erhielt  die 
Physiognomie  unserer  Umgebung  jenen  feierlichen  Ernst, 
welcher  arktische  Länder  auszeichnet.  Mehr  und  mehr  sank 
die  Sonne,  das  Tageslicht  ermattete,  die  Temperatur  fiel; 
die  FeUküsten  umgab  ein  Saum  aufgetürmten  und  zer- 
brochenen Eises  gleich   einer  erstarrten  Brandung.  Die 
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Vögel  waren  nach  8üden,  Wal  rosse  und  Seehunde  nach  dem 
äusseren  Küstcueis  abgezogen,  die  Paanzenwelt  erstorben 
und  am  20.  September  erstarrte  auch  das  letzte  Rinnsal 
auf  der  Sabine-Insel.  Am  22.  September  war  das  Schiff 
bereits  ron  einer  soliden  Decke  jungen  Eises  umgeben,  so 
doss  wir  von  einer  lütägigen  Schlittenreiso  von  der  Kuhn- 
Djsel  zurückkehrend  zu  Fuss  an  Bord  gelangen  konnten. 
Nur  der  Himmel  strahlte  noch  Wochen  lang  in  völliger 
Klarheit  über  uns  —  selten,  doss  Schneeschauer  und  Stürme 
das  Herannahen  des  Winters  vorkündeten. 

Also  begannen  wir  uns  auf  die  longo  kalte  Winternacht 
vorzubereiten.  Dien»  geschah,  indem  die  Takelung  nach- 
gelassen wurde,  damit  sie  der  durch  Temperatur- Verhält- 
nisse verursachten  Längenänderung  ihrer  Bestandteile  ent- 
sprach, Raen  und  Segel  wurden  abgenommen,  das  Schiff 
vom  laufenden  Tauwerk  befreit  und  in  einem  durch  das 
Eis  gesagten  Kanal  noch  weiter  in  die  Bai  hincingeholt. 

Vom  nächsten  Straud  war  dasselbe  nunmehr  nur  noch 
250  Schritt  entfernt  und  ruhte  in  10  Fuss  Wasser.  Dieses 
tiefe  Eindringen  in  die  während  des  Winters  mehrentheils 
bis  auf  den  Grund  ausfricrende  Bai  sicherte  uns  vor  den 
das  äussere  Eis  zertrümmernden  Winterstürmen.  Ein  grös- 
seres tiefer  gehendes  Schiff  als  das  unsrigo  (144  Tons)  wäre, 
dieses  Vortheils  verlustig,  wahrscheinlich  vernichtet  wor- 
den. Gleichzeitig  war  die  Maschine  aus  einander  genommen 
worden. 

Nun  wurde  dos  Deck  mit  einem  aus  dem  stärksten 
Segeltuch  gefertigten  dnreh  eichene  Pfosten  gestützten  Zelt 
dachartig  uberspannt,  mit  einer  fusshohen  Schicht  mühsam 
gesammelten  Mooses  und  mit  einer  weiteren  Schicht  Schnee 
überlegt,  welche  nachher  durch  eindringende  Schneemassen 
beträchtlich  zunahm  und  backstcinUhulich  erhärtete. 

Ring»  dicht  um  das  Schiff  wurden  ausgesägte  2  Fuss 
dicke  Eisblöeke  Patlisaden  gleich  aufgestellt.  Die  Stürme 
umringten  diese  und  den  Schiffsleib  nach  und  nach  mit 
einer  hohen  massiven  Brustwehr  von  Schnee,  über  welche 
nur  noch  die  Masten  hervorragten.  Der  Zweck  dieser  Ein- 
hüllung, eben  so  die  Erbauung  eines  6  Schritt  langen 
Schueetunnels  vor  der  Öffnung  des  Treppenhauses  auf  Deck 
galt  der  Erhultung  der  Wärme  im  Schiff.  Diese  den  Er- 
fahrungen unserer  Vorgänger  entlehnten  Maassrcgrln  be- 
wiesen sich  ausserordentlich  zweckmässig. 

Sowohl  um  Raum  im  Schiffe  zu  gewinnen,  als  auch  um 
das  Einlaufen  in  die  seichte  Bai  zu  ermöglichen,  waren 
schon  vorher  der  durch  Froat  nicht  leidende  Theil  Jus  Pro- 
viants, die  an  1500  Faden  longo  Luthletne,  sonstiges  Tau- 
werk, die  drei  Boote  —  von  welchen  das  5  Tons  tragende 
Rettungsboot  bisher  zwischen  den  beiden  Masten  auf  Deck 
gestunden  hatte,  —  ausserdem  Fässer,  Pulver,  Riemen, 
Raen,  Spieren,  Eisen-  und  Schiffsgeräthe  aller  Art  ans  Land 
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geschafft  und  daselbst  thunliohst  vor  der  Zerstörung  durch 
Eisbären  dciKmirt  worden. 

Wahrend  am  nächst  gelegenen  8traade  zwei  Obser- 
vatorien —  das  eine  für  astronomische,  das  ander«  für 
magnetische  Zwecke  —  roh  aus  den  schon  angefrorenen 
Steinen  erbaut  wurden ,  dahin  vom  Schiffe  aus  eine  Reihe 
mittelst  eines  Taue«  geländerartig  verbundener  Eisblöcke 
aufgestellt  wurde,  um  den  Weg  während  de«  Schneetreiben« 
nicht  zu  verfehlen,  wobei  sich  Mancher  die  Finger  erfror, 
führte  der  Zimmermann  mancherlei  Reformen  in  der  inneren 
Struktur  des  Schiffes  aus.  Die  Kajüte  wurde  etwas  erwei- 
tert, so  doss  ihre  Sohle  12$  Fuss  Breite  und  13  Fun«  Lauge 
erhielt,  welcher  Raum  nebst  einem  riesigen  Arbeits-  und 
Mittagstisch  (unter  welchem  bisher  die  umfangreiche  Medi- 
kamenten-Kiste  gestanden  hatte)  dem  grossen  Mast,  dem 
Ofen  '),  sechs  das  Privatgepüok  enthaltenden  Koffern  und 
einer  Art  Kanapee,  sieben  Menschen:  Copeland,  Borgen, 
Pansch,  Krauschner,  dem  Untersteuermann,  dem  Bootsmann 
und  mir  zum  Aufenthalt  und  Schlafzimmer  diente.  Auf- 
stehend stiess  man  mit  dem  Kopfe  an  die  Deckbalken. 

An  den  Wunden  längwohiff  befanden  »ich  je  vier  Kojen 
als  Schlafstellen,  und  zwar  deren  je  zwei  über  einander. 
Die  Notwendigkeit  der  Verwendung  eines  kleinen  Schiffe«, 
da*  im  Packeise  viel  leichter  manövrirt  als  ein  grosses, 
machte  die  Beengtheit  in  den  inneren  Räumen  unvermeid- 
lich, und  doch  welche  Wohlthat  gewährte  dieselbe  rüok- 
kehnnden  an  das  Aneinonderpreasen  im  Schlafsack  ge- 
wöhnten Sehlittenreisendeu!  Kapitän  und  Obersteuermann 
bewohnten  eine  Art  mit  der  Kujüte  communicirenden  Ver- 
Bchlag  und  das  Mannschaftezimmer  (Logis,  zugleich  die 
Küche)  für  acht  Seeleute  war  von  derselben  nur  durch  eine 
Thüre  getrennt. 

Mohr  und  mehr  wurde  unsere  Umgebung  schweigsam 
und  ernst.  Die  Tagesbögen  der  Sonne  verkürzten  sich  ste- 
tig, am  13.  Oktober  ging  sie  schon  um  3|  Uhr  Nachmittags 
hinter  dem  nahen  350«  Fuss  hohen  Sattelberg  unter. 
Woche  für  Woche  steigerte  sich  der  Frost  um  einige  Grad, 
selten  zeigte  sich  ein  Bär  oder  ein  weiswr  Fuchs,  das  Land 
wurde  folsenhart,  rings  um  uns  herrschte  die  Einsamkeit 
eines  Trappistenklosters.  Doch  noch  blieb  das  Wetter  herr- 
lich, die  Luft  so  trocken,  das«  man  trotz  der  Külte  den 
Athem  nicht  wahrnahm ,  was  dagegen  häutig  in  der  feuch- 
ten Kajüte  der  Fall  war. 

Eine  Glatteisbahn  überdeckte  die  Wasserfläche  der  Fjorde 
und  der  äunseren  Küste  und  bot  eine  wohtbenutzte  Gelegen- 
heit zum  Schlittschuhlaufen ,  ihre  momentane  Zt  rstorung 
durch  Stürme  glich  der  Frost  bald  wieder  aus. 

')  l>er*clbe  war  ron  «o  trefflicher  Construktion ,  d»»i  er  bei  hin- 
reichender Erwärmung  während  der  grBeaten  Kälte  eüuchHeMlich  der 
CombUee  nur  70  Pfund  Kohlen  per  Tag  rerbranchte. 


Eine  Reihe  im  Oktober  unternommener  geologischer  Ex- 
kursionen lohnte  sich  durch  die  Auffindung  von  Moränen- 
Lagern  und  Schliffflächen  ohne  gegenwärtig  noch  existt- 
rende  Gletscher  und  durch  die  Entdeckung  von  Braunkoh- 
len, fossilen  Pflanzen,  Baumstämmen  und  Petrefakten,  welche 
zum  Thcil  der  Tertiär- Formation  angehörten.  Auf  der 
Rückkehr  von  einem  solchen  Ausflüge  brachte  uns  ein  star- 
kor  .Südwind,  gegen  welchen  wir  schlittachuhlaufend  bei 
—  16°  R.  anzukämpfen  hatten,  dem  Erfrieren  nahe. 

Am  4.  November  waren  wir  von  unserer  letzten  Herbst- 
schlittenreise  zurückgekehrt.    Eine  Reihe  Pflöcke,  welche 

1  ich  quer  über  die  Längeaaxe  eines  Gletscher-Embryo  nahe 
dem  Hafen  einschlug,  sollte  bis  zum  Frühjahre  die  Messung 
der  Fortbewegung  desselben  ermöglichen.  Leider  führte  die 
Ungunst  besonderer  Umstände  zu  einem  sehr  zweifelhaften 

,  Resultate. 

Zwei  Tage  darauf  ging  die  Sonne  für  volle  drei  Monate 
!    unter,   doch  gewahrte  man  noch  am  11.  November  vco 
einem   looo  Fuss  hohen  Standpunkt  aus  dicht  am  Hori- 
t    zont  eine  strahlenlose,  ovalo,  mit  der  Gluth  einer  Kohle 
vergleichbar«  Lichterecheinung   von    scharfer  Begrenzung, 
|    welche  man  im  ersten  Augenblick  als  die  Sonne  ')  ansehen 
konnte.    Aber  sowohl  ihre  Deklination  als  auch  die  An- 
nahme der  günstigsten  Bedingungen  der  Strahlenbrechung 
widersprechen  diesem. 

Unsere  einzige  äussere  Wärmequelle  war  jetzt  die  Aus- 
strahlung von  Land  und  Wasser.  Die  Kälte  in  der  ersten 
Hälfte  des  November  stetig  zunehmend  erreichte  — 2 1  *,e  R. 

Noch   brach   in   den  Vormittagsstunden    der  nächsten 
Wochen  ein  gegen  Mittag  an  Stärke  zunehmendes  Orsnge- 
j    oder  Dunkelroth  durch  den  leicht  bewölkten  Himmel,  wel- 
|    ches  die  durch  die  Stürme  gebrochenen  Spiegelflächen  der 
|    glänzenden  Eisbahn  mit  diffusen  Nuancirungen  in  gelb  und 
1    hellgrün  färbte,  indess  die  dem  Licht  abgewandten  Flächen 
oder  Berghänge  von  einem  die  Details  vorlöschenden  grsu- 
violetten  Ton  beherrscht  wurden. 

Gleichzeitig   mit   dem   beständigen   Verschwinden  der 
!    Sonne   truten  grauenvolle  Schneestürme   ein,    welche  im 
Verein  mit  der  Dunkelheit  unsere  Thätigkeit  im  Freien  be- 
|    schränkten  und  unseren  eigenen  Winterschlaf  herbeiführten. 
Auch  die  Eisbären  Hessen  sich  nicht  mehr  blicken. 

Am  6.  November  begann  jene  lange  Reihe  bis  Anfang 
j    Mai  anhaltender  Schneestürme,  welche  oft  3  Tage  lang  mit 
ununterbrochener  Heftigkeit  wüthofen,  die  Festigkeit  jedes 
j    Gegenstandes  bezweifeln  Heesen  und  das  Schiff  in  sein« 


')  Ein  andere«  Mal  b«ubac)il«Un  wir  eine  sehr  intereasant«  Kc- 
fraktione-KrtcheiniuiK  de«  Monde*.   Derm-lbc  war  Uber  der  eübedeckta 
Meeresoberfläche  aufgegangen ,  lerraocbto  «ich  ober  nebeinbar  nicht  ttg 
ihr  «u  trennen,  ao  «war,  daaa  er  die  Form  väica  Pokals  annehnuad, 
I     aaf  derselben  zu  stehen  echien. 
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eisigen  Umhüllung  erbeben  machten.  Durch  du  Zeltdach 
desselben  drang  die  Schnecfluth  wie  durch  ein  Sieb  und 
lagerte  sieh  auf  Deck  in  fusshohen,  die  Comniunikation  ab* 
sperrenden  Schneewehen ;  die  Masten  knarrten  wie  die  sturm- 
bewegten Bäume  eines  Hochwaldes,  in  hastig  gleichmäs- 
sigetn  Takte  klapperten  lose  Tauenden  an  denselben  und 
der  ächzende  Schiffsleib  zitterte  im  Kampfe  mit  dem  wü- 
thenden  Anprall  der  heulenden  Böen,  welche  in  der  Kajüte 
Aneroid-Schwankungen  bis  10  Millimeter  herbeiführten. 

Das  Eis,  in  welchem  das  Solu  ff  regungslos  eingebettet 
lag,  hatte  am  28.  September1)  7  Zoll  Stärke  besessen,  am 
11.  Oktober  betrug  dieselbe  16  Zoll,  am  10.  November 
31  Zoll  und  am  20.  Januar  erreichte  es  53  Zoll,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Februar  57  Zoll  und  endlich  7  Fuss; 
dessenungeachtet  rissen  die  Winterstürrae  dasselbe  wiederholt 
bis  an  300  Schritt  vom  Schiffe  auf,  so  dass  wir  der  Gefahr 
hinauszutreiben  und  zu  zerschellen  durch  eine  ohnmächtige 
Maaasrogul:  radiales  Befestigen  mehrerer  sehr  starker  Ma- 
nilla-Taue  und  Eisanker  im  Inneren  der  Bai  und  am  Lande, 
vorzubeugen  suchten. 

Dieses  Aufbrechen  der  Eisfelder  war  stet«  von  einem 
dichten  „Froatdumpf  begleitet,  welchen  das  offene  Wasser 
in  der  eisigen  Luft  erzeugte.  Die  Temperatur  des  Wassers 
bildete  Übrigens  eine  unversiegbare  Wärmequelle,  denn  das 
durch  die  im  Eise  ausgeführten  Bohrlöcher  emporquellende 
Wasser  zeigte  durch  den  ganzen  Winter  keine  geringere 
Temperatur  als  1°  K. ,  obgleich  dasselbe  der  unmittelbar 
unter  dem  Eise  liegenden  Schicht  angehörte.  Diesen  zahl- 
reichen Stürmen  im  November  und  Dezember  war  es  aus- 
schliesslich zu  danken,  dass  die  Kälte  nicht  in  der  anfäng- 
lichen rapiden  Weise  wuchs,  ja  zu  Weihnachten  nahm  die- 
selbe, wenn  gleich  nur  für  Stunden,  auffällig  ab. 

Während  der  ersten  Periode  des  Winters  gehörten 
Schneefalle  bei  ruhigem  Wetter  zu  den  Seltenheiten,  so 
dass  sie  uns,  einmal  daran  gewöhnt,  nicht  wenig  befrem- 
deten. Die  späteren  Stürme  dagegen  brachten  bald  un- 
geheure, rasch  zu  einer  harten  Masse  sich  verdichtende 
Schneefluthon,  bald  fegten  sie  unsere  Umgebung  völlig  kahl, 
so  dass  sich  deren  Physiognomie  beständig  änderte. 

Die  Monotonie  des  Winterlebens  unter  dem  Polarkreis 
erfährt  keine  interessantere  Unterbrechung  als  jene  durch 
die  Polarlichter,  welche  wir  so  häufig  zu  beobachten  Gele- 
genheit hatten  und  deren  spektral-analytische  Untersuchung 
zu  den  Aufgaben  unserer  Astronomen  gehörte.  Diese  Polar- 
lichtor mit  ihren  scheinbar  conrergironden,  Üammenartig  ge- 
wundenen, unausgesetzt  beweglichen,  rasch  aufschiessenden 
Strahlen  von  gelber,  grünlicher  oder  lichtrother  Farbe  ober- 

')  Bot  einem  VenmtL*,  ata  dietem  Tage  dae  Schilf  «u  malen,  fror 
mir  das  erwärmte  Wasser  »ofort  ein  und  der  au-  dem  Waucr  (Cfio- 
geae  Pinsel  wurde  augenblicklich  tu  einem  Ki»kluinjtcn. 
Petermann's  Oeogr.  Mittheilungm.   1871,  Heft  XI. 


|  halb  ihres  dunklen  Segments,  welche  wir  meist  in  südöst- 
licher Richtung,  oft  einen  grossen  Theil  des  Horizontes  um- 
fassend, erblickten,  während  wir  auf  der  Bückreise  bei  den 
Shetlaud- Inseln  ein  Nordlicht  in  Ostsüdost  beobachteten, 
vermögen  die  herrschende  Finsternis»  indees  nur  selten  er- 

,    heblich  zu  erhellen. 

Weit  intensiver  erwies  sich  der  Eiolluss  des  Wochen 
lang  am  Horizont  vorweilenden,  wenn  gleich  durch  nahe 
Gebirge  oft  dem  Blick  entzogenen  Mondes.  Sein  gleissen- 
de« Licht  übergosB  die  flimmernde  Schneelaadschaft,  von 
welcher  sich  das  Schiff  gleich  einem  dunkelen  Gespenst 
abhob.  Die  Spektral-Beobachtung  der  Nordlichter  ergab  eine 
helle  grünlich  -  gelbe  Linie,  deren  Lage  im  Vergleich  zur 
Natrium-Linie  bestimmt  wurde.  Sehr  ungleich  erwies  sich 
der  Einfluss  der  Polarlichter  auf  die  Magnetnadel,  wie  diesa 
übrigens  schon  frühere  Expeditionen  beobachtet  haben.  Es 
geschah,  dass  sieh  dieselbe  während  sehr  heller  Nordlichter 
völlig  indifferent  verhielt,  währeud  sie  in  anderen  Fällen 
bedeutende  plötzliche  Störungen  —  einmal  bis  ungefähr 
2  Grad  —  nachwies.  Leider  liess  sich  der  Zusammenhang  der 
magnetischen  Variationen,  deren  Beobachtung  terminweise 
in  Übereinstimmung  mit  gleichzeitigen  Europäischen  Beob- 
achtungen Statt  fand  und  deren  Maximum  4  Grad  betrug, 
mit  diesen  Erscheinungen  in  Folge  bedeckten  Himmels  nicht 
immer  nachweisen. 

Die  wiederholte  Bestimmung  der  magnetischen  Constan- 
ten ergab  für  Inklination,  Intensität  und  Deklination  Werthe, 
welche  der  Gauss'schen  Berechnung  »ehr  nahe  kommen ;  die 
erstere  betrug  für  den  Winterhafen  79*  50',  die  leUtore 
45°  0'. 

2.  Das  Loben  im  Schiff,  Tagebuch,  Wiederkehr  dos 
Lichtes,  grösste  Kalte.  Schlittenreisen,  Freiwerden 
des  Schiffes. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  in  das  Innere  des  Schiffes! 
Die  Thätigkeit  in  demselben  ist  jetzt  auf  den  stündlichen 
meteorologischen  Beobachtungsdienst  (Ablösen  der  am  Lande 
aufgestellten  Thermometer ,  des  Barometers  in  der  Kajüte 
und  des  Fluthapporatcs  am  Schiffe) ,  auf  die  laufenden  Ar- 
beiten ,  wie  dos  Abräumen  des  Decks  von  den  herein - 
gewehten  Schneeraassen ,  auf  das  stündliehe  Aufhacken  de« 
Wasserlochos  '),  auf  die  Herbei  Schaffung  dos  für  den  Tages- 
bedarf zu  schmelzenden  Sehnec's  &c,  beschränkt. 

Vorzugsweise  wird  aber  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
durch  die  Ausrüstung  für  die  FrühjahrBflchlittenreisen  in 
Anspruch  genommen.  Der  Eine  fertigt  Segeltuchstiefel,  der 
Andere  einen  Scehundsrock  oder  besetzt  Strümpfe  mit  Fla- 
nellsohlen, erzeugt  ans  KanUchuk  Schneebrillen  nach  Art 

<)  Eine  Maaaarogel,  die  sowohl  iur  Ablesung  ron4Ebbe  und  Kluth. 
sie  iur  Vorsicht  für  den  Fall  einer  icuersgefehr  dient». 

53 
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der  Eskimos,  durch  welche  man  nur  mittel»!  einer  feineu 
Ritze  sieht.  Wieder  Andere  nähen  Zelte,  Schlafröcke,  fer- 
tigen Kochmaschinen  oder  aus  der  letzten  Eichenplanke  einen 
neuen  Schlitten  oder  sehen  nach  ihren  dick  verrosteten 
Gewehren.  Da  wird  gehämmert,  gesägt,  gefoilt,  geschnei- 
dert und  geschmiedet  und  unmittelbar  neben  der  Sorge  für 
materielle  Bedürfnisse  werden  wissenschaftliche  Ergebnisse 
in  Sicherheit  gebracht,  so  dass  wieder  Andere  rechnen, 
zeichnen ,  Vögel  oder  Füchse  abziehen ,  gesammelte  Mine- 
ralien ordnen  und  verpacken  oder  Artikel  für  die  „Polar- 
Zeitung"  schreiben  —  und  alles  diess  geschieht  so  ziemlich 
um  einen  einzigen  Tisch,  ja  gewöhnlich  auch  im  Licht- 
kreis einer  einzigen  Lampe.  Ölmangel  erlaubte  nur  zeit- 
weilig, eine  zweite  Lampe  zu  benutzen,  und  die  grosse  Sterb- 
lichkeit ihrer  Olascylinder  führte  dahin,  dass,  nachdem  uns 
der  letzte  derselben,  obwohl  wiederholt  mit  Blech  und 
Draht  geflickt,  im  Stiche  gelassen,  der  petroleumgetränkte 
Docht  roth  und  qualmig  brannte. 

Auf  dem  Ofen  steht  ein  grosser  Blechkessel  mit  Schnee 
und  sehen  verschiedene  Gegenstände  dem  Aufthaucn  ent- 
gegen oder  hängen  mit  der  rafüoir testen  Ausnutzung  ihrer 
Peripherie  durchnässte  Kleider,  Matratzen,  eine  Menge 
Strumpfe,  Stiefel  oder  Pelzwerk  und  am  Mast  einige  Schnee- 
hühner, welche  auf  das  Anwachsen  ihrer  Zahl  harren,  um 
sich  zur  Sättigung  Aller  berechtigt  zu  fühlen.  Aua  dem 
viel  zu  geräumigen  Winkel  nebeu  dem  Mäste  ragt  der  be- 
ständig wachsende  Leib  einer  Diluvial-Moräne,  gebildet  aus 
nicht  anders  aufzubewahrenden  Kisten,  Instrumenten,  Blend- 
laternen, Fellen,  Stativen,  Bälgen,  Qewchren,  Kleidern, 
Werkzeugen,  Stiefeln,  alter  Wäsche,  Blechtrommeln  &c,  in 
die  so  beengte  Gegenwart  herein.  Wenn  Einige  zur  Koje 
gehen,  errichten  sie  neue  Barrikaden  durch  die  ausgezo- 
genen Kleider,  welche  sie  nicht  zu  verschlingen  im  Stande 
ist.  Ja  selbst  in  den  Kojen  trifft  man  erratische  An- 
sammlungen, denn  Vogelbälge,  Mützen,  Hämmer,  Wäsche, 
Patronen,  Bücher,  Schuhe,  Steine,  kleine  Kisten,  Tabak, 
Pelzhandschnho  u.  dgl.  können  unmöglich  zu  dem  Inventar 
eines  Bettes  gezählt  werden. 

Wer  vom  Deck  herubkommt,  —  wobei  Temperatur- 
Extreme  bis  60°  C.  im  Augenblick  durchgemacht  wer- 
den —  gewahrt  in  dem  düsteren  Gemach  zunächst  nur  das 
mattrothe  Licht  der  Lampe  und  nur  allmählich  einzelne 
Gegenstände.  Dieses  Surrogat  der  lieben  Sonne  diente  uns 
durch  fast  7  Monate ,  denn  erst  Ende  April  gestattete  das 
Nachlassen  der  Schneestürme,  die  schützende  Eindeckung 
des  Schiffes  und  des  Decklichtes  abzunehmen. 

Obgleich  durch  einen  Ventilator  und  zwei  Condensatoren') 

•>  Metall k*.*rl .  viel*  auf  Deck  äber  jwei  in  die  Kajüte  hinab- 
führenden ÖtfnHipru  anjfcekelrt  aufstellt  wurden ,  damit  die  empor- 
singend»  H-.icMigUil  darin  roodraaire. 


jede  Vorsorge  zur  Erhaltung  einer  gesunden  Atmosphäre 
in  dor  Kajüte  getroffen  war,  konnten  wir  dem  Überhaad- 
nehraen  der  Feuchtigkeit  doch  nicht  steuern.  In  besonders 
lästiger  Weise  machte  sich  diess  während  stürmische«  Wet- 
ters geltend,  wenn  die  KleiduDg  Eintretender  mit  Schnee 
wie  überschüttet  war  und  die  beim  Offnen  der  Thürs  ein- 
strömende Eisluft  sofort  Dampfbildung  oder  gar  Schneefall 
verursachte.  Der  Boden  war  dann  nass  und  kalt,  daher 
man  gern  mit  emporgezogenen  Beinen  arbeitete.  In  den 
Kojen  wie  auf  dor  Sohle  der  durohnäsaten  Matratzen  sei«« 
sich  das  Eis  in  soliden  Krusten  an. 

Das  Schiff  war  in  seiner  Iti  Monate  währenden  eisigen 
Umhüllung  allerlei  durch  Temperatur- Änderungen,  Stürme, 
Ebbe  und  Fluth  u.  dgl.  hervorgerufenen  Einflüssen  aus- 
gesetzt. Bald  äusserte  sich  diess  in  anhaltendem  dröhnen- 
den Platzen,  Knarren  und  Knacken  der  vom  Eise  geprew- 
ton  Wände  und  Innenhölzer,  wodurch  wir  aus  unser« 
Sorglosigkeit  aufgeschreckt  wurden,  bald  indem  unsere  Um- 
hüllung in  der  Richtung  tiuer  durch  das  Schiff  einen  über 
die  ganze  Bar  führenden,  mehrere  Zoll  breiten  Sprung  er- 
hielt, oder  es  geschah,  dass  das  vom  Eise  getragene  oder 
gestützte  Schiff  seine  Gleichgewichtslage  änderte,  so  das« 
wir  in  der  Kajüte  mit  einem  durch  10  Grad  Neiguug  auf- 
gedrückten Niveau-Unterschied  zu  kämpfen  hatten  und  die 
angesammelte  Nässe  nach  immer  neuen  Richtungen  abflow. 
Der  Boden  durfte  nie  abgewaschen,  sondern  nur  mit  heisstm 
Sande  abgerieben  werden. 

Zu  dem  peinlichsten  Ungemach  einer  arktisch  en  Über- 
winterung gehört  der  unvermeidliche  Verzicht  auf  Reinlich- 
keit. Über  die  Farbe  unserer  Sacktücher  u.  dgl.  sehe  ich 
mich  genöthigt  tiefes  Schweigen  zu  beobachten.  Da  ein 
im  September  nass  gewordener  Gegenstand  erst  im  nächsten 
Juni  trocken  odor  eisfrei  wurde,  so  konnte  während  dieser 
ganzen  Zeit  Nichts  gewaschen  werden  und  das  geringe, 
nicht  einmal  für  da»  TriukbcdürfnisB  ausreichende  Wasser- 
Quantum  schränkte  die  zur  persönlichen  Reinigung  dispo- 
nibel bleibende  Mengo  auf  das  äusserste  Minimum  ein. 
Wiederholt  hüben  die  Russen  während  ihrer  Überwinterun- 
gen auf  Nowaja  Semla  die  Nützlichkeit  warmer  Bäder,  bei 
welchen  ihnen  Tounen  als  Badewannen  dienten,  erfahren,  — 
wir  brachten  es  alle  Monate  höchstens  zu  einer  Schussel 
lauwarmen  Wassers!  Eine  arktische  Waschkamroer  mit  10 
bis  15*  C.  unter  Null  sieht  dabei  einer  Eishöhle  nicht  un- 
ähnlich. Angefrorene  Gläser,  Schüsseln  mit  vereisten  Tüm- 
peln grauen  Schmelzwassers  stehon  da,  von  den  dicht  mit 
Eis  bekrusteten  Wänden  hängen  tropfsteinähnliche  Bildun- 
gen herab  und  auch  hier  nistet  in  jedem  Winkel  ein« 
„unverstaubarc"  Molasse  von  gefrorenen  Stiefeln,  Geschir- 
ren, Ölkleid  ern,  Gewehren  Äc. 

Geradezu  drückend  wirkt  die  Monotonie  der  Existenz 
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und  daa  Monate  lange  Warten  auf  die  Wiederkehr  der 
Sonne.  Kane  drückte  die  Stimmung  seiner  Gefährten  durch 
den  Vergleich  au»,  das«  ein  Tag  und  eine  Nacht  unter  dem 
Polarkreise  den  Menschen  rascher  alt  macht  als  ein  Jahr 
auf  irgend  einem  anderen  Punkte  der  Welt. 

Vollständige«  Aufgeben  seiner  Individualität  ist  ein  un- 
erläßliches Opfer,  das  der  Polarfahrer  der  Erreichung  sei- 
ner Zwecke  bringen  muss.  Die  Sache,  der  er  sich  gewid- 
met, duldet  keinen  Farteistandpunkt  und  noch  viel  weniger 
besondere  Ansichten  Uber  Geschmack  oder  Bequemlichkeit. 
Alle  Unebenheiten  de»  Geistes,  Gemüthes  oder  Magens  in  j 
dieser  Richtung  werden  durch  eine  systematische  Kost, 
welche  sein  Blut  von  allen  Leidenschaften  auslaugt,  auf  dos 
Niveau  stoischer  Apathie  herab  nivollirt  Conswjuuut  genos- 
sener dünner  Kaffee,  Thce  ohne  Zucker  oder  Rum  u.  dgl.,  j 
Butterbrod,  Bohnen,  Krbsrn,  gekochter  Speck ,  Bei» ,  Gerste 
in  Gemeinschaft  mit  Zimmt  nnd  Sjrnp,  Gerichte,  gegen 
weiche  das  parfümirtc  Fleisch  des  Moschus  -  Ochsen  oder 
eines  Bären  trotz  seines  Thrangeschmackee  eine  wahre  Wonne 
ist,  nebst  Sauerkraut,  rohen  Erdäpfeln  und  Citronensaft  als 
antiskorbutischen  Mitteln  vermögen  Erstaunliches  zu  leisten. 
Er  wird  sunftmüthig,  hört  sonst  unglaubliche  Abenteuer 
seines  Nachbars  hier  mit  geduldiger  Gläubigkeit  an,  seine 
Gedankon  sind  frei  von  den  Schlacken  irdischer  Wünsche. 
Sein  Bewusstsein  wird  endlich  unter  einem  Berge  von  Rück- 
sichten im  Interesse  der  Eintracht  verscharrt  Der  inneren 
Normirung  folgt  die  üuwere,  —  also  die  Zurückführung 
seiner  Kleidung  auf  die  ursprüngliche  Form  jedes  einzelnen 
fiestandthoiles,  —  den  Sack. 

Woche  für  Woche  sitzt  eino  Gruppe  blasser  Menschen, 
deren  Sehkraft  der  ununterbrochene  Lampenschein  angreift,  , 
um  den  gemeinsamen  Tisch.  Appetitlosigkeit,  oft  im  Verein 
mit  Hunger,  Abspannung  und  Schlafsucht  weit  über  das 
Bedürfnis«  sprechen  aus  ihren  Zügen.  Rauchen  (aus  Rück- 
sicht gegen  die  Nichtraucher  nur  Nachmittags  gestattet)  und 
Schachspiel  haben  ihren  Reiz  verloren. 

Nachts  dringt  ein  Stöhnen  und  Ächzen  ans  den  Kojen, 
als  hätten  ihre  Inwohner  schwere  Lasten  fortzuwälzen,  und 
an  dem  als  solcher  unkenntlich  gewordenen  Tage  wächst 
die  Zahl  der  auf  den  Kisten  herumliegenden  Schläfer  oder 
„Wartenden"  (auf  die  Sonne).  Derjenige,  welcher  sich  nicht 
eines  Eskimo  -  Magens ,  dieser  vollendeten  Werkstätte  der 
Verdauung,  erfreut,  geruth  dann  leicht  in  die  Lage,  das 
Brod  nur  halb  ausgebacken  oder,  wie  diesa  constant  im 
Frühjahr  der  Fall  war,  schimmlig  zu  finden,  diese  oder  jene 
Gemüseart  mit  Schilf,  Moos  oder  gedünstetem  Torf,  Rauch- 
fleisch mit  Kork  und  den  sogenannten  Kräuterkäse  mit 
Schnupftabak  zu  verwechseln. 

Inzwischen  hat  der  allmähliche  Verbrauch  des  Mit- 
gebrachten dessen  Reste  auf  ein  solches  Minimum  reducirt, 
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dass  der  Mehrbesitz  oinee  Bleistiftes,  eines  Stückes  Leders 
und  ähnlicher  sonst  völlig  werthloaer  Objekte  ihrem  glück- 
lichen Inhaber  ein  gewisses  Übergewicht  verleiht  und  ein 
Stück  Blech,  ein  langer  Stock  oder  gar  ein  Bergschuh  den 
Charakter  dos  Unschätzbaren  annehmen. 

Am  21.  Dezember  erreichten  wir  endlich  die  Mitte  der 
Polarnacht,  doch  noch  lange  währte  es  bis  zur  Wiederkehr 
des  Lichtes.  Dio  Sonne  stand  Mittags  8*  unter  dem 
Horizont.  Monotone  grau-violette  Schneewüsten  dehnten  sich 
nach  allen  Richtungen  aus,  das  Schiff  erschien  auf  100 
Schritt  als  gleichmässig  dunkle  Masse;  Schneezelt,  Masten, 
Rumpf  ttc  unterschieden  sich  nicht  mehr  durch  die  Farbe 
nnd  nur  die  stärksten  Taue  der  Takelung  waren  noch  un- 
terscheidbar. Auf  wenige  Schritte  konnte  eine  2}  Zoll 
starke,  im  Schnee  liegende  Ankerkette  mit  einem  Tau  ver- 
wechselt werlen,  die  Basaluüulen  -  Gruppen  des  Strande« 
waren  erst  auf  20  Schritt  schwach  erkennbar.  Die  nahen 
Strandhöhen  zeigten  tiefbraune  und  neutrale  Töne.  Nur 
Mittags  wurde  das  Zwielicht  einer  tiefen  Dämmerung  von 
einem  matten  Rosa  unterbrochen,  welches  am  Saume  de« 
südlichen  Horizontes  gleich  einer  Verheissung  der  Wieder- 
kehr der  Sonne  emportauchte  und  in  dessen  zarten  Hauch 
die  isolirte  Felswand  der  Walrosa  -  Insel  dämonisch  düster 
hinein  ragte. 

Erst  die  Besteigung  eines  an  192.600  Par.  Fuss  hohen 
Berges,  uod  wenn  man  die  Refraktion  übertrieben  mit  einem 
Grad  annimmt,  eines  147.192  Par.  Fuss  hohen,  hätte  die 
Sonne  für  unsere  Breite  sichtbar  gemacht 

Ein  viele  Meilen  breiter  Packeiagürtel  —  zwischen 
dessen  sich  wechselseitig  pressenden  und  aufthürmenden 
Gliedern,  den  Rauchwolken  einos  Brandes  nicht  unähnlich, 
der  Froetdampf  in  die  düstere  Nacht  emporstieg  —  erstreckte 
sich  gegen  Oat  Werden  sich  wohl  diese  bleifarbigen  Klip- 
pen, zwischen  welche  während  eines  Wintersturme«  zu  ge- 
rathen  unfehlbaren  Untergang  bedeuten  würde,  im  ge- 
wünschten Augenblick  wieder  öffnen?  Welches  Schioksal 
wurde  unserem  seit  einem  halben  Jahre  verschollenen  Be- 
gleitschiff, der  „Hansa"? 

Weihnachten  kam,  ein  Christbaum  aus  hölzernen  Spros- 
sen und  angesäuroten  Moosen  ward  als  freundliches  Zeichen 
unserer  Erinnerung  an  die  Heimath  aufgerichtet,  Rhoinwcin 
vertrat  als  angenehme  Unterbrechung  die  Stelle  des  grauen 
Schmelzwassers,  Einige  tanzten  sogar  auf  dem  Eise.  Dafür 
finde  ich  in  meinem  Tagebuche  für  die  folgenden  Tage  ei- 
nige reaktionsähnliche  Symptome  verzeichnet: 

25.  Dezember.  Alle«  in  den  Kojen,  zu  den  Mahlzeiten 
nur  aehr  achwacher  Andrang. 

2G.  Dezember.  Jedermann  schläft,  zum  Essen  muss 
stets  geweckt  werden. 

27.  Dezember.    Die  Schlafsucht  ist  schwer  abzuachüt- 
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teln.  Mittags  versuchte  ich  das  Schiff  iu  zeichnen ,  eine 
Laterne  beschien  das  Papier,  ein  Gewehr  lag  gespannt  bei  mir. 

5.  Januar.  Magnetischer  Termintag,  »ehr  intensives 
Nordlicht,  heftige  Schwankungen  der  Magnetnadel.  In  den 
Observatorien  auf  dem  Lande  kann,  du  wir  keine  kupfernen 
Öfen  besitzen ,  nicht  geheizt  werden.  Der  nur  alle  zwei 
Stunden  abgelöste  Beobachter  leidet  empfindlich  an  Kälte. 
Gegen  eventuelle  Bärenüberfällo  dient  ihm  ein  in  der  Ecke 
liegender  ttevolver,  dessen  Lokal  -  Attraktion  vorher  unter- 
sucht worden  war.  Wonn  Louis  der  Schmied  sich  aussen 
nähert,  wird  die  Nadel  sehr  unruhig,  denn  er  pflegt  stets 
mehrere  Pfund  Eisen  bei  sich  zu  führen  oder  besteht  darauf, 
dass  man  alle  seine  Messer  sehe. 

10.  Januar.  Der  Maschinist  wurde  durch  unsere  Inter- 
vention heute  von  der  Gesellschaft  eines  Bären  befreit 
Diese  Thiere  scheinen  den  Winterschlaf  schon  beendet  zu 
haben. 

11.  Januar.  Feuer  im  Schiff.  E«  entstand  in  der  un- 
bewohnten hinteren  Kajüte,  ergriff  die  Deckbalken  und  in- 
neren Verschalungen.  Brandgeruch  erfüllte  alle  Schiffs- 
räume und  führte  uns  auf  Deck.  Hier  hatte  die  Zeltüber- 
dachung das  Verdichten  des  Rauches  erzeugt,  welcher,  alle 
Bäume  erfüllend,  das  Athmen  wie  das  Brennen  der  Lampen 
gleich  erschwerte.  Im  Nu  hatten  wir  das  Zelt  durch- 
schnitten und  glücklich  auch  die  Feucrstelle  entdeckt,  so 
dass  es  den  vereinten  eifrigen  Bemühungen  im  Herbei- 
schleppen von  Wasser  aus  dem  Eisloche  gelang,  einer  Kata- 
strophe von  unberechenbarem  Ausgang  vorzubeugen.  Strome 
Wassers  flössen  in  die  Kajüte,  die  zu  einer  mit  dichtestem 
Bauch  erfüllten  Hölle  geworden  war.  Eine  halbe  Stunde 
später  entdeckt  hätte  das  Feuer  bereits  die  Kohlen  ergriffen. 
Ich  verlor  durch  den  Brand  meine  prächtigen,  an  den  Zehen 
in  dio  Klauen  des  Thiores  auslaufenden  Strümpfe,  welche 
ich  den  Hinterfüssen  eines  Büren  abgezogen  hatte. 

13.  Januar.  Die  Dämmerung  ist  jetzt  schon  Vormit- 
tags bemerkbar,  und  zwar  in  jener  hellen  undofinirbaren 
Farbe,  welche  oben  so  wohl  roth  als  gelb  oder  grün  ge- 
nannt werden  kann.  Theodor  wurde  durch  unser  Ein- 
schreiten heute  von  einer  äusserst  bedrohlichen  Situation 
mit  einem  Bären  befreit. 

20.  Januar.   Heute  zeigten  sich  schwache  Nobenmonde. 

31.  Januar.  Die  Dämmerung  ist  nun  schon  um  6  Uhr 
Morgens  bemerkbar. 

1.  Februar.  Endlich  ist  unsere  Umgebaug  aus  ihrer 
bleifarbigen  Monotonie  erwacht,  der  Widerschein  eines 
zarten  Bothes  erwärmt  wieder  Mittags  die  Schneofeldcr, 
blau-neutrale  Schatten  geben  den  Dingen  die  entbehrte  Plastik 
zurück. 

Nach  der  Berechnung  unserer  Astronomen  sollte  die 
Sonne  am  3,  Februar  den  Scheitel   des  fast  1000  Fuss 


I  hohen  Germania  -  Berges  nächst  unserem  Hafen  zum  erst« 
Mal  wieder  erleuchten.  Also  zogen  wir  dahin,  den  ersten 
Sonnenstrahl  nach  dreimonatlicher  Nacht  um  einen  Tsg 
früher  zu  bewillkommnen,  als  dicss  für  den  Horizont  des 
Schiffes  möglich  war.  Von  der  Höhe  dieses  Berge«  aus  ge- 
wahrten wir  nach  Ost  und  Süd  eine  das  Meer  unter- 
brechungsloe  bedeckende  Eismasse.  Am  folgenden  Tage  er- 
reichte das  Sonnenlicht  die  Ebene  des  Eises.  Es  war  das 
Gefühl  der  Erlösung,  als  das  sehnsüchtig  erwartete  Gestirn 
über  den  Eishöcker  -  Reihen  im  Süden  von  Kap  Wynn  Wi- 
tzend emporstieg.  Ging  dasselbe  auch  gleich  wieder  unttr, 
so  trat  mit  der  Wiederkehr  des  Lichtes  doch  ein  regere« 
Leben  an  Bord  ein;  erweiterte  JagdausHüge  fanden  Statt, 
namentlich  hatten  jetzt  die  auf- den  Eisflössen  schlafenden 
Walrosse  viel  zu  leiden,  es  wurden  Versuche  über  die  Fort- 
pflanzung des  Schalles  ')  gemacht  und  die  Vorbereitungen 
für  die  grosso  Frühjahrsschlittenreise  nach  Norden  beendet 

Da  die  Deklination  der  Sonne  um  das  Frühlings-Äqui- 
noktium rasch  wächst,  so  hatten  wir  schon  am  lü.  Februar 
6  Stunden  Tag,  indess  liessen  es  die  fortgesetzten  Schnee- 
stürme so  wie  die  Witteruog  überhaupt  räthlich  erscheinen, 
den  Aufbruch  nach  Norden  erst  Anfangs  März  anzutreten, 
um  jene  traurigen  Folgen  zu  vermeiden,  wie  sie  Kau*'! 
vorzeitiges  Verlassen  des  Schiffes  nach  sich  gezogen  hat. 

In  höherem  Maassc,  als  diese  in  unserem  Klima  der  Fall 
ist ,  fiudet  in  jenen  hohen  Breiten  ein  Nachschleppen  der 
Temperatur-Maximen  oder  -Minimen  in  Folge  der  Trägheit 
Statt,  mit  welcher  das  Land  die  herrschende  Luft-Tempe- 
ratur annimmt.  Dio  Verdunstung  des  Eises  war  so  bedeu- 
tend, dass  dio  im  Herbste  aufgestellten  Eisblöcke  ungeach- 
tet der  Kälte  sichtlich  abzehrten,  ja  Ende  Juni  waren  sie 
gänzlich  verschwunden. 

Am  21.  Februar  zeigte  das  Thermometer  32°, t  R.  unter 
Null,  ausgesetztes  Quecksilber  begann  sich  an  der  Ober- 
fläche mit  einer  Haut  zu  bedecken ,  doch  hatten  wir  nicht 
das  Vergnügen,  es  vollständig  gefrieren  zu  sehen. 

Am  5.  März  wurde  Borgen  von  einem  Baron  Überfallen, 
fortgeschleppt  und  mit  Mühe  gerettet. 

Unsere  Ungeduld  führte  zwar  schon  am  7.  März  den 
Antritt  der  Schlittcnreise  herbei ,  doch  nöthigten  uns  un- 
günstige Witterung»- Verhältnisse  schon  nach  wenigen  Tagen, 
zum  Schiffe  zurückzukehren.  Nach  Verlauf  einer  Woche 
brachen  wir  wieder  auf,  erreichten  den  77.  Breitengrad  und 
kehrten  am  27.  April  in  unseren  von  den  Bären  unaus- 
gesetzt bedrohten  Winterhafen  zurück. 

Noch  schien  die  Jahreszeit  derartigen  Unternehmungen 

')  Die  klsre,  Mbr  feucMtgkoiUarmfi  Luft  arktischer  Gcgcodes  Ut 
neben  d«r  Eigentcksft  einer  uoRcwnlinlirhm  Durchsichtigkeit  tack  j«n< 
der  »ohr  bogtinUigUin  Sct>*]lfurt|>IIanzuiig,  10  <l*ti  man  Ue*|>ricke  »»( 
mchrrre  100  Sthritt  Kntferaung  »emimrot  and  rer»Uht. 
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günstig.  Daher  trat  ich  nach  zehntägiger  Rast  mit  vier 
Begleitern  eine  abermalige  Schlittcnreiso  zur  Erforschung  | 
de«  Ardencaple  Inlet  an,  sie  währte  21  Tage,  die  un- 
geheuren Anstrengungen  auf  derselben  wurden  durch  in- 
teressante Ergebnisse  belohnt.  Zu  gleicher  Zeit  kämpften 
die  Astronomen  auf  einer  zum  Zwecke  eines  Gradmcssungs- 
Versuches  unternommenen  Reise  mit  den  Schwierigkeiten, 
welche  der  allmählich  zu  einem  grünen  Schmelzwassersuropf 
iimgewanrt  elte  Schnee  bot.  Eude  Mai  schwankte  die  Tem- 
peratur um  den  Gefrierpunkt. 

Der  Juni  verlief  mit  goodätischen  Arbeiten,  welche 
Borgen  und  Copeland  im  Sinne  der  erwähnten  Aufgabe  vor-  1 
nahmen  und  ich  in  der  Ausführung  der  Landesaufnahme,  in- 
dest  Dr.  Pansch  seine  Sammlungen  aus  der  erwachenden 
Pil unzenweit  bereicherte. 

Das  Schiff  war  inzwischen  für  die  Seereise  „klar"  ge-  ' 
macht  worden,  —  eine  mühsame,  langwierige  Arbeit  für 
die  wenigen  disponiblen  Kräfte.  Die  Umwill) ung  von  Eis 
und  Schnee  wurde  weggeräumt,  dos  Zeltdach  abgenommen,  I 
Deck  und  Rumpf  gekalfatert,  die  Takelung  und  die  Maschine 
in  den  ursprünglichen  Stand  gesetzt.  Grosse  Eislastcn,  wel- 
che sich  während  de«  Winters  im  Inneren  des  Schiffes  ge- 
bildet hatten,  wurden   herausgeschafft,  ein  schmelzender 
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Rückstand  durch  tägliches  Auspumpen  des  Raumes  ent- 
fernt. 

Das  Thaueu  erfolgte  jetzt  sehr  rasch ,  denn  die  Sonne 
ging  nicht  mehr  unter.  Das  Eis,  im  Mai  noch  6  Fuss 
7  ZM  dick,  hatte  Anfangs  Juli  bis  wenig  über  3  Fusb  ab- 
genommen und  wurde  unter  dem  Einflüsse  der  Sonne  und 
des  relativ  warmen  Meerwaasers  immer  poröaer  und  rauher. 
Auf  seiner  Oberfläche  bildeten  »ich  tiefe  Tümpel.  Auch  das 
offene  Wasser,  in  welchem  eine  grosso  Zahl  arktischer 
Vögel  schreiend  herumschwammen,  kam  uns  immer  näher, 
Stück  für  Stück  löste  sich  von  dem  Landeis  ab,  in  wel- 
chem wir  noch  immer  gefangen  waren.  Rings  um  das 
wieder  schwimmende  Schiff  bildete  sich  ein,  wenn  gleich 
schmaler,  Saum  offenen  Wassers. 

Am  10.  Juli  endlich  löste  sich  das  Rinneneis  von  der 
Küste  ab  und  wir  trieben  in  demselben  nach  Südost.  Zwei- 
tägiges 8agen  schuf  einen  Kanal  im  Eise,  durch  welchen 
wir  aus  unserer  langen  Haft  hinaus  dampften,  und  bald  dar- 
auf, nachdem  eine  nach  Süden  unternommene  Bootereisc  die 
Überzeugung  verschafft  hatte,  dass  der  von  Clavering  einst 
daselbst  angetroffene  Eskimo-Stamm  dort  nicht  mehr  exi- 
stire,  nahmen  wir  die  Versuche,  mit  dem  Schiffe  im  Pack- 
eise nach  Norden  vorzudringen,  wieder  auf. 


IX.  Arktisches  Thierleben.   Grönländische  Jagd. 

Von  Ober-Lieutenant  Julius  Pa;/er. 


1.  Der  Eisbär,  seine  Kraft  and  Gefährlichkeit.  Seine 
Nahrung.    Begegnungen  mit  Eisbären,  Nahrurigs- 
werth  seines  Fleisches,  Schädlichkeit   der  Lober. 
Abenteuer  Börgen's  mit  oinem  Eisbären. 

Die  Jagd  beginnt  in  Grönland  häufig  dort,  wo  sie  bei 
uns  aufhört,  —  bei  der  Selbstvertheidigung ,  sie  gewährt 
aber  zugleich  wissenschaftliches  Interesse  für  den  Zoologen 
und  verlängert  dem  Entdecker  die  Frist,  in  welcher  er 
vom  Schiffe  fern  bleiben  kann.  Es  giebt  daselbst 
eine  zoologische,  eine  geographische  und  eine 
jogd»  welche  lotztere  am  seltensten  vorkommt. 

Die  Jagd  auf  den  Eiebären  oder  auf  das  Walross  ist 
mit  Gefahr  verbunden,  jene  auf  MoBchus-Ochsen,  Renthiero, 
Füchse,  Vögel  und  Meeresthiere  gewährt  nur  Vergnügen. 

Der  Polarbär,  der  in  seinem  gelblich-grouen  zottigen 
Fell  und  mit  seiner  schwarzen  Nase  schon  weithin  von  den 
Schneefeldern  absticht,  10  bis  12  Centner  schwer  wird 
und  an  Grösse  die  Exemplare  in  Zoologischen  Gärten  oder 
Mtinugericn  (welche  jung  nach  Europa  gebracht  unter  den 
ihrer  Entwickelung  so  ungünstigen  Verhältnissen  daselbst 
verkommen)  weit  übertrifft,  steht  an  Kraft  und  Gefährlich- 
keit weder  dem  Löwen  noch  dem  Tiger  nach.    Aber  die 


kalte  Zone,  in  der  er  lebt,  hat  sein  Rlut  abgekühlt,  er  ist 
bedächtig  und  misstrauisch,  Dio  widersprechenden  Bericht« 
Uber  seinen  Mnth  erklärt  der  Umstand,  doss  sich  aus  dem 
Verhalten  eines  Bären  nie  auf  das  eines  andereu  schliessen 
läsBt,  doss  somit  jeder  individuell  auftritt  und  von  dem  je- 
weiligen Nahrungsbodürfoiss  geleitet  wird. 

Er  lebt  vorzugsweise  von  Seehunden ,  lauert  ihnen  an 
Eisspalten  auf  und  überfüllt  die  arglos  auf  Eisflöesen  sich 
sonnenden  Robben  mit  der  Hinterlist  des  Tigers,  mit  dem 
er  überhaupt  die  geräuschlose  Annäherung  gemein  hat.  Er 
verfolgt  auch  dio  untertauchenden  Robben,  denn  er  schätzt 
sie  sehr  und  ist  ein  gewaltiger  Schwimmer,  und  nur  das 
Renthier  übertrifft  ihn  an  Schnelligkeit.  Über  zerrissene 
Felshänge  klettert  er  mit  katzenartiger  Gewandtheit;  dazu 
wie  zur  Sicherheit  auf  glatten  wie  geneigten  Eisflächen  be- 
fähigen ihn  die  Rauhheit  seiner  Sohlen,  seine  Klauen  und 
die  Behaarung  seiner  Tatzen.  Einem  getödteten  Eisbären  zog 
ich  die  Felle  von  den  Hinterfüssen  ab,  säuberte  sie  müh- 
sam vom  Fett,  rieb  sie  mit  Alaun  ein  und  zog  sie  selbst 
an,  —  es  waren  prächtige  warme  Strümpfe,  denn  der  Bär 
hatte  gute  Sohlen,  leider  aber  gingen  sie  im  Winter  bei 
n  Schiffe  zu  Gruude. 
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Du  sich  die  Seehunde  vorzugsweise  im  Packeis  oder  an  | 
dessen  äusserer  Kante  aufzuhalten  pflegen,  so  ist  auch  der  J 
Bär  während  de«  Sommers  daselbst  ein  gewöhnlicher  Gast.  ' 
Er  folgt  den  Robbenschlägen!  Tritt  für  Tritt,  um  die  ab- 
gehäuteten Thieru  zu  verzehren ,  oder  schwimmt  im  Über- 
flüsse schwelgend  auf  der  Rieseuleiche  eines  Wales  einher. 
Der  Bär  t&ltet  seine  Beute,  bevor  er  von  ihr  friest,  doch 
liebt  er  es,  vorher  mit  ihr  zu  spielen.   Auf  den  der  Tolar- 
strömung  folgenden  Schollen  fahrt  er  nach  Island  herab 
und  sucht  auch  diese  Insel  heim.    Man  sieht  ihn  oft  viele 
Meilen  vom  Lande  entfernt,  er  schwimmt  auf  Boote  oder 
Schiffe  zu,  bis  ihn  Schüsse  vertreiben.    Den  übermässigen 
Conus«  fetter  Robben  pflegt  der  Bär  durch  nahrhafte  Enten- 
eier zu  unterbrechen  und  wenige  Stunden  genügen  ihm, 
auf  einer  kleineren  Insel  damit  völlig  aufzuräumen. 

Es  ist  für  Polarreiscndo  gewiss  sehr  lästig,  der  Willkür 
der  Büren  und  ihren  bis  2  Zoll  langon  Vorderzähnen  preis- 
gegeben zu  sein,  aber  zum  Schutze  gegen  dieselben  ein 
Gewehr  und  eine  in  den  Rock  eingenähte,  beständig  mit 
Kupferpatronen  gefüllte  Tasche  zu  tragen,  immer  noch  ein- 
facher, als  einen  todten  Seehund  mit  sich  herumzuschleppen. 
Ist  man  unbewaffnet,  so  kann  den  Bären  eine  auffällige,  Miss- 
trauen verrathonde  Bewegung  erzürnen,  seine  Gewalttätig- 
keit herausfordern.  Doppelt  bedenklich  aber  ist  es,  ihm  in 
der  Dunkelheit  zu  begegnen  und  von  ihm  dann  für  einen 
Seehund  gehalten  zu  werden,  —  ein  Missverständniss,  das 
sich  erst  aufklärt,  wenn  es  zu  spät  ist.  Ist  man  bewaffnet, 
so  flösst  dem  Thiere  die  erfreuliche  Ruhe  seines  Gegners 
und  die  Politik  der  freien  Hand  Wohlgefalleu  und  Ach- 
tung ein. 

Doch  der  Bär  verdient  auoh  unser  Mitleid,  sein  Leben 
bildet  eine  Kette  von  Nahruagssorgen ,  obgleich  er  gegen 
die  Külte  durch  eine  mehrere  Zoll  dicke  Pettschioht  ge- 
schützt ist.  Einst  fanden  wir  in  dem  Magen  eines  solchen  — 
welcher  dem  Belugerungscorps  angehört  hatte,  das  unser 
eingefrorenes  Schiff  im  Winter  und  Frühling  unausgesetzt 
beobachtete  und  uns  zur  höchsten  Vorsicht  zwang  — 
Nichts  als  einen  von  unseren  Schneidern  weggeworfenen 
Flanelllappen  und  bei  vielen  anderen  fanden  wir  gar  Nichts 
in  demselben.  Es  ist  gewiss  keine  Kleinigkeit,  in  dieser 
Welt  der  Erstarrung,  Kälte  und  Finsterniss  mit  ihren 
grauenhaften  Schneestürmen,  welchen  nur  Berge  zu  wider-  1 
stehen  vermögen,  rastlos  nach  Nahrung  suchend  umher- 
irren zu  müssen  —  inmitten  chaotisch  zusammengedrängter, 
Bich  wechselseitig  zermalmender  und  auflhürmender  Eisfel- 
der ,  umringt  von  Spalten  —  oder  auf  einem  abgetrennten 
F.iatloss  in  die  offene  Sc«  hinauszutroiben.  Wahrlich,  sein 
brauner  Vetter  in  Europa  lebt  gegen  ihn  behaglich  und  be- 

Doch   verbringt  der  Eisbar  einen  Theil  de»  Winters  I 


schlafend  unter  einer  Schneebank  in  Gletscher-  oder  Fels- 
klüften. Der  Geruch  angebrannten  Specks  lockt  ihn  Meilen 
weit  herbei.  Auf  seiner  Wanderung  pflegt  derselbe  er- 
höhte Eisgruppen  zu  besteigen,  —  man  sieht  ihn  dann  den 
Umkreis  ausspähend,  mit  hoch  erhobener  Schnauze  nach 
Nahrung  schnüffelnd.  Die  Eskimos  greifen  ihn  erfolgreich 
mit  Spiessen  an,  —  eine  Weise,  zu  welcher  Geschick  und 
Kaltblütigkeit  gehören  ;  viele  derselben  tragen  deutliche  Spu- 
ren solcher  Zweikämpfe.  Kopfwunden  ausgenommen  reicht 
ein  Schuss  in  den  seltensten  Fällen  aus,  ihn  widerstandslos 
zu  machen,  seine  Tödtung  erfordert  nicht  selten  fünf 
Schüsse. 

Begegnungen  mit  Bären  haben  den  ungleichartigste!) 
Ausgang.  Es  geschieht  nicht  selten,  dass  eine  Abtheilung 
Schlittcnruiseuder,  weon  sie  durch  Zeitmangel  und  dringende 
Umstände  genothigt  wird,  auf  die  Jagd  zu  verzichten,  an 
einem  oder  mehreren  Eisbären  vorbeizieht,  die  sich  oft  in 
einer  Entfernung  von  nur  100  Bchritt  befinden  und  durch 
ihre  Haltung  kein  anderes  Gefühl  als  das  der  Neugierde 
und  des  Staunens  verrnthen,  oder  aber  sie  begnügen  sich 
damit,  den  Schlitten,  den  Kopf  bestundig  nach  demselben 
gewendet,  zu  umgehen. 

Eine  Situation,  die  dagegen  eben  so  gefährlich  als  ko- 
misch war,  erlebte  einer  unserer  Matrosen  im  Winterhafen. 
Derselbe  schritt  unbewaffnet  au  den  Abhängen  des  Ger- 
mania-Berges hin ,  als  er  an  2000  Schritt  vom  Schiff  ent- 
fernt nahe  hinter  sich  einen  Bären  gewahrte.  Die  unglaub- 
liche, jeden  Fluchtversuch  vereitelnde  Schnelligkeit  dieser 
Thiere  war  ihm  bekannt,  eben  so  die  schon  oft  erfolgreich 
angewandte  List,  ihre  Aufmerksamkeit  durch  fortgesetzte* 
Fallenlassen  von  Gegenständen  abzulenken,  während  man  durch 
beschleunigtes  Fortschreiten  und  Hülferufen  dem  schützenden 
Bereich  de«  8ohiffe*  naher  zu  kommen  trachtet.  Also  warf 
er  nach  und  nach  Kapuze,  Handschuhe,  Rock  &c.  von  sich, 
welche  Gegenstände  der  Bär  einzeln  zerzauste.  Doch  stand 
derselbe  endlich  noben  ihm  und  beroch  gleich  einem  Hand 
seine  Hand.  Da  fasste  der  Mann,  welcher  unausgesetzt 
um  Hülfe  rief,  den  eben  so  verzweifelten  als  ohnmächtigen 
Entachluss,  seinen  Feind  mittelst  des  abgenommenen  Leib- 
riemens zu  erwUrgen ,  falls  er  ihn  angriffe.  Sein  durch- 
dringender Hülferuf  wurde  beim  Schiffe  gehört  Wir  nah- 
ten uns  eilig  bewaffnet,  doch  war  der  schlimmste  Ausgang 
zu  befürchten.  Die  grosse  Entfernung  gewahrt«  dem  Bären 
Müsse,  sein  Opfer  zehnmal  zu  vernichten,  aber  er  über- 
legte so  lange,  bis  ihn  unsere  Annäherung,  Rufe  und 
Schüsse  znr  Flucht  trieben.  Diese  führte  über  scharf  ab- 
fallende Felsgruppen,  —  er  war  wie  weggeblasen. 

Der  Maschinist  K rauschner,  ein  Wiener,  war  der  Lie- 
ferant des  Schneebedarfs  für  die  Küche  und  hatte  deshalb 
täglich  zweimal  mit  seinem  Schlitten  den  Verkehr  mit  dem 
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Dächfiten  Gletscher  ru  unterhalten.  Einmal  geschah  es,  das» 
sich  ihm  um  GleUoherrand  ein  Bor  ungesehen  zugesellte. 
Der  Bär  schritt  würdevoll  als  Eskorte  hinter  dem  Schiitton 
des  zum  Schiff  zurückkehrenden  Maschinisten  einher  uad 
cm  hier  angelangt  verstimmte  ihn  der  Lärm,  welchen  wir 
erhoben ,  um  Krauschner  auf  seinen  zweifelhaften  Freund 
aufmerksam  zu  machen. 

Auf  der  Schiittonreise  noch  dem  Fligely-Fjord  »tiessen 
wir  bei  dem  durch  imposante  Felswände  gebildeton  Kingang 
desselben  mit  einem  ungeheuren  Eisbären  zusammen.  Der 
Bär  näherte  sich  uns  brummend  und  in  böser  Absicht. 
Doch  es  traf  ihn  ein  Schuss  in  den  Kopf  und  er  lag  platt 
auf  dem  Baucho  —  zum  grossen  Wohlgefallen  der  Füchse 
des  Fligely-Fjordos. 

Unter  dem  76.  Breitengrad,  auf  der  Rückkehr  von  dem 
äussere ten   an  der  Ostküste  Grönlands  erreichten  Norden, 
wurden  wir  Ton  einem  Eisbären  geradezu  überfallen.  Da 
wir  durch  Pelze  vermummt,  durc'«  Musken  im  Gesichtskreis 
beschränkt,  den  Schlitten  arglos  über  Eishöoker  und  scharf 
berandete  Schneewogen  zogen,  gelang  es  demselben,  sich 
uns  von  rückwärts   bis  auf  circa  IS  Schritt  zu  nähern. 
„Ein  Bär  dicht  bei  uns!"  rief  einer  der  Matrosen  und  in- 
dem wir   uns  umwandten,  sahen   wir  denselben  zu  un- 
serem  Schreck   in  eiligem  Galopp  heranstürmen.  Sut'ort 
warf  Jedermann  die  Zuggurte  und  den  Schulterriemen  von 
sich  und  tlüchtuto  hinter  die  Brustwehr  des  hoch  beladenen 
Schlittens.  Jeder  ergriff  eine  erreichbare  Waffe,  Zeltstange, 
Axt  u.  dgl.    Die  Gewehre  vermochte   man   in  der  Hast 
nicht  sofort  unter  den  scharf  angeholton  Stricke u  der  Packung 
hervorzuziehen.  Der  Bär  hatte  inzwischen  unsere  schützende 
Stellung  umgangen ,  die  Situation  wurde  geradezu  bedenk- 
lich.   Der  Zimmermann,  welcher  «ein  Gewehr  zuerst  frei 
gemacht  hatte,  schoss  und  fehlte,  gleich  darauf  traf  mein 
Schuss  das  Thier  in  den  Kücken.    Der  Bär  machte  einen 
wilden  Sprung  und  brummte,  doch  sofort  hatte  ich  mein 
Wünzl-Gewehr  wieder  geladen,  ein  zweiter  Schuss  streckte 
ihn    nieder.    Einige  weitere  Schüsse  tödteten   den  Bären 
rasch  und  nachdem  ich  ihn  abgezeichnet,  zogen  wir  ihm 
einen  Thcil  seines  Falles  und  hieben  ihm  den  absichtlich 
geschonten  Kopf  ab.    Das  Fleisch,  von  dem  wir  sogleich 
roh  genossen,  war  uns  sehr  willkommen. 

Im  Allgemeinen  steht  dasselbe,  besonders  jenes  ältorer 
Thiere,  weit  unter  dem  des  Braunen  Bären,  es  ist  grob- 
faserig ,  zuh  und  besitzt  je  nach  dem  angesammelten  Fett 
einen  mehr  oder  minder  starken  Thrangeschmack.  Wie  schon 
Baren ts,  so  Uberzeugton  auch  wir  uns,  doss  die  Leber  des 
Eisbären  der  Gesundheit  nachtheilig  ist.  Einige  halten  da- 
für, dass  auch  der  Genuss  seines  Fleisches  von  Folgen  be- 
gleitet sein  soll,  welcho  Yergiftungs- Symptomen  gleichen; 
unsere  Erfahrungen  sprechen  dagegen.  Thatsächlich  wehren 


I  die  Eskimos  im  Westen  der  Davis  -  Strasse  ihren  Hunden, 
von  demselben  zu  fressen. 

Ungeachtet  wir  auf  unserer  Schlittenreise  Nachts  oft  im 
Zelte  von  Bären  überfallen  wurden,  unterließen  wir  es 
doch,  einen  besonderen  Wachtdienst  einzuführen,  hauptsäch- 
lich deshalb,  weil  von  einem  eigentlichen  Schlaf  nie  die  Rede 
sein  konnte  und  sich  uns  ein  Thier  nie  völlig  geräuschlos 
zu  nähern  vermochte.  Die  eine  Seite  des  Zeltes  schützten 
wir  durch  den  Schlitten,  die  andere  am  Eingange  durch  die 
Bereitschaft  zweier  geladener  Gewehre.  Ausserdem  besassen 
wir  einen  Revolver  im  Zelt.  Wir  waren  sonach  nur  noch 
der  Bosorgniss  ausgesetzt,  von  einem  Bären  an  den  Füssen 
oder  höchstens  am  Kopfe  gebissen  zu  worden.  Gegen  diese 
Gefahr  schützt  jedoch  die  Bedächtigkeit  des  Büren,  denn 
ein  Zelt  ist  ihm  ein  völlig  unerklärbarer,  sein  Misstrauen 
wie  seine  Neugierde  gleich  erregender  Gegenstand.  Kaue's 

j  Begleiter,  welche  einst  durch  das  Brummen  eines  den  Kopf 
zum  Zeltschlitze  herein  streckenden  Bären  aus  dem  Schlafe 
aufgeschreckt  wurdcu,  halfen  sich  mit  Geistesgegenwart  da- 
durch, dass  sie  demselben  eine  rasch  angezündete  Schachtel 
Schwofclhölzchen  unter  die  Nase  hielten,  -  eine  Beleidi- 
gung, die  er  grossmüthig  ungerächt  licss  und  sich  ent- 
fernte. 

Unfern  der  Halbinsel  Haystack  wurde  der  Koch,  als  er 
Morgens  aus  dem  Zelte  trat ,  um  den  benöthigten  Kaffee 
vom  Schlitten  zu  holen,  vou  einem  Buren  angegriffen,  doch 
büssto  er  die  Hinterlist  mit  dem  Leben.  Eiuige  Zeit  darauf, 
da  wir  auf  derselben  Reise  nahe  dem  Teufelskap  im  Zelte 
sassen  und  unsere  unvergleichliche  Suppe  verzehrten,  ver- 
nahmen wir  die  Schritte  eines  sich  nähernden  Thieres,  doch 
uchteten  wir  erst  dann  darauf,  als  dasselbe  in  unmittelbarer 
Nähe  durch  den  Schnee  brach  und  sich  als  ein  Bär  erwies. 
Unwillkürlich  mieden  wir  die  Berührung  mit  der  Zeltwand ; 
Ellinger,  der  am  Flügel  lag,  ging  hinaus,  den  Ruf  „ein 
I»bor!"  (plattdeutsch)  begleiteten  Schüsse,  —  unser  Feiud  regte 
sich  nicht  mehr.  Dur  grosste  Nutzen  dieser  Jagd  war  ein 
Extra-Ordinarium  von  Wasser,  dessen  Bereitung  der  Zuschuss 
an  Brennmaterial  gestattete. 

Unsere  erste  Begegnung  mit  Eisbüren  fand  am  1.  Au- 
gust, dem  Tage  vor  der  Landung  in  Grönland,  also  noch 
im  Fackeise  Statt.  Wir  hatten  vorübergehend  an  einer 
Flarde  (grosse  Eissoholle)  angelegt,  als  wir  300  Schritt  ent- 
fernt zwei  Eisbären  erblickten.  Das  Anbrennen  von  See- 
hundssiiock  reizte  die  Aufmerksamkeit  derselben,  denn  Bio 
hoben  ihre  schwarzen  Nasen  hoch  in  die  Luft,  scheuten  sich 
jedoch,  dem  Schiffe  näher  zu  kommen.  Also  bestiegen  Coj>e- 
land ,  Songstucke  und  ich  ein  Boot  und  fuhren ,  durch  den 
hohen  Abfall  der  Flarde  gedeckt,  zu  der  den  Büren  nächst 
gelegenen  Landungsstelle.  Doch  neu  gebildetes  Eis,  welches 
eine  Einbucht  dor  Scholle  erfüllte,  gestattete  es  mir  allein, 
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dieselbe  sofort  zu  betreten.  Indens  die  Anderen  eine  festere 
Eisdecke  ermittelten,  war  ich  den  mir  noch  ganz  unbe- 
kannten ,  mich  unverwandt  anstarrenden  Oegnern  auf  40 
Schritt  nahe  gekommen.  Ich  echoe»  übereilt,  dem  Begehren 
meiner  Begleiter  folgeud,  und  tt-af  nicht,  die  Bären  ver- 
bargen »ich  gleich  darauf  hinter  den  zahlreichen  Eishöckern, 
welche  ich  mit  Copeland  vergeblich  durchstreifte,  ohne  daas 
wir  derselben  wieder  ansichtig  wurden,  obgleich  man  sie 
vom  Schiffe  aus  beständig  in  unserer  Nähe  erblickte. 

Es  wt  nicht  rathsam,  sieh  einem  eben  so  kräftigen  wie 
wilden  Feinde,  wenn  man  ihn  zum  Falle  gebracht,  ohne 
ihn  absolut  kampfunfähig  gemacht  zu  haben,  unbedacht  zu 
nähern.  Ja,  wir  trafen  Büren,  welche  gegen  Sohüsse  gleich 
einem  Festungswall  unerschütterlich  blieben,  in  die  man 
förmlich  Bresche  schicssou  musate,  obgleich  sie  beim  sicht- 
baren Eindringen  der  Kugel  heftig  zuckten  und  das  Blut 
förmlich  in  Quellen  hervorbrach. 

Noch  sei  ein  Fall  erwähnt,  wie  sehr  sich  da»  Verhalten 
dieser  Thioro  aller  Berechnung  entzieht  und  wie  sie  bald  alles 
sich  Bewegende  angreifen,  bald  vor  Allem  llüchten.  Auf 
der  dritten  Schlittenreise  des  Herbstes  1 869,  welche  die  Ent- 
deckung de«  Tiroler  Fjordes  zur  Folge  hatte,  kamen  wir  über 
eine  Glatteisbahn  in  ein  durch  dicht  gruppirte  Eisberge  uud 
Eishöcker  scheinbar  völlig  abgesperrtes  Gebiet.  Wir  zer- 
streuten uns,  um  uns  durch  dos  Besteigen  einiger  Anhöhen 
über  die  einzuschlagende  Route  zu  oriontiren.  Da  hörten 
wir  Copeland  in  geringer  Entfernung  im  Tone  der  Bestür- 
zung „ein  Biir,  ein  Bär!"  rufen.  Eiligst  kamen  wir  herbei 
und  fanden  unseren  Geführten  hinter  einer  Gruppe  hoher 
Eisklippeu  in  jenem  Zustande  der  Aufregung,  welche  ein 
oben  Statt  gehabtes  Handgemenge  mit  einem  Bisbären  er- 
klärlich macht.  Derselbe  erzählte  uns  nun ,  dass  er  aus 
einer  Entfernung  vou  ungefähr  50  Schritt  von  demselben 
überfallen  worden  sei.  Der  Bür  war  aus  einer  dichten  Bur- 
rierc  von  Eiahöckcrn  hervorgebrochen,  heran  galoppirt,  hatte 
uuf  dem  Glatteis  auf  5  Schritt  Entfernung  schleifeud  ge- 
bremst, sich  sofort  aufgerichtet,  anspringend  mit  beiden 
Vordertutzen  nach  ihm  geschlagen  und  ihn  umgeworfen. 
Cojieland  hatte  nicht  Zeit  gehabt,  sein  Gewehr  zu  luden, 
doch  als  ihm  das  Thier  jetzt  die  Kleidung  aufrias,  hieb  er 
demselben  mit  dem  Lauf  auf  die  sehr  empfindliche  Schnauze,  j 
Diess  —  vielleicht  auch  unsere  lärmende  Annäherung  —  ! 
hatte  die  unerwartete  eben  so  glückliche  als  komische  Folge, 
das*  der  Bär  die  Flucht  ergriff  Wir  sahen  den  Unhold  einige 
100  Schritt  fern  in  jenem  schwankenden  Galopp,  der  ihm 
eigen  ist,  und  sich  häufig  umsehend  vou  danneu  ziehen. 

Doch  nicht  immer  nahmen  Begeguungeu  mit  Bären  einen 
so  günstigen  Alugang,  oft  traten  diese  selbst  uIb  Jäger  auf. 
Einer  unserer  Gefährtin  cutging   mit  genauer  Nolh  dem  , 
Zcrriasenwerd:a.    E»  geschah  am  6.  Mörz  1870  Abends,  I 
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Tags  vor  dem  projektirten  Aufbruch  zur  Erforschung  der 
noch  unbekannten  Nordostküste  Grönlands.  Wir  «aasen 
glucklicher  Weise  schweigsam  in  der  Kajüte,  als  uns  plötz- 
lich ein  schwach  vernehmbarer  Hülferuf  von  aussen  auf- 
schreckte. 

Eilig«!  stürmten  wir  aüuimtlich  die  Treppe  hinan,  durch 
den  Schneetunnel  auf  Deck  zur  Öffnung  des  dasselbe  über- 
deckenden Sehneezeltes.  Der  Ruf  Borgen'«:  „Ein  Bär 
schleppt  mich  fort!"  trat  als  furchtbare  Mahnung,  ihn  zu 
retten,  uus  entgegen. 

Es  war  völlig  finster,  wir  sahen  fast  Nichts,  stürmten 
indess  in  der  Richtung,  von  welcher  die  Rufe  erschollen, 
mit  Stangen,  Gewehren  <&c.  Uber  Eishöcker  und  Schnee- 
wehen fort,  um  unseren  Gefährten  dem  Thiere  zu  entreissen. 
Schreckschüsse,  die  wir  in  die  Luft  abfeuerten,  halfen  eben 
so  wenig  wie  unsere  Annäherung  nach  mehreren  hundert 
Schritten  der  Verfolgung.  Der  Bär  hatte  sein  Opfer  bisher 
über  das  aufgebrochene,  ^ehr  unebene  Eis  des  Strandes  ge- 
schleift und  war  jetzt  ujeht  bei  einer  ebenen  Eisfläche, 
welche  sieh  weit  nach  Süden  zog. 

Es  hing  Alles  davon  ab,  dass  wir  ihn  einholten,  bevor 
er  dieselbe  gewann,  denn  über  die  ununterbrochene  Bahn 
wäre  er  trotz  seiner  Last  mit  der  Schnelligkeit  eine«  Pfer- 
des entkommen.  Und  wirklich  gelang  dies«.  Der  Bar 
wandte  sich  nun  gegen  uns,  ergriff  jedoch  bei  dem  all- 
gemeinen Andrang  und  dem  fortgesetzten  Schieasen  zuletzt 
die  Flucht  und  Hees  seine  Beute  fallen.  Wir  hoben  un- 
seren, einem  so  furchtbaren  Ende  glücklich  entronnenen,  Ge- 
fährten vom  Eise  uuf  und  trugem  ihn  in  die  Kajüte.  Hier, 
als  Licht  gebracht  wurde,  uberlief  auch  die  eisigste  Natur 
dor  Schauer  des  Entsetzens,  denn  der  Bär  hatte  Borgen  die 
Kopfhaut  nach  verschiedenen  Richtungen  zerrissen,  ilin  an 
der  Nase,  beim  Auge,  am  Arme  wie  an  den  Beinen  mehr 
oder  minder  stark  gebissen,  «eino  Haare  und  Kleidung  waren 
förmlich  in  Blut  getaucht.  Borgen  betastete  unaufhörlich 
die  Verletzungen  am  Arme  und  an  den  Beinen  und  verfiel 
buld  darauf  in  eine  Art  Starrkrampf.  Wir  improvisirton  in 
unserer  von  acht  Menschen  bewohnten  kleinen  Kajüte  ein 
Lager,  da  seine  Koje  nicht  Platz  genug  bot,  und  zogen  una 
auf  2  Quadratklafter  Fläche  zurück,  welche  Tisch,  Maat, 
Ofen  uud  Bett  noch  übrig  Heesen. 

Wie  wir  nachher  erfuhren,  war  Borgen  von  der  stünd- 
lichen Ablesung  der  am  Lande  25U  Schritt  vom  Schiffe  cut- 
fernt  in  eiuem  Kasten  aufgestellten  Thermometer  zurück- 
gekenrt,  als  er  vom  Schiffe  uur  noch  20  Schritt  entfernt 
von  einem  geräuschlos  hinter  Eisblöcken  hervorspringenden 
Bären  überfallen  wurde.  Borgen  hatte  die  Unachtsamkeit 
begungen,  das  Gewehr,  ohne  den  Hammer  zu  spannen,  unter 
dem  Arme  zu  tragen,  und  in  der  Überraschung  den  Bäreu 
durch  dos  Entgegenhalten  der  Blendlaterne  zu  verscheuchen 
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gesucht.  Der  Bär  hatte  die*«»  Manöver  jedoch  völlig  ignorirt, 
Bö*rgon  im  Sprunge  umgeworfen,  war  auf  ihn  getreten  und 
hatte  ihn ,  nachdem  er  ihn  etlichemal  am  Kopf«  gebissen, 
fortgeschleppt.  Glücklicher  Weine  verhinderte  die  dicke  Pul«- 
mutzt-,  das»  der  Rachen  des  Rjiubthicres  den  Kopf  umfasste, 
und  wie  Borgen  später  erzählte,  glitten  dessen  Zähne  an  dem 
Schädelknochen  nur  knirschend  ab.  Ale  da»  Thier  vom  Schiffe 
her  Linn  vernahm,  ergriff  ob  Borgen,  welcher  gegen  seinen 
furchtbaren  Feind  durch  Hiebe  mit  dem  angezogenen  Pelz- 
handsohuh  ohnmächtige  Gegenwehr  versuchte,  bald  an  der 
Hand,  deren  Pelzhaodschuh  ganz  zermalmt  wurde,  bald  am 
Fasse,  dessen  Stiefel  es  dabei  auszog,  und  schleifte  ihn  im 
Galopp  über  die  Kishöcker  und  Schneehohlwege  fort.  Die 
blutbedeckte  Spur  vermochten  wir  um  nächsten  Tage  deut- 
lich zu  verfolgen.  Pur  den  Augenblick  licsa  das  Thier  von 
seiner  Beute  ab,  umfasste  dieselbe  jedoch  stets  von  Neuem, 
sobald  sich  die  Verfolger  näherten.  Borgen  hatte  dabei 
ein  Taschen-Chronometer  fallen  lassen,  eine  Patrouille  mit 
Laternun  fand  es  Nachts  auf  dem  Eise  wieder.  Es  war 
stehen  geblieben ,  ging  indess  wieder ,  nachdem  es  in  der 
Hand  erwärmt  worden  war. 

Der  Bär  war  nach  der  Walross  -  Insel  entkommen ,  er- 
schien jedoch  schon  am  folgenden  Morgen  wieder  beim 
Schilfe ,  ein  anderer  kam  Nachmittags  in  dessen  unmittel- 
bare Nähe.  Diese  und  andere  schienen  eben  ihren  Winter- 
schlaf beendet  zu  haben ,  des  Fettes  ledig  und  hungernd 
streiften  sie  der  Küste  entlang,  bis  die  Entdeckung  eines 
Schiffes ,  die  Bewegung  der  Menschen  daselbst  ihre  Auf- 
merksamkeit in  einem  M nasse  erregten,  das«  sie  die  Nähe 
von  Griper-Roads  (Name  des  Winterhafens)  nicht  mehr  ver- 
hetzen und  sich  schliesslich  beinahe  zu  einem  Cernirungs- 
eorps  verdichteten.  Wer  im  Freien ,  wenn  gleich  nur  ei- 
nige Schritt  vom  Schiffe  entfernt,  zu  thun  hatte,  bedurfte  in 
der  langen  Polarnacht  des  Gewehre»,  dessen  Hammer  stets 
gespannt  wurde,  sobald  man  den  Fuss  auf  das  Eis  setzte. 
Das  Ächzen  und  Rauschen  de»  durch  die  Fluth  bewegten 
Eises  am  Fluthapparat  oder  am  Strande  lies»  »ich  so  leicht 
mit  dem  Geräusche  schwerer  Tritte  verwechseln,  dass  wir 
beständig  ciues  Überfalles  gewärtig  sein  mussteu.  Ja,  die 
Zudringlichkeit  unserer  griramigun  Nachbarn  wurde  so  gross, 
dass  sie  sich  den  Salven  der  hiuter  dem  Zeltdach  lauernden 
Jäger  aussetzten,  ohne  die  Spaziergänge  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Schiffes  aufzugeben,  ja  duss  wir  eine  Bärentreib- 
jagd auf  Deck  in  den  Bereich  der  Möglichkeit  setzen 
durften.  Der  Maschinist  vernahm  eines  Nachts,  da  er  auf 
Deck  trat,  Geräusch  daselbst  und  wie  die  Fuesspureu  Mor- 
gens zeigten,  war  ein  Bär  über  die  das  Schiff  umgebenden 
Schnee-  und  Eismasscn  zur  Heeling  und  dem  Sehneezeltc 
vorgedrungen.  Wenn  uns  das  Treiben  dieser  Unholde  zu 
arg  wurde,  dann  brachte  ein  kräftiger  Ausfall  au«  unserer 
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Festung  mit  Feuerwaffen,  Spiessen  4c.  eine  vorübergehende 
Erleichterung. 

Die  Belagerer  statteten  auch  unseren  ans  Land  ge- 
schafften Lebensmitteln  wiederholte  Besuche  ab,  den  grossten 
Schaden  thaten  sie  jedoch  den  Astronomen,  denen  sie  die 
Messapparato  zur  Bestimmung  der  Basis  -Läoge  wegtrugen. 

Es  ist  ein  grosser  Übelstand  für  Schlittenreisendc,  das« 
sich  dieselben  bei  der  Anlage  der  so  wichtigen  Proviant- 
Dcpöts  nie  mit  völliger  Sicherheit  gegen  ihre  Zerstörung 
durch  diese  Tiger  des  Eises  schützen  können.  Als  bestes 
HülfsmiUel  durfte  mau  das  Aufhängen  eines  Sackes  an  einer 
unzugänglichen  Felswand  anzusehen  haben.  Die  Kraft  des 
Bären,  solche  Verstecke  zu  erbrechen,  ist  ungeheuer.  Der 
Verschluss  mit  gefrorenem  Sand  und  Wasser  ist  besser  als 
Bedeckung  mit  den  schwersten  Steinen,  weil  sich  der  Bär 
daran  die  Klaueu  abstumpft.  Auf  einer  unserer  Schlitten- 
reisen verschlangen  dieselben  nicht  nur  Stearinlichter,  son- 
dern auch  Tabak  und  die  Gummitiaschen.  Bei  einem  einst 
von  Kane  gegründeten  und  von  ihnen  geplünderten  Dep6t 
verschmähten  sie  das  Salzfleisch,  bezeigten  dagegen  für  ge- 
mahlenen Kaffee  und  Segeltuch  eine  besondere  Vorliebe. 
Die  Gummiröcke,  die  ihnen  doch  zu  zäh  vorkamen ,  hatten 
sie  zu  unsäglich  harten  Knoten  zusammengearbeitet  uod 
selbst  die  Flagge  bis  auf  den  Stock  abgenagt. 

Trotz  ihrer  grossen  Anzahl  sieht  man  selten  mehr  als 
drei  Baron  —  gewöhnlich  Familicuglicder  —  in  Gemein- 
schaft. Es  ist  selbstverständlich,  dass  man  dann  immer  zu- 
erst die  Alten  tödtet,  denn  eine  ihrer  Jungen  beraubte  Bärin 
ist  ein  furchtbarer  Gegner.  Werden  diese  nur  verwundet, 
so  schiebt  sie  dieselben  flüchtend  vor  sich  her  oder  deckt 
sie  mit  dem  eigenen  Leibe,  während  die  Jungen  nicht  an- 
stehen, von  dem  Fleische  der  eben  erlegten  Mutter  zu  go- 
niessen. 

Die  Kisfelder  seiner  Heimath  sind  dem  Bären  ein  lieb- 
licher Anblick,  von  dem  er  sich  ungern  trennt.  Die  hohe 
Bordwand  eines  Waltischfängers,  den  wir  1869  besuchten, 
verschloss  einem  solchen  in  einem  auf  Deck  aufgestellten 
Käfig  verwahrten  Thiere  —  das  man  mit  einer  Schlinge 
im  Wasser  gefangen  und  mittelst  eines  Flaschenzuges  auf 
Deck  gehisst  hatte  —  die  Aussicht  auf  die  das  Schiff  um- 
gebenden Packei*masi>en.  Der  Bär  ertrug  die  Haft  leicht, 
da  ihm  fortgesetzt  grosse  Stücke  Sechundstleisch  von  dem 
Statt  gehabten  ergiebigen  Robbenschlag  servirt  werJen  konn- 
ten; nur  wenn  ihm  stärkere  Bewegungen  des  Schiffes  ge- 
statteten, über  die  Bordwand  das  Eis  zu  erblicken,  begann 
er  grimmig  zu  brummen. 

Am  23.  August  sahen  wir  auf  der  Rückfahrt  durch  dos 
Packeis  durch  Nebel  etwas  verhüllt  die  letzten  drei  Büren, 
und  aU  dieser  fiel,  klärte  Bich  ihre  Absicht  auf,  vou  uns 
durch  ein  Tableau  Abschied  zu  nehmen. 

8S 
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2.  Dor  arktische  Puch«,  seine  Nahrung,  Zudringlich- 
keit tum  Menschen.  Das  Grönländische  Benthier. 
Der  Moschus- Ochs ,  seine  Wolle,  seine  vegetabili- 
sche Nahrung  und  die  Pflanzenwelt  Grönlands.  Ver- 
breitung des  Benthieres  und  Moschus-Ochsen,  die 
Jagd  auf  dieselben. 

Der  arktische  Fuchs  ist  eine  sehr  interessante  Abart  des 
Europäischen.  Er  ist  entweder  —  und  «war  unabhängig 
von  der  Jahreszeit  —  weiss,  blau  oder  grau  ');  »ein  Pulz, 
ausserordentlich  zart,  bildet  einen  HAupthaudcls-Arlikcl  der 
Hudsonbai -Gesellschaft.  Er  steht  dem  Europäischen  etwas 
an  Grösse  nach,  besonders  ist  seine  Schnauze  kürzer;  sein 
Fleisch  ist  nur  im  äussersten  Nolhfulle  genicssbar. 

Der  Polar-Fuchs  hat  mit  seltenen  Ausnahmen  wenig  von 
jener  Arglist,  welche  man  unserem  Roineckc  nachrühmt, 
wenigstens  sind  mir  ausser  einigen  Fälleu  dieser  Art  nur 
Züge  völliger  Harmlosigkeit  erinnerlich.  Es  gelang  uns  näm- 
lich im  Winter,  einige  Füchse  nach  einer  auch  bei  den 
Eskimos  üblichen  Weise  mittelst  Fallen  zu  fangen.  Einst 
wurde  ein  solcher,  den  man  für  todt  hielt,  aus  der  Falle 
gezogen  und  hingelegt.  Nach  einiger  Zeit  sprang  derselbe 
jedoch  auf  und  lief  davon.  Den  jungen  Enten,  ftir  welche 
der  Fuchs  eine  grosse  Schwäche  besitzt,  ist  er  ein  arger 
Feind.  Er  lebt  vor.  Allem,  dessen  er  habhaft  werden  kann, 
im  Winter  auch  von  Schahhiereu  und  auderen  Meeres- 
Produkten,  welche  ihm  durch  die  Fluth  am  aufgebrochenen 
8tranileiso  zugänglich  werden. 

Fast  den  gunzen  Winter  und  das  Frühjahr  hindurch  hiel- 
ten wir  einige  Füchse,  darunter  auch  weisse,  im  Maschinen- 
raum gefangen.  In  unmittelbarer Gcselltchaft  der  Kohleu  wur- 
den letztere  schwarz,  zwei  derselben  erlagen  der  Lungentuber- 
kulose, wie  diesB  die  Sektion  ergab;  ein  schonor  grauer  Fuchs 
wurde  wegen  Widersetzlichkeit  in  der  Kajüte  garrottirt,  ein 
anderer  entlassen  ußd  der  letzte desertirte aus  dem  Katige,  don 
wir  ihm  gemacht  und  neben  dem  Schiffe  auf  dem  Eise  auf- 
gestellt hatten.  Diese  Desertion  —  durch  Abschmelzung 
und  Umfallen  eiues  Eisblockes,  auf  welchem  der  Käfig  ge- 
standen,  herbeigeführt  — ,  welcher  wir  vom  Deck  aus  zu- 
sahen, hatte  etwas  unbeschreiblich  Komisches.  Der  Fuchs, 
zum  behaarten  Skrl.  it  verkommen,  begann  sich  zu  dehuen, 
deu  buschigen,  von  der  Natur  so  verschwenderisch  bedach- 
ten Schweif  gerade  wie  einen  Besen  auszustrecken,  wälzte  ! 
seinen  dürren  Leib  dann  im  Schiuclzwasscrtümpel,  endlich 
hüpfte  er  zierlich  wie  ein  Ballettmeister  und  voll  Freiheits- 
lust mit  allen  Füssen  zugleich  aufspringend  davon,  ohne 
das  Schiff  auch  nur  eines  einzigen  Blickes  weiter  zu  wür- 
digen. 

Der  Europüisehe^Fuchs  verabscheut  die  Nähe  des  Men- 
')  Zwinhon  difsci.  Otttuegfti  Untl.n  Kruimmm  Statt. 


schon,  der  Grönländische  dagegen  sucht  harmlos  und  ohne 
Misstrauen  seine  Gesellschaft,  denn  überall  hofft  er  von  ihm 
zu  profltirun.  Er  ist  der  Erste,  welcher  denselben  nach 
gehabtem  Jagdglück  seine  Bewunderung  ausdrückt  und  sich 
beeilt,  von  der  Beut«  mit  zu  gemessen,  einen  Renthier- 
schinken  Nachts  vom  Schlitten  zu  zerren  und  fortzuschlep- 
pen ;  er  begleitet  ihn  auf  Jagd  und  Schlittenruisen  in  ehr- 
erbietiger Entfernung  und  benutzt  dessen  Schlaf  zur  Eröff- 
nung, Visitation  und  Plünderung  der  mitgeführten  Proviant- 
säcke. Ein  eingeeisics  Schiff  betrachtet  er  mit  Wohlgefal- 
len, denn  es  giebt  da  immer  Abfälle,  welche  ihm  zu  Gute 
kommen,  und  Dinge,  welche  sich  leicht  wegschleppen  lassen. 
Ja,  er  gewöhnt  sich  so  sehr  an  die  Rolle  des  Schmarotzers, 
dass  es  oft  schwer  wird,  sich  seiner  Unverschämtheit  zu 
erwehren. 

Tritt  man  aus  dem  Zelte,  um  sein  seit  Stunden  gehör- 
tes Nagen  oder,  wenn  er  in  Gesellschaft  mehrerer  ist,  sein 
neidisches  Knurren  oder  sein  Zerren  an  den  Leineu  einzu- 
stellen, so  schleicht  er  nicht  etwa  demüthig  von  danuen, 
»oudern  sieht  seinen  Wohithüter  frech  an,  bellt,  wenn  man 
schiesst,  und  entfernt  sich  nur  unwillig  und  zögernd. 

In  anderen  Fällen  kommen  Füchse  neugierig  heran- 
getrabt ,  ohne  sich  selbst  durch  Schüsse  abschrecken  zu 
lassen,  und  das  Auftiudtn  einer  Speckrinde  verlockt  sie, 
einer  Schiitteuspur  Meilen  weit  zu  folgen.  Es  ist  ein  müh- 
sames Stück  Arbeit,  einen  eben  erlegten  Fuchs  bei  der  ei- 
sigen Kälte  abzuziehen;  desto  erfreulicher  wirkt  sein  war- 
mes Fell  als  —  Halsbinde! 

Das  Grönländische  Renthier  ist  von  dem  Lappländischen 
und  Spitzbergisehcu  völlig  verschieden;  sein  Geweih  ist 
nicht  liegend  und  schaufelartig  wie  dos  des  letzteren,  son- 
dern aufgerichtet;  Hals  und  Kopf  trägt  es  hoch,  der  gausu 
Bau  ist  zierlich,  erinnert  in  jeder  Beziehung  an  den  Euro- 
päischen Hirsch.  Kane  und  Hayes  haben  dasselbe  auch  im 
nördlichsten  Theüe  West- Grönlands  angetroffen.  Unsere 
Exkursionen  lehrten  uns,  doss  die  Reuthierc  un  Zahl  nach 
dem  Inneren  Grönlands  zunehmen ;  ja,  im  Hintergrunde  des 
Kaiser  Fraoz-Joscf-Fjordes  trafen  wir  in  der  Nähe  eine« 
Gletschers,  welche  eine  für  jeuu  Breite  üppige  Vegetation 
auszeichnete,  einen  leidlichen,  von  Rcnthieren  ausgetretenen 
Fusssteig. 

Der  Moschus-Ochs  (richtiger  Schafochs)  ist  etwas  kleiner 
als  der  Europäische  und  mit  einer  in  West-Grönland  und 
im  arktischen  Archipel  Nord  -  Amerika"*  lebenden  Gattung 
nahe  verwandt.  Sein  Ausseben  ist  im  Widerspruche  mit 
seiner  Harmlosigkeit  drohend,  seine  Farbe  schwarz,  seine 
Haare  sind  lang  und  fallen  in  rauhen  Mähnen  herab,  doch 
besitzt  er  auf  dem  Huck  tu  eiue  an  Feinheit  kaum  tiber- 
troffeno  Wolle.  Ich  zupfte  die  Wolle  von  drei  Moschus- 
Ochsen,  welche  wir  auf  der  Kuhn-lDsel  erlegt  hatten,  aus, 


Digitized  by  Google 


Die  zweite  Deutsche  Nordpolnr  -  Expedition.  1869  —  70. 


419 


zunächst  um  eine  grosse  Anzahl  gesammelter  Prtrefaktcu 
sicher  zu  transportireu ,  und  entwarf  eine  sehr  sorgfaltige 
Zeichnung  von  dem  stattlichsten  dieser  Thiere.  Besonders 
auffällig  kleiu  sind  Beine  Augen. 

Wie  schon  der  Narae  lehrt,  zeichnet  da»  Thier  ein  jo 
Dach  dem  Alter  mehr  oder  minder  starker  Moschusgeruch 
aus,  welcher  dem  Fleische  angehört,  an  welchen  man  »ich 
indess  bei  dum  so  gewöhnlichen  Gegensatze  des  Thrao- 
geruches  leicht  gewöhnt.  Das  Fleisch  ist  übrigens  dem 
unserer  Ochsen  sehr  ähnlich.  Den  ersten  Moschus  -  Ochsen 
sahen  und  erlegten  wir  im  August  auf  der  Insel  Shannon. 
Da  wir  diese«  Thier  nooh  nicht  kannten,  geriethen  wir  auf 
die  seltsamsten  Vermuthungen,  als  wir  dasselbo,  das  uns 
zunächst  mit  einem  Gnu  vergleichbar  schien,  etwa  600 
Schritt  entfernt  herumlaufen  sahen. 

Sowohl  das  Renthier  als  auch  der  Moschus-Ochs  ist  auf 
vegetabilische  Nahrung  angewiesen,  daher  eine  kurze  Ein- 
schaltung über  die  Pflanzenwelt  Grönlands  am  Platze  ist. 

Fast  nirgends  vermag  dieselbe  die  allgemeine,  durch  die 
Felsart  bedingte  Farbe  des  Landes  völlig  abzuändern,  höch- 
stens zu  nüanciren.  Moose,  Flechten,  graugrüne  Gräser, 
Ranunkeln,  Steinbrecharten  4c.  bilden  vereinzelte  ärmliche 
Kolonien  zwischen  den  verwitterten  Steinfugen.  Unter  den 
Blüthengewachsen  Ost-Grönlands  ist  das  Weidenröschen  das 
schönste.  Die  Wälder  sind  selten  durch  wenige  Zoll  hohe 
Birken,  deren  Stämme  ein  Zündhölzchen  an  Stärke  nicht 
viel  übertreffen,  oder  durch  eben  so  kleine  Heidelbecr- 
geetriippe,  häufiger  durch  völlig  am  Boden  hinkriechende, 
wurzelartig  sich  verzweigende  Weiden  vertreten.  Ks  ist 
eine  Folge  des  Monate  langen  Polurtagcs,  dass  sich  die  Mce- 
reshöhe  als  Vegetations  -  Bedingung  weniger  fühlbar  macht 
als  in  Europa,  wo  sich  der  vegetative  Charakter  bei  je 
1000  Fuss  Überhöhung  merklich  ändert. 

Fast  alle  Specie*  der  Ebene,  namentlich  die  Mohnblume, 
fanden  wir  auch  auf  2-  bis  3000  Fuss  hohen  Bergeu ,  auf 
dem  7000  Fuss  hohen  Felsgipfcl  nebst  den  bekannten 
schwarzen  und  gelben  Flechten,  welche  man  auch  in  den 
Alpeu  als  die  letzten  Repräsentanten  der  Vegetation  allent- 
halben antrifft,  ein  langes  Faaermoos.  Die  grössore  Sommer- 
wärme des  felsigen  Binnenlandes  hat  auch  eine  mannigfal- 
tigere Flora  als  jene  der  Küatcndistrikte  zur  Folge.  Ein- 
stige Eskimo-Niederlassungen  sind,  wenn  gleich  nur  auf  we- 
nigen Quadratklaftern  Fläche,  in  Folge  der  Statt  gehabten 
künst liehen  Düngung  durch  ihre  helle  grüne  Farbe  schon 
aus  der  Ferne  kennbnr.  Wiesen  in  unserem  Sinne  giebt  es 
nirgends  '). 

')  Wichtiger  »:»  <U»  Vorkommen  irROiid  einer  aodoren  Pfliwp  ist 
dl*  ile»  LRffslkraotcs  in  Grönland  wie  in  der  arktischen  Znnr  über- 
haupt, —  dt«  bewalirtMten  MltUle  gegen  den  Skorbut.  Et  beaiUt 
bmfnmii(!c,  «licko  liebtk'rtin»  HUtler,  weisse  Blutuos,  rundliche  Scho- 
ten und  gebart  w  den  Kreu*blinMerD 


Wie  weit  nach  Norden  sich  der  Moschus-Ochs  und  das 
Renthier  verbreiten,  läast  sich  kaum  vermuthen ,  erstem» 
trafen  wir  noch  unter  dem  77.  Breitungrad,  letztere»  nur 
bis  zum  75.  Die  kargen  Existenz-Mittel,  welche  ihnen  das 
Land  gewährt,  nöthigen  sie  zu  bestundigen  Wunderungen. 

Beide  Thiere  werden  fast  immer  in  Heerdeu  angetroffen, 
oft  zählen  dieselben  20  bis  30  Stück.  Die  grösste  Anzahl 
Renthieru  —  wohl  100  bis  200  Stück  —  sahen  wir  auf 
dem  Hügellandc  westlich  vom  Kap  Hold  with  Hope,  jene  der 
Moschus- Ochsen  auf  der  braunkohlenreicheu  Kuhn- lose).  Den 
ersteren  lieferten  wir  eine  kleine  Schlacht. 

Dem  Jäger  gegenüber  verhalten  sie  sioh  höchst  un- 
gleich ;  dio  Renthiere  nähern  sich  iu  munterem  Trab  uud 
voll  Neugierde  oft  bis  auf  wenige  Schritt,  ja  sie  kämen 
vielleicht  ganz  an  ihren  Gegner  heran,  weun  sio  nicht  dessen 
Bewegungen  verscheuchten,  —  dio  Moschus-Ochseu  blei- 
ben wie  festgebannt  stehen ,  starren  den  gänzlich  unbe- 
kannten Feind  an  und  kommen  erst  langsam  zu  einem 
Eutschluss. 

Dessen  ungeachtet  beliebte  es  am  Kap  Philipp  Brookc  vier 
Moschus-Ochsen,  in  herablassender  Weise  mit  mir  zu  scher- 
zen, indem  sie  einen  Scheinangriff  auf  meinen  Messtisch 
ausführten. 

Ältere,  besonders  vereinzelte  Thiere  setzen  dem  Feuer 
,  selbst  nach  leichter  Verwundung  die  grösste  Kaltblütigkeit 
entgegeu  und  begnügen  sich ,  ihren  Körper  durch  da*  Sen- 
ken des  unverwundbaren  Kopfes  und  durch  Vermeidung 
einer  ihre  Seiten  gefährdenden  Stellung  zu  decken.  Den 
Moeehus-Ochsen  zeichnen  riesige ,  die  Stirn  an  der  Wurzel 
bedeckende  und  nach  unten  abgebogene  Horner  aus,  weleho 
zum  Schutze  des  ohnehin  so  massiven  Schädels  beitragen, 
j  Es  geschah,  dass  eines  dieser  Thiere  einen  Schuss  auf  die 
so  gepanzerte  Stirn  aus  einem  Wünzlgewehre  (mit  welchem 
wir  Eisbären  der  Länge  nach  durchschossen)  ertrug,  ohne 
das  geringste  Zeichen  einer  empfundenen  Störung  zu  be- 
kunden. Die  Kugel  fiel  zu  einer  Scheibe  plattgedrückt  auf 
den  Boden. 

Wird  eine  Moschus-Ochsen-Familie  oder  -Heerde  mit 
Jungen  überrascht,  so  bildet  sie  entweder  ein  Carrc  — 
die  Jungen  werden  in  die  Mitte  genommen,  die  Alten  bil- 
den die  Aussenseiten  und  senken  die  Köpfe  —  oder  der  als 
Wache  aufgestellte  Ochs  ergreift  die  Flucht  und  die  ande- 
ren jagen  ihm  nach.  Es  ist  dann  fast  immer  vergebliche 
Mühe,  ihuen,  wenn  gleich  noch  so  gedeckt,  anschleichend  zu 
folgen,  denn  diese  Thiere  sind  in  ihrem  Vorpostendienst 
bewunderungswürdig. 

Dass  die  Jagd  auf  Renthiere  oder  Moschus-Ochsen  nach 
j  dem  Gesagten  sehr  harmloser  Natur  und  nicht  schwie- 
riger als  das  Anschiessen  einer  rings  um  eine  Sennhütte 
gelagerten  Ziegen-  oder  Kuhheerdc  vou  dieser  aus  ist,  ist 

53« 


Digitized  by  Google 


420 


Die  zweite  Deutsche  Nordpolar -Expedition,  IB69-- 70. 


wohl  selbstverständlich.  Eine  besägliche  Jagd-Instruktion 
liessu  »ich  ungefähr  io  folgende  Worte  zusammenfassen: 
„Sobald  der  Jager  die  Thiere  erblickt,  hat  er  «ich  ruhig 
platt  auf  den  Bauch  und  eine  Reihe  Patronen  neben  »ich 
ku  legen,  das  Gewehr  in  Anschlag  zu  bringen,  »ich  völlig 
ruhig  zu  verhalten  und  erst  dann  zu  echieseen,  wenn  diese 
neugierig  herbei  eilend  in  nächster  Nähe  sind.  Sollte  er 
dessen  ungeachtet  Nichts  treffen,  so  möge  er  dos  Bombar- 
dement immerhin  fortsetzen,  endlich  wird  doch  eines  der 
Thiere  fallen." 

Auch  sind  die  Moschus  -  OchBen  vortrefflich«  Bergstei- 
ger, —  über  eine  nicht  unter  45  Grad  geneigte  harte 
Schneebahn  erstieg  eine  im  Bückzuge  begriffene  Heerde 
einst  einen  hohen  Berg  in  der  Nahe  unsere«  Winterha- 
fens, —  ja,  einen  Moschus  -  Ochsen  sahen  wir  zu  unserer 
höchsten  Verwunderung  inmitten  der  klippigen  Wände  von 
Kap  Schumacher  auf  uns  herab  sehen. 

Ein  Budel  herannahender  Renthiere  macht  auf  den  ersten 
Schuss  einen  jähen  Sprung  und  bleibt  dann  gewöhnlich  er- 
schreckt stehen.  Erst  die  folgenden  Schüsse  oder  das  Fal- 
len eines  Thieres  vertreiben  sie.  Es  kostet  Überwindung, 
dos  harmlose  Vertrauen,  mit  welchem  dieselben  gerade  dem 
Menschen  entgegenkommen,  so  grausam  täuschen  zu  müssen. 

Einmal  lief  ein  Kenthier  eilig  Uber  Land  einem  Boote 
zu,  das  eben  anlegen  wollte.  Da«  Thier  stand  in  nächster 
Nähe  mit  vorgestrecktem  Kopfe  am  Strand  und  sah  uns 
mit  seinen  klugen,  großen  Augen  treuherzig  an;  doch  als 
einige  von  uns  hastig  aus  dem  Boote  sprangen,  lief  es  davon. 
Ein  anderes  Mal  kamen  sie  in  Menge  dicht  an  unser 
Zelt. 

Eine  Scenc,  um  welche  uns  mancher  Jagdfreund  benei- 
det hätte,  gewährte  eine  Benthierheerdc  im  August  1870 
in  der  Nähe  vom  Kap  Franklin.  Wir  waren  aus  unserem 
Boot  ans  Land  gestiegen,  um  dicues  mit  sieben  einige  Tage 
vorher  erlegten  und  zurückgelosscneu  Renthieren  zu  beladen. 
Leider  wanm  die  Thiere  bereits  in  Verwesung  übergegan- 
gen und  unganieshbnr  geworden,  du  wir  unterlassen  hatten, 
sie  zu  öffnen.  Da  kamen  20  bis  30  Renthiere  in  äuseer- 
ster  Schussweite  nn  einem  Bergabhang  über  uns  heran- 
gezogen und  als  sie  bei  einom  Schncefeld  anlangten,  lu- 
gerten  sie  Bich,  verlockt  durch  die  einladende  Kühle  und 
durch  das  Beispiel,  mit  welchem  wir  ihnen  vorangegangen 
waren.  Als  wir  endlich  aufbrachen,  um  die  Weiterreise 
anzutreten,  erhob  oich  auch  die  Avatitgarde  der  Renthiere 
und  zog  von  dannen.  Es,  geschah  aber,  dass  eines  der- 
selben —  offenbar  der  Anführer  —  zu  seinem  Missfallen 
wahrnahm,  dass  das  Gros  und  die  Arrii  re  Garde  den  Ab- 
marsch ignorirt  hatten  und  noch  der  Ruhe  pflegten.  Der 
Anführer  brachte  die  eineu  zum  Stehen  und  kehrte  nun  zu 
den  anderer  zurück,  indem  er  Thier  für  Thier  so  lange  mit 


dem  Ueweih  stiess,  bis  es  aufstand  und  den  Gänsemarsch 
nach  den  neuen  Weideplätzen  antrat. 

Das  Fleisch  des  Renthiere«  ist  gut,  doch  etwas  weich- 
lichen und  schwammigen  Geschmackes. 

Ea  ist  selbstverständlich,  das«  uns  diese  Thiere  von  hohem 
Nutzen  waren  und  dass  wir  ohne  dieselben  wiederholt  den 
Bchl:mmsten  Situationen  preisgegeben  gewesen  wären.  Leider 
fand  unsere  weitaus  ergiebigste  Jagd  erst  kurz  vor  dem  Verlas- 
sen Grönlauds  Statt,  es  musstea  bei  der  Insel  Jan  Mayen  über 
1000  Pfund  Renthier-  und  Moschus-Ochsen-Fleisch  über  Bord 
1  geworfen  worden,  da  die  plötzliche  Temperatur» Erhöhung 
ausserhalb  des  Packeises  dasselbe  in  Fäulnis*  gebracht  hatte. 

I  3.  Da«  Walroaa,  Gefährlichkeit  der  Jagd,  seine 
Furchtbarkelt  im  Wassor  und  Unbehülflicbkeit  auf 
dem  Lande.  Der  Soehund;  Nützlichkeit  des  Wal- 
rosaes  und  Soohundee.  Der  Grönländische  Hase. 
Dio  Vogelwelt.  Die  Meerthiore. 
Wenn  irgend  einem  Thiere,  so  gehört  dem  Walross  der 
Name  Ungeheuer,  —  es  ist  ein  bis  20  Fuss  langes,  20  Cent- 
ner schweres,  fette»,  vou  einer  3/i  soll  igen  Haut,  also  einer 
Art  Panzerplatte  umspanutes  Massiv ,  mit  einem  Kopfe  von 
unendlicher  Häuslichkeit,  grossen  Augen  und  bis  3  Fuss 
langen  Zähnen  (einer  Art  Elfenbein),  welche  dem  Thiere 
dazu  dienen,  seine  Nahrung,  hauptsächlich  Seepflunzen,  am 
Meeresboden  zu  suchen  und  mit  deren  und  der  Brustflos- 
sen Hülfe  es  die  ihm  als  Ruheplätze  dienenden  Eisflösse  er- 
klimmt. Seinen  Rachen  umgeben  katzenartig  lange  Borsten 
von  der  Stärke  grosser  Stopfnadeln.  So  wahrhaft  dämo- 
nisch wie  sein  Aussehen  ist  auch  seine  Stimme,  —  ein 
stossweises,  kaum  nachahnibarcs  Schreien,  Bellen,  Brüllen 
und  Pusten,  welches  es  oft  wiederholt  und  in  dem  es  sich 
zu  gefallen  scheint. 

Walross  und  Seehund  sind  durch  ihren  Thranreichthum 
für  die  arktische  Fischerei  wichtig,  dem  Eskimo  aber  un- 
schätzbar, —  ja,  in  vielen  Fällen  zieht  die  Unmöglichkeit, 
ihrer  wegen  zunehmender  Vereisung  der  Küste  oder  dea 
Abzuges  der  Heerden  habhaft  zu  werden,  ihren  Untergang 
durch  Hungersnoth  nach  sich.  Der  Eskimo  pflegt  die  Rob- 
ben unter  Anderem  auch  durch  allmähliches  Vorschieben 
eines  weiseen  Schirmes,  hinter  welchem  er  lauert,  zu  erle- 
gen oder  ihnen  an  Eisspalten  aufzulauern  und  sie  zu  har- 
puniren. 

Eine  solche  Jagd  auf  Walrosse  ist  ein  gefährliches  Un- 
ternehmen ,  denn  dieselben  vermögen  bis  6  Zoll  dickes  Eia 
durch  ihr  wütheudes  Emportauchen  prasselnd  zu  durch- 
brechen. Es  ist  daher  nothwendig,  wenn  man  ihnen  auf 
nicht  ganz  solidem  alten  Eise  begegnet,  beständig  und  rasch 
den  Platz  zu  wechseln,  denn  die  Walrosse,  als  Säugethiere 
gezwungen,  ungefähr  alle  10  Minuten  durch  Spalten  oder 
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Eislöcher,  welche  sie  zu  diesem  Zwecke  offen  erhalten,  an 
die  Oberfläche  zu  kommen,  um  Alhem  zu  schöpfen,  beach- 
ten genau  die  Richtung  und  Entfernung  ihrer  Feinde  und 
vorstehen  es  wieder  emportauchend,  genau  die  Stelle,  wo 
sie  dieselben  zuletzt  erblickt,  zu  treffeu  und  zu  zersplittern. 

Wir  hatten  öfter  Gelegenheit,  uns  davon  zu  überzeugen, 
so  auf  der  Rückkehr  von  der  Schlittenreise  noch  dem  Ti- 
roler Fjord.  Die  Finsternis*  und  die  von  den  letzten  Stür- 
men zerbrochene,  weithin  nur  mit  einer  dünnen,  wie  Filz 
biegsamen  Eisschicht  Überzogeue  Bahn  hatten  uns  gonöthigt, 
den  schwer  bcladonon  Sclüitten  2  Heilen  vom  Schiffe  ent- 
fernt am  Strande  zurückzulassen.  Hühsum  und  auf  Um- 
wegen die  verrätherische  Bahn  verfolgend,  jede  Unterbre- 
chung mit  dem  Stocko  sondirond,  über  breite  Spalten  sprin- 
gend, wiederholt  einbrechend  (wobei  die  PhosphoruBcenz  des 
Meerwassers  deutlich  bemerkbar  wurde)  drangen  wir  vor, 
als  wir  plötzlich  durch  einige  Walrosse  erschreckt  wurden, 
die  dicht  in  unserer  Nähe  durch  das  Eis  brachen.  Wir 
flüchteten  so  rasch,  als  es  ging,  denn  jeder  Versuch,  sich 
zu  vertheidigen ,  wäre  sinnlos  gewesen ;  aber  die  Walrosse 
schwammen  eben  so  rasch  unter  dem  Eise  nach ,  brachen 
neben  uns  durch  dasselbe  und  trugen  offenbar  Verlangen,  in 
unserer  Gesellschaft  zu  schwimmen ,  —  oiue  Zumuthung, 
die  eben  so  komisch ,  ungerechtfertigt  als  unheimlich  war 
und  die  sie  uns  durch  ihre  halb  grunzende,  halb  pustende 
ßprache  vergeblich  anempfahlen.  Wir  zerstreuten  uns  mög- 
lichst und  liefen  über  den  verdichteten  Eisschlamm,  durch 
welchen  der  Stock  überall  stiess,  indem  wir  die  lichteren, 
mulhmasslich  verlasslicheren  Partien  aussuchten,  —  verfolgt 
von  dem  Rauschen  und  Pruwelo  der  durchbrechenden  Un- 
geheuer. Wer  versank,  konnte  unmöglich  herausgezogen 
werden,  —  zum  Glück  befreite  uns  endlich  beim  Kap 
Wynn  eine  Decke  alten  Eise*  von  der  Zudringlichkeit  un- 
seres Gefolges. 

Es  kann  gegenüber  ihrer  Furchtbarkeit  im  Wasser  nichts 
Unschuldigeres  und  Harmloseres  geben  als  eine  eich  auf 
einer  Eisscholle  oder  am  Strande  sonnende  Walrossheerde 
oder  endlich  als  ein  im  Wasser  schlafendes  Walross;  leider 
ist  der  Vergleich  mit  einem  Torpedo,  den  man,  um  Unheil  zu 
verhüten,  nicht  berühren  darf,  nur  zu  gerechtfertigt.  Ein 
einziges  Eisfloss  trägt  oft  zwanzig,  ja  eine  noch  viel  grös- 
sere Zahl  dieser  Thiere;  ihre  duuklen  sphinxartigen  Leiber 
lagern  dicht  neben  einander,  den  Kopf  der  langen  Zähne 
wegen  zur  Seite  geneigt  oder  auf  dem  nachbarlichen  Fett- 
massiv ruhend,  so  pflegen  sie,  von  dem  Monate  langen  An- 
blick der  8onne  oder  dem  rauschenden  Einerlei  der  Bran- 
dutig  gelangweilt,  den  grössteu  Thcil  ihrer  Existenz  zu  ver- 
schlafen. 

Das  Walrosa  ist  am  Strande,  oder  wenu  man  es  auf 
einem  Eisfeld  überrascht,  in  hohem  Mousso  unbehülflich  und, 
obgleich  es  wüthend  mit  den  Ziihnen  um  sich  sehlägt,  oben 
so  hülflos  als  furchtbar,  wenn  man  seinen  Grimm  im  Was- 
ser erregt.  Mit  vielen  Dickhüutcrn  des  trockenen  Landes 
theilt  es  die  Angriffslust  Eine  Eigenschaft,  die  unter  Um- 
ständen  eben  so  gefährlich  werden  kann,  ist  seine  grosse 
Neugierde.  Eine  unfreiwillige  Jagd  auf  die  gewöhnlich  in 
Gesellschaft,  häufig  heerdenweise  anzutreffenden  Wairosse 
(besonders  häufig  sind  sie  in  einigen  Spitzbergen  umgeben- 
den Meercsgcbicton)  hat  ungefähr  folgenden  Verlauf: 

Erblickt  ein  solches  Ungeheuer  ein  Boot,  so  hebt  es 


[  sich  verwundert  über  die  Wasserfläche,  beginnt  sofort  den 
Alarmruf,  ein  stoaaweia  fortgesetztes  Bellen,  und  schwimmt 
so  rasch  als  möglich  auf  dasselbe  zu.  Die  Rufe  locken 
andere  herbei,  wecken  die  Schläfer,  an  welche  mit  dem 
Boote  anzustosseu  sorgfältig  vermieden  wird,  und  in  kur- 
zer Zeit  zieht  dem  kleinen  Fahrzeug  eine  Menge  tobend, 
mit  scheinbarem  oder  wirklichem  Grimm  und  von  unheim- 
licher liässlichkeit  nach.  Es  mag  sein,  das*  die  Thicre 
dabei  nur  vou  harmloser  Neugierde  geleitet  werden,  allein 
die  Form,  in  welcher  sie  diese  zum  Ausdruck  bringen,  wäre 
dann  so  unglücklich  gewählt  und  es  liegt  der  Verdacht  so 
nahe,  dass  sie  das  Boot,  um  es  gründlich  kennen  zu  lernen, 
umstürzen  wollen,  doss  man  zur  Kampfbereitschaft  schreiten 
muss,  um  so  mehr,  als  man  gar  bald  die  Überzeugung  ge- 
winnt, ihnen  auch  durch  das  schnellste  Rudern  von  fünf 
Mann  nicht  entkommen  zu  können. 

Die  brüllende,  spritzende  und  tauchende  Menge  ist  nur 
noch  wenige  Schritt  vom  Boote  entfernt  Ea  fallen  die 
ersten  Schusse  und  dieser  Augenblick  entflammt  ihre  Wuth. 
Es  beginnt  nun  ein  wilder  Kampf,  in  welchem  die  Einen 
die  greulichen  Sphinxe  mit  der  Axt  auf  die  Brustflossen 
schlagen,  mit  welchen  sie  das  Boot  umzuwerfen  und  zu 
zerreissen  drohen,  die  Anderen  sich  mit  Spieoeen  verthei- 
digen  oder  mit  der  Schneide  der  Riemen  Hiebe  auf  die 
riesigen  Dickschädel  fuhren  oder  endlich  schwer  verdau- 
liche Pillen  in  den  weit  aufgesperrten  Abgrund  der  unun- 
terbrochen brülleuden  Bachen  senden.  Ein  wüstes  Geschrei 
erfüllt  die  Luft,  Boot  und  Verlheidiger  kämpfen  mit  dem 
Gleichgewicht,  das  Wasser  schäumt  und  gcruth  in  heftige 
Bewegung,  neue  Ungeheuer  tauchen  plötzlich  empor  oder 
schwitumeu  heran,  andere  sinken  tödtlich  getroffen,  die 
Wasserfläche  mit  ihrem  Biute  färbend ,  in  die  Tiefe ;  die 
drohende  Geluhr,  dass  das  Boot  durch  die  Wucht  oines  mit 
den  Zahnen  über  die  Bordwand  schlagenden  Walroeses  um- 
gerissen oder  schwer  bescliädigt  werde,  vermag  oft  nur  die 
tödthehe  Verwundung  des  Anführers  dieser  eben  so  tapfe- 
ren als  ausdauernden  Thiele  zu  beschwören.  Der  Schuss 
in  den  Rachen  ist  in  solchen  Fallen  der  einzig  anwendbare, 
denn  der  Kopf  ist  mit  Ausuuhme  der  Augenhöhlen  unver- 
letzbar und  Verwundungen  am  Körper  sind  fast  wirkungfrlo*. 

Ein  schlafendes  Walroes,  welches  ich  einst  auf  oiner 
!  Eisscholle  anschleichend  überraschle  und  welchem  ich  in 
unmittelbarer  Nähe  acht  Schüsse  beibrachte,  wurde  dadurch 
zwar  aufgeweckt,  blutete  stark,  schob  und  stürzt«  sich  in- 
des« sofort  ins  Wasser,  worauf  es  wüthend  an  die  Eisfelder 
stiess,  —  doch  diese  waren  solid  und  unzerstörbar. 

Oft  lassen  die  Thiero,  durch  irgend  einen  Umstaud  plötz- 
lich erschreckt,  vom  Kampfe  ob,  tauchen  spritzend  unter 
und  erst  iu  einiger  Entfernung  wieder  empor,  wenden  die 
häsalichen  Köpfe  zurück  und  erfüllen  dann  die  Luft  aber- 
mals mit  ihrem  Kachegohuul. 

Im  Sommer  186'J  entging  eine  Boot- Exkursion  nach  dem 
Kap  Wynn  mit  Mühe  der  Zertrümmerung  ihres  Fahrzeuges 
durch  Walrosse;  ein  anderes  Mal  wurde  ein  solches,  dem 
es,  von  einer  Heerde  verfolgt,  gelungen,  nach  dem  Strand 
einer  Insel  zu  entkommen,  daselbst,  wenn  gleich  nur  für 
kurze  Zeit  förmlich  blockirt 

Je  länger  man  in  arktischen  Regionen  wohnt  desto  mehr 
gewöhnt  man  es  sich  ab,  diese  Thiero  in  ihrem  Element, 
dem  Wasser,  selbst  anzugreifen,  es  sei  denn,   dass  ü> 
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gend  ein  zwingender  Umstand,  Nahrung«-  oder  Ülmatigel, 
die«»  erheischt,  und  immer  ist  es  rethsam  ,  sich  bei  Boot- 
fahrten  ausreichend  mit  Putronen  zu  versehen.  Die  erfolg* 
reichste  Jagd  findet  immer  dann  Statt,  wenn  man  diese 
Thiers  auf  Eisschollen  schlafend  überrascht.  Im  loteten 
Stadium  der  Annäherung  werden  dabei  die  Riemen  ein- 
genommen, das  Boot  geräuschlos  angelegt  Die  Jäger  be- 
treten die  Scholle,  doch  nicht  in  der  Front,  sondern  im 
Rücken  der  Thiere,  denn  kaum  ist  eines  derselben,  den 
Kopf  mit  Verachtung  und  Wuth  aufrichtend,  erwacht,  so 
weckt  es  aueh  alle  anderen  auf  und  die  ganze  Heerde 
drängt  nun,  die  Jungen  miUchiebend ,  unaufhaltsam  gerade 
zum  Schollenrand  vor  und  stürzt  kopfüber  ins  Wasser.  Nur 
diese  kurze  Zeit  bleibt  dem  Jäger  und  seine  Schüsse  müs- 
sen rasch  und  sicher  fallen.  Wird  einem  weiblichen  Wal- 
roas  sein  Junges  getödtet,  so  trägt  es  dasselbe  mit  den 
BrusUlossen  weg  und  fordert  seinen  Feind  mit  dem  grim- 
migen Glänze  seiner  Augen  zum  Kampfe  heraus. 

Ein  gelödtetes  Walross  wird  rasch,  bevor  es  sinkt,  an 
die  Leioo  genommen  und  am  Boote  festgemacht.  Das  Ge- 
wicht dieser  Thiere  ist  so  enorm,  dass  zwei  derselben,  wel- 
che wir  einst  auf  dieselbe  Seite  des  Decks  gehisst  hatten, 
dem  Schiffe  eine  bedeutende  seitliche  Neigung  gaben. 

Wir  waren  darauf  angewiesen,  sowohl  Seehunde  als 
Walross«,  und  zwar  nicht  selten  auch  roh,  zu  geniessen. 
Ihr  Fleisch  hat  einen  starken  Thrangeechraack,  das  der  letz- 
teren ist  last  schwarz,  die  Leber  schön  violett  Beide  Thiere 
haben  die  sonderbare  Gewohnheil,  zuweilen  8teine  zu  ver- 
schlucken. Der  Seehund  ist  3  bis  4  Fuss  lang,  völlig 
hürm-  und  wehrlos.  Kr  ist  dagegen  vorsichtig  und  miss- 
trauiech,  der  geringfügigste  Anlass  bestimmt  ihn,  unterzu- 
tauchen. Uberhaupt  verweilt  sein  fratzenhafter  Kopf  mit 
einem  eigentümlichen  Ausdruck  von  Neugierde  stets  nur 
für  Augenblicke  über  dem  Wasser.  Es  giebt  mehrere  Gat- 
tungin dieser  Thiere,  unter  welchen  jene  der  sogenaunten 
Klappmützen  die  grössten  sind  und  sich  durch  eine  erst 
mit  dem  Alter  hervortretende  sonderbare  Hnutbildung  am 
Kopfe  auszeichnen. 

Die  Seehuude  leben  ebenfalls  heerdenweit-c.  Oft  treffen 
die  Robbenschläger  Hunderte  derselben  auf  einer  einzigen 
Eisscholle.  Während  tie  schlafen  oder  sich  sonnen,  stellen 
sie  Wachen  aus,  welche  man  zuerst  zu  tödlcn  trachtet ,  da 
dann  gewöhnlieh  die  ganze  Heerde  zur  Beute  füllt  Die 
Jagd  auf  Seehunde  findet  nuf  verschiedene  Weise  Statt,  eo 
gros  und  erfolgreich  nur,  wenn  man  sie  mit  Keulen  er- 
schlügt. Der  Schädel  derselben  ist  sehr  schwach,  Kugeln 
unserer  Hinterlader  hatten  stets  die  Wirkung  darauf,  als 
sei  derselbe  geradezu  fortgeblasen  worden.  Die  ergiebig- 
sten, mithin  besuchtesten  Gebiete  für  den  Robbenschlag  sind 
die  Umgebungen  von  Neu-Fuudland  und  jene  der  einsamen, 
schon  innerhalb  de»  Polarkreises  liegenden  Insel  Jan  Mayen. 
In  südlicheren  Breiten  kommen  sie  nur  vereinzelt  vor.  Ge- 
tödtet sinken  sie  sehr  rn>ch  unter  Wasser. 

Dem  Eskimo  sind  Seehunde  und  Walros.se  von  univer- 
seller Verwendbarkeit.  Er  schneidet  Riemen  aus  ihrem 
Fell,  fertig»  sieh  Kleider  daraus,  zimmert  sein  Boot  damit 
aus,  belegt  den  Boden  der  Schneehütte  und  die  Wände  mit 
ihren  Häuten;  ihre  Knochen  dienen  ihm  zu  Werkzeugen, 
zur  Herstellung  von  Schlitten  und  Waffen,  ihr  Fett  als 
Brennmaterini,    ihr  Fleisch   zur  Nahrung,   —    mit  Einem 


Worte :  Seehund  und  Walross  werden  von  dem  Dasein  du* 
Eskimo  geradezu  verschluckt. 

Der  Europäische  Hase  zeichnet  sich  durch  seine  un- 
ruhige Hast,  Meilen  weite  Flucht  und  durch  seine  Furcht- 
samkeit aus,  —  der  Grönländische  dagegen  sitzt  wie  an- 
genagelt in  seiner  Steinfuge,  mag  der  Jäger  auch  uoeh  so 
nahe  an  ihm  vorüborguhen.  Zuweilen  sieht  man  Berghänge 
mit  einigen  weissen  Funkten  bedockt,  die  man  ihrer  Cnbe- 
woglichkoit  wegen  für  Sohneetlecken  hält,  doch  sind  es 
weisse  Hasen.  Die  Grösse  derselben  ist  jene  der  unsrigen, 
doch  ist  ihr  Fleisch  gleich  jenem  des  Alpenhasen  weniger 
schmackhaft  Hasenjagden  bieten  in  Grönland  die  drolligsten 
Seenun.  Dos  Gehör,  noch  mehr  aber  das  Gesicht  scheint 
bei  diesen  Thieren  sehr  schwach  ausgebildet  zu  »ein,  denn 
es  geschieht  nicht  selten ,  dass  man  so  zu  sagen  auf  sie 
tritt  oder  dass  sie  durch  Schiessen  und  Geräusch  der  Tritte 
beunruhigt  sich  aufrichten,  im  Kreise  drehen  oder  eine 
halbe  Stunde  in  aufrechter  Stellung  verweilen.  Einmal 
stand  ich  dicht  neben  einem  Hoseu,  der  durch  wiederholtes 
Schieesen  aufgeschreckt  seine  Flucht  stets  nur  auf  wenige 
Schritt  beschränkt  hatte.  Das  Thier  frass  sorglos  vom 
Moos,  ich  zog  mein  Skizzenbuch  heraus,  zeichnete  es,  und 
zwar  in  verschiedenen  Stellungen,  welche  das  Lachen  und 
die  Conversalion  meiner  Begleiter  der  Unruhe  des  armen 
Geschöpfes  auferlegten. 

Eine  besondere  Wolfs-Gattung,  welche  man  in  anderen 
arktischen  Gegenden  angetroffen  hat,  giebt  es  in  Ost-Grön- 
land nicht,  eben  su  wenig  jene  wolfsahnlichen,  durch  Krank- 
heiten aussterbenden  Hunde,  von  welchen  die  Existenz  der 
Eskimos  in  West  -  Grönland  abhängig  ist.  Brown  glaubt, 
dass  die  durch  Torell  von  Grönland  nach  Spitzbergen  ge- 
brachten Hunde,  welche  ihm  1861  daselbst  dienlich  werden 
sollten  (ein  Plan,  den  das  offene  Meer  vereitelte),  eich 
hier  rasch  vermehren  und  zu  dem  originalen  Wolfs  -Typus 
zurückkehren  werden.  Dieselben  fehlen  auch  im  nördlichen 
Europa  und  gehören  gleich  Eisbären,  Füchsen  und  Ren- 
tieren zu  deu  circumpoluren  Thieren. 

Diu  übrige  Thierwelt  dieses  Landes  (Lemminge ,  auch 
Mause,  Schmetterlinge,  eine  Art  Bienen,  Spinnen,  Mücken, 
letztere  zu  gewissen  Jahreszeiten  und  in  einzelnen  Gegen- 
den eine  wahre  Landplage  bildend,  besitzt  zwar  ein 
hohes  zoologisches  Interesse ,  liegt  jedoch  ausser  dem  Käh- 
men der  Besehreibung  einer  Grönläudi sehen  Jagd. 

Interessant  ist  auch  das  periodische  Auftreten  einer 
grossen  Anzahl  Vögel,  welche  die  arktische  Welt  für  we- 
nige Sommerwochen  beleben.  Es  sind  die«  Schneehuhner 
und  Haben,  welche  auch  den  Winter  hindurch  im  Lande 
verweilen,  eine  Anzahl  Singvögel,  mehrere  sich  durch  ihre 
Fressgier  auszeichnende  Möven-Gattungen,  Alke,  Taucher  &c, 
vor  Allem  aber  Eidergänse  oder  Eiderenten.  Diese  haften 
gleich  weissen  Punkten  in  grosser  Menge  an  den  zerrissenen 
Wänden,  durchziehen  schreiend  und  sich  wechselseitig  zu 
Rendez-vous  lockend  die  Luft,  sitzen  riugs  am  Bande  einer 
Eisseholle,  schwimmen  in  langen  Fronten  oder  in  dichten 
Gruppen  in  den  Kanälen,  oder  endlich  es  beschäftigt  sie  die 


')  Im  Winter  wein»,  im  Sommer  braun.  Es  lU'scLat  nicht  selten, 
da*«  wir  dieselben  >uit  Steinen  varfeD,  ohne  dass  sie  sieb  dadurch 
genirt  fühlten,  wäbu-iid  «Im  ahri^n  Vöyi-ln  ihr»  im  Reden  des  Men- 
schen gegenüber  grroartiten  Erfahrungen  auch  iu  Grönland  maa>«£rWd 
sind 
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Abrichtung  ihrer  Jungen  im  Marschiren,  Schwimmen  und 
Fliegen,  wenn  gleich  diese  auch  ohne  Auleitung  damit  fer- 
tig worden.  Ein  kurzer,  frühere  Vereisung  der  Kiisten- 
wusser  herbeiführender  Sommer  birgt  für  Bie  manche  Ver- 
legenheiten und  nur  zu  bald  tritt  der  Abzug  nach  südli- 
cheren Gegenden  als  unabweisliches  Gebot  heran.  Man  sieht 
sie  dann  mit  allem  Eifer  i[uakend,  schwätzend  und  schreiend 
mit  starken ,  weithin  schallenden  Stimmen  den  Strand  ent- 
lang die  breiten  Schwimmhäute  im  Taktu  des  Gleichschrit- 
tes aufsetzen  odur  mit  Präcision  die  Form  einer  be- 
weglichen, Ton  kurzem  Wellenschlag  ieicht  geschaukelten 
Flottille  annehmen,  sobald  der  verrätherische  Zahn  eines  die 
Oberaufsicht  solcher  Exercitien  liebenden  Fuchses  naht. 

Die  Vögel  erfreuen  don  I'olarfahrer  durch  ihre  Emsig- 
keit im  Eierlegen,  die  einen  mit  schlauer  Auswahl  der 
Köpfe  unzugänglicher  Basaltsäulen,  die  Enten  im  indolenten 
Dcponireo  derselben  am  Strande,  doch  hoch  genug,  damit 
sie  die  Fluth  nicht  erreiche.  Der  Eskimo  benutzt  ihre 
Bälge  noch  ausserdem  1  la  Papagono  zur  Kleidung. 

Die  Westküste  Grönlands  besitzt  einen  viel  grosseren 
Vogelreichthum  als  die  Ostküste,  daher  auch  unsere  Aus- 
beute verhiiltui8«mäs*ig  gering  war.    Das  Fleisch  der  ark- 


tischen Vögel  hat  wahrscheinlich  in  Folge  ihrer  Nahrung 
von  Meerthicren  einen  ungleich  entwickelten  Thrangoschmack. 

Die  Polarmeere  selbst  sind  nebst  kleinen  Fischen  von 
unzähligen  Thieren  niederer  Entwickelung  (Crustaceen  &c.) 
belebt,  welche  den  Riesen  derselben,  dem  Wal,  Finn-  und 
Narwal  See,  zur  Nahrung  dienen.  Die  Jahrhunderte  lang 
fortgesetzte  Jagd  hat  die  letztgenannten  Säugclhicre  indoee 
in  noch  unerreichte  Meere  verscheucht ,  nur  in  der  Buffm- 
Bai  wird  der  Fischfang  noch  mit  grösserem  Erfolg  betrieben. 
Ein  einziger  Walfisch  deckt  die  Kosten  einer  Fahrt  und  bringt 
reichlichen  Gewinn,  denn  er  liefert  bis  6000  Centner  8pcek 
und  bis  1000  Centner  Fischbein.  Jagden  auf  diese  Thiere 
sind  zu  bekannt,  unser  Verkehr  mit  denselben  beschränkte 
sieh  im  Packeis  auf  zwei  Finnwale,  die  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Schiffes  schwammen  und  Gewehrsalven  erhielten, 
welche  —  für  sie  höchstens  zu  vorübergehendem  Unwohl- 
sein führend  —  sie  zu  wuthendem  Untertauchen  veran- 
lassten ,  und  auf  viule  Narwale ,  die  wir  angriffen ,  sobald 
sie  bei  ihrer  durch  eine  Spirale  ausgedrückten  auf-  und 
untertauchenden  Fortbewegung  an  die  Oberfläche  kamen. 
Auch  Walfische  saheu  wir  nicht  selten,  der  ausgesprühte 
Wasserbogen  verriith  sie  schon  aus  der  Feme. 


Die  Entdeckung  eines  offenen  Polarmeeres  durch  Payer  und  Weyprecht 

im  September  1871. 


Man  wird  sich  erinnern,  dass  die  gegenwärtige  Polar- 
forschung zunächst  dadurch  angeregt  worden  war,  dass  dor 
Englische  Kapitän  Osborn  vor  beinahe  7  Jahren  eine  neue 
Englische  Expedition  vorgeschlagen  hatte,  die  die  Erfor- 
schung der  arktischen  Centrairegion  und  die  Erreichung  des 
Nordpols  bezweckte.  Der  Plan  war,  die  BaßLn-Bai  hinauf 
und  durch  den  Smith-Sund  zu  gehen,  und  wurde  von  den 
seefahrenden  und  wissenschaftlichen  Kreisen  und  Autori- 
täten Englands  aufs  Wärmste  gut  geheisseu  und  unter- 
stützt, so  dass  olle  Auasicht  vorhanden  war,  dio  Englische 
Regierung  werde  eine  grosse  wissenschaftliche  Expedition 
ausrüsten  und  aussenden. 

Als  ich  aber  den  Englischen  Autoritäten  meine  Ansich- 
ten und  Projekt  vorlegte,  welche  das  KurojMiische  Nord- 
meer zwischen  Ostgrönland  und  Nowaja  Semla  zur  Basis 
einer  solchen  Expedition  empfahlen,  wurde  der  Osborn'sche 
Plan  nach  den  erschöpfendsten  Diskussionen  der  bedeutend- 
sten Männer  in  vier  Sitzungen  der  Königlichen  Geographi- 
schen Gesellschaft  in  London  verworfen,  und  meinen  An- 
sichten dio  vollste  Zustimmung  uud  Anerkennung  zu  Theil. 

Während  nun  die  Engländer  7  Jahre  lang  es  bei  blos- 
sen Worten  und  Diskussionen  beweuden  Hessen,  ermög- 
lichten die  ausserordentliche  Bereitwilligkeit  und  Generosität, 
der  hohe  wissenschaftliche  und  nationale  Sinn  der  Deut- 
schen Nation  die  Ausrüstung  und  Ausbildung  zweier  Deut- 
schen wissenschaftlichen  nordpolaren  Expeditionen,  die  unter 
das  Kommando  des  Kapitän  Koldewey  gestellt  wurdeu. 


Ausserdem  sind  gleichzeitig  von  Dr.  Dorst  und  Dr.  Bes- 
sels  in  Ho&enlhul'achuii  Schiffen  uud  <rou  Graf  Zeil  und 
Heuglin  aus  eigenen  Mitteln  ausgedehnte  Forschungen  in 
der  von  mir  empfohleneu  Direktion  angestellt  und  wichtigo 
Resultate  erzielt ,  auch  haben  die  Eismcertiachercicn  einen 
bedeutenden  Aufschwung  genommen ,  so  dass  Norwegische 
Fischer  einen  Ertrag  erzielten ,  der  stellenweise  eine  Divi- 
dende von  57  Prozent  gewährte,  und  dabei  haben  dieselben 
höchst  werthvolle  wissenschaftliche  Beobachtungen,  Ent- 
deckungen und  Aufnahmen  noch  nebenbei  gemacht. 

Kapitän  Koldewey  hat  sich  kürzlich  öffentlich  dahin 
ausgesprochen  '),  dass  er  hinsichtlich  einer  Nordpol-Expedi- 
tion ganz  der  Meinung  Osborn's  sei  und  den  Weg  durch 
den  Smith -Suud  für  den  besten  halte  Ich  glaube  aber 
nicht,  dass  er  von  irgend  Jemandem  das  Geld  zu  einer 
Deutschen  Expedition  bekommen  wird,  die  noch  einem  Eng- 
lischen von  den  Engländern  selbst  verworfenen  Plan  aus- 
geführt werden  soll,  und  wofür  er  noch  obendrein  zwei  Dam- 
pfer und  eine  Ausrüstung  für  mindestens  :1  Jahre  für  er- 
forderlich und  nothweudig  hält 

Schon  bei  der  zweiten  Deutschen  Nordpolar- Expedition 
waren  durch  die  Verschiedenartigkeit  der  Ansichten  zwi- 
schen Koldewey  und  mir  die  unerquicklichsten  Differenzen 
entstanden ,  und  dieso  Differenzen  sind  jetzt  grösser  als  je, 
indem  Koldewey,  wie  bereits  erwähnt,  das  Entgegengesetzte 


')  Usdis  1871,  Nr.  Id,  8.  9*. 
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von  mir  annimmt,  zu  Osborn  in«  Englische  Lager  über- 
gegangen ist  und  in  Bezug  der  ganzen  östlichen  Hälfte  des 
Europäischen  Nordmecres  folgenden  unwissenschaftlichen  und 
unseemännischen  öffentlichen  Ausspruch  gethan  hat:  „Zwi- 
schen Spitzbergen  und  Nowaja  Semlä  mit  Schiff  gegen  den 
Nordpol  vordringen  ssu  wollen,  halte  ich  für  ein  ganz  ver- 
fehlte« Unternehmen  und  würde  ich  mich  einer  zu  diesem 
Zwecke  dorthin  abgesandten  Expedition  nur  dann  anschliesscn. 
wenn  Herr  Dr.  Petermann  die  Heise  persönliah  mitmachte"  '). 
Einen  Grund  für  diese  Ansieht  giebt  er  nicht,  als  ob  er, 
Kapitän  Koldewey,  für  seine  Ansichten  und  Behauptungen 
überhaupt  keinen  Orund  zu  haben  oder  zu  nennen  brauchte. 

Wie  wenig  aber  die  Ansicht  Koldewey's  von  anderen 
mindestens  ebenbürtigen ,  erfahrenen  und  wissenschaftlichen 
Seeleuten  und  Männern  der  Wissenschaft  gotheilt  wurde,  geht 
daraus  hervor,  dass  während  er  jenen  Ausspruch  im  ver- 
gangenen Mai  that,  bereits  im  Juni  eine  Expedition  aus- 
ging, die  u.  a.  den  Zweck  hatte,  gerade  dieses  Meer  zu  er- 
forschen, welches  Koldewey  nur  in  meiner  Oesellschaft  zu 
besuchen  geneigt  war,  und  zwar  ging  mit  dieser  Expedition 
sein  eigoner  üefährte,  der  hinreichend  bekannte  und  er- 
probte hochverdiente  Österreichische  Oberlieutenant  Julius 
Payer,  mit  dem  tüchtigen  und  wissenschaftlichen  Österrei- 
chischen See- Lieutenant  Weyprecht,  einem  geboruen  Baden- 
ser,  aus  dem  Städtahen  König  im  Odenwald. 

Gegenuber  der  letzten  von  Koldewey  geführten  Expe- 
dition hätte  man  dem  Muthe  und  dem  echten  wissenschaft- 
lichen Sinne  dieser  Männer  die  Anerkennung  nicht  versagen 
dürfen,  selbst  wenn  sie  weniger  erfolgreich  gewesen  wären, 
dafür,  dass  sie  mit  den  kärglichsten  Mitteln  und  bloss  mit  ei- 
nem kleinen  gemietheten  Norwogischun  Segelschiff  ausgingen, 
während  Koldewey  mit  zwei  prächtigen  „wahrhaft  opulent 
und  luxuriös"  ausgerüsteten  Schiffen  ausfuhr.  Er  drang  jedoch 
mit  dem  Dampfer  in  ueei  Sommern  bloss  bis  7ft*  31 ' 
N.  Br.  vor,  nur  weiter  als  Clavering  vor  bereits 
48  Jahren,  in  Schlitten  noch  bis  77"  1'  N.  Br. ,  während 
Payer  und  Weyprecht  mit  dem  kleinen  Segelschiff  in  jenem 
gefürchteten  Meere  in  nur  einem  Sommer  bis  70*  N.  Br. 
segelten,  eine  Distanz  gegen  ihre  Vorgänger  in  jenem  Ge- 
biete, die  diejenige  bei  Koldewey  um  das  Zehnfache  über- 
ragt. 

Das  Telegramm ,  welches  die  Rückkehr  von  Payer  und 
Weyprecht  aus  dem  hohen  forden  nach  Tromsö  am  3.  Ok- 
tober meldet,  lautet  wörtlich :  „September  offenes  Meer  von 
42*  bis  60*  Östlicher  Länge  von  üroenwich  über  78*  N.  Br. 
verfolgt.  Grösste  Breite  79°  N.  auf  43*  Östl.  Länge,  hier 
günstigste  Eiszuständc  gegen  Nord,  wahrscheinliche  Verbin- 
dung mit  der  Polynia  gegen  Ost,  wahrscheinlich  günstigster 


Nordpolweg."  —  Der  letzlo  Theil  de»  Telegramme*  ist  un- 
verständlich, ich  habe  aber  Grund,  ihn  dahin  zu  verstehen, 
dass  das  von  Graf  Zeil  und  Th.  v.  Heuglin  im  vorigen 
Jahre  entdeckte  König-Karl-Land  im  Süden  bis  77*  12' 
N.  Br.  reicht.  Für  diose  Entdeckung  und  ihre  Arbeiten  in 
Ostspitzbergen  überhaupt  haben  Graf  Zeil  und  Herr  v.  Heug- 
lin ganz  besonders  auch  von  der  Königlichen  Geographi- 
schen Gesellschaft  von  London  und  ihrem  Präsidenten  Sir 
Boderick  MurchiBon  die  grösste  Anerkennung  geerntet 

Die  Fahrt  und  Entdeckung  von  Payer  und  Weyprecht 
liefern  den  Beweis,  wie  wenig  auf  die  Ansichten  und  Be- 
hauptungen des  Kapitän  Koldewey  zu  gehen  ist,  wie  ver- 
dienstlich aber  auch  die  Standhafligkcit  gegen  solche  Ir- 
rungen, der  Muth,  das  echte  wissenschaftliche  Interesse  und 
die  Errungenschaft  solcher  Forscher  wie  Payer  und  Wey- 
precht sind. 

Dazu  kommt,  das«  alle  bisherigen  Nachrichten  aus  un- 
serem Europäischen  Nordmeere  von  ausserordentlich  un- 
günstigen Eis-  und  Witterung«- Verhältnissen  berichtot  hatten. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  Payer  und  Weyprecht  wahr- 
scheinlich einen  Gürtel  von  Treibeis  zu  durchsegeln  hatten, 
ehe  sie  in  jenes  18  Längengrade  ausgedehnte  offene  Polor- 
mecr  gelangten,  und  dass  sio  daher  zum  ersten  Male  jenen 
von  anderen  Seeleuten  so  gefürchteten  nordpolorcn  Eisgürtel 
moralisch  und  faktisch  gebrochen,  in  ähnlicher  Weise,  wie 
Boss  und  Weddell  wiederholt  um  Südpol  gethan  haben. 

In  meiner  im  Juni  1870  publicirten  neuesten  Karte  des 
Golfstroms  habe  ich  nach  den  Bussels'schen  Beobachtungen 
auf  Rosenthal's  Dampfer  „Albert"  vom  Jahre  1869  den 
Golfstrom  östlich  von  Spitzbergen  bis  gegen  79*  N.  Br.  be- 
stimmt eingezeichnet,  der  dort  noch  4*  R,  und  darüber  an 
der  Meeresoberfläche  zeigt ,  oine  hohe  Temperatur ,  wie  sie 
noch  nirgends  anderswo  in  gleicher  Breite  der  nördlichen 
oder  südlichen  Hemisphäre  beobachtet  worden  war;  der 
Name  „Golfstrom"  und  Pfeil  auf  dieser  Karte  '}  weisen  ganz 
genau  auf  die  Stelle  in  79°  N.  Br.,  43*  Ö.  L.  v.  Gr.,  die 
der  ebenso  tüchtige  uud  wissenschaftliche  als  besonnene 
Seeoffizier  Weyprecht  in  seinem  Telegramme  als  diejenige 
der  „günstigsten  Eisznstände  gegen  Nord,  der  wahrscheinli- 
chen Verbindung  mit  der  Polyniu  gegen  Ost,  den  wahr- 
scheinlich günstigsten  Nordpolweg"  bezeichnet. 

Auch  von  anderen  diesjährigen  Nordpolar- Expeditionen 
habe  ich  viele  interessante  Nachrichten,  werth volle  Berichte 
und  auch  ein  vollständiges  Journal  erhalten,  von  denen 
ich  Einiges  nebst  einer  sehr  interessanten  Originalkarte  be- 
reits im  nächsten  Heft  der  „Geographischen  Mittheilungen" 
publieiren  werde. 

A.  Putermanti     Gotha,  9.  Oktober  1871. 


I  - 
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(Sthlms 

Ober  die  Fremden  -Interessen  spricht  sich  F.  v.  Richt- 
s*en  aus:  „Es  ist  klar,  das»  Hu-obd  ge- 
genwärtig nicht  zu  den  produktivsten  Provinzen  Chiaa's 
gehört,  da  e«  in  Bezug  auf  Mannigfaltigkeit  und  Werth 
«einer  Erzeugnisse  unter  den  meisten  Küstenprovinzen  und 
Sze-Uhuen  steht.  Aber  die  Harne  seiner  Produkte  ist 
einer  grösseren  Vermehrung  fähig  als  die  irgend  einer  an* 
deren  Provinz,  welche  mehr  von  der  Natur  begünstigt  ist 
und  deren  Industrie  sich  mehr  entwickelt  hat.  Die  Thce- 
kultur  in  grossem  Maassstab  scheint  in  Hu-nan  noch  Heue- 
rst durch  auswärtige  Anfrage  geschaffen 
>,  jedoch  diese  sowohl  als  andere  Pflanzen- 
3,  welche  an  Abhängen  gedeihen,  werden  zu 
bedeutend  grösseren  Ertrag  gebracht  werden  können, 
man  beginnt,  jene  Abhänge  zn  bebauen.  Von  voraus- 
sichtlich  grösster  Wichtigkeit  werden  ohne  Zweifel  die 
Kohlenlager;  schon  das  Anthracit •  Kohlenfeld  im  südöst- 
lichen Hu-nan  mag  eine  gleiche  Ausdehnung  mit  dem  vou 
Pennsylvanicn  haben.  Die  besten  Minen  sind  die,  welche  am 
tiefsten  am  Lui-Fluss,  also  nahe  einer  Wasserstrasse  liegen; 
die  Bearbeitung  kann  leicht  und  billig  geschehen  und  es 
ist  sicher  zu  erwarten ,  dass  sich  die  Qualität  der  Köhlen, 
den  jetzigen  besten  gegenüber  gehalten,  noch  verbc?sem 
wird.  Diese  Umstände  machen  die  Eröffnung  Hu-nan's  für 
fremde  Unternehmungen  zu  einer  wichtigen  Frage,  jetzt 
mehr  als  je,  da  seit  der  Eröffnung  des  Sueskunals  der 
Mangel  eines  guten  und  billigen  Feueruogsmaterials  in  den 
Chinesischen  Häfen  doppelt  gefühlt  werden  muss." 

Noch  ist  Siang-tan  dor  Centralpunkt  des  Handels  in 
Hu-nan,  Herr  von  Kicbthofen  bezweifelt  jedoch  aus  gewich- 
tigen Gründen ,  dass  es  der  geeignt  te  Ort  für  die  Zwecke 
einer  fremden  Niederlassung  in  China  sein  würde.  „Es 
ist  zu  erwarten,  das»  der  Einfluss  einer  schnelleren,  wenn 
nicht  billigeren  Beförderung  den  Traneithandel  von  Siang- 
tan  mehr  und  mehr  in  andere  Kanäle  leiten  wird  und  dass 
endlich,  wonn  Eisenbahnen  Sze-Uhuen  mit  den  östlichen 
Provinzen  verbinden,  die  Notwendigkeit  einer  solchen 
Transitstation  wie  Siang-tan  für  den  Au&seuhaudel  schwin- 
den und  eine  solche  nur  für  eine  kleine  Anzahl  von  Gü- 
tern des  Binnenhandels  erforderlich  sein  wird." 

Der  Reisende  kam  am  20.  Februar  in  Hankau  an  und 
hatte  hier  Gelegenheit,  interessante  Details  Uber  den  Kohlen- 
handel zu  erfuhren.  Grosse  Quantitäten  der  Hu-non-Koble 
werden  nach  Hankau  gebracht,  Lui-jan- Anthracit  sowohl 
als  bituminöse  Kohle,  hier  auch  harte  Kohle  und  weiche 


')  Den  Anfing  dieses  Auftstns  nebit  Kart«  ».  Geogr. 
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oder  Schmiedekohle  genannt  Die  letztere  ist  von  der  be- 
reits erwähnten  geringen  Sorte,  sie  entzündet  sich  leicht, 
brennt  frei,  schmilzt  wenig  und  ist  ziemlich  rein.  Sie 
wird  auf  Dampfern  verwendet,  wenn  sie  zu  einem  niedri- 
gen Preis  erkauft  werden  kann,  doch  verdient  dieselbe  als 
Feuerungamaterial  wenig  Beachtung.  Die  Ingenicure  der 
fremden  Dampfer  ziehen  den  Lui-jan- Anthracit  bei  weitem 
vor,  jedoch  wählen  sie  nicht  den  besten,  welcher  von  ausser- 
ordentlicher Festigkeit  und  spezifischer  Schwere  ist,  mehr 
Luft  erfordert,  als  herbeigeschafft  werden  kann,  und  auch 
nicht  so  rasch  Dampf  er*uugt  wie  diu  zweite  Sorte  Anthra- 
cit, welche  eine  geringere  Dichtigkeit  besitzt  und  spröder  ist 

Durch  eine  Keihe  von  Zwischenhändlern  wird  der  Preis 
der  Kohlen  bedeutend  hinauf  gedrückt  und  es  wäre  sehr 
nothwendig,  dass  diejenigen,  welche  einheimische  Produkte 
nöthig  haben,  zuverlässige  Agenten  zum  Aufkaufen  und 
Transportiren  anstellten. 

Nach  einer  erträglich  raschen  Reise  von  zwölf  Tagen 
auf  dem  Han  -  Flusse  gelangte  dor  Reisende  nach  einem 
eine  Tagereise  von  Fan-tshing  entfernten  Orte,  wo  ihn  ein 
ungünstiger  Nordwind  drei  Tage  zunickhielt,  und  er  benutzte 
diesen  Aufenthalt  zu  einem  weiteren  Bericht  über  den 
Han-Fluss.  Er  fand  denselben  abermals  sehr  seicht  und 
auf  niedrigem  Wasserstand.  Nun  könnte  man  aus  dem  un- 
gewöhnlich niedrigen  Wasserstand  des  Jang-tse  in  dieeem 
Winter  auch  auf  dasselbe  Verhältnis«  bei  dessen  Neben- 
flüssen schlieasen ,  doch  diess  scheint  hei  dem  Hao  -  Fluss 
nicht  zuzutreffen,  da  ausser  den  Angaben  der  Anwohner 
noch  ein  besonderer  Umstand  dieser  Annahme  widersprach. 
Es  finden  sich  nämlich  im  Han-Fluss,  Li-kin-tien  gegen- 
über ,  inmitten  einer  Sandbank  einige  isolirte  Kiesflächen, 
von  denen  einige  gegenwärtig  von  einem  Zoll  bis  zwei 
Fuss  über  das  Wasser  ragen.  Dor  Kies  nalio  der  Oberfluche 
wird  jetzt  nach  Gold  gewaschen  und  so  geschieht  es  jeden 
Winter,  woraus  man  schliessen  kann,  dass  der  Niveau-Unter- 
schied des  Flusses  zwischen  diesem  und  dem  vorhergehen- 
den Winter  kaum  einige  Zoll  botragen  kann.  Eine  Eigcn- 
thümlichkeit  des  Han-Flusscs  ist  seine  enge  Mündung  und 
die  fortwährende  Zunahme  au  Weite  stromaufwärts.  Die- 
selbe beträgt  an  dor  M'dn<lung  200  Fuss,  erreicht  bald 
4-  bis  500  Fuss,  bei  Sha  jang,  168  Meilen  von  Hankau, 
beträgt  sio  eine  halbe  Meile',  steigert  sich  sogar  bis  zn  1^ 
Meilen.  Wo  dos  Bett  eng  ist,  wird  es  nur  von  Wasser 
gefüllt,  ausgenommen  an  den  Biegungen,  wo  sich  an  der 
convexen  Seite  Sandbänke  bilden;  allein  die  breiteren  Stel- 
len gewähren  jetzt  den  Anblick  eines  breiten 
8anddünen- Gürtels,  in  welchem  sich  der  Strom  von 
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Seite  zur  anderen  schlängelt,  oft  »ich  in  mehrere  Kanäle 
theilend. 

Unterhalb  Jo-kou  liegen  die  Orte  nahe  am  Flussufer 
und  Jo-kou  selbst  ist  gegen  die  «erstörende  Strömung  durch 
einen  30  Fuss  hoheu  Damm  au«  rothera  Sandstein ,  wel- 
cher freilich  nur  mit  grossen  Kosten  in  Stand  gehalten 
■werden  kann,  geschützt.  Alle  Orte  am  oberen  Laufe  des 
Han ,  mit  Ausnahme  einiger  auf  ausgewaschenen  Klippen 
erbauteu,  liegen  hinter  künstlichen  Dämmen  eine  Strecke 
vom  Flusse  entfernt,  so  je.  B.  die  Städte  Ngan-lu-fu  und 
I-Uhing-hien  gegen  5  Li,  deren  Lage  im  Winter  nur  durch 
ein  Paar  Hütten,  au»  Schilf  und  Schlamm  erbaut,  und 
einige  davor  liegende  Mandarinen  •  Boote  markirt  wird. 

Der  wichtigste  Handelsplatz  am  Hau  zwischen  Haokau 
und  Fau-tahing  ist  Sha-jong-tshin.  Gegen  500  Fahrzeuge 
von  einer  mittleren  Tragfähigkeit  von  150  Picul  ankerten 
hier.  Zwei  Meilen  unterhalb  de»  Orte«  erreichen  die  Gü- 
ter, welche  von  Sha-si  kommen,  den  Han.  Die  Gewässer 
des  Tai-peh-See's  näheru  sich  ihm  auf  1  J  Li  und  die  zum 
Weitertransport  auf  dem  Han  bestimmten  Guter  müssen 
durch  Lastthicre  uud  Kulies  über  die  trennende  Landstrecke 
zur  Wiederverladung  im  Boote  geschleppt  werdeu.  Die 
nächstwiclitige  Stadt  ist  Jo-kou  oder  Jo-kia-kou,  der 
Hafen  des  Tien-men- Distriktes  und  der  Markt  für  einhei- 
mische Baumwollwaaren ,  für  welche  dieser  Distrikt  einige 
Bedeutung  hat.  Die  Chinesen  scheinen  diese  den  fremden 
selbst  bei  gleichen  Preisen  vorzuziehen  und  der  Grund  soll 
in  der  grösseren  Haltbarkeit  des  einheimischen  Tuches  lie- 
gen ,  welches  sie  sogar  zu  Sthuluchlcn  verwenden  können, 
wozu  das  imporlirtu  untauglich  ist.  Sin-kou  und  Sien-tau- 
tshin  sind  zwei  Handelsplätze  von  einiger  lokaler  Bedeutung. 

Dem  Gedanken  eines  Dampferverkehres  auf  dem  Hon- 
Flu»*  während  des  Winters  bis  Fan  -  tshing  oder  darüber 
hinaus  stehen  viele  Schwierigkeiten  entgegen.  Im  April 
und  Mai  beginnt  das  Wasser  zu  steigen  und  bchiill  seine 
Hohe  durch  einige  Sommermonate  bei,  so  das»  ohne  Zweifel 
Dampfer  von  mittlerer  Grösse  wenigstens  bis  Laoho-kou, 
180  Li  über  Fan-tshing  gelegen,  gelangen  können.  Doch 
würden  sie  keine  leichte  Arbeit  haben,  da  es  sowohl  zur  Zeit 
des  steigenden  als  des  sinkenden  Wussers  selbst  dem  er- 
fahrensten Piloten  unmöglich  werden  würde ,  die  Untiefen 
über  Sha-jaug  zu  vermeiden ,  uud  weil  ferner  zur  Zeit 
des  Hochwassers  selbst  die  natürlichen  Ufer  überschwemmt 
uud  nicht  zu  bemerken  sind.  Die  Ufer  des  Jang-tse  sind 
zur  Zeit  der  Überschwemmung  sichtbar,  aber  die  des  Han 
bezeichnet  auf  der  Strecke  zwischen  Jo-kou  und  I-Uhing 
weder  ciu  Baum  noch  eiu  Haus.  Die  Schwierigkeiten  der 
Schifffahrt  auf  dem  Hau  werden  dadurch  charakterisirt, 
das»  die  Fracht  per  Picul  zwischen  Haukau  uud  Fan-tshing 
240  bis  '250  Cash  beträgt,  während  sie  sich  auf  dem  Siang- 


Fluss  von  Hankau  nach  dem  Süden  von  Hu-nan  nur  auf 
180  Cash  beläuft. 

Nirgends  in  China  ist  ein  harmlosere«  und  gutnnithigerea 
Volk  zu  treffen  als  an  den  Ufern  des  Han.  Der  Reisende 
erfuhr  nie  eine  Beleidigung  oder  hörte  ein  ungefälliges 
Wort  von  ihnen;  sie  umdrängten  ihn  nicht  au»  Neugierde 
und  begegneten  ihm  stets  mit  Höflichkeit;  sie  bildeten 
überhaupt  einen  ziemlichen  Coutrast  grgen  die  Bewohner 
von  Hu-nan.  Die  Hauptcrzeugni«c  des  Han-Thales  schei- 
nen Feldfrüchtc  und  Baumwolle  zu  sein.  Weizen,  Raps, 
|  Tabak  und  einige  Bohnenarten  sind  nennenswerth ;  Reis 
wird  gröaetenthtits  eingeführt. 

Am  2.  April  wurde  Fan-tshing  erreicht,  welches  jedoch 
!  nicht  den  erwarteten  grossartigen  Handelsplatz  vorstellte, 
da  sich  die  Front  nach  dem  Flusse  uur  £  Meile  ausdehnte 
und  ausser  einigen  Mandarinen-Booten  nur  etwa  100  der 
grosseren  Lastboote  hier  ankerten.  Da  der  Verkehr  auf 
dem  Han  ein  bedeutender  ist,  so  wird  der  geringe  Besuch 
von  Fahrzeugen  nur  durch  den  Umstand  erklärt,  dose  eine 
grosse  Anzahl  derselben  bei  Tang-ho-kow  oder  Lung-kin, 
einem  kleineu  Dorf  3  Meilen  unter  Fan-tshing,  an  der 
Mündung  des  Tang-ho  gelegen,  Halt  macht,  so  dass  Lung- 
kin  in  der  That  als  Hafeu  von  Fan-tshing  betrachtet  werden 
muss.  Es  mochten  wohl  an  1500  Fahrzeuge  verschiedener 
Grosse  dort  liegen. 

Fan-tshing  ist  ein  gut  gebauter  Ort ,  die  Strassen  sind 
mit  Läden  besetzt  und  es  wird  anscheinend  ein  lebhafter 
Kleinhandel  getrieben.  Doch  die  Waareuhäuser  fehlen, 
man  vermisst  das  geschäftige  Treiben  in  den  Strassen,  so- 
gar die  Seite  nach  dem  Flussufer  liegt  einsam  da.  Charak- 
teristisch fJr  Fan-tshing  ist  die  Anzahl  uud  Mannigfaltigkeit 
der  kleineren  Werkstätten.  Seidenbrokate  werden  in  Masse 
verfertigt,  eben  so  seidene  und  baumwollene  Biiudcr.  Zinn- 
arbeiter,  Elfenloinschuitzor,  Verfertiger  künstlicher  Blu- 
men und  andere  kleine  Künstler  verschaffen  mit  ihren  zahl- 
reichen kleinen  Laden  der  Stadt  das  Gepräge  eines  ruhigen 
Gcwerbfleisses. 

Am  4.  April  verlies»  Hr.  v.  Richthofen  Fan-tshing,  um 
die  Reise  auf  einem  zweiräderigen  Chinesischen  Karren 
dem  Laufe  des  Fe- ho  eutlang  fortzusetzen.  Nach  Zurück- 
legung einer  Strecke  vou  «5  Li  wurde  die  Grenze  von 
Hu-pe  und  Ho-nan  passirt  und  auf  einander  folgend  die  Orte : 
Sin-je-hien,  Nan-jaug-fu,  Nan-Uhau,  Lu-shan-hien,  Ju-tshau, 
Honan-fu,  Kung-hien ,  Tz'shui-hien  und  Hwai-king-fu,  in 
einer  Gesammtenti'ernuug  von  1 200  Li  auf  Strassen,  welcho 
mit  Ausnahme  des  Thoiles  zwischen  Fan-tshing  und  Nan- 
jang-fu  noch  kein  Fremder  betreten  hat.  Sogar  die  alten 
Jesuiten  scheinen  den  wichtigen  Pass  von  Nan-uhau  nicht 
gekannt  zu  haben. 

Ein  gutmüthigerer  Menschenschlag  ais  in  Ho-nan  scheint 
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aaf  dor  ganzen  Erde  uicht  zu  exiatiron.  Allerdings  wurde 
Hr.  t.  Richthofen  in  wenigen  Theilen  China's  so  «ehr  durch 
die  Neugierde  de«  Volke»  belästigt  als  in  den  Städten  und 
Märkten  Ho-nan'a;  die  Nachricht  de«  Heranuahena  der 
Fremdlinge  eilte  bestundig  voraus,  von  Zehntausenden 
Volkes  wurden  sie  erwartet  und  Meilen  weit  war  die  Strasse 
mit  Landleuten  bedeckt,  doch  Jedermann  vermied  ängstlich 
irgendwelche  Beleidigung. 

Der  Tang-ho  und  Pe-ho  entwässern  ein  Areal  von  etwa 
8 IHM)  Quadrat  •  (Statute)  Meilen  des  Theilea  von  Ho-nan, 
welcher  zum  Han-  Bassin  gehört,  und  beide  sind  das  ganze 
Jihr  hindurch  für  kleine  Boote  schiffbar.  Kur«  vor  der 
Einmündung  in  den  Han  vereinigen  «ie  sich,  behalten  den 
Kamen  Tang-ho  bei  und  der  bereits  erwähnte  Hafenplatz 
Tang-ho-kou  liegt  am  Zusammen  Auas  mit  dun  Han.  Der 
Tsng-ho  ist  der  wichtigere  der  beiden  Flüsse,  da  an  einem 
seiner  NebuuÜüsse,  dem  Tsan-ho,  der  bedeutende  Platz  Shi- 
ki-tshin  liegt,  welcher  den  Stapelplatz  für  alle  Waaren  bil- 
det,  die  zwischen  den  nordöstlichen  Provinzen  einerseits 
and  den  centralen  und  südwestlichen  andererseits  befördert 
werden.  Seine  Bedeutung  wird  ersichtlich ,  wenn  man  be- 
denkt, dass  von  hier  aus  eine  bestäudigo  Wasscrvorbin- 
duug  nach  Süden ,  Westen  und  Sudosten  mit  entfernten 
Theilen  des  Reiche*  Statt  findet,  dagegen  nach  dem  Norden 
und  Nordwesten  fehlt,  in  nordöstlicher  Richtung  erst  in 
ziemlicher  Entfernung  wieder  beginnt,  so  dass  also  ausser 
der  durch  Shi-ki-tshiu  führenden  Strasse  keine  weiter  vor- 
handen ist,  auf  welcher  Waaren  von  Hu-pe,  Sze-tahuen, 
Ha  nau  &c.  mit  Bequemlichkeit  nach  Ho-nan,  Shan-si  und 
einigen  Theilen  von  Tshi-li  befördert  werden  können.  Der 
Pe-ho  ist  bis  Nan-jang-fu  zu  allen  Jahreszeiten  schiffbar 
und  bis  dahin  folgt  ihm  uueh  die  grosse  Peking  -  Strasse. 
Das  Thai  der  beiden  Flü&so  ist  eine  ausgedehnte,  dicht 
bevölkerte  Ebene  von  massiger  Fruchtbarkeit  und  von  kah- 
len Hügeln  umgeben.  Ausser  Baumwolle,  wovon  eine 
ziemliche  Uuantitüt  nach  Westen  aufgeführt  wird ,  verdie- 
nen nur  noch  Hanf,  ein  geringer  Betrag  Seide  und  eine 
geringe  Art  Opium,  zum  Solbatgcbrauch  kultivirt,  Erwäh- 
nung. Kohlen  finden  sich  im  Kiu-li-shan,  einer  Bergkette 
loü  Li  nördlich  von  Nau-jang-fu ,  vor,  wo  sie  in  zwei 
achmalen  Säumen  als  geringer  Anthracit  auftreten.  Diese 
Kohlenlager  verdienen  nur  insofern  Beachtung,  als  es  die 
einzigen  im  Han-Bassin  vorkommenden  sind. 

Zwischen  der  Ebene  von  Nan-jang-fu  und  dem  Thal« 
von  Lu-shan-hieu  am  Sha-ho  streicht  eine  Roihe  paralleler 
Bergketten  W.  zu  N.  und  O.  zu  S. ,  aus  metamorphischen 
Formationen  und  Granit  zusammengesetzt.  Die  Hauptkutte  ist 
unter  dem  Namen  Fu-niu-shnn  bekannt,  den  aic  auf  eine 
Länge  von  HÜO  Li  beibehält.  Da  dies*  einer  der  wenigen 
Falle  ist,  in  welchen  die  Chinesen  einer  Gebirgskette  einen 
bestimmten  und  allgemein  angenommenen  Namen  beigelegt 
haben,  so  sollte  man  ihn  anstatt  „Peling"  und  anderer  un- 
klarer Benennungen  unserer  Karten  entschieden  beibehal- 
ten. Der  Fu-niu-shan  seheint  der  östliche  Ausläufer  des 
mächtigen  Küen-tün  in  Central  -  Asien  zu  sein,  welcher  auf 
seiner  ganzen  Länge  eine  fast  unübersteigliche  Scheidewand 
bildet.  Zwischen  Nord-  und  Central -China  sind  westlich 
von  Nan-tshau  nur  noch  zwei  Pässe  bis  jetzt  bekannt; 
einer  verbindet  Lao-ho-kou  am  Han  und  Si-ngan-fu  in 
Shen-si,  der  andere  Si-ngan-fu  mit  Han-lshung-fu  an  den 


Quellen  des  Hau.  Beide  Pässe  können  nur  von  Lastthieren 
benutzt  werden.  Der  einzige  bequeme  Handelsweg  führt 
über  den  Pass  von  Nan-tshau,  welcher  sieh  zu  einer  Höhe 
vou  1000  bis  1500  Fuas  erhebt,  während  das  eigentliche 
Gebirge  zu  beiden  Seiten  4-  bis  5O0U  Fusa,  westlich  noch 
bedeutend  höher  steigt.  Wenn  ein  Ingenieur  durch  ein 
hohes  Gebirge  die  Anlage  zu  einer  bequemen  Eisenbahn 
zu  construireu  hätte,  er  könnte  seine  Aufgabe  nicht  besser 
löscu ,  als  es  die  Natur  hier  durch  diesen  Pausende  von 
Fussen  tiefen  uud  100  Li  langen  Durchschnitt  gethau 
hat,  welcher  alle  die  parallelen  Ketteu  des  Fu-niu-shau 
durchschneidet.  Die  Steigung  ist  so  sanft  und  die  Weite 
der  Passage  so  günstig,  dass  eine  Eisenbahn  ohne  die  ge- 
ringsten Schwierigkeiten  angelegt  werden  könnte. 

Im  Thnle  des  Sha-ho  wurde  nun  der  durch  ausgedehn- 
ten Handel  mit  wilder  Seide  bekannte  volkreiche  Ort  Lu- 
ahau-hien  erreicht.  Ein  ungewöhnlicher  Zudrang  Neugie- 
riger verhinderte  jede  nähere  Erkundigung,  doch  nach  eini- 
gen Proben  dor  Fabrikate  zu  urtheüeu,  ist  dieser  Industrie- 
zweig noch  bedeutender  Hebung  fähig.  Die  Fabrikation 
von  Papier,  Thon  -  und  Gusseiaen  -  Waaren  ist  ebenfalls  er- 
wähnenswert h.  Ju-tshau  liegt  in  einem  6  Meilen  breiten 
Thale.  Während  der  Sha-ho  iu  einem  dachen  Saud-  und 
Kiesbette  eine  Meile  breit  langsam  dahin  tlieaat,  bildet  der 
Ju-ho  wegen  der  bedeutenderen  Höhe  des  Thaies  einen 
reissenden  8trom  mit  ausgeprägtem  Bette.  Die  Soenerio 
ist  eiue  prachtvolle;  der  Fu-niu-shan  im  Südwesten  und 
eine  hohe  Berggruppc,  welche  sich  zwischen  Ju-tshau  und 
dem  Hwang-ho  lagurt  und  den  7000  Fuss  hohen  Sung-ahau 
—  eiuen  der  fünf  heiligen  Berge  in  China  —  enthält,  ge- 
währen einen  pittoreskeu  Hintergrund.  Der  Wei-tou-shan, 
vor  der  Front  des  Fu-niu-shan  isolirt  emporragend ,  bildet 
den  auffallendsten  Zug  in  der  Landschaft.  Grosso  sil- 
berhaltige Bleiminen  sollen  dort  bearbeitet  werden. 

Die  Kohlenlager  der  zuletzt  erwähnten  Gebiete  verdie- 
nen einige  Aufmerksamkeit.  Das  südlichsto  ist  das  vou 
Lu-shan  und  Ju-tshau,  welches  ein  Plateau  von  eini- 
!  gen  hundert  Fuss  Höhe  und  70  Li  Breite,  scharf  durch 
I  die  Flüsse  Sha-ho  und  Ju-ho  begrenzt,  bildet  und  eine  bi- 
'  tuminösc  Kohle  enthält  Von  Bedeutung  ist  das  Vorkom- 
men von  thonigem  Eisenerz  in  den  kohlenführenden  Stra- 
ten. Zu  den  Zeiten  der  Ming-Dynostio  wurde  es  in  gros- 
sen Maasen  verarbeitet,  was  die  zahlreichen  Schlackcuhau- 
fen  noch  bezeugen;  allein  die  Unruhen  unter  der  neueren 
Regierung  haben  diesen  Zweig  in  dem  auagesetzten  Lande 
sehr  geschwächt.  Die  geographische  Lage  des  Lu-shan- 
Distriktes  ist  aber  so  günstig,  dass  er  wahrscheinlich  später 
einen  grossen  Theil  China's  mit  Eisen  versehen  wird.  Nach 
Norden  fortschreitend  stösst  man  auf  das  Kohlengebiet  von 
Ho-nau-fu,  welches  eich  unmittelbar  an  das  vorherige  an- 
schlieaet,  jedoch  in  geologischer  Beziehung  von  ihm  ab- 
weicht ,  da  es  durchaus  nur  Anthracit  darbietet.  Die 
Hauptminenplätze  sind:  l.  Taupo,  100  Li  nordwestlich  von 
Ju-tshau;  i.  die  Kingping-shan  -  Hügel  bei  I-jang-hien, 
100  Li  südwestlich  von  H>>-nan-fu;  3.  die  Hügel  südlieh 
von  Kung-hien,  130  Li  östlich  von  Ho-nan-fu.  Ein  an- 
sehnlicher Betrag  von  Kohlen  zur  Versorgung  eines  volk- 
reichen Landes  mit  Feuerungs-Materia!  wird  hier  gewonnen, 
allein  diese  Kohlenlager  halten  keinen  Vergleich  mit  denen 
vou  Lu-shan  und  Ju-tshau  aus. 

M  • 
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Ton  Ju-tshmu  nach  Ho-nan-fu  führt  der  Weg  um  du 
-westliche  Endo  des  hohen  Sutig-shan-Gebirges  durch  «in 
weoig  hohes,  aber  offenes  Land  Ton  geringer  Fruchtbarkeit 
und  erreicht  einige  Heilen  südlich  von  dieser  Stadt  das 
natürliche  Felscnthor  von  Lung  •  raen ,  dessen  steile  Kalk- 
wände mit  Monumenten  der  Wei-  und  Tang-Dynastien  ge- 
schmückt wurden,  als  Lo-jang,  nahe  bei  Ho-nan-fu,  noch  die 
Hauptstadt  de«  Reiches  war.  Die  sehönste  Arbeit  zeigt  ein 
Felscntempcl  von  Wei,  der  Mutter  Buddha's  gewidmet; 
seine  Wände  sind  mit  Inschriften  und  Basreliefs  bedeckt, 
in  denen  eine  besondere  Grazie  der  Zeichnung  herrscht. 
Von  den  Inschriften  wurden  Kopien  genommen ,  allein 
Dr.  Williams ,  welcher  die  Güte  hatte ,  dieselben  zu  entzif- 
fern, wie»  nach,  dass  sie  ohne  Werth  und  nur  Votiv-Tafeln 
aus  dor  Zeit  der  Wei-Dynastie  seien,  welche  unter  Buddha- 
Bilder  gesetzt  wurden.  Sie  stammen  aus  den  Jahren  497 
bis  520  unserer  Zeitrechnung. 

Ho-nan-fu  liegt  in  dem  fruchtbaren  Lo-ho-Thalo  und 
läuft  mit  dem  Hwang-ho  parallel,  von  dem  es  durch  eine 
etwa  600  Fuss  hohe  Hügelreihc  geschieden  wird.  Die 
Stadt  bietet  nichts  Beraerkenswcrlhes,  aber  in  ihrer  Nach- 
barschaft ,  vorzüglich  in  den  nördlichen  Hügelu  und  unter 
den  Tempeln  des  Suug-shan  findet  der  Alterthumsforschcr 
interessante  Überreste  derjenigen  Dynastien ,  welche  ihre 
Residenz  nahe  bei  Ho-nan-fu  hatten.  Drei  Strassen  von 
Osten  und  Süden  vereinigen  sich  in  Ho-nan-fu  und  nur 
eine  führt  nach  Westen.  DieeeT  Umstand  verschärft  der 
Stadt  einige  Wichtigkeit  als  Transitplatz ,  weil  kein  fahr- 
barer Weg  von  Kiangnan,  Shantung  und  dem  östlichen  Hu- 
nan,  ausser  den  drei  erwähnten  durch  Ho-nan-fu,  nach  den 
nordwestlichen  Provinzen  führt. 

Der  Haupthandels- Artikel  dieses  Gebiets  ist  Baumwolle; 
im  April  war  gerade  die  Zeit  der  Saat  und  der  grösste 
Theil  des  Bodens ,  aufgenommen  Alluvial- Land ,  war  dazu 
hergerichtet.  Die  Alluvial-Strccken  längs  des  Lo-ho,  wel- 
che jührlich  überschwemmt  werden,  gleichen  einem  herr- 
liehen Gurten  mit  Weizen,  Obstbäumen  und  Mobn.  Die 
Mohnkullur  ist  sehr  vorbreitet;  in  Ho-uan  und  Shan-si 
datirt  man  die  Einführung  des  Opiumrauchens  auf  25  Jahro, 
die  des  Mohnhnues  auf  1 2  Jahre  zurück.  Seit  jener  Zeit  hat 
man  auf  beiden  Gebieten  einen  erstaunlichen  Fortschritt  ge- 
macht, nur  reiche  Leute  verbrauchen  noch  das  fremde  oder 
„Kwangtung"-Oj>ium. 

Zweihundert  Li  östlich  von  Ho-nan-fu  wurde  der  „Hwang- 
ho"  (Gelbe  Flu«»)  gekreuzt,  welcher  hier  eine  Breite  von 
etwa  1}  Meilen  besitzt  und  sich  in  verschiedene  seichte 
Anno  mit  breiten  Sandbänken  dazwischen  theilt.  Das  süd- 
liche Ufer  ist  steil,  das  nördlicho  flach  und  unbestimmt  und 
das  Wasser  dick  und  lehmig,  mit  einem  Lauf  von  2  bis 
3  Meilen  per  Stunde.  Die  blosse  Überfahrt  ist  schon  schwie- 
rig und  soll  bisweilen  einen  ganzen  Tag  in  Anspruch  neh- 
men, bei  frischem  Westwind  sogar  unmöglich  seiu.  Zahl- 
reiche Untiefen  und  Stromschnellen  sind  der  Sehifffahrt 
höchst  nachtheilig,  nur  zwischen  dem  Markt  von  Lung-men- 
kou  und  der  Stadt  Mang-tsin-hien,  40  Li  nordöstlich  von 
Ho-nan-fu,  in  gerader  Entfernung  125  Meilen,  soll  der  Flms 
für  Boote  von  3  F.  Tiefgang  fahrbar  sein.  Doch  bleibt  noch 
die  schwache  Möglichkeit,  dass  er  zur  Zeit  des  Hochwas- 
sers für  Dampfer,  welche  die  rasche  Strömung  nicht  zu 
fürchten  brauchen,  leichter  zugiieglich  ist    Die  Verhecrun- 


I  gen,  welche  der  Hwang-ho  durch  seine  Durchbräche  und 
Überschwemmungen  veranlasst,  sind  furchtbar.  Erat  im 
Jahre  1868  durchbrach  er  den  Damm  zwischen  Tabing- tahau 
und  Juog-tai-hien,  150  Li  über  Kai-fung-fu,  und  1869  wie- 

j  derholtc  sich  an  dersellMm  Btetle  dieses  schreckliche  Ereig- 
niss,  welches  einen  blühenden  Landstrich  voo  200  Li  Länge 
und  Breite  verwüstete. 

Eine  ausserordentliche  Kollo  in  den  physikalischen  Grund- 
zügen und  der  Ökonomie  Nord-China's  spielt  die  Löss- For- 
mation, aus  welcher  ein  ansehnlicher  Theil  der  „Grossen 
Ebene"  besteht,  und  zwar  anscheinend  ein  breiter  Gürtel, 
■ich  zwischen  dieselbe  und  die  angrenzenden  Hügel  drän- 
gend. Im  südlichen  China  oder  in  Sze-tshuun  scheint  diese 
Formation  nicht  vorzukommen,  am  Jang-tse  über  Nanking 
und  am  Han  ist  sie  wenig  entwickelt,  im  nördlichen  China 
jedoch  überdeckt  sie  Alles,  falls  sie  nicht  bereits  vom  Was- 
ser fortgeschwemmt  ist.  In  Shan-si  breitet  sie  sich  gleich- 
mütig über  Tafelland  von  6000  Fuss  Höhe  und  Thäler 
von  einigen  1000  Fuss  geringerer  Höhe  aus.  Das  Tafel- 
land zwischen  Ju-Uhau  und  Ho-nan-fu  und  die  niedrigeren 
Glieder  des  Suug-shan-Gebirges  bestehen  daraus.  Die  Ufer 
des  Lo-ho  sind  von  steilen  Lössklippen  eingefasst  und  das 
südliche  Ufer  des  Hwang-ho  wird  von  Löse  gebildet,  dem 

,    dieser  Strom  überhaupt  seine  gelbe  Färbung  verdankt 

Es  ist  eine  Eigentümlichkeit  des  Löss,  sich  über  alle 
Stellen  auszubreiten,  die  einen  bedeutenden  Höhenunter- 
schied zeigen,  auf  diese  Weise  die  Lücken  zwischen  Hü- 
geln, die  Unebenheiten  gebirgiger  Gegenden  auszufüllen  und 
so  die  Vorbedingungen  de«  Ackerbaues  und  seines  Gedeihens 
dort  zu  schaffen,  wo  sonst  Kultur  unmöglich  Zugang  rinden 
könnte.  Jeder  Regen  wäscht  eine  ansehnliche  Masse  Losa 
vou  den  Hügeln  ab,  führt  sie  in  die  Flüsse  und  endlich 
ins  Meer,  so  dass  die  Scichtigkcit  des  Golfes  von  Felsbili 
und  des  Gelben  Meeres  hauptsächlich  diesem  Umstände  zu- 
zuschreiben ist.  „Der  Löss  ist  dem  Lehm  sehr  ähnlich, 
enthält  aber  viel  mehr  Kalk  als  dieser,  ist  «ehr  porös  und 
von  zahlreichen  kleineren  Kanülen  so  wie  von  Graswurzeln 
durchzogen ,  dio  mit  Kalk  incrustirt  sind.  Dadurch  bildet 
der  Löss  ein  Skelett  von  einiger  Festigkeit;  derselbe  wird 
nicht  wie  der  Lehm  durch  Wasser  in  einen  Brei  verwan- 
delt, sondern  saugt  vielmehr  das  Wasser  wie  ein  Schwamm 
auf  und  läset  es  frei  hindurch.  Er  zerklüftet  seukrecht  und 

I  eine  seukrcchU-  Wand  rutscht  nicht  schief  ab,  wie  es  bei 
einer  Lehmwand  sein  würde." 

Was  den  Ursprung  dieser  Formation  betrifft,  to  führt 

!  ein  unbefangenes  Urtheil  zu  dem  Schluss,  dass  der  Löss  in 
China  auf  trockenem  Lande  entstanden  ist  Er  ist  der  Rück- 
stand aller  organischen  Stoffe  zahlloser  Pflanzengeschlechter, 

\  welche  unaufhörlich  neue  Nahrung  aus  den  Substanzen  zo- 
gen ,  die  aufsteigende  Feuchtigkeit  und  Quellen  aufgelöst 
an  die  Erdoberfläche  brachton.    Diese  allmähliche  Anhäu- 

I    fung  verwitterter  Stoffe  unterstützte  seit  undenklichen  Zci- 

I  ten  der  Wind  durch  Herbeitreiben  von  Sand  und  Staub; 
und  endlich  beweisen  dio  durch  die  ganze  Dicke  des  Lös« 
verbreiteten  Laudmuscheln  durch  ihre  vollkommene  Erhal- 
tung, dass  sie  am  Fundorte  gelebt  haben  müssen.  Dasselbe 
ist  mit  den  Gerippen  von  Landthieren  und  mit  Pflanzen- 
wurzeln der  Fall. 

Dos  nördliche  Ufer  des  Hwang-ho  ist  flach  und  ohne 
Dämme,  da  das  Land  allmählich  gegen  Norden  ansteigt. 


Digitized  by  Google 


Freiherr  F.  v.  Richthofen'B  Reisen  in  China,  1868—1870. 


429 


Säendem  man  einen  Streifen  feinen  Sandes  und  ein  Gebiet 
sandigen  Lehmbodens  von  mittlerer  Fruchtbarkeit  duroh- 
ichritten  hat,  gelangt  man  in  die  Gegend  von  Hwai-king-fu 
und  Tshing-wha,  anter  den  Ebenen  China's  eine  der  lieb- 
liebsten. Sie  gleicht  einem  Garten  und  Böhlreiche  Bäume 
und  Gesträuch  •  Gruppen ,  unter  denen  dichte  Bambus- Bos- 
qoets  mit  düsteren  Cypressenhaincn  oonfrastiren ,  gestalten 
sie  tu  einem  anmuthigen  Park.  Die  malerischen  Umrisse 
der  benachbarten  Tai- hang-shan- Kette  bilden  einen  präch- 
tigen Hintergrund.  Der  Beden,  ans  dem  vortrefflichsten 
Losa- Extrakt  bestehend,  ist  sehr  fruchtbar  und  gut  angebaut, 
so  das»  das  üppige  Wachsthum  der  Getreidefelder  an  die 
besten  Agrikultur-Distrikte  Europa's  erinnert  Klare  Bäche 
stürzen  vom  Tai-bang-shan  herab  und  werden  zur  umfas- 
sendsten Bewässerung  benutzt.  Die  Bevölkerung  ist  aber 
such  UQglau blich  dicht,  so  dass  der  ungemein  reiche  Ertrag 
der  Fluren  doch  fast  eben  nur  zur  Ernährung  der  Pfleger 
selbst  hinreicht. 

Die  Stadt  Hwai-king-fu  ist  nicht  gross  und  ohne  aus- 
gedehnten Handel;  sie  wird  in  dieser  Beziehung  von  dem 
volkreichen  Korkte  Tshing-wha-tsbiD,  36  Li  nordöstlich,  bei 
weitem  übertreffen,  denn  hier  befindet  »ich  das  Depot  für 
die  Kohlen  der  benachbarten  Minen,  für  Eisen  und  Kohlen 
von  Tse-tshau-fu  in  Shan-si,  für  die  mannigfaltigen  Erzeug- 
nisse der  Ebene  und  alle  Güter  von  TienUin ,  welche  via 
Tau-koa  importirt  werden. 

Verfolgt  mnn  die  Hauptslrasse  zwischen  Hwui  king-fu 
nnd  Tehing-ting-fu  in  einer  Länge  von  etwa  1200  Li,  bo 
erblickt  man  anfänglich  im  Norden,  sputer  im  Wehlen  einen 
scheinbaren  Gebirgszug,  dem   das  Volk  den  Namen  Tai- 
hang-shan  beigelegt  hat.   Er  ist  eigentlich  nur  eine  Abstu- 
fung des  Shan-si-Plateau's  und  füllt  in  die  Ebene  von  Hwai- 
king-fu  fast  in  einer  geraden  Linie  ab.  Ein  Gürtel  von  nie- 
drigen Hügeln  schiebt  «ich  an  einigen  Stellen  zwischen  den 
Fuss  des  Gebirges  und  die  Ebene  und  diese  sind  der  Sitz 
der  wichtigen  Tai-harig-shon-Koblengruben.  Dir  weltlichsten 
bekannten  Minen  liegen  in  dem  Distrikt  von  Tsi-jucn-hien, 
die  östlichsten  bei  Siu-wu-hien ,  etwa  150  Li  von  einander 
entfernt.    Die  hier  gewonnene  Kohle  besitzt  dieselben  Vor- 
züge wie  die  dos  östlichen  Shan-si ,  sie  ist  rein ,  fest  und 
glänzend.     Der  Kohlendistrikt  von  Tshing-wha  ist  etwa 
20  Li  lang  und  5  breit,  die  Anzahl  der  Gruben  mag  100 
betragen.    Hau  bearbeitet  stets  nur  ein  Kohlenbett,  dessen 
Dicke   zwischen  4  und  30  Fuss  variirt,  im  Mittel  minde- 
stens 1 2  Fuss  betragen  mag.    Ein  senkrecht  cylindrischer 
Schacht   von  5  Fuss  Durchmesser  und  120  bis  400  Fuss 
Tiefe  bildet  den  Zugang  und  die  Seiten  wunde  werden  durch 
FJechtwcrk   befestigt    Zur  Heraufbeförderung  in  Körben 
dient  eine  grosse  Winde,  welcho  von  acht  Mann  in  Bewe- 
gung  gesetzt  wird.    Der  Gewinn  der  zehn  grössten  Minen 
soll    sich  zusammen  auf  1000  Körbe  oder  je  70  Tonnen 
täglich    belaufen  und  dio  Gcsamnitausbeutc  schwankt  zwi- 
schen 2-  bis  300.000  Tonnen  jiihrlich.    Kein  anderer  Koh- 
lendistrikt  China's  von  ähnlicher  Ausdehnuug  erzielt  diesen 
Betrog   und  Tshing-wha  verdankt  dieses  günstige  llesultat, 
abgesehen  von  der  Vorzüglichkeit  seiner  Kohlen,  nur  dem 
geeigneten  Markt,  den  es  erstens  in  den  benachbarten  volk- 
reichen   Distrikten,  zweitens  am  Hwar>g-ho,  drittens  am 
Wei-ho  unterhalb  Siu-wu  und  Tau-kou  fiudet.  Würden  dio 
Kohlengruben  dereinst  durch  Dampfkraft  bearbeitet  und  mit 


Siu-wn  durch  einen  Schienenweg  verbunden,  dann  könnte 
der  Anthracit  des  Tai-hang-shan  billig  genng  nach  Tien- 
tsin  geliefert  werden,  um  erfolgreich  mit  dem  von  Fang- 
shan-hien  nahe  bei  Peking,  den  er  an  Vorzüglichkeit  übertrifft, 
conkurriren  zu  können.  Diene«  Kohlenlager  ist  das  bedeu- 
tendste am  westlichen  Baude  der  Grossen  Ebene  und  die 
Zukunft  hat  ihm  noch  eine  wichtige  Bolle  in  den  künftigen 
Handelsbeziehungen  mit  entfernteren  Gegenden  vorbehalten. 
Eine  nicht  zu  unterschätzende  Wichtigkeit  ist  aber  auch 

I  den  eben  besprochenen  Gebieten  durch  ihre  geographische 
Lage  zugesichert    Die  Passage  von  Ho-nan-fu  ist  das  ein- 

I  zige  zukünftige  Thor  nach  den  nordwestlichen  Provinzen 
und  Central  -  Asien  von  Osten  aus.    Noch  ist  dies*  aber 

|  nicht  der  Fall  und  vor  dem  Bau  von  Eisenbahnen  darf 
man  auch  nicht  an  Verwirklichung  dieses  Gedankens  den- 

i    ken.    Allein  wenn  man  die  vorzüglichen  Waswr-Communi- 

l  kationen  der  Südprovinzen  nach  den  Seehäfen  mit  den 
mangelhaften  Verkehrsmitteln  der  Nordprovinzen  nahe  der 

!    Küste  vergleicht,  so  sieht  man  ein,  mit  welchen  Sohwierig- 

'  keiten  die  letzteren  Provinzen  jetzt  noch  zu  kämpfen  haben 
und  dass  der  Bau  von  Eii<enbuhücu  nur  noch  eine  Frage 
der  Zeit  sein  kann.  In  Folge  der  mangelhaften  Verkehrs- 
wege ist  der  Frachtpreis  auf  dem  Lande  ein  zwanzig-  bis 
vierzigmal  höherer  als  uui  dem  Wasser,  weshalb  der  Preis 
der  Wuare  mit  der  zunehmenden  Entfernung  vom  Ursprungs- 
ort erstaunlich  schnell  wächst  und  der  Handelsverkehr  sich 
nie  über  die  möglichst  niedrige  Grenze  erhebt  Diess  ist 
einer  der  Gründe,  welche  die  Wichtigkeit  der  nordwest- 
lichen Provinzen  gewöhnlich  unterschätzen  lassen.  Die  Chi- 
nesen selbst  betrachten  Shcn-si   uls  eine  Art  Eden,  ein 

l  Land  des  Überflusses,  wo  eine  gute  Ernte  *o  viel  einbringt, 
um  zehn  folgende  schlechte  Jahn  auszugleichen.  Auch 
Kansu  scheint  fruchtbarer  zu  sein,  als  man  gewöhnlich  an- 
nimmt;  so  liegt  z.  B.  auf  unseren  Karten  die  Stadt  Su- 
uhaufu  bereits  iu  den  Wüsten  Cenlrul-Asiins,  während  dort 
lebende  Leute  eine  ziemliche  Fruchtbarkeit  jener  Gebiete 
bezeugten. 

Die  physikalischen  Grnndzüge  Ost-China'»  gestatten  eine 
Eisenbahnanlage  nur  durch  den  Zugang  von  Ho-nan-fu, 
weder  südlicher  noch  nördlicher,  wenn  nicht  vielleicht  durch 
Siuen-hwa-fu  und  die  südliche  Mongolei,  wobei  aber  zu 
beachten  ist,  das«  letztere  Gebiete  dünn  bevölkert  und  un- 
produktiv sind.  Zugleich  wahrscheinlich  ist  in  Zukunft  der 
Bau  einer  Eisenbahn ,  welche  sich  von  Südosten  über  die 
Kohlenfelder  von  Ju-tshau  dem  Hwang-ho  nähert  und  die- 
sem Flusse  südlieh  nach  Shen-si  folgt,  während  eino  zweite 
vom  Nordosten  ihren  Weg  über  die  Kohlen  felder  des  Tai- 
hang-shan  nimmt,  den  Hwang-ho  hei  Hwai-king-fu  über- 
schreitet und  sputer  vielleicht  mit  der  ersteren  vereint  weit 
nach  Westen  UDd  Nordwesten  vordringen  wird. 

Der  einzige  fahrbare  Weg,  weicht  r  durch  Shan-si  führt, 
ist  die  Hauptstrasse  zwischen  Peking  und  Si-ngan-fu,  wel- 
che westlich  bei  Tshing-ting-fu  in  die  Provinz  eintritt  und 
dieselbe  beim  Tungkwun,  an  der  grossen  Biegung  des  Hwang- 
ho,  verlas  st. 

Da  eine  Bote  dieser  Strasse  entlang  nicht  von  Interesse 
sein  konDte,  so  wählte  Herr  v.  Kichthofen  den  Weg  über 
Tsc-tshou-fu,  Lu-ngan-fu,  Tsin-tshau  und  Tcijucn-fu,  der 
freilich  nur  für  Tack-  und  Bcitthiero  passirbar  ist.  Es 
ist  einem  Geologen  selten  vergönnt,  auf  einer  roteh  durch- 
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geführten  Keise  einen  so  klaren  Einblick  in  den  Bau  eines 
ausgedehnten  Borglande«  zu  erhalten  ,  als  es  die  ausseror- 
dentlich einfache  Struktur  der  Sudhülfte  von  Hu-nan,  vom 
Hwang-ho  bis  über  Tai-juen-fu,  ein  Gebiet  tou  30.000 
Quadrat-Meilen  umfassend,  erlaubt  Um  den  Minoralreich- 
thum  Ton  Shan-si  würdigen  zu  können,  ist  ein  Blick  io 
dessen  geologischen  Bau  nothwendig. 

Die  Ebene  von  Hwai-king-fu  wird  im  .Norden  von  dem 
bereits  erwühutuu  Plateau  -  Abfall  begrenzt,  welcher  sich 
gleich  einer  steilen  Mauor  zu  einer  Höhe  von  etwa  2000  F. 
über  dieselbe  erhebt  und  am  Fusso  stellenweis  viele  Koh-  ; 
lenlager  cuthalt.  Ersteigt  man  seine  Höhe,  so  erblickt  man 
vor  sich  ein  welliges  Tafelland,  dessen  Höhe  zwischen  2500 
und  3000  Fuss  variirt  und  dessen  Oberfläche  aus  kohlen- 
führeuden  Schichten  besteht,  welche  sich  gleichmässtg  über 
Kalkgestein  ausbreiten.  Es  ist  diess  die  Kohlen-  und  Eisen- 
region von  Tsc-tshau-fu.  Uugefähr  ■)»)  Meilen  vom  Kunde 
dieses  Plateau's  erfolgt  ein  zweiter  Anstieg  und  in  einer 
Höhe  von  COOO  F.  über  dem  Meere  und  5000  F.  über  der 
Ebene  von  Hwai-king-fu  erreicht  man  ein  zweites  Plateau, 
aus  postearbomschen  Straten  aufgebaut.  Da  diese  gleich- 
massig  über  den  kohlenführenden  Schichten  und  dem  Kalk- 
stein lagern,  so  darf  mau  wohl  bestimmt  annehmen,  das« 
die  beiden  letzteren  eine  gleiche  Ausdehnung  mit  jener 
Formation  haben.  Die  Erosion  hat  hier  gewöhnlich  nicht 
tief  genug  Statt  gefunden,  um  die  Kohlenlager  zu  Tage  tre- 
ten zu  lassen;  uur  im  Distrikt  von  Jang-tshing-hien  ist  es 
der  Fall  und  man  findet  hier  einige  ansehnliche  Kohlen- 
und  Ei&c-nminen.  Bei  dem  berühmten  Wuling-Pass,  5000  F. 
hoch,  beginnt  ein  allmählicher  Abfall  westlich  nach  dem 
Thale  von  Ping-jang-fu.  Jenseit  steigt  der  Boden  wieder 
und  man  erreicht  die  Fortsetzung  de*  Tsin-ho- Plateau's, 
welches  sich  zwischen  dem  Fuen-ho  und  dem  nordsüdlich 
strömenden  Hwang-ho  ausdehnt.  Der  Plateaurand  nimmt 
beim  Wuling-Pass  eine  Kichtuug  vou  NNO.  nach  SSW. 
au;  der  westliche  Abfall  wird,  obgleich  er  im  Allgemei- 
nen eiu  gleichmüssigcr  ist ,  mitunter  von  steilen  Schluchten  ' 
unterbrochen  und  beim  Herabsteigen  in  diese  passirt  man 
rasch  die  ganze  Reihe  der  postearbonischen  zu  den  kohlen- 
führenden  Schichten.  Hier  Huden  sich  die  Kohlendistriktc 
vou  1-tshing-hien  und  Fau-shan-hieu. 

In  dem  breiten  Tlwlc  von  Ping-jung-fu  ist  fast  Alles 
vou  Löss  überdeckt,  nur  einige  Hügel  östlich  von  dieser 
Studt  ragen  über  die  einförmige  gelbe  Hülle  hervor.  Sie 
erregen  besonderes  Interesse,  da  sie  ihrer  geologischen  Be- 
schaffenheit nach  als  sudliche  Fortsetzung  des  hohen  Ho- 
shan -  Gebirges  zu  betrachten  »im! ,  dessen  Gipfel  bis  zu 
8000  Fuss  austeigen  und  welches  in  einer  Entfernung  von 
30  Meilen  mit  dem  Fuen-FIusse  parallel  läuft.  Die**  ist 
das  einzige  aus  ultem  metamorphischun  Gestein  und  Granit 
zusammengesetzte  Gebirge,  welches  Herr  v.  Hiehthofen  im 
südlicheu  Shan-si  überschritt,  und  es  dürfte  nicht  unpassend 
der  Kücken  jenes  Gebiete  genannt  werden.  Beruerkcns- 
werth  ist  es  noch  als  Scheide  des  bituminösen  Kuhlengcbicts 
im  Westen  und  des  Anthracit-Gcbiets  im  Osten.  Schreitet 
man  nördlich  nach  Hu-tshau  und  Tai-juen-fu  an  der  West- 
seite de*  Ho-shau-Gebirges  vor,  so  stösst  man  folgerichtig 
nur  auf  bituminöse  Kohle;  eben  so  bestehen  die  Hügel 
westlich ,  nördlich  und  südlich  der  Tui-juen-Ebene  aus  den  | 
gleichen   koh.e» führenden  Schichten ,   durchweg   von   den  ! 


postearbonischon  überdeckt.  Die  gleichen  Formationen  and 
Strukturen  scheinen  iich  unverändert  nach  Norden,  vielleicht 
bis  zu  den  Kohleudistrikten  vou  Ta-tung-fu  fortzusetzen. 
Verlaast  man  die  Ebene  von  Tai-juen-fu  auf  der  östlichen 
Seite  und  überschreitet  bei  Shau-jang-hien  mittelst  eine* 
Passes  von  5000  Fuss  Höhe  die  Wasserscheide  zwischen 
dem  Hwang-ho  und  Pci-ho,  so  bestehen  sammtliche  umher- 
liegende Hügel  aus  postearbonischen  Schichten  und  nach 
Oiten  senkt  sich  der  Weg  mehr  und  mehr  in  diese,  bis 
bei  Piug-ting-tshau,  wieder  anthracitführende  Kohlenlager 
erscheinen. 

lu  dieser  Kegion  ist  der  Gürtel  der  Koblenfelder ,  wel- 
che die  direkte  Fortsetzung  dos  ersten  Plateau's  von  Tso- 
tshau-fu  bilden,  ziemlich  eng,  und  geht  man  ostlich  weiter, 
»o  erreicht  man  bald  Kalkstein  und  hiermit  im  geologischen 
Siuno  den  östlichen  Abfall  des  Plateau's  vou  Shan-si.  130  Li 
östlich  von  Ping-ting-tshau  nimmt  zwar  die  Kohlen- Forma- 
tion noch  einmal  in  dem  schönen  Thale  von  Tsing-king-hien 
einen  beträchtlichen  Kaum  eiu,  allein  die  Züge  von  Maul- 
thieren ,  welche  mit  dorn  Anthracit  der  westlichen  Minen 
beladen,  nach  der  Ebene  bestimmt,  dieses  Thal  fortwahrend 
passiren,  beweisen  die  grossen  Vorzüge  der  Kohlen  der  frü- 
hereu Distrikte. 

Bevor  mau  die  Ebeue  erreicht,  ist  noch  eine  hohe  und 
zerrissene  Bergkette  zu  übersteigen,  die  aus  gewissen  silu- 
rischen Schichten,  bedeutsam  in  der  Geologie  Nord- China' s, 
besteht.  Diese  verleihen  den  Gebirgen  jene  zerrissenen  Con- 
touren  und  den  malerischen  Charakter,  welcher  den  „W«t- 
bergeu",  wie  mau  sie  von  der  Ebene  zwischen  Pekiug  und 
Tshing-ting-l'u  aus  erblickt,  eigentümlich  ist. 

Fasät  man  sammtliche  Beobachtungen  zusammen,  so  geht 
daraus  hervor,  da»»  Shan-si  eine«  der  wichtigsten  Kohlen-  und 
Eiscngebieto  der  Welt  ist ;  einige  Details  werden  klar  machen, 
duas  die  Erde  nach  dem  jetzigen  Stand  des  Vorbrauches 
Tausende  von  Jahren  allein  durch  Shan-si  mit  Kohlen  ver- 
sehen werden  könnte.  Professor  Dana  sagt,  iudem  er  die 
Areale  verschiedener  Kohlcnfeldcr  mit  dum  Areal  des  gan- 
zen Landes,  zu  dem  sie  gehören,  vergleicht:  „Pcnnsylvanien 
leitet  die  Welt,  sein  Flächeninhalt  besteht  aus  '13.900  Qua- 
drat-Meilen,  von  denen  20.000  Kohlen  enthalten."  Eine 
genauere  Prüfung  würde  jedoch  wahrscheinlich  ergeben,  das* 
Shan-si  Penusylvanien  den  Vorrang  ablaufen  kann,  da  es 
bei  einem  Flächeninhalt  von  55.000  Quadrat-Meilen  noch 
günstigere  Verhältnisse  zeigt.  Doch  diess  ist  nicht  der  ein- 
zige Vorzug  der  Chinesischen  Kohlcnfeldcr,  ein  anderer  liegt 
noch  in  der  Billigkeit  und  Leichtigkeit,  mit  welcher  sich 
dieselben  in  grossem  Maassatabe  bearbeiten  lassen. 

Freilich  lasten  andererseits  auch  zwei  nachtheilige  Um- 
stände auf  diesem  grossurtigeu  Kohlen-  und  Eisengebiet. 
Erstens  liegt  dasselbe  entfernt  von  der  Küste  und  von 
Flüssen,  welche  einer  anderen  Beschiffung  als  mit  kleinen 
Chinesischen  Booten  fähig  sind;  zweitens  ruht  es  auf  einer 
Plateformc,  einige  tausend  Fuss  hoch  über  der  Ebene.  Der 
steile  Abfall  in  diese  wird  nicht  gerade  ein  Hindorniss  sein, 
wohl  aber  wird  er  dem  Bau  einer  Eisenbahn  manche  Schwie- 
rigkeit entgegensetzen  und  ein  anderes  Mittel  zum  Kohlen- 
transport losst  sich  kaum  denken. 

Von  Hwai-king-fu  führt  ein  gut  gepflasterter  Reitweg, 
15  bis  20  Fuss  breit,  mit  Theehäusern,  Restaurants  und 
auf  dem  Plateau  mit  vielen  Dörfern  besetzt,   nach  dem 
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Eisen-  uud  Kohlendistrikl  von  Tse-tshau-fu.  Der  Handels- 
verkehr uuf  demselben  ist  ein  ausserordentlich  lebhafter,  es 
mögen  gegen  300  Tonneu  Fracht  täglich  von  Norden  nach 
Süden  geschafft  werden.  Begegnet  mau  den  iinuntcrbro- 
oheneu  Zügen  von  Lastthieren,  mit  den  verschiedensten  Eisen- 
wauren  beladen,  so  erwartet  man,  eine  Eisen  -  Industrie  in 
grösserem  Maassstabe  jsu  finden,  jedoch  erblickt  man  Hun- 
derte von  kleinen  Werkstätten,  unter  welche  die  Arbeit  gc- 
thoilt  ist,  die  nach  derselben  Methode  wie  vor  mehr  als 
10O0  Jahren  noch  heutigen  Tages  betrieben  wird.  Eisen- 
erze kommen  in  einigen  Kohlen  -Formationen  massig  vor, 
die  Chinesen  verwenden  aber  nur  eiue  Art,  welche  leicht 
und  ohne  Zuschlag  schmilzt.  Tai-jang-tshin  und  Kau-ping- 
hien  sind  diu  einzigen  Urle,  wo  das  sümmtliche  vorkom- 
mende Eisenerz  geschmolzen  wird.  Die  Eisenwaaren  von 
Shan-si  haben  eineu  guten  Ruf  und  dienen  verduuken  sie 
der  Bearbeitung,  welche  durch  Mischungen  in  einem  be- 
stimmten VerhültnisB,  durch  lange  Erfahrung  gelehrt  ,  und 
oft  durch  unbedeutende  Abweichungen  in  der  Behandlung, 
welche  nur  einzelnen  Arbeitern  bekannt  sind ,  so  vorzüg- 
liche Resultate  erzielt.  Bei  gleichen  Preisen  ziehen  die  Chi- 
nesen die  einheimischen  Eisenwaaren  den  Europäischen  vor. 

Anthracit  wird  in  den  Distrikten  von  Fung-tai-hieu, 
Ling-tshuen-hien ,  Kau-ping-hien  und  Jang-tshing-hicn  ge- 
wonnen. Tsiu-shui-hicu  ist  der  einzige  Distrikt  um  Tse- 
Uhau-fu  ohne  Minin,  da  das  Wasser  die  Kohlenlager  noch 
nicht  blossgetegt  hat. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Menschen  und  Thiereu  findet 
durch  die  Kohlen-  und  Eisenwerke  Beschäftigung,  doch 
trotz  dieser  reichen  Hülfsquellen  ist  das  Land  urm.  Die 
Kohlenwerke  hüben  so  wenig  Werth,  das«  das  Gesetz  für 
unterirdisches  Besitzthum,  wie  Recht,  Titel  und  Eigeuthum, 
keine  Begriffe  kennt.  Jeder,  dem  es  beliebt,  darf  ein  Koh- 
lenlager abbauen.  Er  senkt  au!  irgend  einer  Stelle,  wo 
noch  keine  Mino  vorhanden  ist ,  einen  Schacht  und  for- 
dert so  viel  Anthracit  zu  Tage,  als  er  mit  Vortheil  von  der 
etwo  30  Fuss  dicken  Kohlonader  erbeuten  kann.  Die  Un- 
kosten sind  gering,  da  die  vollkommene  Trockenheit  die 
Anlage  von  Schachten  bis  zu  300  F.  Tiefe  gestattet.  Vor 
der  Einführung  fremder  Waaren  mag  der  Wohlstand  ein 
höherer  gewesen  »ein,  wie  eine  grosse  Anzahl  stattlicher 
Gebäude,  mit  vortrefflichen  Skulpturen  ausgeschmückt,  noch 
bezeugt. 

Der  Weg  von  Tse-tshuu-fu  nach  dem  Fuen-ho-Thale 
führte  westlich  über  das  zweite  Plateau  durch  ein  arm- 
seliges Gebiet  mit  verhungernden  Menschen.  Verschiedene 
auf  einander  folgende  Jahre  hatten  nur  Mißernten  ge- 
bracht und  trotzdem  waren  diejenigen  Felder,  vorzüglich  in 
den  Thälcrn,  welche  gewiss  eine  zweifache  Ernte  im  Jahre 
erzeugt  hätten ,  nur  mit  Mohn  bestellt  Dio  Einwohner 
verbrauchen  ihre  geringe  Sorte  Opium  selbst  und  sind  dem 
Laster  des  Opiumrauchens  so  zugethan.  dos«  sie  alle  Energie 
verloren  zu  haben  scheinen  und  ihre  Leiden  geduldig  tragen, 
so  lange  sie  die  Opiuropfeifen  füllen  können. 

In  dem  Fuen-ho-Thale  erreicht  man  die  grosse  Stadt 
Ping-jang-fu,  iu  einer  Höhe  von  etwa  2000  F.  An  der  Ost- 
soite  steigt  der  Lössboden  sehr  allmählich  bis  5000  und 
6000  Fuss  an  und  wird  von  zahlreichen  Gewässern  durch- 
furcht, welche  in  Schluchten,  1-  bis  2000  Fuss  tief,  dem 
Fuen-ho  zueilen.    In  diesen  Schluchten  befinden  sich  die 


;  Anthracit-Grubtu  von  I-tshing-bien,  Fau-shan-hic-n  und  Jo- 
jang-hieu ,  welche  unter  den  gleichen  Umständen  wie  die 
von  Tse-Ubau-fu  bearbeitet  werden.  Westlich  vom  Furn-ho 
wird  die  sanfte  Steigung  des  Löss  plötzlich  durch  eiuen  Wall 

I  horuoutal  geschichteten  Kalksteins  unterbrochen,  welcher 
von  Norden  nach  Süden  sireicht.  Dies«  ist  eine  der  gros- 
sen Unterbrechungen  im  regelrechten  Bau  von  Shan-si  und 
unmittelbar  östlich  von  dieser  Linie  treten  die  bituminösen 
Kohleui'clder  von  Tai-piug-hieu ,  Lin-fan-hien  und  Hung- 
tutig-hieu  auf.  Westlieh  hiervon  erscheint  dio  Kohlen-For- 
mation auf  einem  4000  Fuss  hohen  Plateau  und  die  hierher 
gehörigen  geringen  Kohlengruben  liegen  in  den  Distrikten 
von  Shuu-tshing-hieu ,  Pu-hien  und  Fan-si-hien.  Eisenerz 
ist  in  dem  Thale  von  Ping-jang-fu  im  Überflüsse  vorhan- 
den, es  findet  jedoch  keine  Verwendung,  da  ein  Markt  für 
Eisenwaaren  hier  fehlt.  Ausser  Papier  und  Strohgeflechten 
hat  Ping-jang-fu  keine  Ausfuhr- Artikel.  Sulz  wird  durch 
Verdampfung  gewonnen,  doch  wird  auch  eiu  ansehnlicher 
Betrag  besseren  Salzes  durch  dio  Regierung  von  Tien-tsin 
importirt,  welche  zur  Sicherung  ihres  Handels  überdies« 
die  Bestimmung  getruffeu  hat  ,  dass  dos  einheimische  nur 
in  Quantitäten  von  20  Latties,  das  Regicrungssaiz  aber  be- 
reits lothweis  gekauft  werden  kann.  Dos  grosse  Bassin 
von  Ping-jang-fu  schlicht  sich  im  Norden  nahe  der  Stadt 
Ho-tshau;  hier  durchbricht  der  Fuen-ho  Felseuengeu,  aus 
der  Kohlen-Formation  und  unterliegendem  Kalkstein  gebil- 
det,  und  nimmt  den  Charakter  eines  Üebirgsstrumes  an. 
Zahlreiche  Kohlenminen  finden  sich  hior  zerstreut ,  sie  ge- 
hören zu  den  Distrikten  von  Ho-tshau,  Ling-shi-hien  und 
Kiuu-hiu-hien. 

Ein  beschwerlicher  Weg  führt  in  die  fruchtbare  Ebene 
von  Tai-jueu-fu,  etwa  2000  Englische  Quadrat -Meilen 
gross  und  30oo  Fuss  über  dem  Meere.  Am  nördlichen 
Baude  derselben  liegt  die  Hauptstadt  von  Shan-si,  Tai- 
jueu-lu.  Hügel  vou  10UO  bis  1500  F.  Höhe  schlichen  dieses 
frühere  Seebecken,  welches  durch  die  erwähnte  Enge  zwi- 
schen Liug-shi-hien  uud  Ho-tshuu  seinen  Ausllus*  findet, 
voUetuudig  ab.  Kohlen  werden  n  dem  ganzen  Gebiete  ge- 
funden, die  bebten  in  den  nördlichen  und  westlichen  Hügeln, 
im  Distrikte  von  Tai-juen-fu  und  bei  Wo-fung-shan,  70  Li 
südwestlich  von  der  Hauptstadt.  Die  nächste  bedeutende 
Kohlen-  und  Eisenregion  ist  die  von  Ping-ting-tshau  uud 
ihre  bis  jetzt  bearbeiteten  vorzüglichsten  Miuen  liegen  in 
den  Distrikten  von  Jü-hien,  Ping-ting-tshau  und  Loping- 
hien;  dieser  Gürtel  setzt  sich  südlich  vou  Lo-ping  über  Ho- 
shun-hien,  Liau-Uhau  bis  Lu-t*hing-hien  nahe  bei  Lu-ngnn-fu 
fort-  Die  Kohlen  sind  von  derselben  vorzüglichen  Be- 
schaffenheit wie  die  der  Gruben  von  Tse-tshau-fu,  während 
die  Eisen  •  Industrie  sich  weit  weniger  entwickelt  hat.  Die 
Einrichtung  eines  Eisenwerkes  ist  leicht  und  billig,  ein 
Kapital  von  30  Dollars  genügt  bereit« ,  die  ausserordent- 
lich eiufueheu  Schmelz-  und  Hüttenwerke  in  Gang  zu  brin- 
gen und  sich  einen  Vorrath  von  Kohlen,  Erz  uud  Feuerthon 
anzuschaffen.  Die  Töpferwaaren  von  Ping-ting-tshau  sind 
noch  erwähnenswert»»,  sie  finden  in  Peking  einen  beträcht- 

.    liehen  Absatz. 

Ein  beschwerlicher  Weg  führt  von  Ping-ting-tshau  über 
den  örtlichen  Abfall  des  Hochlandes  von  Shau-si  in  die 
Ebene.     Bei  dem  Ku-kwan-Thor  überschreitet  man  die 

i    Grenze  zwischen  Shan-si  und  Tshi-li,  welche  durch  einen 
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noch  gut  erhaltenen  Zweig  der  Grossen  Mauer  gebildet  wird, 
and  erreicht  130  Li  östlich  von  Ping-ting-Uhau  du  Bassin 
von  Taing- king-hien,  dessen  Oberfläche  aus  weichen  Kohlen- 
■chichten  besteht.  Oer  geringe  Werth  der  Kohle  macht  sie 
deshalb  nur  für  den  Lokalgebrauch  gceigoot.  70  Li  östli- 
cher, am  Ostabfuli  des  silurischeu  Gebirges,  erreicht  man  die 
budeutende  Handelsstadt  Hwo-lu-hien,  den  Endpunkt  der 
aus  rerschicdenen  Richtungen  der  Ebene  bis  hierher  füh- 
renden fahrbaren  Wege,  da  wostlich  nach  Shan-si  fast  nur 
Lastthiere  iura  Waarentransport  verwendet  werdon  können. 
Hwo-lu  ist  ein  wirklicher  Handelsplatz,  es  versorgt  die  Pro- 
vinz Shan-si  mit  Waaren  und  übertrifft  Tshiug-wha  an  Be- 
deutung. Für  einen  Handelsreisenden  könnte  mau  keinen 
geeigneteren  Ort  auffinden,  wo  er  in  kurzer  Zeit  so  schutzens- 
wertho  Details  über  den  Handel  von  Shan-si  in  Erfah- 
rung briugen  könnte;  selbst  eine  Reise  durch  alle  Stüdte 
dieser  Provinz  würdo  nicht  *o  lehrreich  «ein.  Hwo-lu  ist 
die  Hauptnicderlage  für  Eisen,  Kohlen  und  Töpferwaaron 
von  Ping-ting-Uhau,  für  die  Erzeugnisse  der  Ebene  und  die 
für  Shan-si  bestimmten  Einfuhr-Artikel  von  Tiea-tsin. 

Zwischen  Hwo-lu  uud  Tshing-tiug-fu  (60  Li)  führt  der 
Weg  über  Losa- Formation.  Diu  Baumwollenkultur  tritt  hier 
wieder  in  grösserem  Umfang  auf,  sie  scheint  Uberhaupt  mit 
der  Ausdehnung  de»  Löss  gleichen  Sehritt  zu  halten.  Das 
Gebiet  zwischen  Tshing-ting-fu  und  Peking  (600  Li)  ist 
ein  verhältnissmässig  unfruchtbares,  da  die  zahlreichen  von 
den  westlichen  Gebirgen  strömenden  Gewässer  zur  Regen- 
zeit grosse  Strecken  mit  Sand  überdecken.  Der  Weg  führt 
über  zwei  Hauptflüsso,  den  Pu-to  ho,  von  Tshing-ting-fu  an 
schiffbar,  und  den  Hun-ho  oder  San-kan-ho  nahe  vor  Pe- 
king; kleinere  schiffbare  Flüsse  sind  noch  der  Kiu-nia-ho 
und  der  Liu-li-ho. 

130  Li  nordwestlich  von  Tiog-t*h«u  und  1O0  Li  west- 
sndwestlich  von  Peking,  bei  Pang-sbun-hicn,  erscheint  die 
Kohlen •  Formation  abermals;  die  erstere  Lokalität  enthalt 
eine  geringe  8ortc  halb  bituminöser  Kohle,  die  zweite  Authra- 
cit  von  bedeutender  s|ieziäscher  Schwere,  der  zu  Kameel 
nach  Liu-li-ho  und  von  hier  zu  Boot  nach  Tien-tsin  traus- 
portirt  wird.  Diese  beiden  Kohlnndisirikre  sind  von  un- 
tergeordneter Bedeutung. 

Vergleicht  man  den  dürftigen  Zustand  und  bemerkbaren 
Rückschritt  der  Nordprovinzen  mit  der  günstigen  Lage  der 
Central-  und  Südprovinzon  des  Chinesischen  Reiches,  so 
fällt  gleich  der  geringe  Beitrag  derselben  zu  dem  allgemei- 
nen Export  China's  nach  fremden  Landern  so  wie  den  an- 
grenzenden Provinzen  auf.  Eine  Foige  hiervon  ist  die  ge- 
ringe Einfuhr  fremder  Erzeugnisse  und  der  mangelnde  Han- 
delsverkehr kann  als  eine  der  ersten  Ursachen  des  volks- 
wirtschaftlichen Verfalles  angesehen  werden.  Bei  jedem 
Schritt  bietet  sich  dem  Reisenden  Gelegenheit,  den  Unter- 
schied der  jetzigen  Arrauth  uud  Trägheit  des  Volkes  mit 
seiner  früheren  besseren  Lage  zu  beobachten.  Grosse  Städte, 
sogar  Dörfer  und  Tempel,  die  Uberreste  öffentlicher  Pracht- 
bauten, so  wie  die  Geschichte  China's  zeugen  von  einem 
glücklicheren  Zeitalter;  Peking  selbst  liefert  den  besten  Be- 


weis durch  die  zahlreichen  Spuren  früherer  Herrlichkeit, 
jotzt  ist  es  nur  noch  der  Schauplatz  eines  fortdauernden 
Verfalles.  Eigentümliche  Formen  der  Religion  und  Regie- 
rung mögen  innere  Ursachen  sein ,  jedoch  darf  man  auch 
einige  äussere  nicht  unberücksichtigt  lassen.  Als  erste  ist 
wohl  oine  Verschlechterung  des  Klima' s  zu  betrachten,  wel- 
che wahrscheinlich  mit  der  Ausrottung  der  Wälder  zusam- 
menhangt. Von  Generation  zu  Generation  nehmen  die  Regen 
an  Häufigkeit  ab,  dagegen  an  Heftigkeit  zu ;  der  fruchtbare 
Boden  wird  von  den  Höhen  abgeschwemmt,  wild  stürzen 
die  Gewässer  in  die  Kbeneo  uod  uberdecken  mit  ihrem 
Schutt  und  Sand  grosse  Strecken  kullivirten  Alluvial- Bodens. 
Hier  zeigt  sich  nun  der  Löss  segeubriugend,  ohne  ihn  wäre 
Nord-China  vielleicht  schon  eine  Wüste,  einige  fruchtbare 
Thiilor  in  sich  einschließend.  Eine  andere  Ursache  ist  fer- 
ner der  schlechte  Zustand  der  Communikations-Mittel,  unter 
dem  der  Handel  schwer  gefesselt  darnieder  liegt,  und  eine 
dritte  die  Übervölkerung  einiger  nördlicher  Provinzen,  vor- 
züglich Ho-nan's,  über  welche  selbst  die  gebildeteren  Be- 
wohner dieser  Provinz  sich  bestürzt  zeigen. 

Zu  ullen  diesen  niederdrückenden  Zuständen  gesellt  sich 
noch  das  Laster  dos  Opiumrauchons,  dem  in  den  Provinzen 
Shau-bi  und  Ho-nau  gegen  90  Prozent  der  erwachsenen 
männlichen  Bevölkerung,  sogar  auch  zum  Theil  das  weibliche 
Gcsohlecht  ergeben  sein  sollen.  Die  moralischen  und  phy- 
sischen Folgen  sind  sehr  trauriger  Natur.  Durch  den  aus- 
gedehnten Anbau  des  Hohns  werden  aueh  noch  die  besten 
Felder  dem  Getreidebau  entzogen  und  so  der  allgemeine 
Nothstand  vergrößert.  Die  Verheerungen,  welche  die  Re- 
bellionen der  Nien-fei  uud  Hwy-fci  im  Gefolge  hatten,  kön- 
nen nur  iu  langen  Zeiträumen  wieder  verwischt  werden. 

Das  beste  Mittel  zur  Hebung  des  materiellen  Wohlstan- 
des joner  Provinzen  ist  nur  in  dem  Aufleben  des  Handels 
und  der  Industrie  zu  suchen.  Wen»  die  Ausbeutung  und 
Bearbeitung  der  uncrmesslichen  Hinerulschätzo  die  Bevöl- 
kerung wieder  zu  energischer  Arbeit  antreibt  und  ein  aus- 
gedehntes Wege-  und  Eisenbahnnetz  einen  raschen  Absati 
ermöglicht,  dann  wird  die  Btundo  der  Umkehr  zu  besseren 
Zeiten  für  jene  verkommenen  Ländergebiete  schlagen.  Doch 
der  An&toss  muss  von  aussen  erfolgen,  denn:  „Obgleich  die 
Chinesen  unfähig  sind,  aus  eigenem  Antrieb  einen  Fort- 
schritt zu  machen,  sind  sie  doch  stets  bereit,  die  Vorthcilo 
wahrzunehmen,  die  ihuon  geboten  werden.  Ein  Unter- 
nehmen ins  Werk  zu  setzen,  ist  freilich  durchaus  Sache  der 
Fremden  und  die  Last  jeder  fortschrittlichen  Bestrebung 
muss  nothwendig  auch  auf  ihneu  ruhen." 

Im  Mui  1870  ondele  Herr  v.  Richthofen  seine  von  so 
bedeutendem  Erfolg  und  wichtigen  Resultaten  begleitete 
Reise  mit  der  Ankunft  in  Pekiog;  politisch  unruhige  Zu- 
stände des  Reiohes  verhinderten  die  Ausführung  weiterer 
grossartiger  Kuisepliinc  und  er  trat  im  August  dua  Rückweg 
nach  Japan  an ,  mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  wo  mög- 
lich auch  hier  einige  Exkursionen 
santen  Gebieten  zu  unternehmen. 
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Die  eigene  Bereisung  grösserer  Theile  Arabien«,  nament- 
lich Hadramaut's  und  der  anliegenden  Gebiete,  ist  Herrn 
Baron  v.  Maltzan  «war  nicht  vergönnt  gewesen,  ein  drei- 
monatlicher Aufenthalt  in  Aden  bot  ihm  aber  Gelegenheit 
zu  einer  reichen  Ernte  an  wissenschaftlichen  Erkundigungen 
und  Nachforschungen.  Während  eine  viel  Neues  enthal- 
tende Karte  für  die  „Geographischen  Mittheilungen"  zur 
Publikation  Torbereitet  wird,  mag  ein  Brief  des  Reilenden, 
nach  »einer  Rückkehr  an  uns  geschrieben,  in  rorliiufiger 
Weise  über  seine  Erfolge  Bericht  erstatten. 

„Sie  waren  so  gütig,  meine  letzten  Mittheilungen  aus 
Kairo  günstig  aufzunehmen.  Dieser  Umstand  ermuthigt 
mich,  Ihnen  über  die  Resultate  meines  Aufenthaltes  in  Süd- 
Arabien  Bericht  zu  erstatten. 

„Sie  wissen,  das«  mein  Forschungszweck  ein  doppelter 
war,  ein  linguistischer  und  geographischer.  Ersterer  wurde, 
wenigstens  nach  einer  Seite,  befriedigt,  indem  es  mir  ge- 
lang, von  dem  so  interessanten  Mahra-Dialekt  ein  vollstän- 
diges Bild  zu  gewinnen,  und  namentlich  die  grammatische 
Formenlehre  desselben  deutlich  darzustellen,  was  bisher  noch 
nicht  geschehen  war,  denn  die  Publikationen  von  Krapff, 
Houlton,  Carter  umfassten  lediglich  den  vokubularischen 
Theil  und  Fresnel  giebt  uns  nur  zwei  tempora  von  eiuer 
einzigen  Conjugation.  Auch  in  epigraphischcr  und  numis- 
matischer Beziehung  ist  mir  manches  Interessante  auf- 
gestoßen, einigo  sechs  noch  unbekannte  Himyarischo  In- 
schriften ,  darunter  ein  Bonstrophidon ,  eine  kleine  (muth- 
maassliche)  Götzenfigur  aus  Inner- Yemen,  so  viel  ich  weiss, 
ein  Unicum,  ein  interessantes  Portrait  -  Basrelief,  ferner  zwei 
noch  unodirto  Äthiopisch -Südarnbischc  Goldmünzen,  denen 
ähnlich,  welche  Dillmann  veröffentlicht  hat,  aber  von  an- 
deren Königen  herrührend,  endlich,  Wichtigste«  von  allen, 
zwei,  wie  es  scheint,  wirklich  Himyarischo  Münzen,  die 
ersten,  glaube  ich,  die  man  ju  gefunden  hat,  beide  auf  der 
einen  Seite  einen  Herrscherkopf ,  auf  der  anderen  einen 
Vogel  mit  einer  kurzen  Himyarischen  Inschrift  tragend. 
Ein  Theil  dieser  Schütze  wurde  vom  politischen  Agenten  in 
Aden  erworben  und  dürfte  wohl  dos  Britische  Museum  be- 
reichern. Über  diesen  linguistischen  Theil  meiner  For- 
schungen habe  ich  der  „Deutschen  Morgenländischen  Ge- 
sellschaft" ausführliche  Berichte  eingesandt. 

„Doch  ich  schmeichle  mir,  auch  in  geographischer  und 
ethnographischer  Beziehung  ein  Resultat  errungen  zu  haben. 
War  auch  mein  eigenes  Reisegebiet  in  Folge  ungünstiger 
Umstände  ein  beschränktes,  indem  es  mir  nur  gelang,  die 
zwei  Aden  zunächst  gelegenen  Sultanate  der  'Agrabi  oder 
'Aqöreb  (Bir  Ahmed)  und  der  'Abdoli  oder  'Abädel  (Lahcg> 
zu  besuchen ,  so  verdanke  ich  doch  den  mit  Beharrlichkeit 
Prttrmsnn'i  Oeofr.  Mitthdlaagts.  1871,  Heft  M. 


unternommenen  Nachforschungen  bei  den  Eingeborenen  aller 
Küstenlander  von  Büb  el-Mandeb  bis  zum  4'J"  Ü.  L.  v.  Gr. 
ein  ziemlich  vollständiges  und  deutliche«  Bild  jener  auf  un- 
seren besten  Karten  noch  blank  gebliebenen ,  auf  anderen 
aber  in  wirrem  Chaos  durch  einander  gewürfelten  Volker- 
gebieto.  Dieso  Nachforschungen  bestanden  nicht  etwa  in 
nur  gelegentlichen,  gesprächsweise  erhaschten  Erkundigungen, 
sondern  ich  habe  sie  systematisch  betrieben.  Ich  habe 
darin  ein  Beispiel  an  dem  Verfahren,  welches  einst  Oeneral 
Daumaa  in  Algerien  mit  Erfolg  betrieb,  genommen.  Es  ist 
bekannt,  dass  dieser  Französische  Oeneral  zu  einer  Zeit, 
als  seine  Landsleute  nur  einen  kloinen  Thoil  von  Algerien 
inne  hatten,  vermittelst  eines  förmlich  von  ihm  organisirten 
„bureau  de  recherches",  welches  von  allen  nach  Algier  vor- 

1  schlagcnen  Eingeborenen  der  noch  nicht  unterworfenen  Län- 
dertheile  ausführliche  Auskunft  über  ihre  Heimath  einsam- 
melte, das  dankenswerthe  geographische  Resultat  erzielte, 
detaillirte  und,  wie  sioh  später  hcrauastellte ,  im  Allgemei- 
nen auch  überraschend  getreue  Beschreibungen  der  grossen 
Kabylie,  der  algierischen  Sahara  und  anderer  damals  noch 
den  Europäern  unbekannter  Distrikte  liefern  zu  können. 
Es  kam  mir  höchst  seltsam  und  bedauerlich  vor,  dass  der- 
gleichen noch  nie  von  einem  Engländer  in  Aden  versucht 
worden  war.  Ich  beschloss,  mein  Möglichstes  zu  thun,  die- 
sem Mangel  nachzuhelfen.  Zum  Glück  fand  ich  bei  dem 
politischen  Agenten  von  Aden,  dem  tüchtigen  Ingeuieur- 

I  General,  Tremendhere,  so  wie  bei  seinen  beiden  Assistenten, 
Kapitän  Pridcaux  (dem  einstigen  Gefangenen  in  Abessinien) 
und  dem  trefflichen  Kapitän  Miles  (dem  Reisegefährten  Mun- 
zingens auf  dem  Ausflug  nach  Nagb  cl-Hagr  und  Hablt'vnl 
die  allerboreitwilligste  Unterstützung. 

„So  wurde  denn  von  der  politischen  Agentur  angeord- 
net ,  dass  mir  alle  nach  Aden  verschlagenen  Eingeborenen 
der  kleinen  Süd-Arabischen  Staaten,  welche  diess  Küsten- 
gebiet einnehmen,  vorgeführt  werden  sollten.  Während  drei 
Monaten  empfing  ich  nun  täglich  in  meinem  improvisirten 
„bureau  de  recherches"  eine  gewisse  Anzahl  Araber  aus 
deu  verschiedensten  Ländortheilou.  Darunter  waren  Leute 
aller  Art,  von  den  gemeinsten  Beduinen,  zuweilen  selbst 
Verbrecher,  bis  zu  den  SUraraeshäuptern ,  ja  bis  zu  Sulta- 
nen kleiner  Duodez-Staaten.  Waren  die  Leute  gar  zu  vor- 
nehm, wie  der  Sultan  von  I.uhc'g  und  der  von  Schughro, 
so  transportirte  ich  mein  improvisirtes  Bureau  in  dns  Re- 
gierungshaus ,  wo  diese  Herren  die  Englische  Gastfreund- 
schaft genossen. 

„Mein  Erstes  war,  eine  Anzahl  von  Itineraren  zu  sam- 
meln, mir  so  genau  wie  möglich  die  Zahl  der  Wegestunden 
von  einem  Ort  zum  anderen  sagen  zu  lassen.    Die  Zahl 
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der  Wegeelunden  war  viel  leichter  zu  erkunden  als  die 
Richtung,  doch  auch  für  diese  gab  es  Anhaltepunkte.  Alle 
Araber  wissen  nämlich  immer,  wo  die  Qible  (die  Richtung 
nach  Mekka)  liegt.  Fragt  man  siu  zum  Beispiel:  „Wolchcr 
Ort  liegt  von  Luhcg  zunächst  in  der  Richtung  derQiblo?", 
so  bekommt  man  unfehlbar  die  Antwort  „Raha".  Für  die 
Küstenortu  diente  die  Nahe  des  Meere*  zur  Orientiruog, 
für  die  mehr  nach  Nordwesten  (von  Aden  aus)  vorgescho- 
benen Gegenden  meines  Forschungsgebiets  kamen  mir  die 
bekannten  Lagen  von  Ta'iz,  IJumur  und  Yerim  zu  Statten. 
Oft  kam  freilich  Widersprechendes  vor.  In  diesen  Fällen 
ruhte  ich  nicht  eher,  als  bis  ich  für  die  richtigere  Angabe 
eine  Majorität  von  Aussagen  erlangt  hatte.  Am  leichtesten 
war  es,  Itinerare  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden, 
Nordwesten  oder  Nordosten  (von  Aden  aus)  zu  erhalten. 
Schwieriger  fiel  es,  die  Verbindungswege  zwischen  den  ein- 
zelnen Stationen  dieser  Routen  ausfindig  zu  machen  und  doch 
war  dies»  höchst  nolhwcndig,  denn  sonst  lief  ich  Gefahr, 
in  Bezug  auf  die  geographische  Lunge  die  gröbsten  Irrthü- 
mer  zu  begehen. 

„Auf  diese  Weise  habe  ich  eiuigc  vierzig  Itinerare  er- 
langt and  nach  ihnen  eine  Conjektural  -  Karte  entworfen, 
welche  im  Osten  un  das  Wrede'sche  Reisegebiet  (den  4»." 
Ö.  L.  v.  Gr.),  im  Westen  an  Bäb  el-Mandeb,  im  Norden 
bis  nahe  an  den  15."  N.  Br.  reicht.  Es  ist  diess  gerade 
diejeuige  Gegend,  welche  uns  am  unbekanntesten  geblieben 
war,  die  Lander  eidlich  von  Ta'iz,  die  Gegenden  zwischen 
'Aden  und  Reda'  (auch  Rudä'  gcHchriebun) ,  d.  h.  der  süd- 
liche Theil  der  CanVi  -  «Strasse ,  ferner  die  Fodli- ,  Yüti'i-, 
Rezäz-,  Aulrnji-,  Audeli-,  Wiihidi-Lünder,  sümmtlich  bisher 
terra  incoguita,  mit  Ausnahme  eines  Thcilts  des  zuletzt  ge- 
nannten, der  von  Munziuger  und  Miles  im  Juli  1870  be- 
sucht wurde. 

„Zu  den  wichtigsten  topographischen  Entdeckungen,  wel- 
che mir  die  gemeinsamen  und  wohlgeprüften  Berichte  der 
Eingeborenen  erschlossen,  rechne  ich  diu  Fixirung  der  un- 
gefähren Lage  der  Hochgebirge  des  Inneren,  des  alten  Sarw 
Himyar,  jetzt  die  „Berge  von  Yüfi'a"  genannt,  des  Gebel 
Kör  (Kanr).  des  St.rw  Madhig  und  des  Oebel  Qern ,  so  wie 
auch  die  Stellung  und  Bedeutung  der  verschiedenen  Tief- 
länder, wie  die  Solub- Ebene,  Datina,  diese*  auf  unseren 
Karten  noch  uie  genannte  Land,  des  bei  dem  Arabischen 


Geographen  Hamdäni,  dem  einzigen,  der  diese  Gegenden 
kennt  und  ausführlich  behandelt,  eine  so  wichtige  Rolle 
spielt,  endlich  auch  die  im  Norden  sich  schon  nach  dem 
Göf  (Djauf)  zuneigende  Senkung  von  Bchun  cd  Döla  und 
Behält  cl-Gczab. 

„Es  ward  mir  in  Bezug  auf  die  Lage  dieser  Tiefländer 
manche  Überraschung  zu  Theil.  So  liegt  z.  B.  das  Tief- 
land von  Ydfi'a,  der  östlichste  Kaffeedistrikt  in  Arabien, 
viel  weiter  von  der  Küste,  als  man  nach  seiner  Lage  hn 
Süden  der  Wasserscheide,  welche  die  Yüfi'-Berge  zwischen 
dem  Oeean  und  dem  Göf  bilden,  schliessen  möchte.  Diese 
Senkung  ist,  so  zu  sagen,  eingekeilt  zwischen  den  südlichen 
Vorsprängen  der  zwei  mächtigen  Hochgebirge,  des  Sarw 
Himyar,  der  im  Westen  der  Ebene  sich  fast  bis  ans  Meer 
erstreckt,  und  des  Gebet  Kör,  der  allerdings  im  Osten  nicht 
so  weit  mcerwtirts  reicht,  aber  doch  mit  seinen  Ausläufern 
diese  Ebene  zur  Rechten  (von  der  Küste  aus  gesehen)  lange 
begleitet,  ehe  sie  seinen  nördlichen  Fuss  erreicht. 

„Auch  über  dus  System  der  Wiidts  gelang  mir  eine, 
wie  ich  glaube,  richtige  Orieutirung,  wozu  die  Kenntnis» 
der  Gebirge  nicht  wonig  beitrug.  Der  Verlauf  der  Haopt- 
wüdis  wurde  durch  die  Aussagen  der  Araber  einstimmig 
festgestellt,  derjenige  der  Nebenwüdis,  namentlich  der  klei- 
neren, die  selbst  schon  einem  Nebenflussehen  tributär  sind, 
mit  etwas  geringerer  Genauigkeit.  Ausserdem  erlangte  ka 
die  Kenntnis*  der  Namen  und  der  ungefähren  Lage  von  ei- 
nigen 200  Ortsehaften  und  Städtchen,  von  eben  so  viel 
grösseren  oder  kleineren  Stammesgebioten,  der  Grenzen  einer 
jeden  politischen  Einheit  dieses  Theiles  von  Süd-Arabien, 
ihrer  ungefähren  Seeleuzahl  (freilich  ein  schwacher  Punkt), 
ihrer  politischen  Wichtigkeit,  ihrer  Stammesfehden  und 
grösseren  Kriege. 

„Am  ausführlichsten  ist  jedoch  der  ethnographische  Theil 
meiner  Forechungs  -  Ergebnisse,  über  Religion ,  Sitten  und 
Gebräuche,  dialektische  Eigentümlichkeiten  (welche  letztere 
ich  in  einer  besonderen  Schrift  „Dialektische  Studien  ans 
Süd-Arubien"  zu  veröffentlichen  denke),  so  wie  auch  über 
die  hauptsächlichsten  Bodenproduktc,  die  Agrikultur  and 
deren  Werkzeuge,  über  dio  Bewaffnung  jener  Völker,  endlich 
über  die  seltsame  und  mitunter  mittelalterlich  zu  nennende, 
oft  mit  Gottesgerichten  verbundene  Art  der  Justiz  der  Sud- 
Araber  habe  ich  eine  Fülle  interessanter  Notizen  i 


Das  Quellgebiet  des  Indus  und  Satlodsch. 

Bemerkungen  in  T»f«l  SO  Ton  Fr,  ffantmann. 

Im  Jnhrgaog  ]R69,  S.  103,  der  „Geogr.  Mitth."  wurde  diten)  nach  den  Goldfeldern  von  Tibet,  1867"  eine  Vorlän- 
dern Aufsätze:  „Erforschungsreist  n  Indischer  Geodäten  (Fan-        fige  Karte,  Tafel  6,  zur  übersieht  beigegeben;  da  jedoch 
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die  «päter  erschienene  eigentliche  Reisekarte  der  Indicr, 
von  Kapitän  T.  G.  Montgomerie  '),  so  vielfache  Verschieden- 
heilen  der  durchmessend!  Wege  und  sonstige  reiche  Details 
Mithielt,  so  schien  es  geboten,  diesen  Gegenstand  abermals 
zu  behandeln.  Zugleich  sollten  diessraal  «He  in  jene  Ge- 
biete fallenden  Forschungen  vorhergehender  Keiscndeu  mög- 
lichst erschöpfend  mit  den  neuesten  vereinigt  werden. 

Die  Grundlage  bot  uos  die  erwähnte  Montgomerie'sche 
Karte,  welche  durch  J.  Walkers  Karte  de«  Punjab,  West- 
Himulaya  &c.  *),  vorzüglich  in  den  bereits  genauer  bekann- 
ten Gebieten,  ergänzt  wurde. 

Durch  Eintragung  der  zahlreichen  von  der  Indischen 
Vermessung  bestimmten  Gipfel  ')  und  der  Höhenznhlen,  wie 
wir  sie  im  2.  Bande  der  „Kesult*  of  a  scientific  ruisaion  to 
India  and  High  Asia  by  H-,  A.  and  K.  de  Schlagtnt  weit" 
zusammengestellt  finden,  erhielten  wir  hinreichend  Anhaltc- 
punkte  zu  einem  möglichst  correkteu  Terraio-Bildc.  Die 
allgemeine  topographische  Definition  Hoch- Asien« ,  welcher 
wir  hier  im  grossen  Ganzen  folgten,  bildet  die  Einleitung 
«um  2.  Bande  der  Reisen  in  Indieo  and  Hochasien  von 
R.  v.  Schlagint.weit-Sakünlünaki  von  welchem  vortreff- 
lichen Werke  uns  auch  das  Manuskript  des  uoch  nicht  er- 
schienenen S.  Bandes,  sich  speziell  auf  das  centrale  Tibet 
beziehend,  zur  Einsicht  vorlag. 

Die  Werke,  welche  Berichte  Uber  die  Forschungen  der 
hier  hauptsächlich  in  Betracht  kommeuden  Keisen  älteren 
Datums  enthalten  und  durch  Text  uud  Karte  Material  boten, 
sind  folgende,  und  zwar  für  Gerard's  Keisen: 


')  Upper  baaina  of  ttio  Inda»  and  Sutlej  Kirflr«  witti  the  »ourrc« 
of  iht  Brahmaputra  and  Knniali  ltkcrs,  frora  routc  «urrey»  madrt  by 
Ihr  Puiidit  eiplorrr»,  tnmpiled  fnun  llic  ordinal  matcrial«  bt  Captaiu 
T.  G.  Montirorotrir  H.  K.,  V.  H.  0.  S.  Gn-at  Trigonometrie»)  Snrrey 
of  India.  SUt.  IC  Kntzl.  Meilen  =  1  Zoll  (1  :  I.OOO.OOO). 

')  Map  of  tbr  Punjab,  Wcutcm  Himalaja,  and  adjoining  parta  of 
Tibet  from  r«o«t  jtsrv«;»,  and  bfeüd  upon  the  Trip'Donictrkal  Sur- 
tey  of  India  ice.  by  JuUn  Walkor,  g*o(;rapLsT  to  the  Company.  Maaaa- 
■Ub  circ»  I  :  l.txio.inMi. 

»)  Geo^rapLUcbtB  Jahrbacl  Ton  E  llcl.ni,  ftd  1  :  „Die  in  der  Hi- 
malaya-KotU  bi»  jetxt  gemeeaonen  Gipfel.  «us»tum«nKc*t« Ut  von  Robert 
t.  Scbt«i;intwoit". 

«)  Jena,  bei  11.  O.Uimblc  Sieh«  Cogr.  Mittt.  1809,  S.  180. 


a.  Account  of  Koouawur  in  the  Himalaya  &c.  by  the 
late  Capt.  Alex.  Gerard.    Edited  by  George  Lloyd.  1818. 

b.  Narrative  of  a  journey  from  Caunpoor  to  the  Boo- 
rendo  Pass  in  the  Himalaya  &c.  by  Major  Sir  W.  Lloyd 
and  Capt.  Alex.  Gerard.  2  vol.  1821  und  1822. 

Für  Moorcroft  und  Hoar&ay'«  Keisen:  Nouvelles  annale« 
desvoyages,  tonie  premier,  1819,  p. 2:19.  (Extrait  dutomeXII 
des  Asiatic  researches  traduit  de  l'auglais.) 

Kupitän  Strachey's  Routcu  sind  vollständig  in  der  oben 
erwähnten  J.  Walker'schen  Karte  enthalten  und  endlich  für 
die  erstmalige  vollständige  Kinzeichnnng  der  Keisewcge  der 
Gebrüder  v.  Sehlagintweit  übergab  uns  Herr  H.  v.  Schlag- 
intweit-Sakünlünski  zahlreiche  werthvolle  Manuskript-Zeich- 
nungen zur  freien  Benutzung.  Freilich  gestatteten  der  Maass- 
stab und  die  geringe  Ausdehnung  unserer  Karte  uicht  eine 
hinlängliche  Ausnutzung  dieser  wichtigen  Aufnahmen,  welche 
theilweise  eiu  sorgfältiges  Studium  der  großartigen  Glet- 
seherwelt  des  Himalaja  iu  sich  bergen  und  illustriren  und 
ihrer  so  wünschcnswerlhen  I'ublikulion  in  ttnem  späteren 
Bande  der  „Keeults  of  n  scientific  mission  &c."  entgegen- 
sehen. Erst  mit  ihrer  Hülfe  wird  ntnn  die  umfassenden 
hypsometrischen  Arbeiten  der  Gebrüder  v.  Schlagiutweit  für 
Karten  gründlich  verwerthen  können,  du  das  bis  jetzt  vor- 
handen« Kartenmatcrial  für  gewisse  tiebiete  nicht  ausreicht, 
um  die  zu  Beobachtungen  benutzten  Lokalitäten  aufduden 
zu  können. 

Nicht  geringe  Schwierigkeiten  tnuclit  bekanntlich  die 
Schreibart  Indischer  Namen ;  die  Englischen  Generalstabs- 
karten sowohl  als  die  der  Pandits  zeigten  mannigfache  In- 
consequenzen  darin  und  wir  zogen  deshalb  das  ,,Glo*sary" 
der  „Kcsults  of  a  scientific  Mission",  vol.  III,  zu  Käthe. 
Dieses  reichte  jedoch  nicht  überall  aus  und  in  derartigen 
Füllen  verdankten  wir  ubermals  Herrn  v.  Schlagiütweit- 
Sakünlünski  mannigfache  Belehrung  in  Bezug  auf  kritische 
Beurtheilung  der  Namen.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  wir 
durchgängig  eine  Deutsche  Schreibart  anwendeten,  es  wurde 
also  eh  in  tsch ,  j  iu  dseh,  kh  in  eh,  ah  in  seh,  v  in  w, 
z  in  s  verwandelt. 
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Neue  Ausgabe  von  Stieler's  Ilaiul- Atlas,  (10  Mütter. 
Diu  Kisun bahnen  in  Deutschland  und  Central  -Europa. 


4.  Liffprtw  MaaufUt  :  l  au 

Deutschland  und  benachbarte  Länder.  Zur  Cber- 
•iebt  der  Ji:»cnbahncn  und  [>mnpfj4<LitTfal.rlen.   \  on 

C.  Vogel  3.700.(100 

L'Dgarn,  Siebenbürgen,  Woiwudina  uud  Slavonien  .  1.850.<HlO 

Australien.    Von  A.  Pi>tormenn   .  H<  000. 000 

Carion  :  8jda«y  und  Port  Jackton     .    .  150  000 

Die  Eisenbahnkarte  von  Deutschland  ond  dm  benach- 
barten Ländern  von  Central  -  Europa,  ein  Pendant  zu  der 


in  der  dritten  Lieferung  ersehieimncn  Übersichtskarte  von 
Deutschland  im  gleichen  Maßstäbe,  zeif;t  zunächst  in  ein- 
facherem Kolorit  das  nunmehrige  Deutsche  Keich,  dir  Deut- 
scheu  Krouländer  Österreichs,  die  Niederlande  tue'.  Luxem- 
burg, Belgien  und  die  Schweiz,  ausserdem  das  nordöstliche 
Frankreich  bis  zum  Meridian  von  Paris,  Ober-Italien  mit 
Turin,  Mailand  uud  Venedig,  Ungarn,  Galizien  und  Polen 
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bis  Groaewardein  und  Bjclostok,  so  wie  die  Dänischen  In- 
selü  und  Schweden  bis  Kopenhagen,  Malroö  und  Yetad,  — 
also  das  ganze  mittlere  Europa  auf  einem  Gesammtgebict 
von  ungefähr  28.000  Quadrat -Meilen  mit  einem  Eisenbahn- 
netz, dessen  Länge  circa  5000  Meilen  beträgt. 

Sämmtlichc  Eisenbahnlinien  der  genannten  Länder,  in 
deutlicher  Unterscheidung,  ob  in  Betrieb,  im  Bau,  conoes- 
sionirt  oder  projeklirt,  sind  ausser  den  hauptsächlichsten 
anderen  Haltestellen  mit  Angabe  ihrer  Endstationen  versehen, 
und  sofern  sie  nicht  nach  diesen  benannt  sind,  längs  ihres 
Laufes  durch  Beischrift  ihrer  sonstigen  Firma  ausgezeichnet. 
Nicht  minder  sind  die  zahlreichen  Kreuzungspunkte  nament- 
lich hervorgehoben,  die  grösseren  Tunnel  und  Brückenübcr- 
gänge,  so  wie  Orte  von  commerzieller  Bedeutung,  wenn 
auch  nicht  direkt  an  einer  Bahn  liegend,  aufgenommen. 

Sammtliche  Linien  sind  nach  genauen  Trac/es  eingezeich- 
net, und  es  dürfte  zur  Zeit  kaum  eine  andere  Karte  zu 
Anden  sein,  welche  die  Trachea  von  kaum  eröffneten  oder 
sogar  erst  im  Bau  befindlichen  Linien  so  genau  giebt  als 
die  vorliegende  V-  Beispielsweise  nennen  wir  das  seit  18f>6 
in  so  gewattigen  Dimensionen  entwickelte  Eisenbahnnetz 
Österreich -Ungarns,  welches  iu  genauer  Darstellung  ge- 
bracht wird.  Die  grossartigen  Erweiterungsbauten  der  Bur- 
gisch-Märkischen ,  der  Köln-Mindener,  der  Berlin- Potsdam  - 
Magdeburger,  der  Pfälzischen,  der  Breslau-Schweidnitz-Frei- 
burger  Eisonbahngi  «olUchaft ,  der  Ocneral  -  Direktion  der 
König).  Bayerischen  Verkchrs-Anstaltcn,  der  Herzogl.  Braun- 
schweig -  Lüneburgiprlicn  General  -  Direktion  der  Eisenbah- 
nen &c.  dürften  in  diesem  Zusammenhang  zur  Zeit  in  keiner 
anderen  Karte  zu  finden  sein.  Die  jetzt  ganz  dem  Betrieb 
übergebenen  Ober  -  Hessischen  Eisenbahnen,  die  erst  theil- 
weise  eröffnete  Ha! Ic-Sorau- Gubener  und  Hannover-Alten- 
bekener Eisenbahn  mit  der  Deister  Zweigbahn  «Sc,  die 
Crefeld-Kreis  Kempener  Industriebahn,  die  Elm-Gemündcncr 
Gebirgsbahn,  die  links-Mainische  Frankfurt-Hanauer  Bahn 
und  die  Berlin  -  Lehrter  Eisenbahn  mit  all  den  verschiede- 
nen Anschlüssen ,  Zweig-  und  Verbindungsbahnen  kommen 
theilweise  hier  zum  erstenmal  zur  Veranschaulichung. 

Besonders  auffallend  ist  das  gegenwärtige  auf  der  vor- 
liegenden Karte  zur  Anschauung  gebrachte  Eisenbahnnetz 
gegen  die  früheren  Anlagen  deshalb,  weil  auf  Einem  Blick  das 
Bestreben  der  verschiedenen  Staaten,  besonders  Deutschlands, 
ersichtlich  ist,  durch  neue  Bahnen  die  HaupthandeUplätze 
Ccntral-Europa's  durch  möglichst  gerade  Linien  zu  verbin- 


■)  Sehr  ricMig  bemerkt  Dr.  0.  DeliUrh  io  „Aus  allen  Welttei- 
len", Juli  1871,  ümittilsg:  „Ibrem  WunatLe,  da»  unterer  Zeitschrift 

 eine  KiMmbahnkarte  von  Mittet-Curopa  beigegeben  werden  mochte, 

wtlrdcn  wir  gern  entsprechen ,  wenn  —  —  die  Sache  »elbat  nieht  ihre 

crosaen  Schwierigkeiten  bitte.  Die  neu  Mniu  kommenden  Dahnen 

nachitulrageii  wird,  wie  wir  so«  Crfabrung  wi«™ ,  dem  Laien,  ja  oft 
auch  «iiiem  gelltiten  Geographen  schwer. " 


den,  während  bis  zum  Jahre  1866  durch  die  kleinen  Sonder- 
Interessen  der  damaligen  einzelnec  Bundesstaaten  ein  so 
widernatürliches,  verzwicktes  und  unpraktisches  Eisenbahn- 
netz geschaffen  worden  war. 

Schon  haben  die  letzten  fünf  Jahre  Riesiges  geleistet, 
die  dadurch  entstandenen  Mängel  und  Lücken  zu  remediren 
und  auszufüllen,  eiu  Blick  auf  die  in  der  Karte  mit  beson- 
deren Signaturen  bezeichneten  im  Bau  befindlichen  oder 
conoessionirten  Linien  zeigt  jedoch,  dass  in  dieser  Bezie- 
hung noch  viel  zu  thun  und  zu  vollenden  übrig  bleibt:  Die 
Paris •  Hamburger  Eisenbahn;  die  grosse  längs  der  Nord- 
und  Ostsee  gehende  Linie  von  Harlingen  über  Bremen, 
Hamburg,  Lübeck,  Stettin  und  Danzig  nach  Königsberg  und 
weiter,  die  bis  auf  zwei  Lücken  bereit»  ausgebaut  ist;  fer- 
ner Paris  •  Straseburg  •  München  -  Wien ,  welche  Linie  auf 
Deutscher  Seite  schon  weit  vorgeschritten  ist ;  dann  Verona- 
Munchen-WUrzburg  und  Fortsetzung  einerseits  nach  Ham- 
burg und  Lübeck  und  andererseits  nach  Amsterdam,  und 
viele  andere.  Eben  so  wichtig  werden  Breslau-Warschau, 
Breslau  -  Kohlfurt  -  Fahrenberg  ■  Halle ,  Bertin  -  Bremen ,  Ber- 
lin-Hannover -Vlinsingen  und  andere  Linien  von  ioter- 
nationalem  Charakter.  Nicht  minder  auffallend  ist  es,  und 
darf  ebenfalls  als  Beweis  für  das  rastlose  Streben  nach 
Herstellung  unmittelbarer  Verbindungen  betrachtet  wer- 
den, wenn  wir  sehen,  wie  in  den  letzten  Jahren  fast  alle 
Gebirge  Deutschlands  mit  einem  Eisenbahnglirtel  umschlos- 
sen wurden ,  so  z.  B.  der  Schwarzwald ,  das  Vogclsgebirg, 
die  Rhön ,  der  Thüringer  Wald ,  der  Harz ,  das  Erz-  und 
Fichtelgebirge  und  andere  Doch  ist  auch  hier  an  einzelnen 
Stellen ,  wie  z.  B.  bei  Triberg  im  Schwarzwald ,  zwischen 
Eichicht  und  Sonneberg  im  Thüringer  Wald  und  bei  Wci- 
pert  im  Erzgebirge  schon  der  Anfang  gemacht,  das  Gebirge, 

I  statt  es  zu  umgehen,  zu  überschreiten  oder  zu  durchbrechen. 
Was  sollte  auch  jetzt  noch  nach  Vollendung  der  fälschlicher- 
weise sogenannten  Mout  Cenia- Eisenbahn  mit  dem  1, es  Meilen 

!    langen  Tunnel,  nach  Eröffnung  der  Itigi-Bahn,  die  zwar 

i  kaum  3/4  Meilen  lang  ist,  aber  eine  Steigung  von  3500  F. 
hat,  und  nach  der  bevorstehenden  Fertigstellung  der  Dran- 
bahn  quer  durch  die  Alpen  von  Franzensfeste  nach  Villach, 
abgesehen  von  der  nun  wohl  wieder  eingehenden  Fclt'schen 

'    Eisenbahn  aiW  den  Mont  Cenis,  dem  einheitlichen  Auebau 

j  des  Europäischen  Eisenbahnnetzes  entgegenstehen  ?  Wir  hof- 
fen es  noch  zu  erleben ,  dass  die  jetzt  als  projektirt  ein- 

;  gezeichnete  St.  Gotthard-Bahn  mit  dem  2,025  Meilen  langen 
Durchstich  auf  diuser  Karte  als  eröffnete  Eisenbahn  figo- 

j  riren  wird,  während  die  Osterreichische  Predilbahn  von  Tar- 
vis  nach  Triest  voraussichtlich  schon  in  einigen  Jahren  wird 
dem  Verkehr  übergeben  werden  können. 

Nicht  minder  bezeichnend  für  den  Eisenbahnbau  der  Ge- 
genwart ist  es,  dass  ganze  Bahnen  und  Bahnstrecken  beseitigt 
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werden,  uro  bessere  und  kürzere  Verbindungen  zu  erlangen,  i 
So  wurde  i.  B.  in  der  Provinz  Schleswig-Holstein  die  circa 
3  Heilen  lange  Eisenbahn  Kloeterkrug  -  Orstedt  und  die 
1  Meile  lang«  Strecke  Sollbrück  -  Eggebek  abgetragen,  um 
die  ans  der  „Eisenbahnpolitik"  der  Dänen  herstammenden 
und  da*  Interesse  der  Herzogthümer  schädigenden  Verbin- 
dungen in  natürliche  und  kürzere  zu  verwandeln.  Gleich- 
falls werden  bei  Magdeburg  und  Linz  die  vorhandenen  Tra- 
•;«*  auf  bedeutende  Entfernungen  hin  verlegt ,  während 
neben  der  neu  gebauten  direkten  Linie  Bosenheim-München 
die  ältere  Eisenbahn  über  Holzkirchen  für  Lokal  rwecke  er-  , 
halten  bleibt.  Die  nur  für  Kriegszwecke  im  Juli  vorigeu 
Jahres  erbaute  Uber  2  Meilen  lange  Eisenbahn  von  Bruchsal 
nach  der  Festung  Oermersheim  wird  gegenwärtig  auf  Ab- 
bruch verkauft. 

Im  Allgemeinen  bezeichnet  die  Karte  den  Stand  des 
Ei*enbahnbauc8  Mittet- Europa'?  im  August,  einige  Bahnen, 
von  denen  sicher  bekannt  war,  dass  sie  im  laufenden  Herbst 
dem  Verkehr  übergeben  werden  würden,  sind  als  bereits  fer- 
tige angegeben;  durch  Angabe  der  conoewionirten  Linien 
wird  die  Karte  jedoch  auf  Jahre  hinaus  ein  ausreichendes 
Orient  im  Dgs-Mittel  bieten. 


Was  in  Bezug  auf  neue  Eisenbahnen  seit  vier  Jahren 
in  Deutschland  und  den  benachbarten  Ländern  Riesiges  ge- 
schehen ist,  lässt  sich  auf  Einen  Blick  beim  Vergleich  der 
vorliegenden  Karte  mit  derjenigen  in  der  letzten  Lieferungs- 
Ausgabe  ersehen. 

Für  die  KarU  tun  Auttraltim  gilt  das  üleiche  in  Bezug 
auf  Erweiterung  unserer  geographischen  und  kartographi- 
schen Kenntnisse,  was  bei  Gelegenheit  der  Karten  von  Süd- 
ost-Australien, West-Australien,  Tasmanien  und  Neu-Socland 
in  den  letzten  beiden  Lieferungen  gesagt  worden  ist '),  das 
vorliegende  dritte  Blatt  oompletirt  die  Australische  8crie  im 
Atlas.  Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  zu  ihrer  Ver- 
besserung die  grosse  im  29.  und  30.  Ergänzungsheft  so 
eben  publicirte  Spezialkarte  von  Australien  in  8  Blättern 
wesentlich  beigetragen  hat  So  sehen  wir  diesen  seiner 
Kultur  nach  jüngsten  Continent  stetig  fortschreiten  auf  seiner 
Bahn  uud  das  geographisch-statistische  Compendium  in  den 
obigen  zwei  Ergünzungshoften  weist  ein  fabelhaft  rasches 
Aufblühen  nach. 

')  Geogr.  Math.  1871.  Heft  VIII,  8.  31»,  Heft  X.  ß.  S89. 


Geographische  Literatur. 


Russisches  Reich  in  Europa  und  Asien. 
Bush,  K.  J.  :  Keuideer,  doga,  and  aaow  ahoee.    A  Journal  nf  Biberian 
trarel  snd  eiploretion»  made  in  the  yeare  I86S,  1866  and  1867. 
8°,  450  pp.  mit  llluetr.  London,  Low,  1871.  1*  i, 

A. :  Ethnographische  Wahrncbmangsn  and  Erfahrungen  an  den 
des  Boringa-Mwnw.  Mit  1  Kart«.  (Zeitschrift  für  Ethnologie, 

1870,  lieft  IV,  8S.  295  —  .127;  Heft  V  und  VI,  SS.  369  893; 

1871,  Heft  III,  SS.  149    I«..;  Heft  IV,  88.  inj— 119.) 

Eine  sehr  wertheolie  Arbelt  aber  die  VolLutünim«  an  den  Aaletleebee  und  | 
Anae-rfJtanlechen  Kllatcn  de»  Rerlnge-Merree  mit  einer  ethnigraphtarhea  Karte 
Jener  taegenden.  Wir  »klextren  den  ungemein  pichen  Inhalt  durch  Anführung 
der  7.wl«cheotliel :  Wer  elnd  and  «u  hclatt  Airuten  V  —  Wer  «lud  and  vu  ' 
betest  Knljuaehen?  —  Namen  der  nördlichen  Amerlkanleebea  and  .Velarlechen 
Kaelenbewihanr.  -  Auf  dtn  Orenn  Kwlarhen  Kemtaehatka  und  Stlcba  (mit 
Beobachtungen  Ober  Me*ree  •  Temperatur  und  KtrAmungen).  Empfang  nid 
Landing  auf  Klteha.  —  IM«  KolJiHehen  auf  Kiteha.  -  DI«  Kellglon  und  Hagen 
der  Knlja*rh»n.  —  Freiheit  und  SkleeertI  h«l  den  Koljiiachen.  —  t>aa  Aena- 
aere  der  Kolluaehen.  —  Die  InJuetrfn  der  Ko|Ju»ehcn  und  der  benachbarte« 
Stamm«.  —  Bekleidung  and  Kt.iT>'  tu  deraelhen.  —  Kehlffbae.  —  Metallurgie. 

—  Kpelaen  und  Oefjiw  tu  Ihrer  Bereitung.  —  Malerei  nnd  Skulptur  Lei  den 
Knljjechen.  —  Die  Aleuten.  —  Die  Leibcebeachaffenheit  der  Aleuten.  —  (Je. 
echlechlllrhe  Sitten  der  Airuten.  -  Wohnungen.  —  Srhlffbau  und  hinfahrt. 

—  Die  Jagdwaffen  und  Jagd  Aul  mir  and  Mediain  der  Aleuten.  —  Kehon- 
heltaelnn  nnd  «..thetl.che  f.enlu.e  der  Aleuten.  -  Kaien  und  IlceAnge  der 

-  Du  Nun.er'.ren  und  dir  Zahlw.rte  bei  den  Anwohnern  dea  Ilcrlnge- 


Cln 


,  I).  1. 


er  Kaieerl. 
1870.    Auagearbeitet  vom  Oe- 
Kowalena.i    4°,  23  pp.  Tißi.  1871. 


Im  einleitenden  Nekrolog  I 
diger  Achtung  der  «bgeachlodcuen  Mitglieder  (Barth  >l »n,»u.  und  V 
gedacht  vorden,  geht  der  Bericht  eur  Darlegunit  der  wtieenecharillctien  Ar- 
belten der  lyelienden  Uber.  Drai-lt-cu  belogen  «Ich  ror-legend  aqf  die  Er- 
folwhon«  dea  l  lalufere  de«  Kaapl  See-« ,  einia  fllr  die  Erdkunde  gewlaeer 
maaesen  Junerreullehen  Hndena ,  der  In  eomtnerrlellrr  wie  In  polltlacber  Be- 
alehung  gleleb  wichtig  fllr  Kuaaland  au  werten  »erenrleht. 

L'm  die  kllwallachen  Verhaltnlea*  dea  Landalrlche  kennen  «u  lernen,  tat  In 
Taaeb-Arwat  Kala  (hei  den  Raichen  Bergen)  eine  metorol  .«lache  Starb  n  > 
et  worden,  welche  «Ich  denen  »<>n  Ale>andr»«ak  (Fort 


und  Kraaaoeodak  an 

rt  Aleaendrowak  und 
cblekt  und  von  Herrn 


i  Hrmeaopte 


auf  der  llalblnael  Mangrechlak) ,  Ator  Ade  'Keeecatlon) 
achlleaat.  —  Die  naeteorologUehea  Beobacbtangea  In  F< 
In  Kraanowodak  »oni  rorigen  Jahre  alnd  bereite  elngeai 
Mebnlukl  bearbeitet  wurden. 

Kndde  und  h'lrera  unteranehten  die  Steppen-Flora  und  Faaaa  von  Krane», 
»i  »J«k  aaa  [J>inl  l*.7o) ,  freilich  auf  einem  xletnllch  heachrknklen  Kauuae.  Ihr 
Herbarium  ergab  ao  Arten,  wa*  hei  den  gegebenen  a'naeeren  Verbal  tnlaaen 
(ale  k.maten  alch  nlefat  weiter  ala  3  Werat  rem  Lag>-r  entfeman'  «nd  der 
Nalur  der  Oertlkhkelt  (die  Fflanien  wachten  grappenwetee  nach  1,  ».  S  Arten 
geaellt ,  In  welter  Entfernung  von  einander)  Immerhin  auf  eine  Matte  reiche 
Flora  hlnwdat.  —  V>*n  Krlechtbleren  wurden  mehrere  nserkaiird'ge  Arten  er' 
hautet  [wie  /  B.  Varanua  t'aaplua,  eine  4  Fuaa  lanci-  Kldecbar,  Teatttd«  H  >ri 
fleldtll).  welche  Tom  Kaapl  See  bla  nach  Indien  verbreitet  »Ind.  Die  Inaekten- 
Fauna  hier  wird  cbarakrertalrt  durch  die  Arten  BuprvatMea.  Carcultonldea  und 
darrli  daa  fast  ganallche  Fehlen  der  Laofkafer  (Carabaa).  Die  Schmetterllnga- 
Arten  alnd  faat  dleaelhen  wi«  in  Küd-Rusaland  und  unter  Ihnen  dar  Ko 
jKdlt  Merheim  Die  noc,  h»nrr  Menge  reraeh|«drner  Arten  »ob  1 
Skorpionen  ,  Taranteln  Ar  Ut  dleaeru  WOil 
fand  In  den  Rreidegehiloen  um  Kn 
Foracbern  entgangen  waren. 

Der  dreiwöchentliche  Anadug  Kadde'a  fand  unter  Kitarhof  nngOnatigen  l'ra- 
aunden  Statt.  F.ine  anter  gllnattgeren  Auapli-Ieu  auagefllhrte  witieoachaftlkhe 
Eipedltlon  In  ffatlteber  und  «nditatlirber  Richtung  >•  n  Kraanowodak  wtlrde 
daa  Bindeglied  liefern  filr  dl«  In  Turkeatan,  in  der  Araln  Kaaplachen  Boden 
aenke  und  dem  aQdllchen  l.'ral  gewonnenen  pdanxen-  nnd  thiergeographiaehen 
Reaallale,  und  ee  ermoxlirben ,  die  Organismen  dleeca  geeammten  tl^bluta  bla 
zum  Ffer  dea  K aap!  See 'a  featanatellen. 

Waa  Radde  Im  Abarhlnea  aelnea  Ber.rlita  ala  frommen  Wutaach  auegeapro. 
eben,  la>  tum  Thcll  durch  die  Relae  (llerbal  1*70)  und  die  alch  Ihr  anachllea 
•enden  Arbelten  Htebnltakl'a  In  Erfüllung  «fangen.  Die  Rnanltale  d~raelhen 
glebt  der  Bericht  KN.  5-  10.  Kln  relehea,  mannlgCaltlgea  etdkundllchea  Mate 
rial  lat  geaanim»»  und  tliellwela«  berelU  dorcbgearhellel  w.,rden.  Eine  in. 
lanimcnhangende  Reibe  geodkliacher  und  top»gra)'hl«rlier  Arbeiten,  geatttut 
auf  aatronotnlerh  beatlmmte  Puokl'  .  ernx'igllcht  die  Hcralellung  richtiger  de 
tallllrter  Karten.  Die  benlta  TerritTentllchten  Unteraucfaungen  11.  KaecUkula 
Im  Zueammenhang  mit  den  Kammlungen  Ktebnluki  <  nnd  den  au  ern'.Snnt- 
tlchenden  Arbeiten  Klacra"  geben  die  Ornndlage  zu  weiterer  geol»gtacber  Er 

g  der  ' 


der  Anlo-KuplaLben  Niederung, 
lat  die  reatetellont  der  klimalo. 


ie  reatetellonf  der  klimalo. 
dea  Kaapi  -  See«  ga.lcnert. 

defallllrte 


In  Auaaioht  gretrllle 

blologbcher  Thataaehcn  einen 
rerbunlen  mit  der 
Retaebrrtcht  Kleb 
•Inen  gaographiachen 

VerhliltnUae  dea  aon  der  wlaaenaebaftlichen  Foracheng  berBhrien  Landatrlch* 


allgemeinen  grugraphi.chen  l'mliaa  enthalten,  welcher,  ri 
topographlachen  Ueerhrethnng  dea  Herrn  Mal  .na  and  dem 
nltrkl'a,  eine  eollatandlge,  kWe  Anachauung  der  atlgemrlnr 


Digitized  by  G 


438 


Literatur. 


Dan  ArMtan  zur  Krforaehunjt  dar  KattirvertnUtniaa«  des  <>»  Illeben  Kfletetv 
atrlcha  das  Kaapi  Hee'a  aeblleaat  efefa  die*  Ri'la*  Rad  de'»  und  Slvera'  naeli  Len- 
kürmn  aar  Uatenncbunjc  de*  alldiMtliaben  Theilew  Tren*«*K»*<ika4lena  lan  «rd- 
k nnd Hohen  Interesse  an.  Ihre  Furacbuniivii  b«R-*nti*n  d|e  f<td»*ndeB  *«»  I«*»- 
kurau  au*  1b  der  Niederen» ,  der«B  Kl*»«  und  ln**hte»  -  Kauua  «Irh  eben  *o 
Üppig  in  der  individuellen  Kntwlekel'inn:  ihrer  F«rtti*ii,  *le  «rra  na  Art«  er 
wie«.  Kode  April  eine  m  in  41«  Mikjpan-rJU-ppf  blnadB,  wo  dl*  kuraJebit;d  Slep< 
penFlorn  (Mitte  Mal  »tlrM  »Im  «rho»  ab}  1a  rcle*iatar  Rinthe  aUnd.  Nirgend* 
In  den  von  Ihm  darcliwanderlrii  Steppen  -  (>vbleicu  hui  Redd«  die  aporadiaclie 
Vorlhtfilvnir  \tv*f\M«  auftretattdwr  Ptt%»**n  -  Arien  »->  eebnrf  m&rkirt  gefunden 
wie  bl«c.  Unn«  dl*  Kuh  irenauar  uat«reacb«n  zu  können  .  brachen  die  Rel- 
«oorlnii  tiHtti  Lanknran  auf,  um  den  gebirgigen  Thell  dm  l.enk-'ratrwhe«  Krei- 
■m  tu  b**i|nliii«uii.  lltr  Wag  führte  sie  den  1'luse  L*nk»r*nk«  aufwar«*  In 
du»  »««IIMi«  <;>ir>tct  van  Talyscn  Suantaklj  Mahal.  Mitte  M*t  unter- 
nahmen tdft  «Inen  Aufln'ic  D"ch  «Scharia A  (falsch,  tino  dt*  R««it"init  iIm  letatea 
CliMi*  vnn  Taiyi-fb,  Tnjii-rN-jr,  I  i  h#  (Hielten  ,  w»  *«»-»  nie  dann  die  ganie 
Q+pjrnd  bis  E'.r  AeUra  in  Aiicenecheiri  nahmen  A«»»*r  «iuer  reieban  Am« 
bfiilr  an  lntrkt«n  «rwnrben  dl»*  Roi»e«de»  i'ln  PrwidiJeaeni^Ur  von  stachel- 
aeJiwuln  und  erhielten  vou  Inresa  liHbetiftwurdliteit  Wlrth  T**t  baR-  «inen  buk- 
k«b*chaon  xjmOcerbetik  I»l*«f  TWff»  waren  dem  4'linn  von  IV  Irsch  aua 
Indien  rugelliiirt  Wirde  m  hat  ton  *l*b  In  d*  r  Freiheit  Tormehrt  nnd  waren  v«r- 
w  II  dort,  hq  das»  e*  schwer  hielt,  »I*  finztifH» 

Au«  dem  Au^flinru  I*  Taajen  l«t  eine  f*«l  zwcltti-in*t)iru*r  R-Is* 

den,  *J«  deren  Krif.lmiw  kleb  «1«  i ei eh  es  Il«*rb*ritiut .  fln«  f»hlrvitli*  Snuam- 
tun«  von  InvAktitn  uml  Ooatrlasprrtbcn  har4U>ire«t«]lt  hut  T>U<  OmiltK lo«te 
Ut  di^Mu«!  lc«r  *n«(tv»ranfl;en,  d»  Küd'lr  hrr*iu  lbü*i  nach  l,fiiknran  «tr*iit 
war,  dl*  Vox«>l-KauBR  dl^ea  L»nd**rlrhB  unUtnttuhaD.  ]>le  ttamal»  k«- 
»■niRtctt*»  MiiiTHItttB  sind  b*»rr>f  l(r(  m»d  w*rtl«ii  einen  I  Urtl  iIm  W^rk"'a 
blldata,  w«l*b»a  Kadi!«  zu  End«  d*-a  J*br«ü  {i*"i>  drr  hakllon  vi-riuleten  bmb* 
aUlnSgf.  t)^»*alb«  soll  eint-  J>i  bUil*rutiK  der  Lci  fwoJt  dea  »tioWllirlifii  l  rana- 
Kauba«I«rLi  enthalten  ,  dl*  n«tli  wml)t  dorclil-raelil  ist.  Zu  d««r<«  /,w*«k« 
Iiai  Mich  u cit« lt  N»turl"fi*rb^r  «tu  f>ri>aaikr11»;ea  K«la«  ■  ]*r<>jrr"rt|«,i  Hir  dun  8<hih 
nur  1H?|  «ntwrrfen.  !>l*  belu«  Janre«zvlt  wollte  «r  In  Kar»bmflli  xubriuirnn, 
Im  An>c«i»t  I  b  ra  «ml  K»nii*  iler  Mn(E*n  >tpp|"  •ml tft «ai-li^n.  '/.agWuU  »^llta 
die  BL>iikre<riie  Vfnhi>lluun  rl«r  l*ri*n««o  l>n  Kleinen  Kattk^ua  a*  uau«-r  tft 
K«(el't  w.pli  n,  l»a»  AriUMiUrbf  Ptar.nii  bilde!  daflU  iISl-  K^l^n.ünt«  Ocft- 
Hotik.ü,  finlettt  ^leh  auf  ihm  In  l*MI*C*n  Muaacn  uLiicktica  VulkaAkeare-l  fr- 
b«b«ii  -  #d«*r««lr*  der  AI*«»*  und  Ar»  rat,  an  »»'ie/M?tt.t  die  H«-rsr*  v.u  Hasan - 
daran,  drr  S««atan  und  Deiuarand  mr*  U  iilrtv  Laut«,  der  Mauset  rt-rknU- 
pfrmlfir  •  Jc^lrsaHifk^n,  a<»  »Icr  U'itlJ«i  In  Uir*r  I  nitfebunic,  blt-tco  ilit*  r<  r- 
|lieilbaft<>«ten  l*edlnir«ni{*ti  «or  Krt  -nchun^  d«  atnkrr«bt**D  \  oH.relCuni;  dar 
Pflnm«n- Arten  dar,  Radil«  will  foct»*  .lun  Araiat  und  Al»e««,  dann  drn  4>a.- 
walan  h^«t«*lx«n.  <»«*»n«l  c«  Ihm,  »^n  )*r  Kramtti  In  **A\*r  Autilt-bnutiif  ana- 
*uf:ihr*m  ,  io  Ut  tUmtt  ein  pr^-s-ier  Vontchit>i  rt^ni  TiVK^'i)»*nd*  rt  Studium  d«f 
enffaRonr  d»a  l*lUiuenlab«Ba  iai  KH-Iuen  Katika-uk  im.  »m  Hatipt|ndilra;e 
lelatet.  rtlr  den  letzteren  Ih(  Im  nttlUlien  nndU-  Jimh  dia  Arbeiten  Kup- 
r«chia  ,  liu  wektltthfo  •Mjrrb  dl..  »U  !J.  V  (.IIa  KeJa«  in  drn  LJurlkn 
Inx.ir  aud  TakeoU  T».»a:i;  <.  Rfrinfl  d,n  KIM  ua  blnaufj  l.t-r»»>  ein  l 
terlal  boatdiaffun  •..rdan. 

raUtl  aitonsn  d4r  Ka»la*iuh*%  Stilen.  -  Oer  Droek  d 
der  rKuintlk  Katik**Sfln*  (Shontk  der  *r«uii-^1i»-n  Kei;iiiiiiHii>  v..m  Kanka«uaj 
lat  tob  N.  S.  W«lviUo6f  In  Angriff  ttenoitimen.  IHe  fn-t"  A Lthtflluiijc  w|td  f**t 
anaMblleHtlleh  t'Ukaukaalen  «ewldaict  »ein.  -  l>'e  -Sapinkl  »erden  ►kmii.tliuh* 
Arbt-'i' ea  Railde-..  u.id  Atdch'a  beziiielich  K.a»kA»l«n4  ei.tl.alt^n  .  ffflur  dl«  auf 
dl«  Erf-r^buBÄ  der  Osikliat«  d^a  KaaiM  -  H-a'i  LatM^tertea  UnUrmuci.niKeti 
and  dl«  Mat.rlallcn  zor  jcunaui-r'-n  K»*"Xra|ibUiMK-ii  Kunde  der  K-u\^Kn 
narMMZian  (lebietatb«U«  der  1  llrkel  und  H«ip*i.'na.  I  i  leeren  ^«r.ieD  »Ich 
Kkt(«u  In  varjilnjeiem  MnahMitabe  nmtU  den  v  i.  Mibnlt/kl  be»rl«ire:cn  neu« 
»t^it  kAri.-ffr*"jli1»tben  »«n-rlallen  a;i>.fllillcaaen.  —  Ihc  idveratlic«  Karte  Je* 
K»ukasui .  Jeren  A^a^r.  nie  KM.kmlaLlLe  bektiun  Im  J.  1  hin  beuaon  ,  aird 
abajedruckt  im  Verl^ltulu  «u  d*-n  durch  neu  cc«»r,[,-K?^  Ma'erlal  erfuTder* 
liehen  Verl  cwt  runK»"».  I*'  "  V«j*wKp  «K-n  ciuuf»lt«n  Ätnuu  Je."  Kt-niitnlM«  iu 
veranaolieniklien  ,  «ardankt  «In  den  r»itli'«en  ll^uiübuniten  -MvbnjUkl'a ,  des 
Ch*fa  'I  r  DalHl;t»«»»Cn-l«.V"'lSfa|ibJirli.Ml  Abtb*i-u«>t.        *le  »r*-lrO«kt  wird. 

Spttirtf*  Ar*»ii'*  4.r  Uit^ifUr.  lt*r»«no%  nnJ  IUkr»iWe  habe«  In 
St.  rMT,r>bqr«  l.fraiiMjcirtrheu:  Tilü*  in  hl*! ufl*«h*r  uud  «tKn*iKr4|»liU<ber  IIa- 
siehun«.  trW-r  k-.nnin  ober  .U*  U.ivb  Nkl.U  «um  ,  da  wir  nklit  in  H.d- 
dvJ(  ir«t.«bt  »m"..en."  (>.  l->f. 

Jahresbericht  <lcr  Silanncbfii  Stitinn  der  K.  K.  (ioogr.  t,nftc]lncKaft 
für  <la<  Jabr  187<>.  Ausgcnrhcitct  tora  <to*-rrtiiflafillire'r  tl«r  KektioD, 
A.  F.  1'ssriljictV.  8°,  UT»         lrknUi  1871.  (lu  Uussiavtcr  S»rBCuc.) 

/rrü.JMM  ^itfHicf<ii/Uicf.r  F Tturtltn'*. 

1.  IU«  Kä|: e-illtl^it  in*  IicbiiVtich-n  l.;«ii.J  |at  b.-.n.!5ict.  1>*B  X».v<tDb«r 
trafen  *üir4njt|Ube  MHrU-d«r  tu  Jukuik  >:in,  l'« »tün  Gelinden  alth  In 
Irltiltak.    I  et  <-  küliueo  lU-l^ndfr,   |ialn>n  duieb  Ii  llrdlf:«»  It'T.  •  t.ii'rn  und 

tn  nr.vtA'  *  i'-i  I ■  j  1  ■  *  die  wiidtTj  J*i;iitim«  -*er  THCluil.!si-Ucti  t;it.i  K-  ij-iketi  Cur 
ab  I-  ;vt"|:iitk  im >l  Hie  3J*j-  r'tiit  <L«- 1 »••lbmt  jtiii'  Ain'/kt'niLtutir  der  H'MhSf  )n-n 
(ibeih-bi-.t  ti.  h(  nun),  hkU-iii  »dt  il(»-a<|t.*ii  voh  .Irr  S  |1cl.k -it  ui  <l  Nt.iti  «r  «*n - 
dtukrlt  >l«a  J»*s^»k  ip.e-it-«iirtm.  In  -U':.  lu-itK*n  SlUuu^vn  v.  m  IV- 
bl'J^i  "«I  ^'  Mur*  bcilfli".  N  K  K  \>t.?  iimii  'i'-T  lCIj  Opii»«  und  i!'-  «.Ekt^-it- 
«bnf;Mrlien  lt»i*l t::t*»  tl.  r  l.vj  rittTlür.  i-ivt  IkTirb:  IM  al.Ri  'rukt  iü  Nr.  4  uiH 
f.  d-  r       .-■•iilja   der  KM  lrl«-b«ii  rtrktloii>;  * ■ftait-cSen  ,  r^d  iir-^bt-ri  und 

etrii'irnifli'X  tt  n  NaUiTit'iiijjfu  wind  L-ln~*:ll"f' tt  un)  haben  daj  Muaruci  *e 
■entli'-b  Im -tvU  h»rt. 

DI*!  r«  \<  i**^ ;u*n   t\-r»'-tiiir) r*n  \,  1-,  Thrl>,-t*iir|T*Vri  im  Jrkul^k^fbeo 

0  i«jri*rm-:.i".it.  I)1ca*;l|,«n  >i r.in V  n  *.rh  für  t\«*  J^lir  >T>,  i«uf  di<  l^iucb 
fu;j»«liouÄ  'Ita  Badw*4i)lch«T>  rJndi'^  d«*   l;..iVi»l ■>•< 

,H.  .\*tur;,l-;-..ria.  !n  I  ii»-  r^u,  :.Lnt.;..M  d»  i  Ii. I'.  n. -Si'cV,  |);.>  tbinn;«'  ijrifhl* 
Ml.en  Ar*->elf.'D  dt*r  ll-rren  r»y>c  »*-bI   und  1. ■     tir;.nkl.  n  xl.;b  ai.er- 

mala  «le  jn  d*n  v.  rberi:-*.  n-.V«  JuLi-n  ^  '.nd  Im  :'  auf  <<Ie  nJ»c|i*1<  L'm. 
KfbiM.tf  de«  KlfTd.-i-r*  K.iltrsV  .    ir         -r  Reib-  v.-it  .'»bliar.dl.ii^v.i  ),.!  »h 

1  uracll*  r  i  rr  H----l"av( -Lunken  i.ied--]::»'!.-«!  [nil^.aiit  l't  fn  \r  '2  ilitd  3  d«r 
laweatlja  Jer  8i;>if  Urtcit  >'V)i-  n  I.  I 'f  (■*•■!'->. t.  irtlK*Mi:ii;  dlf  TopruTn^ltl«  Jti« 
kUit<  n»irUb<  Mm  ►  A »..»Iii.  bau  Kitd«-  d*«  DnUai  -  .  *s  ;  TU  f'nii»'  »aiiiijj-u ; 
dl«  llri.Onl-i  -*eh»i(Teoln  U  d.  -  ^'i  nn ■■.si'tii'n  hoeiff ^ndüa  ,  Ti-tii^fi  klli-r  ]l»-«t;uitutni- 
(lim  dca  \V  i««er*;  rinn  JVf  'dl*:  d. T  t>:i/lC'-  dUh  t,l*"»  :  1  l«:^<li<  bt UI)C«M  ijhrr  dal 
JalirlKb«  St'Tiwarken  d->  \Vaaaer<jtfrf*  I«  ;  endllrb   «Ine  'tabvlte  der  rulttlnjca 

•     »  Te.njM-rtlur  Hir  17  M.miite.  -    l>|e  VuptM  auoa  Ut  um  »4  Arten  berei- 


ctkeit.  —  LuBfUda  phllnnieU  M'r.  iat  In  dieartn  Jabrv  zum  ersten  Ma  i  im  I r- 
kat.iktaenea  GniT«rnenn.nt  er^btenen  und  bn4  Im  n*»ej)»cb»(i4pr«riet)  d«r 
LV«<djVrb«n  Ha|jMl«d«rei  das  ermi.tnni«  84blr1scbe  I^ablik'ira  al-<  C«nr«rlRe(MTia 
entiuckt.  Kur  dt*-  fr<*nnd|;cb«  Rebandhu  e  dea  liefern* aber  ni(l  k«| 
n«m  Paae«  ««ntebeaeo,  *<i(ce|fre|ea  tiwi.»  wurde  *on  den  * rrtub^iihrdf t»  nafb- 
driirkll«|i  pPH.»nrt.  -  Di»-  kt-*w*  iren:«*^^ii«  Tief-  dt-  R»lkMi  »m-hV  betraift 
Ixl"  M*i*r  und  t»e«rfrhn«t  «aitlaieb  «1-n  Xr»rd|.unkt  der  TI«fennk««auti|eaB  Im 
SUil w^tllcben  Kad*  dea^«-IUnn 

4.  Loierwucben^reii  (»«jlt^Hch  der  nnatewiVbnllehmu  fobervcbwiteitauiMren  de« 
llatkal -Sea'a  im  J  lhfi:t,  A.  P.  OrlneT  a'dltn  lür'a  etktn  .11«  iibvracb» ermut«n 
Ocrf llclikeltert  laniTA  <>r  Ki«la<iica,  den  Zu« fand  dar  (iewaa»er  d<»«  ttimeaee'a, 
daa  KU'A*rtnaktich«ti  Krdtlorio.  nnd  meiner  L'niitJebaDtCen  '.ind  die  VerbALtnlaa« 
dta  hrtkk^l-Uptcftel»  im  Lanfc  d*a  tSommera  nntorsueben.  Herr  Orlwff  relet«  den 
Meprernber  aua  Irkutak  ab  und  »ir  bereit«  drn  Jl.  Okt-iher  wieder  rurüi'k. 
In  salneoi  Kerlcbl«  bebaml«lt  er  die  ireb«r>rhw*tDmune«n  de»  Jabrra  If'd*  und 
die  Ibnen  rnratuceranct-nrn  fnihi-n  r  Jahre,  di«  Wruiderllchkrft  l.atifea 
Avt  S»«lenifa,  dl-  R(IJunj(HK»Heblcb1^  daa  <lftnae-ovV .  d**  .Sfb« *nk^na;cB  da« 
Kslk  »I -i*|di-K«|a,  dii-  Kiit<'t»Cli-Jtteruii|ieii  (n  den  (.'ii  eehiiii^en  dtM  HuikuJ-S«c'a 
(Nr.  1,  J,  :l  der  lsw«altja  der  Slhlrr.«i.co  Hehtinn), 

Ii.  P.  A.  RuwinaklV  rlakm»li>ti  naeb  "J'uiika  und  tur  <*ka  Hl* 'tut'  «tbtirdo* 
Itltcbrr  und  kulturtdat->ti*rber  rriracbnnjri-u.  Hen  Kiwi«.*kt,  welcher  d»«  91a- 
v«ntbnm  auf  aelr.«r  Wwt-  nnd  Sud^rrnfa  tu  Kttn>jia  xuiu  iie/en^ia^d  «-In- 
jrebebdrr  Poraebutirfen  K*tuacbt  h«t,  Lnynb  »Ich  un  dl«  »  r»tr  < bJcr-ti«  d«s- 
•«Ibcn  auf  dvm  Huden  drt  Alten  Weit,  um  "lis-ien  Zv»Unde  hier  ketuien  zt| 
lernen.  Er  aai;r  :  »Wenn  die  ^laeru  tu  -Sud  und  W«  <t  |\  nr«»pa  kfeli  unter  dar 
mitte)  nnd  unmltivlr-aren  l-lnwlrknn^  der  kl'^M'-bt-n  Kulturwidt,  tbell*  durch 
VerniHteluna:  il"'tia  und  K<'n»t*ntiiir>peU,  »b*ila  d^rcti  Kii}turui>*rtr*a,'*iie;  Set- 
tena  der  fleru»»»«n  cfvi'Mrt  b*ben(  ao  int  rwu>  »ollen  Ver-täudn&i*  tbrea  t'ba- 
raktar«  and  Shr«r  kiilcnr-  und  *»dt(te^>ilriultrli*ci  BeffcbU'Htiic  nnurlasailch,  al* 
In  enticeireu>;eaetstvr  REcbiunit,  »<•  *fe  In  |i«  lübrunir  mit  kultnitlen  tiefer 
banden  V^lkeraebafien  «racbelnen,  tu  boiTbnehtcnt  um  »leb  Uber  Ihre  Stellung 
mid  Rolle  In  der  KtttwJckeldnesjreacbtrb"^  dt  r  M<-c»chhelt  i«i  vericewi«»ernu"  — 
Zu  dem  Zw  «et  bareUt«  er  Oat-Mihlrleh.  iDle  KTtfeboUae  der  l£ei»e  alnd  t^s,  IS 
—  xl  mlUeibeilt;  der  detailllrte  »«riebt  »rlrd  lo  Nr.  «  der  laweatlj«  der  Sl- 
blriachen  Sektion  abjredruckt ) 

Üle  HandcU  -  K\p«>dit|nu  der  <;ebrlide-r  Hntln  *■  »  O.t-Slt  i.  Um  aua  na  eh 
China.  I>l«  F.ipedftlrvn  irlnjr  e»n>  \V»chlp«»t«n  Kulutt«uUjt«*k  aus  Lfcer  Ke- 
rnten, I>n|.  ii  N-r,  «bwbelkü'u .  P«ktrnr  n»eb  Tn-u-t*.lu.  1><*ti  R"i«k*r|f  at^luj: 
al«  Uber  Peltlnt:  nnd  Kalican  »meh  drni  |»ii4ft6*X»»r  ftln  nnd  veff'dste  xnn  da 
«um  den  *fh*A,urUkii*n  W.  fl  tiatN  S«-.  tatbiuak.  Die  Ru»*i*cli«  Gei^'jiift»*  vlt 
Oat  !>lblrl«na  «rwarie!  die  At>ä«derutifr  der  (t_  3,  4  und  tl  des  llandelas-eiir*. 
H«ii  lult  China  Im  lnt<r«fc«f  iluea  oeueu  Wi-kelifkH  o-ij«n  unl  ei-ifer  Verke-bra- 
ffetbelt  In  der  Mnniiotel.  Der  von  a«r  llipMUl^n  «rf.raehi«  W«c  b«l  fd- 
aende  Vor«U«e  v.r  «em  llher  Urpa:  DI*  blicelt*:«  Lsndarhaft  M*t*i  ein*  \t,w 
«QHÜcbe  natürliche  Cbaiifraii«  h»s  mm  D  1-n  Nor  auf  ehre  Kntf«rnun^  s  an 
IHM  Wvrvt;  die  (S'.biite^pe  erarheiot  —  auf  einer  JMaian«  vr.,,  IM  Werst  — 
keh  twvctfii  al<  uiani'bei.leer«.  waa^r  und  baum1->a»  Oed«.  JUcSandhC.nl 
bjsieckt  V#c«lar|.in  .-..d  «al^kn  ili-ier,  k  .u>r.t»n  I  la**«  mit  vorzlljrlkbeni 
et»-n  futterkl  intern  i.iid  N(f *n«>iw«rk  zur 


r,  a-^tfe«(.iehni*r«n  I  -ntierki  *nlern  i.iid  tyit  »nenwera  zur  rtuenwz 
Ub«r^ll  An  i.'t  tum  «"'«  »  l'""»'  M  da*  V|«U  und  die  Pferd«.  D«r 
We*  führt  durrJ.  «Ine  rvlaüv  w..lüi:«v«lk«rt«  wenn  auoh  die  M »Ho- 

len abaclt  d«r  llaeratra»»«  ekh  aufb.Jtn,  ,  uvi\  an  dieser  daa  Kutter  e-n  d«« 
durchhiebest«  ■■  Keiaaa»oQ  j#«czifr«acn  wird.  Auf  dem  We«« 
tllttf  re;rl^  Kuliuj^rAtfe»  ■  ailu^ntnupel  .  kBinlmjij.  *n  « 
Ut,  l.aetthl.T.  uf  t  Pferd«  zo  be*el.*ffeii.  Mit  Auanabma  dar 
Kei:«nnn  nate  Mul,  Juni,  Juli  und  d*-i  bnJb-n  Auini*t  iat  der  Tra.na(..>rt  «k.f 
dl«* in  W«c»  ..bne  al  e  Re»ebwerll:kbe|t.  l>i«a«r  Den«  Verk*lu>«rK,  »t»l«b«T 
dl«  Cdlnraiachen  Hafen  mit  Trana  Ralkall^n  am  Y^rtbelih»fce«|eD  M.iVnUpft, 
«rmAttleht  ««  dem  l«-.zt«rvn.  i:>ir>.pA|»di«  Waarrn  »  i  llalla»!  v.,n  OJi-aza  aua 
in  Dampfern,  die  den  Kanal  tun  Hw»  pM»*lren  ,  ftUr  Sebar.Kl  al  zu  t.«zich«o 
u  a.  f. 

y\U  difl  «.MtlleUft,  wird  uni,  diu  a.  «!»t»rlt-  MunKntrl  Im  iBteraae  dei  IHn 
d«lAserk<br»  fitn  »fi*f<l  j»tU«n  Kaufküteii  niKb  nmen  ,  v(.ftb«llli*fl«rert  V*r- 
kelir.wcneu  dnrebf  .1  -bt.  N.  A.  Putllrttt  aua  Mlnu»ain  k  tbell t«  der  Sektion 
»It,  das»  wi  im  M.i.i  lHT!  lu  JlauileKK'«<c4kas(i:n  d,o  Mongolei  f.t  hrr-i-rn 
b«absicbli«e  ,  «nbet  «r  xwel  Autktaben  \eit:g<T\  werde  :  1  Die  »>f.  ri*nunt 
elae«  Wi-l''«  v-ni  Jenl»««l  n*eh  ItUuIiV  uf.d  /.  die  t.rt  nttbuin  <^ee  Jenl**«l- 
l.autea  ,  ir»»beM>ndet«  *elnex  a  ;id«iir||clien  Annea  —  um  vieb  tu  ver|T>  -  l»*cro : 
oh  man  r.UbC  V-ieS  narb  Irkulsk  treih-n  kiliin»  ,  daHtellie   b.  *:"n  im  PieJaa 

ateb-  ,  da  die  Seilfbe  Im  i;«tix*-n  tUoi  eriienu  nt  dt.»Klr««  hlnZ«  'a1Tt  hnb«; 

ferner  "h  Tlwe  K»l^a:i  h-i«j  ebr-  kl    rn  .'er  Q  .n'ilÖli^-*en  de*  Jei.Uael  ser- 

fuhrt  und  \-*u  ua  itnuniifi  racb  K  raM^j»T>k  m<Vt  Atactnw»k  r*j.«d|ft  ««r^ea 
k'i  ttnu, 

D«u  .1.  M.\rz  if»d*nkt  Herr  Putli-^  enn  Vbiua^ltiak  abtur*i*eu  nni  auf  4«r 
F.iababn  dra  Jm^vcl  !.ta  Keiuw.  blk  :  t  :Uino-l»i b«  lirviin-)  zu  tteben,  datir*  de« 
J«iiUm-I  s«i:i  Werst  wiitor   i1'».-n«u:  ni  v<  rf-.  Irf«  ik.    V*.n  bt.T  *<■  a  «III  "r 

cltiv-n  AU«t»':t.L«i  rifli  d<-r  vt.ti  kcl.u-m  Hupolu  nurb  l -taiicbter.  Malt  Kaltfa 
R'-achen.  Z.iit  «..ck^i  '■  e  lirt,  «ii'  «r  di  r.  Sti  |'|><'Lim  r-g  /um  Jriitsi.i  elnu'bU^en  i'nd 
dann  er*t  ,  wenn  --(.  Ii  ilie  M'v'Uriiki'lt  -.'.hi  l  1  ■  U-C  ,  t  arb  lik"'*k  v  -r.lrirK*  n.  Er 
tetbali  hligt .        vj<  I  t'c-clk!»  dem  Jetiiv«ei  .  Km.t  »loh  *useblu">-.' tid  ,  die 

R'cbtnntr  auf  (  l  t"<  :t*l  ei-s-i^nti-  n,  V>  n  t'ljiK»n(ni  celd  er  A*nn  t     h  KaJtfaa. 

Jind«  Derember  b- dfl  er  ..jeder  n.  Mii>:  itr,jr  -k  *.-inr  ll'reffi'T..  I>|t'  Kl  |>eil  Itloa 
jvtdl  »un  Mim,  e:ii*nt  I>rd  :in.' t^r|'»-r  und  den  Arzell*  Ml  bolel.en, 

7,    N*hirbi«.t.irf».  I;  e   Durel  I" u-t  !  mi|;  Wi|:i|  ■  I  JeKl,  In    dureb    Horm  t*«w- 

b  **ki,  Ium  Wl.nl  flel  i,«  l.||-r»  d«>n  b».*.i.k«r1*teti  Tt.«II  de«  Lcim-rteckraa, 
Herr  l*»«biarakt  bat  d*i.  1. ■!%.!> t r ii-K  xalarbrn  der  Tacbuna  und  dem  Sv_mtar 
In  »oltien  t-^f  t.  flbil  t  *i<  «irirrr^u.  I.r  ,  di  •  Ki:r»nHtbni«ii  bb."  fe»t„'e-lctlt  und  ab- 
(ft  fr.-fjr).  f;«4'.  ii  die  An*K!.t  vti  Mbhk  n  JutiT»  »'"tlt  aUh  daa  W  Uni  Tteblet 
als  reich  an  Vi  rstrliieruupt  i  M  di-s  l'rl^hren-  wie  des  Thlerreich*  beratia. 

—  Vif  Werat  v<>n  dti  l  :<cb'  n*  Mlliidiui»;  l  at  lleir  Pa-al><wAkt  auf  dem  prcblen 
1  l.innifer  den  Krater   •■»■h-h   i  rl  «\"iiri.  Vulknoa  entdeckt.  (Di«  AMiamllnnc 

I r -t  nt  den  S«pi««l:i  u-r  hiMrl*rt.  u  .X'kti^r.  erscheinen.) 

'-.i'iitsmch.'jtriti.r    '^irit-ia  U/fMftirrn  und  AV-.'rWrpr r«.fem.  —  A-  P. 

Ori'dT  nair.melt  ^;*t.riil  iur  1*  t  erst-: <Vj  l>dl^|  .-n  im  «i.idl:tb»  n  Sibi- 

rien nnd  in  Tnik»'«t:'n  *..-m  Jub.-.-  bU  i^^:  öm>  l;rder*<diC.i«er.>ti«»*P  ».ind 
citri' ti<d ■■(tim-Ii  K»'tndnt  (,  —  N  J,  P 'i^-C  hat  etn«  r-A^Keriiein«  Vrheraicbl  dar 
art-li»"l<>i;lM<twn  Vnti,;e  niuf  I  »r»Thi:nfen  in  hibfrlen"  ir*x«>ien  Iwlrd  in  d«a 

|*»e«t|ji,  HliKfdlilvkt  «  »Td.  nf  «cid  1  r».U;eJitb/|.  In  eilMT  Rflb«  l  nn  A  iMbaTidlBlirea 

■ilimdb*n  kiLli«rv»s*  dcbtlieh  j.i  t.td-^rbtrn,  —  r.  Pr.-r*il  .wli,ch  thellt«  dm 
C.;ii.sriT  .U'i  N«kil-'i»  MülttA  ^r.'i^cItutiK«'!!  über  Alm.»  und  Japaner-  »aliread 
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tisfH  vierjährigen  Aufenthalte,  in  nachahn  mit.  D-nae-lhen  *chlo*»en  lieh 
«.Iben  raeteornloai.rhrr  Beobachtungen  ',*nt  vc rschiedenen  Punkten  der  In.el, 
i«a  1.  Juli  laCT  bl*  I.  Juli  IXIWI  an.  —  U.  S.  Puzll..  hat  «In  AnMfirtr  de* 
Oitfi  dar  elhnoaT*phl«chea  £kp*ditlr>n,  de»  Archltttandrltaf.  Palladlu»,  eil» 
Wörte.lvnrli  der  Kor**-S|tracbe  »u.»**arlteitel ,  d«.  1t>  praktlarher  wie  la  wla- 
•entch»i>tlcl.rr  Br.lehnnar  »e-n  rleifher  Wlchtlekelt  Int.  Ein*  Zuaaromenatel- 
luae  der  wlrhll(t»trn  crasimallkaliMcben  Rcireln  bildet  »in«1  erwuasohle  Zuif.be 
dar  i  erd|eti»t»f-lleu  Arbeit  ,  welche  die  de«  LtiielandeT»  Medhorat  antbi'jtr..  — 
A.  I*.  Krippen  t  Her«-  Inifrplear)  hat  dta  Kohlenril-lrlkte  daa  Arnur-Lanüea  cum 
Oafraoatilldo  w  taeen».  haflllthf  r  Haarte  Ifuo«  «vmaclit,  1  Ol  diu  Kohlen-  Produktion 
der  ver.chlrdenei.  Oer.n.leu  auf  wl.aeawrhaftllrhrr  < •  , ti  Ii  »it*  zt.  fordern. 

ii*nti%»am*  t'nttfnr'»mttny€m  »aar  A*  Ä.  Ueoa-r.  tltirUiciaft  »mt  drr  Sibiri. 
»rere  «Veron.  —  I.  DI»  etbn -e;r*phi*cli  -  arcbaol.'.iri.er.e  E.pedltioa  ina  8lld- 
l'MorlwL«  Gebiet  unter  l.eit  .nr  daa  Arrhtmandrit »n  Palladlu*  ,  Cb*f«  dar 
ralallichan  ML.It.n  in  Takln*. 

i.  ltetlieili£utic  dar  Mektl- n  an  der  Au»rn«tnn»*  den  I'. «ort  Reisenden  Prabe- 
a»l.kl  zur  Ii >,reli|,,r acbunir  dar  l-ai,d*trlfto-  i«m  »heren  Laufe  da*  Honnan  im 
(■eblata  .Irr  Ordoe ,  de»  Küken, >r  und,  wenn  neriytl.li  ,  de»  Lob-Nor  und  ()«t. 
TarkraUB».    DI.  Anfttahn  daa  Kcl.enden  Iii  die  phyalkallarh  -  »™*rrnj.b.e, 

im  1'flei.ren  und  Tl.le.rn  ; 


Ihm  In  Amaiebl  r*- 


■  :  Jalirealtcrleht; 
Bu^rl  fir  Ja.  Jakr  int. 

M,  C.  de  Detail»  aur  Iii  region  du  lac  Unikal  Kitrait  d'un  rap- 
port  preaente  *  In  Snc.  de  geogr.  do  St.-Peteritbnnri;  par  M.  Orlolf, 
juin  1870.  (I.«  Globr,  orgiine  de.  1*  So*,  de  gengr.  de  Genive,  X, 
1871,  lirr  I—  3,  pp.  3— IS) 
Sapiski  der  mOHir - toypuphiint Hl  Abtheilung  im  üeneraletabca. 
Bd.  XXXII.  4°,  271  pp.,  mit  1  Karte.  St.  Petersburg  1871.  (In 
Bu«»i«ch*r  Sprache ) 

W..  .ll.eem  Hand*  alnan  nana  ».en.nderen  Werth  für  die  Geographl*  ver- 
leiht, lat  ulr.»  ■aafllhritrlie  Harle,,  im«-  der  Üra.lrce.atin«-«- Arbeiten  ,  die  laa.7 
uad  lv-{i  unter  Kapitän  Kortatzl  und  Artara.taoa  in  daa  Kuropal.cben  Türkai, 
twLrh.n  ö»r  Dunau  usd  K«n«>anlin  >pel  «u-k.  f.n.rt  «.  r.lrn  »Ind.  Ka  anlll« 
dir««  nur  der  Ii' «Inn  einer  bU  nach  I  ..i.^'l«  anxiidclinatidan  ce.id>llaelian  Ope- 
mllon  aain,  aber  wenn  dieae«  Pr-'jakt  »urli  nlrhl  rur  liurcUmii.ur«  uekommen 
f.  aiad  «tu-  n  die  rrlanicl'-n  l'oflti.ni-n  und  Holten  filr  iMa  Tnpnarapiile 
Danantllrli  da»  llalkan  um  a|>..ebi.ma«t.piiilfr  Wtfbllnkail.  Wann  «rlr  eranh. 
arn.  da.«  it.  II.  Keuultk,  Ka»!"va,  KJIaanra  elwaa  ■n>itlcher  und  ja  t  Druiaclie 
Julian  nlirrfllchar,  Jenl-Ma«ala.  S..lt»,  Slliallaa  .  Alk. IIa  Mavnllia,  el»». 
lirtiar  und  je  3  lila  :1J  D.  Mellen  nürdllel-er ,  Ktr»t>.  I ,  letawen  »,  WraUa 
3  D.  Heilen  »e.lllcbir  m  IIa».  «  kultiiuen,  »I»  auf  du  Karle  dar  Kliropulicben 
Turkal  in  cilieler'a  Hand  Alta»,  a  i.l  di.mil  Ifeaanl,  daa»  .11«  Tupnirraplile  daa 
mittleren  llalkan  J  .rch  dle.e  Pnalllonea  'Inf  T.  ll.tjimllie  I  ■iKaalaJtunif  «r- 
daaa  daa  C.bliye  naimntllcli  um  tmbrere  JUIlen  «alter  nach  \..rdeo 
In  Vrrt.la.laa«  mit  den  llachateiier'x  hen  Art  ell.n  nc.AI.ra» 

.  QeKeaden  Bul^arieaa 
Material.  -  Aii.HMt.ni  badet  man  in  dleaem 
lt.-,  den  r..rt*.a.  dar  1-aada.auf. 
i  Im  rlaaaiadien  Krirhe,  «oieleich  aueh  .'.er  fira.)in««*ui.<t  auf  den  ML  r». 
rallal,  un  I  der  kirt.icrapl.iacli.n  Arbeiten  de»  C.eneralitabe» ;  f.  mar  alnau  Be- 
richt, Uber  lIe»tlmlL,unu  der  l_kr.»rt.uutrMttilrdr  iwl.cl.en  l'ulkuaa,  llelaln«- 
bra,  Abo,  l.nalaa  and  Wlbnrn  '™  J  l»,iÄ.  >™  Oterat  K  rtiUt.  mit  f..l|rern|an 
Raaullaten:  weall.  von  l'ulkowa 

m  a 

Hel.intf.  r-,  Merldiankrel»  der  Sternwarte     ...         *1  *lt^l 
a 

Abf.  Thum  der  frührren  Strmwatte   3*  ll,M 

L  .wlia,  Tliinii  der  luthetl  rlien  Kirche     ....  IG  *(,«» 

Wlb.>rf-,  aatrnnon  l.rher  Hnt.kl  beln  Srhlna».    .   .  ..    j  ...» 

Sipilki  der  Orrnburjriaclien  Seitinn  der  Kaiaerl    ftlia,  < j ■•■ . , r  <iea«tl- 
Kbaft.  1.  Ltg.  8".  Mit  I  Karle.   Kuaan  1870.  (li>  Uuaancber  Sprache.) 

Die  aeit  «lern  Jabre  1-Stt«  in  ttrrnl.ura  l.eatehende  i  «•  ^.itrapliiaeha  t'.eaclUel.aft 
«lebt  ml)  .lleaer  ihrer  frxteti  l'uhHkatinn  Reehen»rb.fl  v..n  ihrer  MalierfjreD 
tbatlekeit.  Der  Inhalt  lat  meUt  etbn  icri.|ilihcb ,  anf  die  Kri.ffn.iiiinre.le  de» 
Hi.i.ki.  ra.  N.  A.  Kryarl.aiit.w.kl.  am  1«.  Januar  im*  ...  „0<  o*r.  Mtltli."  la»*, 
K.  Sil»)  fr.!(!en  Abhaadtunfan  ob  All  naailn  Uber  HrautaerbuDOa  'ind  llech- 
tfitat.rauche  unter  den  OrwabtirrUrlian  Ktt«i»*n  und  i.txir  Bcerdl*nn«:»brAu»h« 
ind  dl«  ri.vl»rhtnl«afe|.r  d-r  T-  rlt.  i\  hei  danaalbar.;  eine  etliu .  eraphlub« 
bklne  an<  denn  Leben  der  Tränt.  •  l'rali.cben  Klntlarn  yntt  HI«4hl»..fT|  uad 
eine  M.mrulunr  Baarltkirlatli er  und  Tatarlarber  Lieder  «.n  P.kr.trakl.  G*t>- 
fiapl.tarh  badealender  I.l  TIU»«  Bericht  Uber  die  Arlelten  der  iiiillt«r-|f.|)n- 
«raj.hl.eb.n  K.HI  „  .1,  .  Orenhnr.laebaa  Militär  Dl.tr.kle.  filr  da.  J.hr  l*jj 
mit  einer  Ka,..  d.«  (H*.,l,.,r.i.rl„  n  Cebleta.  Dcü  Krhlu.«  biUel  ein  mete-.ro. 
lecl.rher  TIHtraR  Rirlrur.tr  und  Stirk..  .1-.  Winde.  In  Lrenlur«  nach  Be<,b. 
artit.ii.Ken  ei  n  l«l«j*.7  «nn  rtwrxj.  IT. 

Sbornlk,   Mi!.tär..UU.ti.cher  (Sommelirerk).  4.  Bd.  I0O0  pp., 

mit  3G  Karten.  Ilrag.  »<,m  Kai.erl.  Ru»».  Kriegaiuiniaterium.  SL  I'o- 
UraburK  1871. 

Wklirenil  dl*  drei  Irlllteren  HKnde  nie  blaii.tik  der  We«t  ■  E  jrop.ilne.hcn 
Maaten,  der  Türkei,  nteltrafajf  AatatUcbeff  uml  Amt  rikantaclter  Lander  ent- 
haLtan .  handelt  dar  vierte  awMabUajaUeh  vun  Ruaalaad  and  aa  be/i«>li».i  .Ich 
die  darin  «ecelf-nen  Nartiwelv-  .ttf  tlie  |telltl.rlt*  und  adtttloUtratl.e  ttraani- 
aatlnn  de.  Kctrlir.  ,  Areal,  Iieet.lkenit.|r.  Aele.t-.ö,  lednatrfe,  Verk.br.mlttcl, 
Handel,  Klnanren,  Hehulw..cn  ,  Kflminal  Sfalf^tik ,  Atmee  und  Marli.-.  An 
«einer  A  uaat »irllunit  n.tin.ett  'I  hell  dl«  fttat.anftizlrr*  r.  Llernn,  v.  V.ee.ky, 
Moaaulnw,  Keldman,  le^bk...  Itrlmreern,  Hykhnwe««,  II  .biikn«  und  II..«  Hobt.» 
und  die  Redaktion  leite.-..  lirt.eral.Maj.tr  iii.mii.cI,,  »  ,  <<e.chJ.ft«ru Iiier  d.a  rol- 
lllar-wla»ri,.rli. Micben  f.. tr.lt.',  and  Prnfeaaor  der  büllariarlten  Stallatlk. 
Schrenck,  Dr.  Loop.  v.  .  IJcricht  über  neufrJtng»  im  Norden  Sibirien'a 
aBgcbticb  »um  Yur&cbcio  tekommruc  Maramntbe,  nach  brieflicheD 
MittbeiluDgen  dw  Herrn  Ocrh.  r.  Maydel! ,  nelut  fiernerkungen  über 
d«n  Mcedu«  der  Krhaltung  und  die  termeintlich»  ~ 


Mammutl.icich™.  (liullatin  d*  "A.-a.].:mi'  iniper.  dn  aciencea  de  St> 
Petet.bnurK,  T.  XVI,  1871,  No.  8,  pp.  147—174.) 

Anknüpfend  an  briefliche  Nachrichten  v.  M.ydell'.,  welcher  die  Aaffiuduiiif 
tob  Malttmiitli  -  Realen  cwUcben  der  IndlirLrka  and  Alaaeja  unl-rn  dea  bU»- 
tneatre. ,  »  wie  am  ITfer  dar  Kttlyme  Ewt.ehen  Ntabna.Kolymak  oad  Hradae- 
Kolymak  erfahren  halte  and  de  ]»7o  au  Ott  uad  Stella  bc.lcl.t.^le ,  .ie.lt 
L.  r.  Schrenck  In  Innrerer  An»aliu.nderaet.tifi(|  dla  Anaicbt  auf,  da*«  die 
Kall*,  In  denen  kleb  Vollatänillje«  Mammutltleirben  erhalten  Italien,  «rlnecweca 
•«  tahlrelch  ..In  tlflrften  ,  wie  nian  ru  el.ul  en  pffeal  ,  d.a*  »le  alelmehr  zu 
den  «rttaalan  Helteohelten  tfehören.  Man  »teilt  »ich  allaeaieln  i«r,  .1«..  au.aea* 
einzelnen  Kn.-rheu,  Schädeln  ,  Gerippen  und  derjfl.  auch  aablrelehe  voliatAn- 
i.-  *  w  .Itlerbaltene  Mammuthlelrhrn  In  dem  eefrorenan  Krdbudra  Slhlrlena 
■lecken  und  »b  und  au  durch  Abaitlrr*,  dl*  In  K..l«e  et...  irntcrwaaehunft.u 
oder  Zerkluftunt en  aa  den  t.'frrn  der  l'lll».e  und  Seat«.  Statt  Beden,  »d*r  aber 
durch  Kinrlia*  ann  Krubllniraw»»»ern  und  derrl-  »um  Vnraeheln  k.tntnten.  Da- 
►.••ata«  IH  ».  Schrenck  der  MeinoiK,  da.»  In  der  Reejel  die  Matrmnth  Itlcbm 
In  .rlo-n  reral.irfani  ,  u  ehr  oder  wenieer  ier.tUrkel.en  Xq.tand  tlurcai  Hand 
oder  carltlarnni  eiuxehettet  worden  sind,  da**  »her  in  den  wenigen  Ausnahme. 
F Allen,  wie  bei  dem  von  Adam»  iinteraachten  Maintnuth  an  der  Lena,  wenieer 
an  ein  Veratnken  dea  TT.ierea  in  Hehlarnai  .  al»  an  aeln  l'jnbrechrn  In  (Inen 
See  e.ler  «  Ine  apAter  veiel.t*  e.. ttoaam««..  ru  tleuken  l.t  ,  wo  aa  voll.tAndlg 
von  l;ia  i.mirenen,  erhalten  bleiben  k...t.tle.  Daa  Rath».  1  wie  eut  erhaltene, 
rallstai.dlxe  Manttzitith  -  Kada.  ar  aablrvich  In  «iner  rVtne  mrkolniuen  kounea, 
In  .  eichet  tle  leitenden  Tbl.  r-  keine  au.relcliend.  V.hruna  ir'funden  haben 
kbMrS,  wlird«  Olk  auf  die.r  Wel.e  »ehr  einfach  lo.cn  Nebenbei  .Ind  dla 
Nachweiae  von  dem  bezweifelten  Vorbandenecla  wtrklKhi-r  Ciascblchten  Im 
Boden  hibirien»  von  Intere»«e. 

8f  vf-rlM.t  .  X.  i  A  journey  to  tbe  writern  portiun  of  tbe  Ccleatiat 
Kbtik*  (Tbianalian) ,  or  „Taun-lin"  of  tbe  aucient  Cbinoie,  from  tha 
wc.tern  limila  cf  the  Tran»-lli  regiou  to  Tattbkend.  Tran.latad  from 
the  Journal  nf  tbe  Ruaaian  Imperial  Ueogr.  Sooietr,  18C7,  bv  Ro- 
bert Micliell.  (Journal  of  tbe  It.  GVogr.  Snc,  of  London,  Vol.  XL, 
187»,  pp.  343—  119.) 

Sidorow,  SI.  Der  Norden  vou  Rus.land.  I»,  (4M  pp.  St.  Petersburg 
187"   ()d  Ru.»iseber  Spracle) 

Sitiungtprolokolle  d.r  K*i««rl.  Oeac.lacliaft  der  Freunde  der  Natur- 
konde,  Artbrnpotngie  und  Ktbuographie  in  Verbindung  mit  der  Uni- 
Terailät  Moakau.  7.  Jabrxang.  {I.weatija  d.r  Kaiaerl.  (ieaclUchaft 
drr  Freunde  Ac.  Bd.  VUI,  Tbeil  I.)  4",  410  pp..  mit  1  Karte  und 
8  Tafeln.  Muakau  1871.  ,1b  Kuaaiafbcr  Sprache.) 

RatbJDi  nntar  anderen,  m«Ut  laat aillllH|fk*ttiau  Arbeiten  einen  Bericht  von 
Krdarl.enk,,  Uber  dl*  »laaenarl-aftllcke  E.pedlll.  n  d>r  Mnaianer  Oe.all.clt.fi 
In  Tutkraian  v.im  April  1»=»  id.  \|irll  i»7ti  (SS.  13»  rT.J  mit  der  »elion  froher 
pultltrirlen  Karte  d#»  SerAfachan-T  hale* 

Tunner,  I*.  t.  :  KoaaUnila  Muntan-lnduatrie.  ioaboaundcri'  deaaen  Eiaen- 
wnaen.  8".  Leipziu.  Feli»,  ln71.  3|  Tblr. 

Voelkel,  P-:  CUroiutjue  ruaae.  (Bulletin  de  lu  Snc.  de  «iogr.  de  Paria, 
Juli  und  Augu.t  1870,  pp.  60—78.) 

Hee.it  danken. »ertl.»  Au.r.ll«»  au.  den  Kuaatarhen  Putillkath  neu  der  Kala 
Ku...  fit .  «.»phUetten  fieaeliMbafl,  die  nach  IMerbrechuo»-  durch  den  Krler 
h.  ITentlirli  forta**nt*t  a*rden. 

Wild,  B. :  Annale«  de  rob.rrvatoire  pl.yai.iue  central  de  Ruaale.  Anne« 
186l>.  4",  454  pp.  St   Peter.burg  IN70. 

Lt.tl.ull  die  1«.*  «uireatallten   u.otr..r..]..Rl«ehen  rleobacbtancen  zu   St.  l'e- 


I.T.I.I 


Jekaterln 

i.  Orenbur 


K 

knw,  Kewaat.tp.il, 

timk  Uta  Anhat 
Rlir.,  MHau,  Kri 
Paqu.rort  Im  l'innlncl 
ian.1r.tpol.  Baku,  8t«w 
auf  -.er  la.el  Sachalin, 
Wiltek,  U. :  Über  die 


t,  Nrit.clt.H.k  ,  Barita.il,  Lnaan ,  M.tou.t,  lloito.U,w»k, 
...n.. «If.nl. n.k,  Nlk.  l.J.w  |>nleitr>  .kj  Snak,  t.t.rt.a- 
»,  Aal.ael.an,  ll.lr.chna,  Mol,o,l«k-,y ,  Olaaaw,  Mwtnlpala- 
h  dl«  Baotiaclituncen  a-i<  .'en  Jah'eu  1-wVJ  und  ImM), 
n.l..lt.  I,euruliiiirtu  a.il  ..er  loael  El'.irland,  l«enrlilhurtn 
..i  M.cibua.n,  Maatawi  t'urt  L'ralak.  TIBI»  (nebat  Ale- 
».p  I).  Mkftlajra.k  n-,  Amur,  Silka.  I.eiichtbnrni  Du» 

lort  Nr.  I  Iii«  4A    X.  Hr.,  W  7'  Oi-.ll.  I-  »cn  Pari»). 

ReteUTfrlLiilun^;  in  Ruaaland.   Nacb  A.  *.  Wo- 


jeikofTa  Abbandlucg  „Distribution  de»  pluiea  en  Rnisie",  im  2.  Hefte 
de»  Repcrtorium.  fUr  Meteorologie,  bearbeitet.  (Zeitaclirift  der  öatarr. 
Oeaellacbaft  für  Meteorologie,  Bd.  VI.  1871,  Nr.  Ii,  SS.  193—198.) 
WojelkorT,  A.  t.  :  Metcor.ilojp.cbe  Arboiton,  au«  den  Publikationen  der 
Kaiaerl.  Ilu.aiacben  Geogr.  Gcsill.cliaft  beannder«  abgedruckt.  Nr.  I, 
April  lhTl.  8-,  90  83.  St.  l'ateraliun:  1871.  (In  Rua.t.cber  Sprache.) 

Inhalt;  Mittel -T*nip.r*lnre»  de.  Ktirnpolachan  Rila.Uuda,  .Sibirien»  und  daa 
Kaukaalt»;  —  SUbl  pe.lodi.che  VerAade. ui.een  der  1  anuaeralur !  —  Verknde- 
ruoirea  im  Niveau  der  Welaa  und  de»  K..[  l-iheti  Meerea  und  tler  Kinn,*«,  der 
Abnahme  der  Wilder  ;  —  Lindum  de»  Mhuee'»  auf  da»  Kl.tn»  der  Kenacb 
harten  Moder;  —  Keaultale  drr  melenritlo.l.chen  Be^.b«chtunire:i  In  Kra.no 
jat.b  Bavl  4aaa  B*r»«.ik  von  Gawrllowak;  Die  Ke«-en  de»  -Semtuera  and 
Herhat.-»  IÜ70;  —  Notla  Uber  dl*  L'el.*r»chwanjtnqnnen  tu  Tran.  Balkallen  IMW. 
WojeikotT,  A.  t. :  Beitrage  zur  Kecntiiiaa  der  Wald-  und  Regentone  dea 
Kaukaau».  (Zeitacbhft  der  Öaterr.  üeaellachaft  für  Meteorologie.  VI, 
1871.  Nr.  14,  SS.  »41—24«.) 

«ttau. 

S  Bl. 
80  Nkr. 


Kurte 

I  .COO.OOO.  Wieo,  ArUrla,  1869—71 
A8IEN. 

Adam*  :  Report  on  the  central  ailk  diatricta  of 


Mit  1  Karte. 

(Journal  of  the  R.  Geogr.  So«,  of  London,  XL,  1870.  pp.  339—343.) 
von  Japan  bejchranken   aleb  anf  d' 
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».rfslleo  Im  drei  Gruppen:  «In*  isordllobe,  mit  dam  remelneaaBea  IVetneo 
Oechlo  bezeiobBel;  «Iii*  aadwcatllahe,  di«  Distilkla  Ktsehlieo,  Södel,  Hm. 
thUm  dtc  mhiM4i  and  «Ine  mittlere  nl(  ktajebaeebj ,  Schituehiu,  Koarblu, 
Hsrsrbadacfct  v.  e.  Dit*»  mlrtl«raa  Dlarrikte,  tt'<rd*»icuah  and  weetlleh  von 
Jed«  In  der  Milte  s*ieah«n  Bad'  oad  XordkOel«  e.l«aen ,  b«e.achte  Adame, 
Sekretär  dar  Britischen  Geeaedtachefi  In  Japan,  Im  Jsal  und  Juli  IWI1,  and 
eiobt  darüber  ausser  kurzen,  dl«  Soldan  Industrie  b«tr«f(rad«n  X«tU«i>  «In« 
T»r«l  der  Kotf.rnuoa-en,  in  Japeaeelacbea  rl  (I  rl  =  J.44WM  Enal.  Meilen)  and 
"  i  Karlcaee  l>  I :  l.too.oou. 


K.  0. :  Third  report  oo  eük  cultarw  in  Japan,  dated  Auguat  10, 
1870.  Preeented  to  Pnrliaraent,  1871.  4",  lt  pp.,  mit  2  Karten  und 
Oliiitr.  London  1871.  2|  «, 

1«  Jnol  und  Jall  mo  unternahm  8.kretfr  Adern«  eixbrseU  »In«  Tcar  ran 
Jrt«  ia  dl»  mittleren  Beiden  DIMrlkt«  Mpoa«  und  .Mini«  rHwelb«  lila  Klima 
an  der  XnrdhB«!«  sae.  Bald«  Rouita  hat  «r  auf  einer  Jep*ne»l.ehen  Karte 
«IneetreKe»,  doch  heben  wir  dl«  Uotarartiun«  w«Bl(»t«na  der  Rom«  von  IM* 
la  di«  Earopklich«  2«debenmanler  Bereit«  In  d«r  varatahend  erwChataa  Karte 
d*a  l.nodeiwr  Jnurnala.   Ameerdem  (iaht  «r  «In«  wohl  UUarnttMlfr«  1'e.b.r 

terte^Mr^ci'^ube'r  »«Id«"  Um»  '"'JJ^"  j'"^^'!'  4'""'*"' "°*  ""Jf*" 
»»WMn  G«««näeo  und  Ort».  "*  "* 

Allan,  Y     Aardrijkakund»  ran  Nederiandeeh  Ooit-lndl«.  8*  433  pp. 

Sneek,  van  Druten  rn  Blecken,  1871.  f.  2,U. 

Anderaoi),  Dr.  J. :  Tb»  Iravady  and  1U  »ource«.  (Journal  of  th« 

II.  Geogr.  Soc.  of  London,  XL,  1870,  pp.  286-303.) 

Stahe  „Oe«cr.  MlHIi."  IW1,  Heft  IV,  «.  Ii7. 

Arabi«,  Kiploratlon  do  la  eile  nseridlouele  du  1'  in  poiut  de 

nie  aanitalre.  8«,  mit  1  Karten.  Conatintinopel  1870. 

Bericht  d«e  Oommlssloo ,  wriche  ri  n  d. 
»er ,  am  ttnaena  zum  Holhm  bl««f  ein«  ' 
ler»  i»  «rrlcbt.n. 

Badger,  Ke«.  0.  P.:  Hiatory  of  th»  Imlroa  and  Seyyid«  of 'Oman. 
Prora  k.  d.  661  —  1856.  By  Salil-ibn-Raiik.  Tranilatod  froio  the 
original  Arable,  witli  not«*,  appendicee  and  an  introduttion.  Printed 
for  the  Haktuyt  Society.  London  1871. 

Ball.  Uagrerhaal  eenor  reis  orer  in  Juni  on  Jali  1858.  (Tijd- 

atbrift  Toor  Xedorlendach  Indie,  Juni  1870,  p.  41»,  Juli  p.  18.) 

Ball,  V.;  Nota«  on  tbe  geologj  of  tli«  ricinity  of  Port  Blair,  Ande- 
uten Inland«.  (Journal  of  the  Aaiatie  So«,  of  Bengal,  Part  II,  No.  III, 
1870,  pp.  »31— »3».) 

Ball,  V. :  Note*  on  birda  obaerred  in  tbe  neigbbonrbood  of  Port  Blair, 
Andaman  lalanda,  duripg  tbo  roontb  of  Angnat,  1869.  (Journal  of 
tbe  Aaiaüe  So«,  of  BengaL  Part  II.  So.  III,  1070,  pp.  240--J43.) 

Baatlan,  A.  P.tbnolocitcbo  Beitrüge.  (Zeitacbrift  für  Ethnologie,  1870, 
Heft  V  and  VI,  SS.  403—4*4.) 

lleullft  die  Ctn'ml<A»latUct»n  VnikrraEhaftrn. 

Blanford,  II-  F.:  On  tbe  normal  rainfall  of  Ben  gel.  (Journal  of  tbe 
Aaiatit  Soc.  of  Ben*al,  Part  II,  Xo.  III,  1870.  pp.  243— S«3.) 

l>«r  Mol«irol,.|t  d«r  R-Jlnmo«  von  R«n«al*i>  atelll  bler  die  Bmbarl. 
abrr  dfn  Slederatkla«  »..o  nlnhl  wenlKiir  »la  47  St«il<in«i«  la  d»r  l'il 
aohafl  auvamUKii,  Indem  er  DaUl  aua  den  JeJiren  IM1*  tta  IftAt  und  lefio  bi* 
\W9  die  Mi<nalti.  und  Jahreauilttal  tcrethnc«  nnd  ertkn'ert. 

BreUchneidor,  Dr.  K. :  On  U10  knowledge  pnesotaed  by  the  ancient 
Chinese  of  tbe  Arab*  and  Arabien  culonie«,  and  other  weeterti  idud- 
trice,  uicntioned  in  Cbinea*  book«.  S4,  27  pp.  London,  Trllbner,  1871. 

BrtUchneider,  Dr.  K. :  0n  tbe  «tudy  and  <alue  of  Ohio«»«  bolaniral 
«urka.  irith  notea  on  tbo  Littorjr  of  planta  and  geographica]  botany 
from  Cbiiieae  «ourcea.  8«,  M  pp.,  mit  8  Abbildungen.  Poochonr  1871. 

2}  «. 

Brctschncider,  Dr.  K. :  Ku-iang,  or  wbo  diaeovered  Amorica.  8°, 
7  pp.  (Aua  den  Notea  and  <lncri«i  on  China  and  Japan  ) 

Seinen  nuifjkhrlitiia  Aufenthalt  In  r«Mne  all  Arat  dar  di,rt!|<e»  Riualaehen 
Goeaadaohaft  henitlite  Dr.  Bretxl.netder  tu  einüelienilen  »Indlan  aoeuhl  llhtr 
Chinalach»  lliitanik  alt  (iter  dl«  (lenjirapble  der  alten  Chinesen.  DI«  letzte- 
res  fllr  di»  Ail»ll«he  Cr.eJiIrlne  und  da«  Verathodnl«»  der  »Ken  lte!»««etke 
ao  «lehtlc'-n  MtmlUn  h/aeht«n  Ihn  auch  auf  die  Unter-uehunx  der  Chln/Vfct- 
■ehen  N^'lillchlen  n*ter  ilafc  I^nd  Fn  aanf ,  da*  einig:«  Kur<  Irlich«  Sinohta«« 
mit  Ameril.»  IdenttDelrt  IuIm>ii.  Ware  dl«»«  Aulchl  lichlic.  »»  BiHiat«  Bian 
»iifteVn.  da*»  Amerika  den  l'lilnaeeti  heran»  »i>r  t>*.i  Jahren  hekannt  «ar, 
Pr.  brarfeehneldar  lat  abi  r  der  kMnunit ,  daaa  die  Kmehreibuna  een  ru-aana 
liSchl  «ut  An«rtka  |>aiat,  anch  kein  tlruhd  v>»rh»ndnn  i»t,  Ka-«aiix  mit  Ame- 
rika zu  Identifldrrn.  3L  lt.  w«rden  l'trrite  ala  llauathlcro  In  Kn-4ang  erwalint, 
nnd  d^>cll  alnd  dl«  cr»t«n  Iterdc  Ina  Ifi,  Jalirtimidart  v.»n  Kurep«  an*  nach 
Aroertka  irekuttttien.  PI«  Ue»ohr«lbQnir  eln*a  XiiUbaume«  Fu  aana,  ecn  dem 
A\%  t.«nd  d<n  V*>iti«n  liahen  «rillte,  bcjU'g  Nerjtnann  auf  AlcC  mexifarta,  liacej 
1>r.  Kr«t%chn«l''er  pnut  «I«  dtireircn  nur  «nf  eine  Malta«««  wie  den  Utblar^a. 
Kr  aantnt,  daaa  Klajiroch  dvr  Wahrheit  eih«r  irrki'nitDca  eel,  ala  Andarc,  «renn 
er  Ku  «arir  mit  d«t  I«a«l  Sachalin  id«ritlfidrte ;  lilc««  Aneioht  nehelnt  uns  a^er 
»i*r*i  wenli;  fllr  «Icli  «u  tiahvh.  \ehenhei  !at  noch  v- n  allieetuclnereni  lnterveve 
der  Naeh»«l»,  daa<  der  Natu«  Japan  nicht  Tim  d«n  Chinesen  entlehnt.  «oad«rn 
«driheUulsch  üud  »nr  «011  »fnam  Th«H  auf  daa  Ganz«  uL«nc«aafk«en  «ei. 

China.  No.  r>,  1871.  Curreapotidene«  reapecting  tbe  retiaion  «f  tbe 
trealj  of  Tientsin-  Preaented  to  the  llouae  of  Coitiiuons.  4".  47i  pp. 
London  1871. 

Enthalt  manche  »erlheollc  Nt.eh.-elM  I.ber  7.g»tan.l«  nnd  llaatteKtetliMt. 
nlan  In  O  Ina 


Clercq,  P.  S.  A.  de :  De  toekomat  der  Uinabaaa.  (Tiidtehrlft  r jor  Xe- 
derlandich  Indic,  April  1870,  p.  243.) 

Coopar,  T.  T. :  Träte!»  of  a  pioneer  of  annanere«  ia  pigU^  uu'  P*tt>* 
eoata;  or,  an  orertand  journey  from  China  to<;arda  India.  8*,  470  pp., 
mit  Karte.  London,  llurray,  1871.  16  ». 

David  da  Meyrena,  Capit.  Ch.:  äoueenin  de  Cocbinxbine.  8°,  139  pp. 
Tonion,  Laurent,  1871. 

Dom ,  B. :  Auazuge  aua  zwei  morgenUadiaehen  SchrifUtellern ,  betref- 
fend daa  Kaapieche  Meer  und  angrenaende  Linder.  (Bulletin  de  l1  Aka- 
demie iinp.  daa  aciencea  de  St-Petmbonrg,  T.  XVI,  1871,  No.  I, 
pp.  15— 41  ) 

IX«  •««  Akademiker  Ornn  mmaohteti  und  mit  Rrlkuterancea  »«r»«4i«««a 

Anaang«  «lad  aiw  air«t  Uand«ctirin«i  der  Gothaer  Blbllolbck :  Ihn  Seheblb 

«1  llarrany'a  „8«4i>inIuo(  der  Wieaeoorliartcn  uo  " 

(nzn  IJift)  oad  Ahmad  «im  Tea'  .Waadar  der  1 

dar  daaalaadrn  Uiaa>"  (um  1I7J-A}). 
Eaat  India.    Captain  Sprye'a  letter  od  trade  vith  Weetern  China  from 

Rangoon.    Preaented  to  Parlianent.  London  1871.  3  d. 

Elia«,  N. :  Notea  of  a  journey  to  tbe  new  coure«  of  tbe  Tellow  Kieer, 

in  1868.  Mit  1  Karte.  (Journal  of  the  R.  Oeogr.  Society  of  London, 

XL,  1870,  pp.  1—33.) 

Dlsae  verdlenatvoll«  Radae.  dar  Daa  ein«  Antaahra«  «on  dem  neaea  l'nter- 

lanf  dea  Qrlhen  Klibaea  verdankt,  tat  In  ihnen  w«»*nltlrh«n  Rceal taten  achoo 

In  de«  „ProonedingV'  mltaethellt  werden  and  elneo  AuMuar  daraaa  tiraehia 

a.  a.  da«  OeocraphieDhe  Jahihneti  Im  J.  Bd.  (1*70)  8.  . .  .  j  die  nea«  DaraUI. 

lune  de»  ttetbco  Klata««,  leider  aar  la  dem  kleinen  Maatqatah  rva  I  ;  VS«XUKC 

nahlldri,  kKnoen  «n««r«  Leaar  ana  Taf«l  I»  In  ll«ft  X  der  „0«.ar.  Mltnell- 

«on  ItHI  eraer.«a. 

Elliot,  R.  H. :  Tb«  eiperieecee  of  a  planter  in  tha  jangiea  of  Myiore. 
2  «öle.  8°,  686  pp.,  mit  1  Karte.  London,  Cbapman  *  Ii  »II,  1871. 

24  a. 

Friedmann,  Dr. :  Aua  den  Nlederläxidiacben  Kolonien  «on  Jahre  1870. 
A.  Niederläudiach-Ost-lndien.  (Daa  Avaland,  1871,  Nr.  21,  Sä.  484 
—  488;  Xr.  22,  SS  509  —  513;  Nr.  24,  SS.  464  —  568;  Xr.  25, 
SS.  589    592;  Nr.  26,  SS.  611-815.) 

Vitt  4azik«n««erth«r  Asedaaer  führ«  Dr.  r'rteduan  fort  ,  d«o  ..aenilk4.no 
Inbah  iler  «fflzlell«»  »«richte  Uber  dl«  llnllündleelern  K»lnnten  dar  l>.Qt*eh«a 
Uieralar  etatueerleliien.  In  dem  er««n  Ahaobaiil  »l«ht  »r  nach  etnlett-naen 
8ktz«n  nh.r  dl«  H«<i«hii«*  der  phralkallwlin  VerhkitnUM  «or  «IrUttung  de» 
Lande«  und  Ober  dl.  Urlluduna  nnd  Aii.hreilun»  de«  M«d««l(ndl«eli  Indiacbea 
Relohea  «erthei.ll«  Neti<«n  Uber  dl«  knrtM«-r»phl»ch»n  Aafaahntrn  daaelha». 
■her  dl«  HerAik«ninit<->ttattallk  T»m  Jahr«  IH7A,  dher  d«a  G«aundh«lta»n<und 
ant  eltilce  Vorakn».  Der  z.elle  At.«bnttl  tiohaadelt  dl«  Lande«T«rthel- 
dleuna,  neu  «InaefUhct*  OaMt«.  und  Elorle'  tunaen  nnd  daa  V«rkehra«ree«a;  dar 
drille  Abschnitt  dl*  chrl»tllch#n  nnd  m<>heairfic<UnUchen  Schalen,  wlaeen- 
achafllicaia  Arbeiun.  Knttua  und  eiranUlche  0«.undh«it«n41«aa  1  der  »lerte  die 
Bodenkultur,  da«  Bei  er« es««,  dl«  Ililna-Maozuntcn .  dar  luafl«  die  >"1aan*an, 
Uaadel  nnd  SrhltThhrt 

Fried  mann,  Dr.;  Znatönde  und  Vorfalle  in  den  Xiedertandtacben  Kolo- 
nien in  den  Jahren  1867  und  1868.  (Zeitachrift  für  Ktbnologie, 
1870,  lieft  V  und  VI,  SS.  424—447.) 

Forsyth's  mlaaion  to  Varkand.  Copy  or  extraeta  of  correapondence 
relating  to  the  miaaion  of  Mr.  Douglas  Forayth  to  Varkand.  4*, 
47  pp'.  London,  India  Office,  1871. 

T.  I>.  t  .-ivtti  ul-r;  1k70  als  Ge^adter  der  Indlaehen  R«trlrn)n(  nach  Jar- 
kaad .  am  dl«  von  Ana.  und  llayward  angeknüpften  Vert.lndaaeen  aiil  dam 
Herr  «eher  von  t>»t.Tiirk«alan  ril  tliinslan  da«  ladjaenaa  liand«l«««rkehr«  nalt 
dl««em  Lande  zn  ttirdern.  DI«  Mission  misalaai;  Inanfern,  «Ja  der  Atatlk  Ohaal 
an  der  kus«ersl«n  .\^rd«*tcr«nc«  s.laaa  Keieti«s  Ira  Krteir  Erjns  die  Tuagenan 
beicritfen  e»r,  bvr.elchnet  «her  »ln«o  «««entliehen  K«rtiehritt  In  den  aaffesi. 
aalhatm  Oeilehniiaen  zwischen  lndj*n  nnd  l)st  l'urkcaran,  denn  K«r*yth  dnrft« 
tirli  >n  den  HnJten  frei  le<i«rs,  .iluenj  IIa)  ward  und  8ha*  t»k*anUtrh 
dl«  fhnun  niia«.|«««ncn  W«hnuna«n  nicht  verlassen  durften.  t>«r  W«c.  den 
dl«  Oeeati^tsctiafl  nahm ,  fallt  nilt  dem  lleyward'schrn  faat  y«n<  z«tMKim«o, 
neu  ist  n.r  dl"  Mr«ek«  an  .  beraten  Lauf  dea  Karakaach  und  von  da  U«tllcb 
»n  Taehan«  Tschenmo  Pass.  Dem  Bericht,  der  sich  durch  anschauliche  Schil- 
derung und  Kurse  au«z«lrhn«t,  hci^ndcr«  wrrthvuU  durch  aolnc  Anaab«n  litier 
die  Handi-UvorbaitnUe«  ist.  Iiaben  wir  in  dem  AufNsla  lltier  Stst  Tojkastaa 
{«ÄaoKr.  Jstlttla."  IK7I,  Hell  VII.  töl  ff)  dss  Wtebtlaetc  entaummen.  Bin« 
Kart«  ist  «rwabnt,  d  rb  nicht  h* laejcvhea,  eben  ao  «Ind  di«  Kolseb«Tlehte  ««n 
zwei  Uber  Jaasln  und  ltadsksehan  nach  Jarkand  aeseblekten  lodlero.  Ihrahim 
Khan  und  Tatz  Ruksh,  v<-n  denen  im  Texte  dl«  Rod«  ist,  hier  nloht  belrefHirt, 
duch  steht  Ihta  PubUkath.n  v^n  Reil*  io«  India  Orte«  bevor. 

Forayth,  Letter  from  Mr.  to  Sir  Roderick  I.  Murcbieoo,  Camp 

SbaduUa,  19'h  Sept.,  1870.  (Procecdinga  of  tbe  K.  fieogr.  Soc, 
Vol.  XV,  No.  I,  pp.  23— 24.) 

Zum  Tbell  auch  In  dein  v^retebeod  et.khntcn  Bericht  enlhaltfne  KrklA- 
mnaen  elnlcr  Ton  Slan»  P^lo  erwähnter  Central  Asiatischer  Lekalltktee. 
wi«  rem.  t-'hareban,  llolor,  Tanjruth. 

Frere,  Sir  Ii.  U.  K. :  Notea  od  tbe  Knsn  of  Catch  and  neighbouring 
region.  Mit  1  Karte.  (Joemal  of  the  R.  Oeogr.  Soc.  of  London.  XL, 
187«,  pp.  181—2H7.) 

Tin  narh  d«n  Flu  *e«l  M»-n  koh  rlrles  i  vlerslchtskittctro  der  Ricken  den 
la<lo«.  Nerluidd«  nh'l  oteten  Genitet  dient  zur  orlnilruna  für  dl«  w»nhTo)l« 
Rewiirelh.mg  der  .".ir.llst. .  dl«  sieh  Vilich  v..n  den  NGndnniren  de.  r  ■ 
hinter  Kat^cli  ISO  Enal.  Mellen  .elt  hlnrieht,  und  <i«e  1 
Wüste  Tl. «r r 
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Hypsometrische  Messungen  in  Verbindung  mit  den  Arbeiten  des 
„Magnetical  Survey  of  Victoria". 

Von  Dr.  0.  Xeumayer. 
(N.bit  Kart«,  s.  Taft)  21.) 


Während  der  Jahre  1858  bis  1804  wurden  von  mir 
die  Arbeiten  ausgeführt,  welche  du  Wesen  de«  „Magne- 
tical Survey"  bildeten.  Die  Resultate  derselben  habe  ich 
im  J.  1869  in  einem  Bande ')  herausgegeben,  nnd  sie  umfassen 
die  drei  magnetisoben  Elemente  für  235  Lokalitaten ,  nebst 
einer  grossen  Anzahl  astronomischer  Beobachtungen  cum 
Zwecke  geographischer  Ortsbestimmungen,  überdies«  habe 
ich  in  der  diesem  Bande  beigegebenen  Erzählung  meiner 
Reise  in  Victoria  und  den  Nachbarkolonien  eine  Reihe  von 
Höhenmessungou  angeführt,  welche  sieh,  in  Klammern  ein- 
geschlossen, neben  den  zugehörigen  Lokalitäten  befinden. 
Ich  habe  in  den  einleitenden  Bemerkungen  zu  jener  Erzäh- 
lung oinigo  Andeutungen  gegeben  Uber  die  bei  den  Höhen- 
meesungen  verwendeten  Instrumente  und  über  die  Weise, 
wie  dieselben  transportirt  und  gegen  Beschädigung  geschützt 
wurden.  Das  Wesentliche  mag  hier  in  aller  Kürze  an- 
gegeben werden. 

Die  Instrumente  waren  folgende : 

Eiu  Heberbarometer  Ton  (freiner  in  München,  mit  ver- 
schiebbarer Olaaekala  von  bekannter  Construktion. 

Zwei  Oefässbarometer  nach  Fortin  von  F.  0 reiner  in  Berlin. 

Ausser  diesen ,  in  der  Regel  auf  den  Reisen  benutzten 
Quecksilber-Barometern  wurden  gelegentlich  auch  noch  an- 
dere Instrumente  für  kürzere  Perioden  verwendet;  alle  aber 
waren  von  vorzüglicher  Qualität  und  wurden  vor  und  nach 
einer  jeden  Reise  mit  den  Normal  -  Barometern  des  Obser- 
vatoriums in  Melbourne  verglichen.  Auch  wurden  stets 
mehrere  Aneroid-Barometer  bei  diesen  Arbeiten  verwendet, 
deren  Coefficienten  für  Temperatur-  und  Hohen -Differenz 
durch  eine  grössere  Beobachtungsreihe  ermittelt  worden 
waren  und  überdiess  stets  während  der  Reise  ermittelt 
wurden,  indem  das  gleichzeitige  Ablesen  aller  Instrumente 
an  den  vorzüglichsten  Funkten  einer  Reise  hierzu  die  no- 
thigen  Anhaitapunkte  lieferte.  Es  mag  hier  so  viel  be- 
merkt werden,  dass  zum  Einschalten  einzelner  Zwischen- 
stationen, an  welrhen  innerhalb  kürzerer  Entfernungen  beob- 
achtet wurde,  diese  sonst  so  veränderlichen  und  wenig 
zuverlässigen  Instrumente  bei  steter  Orts  Veränderung  am 
Lande  vorzügliche  Dienste  leisteten. 

Auf  einigen  Reisen  wurde  auch  ein  Siedepunkt-Thermo- 
meter mitgeführt  und  Bestimmungen  darnach  gemacht ,  so 
dass  man  wohl  sagen  darf,  dass  die  verschiedensten  Mittel 
angewendet  wurden,  um  Höhen  zu  bestimmen,  wenn  man 
überdiess  noch  bedenkt,  das«  ich  auch  eine  grössere  An- 
zahl von   trigonometrischen  Höhenmessungen  auszuführen 


')  RmuIU  or  the  Magnetit  Sunej  of  Um.  CoIodt  of  Vktoris.  br 
Dr.  Ktiuasvsr  166». 

Petanaaaa's  Qeogr.  Mittfaemuierti    IS7I.  Hsft  XII. 


Gelegenheit  hatte.  Mit  Bezug  auf  letztere  ist  jedoch  zu 
bemerken,  dass  solche,  der  Natur  meiner  Reisen  nach,  nur 
oberflächlich  gemacht  wurden,  indem  selten  oder  nie  die 
i  nöthige  Zeit  darauf  verwendet  werden  konnte.  Nur  in  we- 
nigen Fällen  finden  sich  daher  auch  die  Resultate  solcher 
trigonometrischen  Messungen  in  dem  nachfolgenden  Register 
von  Höhen  aufgeführt,  während  dieselben  gelegentlich  ein 
vorzügliches  Mittel  boten  zur  Kontrole  und  zur  allgemeinen 
Orieutirung  in  den  verschiedenen  Höhenzügen. 

So  lange  meine  Reisen  durch  Strecken  gingen,  welche 
für  meinen  Wagen  zugänglich  waren,  war  die  Schwie- 
■  rigkeit  des  Transportes  solcher  zerbrechlichen  Instrumente 
i  vergleichsweise  gering.  In  diesem  Falle  wurden  die  In- 
strumente in  vertikaler  Stellung  an  Stäben  im  Inneren  dea 
Wagens  befestigt  Das  untere  Endo  ruhte  auf  Federn.  Diese 
Weise  des  Transportes  zeigte  sich  vollkommen  zweckent- 
sprechend für  alle  gewöhnlichen  Vorkommnisse,  d.  h.  wenn 
nicht  ein  Umsturz  oder  eine  Beschädigung  des  Wagens  hef- 
tige Erschütterungen  der  Instrumente  involvirten.  Als  ea 
aber  nöthig  wurde,  die  Reise  zu  Pferde  auszuführen,  so 
|  galt  es,  neue  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Als  das  Beste 
wurde  unter  solchen  Umständen  erachtet ,  das  Barometer 
auf  dem  Rücken  zu  tragen,  uud  zwar  durch  einen  Leibgurt 
fest  an  den  Körper  angeschnallt  Ea  musste  dann  nur  Vor- 
sorge getroffen  werden ,  dass  das  untere  Ende  nicht  gegen 
den  Sattel  oder  das  Pferd  anschlagen  konnte.  Einige  Übung 
und  stetes  Bedachtsein  auf  den  Schutz  des  Instrumentes  ge- 
statteten selbst  den  Transport  in  einer  rascheren  Oangweise. 
Ich  erinnere  mich  sogar  einiger  Gelegenheiten,  wo  die  Baro- 
meter aus  Katastrophen,  wie  Pferdestürze  und  derglei- 
chen, unbeschädigt  hervorgingen;  allein  unter  solchen  Ver- 
hältnissen musste  man  allerdings  zuerst  auf  die  Sicherheit 
der  Instrumente  Bedacht  nehmen ,  ehe  man  sein  eigenes 
Heil  ins  Auge  fassen  konnte.  Die  Thataache,  dass  ich 
mehrere  Instrumente  trotz  aller  Schwierigkeiten  nnd  Ge- 
fahren auf  allen  Reisen  verwendete  und  am  Ende  dieselben 
unbeschädigt  zurückbrachte,  mag  für  die  Zweckmässigkeit 
der  verwendeten  Transport-Mittel  sprechen. 

Bei  solchen  Mitteln  und  solcher  Vorsicht  darf  man  wohl 
die  Bestimmung  des  Luftdruckes  in  loco  in  den  meisten 
Fällen  als  zuverlässig  annehmen  und  mindestens  dieae  Feh- 
lerquelle, die  so  häufig  barometrische  Höhenmessungen  un- 
sicher macht,  als  beseitigt  erachten. 

Auch  die  Luft-Temperaturen  wurden  in  höchst  vorsich- 
tiger Weise  und  zumeist  mit  Hülfe  mehrerer  Thermometer 
ermittelt.  Psychometrische  Messungen,  so  wie  Beobach- 
tungen über  Bodenstrahlung  (nach  Bauernfeind}  wurden  nicht 
ausgeführt,  während  sonstige  Einflüsse,   veranlasst  durch 
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Wind,  Niederschlag  &c.  sorgfältig  nolirt  uud  bei  deu  Dis- 
cussionen  vorkommenden  Falles  berücksichtigt  wurden. 

In  Beziehung  auf  die  Berechnung  der  Beobachtungen 
ist  uur  Wenige»  hinzuzufügen,  indem  es  hier  an  Zeit  uud 
Kuum  gebricht ,  eine  ursprünglich  von  mir  beabsichtigte, 
umfasoende  Diskussion  Uber  Resultate  und  Beohuchtuugs- 
methode  dieser  Arbeit  vorangehen  zu  iossen.  Ich  muss  mir 
duber  diese  für  eine  andere  Gelegenheit  Torbehalleu ;  dos 
reichhaltige  Material  und  die  Anwendung  so  mannigfacher 
Mittel  der  Beobachtung  bieten  hierfür  wohl  reichlichen  Stoff. 
Kur  so  viel  «ei  gesagt ,  da»«  in  der  Regel  die  Huu]iUtalio- 
nen  (von  welchen  moistcntheils  an  jedem  einzelnen  Tage 
eine  beobachtet  wurde)  mittelst  eurrespondirendrr  Beobach- 
tungen, an  den  zunächst  gelegenen,  wohlbestimmten  meteoro- 
logischen Stationen  ausgeführt ,  berechnet  wurden.  In  den 
meisten  Füllen  wurde  darauf  Rücksicht  ge  nommen,  dnss  diu 
benutzten  Stationen  nach  verschiedenen  Richtungen  und  in 
verschiedenen  Höhen,  in  Bezug  auf  die  zu  bestimmende 
Station ,  gcU-gen  waren.  Daran*  ergab  sich  ein  Kriterium 
für  die  Gleichheit  oder  Ungleichheit  .der  Verlheilung  de» 
Luftdruckes  und  daher  ein  Schluss  auf  die  Zuverlässigkeit 
der  Beobachtungen.  Ein  Berücksichtigen  aller  darauf  Ein- 
lluss  übenden  Umstünde  gestattete  die  Ableitung  eines  mög- 
lichst sicheren  Resultate«.  Zwiseheiistationen  wurden  zwi- 
schen auf  solche  Weise  bestimmten  Stationen  eingeschaltet; 
Ungleichheiten  in  den  Veränderungen  de«  Luftdruckes  oder 
der  Kinnuss  der  täglichen  Schwankungen  wurden  möglichst 
ausgeglichen  oder,  wenn  bestimmbar,  in  Rechnung  gebracht. 

Auch  in  Beziehung  auf  die  bei  der  Berechnung  be- 
nutzten Faktoren  und  Formeln  wurden  vergleichende  Unter- 
suchungen angestellt.  Ibrigcns  wurde  nur  bei  einzelnen 
hervorragenden  Funkten,  bei  weichen  auch  die  Normal- 
Beobachtungen  als  besonders  zuverlässig  zu  erachten  waren, 
darauf  Rücksicht  genommen,  im  Allgemeinen  aber  zur  Re- 
dukiion  der  Beobachtungen  die  in  Loomis'  praktischer  Astro- 
nomio  gegebenen  Formeln  und  Tafeln  benutzt,  da  es  wohl 
ganz  überflüssig  gewesen  »ein  würde,  hätte  ich  bei  den  oft 
sehr  grossen  horizontalen  Entfernungen  der  einzelnen  Stutio- 
nen auf  grossere  Feinheiten  der  Rechnung  eingehen  wollen. 

Es  ist  nun  wohl  zum  genauen  Verständnisse  des  fol- 
genden Höhenverzeichnisses  erforderlich,  dass  die  einzelnen 
Reisen  (Trips)  der  Reihe  nach  aufgezahlt  werden,  damit 
dieselben  auf  der  Karte  niedergelegt  und  verfolgt  werden 
können.  Gleichwie  die  Karte,  so  war  auch  das  Register  ur- 
sprünglich in  Englischer  Sprache  gegeben ;  dasselbe  wurde 
jedoch  in's  Deutsche  übertragen ,  soweit  die««  überhaupt 
thunlich  war.  Namentlich  wurden  die  speeifisch  Austra- 
lisch-colonialen  Ausdrücke  beibehalten,  sowie  auch  zur  Er- 
leichterung der  Benutzung  der  Karte  das  folgende  Ver- 
zeichnis« aus  dem  „Magnet ical  Survey"  unverändert  blieb. 

1.  Several  minor  excursions  dnring  the  year  1858. 

2.  Scvcral  minor  excursions  duriug  the  year  1859. 

3.  I»*  trip    to  Tarrangower  and    Maryborough  during 

June  1859. 

4.  IIa  trip  to  QucensclitT,  Balloarat,  Campordown  and 

Portland  in  Nov.  and  Dec.  1859. 

5.  In  May  1860  inveetigations  round  Melbourne. 

6.  TU*  trip,  with  the  Victo 

8ept.  to  Dec  1860. 

7.  Short  excursion  to  the 


8.  IV"1  trip  to  Pine  Plains  and  South  Auslru'ia  frwn 
Sept  28  1H«1  to  Jau.  22  1862. 
9.Short  excursions  to  the  Cranbourne  Aerosiderite  on 
the  20,h  and  21"  of  Febr.  186V. 

10.  V"»  trip  to  Cape  Otway,  C'umperdown  and  Echuca  frum 

April  to  June  IS62. 

11.  VIlh  trip  to  Mount  Koeciusko,  Oct.  to  Dec.  1802. 
I      12.  VIl,b  trip  to  Cnpe  Shanck,  Jun.  1863. 

!      13.  VIII"'  trip  to  the  Upper  Varra,  Jamieson  and  Jericho, 

March  and  April  1863. 
|      14.  IX,h  trip  to  the  Clune»  and  the  Pyrcnees,  Xovem. 

ber  1863. 

15.  X,h  trip  through  Gippsland,  Nov.  1863  to  Febr.  1881. 


Zum  Schlüsse  inuss  ich  bemerken,  dass  särotnüiche 
Beobachtungen  von  mir  selbst  ansgefübrt  wurden;  aus- 
genomiueu  davon  sind  nur  wenige  Beobachtungen  mit  dem 
Aneroid,  welche  Herr  C.  Ü'Oyly  H.  Aplin  in  den  west- 
lichen Distrikten  ausführte.  Sämmtliche  Höhen  sind  in 
Engl.  Fussen  und  die  Temperaturen  in  Fahrenhcit  Gra- 
den angegeben.  Die  Distanzen  sind  Engl.  Meilen  (SlatA 
In  <ler  ganzen  folgend«  n  Tabelle  bezeichnet  die  erste  Rubrik 
den  Ort,  die  zweite  die  nähere  Beschreibung  desselben,  die 
dritte  seine  Höhe  iu  Engl.  Fussen.  Die  Sternchen  bezeich- 
nen die  magnetischen  Stationen. 

Ferner  bleibt  mir  nur  noch  zu  erwähnen  übrig,  dass  die 
Veröffentlichung  der  Resultate  durch  Umstände  verzögert 
wurde,  welche  früher  zu  beseitigen  ausser  meiner  Macht  lag. 

I.  Reise  nsch  Tarrangower  und  MaryNrough  im  Juni  1859. 

Kfilor  HöUl  K-.'..r  17t 

Kailor  Plums  . 


•Bald  Hill     .    .  . 
Giabotirn«  .... 
•Black  Forent    .  . 
,,       „     .    .  . 

Wondefld    .     .     .  . 

Zwirnen  Woodend 
und  Karlsruhe 

Karltrub«  .... 

Zwiitkrii  Karlsruhe 
und  Castlemaüie  . 

Caatlctnain«    .    .  . 

Maldon  


H,.;..-H-<,l'i  Im   123 

Oulwuy  Ami«   Iii* 

Nahe  am  , .» i ued  recht«  Tom  Weg  .  lull 

Jl'.lol  GittM.urnt   1374 

34  Mittlen  von  Melbourne   ir>62 

11  Meile»  von  Melbourne   ÜOSJ 

IIAt*l  Sydney   1374. 


3  Mfi:m  v,.m  Hötal  Sydney 
11  Ata  


1774 
1739 


«o  Meücn  T»n  Melbourne  15« 

Snnrcy  Offlc«  94» 

Am  O.fcnde,  Mr.  SnhnUki's  Haas 


Auf  der  I,nddon- Brücke 
Telegraphen- Burea> 
Fat«  der  trigonometrisch«!  Station 
In  gleicher  113ha  mit  dem  Bach  . 
Dickt  an  dem  kahlen  HOgel.    .  . 


Maryboroqgb  . 
Maryburungh  .  . 
Mt.  Tarrangower 
Malmeabnry  .  . 
(Jap  Inn  . 

II.  Reias  nsch  Qussnsclifr,  Ballaarat,  Camperdown 
im  November  und  Dezember  1859. 


«7 

i 

560 
Sil 
(861 
110O 

9JS 


Peatland  llilla 
Mt  Blackwood 
Ballan  Eaat  . 
Mt.  Wurrar-cij' 
Ballaarat  .  . 
alt.  Bnninjoog 


13« 

im 
i<«( 

!?46t 
1437 


8pring  Hfll  .  .  . 
Kokewood  .  .  .  . 
Smyttieadale  .  .  . 
Zwischen  8mythea- 
<lal»  und  Crseay  . 
Cresay  


H&tsl  Pcntland  

Trigonometrische  Station     .    .  . 

TrateHer'»  Rest  Inn  

Trigonometrieebe  Sulion     .    .  . 

Sorvey  Office  

Trigonometrische  Station  44J5 

Mr.  Surplice'e  Hans  701» 

Annähernd;  dicht  bei  dar  magnet.  Station  «1« 

Trigonometrische  Station  ;M70 

H«tel  5» 

Halel  Coarthoaa«  1*17 

Kleine  Schlucht  J  Mallen  nördlich  tob 

Brown'»  diggtnga  UM 

•a  Inn  4« 
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Morri 
Lake  Onoluk  . 
Mt.  Leun  .  . 
Lake  Keilambeta 
Lake  Torang  . 
Trrang  .    .  . 

<,  ... 
ZwitchenTcrangund 

Mr.  Block'«  8t 
•Mt  Xoorat  . 


Laie  Burrambeti 
Mr.  Maoifold'e  UaD* 
Zwi«hen  Terang  und 


Batiu  Bank»:  Meteore!.  Station 
de»  W»»»*r«  . 


Wirthehaue  and  Bronnen 
Dicht  am  Kirchhof 

10  Meilen  Ton  Trrang 
Mr.  Black's  Autseostalion ;  «9  M.  vom  Borg 

Puts  de«  Berken  I 

Mr.  Apliu 


Allan'«  Ford  Inn 
•WarrnamtKiol  . 
Belfa»t  .... 


Nördlicher  Kraterraud 


2  Meilen  Ton  der 

Brücke  

Kleiner  Sandhttgel  au  Wege 
Hotel  Star  of  the  We«t  .  . 

Fla,rgen»tango  

Surrey  OflUe  


Portland    .    .  . 
III.  Rehe  mit  der  Viotorian  Exptoring  Expedition,  SepL-Oez. 


HMel  l'nmt 
Tarada  le 
Klphinetone 
Harro urt  . 
Batemwood 
Loekwood  . 


WoooUtock 


36  Meilen,  ron  Melbourne  

Hotel  

7  F.  üb.  d.  Weg,  gegenüb.  d.  att.  Engl. Hotel 

Hotel  Talbot  

Dcronakire  Stores  

I  Hotel  

'  Nächste  Anhöhe  nach  NNO.  hin  .    .  . 

Hochtter  Punkt  in  der  Näh»  .... 
1  Srhlm  U  auf.1.  Weg  Darb  d.  höehtten  Pkt. 
1  Schenke  nebe  ani  Yerelnigungapuokt  der 


awei  Wege  

Serpentine  Inn  

Dnek  Swami  

Sine-ilile  Creek;  Lager  

Loddon  Bridge  -   

•Balranald.    .    .    .    Am  Mumunbidge«  

....     Nircau  mit  dem  Hiaterwaaaer  de*  Mor- 

rumbidgte  

Lake  Paika    .    .    .     Kand  dea  Wasaer»  


Serpentine  Cre 
Darham 
Zw.  Durbani  a.  Kcrang 
Kerang  . 


„      „       ...  Kleioer  Httgel  am  Ufer 

Tin   Mr.  Kote'  Auaeonatatioi 

Tjerrikenkom .    .    .     Neuer  Damm  

*       „         ...  Bogel  nahe  am  Ort   .    .  . 

Boko   Bei  mehreren  Waatcrlöchern 


Prang*]  Hill«  .  . 
Zw.  Beko  b.  Mangln 
flowall  oder  Cabul . 
•Pirteb .  . 
Linklinkwhoo, 
Nerbnmbo  . 
Kumpang  . 
•BUbarkar. 


•Lake  Tyrrell 


•Toangera 


Auf  der 

HSeheter  Pankt  

Obergang  Uber  die  Prangal- Kette  .    .  . 
Etva  !  5  Fua«  ober  dem  Waaterloch 
Sab«  der  maguet.  8tation,  „Croaa"  .  . 

Auf  einer  Anhöhe  

In  der  NIbe  einea  Dämmet  .... 
Am  Abhang  einea  HttgeU,  IX  F.  üb.  d.  Weater 
Am  Darling:  Lager  der  V.  E.  EipeditJon 

Nireau  mit  dem  Fluaa  

Am  Kand  dea  Watter»  


HUgel  

Am  Rand  dea  Wawern    .    .  . 

Nahe  am  See  

Hügel  

Mr.  Beterldge'a  Station;  nahe 
dea  Flusse-, 


1860. 

i.'ib» 

1281 
1360 
1081 
11160 
<91 
»70 
IUI 
»65 

572 
418 
.1*7 
308 
246 
212 

202 
188 
196 
208 
22» 
240 
338 
330 
281 
4(1 
401 
314 
318 
3C2 
301 

soo 

188 
l«5 
245 
275 
295 
118 
118 
310 


770 
«0» 

•Dat  Pound 
Vom  Ponn>l  nach 

449 

Mournpall  . 

1  102 

•Dütgl  

475 

460 
488 

Mournpall 

Von  Monmpall  naeh 

505 

den  Pinc  l'laint 
D^igl  

412 

Dctgl 

Üfift 

6.16 

D»»gl 

10211 

^  'i*n,,rr«tcj£»5 

8i7 

Zwi'flicu  Terrecjee  u 

904 

Yeüumjip  . 

.'i26 

De»*l  

498 

YelUnijip   .    ,    .  , 

3,5 

•Pine  Piaina  .    .  . 

3:i 

67 

Von  Pine  Piain*  nach 

7 

Lake  Brimin  .  . 

48 

l)««gl  

44 

Lake  Brimin  .    .  . 

4« 

210 

Bretlertämchcn.  8  Meilen  Tom  „Ponnd"  227 
Nabe  dabei.  Hinterwaster  de»  Murrajr  .  182 
Sandlittgel,  7  Meilen  ron  Mournpall  .  .  259 
Abllut»  der  3?c'n  177 

Hohe  Schlucht  (gap),  ü  Mio.  too  Mournpall  227 

Andere  Schlucht,  )  Meile  weiter  .    .    .  256 
kleine  Ebene,  7  Meilen  weiter  dieht  an 

einem  Waaserlurb   I  74 

Hügelkette  uicU  dabei  '.  260 

Waanerteich   174 


Vom  Lake  Brimin 

naeb  Nvppo  . 
>'51>po  


Httgel  am  Weg  ■>;i 

Auf  einer  Anhöbe  5  Meilen  Ton  TerToeje*  2i'0 

.'i  Meilen  Ton  Yellamjip  285 

Bei  eiaem  Wauvrlocb  259 

189 
149 

Lake  Wonga  176 

Ein  anderer  l'einer  See  176 

Mr.  Wilton's  Station  180 


Nircau  mit  .Mr.  Caraeron't  Wohnung 
Auf  dem  Hoden  der  Ebene  .    .    .  . 


3  Meilen  ron  Nrppo 
Lake  Albacutra  .  . 
Mr.  Coppiek't  SUt. 
Ufer  eine»  groaa.  See'» 

Bei  einer  Hatte  und 
einem  Wataerloeh 
Betracht],  bober  Hogel 
Lake 


Niveau  dea  See'a 
Ufer  de«  See'a    .  . 
Der  W  immer a    .  . 

Anhöhe  

•Antwerp  .... 

Anb&be  

Hober  Korken    .  . 
•Höher  geleg.  Gegend 
Sehäferbütt«  .    .  . 
•Horeham  .... 
•Longereaong .    .  . 

,.  ... 
•Glenorchr 

Ufer 


4  Meilen  Toni  Brimin 
Wohnung  de*  Mr. 
Sandhllgel  dieht  dabei 
Auf  einer  kleinen  Anhöhe 
Nireau  de»  See'a   .    .  . 
1,  Meilen  daton  entfernt 
lj  Meilen  Ton  Mr.  Coppick'a  Station 
Kand  dea  Waaaeri  

6  Meilen  ron  Mr.  Coppick'a  Station  , 
10  Meilen  Ton  Mr.  Coppick'a 
Kand  dea  Waeeere  .... 

Der  Stock  jard  

Gipfel  eines  Hügels,  SO. 
6  Meilen  ron  Stockjard . 


195 

195 
277 
234 
210 
230 
230 
2ÜS 

190 
»07 
211 
226 
304 
210 


Anhöhe .    .  . 
Höchster  Punkt 
•Qoanhogel  . 
Doctnr'a  Creek 
Unterwega . 


Plnaeufrr,  aebr  niedrig   210 

9  Mellen  ober  Mr.  Uincbrlir»  Unna.  .  I  277 
Bei  Mr  EUerraan'»  Dana   258 

10  Meilen  ron  Antwen   288 

1 1  „       *,    328 

1«   »22 

13  Meilen  tob  Horeham   541 

4  Meilen  ron  Horabam  '  482 

Hotel  |  424 

Mr.  S.  Wilaon'a  Wohnung.  Meteorolog.  St.  464 

Nireau  de«  Wimmert   429 

]J  Meilen  Olier  die  Stadt  hinan«,  auf 


•Arerat 

8tT.  aaeh  Warm  am  b  0  n  1 
Deegl.  .    .  . 
Mt.  Chalamber 


.        .        ■  . 


Hohe 
•SbM.y 


II  Meilen  ron  Olenorehy   761 

6  Meilen  weiter   !  761 

*  ,   I  «30 

i   8M 

|  860 

Dieht  dabei   !  80» 

3  Meilen  rora  letalen  Lager   j  949 

*  ..       r   1029 

8      „       <•         ••         n   920 

An  einem  Creek   I  900 

SurreT  Oftlee  n.  meteoral.  8tat.;  Nireau 

mit  der  »itgnotischen  Station    .    .    .  1070 

Brate  Brücke   'll85 

Dritte  Brlcke  hinter  dem  Zollthor    .  .1220 

Trigoaometriaebe  Station   1610 

Am  Ufer,  eine  Meile  tos  Ararat  ...  1017 

Etwa  8  Meilen  ron  Ararat   im 

Nahe  Mr.  Tbompeon'a  SUtion  ....  »84 

Am  Creek   983 

Anhöhe,  3  Meilen  veiter   1070 

Bei  einem  Sumpf,  t\  Mla.  rom  letxtea  Lager  894 
86» 
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Unt*  nreeja  .... 

Stt'iLi(.p  Aul; < ►  t. c  in  d.  Nihc  einer  Ljron&oc  bl 

985 

*ln?t  Karntiir 

Lager  am  Puee  de»  Berge«  i 

Oll 

644 

Yod  kleinen  ßaealtkegei*>  j^fL.Uli'tflT  Ktbii. 

„  .... 

Tviifi'i-i  Aniitlrlki-kia  CI,,)!.. 

i  r ij^'  i«j onit'ir i vi  uu     m ho □           .  , 

1408 

3  Melleo  von  der  |rroe*eo  Station  . 
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W<wflrla>rhtirn 

■r  vuuvrourn 

I  oanr  ■■■  f  Mt  »«■*•.  b  1  ni  r  >i  t>  11  i ,  ir  i\l  am  W  ..In  .1- 

Lii^tT  aui  t'iLcm  kiciLeu  iiu^oi  &ni  v>  rsicL-ic 

Mninm<H  .... 

1079 

•  a  ... 

!   An  flttm  Uttcka  itirht  Jahai 

All  utjnji  A>m\uv  uii.it  Mann              .     .     ,  l 

aXl4 

„  .... 

1  I  l?tr9 

1HJV4UIU  b  .... 

A    Meile*«     vntti    Afrfkoa      «littst    an  mn^, 

,  o  jaeuen    vom  atoci,  uicm  an  Wurm 

M  .... 
„  .... 

/                      ,  \ 

,  krmtarrand  au  Terechiedeaea  Stollen  i 

1 125 
1 1  *i& 

•Weilt  Charlton 

Sllhit.f      I  Ak'PT    ili**t   (tf'mii  Sltr«t4l 

O  HUI  IJI  ,    1.4  k1  1                 VJ01T4A.    QUITO}       ,  , 
T  *  ■ '    r    am    1 1  1a ff"    il         1  «.jkj.« 

iKA 

e»4 

417 

»*  .... 

\  1 

I  1 

1  Hi  17 
1      '  i 

f      larri  atjla.'u     *i  t  n  llj%ta 
t  ÜJI1I*U1I    B     O  \M  Vi '-'Ii  . 

in  ult     aiie 'JlLl  kjnr  l  oicLp,  j  >l.  Tom 

380 

Skiptoa  .... 

rJ:iU  LTffL,  rii'i«;  BD   n*T   oiltut      ,  . 

Oll 
V  1  1 

HlllOaLL*  ^iM'AIlip 

Nitcaq  mit  dem  Sorupf  

400 

Vulkaniether  Berg  . 

.»  Mlll.  TOD  iJlIplon.  im  POM  UN  »r-r^cs 

XV.. r liier   XI U k.  Li 

la.    ilar    VSkijK    «mea     **           .  .  1    «  6l.4>.. 

m  aer  imm  Ton  Mucrcmij  %  Maviet.  , 

438 

1  ■  UV 

IllTCT  ATon  %  08t 

4.  Oft 

l  uUTWega. 

Io  der  £b«no,  dicht  am  Lager  .... 

Da:    «n«*a  diinnf     1  14  In      *„«*  1.1,1m,  T  ..... 

Bei  einem  «tumpi,  a  Min.  Tom  leuicn  i-a>r r 

1  Oft  9 

fTltt  Jir  ■  t>ar* 

i/nwwi|8  .... 

hl    U/iilon    Tniri     At-sin    Waka.»       ia    Amw  VIL. 
0    MCIlfD    TOB1    AVOB    IIHlf    &u    UCr  .^llin; 

»t  .... 

HA 

einiger  ,,i.rauiii>ifa  ...... 



An  AtnäM«.  4V»Mk  1 

ad  einem  vreen,  a    ,,     (,       „  „ 

„  .... 

Offene  Ebene,  l  i  Mcüen  binUr  Mr.  Mat- 

„  .... 

Bei  einem  »urnpi,  <    „    „      „       „ , 

tnill  at*>.*a  H.H. 

11»a 

■.-1.  e- _    .    .       Ul*  - 

reenu  Tom  t»  orc  ....... 

HAK 

II  .... 

I^agef  auf  einer  kielten  A&hdbt,  4  M.et- 

Rai  avifiatr   kloi'naui  <t>t.lWht  nah*  Aar  ta.lt 

owi  einer  «leinen  acniucav  uiufl  uer  i?v»u* 

7 1 8 

Inn  tod.  Yarriambiack  Craek     .    .  . 

• 

1  so 

»»  .... 

Tarn Amlt tack  Urr^k        ...  ... 

348 

l/nterwege .... 

au  eincni  i„ rceit.  x  -littien  tod  niDUQ  . 

^77 

9i  I 

I  JITIHITI  lliai  *    L'l«  P4V 

b  MeilfA  unter  Mr.  Scott* t  An».i«?dT'luc»; 

Kokewood  .... 

Rb>A*Itb 

Kl? 

04  1 

»»  t» 

■Ii  lUt'üvQ  unter  Drun,  kleine  A&iitiba 

L  tuerweg* 

■  i  >ieiion  Ton  Koke woou  

i,EO 

Lojso  Coroug  .    .  . 

Iki.  1|  o ».  .1     UrihJhn..  «1     V..n..k;. jtlr  1<  *. 

UltCil&DU.  JulUMlun^  0-  iarT-i:inHit*iW  Lrifk. 

IUI 

jonnaon  e  ureek  im. 

A/afl 

n         «t  ■ 

fiai  nA  Iii.»    l> II  tt fc an 

-1S9 

Rk.lrivvil 

or*z 

Spertacle  Plaina,  «0 Hin.  rom  Lake Corong 
Kleine  Cabene  im  ouacii.  nu'M  writ  v^a 

XI 9 

MMTUItU  .... 

riaiupuira*(flfi  tue oi  vtx  üqt  ouai  . 

1 11*1* 

Valium 

»-'C  natu  iJMl  jiorr.- 

247 

eou'a  digginge . 
Morriaott'e  digginge 

CT,,  i. p>,,,  Lf 

noiicr  i  ujiiLi  ....... 

1061 

1  SIieWaVIJAIl      ■     •  • 

Tn.ratr      1  K     \imil~v>                 J»_     f»;n  -  tjl«.:_- 

i^a^er,       Mciin.  tod  cen  iub  triaui  . 

•SVrv 

ii.it, vi  miui  ucini  riu»BO  nirui «w uuui  , 

9ÄJf 

*Pine  Pliinai 

4t  LH V    41  I4MUB  ... 

» 

1012 

r»            •»  ... 

lloden  der  Kbcoe 

149 

»'<   Tiaill    .>!  t'rni.ilL 

1  1  V  1 

Vaiä^h   Amt  fimlt  t  nL  nn 

Keiina,  14  Meiifn  von  den  Pido  Plaina  . 

lef 

IIAt.l  Pl.fl. 

Hotel  ciyae  . 

AH  hot  «>trm»B*  Baven  vioeiong  .... 

1Q1 
•  5»  1 

t.         <t  !F 

Sinei.  TrM  Hill 
«•DK*,  iiw  n  in 

'ConiaLiitifttj  PIaIb 

\^ru  11/141411111     ■  ■4M4>  - 

unaerottit,  13  Jaouen  von  Kenna  . 

wa 

jaooraroooi  luvcr 

Neu«  Brücke,  unter  dem  Bogen    .    .  . 

tili 
1  J*> 

I  mrrmw    aaan    Uns«      **-  &.i*>    Ju  Cal..«.'a 

Leger  am  ruie,  *\j*t.au  in 1 1  atu  >*tiiac-  *i 
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1 1  iJ 
1U4 

/•i..B*_l      .la.u  llria.l. 

IIS 
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83 

115 



8urtej  Oftic«  und  meteorolog.  Statioa  . 
Auf  der  Kbene,  t  Meilen  Tora  Werribee 

95 

AJOincr  i>flrg  . 

a  a     Li      i           —   .  i  *    a_                 a3 "       a      eva           n  — t. 

U  Meilen  oetl.ch  roni  Single  Tre«  Hill 

1^3 

•Rothwell  .... 

iU 

I^gOr  aaf  devn  hal- 

Oekleigb .... 
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ben  Weg© 

1  7 

104 

Matgrate  Arn«  . 

Nate  am  Zoltthor  i*.  UandesongD.  Oalüei(;b 

Ü«J6 

VaaIi  Ulli 

«7*040    Ulli  .... 

8  Meilen  irrttlich  Ton  Terreejefl 

131 

Dandenong     .    .  . 

i  Iii 

i*  jiiH. en  OBiiirc  Tt»tn  tviH)D  Hill  . 

la»5 

Crenboanie    .    .  . 

(iffunna    I  «n/1 

tl.^.l  »     „  „ .     V  11,11 

l"3 

l»a 

Meteorit«  I.  .    .  . 

1  All 

>  P4  l  V'  jrv  .... 

Iii 
i»i 

Meteorite  II.  .    .  . 

I34J 

\l  t^n  «>Tt  t  ■  n  1 1 

JU (IUI  II  11*1  II  .... 
I  Qll6rl*OUVlUQ  . 

DicLt  an  «Joo  Soe'n  

177 

V.OakteighneebMolb. 

Hö<U.t*r  Paakt  hinter  Oakl.iKh   .    .  . 

■  7r, 
I  *•> 

Ui«  erxtc  hinter  Mournpall  

18B 

U1IICU*JII)J     •       <       •  • 

1  *,'+r    in     alaa>    Vll,.    Amt-    nrtL-^    LJi.i'  _ 

Lay  er  in  aer  >aiie  tier  l  oiuei-station  . 

IV.  Reis«  nach  Pine  PUin»  und  Sud  ■  Australien ,  28.  Se 

iz  Meuen  ubernalb  Mr.  Jttmieaon  *  Hau« 

1P0 

tember  1861  bis  22.  Januar  1862. 

BilJfiboDg  .... 

Hotel  Kobert  Büro* 
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Uber  dem  Niveau  Tun  Billebong 

Uaterwege.    .    .  . 

21 

jSUUUlli  .... 
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„  .... 
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n  .... 
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»vOW  Uli  DU  .... 
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Mr.  Ueniiett'*  Run,  14  Min.  tob  Murrar 
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94 
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Ein  andewr  Ponkt  war  noeh  30  P.  hSher 
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Hagel  nahe  am  Lager  
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9a 

*U  "b     •    •    ■  • 

Lager  auf  einem  kleinen  Hügel  am  Öd- 
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Hdgel  bei  Chapman'a  Statioa,  4  MeBea 

end«  der  Stadt   
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Ton  Mr.  Bagot'a  Station  

Ii» 



Surret  Office  und  nurt*orol.  SUtioa  .  . 

789 

Cattmoor'a  Station  . 
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« 
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Unterweg« .... 
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„  .... 
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Laie  Bonner  .    .  . 

7» 

Mt.  Ida  .... 
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9t 
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Campaape  Hirer .  . 
« 

»        >i    •  • 

Kenned;'«  Pnnt  

tat 

Wankou  .... 

450 

Auf  den  tlligeln  

US 

•Kpaom  .... 

Auf  einer  kleinen  Anhühe,  ]  M.  Tor  d.  Stadt 

SIS 

Unterweg«  .... 

In  der  Nahe  ernea  üreeka  

54 

'Bendigo  .... 

Kangaroo- Schlacht,  am  Abbang  ein.  Uagtl« 

870 

»i  .... 

14t 

Sandharet .... 

Snney  Offic*  und  meteoralog.  Station  . 

778 

n  .... 

54 

Mjer'«  Creek .    .  . 
Vewbridg«.    .    .  . 

559 

Lager  auf  einem  kleinen  HOgal 

IM 
81 

tSZST.  ::::::::: 
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»i  .... 

Old  lnglewood   .  . 
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Unterwegt . 
•Mu  jolbo  . 


» 

Wi 


Unterwegt .  .  . 
M'lle&n't  Station 

Melrote'a  SUtion 

n  » 
Unterwegt .  . 
Reedy  Creek  . 


•Weil  .  .  . 

'Wellington  . 
Dur  Coorong  . 

M'Craet  Kitt 
•M».  Oembier 


*GrtntUnia 
MiiTrit»enner 
Unterwegt 

'Dartmoor 


•Digby 

»» 

lira*«dale 


'Hamilton 
D  u" 
•Dunkeid 


Johnttun'a  Qunmra 


Mt.  Abrupt 
Unterwegt . 


'Hopkin't  Itinr 
Longagharüig . 

Unterwegt .  . 


11  H.  uberdaa  Deutaeho  Wirti^Um 
Deutecbee  Wirththtui  .  .  .  . 
NiTeeu  mit  dem  Flu«    .    .    .  . 


hintue 


190 
69 
U 


7  Meilen  oberhalb  Moorundee  ....  27V 

2  Meilen  jeneeit  Moorundee   185 

9     «08 

Auf  den  „Duttholst"  genannten  Hügeln  798 

In  einem  trockenen  Bach,  »  Min.  touTruro  487 

Nahe  tn  dem  Kbin«  ;  Creek     ....  320 

Hügel  dicht  dabei   796 

Li* er  an  einen»  Creek  mit  brackigem Waeter  53" 

Verleugnet  Dorf   »90 

Hikiialer  Pkt.  x».  d.  Reedy  Creek  u.  Murrt)  4 7o 

SaUlaguuen  „  „  „  „  „  „  MX 
Mr.  Baker' t  Station,  am  Murray ;  magno- 

titcho  Station  aar  einem  kleinen  Hagel  79 

j  Meilen  oberhalb  dee  Dorf««  ....  47 
Anf  den  küippen,  6  Meilen  jeneeit 

mtgoetiechcn  Station  Coorong  . 
Niveau  mit  den 
Dicht  beim  Dorfe 


Berg  an 

Gipfel  „        „   j 

In  der  Nähe  der  Sce'n  | 

Telegr. -Bureau  u.  meWor.  ObterTatoriom 
<ir»*ae  Höhle,  Niveau  mit  dem  Wi 
Dicht  bei  den  WtneerleVbera 

l'lough  Inn  222 

Kalkhilgel,  7  Mellen  Ton  Dartmoor  .    .  233 

Sumpf  dicht  dabei  Sil 

Am  uleuelg;  Lager  106 


81 
94 
III 

:i97 

551 
6*5 
019 
77 
ISO 
132 
48 
166 


Brücke 


V, 
12 
151 
354 
192 
474 
210 
504 
511 
39* 


Auf  den  Klippen,  nahe  der  Brücke  .  . 
Lager,  11  Meilen  ton  Digby  .... 
An  einem  Creek,  o  Meilen  von  Digby  . 
Hügel  bei  Mr.  Lew«-  Station  .... 

An  einem  Creek  

üipfel  eiuoe  Httgele,  4  Meilen  Ton  Digby 
Lager  auf  dem  hüthaten  Punkt  der  Stadt 

Ntbe  am  Croek  

3»  MeUen  NW.  tou  Mr.  Colthtm'e  Sta- 
tion, in  der  Sähe  einet  Creek  .    .    .  390 

Kette,  i  Mcileu  weiter   626 

Au  einem  Creek   365 

M'Callum'a  St.,  10  M.  von  Hamilton,  Lagor  689 

Bach,  5  Meilen  von  Uamilton  ....  555 

Hügel,  ü    „       „         ,   615 

Hügel   587 

Hotel,  Nireto  mit  de«  Orange  Bnrn     .  587 

7  Meilen  von  Hamilton   640 

Wcalaeito  dee  Ml.  äturgeon  ....  73» 
Leger  auf  der  Ebene,  »witclen  dem  Creek 

und  Wannon   j  815 

Am  Wannen   776 

Putt  dea  Mt.  Abrupt   81 S 

Am  Wannuli   782 

ThgoDometriecbe  Station   2776 

9  Meilen  ton  Dunkeid   857 

Klainor  Uttgel,  16  Meilen  ron  Dunkeid  .  900 

Ebenen             ,.      „       „         ,,  860 

Dicht  an  der  Schenk«   820 

Lager  am  Futa  dea  Berget   981 

Pütt  dea  Berget  an  der  Piery  Creek-Streeae  IIIS 

Futa  dee  Mt.  Mittake   1180 


Übergang  aber  die  Arirtt-ätrute . 

Eben«  beim  Mt.  Cole  

Ebene  am  Patt  de«  Mt  Cole  .  . 
Brttcke,  8  Meilen  weiter  .... 
Obergang  ober  die  Fiery  Creek-Kette 


KL  Hügel  in  < 


;  Lager  1305 


1957 
litt 
1144 
1166 
1487 


Auf 


White 
Unterwegt . 

»i 

'Learmonth 


Unterwegt . 


Cretwick 
Unterwegt . 


Deep  Creek 
Cnterwege . 
Seilor's  Creek 
Deyletford 


ML  Wombat 
Unterwega  . 


Ballan  Eaat 
Worribee  Iii  vor 
Pentland  HlUa 

Unterwega  . 
Bacchua  Marth 


Beim  HoUl  Critarioo;  7  M  ron  Beaufort  1 251 

1855 

4  Meilen  weiter  1439 

Hochtter  Pkt.,  1|  M.  rom  Lake  Learmontb  1563 
Lager  auf  einem  kleinen  Hagel  b.  Kirchhof  1439 

1263 
1360 
1409 
1478 
1439 
1350 
1360 
1430 
1328 
1880 


Niveau  mit  dem  See 
Stadl,  nahe  am  HMel  „tbe  Lady  of  tbe  Lake" 

Uttel  Blowhard  

Punkt  


Dolly 
Creek 


llnli*  «-.vi. »I 

ll.iliit  iiirurl 


Ton  | 


V. 


SUtion  Peak 
Oeelong 
Unlerwegt . 


An  dar  TelegT.-Linio 


Peter  tbe  Hermit  . 

An  der  Telegr.-Linie 

<■  i»  » 
t»    »•  i» 

!•       ff  ff 

Loutitt  Bai  .  .  . 
Cumberland  Creek 
An  der  Telegr.-Linie 
Cape  Otway  .  . 


Wild  Dog  Creek 
Unterwegt 


Baeh  .... 
Höhe,  4  Meilen  >oa  Craewick 

(iloich  dahinter,  Creek  1770 

Gerade  ror  dem  Deep  Creek    ....  1073 

949 

HöchtUrr  Punkt,  1}  Min.  tob  Dajletford  2099 

1775 

Wcaleyaniacbea  Pfarrhaus  u.  nieteoroL  SU  1963 

Hotel  Fallt  '1973 

Bach  bei  der  Stadt  1902 

Hotel  Stony  Ciook  1997 

Oipfel   2285 

Höh«  der  Wauertebeide  9401 

Lag»  am  Creek,  14  M.  tob  Ballan  Katt  1903 

Hotel  Trareller'a  Staat  166« 

„   1648 

Oipfel,  hinter  welchem  eich  der  Weg  plötz- 
lich tenkt  1322 

Bach,  ehe  man  nach  Bacchua  Marth  kommt  475 

Hügel  dicht  dabei  465 

Creek  1  322 

Lager  im  Niveau  der  magnet.  SUtion    .  428 

m  Kap  Otway,  Camperdown  und  Eohuc«, 
April  bi»  Juni  1862. 

Tritsonometrltehe  SUtion     .    .    .  ..    .  1132 

Snrrcy  Office  I  96 

14)  Meilen  Ton  Wincheltea  i  513 

Ltger  in  einem  Gehege,  12  M.  v.  Wincheltea'  548 
Hochtter  Punkt,  11  Min.  ron  Winebeleea  561 
Hügel  bei  Duneed  710 

6  Meilen  ron  Wincheltea  561 

7  „   Lager  in  der 

Nähe  einet  Sumpfe«  355 

15  Meilen  ron  Wincheltea,  hoher  Punkt  1152 

Wattertcheide   1166 

Trigonometrische  SUtion   1196 

Mae  Donald'e  Creek   74 

„   ,  Lager   83 

An  der  Kutte   0 

Beim  Cberaehreiten  t.  Btrgkctteaeaaleufern  430 

Telegraphen- SUtion   29 

Lager   8 

|  Meile  Tom  Cumberland  Creek    ...  7o3 
Telegraphen-Station  u.  meteorol.  Obser- 
vatorium, Siedepunkt  d.  Watte«  Sl0\«  286 

Hügel   60 

Dicht  am  Ufer   0 


>t  t.  *  ft  n  ii  i 
Auf  den  Bergen  6,  M.  ron  der  KtteU 


9 
10 
11 
12, 

13 

"I 

16 


1011 
1031 
1140 
„  .  .  1320 
„,  Lager  1309 
„  .  .  1654 
1640 


Hochtier  Punkt,  17,  Ml«,  »o»  der  KüeU 


1737 
1700 
1827 
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Stotkrard  . 
UDterwega . 


Quellen  dei  ]Urw 
*kcrangimite  Swani(i 

Uuterweg»;  Wu«r 


Unterwegs .  . 
'Mantfold  Swamp 
»• 

Mr.  Manifold'»  Urb* 
Baun  Bank*  . 
*Mt.  Elepbant 

11 

Darliugton 
Elepheut  Creek 


Morllake   .  . 
'Unterwegs 
Mt  Shadwell  . 
Unterwegs .  . 

Hexham     .  . 

Caraniut 


Penahorst  .  . 
Mt.  K»qm.  . 
»Dunkcld  .  . 
•Wannon  Rircr 
Mt.  Sturgeon  . 

i*  * 
Unterwegs .  . 
Victoria  Valley 


Mt.  Caroline  . 
Mt.  Lamont  ...  I 
Naebd.  Mt.  William  bin 


18  Meilen  von  d«r  kost«, 
de»  Wa.««r«  S<W,M    .    .  löl'i 
Auf  den  Bcr-en,  19}  Min.  tob  derKttetelliiä 

   «  1238 

.,     .,       .,  .1      ii      H  i. 

i.       £4       i      ii      .i     ii  i 

We.»crl,.cb  Ii»,', 

Auf  den  Bergen,  SU  M.  vond.  Ktlatc,  Sumpf  'l.'i 
114  Mriirn  van  der  Kilste     .....  :"j-i3 
In  der  Nabe  der  lirttcke  nacL  Mr,  Tur- 
ner'» Hau»;  I-afnr  '.7  4 


ti;  Möllen  ron  Colae  .  .  . 
Wirtbahau»  

La««  

Am  See ;  Dach  Mr.  Bavo  .15U 
HöcLetcr  Tunkt  in  der  Niihe  .... 
12  M.  von  Colae  17  M.  von  Caraperdowa 

7  Meilen  tob  Cempcrdown  

Uuiversal-lnatruroent;  dicht  dabei.    .  . 

Nach  Mr.  Aplm  

Mr.  Scott'«  Wohnung  ;  meteorol.  Ob&crvat, 
Fuss  An  Bergte 


G41 

Hin 


•  - 


Hotel 

Brück-  (Emu  River)  

Leiter,  auf  einer  kleinen  Anhöhe,  S  Mei- 
len Ton  der  Brücke  ..... 

Postamt  

Lager  am  Fuss  des  Mt.  Shadwell. 
Trigonometrische  Station  ..... 
Ufer  eine»  kleinen  Seli-Creck»  .... 

Brücke  darüber  

Bruck«  aber  den  Hopkiu«  

Laser,  2  Meilen  ton  Caramnt  .... 
Brilck«  Uber  Burnfa  Creek  

Baaaltrttcken ;  Univeraal-Inetrument  .  . 
Lager  am  Fuaa  Joe  Mt.  Roosc  .  .  . 
TrkohouietriMlc  Haf.no  ..... 

Lager   

Rechtes  VUr.  Ku»a  de«  Mt.  Sturgeon 
Wirtlicher  <iipfel :  ( 
Östlicher  Uipfil: 
4  Meilen  Tom  Mt.  Slurgeon  .... 
Niveau  mit  de»  Sumpf;  dicht  an  Mr. 

Robert.nn'a  Hau*  

Gipfel  de«  Vir«  Hill  


1:.J 

4U4 

V_>9 
4eL< 
J7H 
714 

Iii  Iii 

5iS 
i03 


nach  Mr.  Aplin 


Mt.  Willinui  .  . 

Nach  "dem  Victoria 
Valley  hm  .  . 

Desg!  

Deagl  

Murra  Murr»  .  , 


Mt.  Scbwerd 
Unterwegs  . 

Vietoria  0«p 

Bei  d. 

Th.  Eaglee  Ne.t    .  I 


AC3 

•i.>; 
:.S7 

479 
4  70 

493 
.'.24 
537 
Ü4» 
775 

nai 

1838 
l'j'.'S 
775 

784 

I272 

8.i:i 

3371 
S3S*> 
706 
IMG 
1P"J'. 
1500 
17*3 

3*60 
3578 
3825 


Lager.telte  zwischen  den  Kelaen   .    .    .   Hl  14 

Krut«-«  Joch  J874 

Schlucht  mit  Fairen,  8  Min.  rem  Wannon  1 553 
Aussenatati.  n  dea  Mr.  Robertson  ...  781 
Blieb  diebt  dabei,  Niveau  mit  dem  Gleoelg  771 

800 
2685 


Gipfel ;  trigonoruetriache 


Creek   

Gap  in  der  Wasserscheide  

I  Am  Wannon  ;  Laver  

'  Creek,  der  vom  Mt.  William  herabkommt 

Ausläufer  

de.  Mt.  William 


Sodliebe.  End. 


7üo 


Oipfel . 

Lager,  8  Meilen  Tom  Murr»- Murr»,  diebt 

bei  einen  Sumpf  

SandhBg«!  739 

Höchster  Punkt  der  Strasse  .  .  .  .  911 
In  der  Neil«  der  Aat'a  Eare,  9  Meilen 

tob  Carter1.  Station  :  88? 

Hoher  Hagel  in  der  Nahe  der  Spriage  .1751 


Rirer 


•Hop-ehrook  . 
ülcnolg  KiTer 

Unterweg»  . 
BUek  Swamp  . 


Unterwegs  . 
•Car.r.dnb 


l'lllerweg«  . 
Wanm-n  Hiver 

B»..-  Ultra 
Der  Wannon  . 
n 

Unterwegs  .  . 
(jrn*»Jile  , 


.Stadtiieiurk  Merino 

Sandtord 
Am  Wnunon  . 
Ca»ttrluii  . 
L'nlcTtrc^i .  . 


Portland  Creek 
•C'tietwynd 


Station  Cbetwynd 

ii 

Unlerwega .  . 
Pidgeon  Pond. 
Uarro*     .  . 


|  Uli 

I  1 


In  der  Nil.«  dea  Fol>»    Nach  Mr. 

unt:6|v'™J  K-^  ,  mi 

Obere»  |  x..         .     ..  ,,  ltüi 

!  Nlioau  d.atallea,,     „  „ 
untere«  |  "       '      1  löl 

Mr.  Carter'«  St«t„  nah.-  beim  Wootahed  473 
9  Meilen  toi.  lto9el,r.«k ;  Ijigor  bei  fi- 

r.em  llint«r«a««er  iii 

5  Meiler  von  Mr.  Ofneer'a  Wolinung    .  77S 

Mr.  Ilfncer'«  Station  '.    .  613 

'J'lic  N.jUatU'r'»  Arm»  tJS 

1^  Meilen  Tun  llaliu'  riil  6:4 

fmk  d.cln  dal.e.  4M 

kleine  AnUr.be  ......... 

Xiieiu  mit  dem  Wannon  

Bei  einer  Kai'»_Tubi'.  7  M.  von  CaTeadisU 
K«nue-iy'4  Station  ober  dem  Oberen  Palle 
ticrade  unter  dem  Otwrcn  l  alle    .    .  . 
Leger  in  der  Niibe  der  W'annon-BrOcke 
Üorade  über  dem  Unteren  Falle    .    .  . 
Gerade  unter  dem  l'nterrn  Falle  .    .  . 
I'fer  de»  Wannon,  6  Min.  vou  Bochara. 
Am  Wantion  .......... 

Wohnung  de«  Mr.  John  Coltham.  Siede- 
punkt d«.  Wa»»er»  SOO*^,',  .... 


Unterwega .  . 
W.Kdgar'aAueceaeUt. 


Mt.  Arapilea 


Mt.  Tal  bot  .  . 
Mt.  Talbot  Creek 
Der  Wimmera  . 
Weimer 

Unter»  ega .    .  . 


6n3 
«1.1 
Jl« 

4;s 

424 

J»3 

:m 

S4i 

4. '.3 
2*1 

Kr»tcr  UU«cl  hinter  Merino  ....  5«S 
La^or  auf  einer  aatiften  AnbSUe    ...  1*1 

In  der  Niibe  einer  Brock«  15''' 

Niriau  mit  dem  U!en«I(t  US 

Hoher  Punkt,  '..  Me:>n  Ton  Caaterton  .  il» 

Hocl.ebene.      %    444 

ÜToaser  Creek.  etwa  Ii  M.  von  Caaterton  S4S 
Fj»tei(-en  eine«  Plateau«,  H  M.  Tom  Lager  i*i 
Auf  dem  Plateau,  Kl  Meilen  vom  Lager  7*S 
1}  Meilen  von  der  Station  Cli.lwjnd    .  35t 

Hiebt  am  Baoh  4*ü 

Ufer  447 

Dicht  bei  einer  Rtein|>framide  .    ...  453 

Cuten  am  Creek  '!* 

Plateau  rw.  Cbetwynd  u.  PidgeonPon  t  791 

Nabe  am  Zusammenfluaa  24t 

La^rer  dicht  bei  der  Poüiei-Station  .    .  JS" 

Niveau  mit  dem  OUnelg  461 

Auf  den  Beriten  472 

Lager  auf  einem  Plateau  ,  in  der  Niht 

einer  groaecn  Wune  4M 

53t 

Plateau  53? 

Uger.  .'.  M.  hinter  Mr.  PMtipp'e  Station  57? 

tager  am  Fuaa  dea  Berxca  (ST 

Hilh'ci  dicht  dabei  »19 

Gipfel,  trigonometrische  Station    .    .  .117$ 

Gipfel:  nach  Mr.  Aplin  107t 

Dicht  am  Berge:  nach  Mr.  Aptin  ...  711 
Mr.  A.  Wil«on'«8t.,  einige  Fnaa  (Ib.  d.  Flu»»  35.1 

Mr.  C.  Wileon'.  Wohnhaoa  4« 

5  Meilen  tot  Horsham,  am  Wimmere   .  4»» 

9  Meilen  hinter  llorabam  4!» 

Mr.  8.  Wil^n'.  Wohubau« ;  meteorol.  Sut  464 
Wünmera,  dicht  dabei,  a 


Von  I/otigerenong  nach 
St.  Arnaud 
irntenrc^a  .  . 
Auf  den  Ebenen 
Uuterwega .  . 


•SC  Ämaad 


Aroea  Creek  .  . 
Trockener  Bach  . 
•Weat 


Lager  in  der  Nühe  dea  Hötel  Halfaray  . 
8  Meilen  von  NicUe'a  n.  Airej'»  Station 

°      .1      n       ii       1,      1.  »i 


1  Meile  Ton 
Lager  in  d.  Näh.  t.  Mogg'.St., 
<».»tende  d<  ' 


m 

351 
554 
5S6 
503 
540 
451 
(ii 

44? 

4Ti' 
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447 


Lager  auf  dar  Eben 
Qaambatook  .    .  . 
Lager  auf  der  Ebene 
Kerang  .    .  . 
Mt.  Hope  .  . 

• 

Mt.  Üop*  Cw.k 


'Hoc  bester 


Nach  Huskworth 


Am  Aroca  

in  der  Nike  einiger  Fichten 
Mr.  Farmer'*  Station  .  .  . 
Lager  am  Fu**  

Gipfel   

Ufer  


lifei 
Am 


Nach 

1*  Meilen  von 
Clor  des  Campasp« 
Am  Murray  .... 
Brücke  Uber  den  Flu** 

Ugor  

Wirthsbau»   .    .    .  . 


bin 


Rtubworth 


Wet  Üigging» 
Inder  Nabe  ton  San' 

dera'  Station  . 
Sanders'  Station  . 
Nahe  einem  Crcek 


Ufer  de»  Cainpaap« 
5  .Meilen  südöstlich  toi 
10     ..  » 
10     „  nordwestlich 

Hotel  

Auf  den  Herfen     .  . 
t'reek  


ron  Ruahworth 


Unterwegs . 


Strease  n.  Bcechworth 

Kilmore  .... 
Strasse,  n.  Melbonroe 
Donriybrook  .    .    .  i 


VI.  Reite  nach  dem 

Upper  Plenty.  .  . 
Mt.  Diaappointment . 
Unterwega .  . 
Kilmore 
Unterwega . 
Bruadfcrd  .  . 
Unterwrgi  .  . 


An  einem  Creek     .    .  . 

Hohe  Elfrne  

Ki.more  Creek  .... 
Hoher  Punkt  .... 

t'reek  

Höchster  Tunkt  des  Wega 
\  rreimguni;spunkt  .  . 
Höchster  Punkt .... 
Farmer'*  Arm«  .... 
I)  Meilen  ron  Kilmore  . 


304 

302 
290 
245 
360 
«13 
SA  7 
£52 
VIS 
2.'.J 
282 
242 
V'M 
«94 
28'-' 
3315 
331 
;IH3 
372 
3ri* 
544 
624 
619 

4S!> 


Ml 

733 

iJ'J 

?ül 
753 
Sü7 
1126 
1134 
1 107 

um 

816 


iebe  hübe  mit  der  Brücke 


Tallarook  . 

Sandy  Creek 

Seymour 
» 

»» 

Avenel  .  . 
Unterwegs  . 
Langwood  . 
£uroa  .  . 
Violet  Tnwn 


Mt.  Ko»ciu«ko,  Oktober  bi«  Dezember  1862. 
Lager,  12  Fuaa  Uber  dem  Creek  .    .    .  915 
Trigonom.  Slat  n.  Lager  desGeod.  Surrey  «631 
3  M.  Ober  Cup  Inn  Linau»  nacb  Kilmore  au  1 109 
tlölcl  Ferroer'e  Arme  1107 


Brück*  in  der  Naho  von  Broadford  ,  . 
.Sunday  Creek,  ein  \  «o  Foaa  darüber  . 
Etwa  u  Meilen  von  broadford  nacb  Tel- 

luronk  »u  

HAt.l,  2i  i  Ftu»  Ober  dem  Creek  .    .  . 

In  Fu»»  unter  der  Brücke  

Hinterwaaaer  dea  (ioltaurn,  Lager    .  . 


Winten . 

Olenrowen  Creek 
Unterwega .  .  . 
Three  Mile  Creek 
Waiigarstu 


Uaterwoga .  . 
Black  Spriaga 


712 
011 

642 
«05 
514 

610 

567 

Nene  Brücke  583 

5  Meilen  von  Arenel  668 

Brücke  über  den  N ine- Mile  Crock     .    .  776 

Back  kura  Tor  der  Stadt  649 

Nahe  beim  Dorfe  693 

Merkpfuhl  dea  Geodetic Snrrey;  Meridian- 
Linie   693 

7  Meilen  ron  Violet  Town  68« 

Hotel  Benalla  670 

610 

Lager  638 

Joch,  dicht  am  Olenrowen  816 

Brücke  699 

In  der  Nähe  der  Stadt  483 

Orena  Rirer  465 

Lager,  7  Moilen  ton  Beechworth  ...  793 

Wirthabana  15S9 

Snrrey  Office  und  meteorolog.  Station  .  1784 

1384 
1S57 
867 

est 


Hotel  Star 
Rrürke  . 
Poliiei-Amt 


Unterweg« .  . 
Belroir-Wodonga 
Aibury  .    .  . 
Unterwege  .  . 


•Bnngooiia 


Mitu-Mitta  . 

Unterwegs  .  . 

•Vnpjni  .    .  . 

Unterwegs  .  . 

•Snowy  Creek 


Koo(;k's  Bndge 
Unterweg*  . 


Mt.  Uibbo  . 
Gibbo    .  . 
Gibbo  Creek 
Un 


Omeo  Swaiop. 
"Oitieo  Station 
Mt.  l.eie.ter  Station 
Untervregt 


ÜB 

Buenboar  . 

Unterweg» . 
Mt.  Hope  . 


Dinner  Creek 
Unter»  cg» 
■• 

Indi  Rirer. 

Unterwega  . 
Leatber  Jacke t  I 


*Mt.  Kosciusko 


Unterwega . 


L'r.:ek 


Mt  Tambo 
'Liringatone 
Unterwega . 
Station  Cabnngn 
Unterwega . 
*Flour-Bag  Flaina 
Dead  Tiraber  Top 
Mount  Bald 
Stormy  Point 
LitUe  Kirer 
Kazor  Back 
♦Mt 


Bright 


Creek,  5  Meilen  ron  Tackandandah  .  .  ,  641 
Dicht  an  der  Brücke  Uber  den  Murray  .  ;  460 
SnrTcy  Ofnte  and  meteorol.  Station  .  .  &6S 
Yackaudandab  Creek,  8  Min.  ron  Albnry  500 
7  Meilen  rom  Punt,  gegen  Stucker'a  Sta- 
tion bin,  12  Fus»  über  einem  Creek  .  676 
Hoher  1'uDkt,  2  M.  ron  Stutkey'a  Station  886 
.Stucke»',  Station.  36  F.  über  dem  Bach  677 
ZunuHimenUuf«  de*  Mitta-Mitta  n.  Sandy 

Creek   «47 


Punt,  10  Meilen  ti.r  Bnngoona 


667 


UUgel,  1  Meile  von  Tappe  946 

PaUon's  Station,  10  Fuaa  Uber  dam  Pinea  749 
Kleiner  Creek,  9  Meilen  ron  Vappa  >  .1210 
13  Meilen  von  Yappa,  höchater  Punkt  .  1954 
Zusammonllii«s  de»  Mitta-Mitta  o  Snomy 

Creek.  ]0  Fos*  Uber  dem  Flu«»    .    .  83« 

9  Mi  llen  Tom  Snowy  Creek  1023 

K»  1337 

I.»c;rr  aof  einer  Ebene  h*t  einem  Bach, 

der  in  den  Mitta-Mitta  ßiesst  .  .  .1190 
1  Fu»  Uber  dem  Mitta-Mitta  .  .  .  .1180 
Hoher  Hügel  ,  der  hiVhate  Punkt  hat  faat 

300  Fuaa  mehr  149« 

9  Meilen  Ton  der  Brücke  2468 


1 


Bach 


2264 


Höchster  Punkt  der  Route   3743 

Laser   3713 

Lmer,  einige  Fu*«  über  dera  Creek  .    .  1627 

Hocl,  gelegne  Ebene   «107 

Hüte!  vor.  deraelhen  Höhe  nie  die  Basalt- 

feUen  auf  der  andemi  Seite  dea  Thalea  2193 

Creek,  13  Meilen  »on  üibbo     ....  1990 

Laier  auf  der  Ebene   S20O 

Dicht  bei  den  Stationen   «22« 

Dicht  im  Creek   2533 

Höchster  Punkt  vor  der  St.  Benambra  .  3385 

20  Fuss  über  dem  Sumpf   260« 

7  Meilen  ron  Benambra   2G90 

Dicht  am  Creek   274S 

2768 

4  Meile  ron  Buenboar   «851 


Anal  iiufcr 


Buenboar  Creek 


Höchster  Punkt  der  Route  zum  Indi 


3754 

3919 
4505 
4057 
4460 
4490 
1615 
1595 


Hoher  Gipfel,  ^  Meile  rorm  Herabsteigen 

 Mt.  Ko.eiuako  in  Sieht . 

Gronau  *  Station  

Niveau  mit  dem  Flu«*  

Am  dieaseit  Ufer  de;  Leatber  Jatket  Creek  358« 

Niveau  mit  dem  Creek  3184 

Gebirgiges  l'fcr  de»  Leatber  J ecket  Creek  3751 
Unterer  Hand  des  Gürtels  abgestorbener 

Waldung   4663 

Lager  am  oberen  Rande  dea  Wälde* .    .  6264 

Pinnnclo  Hill   7038 

Gipfel  7176 

Schneeppfel  7140 

Hoher  Punkt  üi  der  Näh*  de*  Mt.  Hop*  4258 
Oberer  Tbell  in  der  Nähe  der  Three  Siaters  2374 
Gipfel ;  trigonometxUcb*  Meaeung .  .  .  4820 
Townabip  Omeo,  Gerichtagebiode  .  .  .  2111 
Hoher  Hügel,  4  Meilen  ron  Liringetene  3633 

Mr.  Paralow'a  Haue  3168 

Eratea  hohes  Joch   4039 

4843 

Gipfel   524« 

.,   5541 

610« 

Lager  an  der  QnelJe  desselben ....  3647 

Halbe  Höhe  de.  Berge*   5980 

Gewöhnlieb  genannt  Mt  Feathertop  .  .6414 
mit  dem  Feathertop  Creek  1375 
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Brigbt  .  .  . 
Den!'»  Creek . 


Porepankah 
Ungbe»'  ßution 
Bugtea'  Gap  . 
Happy  Valley 
•ßarwoodgee  . 
Yaekandandah 
Unterweg« .  . 

t*       •  . 
BelToir-WednnK-» 
»Chillern  .  . 
Ratherglea 
•Wahgunyah 
•Mulw.llah 


Cobran  . 
'Caddandxa 

Unterweg«  . 


D«r  Goulburn 
•Y.ndari  .  . 
Sinclair1»  Sution 


Merae'a  Creek,  diebt  in 
Nire»«  mil  dam  Creek 

P«ll«i-I 


Creek:  . 
SU«  am  Buloke  Creek 
•Serpentine 
Gampbell'« 
Sandhuret  .... 
Str.  nach  Caatlemaine 
t?a.tl.:iBaio» 


Point 


ITntcrwrg«  .  . 

DTomana  .  . 
Artbur'a  Seat 


Big  Hill    .  . 
•Sandy  Point 
*T°rt»lM  Head 
Cranhourne 


Ente  Brficka  Ober  den  Buckland,  fi  Hei 

len  tcb  dar  Poliaei-SUtion  .  .  . 
Brücke  über  den  Oren»  Uirer  .  .  . 
Aceomodation  hou«e  


Sumpf   

Lager  nahe  beim  Waaier 
Gebäude  der  PolUcibebSrde  . 
5  Heilen  ron  Yackandandah 

Hügel,  etwa  60  Puaa  Uber  d< 
Am  Hurray  


Fahre  (Punt)  über  den  Hurray  . 

Sandhugrl  

Ilume's  Station  

Hr.  Ptge'*  Uta»,  Bröken  Creek 
F.inige  Sendbttget,  1 1  M.  t.  Mr.  Pago"«  Ilaua 
Kurt  ror  dem  SUdtbealrk,  an  den  Ufern 


Füre  Ob«  den  Flu». 


Niveau  mit 


Dicht  am  Flu»«,  auf 

demselben  

Wlrtkihae»  

Ni»  tau  mit  dem  Campaape  .    .  . 

Mr.  Power'»  Station  

Mr.  Pentox.'.  Sution  

Hotel  

Sbanty  

Surrey  Office  

Fu««  de»  Big  llill  ..... 
Surrey  Ofb»  

J*nu«r  1863 


Hotel  

3  Meilen  Ton  Snapper  Point    .  . 
Ilotbeter  Pkt.  iw.  SnappeT  Pt.  u.  Dromana 

Hotel  Rcufhrld  | 

Fna*  der  tiig.iiinmetriichcn  Station   .  . 

Höchste«  Signal  

In  der  Nabe  der  Hehle  


,  Mitte  de.  Lichte 
Hr.  Barker'» 
Politei-Slation 
Gipfel  . 
Hotel  .    .  . 


VIII.  Reite  naoh  dem  Oberen  Yarr«. 

Marz  und  April  i: 


Warragal  . 
Plenty  Ulrer 


UutrCtiBtown  . 
Diamond  Creek 


Butterman'»  Track 
One  Tree  Hill  . 
Unterweg» .    .  . 
Tarra  KUl»   .  . 


Kirchhof,  nahe  am  Weg  

Bracke   

Fountain  Inn  

Mr.  Murrey'»  Paddock,  9  M.  t.  Qnecnstown 
Freuchman'»  ßtore,  3  Mlu.  ».  Qosen»town 
St.  Andrew'»  Diggings,  Caledonüche»  Hotel 

Dicht  um  Stadtbezirk  

Smith'»  Gully,  diebt  an  Mr.  Hirt'«  Bc- 

«iuung  

One  Tree  Hill,  Ij  Meilen  Tom  Gipfel, 
SQdoD   


100  F.  hohen  Hagel» 


Gipfel ;  annähern 
Foa»  eine»  etwa 


»•.' 
>:# 
10 
216 

«o 

1001 
1016 
18 
»77 
336 
«SC 
S7 
1 14 
«18 
137 


«61 
8« 
17« 
608 
477 
46» 
4X9 


921 
3*1 
1014 
914  ■ 
«4» 


iooo 

Steele'»  Creek 

96« 

New  Cham  Creek 

1 189 

Watt'»  Rirer  .  . 

IZ44 

Ml  Juliet  .    .  . 

992 

• 

i,  ... 

• 

«43 

Unterwog» .  , 

736 

1688 

,,  ... 

4> 

918 

1 160 

Big  Log    .    .  . 

867 

868 

Black'»  Camp 

1*38 

Marren  Creek 

460 

W*s»er»ebride 

■ 

697 

Verden'»  Flut 

■ 

3X4 

•Upper  Acheron  . 

■ 

408 

*Aehernn    .    .  . 

38« 

View  Hill  .    .  . 

367 

Unulbum  Rirer  . 

4*0 

'Sloan'»  Punt 

353 

Home  Crtek  . 

375 

UnIrrweg»  .    .  . 

aierwn 

• 

343 

Merten  Creek 

• 

330 

Strelhtogic  Bange» 

3X3 

Big  llill    .    .  . 

♦ 

34* 

Irnterweg< .    .  . 

• 

CrcightoV»  Creek 

3«0 

"I-ollgWOrtd 

336 

Barometer  Hill  . 

3«1 

Kurna  .... 

383 

399 

Violet  Town  .  . 

- 

3!H» 

Mr.  Simpson'»  Station 

1  448 

•SUtion  Fern  Hill 

Oberor  Holland  . 

l«0O 

94» 

Auf  den  Bergen  . 

(?) 


Hat  Hill  . 
Im  Gebirge 
Blue  Range  Creek 
Unterwegs  .  . 
Bröken  RiveT . 
*M«n»8e)d 
Unterweg»  ,  . 
De  vi!'»  River  . 
Unterweg«  .  . 
Howqua 
•Jaraicon 


l'nli  rweg» . 


Ooulhurn  Ri»er 


Unter  weg».  . 
Der  Hlnur-Beg 
Galfney'»  Creek 
Unterweg«  .  . 


Frenckman'»  . 
Unterweg« 
Jerry'»  Point 


Ebene,  6  Fu»»  Ober  dem  Creek  .  .  . 
Brücke,  4  Heilen  vom  New  Cham  Creek 
Verlassenes  Lager  de»  Surrey;  Name  de» 

Berge»  bei  den  Eingeborenen  Tingolargen 

Trigonometrucho  SUtion  

Hit  beben  Ferren  bo.Uudene  Sehlucht, 

*  Heilen  imo  New  Cham  Creek  .  . 

Four-raile  Creek  

('bergang  eher  den  Walt'»  Rirer  . 
Zluautmeuflu»»  d>>»  Watt'«  Rirer  mit  dem 

Marren  Creek  

VerU«»ena  2  Meilen  »oe  der  Waaaeracheide 

Zw.  dem  Yarra  u.  Acheron,  h3eh«ter  Pkt. 
Acheron  Valley  

V«rtae»eu**  Dorf  der  Eingeborenen   .  . 
<  Meilen  Ton  Mr.  Conuclly'a  SUtion 
6  Meilen   unterhalb   ■einer  V  ereiniguftg 

mit  dem  Acheron  

Molcewortb,  Uoulbum  Rirer  .... 
>  M.  ron  Moletwortb,  16  F.  hb.  d.  Creek 
HSchtter  Pkt.,  ehe  man  nach  Herton  kommt 


31t 
WJ 

IM 

ss;i 


4SI 

74« 
1*7* 

»Ol 
196» 
1274 


Joch  .  .  .  . 
Höeh»ter  Punkt , 
Creek  .    .    .  . 


Hotel 
Bei 


Brücke 


Holland 


6  Meilen  ron  der  Sution  Fern  Hill ; 

lieb  hoch  Aber  dem  Flu«»  .... 
Vom  Holland  nach  Manstield  .... 

„  „  „  .  bSch»terPkt. 
Dicht  an  einem  »Uckvard,  4}  M.  Tom  Flu»» 
Unber  Kopf  nahe  heim  »tockyard  .    .  . 

5  Meilen  mm  «tockyard  

Dich*  hei  einer  »erbrannten  Hott«     .  . 

Ohrrgang  

4  Meilen  ton  Mr.  Tolmie's  SUtion  .  . 

Tolmie'a  SUtion  

Lager,  j  Meilen  djr*»eit  dea  Uwnahip  . 

6  Meilen  link*  ron  Mantfield  .... 

BrtJcke.    DelatiU  .  -  

«|  Meilen  ron  Deril'»  Rirer  .... 

In  der  Nähe  de»  Kirchhof»  

Creek,  heim  Zu«»u 

und  Goulburn    .  . 
EraU  gap  .... 
Dicht  bei  einem  Bach  . 
Hügel,  fi  Heil) 
Übergang,  9  Meilen  von  Jamie»on  . 
Lauer,  «  Meilen  Tom  Übergang  . 
Niveau  de*  Flu»»es  dicht  dabei 
Kr.ler  »teiler  Hngel  absciu  rom  Flu»«  . 
U*rh»tcr  Pnnkt  der  Route  


77« 


611 
333 
560 
IJ37 
10«« 
1045 
1440 
18«? 
879 
8!« 
787 
1305 
694 
639 
36* 
657 
9»! 


1333 
109  <» 
«377 
«173 


Hügel,  fi  Meilen  von 
»i      *  M 

'i  >■ 

Speisebau»     .    .  . 


.German'*" 


XX«8 
148« 

l»5S 
1170 
1143 
1S78S 
114» 
1677 
1013 
994 

956 
186* 
1477 
13*6 
1066 
1  13« 
1100 
«14« 
«39» 
18«« 
1866 
«««6 


1  Meile  hinter  German'»  . 
Hoher  Gipfel,  4  M.  hinter 

Speliebau»  

Sehr  hober  Punkt  .... 
1)  Meilen  von  Wood'.  Point 


'«  . 


3405 
.1440 
346« 
3599 
3516 
357* 
320« 
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Wood.  Point  . 


Marid.o 


Unterwegs . 


Di.  Spring. 


Tim  River  . 
Anf  den  Bergen 
•Latrobe  River 


Bnaeep  . 


River 


Niveau  mit  dem  Goulburn   117  7 

Die  ersten  Vorberit«  abseits  vom  Ooolbarn  3038 

Waaseraeheide,  7  Meilen  Ton  Jericho     .  4000 

Polisei- Station   1894 

Jordan  Rlrer   1744 

1  Meile  Ton  Jericho   2464 

Gipfel  d.  er« ton  Aasläufer*,  2  M.  t.  Jericho  .1336 

9  Meilen  von  den  Springe   3540 

Hüchstor  Punkt   39*1 

Dicht  bei  einigen  Hutten   3*6« 

Am  Bunecp  und  Sur»  at Ion  Creek     .    .  3315 

Bach  eicht  weit  davon   3*85 

3  Meilen  davon   2437 

Etwa  8  Meilen  dnron   1383 

Hoher  Ausläufer   2S59 

Lager   14fl7 

Höchster  Paukt,  3  Morton  vom  Latrobe.  3171 

4  Meilen  rom  Utrobe   «680 

Kleiner  Darb,  10  Meilen  Ton  Lairobe  .  2111 
Grosser  Usch,   4  Meilen   hinter  einem 

Baume,  in  welchen  die  Entfernung  ein- 
geschnitten iat   1910 

Hoher  HB*e|   2442 

Kamm.  18  Meilen  toi«  Latrobo    .    .    .  1164 

Bach  dicht  dabei   1104 

Steiler  Hügel   1J17 

Bach   761 

Hoher  nügel,  [6  Meilen  Tom  Bunecp    .  1521 

Grasa-tree  flat   250 

HAt.1   204 

1«4 


IX.  Reite  nach  Clunea  und  den  Pyreneea,  November  1863. 


flrelong  .  . 
Meredith  .  . 
Bsllaarat  .  . 
Waase  recheide 
Creswick 
Clane.  .    .  . 


Mt.  Beekworth 


Doetor's  Creek 
Leiton  .  .  . 
Bumt  Bank  . 
*Amphitheatre 
Elrahurst  . 
Evinler  . 
'Crowland'.  Hau. 
Avoea 

Bet-Bet  Creek 

Marrborougb 
• 

Bet-Bet  Creek 
Dunolly 
Bet-Bet  Creek 


8tra**>  nach  Maldon 
Maldon  .... 


Muckleford  Creek 
Castlemalne 
Hanonrt  . 
Mt.  Alexander 


äialwurne  . 
Sunbury  . 


Survey  Ofllce  

Niveau  mit  der  Bahnlinie        .  . 

Survey  Office  

Zwischen  Ballaarat  und  Creswick  - 

Creek   

Hotel  Bull  and  Moath,  Niveau  mit  der  Brück* 

HUgel  dicht  am  township  

1  Meile  nach  Mt.  Beckwortb.  hin  .    .  , 
Gipfel,  trigonometrische  Station    .    ■  , 
Creek,  am  Fa.«  de*  Berge«         ,  . 
Punkt  wa  die  Granit- Formation  auftritt 


Nahe  bei  der  Brücio  

Auf  dem  Wey  nach  Anphittieatr* 
Hotel  


.,  -  . 
View  Hill. 


Towiithip.  Hfttel  

Brlirke  auf  der  Strasse  nach  Maryborough 


Brücke  anf  der  Strasse  nach  Dnnolly  . 

Hotel  

Brück»  auf  der  Strasse  nach  Maldon.  . 

Brücke  bei  Ettinton  

Niveau  dea  Flusses  dicht  bei  der  Brücke 
Höchster  Punkt  

*Är  I  Ti"»  *■  "    •    •  • 

Auf  der  Strasse  nach  Cestleusiine     .  . 

Surrey  Office  

Bahnstation  


Creek 


Bei  der  Bahnstation  .  . 
Niveau  mit  der  Bahnlinie 


69 
1125 
1437 
1667 
1328 
966 
1056 
1150 
2087 
1 130 
1164 
«82 
1O00 
1038 
772 
858 
821 
750 
697 
619 
821 
908 
559 
627 
538 
558 
538 
1205 
1114 
914 
835 
942 
1045 
2.181 
1773 
1865 
il577 
770 
«1 


X.  Ret»«  durch  Glppeland,  November  1863  bis  Februar  1864. 

164 


Unterwewe . 


Tarwm  River. 
Red  Hill  Creek 
Moa  od.  Shady  Creek 
Mailman's  Stockyard 


Morw-Il  River 
Traralgon  Eaat 
* 

Unterwegs .  . 
Thomaon  River 


Unterwegs , 


Die  Springs 


Donelly's 
Unterwegs 


♦ML  Usefol 


Aaf  dem 


Serpentine  Crock 


Creek 


Mac  Allster 


*AI*ik's  Downfall 
'Boisdal.  . 
Unterwegs.  • 

Die  Ponda.  . 


*Berr>»inle 

Sarsfield  . 
Unterwegs . 
•Tarnt» 
Capt.  Cook's 
Unterweg* . 


ahe  der  Brücke 


950 
464 
558 
396 
408 


142 

117 
75 
60 
171 
248 
114 
63 
50 


Krstes  Wer.  3  M.  von  Mr.  James' 
Höchster  Punkt   «wischen  James' 

Jackaon's  Besitzungen  .... 
Brück«  bei  Jaekson's  ~ 

Lager   

»rück*  .... 
La^er  ..... 
Höchster  Punkt 

Morwell  KiTer    .  . 

Lager  

»rucke  

Township  

Bei  einem  grossen  Sumc 
Linke»  Flusaufer  in  der  N 
Auf  eine'«  Rücken 
In  der  Ebene 
Brücke     .    .  . 
Niveau  de«  Klussei 
Bald  Hills,  Lager 
Back  Creek   .  . 
ilAtel  Back  Creek 

9  Meilen  Ton  Seaton  1900 

19  Meilen  von  der  Thomson-Brücke  .  .2186 
Lager.  24  M.  von  der  Thomson-BrBeke  251* 
Zw.  den  Bäumen  Nr.  XXVUl  u.  XXII  3672 
Höchster  Punkt  in  der  Nähe    ....  3700 

Mr.  RumplTa  Magasin  3145 

Lager  am  Krauinngspnnkt  der  Route  mit 

dor  Criuoline-Buik   3796 

Flaggenstange   4737 

Hatto  und  l-ager   4649 

Wc-  nach  dem  Jordan,  dicht  bei  der  Hütte  4634 
1  Meile  nord.istlich  vom  Mt.  UsefuJ  . 
Pin«  Creek  

4  Mellen  o.tLord3stlich  vom  Mt.  Uaeful  4170 

5  „  ,,  *  .,  „  3852 
6 


.  470 
.  CI7 


I. 


rhstcr  Punkt  in  der  Nähe 


.  3901 

Lauer     1114 

Niveau  mit  dem  Bach,  |  M.  üb.  d.  Caacade  1094 
Einduss    eine«  kleinen  Bachs,    |  Meile 

unter  der  Cascade   823 

Höchster  Punkt  abseits  vom  Serpentino  2633 
Etwas  jenwite  des  Zusammenflusses  mit 

dem  Msc  Alistsr;  Lager   383 

Niveau  des  Creek,  dicht  dabei  .    .    .    .  571 

Mac  Alister   9J8 

6  Meilen  unterhalb  des  Zusammenflüsse*  539 
Dicht  dabei  hoher  Punkt,  diebt  am  Flusse 

auf  dem  rechten  Ufor   1338 

Alte  Hütt* ,  oberhalb  de«  ZuaammenOua- 

s«a  mit  dem  Serpentine   Sil 

Dicht  dabei.  Niveau  mit  dem  Plnssc  .  .  581 
Hober  Ausläufer  auf  dem  Weg  am  Bach 

abwärU   148« 

Lager  am  Einfluss  des  Slony  Creek  .    .  420 

Dicht  dsl»oi,  Niveau  des  Flusses    .    .    .  405 

Hoher  Hügel  dicht  am  Lag""   ....  9i« 

Niveau  dea  Flusses   282 

Avon  River   21» 

Höchster  Pkt.  der  Kette  nach  den  Ponds  hin  4.16 
Lager,  etwa  6  F.  Ober  dem  Wasserspiegel  234 

Sandhügel  in  der  Nähe   270 

Mitchell  Itiwr   35 

Brücke  über  den  Nicholson   50 

Höhenxttge  xw.  dem  Nicholson  u.  Tambo  .114 


I 


Nicholson;  3 


139 


Etwa  30  Posa  über 
Krstes  I^sger  am 

Ton  Capt.  Cook's  Station  214 

Höchster  Punkt  110* 


1871,  Heft  XU. 


17 
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Vntcrwqri .  . 

'Boi&r  Creek 
tlntPTwei?« .  • 

11  Atel"  Merr'r  % 

f. 

r)nt*ririj(f» .  . 
Sandy  Creek  . 
TJnter»ejr» .  . 
Morris'  Crwik 
PnUnten* .  . 
•Wenttrorth  . 


Höchster  Packt,  dicht  bei  einem  Chine- 

sUcbrn  Au»biiiige«cbild   162.1 

Niveau  de»  Bich«   920 

Erster  Ausläufer   1.190 

Hikh.Ur  1'anfct   1S81 

DiKKini?»   1231 

Lager,  ]  Meilen  Dich  dem  Sandy  Cmk  r.a  124« 

HSch»t*r  Punkt   22O0 

Ni»e*u  im  Bach»   1206 

Hlkhster  Tankt   2260 

Niveau  d«<  Buh*   1134 

Iluchttrr  Tankt   2081 

Verlanen«  Hätten   B-IS 

Xireau  de»  Flu».«»   626 

Dicht  am  Mouot  Steve   1389 


UnterweR» .  . 
•üars;o  River 


Pretty  Boy    .  . 

Cobbantak  Creek 

CnUrwega .    .  . 

Iii»  Pood« .    .  . 

Port  Albert    .  . 

Franklin  River  . 

C»j>o  I.iptrap  .  . 

•Tnnria  River  . 


Dicht  dabei  

Bei  Qaatkmun^c«,  Lager  

Krater  HüH  vom  Klo»»  nbwärU  .    .  , 

Übergang  Ober  d<»  Mitchell  

Sehr  bot.tr  (iranithtigel,  hinter  Caitleburn 
Nähr  am  Budger-Budgr«,  küchster  Pkt., 
14  Meilen  van  der  Dergo  Station  .  . 

Lager   

Hoher  Punkt  


Met«orol«RM<hc  Station  . 

8teil*s  Ufer  

'  Trigonometrische  Station 
Bei  Mr.  Black  »  Pnnt.  . 


14C4 

Cg.1 
1W 

m 
im 

i»r: 
um 

1S24 
214 
JO 
411 

m 
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Notizen  über  meine  Reise  von  Murznk  nach  Kuka,  18.  April  bis  0.  Juli  1870. 

Von  Dr.  G.  Nachtignl. 


Mein  ftinerar  von  Jlurtuk  bit  Schimmetlru.  —  Wir  hat- 
ten Munuk  am  18.  April  vcrlaseen,  wo  wir  »ur  bis  Had&h 
Hadshll  gelangten.  Am  19.  zogen  wir  über  Zfzau  nach 
El  Olfb;  am  20.  über  Ben  Dllf  bis  Mafen;  am  21.  bis 
Mcstuta  (dieser  Östliche  Umweg,  um  die  Banddünen  zwi- 
schen Iiidun  und  Mestuta  zu  umgehen);  um  22.  Ruhetag 
zu  Mestuta-,  ciuem  Medahebri  zu  Liebe,  der  in  der  Nacht 
ankam;  am  23.  bis  Bir  Deklr,  da«  wir  leider  gm«  ver- 
schüttet fanden;  am  24.  bis  Östron,  wo  sich  unsere  Kara-  ' 
wane  sammeln  sollte.  Hier  blieben  wir  während  des  23., 
26.,  27.,  28.  und  29.,  wo  wir  fast  vollzählig  abreisen  konn- 
teu.  Noch  fehlten  zwei  Tibbu ,  welcho  Fezzan  be Welmen; 
dieselben  wollten  in  Tcdshorri  zu  uns  stossen.  Am  30. 
gingen  wir  nur  bis  Bachi,  wo  Bu  Ai'scha,  augensch^iulich  i 
die  Hauptperson  der  Karawane  (ich  glaube  Ihr^n  früher  , 
geschrieben  zu  haben,  da*s  dieser  TJled  Sliman  die  Türki-  , 
sehen  Oesehenke  nach  Bornu  brachte),  noch  Kameele  mie- 
then  wollte,  am  1.  Mai  bis  Kasaraua,  am  2.  bis  Tcdshorri. 
Hier  muss  für  die  wüste  Streckn  bis  zum  Emi  Modcma 
(Arabisch:  Bir  Ahmar),  d.  h.  wenigstens  7  Tage,  Sebent  und 
für  die  ganze  Strecke  bis  Eauar  Datteln  für  die  Kameele 
anguschalli  werden ,  was  natürlich  bei  einer  oinigormaassen 
grossen  Karawane  Zeitverlust  mit  sich  bringt.  Wir  ver- 
liosscn  Tedsherri  am  8.  Mai,  gelangten  am  'J.  zum  Meschru- 
Brunnen,  den  wir  am  10.  entstanden  mussten,  kamen  am 
13.  im  Tümmo-Oebirge  an;  am  15.  kamon  wir  bis  zum  ! 
Emi  Madema  (Bir  Ahmar),  wo  wir  am  16.  des  üppigen 
Kameelfutters  wegen  blieben ;  am  19.  früh  lagerten  wir  am  , 
Bir  Mafaras,  am  21.  in  der  Oase  Tat,  wo  wir  auch 
am  22.  den  Laetthiercu  zu  Liebe  blieben ;  am  2-1.  in 
der  Hattia  Yeggeba;  am  26.  kamen  wir  zu  Anay  an, 
nächtigten  nm  27.  zu  Annikürama,  am  28.  zu  Aschenumma, 
am  29.  zu  Eidahl,  am  30.  und  31.  zu  Dirki  oder  Dirko, 
im  1.  Juni  endlich  zu  Schimmedru. 


Der  Weg  ist  schon  so  oft  von  compotenieren  Beobach- 
tern geschildert  worden,  dass  ich  darauf  verzichte,  von  ihm 
im  Allgemeinen  zu  sprechen,  zumal  ich  die  Strecke  von 
Mnrzuk  bis  zum  Tümmo-Gebirge  bei  Gelegenheit  meiner 
Tibeati-Expedition  selbst  beschrieben  habe.  Ich  beschränke 
mich  also  auf  einige  Abweichungen  vom  gewöhnliehen  Wege, 
einige  Bemerkungen  über  die  Brunnen,  über  die  Vegetation 
der  Oasen,  über  die  Orthographie  der  geographischen  Namen 
und  über  die  Natur  der  Tedü. 

Die  /Irwinen  werden  weder  vou  Heilen  Fezzän's  noch 
von  Seiten  der  Tibbu  unterhalten.  Aus  dieser  Nachlässig- 
keit kann  für  die  so  nothwendige  Wasserstation  des  Meschru- 
Brunnen  allmähliche  Unbrauchbarkeit  resultiren.  Kein  Wub- 
aerzufluss  findet  von  Norden  her  durch  einen  ziemlich  engen 
Kanal  Statt,  der  in  direkter  Cummunikation  mit  der  Wasser- 
spende  Tedsherri's  steht.  Gegenstände  in  den  Brunnen 
Tcdeherri's  geworfen,  erscheinen  im  Meechru-Brunnen  wie- 
der. Die  immer  zunehmende  Versandung  und  die  Schwie- 
rigkeit, die  Mündung  des  Kanals  frei  zu  machen,  ist  höchst 
unangenehm  für  die  Karawanen,  zeitraubend  und  ermüdend. 
Die  Wasserlöcher  des  Tümmo,  die  ich  im  verflossenen  Jahre 
zweimal  besucht  und  von  denen  beide  Mal  nur  zwei  im 
Stande  waren,  uns  Waaser  zu  spenden,  enthielten  wunder- 
barer Weise  alle  acht  reichlich  Wasser,  ohne  das«  Winter- 
und  Frühjahrsregen  diese  Reservoirs  aus  dem  Gebirge  ge- 
füllt hatten.  In  der  Niiho  des  Emi  Madema  (Bir  Ahmar) 
waren  bisher  zwei  Brunnen  bekanut :  der  Bir  Ahmar  esch- 
Scherki  und  Bir  Ahmar  el-Gharbi.  Wir  lagerten  an  einem 
dritten,  allerdings  sehr  versandeten,  der  erat  seit  kurzer 
Zeit  und  nur  den  Tibbu  bekannt  ist  and  noch  östlicher  als 
der  bei  Ahmar  esch-Scherki  liegt  Derselbe  zeichnet  sich 
durch  die  Güte  des  Wassers  und  ausserordentlich  üppige 
Kameetweide  (Hdd,  Süak)  aus. 

Vegetation.  —  Von  hier  aus  wird  die  Vegetation  etwa? 
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reichlicher;  die  Kam  ei  le  Üudeu  wenigstens  jedeu  zweit*  n 
Tag,  sei  ea  Hid,  sei  ej»  Bu-Rekkeba.    Sowohl  der  Btr 
Hofaras  hat  hinlänglich  Bu-Rekkeba- Wuche,  als  die  Thiiler 
de«  Gebirges   zwischen  Mafaras   und  der  Oase  Yat  (Tji 
(jninto)  Hod  und  Nissi.    Dann  folgt  die  Oase  Yat  mit  Bu- 
Reklceba  und  Seböt,  ferner  die  viel  kleinere  Oase  Yeggeba 
mit  eben  demselben  Futter,  zu  dem  hier  in  Kauar,  wenig- 
sten» im  südlichen  Theile,  noch  Agni-  und  Talha- Bäume 
kommen.    Den  Süak-Strauch ,  dessen  nördliche  Grenze  viel 
südlicher  fallt,  fand  ich  iu  zahlreichen  Exemplaren  am  Blr 
Ahmar.  Die  ersten  Dumpalmen  trifft  man  in  der  Oase  Yät 
ttodrtigrntalt .  —  Die  Aufsteigung  des  Terrain»  von  Fez- 
län  aus  bis  zu  seiuer  höclutcu  Höhe  in  der  Hochebeno 
Aloota  Kju  und  die  dann  folgende  Senkung  bis  Kauar  ist 
hinlänglich  bekannt  aus  den  Höhcnmessungen  früherer  Rei- 
nender.    Die  meinigen  mit  dem  Kochthermometer,  denen 
controlirende  mit  dem  Aneroid-Barometer  zur  Seite  stehen, 
werde  ich  später  einschicken.    Für  jetzt  bemerke  ich  nur, 
das»  der  hyj>*ometrische  Apparat  mir  stete  für  je  1000  F. 
um  circa  200  Fuss  zu  niedrige  Angaben  macht,  so  weit  ich 
ohne  Berechnung  abschätzen  kann.    Ich  lege  hierbei  die 
Zahlen  zu  Grunde,   die  ich  auf  der  Karte  zur  Rohlfs'- 
schen  Reise  verzeichnet  finde.    Dies«  würde  einen  ansehn- 
lichen Unterschied  in  meiner  Angabe  aus  Tibesti  über  die 
Höhe  des  Tarso  zur  Folge  haben.  Hoffentlich  wird  es  mir 
vergönnt  sein,  meine  Instrumente  in  die  Heimath  zurück- 
zubringen,  um  später  der  Wahrheit  näher  zu  kommen. 
Murzuk  zu  1804  Fuss  anzunehmen,  scheint  mir  jedenfalls 
zu  hoch. 

OrUnamtm.  —  Du  ich  weiss,  welche  Mühe  8io  sich 
geben,  die  Verwirrung,  welche  noch  in  der  Orthographie 
der  geographischen  Namen  dieser  Gegend  herrscht,  zu  be- 
seitigen, so  erlaube  ich  mir,  Ihnen  meine  Abweichungen 
von  Ihrer  vorher  erwähnten  Karte,  die  zum  Thcil  durch 
ihre  Etymologie  wahre  Rektifikationen  darstellen,  raitzu- 
theilen. 

Auf  dem  Wege  von  Murzuk  noch  Mafen  giobt  es  kein 
Ben  Olef,  e»  muss  vielmehr  heissen  Ben  DÜ£ 

Südlich  von  Medrussa  liegt  der  verschüttete  Brunnen 
Süffra  Tüddesu  (7  Dattelpalmen  im  Teda),  und  nicht  Suffra 
Tedüaama. 

Zwischen  Kasaraua  und  Tedsherri  findet  sich  die  Ruine 
von  Tugui  Frao  (in  Tedä:  Stadt  der  Hammada)  und  nicht 
Tegui  Frame. 

Die  auf  der  genannU-u  Karte  zwischen  dem  Tümmu- 
Gebirge  und  dem  Emi  Maderaa  verzeichneten  Berge  sind 
alle  roth  und  heissen  alle  Emi  Madema.  Der  Name  El 
Garn  fguara)  applicirt  sich  auf  joden  einzelnen,  weiterhin 
sichtbaren  Berg  und  kommt  keinem  besonders  zu. 

Der  Fluss,  welcher  auf  Ihrer  Karte  vom  Emi  Madema 


I  bis  zum  Bir  uud  Dshebel  Fedsha  (dies«  i»t  .sicherlich  die 
einzige  richtige  .Schreibweise  u  Barth],  nicht  Pisa  und  nicht 
Fesan)  verläuft,  heisst  Lakakcnno.  Derselbe  nimmt  seinen 
Ursprung  nicht  vom  einzelnen  Felsen  Emi  Maderaa,  son- 
dern kommt  weiter  westlich  vom  Gebirge  Blilka,  das  sich 
ungefähr  von  Norden  nach  Süden  mit  schwarzen  Felsen 
und  verschiedenen  Flüssen  bis  zur  Oase  Dshebiido  erstreckt 

Die  Oase  Yat  heisst  in  ihrem  östlichen  Thoile  Datomde", 
aber  nicht  auf  Arabisch  Srheir,  sondern  Zahia,  d.  h.  die 
Ersehnte,  Freude  bringende. 

Südlieh  von  ihr  liegt  ein  Berg,  der  nicht  Gretetetmar 
heisst,  sondprn  (iere"  Tedötu  oder  Gere  Todelum»  oder  Gerö 
Tedötoa. 

Dann  folgt  die  Oase  Yeggeba  und  nicht  rgdscheba. 

Den  zweitnördlichsten  Ort  von  Kauar  kann  ich  nicht 
anders  aussprechen  hören  als  Annikümma,  wie  ich  für  Ihr 
Elidscha  schreiben  muss  „Kld»hi".  —  Dirki  ist  die  Ara- 
bische Bezeichnung  für  diese  Hauptstadt  Kauar'«;  Dirko 
wird  von  den  Teds  gosn^t. 

Ich  bezweifle  sehr,  dass  das  Gebirge,  welches  der  gan- 
zen Oase  Kauar  im  Osten  von  Nord  nach  Süd  folgt,  Emi 
mögodom  (Rohlfs)  heisse.  Alle  verständigen  Leute,  die  ich 
consultiren  kann,  bezeichnen  mir  einen  einzelnen  Ort  (Berg- 
Vorsprung  mit  Dorf)  mit  diesem  Namen. 

Die  Oase  Kauar  ist  zweifelsohne  sehr  frachtbar  durch 
Bodenbeetandtheile  (Thon,  Kalk  &c)  und  Wasserreich thum 
in  der  Nähe  der  Bodenoberfläche,  steht  jedoch  durch  ihre 
Vogetation  und  durch  ihre  klimatischen  Verhältnisse  hinter 
dem  Haupttlussthale  Tibesti's,  Wadi  Bardaü,  entschieden 
zurück.  Dieses  hat  den  Vortheil  höherer  Lage  und  jährli- 
chen Hegens,  während  das  Wasser  ebenfalls  der  Boden- 
fläche sehr  nahe  ist,  und  steht  durch  Länge,  Breite  und 
Bevölkerung  Kauar  kaum  nach. 

Dio  augenblickliche  Haupt-  und  Residenzstadt  von  Kauar 
ist  dio  ursprüngliche  Kannri  -  Kolonie  Dirko,  ein  ansehnli- 
ches Städtchen,  etwas  grosser  als  Östron  in  Fezzän.  Das- 
selbe liegt  mit  Gissibi  oder  vielmehr  den  Ruinen  desselben 
in  der  Mitte  des  Thaies,  während  alle  anderen  Ortschaften 
mehr  oder  weniger  vollständig  am  Rande  desselben  liegen. 

Der  Sultan ,  welcher,  wie  in  Tibesti  aus  dem  Stamme 
der  TomOghera ,  und  zwar  abwechselnd  ans  den  vier  Häu- 
sern oder  Abtheilungen  derselben  hervorgeht,  ist  augen- 
blicklich ein  armer,  unbedeutender,  junger  Mensch  mit  Na- 
men Dünoa  (Mai  Dunnoa).  Wohl  wissend,  wie  viel  ich 
im  verflossenen  Jahre  in  Tibesti  gelassen  hatte,  machte  er 
den  Versuch,  meine  Geschenke  zurück  zu  weisen  als  seiner 
nicht  würdig  und  zu  unbedeutend  in  der  Hoffnung,  >lass 
die  Karawane  mich  seiner  Ausbeutung  Überlassen  würde. 
Als  er  sah,  dass  das  letzlere  nicht  der  Fall  war,  begnügte 
er  sich,  und  zwar  mit  der  naiven  Versicherung,  dass  er 
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mächtiger  eci  als  dor  Sultan  Tibesti's  und  das«  er  also,  wenn 
ich  allein  gekommen  wäre,  mich  ganz  anders  ausgeplündert 
haben  würde.  Ich  zweifelte  durchaus  nicht  an  der  Auf- 
richtigkeit dieser  Versicherung  und  bückte  mit  inniger  Be- 
friedigung auf  die  40  bis  SO  Flinten  der  Karawane. 

Kauar  heisst  in  Teds  EDueri  TtigC  (Thal  der  Städte), 
nicht  Henderi  Tcge,  wie  denn  die  ersten  Ortschaften  Kauar'e 
wirkliche  Städte  sind  (Gi'ssibi,  dessen  Ruinen  noch  existi- 
ren;  Dirko  und  Bilnia).  Die  jetzigen  am  östlichen  Gebirge 
gelegenen  offenen  Ortschaften  aus  Steiuhäusorn  und  Palmen- 
zweigwohnungen  gehären  mehr  den  reinen  Tibbu-Elementen 
an  und  sind  späteren  Ursprungs;  jeue  mehr  aus  Kannri- 
Einfluas  entstanden  und  aus  Salz-  und  Erdklumpen  erbaut 
Das  Enneri  Tuge  scheint  sich  einor  grässlich  hohen  Sommer- 
Temperatur  tu  erfreuen.  Bas  östliche  Gebirge  hält  den 
Torherrschenden  Ost -Passat  ab  und  über  Linst  das  Thal 
den  versengenden  Strahlen  der  Sonne.  Die  höchste  Tagca- 
Temperatur  übersteigt  fast  regelmässig  '15*  G.,  während  die 
niedrigste  Morgen-Temperatur  selten  weit  unter  26*  G.  sinkt 

Di»  'ftbbu  Kanar'e  sind  sehr  vermischt  mit  Kanuri- 
Elementen  und  können  meine  Ansicht  von  der  ethnogra- 
phischen Stellung  der  Teds  nicht  erschüttern.  Tibesti  ist 
die  Wiege  der  Teds  und  diese  stehen  zwischen  Berbern 
und  Negern,  aber  jenen  viel  näher  als  diesen.  Dio  Sprach- 
verwandtschaft zwischen  Teds  und  Kanuri  erklärt  sich  aus 
dorn  lebhaften  Anthcil,  den  die  Teds  an  der  Bildung  der 
Borau-Nation  und  des  Bornu-Reiches  nehmen. 

Ich  freue  mich  endlich,  einer  Verwirrung  ein  Ende  zu 
machen,  welche  in  Bezug  auf  die  Namen  üoraan  und  Dtaa 
existirt.  Beide  sind  Nichts  weiter  als  Kollektiv-Bcz<  ich- 
nungen  für  die  verschiedenen  Stämmo  der  südlichen  l'ibbu, 
nnd  ist  Goruan  ein  Ausdruck,  dessen  sich  die  Araber  mit 
Vorliebe  bedienen,  während  Daza  Teda-Wort  ist  Beide 
Ansdrüoke  sind  gleichbedeutend. 

JOi»  Ttintrar  von  liilma  nach  Kvka.  —  Nachdem  wir 
am  10.  Jnni  Bilma  (Garu)  verlassen  hatten,  sind  wir  am 
Mittwoch,  den  6.  Juli,  Morgens  früh,  hier  in  Kukaua  an- 

1.  Tag:  Garu  bia  zur  kleinen  Oase  Mdskatnii  von  6  bis 
9  Uhr  20  Min.  Morgens  in  SSO.-Richtung.  Eine  gute  halbe 
Stunde  südlich  von  Garu  hört  die  Vegetation  auf,  ein 
Brunnen  schliesst  die  Oase.  Es  beginnt  die  äusserst  be- 
schwerliche Dunenregion  mit  parallelen  Ketten  von  circa 
60  Fuss  Höhe,  die  alle  von  Ost  nach  West  streichen,  und 
deren  Abhänge  oft  sehr  steil  sind  (besonders  die  südlichen). 
Diese  Ketten  werden  in  beständigem  Zickzack  überstiegen, 
bringen  einen  grossen  Zeitverlust  mit  sich  und  erschweren 
es  ausserordentlich,  die  genaue  Richtung  zu  registriren. 
Mdfkatnu  ist  cino  kleine  Hattfa  oder  Oase  am  westlichen 
Fusse  einer  unrege Imässigen  Bergmasse  vom  Charakter  des 


Kauar  nach  Osten  begrenzenden  Gebirges,  hat  Zahlreichs 
Wusserlöcher  von  2  bia  2j  F.  Tiefe,  deren  Inhalt  Blasen, 
reixung  und  Diarrhöe  erzeugt  Taiha- Bäume,  SeWt,  Bu-Rek- 

Nachmittags  Aufbruch  von  Muskat  nü  um  3  Uhr  10  Mio. 
nnd  Lagerung  in  der  Wüste  um  lOj  Uhr  Abends.  Rich- 
tung ungefähr  170°  (170°  bis  175*).  Die  Dünenketten 
folgen  rapide  auf  einander,  haben  oft  nur  eine  Distanz  von 
6  Minuten  von  einander  und  sind  recht  schwierig.  Um 
6J  Uhr  liegt  die  unbedeutende  Bergmasae  von  „Küdobn- 
fu&si"  in  der  ungefähren  Entfernung  von  2  Meilen  östlich 
vom  Wege.  Um  8  Uhr  betreten  wir  die  Tingertfügcr- 
Ebene,  durch  un regelmässige  weisse  Linien  (Alaun)  io 
grosse,  meist  viereckige  Felder  getheilt  Viele  Versteine- 
rungen. Auf  der  ganzen  Strecke  hört  Borg-  und  Felsfor- 
:  mation  im  Osten  nicht  auf,  während  nach  Westen  sich  die 
Dünen  in  der  unabsehbaren  Sandebene  verlieren.  Nur  am 
8  Uhr  ungefähr  sieht  man  in  der  Ferne  im  Westen  den 
Kau  Tilo,  einen  unbedeutenden  Felakegel. 

2.  Tag:  bis  Zaukora.  Aufbruch  Morgens  4  Uhr  10  Min.; 
Ankunft  1 1  Uhr  Vormittags.  Morgens  früh  steiniger  Cha- 
rakter, dann  Dünen,  deren  Abhänge  jedoch  weniger  schwie- 
rig sind  als  die  der  gestrigen.  Zaugana  (die  kleine  Z&u) 
lassen  wir  mit  der  Bergmasec,  welche  ihr  Ursprung  giebt, 
westlich  am  Wege;  wir  erblicken  ihre  Suak-Sträucher  von 
6j  bia  "J  Uhr  in  der  Entfernung  einer  Viertelstunde. 
Auch  dort  ist  Wasser.  Von  der  Höhe  der  Dünen  sieht 
man  unter  170*  bis  178*  (dices  unsere  allgemeine  Rich- 
tung) das  unregelmässige  Trapez  der  Felsmaase  von  Zau- 
kora, deren  westliche  Extremität  von  der  grossen  Haitis 
von  Zaukora  umgeben  wird.  Beide  Zau  stellen  eigentlich 
nur  unentwickelte  Flussbetten  dar.  Betreten  der  Haiti* 
um  10  Uhr.  Durchschneiden  derselben  in  8W.-Richtung 
bis  1 1  Uhr,  wo  wir  einige  Waaserlöcher  fanden.  Anfangs 
zahlreiche  Taiha- Bäume  mit  unzählichen  Vogelnestern,  vie- 
len Ethel- Bäumen,  massenhaften  Suak-Sträuchern  und  ein- 

i  xelnen  nur  zu  Wischkas  (Gestrüpp)  entwickelten  Dattelpal- 
i  men.  Leider  fanden  sich  in  diesem  schattigen  Thale  keine 
Brunnen,  wo  diese,  war  nur  Suak,  Palmengcatrüpp,  Bu-Rek- 
keba,  Sebent  Wasser  herrlich,  süss,  frisch ;  in  seiner  Umge- 
bung fusslanges,  saftiges,  grünes  Gras.  Die  Beeren  des 
I  Suak-Strauches  waren  reif  und  enthielten  ein  scharfes  Prin- 
zip, das  Diarrhoe  erzeugt  8ie  gemessen  ausserdem  der 
Reputation,  Sterilität  zu  heben.  Massenhafte  Spuren  von 
Gazellen  nnd  Antilopen. 

3.  Tag:  Milud-Fest  und  Rasttag  in  Folge  dessen. 

4.  Tag:  Aufbruch  um  Ij  Uhr  Nachmittags  nnd  Lage- 
rung um  8  Uhr  46  Min.  Richtung  SSW.  Zahlreiche  Du- 
nenketten, oft  recht  schwierig. 

6.  Tag:  Aufbruch  2  Uhr  20  Min.  Morgens,  Lagerung 
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um  7  Uhr  45  Hin.  zur  Verbringung  der  Tageshitza  Manch 
in  ausgiebigem  Zickzack,  Durchschnitt  SSW.  Um  5  Uhr 
40  Hin.  gerade  in  Osten  eine  niedrige  Bergmase.n  circa 
2  Stunden  entfernt,  welche  Rohlfs  als  Aschtedäua-Berg  be- 
zeichnet, ein  Name,  den  unser  Chablr,  der  zum  41.  Mal 
den  Weg  nach  Borna  macht,  nicht  kannte.  Am  Lagerunga- 
platze Kwai  und  Seböt. 

Nachmittags  Aufbruch  um  2$  Uhr,  Lagerung  9  Uhr 
Abends.  Um  4$  Uhr  in  gerader  östlicher  Richtung  der 
Etjukoi  oder  Etjukoi  tilo  (J  Stunde  vom  Wege),  der  melan-  | 
choli*ch  sein  schwarze«  Haupt  aus  dem  Sande  erhebt,  ein 
riesiger  Wegweiser  in  diesem  Handmeere  und  weithin  sicht- 
bar trotz  seiner  geringen  Erhebung.  Richtung  SSW.  Der  j 
Sand  heute  mit  Vegetation. 

6.  Tag:  Aufbruch  2  Uhr  30  Min.  Morgens.  Ankunft 
in  der  Oase  Dibbela  am  Lagerplatz  um  1 0-J  Uhr.  Um 
3)  Uhr  Erreichung  des  westlichen  Endkegels  einer  unter- 
brochenen Felsreihe  (O/W.),  der  „Gafrigir"  (Kochtopf,  gidda, 
der  Hyäne)  heisst    Vor  uns  in  Siidriohtung  die  Gebirga- 
masse  von  Dibbela,  die  wir  nahe  ihrer  westlichen  Extre- 
mist pasairen,  von  8j  bis  9j  Uhr.  Unsere  Durchschnitts- 
Richtung  war  stets  KSW.    Oebirge  wie  Oase  erstrecken 
sich  von  OSO.  nach  WNW.;  diese  liegt  südlich  von  jenem. 
Die  westlich  vom  Passe   liegenden,   mehr  abgesonderten 
Berge  und  Felsen  heissen  Yeriram ;  die  Hauptmasse  da- 
gegen die  Berge  von  Dibbela.    Ich  glaube,  dass  diese  Be- 
nennungen richtiger  wnd,  als  die  von  Rohlfs,  nicht  allein, 
weit  unser  Cbabir  als  beater  Kenner  der  Gegend  berühmt 
ist  und  sein  Zeugnis«  von  zwei  gebildeten  Tibbu  aus  Fez- 
zan,  die  mit  uns  die  Reise  machten  und  oft  den  Weg  zu-  | 
nicklegten,  bestätigt,  ward,  sondern  auch,  weil  die  Bezeich- 
nung von  Berg  und  zugehöriger  HiiMia  meist  dieselbe  ist 
uod  endlich  weil  das  ganze  Gebirge,  dem  er  den  Namen 
Gaizigir  giebt,  in  Nichts  einem  „Kochtopfe"  ähnelt,  wäh- 
rend der  von  mir  als  Goi'zigir  aufgeführt«  Berg  ganz  die 
Form  eines  umgestürzten  Gidda  hat.    Es  ist  recht  schwer, 
in  Tibbu-Liindern  die  wirklich  allgemein  gebräuchlichen  Na- 
men festzustellen.    Auf  der  Nordseite  des  Gebirges  üppige 
Weide  für  Kameele  und  Pferde,  Nissi,  Sebtft,  ein  dem  Bu- 
Rekkeba  ähnliches  Knotengras,  das  Kobro  auf  Kanuri  und 
Aucrsohimmo  auf  Teds  heisst;  in  der  Oase  selbst  keine 
Mimosen,  doch  Dumpalmcn  und  Dattelpalmengestrüpp;  die 
Kräuter  und  Gräser  sind  dieselben  wie  in  den  früheren 
Hattien.  Unzählige  Wasserlöchcr,  von  denen  die  östlicheren 
etwas  brackisches  Wasser  enthalten,  während  das  der  west- 
licheren  sehr  klar  und  süss  ist.    Ihre  Tiefe  1,75  Meter 
bis  2,50  Meter.  Temperatur  des  Wassers  =  24 ',8  C.  Viel 
Kalk  und  Thon  mit  Fossilien. 

7.  Tag:  Aufbruch  um  2  Uhr  40  Min.  Nachmittags, 
Lagerung  um  9  Uhr  Abends.    Breit-  und  hoohgewellte» 


Terrain  mit  sandigem  Boden  und  Vegetation,  besonders  in 
den  Wellentiefen.  Durchschnitts-Richtung  SO.  Um  4  Uhr 
Felsenreihe  westlich  vom  Wege  und  um  5  Uhr  eine  ähn- 
liche parallele;  beide  heissen  Tsclugrin- Felsen.  Um  6j  Uhr 
kommen  wir  am  einzelnen,  niedrigen  Tefrdska-Felsen  an. 
Mit  zunehmender  Vegetation  werden  auch  die  8puren  von 
Antilopen  (Bubal.)  und  Gazellen  häutiger. 

8.  Tag:  Aufbruch  um  2  Uhr  Morgen»  und  Lagerung 
zur  Verbriugung  der  Tageshitze  um  H\  Uhr.  Noch  reich- 
lichere Vegetation  besonders  in  den  Tiefen  der  breiteren 
hohen  Tcrraiuweilen  und  Auftreten  des  ersten  Httd.  Rich- 
tung 170*  bis  175°. 

Nachmittags  Aufbruch  um  2  Uhr  40  Min.,  Lagerung 
um  8  Uhr  Abends.  Richtung  Sud  ,  Terrain  wie  am  Mor- 
gen bei  zunehmender  Vegetation  und  thierischem  Leben. 
Antilop.  bubalis  zeigt  sich  massenhaft  (beggür-el-wahshi)  und 
erlegen  wir  mit  Hülfe  unserer  Windhunde  2  und  ein  Kalb. 
Sie  sind  alle  weiss,  nur  in  der  Jugend  gazellenfarbig.  Auf 
der  Stirn  urogiebt  ein  grosser  isabellenfarbiger  Fleck  die 
Horner,  welche,  von  graziöser,  unbedeutender  Krümmung, 
korkzieherartig  gewunden,  nach  oben  etwas  divergirend, 
circa  3  Fuss  lang  werden,  sehr  spitz  sind  und  Jahresringe 
haben.  Sie  waren  ausserordentlich  fettleibig  (herrliche  Weide) 
und  konnten  kaum  von  vier  Menschen  auf  dem  Boden 
fortgezerrt  werden.  Ihre  Zahl  war  beispiellos;  sie  zeigten 
sich  einzeln  und  in  grossen  Hoerden,  zu  2u  bis  50  Stück, 
aller  Ecken  und  Enden.  Selten  von  Jägern  bedroht  zeigten 
sie  fast  gar  keine  Furcht  vor  Menschen  und  Hunden.  Nur 
die  Bulgeda  mit  ihren  vielen  Hunden  (entarteton  Windhun- 
den), die  deshalb  Krfdidü  in  Teds,  d.  h.  Leute  der  Hunde, 
genannt  werden,  machen  ihnen  zuweilen  den  Krieg.  Das 
Fleisch  der  Beute  mundete  des  Abends  herrlich. 

9.  Tag:  Aufbruch  1  Uhr  45  Miu.  Morgens,  Ankunft 
in  der  Oase  Agadem  am  Nordbrunnen  um  9  Uhr.  Marsch 
sehr  lungsam  wegen  der  weidenden  Kameele  (massenhafter 
Hodwuchb)  auf  der  ganzen  Strecke.  Richtung  Süd.  Die 
Berge  von  Agadem  erstrecken  sich  von  SO.  nach  NW.  und 
werden  nahe  ihrem  nordwestlichen  Ende  paasirt.  Die  Oase 
erstreckt  sich  parallel  den  Bergen  in  einer  Breite  von 
j  bis  l  Stunden  und  einer  Länge  von  circa  2  Stunden,  ent- 
behrt des  Baumwuchses  fast  gänzlich  (einige  kümmerliche 
Talha- Exemplare),  entfaltet  aber  eine  um  so  üppigere  Ve- 
getation von  Kräutern  und  Gräsern  (Häd,  AgO.1,  Nissi,  Va- 
rietäten von  Bu-Rckkeba  und  Sobdt,  Akrcsch  [starres,  spitzes 
Gras,  wie  Stacheln,  mit  verästalten  Stengeln]).  Die  Thiere 
dieselben  wie  früher,  doch  zahlreicher;  die  niederen  geflü- 
gelten (Motten,  Falter  &c)  dürften  auch  viele  neue  Arten 
darbieten.  Das  Aussehen  der  Berge  noch  wie  früher:  Höhe 
die  der  Wüsteefelsen;  schwarz  (Sandstein  und  Basalt),  finster, 
die  Flanken  mit  Sand  bedeckt   Wo  dieser  fehlt,  sieht  man 
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von  unten  nach  oben  feinen,  weissen  Saudstein,  bunten 
Sandstein  und  verschieden  gefärbte  Kalksteine,  oft  unter 
der  oberen  Kaiksteiiischiehl  uiedrige  Lage  von  Lehm  und 
Kies.  Die  Ebene  ist  bedeckt  mit  hoher  Thonschicht,  wie 
die  Brunnen  zeigen.  Diese  beginnen  in  ihrer  Tiefe  zu 
wechseln,  einer  der  vier  nördlichen,  die  ich  besuchte,  muass 
2,2Jm ,  ein  zweiter  1,30°=,  ein  dritter  1,20"',  ein  vierter 
endlich  0,som  ,  uhue  dass  diu  Unebenheiten  de»  Terrains 
mir  zur  Erklärung  zu  genügen  schienen. 

Der  Üborgung  von  der  Wüste  zu  den  fruchtbaren  tro- 
pischen Striehon  ist  sehr  allmählich.  Der  Feuchtigkeits- 
gehalt erfuhr  eine  beträchtliche  Veränderung  schon  im  süd- 
lichen  Theile  von  Kauar,  wo  sich  auch  zuweilen  Curuuli- 
strati  von  SO.  her  zeigten.  Doch  blieb  der  Ostpos-uit  auch 
iu  den  unteren  Regionen  noch  dor  herrschende.  Der  Wech- 
sel der  Windrichtung  fallt  zwischen  Dibbcia  und  Agudem. 
Von  da  ab  weht  der  Wind  Morgens  stets  nur  aus  der  west- 
lichen Hälft«  (meist  SW.).  Es  ist  diess  wohl  der  Monsun  des 
Atluntischcn  Oceans  (Bai  von  Guinea),  der  sich  bi»  hierher 
erstreckt,  Träger  der  Feuchtigkeit,  der  bis  zur  höchsten 
Tageshitze  emporsteigend  in  den  oberon  Luftregionen  auf 
den  beständigen,  herrschenden  Ostpassat  stösst,  der  seiner- 
seits den  Waseerdampf  staut,  in  Wolken  zurücktreibt  und 
stellenweise  als  Hegen  niederfallen  macht.  In  der  zweiten 
Tageshälftc  herrscht  in  der  That  der  Südost-  oder  Ostwind, 
wie  auch  aller  Regen  trotz  des  morgendlichen,  westlichen 
Windes  aus  jener  Richtung  kommt. 

10.  Tag:  Rasttag  den  Kameelen  zu  Liebe. 

11.  Tag:  Aufbruch  um  5  Uhr,  Lagerung  um  7  ühr 
am  südlichen  Brunnen  der  Oase  Agadom.  Richtung  180° 
bis  185".  Hier  der  erste  Tümtum-Baum  (der  von  mir 
in  Tibeeti  so  häufig  getroffene  Kussörao  [Teda]).  Herrliehe 
Dampalmen  in  der  Nähe  des  Brunnens,  der  13  Fuss  tief 
ist.  Auch  Suak-8träuoher  sind  massenhaft,  die  Beeren  ent- 
halten hier  sonderbarer  Weise  einen  grossen  Kern,  wie  sie 
selbst  viel  grösser  sind  als  die  zu  Zaukoro,  und  an  einigen 
Stellen  sind  sie  ganz  süss  und  wohlschmeckend,  ohne  das 
scharfe  Prinzip,  das  den  Darmkanal  so  sehr  reizt. 

Nachmittag»  Aufbrach  um  3  Uhr,  Lagerung  um  9  Uhr 
in  der  Tintümma,  der  grossen  Steppe,  in  der  kein  Berg, 
kein  Fels  als  Wegweiser  dienen  kann.  Die  breit  gewellte 
Ebene  ist  reich  an  Nissi,  in  den  Niederungen  an  Had. 
Richtung  190*  bis  195". 

12.  Tag:  Aufbruch  2j  Uhr,  Lagerung  8  Uhr  20  Min. 

Aufbruch  3J  Uhr,  Lagerung  7\  Uhr.  Die  ersten  Spuren 
von  Statt  gehabtem  Regen.  Taiha  and  Tümtum  zeigen  sich 
häufiger;  Had  ist  in  beispielloser  Menge  vorhanden;  einige 
neue  Kräuter,  wie  das  Hyänenkraut  (Kadschim  bultube), 
treten  auf.    Richtung  195*. 


13.  Tag:  Aufbruch  um  2f  Uhr,  Lagerung  fur  die 
Tageshitzo  um  8|  Uhr.  Richtung  190°  bis  195°.  Der 
Charakter  der  Tiutumma  („wer  zurückbleibt,  sieht  scioe 
Mutter  nicht  wieder")  bleibt  stets  derselbe,  doch  nimmt  die 
!  Üppigkeit  der  Vegetation  beständig  und  allmählich  zu.  Di« 
Klette  SchitrCgana  (SitrOgana),  Arabisch  volk.ithümlich  Kra'- 
el-arneb  („Hasenfuss")  genannt,  tritt  auf. 

Nachmittags  Aufbruch  um  3j  Uhr,  Lagerung  um  Iii  Uhr, 
ohne  Btslkaschifiiri  erreicht  zu  hüben.  Richtung  lH.i*.  Voo 
hier  aua  gut  ausgetretener  Weg. 

1-1.  Tag:  Aufbruch  3  ühr  Morgen«,  Lagerung  am  Brun- 
nen Belkaschtfari  7J  Uhr  Morgens.  Richtung  185°  bis 
i  190 8 .  Die  ersten  Spuren  eines  Löwen.  Telha  und  Tum- 
tum  vereinigen  sich  zu  Bosquets.  Brunnen  5,65  Meter  tief; 
Temperatur  des  Wassers  2t)  ",0  C.  Ein  anderer  Brunnen 
verfchüttet.  —  Nachmittag»  Aufbruch  um  lj  Uhr,  Lage- 
rung um  8}  Uhr.  Richtuug  190"  ungefähr.  In  der  Nähe 
der  Oase  der  erste  Blto-Baum  (Hcdshlidsh).  Spuren  von 
Regen  mich  Sonuen-Uutergang. 

15.  Tag:  Aufbruch  um  lj  Uhr  Morgens,  Rast  für  die 
Tageshitze  um  8  Uhr  40  Min.  Richtuug  circa  185*.  Wenn 
irgendwo  der  Charakter  der  Landschaft  sich  plötzlich  und 
wesentlich  ändert,  so  hier.  Während  der  Nacht  noch  wird 
eiue  Reihe  kesselfonnigor  Thäler  betreten,  welche  »ich  eine» 
bi«  dahin  unbekannten  Reichthums  an  Pflanzen  und  Thie- 
ren  erfreuen.  Der  Tumtum  (Kussomo  in  Teda),  der  Hedsh- 
lidsh  (Blto  in  Kanuri),  Erlern  oder  Retem  (Kalembu  in 
Kanuri  und  KizzonO  in  Teds),  Ingisseri  (Arkeno  in  Teda), 
Kabi  (om-el-barka  im  Arab.)  bilden  mit  dem  Talha  und 
Oeredh,  die  ihrerseits  mit  Schmarotzerpflanzen  Borongo  und 
Digdigi  behängt  sind,  don  Baumbestand  des  lichten  Waldes, 
in  dorn  der  Suak-Strauch  ebenfalls  häufig  ist  Im  Schatten 
der  Bäume  wächst  Bu-Rekkeba  und  ein  ihm  ähnliches,  kno- 
tiges, sich  verästelndes  Gras,  Ngibbi  genannt,  dessen  Same 
ebenfalls  als  Getreide  behandelt  wird;  Fägam,  dünnes 
Gros  zum  Pferde-  und  Kameelfutter ,  dessen  Same  die 
Menschen  genieasen;  Kobro,  dickes  Halmgras  mit  dickem 
Borte  nahe  der  Wurzel,  der  zur  Auskleidung  der  Brunnen 
benutzt  wird;  Klfikimme  und  KlSbünnemi,  Futterpllänr- 
cheu,  Kadshim  bultube  (zum  Stopfen  von  Kissen  verwen- 
det); und  Nissi  in  grosser  Menge. 

Nachmittags  Aufbruch  3  Uhr,  Lagerung  I  1 J  Uhr  Abend». 
Der  Weg  führt  in  165*  bis  170*  durch  circa  sehn  dieser 
kesseltormigun  Thäler,  deren  Vegetation  die  eben  aufgeführte 
ist  Mit  dieser  wird  auch  die  Fauna  roichcr.  Spuren  von 
Löwen,  Giraffen,  Slraussen  sind  nicht  selten  und  die  schöne 
Antilope  Mohor,  schlank,  schneeweiss  mit  breitem  sich  bis 
auf  die  Mitte  des  Rückens  erstreckenden  braunrotheu  Hals- 
kragen grast  auf  den  Abhängen  neben  ihrem  Freunde,  dem 
Strauss. 
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16.  Tag:  Aufbruch  um  ft{  Uhr,  Tagesrast  um  H\  Uhr. 
Richtung  165*  bin  170°.  Neue  Pflanzen:  Sukko ,  uhren- 
tragendes, starke*  Oras,  aus  dessen  Ähren  man  eint'  Art. 
Essenz  presst  und  dessen  Halme  zur  Fabrikation  der  groben 
Mutten  (Siggedi)  benutzt  werden.  Kadchizi,  Art  Ort»  an 
feuehtcu  Stellen,  zur  Auswitterung  der  Hau  in  benutzt; 
Kongo  Kabibe,  da»  aus  dem  Om-cl-barka  ausschwitzende 
Gummiharz.  Neue  Thiere:  Zahlreiche  4  Zoll  lange  Ringel- 
würroer  mit  unzähliges  Fussen,  die  braun  sind ,  über  auch 
schwarz  und  weiss  vorkommen  und  ein  Medikament  gegen 
Skorpion-  und  Vipernbiese  sind.  Sie  haben  die  Dicke  ei- 
nes kleinen  Kinderfingers.  Kleine,  prächtige,  purpurrothe 
Spinne  mit  Körperoberfläche  wie  Saramt,  sehr  häufig.  Nach-  j 
mittag«  Aufbruch  um  2  Uhr  10  Min.,  Lagerung  um  7  Uhr 

in  der  Nähe  von  dem  verschütteten  Brunnen  Kufe,  der  im 
Schatten  riesiger  Akazien  (Karagu  genannt),  die  sich  un- 
zähliger Reihernester  erfreuen,  liegt. 

17.  Tag:  Aufbruch  um  lj  Uhr  Morgens,  Lagerung  um 
ß  Uhr  am  Brunnen  Azi.  Richtung  180*.  Nachts  die  er- 
sten Kiephantonspuren  in  ihren  Excremcnten  und  den  Ver- 
wüstungen an  den  Bäumen.  Auch  Giraffenspuren  sehr 
häufig.  Brunnentiefe  im  thonigen  Steine  3,e«  Meter.  — 
Nachmittags  Aufbruch  um  2}  Uhr,  Lagerung  um  8-J  Uhr. 
Richtung  200*.  Tropisch  üppige  Vegetation,  zuweilen  un- 
durchdringliches Dickicht  bildend.  Zära,  schmarotzende 
rankende  Pflanze  auf  Mimosen. 

18.  Tag:  Aufbruch  3}  Morgens,  11  j  Uhr  Ankunft  zu 
Ngigmi.  Richtung  210*  bis  'JJ  Uhr,  dann  180"  bis  1 1 J  Uhr.  ! 
Dichter  Wald,  in  dem  Dumpalmen  und  Dattelpalmen  auf- 
treten, mit  Sparen  aller  früher  erwähnten  Thiere,  dazu  die 
Antilope,  HnimarSn  von  den  Arabern,  Komosscco  von  den 
Kunuri  genannt.  Boden  seit  Bclkaschifari  ein  weisslicher, 
mit  Humus  gemischter  Sand.  Ein  halbes  Stündchen  vor 
dem  Tsad  begrenzt  eine  Dünenreihe  den  Wald,  die  selbst 
aber  noch  ziemlich  mit  Bäumen  bestanden  ist  Zwischen 
ihr  und  dem  sich  durchaus  nicht  majestätisch  präsentirenden 
See  flacher  Wiesenboden,  der  der  Überschwemmung  aus- 
gesetzt ist  Auf  ihm  nahe  am  schilfigen  Ufer  des  Sue's 
liegt  der  offene  Ort  Ngigmi  mit  seinen  spitzen,  Zuckerhut- 
förraigen  Stroh-  oder  Rohrhütten,  bewohnt  von  den  To- 
magheri  (Kanembu),  ein  Name,  dessen  Ähnlichkeit  mit  dem 
des  ausgebreiteten  Namens  der  Tomilghera  (Tibbu),  welcher 
Tibesti  und  Kauar  Sultane  liefert,  frappant  ist  Zahl  der 
Hutten  300,  doch  bewohnt  sind  nur  200.  Ort  ausseror- 
dentlich den  Räubereien  der  Tuareg  ausgesetzt,  wird  äugen-  . 
blicklich  in  Aussicht  der  Regenzeit  allmählich  vom  Ufer 
des  TsOd  wegverlegt  Rinderhccrdon.  Zahllose  Menge  von 
fremdartigen  Vögeln  (Enten,  Störche,  Reiher,  Pelikane  &c.) 
und  viele  Ngurutu  (Flusspferde)  im  Wasser  nahe  dem  Ufer. 
Krokodile  scheinen  hier  nicht  vorzukommen.  Empfang  durch 


den  Kazelma  von  Blirua,  der  früher  Fugoma  zu  Ngornu 
war. 

19.  Tag:  Rxittag  zu  Ngigmi.  Abends  starkes  Ge- 
witter mit  Platzregen  aus  SO. 

•-'  i.  Tag:  Aufbruch  um  8£  Uhr,  Lagerung  bei  dem 
Sklaveudorfe  Kindshigülia  um  4\  Uhr  Nachmittags.  Rich- 
tung zuerst  SW.,  dauu  SSW. ,  dann  S.  und  endlich  SRO. 
Marsch  während  der  ersten  Hälfte  dicht  am  Ufer  des  Tsüd 
hin,  dann  etwas  entfernter  von  ihm  durch  den  Wald  hin. 
Zahlreiche  kleinere  und  grössere  Hüttengroppen ,  welche 
von  den  Sklaven  der  Bewohner  Ngigmi's  periodisch  zur 
Salzbereitung  aus  der  Asche  des  Soak-Strauches  bewohnt 
sind.  Am  Ende  dev  ersten  kleineren  Hälfte  des  Tagemar- 
sche»  die  Stätte  de?  verlassenen  Ortes  Wfldi.  Überall  leb- 
hafte Furcht  vor  den  Tuareg,  denen  die  Bewohner  Ngig- 
mi's sugar  einen  Tribut  an  Kindvieh  zahlen ,  um  Frieden 
zu  hübeu.  Dur  vom  Fugöma  zu  Ngornu  zum  Kazelma  er- 
nannte Beamte,  der  den  Distrikt  von  Ngigmi  bis  Bärua  ver- 
waltet (gewissermnassen  eine  Verbannung)  und  seinen  Wohn- 
sitz zu  Barua  hat ,  begleitet  uns  mit  einem  Dutzend  Sol- 
dateu,  die  uniformios  mit  Amerikanischen  Steinschlossflinten 
bewaffnet  sind.  Dieselben  gehitsssen  auf  eine  Barke  der 
Budduma,  weiche  oft  befreundete  Relationen  mit  den  Ka- 
membu  des  Ufers  unterhalten. 

21.  Tag:  Aufbruch  6  Uhr  Morgens,  Lagerung  um  1 1  Uhr 
unter  der  Mauer  der  Stadt  Bärua.  Richtung  circa  160*. 
Bdrua  ist  mit  einer  Mauer  umgeben,  enthält  aber  nur  Stroh- 
oder Rohrhütten,  mit  Ausnahme  von  drei  Gebäuden  aus  Erde, 
welche  dem  Scheich  gehören.  Grösse  ungefähr  die  von 
Ngigmi.  Die  Hütten  theil*  aus  Ngille,  theits  aus  Sukko 
gemacht,  deren  Masse  auf  zusammengebundenen  Hölzern 
ruheu.  Einwohner  Kanembu  und  Kanuri,  diese  viel  häu- 
figer als  zu  Ngigmi.  Unterschied  der  beiden  in  Physiogno- 
mie &c.  frappant,  wie  zwischen  Tibbu  und  Kanuri.  Abende 
Gewitterwind  mit  wenigen  Tropfen  Regen. 

22.  Tag:  Aufbruch  um  6  Uhr,  Ankunft  zu  Yö  (Yöö) 
um  4  Uhr  Nachmittags.  Richtung  während  der  ersten 
Hälfte  180* ,  während  der  zweiten  SO.,  was  zur  Folge 
hatte,  da&s  man  den  Fluss  von  Yö  eine  Stunde  östlich  von 
der  Stadt  erreichte  (ONO).  Von  Bdrua  aus  zuerst  angebau- 
tes Land  (Hirse,  Koob,  Argtim  moro),  dann  durch  sehr  lich- 
ten Wald  (Mimosen),  wo  der  Tdbila-  (oder  Tafila-)  Strauch 
mit  ossbaren  Früchten  auftritt  Im  Walde  oft  grosse  Ebe- 
nen mit  dunklem  Boden  ohne  Vegetation,  die  bei  wei- 
terem Regen  sich  in  Moräste  verwandeln.  An  einigen  Stel- 
len Baumwollenkultur. 

Von  Mittag  ab  tritt.  Düra-Gestrüpp  auf,  das  sich  all- 
mäh.ich  zu  Bäumen  entwickelt  und  die  Nähe  des  Wassers 
verräth.  Die  Früchte  waren  zum  Theil  reif,  zum  Theil 
der  Reife  nahe.    In  der  Nähe  .les  Flusses  ward  durch  sie, 
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durch  Hodshlidsh,  durch  don  herrlichen  Tamarindcnbautn 
(Temsükko)  und  viele  Sträucher,  unter  denen  Koma  bul- 
tube  (Hyänen- Korn»)  mit  ungenieasbaren  rothen  Früchten, 
der  Wald  zu  dem  dichtesten ,  malerischsten ,  den  sich  die 
Phantasie  ausmalen  kann.  An  der  Stelle,  wo  wir  den  Flu«« 
erreichen,  rindet  »ich  Wasser  in  ihm,  doch  nachdem  wir 
eine  Stunde  westlich  und  südwestlich  marschirt  waren,  pas- 
sirten  wir  ihn  bei  Yd  trockenen  F  Ich  bezweifle  »ehr, 

dag*  der  Fluss  den  Xumcu  Kiiiuadugu  (oder  Komodugu) 
Waubi'  führt;  ich  kann  hier  von  den  relativ  gebildeten 
Leuten  nur  Komddugu  Ydöbe  (Gen.  von  Y6ö,  d.  h.  F'usb 
von  Y6ö)  in  Erfahrung  bringen.  Frauen  aus  der  Stadt 
bringen  Erdraandcln  (Koltsche),  Brod  aus  der  Kornafrucht, 
Baumwollensamen  (Kameelfutter),  Hehner,  Zwiebeln  &c.  zum 
Verkauf.  Dir  Ortavorstand  fuhrt  den  Titel  Schitima,  doch 
giebt  es  deren  viele,  während  der  Titel  Fugüina  allerdings 
nur  dem  Chef  der  Stadt  Ngornu  zukommt. 

23.  Tag:  Kasttag  zu  Yd<J.  Ankunft  Mohammed  Titi- 
wi's,  des  Scherif  Hassen,  des  Scherif  Hoscheschi  von  Tri- 
poli,  die  alle  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahn-n  Kuka  be- 
wohnen, um  uns  von  Seiten  des  Scheich  Omar  zu  begrüs- 
sen,  der  uns  eine  Quantität  GUro-Nue*e,  Nakin  und  Dcudo- 
kiilia  (Süßigkeiten  aus  Mehl,  Honig  &c)  zum  Willkommen 
sandte.  Sie  waren  von  verschiedenen  mottu-titan  zu  Kuka 
anwesenden  Arabern  begleitet. 

'24.  Tug:  Aufbruch  2  Chr  Morgen»,  Lagerung  fiir  die 
Tageidiitze  um  1»  Uhr.  Richtung  IK',°  bis  l«JO°.  Lichter 
Mimiwnwald,  stellenweise  mit  zur  Getreidekultur  iu^timm- 
ten  Feldern.  Zuweilen  Einfriedigungen  mit  Rindcrheerdun 
und  ihren  Hirten,  zuweilen  ein  Dutzend  bewohnter  Hütten, 
die  kaum  den  Namen  Dörfer  verdienen.  Wir  hi£<>rii  noch 
innerhalb  de«  Distrikts  Kalilua.  —  Nachmittags  Aufbruch 
3  Uhr,  Lagerung  um  9  Uhr,  nahe  dem  Ende  des  Distrikts 
Ngurütua.  Richtung  SSO.  Um  (>J  Uhr  las»eii  wir  west- 
lich am  Wege  das  Dorf  Galüru,  um  7J  Uhr  erreichen  wir 
den  Brunnen  Alero. 

25.  Tag:  Aufbrach  5  Uhr  Morgens,  Lagerung  der  Ge- 
wohnheit gemäss  um  A£  Uhr  beim  Dörfchen  Düuergo,  wo 
der  Scheikh  die  Karawanen  zum  ersten  Mal  bewirthet.  Mas- 
senhafte Besuche  aus  der  Stadt  von  Arabern  und  Tibbu  zu 
Ehren  des  Ottomanisohen  Sendboten  Bu  Aischa.  Abenda 
abundante  Abendmahlzeit  von  Scheich  Omar. 

26.  Tag  (d.  h.  6.  Juli):  Von  Dduergo  Einzug  in  Kuka. 
Erkundete  lUnerare.  —  Ich  füge  zum  Schlusa  einige 

Itinerare  bei,  wie  ich  sio  hier  von  möglichst  ortskundigen 
und  glaubwürdigen  Personen  habe  in  Erfahrung  bringen 
können.  • 

1.   Von  Y„l  nach  Abo. 

1.  TV  von  Yit  (Daatomdö)  nach  Tomayo,  langer  Tag,  ONO. 

2.  Ts«  von  Tomsyo  nach  Kakerraakjo,  mistiger  Tag  (O)N'O. 

3.  Tai;  von  Kakermakje  nach  Soboio  (Soboien),  langer  Tag  (O)NO. 

4.  Tag  von  Soboio  nach  Kazcu,  kurzer  Tag  (O)KO. 
6.  Tag  von  Kaien  nach  Udui,  langer  Tag  (O)NO. 

6.  Tag  von  Udui  nach  Abo  (Uro),  langer  Tag  (O)NO. 

Kinnumto  und  Bcllilidsbi  der  Karte  in  Kohlfa'  Reine  «ind  Kamwl- 
weidepUtze,  nahe  dorn  obigen  Wtgo  und  sclbat  einen  Tag  von  einander 
entfernt. 

Ein  langer  Tagemaraeh  will  tagen  von  Sonnenaufgang  bie  Sonnen- 
untergang, ein  miaaiger  bie  Aaeer  (4 — 5  Uhr  Nachmittage),  ein  harter 
bU  üohor. 


2.  Van  Yat  nach  Tiirto  in  Tibfti. 
I.  Yit--Kttertni6gt;cd<',  langer  Tagunareeh,  OSO. 
S.  Ktlerimnxgede    OtomagebaeaL,  langer  Tagemanch,  O. 
.    3.  Otomagebaeal       Nachtlager  auf  dem  Wege,  langer  Tagemartea,  0. 

4.  Nachtlager  am  Weg.  —  Deforu,  langer  Tagemareeh,  0. 

5.  Deforu  —  Nachtlager  auf  dem  Wege,  langer  Tagcraerach,  0. 

6.  Such  Hager  anf  dem  Wege  —  Meechraacnöeo,  langer  Tagemanch,  0. 

7.  Mc»chin»en»»o — K'aooo,  langer  Tagemarech,  O. 

8.  K'auuo — Tario,  langer  Tagemer«cli,  0. 

Die  Richtung  ist  tätlich  mit  geringen  Abweichungen. 

3.  Von  Ynl  ri/x-A  JiiJittmdo, 

1.  Vit— Aacburocn,  SW.,  regelrechter  Tag  (Sonnenaufgang  bia  Auer). 

2.  Aeehürnpo — Imicride  (Emi  Zerid«.-),  SW.,  regelrechter  Tag. 
3   lHixeridf-Siri,  SW..  regelrechter  Tag. 

4.  Sir;— Bribo.  W.,  halber  Tag. 
Die  Oase  D.bebido  Kai  drei  OrteebafUra ;  Brabo.  Hauptort,  Dikl!« 
und  Slrfa  oder  Scbirfa.    Sari  i«t  nur  eine  Uattta  mit  Datteln. 

4,  Vnn  Knuar  (Anmj)  nach  Tao. 
1.  Ana)— Emi  KMeanan,  ONO.,  langer  Tag. 
t.  Emi  Ebieeoen  — Krai  Zerlde  (0\<>),  langer  Tag. 
.1  Emi  Zeride—  ■  (Naiue  dem  BerichtertLatler  entfallen)  0X0.,  laa- 

4.  »  -Dada?  ONO.,  langer  Tag. 

5.  Dida-Sohotro.  0(N0)  langer  Tag. 

6.  ßobntro— koriniau,  O(N'O)  langer  Tag. 

7.  KAriiuau — Agraleti  Te-foeu.  langer  Tag. 

8.  Agratali  Tefwn  -   Nachtlager  auf  dorn  Wege,  langer  Tag. 

9.  Nachtlager  auf  den»  W^«  —  Dnrio,  langer  Tag. 

10.  Üurao— Tao,  halber  Tag,  0. 

Die  langen  Tagemincbe  umfaaacn  hier  10  bia  11  EameelaUndei 
pro  Tag :  die  Kirbtung  iat  »atlich.  zuweilen  oetnordSatlich. 

.'>  Ich  wiedorhole  nuch  einmal  die  Reierruate  van  Mednm«  in 
Fex/iin  nach  Abo  in  Tib«»tt  tum  Bewuiee,  daaa  sie  feat  ateta  giu 
gleichlautend  angegeben  wird. 

1.  MedruKia—  Dcbaast-  dhomma,  langer  Tag. 
i.  Debatne  dhomma    Debaeaai,  kurzer  Tag. 

3.  Debasnai — Tenn  mailema,  langer  Tag. 

4.  Tego  madema — Moroi  deen,  lancür  Tag. 
6.  Morot  deVti — Meiöroen,  langer  Tag. 

6.  Meinroen  —  Köruau,  langer  Tat; 

7.  Köriiau — Kaisuiio,  lanncr  Tag. 
8  Kais'jno— Owi.  kurier  Taj;. 

9.  Owi— Abo,  langer  Tag. 

resp,  9.  Owi— Arn,  langer  Tag. 
in.  Aru— Tao,  langer  Tag. 
Richtung  »trt»  SO. 

6.   Vun  Anny  nach  (Ihal. 

1.  Anay— Yeprel»*,  1  guter  Tagemarscb,  N. 

2.  T^ggeba — Siggedlni,  Tagemarech  bia  zum  Aaeer. 

(Hattli,  alte  Stadt,  Datieln.) 

3.  Siysedim— Oleki  (Hattla)  bi«  «um  Aeaer. 

4.  Oleki-D.hebido  A«4r. 

6.  Diihclüdo— Oröda,  Bruiiuen.  {  lag. 

fi.  bia  10.  Oröda  vier  waaaerloae  Tage  auf  nackter  Hammada,  ua 
5.  frfih  circa  9  L'hr  gelangt  man  zum  Brunnen  I'neian. 

11.  bi»  i*.  lnoaan,  S  lange  Tage  nach  Hlla,  Brunnen. 

13   bi>  14.  Ilila,  X  lange  Tage  in  krantbewaehaener  Ebene. 
11  Morgen»  früh  Obat. 

Tage  durcb.cbniltlich  bie  Aaaer,  Richtung  erat  X.,  dann  NW. 
(von  Dehebiidn  an). 

7.  V,m  tHrko  nach  Alfade: 
1.  bia  3.  Dirke,  z  Tage  auf  wtteter  Hammada.  Am  dritten  Tag«  Mi 

der  Brunnen  Aechegiir. 
4.  bia  8.  Von  Aschegür  nach  4  waeaerloaeB  Tagen  am  6.  früh  dar 

brennen  Arako  (KeUen-Ciaterne). 
9.  Von  Arako  nach  Agirea,  \  Tag. 
10.  II.  Von  Agirea  in  2  Tagen  nach  Agadee. 

Die  Tage  »ind  ungefähr  bia  Aaeer  gerechnet,  einig«  (waeaerleae) 
jedoch  länger  ,  die  Richtung  iat  direkt  wctlieb- 
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Geographie  und  Erforschung  der  Polar  -  Regionen,  Nr.  51. l) 

Vorbericht  über  die  Österreichische  Expedition  zur  Untersuchung,  des  Nowaja  Semlä- 
Meeres*)  durch  Schiffs-Lieutenant  Weyprecht  und  Ober-Lieutenant  Payer, 

Juni— September  1871. 

Die  in  den  letzten  Jahren  unternommenen  Versuche  zur 
Lösung  der  Polarfmge  waren ,  obwohl  2um  Theil  mit  den 
ausgiebigsten  Mitteln  ausgerüstet,  gänzlich  fehlgeschlagen 
tmd  es  war  dadurch  der  Beweis  geliefert  worden ,  da«*  die 
bisher  eingeschlagenen  Wege,  wenigstens  für  Schiffe  in 
ihrer  jeüsigeu  Coustruktion,  keine  grosse  Aussicht  zum  wei- 
teren Vordringen  gegeu  den  Norden  bieten. 

Andererseits  war  aber  durch  Dr.  Petcrniann's  gründ- 
liche Bearbeitung  der  Mem-s-Tcmperatur-Beobachtungen  des 
Nord-Atlantischen  Oceans  und  der  angrenzenden  Gebiete») 
die  Existenz  des  Golfstromc*  in  der  ganzen  Strecke  von  der 
haren-Insel  bis  Nowujn  Sem!»  unwiderleglich  nachgewiesen 
worden.  Diese  riesige  erwärmte  Waseennasse  muts  bei  dorn 
Zusammentreffen  mit  dem  Eise  ihre  Wärme  abgeben  und 
es  log  auf  der  Hand,  das*  ein  solcher  Wärmeaustausch  nicht 
ohne  gewaltigen  Einfluss  auf  die  Eisxustände  bis  iu  die 
höheren  B>reiten  vor  sich  gehen  kann. 

Der  Bchmale  8treifon  warmen  Wassers  längs  der 
West-  und  Nordküste  von  Nowaja  Semlü  konnte  auch  un- 
möglich das  Endresultat  des  ausgedehnten  Warmwasaer- 
beckens  zwischen  der  Bären-Insel,  dem  Festland  und  No- 
waja Seml  ä  sein,  dasselbe  musste  sich  unserer  Ansicht  nach 
zwischen  letztcrem  Lande  und  der  Hope -Insel  irgendwo 
einen  Weg  in  das  Herz  des  Polar-Bassins  bahnen. 

Merkwürdiger  Weise  war  aber  trotz  dieses  so  einfachen 
Raisonnements  das  ganze  Meer  östlich  von  der  Hope-Insol 
bis  Nowaja  Semlü,  d.  h.  durch  30  Längengrade,  nördlich 
vom  76*  bisher  nicht  allein  ganz  unbekannt4),  sondern 
■  Kiazustiindo  im  höchsten  Grade  verrufen»). 


Die*e  Unkenntnis«  ging  so  weit,  dass  wir  während  eines 
scchswöchentlichen  Aufenthaltes  in  Tromsö  trotz  unse- 
rer eifrigsten  Bemühungen  nicht  im  Stande  wareu,  irgend 
Jemand  zu  finden,  der  uns  aus  eigener  Anschauung  Aut- 
le liirung  Uber  die  Lage  und  Gattung  de«  hier  liegenden 
Eises  iiätte  geben  können,  obwohl  alljährlich,  nachdem  das 
Eis  von  Nowaja  Scralü  weggegangen  ist  ,  viele  Schiffe  zur 
Uenthierjagd  von  da  nach  Spitzbergen  übersetzen. 

Durch  die  Grossmuth  von  Privatpersonen  standen  uns 
ziemlich  ansehnlicho  Mittel  zu  einer  grösseren  Expedition 
in  dieses  Meer  in  Aussicht.  Gegen  die  gewichtigen,  jedoch 
nur  auf  Theorie  basirten  Gründe  für  die  Schiffbarkeit  des- 
selben sprachen  aber  viele  Stimmen,  welche  nicht  unbeachtet 
gelassen  werden  konnten,  und  wir  hielten  es  aus  diesem 
Grunde  für  rathsam,  uns,  bevor  wir  zu  cinom  grösseren 
Unternehmen  schritten,  mit  einer  Sommer- Expedition  in 


')  Zar  Erklärung  dieser  Überschrift  und  Nummer  tri  bemerkt,  dus 
ils  ich  xu  Anfang  186.%  besehlos*,  eine  Deutsch«  Xordpolar-Kipsdition 
tu  Stande  xu  bringen  und  dies«  am  S.  Mär*  1865  öffentlich  ankün- 
digt« (Geojr.  Mittb.  18C5,  S.  141),  ich  ron  meinen  diesen  Gegenstand 
betreffenden  Berichten  und  Aufsalxen  seit  jener  Zeit  Sonder- Abzüge  mit 
obiger  Aufschrift  an  die  hauptsächlichsten  Freunde  der  Sache  mitgetheilt 
habe.  Nr.  50  „Die  Entdeckung  eines  offenen  Polarmcercs  durch  Payer 
und  Werprecht"  enthaltend,  bildet  einen  in  jeder  Beziehung  wichtigen 
Abschnitt,  der  mich  u.  a.  »eraulasst  Überschrift  und  Numerirung  auch 
in  der  Zeitschrift  selb.t  beümbebalten.  —  A.  Petermann. 

')  Wir  Kcbrauchen  djesou  Ausdruck,  um  uns  nicht 
langen  UinscIireiliunK  bedienen  iu  müssen  und  verstehen 
Meer  zwischen  Ost-Suiubcrgeu  und  Nowaja  Semli- 

»)  Genj;r.  Mitth.  187»,  SS.  201  ff.,  Tafel  12 — 14. 

«)  Nur  auf  48'  östl.  v.  Gr,  hatte  im  AuROnt  1*69  H.  Rosen- 
tlial's  Dumpfer  „Albert"  einen  kurren  Abstecher  liegen  Norden  gemacht. 

(Über  Itrummerbop's  Vordringen  bis  iS'  54'  N.  auf  57 "  Ö.  L. 
ioi  J.  1*60  ist  nichU  al«  das  r'sktnm  bekannt.  —  A.  P.) 

*)  Noch  kurx  Tor  ußsercr  Abreise  hatte  der  Engländer  Lamont, 
der  mit  seiner  Dampfjacht  „Diana"  alljährlich  Siiitsbergen  ULd  Nowaja 
Patemaann's  Geogr.  Mittheilungss    1671,  Usft  XII 


kleinstem  Maassstabe  durch  den  Augensehein  über  die  hie- 
sigen Zustände  aufzuklären. 

Speziell  hatten  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf  Gillis- 
Land  und  auf  die  Eisverhältnisse  im  Süden  desselben  ge- 
richtet, da  die  Erforschung  dieses  Landes  und  ein  weiteres 
Vordringen  von  hier  gegen  NO.  dus  Ziel  der  allenfallsigen 
grosseren  Expedition  bilden  sollte.  Unter  unerwartet  gün- 
stigen Umständen  gedachten  wir  den  Versuch  zu  machen, 
wenigstens  das  von  Heuglin  weiter  südlich  gesehene  König 
Karl-Land  zu  erreichen. 

Diesen  unseren  Plan  hatten  wir  vor  unserer  Abrciso 
durch  die  K.  K.  Geographische  Gesellschaft  in  Wien  und 
die  grösseren  Österreichischen  Blätter  vor  die  Öffentlichkeit 
gebracht  und  dabei  ausdrücklich  darauf  hingewiesen ,  dass 
es  sich  hier  um  keine  eigentliche  Polar-Expedition,  dio  bei 
dem  grössten  Theile  des  Publikums  synonym  mit  jeder  Fahrt 
in  dos  arktische  Gebiet  ist,  handle. 

Für  diese  unsere  Zwecke  genügte  eine«  der  in  Finmar- 
ken  zur  Jagd  auf  Thran-  und  Pclzthioro  in  Spitzbergen  und 
Nowaja  Semlä  gebräuchlichen  kleinen  Segelschiffe.  Durch 
die  zuvorkommende  und  höchst  freundschaftliche  Unter- 
stützung des  K.  K.  Österreichischen  Consuls  in  Tromeö, 
Herrn  Kaufmann  A.  Aagnard,  fanden  wir  bald  ein  taug- 
liches Fahrzeug,  „Libjornen",  der  Eisbär.  Dasselbe  hatte 
20  J  Commerzlasten,  war  5»  Wiener  Fuss  lang  und  17  Fuss 


Berels  besucht,  geschrieben. 
Jahr  „schauerlicher- 


er das  Eis  in  diesem  Meere  mit  jeden 
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breit  und  hatte  einen  Tiefgang  von  6  Fug«.  Das  Schilf 
machte  seine  erste  Heise  und  war,  wie  alle  diese  Fahr- 
zeuge, für  seine  Grösse  sehr  stark  gebaut  M.  Zur  Vorsicht 
liessen  wir  ihm  noch  einige  Verstiirkungen  am  Buge  geben. 

Die  Bemannung  bestand  nur  aus  Norwegern  uod  betrug 
ausser  Kapitän,  Zimmermann,  Harpunier  und  Koch  noch 
Tier  Matrosen.  An  Booten  besassen  wir  ein  sogenanntes 
Fangboot1)  und  zwei  kleinere  Boote. 

Mit  Instrumenten  waren  wir  durch  die  Unterstützung 
der  K.  K.  Kriegsmarine  ausreichend  versehen.  Da  wir 
wegen  der  dazu  nöthigen  durchbohrten  Eiscnkugelu  den 
Amerikanischen  Lotha|iparat  nicht  gebrauchen  konnten,  Hes- 
sen wir  in  Tromsö  ein  Instrument  eigener  Art  construiren, 
dos  wir  mit  Steinen  beschwerten,  die  am  ürunde  abgewor- 
fen wurden.  Dasselbe  versagte  nie  den  Dienst,  hatte  aber 
den  Fehler,  dass  es  zu  wenig  Grundprobon  hcraufbrachte. 
Zwei  Minimal-  und  Masitual-Thertnometer  von  Casella,  der 
K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften,  Adria-Comtnissiou,  ge- 
hörig, dienten  zu  Tiefsee  -  Temperatur-  Beobachtungen.  Au 
Uhren  hatten  wir  zwei  Box-  und  einen  Toscheu -Chrono- 
meter. 

Die  diesjährigen  Witterungsverhältnisse  in  Finroarken 
liessen  uns  in  Bezug  auf  die  Eiszustundo  im  höheren  Kor- 
den das  Schlimmste  befürchten.  Der  Winter  war  zwar  nicht 
besonders  streug  gewesen,  allein  anhaltende  nördliche  Sturme 
liossen  kein  milderes  Wetter  aufkommen  und  Anfang  Juni, 
wo  uueh  Auesage  der  Einwohner  in  Tromsö  die  Natur  schon 
lauge  hätte  erwacht  sein  sollen,  lag  noch  Alles  in  Schnee 
gehüllt.  Von  Vardö  liefen  Berichte  ein,  dass  du*  Eis  so 
nahe  der  Norwegischen  Küste  läge,  wie  selten  und  es  gin- 
gen aus  diesem  Grunde  die  meisten  Jagdfahrzoiigo ,  die 
sonst  schon  Anfang  Mai  auslaufen ,  erst  im  Beginne  des 
Juni  ab. 

Am  15.  Juni  wurde  uns  das  Schiff  überliefert,  anhal- 
tende contraire  Winde  hielten  uns  aber  noch  bis  zum  21. 
in  Tromsö  zurück.  An  diesem  Tage  liefen  wir  aus,  ohne 
jedoch  aus  den  Scheeren  kommen  zu  können,  iuuorhalh 
welcher  wir  noch  bis  zum  26.  Juni  warten  mussteu.  Bei 
der  In«el  Risö  trafeu  wir  fast  die  ganze  Tromsöer  Jagd- 
flotte vor  Anker,  die  wir  schon  tief  im  Eise  geglaubt  hat- 
ten, auf  Wetterveränderung  wartend ,  darunter  Schiffe ,  die 

')  „lübjörnsn"  erwies  sich  auf  dieser  Reise  alt  «in  Tor»ü>rliciics  Schilf, 
sowohl  ws»  SUirkr  all  twe*i>;fB»i:hi(teji  bitrillt.  Nach  dreimonatlichen 
StfiMMi  im  Kit  leckte  dies«  kleine  Yacht  troti  erheblicher  Verlegungen 
am  SteTen  nur  sehr  wimig  nml  lo<  in  schwerer  Seo  s«  mbi|?  wie  »cl- 
ten  «in  irrosaerr»  S-rtiilf .  Zu  Jat;dii*rtien  nach  Spitzbergen  oder  No- 
waja Semiii  i»t  „Ubjftruon"  sehr  iq  rekommandirpn. 

*)  liiess  sind  die  für  den  Wulrossfani:  tfchriiuckllchen  Boote.  Sie 
»inü  K^rüiiniu-,  stark  und  doeb  leicht  ifenus,  um  kurze  Strecken  Uber 
dat  Ei»  K>"i|>t:eo  werden  «u  können.  Auster  den  raniCKeTsthschaftcn 
enthalte  <.ic  genckulste  RBumlir likeiteu  mr  Aufnahme  von  Proliant  fOr 
eim^e  /eil.  Dirae  Buote  sind  sehr  praktisch,  um  mit  tmDKCB  Verän- 
derungen für  länger*  BooKeipeditionen  verwendet  worden  iu  können. 


schon  vor  vier  Wochen  von  Tromsö  ausgelaufen  waren. 
Am  26.  kamen  wir  endlich  in  See. 

Am  28.  Juni  trafen  wir  das  Eis  auf  73°  40'  N.  Br., 
I  21*  Ö.  L.  v.  Gr. ').  Dasselbe  lag  sehr  loso  und  wir  dran- 
gen in  der  MeinuDg,  nur  das  in  der  Nähe  der  Bären-Insel 
immer  nmhertreibeude  Treibeis  vor  uns  zu  haben ,  in  das- 
selbe ein.  Unsere  Absicht  war,  uns  durch  dieses  lose  Eis 
in  der  Richtung  der  Hope-Insel  so  weit  vorwärts  zu  ar- 
beiten, bis  wir  auf  festes  Fuckois  Blossen  würden  und  dann 
die  Kante  desselben  gegen  Osten  zu  verfolgen. 

Am  30.  Juni  Abends ,  nachdem  wir  etwa  -10  Meilen  2) 
NNO.  gemacht  hatten,  verlies»  uns  der  Wind.  Das  Ei« 
setzte  »ehr  schnell  zusammen  und  wir  waren  bald  dicht 
besetzt  Da  gegen  N.  und  NO.  Alles  fest  gepackt  lag,  ver- 
suchten wir  in  den  nächsten  Tagen  vergeblich,  uns  gegen 
80.  herauszuarbeiten. 

Am  3.  Juli  war  in  See  scheinbar  schwerer  Südoststurm 
und  dos  Eis  setzte  sehr  dicht  zusammen.  Nachmittags  hör- 
ten wir  durch  den  Nebel  die  Brandung  der  offenen  See 
an  der  Eiskante  und  unsere  Umgebung  begann  mit  der 
Dünung  in  Bewegung  zu  gerathen.  Vergeblich  versuchten 
wir  uns  tiefer  in  das  Eis  hineinzuholen,  dos  Schiff  lag  ao 
fest  geklemmt,  dass  es  nicht  von  der  Stelle  zu  bringen  war. 
Nueh  Mitternacht  kam  uns  die  offene  See  bis  auf  cino  Meile 
nahe  und  wir  lagen  in  schwerer  Dünung  inmitten  der  auf- 
geregten Eismassen  in  der  steten  Erwartung,  das  Solu  ff  au« 
den  Fugen  gehe»  zu  sehen.  Gegeu  Morgen  legte  sich  der 
hohe  Seegang  nach  und  nach,  dag  offene  AV asser  entfernte 
sich  langsam  von  uns  und  war  schon  Abends  nur  noch 
vom  Krühcuuest  au»  zu  scheu. 

Am  10.  Juli  arbeiteten  wir  uns  endlich  frei. 

Während  dieser  Tage  des  Festliegen«  gewannen  wir  die 
Überzeugung,  dass  wir  nicht  im  Stande  sein  würden,  mit 
unserer  Mannschaft  grössere  Hindernisse  zu  überwinden. 
Diese  Norwegischen  Eistnatroseii  sind  ausgezeichnete  tüch- 
tige Jäger,  sie  besitzen  Genügsamkeit,  kaltes  Blut  und  einen 
Muth,  der  sio  nicht  leicht  vor  irgend  einer  Gefahr  zurück- 
schrecken lösst.  Diese  Eigenschaften ,  die  sie  für  ihren 
Zweck  unübertrefflich  machen,  sind  aber  leider  von  Indo- 
lenz begleitet.  Bleibt  ein  Schiff  besetzt,  w>  :egt  man  die 
Hände  in  den  Schoss  und  wartet  entweder  auf  die  Hülfe 
dos  Windes  oder  man  vorlägst,  wenu  die  Jahreszett  schon 
spät  ist,  ruhig  dos  Schiff  und  rettet  sich  mit  den  Booten. 
An  ausdauernde  Arbeit,  an  ununterbrochene  Anstrengungen, 


')  Alle  liier  i  orkomraeiiUen  Längen  enthalten  noch  die  Cbrouonieter- 
fehler  und  aind  deshalb  noch  nicht  *ani  sicher.  Diese  Fehler  sind  je- 
doch nicht  bedeutend.    Ihe  Längen  sind  nach  Qrecnwich. 

Zur  vorläufigen  kartographischen  Obcraicbt  s.  Tafel  IS.  (icogr, 
Mitth.  18<o. 

*)  So  oft  Ton  Meilen  di«  Hcd»  ist,  Bind  Seemeilen  so  versteift, 
Cli  =  1  ürad. 
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wie  sie  z.  B.  das  Tage  lange  Warpen  im  Eise  erfordert, 
ist  nicht  xu  denken.  Die  Leute  sind  eben  mehr  Jäger  als 
Matrosen  und  als  solche  ist  es  ihnen  einerlei,  ob  sie  vor- 
wärts kommen  können  oder  nicht;  den  Fang  finden  sie 
überall.  Diess  sind  aber  Bedingungen,  ohne  welche  dos 
Vordringen  im  Eieo  in  einer  bestimmten  Uichtung  mit  ei- 
nem Segelschiff  unmöglich  ist. 

Schon  die  Art  uud  Weise,  wie  die  Schiffe  im  Eise  manö- 
vhrt  werden,  legt  diese  Indolonz  an  den  Tag.  Hiudernisse, 
welche  man  entweder  durch  aufmerksames  Manövrireu  ganz 
vermeiden  oder  wenigstens  durch  geringe  Händearbeit  be- 
seitigen könnte,  werden  durch  Anrennen  mit  dem  Schiffe 
überwunden.  Bs  ist  leicht  begreiflich,  dass  ein  Fahrzeug, 
wie  stark  es  auch  immer  gebaut  sein  möge,  solchen  Stes- 
sen, wenn  sie  durch  lange  Zeit  rücksichtslos  fortgesetzt 
werden,  nicht  widerstehen  kann. 

Ein  Vergleich  zwischen  den  alljährlichen  außerordent- 
lich grossen  Verlusten  an  Schiffen  mit  den  fast  Null  be- 
tragenden Verlusten  an  Menschenleben  ist  die  beste  Bestä- 
tigung dieses  Unheils  '). 

Vom  10.  Juli  angefangen  verfolgten  wir  das  Eis  gegen 
Osten,  bald  innerhalb,  bald  ausserhalb  der  Eiskaote,  die  wir 
nur  bei  Stürmen ,  die  uns  in  See  2u  stehen  zwangen,  aus- 
ser Sicht  verloreo.  Die  fast  ununterbrochenen  Xebel  und 
die  ewige  schwere  Dünung  im  äusseren  Eise  machteu  diese 
Sehifft'ahrt  zu  einer  sehr  mühseligen.  Das  F.is  zog  »ich 
gegen  OXO.  und  lag  auf  40*  Ost  bis  auf  75J*  N.  herab. 
Da  wir  diese  erste  Untersuchung  nicht  über  die  genannte 
Liinge  ausdehnen  wollten ,  wondeten  wir  nach  Überschrei- 
ten derselben  zurück.  Cm  uns  auch  über  die  Zustünde 
mehr  innerhalb  der  Eiskante  zu  orientiren,  drangen  wir  an  ver- 
schiedenen Stellen  weiter  ein,  so  auf  40*,  33°  und  28*  Ost. 

Am  29.  Juli  sichteten  wir  die  Hope-Insel  und  mit  ihr 
zum  ersten  Mal  Eisberge. 

Auf  der  ganzen  von  uns  zweimal  durchlaufeneu  Strecke 
zwischen  letzterer  und  40°  0.  L.  fundcu  wir  das  Eis  leicht 
uud  so  vertheilt,  duss  es  eiuem  Dampfer  keine  ernstlichen 
Hindernisse  bieten  konnte.  Älteres  als  einjähriges  Eis  sahen 
wir  wenig,  Eisberge  nie  und  Trümmer  von  solchen  nur 
selten. 

Eigentliches  Packeis  mit  grossen  schweren  Klarden  kam 
uns  gar  nie  in  Sicht,  obwohl  wir  uds  au  einzelnen  Stellen 
bis  20  Meilen  innerhalb  der  Eiskante  befunden  und  von 
da  noch  eine  weite  Fernsieht  hatten.  Allerdings  wurde 
das  Eis  um  so  dichter,  je  weiter  wir  eindrangen,  aber  die 
Qualität  demselben  blieb  »ich  immer  so  ziemlieh  gleich. 

*)  Wir  iiabro  dir?«  Norveeuclicn  Kismatrini'n  uährfinl  unntrc» 
linken  ur.il  intimen  Verkehr«  mit  tinnu-iNen  »ctkäL/cb  und  in  mancher 
BnieiiUB:.'  »alirlaft  seilten  priemt.  Allem  die»*  ial  kein  üninU,  uns 
an«  gestc  ibrr  n-bwwnen  Seiten  blind  tu  nadirn. 


Grossen  Einfluss  auf  die  Fahrbarkeit  üben  natürlich  die 
Winde  aus,  die  gerade  vorherrschen.  Bei  Nordwinden  lag 
das  Eis  gut  vorthcilt ,  bei  Südwinden  setzte  es  dicht  zu- 
sammen und  bildete  eine  feste  Eiakante. 

Mit  welcher  Raschheit  die  Zerstörung  des  Eises  mit 
zunehmendem  Sommer  vor  sich  geht,  sahen  wir  am  deut- 
lichsten auf  29*  Ö.  L.  Hier  trafen  wir  am  In.  Juli  die 
Eiskante  auf  75*  N.,  am  28.  auf  Tri"  lo'  N. ,  sie  war 
also  innerhalb  14  Tagen  um  volle  "0  Meilen  gegen  Norden 
verschoben.  Allerdings  hatte  hierbei  ein  Südoststurm  mit- 
geholfen. 

Die  Hopc-Ineel  fanden  wir,  wie  schon  Dr.  Besscls  beob- 
achtete, ganz  anders  liegend,  als  sie  die  Schwedische  Karte 
angiebt.  Letztere  versetzt  sie  auf  77'  10'  N.  und  20* 
Ö.  L. ,  in  Wirklichkeit  liegt  das  Südwestkap  derselben  auf 
76°  29'  X.  und  25*  O.  L.,  ein  Unterschied  von  45  Meilen. 

Den  29.  und  30.  Juli  verbrachten  wir  mit  vergeblichen 
Versuchen,  bei  der  Hope- Insel  vor  Anker  zu  kommen.  Bei 
hoher  Soo  und  dickem  Nebel  luvirten  wir  zwischen  vielen 
gestrandeten  Eisbergen  auf  und  versuchten  durch  das  vor 
der  Insel  liegende  Treibeis  zu  brechen.  Starker  nach  WSW. 
setzender  Strom  machte  alle  Anstrengungen  vergeblich. 

Es  kam  uns  nun,  nachdem  wir  die  Eiszustäudo  im  Sü- 
den von  Gillis-Land  so  verhältnissmässig  günstig  getroffen 
hatten,  sehr  darauf  an,  zu  untersuchen,  ob  dieses  raystischo 
Land  goeignet  sei,  um  einer  grösseren  Expedition  als  erstes 
Ziel  uud  Basis  zum  weiteren  Vordringen  gegen  NO.  dienen 
zu  können.  Unsere  oben  begründete  Überzeugung,  dass  wir 
bei  einem  allcnfallsigen  Versuche,  dasselbe  mit  dem  Schiffe  zu 
erreichen,  schon  noch  den  ersten  Tageu  besetzt  bleiben  und 
auf  diese  Art  unsere  kostbare  Zeit  ohne  das  geringste  Re- 
sultat verlieren  würden,  veranlasste  uns  zu  dem  Plane,  mit 
dem  Schiffe  in  Wibe  Jans  Water  (Stor-Fjord)  zur  Freemon- 
Strasse  ')  zu  gehen  und  von  du  mit  unserem  Fangbooto 
nach  Gillis-Land  überzusetzen.  Diese  Boot -Expedition  be- 
rechneten wir  auf  etwa  drei  Wochen ,  so  dass  uus  noch 
Zeit  blieb,  im  September  die  Lage  des  Eises  gegen  Osten 
nochmals  zu  untersuchen. 

Im  Süden  der  Tausend  Inseln  trafen  wir  zum  ersten 
und  einzigen  Mal  auf  schwere»  Packeis.  Auf  76°  10'  N. 
und  22*  0.  L.  lag  dasselbe,  fast  nur  au«  Eisbergen  und 
deren  Trümmern  bestehend,  fest,  wie  zusammengekittet  und 
bildete  den  auffallendsten  Coutrast  zu  dem  Eise  östlich 
von  der  Hope-Insel. 

Da  wir  im  Süden  von  Wibe  JaiM  Water  sehr  viel  Eis 
fanden,  liefen  wir  gegen  das  Südkap  von  Spitzbergen,  um 
das  Landwusber  längs  dessen  Ostküste  zu  benutzen.  Am 
4.  August  befanden  wir  uns  bei  frischem  Xordostwiud  und 


"1  Znr  OriCTtiruBK  .  Tafel  »,  lieogr.  MittA.  1871. 
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Nebel  plötzlich  innerhalb  Brandung  und  Klippen.  Kurz 
darauf  sichteten  wir  auf  einige  Augenblicke  da«  Südkup  ')• 

Hier  hatten  wir  nun  eine  harte  Geduldprobe  zu  beste- 
hen. Zehn  Tage  lang  kämpften  wir  gegen  Ost-  und  Nord- 
©ststürmo  und  heftigen  um  das  Kap  gegen  Westen  setzen- 
den Strom,  ohne  daM  es  uns  gelang,  in  den  Stor-Fjord  zu 
kommen.  Während  die  Westseite  von  Spitzbergen  vom  schön- 
sten Wetter  begünstigt  und  in  fast  ununterbrochenem  Son- 
nenscheine bis  hinauf  zu  Prinz  Karl  Forelaud  in  Sicht  war, 
empfing  uns  dicker  Nebel,  sobald  wir  die  Wetterscheide 
des  Südkaps  überschritten. 

Am  10.  August  begann  auch  das  Kis  aus  dem  Stor- 
Fjord  herauszusetzen.  Dasselbe  trieb  mit  grosser  Geschwin- 
digkeit von  NO.  herab,  um  dos  Siidkap  herum  und  längs 
der  Westküste  gegen  Norden.  In  Zeit  von  16  Stunden 
war  letztere,  so  weit  das  Auge  reichte,  dicht  besetzt. 

Am  12.  August  geriethen  wir  in  Folge  des  ewigen 
Nebels  und  des  starken  Stromes  zwischen  schweres  Treibeis 
und  mit  diesem  innerhalb  der  Kiffe  des  Siidkaps.  Der 
Rechnung  nach  hätten  wir  25  Meilen  östlich  von  demselben 
sein  sollen. 

Am  13.  August  setzte  endlich  der  Wind  um  und  es 
gelang  uns,  nachdem  wir  weit  nach  Süden  abgestanden 
waren,  in  Wibe  Jans  Water  einzulaufen. 

Am  1 4.  Abends  sichteten  wir  die  Edge  -  Insel  und 
kreuzten  in  dichter  werdendem  Treibeise  gegen  dieselbe  auf. 
Am  15.  sprachen  wir  die  Yacht  „Örnen"  von  Hammerfest, 
auf  der  Heimreise  begriffen.  Der  Schiffer  *)  derselben  theiltc 
uns  mit,  dass  dos  Eis  unter  der  Edge-Insel  fest  lie^e,  dass 
in  der  Dcierow  -  Bucht  H  Schiffe  eingeschlossen  seien  und 
das«  Wibe  Jans  Water  gegen  Norden  bis  Kap  Agardh  voll 
Ei«  liege,  nur  unter  der  Ostküste  von  Spitzhergen  befinde 
sich  offenes  Landwasser. 

Durch  dichtes  Treibeis  scgolnd  erreichten  wir  dieses, 
faudeu  jedoch  bei  Kap  Whalca  das  Eis  bis  zum  Lande 
liegend. 

Unter  diesen  Umstanden  waren  wir  gezwungen,  unsere 
Boote>Expcdition  nudi  Gillis-Land  aufzugeben.  Die  Errei- 
chung der  Freemun-Strassu  hütte  eine  Kisarbeit  von  min- 
destens acht  Tagen  beansprucht  und  wir  wären  dann  der 
sicheren  gezwungenen  Überwinterung  entgegon  gegangen. 

')  Hier  hatten  vir  Gelegenheit  tu  bemerken,  wie  unbrsuchbar  die 
8eb«ediache  Karte  für  den  SeemanD  ist.  Die  Inselgruppe  de«  SBdkspi 
ist  auf  derselben  ganz  unkenntlich  und  statt  reinen  Waaaers  ziehen  sieh 
Bänke  und  L'ntiefen  meilenweit  in  See.  Auf  letateren  sind  sehen  riete 
Schiffe  tcrlnren  gegangen,  u.  a.  eine«  au  Anfang  dieses  Sommere.  B«i 
Gelegenheit  der  KrnehtoiiB  eine«  Cairna  fertigten  wir  eine  SkUie,  die 
jedoch  keinen  Ansprach  auf  Genauigkeit  machen  kann. 

')  Vr.o  rficueoi  Manne  wurde  nn«  die  Richtigkeit  der  Heuglüi-Zeil. 
PetenrannVhen  Karte  Ten  0»t»tiitzWgen  (Tafel  9,  Geogr.  Mitth.  1871) 
bestätigt.  Ohne  dieselbe  gesehen  zn  haben,  leipte  er  nna  die  Fehler 
auf  der  Sebwcdiachca  karte  und  war  eclir  eratauiit,  ata  wir  ihm  er- 
ste«, die  mit  seinen  eigenen  Angaben  aehr  gut  stimmte,  vorlegten. 


Die  Schifffahrt  in  Wibe  Jans  Water  hört  auf,  sobald  das 
Eis  von  Süden  in  dasselbe  zurücksetzt  und  dies»  war 
schon  jetzt  der  Fall.  Wir  beschlossen  also  zur  Hope- Insel 
zurückzukehren  und  von  da  bis  Nowaja  Semlä  die  Eisver- 
hältnisse im  September,  d.  i.  wenn  der  Golfstrom  seine 
grosste  Kraft  erreicht,  zu  untersuchen. 

Hit  frischem  Nordwinde  durchsegelten  wir  das  dicht 
liegende  Eis  und  liefen  dann  bis  zur  Hope- Insel  in  ganz 
losem  Treibeise.  Diese  Tage  in  Wibe  Jans  Water  hatten 
uns  verschiedene  Havarien  gekostet  Der  lose  Steven  war 
|  beim  Anlaufe  zum  Kiele  losgerissen,  etnea  der  starken 
I  Eisenbiinder  zersprengt  und  die  eiaerno  Stevenplatte  loa, 
eine  Planke  über  Wasser  eingedrückt.  Der  Steven  lag  so 
jedem  Stesse  bloss. 

Am  19.  August  erreichten  wir  die  Hope-Insel;  dieselbe 
war,  auagenommen  viele  gestrandete  Eisberge,  frei  von  Eis 
I  und  es  gelang  uns  trotz  des  heftigen  Stromes,  unter  der- 
selben vor  Anker  zu  kommen.  Wir  loggten  den  Strom 
WSW.,  3  Meilen  stündlich.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde 
die  Position  der  Insel  mit  guter  Beobachtung  bestimmt. 

Am  21.  August  drangen  wir  auf  28*  O.  L.  weiter  in 
das  Eis  ein  und  erreichten  im  Süden  von  Gillis-Land  die 
Breite  von  77*  17'  N.  Das  Eis,  welches  wir  hier  z wi- 
schen 28*  uud  36°  0.  L.  fanden,  war  so  leicht,  wie 
es  vielleicht  auf  keinem  anderen  Punkte  des  arktischen  Ge- 
biets zu  finden  ist  Es  bestand  aus  kleinen  Feldern  von 
einer  durchschnittlichen  Dicke  von  nur  2  Fuss  (über  und 
unter  dem  Wasser),  die  bei  frischem  Nordwinde  in  langen 
Streifen  dicht  zusammen  lagen.  Brockonuis  war  gar  nicht 
zu  sehen  und  der  Horizont  bildete  eint'  gerade  ununter- 
brochene Linie.  Ein  starker  Dampfer  hätte  hior  geraden 
Kurs  durch  das  Eis  fahren  können  und  man  glaubte  sich 
eher  auf  einem  SiisswusserBte  als  in  den  arktischen 
Gewässern.  Am  alierleichtesten  log  es  zwischen  28*  und 
32*  0.  L. 

Diese  Gattung  Eis  wird  von  deu  gerade  herrschenden 
Winden  sehr  dicht  zusammengesetzt  Uöd  ist  dann,  obwohl 
so  ausserordentlich  leicht,  für  ein  kleines  Schiff,  das  nur 
auf  seine  Segel  angewiesen  ist,  bei  Gegenwind  uur  sehr 
schwer  zu  durchdringen.  Für  einen  Dampfer  kann  es  je- 
doch  kein  Hindernis*  bilden. 

Von  König  Karl  ■  Land  sahen  wir,  obwohl  uur  41)  bis 
50  Meilen  entfernt,  Nicht*.  Am  22.  August  Abends  hat- 
ten wir  auf  kurzo  Zeit  reiueu  Himmel  gegen  Nord,  sonst 
waren  wir  in  ewigen  Nebel  gehüllt.  Die  Nahe  des  Lan- 
des verkündeten  uns  jedoch  die  gegen  Nord  abnehmende 
Tiefe  und  ganz  frische  Burenspuren. 

Auf  33*  Ü.  L.  gingen  wir  auf  Andringen  des  Kapitäns, 
der  sich  bis  jetzt  sehr  kouragirt  gezeigt  hutte,  nun  aber 
die  Jahreszeit  zum  weiteren  Vordringen  im  Eise  für  zu 
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spät  hielt'),  gegen  8üd  zurück.  Auf  77"  12'  N.  Br.  lag 
das  Eis  gegen  Nord  vollkommen  schiffbar,  der  Nebel  gestat- 
tete jedoch  keine  weitere  Aussicht, 

Am  26.  August  auf  37*  Ö.  L.  nöthigte  uns  ein  Südost' 
»türm,  von  der  hier  dicht  liegenden  Eiskante  in  See  zu 
stehen.  Hier  sahen  wir  zum  ersten  Mal  östlich  Ton  der  Hope- 
Insel  einzelne  Eisberge.  Am  27.  und  28.  lavirten  wir  bei 
Nordwind  vergeblich  gegen  das  Eis  auf.  Ausser  letzteren 
begegneten  wir  keinem  Stück  Eis. 

Am  29.  August  erreichten  wir  77}*  N.  Br.  auf  42* 
Ö.  L.  Unser  Staunen  wuchs  mehr  und  mehr,  als  wir 
am  30.  mit  Nordostkurs  auf  41 J"  Ö.  L.  sogar  den  78.  Brei- 
tengrad überschreiten  konuten,  ohne  Eis  zu  sehen.  Erat 
in  der  Nacht  »ti  essen  wir  wieder  auf  die  Eiskante,  die  sich 
hier  aber  statt  gegen  Ost  gegen  Nord  zog.  Am  31.  Mittags 
hatten  wir  78°  25'  Breite,  42*  6.  L.  Um  8  Uhr  AUmds 
wendeten  wir  auf  78°  41'  im  Eise,  das  sich  nnn  gegen 
NO.  zu  ziehen  schien.  Gegen  West  lag  es  hier  ziemlich 
dicht  mit  starkem  Eisglauze  und  einzelnen  Eisbergen,  gegen 
Nord  jedoch  lose. 

Am  1.  September  um  Mitternacht  erreichten  wir  in 
losem  Treibeise  unsere  höchste  Breite  ,  nach  der  Logg- 
rechnuug  78°  18 ',8  N.,  nach  schlechter  Beobachtung  am 
folgenden  Mittage  78*  37  ',3  N.  auf  42*  31»'  0.  L»). 

Sehr  dicker  Nebel  mit  steifem  Gegenwinde  hinderten 
uns,  weiter  nördlich  vorzudringen;  der  Zustand  des  Eises 
wäre  kein  Hindernis»  gewesen.  Den  79*  hatten  wir  ohne 
grossere  Anstrengungen  überschreiten  können,  allein  es 
hätte  dazu  bei  dem  steifen  Nordwiude  mindestens  eines 
Tages  Aufkreuzen*  bedurft  und  die  kurze  Zeit,  die  uns 
noch  zu  Gebote  stand,  war  uns  zu  kostbar,  bIb  dass  wir 
einen  ganzen  Tag  wegen  weniger  M eilen  hatten  opferu  wollen. 

Viele  Anzeichen  litssen  uns  hier  auf  die  Niihc  von  Land 
■vhiiesseu.  Wir  sahen  viel  Treibholz,  das  wir  weiter  südlich 
fast  nie  getroffen  hatten  und  auf  einem  Stücke,  das  wir 
fischten ,  befand  sich  frischer  Schlamm ,  fornor  Algen  und 
viel  SiisHwasscreis,  welches  au  seiuor  Durchsichtigkult  sehr 
leicht  kenntlich  ist.  Ein  fast  ganz  sicheres  Zeichen  waren 
sechs  nach  Süden  fließende  Eiderenten ,  die  sich  nie  weit 
vom  Lande  entfernen.  Leider  war  aber  der  Nebel  immer 
so  dick,  dass  wir  fast  nie  zu  einer  Fernsicht  kamen.  Sehr 


*)  Diese  Furcht  Tor  dorn  Uerbstris  ist  bei  den  Norwegischen  Kis- 
fahrern  «ehr  allgemein  und  riibrt  wohl  daron  her ,  dass  »ie  immer  nur 
einfache  Sommirauiruitung  an  liord  haben.  Die  Schweden  hatten  bei 
ihren  9piubergi»chrn  Expeditionen  Gelegonhcit,  die  gleiche  Erfahrung 
tu  msitien.  Da  der  Anfang  September,  was  da»  Ei»  betrifft,  hier  die 
günstigste  Zeit  ist,  tritt  dioss  sehr  bindernd  in  den  Weg. 

*)  I>a  die  MitUgsbeobachtun)>  bei  nebligem  Horisonte  genommen 
war  und  in  solchem  Falle  die  Breite  onm<H;lich  ta  gross,  wohl  aber 
tu  klein  ausfallen  kann,  nahmen  wir  das  Mittel  der  beiden  Punkte 
78*  43',1  als  unseren  nördlichsten  Punit  an. 
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auffallend  sind  diese  dicken  Nebel  bei  Nordwind  in  so  hohen 
Breiten. 

An  energisches  weiteres  Vordringen  gegen  Nord  durften 
wir  nicht  mehr  denken ;  hieran  hinderte  uns  unsere  knappe 
Ausrüstung,  die  schon  früher  an  den  Tag  gelegte  Unlust 
der  Bemannung  und  endlich  der  Zustand  unseres  Vorstevens. 

Die  Qualität  des  Eises  in  diesen  hohen  Breiten  war 
durchaus  keine  schwere.  Ausser  einzelnen  kleinen  Eis- 
bergen und  einer  einzigen  grösseren  alten  Flarde  sahen 
<  wir  Nichts ,  was  auf  schweres  Packeis  im  Norden  gedeutet 
hätte.  Wie  schon  erwähnt,  lag  das  Eis  gegen  Nord  sehr 
lose  und  zwar  so,  dass  wir  leichten  Seegang  von  dieser 
Seite  hatten.  Leider  war  aber  hier  der  Nebel  ausser- 
gewöhnlich  dicht  und  gestattete  uns  nur  Abends  einon  Fern- 
blick gegen  West  und  Morgens  auf  einige  Augenblicke 
gegen  NO. 

Es  war  nun  von  grösstem  Interesse  zu  erfahren,  ob  die 
durchlaufene  eisfreie  Strecke  eine  blosse  Einbuchtung  oder, 
wie  wir  erwarteten,  ein  offenes  Polarmcer  sei.  Um  uns 
hierüber  Gewissheit  zu  verschaffen,  liefen  wir  mit  Südoet- 
kurs  bis  auf  75*  44'  N.,  52*  Ö.  L.  herab.  Unterhalb  des 
78.  Breitengrades  bis  zur  Küste  von  Nowaja  Seralä  lag 
nicht  ein  Stück  Eis. 

Als  wir  zum  Eise  zurückkehren  wollten,  trafen  wir  auf 
j  Widerstand  von  Seiten  des  Kapitäns,  den  wir  nur  durch 
Übernahme  aller  Verantwortlichkeit  für  das  Schiff  Uber- 
winden konnten. 

Am  6.  September  trafen  wir  auf  78*  5'  N.  und  56* 
Ö.  L.  wieder  auf  das  Eis,  das  hier  nach  anhaltenden  Süd- 
westwinden dicht  lag  und  sich  ONO.  bis  WSW.  zog.  Hohe 
See  mit  verhaltnissmössig  wenig  Wind ,  die  gerade  gegen 
das  Eis  standen,  zwangen  uns,  wieder  von  demselben  abzu- 
stehen. Mit  Südostkurs  überschritten  wir  auf  77  J 0  N.  den 
59*  Ö.  L.    Aueh  hier  war  südlich  vom  78*  kein  Eis. 

Es  lag  ganz  ausserhalb  unseres  Planes,  in  offenem  Was- 
ser weiter  östlich  vorzugehen  und  da  oine  erneuerte  Rück- 
kehr zum  Eise,  ohne  welche  das  weitere  Verbleiben  hier 
zwecklos  blieb,  nach  den  oben  erwähnten  Vorfallen  nicht 
möglich  war,  gedachten  wir  nun,  in  einen  Hofen  von  No- 
waja Seiulit  einzulaufen,  um  Brennholz  und  Wasser  einzu- 
nehmen, deren  wir  dringend  bedurften. 

Unsere  Rückkehr  gegen  den  Süden  mussten  wir  uns 
gegen  fortwährende  schwere  Stürme  von  SW.  erkämpfen, 
die  uns  bei  dem  Eise  wahrscheinlich  Bchr  fatal  geworden 
wären.  Sobald  diese  Herbststürme  einmal  beginnen,  hört 
die  Eieechifffahrt  für  Segelschiffe  auf.  Die  Nacht,  welche 
um  diese  Zeit  schon  acht  Stunden  dauert,  macht  es  fast 
unmöglich ,  in  diesen  SturmweMern  ein  Segelschiff  im  Eise 
zu  manövriren.  Für  einen  guten  Dampfer  wären  jedoch 
die  Verhältnisse  wahrscheinlich  noch  auf  längere  Zeit  günstig 
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gewesen.  Auf  77|*  N.  war  am  5.  September  die  Wasser- 
Temperatur  +:)',!  C,  auf  76$e  am  8.  September  in  Sicht 
von  Kap  Nassau  sogar  +  4",j. 

In  der  Nacht  vom  12.  zum  13.  September  befunden  wir 
uns  in  dem  Kampfbereiehc  der  üc|uatoria!on  uud  jiolaren 
Luftströmungen  und  hatten  Gelegenheit ,  den  orkanartigen 
Vorgang  bei  einem  solchen  Zusammentreffen  zu  beobachten. 
Der  Barometer  fiel  hierbei  um  2  Zoll  und  die  See  war  so  kon- 
fus, dose  das  Schiff  bei  frischem  Winde  stt-urrunfähig  blieb. 

Am  14.  September  befanden  wir  uns  vor  Matotsohktn 
Schar,  konnten  jedoch  nicht  zu  Anker  kommen,  da  Schnee- 
sturm von  NO.  die  Küste  verhüllte.  Wegen  des  fühlbaren 
Mangels  an  Holz  und  Wasser  und  da  ausserdem  die  Heuer- 
zeit  de«  Schilfes  mit  dem  letzten  September  zu  Ende  ging  l), 
konnten  wir  nicht  lange  Zeit  mit  Warten  auf  Wcttervcr- 
knderung  verlieren.  Wir  benutzten  den  günstigen  Wind 
und  traten  die  Heimreise  an. 

An  diesem  Tage  hatten  wir  von  unseren  siobeu  Manu 
drei  krank,  darunter  einen  an  Skorbut. 

Am  20.  September  liefen  wir  in  den  Tana-Fjord  ein 
und  nahmen  Wasser,  passirten  am  24.  da«  Nordkap  und 
ankerten  am  4.  Oktober  in  Trotusö. 

Obwohl  die  Resultate  unserer  kleinen  Expedition  erst 
vollständig  on  den  Tag  treten  werden,  wenn  alle  Beobach- 
tungen zusammengestellt  und  unter  einander  verglichen  sein 
werden,  lassen  sich  doch  schon  vor  der  Hand  einige  Schlüsse 
ziehen,  welche  für  die  arktische  Forschung  von  grosser 
Wichtigkeit  sind,  die  für  jetzt  jedoch  nur  oberflächlich  be- 
handelt werden  können. 

Schon  der  Umstand,  da*?  es  einem  kleinen  Segelschiffe 
möglich  war,  ohne  Hindernisse  fast  deu  7t*.  Breitengrad 
zu  überschreiten,  d.  i.  eine  Breite,  die  ausser  bei  West- 
Spitzla-rgen  noch  auf  keinem  Tunkte  des  arktischen  Gebiet« 
von  einem  Schiffe  erreicht  worden  ist,  lässt  da.-  Nowaja 
BemLi-Mci  r  als  die  günstigste  Basis  zum  Vordringen  g.gen 
den  Pol  erscheinen. 

Während  im  Norden  von  Spitzbergen  das  Eis  am  Rande 
de»  wannen  Stromes  nach  alleu  Beschreibungen  sogleich  als 
schwere  Paekcismasse  auftritt,  trafen  wir,  wie  schon  oben 
erwähnt,  im  Osten  der  Hope- In  «et  nirgends  auf  Eis,  wel- 
chem man  diesen  Nanu  n  hatte  tteilegeu  können.  Mit  dem 
Ost  -  Grönländischen  Eist  iusst  sich  dieses  gar  nicht  ver- 
gleithen.  Krstere»  bildet  sogar  im  äusseren  Seestrome  eine 
regellose,  den  Horizont  bedeutend  überragende  Masse,  in 
diesem  traten  immer  nur  vereinzelte  Stücke  über  denselben 
hervor.  Im  ganzen  Nowaja  S.-tulu-Meerc  war  das  Eis  leich- 
ter, als  es  während  der  Deutschen  Expedition  mit  dem 
Dampfer  „Germauia"  an  irgend  einer  Stell'-  gefunden  wurde. 

')  Xail.  L"Ur-olircii<-c  <Im><>«  Trrmir*«  w»r*n  wir  zu  brji"j'«-eilrti 
Aufzalilurn^ci  verj  1':. tit»t, 


Wir  verhehlen  uns  nicht,  daae  dieses  verhältnissmiwig 
leichte  Eis,  wie  wir  oft  zu  bemerken  Gelegenheit  hatten, 
durch  anhaltende  Seewinde  sohr  dicht  zusammengesetzt 
wird ,  allein  diess  könnte  für  ein  mit  Dumpf  versehenes 
Schiff  höchstens  ein  zeitweiliges  Beeetztbleiben  ohne  Gefahr 
für  das  Schiff  verursachen. 

Halt  man  dieses  von  uns  befahrene  ausgedehnte  offene 
und  schiffbare  Meer  mit  den  Beobachtungen  von  Johannesen, 
der  im  vorigen  Jahre  zur  gleichen  Jahreszeit  bis  auf  77' 
Ö.  L.  uud  über  77"  N.  Br.  Alles  eisfrei  fand,  zusammen, 
so  muss  sich  Jedem  unwillkürlich  die  Überzeugung  auf- 
dringen, dass  dieses  Meer  der  Schlüssel  zu  der  mystischen 
Polvuia,  dem  offenen  Meer  im  Norden  von  Sibirien,  ist, 
und  dos«  sich  auf  diesem  Wege  gegen  Osten  vielleicht  Re- 
sultate von  grosser  Bedeutung  erzielen  lassen. 

Man  wird  wahrscheinlich  nicht  verfehlen,  die  Existenz 
diesen  offenen  Potarniecres  dem  Zufulle  oder  einem  beson- 
ders günstigen  Eisjahre  zuzuschreiben.  Was  letzteres  be- 
trifft ,  so  braucht  man  nur  die  diesjährigen  Berichte  der 
Walrossjüger  von  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlä  und  di* 
bedeutenden  Schi  ff*:  Verluste  zu  hören,  um  sich  die  Überzeu- 
gung zu  verschaffen,  dass  das  Jahr  1K7I  nicht  allein  kein 
günstig'  .,  sondern  sogar  ein  sehr  ungünstiges  Jahr  im  Ei« 

|  war.  Wibe  Jaus  Water  konnte  fast  gar  nicht ,  das  Kari- 
sche Meer  nur  durch  die  südlichste,  die  Jugorsky'sche  Stras« 
betreten  werden  ':.  Man  könnte  also  nur  zufällig  vorherr- 
schende Wiude  als  Ursache  angeben,  allein  unser  meteoro- 

j  logisches  Journal  zeigt  uns  vom  4.  August  bis  5.  Septem- 
ber mit  Ausnahme  von  12  Wachen,  d.  i.  2  Tagen,  Nord- 
oder  wenigstens  nördliche  Winde,  die  oft  sehr  frisch  weh- 
ten.    Diese  können  aber  da*  Eis  auf  keinen  Fall  gegen 

:  Nord  gesetzt  haben.  Wir  hegen  die  Überzeugung,  dass  wir. 
wenu  es  uns  möglich  gewesen  wäre,  nach  den  letzten  Sud- 

;    Westtünnen  noch  einmal  gegeu  Nord  zurückzukehren,  int 

!  Eis  nicht  mehr  auf  79°,  sondern  vielleicht  auf  hu0  gefun- 
den hüllen 

Was  die  leichte  Gattung  des  von  uns  getroffenen  EtM'* 
betrifft,  könnte  man  einwenden,  dass  wir  nur  das  äussere 
1  Eis  gesehen  haben.  Allein  erstens  befanden  wir  mw  of: 
so  weit  innerhalb  desselben,  dose  nicht  mehr  von  äusseren! 
Eise  die  Rede  sein  kann  und  zweitens  kann  die  Eiskaotr 
immer  nur  der  Ausdruck  des  rückwärts  liegenden  Eis« 
sein.  So  oft  der  Wind  gegen  dos  Eis  steht,  liegt  dasseft* 
sogar  gegen  aussen  am  dichtesten  und  man  findet  erst  nf- 
feue  Stelleu  ,  wenn  man  sich  durch  das  äussere  Eis  durch- 
gearbeitet hat. 

'1  1);-  knri»<-kr  Mci  t  »uril«  in  <lii««m  Jabrr  »r«t  Anfinc  scpl""- 
httr  fi»:'it  l     \\  ahrc&d  im  Autrutt  onrh  »*lir  »ifl  Ki»  in  drm*slSfi]  U;. 
war  n»ih  dm  ftprlflitsi»  der  ruli'trt  hrimKfkebrl«  Öcli l (T-  im  Sff>trmt«r 
I      bis  üWr  d,r  W,.u,e  l».sl  All«,  «.frei. 
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Der  Grand,  warum  das  Nowaja  Semlii-JIeer  nördlich  von 
76*  bisher  so  unbekannt  und  verrufen  war,  ist  in  dem  üm- 
»tande  tu  suchen,  da»»  alle  Schiffe,  welche  hier  einzudringen 
rersuchten,  viel  zu  früh  im  Jahre  kamen  und  dasselbe  zu  früh 
Terlitssen.  Unsere  eigenen  Erfahrungen,  welche  auch  durch 
die  letzten  Norwegischen  Fahrten  bestätigt  werdeu,  deuten  1 
darauf  hin ,  dass  der  Kulminationspunkt  der  hiesigen  gün- 
stigen Eisiustündc  erst  Mitte,  vielleicht  gar  Ende  September 
eintritt.  Unsere  Tiefsee-Tcmperatur-Messungen  zeigen  uns, 
dass  um  diese  Zeit  eine  streng  geschiedonc  Schicht  ganz 
gleich  erwärmten  Wassere  um  das  Kurdkap  gegen  Kord 
und  Ost  zieht,  die  um  so  dünner  wird  und  au  Temperatur 
abnimmt,  je  weiter  sie  in  dieser  Richtung  gelaugt. 

Aus  unseren  Lothungen  ergiebt  äich,  dass  das  ganze 
Meer  im  Osten  des  Nordkaps  und  der  Buren-Insel  nur  ge- 
ringe Tiefe  besitzt,  die  gegen  Norden  abnimmt. 

Von  praktischem  Interesse  i»t  der  Umstund,  dass  wir 
in  diesem  uubesuchten  Meere  w  viele  Finnwale  trafen, 
das«  wir  an  manchen  Tagen  ununterbrochen  viele  derselben 
in  Sicht  hatten. 

Unsere  meteorologischen  und  magnetischen  Beobachtun- 
gen, die  Strom-  und  Tiefsee-Temperatur-MeasunKen  letztere 
zum  ersten  Mal  im  arktischen  Oebiete  mit  vollkommneren 
Instrumenten  angestellt),  ferner  die  Treibholz-,  Grundproben-, 
Gesteins-  und  Pflanzensammlungen  versprechen  sehr  in- 
teressant« Renultate,  müssen  jedoch  erst  verarbeitet  werden. 
In  diesem  Vorberichte  konnten  wir  nur  auf  die  Huuptre- 
«ultate  der  Expedition  hinweisen. 

Dieso  lassen  die  weitere  Forschung  mit  au* gedehnteren 
Mitteln  auf  diesem  Wege  viel  versprechend  erscheinen.  Drei 
streng  getrennte  Expeditionen  waren  höchst  wünsehenswerth. 


Eine  zur  Untersuchung  von  Gillis-Land  und  von  da  gegen 
NO.,  eine  eigentliche  Folar-Expedition  zur  Erreichung  höch- 
ster Breiten  auf  ungefähr  \1°  Ö.  L.  und  endlich  eine  von 
Kowaja  Semla  gegen  Ost,  um  die  Sibirische  Polynia  zu 
erreichen.  Alle  drei  Expeditionen  miissten  für  Überwinte- 
rung ausgerüstet  sein  und  Uber  Dampf  verfügen.  Lotzleres 
ist  unerläßlich,  da  die  günstigen  Bedingungen  in  diesem 
Meere  so  spät  eintreten  und  dann  mit  aller  Energie  be- 
nutzt werden  müssen. 

Wir  sind  weit  davon  entfernt  zu  glauben ,  dass  sich 
wegen  der  überraschend  günstigen  Zustünde  in  diesem  Meere 
grosse  Resultate  ohne  weitere  Anstrengungen  erreichen  las- 
sen. Unsere  Überzeuguug  geht  nur  dahin ,  dass  man  hier 
mit  gleich  grossen  Anstrengungen  viel  Grösseres  leisten 
wird  als  auf  irgend  einem  anderen  Punkte  des  arktischen 
Gebiets. 

Unsere  Reise  war  eine  äusserst  mühselige.  Fast  unun- 
terbrochener Kebel  ') ,  der  selbst  den  Stürmen  nur  theil- 
weise  weicht  und  meistens  schwere  Dünung  machen  die 
Schifffahrt  im  äusseren  Eise  beschwerlicher  und  aufrei- 
bender als  weiter  im  Innern,  wo  mau  sich  immer  in  ru- 
higem Wasser  befindet  und  wo  die  Nebel  weder  so  au- 
dauenid  noch  bo  dicht  sind.  Nur  durch  die  angestrengteste 
Aufmerksamkeit  wird  es  möglich,  sich  fortwahrend  an  und 
in  diesem  äusseren  Eise  zu  erhalten. 


')  Während  un»eres  Aufenthalt«  b«im  EUo  hatten  wir  78S  Stua- 
«lon  Nebel,  loi  Standen  liefen  und  Schnee ,  746  Stunden  ohne  diesel- 
ben, letitere  jedoch  meistens  mit  einer  Bewölkung,  die  dem  Nebel  nur 
sehr  wen  ig  nachgab.  Keinen  Uiwroel  sahen  wir  nur  2  Tage  lang. 
1)»«  Jahr  1*71  erheint  überhaupt  ein  «qmcrKcwnhnlicb  Oeoelreicbe» 
Jahr  geweaeu  «u  «in;  alk  Berichte  unwohl  von  Spitzbergen  sie  tob 
X«w«j»  Serolii  k Ilgen  Hier  d.e  närciiUrlKl.-n  Xehei. 


Geographie  und  Erforschung  der  Polar -Regionen,  Nr.  52. 

General  -Rechnungs- Ablage  über  die  von  A.  retermann  angeregten  und  ins  Leben 
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Bau  »n  Oberateurrmaun  Koldewey    11.105  Thlr.  18  Ur .t  snr  llentreitung  de«  Ankam»  um  Seh. lies  (1750  Thlr),  Vrr»tiirkur.g  de*- 

„    „    Steuermann  Hildebrandt          WH>     .,     —    .,  )    eelben,  persönliche  Ausgaben,  Gasen  an  die  Maui.srhaft  Jcc          ...    II.W5  ;H  — 
Honorar  fBr  »»ine  ^monatliche  Somraerfehrt  an  Ober.tcuennann  Koldewey  (>"'  Tl.ir.)1).  m-i  Steierl  ut»  {.'hu'  'I  h:rO  Kitra- 

Remuneratton  für  fi  Matrosen  (äi,M)  Thlr.)     ........              .......      1.3^hi  —  — 

Veraicherungskftaten  de»  Schillee  (783  Thlr.  28  Or.  —  Pf),  tteiaekosteo  (J4'i  Thlr.  7  <ir.  —  Pf)                                                      1  069    5  — 


')  F6r  eeinen  Bericht  im  »8.  Krg.-Heft  der  Uoogr.  Mitth.  erbiet  KoMcwey  ™n  der  Verlag«har.dlung  i.  Pertbe-.  ausserdem  £»lra- 11  onorar.  1 7nThlr. 
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(iencral-Kfchnunga-Ablagc  über  A.  PctxTinann's  Nordpolar-Expeditionen. 


Pro»i»nt,  Zinsen  »uf  Derieben  ron  8000  Tlilr.  (die  ich  bei  Amrilatunif,  der  Kvjwditiou ,  als  noch  kein«  Ileiträge  eini'Cijangeii,  tob 

iUnkior  T.enhcim  in  Qntba  aufnehmen  inmit«) ;  liucrumcnte  

Drnckiacben  (darunter  2500  Exemplare  da*  Hanptborirbtes  rom  10.  Mai  1868  a  3  fiugeu  uud  1  Karte,  direkt  per  Pott  vereaodt 

27IH>  Expl.  der  groseen  Quittung  Ae),  P.irti,  Telrgruinini!,  Co|iialicn,  Bücker  für  die  Expedition,  Buchbinder  ftc.  . 
18  Eisbiren-  and  Rnbhenfelle  von  der  Elpedition  aU  Ocacbenke  zubereitet  und  teriatidl  an  II.  MM.  den  König  Ton  PreuaMP,  Kaieer 

T<in  Ö»terroi<h,  Kiim'i;  »on  Bayern,  S*c)i«on,  Württemberg  and  andere  höbe  tHnner  und  Freunde  der  Bxpoditton 
»t>0  Kreiexcmplarr  du  «ffixiellen  lUuplbericute»  der  Kvpnditlon  (Laden)*™»  1  Tlilr.)   «ij  di«  hauntsäcb    tutfn  Ucitraweber  direkt 

per  Pnat  vernandt,  nebet  Pi.rti.  Copulien  ic    .  

I.  Gesunmtkutea  der  L  Expedition  16  441  24  2 

Conds  einem  der  tüchtigen  Norwegischen  Schiffiikupitiuir  für 
die  Erforschung  jenes  Meere«  xu  bestimmen,  falls  ich  auch 


J»  <+  % 

87*  15  i 

795  17  9 

202  3  l 

298  14  7 


Es  verblieb  mir  von  meiner  Ue'.dsamralung  für  die  erste 
Espedition  mithin  ein  überschuss  von  16.74N  Thlr.  21  Gr. 
3  I'f.  zur  Fortsetzung  des  Unternehmern..  AI«  bei  Aus- 
rüstung und  Auasendung  der  zweiten  Expedition  die  ganze 
östliche  Hiilftu  des  Nordtnecros  unberücksichtigt  gelassen 
wurde,  bestimmte  ich  die  Summe  von  11.748  Thlr.  -I  Gr. 
3  Pf.  für  die  zweite  Espedition  nach  Ostgronlund  (und  zwar 
für  den  sofortigen  Bau  dos  Dampfers  „Germania")  und  einen 
Reservefonds  von  SoOO  Thlr.  dafür,  um  in  dieser,  der 
Hauptrichtnng  meines  Plane»  von  Anfang  an  bis  jetzt,  ein« 
Expedition  unter  allen  Umstünden  zu  .Stande  zu  bringen. 
Schon  am  30.  Juli  1865  harte  ich  öffentlich  (Geogr.  Mitth. 
Ergänzungsheft  16,  8.  11)  zur  Zahlung  einer  Prämie  bis 
zu  2000  Thlr.  mich  erboten  für  denjenigen,  der  das  Nowaja 
Semlü-Moer  erforschen  oder  wenigstens  recognosciren  würde. 
Zwingenden  Verhältnissen,  welche  das  Zustandekommen  der 
Expedition  überhaupt  bedingten,  mich  fügend,  habe  ich  im 
April  und  Mai  180'J,  als  die  zweite  Expedition  ausgerüstet 
wurde,  zugegeben,  dass  der  Dampfer  and  das  sogenannte  Be- 
gleitschiff „Hansa"  bloss  nach  Ostgrönland  gingen,  anstatt 
dass  ich,  wie  meine  Akten  und  Corrospondenz  vielfach  nach- 
weisen, meiner  Auffassung  treu  bleibend,  den  ganzen  Betrag 
meiner  Sammlung  bis  dahin  nebst  dem  von  mir  beschafften 
Dampfer  „Germania"  für  dio  Richtung  des  Nowaja  Semlä- 
Meeres  bestimmte,  wo  von  jeher  bis  zum  heutigen  Tage 
meiner  Ansicht  nach  der  Schwerpunkt  des  Unternehmens  liegt. 

Schitfslieutcnant  Weyprecht,  einer  der  frühesten  Freunde 
Deutseher  Polurforschung,  hatte  sich  bereits  im  März  1866 
erboten,  eine  Fahrt  dahin  zu  unternehmen,  uud  uls  ich  ihm 
und  Dr.  Beseels,  dem  jetzigen  wissenschaftlichen  Chef  der 
Amerikanischen  Nordpol-Ex|>cdition,  im  Frühjahr  1 H70  meine 
Unterstützung  dafür  offerirte,  war  er  abermals  sofort  beroit 
dazu.    Leider  wurde  das  Unternehmen  hintertrieben. 

Um  das  Geld  möglichst  der  ursprünglichen  Bestimmung 
entsprechend  zu  verwenden  und  die  Angelegenheit  nach 
bester  Überzeugung  zu  fördern,  hatte  ich  nach  dieser  Hintor- 
trtibunp  schon  mit  der  betreffenden  Norwegischen  Regie- 
rungsbehörde  corrospondirt ,    um  meinen  ganzen  Reserve- 


ferner  ohne  Aussicht  bleiben  sollte,  da*s  eio  Deutscher  Sä- 
mann die  Summe  für  diesen  Zweek  zu  verwenden  geneigt 
sein  würde. 

Inzwischen  brachten  der  hochverdiente  und  ausgezeich- 
nete afrikanische  Reisende  Th.  v.  Heugtin  und  Graf  Zeil, 
ebenfalls  im  Frühjahr  1870,  ihre  Forschungsreise  nach  Ost- 
spitzborgon  zur  Ausführung  und  trugen  durch  wichtige  Re- 
sultat« nicht  wenig  dazu  bei,  das»  die  Ausführung  der  seit 
Anfang  1865  von  mir  geplanten  Expedition  endlich  im  ver- 
gangenen Sommer  durch  Weyprecht  und  Payer  unter  meiner 
Betheiligung  in  Angriff  gunommen  wurde.  Es  kam  mir  dabei 
u.  a.  darauf  an,  zu  zeigen,  dass  eiue  solche  Expedition  nicht 
85.000  Thlr.  und  auch  nicht  einmal  1 6.000  Thlr.  zu  kosten 
brauche,  um  erfolgreich  und  rceulmtreich  zu  sein ;  dafür 
haben  auch  Weyprecht  und  Payer  gewissenhaft  den  Be- 
weis geliefert  Ich  bestimmte  für  sie  daher  zunächst  nur 
2000  Thlr.,  hatte  aber  von  Anfang  an  auch  die  übrigen 
3000  Thlr.  dafür  ausgesetzt,  für  den  Fall,  dasei  eine  Über- 
winterung in  Ostspitzbergen  oder  Nowaja  SeralU  ins  Auge 
gefasst  wäre.  Der  Plan  unseres  diessjührigen  Unternehmens 
war  überhaupt  von  Anfang  an  der  einer  Beeognoseirungs- 
fahrt  Behufs  einer  grösseren  von  uns  im  J.  1872  zu  unter- 
nehmenden Expedition,  wofür  u.  a.  der  hochsinnige  Graf 
Wilczek  die  Summe  von  30.000  Gulden  als  seinen  Beitrug 
bereit  hielt.  Deshalb  wurde  beschlossen,  diu  diesjährige 
Expedition  so  sjuirsam  als  möglieh  einzurichten,  Graf  Wilczek 
roservirte  die  gesammten  30.000  Gulden  für  die  Expedition 
im  Jahre  1872,  und  spendete  in  hochsinuiger  Förderung 
ausserdem  schon  für  die  diesjährige  Fahrt  2000  Gulden 
(s.  Geogr.  Mitth.  1871,  Heft  »,  S.  315),  während  ich  die 
kleinere  Hälfte  des  Reservefonds  gab  und  die  grössere 
(3000  Thlr.)  für  1872  reservirte.  Die  freie  Disposition  über 
diese  3000  Thlr.  hatte  ich  bei  Abgabe  der  von  mir  be- 
schafften beiden  Schiffe  an  unseren  Deutschen  Xordpol- 
Verein  in  einer  Sitzung  zu  Bremen  am  8.  Mai  1871  mir 
ausdrücklich  vorbehalten. 


(IH4 


:  „Ongr.  MiUk.-  JakTfi^t  UV) 
:*tJrck**j  4tr  F.***,«**) 


II.  Zweite  Deat«ebe  Sordpolnr- Expedition.  1».  Juni  1*0»  bis  11.  September  1890. 

Abrechnung  ron  A.  Petcrmann  Uber  seine  lletbeiligiuig  an  derselben,  Gotha,  26.  November  1871. 

i  lUir  »uwielrtm  aHlariiirtt»  Ktriehu  uml  Karin  ro«  dm  Fi/.rvn»  umd  KrtUnintm  Mitstitdtr*  dtr  F.; 
'  Uli,  «WM  tuend»!  Ile/r  e.  7.  K.  U:  UU,  H.ft  4.  i.  *.  II.  Ii.   in  Ilm  II  Wl  i,t  <ki  Hm.  Amickt  dtr  «h 

Eiimalime. 

II.  (raitluns  Ober  die  bei  mir  riogcgangeicn  Beilrige,  von  I.  Mirz  IS70  bis  zora  20.  Xovruber  IH7L 

UH*  fl  rrttrn  Qulltinfn  t.  ,.0t«Vr.  Mmh."  MS»,  St.  JJ»,  *»,  ift,  jfi».  3)0.  HO.  446,  440,  fi.  t*X>,  S.  Dt.) 

I.  Vereine  und  Gesellichaflen  &e. 


*  r*  «b 


r  «r 


Ueu«»rli»n  IHrn»t«c«|teMll»cllEfl  (t5t|  fl.  Bb.)  75  

llr.imbrrir :  N»'.ur»lii«n!»rJi*ftlirUr  Vci»1d   ....  85  —  — 

Batrbarb  <(ir.«blj(!b.  Ileuro):  Wlornralmllllrlier  Verein  (».  BotrtacliJ 
l»»rp*l:  N«(urfor»tbfn4e  OieeilKnaft  »1  RMbel  =  18  Tlilr.  »  Ur. : 

eb*tl*n<l>  »V  Or.  forte  ...........   17  »  S 

Orr. dt«:  Sanuniuo«  durch  d,o  r.rtlii  Vit  ErdkaDde  186  -  - 


hl»l :  Ver»la  rar  Ci'^trr'pMe  lind  Smirirl-.»ti»irb«fl  \iritttr  Beitrag)  iro  —  — 

Vrmel:  Jirr  Vmgl.tnt  <!•••  Kr«dr   ..50     

l'oorn  :  rii-iscllnlnif:  ru*ois.tVrni*e*'«o ,  QN*r».  d-ircH  H  A*i*V-!oep. 

Rlttrr..|.>.  ll«!ln  »   5  - 

Trrarbtllaicrn  (Hijftni :  0««iiXjE>ctt  tu  d<r  l»eni>tair«ffe»^lUclkkrt 

IS  R.  k  Kr.  Hbrn.  dLrch  11.  Ur.  med.  Dr.nSor  In  Mull  liarulthril«  .    II)  10  9 

Zwtreant  Verttn  für  >>tujkundi  iiic*tr*r  Britra»)  .......   10  —  — 
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U.feld  (Obarheeaan) 

(lu  e,  hm 


II.  Private. 

Uetiern.  durch  l'mi  KreUarit 


»ai^har«:  Dr.  O.  Peeebel  (aVfffrr  BtUras\ 
türmen  :  II.  W.  HHllll 


Dr.  *chJo«jer 


,  I  I.  l'rtn?  . 

Redrrkrea:  luvitt  Sammlung  dnrch  H  Dr.  K.  Peerhau  . 
Krrlin:  Nemmlunf  durch  dl«  Vulksarltuar  IS  Thlr.  »4  Gr. ; 

lieh  «I  Hr.  Port  

KHhniWrh-skallti:  II.  »."Zlehlbar«  (*  8.  ftot.)  

Ronn :  H.  Krhr.  Fr  r.  Dlerirardt  i  .  ..  I 

..      IL  Wlrkl  Geh.  R.tli  r.  Dechen  i  ««"■«» .   .   .   .  J 

Qulrbmb  IQwHilglfci  Heaaen):  WleieaecfeafU.  Verein  IU  Thlr.; 
H.r.!.«..r  Knill  I  Thlr  ;  Uber..  durch  IL  Mltpredl<er  A.  Luft  .    .  . 


BUIkiw  (Mecklenburit  Sub' 
durch  IL  Criminalrath  v.  Sch 
taamtadt:  C  G.  R.  .  . 
KrlaarcB  :    VinrU  SanvxlH 
dlucer  lu  Klirth  >  It  ;   Jfgmiliel«  8n\ 
l»7<ij;  Kr.  Prüf.  H»«i»l  I  «.  SSKr.i  — 
J  v  Haltet]  Kern  I  »  fl.  M  Kr.  —  U.  Gy 
Ii«.  HKir.l  Schmld  1  II.  *  Kr.  —  III.  OyranaaUlkleai* 
Hen.ir.  hv.hner,  Werl*  k  »  1  14  Kr.)  »T  B.  II  Kr. ; 


Sil  4 

4  

10  

SM  — 

I*  U  5 
t   S  6 

10«  

»  


»  %  !. 

Ohetl.  v.  d.  Heydt*,  Uembenr,  Dr.  Thyireeen,  Lehrer  Hanl,  llptm  Neu- 
mann,  Major  Kippen,  Ma|or  /(ermann,  Oheratetiaarjt  Dr.  Viedebautt, 
Kto.  Glien  4  I  Thlr.;  RcndaM  Handmenn,  II  u  Ii  ' Irui  l ler  '  Will.  I  n,  Km 
hkndter  Preu.wr,  Karamrr-KRth  KHIcer,  AmMaeRr,  Koeppen  k  15  Gr.)  100  —  — 

SA  —  — 


•l  ) 


El».  Hauen  (durch  Frl.  AI- 
'  |Nr>»ember  1*6»  bla  Juni 
>rklaaee:  llajrcn  t  II.  41  Kr. ; 
aelalklaatc:  Hogaer,  .HtlnUinir 
K.  r.  Heller, 
•   *7  fl. 


II. 

MLL  v.  Flleely 
'»berat  Sebeje, 
I.,  llptm.  Stahl 
t,  ßr).,pt>tiex&y, 
w,  Dnatenrelcn, 
WlmpfTen,  ObIL  I.atyn»kl.  Ob»  Seb.pf, 
Oeet.  —  Daau  SOU  fl.  Oaat.  aua  d< 
K. 


[18  fl.  SO  Kr.  Rh.) 


1&  IS  — 
10  17  — 
10  - 


t'ran  klart  o.  M. 

H.  Lir.  K.  ».  Frltaeb 

„Am  Krankfurt  a.  M."  10  —  — 

UB-Uro»  IMeeklenburir  Sch».):  aamrnlan«  durch  H.  Adeukat  u.  Notar 

W.  H.  r.  Krall  43  

Hannover  1  l'rijrrnennt  .SA  

Lelprlc:  rianjralun«  .lureh  H.  Dr.  O.  Delllach  (II.  Prof.  Dr.  U  Tho. 

mat.  P.  IHehl  In  Hr  ...Uebenth«l  brt  Gleens  k  I  Thlr.l  i  

II.  W. ;  durch  die  Redaktion  der  Cmrtenlnuhe  1  —  - 

Line  bar»  :  garamlunr  dnrch  II.  Oharrerlebtarath  y.  Lenlli«  (Ob.-Oer.. 
Rxth  v  l^nthe,  AmUaerlcht.  A«a  i  Heden,  Kr.  Aabllealn  e.  MeJInir 
k  3  TMr.i  Krao  v.  Lei, Ine  »tb.  ».  d.  Wat»*:  Fri.  Chanufaeaea  r.  Lenthe 

k  I  Thlr.)  II  

Vendrliur«  :  L'ebera  durch  die  EipeJItlun  im  MatjdJatiarger  Zrltunn     3  —  — 

l'nUdara:  II.  Ren.   u.  Uanralh  Welahaopt   S  

((»rillinharf  i  Z  .  Ilb»r».  durch  H.  Dr. 
K*.n>lD  (?l ;  H.  Karl  II -m 
It-ad-t.ura :  s«t,i,i,lu>iir  dur 
Mper-  unJ  Lcthkn.ee  Su  Tl»lr.| 

Lehmann  &  TWr.s  Oberl.  GentenberK,  J.  Paap  dt  Cle.  k  t  Thlr.;  Kfra. 
C.  W.  Bil«e,  Dr.  A»amu«cn,  K.  Khlera  ,  Lehrer  D..hrn,  Müller  «ehr, 
Wi'lnbkndl.  r  Jaenlmea,  tl  Frc-mm  »ci,  l^ndvlrth  GrlmmlnKer,  D  Pi>. 
reih,  Poatdlr.  Roaeadahl,  O.iieul  H»ll*a«n,  Unn.ul  klllller.  Reobt»an». 
Heln.ckc.  Dr.  IHa«,  Lehrer  Ferrtien  .  Dr.  Qnl»l,  Prem.  LI  II.,flniAnn, 
Prli.  Kamt,  »clt.  Knala,  Klrch'plelvurt  Telene,  Amtetecr.  llartnn«, 
Ai„>.«er.  JaKdl,ubn  .  RheladortT  &  Wleeenf.ld,  Kfm.  H.  H.  Mllller, 

RrUriift  der  1«— 10.  (.uittUDK,  1.  April  1869  bii  t.  Min  1B70 

i. 


Si  linrlnfurth  :  H.  K«rl  «.Hier  {dritt'rr  Pntrm) 

Naadrrahaanea  :  H.mmluna  durch  11  OeuLaalu 

«tatlcart ;    /«--r»  .«a«n»«;aa(r  darah  H. 
KreiiH«  

Troppaa  :  lluohbendlnni;  von  Htiehhtlx  A  IHehel  [' 

Wlfa:  Zwtu  Sammiuny  durch  rie.  Ktc.  II.  K.  K. 
(Kit.  KM  Li  t,  Kllcaiy  rii  fl,  j  (Mittat  J.  Wenka  Ii  I".. 

OhelMt  Oeeaelil  »  |U  fl  ;  Hptm.  PÄ'llnRer,  Mfflznl  Pin, 
(?),  ein  L">ileaerl|rher  k  t  6.-.  Oblt.  Mirettl,  Dhlt.  Vei  , 
Oblt.  HutBOhenrelter  (?) ,  Or.lt,  Caeluchi.aeky  ,  ObtL 
Lt.  Sonltrh,  Lt.  Mnerln  i,  Ohlt  Wlmpffen,  Oblt.  I.atyn™, 
aael  L'nleecrllclic  k  1  11  !  70  fl  <W.  —  Daau  SW  fl.  Oe.t.  aua  dem 
Rasriwldl  Ktlftnilir.fnnrll  de«  K   K.   M.lltar  Oo  'xraphliehen  InitlluU; 

Qber^ciilckt  rtmainmen  37*.  fl.  fleet  3 

Hammlunc  durch  IL  K.  K.  Ober.t  J.  Wanke  v.  Lenaenheim  (Etc. 
PMLL  Graf  CaatlKlline  III».;  K.  K.  ».  Mll  -  Mepplrunire- Abtheilun« 
Ii  fl. :  IC  K.  3.  MII.-MappIrnnif-.  A'iihl*.  »  fl  ;  MaJ-r  Skiippa,  Me".  Lala, 

General  -  Maj'ir  Uruf  e.  WeU.  ruhijilrih  ,  <i iiner  il-Stehemajer  t.'.  Ea- 
eauky,  General  Ktahamajur  E.  Her.  Uan.lel-Mauettl  küfl.;  Liegten. 
W.  Cetnii«,  Lt.  O  Meyrh  ifer,  Mehr  Kldler  |ie>i»r  BtUra/},  ll|ilm, 
L.  e.  »acaaclüfkl.  Obellt  R  iikle»icr,  Heaptm.  Dlllnumt  k  S  fl  ;  H|itm. 
GuttenberK,  llptm.  K.  Iluller  (1)  ,  Lt.  Kr.  Srhelhl-r ,  Hplm.  Hereelka, 
Ohlt.  K.  t.  Lethenan,  Oblt.  A.  Tlima,  OI.lt  Streicher,  Hplm.  Milde, 
Hptm.  Grundlncer,  Hplm.  Hrlaielietl.  A.  Wrat«  (?J,  llptm.  K.  Ullnann, 
llptm.  Hettyi'K,  Hplm.  t.  K«elirbnk  ;?),  llptm.  P-hl ,  llptm.  A-:r.»»kl 
.  t  II.  t  Oblt  Kneaevlc,  Lt.  Rr>llln»er,  Lt.  A  Beck,  Ll  F.  H.yer.  Ohlt. 
A.  Veit,  M.irdebere-er  |t).  Ohlt.  Kuhn,  Ohlt.  Wodlczka,  Oblt  Meyer. 
Oblt.  l  nK.ard,  Lt.  Ma.leta,  Lt.  ».  Knhnher,  Oblt.  Krl.pe.,  I.leul.  Leh».l, 
Lt.  Woyclec»,e»,kl,  Hpti».  Heieolii  i.T),  Oblt.  Millippiivlc.  Hptm.  A. 

'  (?),  " 


»IS  1 


S    6  - 


II  I 


niiip|..,vic,  up* 

u„  n,  tJ  Klft  llptm.  Klfee  ,  llptm. 

Lllmaiin,  Gelyntny.  Ohlt.  A   T.  Durkoa-akl.  Oblt. 


I'rbaarhek,  Olli.  K.  Hager,  Lt.  K. 
Koner  (?) ,  OUR.  A.  L  llmann  ,  Gely 
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Xordpolar-Eitpedition  .  .  38.720    1  • 


Baor  an  den  Brctnor  R«choun|-»rülircT,  Herrn  George  Alhrccht 

An  Prof.  Klinkarfurraa  und  Dr.  Mcvr.ralein  in  flnttingcn  fSr  Inatrumento  

Aligemcinr  Unkoaten,  Retaetjelder  (Paycr  und  Ijiubc  nach  Stockholm  *c),  Druck«!.  I   :  ,  Bttch(>r,  Porti,  Televrratnme,  btv. 

ateaennann  S«niraUckc  Ar  

An  Herrn  t.  Hem-lin  (a.  Nr.  III)  


au  Ober- 


(Nanh  einer  von  (lein  Bn-tner  K<-chnun--^fuhrer  Herrn 
Albrecht  und  mir  im  September  1S7I  aufgtisteilten 
KecÜnung  hatten  die  Sammlungen  für  die  zweite  Expedition 
von  Bremen  au»  big  dahin  33.132  Thlr.  3  ür.  9  Pf.,  dio 


Georg« 


36.6SO  14  4 
1.082  20  6 

  856  26  9 

  .    '  .  100   

38.7'JO     1  9 

auf  da«  verloren  gegangene  sogenannte  Begleitschiff  „Hanna" 
versicherte  Summe  12.100  Thlr.  ertragen,    die  (.it-sammt- 
kosten  der  zweiton  Expedition  »ich  bin  dahin  belaufen  auf 
84.251  Thlr.  8  Sgr.) 
2.  Gesammtkosten  der  2.  Expedition  bis  September  1871 :  84.251  Thlr.  8  Sgr-  -  Pf. 


Die  Zeil  -  Htuglin'flche  Forschungsreise  nach  Ost -Spitz - 
im  Sommer  lft~0,  auf  eigene  Kosten  ausgerüstet, 
hatte  trotz  ihrer  bescheidenen  Ausrüstung  so  bedeutende 
Ergebnisse  erzielt,  das«  u.  n.  der  kürzlich  verstorbene  emi- 
nente Sir  Roderick  Murehison  als  Präsident  der  König- 
lichen Geographischen  Oesellschaft  in  London  in  seinem 
letzten  geographischen  Jahresbericht  am  22.  Mai  1871, 
indem  er  darin  auch  die  Nordpolar-Expeditionen  Revue  pas- 
*ircn  lässt,  sich  gleich  zu  Anfang  über  Hruglin's  Arbeiten 
in  Ost-Spitzbergen  folgendermaassen  ausspricht:  „Unter  den 
zahlreichen  Expeditionen ,  die  seit  den  Tagen,  wo  England 
an  der  Spitze  solcher  Unternehmungen  stand,  —  von  Schwe- 
den ,  Deutschland  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika  ausgesaudt  worden  sind,  um  dio  Nordpolur-Regio- 
PateTmann'i  Gaofrr.  Mitlhaünntran.  ISTI,  Haft  XII. 


zu  erforschen,  hat  die  im  vorigen  Sommer  von  Graf 
Zeil  und  Herrn  v.  Heugliu  nach  Ost-Spitzborgen  ausgeführte 
Forschungsreise  für  dir  Geyraphie  tcahrtcluinlich  am  meüten 
Nruft  gtboten.  Dieses  Unternehmen  wurde  in  den  .Monaten 
Juli,  August,  September  1870  in  der  Absicht  ausgeführt, 
bis  zu  den  Theilen  von  Ost-Spitzbergen  vorzudringe  n ,  die 
von  den  früheren  Schwedischen  Expeditionen  unter  Kor- 
denskiöld,  von  Otter  n.  A.  noch  nicht  erforscht  worden 
wareu,  und  die  auf  unseren  bisherigen  Karten  wenig  mehr 
als  eine  leere  Stelle  repriisentiren.  Die  leere  Stelle  ist  durch 
das  Unternehmen  dieser  Forscher  nun  ausgefüllt  und  scino 
Ergebnisse  sind  —  Dank  den  wohlbekannten  wissenschaft- 
lichen Qualifikationen  des  Herrn  v.  Heuglin  —  genau  und 
—  —  „Auch  in  Bezug  uuf  das  im  Osten  von 
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Spitzbergen  gelegene  Land  haben  uns  diese  unternehmenden 
Deutschen  Forscher  zun»  ersten  Mal  positive  Kunde  ge- 
bracht" ')• 

Da*«  die  nach  den  Ergebnissen  der  Zeil-Heuglin'schen 
Forschungsreise  ausgeführte  Karte  »ehr  gut  ist  und  sogar  die 
Schwedische  Aafnahroe-Karte  in  Schatten  stellt,  die  im  Ver- 
gleich mit  jener  Bohr  mangelhaft  und  fehlerhaft  ist,  bestätigen 
auch  Weypreeht  und  Payer*).  Auch  Heoglin's  diesjährige 
Ergebnisse  auf  der  von  Herrn  A.Iloscnthal  ausgerüsteten  For- 
schung* -  Expedition  versprechen  für  die  Wissenschaft  von 
hohem  Werth  zu  sein,  und  Herr  v.  Middendorf ,  eine  der 
ersten  wissenschaftlichen  Autoritäten  für  die  Geographie  der 
Polar-Regionen,  erwähnt  in  einem  seiner  Schreiben  un  mich 
u.  a. :  —  „Die  wenigen  Zeilen ,  die  Heuglin  an  mich  aus 
Tromsö  richtete,  waren  für  Nowaja  Semlä  schon  so  interes- 
sant, dass  ich  für  uiithig  erachtete,  dieselben  der  Akademie 
zum  Abdruck  im  Bulletin  zu  empfehlen" 

Auch  Dr.  Otto  Finsch,  der  bei  Herausgabe  des  Werkes 
der  «weiten  Expedition  die  zoologische  Abtheilung  redigirt, 
sprach  Bich  brieflich  au  Heuglin  folgondennaaMen  über  seine 
3. 6esnnmlkosteD  der  Zefl-Henglln'tcheBForicnnngsTeise  nach  Ost-8 


Ergebnisse  in  187«  aas:  —  „Zu  Ihren  famosen  Erfolgen 
gratulire  ich  Ihnen  aufrichtig.  Die  Ausbeate  scheint  ji 
eine  recht  bedeutende,  wie  sich  von  Ihnen  im  Voraus  er- 
warten lies»,  und  Sie  werden  der  „Germania"  [i.  e.  der 
zweiten  Expedition]  bedeutende  Conkurrenz  machen.  Du 
Hammeln  tnusg  man  eben  verstehen,  das  ist  die  Sache" ').  — 
„Von  der  „Germania"  sind  l'J  Vogelarten  aus  NO.-GrÖDlaad 
mitgebracht  worden.  Ich  werde  sie  bearbeiten  und  denke, 
dass  Sie  mich  insofern  unterstützen,  um  mir  gelegentlich 
das  Schneehuhn,  die  Somateria  thalasstna  und  die  leiste  (Cm 
Mandtii)  zur  Vergleichung  zu  schicken.  Vom  Schneehuhn 
würden  wir  gern  Exemplare  acquiriren"  *c.B) 

Auf  diese  Aussprüche  und  Wünsche  von  Dr.  Frnsch 
habe  ich  im  Interesse  des  Werkes  der  zweiten  Expedition 
Herrn  v.  Heuglin  im  November  1870  die  Summe  von 
100  Thlr.  dafür  gegeben,  „dass  er  Resultate  seiuer  Spitz- 
bergen-Fahrt zum  Nutzen  «'.es  offiziellen  Werkes  über  die 
zweite  Deutsche  Nordpolar  -  F.xpcdition  den  Bremer  Herren 
zur  Verfügung  stelle",  daher:  — 

bergen  1870  ans  dem  NaUoial-Fonds  meiner  Sammlungen:  100  Thlr 

."  WO.  lt.lt  ».  11,  17,  und  Wl,  llr/t  3  *n*  -V 


')  Address  to  the  Royal  Geographica!  Sacit \y  of  I.ondnn ,  didl- 
Tered  at  tue  annirfraary  ior<-tinK  on  the  22d  May  1H71,  bjr  Sir  Rode- 
rick Mnrcliixin,  President,  p.  27. 

•)  S.  oben  S.  «ßü. 

Im  Vorstehenden  ist  bereits  die  Entstehung  der  dies- 
jährigen Expedition  von  Weypreeht  und  Payer  angedeutet, 
und  wie  ich  dafür  von  meiuem  für  die  östliche  Hälfte  des 
Europäischen  Nordmeercs  reservirten  Fond*  die  Summe  von 
200O  Thlr.  beigesteuert  hatte;  aus  Wien,  Teptitz  und  Frank- 


5)  Au«  einem  Bebrcibtn  von  A,  t.  Middendorf?  in  A. 
d.  d.  Hellrnnrm,  »I.  Oktober  1B71. 

')  Aue  einem  Schreiben  Ton  Dr.  O.  Finsch  sn  Th.  t,  Uevtlia, 
d.  d.  Rromen,  30.  Oktober  187n.  —  »)  Dito,  d.  d.  28.  Nortmoor  1 670. 

furt  a.  M.  wurden  duzu  ausserdem  4061  Thlr.  10  Gr.  zu- 
sammengebracht ').  Dieec  so  wichtige  und  resultatenreiche 
Expedition  hat  Alles  iu  Allem  nur  5-  bis  GOOO  Thlr.  vei- 
schlu  ngen,  wie  die  demnächst  zu  publicirende 
zeigen  wird. 


der  WejprecM ParfTsclsen  Expeditton  1871  aus  dem  national  Fonda 

(Itrrlcktt  iitr  dttirt  P«!tr»iKm*m  ».  „Sw^r.  ilitth  -  im.  Ihn  9,  11,  II.) 


Wie  oben  erwähnt,  ist  die  ResUumme  dieses  Reserve- 
fonds, 3000  Thlr.,  bereits  im  vorigen  Winter  für  die  grös- 
sere Expedition  unter  Weypreeht  und  Payer  in  1872  be- 
stimmt, und  die  Bereithaltung  zur  Auszahlung  sofort  nach 
ihrer  kürzlich  erfolgten  Rückkehr,  wo  sie  sich  beide  als 


»)  D«  Nähere  ■.  fieoRr.  Mit«..  1R71,  Heft  9,  S8.  S44  ff. 
Fiihrer  einer  solchen  wissenschaftlichen  Forechungs- Expedi- 
tion ausserordentlich  bewährt  haben,  an  maassgebender  und 
offizieller  Stelle  von  mir  angezeigt  worden. 
A.  Petermann. 

Gotha,  25.  November  1871. 


Geographie  und  Erforschung  der  Polar -Regionen,  Nr.  53. 


Jaiues  Lamont's  Nordfahrt,  Mai— August  1871, 
die  Entdeckungen  von  Weypreeht,  Payer,  Tobiesen,  Mack,  Carlsen,  Ulve  &  Smyth  im  Sommer  1871. 

Stand  der  Kord  polarfrage  zu  Ende  des  Jahres  1871. 


(Nebst  Karte,  a.  Tafel  22.) 


Der  Dcutsohen  Nation,  welche  seit  1868  aus 
zur  Wissenschaft  Nordpolar-Expcditionen  ausrüstet  und  aus- 
sendet, von  denen  eine  einzige  die  „Kleinigkeit"  von  mehr 
als  84.000  Thlr.  gekostet  hat,  während  gleichzeitig  ein 
grosser  Krieg  begonnen  und  zu  Endo  geführt  wurde,  — 
wird  ihr  wissenschaftliches  Interesse,  ihre  hochsinnige 
geographischer  Unternehmungen,  ihr  unermüd- 


liches Geldgcben  auch  für  solche  Zwecke,  die  in 
Ländern  vom  Staate  bestritten  werden,  —  schlecht  ver- 
golten und  mit  Undank  gelohnt  gerade  von  denjenigen,  die 
ihr  die  grösste  Dankbarkeit  schuldig  sind. 

Kaum  ist  nämlich  endlich  in  diesem  Jahr  das  kleine, 
bescheidene  Unternehmen  von  Weypreeht  und  Payer  sof 
demjenigen  Wege  gegen  die  arktische  Central-Region  vor- 
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gedrungen,  der  (allerdings  nur  für  vorurtheilsloae  und  tüch- 
tige Deutsohe  Seeleute)  seit  nahezu  7  Jahren  von  mir  em- 
pfohlen wurde,  nachdem  Vorurtheil  und  Anmassung  diese 
bisher  zu  hintertreiben  gewusst  hatten,  —  und  kaum  sind 
diese  ausgezeichneten  und  inuthigcn  Forscher  mit  glänzen- 
dem Erfolge  zurückgekehrt,  so  sucht  ihnen  und  der  Nation 
der  Neid  und  die  Missgunst  von  gewisser  Seite  diese  Er- 
folge und  Errungenschaft  streitig  zu  machen  und  die  öffent- 
liche Meinung  irre  zu  leiten. 

Es  ist  diess  sehr  thöricht,  da  die  Forschungsreise)  von 
Weyprecht  und  Payer  mit  ihren  Resultaten  eine  ThaUache 
ist  und  Tliatsachen  von  Niemandem  aus  der  Welt  geschafft 
werden  können.  Das  Resultat  ist  so  klar  und  unzweifel- 
haft, dass  keiu  Versuch  zur  Irreleitung  der  Öffentlichen 
Meinung  gelingen  kann. 

Payer  und  Weyprccht  haben  da  ein  weites,  gänzlich  of- 
fenes und  schiffbares,  zum  grossen  Theil  völlig  eisfreies 
Meer  entdeckt,  wo  maasagebend  sein  wollende  Leute  ein 
völlig  unzugängliches,  mit  dem  schwersten  Eise  stets  an- 
gefülltes Meer  angenommen  hatten,  in  dem  ürade,  dass  man 
sogar  im  Voraus  und  von  vorn  herein  eine  dahin  abgeschickte 
Expedition  für  „ein  ganz  verfehltes  Unternehmen"  erklärte. 

Die  Entdeckung  eines  schiffbaren  Meeres  in  den  Polar- 
Regionen  ist  die  grösste  und  wichtigste  Entdeckung,  dio  in 
solchem  Gebiete  überhaupt  gemacht  werdeu  kann,  da  dadurch 
alle  anderen  Entdeckungen  und  Forschungen  wesentlich 
ja  fast  ausschliesslich  bedingt  werden.  Die  wichtigsten 
bisherigen  Entdeckungen  in  den  Nordpolar-  und  Südpolar- 
Regionen  sind  zu  Schiffe  gemacht,  und  in  unserer  Zeit 
verdanken  wir  z.  B.  dio  Erforschung  des  Kaiser  Franz  Josef- 
Fjordes  durch  die  zweite  Deutsche  Expedition,  die  Forschun- 
gen in  Ost-Spitzbergen  durch  Zeil  und  Heuglin,  die  Befah- 
rung  und  Erschliessung  dos  Karischen  Meeres  durch  die 
Norwegischen  Seefahrer  &c.  lediglich  der  8chifffahrt  und 
Schiffbarkeit;  die  arktischen  Suhlittenreison  verhalten  Bich 
zu  den  arktischen  Seereisen  etwa  wie  die  Brieftrügur  zu 
den  Postdampfern  oder  die  Landbotcnfraucn  zu  den  Eisen- 
bahnjHJsten. 

Die  Entdeckung  von  Weyprccht  und  Payer  ist  von  dem 
bekannten  tüchtigen  Norwegischen  Kapitän  Tobiesen  nicht 
bloss  vollkommen  bestätigt,  sondern  dieser  letztere  hat  auch 
gezeigt,  dass  das  von  Weyprccht  und  Payer  durchforschte 
Meer  tehon  tintn  Monai  früher  offen  und  schiffbar  war. 
Ein  anderer  tüchtiger  Norwegischer  Kapitän,  Kapitän  Mack, 
von  der  Norwegischen  Regierung  mit  guten  Instrumenten 
ausgerüstet,  hat  das  von  jenen  bis  60"  Ö.  L.  v.  Gr.  befah- 
rene offono  Meer  noch  '21*  weiter  nach  Osten  hin  verfolgt, 
und  zwar  ein  Paar  Wochen  später,  und  selbst  auf  diesem 
fernen  Punkte  noch  keine  Spur  von  Eis  in  irgend  einer 
Richtung  entdecken  können,  gleichzeitig  aber  das  Meer  von 
der  ungemein  hohen  Temperatur  von  6°, 75  C.  gefunden 
und  mit  einer  reissenden  Schnelligkeit  nach  Osten  Üiessen 
sehen,  selbst  gegon  den  Wind. 

Überhaupt  hat  man  da  oben  in  diesem  Sommer  mit  den 
unwissenschaftlichen  geographischen  Popanzen  einmal  gründ- 
lich aufgeräumt,  und  ein  anderer  Norwegischer  8ehiffor, 
Kapitän  Carlsen,  hat  das  beinahe  300  Jahre  alte  Winter- 
quartier des  Holländischen  Seefahrers  Harents  am  nordöst- 
lichen Ende  von  Nowaja  Semlii  aufgesucht,  wirklich  gefun- 
den und  Oberreste  davon  mit  zurückgebracht. 


Etwas  Interessanteres,  von  einem  huchromantischea  In- 
teresse, als  das  Winterquartier  der  Holländischen  Expedi- 
tion in  lu9fi/9~  ist  auf  Erden  seit  langer  Zeit  nicht  ge- 
funden worden.  Mau  bedenke,  wie  wenig  zu  jener  Zeit  von 
unserer  Erde  bekannt  war:  die  Bären-Insel  und  Spitzbergen 
waren  von  Baren ts'  Expedition  eben  erst,  Juni  1506,  un- 
mittolbar  vor  ihrer  Umsegeluug  von  Nowaja  Semlii,  entdeckt, 
Jan  Mayen,  Ost-Grönland,  die  Baffin-Bai,  die  Bcring-Strasse 
&c  noch  unbekannt,  von  ganz  Australien  noch  kein  einziger 
Punkt  von  Europäern  gesehen!  So  weit  greift  die  Ent- 
deckung von  Carlsen  zurück! 

Kapitän  Carlsen  verlioss  Hammerfest  am  16.  Mai  und 
erreicht«,  dem  Thranthierfang  obliegend,  das  Südendo  No- 
waja Scmlä's  im  Juli;  da  um  diese  Zeit  die  Karische  und 
|  dio  Jugoreche  Strasse  noch  nicht  offen  genug  waren,  um  in 
das  Karische  Meer  einzulaufen,,  nahm  er  verständiger  Weise 
die  hohe  See,  umsegelte  ganz  Nowaja  Scmlä  und  gelangte 
den  9.  September  (wo  Payer  und  Weypreoht  Ilap  Nassau 
anliefen)  in  den  „Eishafon"  der  Holländischen  Exjxidition, 
durchsegelte  von  da  Mitte  September  das  ganze  Karische 
Meer  südwärts  uud  kehrte  am  4.  November  nach  Hammer- 
fest  zurück. 

Im  Eishafen  entdeckte  Carlsen  die  Ruinen  des  zusam- 
mengestürzten Üborwintcrungshauseci  der  Barents'schen  Ex- 
pedition, aus  Tannenholz  gebaut,  nach  seinen  Mcssungon 
32  Fuss  lang  und  30  Fuss  breit,  voll  von  Eis,  das  herme- 
lisch die  Gegenstände  bedeckte,  die  er  zum  Thoil  gut  er- 
halten und  fast  unverletzt  darunter  vorfand  und,  1 50  an  der 
Zahl,  mit  nach  Hamraorfest  gebracht  hat,  u.  a.  Gewehrläufe, 
Schwerter,  Hellobarden,  Lanzenspitzen,  Werkzeuge,  Schleif- 
steine, Kochtöpfe,  Leuchter,  zinnerne  Krüge,  ein  Tafeluhr- 
werk, eine  Flöte,  Uulzpantoffelu,  auf  Blech  gemalte  Bil- 
der, Schlösser,  eine  Metallglocke,  eine  steinerne  Kruke  und 
einen  eisernen  Schrein.  Unter  d«n  gefundenen  Büchern  befin- 
det sich  eine  Astronomie,  sowie  ein  ausgezeichnet  gut  con- 
servirtes  Exemplar  der  Mondoza'Bchen  Beschreibung  von 
China  in  Holländischer  Sprache  ')• 

Für  dio  Bemäkelung  und  Anfeindung  der  Weyprecht- 
Payer'schen  Entdeckung  von  gewisser  Seite  erhält  die  Deut- 
sche Nation  gleichsam  einen  Ersatz  von  anderer,  Norwegi- 
scher, Seite,  indem  der  ausgezeichnete  Seefahrer  Kapitän 
Mack  bei  seiner  Aufnahme  des  bis  dahin  noch  unaufgenom- 
Theiles  von  Nordost- Nowaja  Scmlä  dem  fernsten  Kap 
den  Namen  des  Fürsten  Bismarck  beigelegt  hat ,  gleichsam 
als  wollte  man  in  Norwegen  damit  sagen,  dass  das  grösste 
Erreichte  gerade  diesen  Namen  tragen  müsse. 

Auch  bat  Kapitän  Mack  an  der  grossen  Bucht  des  nord- 
östlichen Theiles  von  Nowaja  Semlä  eine  interessante  Berg- 
1  besteigung  ausgeführt,  auf  der  man  eine  weite  Rundsicht 
|  hatte  und  beide  Küsten  dieses  Landes  zugleich  sehen  konnte, 
i  die  erste  Bergbesteigung  in  der  östlichen  Hälfte  des  Polar- 
meercs,  während  Payer  durch  seine  Bergbesteigungen  in 
Ost-Grönland  der  Ruhm  verbleibt,  in  dieser  Beziehung  bis- 
her das  Grösste  geleistet  zu  haben. 

Eine  bedeutende  Inselgruppe,  die  Mack  in  jener  grossen 
Bucht  entdeckte,  nannte  er  „Kastanien-Inseln"  nach  den 
Befunden  der  West-Indischen  Entada  gigahbiutn,  die  er  da- 

')  Briefliche  Mittlieilung  toi»  Direktor  Prof.  H.  Mohn  an  A.  Peter- 
mann.  d.  d.  ClirUtUnia,  17.  November  1671,  und  Hamburger  Xschrich- 
I     UD  25.  NoTemW  1871. 
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seibot  machte  '),  und  die  neue,  unwiderlegliche  Beweise  für 
meiue  bereits  so  lange  aufgestellte  und  festgehaltene  An- 
sicht bilden,  daes  die  Gewässer  des  Golfstromes,  und  ttear 
de*  wirklichen  Florida-  Strömet,  sich  bis  in  jene  hohen 
Breiten  des  Polarmeerea  erstrecken. 

Nimmt  man  da«  von  Weyprocht  und  Payer  entdeckte 
offene  und  schiffbare  Meer  von  4a"  bis  60*  0.  U  v.  Gr. 
mit  dorn  von  Mack  Iiis  81*  Ü.  L.  verfolgten  zusammen,  so 
kommt  eine  Fluche  heraus,  die  in  Ausdehnung  sich  der 
des  ganzen  Deutschen  Reiche»  nahern  dürfte,  und  die  im 
August  uud  September  nicht  bloss  offen  und  schiffbar,  son- 
dern fa*t  ahtolul  eit/rei  gefunden  wurde,  und  zwar  nicht 
bloss  von  Einem,  sondern  gleich  von  vier  Gewährsmännern, 
nämlich  Payer,  Weyprecht,  Tobiescn  und  Mack. 

Um  die  Wichtigkeit  der  Entdeckung  eine*  solchen  aus- 
gedehnten offenen,  schiffbaren  und  während  einer  verhölt- 
nissmäseig  geraumen  Zeit  fast  ganz  eislosen  Polarmeeree  in 
richtigem  Muasse  zu  würdigen,  muse  darauf  zurückgegangen 
werden,  was  dio  von  mir  seit  7  Jahren  butriubeuo  Deut- 
sche Polarforschung  überhaupt  bezweckte.  Es  war  dies», 
dem  Englischen  Projekt  durch  den  engen  Flaschenhals  vom 
Smith-Sund,  mit  Hülfe  von  Schlitten,  entgegen:  —  zu  Schiff 
durch  unter  eigene»  Europäitche»  Nordmtrr .  dm  einxigen 
weiten  oeranitchtn  Zugang  tum  2iordpitl .  in*  Ventral-  l'olar- 
merr  cortudringen. 

Herr  Consul  und  Reichstngsmitglied  A.  G.  Mösle,  Vor- 
sitzender unseres  Deutschen  Nordjiol- Vereins,  hat  diess 
noch  um  15.  Juni  1H69,  als  die  zweite  Deutsche  Expedi- 
•  tion  in  Gegenwart  Sr.  Majestät  König  Wilhelms  in  See  ging, 
sehr  klur  und  bestimmt  ausgedrückt ,  indem  er  in  einer 
Ansprache  Folgendes  sagte:  —  „Zur  Ehre  des  Vaterlandes, 
zur  Ehre  der  jungen  Deutschen  Flagge,  zur  Ehre  Deutscher 
Wissenschaft  und  Deutscher  Seefuhrt  soll  da»  nordliehe 
Pvlarme'r  der  Kennten*  aller  Völker  durch  Euch  ert?hlo*ten 
teerden."  —  Ein  solches  Resultat  zu  erreichen,  hatten 
wir  keine  Kosten,  keine  Mühe  gescheut,  um  die  Expedition 
aufs  Beste  und  Großartigste  auszurüsten,  wie  keine  Deut- 
sche wissenschaftliche  Expedition  zuvor  ausgerüstet  wor- 
den war. 

Die  Expedition  drang  mit  dem  Dampfer  bloss  bis  75" 
31'  N.  Br.  vor,  nur  J  Grad  weiter  als  Clavering  vor 
48  Jahren,  in  Sehlitten  noch  bis  77*  1'  N.  Br.  Dio  Be- 
richte sprechen  von  „Eisschranke",  „für  die  Ewigkeit  ge- 
bautem Bollwerk",  „Überzeugung,  dass  mit  Schiffen  viel- 
leicht nie  vorwärts  zu  kommen  sei,"  u.  dgl.,  und  das  Polar- 
meer  wurde  nicht  bloss  nicht  mchlossen ,  sondern  schien 
gerade  durch  diese  Expedition  mehr  als  je  iwgeschlossen, 
indem  man  als  Resultat  derselben  die  Überzeugung  hin- 
stellt«, (ins  nordliche  Polarmeer  sei  gans  mit  schwerem  Eis 
erfüllt,  to  dn*s  man  schon  in  allem  Ernste  vorschlug,  die 
Anwendung  der  Schifte  zu  verwerfen  und  Hundeschlitten  zu 
empfehlen ,  während  diese  in  den  Londoner  Diskussionen 
mua-;-^<  hetider  Autoritäten  schon  4  Jahre  vorher  genugsam 
abge-ihnu  gewesen  waren  und  mein  Plan  gerade  auf  dem 
oceaniflien  Zugang  unseres  Nordmeeres  und  der  Anwen- 
dung ren  Schilfen  basirtc. 

AI«  -  zur  Sellien  Z'-it,  als  die  zweite  Deutsche  Expcdi- 

')  Brcflirtio  MittheiluLK  r<.ra  Direktor  Pr..f.  H.  Hukn  sn  A.  P«ter- 
■ui,  d.  ,1,  Christian!.,  U.  Oktober  1871. 


I  tion  zu  diesem  negativen  Resultate  gelangte,  wurde  daskfiV 
r  durch  einen  einfachen  Norwegischen  Fischer,  Kapitän  Jo- 
hannesen,  zu  Schanden  gemacht  und  die  ursprünglich  rich- 
tig gestellte  Polarfrage  gerettet,  indem  er  im  Sommer  1869 
in  dem  bis  dahin  so  gefürchteten  Karischen  Meere  „einen 
vollständigen  Periplus"  ausführte,  das  vermeintliche  „un- 
nahbare und  unsohiffbare"  Meer  mit  Leichtigkeit  durch- 
kreuzte und  mit  seinem  kleinen  Segelfahrzeug  munter  in 
diesem  berüchtigten  „Eiskeller"  herumfuhr '). 

Um  selbst  auf  Kosten  der  Wissenschaft ,  der  Wahrheit 
und  Gerechtigkeit,  die  Con  sei]  Uenzen  dioser  wichtigen  That- 
sache  im  Keime  zu  ersticken,  suchte  man  sogar  mit  sel- 
tener Frechheit  den  Kapitän  Johannesen  als  einen  Lügner 
hinzustellen.  Dos  konnte  aber  gar  Nichts  fruchten,  da 
die  Norweger  das  Karische  Meer  nicht  bloss  offen  und 
schiffbar,  sondern  so  vort heilhaft  für  ihre  Fischereien  ge- 
i  funden  hatten,  das»  im  nächstfolgenden  Jahre,  1870, 
nicht  weniger  als  60  Norwegischo  Schiffe  dahin  abgingen, 
wodurch  dasselbe  in  volkswirtschaftlicher  und  wissenschaft- 
licher Beziehung  vollkommen  erschlossen  und  alle  Angaben 
Johannesen'«  aus  dem  vorhergehenden  Jahre  gänzlich  be- 
stätigt wurden»). 

Gleichzeitig  nahmen  die  Erforschung  des  Nowaja  Semlä- 
Mceres  zwei  begeisterte  Deutsche  Forscher,  Graf  Zeil  und 
der  berühmte  Afrika-Reisende  Th.  v.  Heugün ,  von  Spitz- 
bergen aus  in  Angriff,  und  zwar  bei  ihrer  bescheidenen 
Ausrüstung  mit  bedeutenden  Erfolgen.  Auch  hier  wurde 
von  gewisser  St  ile  dasselbe  Spiel  versucht  wie  bei  Johanne- 
sen und  mit  seltener  Dreistigkeit  und  unverschämter  An- 
massung  ihre  Entdeckungen  als  „optische  Täuschung"  be- 
zeichnet. Aus  dem  obigen  Berichte  von  Weyprecht  und 
Payer  (S.  460)  ist  ersichtlich,  dass  auch  die  wirklich«« 
Aufnahmen  der  Zeil-Heuglin'schen  Expedition  sogar  vortag- 
licher sind  als  diejenigen  der  Schwedischen  Expedition. 

Was  die  diesjährige  Weyprecht- Pnyei-Vhe  Expedition 
anlangt,  so  sei  für  jetzt  auf  den  im  Vorhergehenden  publicir- 
ten  Vorhericht  verwiesen;  die  Zusammenstellung  sämmtü- 
eher  Beobachtungen  ist  gegenwärtig  in  Arbeit,  um  sie  mög- 
lichst bald  zu  veröffentlichen.  Nur  beiläufig  sei  daher  hier 
noch  einmal  der  von  ihnen  erreichten  Breite  und  der  Eisver- 
hiiltuisse  so  wie  des  praktischen  Nutzens  der  Entdeckung 
gedacht. 

Es  war  in  dem  von  beiden  Forschern  von  Wien  aus 
publicirten  Programm  ausdrücklich  gesagt ,  dass  die  Errei- 
chung hoher  Breiten  gar  nicht  beabsichtigt  werde.  Wenn 
trotzdem  die  Polhö'ho  von  7Hj*  N.  Br.  mit  Leichtigkeit 
erreicht  wurde,  so  ist  das  wohl  zu  würdigen,  da  unter 
diesem  Meridian  frühere  Expeditionen  (Lütke  in  1824) 
nur  bis  76}"  gelangt  waren,  jene  Forscher  also  2j*  wuter 
vorgedrungen  sind,  währeud  der  Dampfer  „Germania"  su 
der  Ost-Grönländischen  Küste  nur  |"  weiter  gelangte  als 
Clavering  per  Segelschiff.  Kommt  c.  doch  auch  bei  der 
Deutschen  Polarforschung  gerade  auf  das  Vordringen  ru 
Schiff  an,  und  sind  deshalb  ja  auch  bereits  drei  Schiffe  au« 
Sammlungen  der  Nation  eigens  Air  die  Eissehtffl'ahrt  an- 
gekauft worden.  Bios»  um  Schlittenfahrten  in  Grönland 
zu  machen,  hätte  man  es  sehr  leicht  und  billig  haben  kon- 

»)  fii>uSr.  Mittli.  IsIO,  SS.  m  if  nolst  Tsfel  11. 
«)  C,c„Kr.  Mittle  IS7I,  lieft  III,  SS.  47  ff.  nebst  Utel  5  mi  t, 
•o  wtt  lieft  VI,  SS.  *:!(•  T  l.rb.t  T.fr!  IS. 
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neu,  indem  man  per  PosUchitT  von  Kopenhagen  nach  Grön- 
land gefahren  wäre. 

In  meiner  Mittheilung  der  telegraphischen  Nachricht 
Ton  Weyprecht  -  Payer's  Fahrt  im  vorigen  Heft  (S.  424) 
habe  ich  die  Yermnthung  ausgesprochen ,  „es  sei  anzuneh- 
men, dass  dieselben  wahrscheinlich  einen  Gürtel  von  Treib- 
eis zu  durchsegeln  hatten,  ehe  sie  in  jenes  18  Längengrade 
ausgedehnte  offene  Polarmeer  gelangten,  und  dass  sie  daher 
tum  ersten  Mal  jenen  von  anderen  Seelenten  so  gefürchte- 
ten nordiwlaren  Eisgürlel  moralisch  und  faktisch  gebrochen, 
in  ähnlicher  Weise,  wie  Rosa  und  Wcddell  wiederholt  am 
Sudpol  gethan  haben".  Die  Sache  verhält  sich  nun  so : 
Payer  und  Weyprecht  begannen  bei  dur  Bären-Insel  ihre 
Eisfahrt,  in  und  längs  dem  Eise  nach  ONO.  bis  zu  40°  Ö.  L. 
v.  Gr.,  da  wendeten  sie  nach  WXW.  bis  zur  Sudspitze 
Spitzbergens  und  darüber  hinaus  bis  15*  Ö.  L.,  ebenfalls 
in  oder  längs  dem  Eise,  und  von  da  wieder  etwa  ONO. 
bis  40"  0.  Länge.  Diese  drei  Fahrten  ostwärts  und  west- 
wärts geschahen  daher  unausgesetzt  iu  einem  mehr  oder 
weniger  mit  Eis  erfüllten  Heere,  und  zwar  vom  28.  Juni 
bis  zum  27.  August.  Am  28.  August  gelangten  sie  in 
77°  N.  Br.,  40°  Ostl.  L.  v.  Gr.,  in  ciu  tollig  eüfreü*  Polar- 
meer, welches  sich  von  78"  bis  zur  Küste  Nowaja  Semlä's 
im  Osten  einerseits  und  der  Europäischen  Küste  im  Süden 
andererseits  als  völlig  *i*/rei  ausdehnte.  Den  ganzen  Sep- 
tember war  hier  weit  und  breit  auch  nicht  einmal  eine 
Spur  von  Eis  zu  entdecken,  weder  von  Weyprecht  und 
Payer,  noch  von  Tobiesen.  Ist  nun  hier  das  zwischen  75* 
und  78*  N.  Br.  auf  den  bisherigen  Karten  (ausser  den  mei- 
nigen) angegebene  Eis  weggeschinolxen  oder  um  3  Grade 
nach  Norden  zurückgewichen?  Das  hat  die  Expedition,  dio 
ja  nicht  an  mehreren  Orten  zu  gleicher  Zeit  sein  konnte, 
freilich  nicht  nachweisen  können. 

Auf  meinen  Karten  habe  ich  östlich  von  25*  Ö.  L.  nie 
schweres,  undurchdringliches,  sondern  nur  segelbares  Treibeis 
angegeben  '),  aus  Gründen,  die  ich  seit  20  Jahren  oft  genug 
ad  mwmw  erörtert  habe.  Dass  sioh  Weyprecht  und  Payer 
durch  dieses  Eis  hindurchgearbeitet  haben  und  dahinter 
in  ein  offene»,  sogar  gäuzlich  eisfreies  Meer  gelangt  sind,  un- 
terliegt keinem  Zweifel,  und  wenn  sie  östlich  von  40*  O.  L 
und  südlich  von  78*  N.  Br.  nicht  einmal  die  Spur  ciues 
etwa  früher  vorhanden  gewesenen  Eisgürtels  entdecken 
konnten,  so  zeigt  dies«  mir  den  kolossalen  Schmelzprozess 
eines  solchen  und  erinnert  daran ,  dass  Boss  am  Südpol 
genau  die  uümliehe  Erfahrung  machte.  Dass  dns  Eis  ost- 
wärts, nach  Sibirien  zu,  leichter  und  dünner  werde,  brachte 
Weypreeht  schon  vor  seiner  Heise  in  Trom»o  iu  Erfahrung  a). 

Dil'  Durchhrechuii£  <ler  Eismassen  zwisc  hen  der  Bären- 
Insel,  llope-lnsei  und  Spitzbergen  ist  vor  Weyprecht  und 
Payer  von  vielen  Expeditionen  versucht  worden,  aber  vor 
ihnen  von  keiner  durchgeführt,    ich  erinnere  nur  an  die 


')  s.  Polar  Chart  illtintrstiot;  A.  Petormann'a  pnper  on  the  opening 
into  tili;  röhr  S*s  hctwecii  SpititH'rRcn  aiid  Notaia  Zcmlia. 
(rurtt*r  Ci>rres]n>nd*riep  and  procoedini;»  connected  with  Ifce 
Arctic  Expodition.  Proaented  to  botii  Iltiutea  of  l'arliament 
by  CoDimand  of  Her  Majeaty.   London  lti.V.'.  pp.  14?  ff.) 

b.  Polar  Chart  to  ülu-lrro  A.  Pctermaiin'B  rapera  od  the  Arrtic 
K--gjon».  (To*  Soarcb  for  Franklin,  London,  Louginnji  1B5S.) 

c.  Karte  der  ark.ti-.oLin  und  antarktische!  lUvionon  4tc.  (Oenirx. 
Mitth.  Tafel  !,). 

')  Ücogr.  Mitth.  1871,  Urft  IX,  S.  347. 


Schwedische  Dampfer-Expedition  in  1868,  die  zweimal,  im 
Juli  und  Oktober,  Anlauf  dazu  nahm,  und  an  die  wieder- 
holten Versuche  Lamoot's,  ebenfalls  mit  Dampf  (s.  weiter 
unten).  Aber  im  Polarmeere  wird  Alles  durch  Ausdauer 
erreicht,  ohne  Ausdauer  Nichte. 

Sehr  wichtig  ist  auch  der  ungeheure  Reichthum  an 
Walfischen,  der  von  Weyprecht  und  Payer  in  dem  von  ihnen 
entdeckten  offenen  Meere  nachgewiesen  ist.  Zwar  haben 
sie,  wie  es  scheint,  nur  Finwale  gesehen,  die  weniger  werth- 
1  voll  sind  als  die  Grönländischen  Wale,  allein  auch  sie  ro- 
präsentiren  einen  Werth  von  1500  bis  1600  Thlr.  (1000 
Species-  oder  4000  Ricksdaler);  Kapitän  Svend  Foyn,  der 
diesen  Fang  betreibt,  hatte  im  J.  1870  einen  Ertrag  von 
über  45.000  Thlr.  l)  Ausser  den  Walfischen  sind  u.  a. 
dio  Robben,  Walrosso,  der  arktische  Hai  und  Weisswal  in 
jenem  ganzen  östlichen  Moore  von  bedeutendem  Werth, 
und  Heuglin  erzählt,  dass  er  auf  der  diesjährigen  Rosen- 
thal'schen  Expedition  nach  Nowaja  Semlä  sechs  Russische 
Jachten  angetroffen  habe,  dio  binnen  wenigen  Tagen  nicht 
weniger  als  etwa  50«  Weisswale  ä  80  Thlr.  =  40,000  Thlr. 
gefangen  hatten.  Wenn  der  Fang  aller  dieser  werthvollen 
Thranthiere  iu  jenem  östlichen  Meere  rationell  und  mit 
entsprechenden  Mitteln  und  geeigneten  Schiffen  betrieben 
würdo,  so  würde  er  ohne  Zweifel  einen  ähnlichen  Erfolg 
liefern,  wie  derjenige  der  Amerikaner  nördlich  dor  Bcring- 
Strasse,  wo  er  in  einem  kleinen  Theil  des  Eismeeres  in  deu 
beiden  ersten  Jahren,  184i>  und  1850,  den  enormen  Gewinn 
von  8j  Millionen  Dollars  hatte  und  seit  jener  Zeit,  Jahr 
für  Jahr,  schwunghaft  und  gewinnreich  betrieben  wird3). 

Diese  Fischereien  allein  garantiron  die  energische  Fort- 
setzung der  Schifffahrt  und  Forschungen  in  jeuer  Richtung, 
und  schon  allein  deshalb  wird  in  allen  maassgebenden  Krei- 
sen der  Payer  -  Weyprecht'schcn  Entdeckung  die  grösata 
Wichtigkeit  beigelegt:  das  Englische  offizielle  (oder  offiziöse?) 
Marine-Journal  fordert  in  seinem  November-Hefte  die  Gross- 
,fischerei-Flottc  von  Peterhead  auf,  jene  Entdeckung  auszu- 
nutzen und  zu  verfolgen s) ;  aus  Norwegen  wird  mir  vom 
17.  November  geschrieben,  dass  nicht  bloss  wie  bisher  die 
kleinen  Norwegischen  Segelschiffe  im  nächsten  Jahre  ihren 
Weg  in  der  Richtung  der  Weyprecht  -  Payor'schen  Fahrt 
nehmen  sollen,  sondern  auch  die  in  den  letzten  Jahren 
express  für  das  Eismeer  erbauten  grossen,  Btarken  Dampfer. 
In  Amerika  vollends  haben  deren  Entdeckungen  grosse  Sen- 
sation hervorgerufen  4),  und  man  sieht  dort  bereits,  wie  mir 
aus  dem  Ministerium  in  Washington  vom  6.  November  ge- 
schrieben wird,  das  von  Payer  und  Weyprecht  entdeckte 
Meer  von  Schiffen  aller  Art  schwärmen  5).  Der  tüchtige 
Norwegische  Kapitän  Mack  hat  auch  d«sn  Gedanken  einer 
Fahrt  durchs  ganz«-  Polarraeer  bis  zur  Bering-Strasse  be- 
reits öffentlich  ausgesprochen. 

Wie  kommt  es  daher,  dass  das  Nowaja  Semlä -Meer 

')  Ueogr.  Mitth.  1671,  Heft  1,  S.  36;  Ulobu»  1871,  Nr.  18,  S.  £84. 
*)  ÜvogT.  Mitth.  1869.  S.  87. 

*)  Naalical  Magaxine,  London,  November  1871,  3.  809. 

')  „The  gTcat  diacoTcry  of  Lieutenant!  Payer  ind  WVyprreht  in 
tbo  Lieb  North"  —  „haa  ereatod  in  America  deep  emtitication  and 
pleaaure"  &c.  («.  x.  II.  in  Now  York  ilormJd,  26.  Oktober  und  3.  N«~ 
Tembor  1871). 

»)  „Wie  »i»d  da«  Meer  niiebate»  Jahr  in  jenen  Gewiaaern  mit 
Sellin1«»  achwürmen!"  4e. 

♦)  Trom.B  Slifutidende,  14.  Oktober  187 1 
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nicht  früher  befahreu  worden  iat  ?  Einfach  deshalb,  weil  ein 
Vorurtheil  dagegen  geherrscht  hat  und  ce  schweror  ist,  ein  , 
Vorurtheil  tu  bekämpfen  als  die  grössten  Kismassen.  Wann 
sich  nun  sogenaunte  Praktiker  zu  einem  solchen  Vorurtheil  [ 
bekennen,  ao  iat  es  für  die  Wissenschaft  schwer,  dagegen 
Anzukommen,  und  doch  muss  und  wird  dieselbe  in  allen 
solchen  Fragen  schliesslich  den  Sieg  davon  tragen. 

Schon  am  8.  November  1852  habe  ich  vor  der  König- 
lichen Geographischen  Societät  in  London  nachgewiesen,  dass 
die  Annahme  besonders  ungünstiger  Kisverhältniase  und 
Schwierigkeiten  in  der  Bcfahrung  jenes  Nowaja  Semlä- 
Heeres  ohne  wirklichen  Grund  sei  und  auf  einem  Vor- 
urtheil beruhe,  welche*  bis  zu  Kapitän  Wood's  Ruise  in 
1676  zurückdatirt.  Dieser  Seemann  wählte  das  Meer,  um 
das  Problem  der  nordöstlichen  Durchfahrt  su  lösen,  richtete  ! 
aber  Nichts  aus,  und  aus  Arger,  und  um  nun  eine  Ent- 
schuldigung für  seinen  Hisserfolg  zu  haben ,  tischte  er  bei 
seiner  Rückkehr  allerhand  Unwahrheiten  auf,  beschrieb  be- 
sonders auch  das  Eis  in  möglichst  abschreckenden  Farben 
und  suchte  dadurch  Andere  von  der  Wiederholung  des 
Versuche«  abzuschrecken.  Merkwürdiger  Weise  ist  ihm  das  ! 
nnr  zu  wohl  gelungen,  denn  nahezu  200  Jahre  lang,  von  Wood 
bis  auf  Weyprocht  und  Payer  haben  Vorurtheil  und  Aberglau- 
ben andere  Seeleute  abgehalten,  in  dieses  Meer  einzudringen. 

Die  Londoner  Geographische  Gesellschaft,  in  ihrer  er- 
habenen und  unparteiischen  Stellung,  druckte  meine  damalige 
Mittheilung  in  ihrem  Journal  ab1),  und  als  ich  bei  der 
Osboru'echen  Agitation  am  :$.  März  1 865  ein  offenes  Schrei- 
ben an  dioselbc  Gesellschaft  richtete,  beschränkte  ich  mich 
unter  der  Annahme  des  Bckanntseins  jenes  Vorganges  1 
darauf,  ganz  besonders  zu  betonen :  „So  sehr  mir  die-  Fort- 
setzung der  polaren  Forschungen  —  am  Herzen  liegt, 
so  möchte  ich  doch  überhaupt  gar  keine  Expedition  unter- 
nommen sehen,  wenn  sie  nicht  tüchtig  und  entschlossen 
wäre  gleich  der  von  Sir  J.  C.  Ross ,  oder,  was  schlimmer 
als  Alles  sein  würde ,  wenn  sie  mit  dem  Vorurtheil  aus- 
ginge, es  befinde  sich  eiue  Eisbarricre  zwischen  Spitzbergen 
und  Nowaja  Semin,  und  dann,  wenn  sie  dort  vielleicht  et- 
was Eis  anträfe,  umkehrte,  —  —  —  denn  eine  solche 
Expedition  würde  dem  Fortgang  der  arktischen  Forschungen 
nur  schaden  und  ihn  auf  weitere  100  Jahre  hinausschieben. 
Die  neue  Expedition  müsste  eine  tüchtige  und  vorurthcils- 
loso  sein,  wie  die  von  Sir  J.  C.  Rosa,  der  sich  nicht  um  die 
von  seinen  Vorgängern  geschaffenen  Schwierigkeiten  und 
eingebildeten  Unmöglichkeiten  kümmerte ,  sondern  seinem 
eigenen  Muth,  seiner  Energie  und  Erfahrung,  so  wie  „„der 
Unerschrocken heit,  dem  unfehlbaren  Gehorsam  und  den  un- 
ermüdlichen Anstrengungen  seiner  Gefährten"  "  vertraute"  *), 

Auch  seit  1865  und  seil  dem  Anfang  der  Deutschen 
Expeditionen  in  1868  ist  die  Polarforschung  ein  steter 
Kampf  zwischen  Theorie  und  Praxis,  Wissenschaft  und  Vor- 
urtheil, zwischen  Trachten  nach  Wahrheit  und  Dünkel  und 
Anmassuog  gewesen ,  und  noch  in  diesem  Jahre  sind  Bei- 
spiele vorgekommen,  wo  praktische  Seeleute,  die  auf  die 
Theorie  und  Wissenschaft  Nichts  gaben,  auch  Nichts  auszu-  i 
richten  vermochten.  So  Hess  sich  z.  B.  Kapitän  Melsom  mit 
der  Rosenthal'schen  Expedition  trotz  der  von  mir  wissen- 


<)  Journal  R.  G.  S.  lblS,  pp.  1x9  ff.  nobst  1  Karte. 
>)  üeogr.  Mitth.  1*65,  S.  14i. 
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schafilich  nachgewiesenen  Schiffbarkeit  des  Karischea  Mee- 
res von  dem  vorgefundenen  Treibeis  verblüffen,  in  dasselbe 
einzulaufen,  wartete  nicht  ab,  sondern  kehrte  zu  früh  w. 
rück  und  versuchte  nicht  einmal  die  hohe  See,  um  Nowaj» 
Scmlä  zu  umsegeln. 

James  Lamont's  diesjährige  Fahrt  ist  ebenfulls  ausser- 
ordentlich lehrreich.  Dieser  leidenschaftliche  Seemann  und 
kühne  Sporteman  hat  in  diesem  Jahre  seine  fünfte  Reise  in 
hohen  Norden  ausgeführt;  im  Jahre  1858  ging  er  mit  seiner 
eigenen  Vergnügungs- Jacht  „Ginevra"  von  14*2  Ton»  nach 
Spitzbergen,  in  1859  mit  der  Norwegischen  Schaluppe  „Anna 
Louisa"  von  etwa  30  Tons  nach  Südost  -  Spitzbergen  ')  und 
in  den  letzten  drei  Jahren  mit  seinem  eigens  für  die  Eis- 
fahrt gebauten  Schraubendarapfer  „Diana"  von  250  Ton» 
nach  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlä,  überhaupt  in  das 
Nordmeer  zwischen  Grönland  und  Nowaja  Semlä.  Sein 
Hauptzweck  ist  das  Vergnügen  der  Seefahrt  und  nordischen 
Jagd  an  sich,  neben  Thranthierfang,  um  einigermaassen  die 
bedeutenden  Kosten  zu  decken.  Er  macht  auf  diesen  Beisen 
meteorologische  und  andere  wissenschaftliche  Beobachtungen 
und  hat  die  Güte  gehabt,  mir  die  werthvollen  Journale 
seiuer  Reisen  in  1860,  70  und  71  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Auf  seiner  diesjährigen  Reise  ging  Lamont  am  22.  April 
von  Dundee  aus  in  See,  mit  der  Absicht,  wo  möglich 
die  Deutschen  Entdeckungen  in  Ost-Grönland  zu  verfolgen, 
nämlich  den  Kaiser  Franz  Josef-Fjord  weiter  zu  exploriren; 
freilich  schrieb  er  mir  schon  vorher:  —  „Ich  hege  durchaus 
keine  sanguinischen  Hoffnungen,  irgend  welche  geographi- 
sche Entdeckungen  machen  zu  könneu,  da  das  arktttche 
Eis  bei  jeder  neueu  Fahrt  noch  hoffnungsloser  und  unprak- 
tischer auszusehen  scheint  als  vorher"  (,.<u  th*  ire  tetmt  U 
loolc  more  hopeltu  and  impractknbl*  evtry  Um'  Jim  if'J*). 
Indem  ich  ihn  in  meiner  Erwiederung  auf  die  Befahrung  und 
Erschliessung  des  Karischen  Meeres  durch  die  Norwegischen 
Seeleute  besonders  aufmerksam  machte,  räumte  er  ehest 
trotz  seiner  ungünstigen  Ansichten  über  die  Eisverhältnisse 
des  hohen  Nordens  willig  ein:  „Ich  stimme  Ihnen  bei,  das« 
das  Karische  Meer  jedes  Jahr  gegen  Ende  August  oder 
September  offen  ist,  und  dass  möglicher  Weise  Nowaj» 
8emlä  in  den  meisten  Jahren  umschifft  werden  kann.  Ich 
habe  mich  in  der  That  geradu  über  diesen  Punkt  im  Au- 
gust 1870  mit  meinem  Kapitän  gestritten,  der  sich  als  ein 
höchst  feiger  und  unentschlossener  Gefährte  erwies  ftekm 
I  found  a  mwt  cowardly  and  irretolnt«  attociatt /' 3). 

Feigheit  und  Unenlschlossenheit  taugen  freilich  über- 
haupt nicht  im  Leben ,  viel  weniger  auf  See,  am  aller- 
wenigsten im  Polarmeere. 

Lamont  folgte  bis  in  die  Nähe  vou  Jan  Mayen  so  ziem- 
lich demselben  Kurse  wie  Koldewey  im  Mai  1868  (s.  Ta- 
fel 22),  erreichte  die  Polhöhe  dieser  Insel  bereits  am  H.  Mai 
und  brachte  nun  den  übrigen  Theil  dieses  MouaU  und  den 
ganzen  Juni  erfolgreich  mit  Robbenschlag  an  der  Eiskante  tu, 
meist  zwischen         und  77*  N.  Br.,  fast  unausgesetzt  in 

')  Über  die**  Keim  bitLamnot  da»  »ehr  tiObseb*,  mit  Bönebüt- 
tel! und  einer  Kart«  illiutrirte  Buch  Reiiclirielifii  Sr»»nn»  witk  tie 
•ea-hui»«»;  or,  »porting  adronturea  in  iL*  Northern  Seu.  Laidos. 
llurat  »ml  Bl.rlelt,  I8UI. 

*)  Schreilieu  Tun  Jane»  Lamont  an  A  Petermann,  d.  4.  kaoet- 
dow,  3.  April  1871. 

J)  Seliriubm  Ti>n  Jörne»  Lamont  an  A.  Petermana,  d.  d.  Glasow, 
10.  April  1BI1. 
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Seewasser  mit  oiocr  Temperatur  niedriger  als  0*,  meistens 
um  —  1°  herum,  ja  sogar  bis  — 19,G  11.  Diese  Jagd- 
beschäftigung führte  ihn  in  Stellen  weit  nach  Nordwesten, 
von  wo  wir  bisher  noch  koine  meteorologischen  Beobachtungen 
besassen.  z.  B.  bis  77*  N.  Br.,  6*  W.  L.  v.  Gr.,  wo  er 
sich  schon,  am  6.  Juni  befand. 

Erst  am  1 .  Juli  machte  Lamont  einen  Versuoh,  die  <  >st- 
Grönländische  Küste  anzusegeln,  und  zwar  auf  etwa  75° 
N.  Br.,  gerieth  aber  »uhon  bei  9*  W.  L.  an  grosse,  dicht 
zusammengepackte  Eiedurdeu,  und  da  gerade  nebliges  Wet- 
ter war  und  er  keine  Lust  hatte,  Otthungen  im  Eise  ab- 
zuwarten, machte  er  sofort  Kehrt  und  segelte  nach  Spitzbergen. 

Die  Karte  zeigt,  dass  man  einen  solchen  Versuoh  gar  nicht 
als  ernstlichen  Versuch  rechnen  kann,  da  man  nicht  einmal 
gänzlich  eisfreie,  gut  bekannte  Europäische  Küsten  in  allen 
Wettern  gleich  und  sofort  ansegeln  kann.  Nach  Kapitän 
Gray's  Erfahrung  ist  auch  wirklich  seit  langen  Jahren  die 
Ostküste  von  Grönland  nicht  so  eisfrei  gewesen  als  gerade 
in  diesem  Jahre. 

Am  6.  nnd  7.  Juli  befand  sich  Lamout  bereits  bei  dor 
Amsterdam- Insel  an  der  nordwestlichsten  Küste  von  Spitz- 
bergen, am  0.  und  10.  im  Eis- Fjord,  nm  12.  wieder  bei 
der  Amsterdam- Insel  nnd  am  15.  am  Südkap;  die  zweite 
Hälfte  des  Juli  brachte  er  in  Südost- Spitzbergen  und  in 
Wyb«  Jans  Water  zu  und  trat  bereits  am  30.  Juli  seine 
kuckfuhrt  noch  Schottland  an,  befand  sich  am  14.  August 
vor  Christian-Sund  und  eine  Woche  darauf  im  heiraath- 
licheu  Hafen. 

„In  Spitzbergen",  schreibt  mir  Lamont,  „faud  ich  das 
Eis  schlimmer,  als  ich  es  je  zuvor  dort  angetroffen  habe, 
sowohl  an  der  Nord-  als  an  der  SUdspitze,  und  es  scheint 
mir,  als  ob  sich  das  Eis  an  den  Küsten  von  Spitzborgen 
mehr  und  mehr  ganz  permanent  festsetzte  fit  »fem*  to  m* 
tkat  there  miut  he  a  »ort  of  permanent  tettUng  down  of  th* 
wtrthern  ict  agaitul  ihr  back  of  Spiltbergrn  of  laU  ijeartj. 
und  das«  wenigstens  viele  Jahre  vergehen  dürften,  ehe  die- 
se« Eis  wieder  weggeht.  Was  Ihre  Idee  der  Erreichung  von 
Gillis-Land  vermittelst  Durchbrechung  des  Eises  Östlich  dor 
Hope- Insel  anlangt,  so  ist  daran,  wie  ich  gluube,  gar  nicht 
zu  denken,  denn  dort  liegt  das  Eis,  das  feste  Packeis,  für 
alle  Ewigkeit  fth*  ict.  the  m*in  ie«,  lie*  thtrt  for  tttrf'x). 

Als  ich  ihm  darauf  erwiederte,  dass  es  im  Eismeer 
schwierig  sein  dürfte,  dio  Zwecke  der  Jagd  und  diejenigen 
der  wissenschaftlichen  Forschung  gleichzeitig  zu  fordern, 
stimmte  er  dem  vollständig  bei,  und  als  ich  ihm  spater  die 
Erfahrungen  und  Entdeckungen  von  Payer  und  Wcyprecht 
mittheilte,  schrieb  er:  „Ich  bin  ganz  ausserordentlich  er- 
staunt, dass  Ihr»  Freund«  im  September  so  weit  nordöstlich 
gekommen  sind,  weil  ich  in  drei  Jahren  bis  Anfang  Sep- 
tember bei  Südost-SpitzbeTgen  gewesen  bin  und  alleraal  das 
Eis  mit  jedem  Tage  schlechter  zu  werden  schien.  In  diesem 
Jahre  sah  es  schlimmer  aus,  als  ich  es  je  im  Anfang  August 
angetroffen  habe,  nnd  ich  hielt  es  deshalb  für  zwecklos, 
länger  zu  bleiben.  Diess  beweist  nur  die  Richtigkeit  Ihrer 
Ansichten,  dass  „Zuwarten"  von  der  höchsten  Bodeutuug  im 
Norden  ist  und  „dass  Thranthierfang  und  wissenschaftliche 
Forschung  sich  nicht  gut  mit  einander  vertragen"2). 

')  Schreiben  Ton  J.  Lamont  in  A.  Petrtmsiin,  d.  d.  Girtmore 
Hoiue,  23.  Auipint  1S71.  —  *)  Schreiben  ron  J.  Ijunont  so  A.  Petsr- 
aun,  d.  d.  Girtroor»  Hon»«,  16.  Oktober  IM 71. 


Aus  der  Fahrt  Lamont's  ist  viel  zu  lernen,  ja  sie  giebt 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Lösung  des  ganzen  nord- 
polaren Räthsels.  Liost  man  nämlich  seine  schlichten,  un- 
geschminkten brieflichen  Mittheilungen  und  bedenkt  dabei, 
dass  Lamout  einer  der  erfahrensten  arktischen  Reisenden 
unserer  Zeit  ist,  der  schon  fünfmnt  im  hohen  Nordon  war, 
dass  er  eioen  tüchtigen,  vielleicht  sogar  höchst  zweckmässi- 
gen und  ausgezeichneten  Schraubundampfer  hat,  dass  er  die 
nöthigen  Mittel  zu  diesen  arktischen  Seereisen  besitzt  und  selbst 
ein  enragirter  Seefahrer  ist,  —  so  sollte  man  anzunehmen 
geneigt  sein,  dass  im  hohen  Norden  an  ein  weiteres  Vor- 
dringen zu  Schiff  absolut  nicht  zu  denken  sei ,  und  dass 
man  sich  schließlich  doch  vielleicht  zu  der  beliebten  und 
geläufigen  Parole  möchte  zu  bekennen  haben:  „Höher  kommt 
Keiner!"  —  „Absolut  nicht  durchzukommen!"  —  „Mit 
Schiffen  geht  es  nicht,  bloss  mit  Hundeschlitten  oder  Luft- 
ballons !"  und  anderen  abgestandenen  Redensarten. 

Oder:  „Es  ist  ein  ungünstiges  Jahr!"  —  „Es  ist  Glücks- 
sache!" und  dergleichen  Entschuldigungen. 

Vielmehr  kommt  im  Polarmeoro  Alles  auf  guten  Willen,  see- 
männische Tüchtigkeit  und  Fähigkeit,  wissenschaftliches  Inter- 
esse und  Hingabu,  Überblick  der  physikalisch-geographischen 
Grundzüge,  Unabhängigkeit  von  Vorurthctlen,  Muth,  Ent- 
schlossenheit, Energie  des  Charakters ,  ganz  besonders  aber 
auf  Zutcarten,  L'nermüdiiifikeil  und  Aundauer  an. 

Nichts  hätte  Lamont  vorhindern  können,  die  Oslküstu  Grön- 
lands zu  erreichen ;  Nichts,  eben  so  weit  und  weiter  nach  Norden 
und  Osten  zu  kommen,  als  Muck;  Nichts,  eben  so  weit  und  wei- 
ter in  jenem  Ostmeere  als  Wcyprecht  uud  Payer  vorzudringen, 
die  bloss  mit  einem  kleinen  Segel  fuhrzeug  dasselbe  explorirten. 
In  der  That,  wären  diese  nach  beinahe  zweimonatlicher  Arbeit 
im  Eise  muthlo»  und  gleichzeitig  »clbstbefricdigt  über  ihre 
Versuche  zurückgekehrt,  so  hätten  sie  in  den  nächstfolgen- 
den 4  Wochen  ihre  brillante  und  dabei  vcrhältnissmässig 
leichte  und  angenehme  Fahrt  im  offenen  und  fast  aus- 
schliesülich  eisfreien  Polarmeere  nicht  gemacht  und  die 
Polar- Regiouen  wären  von  unwissenschaftlichen  Leuten  mehr 
als  je  als  „ewiger  Eisklumpen"  verschrieen  worden.  Aber 
nur  vorurtheiuiloso  tüchtige  Männer  wie  Payer  und  Wey- 
precht  konnten  ein  200jahriges  Vorortheil  zerstören. 

Was  Ost-Grönland  anlangt,  so  berichtet  Kapitän  Gray, 
„dass  in  diesem  Sommer  dio  Aussichten,  zur  Küste  zu  ge- 
langen und  an  derselben  hinauf  uach  Norden  vorzugchen, 
so  günstig  gewesen  seien,  wie  seit  langen  Jahren  nicht; 
schon  sehr  früh  —  im  Gegensatz  zum  vorigen  Jahr  — 
hätten  sich  Zugänge  zur  Küste  gezeigt".  Ferner:  „Oray 
hält  an  seiner  Ansioht  fest,  dass  im  höheren  Norden  der 
Ostküste  weniger  Eis  sein  müsse,  als  im  mittleren  und  süd- 
lichen Theile,  und  motivirt  diess  sehr  gründlich  mit  Rück- 
sicht auf  die  vorherrschenden  Winde,  die  Configuration  der 
Küste  und  die  Rotation  der  Erde"  ')•  Auch  ich  bin  eben  so 
wie  Gray  überzeugt,  dass  man  längs  der  Ost-Grönländischcn 
Küste  zu  Schiff  weiter  kommen  wird  als  die  erste  und 
zweite  Deutsche  Expedition. 

Nördlich  von  Spitzbergen  drangen  Ulve  und  Smyth  nicht 
bloss  \\"  weiter  nach  Norden  vor  als  Lamont,  indem  sie 

')  Briefliche  Mittheilungen  ron  lt.  Lindetoan  in   A.  Petermaon, 
d.  d.  Bremen,  13.  und  18.  September  1871.  (S.  Kipitin  üriy'i  Ansieh- 
|     teo  näher  entwickelt  in  Qeogr.  Mitlhtilungen  18«»,  SS.  340  ff.) 


Digitized  by  G 


472 


James  Lamont's  Nordfahrt,  Mai  —  Augost  1871,  «fcc. 


am  11.  September  im  offenen  Wasser  bis  81*  24'  N.  Br., 
18»  35'  0.  L.  r.  Gr.,  sondern  auch  in  80*  27*  X.  Br.  hü 
27*  25'  ö.  L.  p.  Gr,  segelten,  ebenfalls  im  offeneu  Wasser. 
Dies«  ist  der  Mliehtte  von  gebildeten  Personen  jemals  er- 
reichte Punkt  in  jener  hohen  Breite,  und  von  ihm  aus  sahen 
sie  am  6.  September  1871  ..astwärt*  und  mJv-drU  offenes 
Watter.  *o  weit  da*  Auge  reichen  könnt»" 

Und  nun  gar  das  von  Payer,  Weyprecht,  Tobieacn  und 
Mack  weit  nach  Norden  und  Osten  erforschte  Nowaja  Semlä- 
Heer.  Während  Lamout  ohne  allen  Grund  annahm,  dass  öst- 
lich der  Hope-Insel  „das  feste  Packeis  für  alle  Ewigkeit  fest 
liege",  fanden  sie  das  gerade  Gegentheil.  wie  in  dem  obigen 
Bericht  Nr.  51  des  Näheren  nachzulesen  ist. 
__f  Abor  Herr  Lamont,  ein  Ehrenmann,  beugt  sich  als  er- 
fahrener Englischer  8eemann  sogar  einem  Deutschen  „Theo- 
retiker" gegenüber  vor  der  ThaUache  und  räumt  willig  die 
Beweise  der  Richtigkeit  seiner  Ansichten  ein. 

Ehre  solchen  Männern!  So  lange  es  diese  giebt,  werden 
■ich  Praxis  und  Theorie  vertragen,  zum  Heil  der  Wissen- 
schaft und  des  Fortschrittes.  Wo  aber  zur  Praxis  Uh- 
wisscnschaftlichkcit  mit  Anmassnng  und  Verachtung  der 
Theorie  sich  gesellen,  da  wird  die  Praxis  zur  unwissen- 
schaftlichen Spielerei,  gemüthtichen  Tändelei  und  zu  einem 
Hindernis«  für  die  Wissenschaft  und  alles  Trachten  nach 
Wahrheit. 

Die  Theorie  hatte  der  Praxis  die  raöglichgrösste  Gerech- 
tigkeit widerfahren  lassen ;  denu  als  ich ,  von  allen  Seiten 
verlassen,  zuerst  mit  der  Deutschen  Polarforschung  allein- 
stehend  thatkriiftig  vorging,  war  es  mein  Erstes,  nach  Bre- 
men und  Bremerhaven  zu  den  nautischen  Fachmännern  wie 
Dr.  Breusing,  A.  Rosenthal  u.  A.  zu  reisen  und  in  Über- 
einstimmung mit  ihren  Ansichten  weiter  zu  arbeiten2). 
Praxis  und  Theorie  sollten  stets  Hand  iu  Hand  gehen. 

Herr  Lamont  hat  die  sehr  anzuerkennende  Güte  gehabt, 
mir  nicht  bloss  »eine  sehr  werthvollen  Beobachtungs-Jour- 
nale von  1869  und  1870,  sondern  auch  dasjenige  seiner 
diesjährigen  Heise  zur  Verfügung  zu  stellen.  Dieses  letz- 
tere ist  nun  deshalb  von  besonderem  Interesse,  weil  es  zu- 
sammen mit  denen  von  TJlve  und  Smyth,  Payer  und  Wey- 
precht,  der  Roscnt harschen  Expedition,  vonTobieseu,  Isaksen, 
Mack  u.  A.  ein  dichtes  Netz  von  Beobachtungen  Uber  das 
ganze  Nordmeer  in  ein  und  demselben  Jahre  ausbreitet,  bis 
hinauf  in  81^*  N.  Br.,  und  von  Westen  in  9*  W.  L.  bis 
81'  Ö.  L.  v.  Gr.,  also  über  einen  vollen  Quadranten,  so 
dass  uns  dieses  ungeheure  Beobachtungs-Material  ohne  Zwei- 
fol  bisher  noch  ungeahnte  Schlussfolgerungen  über  die  Geo- 
graphic  der  Polar-Regionen  gestatten  wird. 

Ich  gebe  bei  dieser  Gelegenheit  zunächst  den  Kurs  und 
die  Meeres-Temperatur- Beobachtungen  Lamont's  vom  2.  Mai 
bis  15.  August  1871,  und  zwar  auf  der  Karte  der  ersten 
Deutschen  Nordpolar- Expedition,  so  dass  eiu  unmittelbarer 
Vergleich  mit  den  Temperatur-Vorhältnissen  derselben  Mo- 
nate im  J.  1868  geboten  ist. 

Diese  Beobachtungen  weisen  nach,  das»  vorherrschende 


')  lland»chriftlicbc»  Journal  itt  R*i«r  *nn  Kapitän  l'ltr  und  Sroyth 
in  1871. 

»)  8.  da»  XIb»r*  u.  a.  im  Krg.-Heft  Nr  V8  der  Gtngr.  Mitth. 
1871,  88.  VI  und  VII. 


Winde  das  Eis  und  die  Temperaturen  gegen  1  868  im  Durch- 
schnitt eiu  wenig  erniedrigt  und  nach  Südosten  verschoben 
hatten;  wenn  man  mit  scheinbarer  Gelehrsamkeit  für  1868 
eine  grosse  Abnormität  der  Temperaturen  herausgerech- 
net hatte,  so  war  diess  falsch,  schon  deshalb  falsch, 
weit  die  Grundlage  auf  falscher  Voraussetzung  beruhte.  In 
Unkennlniss  dessen,  was  eine  Isanomale  ist.  hatte  man  die 
an  sich  guten  Temperatur  -  Beobachtungen  Koldowey's  mit 
Dove's  Isotherm- Karten  verglichen,  diesen  liegt  aber  für 
das  ganze  Grönländische  Meer  nach  Prof.  Dove's  eigener 
Angabe  bloss  der  einzige  Werth  zu  Grunde,  den  diese  hohe 
Autorität  aus  Scoresby's  Beobachtungen  für  78*  N.  Br. 
und  die  Monate  April,  Mai,  Juni,  Juli  abgeleitet  hatte. 
Schon  Dr.  Dorst  bat  dos  Falsche  jener  Berechnung  für  1 808 
gezeigt,  indem  auch  für  istii»  die  Düve'aclun  Isothenn- 
Linien  um  10  Breitengrade  zu  hoch  liegen  dürften  '). 

Die  geringe  Verschiebung  der  Isothermen  in  1871  nach 
Südosten  bewirkt  u.a.,  das»  die  Juli-Isotherme  von  +2*  R. 

j  sich  mehr  an  Spitzbergen  anschlichst  und  sogar  in  Wybe 
Jans  Water  hinein  leckt.  Merkwürdig  ist  die  Juni-Isotherme 
von  — 1*  R.  zwischen  76°  und  77*  N.  Br.,  aus  der  man, 
in  Übereinstimmung  mit  Gray'*  Ansichten,  sehlieflsen  könnte, 
dass  die  Eisverhältnisse  weiter  im  Norden  der  Oat- Grön- 
ländischen Küste  eich  günstiger  gestalten  dürften. 

Die  ganz  ausserordentliche  Constautheit  der  Meeret- 
Temperaturen  geht  u.  a.  aus  den  dem  Laraont'schon  Kurse 
nahe  liegenden  Norwegischen  Beobachtungs-Stationen  hervor; 
in  der  Polhöhe  von  Hellisö  z.  B.  beobachtete  Lamont  am 
2.  Mai  5*,s,  während  die  Durchschnitts-Temperatur  für 
Hellisö  5*,»  ist;  am  13.  August  10*,s,  das  Mittel  der  nahe 

l    liegenden  Station  Ona  =  l()',o  R. 

Bei  meiner  Arbeit  über  den  Golfstrom  habe  ich  beson- 
ders betont,  dass  der  Golfstrom- Arm  an  der  Westküste  Spiu- 

!  bergens  „ein  Nebenarm  und  eine  trügerische  Sackgasse"  für 
das  Vordringen  zum  Nordpol,  dagegen  dos  Meer  östlich  der 
Bären-Insel  der  Hauptarm  sei  *).  Die  Lamont'seheu  Beob- 
achtungen in  Vorbindung  mit  denen  von  Weyprecht,  Payer 
u.  A.  bringen  dio  eklatantesten  neuen  Beweise  dafür  und 
zeigen,  dass  sieh  ersterer  zu  letzterem  verhält  wie  etwa  da* 
kleine  Schwänzchen  zum  ganzen  Körper  eines  Thicres  (siehe 
die  blaue  August- Isotherme  von  4*  R.  auf  Tafel  2Ü  >. 


Ausser  dem  Beobachtnngs  -  Journal  von  James  Lamont 
habe  ich  bis  jetzt  diejenigen  von  Weyprecht  und  Payer,  UJve 
und  Smyth,  der  RoscnthalWien  Expedition,  von  Tobiwen  und 
Isakson  erhalten,  ausserdem  verschiedene  fertig  ausgearbei- 
tete Berichte:  vun  Dr.  E.  Be.ssels  über  die  Amcrikunisdie 
Nordpol-Expedition  aus  Upernivik,  der  nördlichsten  Däni- 
schen Ansiedelung  in  West -Grönland,  vom  20.  August  1871; 
von  Th.  v.  Hcuglhi  über  die  Rosen thal'eche  Expedition,  « 
wie  zwei  zoologische  Abhandlungen  über  die  Land-Säuge- 
thiere  und  die  Ornithologie  von  Nowoja  Semlä  und  der 
Waigatsch-Insel ;  briefliche  Mittheilungen  über  Mack's  Ex- 
pedition, Carlsen'e  Fuhrt  &c. 

A.  Petermann,  Gotha,  1.  Dezember  1871. 


')  G*ogr.  Mitlh.  1*70  8.  215. 
')  OoogT.  Mitth.  1-70.  S. 
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Die  Schweizer  Alpen. 

Ergänzungsheft  I  su  Stieler's  Hand  -  Atlaa '). 


Die    in   dorn   vorliegenden  ErgänzungBhcft   enthaltenen  ! 
3  Blätter  bilden  einen  Theil  doe  Kartenwerke«  von  8  Blät- 
tern, welche»  als  Anschlus»  an  die  neue  Ausgabe  von  Stie-  | 
ler's  Allan  in  3  Lieferungen  (zusammen  für  2|  Thlr.)  er-  I 
scheinen  soll  und  eine  speziellere  Darstellung  der  Alpen  im 
Maassstabe  von  1:150.000  giebt. 

Diir  3  jetzt  publicirten  Blatter  reichen  im  Westen  bis 
Besant.xm,  Luc  du  Bourget  und  Chamber)-,  im  Xorden  bis 
Colmar,  Freiburg,  Rottweil  und  Sigmaringen,  im  Osten  bis 
Kempten,  Finstermünz,  Grindelwald  und  Simplon,  im  Südeu 
bis  Ivrea,  Alldorf  und  Nauden,  umfassen  also  den  gröesten 
Theil  der  Schwei»,  einen  Thcit  von  Tirol,  ziemlich  die  Hälfte 
vom  Elsas*  und  Theile  von  Baden,  Württemberg,  Bayern, 
Italien  und  Frankreich. 

Ausser  dem  tK-litischen  Kolorit  sind  alle  Haupt-  und 
Nebenstrassen  mit  Postverbindung  besonders  durch  Farbe 
hervorgehoben. 

Die  Karte  unterscheidet:  Städte,  Marktflecken,  Festun- 
gen, Forts,  Hühanzen,  grössere  und  kleinere  Dörfer,  Weiler, 
Schlösser,  Ruinen,  Klöster,  Kirchen  und  Kapellen ,  einzelne 
Hüueer  (Alpen),  Heilquellen  und  Badoorte,  FosUtaüonun, 
Aussichtspunkte,  Gletscher  und  Kisfelder,  Bergstürze,  Was- 
serfälle, Kanäle,  Sümpfe  (Moose),  Landes-,  Provinz-  und 
Cantons-Grenztn ,  Eisonbahncu  im  Betrieb,  im  Bau  oder 
projektirt,  mit  ihren  Stationen,  Tunnels  und  Galerien,  Haupt- 
strassen ,  Nebenstraßen ,  Fahrwege ,  Saumwege  und  Fuss- 
wege; die  Höhen  über  dem  Mocre  und  die  Seetiefeu  sind 
in  Pariser  Fuss. 

')  Uotha,  J.  ferthr..  1871     Prtta  fBr  dir  Käufer  de*  Hand-Atla. 
I  Thlr.  (aon.t  U  Thlr.), 


Diese  Karte  der  Alpen  ist  aas  G.  Mayr's  Atlas  der 
Alpen-Länder  (Preis  17  J  Thlr.)  zusammengestellt  und  von 
Dr.  Herrn.  Berghaus  vollständig  umgearbeitet.  Tausende 
von  Höhcnzahlcn  sind  thcils  corrigirt ,  theils  nachgetragen. 
Ganze  Gebirgsgruppen  erscheinen,  wie  die  neuesten  Mate- 
rialien es  bedingten,  in  durchaus  veränderter  Gestalt. 

Wir  citiren  das  Urtheil  oines  Fachmannes  aus  den 
„Geogr.  Mitth."  1h64,  S.  36S,  welche«  sich  über  die  erste, 
weniger  vollkommene,  Ausgabe  dieses  Werkes  folgonder- 
maassen  aussprach:  —  „Wie  klar  und  deutlich  treten  auf 
ihr,  wie  in  der  Natur,  die  erhabenen  Häupter  des  Berner 
Oberlandes  heraus,  die  bei  Berlepsch  eben  so  wohl  als  bei 
Baedeker  ganz  verschwommen  sind  in  einem  Go wirre  von 
bunten,  blauen  und  braunen  Linien!  Mag  diese  Karte,  wie 
andere  Karten  auch,  ihre  Mängel  haben,  das  plastische  und 
klare,  auf  ganz  einfachem  Wege  und  gesundem  Prinzip 
erzielte,  im  Allgemeinen  richtige  Bild,  die  Deutlichkeit  der 
Schrift  und  des  Wegenetzes,  die  zweckmässige  Auffassung 
im  Gunzen  und  Einzelnen  sind  Vorzüge,  deren  sich  auch 
die  vorzüglichsten  Kartenwerke  nur  selten  rühmen  können. 
Wir  hatten  diese  Karte  auf  unserem  kleinen  Ausflüge  bei 
uns  und  können  ihr  mit  vollster  Berechtigung  diese  Vor- 
züge beilegen,  wie  auch  unser  Urtheil  über  ihren  inneren 
Werth  dahiu  aussprechen,  doss  sie  das  Wichtigste  und  We- 
sentlichste enthält  und  oorrckt  genug  verzeichnet,  somit 
eine  vortreffliche  Übersichtskarte  gerade  zum  Reise-  und 
Handgebraucbe  bildet." 

Dr.  Horm.  Berghaus  hat  in  der  neuen  Ausgabe  ein  zum 
bedeutenden  Theile  ganz  neues  und  viel  verbessertes  Werk 
geschatteu. 
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Indes  nt'crlandaUe»,  U  U-tö  topoKru[ibüiu«  de» 
ta  S«c.  d«  g^r.  do  Pari«,  Xovbr  u.  Dezbr.  1870, 
OmzSctl*  MitthetluDic  Uber  dl«  Lande eatifnahsaen  und  lu 
acben  Arbelten  In  Xledcrlandlecli-lndien. 

Irtfrfttvini,  L     Viaggio  attraTcnw»  la  Ru««ia  c  b  Mongulia.  (Uollcttinu 
della  Soc.  (,'mrt.  Itallana,  Vol.  VI,  Mai  1871,  pp.  86—100.) 

Oer  Verfaiaee  rrlate  Ih70  Tun  St.  Petenburc  Uber  Muakan ,  NI«bnlj-Ntt*- 
jnroj,  Kaaan,  Perm,  JekattrloburK,  Tininen,  Oaitk,  ToiA»k  ,  lrkutak»  Klacbta, 
Urjc«  und  Kaiiran ,  alao  auf  der  fcevohvllchen  htr»**e  oaefa  rekltia*  und  Ton 
da  über  TlenUln  nach  Shangbal.  Kr  jrfcbt  nur  e4no  kurze  reberekiit  »einer 
KcUe  mit  wenigen  Bcmerknog-en  Uber  »ein«  pertJinHcbf»  Klmlrücke.  DI*  eor- 
kamoenden  ürtsnemea  «4nd  In  Druck  oft  b le  mir  I't.kenntlUhkfdt  enlateBt, 
«.  H.  diirchir««  K^m.t  atntt  Omak,  T«in«t  elatt  T.rtimk  dt«.  *e. 

Japan.  Awomori  bay,  T«u«ar  «trtut.  (MercantiJe  Marbt«  Majjaaine,  Xo- 
Terober  1870,  pp.  321—325;  April  1871,  pp.  101—107.) 

Dotallllrt«  Ueiolirelbuaa],  inm  TbeU  nach  deo  Aufcelrhnuaiten  der  Officlare 
der  Franziklacben  Corretto  nt>uplelx"  rom  Jahr«  1HA4  (In  den  Annale«  hydro- 
Krapbt-qaea  IS4SlrJ ,  zum  Tbell  nirli  denen  d*»  EnctUeben  VermentungMciiiffe« 
Häylvta",  Lieutenant  W.  F.  Maxwell. 

Java  in  IftCfl.  (Tijdacbrift  Toor  NodeTlaodacb  lndiö,  Marx  1870,  p.  15S.) 

Java,  Bdibio  bird'«  neit«.  (Morcantile  Uarin«  Magiutne,  April  1671, 
pp.  115—117.)    ^      ^       b*8hl  lbro  G 


■Jm:J  „Ja 

*  W  Pleu 


su  KaraoK  Bölling  an 
t.  Or,  ,  dl«  «Er  Junjthi 
Bd.  t  ,  H.s  K«y  tt)  tind 
kennen  wir  aus  d leaer, 
dl*  Ausbeute  Im  J.  ist 
der  KngleranK  Im  Man> 
der  Brurtu-Krtreg  114.0 
■anmalt  worden.  Dic*< 
benzahl  Ihren  Grand  haben,  a 
In  dee»en  Gebiet  die  t'eUecl 
Üeone  i|*b 


t  siidka«te  »wo  Jaea  (7*  45  »,  Br,  l^ö*  n  . 
i  veManlmn  ^Jrt«,  «el«  Geitau,  p  Aani«n«lerke  a!" 
Ja  allen  n»u*r«n  Be»ebrelbang«a  tu  frrond*  btttb 
B..d»"  «ntnomiiwnea,  Xatli  belfütWT, 
l  1»  An)»f»HatuHr  Pfwod  betm«  %%4 
rn  ca  H4  Guld*n  da»  Pfund!  verkauft  wurde  n 
J  fluiden  auamachle,  «Oftegen  du  i.  lH3f  CS  p|wU  n- 
Vermlndarang  «all  nicht  In  der  Abnahn»e  4er  bat*L- 
□dem  darin,  da»»  der  £ulUn  »*n  Djx4jijivt4 
len  liefen,  den  kOhnea  Na«ipfla«kfrn  ctaeTta. 
n  der  llullan  Jiwhen  Reni-ninr  *i^Q  »e^ntT 


«  Mvaiine,  Oi- 


Pna'-ed  hj 

+>*  330  pf  , 

tim^aU  ruh- 


ten  Thici'IoTiti  rua  \  Gnlden  bekommen  ,  daher  mit  wenig  Elfer  ml  oft 
nachU«»lg  «erfahren,  »o  >Ia**  Tlelc  Xeater  Terloren  galten. 

Kit>n*kifl,  Tho  jado  iiuarrioa  of  .  (Mi 

1871.) 

Cl  K. :  A  raatnotr  on  tho  indiau  nunrey«. 
urtlor  of  II.  U  '•  Secretary  of  S;ato  fbr  lndia  tu  CoancU 
mit  -t  Karten.  London  1871. 

Saheta  £*fi  M'>n*)e  naefa  der  (inlodung  der  o<t  •  lodlachen  iU 
tele  der  l«Tflbmtu  Richard  llakluv^  «In  U*^cr»pU1iChe«  Drpart^ittet;  ut~i~n 
Dlrektlou  derselben  ein.  Er  «teilte  NarbrlrUten  t-uaaznoien  Qbnr  die 
rtm»»-Ori*  >tf r  Hji«xereie*i,  Uber  die  l*r*isn  v<«n  Edeletelnen  deo.  aM  e«Vn  a*. 
T«r*ri'«iletn  Edward  Wrlgltt  K*Ue-Jmtrnalv  und  aun«Hge  geogra^Mtcbe  t*vn 
Urwr  Im  dien  zu  Haften-  Xaelulom  Bengalen  d«arcli  Lord  CH*e  ersten  «ar 
biganu  Major  Benuell  die  LandiuT^rcieatdng  und  )mbH<1rtf)  ala  eitrSpt Vlu^c 
d*:\  Oe-«i;rapbl»rlicn  I>aparteracnts  I=j  Indla  Haut«  »einen  Betigal  Ark*  ui 
NDtne  tierUtiiDie  Karte  eon  Indien  ( ITH«*)  nebnt  Mem»1r  <l?W).  tks  iiit< 
Alexander  Dalrymple  zur  Seite,  der  »Ine  g-?<*ec  Anzahl  heekartee,  HlUo- 
plsne,  naiitlacb«  Instruktionen  det.  rui  fort  Igte ,  auch  tSae  „tftrlental  tUp-KtUrr* 
In  Jt  Baii'len  li«reu*geb.  )>a»*en  Naeb(arger  al«  HrdrograpU  4*t»  la-i»  Ü'nt 
war  Kapltkn  Hor»burgh >  denea  Eait  Indla  Directory  la  «1er  «nua  AiiUn 
lh*'»J,  in  der  achten  IH»K  <r»chlen,  »iiureud  »lr  t  harlea  WllU»*  alt  Hut., 
tbfkv  die  geographischen  Xa<a richten  aammclta.  Hul-Ie  »tarrieu  Mal ' 
und  Jfbn  Wa>\er,  der  »tboo  unfer  llorebnrgli  »alt  die  Be«alt«J4  An  I». 

dleobeu  [*amleeTerme«Miing  su  seinem  Indian  Atlaa  zu  »erarbeliea  ^efMn«« 
hatte,  f»tgt«  ihn»  al«  Vertreter  de«  Ue"<rapblt4ben  Departetneot» ,  f  j»tcr>, 
wltt  tf^kanut,  eine  lange  H#Sb«  V4irtr<*ffl(i*li«r  Karten,  darunter  M  liwut  J,<« 
IndlAti  Atla»,  und  Ut  mich  daoalt  baacliHrtigt ,  uhlretehe  v«b  Btm  unouvt« 
Blatter  au  Ende  iu  hrln^on ,  während  «<«ie  blnf^rt  In  t>l«tu  wigtMr: 
werden  a<ilIon,    Oer  kartographlaclho  Zw?Ig  dex  l>ftparte«e«»la  «rar  4nrtk  ILa 
auf  das  Tnchtlgate  Tnrtreten  ,  da  th^u  abtir  Xlesuand  xur  hell*  *Un4 .  h  il'.t- 
bun  alte  einlaufen  len  goo«raplUBCli*ii  Hv-Iclit*  Ac  ^nbeuatzt   'im]  C*V* 
luaatclini  wcrtbTullen  alten  Rollt    uad  Koliiffa-Journalen  au  Gfuod*  >!»*»•»■ 
derten  In  «II»  Papiermühle.    Trete  vieler  beklagenaw*?rtltea1er  Verlu«  :Yet 
Immer  noch  eine  etaltllctie  Mamnitang  ntn  Karten  und  llerlditeb  UWc  uf 
daa  drlagende  Anliegen  de»  Chef»  der  lndlachon  Lnndeevermeatiiar. 
Tbullller,  wurde  1*mP*  daa  Geograph  lache  Duparteraent  dea  [nditebcu  Ann 
neu  eonatiluLrt  und  befindet  «ich  aeltJcm  In  voller  Thatlgkeit.   AI»  »ttrilzv 
Nactf-jlger  %o  ausgeselcHnetcr  MAnner  wnrJc  Clement»  Markhan*KrriuxL 
ein  (*e"gnpb.  dt-r  die  umfaaaeni»ten  pera<>nlleben  Anacbaaungcn ,  n>  »n 
Süd  Amerika ,  ln«li«n  und  Abeaalnleo  gewannen  hat,  mit  grUndUetwo  liitrv- 
»eben  urd  ti«tttrhUt>^rinrlten  Kenntnbtsen  rerelnlgt  und  aua  «elsra  Schri:!:* 
ej«  einer  der  bodeut<>nd»ten  unter  «einen  Facbgeno«»eD  bekannt  let.  Wirr*! 
«ein  A**!*?<Mtt  Trelawoey  ^anndera  dl«  c-ha»CJachu  Mim«  der  n<^b  »ivrbaa**- 
»••n  Samulungun  ordnet«,  un«  mit  einer  ifhr  werttiTi>llen  Karte  J-*r  >üm 
Staat no  lu  Hltiter-Indlxn  »u  wie  mit  Karten  und  Abhandlung  uh*<r  ü»  i> 
birg;*-  und  r'W**4)*itt<in«  IndiiHt«  b-echfiikte,  traf  er  «elb»l  Ter  AU*«  ?r 
ford#rllctteu  A-raitÄ^niOiita ,   utq  die  v.'rban-lt'nt'ti  Schatze  »Ugeörtu  tittt*: 
au  ma<bcn,  buatullta  c.  lt.  diu»  Htl'MtanillntK*'»  T<-n  Alte«,  StenMil  'tllUiu 
In  I^iuiln  ta  Agenturen  fUr  den  Vertrieb  der  in  t'alcutta  pttbHeIrrit  ■■•tt«i- 
len  Karton,  die  bUhvr  Iii  Kur^pa  »or  aiLtiiabrn*w»i»o   und  «lorrlu  betaait 
wurden.    Auiacnlem  dercltece  er  mehrero  P-jKUk&tl<>nen  vor,  *•>  «II«  U> 
pold  M«CUntock  dliertragerio  Her«u»i(*hn  ein*-»  v»n  Kapitän  Knl/bt  auf  «u- 
Polarrelae  ItiOfi  gelahrten  Jnarnala,  da»  In  einem  Hanfe»  KehrleUt  et«i«  »sl- 
gefamien  wurde.    Iltupteacftllch  aber   hat  er  »eine  TbAtlgkelt  Im  G^>rr*fh 
aehen  liepartement  de»  lndbtcben  Amte*  In  datikeuanrrthester  Weise  cit  ^  r 
Auaarheltong  der  Tor  uns  llegrndcn  ll*a<blebte  der  Iiiillftclien  Aufnatimtr  >• 
gunnrtv,    Wir  fürchten ,  der  Line  oder  Andere  urteilte  eich  durch  deo 'T1:<1 
Ton  dem  Studium  dieses  vorzBgHchen  Werke«  ahiebrceken  lassen,  derc  i 
gehört  »choti  ein  ganr  aperleüea  Intrreaae  daao,  »leh  mit  der  Getcbitbt*  •!«*■' 
Landeavrnueesung  »ertTanl  su  machen  ;  wir  balivik  ea  tlaher  tllr  irnj«re  r?fe*- 
darauf  hlmuwcfsen.  da»>  un«  Markham  eine  T...(utandlgc  Uesclitrbtr  der 
zivilen  un4  i'im  guten  The||  »uch    der  privaten  wissenschaftlichen,  r 
•ebung  Indiens  glebt,  eIn«chlM>s»ltcb  der  geotogUohen  ,   b«taola<:hcn ,  uda^ 
loglecben«  b>  drpgraiibl«clteo  und  pliy*I«ch-gepgr»phl«chen  Arbelten ,  »ad 
geordnet,  fit  #r*lrb1llcli »  kUr  and  knapp  In  der  Korm,  mit  Sachkenntnis  ui 
toII  reich»tfr  Belehrung.   Schon  die  reraonall'Ti  über  eine  jrente  K»IM  v 
deutend»t«r  Meaner,  wl*  H»r»lntrgb,  Dalrycnple,  Lnnabton  ,  lWereet  4t  ac 
«Ind  Tun  allgemeinstem  lntere»»e,  «sehr  «ot*i  r.  lt.   der  Abacbnltt  flaer  tt 
Entwiche [gn<  unserer  Keiintnlna  von  dar  pby»lkaU»dt«n  Geographie  ledteai 
auch  die  Ot'^fblfbte  dea  Geograph larli**«  Departement«,  su«  der  -alt  obt»  >^ 
einigt  kii/*«  Andeutung«-»  gi-get.«it  habon.     Tr«tU   iler  relcliUch^n  turs-n 
sehen  N'arhwel«e  In  den  Anmerkungen  halt  «Uli  ife»  Huch  von  nteifef  Zukji-- 
tragung  der  Ge|«hraanikelt  f#rt*  und  hlldet  »Ine  elien  an  angenebw*  »1j  *l*r 
•eltig  belebrend«  I.ektUra.    Sehr  *wet-kmae»lg  U%  «]le   eorgedrtifkt*  Aaaf»»' 
de«  lobalt«,  doch  »Are  ein  alphaWUarbe«  Restlaler  irnttdem  nlrhl  gaat  i>t 
tllUelg  g*ee**n.    lila  vier  hefgrzebeuen  KariCheit  alml  Indeablattrr  ti 
trlgonnmetrlscben,  Inpographlxbcn  und  g*»locf«*«n  Aufnalimro  «o  •!<  im 
Indlan  Alles. 
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